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THEOLOGIE.
Göttingen, b. Vandenhoek und Ruprecht: Bey

träge zur hiftorifch kritifchen Einleitung in 
die Paulinifchen Briefe von Heinric o ger. 
Vierte Abteilung. Mit einer Lithographie. Die 
Hirtenbriefe des Apoftels P“ul™ aßf 
Jiorifchen Standpunct suruckgefuhit. 1837. XII 
u. 69 S. 8. (8 gr.)

Fünfte Abtheilungr Die Gnoßs der Paftoral
briefe iß nicht die der Gnoftiker des sweyten 
Jahrhunderts. Gegen die fog. Paßoralbriefe 
des AP. Paul, von Baur. 1838. XXIV u. 219 S. 
8. (16 gr.)

Nachträge, Verbefferungen und Zufätze zur er- 
ßen bis fünften Abth. der Beyträge u. f. w. 
1838. Weish' IX, 14 f. XII u. 84 S. 8. (6 gr.).

[Vgl. Erg.-Bl. zur Jen. A. L. Z. 1839. No. 33 — 34.]

JL/ie vorliegenden beiden Abtheilungen der Beyträge
u. f. w. des Hn. Böttger behandeln die fogen. Pa- ans ipäv E§shyh. den Gegenfatz bilden, f. Schott 
ftoralbriefe, welche neuerlich der Gegenftand vielfa- ”
eher Erörterungen und Streitigkeiten geworden find.
In der 4ten Abiheilung hat fich Hr. B- die Aufgabe 
geftellt, an deren Löfung bisher faß alle betreffen
den kritifchen Verfuche gefcheitert find, diefe Briefe 
hiftorifch zu fixiren, und ihre AbfafTung in die Le- 
bensgefchichte des Ap. Paulus, fo weit fie uns etwas 
genauer bekannt ift, gefchichtlich einzureihen. Wir 
müffen aber bekennen, dafs wir die Löfung diefer 
Aufgabe, welche unfer Vf. gefunden hat, für die al- 
lerunglücklichfte halten, wie viel auch er felbft fich 
darauf zu Gute zu thun fcheint. Gleich die erfte
Unterfuchung über den Brief an Titus ift faft nur 
auf rein willkürliche Annahmen gebaut. Ueber die 
Frage: „wenn wurden die Gemeinden Kreta’s geftif- 
tet?“ — äufsert fich Hr. B. felbft fehr ungewifs und 
Schwankend (§. 2). „Der erfte chrifiliche Lehrer, 
welcher in j;e ]\jähe von Kreta kam, war Paulus 
(AG. 18). pauius lehrte nicht nur in Korinth, 
fondern ev ohy (2 Kor. 1, 1). Der Saame
des Chriftenthums konnte demnach auch fchon für 
Kreta geftreut werden, ehe Paulus felbft dahin kam.“ 
Ferner: „in Köm. 15? 23 ift doch wohl mit aus-
gefprochen, Paulus auch fchon in Kretas Ge
meinen das Seinige gethan hatte.“ Wie in aller Welt 
ift denn diefes in der angeführten Stelle ausgefpro- 
chen? — Weiter-*  „l The(T. 1, 8 {ov pdvov ev rij 
Max ebenda Kal lv vp , ähhä Kal Ev stavr l
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tostoj k. t. Z.), aber macht es hdphft wahrfcheinlichj 
dafs er (Paulus) fchon'damals von Achaja aus dahin 
(nach Kreta) gekommen war.“ Nun in der That, 
mit gleichem Rechte könnte man fagen, diefe Worte 
machten es höchft wahrfcheinlich, dafs P. fchon da
mals von Achaja aus nach Rom oder Spanien ge
kommen gewefen wäre. Wo fteht dann auch nur 
ein Wort in jener Stelle davon, dafs P. felbft derje
nige gewefen fey, der von Achaja aus das Evange
lium weiter getragen habe, oder überhaupt irgend 
wohin gekommen fey? Es heifst vielmehr: ä<f 
bpäv sxy r a c b koyos tov kvqiov ov povov 
k. t. A. Paulus will hier offenbar nichts weiter fa
gen, als dafs nicht nur die Verkündigung des Evan
geliums in Macedonien und Achaja von den Theffa- 
lonichern ausgegangen fey, fondern dafs auch ihr 
chriftlicher Glaube in diefer ganzen Gegend berühmt 
fey. Ueber die Transpofition des ov povov, fo dafs 
nicht die Worte: ov povov ev Mau. Kal und 
äXXä Kal ev stavrl fondern die Worte: ov pö- 
vov ö koyos tov kvqIov s^rjX’ und dZÄa Kal y xl-

Comm. z. d. St. —• Leber die Frage: „wenn be
gann Paulus ihre (der kretifchen Gemeinden) Revi- 
fion?“ wird (§. 3) bemerkt, dafs er (zwifchen V. 22 
u. 23 von AG. 19) von Ephefus über Kreta nach 
Südachaja gereift fey. „Zum Beweife dient der 
ümftand, dafs Paulus in einem von Achaja ge
trennten Lande {rtaQEKahEoa ..., Iva e^O'H rwbs 
vp.äs -.. yv &eX. 1 Kor. 16, 12) fo eben den Apollos 
perfönlich kennen gelernt hatte. Diefs Land wird 
gefchichtlich Einzig in Tit. 3, 13 nachgewiefen. Es ift 
Kretas „Titus war diefsmal mit dem Apoftel in 
Kreta.“ Denn „die Stiftung der Gemeinen und das 
fofortige Zurückbleiben des Titus in Kreta“, was 
man bisher immer vereint gedacht hat, ift unverein
bar (S. 2). — Allein wo fteht denn 1 Kor. 16, 12 
gefchrieben, dafs P. den Apollos damals erft kennen 
gelernt habe? Und dann, diefes auch zugegeben, 
ift denn, nicht das Land, wo diefes gefchen ift, Aßen, 
näher die Stadt Ephefus, gewefen AG. 18, 24. vergl. 
19, 1? — Sehr ergötzlich ift, was uns dann Ayeiter 
Hr. B. (§.4) zu lefen giebt über die Frage: „Wann 
blieb Titus in Kreta zurück?“ Im Auguft 58 vor 
dem xsip.(bv war P. in Achaja zur Abreife direct nach 
Syrien (AG. 20, 3) fertig. Achaja’s und Macedo- 
niens Gemeinden waren gröfstentheils auf den Stand- 
punct des reinen Evangeliums zurückgeführt, und fo- 
mit das Streben der Judaiften, feiner Gegner, verei
telt. „Dielen blieb nur ein Mittel übrig, der Verei
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telung all ihrer Pläne, der Vernichtung all ihres An- 
fehens- undj reichlichen Einkommens vorzubeugen: 
Geld und Leben (?!) mufste dem einen Gegner ge
nommen werden, und — Alles ßand gut für fie. — 
So AG. 20, 3. — Wie diefs Bubenßück, ohne auf 
fich felbß öffentlich die Schuld zu laden und fo fich 
zu fchaden, ausführen?“ — So ßempelt uns alfo 
Hr. '21. die Judaißen auf einmal zu Räubern und 
Mördern! Doch feine üppige Phantafie läfst es da- 
bey noch nicht bewenden. Er bereichert uns die 
Lebensgefchichte des Apoßels P. auch noch durch 
einen recht artigen Roman, welcher eine Räuberge- 
fchichte zum Gegenfland hat. „Auf dem Lande,“ 
fo erzählt er, „fo lange P. in der Nähe und Umge
bung feiner zahlreichen Freunde war, konnten fie 
(die Gegner) ihm Nichts anhaben. Unmittelbar durf
ten fie nicht eingreifen. Ein Blick auf Kreta., bey 
welchem die vorhabende (?) Fahrt nach Syrien vor
beyführen mufste, half ihnen aus aller Verlegenheit. 
Die aus Cilicien geflüchteten Seeräuber hatten Kreta 
zu ihrem Hauptfitze gemacht. — Solche Menfchen 
waren wie gefchafien für die Ausführung jenes Bu- 
benßückes, und wie von felbß dafür gewonnen. — 
In Epidaurus mochte er (Paulus) vom Lande geflo- 
fsen feyn. Als nun das Schifl' die offene See er
reichte, zeigten fich die gedungenen Corfaren. Mit 
einem „„Ordne an, was in Kreta’s Gemeinen noch 
nöthig iß. Sobald ich glücklich entkommen bin, 
werde ich dir fchreiben,““ ward Titus auf einem 
Kahne oder zweyten Schiffe nach Kreta entlaßen, 
und — Paulus felbß wufste die Räuber durch eine 
entgegengefefzte Richtung der Weiterreife zu täu- 
fchen. — So (§. 5) gelangte er, vor Meßenien und 
Elis vorbey, nach Epirus, und brachte zu Nikopo
lis (in Epirus) den xsipäv 58 zu. — Der Brief an 
Titus iß demnach an irgend einem Orte in Epirus 
aufser Nikopolis (eksc yd$ k. X. Tit. 3,12) gegen das 
Ende Augußs oder Anf. Septembers gefchrieben.“ — 
Wir haben den Lefern diefe Auseinanderfetzung nicht 
vorenthalten wollen. Gewifs werden fie voll Ver
wunderung darüber, was Hr..Z?. nicht Alles weifs, 
in de« triumphirenden Ausruf (S. 2) mit einßimmen: 
„Man vergönne nur der Gefcbichte die erfoderliche 
Zeit (und, fetzen wir hinzu, der Phantafie den erfo- 
derlichen Spielraum), das Uebrige zeigt und fügt 
fich wie von felbß (und, fetzen wir hinzu, leicht laf- 
fen fich dann allerley Abgefchmacktheiten erdenken 
und in die Welt fchreiben).“

Sehr grofsen Werth legt Hr. B. auf feine Un- 
terfuchung über 1 Tim. (§. 8 — 23). Wenn die ge- 
fchichtliche Beßimmung des Briefes bisher mit faß 
unüberwindlichen Schwierigkeiten verknüpft war, fo 
hilft uns hier Hr. B. auf die leichtefte Weife aus al
ler Noth und Verlegenheit. Man braucht nur einen 
einzigen Buchflaben im ganzen Briefe zu ändern, 
ein Jota mit einem Sigma zu vertaufchen — und alle 
Schwierigkeiten verfchwinden! Da es nämlich nicht 
recht gelingen will, die Abfaffüngszeit des Briefes in 
eine Periode und in Umßände zu verfetzen, welche 
das Schreiben felber (1, 3) andeutet, fo ßejlt unfer

Vf. übereinßimmend mit Schneckenburger (Beytrr. 
zur Einl. in’s N. T.), von welchem er indefs ganz 
unabhängig gewefen iß (f. Vorrede S. VIII ff*.),  die 
Conjectur auf, dafs ßatt n^ogpelvat 1 Tim. 1, 3. 
stgogy-Elv a g zu fchreiben und der ganze Satz fo zn 
lefen fey: Ka&äg rtaQEKdkEod. oe, ftQogysivag ev E^e- 
oco, nogsvopsvog Etg MaKEÖovlav tva na^ayyelk^g 
real STEQobiba^KaksLv Jk. t. k. Nun harmoniren 
nicht nur Veranlaßung, Zweck und Inhalt aufs Voll- 
kommenße, fondern der Brief fügt fich auch wie 
von felbß in die bekannte Lebensgefchichte des Ver- 
faßers.“ Der Zweck des Briefes iß nämlich dann 
im Allgemeinen der, den Timotheus zu warnen, dafs 
er treu bleiben möchte in Wort und That. Was die 
gefchichtlichen Verhältniße anlangt, fo war Timo
theus, als er den Brief empfing, nicht in Ephefus, 
fondern in den Gemeinen Phrygiens und Galatiens, 
wo er nicht als EstioKonog, fondern als EvayyEhtarrig 
wirkte. Nachdem Timoth. Ephefus verlaßen hatte 
(AG. 19, 22), traf ihn Paulus, der noch länger dort 
geblieben war (nqogpElvag sv E. 1 Tim. 1, 3), fpäter 
noch in Macedonien (2 Kor. 1, 1), nahm ihn mit 
nach Achaja (Röm. 16, 21) und von da zurück nach 
Macedonien (AG. 20, 4). Erß in Aala, d. i. Milet, 
verlief« er den Apofiel wieder, um fich zu den Ge
meinden Phrygiens u. f. w. zu begeben. Der Zeit- 
punct, wo diefs gefchah, fällt in AG. 20, 16. — 
Entweder Palara (AG. 21. 1), oder Milet (20, 17) 
find die Orte, wo der Brief gefchrieben feyn könnte: 
dort während P. die Abfahrt eines Schiffes nach Sy
rien ; hier während er die Ankunft der Aelteßen aus 
Ephefus erwartet, d. i. in den erßen Tagen des April 
59. — Wir würden kein Ende finden, wollten wir 
hier wieder alle willkürlichen, aus der Luft gegriffe
nen Annahmen anführen und widerlegen. Wir be- 
fchränken uns daher nur auf die Argumente, welche 
beweifen follen, dafs Timoth., als er den Brief em
pfing, nicht in Ephefus könne gewefen feyn (§. 16). 
Es fällt hier zuvörderß auf, dafs die meißen Argu
mente aus 2 Tim. entnommen find. Es wird alfo 
vorausgefetzt, was aber eben erß zu beweifen war, 
dafs die Abfaßung der beiden Briefe an Tim. fo 
ziemlich in eine und diefelbe Zeit falle. Nun heifst 
es „«) Akylas und Priskas (2 Tim. 4, 19) find viel
leicht nicht einmal diefelben Perfoncn mit Akylas 
und Prijcilla.“ Weil nun aber das bekannte chriß- 
liche Ehepaar auch Röm. 16, 3 'Auvkag und ü^loKa 
genannt wird, fo belehrt uns eine Note, dafs hier 
IloloKikka genuin, und die Stelle aus 2 Tim. 4, 19 
corrumpirt fey. Doch iß diefes Mal Hr. B. fo klug, 
auf dielen Einfall felbß nicht viel zu geben. Er fährt 
vielmehr fort: „Doch auch diefs zugegeben, der 
Grufs an fie entfeheidet nicht für einen x4ufenthalt 
des Tim. in Ephefus. Hatten fie in Folge der ih
nen in Ephefus drohenden Gefahren diefe Stadt ver
laßen (vergl. 2 Kor. 1, 8 f. AG. 19, 29 mit Röm. 16, 
3—5);,fo konnten fie unmöglich dahin zurückge
kehrt feyn.“ Als Gewährsmann wird hier Böhl ci- 
tirt. Da uns das angeführte Werk nicht zur Hand 
iß, fo wißen wir nicht, ob Böhl denfelben Grund 
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für diefe Meinung geltend gemacht hat; aber das 
wißen wir, dafs der Grund von Hn. Böttger nichts 
betagt. Denn aus der Vergleichung der angeführ- 
ten Stellen folgt das Gegentheil von dem, was Hr. 
B. will. Oder feilten denn etwa die Verdienfte des 
Aquila und der Prifcilla, um deren willen fie den 
Dank des Apoftels und aller Gemeinden unter den 
Heiden verdienen, feilte die Liebe derfelben, ver
möge deren fie fich für das Leben des Apofiels felbft 
der Lebensgefahr ausfetzten, darin beftanden haben, 
dafs fie bey jenem Tumult in Ephefus aus der Stadt 
flohen? Hat nicht vielmehr das Lob, welches Pau
lus diefen Leuten fpendet, erft einen Sinn, wenn w.ir 
uns denken, dafs fie trotz den Gefahren,, die fie m 
Ephefus bedrohen konnten, doch dort blieben, um 
die chriftliche Sache zu fchützen, vorausgefetzt, dafs 
man überhaupt die Stelle in Röm. 16 auf den ephe- 
finilcben Tumult zu beziehen hat? Und dann auch 
zugegeben, das Ehepaar wäre aus Ephefes entflo
hen, warum feilte denn eine fpätere Rückkehr dahin 
fe gar unmöglich gewefen feyn? Unter ß) heifst es: 
„Des Onefiphorus öiaKovEiv (1, 18. heifsen 2
Tim. 1, 18J) befagt noch nicht das Wohnen in Ephe- 
fus.“ Sehr richtig. „AG. 20, 33-35 fchliefst Letz- 
tes aus Das feheint uns völlig finnlos. Denn 1) fagt 
an < ie er Stelle Paulus nur, dafs er fich in Ephefus 
durch feiner Hände Arbeit felbft ernährt und keine 
Unterftützung irgend einer Art verlangt habe (£?w- 
ftüp/aa). Folgt daraus, dafs er auch keine erhal
ten hat? Und dann 2) fagt ja doch P. eben 2 Tim. 1, 
18 mit klaren Worten, dafs er von Onefiph. in Ephe
fes unterftützt worden fey. Wie feil denn nur aus 
jener Stelle zu fchliefsen feyn, dafs Onefiph. nicht 
in Eph. gewohnt habe? Hr. B. fährt fort: „und 
2. Tim. 1. 15 feheint fogar anzudeuten, dafs Onefiph. 
nicht einmal ein Afianer war.“ Wollte man das 
navres hier fe urgiren, fe würde folgen, dafs auch 
Tychikus und Trophimus keine Afianer gewefen 
feyn können, da ja auch diefe von dem Apoftel nie 
abgefallen find.. Weiterhin nimmt der Vf. Anftofs an 
tv rLitpEcrto 2 Tim. 1, 18.“ Ein nag’ fiyiv würde hier 
richtig feyn, wäre Timotheus in Ephefus gewefen?4 
Doch ift hier wieder Hr. B. fe billig, nicht viel Ge
wicht auf diefe Bemerkung zu legen, weil „ein ur- 
fprüngliches .srap’ vylv fpäter, rtQosysiv ac ev ’Eys-

gemäfs, in das beftimmte ev Egiscco umgeändert 
feyn könnte.“ Fürwahr, wäre diefer Einfall nicht fe 
u”endHch fcharffinnig, man wäre verfucht, ihn ganz 
aoge chmackt zu nennen. Den Hauptbeweis „gegen 
?Erer"A findet Hr- B- in 2 Tim- 3, U. Er 
lohlielst. die Verfolgungen in Antiochia^ Ikonium 
und Ly/tra, welche P. in diefer Stelle erwähnt, muf
fen dem Zwecke des 2ten Br. Tim. gemäfs kurz vor 
deflen Abteilung erfolgt feyn. Nun ift von einer zu 
Ephefus erlittenen Verfolgung keine Rede. Folglich 
ift Timoth. »ycht in Ephefus, fendern in den Gegen
den um Antiochia, Ikonium und Lyfira zu denken, 
als er den Brief des Apoftels erhielt (vergl. S. 32). 
Diefer Schlufs ift jedoch fehr in Anfpruch zu neh
men. Eine in Ephefus erlittene Verfolgung erwähnt 

der Apoftel in jener Stelle (2 Tim. 3, 11) ganz ein
fach aus dem Grunde nicht, weil er dafelbft keine 
erlitten hat. Die angebliche Verfolgung war ja nichts 
als ein unbedeutender Strafsentumult, wobey der 
Pöbel ein Paar Landsleute des Paulus infultirte, und 
wovon die meiften Tumultuanten nicht einmal die 
Urfache wufsten (AG. 19, 32). Dem Apoftel felbft 
gefchah gar nichts zu Leide; ganz anders als in An
tiochia u. f. w. Aber man fieht eben oft den Wald 
vor Bäumen nicht. —1 Was nun die Conjectur an- 
langt, welche das Fundament der ganzen Unterfu- 
chung abgiebt, fe wollen wir zwar auf dem Gebiete 
der neuteftamentlichen Kritik die Conjectur nicht un
bedingt verwerfen; aber wir halten uafür, dafs fie 
nur da anzuwenden fey, wo 1) weder die {gewöhn
liche Lesart, noch irgend eine Variante einen Sinn 
giebt, und 2) die Entftehung der gewöhnlichen, fal- 
fchen Lesart aus der vermutheten urfprüngiichen fich 
auf die ungezwungenfte und natürlichfte Weife er
klären läfst. Keines von beiden trifft hier ein. Dar
um hat Schneckenburger vorfichtig genug feine Ver- 
muthung nur als eine „Anfrage“ geftellt.. Hr. B. 
aber tappt gerade zu. Er fucht feine Conjectur da
durch plaufibel zu machen, dafs er mit einem.Auf
wand von vieler Gelebrfamkeit nachweifet, wie in 
der zur Zeit Pauli fe weit verbreiteteten aramäifchen 
Schrift das dem griech. Sigma entfprechende Sajin 
die Form I hatte. War daher der Schreiber unferes 
Briefes, deflen fich Paulus bediente, ein mit den 
Schriftzügen feiner Mutterfprache vertrauter. Jude, 
fe. war, da der in fremder Schrift nicht Geübte fe 
leicht die bekannten mit den erft hinzugelernten 
Schriftzügen derfelben Bedeutung verwechfelt, der 
Fehler fehr leicht, ftatt eines Sigma ein Jota zu 
fchreiben. Wie viel Verkehrtes findet fich nicht in 
diefer Beweisführung zufammengehäuft? 1) Ift Hr. 
B. den Beweis fchuldig geblieben, dafs den Juden 
zur Zeit des Paulus die aramäifchen Schriftzüge ge
läufiger gewefen wären als die griechifchen. Zwar 
beruft fich der Vf. auf das Zeugnifs einiger griechi- 
fcher Schriftfteller, welche unter den Bewohnern des 
vorderen Aliens, von den nördlichßen aramäifchen 
Stämmen an, bis zu den Nabatäern in Arabien her
ab, . nur die Etigia y^ayyara kennen. Allein er 
feheint die betreffenden Stellen felbft nicht nachge- 
lefen zu haben, fendern beruft fich nur auf Kreufer, 
Vorfragen über Homeros u. A. Und dann gilt das 
Zeugnifs des Ktefias und Xenophon wenigftens nur 
für die Zeit um 400 v. Chr. Freylich weifs auch 
der Vf. aus Kopp (Bilder und Schriften) die Analo- 
ßj.e®n anzuführen, dafs auf einer jüdifchen Münze ein 
völlig griechifches A in dem Worte ftehet, und 
in einer palmyrenifchen Infchrift ftatt eines •» ein alt- 
griechifches 1 zu lefen ift. Alllein abgefehen davon, 
dafs diefes eigentlich gar keine Analogieen find, in
dem es doch etwas ganz Anderes ift, wenn ftatt he- 
bräifcher Schriftzüge griechifche gefetzt werden, als 
wenn umgekehrt ftatt griechifcher hebräifche, fo hat 
der Vf., nicht bedacht, dafs er durch diefe Beyfpiele 
feine eigene Meinung widerlegt, weil diefelben be- 
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weifen, dafs den Juden die griechifche Schrift geläu
figer war als die hebräifche. 2) Wie war es doch 
möglich, dafs ein Jude ftatt des griech. 1’ das dem 
I gleiche Zeichen für f fetzte? Weifs denn Hr. B. 
nicht, dafs das griech. S dem hebr. w, o, oder auch 
x entfpricht, und nicht dem v, welches vielmehr 
conftant durch Z ausgedrückt wurde? — 3) Die 
Beyfpiele von Varianten, welche zeigen follen, dafs 
in den Handfehriften öfters eine Verwechfelung des 
Sigma und Jota vorkomme (S. 20), beweifen nichts. 
Denn diefe Varianten haben fämmtlich ihren Grund 
nicht in einem irrthümlichen Verfehen, fondern da
rin, dafs entweder ftatt des Singulars der Pluralis 
gefetzt ift, wie Phil. 2, 4: ekogtos und — ot, Kol. 
1, 7: bcaKovos und •— ot, Offenb. 21, 3: )„aös und 
— ot, Matth. 8, 1: ofkos nok-u;^ und o^Xot noJAol; 
oder darin, dafs ftatt des Adjectives mit der Copula 
die Verbalform fteht, wie ftatt bvvarö; — btivarat'— 
oder — Röm. 14, 4; Offenb. 13, 4; oder endlich 
darin, dafs ein ganz anderes Wort als paffender be
funden wurde, wie ogtls und et rt$ Röm. 8, 34. In 
der That, der kritifche Tact, welchen hier Hr. B. 
bewiefen, ift nicht eben grofs; und wenn wir auch 
allerdings feh^ dankbar find für die Auffchlüffe über 
die ältefte Geftalt griechifcher Schriftzüge, welche 
wir aus brieflichen Mittheilungen von Böckh. an den 
Vf. erhalten, fo müffen wir doch aufrichtig bedauern, 
dafs diefer treffliche Gelehrte von dem Vf. ganz ver
gebens bemüht worden ift. Und was die exegetifche 
Vertheidigung feiner Conjectur betrifft, fo läfst fich 
doch nicht leugnen, dafs nach der vorgefchlagenen 
Lesart die Conftruction immer etwas Gezwungenes 
und Verfchränktes behält.

In Bezug auf den zweyten Brief an Timotheus 
(§. 24 — 38) bat fich Hr. B. unftreitig ein Verdienft 
dadurch erworben, dafs er gegen die gefchichtlichen 
Schwierigkeiten, die gewöhnlich wider ihn geltend 
gemacht werden, gezeigt hat, wie gerade diefer Brief 
(ehr viele der AG. aufs Beftimmtefte entfprechende 
gefchichtliche Data zur Einreihung derfelben in die . 
AG. aufweife. Indeffen ift bey vielen diefer Nach
weifungen eine grofse Künftlichkeit und Gezwungen
heit nicht zu verkennen, mit welcher die einzelnen 
Data des 2 Tim. mit Daten in der AG. combinirt 
werden, indem die Aehnlichkeit zwifchen denfelben 
häufig nur eine fehr entfernte ift. Es kommt diefes 
daher, dafs Hr. B. durchaus diefen Brief in die Ge- 
fangenfehaft des Apoftels Paulus zu Cäfarea, und 
nicht in die zu Rom, verfetzen will. Von den Feh
lern, zu welchen diefe Meinung noch aufserdem Ver- 
anlaffung gegeben hat, wollen wir vorzugsweife zwey 
namhaft machen. — Zuerft hat fich nämlich Hr. B. 
auf eine unglaubliche Weife an der Stelle 2 Tim. 4, 6, 

uni den „Todesgedanken“, der ihm nicht fo recht in 
feinen Kram palste, heranszijdeuteln, verfündigt. Das 
Verb. anivbopat Coll nämlich dort in der dafPifchen 
Bedeutung: einen Vertrag (mit Jemanden) fchliefsen — 
ftehen, und fich auf einen Vertrag beziehen, den Pau
lus mit den Chriften zur Sicherung des Friedens zwi- 
fchen Juden- und Heiden-Chriften habe, fchliefsen 
wollen. Avakvats foll die Rückkehr (aus der Ge- 
fangenfchaft) bedeuten (Luk. 12, 36). Alfo: „Du 
aber fey nüchtern in Allem u. f. w.: denn (Grund 
zur Aufmunterung) ich bin fchon damit befchäftigt, 
die dir bekannten Verträge abzufchliefsen, — und 
die Zeit meiner Rückkehr nahet heran.“ Auch in 
der Stelle Phil. 1, 23, welche man hier zu verglei
chen pflegt, foll avakvetv in dem angegebenen Sinn 
zu nehmen feyn: „ovrs/c/zai öc ek zäv bvo' r^v In, 
eynv (einestheils) el; tö avakvaat (i. e. napetvat nä- 
Xiv ngb; vpä; V. 26), Kal (anderentheils) cuv Xqi- 
ora elvat.“. Hiezu die weife Bemerkung: „ävakijEiv 
heifst weder im Ä., noch im N. T. mori.“ Das wif- 
fen wir Wohl; das Wort heifst allerdings überall: von 
einem Orte aufbrechen, abfcheiden. Aber Jedermann 
weifs auch, dafs darum ävak. eben fo gut ein Eu
phemismus für ßerben feyn kann, als unter deutliches 
abfcheiden, hinübergehen u. f. w. und das latein. de
cedere. Dafs übrigens die gegebene Erklärung der 
genannten Stelle abiurd fey, bedarf für den Kundigen 
keines Beweifes. Den Vt. verweifen wir auf Mat
thies (Comm.), bey welchem er das Richtige finden 
kann. — Für die angenommene Bedeutung von 
oneybopat beruft fich Hr. B. auf Phil. 2, 17. Er 
meint, hätte diefes Wort irgend etwas mit dem Tode 
gemein, fo würde P., was doch ungereimt wäre, 
vorausfetzen, dafs die Lefer alle über feinen Tod 
fleh freuen würden (^atQtn Kal ovyxalQü) näotv tipiv). 
Keinesweges!. Nicht fein Tod foll Gegenftand der 
Erende für feine Lefer feyn, fondern otl ovk eis ne- 
vbv eb^ape k. X. V. 16. Hierüber follen fie fich 
freuen auch trotz feinem Tode, vorausgefetzt, dafs 
er als Märtyrer fallen müfste. Hr. B. erklärt nun 
feibft, wo möglich noch abfurder, als bey der vori
gen Stelle, fo: „Schon wenn Ihr treu bleibt, feyd 
Ihr mir ein Kavxqpa am Tage Chrifti. — Wenn es 
mir aber auch gelingt, die Heidenchrißen, wie .fie 
von mir gezeugt find, den Judenchrißen feierlich 
einzuverleiben, fo den alten Zwiß über die Hin- 
länglichkeit des Glaubens der Heidenchrißen zum 
Gottesreiche feierlich beyzulegen, die Gemeinfchafi 
aller Chriflen durch Verträge zu ßchern“, (akX el 
Kal an. enl ry &va. Kal lEirovgy. riß n. bp.?!) — 
„Dann Freude über Freude.“ Vergl. wiederum 
Matthies.

(Der Bejchlufs folgt. im nächften Stücke.)
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Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Bey

träge zur hiftorifch kritischen F™1**̂*.  ™ 
die Paulinifchen Briefe von Heinnc g

derd Ptt/iors 
triefe ,71 nicht die der Gnoß,ker des swntn 
Jahrhunderts. Gegen die fog. Paßoralbriefe 
des Ap. Paul- von Eaur u. L w.

Nachträge, Ferbejferungen und Zufätze zur er- 
ßen bis fünften Abth. der Bey träge u. f w, 

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)t
In Bezug auf 2 Tim. 4, 6 möchten wir übrigens 
Hn. B. noch aufgeben, den Beweis zu führen, dafs 
das Verb. o^£i;bo[iai ganz abfolut — einen Vertrag 
fchliefsen — vorkomme. Es wird alfo mit den „To
desgedanken“ im 2 Tim. vor der Hand noch feine 
Richtigkeit haben. — Weiterhin hat natürlich Hr. B. 
noch gewaltigen Anftofs an dem £v 'PaiiTf 1, 17 ge
nommen. Freylich giebt er zu verliehen, dafs gerade 
diefe Worte zeigen, wie P. in dem Augenblicke, als 
er fchrieb, nicht in Rom fich aufhalten konnte. Denn 
wie es nach Hn. B. falfch wäre, wenn ich z. B. 
an meinen Freund in Berlin fchreiben wollte: Was 
fagt man in Berlin (ftatt: bey Euch) zu Hn. Böttger's 
Werk?—: fo wäre es eben fo falfch: wenn mir mein 
Freund antworten wollte: In Berlin (ftatt: hier) wol
len dergleichen Unterfuchungen nicht befonders viel 
gelten. Schriebe er mir allo wirklich fo, fo müfste 
ich annehmen, er halte (ich in diefem Augenblick« 
anderswo, etwa in Potsdam, auf. Indeiten würde 
doch immer aus dem ev ‘Pupy folgen, dafs P., als er 
fchrieb, fchon einmal in Rom gewefen feyn müße; 
und das würde nicht zu der Gefangenschaft in Cäfa- 
rea ftimmen. Wie ift alfo hier zu helfen? Wieder auf 
die allerleichtefte Weife — durch eine Conjectur. 
„Paulus fchrieb, gleichviel wo es war: yEvöpcvos ev co 
(fc. rönojj oder ev^cl.“ Die fpätere Tradition, nach 
welcher diefer Brief in der römifchen Gefangenfchaft 
abgefafst wurde, war Urfache, dafs ein Abfehreiber 
diefes unbeftimmte Iv&a in das beftimmte ev 'Päyn 
umänderte, das fich nun in alle anderen Handfchrif- 
ten eingefchlichen hat. Man lieht, Mangel an Kühnheit 
in der Kritik ift Hn. B. nicht zum Vorwurf zu ma
chen! Hr. B' führt aber noch einen anderen äufserft 
fchlagenden Grund für feine Meinung an, bergenom- 
men aus den Worten: ^OvyolcyoQos) astovbatÖTEQov 
l^yrrjOE ps, Kal £vqev. „Sowohl im Gefängnifle 
(AG. 28, 20), als bey dem Gaftfreunde (V. 23), und 
in feiner Mietwohnung (V. 30) war Paulus fuhr

J. As L. Zs 1839. Dritter Band.

leicht zu finden. Welcher Widerfpruch in der Stelle 
für Rom!“ Onef. durfte ja nur bey den Freunden 
des Paulus fich nach ihm erkundigen! Allein 1) pafst 
diefer Grund nur bey der falfchen Anficht von B.9 
als habe Paulus nach AG. 28 nur wenige Tage in 
Rom gefangen gefeiten; und 2) war ja eben das die 
Schwierigkeit für einen blutfremden Menfchen, in ei
ner Stadt wie Rom die Freunde des Apoftels aus
findig zu machen. Nun unterliegt aber die vorge
tragene Annahme noch einer anderen Schwierigkeit. 
Nach 2 Tim. 4, 20 hatte Paulus den Trophimus 
krank in Milet zurücklalten müßen. Wäre nun die« 
fer Brief in Cäfarea gefchrieben, fo wäre damit un
vereinbar AG. 21, 29, wo ausdrücklich gefagt ift, 
dafs unmittelbar vor Pauli Gefangennehmung Tro- 
phimus mit ihm in Jerufalem gefehen worden fey« 
Jedoch weifs Hr. B. auch hier Rath zu fchaften. Die
Stelle 2 Tim. 4, 20 bezieht fich auf AG. 20, 4; und 
AG. 21, 29 ift ein Gloltem, zur Erklärung von V. 28 
eingefchoben. Als folches verräth es fich hinläng
lich durch feine Ungereimtheit. Denn wie konnte 
man vernünftigerweife daraus, dafs Paulus mit Troph. 
auf der Strafse in der Stadt ging, fchliefsen, dafs 
er ihn in den Tempel geführt habe? Ganz recht! 
Aber eben defshalb teilte man meinen, diefe Unge
reimtheit fey eher den blind tobenden, verfolgungs- 
füchtigeh Juden als einem chriftlicben Gloflator zu
zutrauen. Der Hauptgrund gegen die Echtheit die
fes V. ift aber ein grammatifcher. „Luc. conftruirt 
durchweg vopi^Eiv feq. Acc. c. Inf.“ Es verfuche 
doch Hr. B., diefe Conftruction an der fraglichen 
Stelle anzuwenden. a0v evopt^ov eis to Isqöv €i$a- 
yayetv tov JIavkov. Wer hätte das verftanden? — 
Was unter §. 35 hierüber bemerkt wird, ift eben fe 
nichtig. Es ift wunderbar: Mit Recht tadelt Hr. B. 
fpäter (5te Abth.) Hn. Dr. Baur, dafs er feiner vor- 
gefafsten Anficht über die Paftoralbriefe zu Liebe 
nicht nur die Integrität der AG., fondern auch die 
Echtheit vieler anderer Paulinifcher Briefe verdäch
tige. Macht es aber Hr. B. felbft anders ? Denn ob 
lieh die Verdächtigung auf ganze Schriften, oder 
einzelne Stellen und Worte bezieht, das ift im Grund« 
ganz gleich. — Uebrigens ordnet Hr. B. lammt liehe 
Briefe aus der Gefangenfchaft (zu Caefarea) fo: 1) Br. 
Eph., Mitte Juni's 59; 2) Br. 2 Tien., mit oder kurz 
nach dem vorigen; 3) Br. CoL 4) Br. Philem., beide 
zugleich abgefchickt; 5) Br. Phil-, Mitte des Jahres 60. 
— Die Uoteriuchung fchliefst mit den Worten: „Wel
che Ueberzeugung nun aber diefe Folgen (der gefun
denen Refultate) in den Koryphäen der Theologie her- 
yorrufen, wie ihr Verfahren gegen das, von aller Unter- 
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ftützung Ton Seiten der AG. durchaus entblöfste, Iv 
'PAp^ feyn wird, — die Zukunft wird’s lehren.“ x Rec. 
wagt es, ohne fich darum gerade für einen Propheten 
ausgeben zu wollen, hierüber fo viel zu fagen: „Die 
Koryphäen“ werden den Kopf fchütteln und fich fehr 
darüber wundern, wie es doch noch immer Leute 
giebt, welche die bibl. Einleitungswiffenfchaft als ei
nen Tummelplatz anfehen, auf dem ihr Scharffinn in 
luftigen Einfällen und wunderlichen Combinationen fich 
recht nach Herzensluft ergehen könne, und welche 
nichts weiter zu thun haben, als Dinge zu ergrübeln, 
über die wir nun einmal vermöge der geringen Anzahl 
und der eigentümlichen Befchaffenheit der uns zu Ge
bote fiehenden Quellen nichts Zuverläffiges wißen kön
nen und im Grunde — geftehen wir es nur! — auch 
nicht zu wißen brauchen. Wir bedauern, dafs wir fo 
hart über die Leiftungen des Vfs. haben urteilen müf- 
fen. Aber wenn man flehet, wie nicht ohne Prätenfion 
fanze Gebäude auf einem Grunde aufgeführt werden, 

er durchaus faul und unhaltbar ift, fo ift wohl unerbitt
liche Strenge Pflicht der Kritik, damit, wo möglich, 
der Wiffenfchaft die Mühe erfpart werde, bey jedem 
Schritte, den fie vorwärts thun will, immer erft einen 
Haufen von Schutt hinwegräumen zu müßen.

In der fünften Abiheilung feiner Schrift fucht 
Hr. B. die Anficht BauPs, dafs die Paftoralbriefe 
in das zweyte chriftl. Jahrhundert gehörten, zu wi
derlegen. Er erzählt uns (Vorr. S.- VI), wie es ihm 
einft an dem „freudenvollen Tage,“ an welchem den 
Braunfehweigern das Glück zu Theil wurde, den „Ko
ryphäen“ Wegfeheider in ihrer Mitte zu fehen, ge
lungen fey, in dem „Augenblicke,“ den er zum Ge- 
fpräch mit dem „anerkannten Förderer des Lichts 
und der Wahrheit“ erhafchen konnte, das grofse, 
geiftreiche, „wiewohl durch Nichts wreiter begründete 
Urtheil“ von demfelben zu erfragen: Baur ift in 
feinen Paftor albriefen zu weit gegangen. „Kräfti
gend hat es in mir fortgetönt. Er ift zu weit ge
gangen“ u. f. w. Rec. weifs nicht, ob der „Koryphäe“ 
feinem Anbeter für feinen Enthufiasmus grofsen Dank 
wißen wird. Wir unferes Theils wurden aber durch 
diefe über alle Mafsen abgefchmackte Introduction 
mit’ dem allerfchlimmften Vorurtheile gegen die fol
gende Unterfuchung erfüllt. Ihdeßen fanden wir uns 
allerdings in fofern getäufcht, als in diefer Abth. Hr. 
B. wirklich recht Dankenswertes geleiftet bat. Frey- 
lich ift auch der Gegenftand der Unterfuchung bey 
Weitem belohnender als in den früheren Abteilun
gen. Allein acch hier hat ihm oft das Hafchen nach 
Neuem und Abfpnderlichem, ein unglücklicher Scharf- ' 
fir.n und übertriebene Combinationsfucht üble Strei
che gefpielt und ihn zu manchen Missgriffen verlei
tet. — Die ganze Unterfuchung ift in neun Abfchnitte 
eingeteilt. Nachdem der Vf. in dem erften Abfchn. 
(S. 1 — 6) einige von Baur nicht aufgenommene 
Zweifelsgründe de Wette’s tind in dem zweyten Ab- 
fehnitte (S. 7—34) mehrere N^benfachen, welche nach 
Baur einen nachapoftolifchen Urfprung der Briefe 

zwahrfcheinlich machen, beleuchtet hat, kommt er im 
dritten (S. 35 — 83) auf die wichtige Unterfuchung 
über „die kirchliche Verfaßung der apoftolifchen Zeit 

zu fpreeben. Hier findet fich denn manches Ver
kehrte und Falfche. Der Gebrauch des Ausdrucks 
vsöfpvros (1 Tim. 3, 6) wird (§. 30) daher erklärt, 
dafs Paulus „gerade damals (als er diefen Brief fchrieb) 
mit dem Bilde des g).vT£vscv vertraut“ gewefen fey 
(f. 1 Kor. 3, 6 ff. Röm. 6, 5; auch II, ITf.)! Aus dem 
Vorzug, welcher bey den Juden den Aelteften (siQEtj- 
ß'VTEQot, D^pr) eingeräumt wurde, folgert Hr. B. , 
dafs auch die zu Jerulälem erwählten Diakonen (AG. 6) 
Aeltefte möchten gewefen feyn (§. 28); und ihre 
Siebenzahl leitet er von der Bedeutung ab, welche 
diefe Zahl bey den Hebräern hatte, fo dafs fie vor
züglich bey Beamten - Collegien hervortrat. Sieben- 
zig Aeltefte des Mofes (4 Mof. 11, 11 ff); ftebenzig 
yTigaioi als äpxovres über ganz Galiläa, fteben btKao- 
rai in jeder Stadt (Jof. B..J. H, 20, 5). Weiterhin 
aber (§. 31) heifst es: „Die heilige Hebdotnas war 
für eine btauovla k a 91] pe Q iv y die einzig paffende 
Zahl.“ Hier ift zweyerley vermifcht, was fich gegen- 
feitig auszufchliefsen fcheint. Beftimmte die Rück- 
ftcht auf die Heiligkeit der Hebdomas die Wahi der 
fteben Diakonen,, fo that es ja nicht die Rückficht 
auf die biaKovla. und umgekehrt. Und
doch konnte diefe Bemerkung den Vf. auf das Rich
tige leiten.- Nach des-Rec. Dafürhalten hätte man 
fich nämlich allen Streit über die Siebenzahl der Je- 
rufalemifchen Diakonen fparen können, wenn man 
nur auf den Ausdruck 7/ btaxovla. Ka&qpeqtvy AG. 
6, 1 geachtet hätte.- Es ift nämlich ganz und gar 
unnatürlich, dafs man bey der durch die Umftände 
nöthigen und durch ein augenblickliches Bedürfnifs 
hervorgerufenen Wahl von Armenpflegern, welche zu 
den eigentlich kirchlichen Verhältniffen nicht in der 
mindeften Beziehung ftanden, entweder an die Hei
ligkeit der Siebenzahl hätte denken oder auf die bey 
irgend welchen Beamten der jüdifchen Gemeinde ge
wöhnlichen Einrichtungen hätte Rückficht nehmen 
follen, zumal da es für Almofenpfleger an jeder jüdi- 
difchen Analogie fehlte. (Denn die D'O ;n der Syna
goge wraren Bediente ganz anderer Art.) Sondern 
die Art jener Wahl mufste doch wohl aus den unmit
telbar gegenwärtigen Verhältniffen der erften Ge
meinde hervorgehen. Da nun eine tägliche Armen- 
fpeifung (ftuKovla- Ka&qpeQivTi') eingeführt war, fo 
war es natürlich, dafs man fteben Diakonen wählte, 
welche abwechfeind die Woche hindurch, jeder einen 
Tag, die Aufficht bey der Armenfpeifung zu führen 
hatten. Diefe Zahl der Diakonen wurde auch fpä- 
terhin auf Autorität der apoftolifchen Kirche und 
wegen abergläubiger Verehrung der Hebdomas in 
der Kirche beybehalten. — Ueber die Gemeinde
beamten der apoftolifchen Zeit wird nun (§. 38) fol
gender Kanon feftgefetzt: d) ^Omnis Epifcopus Pres
byter e/f non omnis Presbyter Epifcopus. ß) Om- 
nis Biaconus Ep if c op.u s eft, omnis E p i- 
fcopus D i a c o nu s. Senfu ftrictiori uterque di 
pinguitur. Darin-liegt: y) Omnis Diaconus Pres
byter eft. Und aus dein Ganzen folgt: ö) Itdem 
funt Presbyteri (Kar qui Epifcopi el Pia-
coni. Kein Ordo tertuis (Presbyterorum).“ Il:er 
wird Jedermann auf den Beweis von der Behauptung 
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unter ß} begierig feyn. Und allerdings ift derfelbe 
merkwürdig genug. 1) Wird Identität der urfprüng- 
Jichen 7 jerufalemifchen Armenpfleger und der fftQEO- 
ßtiTEQOL behauptet (§. 34), fo dafs beide auch gleiche 
Functionen gehabt hätten. Nun wollen wir einmal 
zugeben, dafs die Diakonen aus der Zahl der Pres
byter, d. h. Ebrenälteften genommen wurden, — wie
wohl davon in der AG. nicht die Rede ift, und alfo 
die ganze Annahme als aus der Luft gegriffen er- 
fcheint: fo erhielten fie doch jedenfalls eben eine 
ganz fpecielle amtliche Function, wie fie den Pres
bytern überhaupt nicht zukam. Es ift daher ganz 
falfch, wenn die Presbyter als Vertreter der Gemein
den erwähnt werden, wie AG. 15, 2. 4. 6. 22 t, , 
4: 21, 18, diefes lofort auch mit auf d.e Dtakonen 
zu beziehen und zu Tagen: „an die Armenp ege rei e 
Geh die Sorge für dt^ allgemeine Wohl der Gemei
nen nach Innen und Aufsen, d. i. die von
Telbft an.“ (§. 40). 2) £elc.he AG. 20> 28
tnloKostoi heifsen, wird V. oj das avTckapßa- 
vEO&ai twv da&svovvrav ans Herz gelegt. Es muf
fen alfo einige der estiokojtoi auch Armenpfleger, 
biaKovoi, gewefen feyn.“ (§.40). Welch’ ein Schlufs! 
Ift denn die jedem einzelnen Chriften, am meiften 
aber den kuchnchen Beamten zukommende Pflicht 
der Krankenpflege eins und daflelbe mit der Almo- 
fenpflege, wie fie jenen erften jerufalemifchen Dia
konen übertragen war? Und wenn ein heutiger 
Bifchof der evangelifchen Kirche feine Pfarrer er
mahnte, fich der Kranken, Schwachen und Armen 
anzunehmen, würde daraus folgen, dafs einige unter 
diefen Pfarrherren Almolenpfleger wären, d. b. die 
amtliche Pflicht hätten, die Almofenbeyträge in der 
Gemeinde einzufammeln, die Rechnungen zu führen 
u. f. w.? Ferner: „Den Ebrenälteften der Gemeinen, 
an welche Petrus fchrieb, war das biauovElv nicht 
unbekannt (1 Petr. 4, 11). Dennoch heifsen fie nur 
eklgkosiovvtes , 2).“ Aber: fchrieb denn Petrus 
nur an die srQsaßyrEQOL (vgl, 1, 1)? Und ift denn 
die Rede 4, 11 nicht an eine ganz andere Clafle von 
Gemeindegliedern gerichtet als 5, 2? — 3). „In den 
Worten: d tiS e^loko^s d^Eysrat kX. 1 Tim. 3, 1 
ift auch das Amt der btdnovot V. 8 mit inbegriffen.“ 
iAber der Uebergang von den exlokokols zu den 

Jiakonen lautet ja V. 8 fo: Acaubvovs ätaijfws 
pk. Alfo gerade im Gegentheil: in den Worten V. 1 
Jft das Amt der Diakonen nicht mit inbegriffen.) 
’’^s ^AG. 20, 28 und 1 Tim. 3 erfieht man eben fo, 
dais TituS, obgleich im Briefe an ihn nicht fpeciell 
von oianövois dje Rede ift, dennoch auch folcbe an- 
zuitellen beauftragt war.“ (Rec. gefleht hier, dafs 
er bhnd genug ift? diefes nicht zu erfehen). „Sie 
find in dem Ausdrucke b EnioKonos V. 7 (foll heifsen 
Tit. 1, •) tnjcht weniger, als in dem ^QsoßvTsgoi. 
V. 5 mit eingefchloffen. “ (Diefes war aber eben zu 
beweifen !) Ueberhaupt ift nicht zu begreifen, wie 
man bey 0er ungeheueren Verfchie^enheit in der 
Wortbedeutung zwilchen und bidnovos nur
auf den Gedanken einer möglichen Identität beider 
Arten von kirchlichen Perfonen kommen kann. Je
ner ift ein Auffeher , Verfleh er, ihm kommt das 

stoigaivsiv in der Gemeinde~zu; diefer ift ein Auf
wärter , Bedienter, (welcher verpflichtet ift, die An
ordnungen des exIgk. auszuführen, ihm alfo unter
geordnet ift. Nicht beffer find die Beweife für den 
Satz: Omnis Epifcopus Biaconus, dafs der Ausdruck 
biaxovla und biduovos generell eben fo wie Exicn. 
gebraucht werde. Am deutlichften^ foll fich diefes 
aus Röm. 12, 7 ergeben, „wo das generelle biaKovia 
alle die folgenden Species umfafst.“ Hier ift wieder 
das gerade Gegentheil w ahr. Die Partikel eite zeigt 
ja doch wahrlich offenbar genug, dafs die biauovia 
den übrigen genannten kirchlichen Verrichtungen zur 
Seite gefetzt ift. Die Stelle 1 Kor. 16, 15 aber be- 
weifet gar nichts. Denn im Verhältnifs zur Gemein
de, die ihn anftellt und deren Beftes er zu beforgen 
hat, ift natürlich jeder kirchliche Beamte, felbft der 
Bifchof und Apoftel, ein Diener, btdKovos. Und nun 
vollends biduovos Osov 2 Kor. 6, 4! Vgl. Eph. 4,12. 
Kol. 4, 17; 2 Tim. 4, 5. Weiterhin traut man faft 
feinen Augen nicht, wenn man lieft: „1 Tim. 3, 23 
weift btaKovijaavTES, gleichbedeutend mit ngolGrduE- 
vol V. 12, auch auf den E^iüKoszov ... nootardiiEvov 
V. 4 f. zurück.“ So ift denn hier gänzlich überleben, 
was noch bey yr^otor. fteht als Gegenftand, worauf 
es fich bezieht; und ift daraus, dafs von dem ekIoh. 
wie vom bian. gefodert wird, er folle feinem Häus- 
wefen gut vorftehen, eine Identität von beiden ge- 
fchlolfen! Es hätte wahrlich nicht folcher Unrichtig
keiten bedurft, um am Ende gegen Baur zu dem 
Refultat zu gelangen (§. 29), dafs von einer eigent
lichen Hierarchie in den P.Briefen noch keine Spur 
vorhanden fey, oder dafs, wenn man doch eine folche 
in den dort befchriebenen Gemeinde-Einrichtungen 
finden wollte, man diefelbe auch in den übrigen Pau- 
linifchen Briefen angedeutet finden müfste. — Wir 
würden ein Buch fchreiben müffen, wollten wir Hn. B. 
durch feine ganze Unterfuchung mit unferen Bemer
kungen begleiten. Wir begnügen uns daher mit einer 
einfachen Inhaltsangabe der übrigen Abfchnitte. Je
doch find wir dem Vf. die Erklärung fchuldig, dafs die 
von uns genauer befprochene Partie fo ziemlich die 
fchwächfte in der ganzen Schrift ift. In den übrigen Ab- 
Ichnitten herrfcht bey Weitem mehr Besonnenheit im 
Urtheilen, und Vielem können wir unbedingt beyftim- 
men. Dabin gehören vor Allem die Auseinanderfetzung 
über das fogen. Wittweninftitut der älteften Kirche 
(§.51 — 58) und die Bemerkungen über die äufseren 
Zeugnifle für die Aechtheit unterer Briefe (§.135—140). 
•—Der vierte Abfchn. „Die letzten Zeiten vor der Wie
derkehr des Melfias“ hat zum Zweck, zu zeigen, dafs 
die Vorftellungen über die letzten Dinge, welche fich in 
den Paft.-Briefen darlegen, keine anderen feyen, als die 
in den übrigen Paulinifchen Briefen. —Der fünfte Ab- 
fchnitt behandelt „noch einige Ausdrücke, auf welche 
Baur nicht viel Gewicht legt.“ — Am wichtigften ift 
unftreitig der feebfte Abfchnitt. „Ilauptkriterien, durch 
welche B. die Gnoftiker des zweyten Jahrhunderts in 
den Paftoralbrieien nachweifen will.“ Es wird hier 
theils aus dem allgemeinen Charakter, theils aus den fpo- 
ciellen Hauptlehren der in den Paft. Briefen gefchilder- 
ten Irrlehrer, die fich als kabbalißifche B.abbinen dar-
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Hellen, gezeigt, dafs fie keineswegs der Sphäre des apo- 
ftolifcben Zeitalters fremd find. — Der fiebente Abfcbn. 
befpricht „die Verhält nilfe, unter welchen nach B. diefe 
Briefe entftanden feyn mögen.“ Die ßefiimmung diefer 
Verhältnifle bey Baur gründet fich auf unhaltbare, 
zum Theil felbft fich widerfprechende Voraussetzungen. 
Im achten Abfchn. wird das Gewicht der äufseren Zeug- 
nifle „vertheidigt,“ und im neunten das „vorläufige Re
sultat über die Irrlehren der Paftoralbriefe“ angegeben. 
Es lautet: Die Irrlehrer der Pafioralbr. find ein Ver
mittlungsglied zwifchen den vorchriftlichen jüdifcben 
und den Gnoftikern des zweyten Jahrh. Dais ein fol- 
ches gefchichtlich wirklich vorhanden war, wird aus 
den eigenen Unterfuchungen Baur's über die Gnofis 
dargethan. In diefer Unterfuchung ift die Gründlich
keit belonders erfreulich; und man wird nicht anders 
als im Allgemeinen beyfiimmen können, wenn fich auch 
im Einzelnen noch über Manches mit dein Vf. rechten 
lallen dürfte. Am Schlüße verheifst Hr. ß., dafs er in 
der folgenden VI Abh. „die auf betiimmte Data fich, 
ßützende Totalanfchauung des ganzen Kreifes der 
kißorifcken Ker hält nijfe, in welche man fich für diefe 
Briefe hineinzußellen hat, in Beziehung auf ihre Irr
lehrer, nach Kräften bis zur Evidenz,“ geben werde. 
— In dem Supplementhefte zu diefen fünf erften Ab- 
tbeilungen feiner Beyträge u. f. w. giebt Hr. B. A. Be
richtigungen und Nachträge zu den Citaten und An
merkungen und B. Zufätze, welche theils eine nähere 
Begründung der aufgefteilten Behauptungen, theils eine 
Rechtfertigung derftiben mit Rückficht auf andere dem 
Vf. mittlerweile bekannt gewordene Schriften über die
len Gegenftand enthalten, und welche ein vortheilhaftes 
Zeugnifs von feinem unermüdlichen nachbeflernden 
Fleifse ablegen. — Will Hr. Böttger fchliefslich noch 
einen guten Rath von uns annehmen, fo bitten wir ihn 
um dreyerley: 1) Für feinen höchft achtungswerthen 
gelehrten Fleifs und Eifer fich eher ein Feld zur Bear
beitung zu wählen, wie etwa in der V Abth., auf wel
chem fich wirklich etwas für die Wißenfchaft Erkleck
liches leiften läfst, und man nicht blofs auf reine Hypo
thefen und Wabrfcheiiilichkeitsgründe angewiefen ift; 
2) mit dem Scbarffinn auch ein gehöriges Mals von 
Befonnenheit und Unbefangenheit in exegetifchen Un- 
terfuchungen zu vereinigen, damit die „Evidenz“ der 
Ergebnifie auch eine objective werden könne; und end
lich 3) fich einer gefälligeren Darftellungsweife zu be- 
tleifsigen. Die aphoriftifche Schreibart des Vfs. ift oft 
lehr dunkel und erfchwert das Verftändnifs aufseror- 
dcntlich. Auch in der V Abth. trägt das fehr häufig wie
derkehrende „u. I. w.“ nicht gerade zur Deutlichkeit 
bey. Die Formel „was weifs ich’s,“ die fich nicht feiten 
findet, fcbickt fich nicht in ernfier wilfenfchaftlicher 
Sprache, und Redensarten, wie „einem den Garaus ma- 
oben,“ foilten doch wohl auch nicht einmal in Inhalts
auzeigen (S. XI) vorkommen. Wird Hr. B. fich hiernach 
achten, fo zweifeln wir nicht, dafs die von ihm no h zu 
erwartenden Früchte feiner Studien in vollem Mafse 
die Anerkennung finden werden, die feinen bisherigen 
Leiftungen wohl nur in fehr bedingter Weife zu Theil 
werden kann.
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ERBA UV NGSSCHRIFTEN.
Sawgerhausen , b. Dittmar: Chrifiliches Predigt- 

buck auf alte Sonu- und Fefi-Tage des Jah- 
res, für Familien und Kirchen, von M. Gottlob 
Eufebius Fifcher, Pfarrer u. Superint. in Sanger- 
haufen. Zweiter Band. 1838. 192 S. 8. (16 gr.) 

Wir haben bereits, bey Beurtheilung des erften 
Bandes diefer Predigten (J. A. L. Z. 1836. No. 181), 
unfer Urtheil über diefelben abgegeben, und können 
uns daher hier kürzer faffen, indem wir nur auf ei
nige Einzelheiten aufmerkfam machen wollen. — Ein 
glücklicher Gedanke war es, am Trinitatisfefte, nach 
Joh. 17, 3 über den chriftlichen Glauben zu predi
gen. Ift auch das Thema etwas weit gefafst, fo ver- 
ftand es der Vf. doch, das Nothwendige zufammenzu- 
drängen. — Wenn es S. 25 heifst: „auf den alten 
Stamm wurden die Heiden als wilde Zweige einge
pfropft, wie Paulus im Briefe an die Römer fagt,“ 
fo könnte diefs leicht zu dem Mifsverftändniße An- 
lafs geben, als feyen diefs die Worte des Apoftels 
felbft, obgleich nicht zu leugnen ift, dafs er, dem 
Sinne nach, diefe Bemerkung gemacht hat, fowie auch 
Röm. 11, 22 u. 23 von Einpfropfen die Rede ift. — 
Ueber Jef. 28,.29 fpricht Hr. F. über „die wunderba
ren Führungen Gottes,“ und verbindet damit recht ge- 
fchickt das bekannte Lied : . „Fürwahr, du bift, « Gott, 
verborgen! u.f. w., fo dals diefe Predigt eine Lieder
homilie genannt werden kann. Wir halten diefe Pre
digtweife für fehr fegensreich, indem dadurch, dafs die 
Gemeinde das einzuwebende Lied fingt, und dafielbe 
in der Predigt wieder anwenden und theilweife erläu
tern hört, der Gottesdienft mehr aus Einem Gufi’e be- 
fteht. — Ueber Pred. Sal. 7, 14, 15 wird das Thema 
befproihen: „inwiefern es wahr fey, dafs wir unfer 
Schicksal nicht ändern können.“ Der Stellung des The
ma nach, mufs man vermuthen, der Vf. wolle be- 
weifen, dafs der Menfch fein Schickfal nicht ändern 
könne; aber gerade das Gegentheil wird bewiefen, 
dafs nämlich der Menfch wohl fein Schickfal ändern 
könne. — S. 146 finden wir das Thema: „Frommes 
Verhalten bey traurigen Ausfichten in die Zukunft.“ 
Difponirt wird: Wir müßen 1) vor allen Dingen prü
fen, ob wir hinreichenden Grund zu Befürchtungen ha
ben; 2) woher es komme, dafs wir uns von der Zukunft 
nicht Gutes verfprechen können u. f. w. Diefe beiden 
erften Theile konnten fehr gut in einem abgehandelt 
werden. Nicht ganz fprachrichtig ift es, wenn es S. 128 
heifst: „Diefer Glaube ift es, was (ftatt: welchen) wir 
allen Stürmen entgegenfetzen können.“

Gewundert haben wir uns, dafs Hr. F. bey der Wahl 
feiner freyen Texte, fich gar keinen Plan gemacht zu 
haben fcheint; die Texte oder auch die Themata ftehen 
in gar keiner gegenfeitigen Verbindung. Intereflanter 
wäre es für den Lefer und Hörer, wenn ein Plan zu 
Grunde gelegt und ausgeführt und die gefammte Glau
bens- und Sitten-Lehre, nach einer gewißen Ordnung be- 
fprochen worden wäre. Bey feiner bekannten Bibel- 
kenntnifs konnte der Vf. diefs gewifs leicht ausfuhren.

R.K.A
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Frankfurt, b. Kettenbeil: Handbuch der gericht

lichen Unterfuchungskunde. Von Dr. u wig 
Hugo Frans von Jagemann, {5ro^^QO^YYvrrr 
difchem Amtmann in Heidelberg.
und 772 S. gr. 8. (3 Tblr.)

Das Strafrecht ift in neuefter Zeit mit grofsem 
Fleifse angebaut worden. Die Couification hat fich, 
befonders in Deutfcbland, zunächft ihm zuwendet, 
nnd gleichen Schritt mit ihr hat die Wiffenfchaft ein- 
gebalten. Der Strafproce/s bietet nicht die gleiche 
Erfcheinung dar. Er fteht in Verbindung mit Le- 
bensfragen> welche man auf die eine oder die andere 
Art zu beantworten fcheut, und die als ein Knoten 
eI-fcheinen, den man mit dem Schwerte der Gefetz- 
gebung zu durchhauen Bedenken trägt. In diefem 
Gebiete des Procefsrechts hat die Wiflenfchaft die 
zögernde Codification in Deutfchland weit hinter fich 
gelaffen.

Betrachtet man die neueren wiflenfchaftlichen Ar
beiten auf dem Gebiete des Criminalprocefsrechtes, 
und lieht man ab von ihren Leiftungen, in fofern fie 
für die Gefetzgebung berechnet find, f© zeigen lieh 
zwey Gruppen. Die eine Gruppe bilden die Schrif
ten und Werke, Welche das gefamte Strafprocefs- 
recht in gröfserer oder geringerer Ausführlichkeit 
umfaßen. Als die zweyte gegenüberftehende Gruppe 
erfcheint die reiche Zahl von Abhandlungen, welche 
mit einzelnen Materien des Strafverfahrens fich be- 
fchäftigen, und entweder als befondere Schriften, 
oder als Beyträge zu Zeitfehriften, befonders zu dem 
inhaltsreichen Archive des Criminalrechts, vor das 
publicum treten. Diefen beiden Gruppen fehlt ein 
verbindendes Mittelglied. Untere neuere und neuefte 
Literatur ift, mit faft einziger Ausnahme der Lehre 
von der Pertheidigung, fehr arm an Werken, welche 
gröfsere Theile des Strafproceffes zum Stoffe genom
men und ausgebaut haben. Um fo verdienftlicher 
find daher Beftrebungen, welche dazu beytragen wol- 

• len, diefe grolse Lücke auszufüllen, und das Ganze 
auf gleiche Höhe zu bringen. Diefen Beftrebungen 
gehört diefes Handbuch der gerichtlichen Unterfu
chungskunde an, fo dafs es nicht nur in feinem in
neren Gehalte, fondern auch dadurch, dafs es zur 
Nacheiferung u«d zum Betreten des gezeigten We
ges anreizt, fich «in grofses Verdienft erworben hat.

Der Vf. hat fich, bereits durch frühere werthvolle 
•riminaliftifche Arbeiten, durch feine Schrift:

J, A. L. Z- I839' Dritter Band.

0 Öffentlichkeit des Strafverfahrens, Heidelberg, 1835, 
durch Beyträge zum Archive des Criminalrechts und 
zu den Annalen der deutfchen und ausländifchen Cri- 
minalrechtspflege u.f. w. bewährt, und uns durch ein 
grosseres Erzeugnifs in dem vor uns liegenden Hand
buch auf das Angenehmfte überrafcht.

Ein „einleitendes Vorwort“ macht uns mit dem 
Charakter diefes anfprechenden Werkes und den 
Ideen, welche den Vf. bey dellen Abfüllung leiteten, 
bekannt. Es heifst darin: „Man wird es immer für 
etwas Gewagtes anfehen, einen einzelnen, vom Baume 
der Wiflenfchaft losgeriffenen Zweig felbftftändig an
pflanzen und grofs ziehen zu wollen. Denn während 
jedem Theil eines lebensfrifchen Ganzen feine Nah
rung und Förderung aus dem Mutterftamme gefiebert 
ift, mufs er lieh nun, in Folge der Ifolirung, mit 
eigenen Kräften zu erhalten, und durch alle Schick- 
fale einer Individualität emporzuarbeiten Tuchen. 
Nichts Geringeres ift es, — ich kann mir es nicht 
verhehlen — den Verfuch einer gerichtlichen ünter- 
fuchungskunde in der hier beablichtigten Weife, näm
lich als abgefchloflenes, von der Theorie des Straf- 
procelfes nicht unbedingt abhängiges, auf eigenen 
Grundfätzen errichtetes Lehrgebäude, zu unterneh
men. Wenn nicht alle Anderen, die Interefle an der 
Sache haben, mich freundlich unterftiitzen, und, theils 
durch Berichtigung, theils durch Erweiterung des 
von mir Gegebenen, ein dauerndes Fundament be
gründen helfen, fo wird meine wohlmeinende Stimme 
wahrfcheinlich verhallen, und diefs Buch blofs als 
eine Curiofität aufbewahrt werden; finde ich aber, 
wie ich hoffen zu dürfen glaube, einigen Anklang 
bey den vielen Trefflichen des Faches, welche Deutfch- 
land ftolz feyn darf zu befitzen, fo gebe ich mich 
der beglückenden Hoffnung hin, dafs diefer Verfuch 
als ein nicht ganz gleichgültiger Bevtrag zur Crimi- 
nalrechtswilfenfchaft betrachtet werden wird. Nicht 
nur die Aufftellung eines neuen Lehrbegriffes, fon- 
dern auch hauptlachlich die in meinem Buche häufig 
vorkommenden Abweichungen von der Theorie des 
gemeinen deutfchen Strafproceffes werde ich zu recht
fertigen haben. Gerichtliche Unterfuchungskunde Coll, 
nach meiner Idee, alle Kenntniffe und Erfahrungs- 
fätze umfaßen, mittelft welcher man am fchnellften, am 
ficherften und am redlichften auf gefetzlichem Wege 
den wahren Thatverhalt eines vorgefallenen Vergehens 
oder Verbrechens erforfeben kann. Es gehört mithin 
eben fowohl fcientififche, als empirifche Bildung da
zu, und nicht anders, als wenn fich Wiflenfchaft und 
Leben vollkommen durchdringen, fo dafs fie fich ge-

flfWEiHTüSM
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fenfeitig ergänzen und erläutern, kann in diefem 
’ache etwas Gedeihliches geleifiet werden. Unver

kennbar ift es demnach, dafs zur Unterfuchungskunde 
etwas Mehr als Bücherftudium und Gelehrfamkeit ge
hört, nämlich ein praktifcher Blick, Menfchenkennt- 
nifs, AuffalTungstalent; aber daraus wird man nicht 
folgern wollen, dafs eine doctrinelle Anleitung un
möglich, oder wenigftens überflüffig fey, indem ße 
demjenigen, welchem der Beruf nicht angeboren, die 
nötbigen Eigenfchaften nicht verleihen könne. Wenn 
auch zur Inquißtion vorzugsweise Anlagen gehören, 
fo wird fie doch überall Stückwerk bleiben, wo es 
an den wilTenfchaftlichen Elementen fehlt. Gerade 
für folche Gcgenftände der menschlichen Erkenntnifs, 
zu deren Anfchauung man auf dem Boden der Praxis 
gelangt, möchte eine Vereinigung über die wefent- 
Hchen Grundfätze noch .weit erfoderlicher feyn, als 
in rein abftracten Dingen: denn das Wohl und Weh 
der Staatsbürger wird ja unmittelbar davon berührt. 
Wer vermag zu leugnen, dafs ein umßcbtiges, regel
rechtes Strafverfahren den gröfsten Nutzen lüftet, 
und Willkürlichkeit delfclben, wenn fie auch nicht 
von Leidenfchaft und Arglift ausgeht, das Glück Vie
ler zertrümmern kann?“

Schon vor mehr als zwanzig Jahren fprach fich 
ein Amtsvorgänger des Vfs., der gleichfalls ausge
zeichnete Unterfuchungsrichter, Stadtdirector Pfißer 
in Heidelberg, dahin aus: „Wer den Gang und den 
Umfang des Verfahrens in peinlichen Unterfachungs- 
fachen auch nur einigermafsen im Allgemeinen kennt, 
und weifs, welche Refultate von jeder peinlichen Un- 
terfuchung das Publicum erwärtigt, welche der In- 
culpat und fein Defenfor wünfeht, und welche der 
urtheilende Richter federt, der weifs auch, dafs die 
für das Verfahren in peinlichen Unterfuchungsfachen 
beftehenden Vorfchriften und Rechtsregeln zwar wohl 
dazu dienen, den Unterfuchungsrichter die Formen 
und Normen, nach welchen er feine Proceduren äu- 
fserlich modeln müfle, genau kennen zu lehren, dafs 
fie aber bey Weitem nicht hinreichen, ihm zugleich 
auch die Manipulation vorzuzeichnen, welche zu Lei
tung des inneren Triebwerks der Unterfuchung erfe- 
derlich ift, das heifst, die Art und Weife, auf welche 
die Unterfuchung in jedem einzelnen Falle begonnen, 
und in jedem ihrer einzelnen Momente durch alle fich 
ergebende Modificationen und Nuancen durchgeführt 
werden müfle.“ Aus diefen Betrachtungen ging das 
Pfißer’fche Werk: ^Merkwürdige Criminalfälle mit 
besonderer Riickficht auf die Unterfuckungsführung^  ̂
hervor. Sowie daffelbe ein cafuiftifches und fo nur 
rhapfodifches ift, fo haben wir in dem von Jagemann- 
fchen Handbuch ein umfaßendes dogmatifches Werk 
fewonnen. Hinfichtlich des Zwecks deffelben hat uns 

er Vf. in Folgendem belehrt: „Ueber die Abfafiüng 
juriftifcher Schriftfätze und Vorträge werden auf al
len üriiverfitäten Collegien gelefen; man wird fich 
aber vergebens nach einer Gelegenheit umfehen, die 
Kunft der Unterfucbungsführung fyftematifch zu er
lernen. Wären alle Inquirenten, oder doch wenig
ftens die Mehrzahl, von der Würde ihres Berufes fo 
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fehr durchdrungen, dafs fie als Mufter des Fleifses 
und der Gefchicklichkeit gelten könnten, fo wäre al
lerdings die Schule der Praxis für die hefte zu hal
ten: aber man braucht nur einen Blick in die ge
wöhnlichen Amtsftuben zu werfen, um fich zu über
zeugen, dafs das hier grofsentheils zur Herrfchaft 
gekommene, rein mechanifche Treiben nicht genü
gen kann, um Zöglinge heranzubilden, die ihre Lehr- 
meifter nicht blofs erreichen, fendern, wie es die 
fortfehreitende Wiffenfchaft erfodert, theilweife auch 
übertreffen. Das vorliegende Buch ift darauf berech
net, dafs es nicht blofs den Rechtscandidaten, die 
wirklich in die Praxis eintreten, zum Leitfaden, fon- 
dern auch dem Studirenden zur Vorbereitung eini
germafsen dienen könne.“ Hinfichtlich der „Ein- 
theilung und Behandlung des Stoffes“ hat fich der 
Vf. dahin ausgefprochen: „Die drey Hauptpartieen, 
Porunterfuchung Specialunterjuchung und Jcten- 
fchlufsy find die natürliche Grundlage eines Syftems 
der Inquißtion. Die Vorunterfuchung bildet das erfte 
Bueb, und als Uebergang zum dritten, welches die 
Grundfätze des CJriminal verhörs enthält, habe ich die 
Lehre vom Unterluchungsarrefte im zweyten Buche 
eingefchoben, indem diefer eben fowohl im Inftru- 
ctions-, als im Haupt-Verfahren Vorkommen kann. 
Dem vierten Buche über den Actenfchlufs glaubte 
ich auch eine Abtheilung über Form und Bildung 
der Criminalacten beygeben zu müffen. Die Ord
nung ift alfe im Wefentlichen eine chronologifche, 
welche auch wohl bey einem, zunächft für Praktiker 
beftimmten, Werke die zweckmäfsigfte feyn dürfte, 
weil man im Falle der Anwendung immer fchritt- 
weife damit weiter gehen kann. Winke und Rath- 
fchläge, welche mir hinfichtlich des perfönlichen Ver
haltens des Unterfachungsrichters nothwendig fchie- 
nen, habe ich überall denjenigen Abfchnitten voraus- 
gefchickt oder einverleibt, wo fie vorzugsweife zu 
berückfichtigen feyn möchten, und ich unterliefs es 
defshalb auch, nach beliebendem Gebrauche einen 
allgemeinen Theil, der alle diefe Bemerkungen zu- 
fammenfafst, an die Spitze zu ftellen. Mir felbft kam 
es bey manchen Büchern unbequem vor, dafs man 
Alles, was nicht pofitive Rechtsbeftimmung ift, im
mer wieder in der Einleitung fachen mufs. Uebri- 
gens läfst fich auch hier, nach der oben erläuterten 
Natur des Gegenftandes, eine fo ftrenge Trennung 
des philofophilchen und dogmatifchen Theiles, wie 
bey anderen Difciplinen, gar nicht ausführen. Sollte 
ich übrigens in diefer Beziehung irren, fo würde mir 
eine gründliche Belehrung fehr willkommen feyn. 
Aeltere, vielerfahrene Criminalbeamte werden viel
leicht das Buch zu weitläuftig finden, weil fo Man
ches darin enthalten ift, was fich beynahe täglich im 
Inquifitionsbüreau wiederholt, und zu den Schwierig
keiten kaum gerechnet werden darf. Aber gewifs 
wird meine Einwendung, dafs nach langjähriger Praxis 
gewiße Gefchäfte fo geläufig werden, dafs man fich 
nicht mehr erinnert, wie viele Mühe es koftete, fich 
von Anfang hineinzuarbeiten, und dafs eine Anleitung 
für Inquirenten fo umfaßend feyn mufs, dals man, 
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auch ohne einen Blick in die Ämtsflube gethan zu 
haben, einen deutlichen Begriff von der ganzen Auf
gabe erhalten kann, nicht ganz gewichtlos gefunden 
werden. Ueber Alles, was ich aus der Praxis und 
pfychologifchen Beobachtungen abftrahiren mufste, 
verbreitete ich mich fo ausführlich, wie es in einem 
Handbuche verlangt werden kann: denn es fehlt in 
diefen Theilen meidens ganz an Vorarbeiten, wenn 
man nicht Wengermann's Anleitung zum Inquiriren 
(Frankfurt und Leipzig 1796) hieher zählen will, 
welche ich, wegen des Mangels an aller feineren Be- 
urtheilung und einfeitigen Abzielens auf das leidige 
1*  olterfyftem, nicht ein einziges Mal zu benutzen mich 
entfchliefsen konnte. So oft ich hingegen eine Lehre 
berühren mufste, die in der Theorie des Cnmmal- 
proceffes fchon genügend erörtert ift, befchrankte 
ich mich auf wenige Sätze, und erlaubte mir, auf 
die Meiderwerke von Mittermaier, Stubel, Tittmann, 
Jenull, Bauer, Abbegi Maller u. A. hinzu weifen.14

Ausserdem bemerkt der Vf. zur Verftändigung 
noch Folgendes: „Ein Vorzug, der jedoch nicht mir, 
Condern den äufseren Verhältniffen, jn denen ich dehe, 
zuzufchreiben ift, möchte der feyn, dafs diefs Werk 
unmittelbar aus dem Gefchäftsleben, aus tätlicher 
Erfahrung, und beftandiger Vergleichung der theo- 
r«eLiCun An^c^^en m*t  den Erfcheinungen der Wirk- 
tich.keit, hervorgegangen id, fo dafs wohl kein Satz 
darin verkommt, der nicht erd die Probe der prak- 
tilchen Anwendung bedanden hätte. Diefer Um ft and 
ift aber auch Urfache vieler neuer, zum Theil in die 
Wilfenlchaft noch nicht eingeführter Behauptungen, 
wodurch ohne Zweifel manche Streitfrage angeregt 
werden wird. In diefer Beziehung war mein Stand- 
punct etwas fchwierig. Ich mufste entweder manche 
Lehre in herkömmlicher, wiewohl in der Ausübung 
als unrichtig oder unzulänglich erkannten, Weife wie
dergeben, um nirgends anzudofsen, oder mich ent- 
Ichliefsen, im Widerfpruche mit oft fehr hochgefchätz- 
ten, mir weit überlegenen Männern eine Meinung 
vorzutragen, die ich dem Bedürfniffe eines wohlge
ordneten Rechtsganges angemeffener fand. Es ge
hören dazu namentlich die Lehren von der Verhaf
tung, von der Hausfuchung, vom Zeug^nverhöre, von 
den Criminalfragen und vom Actenfchluffe. Ich 
glaube nicht zu irren, wenn ich die Billigung des 
lachkundigen Publicums dafür erwarte, dafs ich den 
letzten diefer beiden Wege einfchlug. Es beruht 
o nediets im Criminalproceffe, bey dem Mangel an 

Uf<d re^enclen P°ßl’ven Bedimmungen, das Meide 
au,. , er Übereinkunft gründlicher Forfcher und wohl- 
erfahrener Männer: es mag alfo auch hier, wo üch 
zum ei e» Male ein Praktiker über den ganzen Um
fang der Hechte und Pflichten eines Unterfuchungs- 
richters vernehmen läfst, dem Zwecke der Wahrheit 
am heften gedient feyn ? wenn diefelben ohne Scheu 
und Rücklicht Io dargeftellt werden, wie de ihm mit 
den Bedingungen eines befriedigenden Erfolges des 
lnquifitionsgelchait.es im Einklänge zu flehen fchei- 
nen; und von dieler Maxime ausgehend,' wird es auch 
wohl der Verficherung nicht bedürfen, dafs Gering

fehätzung der Lehrmeinungen Anderer, oder anmafs- 
liches Befferwiffen nirgends an den entftandenen Di
vergenzen den geringften Antheil hat. Ich weifs übri
gens ficher, dafs in vielen Stücken die Praxis fchon 
längft Grundfätze befolgte, welche von den, in allen 
Lehrbüchern traditionell gewordenen, entfehieden ab
weichen; es mag bisher nur manchen Beamten, die 
zur fyftematifchen Entwickelung fähiger gewefen wä
ren, als. ich, an Schreibluft und Mufse gefehlt haben, 
da es in der That oft viele Ueberwindung koftet, 
mitten unter den unaufhörlichen Störungen, welche 
das Criminalwefen, mit fchmerzvoflen Wahrnehmun
gen. und bitteren Kränkungen reichlich untermifcht, 
täglich reproducirt, eine wiffenfchaftliche Arbeit zu 
unternehmen und zu vollenden.44

Hieraus geht hervor, dafs diefes einem Abfchnitte 
des Strafverfahrens gewidmete Werk nichts weniger 
ift, als gleichfam nur ein Band eines Handbuchs des 
Strafverfahrens in der bisherigen Behandlungswrei.ie, 
der durch eine Art von Doppeltitel nach Selbftftän- 
digkeit hafcht, um fie äufserlich zu gewinnen. Es 
hat fleh eine innere Selbftftändigkeit vindicirt, und 
durch Aufnahme befonderer Elemente Herz und ei
genen Blutumlauf gewonnen. Darum ift auch der 
Ausdruck: „Unterfuchungskunde“ eben fo bezeich
nend, als z. B. der im vorigen Jahrhundert zur Herr- 
fchaft gelangte Ausdruck: „Staatsarzneykunde44, un
ter dem man ein felbftftändiges Gebiet der Medicin 
erkennt.

Am Schluffe des Vorworts giebt der Vf. das.Ver- 
fprechen zu erkennen, feinem Handbuche, worin er 
„vorerft eine Theorie der Unterfuchungskunde rein 
hinftellen wollte“, daher er „nur zu den Hauptpunkten 
Beyfpiele angeführt habe“, und auch diefe in gedräng
ter Kürze, einen zweyten Theil beyzufügen, „wel
cher zu jedem Abfchnitt actenmäfsige Beyfpiele und 
Formulare liefern füll.44 Es wäre fehr zu wünfc.hen, 
wenn er baldigft dazu Hand anlegte, und durch diefes 
Erzeugnifs das Publicum in den Stand fetzte, das 
Ganze noch belfer zu würdigen. Bis dahin fey es 
geflattet, Einzelnes, was befonders in die Augen fal
len dürfte, zu betrachten, und zum Gegenftande von 
Bemerkungen zu machen.

Das erfie Büch befchäftigt fleh mit den „Grund- 
fätzen der Terunterßuchung^ (§. 1 —171), und zer
fällt in drey Abteilungen. — Die erfte Abtheilung 
(§. 1 — 43) handelt von dem Beginn der Unterfu- 
chung und der Aufnahme des Thatbeßandes, und 
zwar in den §§. 23 — 39 von dem richterlichen Au- 
genfehein und der Beraihung mit Sachverjländigen. 
In den §§. 24—27 wird gebandelt von der Infpection 
der Leichen, von den Vorfichtsmafsregeln bis zur 
Section, von der Oberaufficht bey derfelben, und von 
der Oeffnung der drey Haupthöhlen. In einer Note 
zu §. 16 fagt der Vf.: „Von den Lehrbüchern der 
gerichtlichen Medicin find zum Gebrauche den Juri- 
flen befonders zu empfehlen jene von Henke, Mende 
und Metzger, auf welche auch in diefem Buche hin- 
fewiefen wird.44 Hiegegen ift zu bemerken, 1) dafs 

ie Schrift von Metzger, deren letzte Auflage im

lnquifitionsgelchait.es
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Jahr 1820 erfchieh, hey den rafchen Fortfchritten 
der gerichtlichen Arzneykunde fchon etwas veraltet 
ift, während das ffenAe’fche Lehrbuch hey feinen >n 
kurzen Zwifchenräumen fich folgenden und verbeirey- 
ten neuen Auflagen fleh beftandig auf der Hoh« der 
Gegenwart erhält; 2) dafs das Mende fche Handbuch 
der gerichtlichen Medicin, ungeachtet feiner Vorzug- 
lichkeit in feinen erfchienenen 6 Banden, wn denen 
der letzte im Jahr 1832 herauskam, ein hragment 
und fo ungenügend ift, da der Vertaffer ftarb, ehe 
er das Werk zü Ende führen konnte, und der Ver
leger fich nicht entfchlofs es durch fremde Hand 
vollenden zu laflen; 3) dafs auch dm Schriften 
über die fogenannte gerlchtbche Medicm anzufuhren 
und zu benutzen gewefen waren, welche »uf oder 
Ear wrzugeweife für das jurift.fche Publicum berech
net find, i. B. das „Lehrbuch der gerichtlichen Arz- 
nevkunde für Rechtsgelehrte“ von Mafius, deflen 

Handbuch der gerichtlichen Arzneywiflenfchaft zum 
Gebrauche für gerichtliche Aerzte und Rec sge- 
lehrte“, das Müller'(ehe Werk: „Entwurf der g;- 
richtlichen Arzneywiflenfchaft nach junftifchen und 
medicinifchcn Grundfätzen für Geiftliche, Rechtsge- 
kbrte und Aerzte“ (gleichzeitig mit gegenwärtigem 
Handbuche find die erften Hefte zw^er auch für 
Rechtsgelehrte berechneten trefflichen Werke in lexi 
kalifeber Form, der Afo/f’fchen „Ausführlichen En- 
cvklopädie der gefaulten Staatsarzneykunde für Ge- 
fetzgeber, Rechtsgelehrte, Polizeybeamten' u. f. w., 
„„d des Encyklopädifchen Handbuchs der geeicht- Än Arznevwiffenfchaft für Aerzte und Rechtsge
ehrte« ron Dr. Siebenhaar in Dresden erfchmnen); 

41 dafs neben den genannten Schriften von Metzger^ 
Mende und He noch andere vorzugbebe Werke, 
welche die gefamte gerichtliche Arzneykunde abhan- 
doln zu nennen und zu benutzen gewefen waren, i ß. das namentlich in Bezug au . Literaturnotizen 
„„j Cafiiiftik reichhaltige Niemann'fche Tafchenbuch Zd gCeÄtÄ .
Lehrbuch der gerichthchen ArzueywifTcnfchaft Auch 
wäre es zweckmafsig gewefen, wenn der Vf. dm 
«-iwften Werke über die Literatur der gerichtlichen mÄ, Namentlich das neuefte, FUdbvfä Biblia- 

medicinae vublicae. Berol. 1819. 2 Theile, an- 
24 handelt der Vf. auch von 

Ser Führuno- des Protocolls über den Act der Ob- 
duction. Indem er bemerkt, der Gerichtsarzt habe 
den Befund zu dictiren, hatte er auch der Nothwen
digkeit der Ueberwachung des Actuars m Bezug auf 
dif Rechtrehreibung, befonders binfichtlich der me- 
dicinifchen Kunftausdrücke, gedenken follen Jeder, 
welcher folche Protocolle oft zu Geficht bekommen 
hat wird gefunden haben, dafs die Protocolle oft 
von Unrichtigkeiten ftarren, die zuweilen den Sinn 
nicht erkennen laßen. Befonders fchlimm pflegt es 
mit den Kunftausdrücken auszufehen, die der unwif- 

fende Actuar nach dem blofsen Wortlaute nieder- 
fchreibt. (Im Allgemeinen handelt hievon der Vf. im 
§. 646.)

Im §. 26, worin von der „Oberaufficht bey der 
Section“ gehandelt wird, Jagt der Vf. nur nebenbey: 
„Der Richter ift zwar nicht Mediciner, aber doch 
Kenner der Gerichtsarzneykunde.“ Allein er hätte 
fich hierüber ausführlicher und wohl in einem eige
nen Paragraphen ausfprechen müfien. Ueber die 
Frage, ob und in wie weit fich der Rechtsgelehrte, 
und namentlich der Richter, mit der gerichtlichen 
Medicin vertraut machen folle, ift fchon fo viel po- 
lemifirt worden, dafs fie und ihre Literatur den Vf. 
hätte fefleln müfien. So hat z.B. Kopp in einem 
Beytrage zum erften Bande feines Jahrbuchs der 
Staatsarzneykunde die Frage erörtert: „Welche An
wendung kann der Rechtsgelehrte von dem Studium 
der gerichtlichen Arzneykunde machen?“ während 
Wildberg in einem Beytrage zum vierten Bande def- 
felben Jahrbuchs: „Unterfuchung der Frage: Sind 
von den Rechtsgelehrten gründliche Kenntnifle in 
der gerichtlichen Arzneywiflenfchaft zu fodern, oder 
nicht?“ abweichend votirend antwortete. Noch in 
neuefter Zeit hat über denfelben Streitpunct (in be- 
fonderer Beziehung auf ein einzelnes Gebiet der ge
richtlichen Medicin, in Beziehung auf gerichtliche 
Pfychologie) Rofshirt auf Anlafs der von Mitter
maier Beforgten neueften Ausgabe des Feuerbach- 
fchen Lehrbuchs des peinlichen Rechts gegen diefen 
Herausgeber im zweyten Hefte des zweyten Bandes 
feiner Zeitfchrift für Civil- und Criminal - Recht fich 
erklärt. Im §. 34 redet der Vf. von den Gutachten 
der Sachverftändigen. In befonderer Beziehung auf 
die Gutachten der Gerichtsärzte hätte er fich auf 
einen Bey trag zum erften Bande der zunächft feinem 
engeren Vaterlande angehörenden Annalen der Staats
arzneykunde herausgegeben von Schneider und 
Schürmayer (1836), beziehen können, worin fich 
Erfter „über die fchulgerechte Bearbeitung formell 
und materiell vollftändiger medicinifch gerichtlicher 
Gutachten“ verbreitet.

Die zweyte Abtheilung (§. 44—115) des erften 
Buchs betrifft die „Fahndung auf Subjecte und Ob
jecte der Thai“. Im §• 57 warnt der Vf. mit vollem 
liechte davor, bey geringeren Vergehen ohne ganz 
befondere Gründe zur Captur zu fchreiten. Er ftützt 
fich darauf, dafs „im Interefle der Gerechtigkeit und 
öffentlichen Sicherheit nicht fo befonders viel von dem 
Ausgange derartiger Unterfuchungen“ abbänge, und 
„auch die Gefängnifle nirgends Raum genug hätten“. 
Der oberfie Grund ift indeflen der ftaatsrechtliche, 
der, dafs die perfönliche Freyheit ein hohes (und 
darum durch die Staatsgrundgefetze in befonderen 
Schutz genommenes) Gut ift, das freylich in praxi 
nicht immer hinreichend refpectirt wird.

(Der Befchluf« folgt im nächsten Stück«.)
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JURISPRUDENZ.
Frankfurt, b. Kettenbeil: Handbuch der gericht

lichen Unterfuchungskunde. Von Dr. wiS 
Hugo Franz von Jagemann u. f. w.

(Refchlitfs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Die dritte Abtheilung (§•
^1_ rr s /*  . „ 7__ _ ~ si m Orte der

171) handelt von
uer „r orunrerjucniiHg ------
Spricht der Vf. davon,, wie es zu .halten fey, wenn 
mit dem Vulncraten eine Kecognition vorzunehmen 
fey. E™ trägt namentlich vor: „Liegen noch gegen 
Niemand Be weife vor, fo geht auch nach muthmafs- 
licher Berechnung mit dem etwa bald verscheidenden 
Vulneraten, »H®, Hoffnung zu Grabe, irgend einen 
Beweis aufzubringen. Diefe gewichtvollen Gründe 
können auch den Unterfuchungsrichter beCtiminen, in 
Solchen Fällen, den A^rzten gegenüber, welche ge
wöhnlich im Intereffe des Kranken und der mögli
chen Heilung folche Vorgänge vermieden haben wol
len, eine fette Stellung anzunehmen, und da, wo er 
überzeugt ift, dafs die Vorführung einer beftimmten 
Reihe von Perfonen einzig und allein zu einem Er- 
gebnitfe verhelfen kann, den Act der Recognition, 
felbft beym Widerfpruche der Aerzte, anzuordnen, 
es müfste denn gerade feyn , dafs der Kranke fich 
felbft für unfähig erklärt, diefe anszuhalten, und bit
tet, ihn damit zu verfchonen. Den Aerzten kann je
denfalls nicht benommen werden, ihre Verwahrung 
in das Protocoll zu legen, und der Richter fetzt dann 
die Gründe feines Verfahrens hinzu.“ Diefe Unter
ordnung des ärztlichen Ausfpruchs, alfo des Aus- 
fpruchs des Sachverftändigen unter das Ermefl'en des 
Richters, oder vielmehr deffen Befugnifs, fich dar
über wegzufetzen, ift gegen die bisherige Praxis, 
und auch da, wo der Gefetzgeber fich ausgefprochen 
hat, gegen die pofitive Vorfchrift, und ftöfst ganz 
gegen den herrfchenden Grundfatz an, dafs dann, 
wenn (ler Verwundete (überhaupt der Kranke) irgend 4 
einen Act der Thätigkejt vornehmen foll, lediglich 
das erfoderte Votum des Arztes, als Sachverftändigen, 
entfeheidet, und zur Richtfchnur dient, ein Grund
fatz, deffen Wegräumung mit Bedenklichkeiten ver
bunden iß j die fich von felbft aufdrängen.

Das zweyte Buch befchäftigt fich (§. 172 — 265) 
mit der „Behandlung der Unterfuchungsgefangenen^ 
und zerfällt nach einer Einleitung (§. 172 —174) in 
zwey Abteilungen. Die erße Abtheilung (§. 175 — 
247) handelt von dem „Unterfuchungsgefängnifs“. Im 
s. 203 redet der Vf. von der Wartung kranker Ar-

J. A. L. Z. 1839. Dritter Band.

reftanten durch Mitgefangene. Mit Recht verlangt 
er, dafs,Letzte dazu fich bereit erklären. Nicht im
mer wird deren Einwilligung erfodert; man betrach
tet fie als wohlfeile Handlanger, die nichts Befleres 
zu thun haben, und gehorchen müffen, wenn fie zu 
folchem Dienfte verlangt werden. Rec. hat einen 
ihm in feiner Praxis als Vertheidiger vorgekomme
nen Fall im dritten Bande des Wildb ergehen Jahr
buches der Staatsarzneykunde S. 357 u. f. w. mitge- 
theilt, wo ein Arreftant (der Defendend) zu einem 
in hohem Grade Epileptischen gefperrt wurde, um 
demfelben als Wärter zu dienen, und als er fich bey 
der Vifitationscommiffion befchwerte, der Unterfu
chungsrichter fich darauf berief, es beftehe keine ver
bietende Vorfchrift, und im Berichte damit fchlofs: 
„So lange wir kejne folche höhere Inftruction für 
folche Fälle erhalten haben werden, gedenken wir 
uns auch fernerhin auf unfere feitherige wohlfeilere 
Weife zu behelfen, und damit der Criminalcaffe eine 
im Voranfchlage nicht vorgefehene fehr bedeutende 
Ausgabe für Wärterlohn zu erfparen.“ — Mit vieler 
Befriedigung lieft man den §. 228, worin der Vf. das 
Spiel hinter den Couliffen, um Geftändniffe abzu
lecken, als rechts- und fittenwidrig brandmarkt. Ge- 
wifs kann er auf den Beyfall aller derer rechnen, 
deren Gefinnung den jefuitifchen Grundfatz verwirft, 
dafs der Zweck das Mittel heilige. Im §. 239 fpricht 
der Vf. von dem Zutritte des Vertheidigers zu dem 
verhafteten Angefchuldigten; er geftattet denfelben 
nur mit vielen Befchränkungen, die nach des Rec. Mei
nung und langjähriger Erfahrung zu weit gehen. Er 
gedenkt an einem anderen Orte mit dem Vf. dar
über zu verhandeln. — Die zweyte Abtheilung (§. 248 
bis 265) hat die den Inhalt angebende Ueberfchrift: 
„Anderweite Mittel zur Feflhaltung des Inculpa- 
ten“ — Haus-, Stadt- und Amts-Arreft — Gericht
liche Garantieen.

Das dritte Buch (§. 266 — 534): Grundf ätze des 
Criminalverhors“) zerfällt in drey Abtheilungen. Die 
erfte Abtheilung ift überfchrieben: Würdigung der 
Perjonlichkeit des Inculpaten (§. 266 — 357). Zu 
§. 268 „ Criminalpfychologie“ hätte der Vf. das vor
zügliche Schriftchen des Prof. Snell in Bern: „Ab
handlungen über verfchiedene Gegenftände der Straf- 
rechtswiffenfchaft. Heft 1. Giefsen 1819“, welches Be
trachtungen über die Anwendung der Pfychologie im 
Verhöre mit dem peinlich Angefchuldigten enthält, 
anzuführen Anlafs gehabt. In den §§. 292 und 293 
handelt der Vf. von Angefchuldigten, welche zur Lift 
der Simulation von Geifteskrankheit ihre Zuflucht 
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nehmen. Mit Recht verwirft er in der humanen Ge
linnung, welche ihn durch das ganze Werk beglei
tet, die Anwendung von graufamen Mitteln, die häu
figer angewendet werden, als man denken follte. 
Erft vor Kurzem wurde dem Rec. ein Fall bekannt, wei
chen er in der Henke'^chen Zeitfchrift für Staatsarz- 
neykunde Jahrg. 1838, Heft 4, S. 338 — 355 acten- 
mäfsig dargeftellt hat. In diefer Unterfuchungsfache, 
einen Raub betreffend, wurde dem Angefchuldigten, 
den man für einen Simulanten zu halten lieh bewo
gen fand, um die Wahrheit zu entdecken, unter Ent
ziehung des Waffers, fcharf gefalzenes Gemüfe ge
reicht, welches ihm fo heftigen Dürft erregte, dafs 
er in der Verzweiflung feinen Urin trank. In §. 293 
lagt der Vf.: „Da fleh felbft wahrhaft Irre davor 
fcheuen, in eine Irrenanftalt verbracht zu werden, 
fo läfst fleh annehmen, ’dafs Verftellte es noch um 
fo weniger darauf ankommen lallen.“ Allein gerade 
diefe legen es gern darauf an, dahin verbracht zu 
werden, weil fie hoffen, fich dadurch ihrer Haft ent
ledigen zu können. Rcc. hat unter der Auffchrift: 
„Actenftück über Verwundung durch Schwefelsäure 
und verflellte Geisteskrankheit“ S. 250 — 272 des 
zwey und zwanzigften Ergänzungsheftes der Henke- 
fchen Zeitfchrift für die Staatsarzneykunde einen Fall 
mitgetheilt, wo eine angeblich Geifteskranke, damit 
ihr Zuftand belfer erforfcht werden könne, in die Ir
renanftalt Hofheim bey Darmftadt verbracht wurde, 
aus der fie entfloh, weil fie dazu leichter Gelegen
heit hatte. Ein anderer Angefchuldigter, ein vollen
deter Verbrecher, der wahrfcheinlich davon hörte, 
legte es nun, gleichfalls Geifteskrankheit vorgebend, 
förmlich darauf an, in diefe Irrenanftalt verbracht zu 
werden, um Gelegenheit zur Entweichung zu finden.

Die zweyte Abtheilung handelt (§. 358 — 449) 
von der „inneren Anordnung der Verhöre mit In- 
culpaten“. Was der Vf. in dem einleitenden Para- 
fraphen (und an anderen Stellen feines Werkes) von 

er Wichtigkeit und Würde des Amts eines Unter- 
fuchungsrichters fagt, wird allgemein anerkannt wer
den. Leider fteht aber, was der Vf. auch hervor
hebt, das, was ift, nicht immer im Einklänge mit 
dem, was feyn foll. Dem Rec. ift eine böchft wich
tige Unterfuchungsfache bekannt, in welcher noch 
vor Kurzem ein dem Trunk ergebener Inquirent thä- 
tig war, der nach dem Zeugniffe feines Hausarztes 
am Säuferwahhfinn (delirium tremens) litt, und defs- 
wegen behandelt wurde, und dennoch, trotz aller Be
mühungen der Betheiligten, nicht entfernt ward. Man 
denke, Säuferwahnßmn nicht des Inquirirten, Con
dern des Inquirenten! 7

Die dritte Abtheilung befchäftigt fich (§. 450 
bis 534) mit der Behandlung und Vernehmung der 
Zeugen. Im §. 451 handelt der Vf. von der Zwangs
pflicht beym Zeugniffe. Zu denen, welche er von 
diefer Zwangspflicht als befreyt bezeichnet, rechnet 
er nicht den Arzt, wiewohl man anzunehmen pflegt, 
dafs auch diefer nicht gezwungen werden könne, 
hinfichtlich deffen, was er als Arzt beobachtete, Zeug- 
nifs abzulegeh. Hierüber haben fich in neuerer Zeit 

fo intereffante Discuffionen erhoben, dafs der Vf, fich 
hätte veranlagst fühlen follen, fie zu beachten. Hie
ber gehören namentlich mehrere Beyträge zur Henke- 
fchen Zeitfchrift für die Staatsarzneykunde, z. B. die 
des Dr. Rumpolt im 15ten Bande: „Der Arzt als 
Zeuge“; die Erwiderung des Dr. Stegmann im löten 
Bande: „Soll der Arzt als Zeuge auftreten?“ die 
Replik des Elften im 17ten Bande: „Wenn foll der 
Arzt als Zeuge auftreten. Beleuchtung der von Dr.. 
Stegmann verfafsten Kritik meines- Auffatzes“, fowie 
deffen weitere Erörterung im 18ten Bände: „üeber 
die Befugnifs und die Verpflichtung des Arztes, Zeug
niffe zu Gunften feiner Pflegbefohlenen auszuftellen“; 
der Beytrag von Dr. Kaiser im 19ten Bande: „Sol! 
der Arzt als Zeuge auftreten?“ und der weitere Bey
trag eines Rechtsgelehrten zu. demfelben Bande: „Der 
Arzt als Zeuge“. Im §. 502 handelt der Vf. von den 
verdächtigen Zeugen. Hier oder auch etwa an einer 
anderen Stelle hätte der Vf. auf Anläfs des Umftan- 
des, dafs fich hie und da eine verwerfliche Praxis 
zur Vermeidung der Collufionen erlaubt, felbft an- 
fcheinend verdächtige Zeugen zu verhaften, die Frage 
berühren (ollen, ob dem Unterfuchungsrichter diefer 
Schritt geftattet fey? Rec. hat einen Fall, da der 
Inquirent fich diefes erlaubte (was feitdem noch mehr 
vorgekommen feyn fol!) S. 360 u. f. w. des dreyzehn- 
ten Bandes von Hitzigs Annalen mitgetheilt, indem 
er diefe Erfcheinung zugleich zu einer Erörterung 
S. 16 u. f. w. des fünften Bandes feiner Mittheilungen 
aus den Materialien der Gefetzgebung und Rechts
pflege des Grofsherzogthums Hellen benutzte, worin 
er die Unzuläffigkeit einer folehen Captur nachzu
zeigen fuchte, die Appellations- Gerichts - Präfident 
Graf von Lamberg in feiner Schrift: Entwurf zum 
öffentlichen Gerichtsverfahren in peinlichen Sachen, 
Sulzbach 1821, dem Gefetzgeber vorfchlägt.

Das vierte Buell handelt (•§. 535 — 678) von der 
„Form, Ergänzung und Schlufs der Acten“ in zwey 
Abtheilungen. Die erfte derfelben (§. 535 — 614) be- 
trifft die „Bildung der Unterfuchungsacten“, die 
zweyte (§-. 615 — 678) „die Vervoll/iändigung und 
den Schlafs der Unter fuchung“.

In den §§. 675 —677 handelt der Vf. gleichfam 
anhangsweife von der Wirkfamkeit des Inquirenten 
nach Erlaffung des ürtheils. Diefe Materie hat er 
nun in einem Beytrage {„Die Ur theilsfolgen aus 
dem Siundpuncte des Inquirenten“) zum 6ten Bande 
der Annalen der Criminalrechtspflege von Hitzig, 
fortgefetzt von Demme und Klunge, S. 33—80, aus
führlicher bearbeitet, damit bekundend, dafs es feine 
Abficht ift, auf dem Wege fortzufchreiten, welchen 
er fich durch fein Handbuch gebahnt hat. Jeder, 
welcher fich mit demfelben vertraut gemacht hat, 
wird ihn mit feinen lebhafteften Wünfchen und mit 
allen Zeichen der Anerkennung begleiten. Die Ju- 
riftenfacultät der Univerfität hat die Verdienfte des 
Vfs. gleich nach dem Erfcheinen (eines Werkes durch 
Ernennung zum Doctor der Rechte honoris caufa 
gewürdigt.

Ein forgfältiges Regifter erleichtert fehr den Ge 
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brauch. Das Aeufsere hat der Verleger aufs Befte 
ausgeftattet. Der Druck ift fehr correct.

PP.
Würzburg, Selbftverlag des Verfafters: DasSyftem 

des Privatrechts, aus der Natur der Sache ent
wickelt, und in feinen Grundzügen im Hinblick 
auf das römifche Civilrecbt dargeftellt von J. C. 
G. Kirßetter, Rechtspraktikanten am konigk 
baier. Landgerichte Hammelburg. 1839. 112 S. 
gr. 8. (16 gr.)

Wenn es je einem jungen Schriftfteller, der zu- 
erft vor dem Publicum auftritt, zu widerrathen ift, als 
Gegenftnnd feines anfänglichen literarifcben Verfuchs 
ein Thema zu wählen, weiches die Gefamtanhcht 
und alle Lebensfragen einer Wiffenfchaft involyirt, 
und wenn bey zu grofsem Sclbftveitrauen das Mifs- 
verhältnifs zwifchen der Wichtigkeit der Sache und 
der Unzulänglichkeit der Kraft bch zeigen mufs: fo 
haben befonders in der vorliegenden Schrift diefe 
Wahrheiten fich fta»k beftatigt. Wir haben es mit 
einem noch in der Vorbereitungspraxis (lebenden Ju- 
riften zu thun, der bereits, voll Unzufriedenheit mit 
dem Zuftande der Rechtswiftenfchaft, mit der Schule, 
mit ihren „todten Vocabelii, hohlen Begriffen und 
modernden Antiquitäten“, an der Hand der Natur, 
eine völlige Radical - Reform unternimmt, dabey aber 
lehr naiv fogleich gefteht, dafs er die nöthigen Vor
arbeiten und Hüifsmittel und die geeignete Mufse 
entbehrt habe, und Anderen überläfst, das entwor
fene Syftem nach den dabey gegebenen Andeutungen 
anszuführen! Bey dem Allem ift wohl begreiflich, 
dafs diefes Product nur als ein unreifes, oberfläch 
liebes und verfehltes bezeichnet werden kann, und 
es ift nebenbey zu bedauern, dafs der Verlader, wel
cher tvotz (einer ungünftigen Verhältnifle Liebe zum 
t orteben und Talent verrathen hat, nicht eine weni
ger umfaßende, feinen Kräften entfprechende Arbeit 
gewählt, und fich nicht gröfserer Befcheidenheit be- 
niden hat.. Leider aber hat er, wie viele Anfänger, 
den natürlichen Grundfatz verkannt, mit dem Hin- 
fachen und Leichten zu beginnen, von da aus allmä- 
lich und ftufenweife zu dem Verwickelten und Schwie
rigen fortzufchreiten, und nur mit der gröfsten Vor- 
fiebt und nach langjährigen Prüfungen über die bis
her allgemein anerkannten Grundlagen des Rechtes 
den Stab zu brechen. — Im Ganzen ift die Schrift 
philofophifch gehalten, fowohl hinfichtlich der Form, 
•welche ganz „axiomatifch“ ift, als'des Inhaltes, der 
fich nach Ideen abmüht. So fehr es nun zu wün- 
fchen ift, dafs Rechtswiftenfchaft der Philofophie 
fich nicht entfremde, und fo fehr dagegen, befonders 
von Anhängern der hiftorifchen Schule, gefehlt wird: 
fo ift doch auf der anderen Seite eine fo grobe Ver- 
nachlälfigung der Erfahrung, des pofitiven Rechts, 
und der Literatur, wie wjr ße hier finden, fcharf zu 
tadeln, und eine Brochure, die nur Axiome hinwirft, 
und mit Verdammungs- Sentenzen gegen Andersden
kende um (ich Ichlagt, wird bey dem gegenwärtigen 
geläuterten Zufiande der Jurisprudenz kaum noch

Lefer, gewifs aber keine bedeutenden Freunde 11 h 
erwerben: Mit Recht verlangt man, dafs ein Schrift
fteller, der als Reformator auftreten will, aller Ein- 
feitigkeit und Halbheit fich enthalte, alfo die philo- 
fophifche Forfchung .mit hiftorifchen und pofitiven 
Studien verbinde, und durch Darlegung der tiefften 
und vollftändigften Erudition fich zu dem Werke der 
Erlöfung von den angeblichen Banden des Irrthums 
und. der Finfternifs gehörig Jegitimire. Die Schrift 
beginnt mit einer Einleitung, und giebt dann das 
Weitere in 29 §§., mit zwey unbegreiflich fpecietlen. 
Abtheilungen in Obligationes ex contractu und Obli- 
gationes ex maleficio, endlich folgt eine Schlufsbe- 
merkung, und auf diefe noch ein allerletzter Anhang. 
Der Lefer erfieht fchon aus diefer ualogifchen An
ordnung; dafs ein wahres Sy (lern nicht zu finden ift; 
ftatt einer klaren Entwickelung aus einem oberften 
Princip zeigt fich ein unruhiges Ueberfpringen von 
einer Materie zur anderen. Darum wollen wir nicht 
alle einzelnen Dogmen zur Sprache bringen; wir 
würden eine MuCtercharte juriftifcher Raritäten verfer
tigen müden; — genug, wenn vom Rec. einiges 
Charakteriftifche aus dem Ganzen hervorgehoben 
wird. Der Vf. geht von der Nützlichkeit aus, und 
gelangt auf diefem materiellen Wege zu den erlaub
ten und verbotenen Handlungen. Den Staat läfst er 
auf Liebe der Regenten und Regierten beruhen, 
vergeßend, dafs die Liebe zwar eine Frucht des ge
funden Staatslebens fey, dafs aber eigentlich das 
beftele Gefühl, die Noth und das Bedürfnifs der 
Maffe den Staat conftituire, und in dem Regenten 
die Abhülfe lebendig hervortrete. Der febwierige 
Unterfchied zwifchen den Polizey- und Rechts-Ge- 
fetzen wird brevi manu darin aufgefucht, dafs jene 
fich auf das blofse Dafeyn der Perfonen, Sachen und 
Zuftände beziehen, diefe die Handlungen, refp. Wir
kungen regeln! Eine wiftenfchaftliche Abgrenzung 
der Moral und des Rechtes, der Pflichten, Befug- 
nifte und Verbindlichkeiten fehlt gänzlich, eben lo 
wenig find diefe Begriffe unter fich in eine beftimmte 
Verbindung gebracht. . Das ganze Privatrecbt wird 
unbarmherzig verworfen, weil demfelben (rifum te- 
neatis^ amici!)^ nach der Anficht des Vfs., die Volks- 
Souveränetät, im Sinne Roujfeau's, zum Grunde 
hegt! — Diefe wird dadurch bewiefen, dafs die 
Verhandlungs - Maxime den Regenten zum Diener 
der Parteyen mache, weil nur der Wille der Partey 
die Handlungsweife des den Regenten repräfentirea- 
den Richters beftimme, und diefer von fich aus [ex 
officio) einen Procefs weder einleiten, noch fortfüh
ren könne. Damit hätte der Vf. höcbftens den Civil- 
procefs erfchüttert, weil nur diefem diefe Maxime 
angehört, nicht aber dem Privatreehte, noch weniger 
dem Criminalrechte und Criminalproceffe; überdiefs 
bat er aber überfehen, dafs auch unter der Herr- 
fchaft der preuffifchen Unterfuchungs-Maxime der 
Richter, wenigftens bey Einleitung des Proceftes, an 
den Willen und die Anträge der Parteyen gebunden 
ift, und er verwechfelt die Privat- Souveräne! ät (ei
gentlich Privatfreyheit) mit der Volks-Souver netät, 
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mit welcher das jus civile gar nichts zu fchaffen hat. 
Allerdings darf im Privatrechte Jeder, innerhalb der 
gefetzlichen Schranken, über fein Eigenthum und 
feine Perfon verfügen, und in Proceßen wird fein 
Wille beachtet; allein wie wäre ein Privatrecht und 
ein Civilprocefs ohne diefe Voraussetzungen möglich, 
wie kann man hier an die Volks-Souveränetät von 
Rouffeau denken, und wohin würden fowohl Juriften, 
als Nichtjurillen gerathen, wenn die Richter, ohne 
eine Klage abzuwarten, von Amtswegen Proceffe ein
leiten, und den Parteyen das ganze dominium litis 
entreifsen könnten!? — Das Juftinianeifche Recht 
wird eine jämmerliche Compofition gefcholten, der 
animus fibi habendi bey der res nullius als litis con- 
teflatio bezeichnet u. f. w.! Das find freylich neue 
Anfichten, allein fie find auch abfurd, und Verfallen 
von felbft in Nichts. Wer folche Gaukeleyen für 
Rechtswiflenfchaft hält, und glaubt, für fich oder 
Andere etwas Gutes herausfinden zu können, der mag 
fich dazu bequemen, die 112 Seiten der Schrift durch- 
zulefen; Rec. mufs diefs aber für einen Zeitverluft 
anfehen, und im Intereß’e des Vis. lelbft wünlchen, 
dafs er fein „Syftem des Privatrechts“ entweder durch 
Schweigen, oder durch ein gediegenes Product in 
verdiente Vergeffenheit bringe. *

METRI K.
Leipzig, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: Die 

Wiffenfchaft der Metrik. Für Gymnafien, Stu- 
dirende und zum Gebrauche für Vorlefungen von 
Carl Johann Hoffmann. 1835. X und 178 S. 
gr. 8. (18 gr.)

Der Vf. hat fich feinen Werth und Standpunct 
felbft beftimmt, indem er am Schluffe der Vorrede, 
wo er Hermann den Vater der metrifchen Wiffen- 
fchaft, Böckh in diefer Beziehung den Sohn deffel- 
ben (!) nennt, den Wunfch ausfpricht, für einen nicht 
unwürdigen Enkel diefer Beiden gehalten zu werden. 
Wir können in diefes Selbftgefühl, welches nach ei
nem hohen Preife kühn und doch wieder auch be- 
fcheiden emporgreift, mit voller Ueberzetigung ein- 
ftimmen. Denn das Werk bekundet auf jeder Seite 
nicht nur ein tiefes, genaues und umfichtiges Studium 
des Gegenftandes, iöndern ftellt auch die Refultate 
eines folchen Studiums, worunter fich viele fcharffin- 
nige und lehrreiche, bey den mannichfaltigen Abwei
chungen von feinen Vorgängern wohl begründete 
Beobachtungen befinden, auf eine fo einfache, an- 
fchauliche, fafsliche Weife dar, dafs es eben fo fehr 
den feines Faches wohl Kundigen verräth, als es de
nen, für welche es dem Titel zufolge bearbeitet wor
den , angelegentlich!! empfohlen zu werden verdient. 
Insbefondere iß es zu loben, dafs diefer an fich for
male Gegemland mit Vermeidung aller langweiligen 
Weitfchweifigkeit kurz, bündig, auf eine Weife vor
getragen ift, welche das Gehaltvolle, felbft Geiftreiche, 

das ein gefchickter Bearbeiter auch dem abfirufefien 
Stoffe abzugewinnen weifs, um fo bedeutfamer und 
intereffanter hervortreten läfst. Denn die Metrik Ge
hört ihrer Natur nach zu denjenigen Dingen, welche 
um fo mehr an allgemeinem Intereffe einbüfsen als 
fie durch zu tiefes Eingehen in die unendlichen Ein
zelheiten bey Wenigen etwa gewinnen möchten. Der 
Vf. fcheint diefe Gefahr fehr wohl gekannt zu haben, 
uhd hat fie durch weife Befchränkung erfreulich zu 
vermeiden gewufst.

Um Einiges über die innere Einrichtung des 
Werkcbens hinzuzufügen.: fo zerfällt es in drey Bü
cher  . Das erfte behandelt, nachdem es die allgemei
nen Vorbegriffe und metrischen Grundgesetze auf 
eine VVeife vorausgefchickt hat, die fchon vorn her
ein ein helles Licht auf das Ganze wirft, zuvörderft 
den einzelnen EnfsJn feiner mannichfachen Gefial- 
tung, demnächft den aus laichen Füfsen zufammen- 
geletzten Eers, und endlich die wieder aus Verfen 
componirte Stropke. An den geeigneten Stellen wird 
der Rhythmus, die Cäfur u. f. f. zur Sprache ge
bracht. Von befonderem Intereffe ift das neunte Ka
pitel, welches von den Charakteren der metrifchen 
Gefchlechter, hülse,. Verfe und Strophen handele, 
und hiedurch dem Jünglinge, der fich feiner erften 
Bekanntfchaft mit dem Dichter erfreut, eine Einficbt 
giebt, wie .finnig die Form in den Inhalt eingreife, 
und <mit diefem zulammenwirke. — Das zweyte Buch 
ftellt in fechs Kapiteln die einzelnen, das dritte in 
eben fo viel Kapiteln die zujammengefetzten Verfe 
dar, beide in ihrer mannichfaltigen inneren Bauart 
und Abwechselung, und mit häufiger Rückfichtnahme 
auf einzelne befondere Schwierigkeiten in den anti
ken, vorzüglich aber den griechifchen Dichtern. Denn 
hauptfächlich hat es der Vf. mit der griechifchen Me
trik zu thun, indem er die römifche mit Recht die
fer theils als Nachahmung, theils als Verderbung un
terordnet.

, Zwey fchätzbare Zugaben hat der Vf. überdiefs 
feinem Werke in zicey Anhängen hinzugefügt, von 
denen befonders der erfte, „die antike Rhythmik 
und Mußk in ihrem Eerhältniffe zur Metrik“ be
handelnd, wegen der umfaßenden Sachkenntnis und 
belehrenden Darftellung eine fehr gelungene, gedie
gene Arbeit zu nennen ift. Der zweyte Anhang ent
hält „einige Regeln für den deutschen Versbau<\ 
welche, obwohl ziemlich kurz zufammengedrängt, 
doch treffliche Bemerkungen enthalten, und bewei- 
fen, in wie weit der Vf. auch der modernen Vers- 
kunft feine Aufmerkfamkeit zugewendet hat. — Am 
Schluffe des Ganzen befindet fich ein willkommenes 
Regifter, welches das Nachfchlagen und Auffuchen 
erleichtert. Druck und Papier verdienen auch ihrer- 
feits Empfehlung, fowie der nicht zu hohe Preis die 
Anfchaffung und Verbreitung, die wir diefem Werke 
wünfehen, fehr erleichtern wird.

A. 0.
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Wien, b. Heubner: Der Arzt am Krankenbette
der Kinder und an der Wiege der Säuglinge. 
Von Franz Xaver Ferjon, d. Heilk. Dr., erftem 

Civilkrankenhaufes, der k. k. 
des Ordinationsmftitutes iur 
1838 Drey Bände. XIII u.

S vu. 304 S. 8. (6 Thlr.)

Arzte des allgem. 
Findelanftalt und 
Kinder zu Trieft.
321 S. VI u. 328

Die Krankheiten des kindlichen Alters find feit ei
von deutfchen und englifchenniger Zeit, vorzüglich von deutschen und englifchen 

Aerzten mit fo grofser Vorliebe und zum Theil 
mit fo vorzüglichem Erfolge bearbeitet worden, dafs 
di'' Kritik an neue vollftändige Bearbeitungen der- 
felben fehr ftrenge Anfoderungen zu machen das 
Recht hat. Diefe gründen fich nicht allein auf eine 
vollftändige, wohlgeordnete, überall von gehöriger 
Kritik geleitete Darftellung deffen, was bey dem ge
genwärtigen Standpuncte der Doctrin als Grundfatz 
leftfteht, fondern auch theils negativ auf die Befeiti- 
gung der noch obwaltenden Irrthiimer, theils pofitiv 
auf die Fortbildung der Lehre durch Löfung der 
nicht geringen Anzahl von Problemen und räthfelhaf- 
ten Krankheitszuftänden, welche felbft dem erfahren- 
ften Kinderärzte täglich entgegentreten. Ree. wird 
verfuchen, den Lefern nach der angedeuteten Bezie
hung ein Urtheil über den Werth der vorliegenden 
Schrift möglich zu machen. Die Stellung des Vfs., 
und das zahlreiche Pränumeranten- Verzeichnifs am 
Ende des 3ten Bandes find geeignet, nur Gutes 
erwarten zu laffen.

Was zunächft den Umfang der Unterfuchung 
betrifft, fo verdient es Lob, dafs der Vf. nicht allein 
die dem kindlichen Alter ausfchliefslich eigenthümli- 
chen Krankheiten, fondern auch diejenigen aufge- 
uommen hat, welchen das erwachfene Lebensalter 
tb"0^8 ausgei®tzt iß» indem diefe durch die eigen- 
nuVr1110*16 Lebensftimmung des Kindes ja ftets fo 

. .®rordentlich modificirt werden, und fich jederzeit 
Die nur dem Qrte fon(|ern auch der Art des Vor- 
Komm ns nach zU AVnderkrankheiten geftalten. — 
Die Anordnung des Werkes weicht von der gewöhn
lichen, Pny"°‘°giCchen, welche namentlich Jörg be
folgt hat, ab » und nimmt als Eintheilungsprincip die 
Verfchiedenneit der Syfteme, Organe und Apparate, 
nicht aber die einzelnen kindlichen Lebensperioden. 
Wenn Rec. der letztgenannten Ordnung mehr Bey
fall fchenkt, da fie fich auf die Entwickelungsge- 
fchichte des Kindes gründet, und defshalb im Stande

J« A. L. Z. 1839« Dritter Band»

ift, die pathologifchcn Vorgänge der einzelnen Pe
rioden in einer engen phyfiologifchen Verbindung mit 
jener darzuftellen, fo will er defshalb den vom Vf. 
eingefchlagenen Weg nicht tadeln. Indefs begegnen 
wir doch fchon zu Anfang des Buches einer Inconfe- 
quenz, indem daffelbe mit den Krankheiten des Kin
des vor der Geburt anhebt. Mit Verwunderung aber 
mufs es erfüllen, wenn der Vf. diefen ganzen Ab- 
fchnitt auf 2, fage zwey Seiten abmacht. Wenn auch 
fpäter bey den Krankheiten der einzelnen Syfteme 
und Organe jedesmal zuerft von den Conformations
fehlern die Rede ift, welche eigentlich als Fötus
krankheiten betrachtet werden müßen, fo hätte der 
Vf. doch wohl Veranlaffung gehabt, fich in diefem 
kürzlich von Grätzer mit fo fchönem Erfolge bear
beiteten Gebiete („die Krankheiten des Fötus, Bres
lau, 1837.“) etwas weiter zu ergehen, wenn er auch 
vielleicht jene Schrift noch nicht benutzen konnte.— 
Unmittelbar folgt von S. 3 — 51 eine ausführliche 
Darftellung der Fieberlehre, mit vorzüglicher Berück- 
fichtigung der hiebey für das Kindesalter befonders 
zur Frage kommenden Verhältniffe. Wenn übrigens 
der Vf. jedem Fieber einen reactiven Charakter bey- 
mifst, fo ift diefe Anficht, fo allgemein fie herrfcht, 
doch zu fehr auf die Spitze geftellt. Im Uebrigen 
bietet diefer Abfchnitt, das Bekannte in guter Ord
nung enthaltend, Nichts Befonderes dar. — Zur Be
trachtung der Krankheiten der einzelnen Syfteme 
und Gebilde übergehend unterfucht der Vf. zunächft 
die Krankheiten des Maßications- und Deglutitions- 
Apparats ; Rec. bebt bey der grofsen Menge der zu 
befprechenden Gegenftände nur Folgendes hervor. 
Dais der Soor (S. 65 ff.,) den der Vf. auch „Findel
hauskrankheit“ (!) nennt, auf einem entzündlichen Zu- 
ftande der Deglutitionsfcbleimhaut beruhe, ift nicht 
„aufser allem Zweifel“ da bekanntlich Eifenmann9 
nach Schönlein's Vorgänge, diefer Krankheit, den 
Aphthen u. f. w. einen fpecififchen enanthematifchen 
Charakter zufebreibt, der allerdings in der Regel 
entzündliche Reaction nach fich zieht. Ganz richtig 
vergleicht zwar der Vf. die Soorexfudate mit den 
Croupexfudaten, aber ift denn der Croup eine rein 
entzündliche Krankheit? Die Therapie des Soor bie
tet nichts Befonderes als die Empfehlung verdünnter 
Kochfalzlöfungen zum Bepinfeln. — Die Erfahrung 
zeigte dem Vf., dafs, wenn beym Rachencroup (Diph- 
thentis) der Krankheitsprocefs fich auch auf die Luft
wege verbreitet, die Schleimhaut des Kehlkopfs und 
der Luftröhre. zwar diefelbe Röthe und das Exfudat 
diefelbe grauliche Färbung zeigen, wie die auf der



35 JENAISCHE ALLG. LITER ATÜR - ZEIT UNG 36
Schleimhaut des Rachens u. f. w.\ dafs letztem aber 
(dem Exfudate) die zähe fibröfe Textur und elaftifche 
Befchaffenheit der Croupexfudate fehlt, und dafs es 
nicht, wie beym Croup, frey in den erwähnten Ge
bilden hangt. Eine Thatfache, die infofern wichtig 
ift, als fie gegen die mehrfach angenommene wefent- 
liche Identität der Diphtheritis und des Croups, von 
welcher fich Rec. von jeher nicht hat überzeugen 
können, fprechen würde. Ganz Recht hat der Vf. 
auch, wenn er den Rachencroup von der Angina 
maligna trennt, aber es ift ein tieferer Unterfchied, 
als der von ihm angegebene der dyskrafifchen Natur 
der letzten. Die Angina maligna ift geradezu — 
Schlundpeft. Dio Behandlung des Rachencroups lei
tet der Vf. befler ein, als er die Indicationen dazu 
aufftellt. Diefe beftehen nach ihm in Hervorrufung 
eines activ-entzündlichen Zuftandes; — wie aber fül
len dazu Effig, Chlor, Zink- und Kupfer-Salze die
nen ? Wann endlich wird die Theorie einmal an Krank
heitsgifte glauben, die doch die Praxis fchon lange 
bekämpft! — Bey der Angina maligna, vom Vf. 
A. putrida, feptica genannt, fehlen leider alle An 
Zeichen einer Kenntnifs der hiftorifchen Studien von 
Fuchs, die uns doch über das Wefen diefer Krank
heit fo fehr aufgeklärt haben. Uebrigens identificirt 
fie der Vf. doch nicht, wie noch häufig gefchieht, 
mit dem Scharlach. — Die Therapie ift die gewöhn
liche. Aber glaubt der Vf. wirklich, dafs Brechmit
tel nur defshalb nützen, „um dem Organismus eine 
heilfame Erfchütterung zu geben, und etwa vorhan
dene Unreinigkeiten au^ den erften Wegen zu entfer
nen“? — Für die übrigen Krankheiten diefer Reihe 
ift uns nichts Befonderes aufgefallen; er theilt alle 
Vorzüge und Mängel der ganzen Arbeit, auf die wir 
am Ende diefes Artikels ausführlicher zurück kom
men. Allenfalls könnte es auffallen, unter den Krank
heiten der „Knochengebilde'i der Mundhöhle (S. .121) 
vom krankhaften Zahnen, und S. 124 von einer „Ver- 
knocherung“ der Zähne reden zu hören. — Bey der 
Atrophie fand der Vf. niemals, weder im Leben noch 
im Tode, Anzeichen einer acuten oder chronifchen 
Darmentzündung, ftets nur „weil’se Erweichung“ der 
Darmfchleimhaut. Uebrigens ift diefes Kapitel mit 
I e bnderer Vorliebe, nur mit zu fehr vorherrfchender 
Rücklicht auf einzelne Symptome, die Radicalcur da
gegen etwas zu kurz abgehandelt. Namentlich ge 
fchieht des Leberthrans, unbedingt eines der herr- 
lichften Mittel bey atrophifchen Krankheitszuftänden 
jeder Art keine Erwähnung. — Bey der Behandlung 
der fehr gut gefchilderten Gaßroenteritis, die, der 
Behauptung des Vfs. entgegen, fieber weniger oft 
verkannt, als ungegründeter Weife gewittert wird, 
vermifst Rec. ungern den Gebrauch des Calomels 
und der heifsen Salzbäder mit ihrem fo überaus heil- 
famen Erfolge in Hervorrufung wahrhaft kritifcher 
Schweifse. Rec. wenigftens kann den Erfolg diele ,, 
neuerlich auch von ZToZ^fehr empfohlenen Behand
lung nicht genug rühmen. — Die Gaßromalacie der 
Kinder hält der Vf. für einen auf torpider Entzün
dung der Membranen und des (vermöge eines atoni- 

fchen Zuftandes) infiltrirten Zellgewebes des Magens 
beruhenden Zuftand, deflen Ausgang in Auflockerung 
und Verfchwärung in der geringen Lebensthätigkeit 
deffelben, in gefunkener Nervenkraft verminderter 
Plafticität des Blutes, und in krankhafter Diathefe(J) 
des Kindes ihren 'Grund hat. Einem fo ruhigen und 
befonnenen Arzte als der Vf. ift, kann man, zumal 
bey dem vorwaltenden dogmatifchen Charakter feines 
Buches, nicht zumuthen, auf die fcharffinnigen Ver
muthungen neuerer NoTologen, namentlich Eifen- 
mann’s, über den exanthematifchen Charakter der 
Gaßromalacie grofsen Werth zu legen; Rec. aber 
beneidet den Vf. um die ihm fo überaus reichlich ge
botene Gelegenheit, diefes und andere hochwichtige 
Problem der Nofologie durch genaue Sectionsreful- 
jate feiner Löfung näher zu führen. Jedenfalls em
pfehlen wir demfelben das Studium der Eifenmann'- 
fchen Schriften. Hinter's gekrönte Monographie 
über die Magenerweichuug fcheint ihm, der fich doch 
fonft mit der neueren Literatur ziemlich bekannt 
zeigt , eben fo fremd zu feyn, als Fuchs meifterhafte 
Arbeit über die Gehirnerweichung, die doch gewifs 
das Klarfte ift, was wir über das grofse Räthfel der 
Erweichungsvorgänge befitzen. Die Therapie ift et- 
w’as fehr kurz (auf 2 Seiten) behandelt.— Die Theo
rie des Icterus recens natorum hat den Rec. ange- 
fprochen; fie hilst wenigftens nicht mehr Räthfel 
übrig, als jede andere. Rec. ift fehr geneigt zu glau
ben, dafs ein fehr bedeutendes Moment bey diefer 
und anderen Affectionen (von denen es zum Theil 
noch zweifelhaft ift, ob fie phyfiologifche oder patho- 
logifche Vorgänge bilden) der kindlichen Haut die 
wahrhaft unnatürliche Behandlung der Neugeborenen 
in Beziehung a’if die Reinigung der Haut nach der 
Geburt bilde. Jeder Hebammenlehrer kennt die un
endliche Wichtigkeit der Haut für das fötale Leben, 
ihre Zartheit nach der Geburt; die Phyfiologie hat 
längft gelehrt, dafs die Vernix cafeofa nicht eine 
zwecklofe Schmiere, fondern ein fehr wichtiger Stoff 
ift; Rec. glaubt nicht zu irren, wenn er denfelben 
für ein Analogon der Damfäces hält, die bekanntlich 
im Fötus faft gänzlich fehlen, während das vorzüg- 
lichfte Verdauungsorgan die Haut ift. Dennoch wil
len Hebammen und Geburtshelfer Nichts Eiligeres 
zu thun, als die Haut des neugeborenen Kindes als
bald in einer Weife zu behandeln, die jedem Er- 
wachfenen höchft unangenehm feyn würde. Es ift 
wahrhaft zu bewundern, und nur aus der unendlichen 
Selbftftändigkeit des Organismus zu erklären, wenn 
dergleichen wahrhaft rohe Eingriffe nicht noch häu
figer nachtheilige Folgen nach fich ziehen. — Das 
Wefen der Scrophelkrankheit ift der Vf. geneigt in 
einen chronifchen Reizungs- oder auc! Entzündungs- 
Zuftand des Lymphgefäfsfyftems in Folge einer auf 
krankhaft veränderter Richtung der der plaftifchen 
Lebensfphäre zugewandten Organe beruhenden ab
normen Digeftion, und daher eines qualitativ .verän
derten Mifchungsverhältuiffes der durch die Lymph- 
gefäfse circulirenden Säfte zu fetzen. Die für diefe 
Anficht vorgebrachten Gründe ermangeln indeJ’s fchar- 
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fer Beweiskraft, und die allgemeine Anficht von der 
afthenifchen Natur der Scropheln, noch mehr aber die 
von dem dyskrafifchen Wefen derfelben dürfte durch 
diefelbe kaum verdrängt werden. In dem apparatus 
medicaminum finden wir des 01. Jecinoris Afelli nur 
fehr kurz gedacht. Der Gehalt deffelben an Jod und 
Brom fcheint dem Vf. unbekannt zu feyn. Zur Em
pfehlung feiner dem Rec. vielfach erprobten Wirk- 
famkeit möge die Notiz dienen, dafs es in der Ber
liner Charite bey der Scrophulofis vorzugsweife an
gewendet wird. . ~ j v le

Im zweyten Bande ift zunächft von den KranK- 
heiten der Refpirationsorgane die Rede. Dem Croup 
fchreibt der Vf. eine rein entzündliche Urfache zu, 
und hält ins Befondere die bey demfelben vor1 om 
inenden krampfigen Symptome lediglich ur 
des Exfudats. Die Verhandlungen über das Wefen 
des Croups find allerdings noch nicht gefchloffen, 
aber fo viel dürfte doch fed ftehen, dafs das Wefen 
des Croups rein entzündlicher Natur nicht id, fon- 
dern dafs das fenfitive Element des Krankheitsprocef- 
fes bey demfelben von gleicher Bedeutung mit dem 
entzündlichen ift, mit einem Worte, dafs er mit meh
reren anderen ähnlichen Krankheitsproceffen zu der 
ciafle der Newrophlogofen {Schönlein), oder felbft in 
die der Schleimhautexantheme (Eifenmann) gehört. 
Diefe neueren Ergebniffe in der Crouplehre fcheinen 
aber dem Vf. gänzlich unbekannt zu feyn. Rec. will 
ihn nur an einen kürzlich in Paris vorgekommenen 
Fall erinnern, wo ein Arzt, um die Erftickung dro
hende Aftermembran zu entfernen, die Tracheotomie 
machte, und — Nichts fand. Vielleicht findet fich 
der Vf. zu einer Revifion feiner Crouptheorie auch 
durch die Verficherung des Rec. bewogen, dafs Letz
ter felbft früher von der rein - entzündlichen Natur 
des Croups überzeugt war, nun aber bey längerer 
Erfahrung, namentlich durch die Beobachtung des 
Nutzens der Brechmittel eines Befferen, wenigftens 
in Beziehung auf die gegenwärtige Geftaltung der 
Krankheit belehrt worden ift. Auch ihm waren frü-
her Blutegel und Colomel die facra anchora, wie es 
ihm gegenwärtig — (afthenifche Croupformen kamen 
ihm noch nicht vor) — der Brechweinftein und der
Kupfervitriol find. Möglich indefs, dafs zu 
die entzündliche Conftitution, die nach den beften 
Beobachtern noch jetzt in Italien dominirt, auch auf 
den Croup influirt. — Bey der grofsen Behutfamkeit 
des Vfs. in Bezug auf die Aufnahme neuerer, noch 
fernerer Beftätigung bedürfender nofologifcher An- 
fichtep, nimmt es faft Wunder, dafs er das Aflhma 
thymici^i^ delFen Exiftenz noch fo problematifch ift, 
weitläufig abhandelt, und als die nächfte Urfache 
Hypertrophie der Schilddrüfe aufführt. — Die Thy- 
mitis wird nicht erwähnt. Sie ift auch fehr feiten.
Rec. hat nur einen, erft bey der Section, welche 
völlige Vereiterung der Thymus zeigte, zu erkennen
den Fall beobachtet.. — Das Aflhma acutum ift dem 
Vf. Krampf der Stimmritze u. f. w., dem Rec. die 
fenfitivfte Croupform. Dagegen ftimmt Rec. mit 
der Anficht des Vfs. über die Natur des Keuchhu

ftens, katarrhalisch -nervöfe Reizung der Bronchien 
durch einen in Folge beftimmter atmofpärifcher Ver- 
hältniffe erzeugten Anfteckungsftoff im Wesentlichen 
überein, und geht nur in Cofern weiter, als er mit 
Eifenmann ein den Mafern verwandtes Krankheits
agens, welches höchftwahrfcheinlich ein Schleimhaut
exanthem erzeugt, für die ürfeche des Keuchhuftens 
hält. — Die Therapie des Keuchhuftens erwähnt der 
Brechmittel nur vorübergehend. Indefs möchte Rec., 
dem in diefer Hinficht eine grofse. Anzahl von Er
fahrungen zu Gebote fteht, fall keinen Keuchhuften 
ohne Brechmittel, namentlich Ipecacuanha behandeln. 
Die letzte kürzt nicht allein, in voller Gabe ge
reicht, den Verlauf der Krankheit bedeutend ab, Con
dern ift auch in refracta doß fortgegeben, das »befte 
Mittel zur Abkürzung und Verminderung der einzel
nen Paroxysmen. — Als das Welen der Spondylar- 
throcace fieht der Vf. mit der Mehrzahl der Aerzte 
eine Entzündung der Zwifchenwirbelbänder an. Es 
ift nicht zu leugnen, dafs die Form der Krankheit 
entzündlich ift, aber ob es auch das Wefen derfelben 
fey, möchte in der Mehrzahl der Fälle gerechtem 
Zweifel unterliegen. Rec. erinnert den Vf. nur an 
die Anficht mehrerer Neueren, dafs eine tulerculöfe 
Entartung der Zwifchenwirbelbänder die Zerftörun- 
gen in der Spondylarthrocace bedinge, und führt ihm 
als Auctorität wieder Eifenmann ein, der fiezu 
den Carcinofen zählt, Co wie er darauf hinweifen 
zu müllen glaubt, dafs das Uebel, wie der Vf. 
Celbft erwähnt, vorzugsweife fcrophulöfe Kinder 
ergreift, und dafs der eigentliche antiphlogiftifche 
Heilapparat feiten etwas leidet. Der unleugbare 
Nutzen der Moxen, Fontanelle u. f. w. fpricht an 
fich nicht gerade für die entzündliche Bafis des Ue
bels. Vielleicht würden zeitig angewendete Antifcro- 
phulofa, vorzüglich der Leberthran, das Meifte leiften. 
Rec. hat indefs darüber noch keine Erfahrungen.— 
Sehr ausführlich und gründlich wird d\enEncephali- 
tis exfudativa“ abgehandelt, deren Benennung tehon 
die Anficht des Vfs. von der Natur der Krankheit 
ausfpricht. Auf die kalten Begiefsungen indefs legt 
der Vf. wohl zu wenig Gewicht, und fafst gewifs das 
Ganze ihrer Wirkung nicht voilftändig auf, wenn er

Trieft ihnen nur die Kraft beymifst, die „Gefäfsreizung und 
beften Entzündung zu entfernen.“ Rec. wenigftens glaubt 

die durch fie angeregten Reactionen der darnieder- 
fiegenden Hirnthätigkeit eben fo hoch anfchlagen zu 
dürfen. —- Aufser den Krankheiten der fenfitivenx 
Organe handelt „der zweyte Band noch die Krank
heiten der Harn- und Gefchlechts Organe vollftän
dig ab. Das geringere Intereffe diefer Affectionen 
überhebt uns eines näheren Eingehens in diele Ka-
pitel.

Der dritte Band behandelt die Krankheiten des 
Muscularfyßems und locomotorifchen Apparats, die 
des Geftchts- und Gehör- Organs und die der du- 
Jseren Hauty im Ganzen nach Willan's Eintheilung. 
Der Raum verbietet ein näheres Eingehen. Schar
lach und Mafern werden vollftändig und genügend 
abgehandelt, für das Erfte aber die nach Anficht des
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Ree. fo wichtige fpecififche Natur des Scharlachs, 
feine (gegenwärtig wenigftens, denn auch hier bringt 
die Zeit ein anderes Gefetz) einer narkotifchen fo 
überaus ähnliche Wirkung auf das Nervenfyftem und 
das Gehirn iasbefondere, die nur zu oft mit Hirn- 
«ntzündung verwechselt wird, nicht genug hervorge
hoben. Rec. hat bey diefen Scharlachformen von 
antipblogiftifcher Behandlung nie Erfolg gefehen. Die 
Erfahrungen der Dresdener Aerzte aber über die fall 
fpecififche Kraft des Ammonium (ubcarbonicum, felbft 
bey den fchlimmften Scharlachformen, dürften fehr 
geeignet feyn, auch diefem Gegenftande neue, bis
her fo theoretifch als praktifch wenig beachtete Be
ziehungen abzugewinnen.

Rec. hat verfucht, durch Hervorhebung einzel
ner vorzüglich wichtiger Kapitel die Eigenthümlich- 
keit des vorliegenden Werkes anzudeuten. Der Vf. 
wird nicht mit uns rechten , dhfs wir hiebey vor
züglich Mängel und Lücken hervorhoben. Denn diefe 
letzten werden für viele Lefer feiner Schrift gar nicht 
exiftiren, und fie würden lieh ebenfo in den meiften 
der neueren Handbücher finden laßen. Jene Eigen- 
thümlichkeit ift aber die der ruhigen, befonnenen, 
dabey aber den Pfad des Hergebrachten nur feiten 
verlaßenden, Darftellung, die fich feiten oder nie in 
Hypothefen verliert, aber auch die tieferen Bezie
hungen und Erfcheinungen zu enträthfeln fich nur 
feiten bemüht, und felbft auf anerkannte Fortfehritte 
wenig oder keine Rück ficht nimmt, Sobald fie mit 
den hergebrachten Lehren fich nicht vereinbaren laf- 
fen. Diefe Fällung der Schrift eignet fie defshalb 
zum Studium für angehende Aerzte; gereifteren, na
mentlich fkeptifchen Geißern wird fie das Alte gut 
(wo es gut iß.!) und yollfiändig, des Neuen und An
regenden Wenig bringen. Eine Lücke füllt fie defs
halb nicht aus, namentlich fteht fie der Meijsner'- 
fchen Arbeit an Werth nach. Am wenigften wird .fie 
den Schülern Schönlein’s genügen, deflen gewaltige 
Lehre Tiefen gezeigt und ergründet hat, deren Da- 
feyn dem kurzfichtigeren Auge der Meiften unterer 
Zeit noch unbewufst ift.

Die Sprache ift einfach, klar und rein. Litera
rische Nachweifungen finden fich fehr Spärlich. Pa
nier uud Druck find gut.F H. H.

Erlangen, b. Psdm u. Enke: Grundrifs der En- 
cyklopädie und Methodologie der medicinifchen 
Wißenjchaften nach gejchichtlicher Anficht. .Mit 
Rückficht auf die naturhiftorifchen Difciplinen 
und als Einleitung in das Studium der Medicin

für akademifche Vorlefungen entworfen von Ru
dolph Wagner, ordentL Prof, der Med. u. f. w. 
zu Erlangen. 1838. XVIII u. 131 S. 8. (18 gr.) 

Der im Fache der Phyfiologie und Zootomie be
rühmte Vf. verdient den wärmften Dank für die vor
liegende, feinen Haupftudien zwar an Inhalt, nicht 
aber an innerem Gehalt fremde Arbeit S© wenig es, 
namentlich an älteren Schriften von der Tendenz der 
vorliegenden fehlt, fo fehr hat diefe vor jenen Schon 
den Vorzug, dafs fie, als die neuefte, ganz den Bedurf- 
niflen der Gegenwart gemäfs entworfen werden konnte. 
Der Vf. Stellt mit Recht diefe Anfoderungen fehr 
hoch; er verlangt von dem Arzte als folchem nicht al
lein die gründlichfte Kenntnifs der Medicin felbft, Son
dern auch eine ausreichende Kenntnifs der eigentli
chen naturhiftorifchen Difciplinen. — Den Standpunct, 
welchen er für die Durchführung feiner Aufgabe 
wählte, den hiftorilchen, müßen wir um fo mehr bil
ligen, je ausgezeichneter die Durchführung von dem- 
felben aus in diefer Schrift ift. Wir können es daher 
nur billigen, dafs die Einleitung, nachdem fie die 
Aufgabe und den Begriff’der Encyklopädie entwickelt 
und die allgemeine Methode des Studiums der Na
turkunde und Medicin vorgezeichnet hat, eine kurz- 
gefafste Entwickelungsgefchichte der Medicin bis zur 
Trennung der einzelnen Difciplinen, welche ungefähr 
mit Paracelfus eintritt, vorausfchickt. Der erfte Ab- 
fchnitt handelt alsdann nach einander die Phyfik und 
Chemie, die Mineralogie und Geologie, die organi
sche Naturiehre im Allgemeinen, die Botanik, die 
Zoologie und Anthropologie ab, während der zweyte, 
welcher die eigentlichen medicinifchen Hauptwiß'sn- 
fchaflen betrachtet, über das Studium der Anatomie 
und Phyfiologie, der Pathologie und Therapie, der 
Chirurgie, der Geburtshülfe, der Klinik, der Thier- 
und Staats-Arzneykunde und der Gefchichte der Me
dicin fpricht. Ueberall beginnt die Betrachtung mit 
geschichtlichen Bemerkungen und geht alsdann zu 
literarifchen über. Nirgends findet fich ein Mangel 
an der hier fo wichtigen Beurtheilung des zu viel 
und zu wenig, und mit Recht giebt der Vf. für die 
neuere Literatur meift nur die Namen der Schrift- 
fteller, da hienach der Studirende fich leicht in Kojs 
oder Enslin's Repertorien Raths erholen kann. Die 
Andeutungen in den Anmerkungen zur näheren Aus
führung im mündlichen Vortrage find meiftens von 
der Art, dafs fie auch von jedem anderen Lehrer 
benutzt werden können. — Die Ausftattung ift gut, 
der Preis billig.

H. H.
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Königsberg, in Commiffion bey den Gebr. Born 

träger : Zur Anatomie und dpru'nt-
menwurmer. Von Dr. Ad. Ed. ....
docenten an der §‘ 4.
zwey Kupfertafeln. 183o- 

gr.)(1 Thlr. 12

Der Vf diefer Pehr vcrdienftvollen Arbeit hat fich 
längerC Zeit am Mittelmeere aufgehalten, und dort 
die Organifation der niederen Ihiere eifrig ftudirt, 
und es ift nur zu bedauern, dals er erft auf der 
letzten Hüfte feiner Reife den Thieren, von welchen 
diefe Abhandlung Bericht erftattet, eine gröfsere Auf- 
merkfainkeit Ichenkte. Wenn daher gleich die ge
naue Befchreibung des inneren Baues der hieher ge
hörigen Gattungen hinfichtlich der Vollftändigkejt 
noch Vieles zu wiinfehen übrig läfst, fo müßen wir 
doch die zahlreichen, von Hn. Grube beobachteten 
Thatfachen mit um fo gröfserem Danke aufnehmen, 
als man über die Anatomie der fo reichen Abtheilung 
der Annulaten, etwa den Blutegel und Regenwurm 
abgerechnet, bisher nichts weiter befafs, als höchft 
mangelhafte und fich gewöhnlich noch w'iderfpre- 
chende Notizen von Cuvier, Home, Oken und Tre- 
viranus. Denn die fchöne Arbeit von Rathke über 
Ner eis pulfatoria haben wir auch nur erft ganz 
kürzlich erhalten. Durch diefe, fo wie vorliegende 
Monographieen werden wir erft in den Stand gefetzt, 
uns ein treues Bild von der Natur der Annulaten zu 
entwerfen. ....

Es wird hier hinreichen, nur die wichtigften Er- 
gebniffe von des Vfs. Forfchungen mitzutheilen, da 
diefe Schrift jedem Zoologen und Anatomen durch
aus unentbehrlich ift, und alfo doch von ihnen felbft 
gelefen werden mufs.

Das erfte Hauptrefultat ift, dafs fich der Vf. 
durch feine anatomifchen Unterfuchungen für berech
tigt hielt Cuviefs Trennung der Annulaten in Dor- 
ßbranches und Tubicoles für unnatürlich zu erklären, 
und diefe demnach aufzuheben, worin wir ihm auch 
nach Vergleichung der einzelnen Zergliederungen, 
die er in feiner Schrift niedergelegt hat, vollkommen 
beyftimmen müden. Auch kann fich der Lefer felbft 
überzeugen, wenn er dem Hauptfächlichften von dem, 
was wir weiter unten über den inneren Bau der wei
ften Gattungen referirend zufammenftellen werden, 

einige Aufmerkfarnkeit fchenken will.
Wie diefe« erfte Refultat des Vfs., fo ift auch 

j AL. Z 1^- Rand.

das zweyte ebenfalls für die Syftematik, nämlich dafs 
die Gattungen Pleione, Lycoris, Eunice, Onuphis 
zu einer gröfseren Abtheilung zufammengefafst wer
den müden, für welche der Name Nereideae bleiben 
darf; dafs ebenfo Sabella und Serpula fich eng au 
einander fchliefsen — Serpuleae — Cirratulus macht 
einen Uebergang von jenen zu diefen; ferner dafs 
Arenicola, Terebella, Amphitrite eben fo nothwen
dig aus den Serpuleae als Aphrodite und Polynoe 
aus den Nereideae ausfeheiden müden: die erftea 
führen durch die Sipunteln zu den Holothurien ab
wärts, die letzten fcheinen zu den Inf^cten hinauf- 
zufteigen, während die Sabellen und Serpulen die 
vermittelnde Stufe zu den Schnecken bilden.

Dafs auch hierin der Vf. fcharf und richtig ge- 
urtheilt habe, davon überzeugen wir uns fogleich, 
wenn wir einige Blicke auf das Material werfen, 
durch das derlelbe zu diefen Refultaten hingeleitet 
wurde, und das eben den Inhalt der vorliegenden 
Schrift ausmacht.

Sie liefert mehr oder minder vollftändige anato- 
mifche Befchreibungen, je nachdem der Vf. eine ge
hörige Menge von Exemplaren der betreffenden Gat
tungen zu vergleichen Gelegenheit hatte, von Aren;- 
cola pifcatorum,, Terebella multifetojd Grube, Sa
bella unifpira, Cirratulus Lamarckii, Eunice Ha- 
rajfii, Onuphis tubicola, Aphrodite hyftrix und Po
lynoe fquammata.

Nach der Verwandtfchaft in ihren Structurverhält- 
niffen ordnen fich diefe Gattungen fo:

lj Eunice, Onuphis und Pleione. — Mit deut
lich gefondertem Kopfe mit Augen und Antennen, 
Hautperlmutter, glänzend oder opalifirend, oft fchön 
gefärbt. Bewegungsorgane find in einer Reihe fte- 
hende Borftenbüfchel (bey Pleione und auch nach 
Rathke bey der ebenfalls hieher gehörigen Gattung 
Lycoris zwey Reihen Borftenbüfchel.) Pharynx 
vorftützbar, mit zahlreichen Kiefern, die aber bey 
Pleione fehlen. Magen vom Darm unterfchieden, bey 
Lycoris münden in ihn nach Rathke ein Paar Drü- 
fen, Darm mit buchtigen Erweiterungen. Die Kie
men, einfache, nicht contractile Büfchel (bey Pleione 
find fie contractil, bey Lycoris find es getheilte 
Blättchen) an der ganzen Länge des Leibes verbrei
tet. Das rothe Blut circulirt in zwey neben einander 
liegenden Rückengefäfsen und einem Hauptbauchge- 
fäls (bey Lycoris nur ein Rückengefäfs, bey Pleione 

. z» cn^efafö noch zwey mit ihm verbun
dene Seitenftämme und ein doppeltes Hauptbauchge- 
fäfs. Aus den ausgebildeten Hirnganglien entfprlngen
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Nerven für den Darmcanal, feitwärts die beiden 
Schenkel des Schlundringes, die, ehe fie fich zum 
Bauchftrange vereinen, durch ein Paar Fäden ver
bunden werden. (Bey Pleiöne neben dem Bauch
ftrange noch zwey feitliche mit ihm durch Querzweige 
verbundene Stränge. Jeder Körperring hat auf bei
den Seiten fein Ovarium und fein befruchtendes Organ.

Diefer Abtheilung fchliefsen fich Aphrodite und 
Polynoe nahe an; fie unterfcheiden fich befonders 
von jenen durch die nichtfchillernde Haut, den knor
peligen Magen und den Darmcanat, in den eine dop
pelte Reihe vielläppiger Blindfäcke. mündet. Die Kie
men feheinen oft zu fehlen, und das Gefäfsfyftem 
zeigt von einem Hauptftamme des Rückens und ei
nem der Bauchfeite; der Bauchftrang des Nervenfy- 
ftems zeigt viele Anfchwellungen. Auch feheinen fie 
getrennten Gefchlechts zu feyn.

Die genannten Gattungen liefsen fich alfo in eine 
Hauptabtheilung mit den angeführten beiden Unter- 
abtheilungen vereinigen. Ein Mittelglied zwifchen 
diefer und der folgenden Hauptabtheilung bildet Cir- 
Tatulus, welches in der Farbe des Bluts und dem 
Baue der Athmungsorgane mit den vorigen Thieren, 
hinfichtlicb des Verdauungsapparates aber mit den fol
genden Thieren übereinftimmt.

Strenicata und Terebella bilden den Kern diefer 
Abtheilung. Sie find ohne Kopf, Augen und Anten
nen, Haut glanzlos, jederfeits zwey Stützen borften- 
förmigerßewegungsorgane. Verdauungsapparat höchft 
einfach, ein Magen kaum zu unterfcheiden. Conlrä- 
ctile Kiemen über einen Theil des Körpers verbreitet. 
Das dunkelrothe Blut (liefst in einem Hauptrücken- 
und Bauch -Gefäfs. Statt des Gehirnganglioms ein 
doppelter Knoten, Bauchftrang des Nervenfyftems 
doppelt. Ovarien und befruchtende Organe zugleich, 
im Vordertheil des Körpers.

Wie in der vorigen Gruppe (ich Aphrodite und 
Polynoe zu dem Kern der ganzen Abtheilung, fo 
verhalten fich hier Sabella und Serpula zu Arenicola 
und Terebella. Sie unterfcheiden fich von diefen 
hauptfächlich dadurch, dafs der ganze Leib durch 
Difi’epimente in Kammern getheilt, der Magen fpi- 
ralförmig gewunden ift, und dafs nur am Vorder
theile des Körpers zwey grofse Kiemenbüfchel ftehen. 
Der Blutlauf ift auch wahrfcheinlich unvollkommener, 
und das Blut grün.

Die Ausftattung, befonders die Kupfer,, verdie
nen alles Lob.

II.

Braunschweig, b. Oehme u. Müller: Beyt^äge 
zur Kenninifs des norddeutfehen O&lithgebildes 
und defjen Kerfleinerungen. Von Fr. C. L. Koch, 
herzogl. braunfehw. Bergrathe, mehrerer gelehr
ter Gefellfchaften Mitglied©, und W. Durber, 
mehr. gel. Gefellfch. Mitgl. Mit 7 nach der Na
tur gezeichneten Tafeln. 1837. 64 S. gr. 4. 
,(2 Thlr. 12 gr.)

Die Verfteinerungen des norddeutfehen Ooliihen-
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Gebirges von Fr. Ad. Römer find in unferer Allg. 
Lit. Zeit. 1837. October. No. 196, von einem ande
ren Rec., mit gebührendem Lobe angezeigt worden. 
Diefem Werke fchliefst fich die vorliegende Schrift 
nach Inhalt und Form würdig an. Ihre Vff., welch© 
fchon dem Hn. Römer werth volle Bey träge zu feiner 
gröfseren Arbeit geliefert hatten, haben Beide lange, 
mit Fleifs und Eifer, den Hammer in der Hand, das 
uorddeutfehe Oolithengebirge, nach verfchiedenen 
Richtungen hin, durchforfcht, und die Petrefacten 
deffelben, zum Theil In grofser Anzahl, felbft einge- 
fammelt, und ihre Stelh’ngen gaben ihnen dazu treff
liche Gelegenheit, da Hr. Bergr. Koch in Grünen- 
plän, im braunfehweigifchen Weferdiftricte, nicht 
weit von der durch von Schlotheim berühmt gewor
denen Ellipfer Brücke anfäffig ift, Hr. Dunker (der, 
feit Herausgabe obiger Schrift, als Doctor promo- 
virt, und in Cadel an dem polytechaifchen Inftitute 
angeftellt worden ift) einige Jahre hindurch in Obern
kirchen , ih der hetfilchen Provinz Schaumburg, mit
ten im Gebiete des Ooliths, fich praktifch mit dem 
in demfelben betriebenen Bergbaue befchaftigt hat.

In der Einleitung machen die Vff. bemferklich, 
dafs manche Geognoften im Parallelifiren zwifchen 
den verfchiedenen untergeordneten Gliedern des deut- 
fchen und namentlich des englifchen Oölitbgebirges, 
in Folge der Analogie ihrer Petrefacten, zu weit 
gegangen feyen. Ihrer einfacheren Darftellung zu
folge, find die Hauptmaffen, welche das norddeut- 
fche Oolithgebirge bilden, von Unten nach Oben: 
I. der Lias, auf den bunten Mergeln des Keupers 
ruhend, als Sandftein, Kalkftein, Mergel oder Schie
fer auftretend; II. die Oalithe, welche fie 1) in un
teren Oolith, der ausgezeichnet durch feine beträcht
lichen Sandfteinmaffen an der Porta weflphalica ift, 
und wozu fie noch RömeFs Walkererde und Brad- 
fördthon bey Geerzen, unfern Alfeld, rechnen; 
2) mittleren Oolith, der dem Kelloway rok, Oxford 
clay, Kimmeridge clay und Coral rag analoge Glie
der einfchliefst, und in 3) oberen Oolith oder obe
ren Jurakalk, dem Kimmeridge clay und Portland 
stone entsprechend, zerfallen {Römer's Hilsthon 
betrachten fie als ein Uebergangsglied zwifchen Jura 
und Kreide); HI. der Wälderthon, der dem engli
fchen PFeald clay und Hastings sand und den As- 
burnham- und Purbeck-Schichten analoge Gebilde 
in fich begreift, und hie und da Steinkohlenflötze 
einfchliefst. Unter einer kurzen Charakteriftik diefer 
verfchiedenen Hauptmaffen find auch die denfelben 
eigenthümlichen Petrefacten aufgeführt. Die Einlei
tung fchliefst eine kurze Erklärung einiger termino- 
logifchen Ausdrücke und eine Ueberficht der be
nutzten Literatur. In Hinficht auf jene mufs jedoch 
Rec. bemerklich machen, dafs bey den Schnecken 
iimbo*  für apex, nicht gebräuchlich ift; dafs peri- 
floma den Mundfaum, apertura die Mundöffnung 
felbft bezeichnet, und dafs bey den Mufcbeln die 
umbones unter den natibus liegen, und die pubes 
die oulvinn. auswärts umgiebt, diele Ausdrücke allo 
nicht gleichbedeutend find. Die Vff. wollen Reifen,
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Erhabenheiten der Oberfläche, flrias genannt, und 
.rf“. |rcifen nur Farbenzeichnungen angedeutet 

dagegen deuten Linnee, llliger, Lamark 
durch Jlriae in der Regel Vertiefungen der 

yberfläche an. In der Literatur find vorzugsweife 
d,e Petrefacten des Ooliths betreffende Werke auf
geführt.

Die Beschreibung der Verkleinerungen macht 
den Hauptinhalt diefer Schrift aus, und giebt ihr, 
in Verbindung mit den von Hn. Dunker felbft mei- 
fterhaft gezeichneten, nich^ minder vortrefflich litho- 
graphirten Abbildungen, die in der That die meiften 
derartigen Arbeiten hinter fich zurücklaffen dürften, 
einen vorzüglichen Werth. Die Petrefacten find geo- 
gnoftilch, nach den verfchiedenen Hauptgliedern des 
Oolithgebirges aufgeführt, alle durch lateinifche Dia- 
gnofen charakterifirt und mit erläuternden Befchrei- 
bungen, Ausmefiungen und Angabe der Fundorte 
ausgeftattet. Von den 33 verfchiedenen Arten, wel
che hier befchrieben und abgebildet werden, und 
unter welchen 2 Cirripedien-, 4 Coralien- 4 Echi- 
niden-Arten, nebft einer Krebsfcheere, befindlich 
find, die übrigen fämtlich Mollusken angehören, find 
72 als neue Arten aufgeftdlt und mit fpecififchen 
ArtTnnaZ Wmden\J)er Wälderthon bot nur 

R ’ ?.Vfswaffer - Mollusken - Gattungen dar. 
Einige Berichtigungen und Zufätze, eine fyfteniati- 
,c im • e.”erficbt der in den vorliegenden Beyträgen 
AT|C-iriIe^eRen ^erftcinerungen und die Erklärung der 
Abbildungen machen den Befcblufs diefer eben fo 
lehrreichen, als von der Verlagshandlung mit typo- 
graphilcher Eleganz ausgeftatteten Schrift, deren 
r ortfetzung, wozu die Vorrede Hoffnung giebt, über
aus wünfehenswerth ift.

. . y«..

TECHNOLOGIE.
Halle , b. Kümmel: Befchreibung und Abbildung 

erfundenen, einfachen und höch/t 
rj-- / en Dampflampe zum Glühen, AnlajTen, 
Harten Schmelzen, Glasblafen, Löthen u f.w. 

ey vie en Gewerben und zum Schnellkochen in 
Haushaltungen, Heilanßalten u. f. w. Heraus
gegeben von Friedr. Aug. Wilk. Netto, Doctor 
der L hilofophie, Lieut. a. D. u. f. w. Mit einer
genauen Abbildung in natürlicher Gröfse. 1835.

og. in 4. mit Abbild, in Fol. verflegelt. (12 gr.) 
habe ,Crd;Xf’ dafs der Verleger gewünfeht
lamne vm-L. Recipe zu diefer berühmten Dampf- 
blTum del^
ner allzu frübzehk dr‘n“ «■'!“«>» Pfo««“« KI«”P- 
n«« gjüp m»:., 8 die grolse Erfindung verbreite.wiflTn Herr Kümmel müfstt als Buch-

Ccb damit - anführe„ ,a£’ ™d dafs nur We”'Se 
R, .|,?Vir u"fererl'eits) wollen’ das grofse Geheimnif. 
Eicht yerrathen, und davon nur ‘ ‘ ' 
dafs die Sache felbft nichts weiter ift, fe viel bemerken,

als eine, fo-

gar etwas complicirte Aereopile, die man einfacher- 
dadurch herfteilt, dafs man eine Blechflafche mit 
Weingeift über ein Lämpchen fetzt, und die heraus*  
ftrömenden Dämpfe durch ein enges Rohr auf eine 
andere Flamme leitet, wodurch fie Geh entzünden,, 
und eine ftärkere Hitze hervorbringen. Wenn übri
gens Hr. N.. diejenigen Grundfätze beachtet hätte, 
welche bezüglich des Kochens beachtet werden muf
fen, fo würde er bald zu der Ueberzeugung gelangt 
feyn, dafs, wenn inan eine folche Seitenhitze anwen
det, die doch bedeutend concentrirt ift, ein noch 
überdiefs hufeifenförmiges Gefäfs lehr einfeitig ins 
Kochen gerathen, und die der Flammenfpitze un
mittelbar ausgefetzte Wandung, famt dem nächft an
liegenden Inhalte verbrennen wird. Jede, nur eini- 
germafsen ihre Kunft verftehende Köchin würde den 
Vf. darüber belehrt haben, dafs man ein Gefäfs, in 
dem man wirklich etwas kochen will, nicht neben, 
fondern über das Feuer fetzt; denn wenn man eine 
folche ftarke Flamme nur feitwärts wirken liefs, fo 
würde, wie gefagt, das Verbrennen die unmittelbare 
Folge feyn. Was ferner die Anwendung der Vor
richtung an fich zu den auf dem Titel genannten 
Zwecken betrifft, fo haben wohl die Betheiligten 
dergleichen fchon längft erkannt und nach Bedürf- 
nifs gebraucht; der Name Dampflampe führt aber 
auf den fafchen Nebenbegriff, als würden die 
Dämpfe unmittelbar zu jeden Zwecken benutzt, da 
doch nur die angezünäeten Dampfe, d. h. die Flam
men in Anwendung kommen. Für den Fall aber, 
dafs man damit wirken will, dürfte es viel einfacher 
feyn, das Dampfrohr fenkrecht anzubringen, und die 
Dämpfe zu entzünden, über diefe aber das Koch- 
gefäfs zu ftellen, was dann wieder zu der Lüders
dorff Dampflampe führen würde, welche aber 
mit ihrer nährenden Flüffigkeit an Weingeift und 
Terpentinöl, abgefehen von der Wärme und blofs 
bezüglich des Lichtes, mehr Aufwand erfodert, als 
wenn man Wachslicht brennt; nicht zu gedenken 
der fehr unangenehmen Gafe, welche bey Verbren
nung des Weingeiftes die Luft dergeftalt verderben, 
dafs fchon defswegen die (wenn wir nicht irren, von 
Döbereiner erfundenen) Weingeift-Nachtlampen eine 
Anwendung nicht finden können.

Kurz, Hr. N. hätte fein Werkchen füglichsun
gedruckt laffen können; der Verleger aber hat daß- 
felbe nur mit einer fchönen Kupfertafel ausgeftattet. 
Denn Papier und Drück, namentlich das erfte, glei
chen fehr den berüchtigten Cotta’fchen Ausgaben von 
Goethe und manchen Wochen - und Tages-Blättern.

Techn.

SCHÖNE KÜNSTE.
Braunschweig, b. Meyer: Der Verbannte. Hifto- 

rifcher Roman aus der Zeit der erden franzöfi- 
fcheja Revolution, von Dr. Carl Tölke. 1838. 
Erfter Band 256 S. Zweyter Band 307 S. 12. 
(2 Thlr.)

Ift die Erzählung nicht aus einer franzöfifchen
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Urfchrift gezogen, wie es einigen Anfchein hat, fo 
ift es dem deutfchen Bearbeiter und Verfallet’ nach
zurühmen, dafs er fich mit allem dem, was der 
Verurtheilung, der Deportation Pichegru’s und 
feiner Leidensgefährten voranging, wohl vertraut 
machte, fo wie er auch einen getreuen Bericht 
von den Qualen abftattete, womit raffinirte Grau 
famkeit ihre Verbannung in das ungefunde Guy
ana zur Hölle machte. — Aus der Gefchichte 
geht deutlich hervor, dafs mit Robespierre’sTod 
die Tyranney im Grofsen zwar nachliels, dafs die 
Herrfchaft der Blutfäufer, der bösartigften Nar
ren, vorüber war, aber nicht das Reich der 
Ränke, die, weil die Ausüber fich genöthigt la
ben, mit einiger Scheu zu verfahren, um fo 
gefährlicher in 
fchaften waren.
kend in feinen Mafsregeln

der Befriedigung ihrer Leiden- 
Das Directorium, unficher fchwan-

fchehen, wenn
Brvgvid, liefs Verbrechen ge- 

es auch nicht thätig daran Theil 
nahm, weil es dadurch zu fchrecken, fich zu 
behaupten meinte, oder perfönlichen Vortheil da
durch gewann. Der Verwegenfte, noch mehr der 
Lifti^fte, der nur Ein Gefetz, den eigenen Nu
tzen0 kannte , hatte das Heft in den Händen. 
Wehe dem, der, zufällig oder nicht, die Ti^er- 
Natur in dem Fuchs erweckte, wie es hier dem 
Träger des Romans gefchah.

Mancher unter den Deportirten mag Io un- 
fchuldig an Pichegru’s Verfchwörung gewelen leyn, 
als Charles, der Escadronchef, den ein feiger 
Nebenbuhler zu verdächtigen weifs, mit dem Bey- 
ftande nichtswürdiger Gelellen i n wr heb verdam
men macht. Treue Liebe verlafst ihn auch auf 
der fernen Infel nicht; es gehngt ihm ,,g eich 
Pichegru, fich zu befreyen, nach England uber- 
zufegeln, von wo er, nachdem das Directorium 
gefturzt worden, wieder in die Heimat kehrt.

Der ganze zweyte Theil ift, bis auf w®n'6e 
Einfchiebfel und den Schlufs, eine genaue Schil
derung des Schickfals des Verbannten wahrend des 
Transports und des Aufenthalts auf den Infeln. 
Das Au<re wendet fich entfetzt von diefen Greueln, 
die leider nicht eingebildet find, welche ?er 
traurigen Wahrheit führen, dafs der Menfch tief, 
tief unter dem Thiere ftehe, wenn die Beftie m 
ihm die Oberhand gewinnt, und die Intelligenz 
nur dazu ausgebildet wird, die niedngften Leiden- 
fchaften, die gemeinften Triebe um fo vollftandiger, 
fcbneller und ficherer zu befriedigen.

Befähigung, 
auch den

1) Stuttgart, b. Hoffmann: Lord Byron's fänd- 
Uche Werke. Nach den Anfoderungen unferer 
Zeit neu überfetzt von Mehreren. 1839. Erfter 
Band. Lyrijche Gedickte. 284 S. Zweyter
Band. Lyrijche Gedichte. Marino Faliero.
Der Gefangene von Chillon. 256 S. Die bei
den Fofcari. Der Corfar. Lara. TaJ/o's Klage. 
215 S. Vierter Band. Sardanapal. Cain. 
244 S. Tafchenformat. (Jeder Band im Sub- 
feriptionspreis 6 gr.)

2) Stuttgart, b. Hoffmann: Lord Byron's /amt
liche lyrijche Gedichte. Zum erilen Male 
vollftändig überfetzt von Ernjt Ortlepp. Mit 
dem Bildniffe Byron's. 1839. XVI u. 343 S.
8. (2 Thlr.)

Die Durchbildung der deutfchen Sprache, ihre 
den Geift und, wo es erfodert wird, 

Buchftaben der fremden Dichtung un
verändert wiederzugeben, geht auf eine erfreuliche 
Weife aus diefen üeberfetzungen von vier Ver- 
faffern hervor, die alle das eigene, wie das fremde 
Idiom beherrfchen, denen die gebundene Rede 
nicht zur Feflel wird, die fie und den Lefer 
drückt; die in Geift und Wefen des Originals 
eindrangen, treu, und dennoch ohne Anglicis- 
inen, es verdeutfehten. Hr. Ortlepp, deffen Ue
berfetzungen der lyrifchen Gedichte in der Octav- 
Ausgabe gleichlautend mit der in Tafehehfonnat 
find, hat auch noch den Corfar und Cain über
fetzt, und eigene Anmerkungen zu den lyrifchen 
Gedichten beygegeben. Dafs er die Icharfe Kri
tik in den Edinburgh review von Byron's erften 
jugendlichen poetifchen Verfuchen mit aufnahm, 
ift zu loben, da fie bedeutend auf des genialen 
Dichters Geiftes - Richtung einwirkten, den Grund 
zu der Mifsachtung der öffentlichen Meinung legte, 
die er wieder nicht entbehren mochte, die dem 
Zwiefpalte des Lords und des Weltbürgers in ihm 
noch eine gröfsere Ausdehnung gab. Die Ueber
fetzungen von Ueberletzungen in Byron's Gedichten 
fielen weg, was zu billigen ift.

Das füfse Farewell, welches die Frauen By
ron zuneigte, und fie zu Gegnern der unverföhn- 
baren Lady Byron machte, das fo lieblich hin- 
gleitet, wie die Thautropfen von einem Rofen- 
blatte, bat in der Verdeutschung den unreinen 
Reim wohl und Groll, der an diefer Stelle un
angenehm auflallt.

n.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Wiel, b. Ritter v. Mösle’s Wittwe u. Braumüller: 

Beyträge zur Literatur, Kunft und Lebens- 
Theorie von Dr. E. Freyh. v. Feuchlereleben. 
1837. IV u. 388 S. gr. 8. (l™r. 4 gr.)

Wien, b. Armbrnfter; Zur der Seele
von E. Freyh. v. Feucht erstehen. Med. Dr. 1838. 
XVI u. 150 S. 12. (15 gr-)

Ein junger geistreicher Arzt des öfterreichifchen 
Kaiferftaates giebt durch diefe beiden Schriften ein 
lehr erfreuliches Zeugnifs von der dort erwachenden 
tiefen Sehnfucht nach der Freyheit des Geiftes, die 
bisher in die (labilen Formen hierarchifcher und ari- 
ftokratilcher Principien gebannt war. Faft bis auf die 
jüngft verfloflenen Jahre hat Oefterreich, diefes grofse, 
gefegnete Land, in der wiflenfchaftlichen Welt eine 
höchft untergeordnete Stellung eingenommen, und 
dals diefs nicht anders feyn konnte, folgt mit Noth
wendigkeit aus der grofsen Einfeitigkeit,. mit der 
man das Beftehende und Herkömmliche fixirte,. alle, 
den Geift befreyenden Elemente fo recht gefliflent- 
lich von lieh zurückwies, und jedes höhere Streben 
gleich im Keime zu unterdrücken wufste. Wie Oe
fterreich fich durch feine Grenzbeamten von fei
nen Nachbarftaaten abfperrt, fo ift es auch in geifti- 
ger Beziehung in fich verfchlolTen. Hieher hat fich 
noch die Feudalherrfchaft aus dem Mittelalter mit 
all*  dem Fluch, den fie in diefer fintieren Zeit auf 
fich geladen, herübergerettet. Wie mufste daher die 
Welt (launen und fich freuen, als Nicolaus Lenau 
und Anaftafius Grün in ihren tiefgefühlten Gefan
gen die frohe Botfchaft des werdenden Frühlinges 
verkündigten! Und diefe Männer waren hoch ge
dellt im Staate, fie gehörten felbft der ariftokra- 
tifchen Partey an, aber fie fühlten fich fo felig 
in dem Bewufstfeyn der geiftigen Freyheit, zu der 
fie durchgedrungen waren, dafs fie nur diefer leb
ten, und fich über die äusserlichen Verhältnifle hin
wegfetzten. Von allen Seiten her wurden fie mit 
ungemeiner Begeifterung aufgenommen, und feit die
fer Zeit beginnt ein fo reges Leben in allen .Kreisen 
der Literatur fich zu regen, dafs es ohne die ange
führten Gründe etwas ganz Unerhörtes und Uner
klärliches feyn würde. Wenn aber erft da Wiflen- 
fchaft in den Kern einer Nation eindringt, fo. ift es 
damit eben auf dem rechten Wege, den höchften 
Zweck feines Dafeyns zu realifiren. Denn wer fich 
um ächte Wiffenfcnaft bemüht, der fucht Wahrheit,

J. A. L. 1839’ Dritter Band.

die Wahrheit aber wird uns nach der Verheißung 
frey machen. *

Man könnte den wiflenfchaftlichen Zuftand Oe- 
fterreichs in der Gegenwart, diefes. frifche Leben, 
das feit Kurzem dort hereinbricht, mit der Lage un- 
feres norddeutschen Vaterlandes vergleichen, als es 
nach langem Herumtappen im Dunkeln, Veralteten 
und vielfachem Irren in der Fremde in feinem eigenen 
Inneren einkehrte, und nun voll Verwunderung über 
die eigene, allgewaltige, inwohnende Kraft eine Tbä- 
tigkeit erftand, die in allen Puncten der Heimat die
fes nie vorliegende geiftige Leben zu Folge hatte, 
welches Deutfchland fo unendlich über alle Nationen 
erhob. Denn fo wie damals in dem dürren Wolfi- 
fchen Rationalismus jede höhere Wahrheit erftickte, 
fo erftarrte hier das Selbftgefühl des Geiftes in den 
(labilen Formen mittelalterlichen Herkommens. Und 
wie damals aus der langen Nacht Goethe's und Schil
ler'» Genius erwachte, und in einer geraumen Folge
zeit eben von diefen Geftalten befeelt faft ausfchliefs- 
lich der Kunft gehuldigt wurde, ehe man zum wahr
haften Willen und Begreifen, diefer eigentlichen Hei
mat des bey fich feyenden Geiftes fortging: ebenfo 
ift dort gegenwärtig Alles für die Kunft begeiftert, 
und leiftet in ihr Ausgezeichnetes; ja man fieht in 
ihr überhaupt das Höchfte, zu dem es der menfeh- 
liche Geift bringen kennte. Das ift auch die Anficht 
unferes verehrten Vfs., wie er es namentlich oft in 
No. 1 ausfpricht, und diefs ift eben das Einfeitige und 
Eine, das wir an feinen Schriften auszufetzen haben. 
Denn in der Kunft ift der Geift noch nicht in feinem 
reinen Elemente, dem Denken, fondern fie beruht 
wefentlich in der Weife des Vorftellens, fie ift für 
die Vorftellung und Anfcbauung, und eben weil fie 
noch an das Sinnliche gebunden, und noch mit der 
Natur verwachfen ift, kann fie nicht das Letzte feyn, 
fondern fie ift vielmehr die erfte, unmittelbarfte Of
fenbarung des Geiftes. Die Kunft giebt dem Vorge- 
ftellten nur ein äufserliches Dafeyn, um es dadurch 
zugleich für die Vorftellung Anderer werden zu laf- 
fen, ich bilde nur meine Anfchauung, die noch im 
Inneren meines Geiftes verborgen ift, einem finnli- 
chen Material ein. Immer bedarf man hiezu eines 
Sinnlichen, fey es nun des Steines oder des Tones 
oder der Sprache, und alle diefe Elemente find mei
nem urfprünglichen Gedanken nicht angemeflen, fie 
find wie ein äufserlicher, zeitlich-räumlicher Aus
druck deflen, was viel reiner und vollkommener ;n 
meinem Inneren ift. Der Gedanke, wie er auch in 
Marmor ausgeführt feyn mag, er entbehrt dennoch 
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des urfprühglicbften Lebens, deffen Copie und Nach
hall er nur ift, denn er ift darin nur gleichfam ver- 
fieinert. Die verfchiedenen Seitenbiebe, die fich in 
des Vfs. Schriften häufig auf die Philosophie finden, 
fallen auf fein eigenes Haupt zurück, denn fie ift 
das Letzte, weil hier der Geift nur bey fich ift, und 
durchaus des Anderen nicht mehr bedarf. Wenn aber 
Hr. F. in ihr nur ein Trockenes und Abftractcs er
kennt, dann kann er die Seligkeit des wahren Phi- 
iöpbirens, des in uns bey fich bleibenden Denkens, 
das fich nicht zu Fremdartigem zu flüchten braucht, 
noch nicht gefchmeckt haben.

Eben weil unfer Vf. fo ganz für die Kunft lebt, 
und in fie aufgeht, fo fteht ihm auch die antike claf« 
fifche Welt als das Höchfte da, zu der das fociale 
Leben aus feinen Verwirrungen zurückkehren müße. 
„Diefes Leben, Tagt der Vf. in No. 1 S. 83, nicht 
die Formen, in denen es fich damals mit Nothwen
digkeit geäufsert, mufs fich wieder enthüllen, dafs 
das unfere fich läutere, fich vereinfache.“ Und wei
ter unten S. 84: „Sollten wir je zu einer folchen 
Cultur gelangen, fo würde Kraft und Leben wieder 
das lange bekleckße Papier befeelen, die Idee der 
Kunft als die höchfte reiner hervortreten; die fchöne 
Symbolik der Alten, trotz des Mifsbrauchs ein>*s  pe- 
dantifchen Seculums wieder Liebe finden, und herr
liches Eigenthum, zweyte Natur des Dichters wer
den.“ Wie ungerecht ift diefe Stimme gegen unfere 
Zeit! Wo fehlt Goethes Meifterwerken das rein 
Menfchliche, wo vermifst man in ihm das, was das 
wahrhaft Grofsartige und Unendliche der clafiffchen 
Welt ausmacht? Hat in ihm nicht das Claffifche 
der antiken und das Romantifche der chriftlichen Zeit 
ewigen Frieden gefchloflen, und fteht er darum nicht 
überhaupt als abfoluter Typus der Kunft, als der 
Gipfel derfelben da, über den hinaus es nichts Hö
heres mehr giebt. Und Goethe wird man doch für 
einen Mann unferer Zeit halten, der eben in dem 
Drange der koloflalen Ereigniffe und. Erfcheinungen 
unferes Jahrhunderts deren Bleibendes und in allem 
Wechfel Beharrendes ausmacht. Wenn die öfterrei- 
chifche Wilfenfchaft dem Vf. wie eine lange dunkele 
Nächt-erfcheint, in der kein Geftirn am umwölkten 
Horizonte aufgehen will, mufs es darum hey uns fo 
feyn? Und gewifs, niemals ift das Reich Gottes mit 
folchen und fo vielen Kräften und Geiftern, denen 
die Wahrheit erftes und letztes Bedürfnifs gewefen 
ift, ausgeriiftet gewefen, als in unferer. Die Kämpfe, 
die auf wiflenfchaftlichem Boden geführt, dennoch in 
das innerfie Mark unferer ganzen Nation drangen, fie 
legen Zeugnifs ab, dafs ds noch höhere Intereffen 
giebt, als die Kunft ift, und dafs in den, der Nach
welt würdigen Producten unferer Gegenwart ein an
derer Geift und gewifs ein höherer lebt, als in der 
griechifchen und römifchen Welt, Denn wie viele 
Mängel uns auch ankleben mögen, uns hält doch 
ein Princip, der Begriff des freyen Geifies, den das 
Chriftenthum in die Welt gefetzt hat, zufammen, von 
dem die antike Welt durchaus kein Bewufstfeyn hatte. 
Damit ift dem chriftlichen Individuum eine lunerlich- 
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keit des Gemüthes, ein Leben in fich, Co fehr, als 
für Andere erfchloffen worden, wogegen der Glanz 
der Aeufserlichkeit und der blendende Schimmer der 
antiken Welt in Nacht vergangen ift. Wäre die an
tike Welt fo fchön und fo vollendet in fich gewefen 
wie fie fromme Täufchung und Jagen nach einem 
Gute und Ideale in ferner Vergangenheit, das doch 
mitten unter uns nur heimifch, und hier allein zu fin
den ift, fich fo gern fingirt, fo würde fich auch diefe 
Entwickelungsftufe des menfchlichen Geiftes erhal
ten haben; aber eben darum, weil der menfchliche 
Geiß durch fie die erfehnte Erfüllung feines Inneren 
nicht erhielt und fie überhaupt dem Begriffe feines 
Geiftes noch nicht entfprach, brach das Weltgericht 
über fie herein und liefs nur eine Ruine der alten 
Herrlichkeit zurück, uns zur ewigen Wohnung, un- 
ferem Geifte ein objectives Dafeyn zu geben, - das 
feinem Begriffe genüge, wofern wir nicht ein ähnli
ches Gericht erleben wollten.

Hiermit ift nun Alles befeitigt, was im Allgemei
nen über die erfte Schrift gefagt werden konnte. 
Näher möge über ihren Inhalt nur kurz noch be
merkt werden, dafs die verfchiedenen Auffätze unter 
vier Abteilungen; Kritik und Literatur, Goethe, 
Kunft und Aphorismen gebracht find. Jeder weifs 
alfo, was nach jenen allgemeinen und diefen befon- 
dern Andeutungen in dem Buche zu finden ift, und 
wird mit Verlangen nach diefen geiftreichen Auf- 
fätzen greifen, wenn es ihm anders darum zu thun 
ift, fo vielen trefflichen Bemerkungen, tieffinnigen 
Anfichten und beherzigens werthen Worten über neue 
und neuefte Kunft und Literatur fein Ohr zu leiben.

Aber auch No. 2, das mehr ein in fich gefchlof- 
fenes Ganze ift, und um fo mehr anfprechen mufs, 
da es den ftörenden, aphoriftifchen Charakter des er- 
ften nicht hat, fühlen wir uns herzlich gedrungen, 
als eine recht liebe Erfcheinung zu begrüfsen.

Der Vf. macht erft an einigen Beyfpielen auf 
den innigen Zufammenhang zwifchen Geift und Na
tur aufmerkfam. Alle unfere Gemiithsftimmungen 
bilden'wir der Natur ein: wenn draufsen der nächt
liche Novemberfturm auf der Haide raft, dann zieht 
vor dem Gemüthe wie ein wüfter Traum die Noth 
des Lebens vorüber, das ift die Zeit, wo die böfen 
Geifter umgehn, es find die dufteren, fchwermüthigen 
Tage, denen fo manches Menfchenleben geopfert 
ward. Wenn aber leife Lüfte mit dem Laube des 
Haines kofen, und der Himmel fein dunkelblaues Ge
wölbe über die in Frühlingspracht prangende Erde 
ausbreitet, dann flieht jeder böfe Dämon aus dem 
Herzen, die ängftlich beklommene Bruft hebt fich 
und athmet frey alle Wonne ein; fo heilig, fo gna
denreich ift diefe Zeit. Zeigt fich fchon in der uns 
fremden Natur ein fo tiefes Wechfelverhältnifs zwi
fchen Geift und Natur, welches Wunder wird da der 
Geift nicht erft über feine eigene Leiblichkeit, über 
den Tempel, der die Wohnftätte feiner Seele ift, 
ausüben kennen? Der negative Einflufs des Geiftes 
auf feinen Leib ift am wenigften zu verkennen: denn 
wer fich ein Uebel, eine Krankheit einbildet, der lei
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det in der That mehr, als wenn er wirklich von ih
nen ergriffen ift und ängftigt fich fo lange, bis das 
Uebel wirklich über ihn hereinbricht. Sollte nun 
, ®r nicht auch einen pofitiven Einflufs haben 
hönnen? Gewifs; denn was der Geift ernftlich will, 
das mufs der Körper; ein ernfter, fefter, freyer Wille 
ift alfo die Bafis alles körperlichen, wie geiftigen 
Wohlbefindens. Daher finden wir die höchft natür
lichen Erfcheinungen, dafs die kleinlichen, ängftlichen 

■ Naturen,, die keine andere Sorge kennen, als die für 
das leibliche. Wohlbefinden und ftets dem Arzte in 
den Ohren liegen, ewig kränkeln und frühzeitig da- 
hinwelken, während die grofsen, freyen Geifter, die 
über die erbärmlichen Angelegenheiten des Körpers 
und des Lebens erhaben , fich ganz dem Beben des 
Geiftes zugewandt haben, im hohen Alter mit derlei- 
ben Heiterkeit ihre Tage befchliefsen.

Auf diefen bekannten Thatfachen beruht die 
Möglichkeit einer 'Seelendiätetik. Unfer Vf. hat in 
feinem Verfuche über diefen Gegenftand alles We- 
fentliche berückfichtigt, und auf eine würdevolle Weife 
durchgeführt. Möge fich jeder Lefer felbft hievon 
überzeugen, da das Buch doch nicht blofs für Hvpo- 
chondriften, Sondern für jeden heiteren und freyen 
km b “-rS * * 8, °nd wir de® Vf. recht

S welchem {Standpuncte wir den Vf. diefer 
7nR?ftJ bey Beurtheilung der gegenwärtigen

ande Frankreichs im Allgemeinen, als der kirch- 
cien msbefandere, zu fachen haben, mag alsbald 

geahnet werden, wenn wir wiffen, dafs derfelbe nicht 
blofs Bifchof von Strafsburg, fandern Erzieher des 
Herzogs von Bordeaux gewefeu fey, und als einer 

er eifngften.Legitimiften das Schmollen diefer Par- 
ey mit der jetzigen Ordnung der Dinge in vollem 

lifah SGk • ^e’ •— Seiner Anficht nach ift die katho- 
ciner y io Frankreich gegenwärtig zwar nicht 
Gleichfr“;-°^u.ne ’ aber von oben herab «einer kalten 
gewalt Preisgegeben, und widmet die Staats-
L/öt fallmrn anderen Cultus gröfsere Aufmerkfam- 
«.d/hpr von ^ärmere Theilnahme, als demjenigen, 
T XrX^ faer der die Ehre
,eS r.k r Königreiches und feiner Be-
eircbe r en, iß« Der jetzt regierende Zweig 
es Königs s hat- fich durch Anhänglichkeit an 
le. kathoTifc e igion nie befonders ausgezeichnet;

Feinde derfelben waren im Palais ROyal ftets will- 
ommener, als eren Anhänger und Vertheidiger, 

und die Vermahlung des präfumtiven (denn fo mufs 
nn Rcc. verfchiedener Beweggründe wegen nennen)

a wie n grofseren Werken, wfo ihm ein weiterer 
und um affender Spielraum vergönnt ift, begegnen.

St.

Marseille, ,b. Marius Olive: Les gemijfements 
et les esperances de la religion catholique en 
France, ou de Fetal, present et de Favenir de 
l eghse catholique de France. Par Msgr. Tha- 
rin, ancien Eveque de Strasbourg. 1838. VIII 
u. 208 Pag. in 8.

Thronerben (welchen der Vf. ftets Herzog von Char
tres zu nennen affectirt) mit einer ^proteftantifchen 
Princeffin — fall den Indifferentismus der höchften 
Perfanen hinreichend bethätigen. Er meint, da» bef- 
fer gefinnte Frankreich fey durch diefe Thatfache 
im Innerften verwundet worden. — Jener Indifferen
tismus beherrfcht die oberften Staatsbeamteten (Hom
mes du pouvoir) durchweg, und verzweigt fich bis 
herunter auf den geringften Dorfmeyer, der fich je
nen gleichgeftellt wähnt, wenn er feinem Pfarrer Ge
bete vorfchreiben und eine dreyfarbige Fabne vor 
das Heiligthum aufpflanzen kann. Cholera, Erneu
ten und Verfchwörungen gegen den neuerrichteten 
Thron, letzte insgefamt mit Unglauben verfchmol- 
zen, haben jedoch ahnen laffen, die Religion möchte 
immerhin einigen 'Werth haben, glimpflichere Be
handlung ihrer Diener zweckmäfsig feyn. Aber die 
Fluth unfittlicher und gottlofer Schriften, Entheili
gung des Sonntags, Entweihung der Tempel (befon- 
der St. Genovevakirche zum Pantheon) werden nach 
wie vor geduldet und die Normalfchule zu Bildung 
künftiger Lehrer kennt weder Religion, noch gottes- 
dienftliche Uebung. Der Unglaube, welcher unter 
dem mifsbrauchten ^amen Philofophie vor der Re
volution die höheren Stände durchfreffen hatte, ift 
mit diefer in die Volksmaffe herabgedrungen, und 
wird durch neue Auflagen |von Voltaires Schriften 
und durch die Tagblätter fortwährend einfiltrirt. In 
Paris hat derfelbe einen furchtbaren Gr^d erreicht; 
die arbeitende Claffe wälzt fich an den Ruhetagen in 
Unfittlichkeit; dem reichen Handelsftand find Geld 
und Zerftreuungen Gottheit und Cultus; die meiften 
Gelehrten leben in völliger Religions-Gleichgültig
keit. Unter einen Kreis von 40—50 Meilen um Pa
ris übt diefe Weltftadt ihren entfittlichenden Einflufs 
mit furchtbarer Macht; hier zeigen fich die gleichen 
betäubenden Erfcheinungen ohne die Spuren einer 
Liehtfeite, welche dort doch noch wahrzunehmen 
find; ja in der Normandie ift es feit der Juliusrevo- 
lution in einzelnen Dörfern dahin gekommen, dafs 
ein Bauer, der feinen öfterlichen Pflichten nach
kommt, Gegenftand des öffentlichen Gefpöttes wird. 
Ueber der vorigen Dynaftie erhoben die Zeitungen 
anhaltenden Lärm über eine angebliche geiftliche 
Camarilla am Hofe, welche alle Ernennungen leide, 
über die Jefuiten , über den Einflufs des Klerus; 
jetzt geftehen die Schreyer felbft ein, dafs jenes nur 
ein Vorgeben gewefen fey, um den Letzten bey der 
Menge verhafst zu machen, wozu nebenbey jede 
Verirrung, deren fich unter den 40,000 Geiftlichen 
Frankreichs etwa einer fchuldig gemacht hatte, mit 
Heifshunger aufgegriffen, mit den grellften Farben 
ausgemalt , nötigenfalls noch mehr hinzugethan 
wurde. — Die gröfsten Vorwürfe werden der Regie
rung von dem Hn. Bifchof darüber gebracht, dafs 
fie den Beftrebungen des Proteftantismus pour deve- 
nir en France la religion dominante fo gleichgül
tig zufehe. Die Refaltate diefer Beftrebungen, vor
nehmlich von Genf ausgehend, find allerdings ge
eignet, ein bifchöilicbes Gemüth mit Bekümmernifs 
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zu erfülleß. Diefe Beftrebungen und deren Erfolge 
werden nach Berichten der dortigen evangelifchen 
Gefelifchaft angegeben, welche ihre Thätigkeit über 
13 Departements ausdehnt, und die Zahl ihrer Bi- 
belhaufirer {colporteurs) von 7 auf 21 erhöht hat. 
Ein Doctrinär foll fich geäufsert haben: pour orlea- 
nifer la France, il faudroit la protestantiser. Ge
ringere Beforgnifs erregen die beiden Secten der 
St. Simoniften und der franzöfifchen Kirche des Abbe 
Chatel, welche beide, von der Staatsgewalt zwar ge
duldet, bereits verlebt find. Aber die gegenwärtigen 
perfecutions de Veglise (wie der Vf. dennoch fich 
ausarückt) entmuthigen ihn nicht; er erblickt jenfeits 
der düftern Wolken, die vor feinem Blicke fich thür- 
men, den lichten Himmel, den gemissements geben 
die esperances zur Seite.

Welches find diefe? Verladen von der jetzigen 
Dynaftie, preisgegeben durch die Staatsgewalt, völlig 
abhanden gekommen einem grofsen Theil des Vol
kes durch eine von Verläumdung und Ruchlofigkeit 
fich’müßende Prelle und bedroht durch den Prote- 
ftantismus, öffnet fich dennoch für die Kirche die 
Bahn des Sieges. Im Wellen und Süden ift ihr die 
Bevölkerung mit warmen Eifer zugethan; viele 
Schriftfteller widmen ihr Kopf, Mufse und Feder; 
der Hafs gegen das Priefterthum kühlt fich doch 
ab; diefes erweift fich eifrig, anhänglich dem Mittel- 
punct katholifcher Einheit. Dafs der König in der 
Wahl der Bifchöfe eben fo aufrichtig als glücklich 
ift läfst fich nicht verkennen; drey einzige mifslun- 
cene Wahlen fallen in die erfte Zeit feiner Regie
rung, wurden aber alle drey in Kurzem auf eine 
merkwürdige Weife unfchädlich gemacht; feitdem 
find ähnliche nicht mehr vorgekommen (was auch 
Rec. aus glaubwürdiger Quelle früher fchon ganz 
übereinftimmend vernommen hat). Regungen auf
richtiger Frömmigkeit machen fich felbft in Paris 
unter manchen Familien wieder bemerklich; der hö
here Adel geht, wie einft im Entgegengefetzten, aut 

ehrenwerthe Weife hierin rorau; die chriftlichen Schu
len mehren fich an Zahl, wie an Frequenz; dabey 
thut die uneigennützige Hingebung der cbriftlicben 
Schulbrüder Vieles. Man fängt an, auch chrifiliche 
üeberzeugung, fo wie Theilnahme an gottesdienfili- 
chen Uebungen, die aus folcher hervorgehen, wieder 
als üeberzeugung zu ehren, was vor zehn Jahren 
der Fall nicht war; damals hätte -ein Offizier, ein 
polytechnifcher Schüler ohne Gefahr, fich dem Spott 
feiner Gefährten blofs zu Hellen, es nicht waffen 
dürfen, in Uniform zur Meffe zu gehen; jetzt läfst 
ihn jeder gewähren. — Im VIII Kapitel läfst der Vf. 
feinen Blick über Europa fchweifen, und nimmt über
all, felbft in proteftantifchen Ländern, freudige Vor
zeichen zu Gunften der katholifchen Kirche wahr. 
Er fchliefst damit, dafs alle wahren Glieder derfel- 
ben nicht ablaffen möchten, zu hoffen, zu beten’, zu 
kämpfen.

Sind auch die Farben in diefem Buche hin und 
wieder zu ftark aufgetragen, die Abneigungen zu 
leidenfchaftiich, die Hoffnungen zu fanguinifch, die 
Schilderungen etwas einfeitig, die Mittbeilungen nicht 
nach ihren beiden, auf dem Titel angegebenen 
Hauptgefichtspuncten fcharf genug gefchieden: fo 
findet doch der-ruhige Lefer, der durch jenes Alles 
fich nicht ; irre machen -oder in unzeitigen Eifer hin
eintreiben r läfst, hier werthvoHe Beyträge zur Kennt- 
nifs der dermaligen kirchlichen Zuftände Frankreichs, 
und kann man diefe Schrift immerhin, wenn nicht 
als Autorität, .doch als Hüifsmittel betrachten. Wollte 
man dem Vf. Vorwürfe darüber machen, dafs er 
bald zu düfter, bald zu helle fehe, fo vergeffe man 
nicht, dafs diefes überall der Fall fey, wo der Menfch 
von einer Idee dergeftalt ergriffen wird,-dafs er ganz 
mit derfelben lebt; aber auch da, wo Parteyen fich 
fchroff gegenüberftehen und unbefangene Beurtbei- 
lung zu den; feiteneten Erfcheinungen gehört.

d.

KURZE A

Schone Künste. Braunfchweig, b. Meyer fen.s Die 
drev Seeräuber. Roman von Eduard Corbibre, Verfafler der 
Seekadetten. Nach dem Franzöfifchen von Dr. F. Steger. 
1838. Erlter Band. 221 S. Zweyter Bd. 242 S. 12. (2 Thlr.)

Wie es Luftfpiele ohne Heirat, ja ohne Verliebung giebt, 
fo find auch Romane ohne folche für eine Erzählung noth- 
wendiff erachtete Beftandftücke, zuläflfig, zumal dann, wenn 
fie in die Rubrik der Seeromane gehören. Die Meerfahrer 
find auf dem Lande nur vorübergehende Erfcheinungen, alfo 
kann auch ein zärtliches Verhältnifs zu den Frauen nur ein 
vorübergehendes feyn, da bekanntlich auf den Kriegs Corfaron

N Z E I G E 'N.

und Piratenfchiffen, die Frauen verbotene Waaren find, ün- 
1 fere Seeräuber finden fich mit dem, was fie Liebe nennen, 
kurz ab, fie find keine intereffanten Böfewichter , die mit ih
rer Zerriflenbeit, ihren Menfchenhafs kokettiren, gemein an 
Gefinnung und Betragen, fuchen fie Gewinn, unbekümmert 
um die Mittel dazu. Zwey bringen fich 'bey einem Zanke 
tödtliche Wunden bey, der dritte findet den hundertfältig ver
dienten Tod durch Henkershand.

Die Gefchichte ift wohl nur in der Zufammerifetzung er
funden. Der Anmerkungen dazu find viele und genügende.
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CHEMIE.
1) Berlin, in der Enslin’fchen Buchhandlung 

(Ferd. Müller): Die Chemie in technißher Be
ziehung, Leitfaden für Vorträge in Gewerbs- 
fchulen. Von Friedrich Köhler, Dr. der Philo- 
fophie, ordentlichem Lehrer an der ftädtifchen 
Gewerbsfchule zu Berlin. Zweyte umgearbeitete 
und erweiterte Ausgabe. 1837. XII u. 467 S. 
8. (1 Thlr. 16 gr.)

2) Wien b. Gerold: Grundrifs der technifchen 
Chemie. Nach dem gegenwärtigen Zuftande der 
Wilfenfchaft, als Leitfaden für feine Vorlefungen 
bearbeitet von K. von Spaz, Doctor der Heil
kunde, k. k. ordentl. öffentl. ProfetTor der Che
mie an der Therefianifchen Ritterakademie in 
Wien u.f. w. 1837. 8. XIV u. 508 S. (2 Thlr.)

No. 1. Vorliegendes Werk, welches in der neuen 
Ausgabe eine gänzliche Umgeftaltung erhalten hat, 
und bedeutend erweitert worden ift, foll nach des 
Vfs. Vorrede zum getrennten Unterrichte in den vier 
verfchiedenen Abtheilungen der (preuffifchen) Ge- 
werbsfchulen beftimmt feyn. Die Lehre von den all
gemeinen ph^fikalifchen und chemifchen Eigenfchaf
ten der Stoffe, von der atmofphärifchen Luft und 
von dem Waffer (S. 1—32) foll in der unteren Ab- 
theilung der dritten Claffe, die Lehre von den nicht 
metallifchen Stoffen (§. 35 — 78), wobey die Technik 
noch am wenigften hervortrete, in der oberen Ab- 
theilung genannter Claffe, die Lehre von den Me
tallen und ihren Verbindungen mit den nicht metal- 
hfchen Stoffen, den Oxyden, Haloidfalzen und Sauer- 
ftofflalzen (S. 79 — 198) in der zweyten Claffe und 
d* e Lehre von den organischen Stoffen (S. 200 — 449) 
10 k .erßen Claffe als Lehrgegenftand dienen. In 
den beiden letzten Abfchnitten wird die Technik, zum 
T heil in einzelnen Kapiteln, befonders hervorgehoben. 
Der Vf. überläfst es jedoch den individuellen Anfich
ten eines jeden Lehrers, ob er zuerft einen Grund
riß der Chemie und hierauf erft den technologifchen 
Theil oder nach dem Plane des vorliegenden Wer
kes vortragen will. Rec. glaubt jedoch, dafs es fchon 
in den unteren Ciaflen, wo die Lehre von den phyfi- 
kalifchen und chemifchen Eigenfchaften der Stoffe 
und von den nicht metallifchen Stoffen vorgetragen 
werden foll, nicht unpaffend ift, die Schüler auf die 
Anwendung derfelben im Leben aufmerkfam, und 
diefe gar nicht mit Atomen und chemifchen Formeln

Z 4. L. Z. l839. Dritter Band.

bekannt zu machen, da fie faft immer den Sinn der
felben nicht verliehen werden. Mitfcherlich, der 
Vorträge an ein Publicum hält, von welchem er all
gemeinere Kenntniffe vorausfetzen kann, als fie in 
der genannten Claffe im Geringften nur zu erwarten 
find, behandelt erft die Darftellung und die allge
meinen chemifchen Eigenfchaften der nicht metalli
fchen Stoffe und die bey der Verbindung derfelben Statt 
findenden Erfcheinungen, ehe er auf die Lehre von 
der Verbindungsweife der Stoffe und der Entftehung 
der Atomen—oder Mifchungsgewichte derfelben und 
ihrer Verbindungen übergeht, und des Rec. Ueber- 
zeugung geht dahin, dafs diefer Gang des Vortrages, 
der auch in MitßherlicK  s Lehrbuch der Chemie be
folgt ift, für die Gewerbsfchulen den gröfsten Nutzen 
gewährt. Eine andere Weife des Vortrages befolgt 
aber der Vf. Er befchreibt erft die Eigenfchaften, 
dann die Darftellung und hierauf die Verbindungen 
der Stoffe, wo er gleich in feinem zweyten Abfchnitte, 
in der Lehre von den nicht metallifchen Stoffen, von 
den chemifchen Zeichen und den Atomengewichten, 
ihren Verbindungen mit den Metallen und denen bey 
ihrer chemifchen Zerfetzung fpricht, mit denen nach 
den eigenen Worten desVfs. in der Vorrede die Schü
ler der höheren Claffe erft bekannt gemacht werden 
follen. Es ift diefes einelnconfequenz, die fich weni
ger entfchuldigen läfst, als der von dem Vf. im All
gemeinen befolgte Plan; denn letzter wird von einem 
Lehrer oder Schriftfteller nach feinen individuellen An
fichten gebildet, und wird, fobald er confequent durch
geführt wird , fich immer einer kritifchen Beleuchtung 
zu erfreuen haben, wenn er auch nicht mit den An
fichten des Kritikers übereinftimmt.

Auch noch gegen eine andere vom Vf. in der Vor
rede (S. V I—V LI) ausgefprochene Anficht rnufs Rec. 
fich erklären. Es heifst nämlich an der angeführten 
Stelle: „Zweckmässig eingerichtete Fabriken mit rei
feren Schülern zu befuchen, follte der Lehrer nie 
unteriaffen; es ift neben fteter Hinweifung auf die 
Ausführung chemifcher Principien im Grofsen, das 
befte Mittel, einer fpäteren Ausartung in der mikro- 
chemifchen Verfuchsweife vorzubeugen, die dem Fa
brikanten nicht feiten von grofsem Nachtheil feyn 
kann.“ Recht gut weifs Rec. aus eigener Erfahrung, 
dafs das Befuchen von Fabriken von dem gröfsten Vor
theil ift, nicht allein für den Schüler, fondern auch 
für jeden Lehrer der Chemie, und dafs dadurch dem 
angehenden Fabrikanten durch vernünftige Befchauung 
für feine fpäteren Unternehmungen grofse Vortheile ge
währt werden können; aber defshalb darf er die mikro- 
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chemifche Verfuchsweife nicht aus den Augen verlie
ren.. Denn obgleich es wahr ift, dafs nicht immer im 
Kleinen erhaltene Refultate im Grofsen fich ebenfo 
herausftellen werden, fo fteht doch der Vortheil an Zeit 
und Geld, welcher bey der mikrochemifchen Verfuchs
weife erzielt wird, in keinem nachtheiligen Verhältnifs 
zu einem im Grofsen ausgeführten und mifslungenen 
Verfuche, und fie geftattet es auch dem minder Begü
terten, fie auszuführen, eigenthümliche Beobachtun
gen zu machen, und diefe für feine Zwecke zu be
nutzen. Ein intelligenter Geift findet fchon die Mittel, 
die Uebelftände zu befeitigen, die zwifchen den bey 
einem mikrochemifchen und hierauf bafirenden makro- 
chemifchen Verfuche erhaltenen Refultaten liegen. Hat 
er diefe Eigenfchaft nicht, fo kann er auch nicht die 
oft vorkommenden verfchiedenen Erfolge bey einem 
und demfelben Verfuche beurtheilen , und nicht auf den 
Namen eines Gebildeten und mit den Principien feines 
Gewerbes bekannten Mannes Anfpruch machen. Rec. 
kann daher nicht umhin, alle Lehrer der Chemie, fie 
mögen diefe Wißenfchaft im technifchen oder theore- 
tifchenInterefie vortragen, darauf aufmerkfam zu ma
chen, den Schüler oder Zuhörer genau mit den mikro- 
chemifchen Experimenten bekannt zu machen.

Der Vf. beginnt in der Einleitung mit dem Begriff 
der Chemie und deren Eintbeilung in analytifche und 
fynthetifche Chemie, und giebt dann einen Abrifs der 
phyfikalifchen Eigenfchaften der Stoffe, der zwar 
kurz, aber für das vorgefteckte Ziel bündig und hin
reichend und für den Anfänger verftandlich ift. Be- 
fonders aber hat der Vf. die Erfcheinungen der Wärme 
auf eine fehr fafsliche und zweckmäfsige Weife erör
tert. In gleicher Weife find die chemifchen Eigen
fchaften der Stoffe« behandelt , und deuten dem Lehrer 
den Weg an, wie er die Schüler durch Experimente 
und weitere Erörterungen ausführlicher hiemit bekannt 
machen kann. Die Befchreibung der phyfikalifchen 
Ei genfchaften der atmofphärifchen Luft und der des 
Waffers, fo wie die Art derEintheilung der einfachen 
Stoffe macht den Befchlufs des erften Abfchnittes.

Der zweyte Abfchnitt ift den nicht metallifchen 
Stoffen gewidmet, welche in folgender Reihe abge
handelt werden: Sauerftoff, Wafferfioff, Stickftoff, 
Kohlenftoff, Schwefel, Selen, Phosphor, Bor, Kiefel, 
Chlor, Brom, Jod, Fluor und das zufammengefetzte 
Chan, welches fich in feiner Verbindungsweife wie 
Chlor, Jod, Brom und Fluor verhält. Sie werden 
nach ihren Eigenfchaften, Darftellungsweife, die durch 
die chemifche Bezeichnung verfinnlicht wird, nach ih
ren Verbindungen mit den früher abgehandelten Stoffen 
und ihrer Anwendung befchrieben. Diejenigen Stoffe, 
die im allgemeinen und technifchen Leben in Anwen
dung kommen, werden weitläufiger erörtert. Beym 
Sauerftoff anticipirt der Vf., und hier mit Recht, deffen 
Verbindungsweife mit den anderen Stoffen und der. 
Charakter diefer Verbindungen im Allgemeinen. Für 
den Vf. fey hier noch die Bemerkung, dafs er zwar 
die Gewinnung des zufammengefetzten Cyans, aber 
nicht die Bildung deffelben angegeben habe.

Der zweyte Abfchnitt, der fchon einen gröfseren

Raum einnimmt, und in welchem mehr das Techni- 
fche hervorgehoben wird, enthält die Metalle mit 
Einfchlufs des aus zwey gasförmigen Stoffen befte- 
henden Ammoniums. Zuvor werden die allgemeinen 
Eigenfchaften der Metalle und deren Verbindungen 
mit den nicht metallifchen Stoffen und unter einander 
angegeben, worauf der Vf. im Speciellen den im vo
rigen Abfchnitte ausgeführten Plan verfolgt. Nach ih
rem fpecififchen Gewichte werden fie in zwey Reihen 
geordnet, und, in nachfolgender Ordnung auf ein
ander folgend, die neben Hebenden technifchen Ge- 
genftände erörtert.

d) Ueichtmetalle. X} Kalium, Potafchenfiederey, 
Salpetergewinnung, Schiefspul ver, Wafferglas. 2)2Va- 
trium, Soda, Glauberfalz, Borax, Glasfabrication, 
Wafferglas. 3) lAthiwm*.  4) Ammonium, Salmiak. 
5) Baryum. 6) Strontium, Rothfeuermaffe. 7) Cal
cium, Kalkbrennen, Mörtel, Gypsbrennen, Chlorkalk. 
8) Magnejium, Bitterfalz. 9) Alumium, Alaun, Thon, 
Fabrication der Thonwaaren, Ziegel- und Mauer- 
Steine, Schmelztiegel, Tabakspfeifen, Töpfer waare, 
Fayence, Steinzeug, Wedgew'oodgefchirre, achtes und 
Fritten-Porcellan und Ultramarin. Anhangsweife die 
Oxyde und das Vorkommen des Berylliums, Zirco- 
niums, .Thoriums und Yttriums als feltene und tech- 
nilch nicht in Anwendung kommende Stoffe.

Ä) Schwermetalle. 1) Eifen, Eifenoxydfarben, 
Eifenvitriol, Blutlaugenfalz, Berlinerblau, Roheifen, Ei- 
fenhüttenprocefs, Eifengiefserey, Frifchprocefs, Stahl- 
fabrication. 2i) Zink, Zinkblech, Klempnerloth, Zink
vitriol. 3) Bley, Weich- und Hart-Bley, Bleyplatten, 
Schrotgiefserey, Schriftmetall, Bleyglätte, Mennige, 
Bleyweifs. 4) Zinn, Zinnausfchmelzung, Zinngiefsen, 
Weifsblech, Metallatlas, Verzinnen, Zinnlegierungen, 
Zinnoxyd und daraus verfertigte Porcellanfarben, Zinn
falz, Mufirgold. 5) Kupfer, Schwarzkupfer, Gaar- 
kupfer, Melfing, Blattgold, Bronze, Kupferoxydul, 
Kupferafche, Kupfervitriol, Bremergrün, Mineralgrün, 
Schweinfurthergrün. 6) Silber, Silbergewinnung, 
Biattfilber, Münzfilber, Verfilberung, Plattirung, Knall- 
filber (ift hier blofs das Silberoxydammoniak, aber 
nicht der knallfauere Silberoxyd erwähnt), Wäfchtinte. 
7) Gold, deffen Gewinnung, Blattgold, Mufchel- 
und Porcellan-Gold, Karatirung, Vergoldung, Plat
tirung, Knallgold, Goldpurpur. 8) Platin, Gewin
nung, Gebrauch, Platinfchwamm .(Zündmalchine), 
Platinmohr (Effigfäurebildung), Platiniren des Glafes 
und Porcellans. Im Anhang, wo von der Anwendung 
des Palladiums zu einer Legierung gefprochen wird, 
hätten auch die Namen der übrigen mit dem Platin 
vorkommenden Metallen, das Iridium,, welches auch 
als fchwarze Porcellanfarbe benutzt wird, Rhodium 
und Osmium angegeben werden können. 9) Queck- 
filber, Gewinnung und Reinigung, unächte Vergol
dung und Verfilberung, Spiegelbelegung, Metall- 
queckfilber, Jodqueckfilber, Zinnober. 10) Mangan, 
Färben und Entfärben des Glafes, Wertubeftimmung 
des Braunfteins, Manganbifter. 11) Uran, fchwarze 
Porcellanfarbe. 12) Wismuth, leichtflülfiges Metall, 
Klempnerloth. 13) Arjenik, Arfeoikglas, Giftmehl,
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Realgaf, Weifsfeuer, Auripigment (dient auch in der 
Indigküpe, Rec.). Wünfchenswerth und paffend wäre 
es gewelen, etwas über das Arfenikwafferftoffgas und 
über Erkennung des Arfeniks in verdächtigen Sub- 
ftanzen zu fagen. 14) Kobalt, Leidner Blau, Rün- 
nanns-Grün, Smalte. 15) Nickel) Argentän, Meille- 
ehor. (Nickel dient auch zur Verfertigung des Meteor- 
ftahls, Rec.) 16) Antimon) Schriftgufs. 17) Chrom) 
Chromoxyd, chromfaueres Kali, Chrombley , Chrom- 
roth. Anhangsweife werden noch die Eigenfchaften 
und das Vorkommen des bis jetzt nicht in Anwen
dung kommenden Kadmiums, Cereriums, Tellurs, 
Titans, Tantals, Wolframs, Malybdans und Vanadins 
angegeben.

Der letzte Abfchnitt, in welchem die Chemie der 
organifchen Stoffe abgehandelt wird, ift eijenige, 
welchem der Vf. eine vorzügliche Aufmerksamkeit bey 
feiner Ausarbeitung gewidmet hat. Vom herein wird 
im Allgemeinen über das.Verhalten der organifchen 
Verbindungen im Feuer, über ihre Beftandtheile und 
die wahrfcheinliche Art der Zufammenletzung und 
Bildung, über die Analyfe derfelben und ihre Ein- 
theilung in Pflanzen- und Thier-Stoffe gefprochen.

a) pflanzenßoffe. 1) Pflanzenfajer, Vorkom
men in den verfchiedenen Pflanzentheilen, Verhalten 
gegen chemiiche Agentien, Anwendung. 2) Pflanzen- 
jauren; von diefen werden blofs diejenigen befchrie
ben, welche entweder für Geh und ihre Verbindun
gen im technifchen Leben Anwendung finden, oder 
Beftandtheil einer in Gebrauch gezogenen Pflanzen
fubftanz find. Oxalfäure wegen ihrer Anwendung und 
ihrer Verbindung mit Kali in der Kattundruckerey; 
Weinfteinfäure dient zu gleichen Zwecken und zur 
Bereitung von Limonaden (und braufenden Geträn
ken); Traubenfäure als ein öfterer Beftandtheil des 
Weinfteins; Citronenfäure wegen ihres Vorkommens 
in verfchiedenen Früchten und ihrer Anwendung, fo- 
jvohl im reinen als unreinen Zuftande, in der Fär
bung, Kattundruckerey, Kochkunft, zur Bereitung 
\on Limonade u. f. w.; Aepfelfäure wegen ihres Vor
kommens in verfchiedenen efsbaren Früchten; Milch
faure als ein Beftandtheil der Milch, der eingemach
ten Hülfenfrüchte, Gemüfe u. f. w.; Chinafaure als 
ein Beftandtheil des Splintes der Tanne; Elfigfäure 
im reinen Zuftande; hier wird ausführlicher ihre Bil
dung und Gewinnung bey der trockenen Deftillation 

es Holzes, Darftellung aus effigfaueren Salzen und 
Aii^ .^dung bey Einwirkung des Platinmohrs auf 
• und Sauerftoffgas (atmofphärifche Luft)
i G|C IJ. eit* Bey der Bildung der Efligfäure aus Al- 
kono ampf und Sauerftoffgas unter Mitwirkung von 
Piatinmoir hat Rec> jedoch zu bemerken, dafs man 
beyin Au giefsen des Alkohols auf Platinmohr nicht 
das erwaite e Refultat erhalten wird, indem fich bey 
der gegenleitigenEinwirkung von Alkohol und Sauer- 
ftoflgas fo viel Wanne entwickelt, dafs der Platin
mohr zum Glühen kommt, und in diefem Falle nicht 
allein nur Kohlenlaure und Waffer odor Lampenfäure 
und Waffer erhalten, fondem auch das Platinpräpa
rat untauglich wird. Es ift beften, die von J.

Döbereiner angegebene Weife zu befolgen, nämlich 
dem Alkohol durch angelegtes Papier, eingehängte 
Fäden u. f. w. eine möglichft grofse Oberfläche dar
zubieten, und die bey gewöhnlicher Sonnenwärme fich 
bildenden Alkoholdämpfe in Vermifchung mit dem at- 
mofphärifchen Sauerftoffgas der Wirkung des noch 
mit Wafler befeuchteten Platinmohrs auszufetzen. — 
Dem Procefs der Effigbildung widmet der Vf. erft 
fpäter, wo von der Gährung gefprochen wird, einen 
eigenen Abfchnitt. — Unter den verfchiedenen effig- 
laueren Salzen führt der Vf. hauptfächlich blofs die
jenigen an, welche in der Technik Anwendung fin
den, wie effigfauerer Kalk, Thonerde, Eifen - Oxy
dul- und Oxyd, Bleyoxyd, Kupferoxyd und Mangan
oxydul. Andere hier noch abgehandelte Pftanzen- 
fiiuren find: die Bernfteinfäure als ein 
des Bernfteins, die Benzoefäure als ein Beftandtheil 
der Benzoe und verfchiedener anderer Harze, i® 
Gallertfäure als ein Beftandtheil verfchiedener ur 
zcln und Früchte und wegen ihrer Anwendung zu 
Geleen, der Gallertftoff als ein Beftandtheil der Jo
hannis- und Stachel-Beeren und mehrerer hnicbw 
und wegen feiner bey der Einwirkung von Alna ien 
Statt findenden Umänderung in Gallertfäure, die.Ei- 
chengerbfäure, Gallusfdure und Catechugerblaure 
wegen ihrer Anwendung in der Schwarzfärberey un 
Tintenbereitung, die Ameifenfäure als ein Beftanu- 
theil der Ameifenfäure, die Zuckerfäure (ift nach den 
neueren Unterfuchungen keine eigentliche Säure) als 
ein Bildungsproduct der Einwirkung von Salpeter- 
fäure auf Zucker, Gummi u. f. w., die Schleimtaure 
als ein gleiches Product des Milchzuckers, Gummi s 
u. f. w., die Korkfäure auf gleiche Weife aus dem 
Kork gebildet, die Humusfäure als ein Bildungspro
duct der langfamen Veränderung organifcher Su 
ftanzen, wegen ihres Vorkommens im Ackerboden 
und ihrer Benutzung zu Farben. — 3) Starke neb 
ihren Modificationen Inulin und Flechtenflarkeme , 
ihre Bereitung aus Waizen, Kartoffeln, aus en 
Wurzeln von Maranta arundinacea (Arrow-root) 
und Jatropha Manihat (Tapinka), aus dem Rlarke 
mehrerer Palmarten (Sago) und aus dem Winter- 
laubbolz. 4) Gummi) arabifches Gummi, Kirlch- 
und Stärke-Gummi und die Modification Pflanzen- 
Jchleim) unter welchem der Traganth, Kirfchfchleim, 
Leinfamenfchleim, Quittenfchleim und . Salepichleim 
befchrieben wird. 5) Zucker; über diefen Gegen- 
ftand hat fich der Vf. am genügendften ausgefpro- 
chen, und die zweckmäfsigften Methoden zur Dar- 
ftellung der verfchiedenen Arten von Zucker ange
geben , wobey er befonders die Gewinnung des Zu
ckers aus den Runkelrüben hervorhebt. Paffend wäre 
es an diefem Orte gewefen, eine Methode der quan
titativen Beftimmung des Zuckers aus irgend einer 
Pflanzenfubftanz anzugeben. 6) Stickftoffhalttge 
Pflanzenjubflanzen ; hier werden blofs diePflanzen— 
leime, das Diaftas und Pflanzeneyweifs und ihre Fun
ctionen in dein Zuckerbildungs - und Gährngs-Pro- 
ceffe befchrieben. 7) Extractivjioffe werden blofs 
im Allgemeinen, mit Ausnahme des Cafteins (welches 
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aber nicht unter die Extractivftoffe zu rechnen ift, 
Rec) und des Glycyrrhizin erörtert. 8) Pflanzen
fette, allgemeine Eigenfchaften, Darfteilung und 
Reinigung derfelben und kurz eine Befchreibung der 
wichtigften Pflanzenfette in zwey Abtheilungen; als 
eine dritte Abtheilung derfelben handelt der Vf. das 
Wachs hier ab. Welshalb der Vf. berechtigt ift, das 
Wachs in diefen Abfcbnitt zu bringen, kann Rec. 
nicht einfehen: denn diele Subftanz weicht fo fehr 
von den Pflanzenfetten in ihren Eigenfchaften ab, 
und hat fo wenig Analoges mit anderen Pflanzen- 
fubftanzen, dafs ihr fchon defshalb ein eigener Ab- 
fchnittt gewidmet werden mufste. Aufserdem ift das 
Wachs nach den Beobachtungen mehrerer Naturfor- 
fcher als ein Umwandlungsproduct des Zuckers zu 
betrachten, da diefe fanden, dafs auch blofs mit Zu
cker gefütterte Bienen Wachs producirten. Da der 
Vf. aber hier diefen Gegenftand erörtert hat, fo hatte 
er wenigftens des Wachles, welches aus den Fruch
ten von Myriftica gale und cerifera und aus der 
Rinde von Aroxylon andicola erhalten wird, und im 
technifchen Leben Anwendung gefunden hat, erwäh
nen follen, wodurch er für feine Anordnung wenig
ftens des Urfprunges halber einen Anhaltepunct ge- 
Wonnen hätte. 9) u. 10) Fluckbge Oele und die 
theilweife daraus fich bildenden Harze werden nach 
ihren allgemeinen Eigenfchaften und ihrer Gewinnung 
erörtert, und hierauf die wichtigften derfelben be- 
fchrieben. 11) KautfcM, Vorkommen, Zubereitung 
und Benutzung. 12) Farbfloffe; allgemeiner Cha
rakter derfelben, Darfteilung der reinen Farbftofle. 
Der Indigo wird fowohl fernen Beftandtheilen nach, 
als auch nach feinen Bildungsproducten bey Behand
lung mit Schwefelfäure und Salpeterfaure genügend 
abgehandelt. B. Pflanzenbaien.Hier werden be- 
fonders die der China und des Opiums und em.ge 
andere Beftandtheile beider Subftanzen abgehandelt 
und dann kurz des Strychnms und Brucins und der 
Alkaloide einiger einheunifchen Giftpflanzen als der 
wirkfamen Beftandtheile erwähnt, womit die Befchrei- 
bung der einzelnen Pflanzenftoffe beendigt ift.

Frevlich hätte der Vf. hierauf eine Unterabthei- 
hmg machen müflen, da von S. 343 — 412 nicht 
mehr einzelne Pflanzenftoffe befchrieben werden, fon- 
dern in mehreren Abfchnitten nicht allem die Zer- 
fetzung derfelben und die dabey fich bildenden bub- 
ftanzen nebft deren Anwendung, ändern auch meh
rere rein technologifche Gegenftande in folgender 
Ordnung abgehandeit werden: 1) fVeingahrungjWird 
im Allgemeinen nach ihren Erfcheinungen und Be
dingungen und dann das Hauptproduct derfelben, 
der Alkohol, nach feinen Eigenfchaften, feinem 
Verhalten gegen Schwefelfäure (bchwefelweinfaure, 
fchweres Weinöl, Aetherin, Aether), §egen Wafler- 
ftofffauren (leichter Salzäther und das in der Zulam- 
menfetzung ihm ähnliche Mercaptan), gegen Chlor und 
Brom <Chloral und Bromal), gegen CMorkalk (Chloro
form), gegen Platinmohr (Acetal, Aldehyd undBflig- 

fäure) und zuletzt noch die Verbindung des ölbildenden 
Gafes mit Chlor, in welcher das Kadical des Alkohols 
enthalten ift, befchrieben. 2) IVeinher eitung aus Trau
ben, Beeren, Obft, Honig und Birkenfaft. 3)Bierbraue
rey und Branntweinbrennerey werden nach den ein
zelnen Abtheilungen des Procefles recht genau und bün
dig und die Darfteilung verfchiedener Arten des Brannt
weins, wie Getreide-, Kartoffel- und Wein-Brannt
wein, Rum, Arrack, Kirfchwaßer und Slivovitza be
fchrieben, wobey es zweckmäfsig gewefen wäre, et
was über Liqueurfabrication zu lägen. 5) Efßg- 
bereitung, ältere und neuere Methode (die Weife, 
wie fie in der Gegend von Orleans vorgenommen 
wird, ift nicht angegeben, Rec.). 6) Bäckerey nach 
ihren Erfcheinungen und dem Zwecke. Der Vf. hätte 
hier auf die ausgezeichnete und fogar vortheilhafte 
Eigenfchaft der kohlenfauren Magnefia, Mehl von 
fchlechtem oder verdorbenem Getreide während der 
Umbildung feiner Beftandtheile zu verbeffern, auf
merk fam machen follen. 7) Färberey, Begriff und 
Umfang derfelben, Behandlung des Fiachfes und der 
Baumwolle, Leinwand- und Baumwollen - Bleiche 
und Färberey, Seidenbleiche und Färberey, Wollen
bleiche und Färberey, in verfchiedenen Farben- 
8) Zeugdruckerey, Bedingungen derfelben. 9) Tro
ckene Deftillation der Pflanzenftoffe, allgemeine 
Erfcheinungen und Producte; trockene Deftillation 
des Holzes, der effigfatiren Salze, des Kautfchuks, 
der Steinkohlen und als Anhang die Rufsbrennerey; 
womit die Chemie der vegetabilifchen Stoffe ge- 
fchloffen wird.

Diefer Theil des Werkes ift unftreitig als der 
gelungenfte zu betrachten, da bey einem grofsen 
Reichthum an Materialien in einem fo engen Raume 
im Ganzen genommen alles hieher Gehörige fehr in- 
ftructiv vorgetragen wird, und wenig Lücken wahr
zunehmen find.

B. Thierftoffe. Hier werden befchrieben der thie- 
rifche Faferftoff in feinen drey Varietäten als Horn- 
fubftanz,’Faferlübftanz undKnorpelfubftanz: das thie- 
rifche Ey weif s, die thierifchen Fette und der Thier- 
tchleim. Bev den thierifchen Fetten wird der Seife«1" 
bildungsprocefs, wo der Vf. die von Liebig und Pe- 
lonze hierüber angeftellten Verfuche noch nicht kennen 
konnte, erörert, und ganz gegen die früheren Annah
men des Vfs. das Wachs als das Product der Thatig- 
keit des thierifchen Körpers angenommen, was Rec. 
fchon früher bemerkte. Hierauf wird noch das Ver
halten und die Beftandtheile einiger thierifcher Flüffig- 
keiten, des Blutes, der Milch, der Galle, des Harns 
und der Excremente angegeben, dann zu einigen 
rein technifchen Gegenftänden, der Lederfabrication, 
Leimftederey, Talgltchterfabncation und Seifenfte 
dercy übergegangen, und zuletzt kurz die trockene 
Deflillation thierifcher Subftanzen und die Faulnijs 
organifcher Stoffe erörtert.

(J)er Be/chlufs folg*  nächsten Stücke.)
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CHEMIE.
1) Berlin, in der Enslin’fchen Buchhandlung (Ferd. 

Müller): Die Chemie in technifcher Beziehung. 
Leitfaden für Vorträge in Gewerbsfchulen. on 
Friedrich Köhler u. f. w.

2) Wien, b. Gerold: Grundrifs der technijchen 
Chemie. Nach dem gegenwärtigen Zuftande der 
WiflenCchaft, als Leitfaden für feine Vorlefungen 
bearbeitet von K. von Spaz u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Als Anhand giebt der Vf. noch I. eine vergleichende 
Tabelle der Baume'Ichen Aerometergrade und des 
tyecififchen Gewichtes von Flüffigkeiten. II. Tabelle 
für den Gehalt an wafferfreyer Salpetersäure in waf- 
^rhaltiger Salpeterfäure nach ihrem fpecififchen Ge- 
'\ichte. III. Tabelle für Schwefelfäure. IV. Tabe e

Salzfaure. V. Tabelle für Ammoniak. VI. Tabelle 
für Effigfäure. VII. Tabelle für Alkohol. VIII. Al- 
phabetilches Verzeichnifs der am meiden angewandten 
Stoße und Verbindungen nach ihren Zeichen, Mi- 
fchungsgewichten und (ihrer) Zufammenfetzung, und 
IX. Einige Beyfpiele zur Erläuterung des Gebrauches 
vorftehender Tabellen. Unter dielen vermiffen wir 
aber die Tabellen für trockenes Kali und Natron in 
Kali - oder Natron-Laugen, welche doch oft Gegen- 
ftand des Handels fipd.

Rec. kann fein Urtheil über vorliegendes Werk 
im Ganzen nur günftig ftellen, und es allen Lehrern 
und Schülern, fo wie auch wirklichen Technikern 
empfehlen; feine Brauchbarkeit würde fich noch ver
mehrt haben, wenn ein Regiller beygegeben worden 
wäre, da von einem Schüler nicht zu erwarten fieht, 
dafs er einzelne Gegenftände, über die er fich Be
lehrung verfchaffen will, in dem fonft gut ausge
führten Inhaltsverzeichniffe auffinden werde.

Druck und Papier find gut; die wenigen Druck
fehler find angegeben.

No. 2. Der Vf. will laut der Vorrede den An
fänger durch das Studium feines Buches in Stand 
fetzen, die jetzigen Werke der Chemiker zu verlie
ben, und dann erft durch weiteres Studium der grö- 
fseren Werke feine Kenntniffe auszubilden. Defshalb 
habe er die Gegenftände nur fehr kurz abzuhandeln 
gefucht, ohne jedoch die hauptfäcblichfien Eigen- 
fchaften derfelben zu übergehen. Uebrigens fey er 
den Anfichten Berzeltufs^ Die big's und MitJcherlicKs 
gefolgt, und habe die neueften Entdeckungen, fo

X A. L. Z. 1839. Dritter Band. b ’ 

weit fie für den Techniker intereffant find, aufge
nommen. Der Vf. hat feine Aufgabe gut zu löfen 
verftanden, und Rec. mufs geliehen, dafs er diefes 
nicht erwartet habe. Denn nach einer oberflächlichen 
Durchficht gleich nach dem Erfcheinen vorliegenden 
Werkes war es ihm auffallend, dafs die damals neue
ften Entdeckungen fchon benutzt waren, was uns 
veranlagte, zu glauben, das Werk fey fchnell zufam- 
mengefchrieben worden. Bey einer fpäteren kriti- 
fchen Durchficht fanden wir jedoch, dafs wir geirrt 
hatten, jedenfalls das Werk fchon vor dem Drucke 
ausgearbeitet war, und die neueften Entdeckungen 
während des fchnell fortfehreitenden Druckes benutzt 
und eingefchoben worden find.

Da das Buch mit dem vorher angezeigten def- 
fen lobenswerthe Eigenfchaften gemein hat, fo ent
hält fich Rec einer fpeciellen Beurtheilung des erften, 
und theilt nur, um des Vergleichs willen, die An
ordnung mit.

Der Vf. übergeht die phyfikalifchen Ei^enfchaf- 
ten der Stoffe gänzlich, indem er fie bey feinen Zu
hörern laut der Vorrede als bekannt vorausfetzt, und 
giebt in der Einleitung einen Begriff der Chemie 
und der chemifchen Eigenfchaften der Stoffe. Die 
nicht metallifchen Stoffe theilt der Vf. in 3 Ordnun
gen, nämlich in Gafe, wozu der Sauerftoff, Waffer- 
ftoff und Stickftoff gehören, in Haloide, wozu Chlor, 
Brom, Jod, Fluor und Cyan gehören, und in Bren
ner, wozu Phosphor, Schwefel, Sälen, Koblenfloff, 
Bor und Kiefel gerechnet, und in diefer Reihe ab
gehandelt werden. Diefe Eintheilung findet Rec. un- 
zweckmäfsig, da fowohl der Sauerftoff felbft auch 
Brenner ift, als auch in feinen Verbindungsverhält- 
niffen die der anderen Brenner repräfentirt. Im Spe- 
ciellen werden die Stoffe abweichend von No. 1 abge
handelt; zuerft wird ihre Entdeckung und ihr Vor
kommen, dann ihre Darftellung fehr ausführlich und 
zuletzt die Eigenfchaften derfelben und die Erfchei- 
nungen, die fie bey ihrer Verbindung mit anderen 
Stoffen darbieten, befchrieben.

Ebenfalls abweichend von No. 1 werden die Me
talle behandelt. Der Vf. theilt diefe recht zweckmäfsig 
in die elektropofitiv - leichten Metalle der Alkalien, 
Kalium, Natrium, Lithium und Ammonium, in die 
Metalle der alkalifchen Erden, Calcium, Baryum, 
Strontium und Magnefium (welches letzte aber paf
fender in die folgende Reihe gehört, Rec.), in. die 
Metalle der Erden, Alumium, Baryllium, Therium, 
Yttrium und Zirconium, in die elektropofitiven fchwe- 
ren Metalle, zu denen Cerium, Mangan, Eifen, Uran,
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Zink, Kadmium, Zinn, Kobalt, Nickel, Kupfer, 
Wismuth, Bley, Queckfilber, Silber, Palladium, 
Rhodium, Platin und Pridium gehören, und in die 
elektronegativen Metalle, wohin Osmium, Gold, Ti
tan, Tantal, Wolfram, Molybdän, Wanadin, Chrom, 
Antimon, Tellur und Arfenik gehören. Sie werden 
auf diefelbe Weife befchrieben, wie die nicht metal- 
lifchen Stoffe; aber die Verbindungen der zweyten und 
dritten Ordnung, die Salze in dem folgenden Abfchnitte 
abgehandelt, in welchem zuerft der Begriff von Salz 
und deren Entwickelung kurz und bündig befchrieben 

'wird. In diefen beiden Abfchnitten werden auch die
jenigen Stoffe, welche kein Gegenftand der Technik 
find, ausführlicher abgehandelt, als es in No. 1 ge- 
fchehen ift.

Die Chemie der organifchen Körper wird in der 
Weife erörtert, dafs zuerft die Säuren, Oxalfäure, 
Weinfteinfäure, Citronenfäure, Aepfelfäure, Ameifen- 
fäure, Bernfteinfäure, Benzoöfäure, Effigfäure, Ger- 
befäure und Gallusläure, alfo blofs die von techni- 
fchem Intereffe, hierauf im Allgemeinen die, organi
fchen Bafen und zuletzt die indifferenten Stoffe: Stär
kemehl, Gummi, Zucker, gährungsfähiger und 
gährungsunfähiger, Ferment, Fett, 'Seifenbildung, 
Wachs, ätherifche Oele, Harze, Kautfchuk, Extra- 
ctivftoffe, rothe, blaue und gelbe Farbftofte, grüner 
Farbftoff, Faferftoff, thierifche Fafer, thierifches 
Eyweifs, Haut, Knochen, Gallerte, Muskeln, Blut, 
Milch und Haare befchrieben werden.

Der letzte Abfchnitt enthält die Befchreibüng 
der Veränderung der organifchen Stofte und der da- 
bey auftretenden Producte, wie die der Gährung, 
Effigfäurebildung, Fäulnifs, des Dörrens und der 
Verkohlung.

Auch in der Eintheilung der organifchen Stoffe 
hat der Vf. eine ftrengere Ordnung vorwalten laffen, 
als der Vf. von No. 1. Auffallend war es uns jedoch, 
dafs er die Harze und Farbftofte unter die indiffe
renten Stoffe aufgenommen hat, da doch diefe Sub- 
fianzen in den meiften Fällen fich wie lauere und in 
einigen Fällen wie bafifche Subftanzen verhalten, und 
am geeignetften unter einer befonderen xlbtheilung 
befchrieben worden wären;

Im Ganzen hat No. 2 Vorzüge vor No. 1, indem 
es durchgehends ausführlicher ausgearbeitet ift, und 
in Fällen, wo es paffend war, auf die Quellen ver- 
wiefen wird. Der Vf. mag in einer neuen Auflage 
die zuweilen etwas fchwere und provinzielle Schreib
art zu vermeiden fuchen^ und ebenfalls ein Regifier 
beygeben.

Wir wünfchen, da auch Papier und Druck gut 
ift, dem Buche den beften Abfatz, und empfehlen 
es befonders angehenden Technikern.

z. D.

J U G E N D S C HR IF TE N.
1) Darmstadt, b. Diehl: Dr. Fr. L. WagneRs, 

grofsherzoglich heffifchen Kirchen- und Schal- 
Raths zu Darmftadt, Handbuch des Wlffens-
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würdig(len für Bürger- und Volks - Schulen. 
Dreyzehnte, überarbeitete und mit Geographie, 
Gefchicbtserzählung und Lehre der deutfehen 
Sprache vermehrte Auflage. 1838. VI u. 523 S. 
gr. 8. (12 gr.)

2) Breslau, b. Grafs, Barth u. Comp.: Zweyies 
Lefe- und Sprach- Buch, oder Hebungen im 
Lefen und Reden, Schreiben und Auffchreiben, 
Begreifen und Urtheilen, mit Zuziehung meh
rerer Schulmänner; für gelehrte, Bürger- und 
Volks-Schulen herausgegeben von Dr. Wilhelm 
Harnifch. Achte Auflage. 1838. VIII u. 380 S.
8. (9 gr.)

3) Sulzbach, in der v. Seidel’fchen Buchhandlung: 
Der Schulfreund, oder: Das Wiffenswiirdigfte 
aus der Religion, Natur lehre. Naturgefchichte^ 
Erdbeschreibung und Rechenkunß. Ein Lefe-, 
Schreib-, Rechen- und Lehr-Buch für deutfehe 
Schulen von C. B. Wiifchel. 1838. VI u. 375 S.
8. (16 gr.)

' 4) Königsberg, b. Gebr. Bornträger: Er/les 
Lefebuch für Tochterfchulen. Herausgegeben 
von E.' Haffen Rein Rector und erftem Lehrer 
der höheren Töchterfchule zu Infterburg, und 
•E. Leyde^ Rector und erftem Lehrer der höhe
ren Töchterfchule zu Wehlau. 1838. XVI u. 
247 S. gr. 8. (16 gr.)

5) Ebendafelbft: Lefebuch für Tochterfchulen. 
Herausgegeben von E. Haffenßein und E. 
Leyde. Elfter Theil. XIV ui 370 S. gr. 8. 
(22 gr.)

Auch unter dem Titel:
Lefebuch für mittlere Claffen höherer oder für 
Oberclaffen niederer Tochterfchulen u. f. w.

Das unter No. 1 genannte Handbuch, von einem 
Manne herrührend, deflen Andenken in Segen bleiben 
wird, hat einen weiten Kreis gefunden, was für die 
Brauchbarkeit des Buches ehrenvoll fpricht. Jedoch 
neue Auflagen 'bedürfen zur Annäherung der Voll
kommenheit ftets der belfernden und ergänzenden 
Nachhülfe, weil die Erfahrung fich nicht abfchliefst. 
Auch vorliegendesilandbuch liefert einen fprechenden 
Beweis hiezu. Dr. Wagner, feit 1835 nicht mehr 
unter den Lebenden, konnte es felbft nicht; defshalb 
unternahmen Hr. Freyprediger Ritjert und Hr. 
Gymnafiallehrer Dr, Wagner in Darmftadt die Re
vilion und Ergänzung des Buches. Sie haben defshalb 
mit Berückuchtigung der Winke und Wünfche fach
kundiger Männer das Vorhandene einer forgfältigen 
Durchficht und theilweifen Umgeftaltung unterworfen, 
und einige neue Abfchnitte hinzugefügt, welche die 
Brauchbarkeit des Ganzen noch mehr erhöhen.

Das Ganze enthält I. Vorübungen zur Bildung 
des VerftandeB und Herzens (S. 1 — H)*  U. Das 
Lefebuch (S. 12 — 89). HI. Die Pflichten der Jugend 
in Bibelfprüchen und Liederverfen (S. 90 —116). 
IV. Biblifche Gefchichte (S. 117 — 146). V. Naturge-
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SchichfefS. 147—188). VI.Naturlehre (S. 189 -215). 
VII. Vom MenSchen (S. 216 — 236). VIII. ErdbeSchrei- 
bung und Gelchichte der Menlchen (8. 237 — 371). 
IX. Deutfche Sprachlehre (S. 372 — 490). X. Rech
nungsaufgaben (S. 491 — 523).

Ueber die erften Heben Abfchnitte hat das Publi
cum entfchieden; ihre Zweckmässigkeit und Brauch
barkeit hat lieh bewährt, und Hr. Ä. und W. haben 
die lichtende Hand daran gelegt, und befonders in der 
Naturgefchichte und Naturlehre die Ergebniffe der 
neueren Forfchung angegeben. Der Abfchnitt über 
Erdbeschreibung und GeSchichte von Dr. L- Wagner 
dl neu. Das Bild des MenSchen in feiner Grölse und 
Erniedrigung Soll darin recht anschaulich hervortreten, 
und die Ueberzeugung genährt werden, dafs derMenfch 
durch Kraft oder Schlaffheit, verftändige und thätige 
oder verkehrte und träge Benutzung der himmlifchen 
Gaben bis auf einen gewiffen Grad feines Schickfals 
Schöpfer, und doch bey aller Freyheit feines Willens 
einer göttlichen Vorfehung untergeben fey. Rec. mufs 
geliehen, dafs er mit vielem Intereffe die fo Itbendio- 
gefchilderte GeSchichte der Deutschen geleSen hat und 
gerade diefer Abfchnitt wird allgemeine Anerkennung 
und wohl auch Nachahmer finden. Der Abfchnitt übe? 
„deutfche. Sprachlehre“, von Hn. Rilfort ift trefßich 
ausgearbeitet; jedoch will r i:- 1 £ jiA?
R i, vf J r । tn W1 es uns Scheinen, als hatte 

f hl fr U an Heyfe’t'chen Sprachlehren jngelchlolTen, viel zu viel Theorie und zu wenig 
e ungsaufgaben gegeben. Zvpr find die Anfichten 

neueter Sprachwerke theilweife berückfichtigt; aber 
dennoch wird der Geift der Sprache viel zu fehr von 
dei b orm verdrängt, und der Aufgaben zu Briefen, 
Belchreibungen u.f.w. find wenige; und gerade diefe 
uitten die Brauchbarkeit des Abschnittes erhöht. Die 

♦ eJ?hnnngsaufgaben von Hn. Ritfert find an fich recht 
!e flieh; aber Rec. will es Scheinen, als ob fie in ei- 
;edm rv e.n Handbuche überflüffig wären, da fie in 
barkoitj CZu weniS geben. Jedoch die Brauch- 
und reSu janzen wird dadurch nicht verringert, 
werde lieh”? dei Ueberzeugung, das Buch
n t ßTe m,ner mehr Freunde erwerben, und viel 

U ’e"-A«sßa«ung und Preis find lobenswerth.
LMo. 2 hat Efgenthumlichkeiten, wie der geehrte 

erausgeber (elbft und alle Seine Werke. Wer fich in 
>e eiben finden kann, dem wird auch vorliegendes 

„ e aU i ^Pracb-Buch zuSagen. Dafs es Freunde 
uns v ep "at’n bewein die achte Auflage, in der es 
verdient *̂  ^a£ *̂ e^e erfreuliche Aufnahme auch
Sprache ?en feiner Brauchbarkeit. Seine kindliche 
wählten \da7firti Grundlage, feine ausge-
Preis machen eh®n Eeleftucke, Jein Druck und fein 
pfeblenswerth. wieder von Neuem em-

fi entbalt in SiebenÄbfchmtten: Satze; 
। . MÖhrrhpr^?^e^'mraunSen 5 zur Rechtlchrei-Cp<rkt md Rri’ /Gablungen und Beschreibungen; 
Gewehte belehre Auflütze. b
i er 'in.. *r'  Sclitilfreond ift einesder gewöhnlichen Lelebücller fBr Scho|eB dere0 wir 

fchon (o Vle e Mecre habe8. Es ,ft .n
age und Antwoit abgelaM, weil „kein Schullehrer 

:o

feine Schüler anders als auf diefem Wege zu belehren 
vermag, auch kein Buch für Schulen noch vorhanden 
ift, die Schüler durch diefe Methode zur Fertigkeit 
nicht nur im LeSen, Schreiben und Rechnen zu brin
gen, fondern zugleich auch mit den Gegenständen des 
allgemein Wiffenswürdigften vertraut zu machen.“ So 
Spricht der Vf. im Vorworte. Ift denn die katecheti- 
fche Methode die Univerfalmethode oder der vielge- 
prietene Nürnberger Trichter? Uns ekelt es immer 
an, wenn wir Solche Bücher in die Hand nehmen,.in 
denen die Realien Seite für Seite katechetifch durch
gekaut werden. Doch wir haben uns überwunden, und 
daffelbe nach Recenfentenpflicht durchgefehen, und 
nun wollen wir Sagen, was wir darin gefunden haben. 
Es enthält das Wiehtigfte über das WeltSyftem, aus 
derNaturgefchichte, Naturlehre, Geographie vonEu- 
ropa, Geographie und GeSchichte von Bayern, und 
aus der Rechenkunft. Wo ift denn nun das Wiflens- 
wiirdigfte aus der Religion, wie es auf dem Titel heiSst? 
Was Soll denn das Aushängefchild auf dem Titel: „für 
deutfche Schulen“? Die ausführliche bayerifche Ge
schichte und die Anleitung zum Rechnen nach bayeri
schem Gelde und Mafse machen es für andere Staaten 
unbrauchbar. Wenn wir S. 8 „Rotation“, „fiderifche 
Revolution“; S.23 „Notiz“; S.49 „exocitifche, offici- 
nelle Gewachte“, „aromatischer Geruch“; S. 61 „Li
thologie“, „Dentriten“; S. 205 „Aüfträgal- Inftanz“ 
leien, lo möchte man beynahe zweifeln, ob das Buch 
für VolksSchulen geschrieben Sey, wenn es nicht 
der übrige GeSamtinhalt verriethe. In wie weit 
das Ganze desVts. eigene oder fremde Arbeit ift, kön
nen wir nicht beftimmen; aber Melos „Naturlehre“ hat 
inHn. Witfchel’s Schulfreund einen wörtlichen Wieder
abdruck gefunden, nur mit dem kleinen Unterschiede, 
dafs der Inhalt hier katechetifch zerlegt ift, die deutfeh 
geschriebene Schrift S. 161 u. 162 hätte belfer weg
bleiben können. Somit können wir nicht viel Empfeh- 
lenswerthes von diefem Buche fagen; es wird ihm 
gehen, wie fo vielen anderen Werken unferer Tage. 
Für 16 Grofchen kauft man auf dem pädagogifch- 
iiterarilchen Markte hellere .Waare.

Mehr Erfreuliches können wir dagegen von den 
unter No. 4 und 5 aufgeführten Lefebüchern derllnn. 
Rectoren Haffenftein und Leyde für Töchterfchulen 
Sagen. UnSere neuefte Zeit verlangt mit Recht immer 
gröSsere Leiftungen von den dereinftigen Müttern un- 
leres Volkes; immer mehr erkennt fie es, daSs trotz 
der eingeführten Ernancipation der Frauen zeither noch 
viel zu wenig für die Töchter geScbehen fey, obgleich 
man fich beftrebt, Bildungsanftalten für Töchter zeit- 
gemäfs zu organifiren, zu vervollkommnen, und ihnen 
eine richtige Norm zu geben, damit die Erziehung 
und Bildung der Mädchen in gleichem Einklänge flehe 
mit den Leiftungen der Jugendanftalten für die der
einftigen deutschen Männer. Zwar giebt es nun unter 
der Zahl-der Lefemittel für die verschiedenen Unter
richtsanftalten, belonders unter denen, die für die 
männliche Jugend beftimmt find, unzählige und aus
gezeichnete Werke, und ihre Zahl wollten die Heraus
geber nicht vermehren. Aber unter den verfchiedenen

/
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Lefebüchern für die weibliche Jugend tritt doch den 
meiften bey einer allgemeinen Einführung in Töcliter- 
fchulen eine Menge Hörender Hinderniffe entgegen. 
Das weibliche Gefchlecht fafst Alles das unwillkürlich 
und fchnell auf, was auf eine freundliche, liebliche Art 
von Aufsen her auf fein Gemüth wirkt, bringt diefes 
in Anwendung, und bildet fich fo eine Lebensnorm, 
die es ficherer führt, als die beftimmteftenGrundfätze, 
welche nicht nur für das Gefchlecht geeignet find, 
welches ftets gewohnt ift, ohne fyftematifche Ordnung 
und peinliche Regel von feinem individuellen, natür
lichen Gefühle fich leiten zu lallen. Obgleich nun 
manche Pädagogen es für etwas Einfeitiges und Nach
theiliges erkennen, die Lefeftoffe für die Jugend des 
weiblichen Gefchlecbts von denen der männlichen pein
lich zu fondern: fo kann doch auch nicht geleugnet 
werden, dafs Vieles, was fich für die männliche Ju
gend als anfprechend und nutzreich bewährt, ohne be
deutende Eindrücke zu hinteriaffen, beym Mädchen 
leicht vorübergeht, fo wie gegentheils manches Ge- 
müthliche, das zart fühlende Mädchen innig Ergrei
fende den Knaben ganz kalt und ungerührt läfst. Aus 
diefen Gründen, welche die geehrten Vff. in den Vor
reden zu beiden Lefebüchern noch weiter aus einander 
gefetzt haben, fühlten fie fich für berechtigt, nach 
befter Ueberzeugung aus der Fülle der Lefemittel 
dasjenige auszuwählen, was ihnen am geeignetften 
fchien, nicht nur den Verftand des Mädchens zu bil
den, das Gelefene zu beurtheilen, fondern die Schü
lerin auch wahlfähig zu machen für das zu Lefende, 
und ihr Gemüth hauptfächlich zu erheben, und hinzu
leiten über das Vergängliche diefer Welt hinaus auf 
das Höhere, Unvergängliche.

Das ^erße Lejebuch" enthält Vorübungen, als Leit
faden zur Behandlung der Satzlehre. Die Satzlehre 
von J. H. Müller (Elberfeld, 1832) ift hier zum Grunde 
gelegt. Der übrige Lefeftoft’zerfällt in zwey Abfchnitte. 
Der erfte enthält kurze gemütbliche Erzählungen mo- 
ralifchen Inhalts, leichte Belchreibungen aus dem Na
turreiche und der nächften Umgebung der Mädchen, 
untermifcht mit einfachen Liederchen. Der zweyte 
Abfchnitt enthält fchwerere Lefeftoffe. Hier erfcheinen 
Parabeln, Paramythien, Ümfchreibungen, längere mo- 
ralifche Erzählungen und Mährchen,, untermifcht mit 
fchönen. Liedern zur Belebung des religiöfen Sinnes. 
Das „erfte Lefe buch“ ift beftimmt für Schülerinnen in 
Elementar-Mädchenfchulen, fo wie für Vorbereitungs- 
claflen höherer Töchterfchulen. Es ift der Vorgänger 
vom „Lefebuch für mittlere Clajfen“. Diefes foll fich 
leicht anfchliefsen an den erftenCurfus, und den Lefe- 
unterricht in Elementarfchulen beendigen, zu gleicher 
Zeit aber auch einen üebergang bilden zu gehöriger 
Benutzung des letzten Theils, welcher noch nicht er- 
fchienen ift. Es enthält in den Vorübungen den Stoff 

zur Benutzung in den deutfchen Sprachlehrftunden 
nach der Satzlehre von J.H. Müller als Fortfetzung. 
Der übrige Lefeftoft'giebt biblifche Erzählungen, geift- 
liche Lieder, Betrachtungen, Schilderungen herr
licher Naturfcenen, Befchreibungen reizender Gegen- 
den, Lieder, Briefe, lehrreiche Erzählungen zur Ver
hütung des Aberglaubens, technologifche Mittheilun- 
gen zur Beförderung des weiblichen Kunftfinnes, ver- 
mifchte Auffätze und in einem Anhänge die wichtig- 
fien Regeln des Anftandes.

Eine Reihenfolge vom Leichten zum Schwereren 
hielten die Vft. für diefen Curfus für nicht nöthig. 
Sie hätten bey der Anordnung der verfchiedenen Le- 
feftücke entweder Rückficht nehmen müffen auf die 
Zeitfolge der einzelnen Schriftfteller, auf die verfchie- 
dene Darftellungsart oder auf den Inhalt derfelbcn. 
Erfte hielten fie für zwecklos, da in dem dritten Cur
fus die verfchiedenen Notizen über das Zeitalter der 
deutfchen Mufterfchriftfteller gegeben werden, das an
dere erkannten fie für unpaftend, weil es für Kinder 
oft ermüdend und felbft nacbtheilig ift, längere Zeit 
nichts als poetifche Stücke zu lefen; und Letztes ach
teten fie als ein Hindernifs oder vielmehr als eine un- 
nöthige. Erleichterung bey der Auffuchung der Ten
denz eines jeden Lefeftückes, was doch mit Recht 
von einer jeden Schülerin gefodert wird. Sie folgten 
demnach einer blofsen Convenienz, haben jedoch in 
dem Inhaltsverzeichniffe die Stofle fo geordnet, dafs 
die Stücke leicht aufgefunden werden können. Die 
Namen der Vff. der einzelnen Stücke find nicht an
gegeben; aber die Herausgeber verfichern, keine 
fremden Lefebücher, fondern meiftentheils die Werke 
der Schriftfteller telbft benutzt zu haben. Die Auf
gabe, die fich die Herausgeber fetzten, war fchwie- 
rig, befonders nach den Federungen der heutigen 
Zeit; aber fie haben bey der Wahl der Lefeftücke 
ihre Aufgabe nicht aus dem Auge verloren; ihre 
Anfichten beruhen auf mehrjährigen Erfahrungen; 
fie haben trefflich ausgewählt; die Bücher find auf 
fchönem, weifsem Papier herrlich gedruckt; der 
Preis ift niedrig: lauter Eigenfchaften, die es uns 
zur doppelten Pflicht machen, diefe Lefebücher allen 
Amtsgenoffen zu empfehlen, befonders den Bildnern 
der weiblichen Jugend. So geht denn hin, wackere 
Bücher, in die weite Welt, und helft das Saamen- 
korn des Guten reichhaltig in die zarten Herzen 
recht vieler, vieler Schülerinnen (treuen, damit fie 
das Hohe und ewig Bleibende in (ich erkennen, er
halten und beleben; dafs es einft ihre reichlichen 
Früchte trage auf ihrem Lebenswege, wenn längft 
die Fülle ihres Körpers gefchwunden, die Röthe 
der Wangen verblichen, und der Glanz des Auges 
verlofchen feyn wird.

B. in N.
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Pesth, b. Hartleben: Gefchichte der psmanijeben 
Dichtkunft bis auf unfere Zeit.
thenleSe aus zweytaufend zweyhun er 
von Hammer-Purgßall- «rfter Band von der 
Regierung Sultan Osmans - iaQß YVT bis zu des Sultan Suleimans ao 1521 1836. XVI 
H. 328 S. Zweyter Band ; von ao. 1.^1 —1574; 
1837 578 S. Dritter Band; von ao. 1574 — 
1687. 1837. 632 S. (Alle 3 Bände 10 Thlr. 
18 gr.)

Xni Belitz der reichhaltigften Sammlung von Quel
lenschriften für die türkilche Gefchichte hat der Vf. 
auch in diefem Werke eine grofse Anzahl den meiften 
Orientaliften unzugänglicher, handschriftlicher Quel
len benutzt, von welchen er S. 43 — 45 Rechenschaft 
giebt. Er nennt vorzüglich vierzig Werke, theils 
Biographieen der türkischen Dichter, theils Antholo- 
gieen ihrer Gedichte, theils Biographieen der <Se- 
fetzgelehrten, indem auch unter diefen fich Dichter 
befanden, theils politische ReichsgeSchichten, welche 
auch der Dichter gedenken. Unter der Regierung 
Sultan Suleimans im fechszehnten Jahrhundert er
schienen die erften von türkifcben Schriftftellern ver- 
fafsten Biographieen türkiScher Dichter. Der ältefte 
unter diefen Schriftfiellern ift Sehi, geftorben ao. 1548. 
Er nannte fein Werk , welches die Biographieen 
von zweyhundert Dichtern enthält, Hefcht Bihifcht^ 
d. j. acht Paradiefe, nachdem Schon der Hiftoriker 
1 am ein Werk über die politische Gefchichte unter 
denselben Titel geliefert hatte. Der zweyte türkische 
Dichterbiograph war Achmed ben schemsi, genannt 
Ahdi; fein JJuch betitelt: Gülschen esschuara d. i. 
Garten der Dichter, zählt zweyhundert und fünfzig 
Dichter auf, welche von ao. 1495 —1563 lebten. Auf 
Ihn folgten Aschik tschelebi und Latifa aus dem 
Werke des Letzteren, welches einhundert acht und 
achtzig Dichter aufführt, hat Hr. Chabert bekannt
lich vor längerer Zeit einen Auszug geliefert, wel
cher fich über hundert und zwey Dichter erftreckt. 
Eins der umfaflenderen Werke find die Hadäik ul ha- 
kalk d. i« die Gärten der Wahrheiten, von Atallah 
ben jachja neioisade; fie enthalten neunhundert und 
neunzig Biographieen; der Verfafler ftarb ao. 1654.

Den erften Zeitraum der türkischen Dichtkunft 
fetzt Hr. v. H. von der Regierung des Sultan ürchan 
bis zur Eroberung Conftantinopels. Als das osnaani- 

J. A. L. Z. 1839- Dritter Band.

fche Reich aus den Trümmern des feldfchukifchen in 
Kleinafien aufwuchs, war in diefer Gegend die per- 
fifche Poefie fchon lange mit grofser Kunft geübt 
werden; befonders glänzten dort als Dichter in per- 
fifcher Sprache damals die grofsen Sänger der reli
giösen Myfiik, Dscheläl eddin rümi und dellen Sohn 
Sultan Weled. Hieraus wird erklärlich, dafs auch die 
erften türkifchen Dichter fich diefem Stoffe zuwendeten. 
An ihrer Spitze fteht der Scheich Afchik^ welcher als 
Ehrenauszeichnung auch den Namen Aschik pascha 
führt. Er ward zu Kirfchehr in Anatolien geboren, 
lebte unter Sultan ürchan, und fiarb ao. 1332. Er 

* verfafste das Gedicht Diwani äjchik d. i. Di-vän oder 
Liederfammiung des Liebenden, mit Anfpielung auf 
feinen Namen. Es ift in Mesnewi oder Doppelreimen 
geschrieben, und zerfällt in zehn Bücher, welche von 
der Seelenvereinigung, den Stufen in derfelben, und 
der religiöfen Befchauung handeln. Es ift auch als 
älteftes Denkmal der osmaniSch-türkischen Sprache 
merkwürdig. Wir würden daher Hn. von Hammer 
fehr dankbar gewefen feyn, wenn er uns einige Bruch- 
fiücke des Originaltextes mitgetheilt hätte. Er be
merkt, dafs auf der Hofbibliothek zu Wien ein Exem
plar des fehr Seltenen Diwani dsckik vorhanden fey, 
welches in der Orthographie häufig von dem gewöhn
lichen Türkifchen ab weiche, und z. B.oft dieBuchftaben 

und mit einander vertaufche, fo dafs und

ftatt flehen. Er hält

dafür, der Kern des ganzen Werkes liege in der vier
ten Erzählung des fiebenten Hauptftückes, welches 
handelt von den lieben Dingen, welche durch lieben 
Dinge bebauet und bewohnt werden. Diefe lieben 
Dinge, die fich gegenseitig befeelen, find : die Erde, 
die Cultur oder der Anbau der Erde, der 
Menfch, die Seele, die Vernunft, die Liebe und Gott. 
Der Dichter hält dem Anbau der Erde eine feurige 
Lobrede, deren Geift übrigens angemeffen ift der mil
den Regierung des Osmanifchen Sultans, ürchan, 
welcher die erften Fundamente der politischen Gesetz
gebung des türkischen Reiches legte. Der Dichter 
beginnt jene Lobrede alSo :

Alle Formen, welche leer, 
Siad ein Körper ohne Seele; 
Aller Anbau in der Welt 
Stellet vor die Weltenfeele. 
Durch Cultur wird Welt lebendig, 
Sooft nur feeleulofe Form; 
Diele Städte, diefe’Dörfer, 
Sind es, die die Welt beleben,
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Und wo diefe find verwiiftet, 
Da ift auch das Land erftorben; 
Wo Cultur nicht ift vorhanden , 
Wird der Friede auch entbehrt.

Als Sänger de« romantifchen und heroifchen Stof
fes zeigten fich in diefem erften Zeiträume befonders 
Achmedi, der Verfafler des Alexanderbuches, und 
Scheichi, der Verfafler der Schirin. Achmedi, gebür
tig aus der Stadt Siwäs, und Lobredner des Mir 
Selman, eines osmanifchen Stammfürften aus derZeit 
Sultan Murad des erften, bildete fein türkifches Isken- 
dernäme oder Alexanderbuch dem gleichnamigen Ge
dichte des Perfers Nisämi nach, befchränkte fich aber 
hiebey keinesweges auf eine blofse Ueberfetzung je
nes perfifchen Werkes. Ein einziges Exemplar des 
Iskendernäme Achmedis ift in Europa bekannt, wel
ches fich auf der Markusbibliothek zu Venedig unter 
No. 90 befindet. Nach diefem Exemplar, welches 
mit grofser Pracht ausgeftattet ift, liefert Ilr. v. H. 
eine ausführliche üeberficht des Inhaltes. Das Werk 
enthält 7,200 Difticben, und febiidert aufser den Schick- 
falen Alexanders auch die ganze fpätere Gefchichte 
Vorderafiens bis zur Zeit des Verfaflers, zugleich die 
mobammcdanifche Theologie und Philofophie mit be
rührend. Ilr. v. H. fagt daher: es ift Lucanus und 
Lucretius mit einander verbunden. Es zerfällt in 367 
Abfchnittc, und wird eröffnet durch ein Gefpräch 
zwifchen dem Schmetterling und der Kerze über die 
ächte, fich opfernde Liebe, und ein Gefpräch zwi
fchen der Kerze und dem Rauchfafs über die fich 
opfernde Liebe, welche zugleich lieblichen Duft aus- 
ftrömt. Der Dichter verheifst dann, er wolle dem 
RauchfafTe nacheifern. Hierauf folgen die Begrüfsun- 
gen des höchften Wefens, des einigen Gottes, und 
feiner erhabenen Eigenfchaften, die Verehrung des 
von ihm gelendeten Propheten Mohammed. Mit dem 
Abfchnitt 30 beginnt die Gefchichte Alexanders. Es 
werden gefchildert deffen Abftammung von Philipp, 
feine Unterweifung bey den vier Weilen Ariftoteles, 
Hippokrates, Plato, Sokrates. Ariftoteles erklärt für 
den ürftoff der Welt das Feuer, Hippokrates die 
Luft, Plato das Wafler, Sokrates die Erde. Dann 
tritt Chisr, der Hüter der Lebensquelle, auf, und 
erklärt, kein ürftoff fey von Ewigkeit her; Gott 
habe Alles erfchaflen. Die vier Weifen ftimmen ihm 
bey, und geben dann jeder ein Buch des guten Ra- 
thes. Der Dichter giebt hierauf eine allegorifche 
Deutung diefer Sage, vermöge welcher durch Arifto
teles die Vernunft, durch Plato die Phantafie, durch 
Hippokrates die Arithmetik , durch Sokrates das Ge- 
dächtnifs, durch Ohisr die innere Stimme göttlicher 
Erleuchtung dargeftellt ift. Dann erfcheinen im zwey- 
ten Gefange die Gefandten des Darius bey Alexan
der, und fodern den Tribut. Da er verweigert wird, 
fo erfcheint eine zweyte perfifche Gefandtfchaft, und 
giefst vor Alexander einen Sack Hirfe aus, um. an
zudeuten: fo zahlreich find Perfiens Krieger. Alexan
der läfst die Hirfe durch einen Hahn verzehren. Der 
Dichter fügt eine allegorifche Deutung hinzu, nach 
welcher Darius die begehrende Seele, Alexander aber 

76

den Geift vorftellt, welchem jene unterworfen werden 
mufs; die Hirfekörner find die Fehler und Gebrechen 
der Seele, der Krieg zwifchen Darius und Alexander 
bricht aus. Darius wird von feinen beiden Feldher
ren Schehrijär und Mahijär verrathen, und unterliegt 
im Abfchnitt 67. Alexander ftraft die beiden Verrä- 
ther. Hierauf folgt im dritten Gefange Abfchn. 70 
— 85 eine Schilderung des Weltgebäudes, der ver- 
fchiedenen Clafl'en der Gefchöpfe, der Einrichtung 
des menfchlichen Leibes, der Erkenntnifskräfte des 
Geiftes. Alexander unterhält fich mit einem Philofo- 
phen, welchen Keid an ihn abfendete. Allegorifche 
Deutung wird auch hier wieder hinzugefügt. Im 
vierten Gefange zieht Alexander nach Indien, und 
jagt in den dortigen Gebirgen; allegorifche Deutung; 
der Löwe fteiit den Zorn vor, welcher überwältigt 
werden mufs. Im fünften Gelänge bekriegt Alexan
der den Perus, und tödtet einen Drachen; im fech- 
ßen bricht er nach China auf; \m ßebenien befucht 
er den Schlangenberg, das Kainpferland, die Infeln 
Jawa und Ceiian, den Criftaipalaft und die Haupt- 
ftadt Chinas, wo er mit den chinefifchen Pbilofophen 
verhandelt; itn achten zieht er nach Kalchmir, und 
baut den Damm des Gog und Magog, imgleichen in 
Aegjpten die Stadt Aiexämlria; im 'nennten wird er 
mit der Amazonenkömgin Kaidnfa bekannt, und es 
wird die Natur der einzelnen Planeten befchrieben ; 
im zehnten kriegt Alexander mit Kaidafa; im eilften 
befragt er Pbilofophen über die Ereignille vergange
ner Zeiten. Dadurch wird der zweyte Hauptlheil 
des Gedichtes eingeleitet, welcher hiftorilchen Inhal
tes ift. Die Pbilofophen erzählen nämlich nun im 
zwölften Gelang die alte Gefchichte Perfiens, und 
verkünden dann die zukünftige Gefchichte des Islam 
und der moslemifchen Dynaftieen bis zur Zeit der 
osmanifchen Türken. Im drey zehnten Gefange pil
gert Alexander zur Kaaba in Arabien, befucht das 
Land der Brahmanen, dringt in das Land der Fin- 
fternifs ein, und verliert fein Heer in der Wüfte. Er 
legt fieh nieder im Felde, und flirbt. Wehklagen 
der Weifen über feinen Tod. Einige kleine Proben 
des Werkes theilt Hr. v. H. in üeberfetzung mit. 
Sehr verbunden würden wir ihm für einige Bruch- 
ftücke des Originals gewefen feyn, da es ein verhält- 
nifsmäfsig fo altes, und zugleich fo feitenes, Werk 
der türkifchen Literatur ift. Man mufs diefes Isken- 
dername oder Alexanderbuch Achmedis nicht ver- 
wechfeln mit der Kissat Iskender oder Gefchichte 
Alexanders, einem halb in Profa, halb in Reimen, 
gefebriebenen türkifchen Roman in 24 Bänden, wel
chen Hamsewi, der Bruder Achmeds, verfafste; zwey 
Bände deflelben befinden fich zu Wien, und Auszüge 
daraus find mitgetheiit in Rtchhorns Gefchichte der 
Literatur (Schöne Redekünfte der Osmanen, 1727 
_ 1745); dabey ift aber das Iskendernäme mit der 
Kissat Iskender vermengt, wie IIr. r. H- 89
bemerkt. Hadschi Chälfa unterfcheidet beide Werke 
gehörig in feinem bekannten bibliograpifchen Lexikon. 
Achmedi verfafste noch ein anderes romantifches Ge
dicht, betitelt: Rschemschtd und Chorschtd ; über den
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Inhalt undCharakter deflelben führt jedoch Hr. v. 
H. nichts Näheres an. ’

Dichter Scheichi war ein Schüler des fo 
n • Sedachten Achmedi, und ward unter dem Sultan 

jesid zu Kermian geboren. Er ftudirte auch die 
Arzneykunde in Perfien zugleich mit dem berühmten 
Msenordschani, und erwarb fich befonders in der Au
genheilkunde grofsen Ruf, daher er auch den Titel 
Hekim d. i. Arzt führt. Als Arzt und Dichter fiand 
er bey Son.. Murad in Anlehen, welcher belchlol's, 
,lm zum Wes.r zu erbeben. Sckeichis Neider foder- 

elp ° -r1 auJ’ er mhge zuvor den Scheichi noch 
I rrn -i S feines grofsen Dichtertalentes liefern 
a en, indem er ihn beauftrage, des perfifchen Dieh
ls Nisami fünf romantifche Gedichte in das Tür- 
kifche zu überfetzen. Der Sultan folgte diefem Rathe, 
und Scheichi begann nun fogleich die Ueberfetzung 
eines jener fünf Gedichte, nämlich des Chosrew und 
Schilin, ftarb aber vorder Vollendung dief'er Arbe? • 
fein Neffe Dschemälisade fügte den Schlufs hinzu’ 
Diefe Schirin des Scheichi nimmt, nach « n 
Dafürhalten, den elften Platz ein unter dl« ’ ' "S‘ 
tifchen Gedichten der Türken, fo ft t fl t"???."' 
Stoff hernach noch von Anderen h k > a.uci derfelbe 
Gegen einige Feinde, von Ä 
handelt worden war vorf pichen Scheichi gemils- 
dem Titel: CharnUme d ipr i|Cr r'"“ Salire unter

Dor ok 0. I. Bielbuch.
falls zu dpnen-h ^hnte Dschemälisade gehört gleich- 
ken IY ° i - t.eren romantifchen Dichtern der Tür- 
von'ihm dl kI°1!"F.liclle Bibliothek zu Berlin beßtzt 
oder und F^ruchcck&d

L das Chorlcbidbuch, in ei- 
enlbiik ühe?Twn T0‘" J’hr ?• 807. Sie
Oer Prinzen.'« f’i ' Bnd ®rz“hlt die Gelchichte 
Sohn de« p - <d'orscllld, welche Ferrnchschäd der 
ehen Hind.“bf" T liebt, und „ach man-
Bü<rachan Gefahren und Kämpfen erlangt.ChSLh^J'^^ China/ begehrt £ 
geraden Vater *n’ /^erzieht ihren fich wei
terliegt; doch ChorscKi tT'*  ^ijawusch un
Buga chän , und fcb^Ä‘<| T ““

Im zweylen Zeifrn,>^a . / aö- _
ftantinonpk hi» von <ler Eroberung Con-
Wendete fich d*  kuieimän dem Gefetzgeber,
Lyrik und Rpie Dichtkunft noch mehr der
Lüftern folxror -ZU »häufig wiederum perfifchen 
ma,‘tirchen > < hinein Tschakeri dichtete einen ro- 
tungen, mrhU| ’ ?*  h* Sammlung von fünf Dich- 
Schickfale ‘d . Mufter des Perfers Nisämi. Die 
Schirin, Rled^rYhmlen Liebespaare, Chosrew und 
Weise und un(^ Leila, Wämik und Asra,
Aber auch FeldzJ^’ aWUT^n wiederholt bearbeitet. 
Dichtungen, welchen der Türken wurden befungen in 
buch, führen. Sab^c^x Ghasaname d. i. Kriegs- 
Dawudpaschas in Bdsni» • ^,e Siege Chodscha
die Seefahrten des grofsen ’I J5’00? Difiichen 5 Safaji 
die Streifzüge Michalowliq • ,n’rai Bernal Reis; Susi 
^rif ali die Thaten Sultan Mnhß°Snie?; Schehdi und 
kH und Talii die Thaten Selim™/"-6^^ U’ Scku~

«ms 1 m dem Sehmnäme 

oder Selimbuch. Auch Staatsmänner, Feldherren 
und Sultane traten als Dichter auf. Unter Sultan 
Mohammed II dichteten die Wefire ^lohammedpa- 
scha, Achmedpascha und Karamani; von Sultan 
Mohammed II, Sultan Bajesit, und Sultan Selim I 
find Dichtungen aufbewahrt. Mohammed und Bajesid 
fandten dem grofsen perfifchen Dichter Dschami ein 
jährliches Gehalt von taufend Ducaten. Mit dem per
fifchen Gefetzgelehrten Dewani und mit dem indi- 
fchen Wesire Chodscha Dschihän ward beftändiger 
Briefwechfel unterhalten. Daher konnten (ich die 
Osmanen auch bald als Mufter der Briefftellerkunlt, 
welche von ihnen Inscha genannt wird , mit 
den Perfern meßen. Der Kurde Idris trat aus per- 
ufchem Dienfie in die Dienfte Sultan Mohammeds, 
und befchrieb die Regierung der acht erften osmani- 
fchen Sultane mit grofsem Pompe perfifchen Stiles. 
Ohne Unterftützung zu erhalten, blofs um der Sache wil
len, und defshalb fo fchätzbar und treu, fchrieb der Mu- 
derris Neschri zu Brufa, und der Urenkel Aschik- 
paschas, die älteften Gefchichten der Osmanen. Ke- 
malpascha-sade, der nachmalige Mufti, ward von 
Selim I zur Schreibung der Reichsgefchichte in tür- 
kifcher Sprache befiellt. Der Dichter Hamdi, geftor- 
ben a. II. 909. a. Ch. 1513. war der jüngfte der 
lieben Söhne des grofsen Scheich Ak Scherns eddin, 
des Waflengefährten Mohammeds II bey der Erobe
rung Conftantinopels. Aufser mehreren anderen Dich
tungen, z. B. der drey myftifchen: die geißige Ge
burt, die leibliche Geburt, das Gefchenk für Lie
bende, verfafste er das romantifche Gedicht Jussuf 
und Suleicha, welches die bekannte moslemifche Sage 
von Jofeph ip Aegypten behandelt. Die osmanifchen 
Kunfirichter erklären diefes Werk Hamdis für das 
tadellofefte und gefchmackvollfie aller romantifchen 
Gedichte der Osmanen. Hr. v. H. giebt eine Ueber- 
ficht des Gehaltes, und als Probe folgende Stelle, 
welche fchildert, wie die liebende Suleicha das Bild 
Jofephs im Traume fah:

In einer Nacht, wo Phäntafie 
Auf Herzenstafel Bilder grub, 
Und Suleichas NarcilTenauge 
Vom Trunk des Schlafes trunken war, 
Ihr Hyacinthenhaar als Polfter 
Weich unter ihr gebreitet war, 
Schwang Phantafie fich auf das Rofs, 
Und flog von ihrem Polfter auf. 
Verborg’ne Hirfche jagte fie, 
Erging im ftillen Garten fich. 
Da fprang das Reh aus Canaan 
Als Seelenjäger vor ihr auf;
Ein fchöner Jüngling, deflen Auge 
Im Schlaf noch war ein wachend Herz. 
Der Wein des Anblicks macht fie trunken, 
Die Seele bebt im Bufen ihr.

Von dem Dichter Meßhi, geftorben ao. H. 918. 
ao. Ch. 1512, ward ein reizendes Frühlingslied fchon 
vor vierzig Jahren in Wielands deutschem Merkur in. 
deutfeher Ueberfetzung mitgetheiit. Es beginnt mit 
dem Verfe:

Horcht dem Sang der Nachtigallen , 
Schaut den Frühling niederrwalien!
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Auf den Fluren rund umher 
Bauet er fich Rofenhüttchen ; 
Mandeln ftreuen Purpurblüten 
Auf dem Wege tot ihm her. 

Geniesset, geniefset was Liebe beut! 
Sie fliehet, fie fliehet, die Rofenzeit.

Jakubpascha, einer der tapferften Heerführer un
ter Bajesid II, war Beg von Bosnien. Als folcher 
ftreifte er an der Spitze von achttaufend Mann um 
Cilli und Pettau im unteren Steyermark, ward aber 
von Jacob Szekely nach Croatien zurückgedrängt, 
wo er den Felfenpafs Sadbar gefperrt fand. Während 
der Unterhandlung mit den Ungarn Frangipani und 
Derencseny bahnte er fich durch Umhauung eines 
Waldes den Weg nach Udbeina, und fchlug hier am 
9 September 1503 die Ungarn und Croaten gänzlich. 
Diefe Waffenthat belang er in einem Gedichte, wel
ches alfo beginnt:

Als der Feind ging in die Fellenhalle, 
Scholfs auf e!nmal: ,.ftürm' in diefe Halle!'“ 
Gott gehorfam focht ich als ein Held , 
Wie Murad einft auf dem Amfelfeld, 
Ift’s ein Wunder, dafs wir fiegreich waren? 
Halfen uns denn nicht des Himmels Schaaren? 
Und zehntanfend lagen Knall und Fall 
In dem Felfenpafle und im Thal ;
Und zehntaufend wurden dort gefangen , 
Die das Leben retteten mit Bangen; 
Derencseny, der des Königs Beg, 
Und viel Ritter gingen diefen Weg. 
Durch das Glück des hohen Kaifers liegen 
Die Verwunfchten in den letzten Zügen.

Die Gefchichte des dritten Zeitraumes, von Sdl- 
tan Suleiman dem Gefetzgeber ao. 1521 bis zu Sul
tan Murad HI. ao. 1574 füllt den ganzen zweyten 
Band des vorliegenden Werkes. Hr. v. fL betrach
tet diefen Zeitraum nicht nur als den Gipfelpunct 
der politifchen Macht der Türken , fondern auch als 
die Blüthezeit ihrer. Dichtkunft. Die berühmteften in 
demfelben lebenden Dichter waren Emrt, Chiah, 
Lamii, Jakja, Fasli, Baki. Am ausführlichften han
delt Hr. v. H. von Lamii. Er war zu Bruffa gebo
ren und hiefs eigentlich Mohammed ben osman Len 
ali nakkasch. Unter feinen poetifchen Werken find 
zu erwähnen vier romantilche Gedichte, nämlich« 
1) Wamik und Asra d. i. der Liebende und die Jung
frau. 2) Weife und Ramin. 3) Absal und Selman. 
4) Das Ferhadname oder Ferhadbuch. Diefe Stoffe 
find aus der älteren peffifchen Dichtung entlehnt, 
aber von Lamii felbftftandig bearbeitet. Dazu kom
men ferner: 5) Der Schmetterling und das Licht. 
6) Das Buch Dschabers. 7) Der Stadtaufruhr Bruffas. 
8) Der Ballen und der Schlägel. 9) Die fieben Ge- 
fialten. 10) Das Martyrthum Huffeins. 11) Eine 
Sammlung von Oden, Ghafelen, Räthfeln, Bruch- 
fiücken. Aufserdem überfetzte er ins Türkifche meh
rere perfifche Werke von Dschami, Anssari und 
Fachr Dschordschäni. Ferner fchrieb er in Prola: 
1) »ine Sammlung von Schwänken und Scherzen.
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2) Streit zwifchen Seele und Geifi. 3) Frühling und 
Winter. 4) Sammlung von Briefen, und Anderes. 
Der lod des Jünglinges Hussein, welcher von den 
Anhängern. Alis als der rechtmäßige Erbe des von 
den Omajjiden ufurpirten Chalifates betrachtet wird 
ift bekanntlich bey den Schiiten oder Anhängern Alis 
noch jetzt der Gegenftand eines jährlichen Trauer- 
feftes. Die Perfer lind Schiiten, und bey ihnen wird 
alfo jenes Trauerfeft gefeiert. Die Türken find Sun
niten, und daher keinesweges Verehrer des Huffein; 
.gleichwohl hatte das Tragifche des Endes flulfeins 
in der Schlacht bey Kerbela den Lamii fo ergrif
fen, daß er diefs Ereignifs zum Gegenftande einer 
roinantifchen Dichtung wählte. Der Imam Molla 
arab zu Bruffa erklärte Lämiis Werk für ketzerifcb, 
da es gleichen I on mit den Schuten anftimmte. Aber 
Lamii lud den Richter Brüffas und alle Vornehmen 
der Stadt in die große Mofchee, und las ihnen dort 
fein Gedicht vor. Alle fühlten fich tief gerührt, 
und brachen in lautes Weinen über den im Früh
linge feines Lebens fo fchmerzvoll endenden Fürften- 
fohn aus. Der Schauplatz des Kampfes zwtfchen * 
Frühling und Winter ift Bruffa, gerühmt wegen fei
ner reinen Luft und feines milden Klimas. Der Win
ter hatte vom Berg« Olympos aus Bruffa in Belitz 
genommen, und der f rühling hatte fich in die Ebe
nen gegen das Meer hin zurückgezogen. Doch will die
fer lein Gebiet wiedergewinnen, und lendet den Oftwind 
mit einem Schreiben an den Winter, diefen auffodernd 
Bniffa zu raumem Der Winter zerreißt diefes Schrei
ben mit braufendem Sturm. Der Frühling erwiedert 
jene Worte, welche Mohammed fprach, als der per- 
fitche König fein Einladungsfchreiben, den Islam an
zunehmen, zerriffen hatte: „Er hat zerjlört meinen 
Bfef, Gott wird fein Reich zerßören. Die Schnee
glöckchen, als erfte Vorpoften des Frühlinges, wa
gen fie fich zuerft in das feindliche Lager-, bald un- 
terftützt von den Primeln, Anemonen und Nar.ciffen. 
Bald wird das ganze Blumenheer des Frühlinges 
marlchfertig, und die Vögel beginnen die Heermufik. 
Der Winter verfchanzt fich am Olympos mit Schnee 
und Reif, und fendet die kalten Winde als Renner 
und Brenner wider das Frühlingsheer. Doch die 
Sonne erwacht, und unterftützt das Frühlingsheer To 
mächtig, dafs die Schaaren des Winters allmählig auf 
den Olympos zurückgetrieben werden. Als Epifode 
wird die Befchreibung der beiden Wallfahrtsörter am 
Fufse des Olympos, Doglibaba und Geiklibaba, ein- 
gefchaltet, welche nach zwey Derwifchen aus dem 
Zeitalter Urchans benannt find. Der zur Herrfchaft 
gelangte Frühling wird von dem Sommer, einem 
gaftfreyen Herrn, zu Gafte.geladen, und mit einem 
herrlichen Trinkgelage bewirthet. Diefes Feft ift der 
Culminationspunct des Gedichtes. Von hier' ab eilt 
es mit elegifcher Wendung dem Ende zu.

(Der liefchlufs folgt im nächften Stück«.)
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LITERATUR-G E SCHICHTE.
Ji’/ Hartleben: Gefchichte der osmanifchen 

JJichtkunfl bis auf unfere Zeit. Mit einer Blü- 
tnenlefe aus zweytaufend, zweyhundert Dichtern 
v<in Hammer - Purgfiall u. f. w.

(Befchlujs der im vorigen, Stück abgebrochenen Recenfion.)

•Hr. ». II. bemerkt: „Hierin liegt ein charakterifti- 
jcher Unterfchied der abendländifchen und morgen- 
ländifchen epifchen und romantifchen Poefie. Der 
Abendländer führt nur bis znm Ginfolnn»«*«  j Handlung, und verfchmäht Alles was den r li deF 
nen Knoten wieder auflöß reiche P ben-genoffe. wieder zerftört Ä. ™'1? 5“ 
gegen verfolgt jede H mdlnn er Morgenländer hin- 
Ende, nicht nur von g V0K! .AnfanSe bis zum 
Blüthe fnnrU- °? ,ar KnosPe bis zur entfalteten 
die Frucht k’ ° ds Zum Melken derfelben, und 
abfällt /»n Z“ dem Augenblicke, wo fie überreif 
roiLt ’ j es ln der Welt keimet und blühet, und

i Und ver'velLet, da überall Wachsthum, Flor, 
Abnahme und gänzlicher Verfall fich zeigen. So 
' 6 «er m.or£enländifche Dichter der Natur untreu
Wie Xr f F aubea’ wenn er nicht feine Handlung, 
führte 16 berSauJ geführt, auch wiederum bergab 
dichtes nicht" He,de?,äufer feines Ge-
dort wirü ht’ P.le vom Aufgange zum Mittag, von 
er niehtddenmc,S|ZUm|Fnt«rgange wenn 
voliftändiff M naIlcs Scyns auch im Gedichte 
de imT dL D*r ahendländifche Dichter wür-

“"'V™
ehe rL r ^atau’ophe des mufikalifchen Satzes, wel- 
Xlt i ™ne Harmonie auflöft.“ Demnach 
Kchen ßegreiche Frühling nach dem fommer- 
Verwekkr । aS*. ’ uod beY feinem Heere reifset
ferne m ’p ”£ e‘n- Der Winter erfährt in der 
den Herbim^3^ der Dinge. Er wirbt als Gehülfe 
noctiuins denU*A m a.n’ wefeber zur Zeit des Aequi- 
Der Frühling An»r^f das Frühlingsheer beginnt. 
Streiter. Der 11 nt ver£ebens feine gefch wachten
herbey, und decL?1?1' rrüc.kt mit feiner ganzen Macht 
die gefonnte Fhlr Uas Leichentuch des Schnees über

Unter den lyriff.k^^ r . - .feirc Painnndn k n Gedichten Lanans ift berühmt

h” drÄ
> D“G- 

dicht Weife und Ramin behandelt einen alten nerfi- 
Jden früher der perfifche Dichter Dschor- 
ascnani bearbeitet hatte; doch fcheint Bschordschd- 
pL- k Fr Äve.rl°ren zu feyn. Es trägt auch diefe» 
i C?,cbt Lämiis durchaus perfifches Gepräge tugend- 
la ter und wackerer Gefinnung an fich, womit die 
moi genländifche Dichtkunft felbft das romantifche 

znm Präger fittlicher Lehre für Könige und 
eile umfehafft. Im Gedichte ift Weife ein hyrca’ 

nuches Mädchen, welches der turanifche Jüngling 
Ramin hebt, und zu deflen Beßtz er nach vielen 
Abenteuern gelangt. Der Stadtaufruhr Lämiis zer- 
talit m zwey Theile, deren einer die örtlichen, der 
andere die perfonlichen Schönheiten der Stadt Brüssa 
Icbddert. Diefe perfonlichen Schönheiten find vier
zig Jünglinge, deren Schönheit damals die Herzen 
Brussas m Aufruhr fetzte. Sie werden im Gedichte 
alle namentlich aufgefuhrt und befungen.

Eine Ueberfetzung der Oden des Dichters Baki 
hat uns Hr. y. H. im Jahr 1825 geliefert. Er be- 

l er hier., dafs eine feitdem durch die Hof- 
bibliothek zu Wien erworbene Handfchrift des Baki 
ihn gelehrt habe, dafs diejenigen Handfehriften, aus 
welchen er feine Ueberfetzung machte, fehr unvoll- 
nandig waren, und kaum die Hälfte der ranzen 
Sammlung enthielten. Daher giebt er hier noch eine 
Anzahl Oden in Ueberfetzung.

Im dritten Bande wird zuvörderft die Gefchichte 
des vierten Zeitraumes abgebandelt, von Sultan Mu- 
av j8”!10 bis zu Ende der Regierung Sultan Murads 4 anno 1640. Hr. v. H. fagt?„mit der Re
g’6«^? Murads 3 wehte die osmanifche Poefie ein 
myftifcher Hauch an, weil der Sultan, felbft ein 
Alketiker und Myftiker, eine afketifche Abhandlung 
über die Faßen fchrieb, und dazu Geh in myftifchen 
4 r verföchte.“ Gewifs dürfen wir aber mit in 
Amcblag bringen, dafs die myßifche Poefie, d. h die- 
jemge, welche die Liebe zum höchften Wefen, und 
die daraus hervor gehende Entzückung der Seele dar- 
Trntk^k t6” Ausdr,?cken der irdifchen Liebe und 

,ange v°rher bey Perfern und 
v £ewefen war- Sultan Murad Hellte 

That Hofdichter an, Namens Lokman, welcher die 
Thaten der turkifchen Herrfcher befinden fdlte. Die

Gedicht, welchem aber ke n grofses Lob ertheilt wird. Es führt den Titel 
Schamäil-name, weiches Hr. v. H. Perßnenbefchrei^ 
bung uberfetzt; genauer fcheint uns zu feyn: Tugen» 
denbuch Buch, welches Tugenden fchildePt, da sfJX 
mail Tugenden bedeutet. Am türkifchen $o|fe 
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galt die Dicbtkunft fehr viel. Der grofse türkifche 
Gefchichtfchreiber Saad eddin gebrauchte fein poe- 
tifcbes Talent nicht nur zur Ausschmückung feines 
Gefchichtswerkes, fondern auch in feinem Bnefwech- 
fel mit Ghasi gira'i, dem Chan der Tartaren in der 
Krim, welcher, felbft ein ausgezeichneter Dichter, 
bald apologetifche, bald fatyrifche Gafelen an die 
Pforte fandte, und während feines Winterquartiere« 
zu Szigeth einen Wettftreit zwifchen dem Wein und 
dem Caffee dichtete. Zwifchen Sultan Murad 4 und 
feinem Grofswefier Hafis pascka fand ein Wettftreit 
in Gafelen ftatt, während letzter das türkifche Heer 
nach Perfien führte. Die Poefie war gleichfam Mo
defache, und diefs erzeugte natürlich eine grofse An
zahl von Poeten, die eigentlich nur Reimverfertiger 
waren. Diefelbe Erfcheinung tritt überall ein, fo- 
bald die Poefie, aus ihrer erften Frifche aufblühend, 
eine gewiße Stufe bey einem Volke erreicht hat; 
hernach wird die frühere einfache und wahre Poefie 
für veraltet gehalten, und man will neue Richtun
gen einfchlagen, vom Trieb nach Neuem böherrfcht; 
das Neue findet fich, da das Einfache und Wahre 
fchon da gewefen, dann natürlich nur im Gefuchten, 
Manierirten, Gefchrobenen. Die durch die frühere 
Poefie nun poetifch ausgebildete Sprache kann dabey 
dann auch von den mittelmäfsigften Köpfen leicht 
ergriffen und angewendet werden; aber ächte Dich
tung bringen fie dennoch nicht zu Stande; dazu 
fehlt es ihnen im Inneren. Zu den vorzüglicheren 
türkifchen Dichtern des vierten Zeitraumes gehören 
Attaji, welcher einen vollftändigen Fünfer verfafste, 
und Asmisade Haleti, welcher einen Diwan hinter- 
liefs, ein Buch des Schenken, und das romantifche 
Gedicht Mihr und Muschteri vollendete. Der Ge- 
fchichtsfchreiber und Dichter Aali zeigte fich als 
Wahrheitsmund und Freyheitskehle der türkifchen 
Hiftoriographie, da er nicht im Auftrage der Wefire, 
fondern aus eigenem Antriebe die Gefchichte fchrieb. 
Nadiri befang nicht ohne Verdienft die Feldzüge 
Osmans 2 nach Dragare und Polen. In der Satyre 
erwarb er fich Nefii und IVeisi Ruf. Der berühm- 
tefte myftifche Dichter diefes Zeitraumes ift der 
Scheich Mahmud von Scutari, berühmt unter dem 
Namen Hudaji, deffen llähijjät, i. e. divinae, theo- 
logicae, oder Hymnen zum Preife göttlicher Liebe 
noch jetzt gefchätzt werden. Unter den Orden der 
Derwifche find es vornehmlich nur die Mewlewi, wel
che Dichter unter fich zählen; die Begtaschi kön
nen freylich die Bänkelfänger der Janitfcharen auf
weifen; indefs find diefe nur Dichter fehr roher Art.

Der fünfte Zeitraum erftreckt fich von der 
Thronbefteigung Sultan Ibrahims anno 1640 bis zum 
Ende Mohammeds 4 anno 1687. Die gebildere Poe
fie. der Türken brachte in diefer Zeit weniger er
hebliche Erzeugniffe hervor. Bemcrkenswerth aber 
treten hier die Kolksdichter pVc auf, be-
fonders die Janitfcharendichter Jenitsckeri scha'ileri. 
Sie waren Janitfcharen, welche an ihre Cameraden 
bald Kriegsfieder richteten, bald Liebesftändchen, 

bald geiftliche Lieder nach der Weife des Ordens 
Begtaschi; erftereLieder werden gewöhnlich Scher- 
ki, orientales, oder türki, turcicae, genannt, nach 
der Tonweife, in welcher fie gefangen werden; letz
tere heifsen Ilähi, divinae, oder Simä’i, muficae, 
weil fie mit Begleitung der Flöte zu den Tänzen 
der Derwifche gefangen werden. Hr. v. H. erwähnt, 
dafs er eine grofse Sammlung diefer türkifchen Volks
lieder befitze. Einige theilt er mit; es find Sodaten- 
lieder und Matrofenlieder auf die Thatan des türki- 
kifchen Feldherrn Deli hussein pascha, welcher Can- 
dia eroberte. Ein anderes diefer Volkslieder, betitelt 
Tekerleme, d. i. Rad, zählt die berühmteften Volks
dichter und Bänkelfänger jener Zeit auf. Die Janit
fcharendichter erfchienen bey vielen öffentlichen Ge
legenheiten. Als der Grofswefir Ipschirpascha im J. 
1655 feinen feyerlichen Einzug zu Conftantinopel hielt, 
fchritten unmittelbar vor ihm her acht Janitfcharen
dichter, mit der Halbtrommel auf der Bruft, welche 
ihre auf diefen Einzug gedichteten Lieder mit lauter 
Stimme ausfehrieen. Der Dichter Chaili befang die 
Eroberung der Feftung Neuhäufel, wohin er feinen 
Befchützer, den Grofswefir Achmed pascha, begleitet 
hatte. Hr. v. H. würde fich den Dank der Freunde 
der orientalifchen Gefchichte und Literatur erwerben, 
wenn er uns eine reichhaltige Sammlung diefer tür- 
kilchen Volkslieder mittheilte. Das von ihm in dem 
vorliegenden Werke für die Gefchichte der türkifchen 
Literatur Geleiftete ift mit grofser Achtung anzuer
kennen. Es eröffnet uns einen weiten Blick in die 
geiftige Thätigkeit eines denkwürdigen Volkes des 
Morgenlandes. Es beweifet, dafs das türkifche Volk 
in den Jahrhunderten feines Glanzes nicht blofs in 
der Feldfchlacht und in der Staatskunft, fondern auch 
in der Poefie und Literatur feine Fähigkeiten in ei
nem hohen Grade zu entwickeln verftand.

G. K.

Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Nekrologe der 
denkwürdigen Schweizer P. UJleri, J. G. Ebel. 
H. Füfsli, J. K. Horner. 1837. 271 S. 8.
Diefe Nekrologe geben eine ziemlich genaue 

Schilderung der hier genannten, insgefamt gewich
tigen Männer, und mögen, da denfelben fchwerlich 
befondere Biographieen gewidmet werden dürften, defs- 
halb ihren Werth für die Literargefchichte auf alle 
Zeit behalten.

I. An Paul Vfleri, geb. den 14 Hornung 1768, 
zeigte fich frühzeitig eine Wifsbegierde, welche den 
Knaben von feinen Altersgenoffen zurückzog, und den 
Büchern zuwendete. Er ergrifl das Studium der 
Medicin, und machte fich noch bey jugendlichem Alter 
einen Namen durch botanifche Schritten und ein Re
pertorium der medicinitchen Literatur. Mediciner, 
Advocaten und verfaulte Geiftliche haben in allen Re
volutionen eine Rolle gefpielt; auch Ußeri wurde 
bald hach Ausbruch der franzöfifchen Revolution de
ren Herold für die Völker deutlicher Zunge; er grün
dete fogar in diefer Aoficht, unter dem Namen Peter 
Philipp Wolf, eine Buchhandlung in Leipzig, denn
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B®S’erde nach einer ungeftörten grofsartigen 

r ^k^^keit *m ^’nne der Revolution“ entflammte 
J'C r rfi«.au^s Neue. Sobald daher die grofse Nation 

UJuckfeligkeit über die Schweiz ausftrömen 
..*>  Kürzte fich U., gleich dem liebefiegen Jüng- 
ing dem erfehnten Mädchen, derfelben entgegen; 

fle blieb feine Angetraute bis zu feinem plötzlichen 
Ende; für fie lebte, für fie wirkte er, ihrem Dienfte 
war leine fonft anerkennenswerthe Thätigkeit in den 
manni« fachften. Geftaltungen und Richtungen gewid-

Noch erinnert man fich, wie er in den erften 
. e .®! trahlen der Juüustage fofort die Flammen 

egruis e, die nun bald auch in feinem Vaterland 
n Un^ den ärmlichen Refl alter Rechte und 

inltitutionen verzehren würden. Vieles hiezu hatte 
ci vorbereiten können durch die Gefellfchaften, die 
er leitete. Diefelben waren in ihren zahlreichen und 
ihrer Meinung nach für den oftenfiblen Zweck ver
einigten Mitgliedern einem nach allen Seiten gerich
teten Kriegervieract zu vergleichen, welches zum Er
götzen der Zufchauer das Gewehr präfentirt 
ein innerer Raum die Feldhauptleute gerubU über 
weitere Entwürfe Raths pflegen _  TT i April 1831, nachdem «fie Revolution 3

, ihres zweyten Achtbaren r/ . den rnGmPh 
Erwählung zum Burow- ?ßr'orVetens durch feine 
her gefeyert hatte. ,Her ein P^ar Tage v.or- 
bedeutenrh^if Gottfried Ebel war der Sohn eines 
mark k n. Kaufmanns zu Züllichau in der Neu- 
der Lf?’ d.e<? 6; ,Oct 1764> Auch er widmete fich 
erlLi/ -ryW1 e.nfchaft Im Jahr 1790 trat er die 
~qn„ naph der Schweiz an, welche für feine 
fahre w«,ifenSri^t,]n^ 1? entscheidend wurde. Zwey 
in Zürirh 6 eiJ,n der ^‘dgenoflenfehaft, vorzugsweise 
ches Liebe zu diefem La°de, wel-
die Frueh? !»• 7" Zweytes Heimathsland wurde, war 
fich nachhF S Äufenthalts- Hierauf begab er 
die eX A„r . ‘ am Mayn> In diefe Ze^ fälIt 
auf die nutSn ei 7es Meifterwerks; „Anleitung, 
zu bereifen “ ““r ^enufsv°tteße Art die Schweiz2lker^ L l?±n r ?lne »Äderung der Gebirgs-

-der Schriften des Abbe
’ -5n .er 1 befonders hingezogen fühlte,

fb Z°^ lm Jabr 1^96 nach Paris, was um 
Ubrrofr» e*i  konnte, da E. meinte, feine
ei- dürff°n .en^ nach Paris habe Verdacht erregt, und 
Franke“?! ,0J^ nicht mehr ficher feyn. In 
die Schwe’8 “^P^adt Iah er das Ungewitter gegen 
denen, welch Ch ^ufammenziehen. Er gehörte zu 
wohl nie Je^a .meinten ? Conceffionen (deren Mafs 
neren könnten 4^ a^ugeben vermocht hatte) im In- 
Auch nachdem dh/r*  - .den. von Aufsen abhalten, 
zung bewerkftelliet . ci"geJ>rocl“en ”»<1 die Umwäl- 
nach der Schweiz „Lar’ llefs er Winke und Berichte 
brechen die wärmfte Tb"§en? ^en. dle ,er ""«n‘«r- 
1801 ward ihm zur Vert .ö*  18 “urz
de Gefinnung das helr.^Ä a' ‘^“‘"'Wohlwollen- 
Milsvergnügt über die 'Wend, n gefche"k‘-
den r. 7 > t!S(Jung, welche Bonaparteffduzofiicheii Z iftanuen gah^ kehrte er imFjahr

1802 zu erneuter literarifcher Thätigkeit nach Frank- 
furt zuruck. Weder die angebotene Profeffur der 
Anatonue und Chirurgie in Jena, noch diejenige der 
Phy lologie m Heidelberg, konnte ihn anlocken. Nei-

Unabhängigkeit, Liebhaberey für geogno- 
fiifche Forfchungen, der Zug nach der Schweiz ver- 
anlalsten ihn, abzulehnen, fo auch fpäter andere fehr 
ehrenvolle Anerbietungen. Mit dem Jahr 1810 liefs 
er fich bleibend in Zürich nieder. Unter Naturfor- 
febung, gemeinnützigem Wirken für fein neues Va
terland, manchartigem Anregen, literarifchen Pro- 
ductionen verfchiedener Art, ausgebreiteter Corre- 
fpondenz, Befuchen aller Notabilitäten, welche ihr Rei- 
leweg nach Zürich führte, und gefelligem Verkehr 
In|t den vielen wiffenfchaftlich ausgezeichneten Män
nern diefer Stadt führte er ein heiteres Leben , voll 
reichen geiftigen Genußes. Er fiarb am 6. Oct. 1830.

III. Johann Heinrich Füfsli ftarb 26 Dec. 1832 
in einem Alter von 87 Jahren und 8 (nicht 23, wie 
S. 174 angegeben ift) Tagen, Bodmer, Breitinger, 
Steinbrüchcl waren die Lehrer des reichbegabten 
Knaben, eines unabhängigen, für die Kunftgefchichte 
lebenden Vaters (Vfs. des Künftlerlexikons und der 
Gefchichte der beften Künftler in der Schweiz). In 
feinem 20ften Jahr gieng er nach Rom; dort führte 
ihn W mkelmann zu den Kunftfchätzen wie zu den 
bedeutenduften Männern „der alten ewigen Weltftadt.“ 
Nach Zürich zurückgekehrt ward er öffentlicher Leh
rer der Gefchichte, bald hierauf befreundet mit Jo
hannes. Müller (wer kennt nicht deflen Briefe an die
len feinen älteften Freund in der Schweiz gefchrie- 
ben ?). Die Schweizergefchichte verdankt Füfslis 
Forfchungen vieles Licht, manches davon hat er in 
feinem Schweizermujäum bekannt gemacht, anderes 
liegt noch in Handfchrift, die Biographie des Bürger- 
meifters Waldmann wird ihren Werth nie verlieren; 
Erfpriefsliches wirkte er, theilnehmend an allen öffent
lichen Gefchäften, durch Wort, That, Umgang, Lei
tung. Mit der Revolution war er in einige Gemein- 
fchaft getreten, doch ftets unter Uneigennützigkeit 
und Miifsigung. Es ift zwar feiner Zeit die Sage in 
Umlauf gekommen und nur allzu leicht geglaubt wor- 
den : Füfsli vorzüglich habe zum Bombardement von 
Zürich gerathen; diefelbe wird aber durch einen hier 
angeführten Brief an feine Frau genügend widerlegt. 
Seit dem Jahr 1803 fand er an öffentlichen Gefchäf
ten keinen Theil mehr, und widmete feine Mufe vor- 
zugsweife der Kunftgefchichte, hatte aber das Un
glück, durch den Leichtfinn eines Sohnes im 64fteh 
Lebensjahr wieder genöthigt zu werden, die Leitung 
einer Buch - und Kunft-Handlung zu übernehmen.

Johann Cafpar Horner w'urde den 21 März 
4774 gehören. Wäre er rüftigeren Körpers gewefen, 
fö hatte er nach des Vaters Wunfch ein Handwerk 
ergreifen müßen, fo aber ward er dem geiftlichen 
Stande beftimmt. Doch zogen ihn Mathematik und 
Naturwiffenfchaften mehr an, als geiftliche Studien, 
fo dafs er fchon als Pfarrvicar aftrouomifche Beob
achtungen und. geodätifche Meffungen unternahm. 
Im Jahr LJb gieng er zu Fortfetzung feiner Studien 
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nach Göttingen, wo Blumenbach, Lichtenberg, auch 
Käßner des wissbegierigen Jünglings befonders fich 
annahmen. Der Erne bahnte ihm gewiflermafsen fei
nen künftigen Lebensweg, indem er ihn Zach als 
Gebülfen nach Seeberg vorfchlug. Im Jahr 1799 
wurde er nach Hamburg berufen, um zu Aufnahme 
einer neuen Küftencharte mitzuwirken. Drey Jahre 
fpäter beauftragte ihn die dortige Admiralität mit Be
reifung der Küften von England, um die zweckmäfsig- 
ften Einrichtungen der Seefeuer auf den dortigen 
Leucbtthürmen kennen zu lernen. Während er un
ter Olbers Leitung zu Bremen ausfchliefslich dem 
weiteren Studium der Aftronomie, feinem Lieblings- 
fache, fich hingeben wollte, erhielt Zach den Auf
trag, zu der Expedition des Capitäns Krujenßern 
einen feiner Schüler als Aftronomen unter vortheil- 
baften Zufagen vorzufchlagen. Seine Wahl fiel auf 
Hornern, Man kennt aus Krufenßerns Reifebericht 
und Hs. Briefen in Zachs monatlicher Correfpodenz 
zu Beförderung der Erd- und Himmels - Kundey 
feine Leitungen bey diefer Anf dlung. Die Ilaupt- 
refultate derlelben werden in diefer Biographie be
rührt. Mit Recht heifst es daher S. 243: ,,Zu dem 
glücklichen Gelingen diefer wichtigen Expedition trug 
Horner durch feinen unermüdlichen Eifer nicht wenig 
bey, und es ift keine frühere Reife um die Welt be
kannt, auf welcher die Lage des Schiffes mit fo vie
ler Sorgfalt und Genauigkeit beftimmt worden wäre.“ 
— Nach der Rückkehr wollte der Kaifer Hn. unter 
den glänzendften Anerbietungen, felbft derjenigen der 
Erbauung einer Sternwarte nach feinen Vorschriften, 
für immer in Petersburg zurückhalten; allein Klima 
und Lebensart behagten ihm nicht, doch feffelte ihn 
die Hoffnung, eine beabfichtigte Expedition nach Bra- 
filien begleiten zu können noch mehrere Jahre, in

--------------------------- - ---- ■——..... .
KÜRZE A

Patristik. Tübingen, b. Laupp: Patrum Apoßolicorum 
Opera. Textum es editionibus praeftantilHnu« repetitum re- 
cognovit, brevi adnötatione inliruxit et in ufuin praefectiomnn 
academicarum edidit Carolus Jofephus Hefele, Theol. Doctor 
ejusdemque in Acad Tubing. P. P. extraord. 1839. XXII u. 
860 S. gr. 8. (1 Thir. 10 gr.)

Diefe Handausgabe der apoftolifchen Väter verdient defto 
mehr Dank, je mehr fie ein dringendes Bediirfnifs war, und 
je zweckmässiger fie eingerichtet ift. Rec. hat fich über die 
Unzweckmäfsigkeit und Planlofigkeit, womit in der neueren 
Zeit einige Zeit Bibliothecae Patrum veranftaltet wurden, im 
lalerefte der Wiflenfchaft , wahrhaft geärgert. Was für Ge
deihen konnte auch ein Unternehmen haben, welches die 
Reihe der Kirchenväter mit Philo und Jofephus eröffnete, 
und fodann zu Clemens Alexandrinas überging? Aber auch 
das neuefte Corpus Patrum drohet wieder im Entftehen zu 
leranglücken , weil es die Kirchenväter nicht in hiltorifcher 
Ordnung, fondern nach Willkür, oder individueller Rückficht 
des Herausgebers, folgen läfst. So entftehen lauter Opera 
imperfecta, und die Bedürfnifte junger Theologen, ’ eichen dvs 
patriftifche Studium auf alle Weife erleichtert werden Tollte, 
bleiben unbefriedigt. Dafs die fogenannten apoftolifchen 
Väter, welche fich unmittelbar an die Schriftfteller des N. T. 
anfchliefsen, vor allen ein forgfältiges Studium verdienen, 
kann keinem Zweifel unterworfen feyn. Aber wie foll der 
junge Theolog dazu gelangen, da die Getarnt-Ausgaben von 
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welcher Zwischenzeit er die Stelle eines Aftronomen 
der Flotte bekleidete. Im Jahr 1808 erklärte er fich 
geneigt, die Profeflur der Mathematik in feiner Va- 
terftadt übernehmen zu wollen Den Winter 1808 
bis 9 brachte er bey feinen Freunden in Hamburg 
zu, und. traf im folgenden Auguft wieder in Zürich 
ein. Hier lag er nur mit grofser Pflichttreue feinem 
Lehramt ob; aber feine Erfahrung, feine Tüchtigkeit 
und feine Bereitwilligkeit zu nützen, wurden auf man- 
cherley Weife, auch durch Erwählung in verfchiedene 
Behörden, zuletzt felbft in den kleinen Rath, in An- 
fpruch genommen.. Auch der gefamten Eidgenof- 
fenfchaft kamen feine reichen Kenntnifle durch ver
fchiedene ihm übertragene Arbeiten zu Statten. Seine 
Vorlefungen in der phyfikalifchen Gefellfchaft in Zü
rich zeugten von um faßend em Willen und tiefem 
Denken. Neue Mondstafein, welche er früher in Ge
nua herausgegeben, kamen bald bey den angefehen- 
ften feefahrenden Nationen in Gebrauch. Viele wich
tige Bey träge lieferte er zu Gilberts Annalen der 
Phyßk. Für die neue Ausgabe des Gehlerfchen 
Wörterbuchs bearbeitete er die Artikel, die auf das 
Meer und auf die Nautik Bezug haben; unter 29, 
die aus feiner Feder gefloflen find, finden fich 17 in 
der alten Ausgabe nicht. Noch in anderen, den Na- 
turwiflenfchaften gewidmeten Zeitfehriften hat er Re- 
lultate feiner Forfchungen und Beobachtungen nie- 
dergelegt. Die Erholungsftunden waren der Ferti
gung mechonifcber Arbeiten, wofür er eine ausge
zeichnete Gewandtheit befafs, gewidmet. Lange vor 
feinem, am 3. Nov. 1834 erfolgten Hinfeheiden zeigte 
fich bey Hn. eine Abnahme der körperlichen Kräfte, 
die jenes ahnen liefsen. Ihn zierte ächte Humanität 
in der edelften und fchönfien Bedeutung diefes Wortes» 

P. T.
ii —---------- ■-------- —------ --

N Z E I G E N.
Ittig, Cotelerius, Clericus und Rusel viel zu feiten und thenef 
find, um in die Hände dellelbcn kommen zu können, und d*  
auch die einzelnen Ausgaben von Clemens Romanus, Ignatius 
u. a. theils fchwer. zu haben; theils nicht ausreichend find^ 
Unter dielen Umftänden rechnen wir es Hn. Dr. Hefele 
einein befondern Verdienfte an , dafs er einen correcten Ab*  
■druck des Textes nach den heileren Ausgaben beforgte, und nüt 
kurzen , meift kritiichen Anmerkungen ausftattete. Die vor- 
ausgefchickten Prolegomena enthalten in zweckmässiger Kürz« 
und gedrängter Darftellung eine Ueberficht alles deflen , was 
zur allgemeinen Kenntnifs der hier mitgetheihen Schriftfteller 
nöthig ift. Zugleich beurkunden fie auch eine vertraute Bo*  
kanntfehaft mit den neueften Forfchungen in diefem Gebiet« 
und eine richtige Beurtheilung derfelben, fo weit es die plan' 
mässige Kürze erlaubte. Wir verweifen auf S. XII. XIII XVll 
u. a. Auch der angehängte Index ift zweckmäfsig.

Aber warum find die Conftitutiones et Canones Apofioloru^ 
und was fonft noch als Clementinifch angenommen wird, au« 
gefchloITen? Gerade die Conftitutionen bedurften einer neue» 
Ausgabe zum Beften der _Studirenden, und fie hätten 
wohl beygefügt werden können, ohne dafs, bey der lobens- 
werthen Oekonomie des Drucks, das Volumen zn grota g«' 
worden wäre. Auf jeden Fall wünfehen wir, dafs fie der HeJ' 
ausgeber noch a-s einen Anhang, oder als ein Vol. II, rech 
bald möge nachfolgen laßen. Er würde dadurch fein Ve*"  
dienft nur noch vermehren, und der Verlege*  könnt« weg«*  
des Abtatzes unbeforgt feyn. M.
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KIR CHENGESCHICH TE.
Nurnbeäg, b. Campe: Merkwürdige Actenßücke 

aus dem Zeitalter der Reformation mit Anmer
kungen herausgegeben von Dr. Ch. Gotthold 
Neudecker, ordentl. Mitgliede d. hift. theol. Ge- 
feil Ich aft zu Leipzig. In zwey Abtheiiungen oder 
Bänden mit fortlaufender Seitenzahl. 1838. XIV 
u. 785, auch 4 lithograph. Blättern, in gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Der gelehrte und fleifsige Herausgeber diefer höchft 
fchätzbaren Urkunden - und Acten-Sammlung, Hr. Dr. 
Neudecker, durch fchon früher herausgegebene Ur
kunden der Reformationszeit und durch fein Allge
meines Lexikon der Religions- und chriftlichen Kir
chen-Gefchichte in 5 Bänden 1834 —1837 vortbeii- 
haft bekannt, hatte während feines mehrjährigen Auf
enthaltes in Calfel die Erlaubnifs erhalten, das da- 
Oge Archiv befuchen und zu feinen gefchichtlichen 
Forlchungen benutzen zu dürfen. Aus ihm theilt er 
hier einhundert itnd einundfunzig Documente mit, 
Me c e ich fämtlich auf die Reformationsangelegen
heiten des fechzehenten Jahrhunderts beziehen, und 
alle von mehr oder minderer Wichtigkeit find. Sie 
beftehen aus Briefen vieler regierender Häupter, un
ter denen fich auch der König von Polen, Sigis
mund //, mit einem lateinifchen, bisher noch gänz
lich unbekannten, ihn fehr ehrenden Schreiben be
findet, fowie aus Briefen der berühmteren Gelehrten, 
jene und diefe alle an den Landgrafen von Heflen, 
Philipp dem Grofsmüthigen, gerichtet, ferner aus 
Antworten von diefem hochfinnigen, thatkräftigen 
Schutz- und Schirm-Herren des evang. Glaubens in 

damaligen Zeit an Fürften und Theologen, fo- 
aus Inftructionen für feine Räthe oder Ge- 

fchH 1 auf den damals fehr häufigen Conventen. Ge- 
’lOftel * find fie worden in dem Zeiträume vom 
der Jahfj* 1! 1522 bis lOten Octob. 1546 mit Ausfchlufs 
zwar ßnden ^: lä29, 1530, 1537> 1542 "• 1544: un.d 
. wev h"'r hier aus 3en er®en Jahren nur ein 

, " 1<UO Cn°f'‘?eate^ dm meiden aber geben die
In find „ Ch. 10>> 1541 (5), 1545 (fe), 1546 

Revi A -711 man? den Originalfchreiben, und die 
Beylagen zu manchen Briefen oder Refcripten, de- 
ren maumchmal 3 b,, 4 ßndj nach welehe
gleichfalls für g ale gelten können, gegeben, und 
diefs mit aufserfler Sorgfa|t nieht b|(£ °Wort fBr 
Wort, fondern auch mit faft allzu än_miclieI. Beybe. 
haltung der “Ken Wortfcbreibung (Orthographie) und 

J. A> L. Z, JooV. Lfruter Band.

Interpunction, welche jedoch bey dem fchönen Druck 
das Lefen nicht fonderlich erfchwert, und allerdings 
dem Mitgetheilten feine ganze Alterthümlichkeit lädst. 
Wir werden weiter unten einige Beyfpiele geben.

Diefer diplomatifch genau bearbeiteten Sammlung 
von Urkunden hat aber Hr. Dr. N. noch einen grö- 
fseren Werth durch feine weiteren Verdienfte um die- 
felbe gegeben. Sie beftehen in einer äufserft forgfäl- 
tigen Einleitung in jede einzelne Urkunde, welche 
den gefamten Inhalt derfelben angiebt; in einer 
trefflichen Literatur für den Leier, der fich über 
jeden gefchichtlichen Umftand in den Documenten 
gern weiter belehrt fehen möchte; und in fehr in- 
ftructiven, zum Theil ziemlich ausführlichen, Anmer
kungen unter denfelben. Nur einmal haben wir den 
Inhalt nicht vollftändig angedeutet gefunden, näm
lich S. 244 bey No. L., und S. 204 eine Anmerkung 
vermifst, welche die Stelle erläutert: „It es werdet 
alhie glaublich gejagt, wie der konigk von Engel- 
landt dem Hertzogen von Julich ein grofse fummct 
vngellorten in einem Schiffe, welches zw Harder
wieck ankommen, gefchickt haben foll^ Was find 
vngellorten ?

Dem Ganzen hat der Herausgeber oder der Ver
leger Facfimile’s von den Handfehriften des Kaifers 
Carl K., des Königs Ferdinand, des Königs Sigis
mund //, der Kurfürften Johann, Johann Friedrich 
und Moritz, des Herzogs Georg zu Sachfen, ferner 
des Joh. Lund (aus Neapel dadirt), Jacob Sturm, 
Erhard Schnepf und Martin Bucer beygelegt, de
ren auf dem Titel des Buches nicht gedaeht wird.

Bey einer mit fo vieler Umficht, mit fo grossem 
Fleifse und mit nicht gemeiner Kenntnifs der einfchla- 
genden Gefchichte bearbeiteten Urkundenfammlung 
ift uns nichts zu wünfehen übrig geblieben, als dafs 
1) dem Werke eia Regifter beygegeben wäre, wel
ches die einzelnen Actenftücke mit der Zeit ihrer 
Anfertigung, ihrer Verfafler und ihrer Adrefle auf
führte, dafs 2) das Datum, welches bey manchen 
Documenten blofs nach den beweglichen Kirchenfe- 
ften und Sonntagen unterzeichnet ift, z. B. S. 232 
„Ghent Sonntags Judica;“ S. 449 „Torgau Ponner- 
flag nach Purificationis Marie“ der fefte Monats
tag beygefügt, und. dafs 3) oben über jeder Seite 
nicht blofs da« Jahr, fondern auch die Nr. des Docu- 
mentes gefetzt worden wäre, um dem Lefer ein zeit
raubendes Nachfuchen oder Durchblättern zu erfparen.

Mit welcher diplomatischen Genauigkeit der Her
ausgeber verfahren ift, davon glauben wir einige 
Proben geben zu müßen; nämlich aus S. 210, An-
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merk. 100, wo es heifst: „Die obigen (im Contexte 
gefperrten Worte und) Sätze find im Original durch 
einen am Rande des Papieres herunterlaiifenden 
Strich hervorgehoben worden.“ Ferner aus S. 144 
Anmerk. 37: „Die Schrift Luthers (die Epigram- 
mata des Simon Lemnius betreffend) theilt Walch 
Th. XIV, S. 1334 ff. mit, und flimmt mit dem al
ten Drucke im Archiv zu Caffel, welchen Kurfürft 

' Joachim dem Landgrafen überfchickte, bis auf fol
gende Angaben (?) überein. Walch fchreibt: „„ein 
ehelofer Bube““, im erwähnten Drucke fleht: ein 
ehrlofer Bube. (Letztes ift gewifs das Richtige). 
Ferner bey Walch: „„denn ers ohne Zweifel auch 
nicht leiden würde““; im Drucke: denn er es auch 
on sweiuel nicht leiden wurde; ferner bey Walch: 
„„d'e mit uns gleiche Lehre und Glauben haben 
rnd lieben““, im Drucke: Die mit vns gleichen 
glauben vnd lere u. f w. Endlich fehlt bey Walch 
die in dem alten Drucke angegebene Jahreszahl: 
S0L XXXVIII.“ Kann man die Genauigkeit wei
ter treiben? S. 733 findet man die auch von Se
ckendorf im Comment. de Luth. p. 631, jedoch nicht 
aus dom Original mitgetheilte Protefiation der Prä- 
fidenten des Colloquiums zu Regensburg 1546 nach 
dem Original gegeben, und darunter in der dritten 
Zeile bey dem Verbindungsworte ac zwilchen accepi- 
mus und perlegimus in der Note 99 bemerkt: „Bey 
Seckendorf: et; eben fo der Cod. Goth.“ Untere 
Lefer werden fich nun leicht eine Vorftellung von 
der Behandlung anderer Stellen machen, welche be
deutendere Abweichungen von den vorhandenen Ab
drücken oder fonftigen Copieen einiger Actenftücke 
haben.

Soviel über das Aeufsere diefer Urkundenfamm- 
lung. Rec. kann aber riicht umhin, nunmehr feinen 
Lefern auch einen Vorfchmack von dem mannichfal- 
tigen Genuffe, den ihnen das Innere oder der Inhalt 
der hier mitgetheilten Actenftücke darbietet, zu ge
ben. Als die intereffantefte Urkunde darf wohl ein 
Schreiben des Landgrafen Philipp No. CXXXVI 
S. 675—79 betrachtet werden, worin er feinen Ra
then die zwifchen ihm und dem fchlauen neuen Erz- 
bifchof von Mainz „vf vnnferes lieben Vetters des 
Pfaltzgrauen vnd der Sechffigen Reth bedenken“ 
im J. 1546 Statt gefundenen Unterredung erzählt. 
Hier einige Stellen daraus: „S. L. (d. h. Seine Lieb- 
den, der Erzbifchof) fagten vnns, er gedenckt nit, 
das man Imants Ira Conciliq werde verdammen, we
der Lutherum, Bucerum noch andere. Sünder man 
werde fchlecht difputiren vnd fetzen, das halt man 
für recht, hieneben haben S. L. viel perfuafiones ein- 
gefurt. Herwegen gut fein folt, das das Concilium 
(zu Trident) von den evang. Stenden befchickt wurde, 
nitt das man darumb in das Concilii vrtheil willigte, 
Dargegen wir gefagt was für befchwerunge diefe 
Stend darinnen hetfen, Sagten S. L. fein exempell, 
wie einer vberredt worden, das er uf der fulter am 
Gericht vnd letzlich am Galgen folt bekennen, mit 
vertroftung man wolt Ime nichts thun, Als er aber 
etzlich auch am Galgen beckennet, fey er abgeftof- 

fen vnd vmbracht worden. — Wir haben viel mit 
S. L. geredet der Religion halben, vnd das er in 
feinem Landt ein Reformation wolt anfahen, Derge- 
gen S. L. vnns fagte, der papft, kaifer, fein Capit
tel und Sufiraganien feyen darwider u. f. w. Hin
widder meldeten wir S. L. mit vielen Worten S. L. 
folten bedenken, wie Chriftus fagt, wer mich becken
net u. f, w. Item Got werd fagen. Sie (Siehe) Ba- 
fiian. Du bifi fchlechts herkommens, ich hab Dich 
erhöhet zu folchen digniteten berufen, du kannfi 
vil guts thun, bifi der furnehmft In deutfeher Na
tion, hafi vnder Bifchoue an dir hange, Ich hab 
dir gegeben verfland vnd Vernunft, du weift In vie
len puncten, was recht ifl- Wir fagten (ferner) 
E. L. wolle uns verzeihen, wir wollten Itzo Ir Beicht
vater fein vnd fagten weither: Danach fpricht Gott, 
Bafiian das altes haflu hindan gefetzt, furchte ft 
du dick fo vbel vnd trawtefl dem nicht, der dir 
diffe dinge alle gegeben, das er dich auch derbey er
halten kann, Sie ich hab neben dich gefetzet Pfaltz 
vnd Heffen dir zu Nachpurn, die feind der waren 
Religion, Item Sachfen u. f. w. Derwegen du ei
ner folchen k leinmutig k eit nit bedurffefl, Wir fin
gen an weiter zu reden, wir alle wifen nit wie lange 
wir lebten. Darauf Tagten S. L. Es were dem alfo, 
er wer aber ein newer Herr, hett nit vber drey oder 
vier nlonat regiert, derwegen wolt Ime von noten 
thun, fich wohl umbzufehen. — Wir Tollten aber fe 
hen, S. L. wolltens alfo machen, das es ob Gott 
will, recht fein folt, wo S. L. es nit theten, wolt er, 
er wer zu diefer Dignitet nit kommen, oder das er 
wieder deruon keine, oder fturbe.“ — Nicht minder 
merkwürdig finden wir ein Antwortfehreiben des Kö
nigs von Frankreichs an die evangel. Fürften und 
Stände, gegeben zu Vernon den 19 Febr. 1545, wo
rin es heifst: „Als jüngft Eure Gefandten bey uns 
gewefen, haben wir zu Antwort gegeben, Euch von 
unfertwegen zu bitten mit uns freundlich und zufrie
den zu feyn, und dafs Ihr Euch keinOsweges der 
Dinge, fo wir in unferm Königreiche thun, noch 
derjenigen, fo wir wegen ihrer Vebertretungflrafen 
laffen, annehmen wollet, ingleichen wir uns der Sa
chen, fo Ihr in Euren Landen handelt oder thun 
laffet, anzunehmen uns nicht einfallen laffen.“ Veit 
von Seckendorf giebt in feinem Commentar S. 614 
von diefem Schreiben nur eine kurze ungenügende 
Mittheilung. — Sehr anziehend ift ferner Na. XLII. 
S; 200 ein Bericht des heff. Gefandten Geo. von 
Boyneburg, befonders die Schilderung des Cardinals 
Farnefe ; fehr wichtig No. LI. S. 249, das Interim 
und feine Verfaffer betreffend; und merkwürdig 
No. CXLII, R. 713, welche ein Schreiben Bucer's 
enthält. Sehr lehrreich in No. XL, S. 179 ein Be
denken hefficher Theologen.

Wir laffen hier auch noch einige kleinere Stel
len folgen, di« wir beym Lefen vorgeftrichen haben. 
S. 146 fchreibt Thomas Venatorius an Spalatin: 
„Scripfit Simon Lemnius libros epigrammat&n tres 
plenos maleloquentia et furore plus quam fatanico. 
Petit auiem ferme totam Academiam Wittebergen-
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A“, Pr«««pae Doctorem Mdrtinum fpiculiz Ims 
Mhifero veneno tincti, ferire non e/? ieritus. Ego 

1 r°S Ciim nuPer legendes ab Hieronymo Baum- 
g_ nyo accppißem, invertere quaedam conßitueram. 

ea Ha omnia inveni maligni fpiritus inßinctu feri- 
P o., ui taederet, imo puderet bonas horas in re 
mala diutius perdere. Sunt crimina potius quam 
carmtna.“ Giebt es Solcher Lemnius befonders in 

iiTaFeni nur aHzuvieIe, auf welche man 
die Stelle buchftabhch anwenden kann? Auch Hn.

,zu No. XXXI, S. 143 find fehr 
Rrftff l*  ’j ,^ur ’rrt er, wenn er die Angabe in 

Corpus Reformat. p. 543, wo es 
i st. Ediderat tempore pentec. 1588 Sim. Lem- 

ni^s '— du os libros epigrammatum berichtigen zu 
muffen vermeint, weil Thom. Venatorius von dreu 
Büchern Schreibe. Die Sache verhält fich alfo: Es 
giebt zwey verfchiedene Ausgaben der Lemnius'tehen 
Epigramme. Die eine führt den in einen Holzfrhnkf 
eingefafsten Titel: Simonis Lemnii epigrammafan 
Libri duo. Vitebergae 1538. Sie enthält 5 
in 8. Die andere ift überfchrieben • M 
Lemnii epigrammaton Libri III * Simonis que .pudern Querela ad P-i - A^ecta e l 1U°- 
M. n. XXXFUL nZ ftr nrpe^-. Ann° 
M. f. J. E. Knnnn^ rc », ?at keine Verzierung. 
Reformationsgelchirhf Urkunden zur6 <8 wo ^e: 4 Th. Leipz. 1733. S. 624-
noch viele ,4le Epigramme auf Luther, fo wie 
Ufern JL3?"6 “j^'heilt werden. -Unferen 
Landgrafen In0 e'n Vort Uranrella's über den 

von,He(1en S. 212 überrafchend 
»«r« ä"1 er Zn Ronneburg gefagt hat: „Ich
mich feine Ccd FOit verfehen, oder ob

iPmV1! dahmgereizt hat, alsbald da 
el'<e herzlich gr^rS ße,Wann ich zu ihm 
wenn du dem ^b..enund Gefallen, und dachte, 
ka“"ft,fowoTu.n dflen U^egen dienen
merkung auf S aw“ e~$ern ~ Z“ der An- 
Edict, von welchem Kurffirft VT V daS 
fey „in präband In Ro“ Ktreibt: es 
gen“, nur ein nnu™- f\ V' namen aufsgan- fürft felbft fchon vermuUe^Tn Z V *“ rer V? 
regung und wn pA, • ,ln Zeiten groSser Auf
einander Über Jeder ,Art Schröfl’ gegen
Pamphlets und F Wlrd eS n‘ema*s an ähnlichen 
den 2 Br rd ®rd,ckt<ingen fehlen. — S. 260 f. wer- 
fehlen. fn mitgetheilt, welche bey de Wette
tigen Schrift Pf ten. er von äufserft hef- 
kurtz vnd ran^fr-nen ^,ans Wurß., er habe „ein 
wird gegen Büchlein gefchrieben.“ — S. 263 
ein Na ine bericht?C!0'^/’V KlIL Sect- 24- P- 352 
fächf. Canzler Bit j^eclcen(lorf nennt einen kur- 
Geh aber Dr. NeichZ/l Sjndrine^; 4iefer fchrieb 
fchreiben des Herzog ^rmger. — Das Original- 
No. LXIII, S. 317 vo.n Wurtemberg in
Worte über den Herzog Fr fo'g™'16 charakteriftifche 
„Wir wällen vns ob (fott »"n"^ von„ßrau'‘rc,l"''S: 
M hüten willen, vnd Ime vorJ(,.n.e
gen Teuffel vertrawen u. f „ tT',s a!s dem wuth,-

“• *•  w. Hertzog Heinrich hat 

lich dermafsen etlich Jar Inn vnfere Schwäger ge
flickt (?), wie er dann für ayn anderen menfchen Son
derlich khann. Sie kennen Ihn nit, das er So iiber- 
meffig falfch vnd böfs fein khön.“ Ueberhaupt find 
Herzogs Ulrich Briefe launig abgefafst; z. B. S. 325 
Schreibt er: „Vns hat der Teuffel oder fein mutter 
abermals Ins wildpad gebracht, das wir one not vnd 
befchwernus nit können von eynem tifch zun andern 
gehen.“ S. 327 erwartet er von einem Convente zu 
Schweinfurt nichts Erfpriefsliches: „Sollen wir all« 
rauch (?) do oder anderswo zufamen khumen, vnd 
wie die katzen vff der Bühnen wieder von einander 
wifchen, was fromens das geben wurd,. Ift on not 
viel dauon zufchreiben.“ Ebendaf.: „Wir halten es 
derfur, wann folcbs nit helfen folt, Ob man gleich 
eynen brieff eyner ganzen kühhawt grofs vol lehne , 
vnd Ine Jungkher Klüglin Selbert angeb, So Were es 
doch Alles umbfunft.“ Ferner: „Wir feind verlten- 
digt worden, das niemandts mer dann der vorzwei
felt bub (Dr. Eck) vns proteftirenden vnd anderen 
die har zufammenzuknupfen gepra^ticiret hat, vnd Im 
auch 11 Gulden dienftgeldts von newen vff einer Salz
pfannen vorfchriben feind worden“ u. f. w. — S. 536 
bitten die Räthe des Landgrafen von Frankfurt aus: 
„Zum anderen wollen wir in E. F. G. gelegenheit 
geftelt haben, die reth vnd gefandten der ftendt, die
weil fie ftattlich allhie feyn, mit wildpret zu ver
ehren.“

Doch genug, um Hn. D. N's neue Sammlung 
von Actenftücken zu empfehlen, fo wie ihn aufzu- 
muntern, fein ar« Schluffe der Vorrede gegebenes 
Verfprechen, eine gleiche Sammlung Urkunden vom 
Augsburger Religionsfrieden bis zum Abfchluffe der 
Concordienformel liefern zu wollen, bald möghchft 
zu erfüllen.

Zuletzt wollen wir noch bemerken, dafs in den 
vielen Urkunden aus denn Jahre 1546 Luther’s/lod 
auch nicht mit einem einzigen Worte erwähnt wird.

XM

ORIENTALISCHE LITERATUR.
Wien, in F. Beck’s üniverfitäts-Buchhandlung: 

Türkifche Vorfchriften nebß zwölferley Schrift- 
gattungen der Türken in 4 Blättern, von Artin 
Hindoglu, k. k. orientalischen Dolmetfchi und 
Mltgliede der armenifchen Akademie zu Vene
dig (ohne Jahrzahl in QuerquartrFormat). (20 gr.)

Diefe tiirkifchen Vorschriften und Schriftproben 
haben für das gelehrte Publicum ein anderes In- 
tereffe, als etwa danach Schön Türkifch fchreiben zu 
lernen. Mit unferen Gänfekielen und unferer feftauf- 
Jiegenden Fauft find wir nimmermehr im Stande, die 
hier vorgezeichneten Buchfiaben alle treu nachzubil
den, obgleich fich auch mit unferen Materialien dem 
Neschicharakter einer eleganten arabifchen Hand- 
fchrift viel näher kommen iäfst, als wir es in der 
Schreibweife der meiften Orientaiilten wahrgenom
men haben. Betrachten wir, um auf eine öffent



95 J. A. L. Z. JULI 1 8 3 9. 96

lieh vorliegende Handfchrift eines deutfehen Arabi- 
ften hinzuweifen, die durch Steindruck verbreitete 
Wüftenfeld's in der Ausgabe des cAjUL ^Ia$7 

fo möchte diefe bey aller lobenswerthen 
Deutlichkeit der einzelnen Buchftaben, doch als das 
Gegentheil eines national-arabifchen Schrifttypus an- 
gefprochen werden können. Die Steifheit und ängft- 
liche, eingedrückte BefchafFenheit der Buchftaben, 
vorzüglich der Finalbuchftaben, die wie abgebiflen 
ausfehen (vergl. zumal die J), ift ein unangeneh
mer Contraft gegen die leichten und wohlgerundeten 
Bogungen einer guten national - arabifchen Hand- 
fchrift, in welcher an derjenigen Stelle des einzelnen 
Ductus meift die Kraft, das Fett, wie unfere Buch
drucker fawen, liegt, wo die abendländifchen Scri- 
benten Haarftriche haben, und umgekehrt. Bey der 
gewöhnlichen Weife, mit unferen Federn die arabi
fchen Wörter von der Rechten zur Linken zu fchrei- 
ben, ift diefes gar nicht anders möglich; aber darin 
liegt auch das Verfehen. Will man, ohne fich des 
Kalam zu bedienen, dem orientalifchen Schriftcha
rakter nahe kommen, fo hat man jedes Mal bey dem 
Buchftaben eines Wortes den Zug zu beginnen, wel
cher nach hinten unverbindbar ift, und. dann von del- 
fen Ende aus den Zug nach vorn d. i. alfo von der 
Linken nach der Rechten zu führen. Man bediene 
fich dazu einer Feder, die gefpitzt fey, als wollte 
man Noten fchreiben d. h. mit etwas breiten Schna
bel, und gewöhne fich, fie fo ganz feitwarts aufzufe- 
taen dafs der Spalt nicht wie bey dem Deutfchfchrei- 
ben’von oben nach unten des Blattes, fondern in der 
Richtung der Linie, alfo dermafsen aufgefetzt fey, dafs 
bey einem Auseinanderfpreitzen des Schnabels die bei
den Lippen nach oben und unten ftehen. Nur fo ge
lingt es, an die gehörige Stelle die Kraft jedes Zuges 
zu legen. Man fürchte nicht, bey diefer Methode m 
der Schnelligkeit des Schreibens gehindert zu wer
den, fie hält, fobald einige üebung erlangt ift, nicht 
länger als eine andere auf, und giebt ein wohlgefäl
liges, den Originalen nahe kommendes Mariufcript.

® Die drey erften Tafeln, welche uns Hr. Hin- 
do^lu vorlegt, fwd wirkliche Vorfchriften; fie bieten 
die*  drey <rewöhnlichften türkifchen Schriftarten erft 
nach den einzelnen Buchftaben, dann im Zufammen- 
hang und find wahre Mufter. Vorzüglich das Tahk 
erfcheint auf Taf. 3 in der ganzen Grazie feiner 
leichten, gefälligen Züge, die es zu einer der an- 
nehmlichften exiftirenden Schriftarten macht, wenn 
wir auch nicht mit Herbin behaupten: „C'est sans 
contredit la plus belle ecriture qui existe“, da die 
fchöne Dewanagari-Schrift hiegegen doch einen Pro- 
teft einlegen könnte. — Die vierte Tafel ift die 

wichtigfte, denn fie enthält wohlgelungene und lehr
reiche Proben von nicht weniger als zwölf Schrift
arten. Es find folgende: 1) oJö*  sülüs, 2)

^ültzs dscherisi, 3) nesch, 4)

<5***?^  nesck dsekerisi, 5) rikaa, 6) 
tulik, T) divaniy 8)
divani neschisi, 9) dscheri, 10) kufi,
11) uXaoj kalemi rasd, 12) OIAa*«  sijakat*  
Die graphifche Ausführung und Auswahl ift lobens- 
werth,. fio ftellt jede Art, l^esck etwa ausgenom
men, in ihrer beften Form dar. Das Nebenein
anderordnen aller diefer Schriftgattungen macht das 
Eigenthümliche einer jeden befler erkennbar und 
erleichtert zugleich dem Lernenden, fich in den 
fchwierigeren, verfchlungeneren Arten, z. B. dem 
Dcheri, zurecht zu finden. Tadelnswerth möchte 
nur die zu grofse Kürze des Textes feyn oder dafs 
gerade diefe Sentenz gewählt wurde, da nicht alle 
Buchftaben des Alphabetes, z. B. kein jo, in derfel- 
ben vorkommen; der Schüler hat alfo in diefen Pro
ben kein ganz ausreichendes Hülfsmittel, um andere 
Texte, damit zu entziffern. Dennoch find diefe Ta
feln eine recht brauchbare Anleitung, die verfchiede- 
nen arabifch-türkilchen Schriftarten fich einzuprä
gen, und werden, wenn fich ein Ungeübter in eine 
Handfchrift von einer diefer Gattungen einftudiren 
will, gewifs mit Nutzen zur Hand genommen wer
den. In Verbindung mit den Schrifttafeln an de Sa- 
gys Grammaire arabe und Herbin’s Deveioppemens 
des principes de la langue arabe moderne, welche 
durch einige Unterarten hier vervollftändigt werden, 
mag man fich über die arabifch-türkifche Graphik 
durch fie in foweit unterrichten, als es der gewöhn
liche Bedarf nöthig macht. Aber es ift dringend zu 
wünfehen, dafs ein in der Lectüre arabifcher, perfi- 
fcher und türkifcher Urkunden geübter und mit ei
nem reichen Apparat folcher Document« verfehener 
oder vermöge feiner Stellung zur Benutzung derfel- 
ben befugter Gelehrte fich der Bearbeitung einer 
ausführlichen türkifchen Graphik unterziehen, und Ur
kunden aller Art mit den nöthigen Erläuterungen 
vorlegen möge. In Deutfchland ift Wien durch die 
diplomatifchen Verbindungen mit dem Oriente derje
nige Ort, welcher die meiften Mittel dazu bietet; 
möge es einem dortigen Orientaliften gefallen, un
fere Bitte zu beachten; noch die Nachwelt wird ei
nem folchen dankbar feyn !

G. St.
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PHILOLOGIE.
Leipzig, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 

Lateinifche Grammatik für die u^ere^.lf aA“ 
Jen der Gymnafien. Nach Anlage er ,
leben Grammatik bearbeitet von
Ellendt, Director des komgl. *“
Eisleben. 1838. XII u. 104 S. 8. (10 bgr.)

Es hat lange gedanert, bis die neueren grammati- 
leben Forfchungen im Gebiete der philoropbifchen 
und befonders in der deutfchen Grammatik ihre An- 
Wendung auf die lateimlche gefunden haben. Es 
war zu wünfchen, da in früherer Zeit, von den Al
ten herab, die Behandlung der Grammatik zu fehr, 
ja faß nur auf das Formelle gerichtet, und die Lo
gik, das Thatfächliche im Denken dabey faß ausge- 
fcbloflen, oder doch fo fehr umhüllt und verfteckt 
Jagj dafs es in der althergebrachten Form kaum zu 
erkennen war. Eine willkommene Erfcheinung mufste 
defshalb die Billrothfche Grammatik feyn, deren 
Verfaffer zuerft die jenen Forfchungen angemeffeue 
Umgeftaltung der lateinifchen Grammatik verfuohte, 
und°dabey zugleich die Abßcht hatte, das Verfahren 
bey dem lateinifchen und deutfchen Unterrichte in 
eine gewiße Uebereinftimmupg zu fetzen. Hr. E. 
verdient gewifs allen Dank, dafs er danach die 
feinige ausarbeitete, um die Vörthede der Verbef- 
ferung auch den unteren Claden zu Gute kommen 
zu laßen, für welche das Billroth'^che Werk fei
ner Ausführlichkeit wegen nicht padend ift. Wel
che Claden er dabey im Auge gehabt, hat er zwar 
nirgends genau erklärt: doch ergiebt fich aus dem 
Ganzen fejbft, dafs er Sexta.) Quinta und Quarta 
im Sinne batte. Dafs die erften Neuerung»-, oder 
wir wollen lieber fagen Verbederungs-Verfuche der 
Art nicht fogleich bis ins Einzelne vollkommen find, 
liegt wohl in der Natur der Sache. Das allgemeine 
widenfchaftliche Interede macht es zur Pflicht, zur 
Vollkommenheit mit zu wirken, fo viel ein Jeder 
vermag. Und das ift unfer Wunfch und unfere Ab
ficht bey den hier folgenden Bemerkungen. Zur Er- 
fparung des Raumes wollen wir daher mehr das min
der Vollkommene hervorheben, als das Gelungene, 
fo viel auch des Letzten feyn mag.

1 J^are wohl ftatt nach welchen die Wörter 
der lateinifchen Sprache behandelt werden beder 
gefagt: gebildet und behandelt werden. §. 2 wer
den als Theile der Grammatik angegeben die Ele- 

J. A. L. Z. 1839. Dritter Band.

mentarlehre, die Formenlehre (Etymologie) und die 
Sytax. Die Formenlehre ift aber nur ein Theil der 
Wortlehre) wozu auch die Sylben-und Wort Bildungs~ 
Lehre gehört. Das eingefchaltete Etymologia ift hier 
m einer ganz ungewöhnlichen Bedeutung genommen. 
Bey den Alten war fie die Lehre von den Stämmen 
(Irvpa) und deren Bedeutungen, fo wie von der 
Ausbildung derfelben in Wörtern, alfo unfere Wort- 
bildungslehre.. Die Formenlehre ift erft fpäter zur 
Etymologie gerechnet worden, kann alfo nicht ohne 
Weiteres Etymologie genannt werden. §. 4 werden 
die Vocale als für fich allein hörbare, die Confonan^ 
ten als nur in Verbindung mit anderen (foll wohl hei- 
fsen mit Vocalen) hörbar werdende Laute bezeich
net. Das ift gewifs das Rechte nicht: denn Lautz 
find nur die Confonanten, die Vocale Töne: dafs 
aber auch die Confonanten für fich allein hörbar find, 
zeigt ja die fchon feit einer Reihe von Jahren vor
handene und allgemein anerkannte Lautirmethode. 
Wie könnte auch etwas mit Anderem hörbar Wer
dendes für fich allein es nicht feyn? §. 7 war kurz 
zu bemerken, dafs die Römer ae und oe nicht, wie 
wir unfer ä und ö ausfprachen: fonft könnten fie 
auch unmöglich zu den Diphthongen gerechnet wer
den. §. 8, 1 werden die Sprachwerkzeuge fonder- 
bar Mundwerkzeuge genannt. Zungenbuchftaben 
(dentales) fcheint ein Widerfpruch zu feyn. Da» 
Wahre ift, dafs von den hier angegebenen <7, Z, r, 
8) t Zungen- und Zahnlaute find, n ein Zungen- 
Zahn- und Nafen- Laut. §. 8, 2 werden 7, m. n, r, 
e flüffige Confonanten genannt. Die Griechen (Dio
nys. Halic. XI?) 97 u. 98 p. 166) rechneten dazu 
noch Z) X) ps. Im Lateinifchen gab es (Prifc. I, 
3, 7) deren 7: ffm^n^r^s und x: z fehlt nur 
darum, weil es kein lat. Bucbftabe war. Es ift hier 
nicht der Ort, zu zeigen, dafs diö Alten unter den 
fluffigen Lauten die aushaltbaren verftanden, und fie 
von diefer Aehnlichkeit mit den Vocalen Halbrocale 
nannten. Hätten die Griechen ihr y und x ausge- 
fprochen, wie wir unfer ch und ph^ fo würden fie 
auch diefe zu den flüffigen gerechnet haben, wie die 
Römer das f. In No. 2 würden wir nicht nach ih
ren Eigenfchaften fagen, fondern nach ihrer Lau
tung. Zur Erklärung des Jlumme fehlt unaushalt- 
bare, und die Spiranten find ganz übergangen. Dali 
x nicht immer, wie es hier heifst, aus cs, fondern 
auch aus gs befteht, ergiebt fich aus §. 44, 12 S. 18, 
worauf zu verweifen war. Dafs es auch, wiewohl 
nur in Wörtern aus dem Griechifchen, aus chs ent- 
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ftanden feyn kann , beweifen onyx u. dergl. §. 9 ift 
longus zur Bezeichnung der Ausfprache von longus 
nur provinziell und defshalb fehlerhaft, weil dann das 
n nicht durch den Gaumen lauten kann, wie in dem 
richtig angegebenen wanken und finken. §. 10 und 
11 ift die Rede von den Sylben und deren Trennung, 
ohne dafs man Geht, wie das kommt, und ohne dafs 
es hieher (in die Buchftabenlehre) gehört. Der Feh
ler liegt in der Eintheilung (§. 2), wo es heifst: Die 
Elementarlehre handelt von den Beßandtheilen der 
Wörter, wobey noch zu bemerken war, dafs die Be- 
ftandtheile der Wörter von doppelter Art feyn kön
nen, a) Buchftaben, 6) Sylben. Hieraus hätte fich 
die Nothwendigkeit der Sylbenlehre als eines organi- 
fchen Theiles der Grammatik ergeben, und es konnte 
das Nothwendigfte aus ihr mitgetheilt werden, wozu 
jedenfalls die Eintheilung der Sylben in Stamm- und 
Ableit - Sylben gehörte. Nach §. 12 gelten die vor
angegangenen Regeln über die Sylbentrennung nur 
von den einfachen, nicht von den zufammengefetzten 
Wörtern; es ift aber weder über das Wort, noch 
über die einfachen oder zufammengefetzten Wörter 
etwas vorausgegangen. Hieraus ergiebt fich, dafs 
die Sylbentrennung nicht in die Buchftaben-, ja nicht 
einmal in die Sylben-, fondern in die Wort-Lehre 
gehört, welche ganz fehlt. In §. 13 u. 14 fehlen zu 
—, ~ und durch Pofition — Beyfpiele, wie der
Vf. doch fonft fie zu geben pflegt.

Mit §. 16 beginnt der 2/e Theil, Formenlehre. 
Von den Redetheilen. Hier wird der Mangel an lo- 
gifcher Ordnung auffallend. Die Formenlehre ift nur 
ein untergeordneter Theil der Wortlehre. Die Lehre 
von den Redetheilen gehört gar nicht in die For
men-, fondern in die Wortbildung«-Lehre, welche 
hier ganz, übergangen ift, wie nothwendig es auch 
war, zu zeigen, dafs die Wörter durch Stamm-, 
Vor- und Nach-Sylben und durch Zufammenfetzung 
gebildet werden, und wie aus einem Subftantiv ein 
Adjectiv, Adverbium und Verbum zu bilden ift. Wir 
fchlagen diefen Mangel aus zwey Gründen um fo höher 
an, 1) weil durch Jogifche Unordnung beym Unter
richte der Verftand der Jugend unmöglich zu logi- 
fcher Ordnung geführt und daran gewöhnt werden 
kann, 2) weil der Unterricht in der lateinifchen und 
in der Mutter-Sprache fich gegenfeitig unterftützen 
foll, worauf auch Billroth's Abficht gerichtet war. 
"Wenn nun der Unterricht im Deutschen nach derfel- 
ben logifchen Anordnung, wie hier der lateinifche, 
betrieben wird, fo werden beide nicht zu klaren Be
griffen führen, und alfo ihren Hauptzweck verfehlen. 
Gefetzt aber, der deutfche würde nach einer beffe- 
ren Anordnung betrieben, fo könnte er in dem la
teinifchen die nöthige Unterftützung nicht finden, und 
die betreffenden Lehrer müfsten in die fchlimme Ver
legenheit gerathen, fich zu widerfprechen und einer 
den anderen zu verbeffetn. §. 17, 2 werden die Ad- 
jective Befiimmungswörter genannt. Derfelbe Name 
kann mit demfelben Rechte den Adverbien, den Prä- 
pofitionen und Conjunctionen gegeben werden. Be

zeichnender ift offenbar Eigenfchaßs- oder Merkmals- 
Wort. Der zweyte fodert die Aufftellung des Adver
bium neben dem Adjectiv, um die Verfchiedenheit 
der Merkmalsbezeichnung von beiden auffallend zu 
machen. Hier aber fleht das Adverbium unter den 
Partikeln (§. 20), eine alte Eintheilung, welche der 
deutlichen Einficht in die Natur der Wortarten zu
wider ift. §. 19 werden die Wörter Baum und grün 
als beziehungslos betrachtet, und deren gegenfeitige 
Beziehung als durch den Satz der Baum ift grün 
(grünt) erwirkt angefehen; es giebt aber noch eine 
andere Möglichkeit ihrer Beziehung in der grüne 
(ein grüner) Baum, und diefe hätte bey §. 17, 2 an
schaulich gemacht werden füllen. Uebrigens erfcheint 
uns die Beftimmung des Verbum in §. 19 und §. 16 
weder gründlich, noch deutlich genug. §. 20, 1. Das 
Adverbium dient nicht immer, wie hier gefagt wird, 
zur näheren Beftimmung eines Merkmals- oder Aus- 
Tage-Wortes, fondern auch eines Adverbium felbft 
wieder, und diefe drey Fälle mufsten durch Beyfpiele 
erläutert w’erden. Das eine von den gewählten zwey 
Beyfpielen, der Baum iß jetzt grün, wo jetzt zur 
Beftimmung von grün dienen foll, ift unrichtig: denn 
grün gehört hier mit iß zufammen, und beide drü
cken zufammen einen Verbalbegriff aus: mithin dient 
yetzt hier zur Beftimmung eines Verbum (ift grün). 
§. 20, 2. Will man das Kerhältnifs der Handlung 
eines Gegenflandes zu einem anderen ausdrücken: 
fo bedient man fich der Praepofttio. Das ift gar 
nicht genau. Die Verhältnifsbezeichnung der Präpo- 
fition kann von zweyfacher Art feyn, 1) eine unmit 
telbare, wie in der Zeiger an der Uhr, das Wafjer 
im Flujfe ; diefe ift indefs der Natur der lat. Spra
che zuwider, 2) eine mittelbare, wobey zur Vermit
telung dienen kann a) ein Adjectiv, das zum Bauen 
erfoderliche Geld, b) ein Verbum, fowohl mit, als 
ohne Ausdruck einer Handlung. Mein Freund hat 
mir einen Brief über feine Verhältnifle gefchrieben. 
— Das Haus fteht auf einem feften Grunde. Nach 
§. 20, 3 follen 2 Gegenftände in Beziehung gefetzt 
werden durch eine Conjunction. Das ift jedoch nie 
der Fall. Die Conjunctionen dienen ausfchliefslich 
zur Verbindung von Sätzen, und unterfcheiden fich 
eben dadurch von den Präpofitionen. In der Kater 
und die Mutter liegt keinesweges eine Begriffsver
bindung. Und hat hier präpofitionelle Bedeutung, 
pater cum matre. Seine conjunctionelle Verknü
pfungskraft tritt erft hervor, wenn ein Prädicat hin
zukommt. Der Vater und die Mutter find krank, 
welches eine Satzverkürzung und foviel ift, als der 
Vater ift krank und die Mutter ift krank, wo dann 
nicht der Vater und die Mutter, fondern die beiden 
Sätze durch und verbunden find. Auch das zweyte 
Beyfpiel, der Baum ifi grün, weil es Sommer iff 
knnn nicht zum Beweife dienen: denn es find da 
nicht der Baum und der Sommer, fondern beide 
Sätze und die in ihnen enthaltenen Urtheile durch 
weil verbunden.

§. 21 beginnt die Lehre vom Nomen (ubßanti- 
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m ey zuerft vom Gefchlechte die Rede ift; 
t - ?lf.’ . es’ was hier darüber beygebracht wird. 

£|f* Orpnie ier* Die Lehre vom natürlichen Gefchlechte 
« j ,e “''gemeinen Getchlechtsregeln und die Ver- 

n erung männlicher Wörter in weibliche durch be- 
ondere Gefchlecht^endungen (§. 27), gehört in die 
Wortbildung, hieher alfo nur die Regeln über das 
grammatische Gefchlecht, welches an den< Declina- 
tionendungen erkannt wird. Bey den allgemeinen Ge- 
fchlechtsregeln (§,• 24 .u. 25) kommt es nächft den 
männlichen und weiblichen Penonen hauptfächlich 

wir die ^inge uns mit männlichen oder 
wei ichen Eigfenfchaften verfehen denken. Gerade 
darum und die Namen der Flüße und Winde mafcu- 

die der Länder, Infeln, Städte und Bäume fe- 
uiintna, die der Sonne in den Sprachen tödlicher 
Völker $7.io$, fol, sole, soleH) mafculina, die des 
Mondes Inna, Inne) feminina, bey den Nord’
ländern umgekehrt. Neutra müßen dann alle dieje
nigen Wörter feyn, welche weder mit männlichen" 
noch mit weiblichen Eigenfchaften vorherrfrh«,.^ ’ 
dacht werden. Die Namen der Monate ^ehöron -^k? 
in die allgemeinen Gefchlechtsreffeln J nicht 
der Bemerkung §.60, Anm 2 hevT’ /?ndern mit 
nation, dafs nämlich »ecli-
geladenen Subftffntives w H A-Ject.,va um ein*s  aus- 
fchlechtsform fuIwLif h Ter ^ewUren Ge’ 
Lehre vom AH’ r gebraucht werden, in die 
mit dem Sui ’V uber die Verbindung deflelben S nnTh tant7’ W° dann neben annales 
cani werden Beyfpiele, wie
bernntmC^ und gelida (aqua), hi-
ßs\ u derid ertae\ Martius (meu-
der Dativen T’v §*  29 bey Erklärung der Cafus 
nicht al« Vocativ überfehen und der Vocativ 
Gärungen worden. Er
lich gfnuff ?nd Yed»r Senau, noch deut-
dem Stamme 7 w darauf lft ln demfelben § von 
Stämmen ift t®8 pater die Rede: aber von 
dann heifst auch vorgekommen, und
wie angegeben wird f i m von Pater nicht Pat-> 
dafs die Patr- §• 22 ift löblich,
Bedeutungen »> r ftnacb detn Alphabete mit ihren gröSS ^d. Diefes Verfahren ift
Io fehlen 7 T kiC4 “nmer, beybehalten worden, 
und s 5Q ’ j / Anm. 1 u. 2 die Bedeutungen 
Gleichwohl’ k Hnd die olphabetifche Aufreihung,
rens ihr p at die ftrenge Durchführung jenes Verfah- 
theils Äür theds zur Erleichterung des Lernens, 
find*  auch dier *ung der Luft. In diefer Hinficht 
nen Gebrauch erJus memoriales, wovon der Vf. kei- 
lo löblich ift e^et^acb^ bat’ ^ehr zu empfehlen. Eben 
communibus getren I’ ?8’ 4 die ePicoena von den 
in der gröfseren G welches von humpt felbft
Latte dabev zur »J* n,matik nickt gefchehen ift; doch 
merkt werden muffen''“^"r noch be-
die communia, den Artik“? dle ^°^a. "‘^‘t ’!« 
"> verschiedener Gefch Sh?/ ." r t“ A<fe
»iefe hat auch Ramskorn „ r™ bey w" ' zu'alren-

•torn in feiner gröfseren Gram

matik überfehen. Das Verzeichnifs der epicoena follte 
vollftändig feyn. §. 30 hätte neben fledere auch 
das gewöhnliche declinare noch angegeben werden 
füllen. Von §. 31 ab fehlt die Quantitätsbezeichnung 
der Declinationendungen, die doch S. 62 bey den 
Verbalendungen angegeben ift. Ueberhaupt ift für 
die Quantität zu wenig gefchehen, befonders d«g was 
freylich zu loben ift, die Regeln darüber fehlen, ob- 
fchon auf Quarta wenigftens die wichtigften davon 
gehören. Um fo mehr mufste die Angabe der Quan
tität im Einzelnen confequent durchgeführt werden. 
Es kann nicht fehlen, dafs beym Gebrauche des Bu
ches, wie es jetzt ift, die Knaben vielfältig zu Haufe 
Wörter mit falfcher Quantität lernen werden, deren 
Ausrottung hinterher viel und oft fogar vergebene 
Mühe rnacht. Nach unferer Erfahrung beachten flüch
tige Knaben oft nicht einmal die wirklich angege
bene Quantität. Was wird gefchehen, wenn diele 
fehlt? Alle fpäter gelernte Quantitätsregeln bleiben 
meift unwirkfam, wenn die Wörter vorn herein falfch 
gelernt worden. Es ift gerade fo damit, wie im 
Griechifchen, wenn nicht ftreng darauf gehalten wird, 
dafs die Anfänger nach den Accenten lefen. Wir er- 
fuchen den Vf. aufs Dringendfte, bey einer 2 Auflage 
diefem grofsen Uebelftande ja vollkommen abzuhel
fen. §. 39 finden wir die Endung jus ganz unzuläf- 
fig. Die Alten haben das j gar nicht gekannt, und 
die neuere Zeit hat nicht das Recht, folche Abwei
chungen vom Alten einzuführen (vergl. §.6, Anm. 2). 
Auch war hier zu bemerken, dafs deus im Plural 
nicht dei und deis, fondern dii und diis heifst. 
§. 42—44 hätten die Regeln über die Bildung des 
Genitives der dritten Declination mehr vereinfacht 
und überfichtlicher gemacht werden können, etwa in 
folgender Art. — 1) Der Nominativ ift Stamm, wel
chem die Cafusendungen angehängt werden, in den 
Wörtern auf c, al, il, ol, ul, an, en, in, on, r, i und 
y, mit Angabe der wenigen Ausnahmen, wie lac, 
cor, far, hepar, Her u. f. w. — 2) Einige verdop
peln den Endconfonanten des Nominatives: as, far, 
mel, os (Knochen). — 3) Die auf a und lac nehmen 
ein t, cor ein d, alle auf io und einige auf o ein n 
an, um den Stamm zu bilden. — 4) Viele verwan
deln das s als Endconfonanten in einen anderen (t oder 
d), befonders die auf as, aus, os, die Feminina auf 
auf us, die ungleichfylbigen auf es mit Ausnahme 
derer, welche das e noch in i verwandeln, die un
gleichfylbigen auf is und die auf Is, ns, rs. Einige 
auf us verwandeln das s in r. — 5) Einige verwan
deln zu gleicher Zeit den Endconfonanten mit dem 
vorangehenden Vocale. Dahin gehören die Nichtfe
minina auf us, — eris und öris. — 6) Mehrere ver
ändern den Vokal vor dem Endconfonanten, näm
lich die auf en, die gleichfylbigen auf es, einige auf 
ur und die auf ut. — 7) Viele werfen den Endbuch- 
fiaben ab, wie die auf e, einige auf bs, ps, die auf 
ms, x als cs, oder gs genommen. — 8) Einige wer
fen den Endconfonanten ab, und verändern den vor
angehenden Vocal. Dahin gehören einige auf ebs 
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und die auf eeps. — 9) Den Nominativ behalten auch 
als Genitiv die gleichfylbigen auf is. — 10) Die auf 
do und go und einige andere auf o verwandeln o in Tn. 
Es mag noch einige hier nicht mitbefafste Fälle ge
ben, aber gewifs nur wenige. Wir haben nur einen 
Fingerzeig geben wollen. Koken, Lauts und* Struve 
können als weitere Wegweifer dienen. Wenn §. 42, 
4 die Wörter auf do Eigenfchaftswört  er genannt 
werden, fo ift das eben fo mifsverftändlich, wie §. 59, 
5 und §. 66 inquies, unruhig. In §. 51, c fehlt das 
Nöthige über panis. Mugil und fenex gehören nicht 
hieher. Ebendafelbft find c—f Wörter, welche im 
Ablativ weder i noch e und i haben, und alfo der 
Hauptregel des § nicht unterzuordnen find. §. 59 — 
61 konnten die Gefchlechtsregeln d6r xiritten Decli- 
nation mit Benutzung der Genitivbildung mehr ver
einfacht und überfichtlicher dargeftellt werden. §. 64, 
Anm. 3 hätte wohl der Unterfchied zwifchen dies als 
Mafculinum und Femininum in der Bedeutung noch 
angegeben werden können. §. 68 fehlen noch cucu~ 
mer und cucumis, iuventa und iuventus, materia und 
materies.

Von §. 69 — 80 folgt die Lehre vom Adjectiv. 
Wenn wir auch im Ganzen damit einverftanden find, 
fo finden wir doch weder hier, noch §. 17, 2 die 
Aufnahme der Zahlwörter in diefen Abfchnitt vorbe
reitet. Die Zahladverbia gehören aber auf keinen 
Fall hieher, fondern in den Abfchnitt von dem Ad- 
verbium, obfchon auch dahin nicht ohne alle Vorbe
reitung. Dafs der Zahlfubftantiva nirgends gedacht 
worden, kann in einer lateinifchen Grammatik noch 
hingehen; doch hätten wir der Sache Erwähnung ge- 
than, um die Eigenthümlichkeit der latein. Sprache 
bemerklich zu machen, in wiefern fie folche Subftan- 
tita, das einzige millia abgerechnet, nicht hat, und 
zur Vergleichung bey dem deutfchen und franzöfi- 
fchen Unterrichte: denn in einer deutfchen und fran- 
zöfifcheu Grammatik darf diefer Punct nicht fehlen.

81 — 84 enthalten die Lehre vom Pronomen. 
Hier find die pronomina fubßantiva und adjeetiva 
zufammen. Uns fcheint es beffer, die pronomina 
fubßantiva in dem Abfchnitte vom Subftantivum, 
die pronomina adjectiva in dem vom Adjectivum auf- 
zuftellen, damit das Gleichartige beyfammen fey. 
Die Pronominaladverbia fehlen fowohl hier, und da
durch zeigt der Vf. fich inconfequent in feinem ei
genen Plane, wie auch in dem Abfchnitte vom Ad- 
verbium. §. 82, 2 Anm. 1 wird ce als Verftärkung 
des hic erwähnt, nicht aber §. 81 das met bey ego 
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und das te bey tu. Warum fui ganz ans Ende die- 
fes Abfchmttes genommen, davon ift kein Grund ab- 
zufehen. Sowohl der fubftantivifche Charakter, den 
es *rägt,  als auch die Gleichartigkeit feiner Ab
wandlung und das methodifche Verfahren federn, es 
hinter fgo u°d tu zu (teilen. Die Beziehung des 
hic auf eine erfte, das iße auf eine zweyte, das ille 
auf eine dritte Perfon ift hier nicht bemerklich ge
macht, und die Sache auch §. 191 nicht zur Anwen
dung gebracht worden.

§• 85 118 ift die Lehre vom Ker bum behan
delt, wobey gar Manches zu erinnern ift. Gleich am 
Anfänge des §. 85 beziehen wir uns auf das zu S. 19 
Bemerkte. Der Begriff des Verbum kann nur dann 
deutlich werden, wenn nachgewiefen wird, dafs es 
einen Zuftand bezeichnet, und der Zweck deffelben 
Zuftandsbeylegung ift. Dadurch tritt es fofort aus 
dem Gebiete der zu §. 19 von uns angedeuteten 
Merkmalsbeylegung, und die copula wird überflüf- 
fig. Um den Ausdruck neutrum von demfelben Aus
drucke beym Subftantiv und Adjectiv zu unterfchei- 
den, war zu bemerken, dafs er hier ein Verbum be
zeichnet, welches weder Activum, noch Paffivum ift, 
dor ein nomen, welches weder ein majculinum, 
noch ein femininum ift. Das reflexivum {loco fe 
movere. Terra circafolem movetur) ift ganz über
gangen, und doch ift es für das griechifche Medium, 
wie auch an fich, von grofser Wichtigkeit. §. 85, 
Anm. 1 wird davon, als von etwas Bekanntem ge- 
fprochen. Auch fehlen die deminutiva, deßderativa, 
frequentativa und inchoativa, welche freylich in 
die Wortbildungslehre der Verba gehören. Da in- 
defs eine folche in diefer Grammatik nicht vorhan
den ift, fo mufste der Sache wenigftens hier gedacht 
werden. Bey den ßequentativis war zu bemerken, 
dafs fie nicht immer eine Wiederholung bezeichnen, 
fondern oft Mühe, Anftrengung, Genauigkeit, -Inte- 
reffe, ein Wollen und Streben, wie captare, fan
gen wollen, zu fangen fuchen. Vergl. Bremi zu 
■Nep^ 7, 6, 1. §. 85, Anm. 3 wird von den neutro- 
pafßvis nur audeo angegeben und doch §. 106, II 
in der Anm. gclagt, dafs fie jchon hier erwähnt wa
ren. Beffer wäre es gewefen,\fie hier vollftändig an
zugeben. Ebendafelbft laffen die Worte erwarten, 
dafs es noch mehr neutralia pafßva gebe, als va- 
pulo und veneo; es giebt aber keine weiter. Wir 
würden S. 54 ftatt Andere geradezu gefagt ha
ben Zwey.

{ßer Bffchluft folgt iw nächßcn Stütke.)
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JJeipzig, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 

Lateinifche Grammatik für die unteren Claf- 
fen der Gyntnajien. Nach Anlage der Billroth- 
fchen Grammatik bearbeitet von Dr. Friedrich 
Ellendt u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Jleccnfion.)

Aus §. 86 können die Knaben unmöglich einen ge
hörigen Begriff von der Bedeutung der Zeitformen 
erhalten. Zwar ift die Sache §. 198 — 208 etwas 
deutlicher dargeftellt, aber doch immer nicht hinrei
chend. Es giebt nur zwey Wege, die Sache zu ver
deutlichen. Der eine ift der von den Stoikern ein- 
gefchlagene, welchen zuerft Reiz (de temporibus et 
modis verbi Graeci et Laiini) wieder eröffnet, und 
dann Fr. Aug. Wolf und Dissen weiter verfolgt ha
ben, wobey es auf die Unterfcheidung der Dauer 
und Fallendung ankommt. Der andere beruht auf 
der genauen Unterfcheidung der in jeder Zeitform 
enthaltenen Zeitvorftellung des Seyns und des mit 
diefem verbundenen Merkmals deffelben, welchen Ro- 
fenheyn verfocht hat, und worauf man, jedoch mit 
8röfserer Klarheit, zu demfelben Ergebniffe der ftoi- 
chen Theorie kommt. Wenn in der Anmerk, zu

Datums fum erklärt wird durch ich liebe 
Sarh nicJß>' fo wird dadurch die Bezeichnung des 
bev etn’ffes ganz verfehlt; denn es lafst Geh da- 

auch ein ich denken, das weder Luft zum Lie- 
vn rn-°?h SchriRe dazu gethan hat, das noch weit 

le, n entfernt ift; aber amaturus eß bezeich- 
gerade einen, der dem Lieben fehr nahe Geht, 

fi?r j enBegriffe ift» zu lieben. §. 92 mufsten 
unrj as Abwandeln der Verba die Ausdrücke fledere 
GrtLxn9n^^are angegeben werden, wofür die alten 
fchon ^^^er .au.ch noch dedinare fagten, welches 

ey Quintilian in diefer Bedeutung vorkommt.
62 bey dem Perfectum nicht erunt und 

bey dem futurum exadum nicht rimus und ritis be- 
zeichnet j , um die Knaben nicht irre zu machen, 
und fie «n le gewöhnliche Ausfprache zu gewöh
nen: fo kann man es nicht gerade tadeln, obfehon 
es fachgemais hatte gefchehen follen. §. 97, 6 war 
noch zu bemerken, dafs re ftatt ris gern vorkommt 
nach ä und e, weniger nach e. §. 97, 9 fehlt die 
Bemerkung, dafs undus am häufigften vorkommt bey 
Verbis auf ire. Es war fehr leicht, das kurz anzu^ 
deuten, wenn ftatt der dritten und vierten getagt

J A. L. 1. 1839. Dritter Rand.

worden wäre der dritten und bejonders der vierten. 
Dafs der Imperativ Geh als Stamm der Verba dar
bietet, ift nirgends bemerkt worden, eben fo wenig 
etwas über die ältere, ganz regelmäfsige, noch bey 

&£. oft vorkommende Form des Imperfects der 
4ten Conjugation — ibam für — iebam, welche bey 
ire von alter Zeit als einzige noch übrig ift. Ueber 
die fogenannte Reduplication ift nichts zu finden, da 
doch die Sache als Vorbereitung für das griechifche 
Augment fehr wichtig ift, zumal fich daffelbe, wenn 
auch nicht fo durchgängig, wie im Griechifcben, 
auch im Lateinifchen nachweifen läfst, z. B. pepuli, 
pupugi als extenfives Augment (syllabicum), und 
fregi, legi, veni als intenfives (temporale). Sehr zu 
wünfehen wäre gewefen, dafs Gelegenheit gegeben 
worden wäre zu Conjugationsübungen, wie jubeor, 
es wird mir befohlen, dafs ich; man befiehlt mir, zu; 
man läfst mich; moveor, ich bewege mich; ßmulo, 
ich thue fo, als wenn; difßmulo, ich thue fo, als 
wenn nicht; videor, es feheint, als wenn (ob) ich. 
Solche, auf Quinta durchgemachte üebungen zeigen 
fich fpäter auffallend nützlich. Endlich gehörten hie- 
her noch die Ausdrücke für das deutfehe man, wo
für die latein. Sprache kein befonderes Wort hat. 
In §. 98—100, über die Bildung der Hauptformen 
des Verbum, finden wir nicht Confequenz genug. 
Sehr gut werden in §. 98 die Verba nach ihren auf 
Vocale ausgehenden Stämmen (ama, dele, audi) auf- 
geftellt, und diefs §. 99, 4 mit Recht die regelmäfsige 
Ifte, 2te und 4te Conjugation genannt, wobey für 
die 2te nochfleo, impleo und neo Beyfpiele darbie
ten. Und doch ift §. 96, S. 70 doceo als Paradigma 
aufgeftellt worden, welches kein regelmäfsiges Ver
bum ift. §. 99 ift dann die Rede von den Verbal- 
ftämmen auf Confonanten oder u, wobey exu-o% 
leg-o, prem-o als Beyfpiele angegeben werden, 
obgleich keins derfelben regelmäfsig ift. Ganz regel*  
mäfsig find texo, confulo, colo, von welchen daher 
eins auch S. 76 anftatt lego als Paradigma aufzuftel- 
len war. Diefen zunäcbft ftehen alo und gemo, und 
dann folgen die auf uo, nur dafs diefe im Perfect 
das u der Endung nicht zulaffen. Uebrigens gehört 
der Anfang von §. 99 noch zu §. 98, und §. 99 
mufste mit I Präfensbildung beginnen. Hier war 
dann der Gleichmäfsigkeit wegen mit den Vocalftäm- 
men in No. 4 wieder anzufangen. Wäre diefe Gleich
artigkeit aller 4 Conjugationen feft im Auge gehal
ten worden, fo entftand ein confequentes una ächt 
methodifches Verfahren. Vieles war dann in §. 99 
und 100 ganz iiberflüffig, und gehörte in §. 101, wel 
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eher das Abweichende neben das Regelmässige zu 
ftellen hatte. §. 102 —106 enthalten Verzeicbnifle 
der Verba der 4 Conjugationen, welche vielfältig 
nach Zumpt zu berichtigen find. Es fehlt darin 
Confequenz und Vollftändigkeit. Wir hätten fie nach 
der Gleichmässigkeit ihrer Hauptformen geordnet 
aufgeftellt, wie fchon längft Gerh. Joh. Vojfius, die 
Mefßeurs de -Port Royal, Ruddimannus u. A. ge- 
than haben, z. B. crepo, cubo, domo, plico, fono, 
fono, veto; juvo, lavo u. f. w. S. 92 ift bey poto 
zwar angegeben potus, aber nicht, dafs es active 
Bedeutung hat. Daftelbe hätte in §. 97 über coena- 
tus und juratus bemerkt werden follen. S. 96 fehlt 
von den compofitis von lego, welche das e beybe
halten, praelego, von denen, die das e in i verwan
deln feligo. Das ift aber nicht gut, denn die Kna
ben werden des von ihnen Gelernten nur dann ficher, 
wenn das Gelernte vollftändig ift.

§. 119—124 handeln von den Partikeln. In §. 119 
hätten wir die durch eigene Adverbialendungen ge
bildeten Adverbia (2, a u. b} in die erfte Stelle ge
fetzt, da fie ja doch die eigentlichen, wirklichen Ad
verbia find, die aus Cafus entftandenen aber in die 
2te Stelle, wobey befonders auf verftecktere Fälle 
aufmerkfam zu machen war, wie diu und noctu für 
die und nocte, hodiezzzhoc die, magnopere, mulli- 
modis, partim f. partem. Nach diefen hatten wir 
die durch Präpofitionen mit ihren Cafus gebildeten 
Adverbialausdrücke folgen lafi’en, wie antea, ante- 
hac, imprimis, magna cum diligentia zzzdiligentiffl- 
ma, poßea, praeterea u. dergl. §. 123 u. 124 wer*  
den weder die Präpofitionen noch die Conjunctionen 
angegeben; es war aber zum Auswendiglernen der- 
felben nothwendig. Für beide wird auf die Syntax 
verwiefen, wo die Präpofitionen in §. 231;—233 vor
kommen, und die Conjunctionen zum Lernen fchwer 
herauszufinden find. Die Interjectionen- find ganz 
übergangen.

Von §. 125—264 geht die Satzlehre. §. 125 wird 
der Satz der vollftändige Ausdruck eines Gedankens 
genannt. Uns ift das Wort Gedanke vom Satze im
mer widerwärtig gewefen. Gedanke heilst nach 
Eberhard eine Verkeilung; der Satz drückt aber 
ein Uriheil aus. Zum Satze wird nach alter Art ge
rechnet das Subject, das Prädicat und die Copula 
eße. Die Copula ift überflüffig; denn wenn das ver- 
bum einen Zuftand ausdrückt, ein Zuftand aber eine 
befondere Art des Seyns ift: fo ift das Seyn im Ver
bum mit enthaften. Auch ift feyn wirklich nicht das 
Verbindende im Satze, fondern die prädicirende Form 
des Verbum ift es. Wir rechnen aifo zum Satze das 
Subject und Prädicat. Die alte Vorftellung von der 
copula ift entftanden aus Sätzen, wie arbor eß viri
dis u. dergl. Da werden die Verba durch Verbal
ausdrücke vertreten. Warum geht man aber von 
dem Vertretenden aus, und nicht von dem, was ver
treten wird, von dem eigentlichen Verbum, wo die 
Copula fogleich verfchwindet? Ja felbft in arbor eß 
viridis ift ejl nicht die Copula, fondern die prädici
rende Form deffelben. Das ift viel fafslicher, weil 

es das Einfache und Wahre ift. Die Satze werden 
§. 135 eingetheilt in nackte und bekleidete, die zw- 
fammengefetzten nicht genannt. Die beiden erften 
werden ungefondert behandelt, und daher befteht die 
Syntax aus 2 Abfchnitten, 1) von dem Satze und 

feinen Theilen, 2) vom Verhältniße der Sätze. Hier 
mifsbilligen.wir dreyerley, a) die Benennung nackt, 
Wogegen wir unlängft bey einer anderen Gelegenheit 
uns ausgefprochen haben, b) die nicht abgefonderte 
Behandlung der beiden erften Satzarten, c) die Um
gehung der bezeichnenden Benennung zufammenge- 
fetzte Sätze: Wir Tagen einfache, erweiterte und 
zu fammengefetzte Sätze und behandeln jede Art in 
einem befonderen Abfchnitte. Die logifche Anwen
dung und die gute; Methode fodern, von dem Ein
fachen auf das Zufammengefetztere überzugehen» 
W’enn auch vom einfachen Satze nicht viel zu fagen 
ift, fo ift es doch nicht eben< allzu wenig, um einen 
befonderen Abfchnitt auszumachen. Wir gehen näm
lich aus von Sätzen, welche ein Subject und ein aus 
einem wirklichen Verbum beliebendes Prädicat ha
ben. Hierauf folgen die Sätze, in welchen als Prä- 
djeate Verbalaasdrücke verkommen, die aus eße mit 
einem Subftantiv oder Adjectiv beftehen. Hiebey 
kommen die Gefchlechtsregeln zur Anwendung, eine 
höchft nothwendige Uebung. Darauf folgen einfache 
Sätze mit anderen Verbalausdrücken, deren es viele 
giebt, wobey Präpofitionen zur Anwendung kommen, 
z.B. ad urbem (ante portam) eße; in aere alieno 
(amicitia, crimine, culpa j dubio, fuga, gratia, in- 
tegro, invidia, laudibus, obßdione, oculis, odio, pe- 
riculo, timore) eße; cum patre (telo, imperid) eße; 
extra culpam eße; juxta urbem eße u. dergl. 
Hieher gehören ferner die logifchen Satzformen als 
affirmative, negative, Fragen, Befehle und foviel 
vom Conjunctiv und den Zeiten, als der einfache 
Satz fodert. Hieher können füglich auch zur Lehre 
vom Subjecte die vorhin fchon erwähnten Ausdrücke 
für das deutfehe man gezogen werden. Dem erwei
terten Satze dienen als Erweitere ngsmittel die Ad- 
jectiva, die Cafus mit und ohne Präpofitionen, die 
Participia, Gerundia, Supina, der Infinitiv und das 
Adverbium. Die Präpofitionen muffen hier vollftän
dig abgehandelt werden. Den zufammengefetzten 
Sätzen dienen zur Verbindung und Bezeichnung ih
rer gegenfeitigen Verhältnifle die Conjunctionen, wel
che hier vollftändig zu behandeln find, und zwar, 
wie hier gefchehen ift, nach der Gleichmäfsigkeit ih
rer Bedeutungen mit Einfchlufs der Conjunctionen 
für Doppelfragen, welche hier ohne Vorbereitung 
vorkommen. Hieher gehört die vollftändige Lehre 
von den Zeiten und Moden, welche Hr. E. mit Un
recht in den erweiterten Satz gezogen hat, und die 
richtig hieher genommene Lehre von der oratio obli- 
qua. Der Gebrauch des pronomen refiexivum ge
hört nebft den Fällen, wo es in verbis aetwts, paf- 

fivis oder neutris enthalten ift, welche eines Cafus 
oder einer Präpofition bedürfen, wie abßinerea, dif- 
ferre a, moveri circa oder in, confentire ad ffich 
zu etwas vereinigen), in den erweiterten Satz,
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UofiXivit:-*  ei?erken ift, dafs zum Ausdrucke der 
~ A •a L« t nothwendig das pronomen refiexi- 
tn „! 1 gehört} indem moveo me eben fo reflexiv 
91^ S fe' Ift wie fern aber Reflexivität durch
La’ 0 und Paffivta} Welche keines Cafus und

jner Präpofition bedürfen, ganz allein bezeichnet 
Jrd, wie accendi,fich entzünden, fiectere, fich wen

den, mut an, fich ändern, vettere, fich wenden oder 
andern, turbare, fich verwirren u. dergl., gehört die 
bache in den einfachen Satz. Wollte der Vf. aus 
methodifchen Gründen die Sache zufammenhalten, 
o mu sten doch wenigftens die Fälle gefchieden an

gegeben werden, und die befte Stelle war dann da- 
ur der erweiterte Satz; in den zufammengefetzten 

öatz? wo fie jetzt fehr unvollftändig fleht, gehört fie 
gar nicht.

Zum Schlüße müßen wir noch einige Puncte be
rühren. §. 159, 2 ift der Ablativ als Zeitausdruck viel 
zu kurz behandelt. Es fehlen Beyfpiele, wie regnante 
Romulo, Cicerone confule, imperante AuguRo wolrh« 
Veranlalfung zu der Lehre von den ablativis ablolu- 
”.s oder confequentiae geben konnten. Wir hätfpn 
die Zeitbezeichnung in der Lehre vom Ahl ♦’ atte° 
Mietet gefetzt, um” in die Lehre von^ ^7 ¥/? 
auch die Fälle einzuziehen > i i°n den a^’ abfol, 
oen Ablativbezeichnuno-en an« ? ®he Yorausg*g ange- 
zeichnuu«*  dp« i b6I1i angeboren, wie der Be- Wor 1 0 fi Mittels und Werkzeug«, der ürfache, 
barn reizten/ acellenhbus finitimis (weil die Nach- 
T^nubuZ i L ^S^nW Kell. 2, 49, 4: falva 
abt abr 1. 'reiT jer. ®taat Geh hielte) u. dergl. Die 
Falk d r T” böchft wahrfcheinlich aus dem
ausVr Re hervorgegangen, und nicht
^162^^?$ der Urfache, wohin’Hr. E. fie 
fchen willpn Uebrig^ns waren hier um des Deut- 
wie Veil o JI?C, befondere Fälle anzugeben,

V; .C Marius L' Suilam P^e- 
vorbeuffen wnii/?”*' als wenn das Schickfal 
F/or. 1, 12 8 copulatum fibi quaeftorem habuit. 
capta^urbe LlZ-v“* m!lfS jure.jurando, nifi 
remeare. Vor folo-pr d*  Stadt er°bert zu haben) non 
im Ablativ, und X
Kell. 2,80, 3: &ntlv ^mmen:
vifftmi ioi„ • catls^quaejussu hominis pra- dnZ.tn T‘ a^ta '”>’*■  §■ 151 Kfst daher 
Hone SJ ? .der in mille numero, na-
des wohl». V 1^°^ ^^or als unter die Bezeichnung 
wär© auch .a, end gedacht werden foll. Dagegen 
fer Anßcht nich*s Zu «Innern, wenn nur der Vf. die- 
fchehen, weiuUZ ^reu S^lieben wäre. Das wäre ge- 
deutfehen An’li er Goh genau an den angegebenen 
an ähnliche, 5v-Uc^ V°n Seiten gehalten hätte, oder 
gefchehen. Del «««Ä.und von. Das ift aber nicht 
fügt rückfichtlieh ^Usdrucke von Seiten wird beyge- 
Ausdruck. einmal’ und das ift ein übeI gewählter 
woher ganz verlöre^61 dabey die Grundanficht des 
druck von allen CafJ^V weil diefer Aus- 
d«r nicht eine Riickfichll! nk <""/ IT*  i¥e'“e"’ 
bezeichnete; mithin kann^K .1
der Tw pJ.r . nn diefer Ausdruck nicht wie- 

aruBg eme*  Cafus im Befonderen die

nen. Mille numero, wird [überfetzt durch taufend 
an der Zahl.. Wir Tagen freylich im Deutschen fo, 
gleichwohl wird durch diefes an jede Spur von der 
aufgeftellten Grundanficht verwifcht. §.152 deutet 
ebenfo gleichfalls an, dafs der Ablativ beym Compa- 
rativ als ein Woherverhältnifs zu denken fey. Wenn 
nun derfelbe wieder durch rückfichtlieh erklärt wird: 
fo ift jej^e Andeutung völlig vergebens ß-ewefen. Wir 
würden kein ‘Bedenken tragen, diefen Ablativ als 
Ablativ der Kergleichung befonders aufzuftellen, be
fonders da Prifc. 5, 13, 73 ihn gewifs nach dem 
Vorgänge älterer Grammatiker ablqtivus comparati- 
vus nennt, und dabey in einer ausführlicheren Gram
matik beyfügen, dafs neuere Grammatiker ihn aus 
der Bedeutung des woher und des Mittels ableiten 
Wir erlauben uns, hier noch die Theorie des Abla
tivs aufzuftellen. Der Ablativ hat 2 Grundbedeutun
gen, das Woher, 2) das Wo, beides in Beziehung 
auf Räumlichkeit fowohl, als auf Zeit. I. Räum
lichkeit^ 1) Woher a) im eigentlichen Sinne, b) bild
lich als Urfache, c) bildlich als Werkzeug und Mit
tel, d) als ablativus comparativus. 2) Wo bey Städ
tenamen und anderen Ortsbeftimmungen, befonders 
mit totus, abgerechnet die Fälle, wo in erfoderlich 
ift: in hac terra, in Italia, aber tota Italia. II. Zeit. 
1) Woher. Dafür wird nie der blofse Ablativ ge
braucht, fondern immer nur mit a, ex, inde a. 
2) Wenn unter dem Begriffe des Wo mit der Be
merkung,. dafs das räumliche und das zeitliche Wo 

. bisweilen in einander fallen, a) Im eigentlichen Sinne, 
’ b) ablativi abfoluti. Wird nun jeder einzelne Fall 

genau dahin gebracht, wohin er in diefer ftreng lo- 
gifchen Anordnung gehört, fo entfteht ein deutliches 
und leicht aufzufaffendes Bild des Ablativs. So ift 
es aber in diefer vorliegenden Grammatik nicht. 
§.150, woher; §. 151, rückfichtlieh; §. 152, abl. 
comparativus, rückfichtlieh; §. 153, Ortsbeftimmun
gen ; §. 154 und 155, JUrfprung, 1) Ur fache, 2) Mit
tel oder Werkzeug, 3) Art und Weife: more Ro
manorum gehört aber unter I, 1, b, in Folge: ferre 
aequo animo gehört unter 1,1, c. §. 156, Eigen- 
fchaft, gehört theils zu I, 1, b oder c, theils zu II, 
2. §• 157, Fülle, Ueberfiufs, Mangel, Beraubung, 
gehört theils unter 1,1, a, theils unter 1,1, c. §. 158, 
opus eft, gehört unter 1,1, c. §. 159, Mafs, 1) im 
Raume, 2) in der Zeit, 3) dem Werthe nach, 
gehört theils unter I, 1, b oder c, theils unter 
7/, 2. §. 160, bey dignus etc. gehört theils unter 
Z, 1, 6 oder c, theils unter II, 2. §. 161, utor 
etc. gehört theils zu Z, 1, b oder c, theils zu II, 
2. §. 162, abl. abfol. nnter dem Begriffe des Werk
zeuges. Die Bezeichnung der Zeit, eine Haupt
bedeutung des Ablativs, ift nicht genug hervor
gehoben. Ueberhaupt bedarf die Lehre von den 
Cafus einer fehr forgfältigen Durchficht, einer lo- 
gifcheren Anordnung und einer gründlicheren, con- 
fequenteren Bearbeitung. — Junge Leute find oft 
in Verlegenheit um die Ausdrücke des pofitiven 
und negativen Comparativs der Gleichheit. Die 
Sache mufs auf Quarta vorbereitet werden. In
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§. 181 und 182 hätte daher die logifche Lehre 
vom Comparativ kurz aufgeßellt werden müden, wie 
es zuerft von Rojenheyn (doppelter Curfus gram- 
matifcher Uebungen. S. 134 —137) ausführlich ge- 
fchehen ift. Hierauf hätte dann mit Vortheil §. 231 
Bezug genommen werden können. — §. 243 ift nicht 
deutlich und vollftändig genug gefafst. Bey fo lange, 
als fehlt noch während, vor bis aber fo lange., bis. 
Dum, während, hat gern das praefens bey fich, und 
aufser der oratio obliqua immer den Indicativ. Vgl. 
Drakenb. zu Liv. 1, 40, 7: in der Bedeutung bis 
ift es dem donec gleich. — §. 247 fehlt, dafs felbft 
die verba dicendi u t nach fich haben, wenn fie eine 
Abficht bezeichnen, welche häufig durch hoc ange
deutet wird. — §• 291—.297 fehlt ipfe mit der Be
merkung, dafs es fich lieber an das Subject, als an 
das Object anfchliefst. Veli. 2, 71, 3: Varus Quin- 
ctilius J e ipfe in tabernaculo interemit.— Wohlge
lungen ift §. 216 —-219 die zu dem Infinitiv genom
mene Lehre vom acc. c. infin. Sie kann zum Mufter 
dienen für die Lehre von den abl. abfol. — §. 236 
hätte zur genauen Erklärung der Reiativfätze die 
Bemerkung nicht fehlen dürfen, dafs bey diefen Satz
arten der Nebenfatz immer nur zur näheren Beftim- 
mung eines einzelnen Wortes im Hauptfatze dient, 
nicht aber, wie bey den übrigen fubordinirten Satz
arten zur Beftirnmung des ganzen Hauptfatzes. — 
§. 239 find die relativen Caufalfätze mit Recht von 
den fchlechthin relativen Sätzen getrennt worden: 
denn diefe beftimmen, wie wir eben bemerkt haben, 
nur einen Begriff im Hauptfatze , j'ene dagegen den 
ganzen Hauptfatz: doch hätte diefs. ausdrücklich ge
fegt werden follen. Unter den Conj’unctionen für die 
relativen Caufalfätze fehlen noch cur, quare, 
q\u ema dmodum, qui, quomo do, quopact o, 
unde. — §. 252 ff. fehlt ut, gefetzt dajs, Gic. 
Tusc. 1, 21, 49 mit der Bemerkung, dafs dafür oft 
auch gefagt werde fac effe,fdc ita effe, und 
ne, gefetzt dafs — nicht. Tufc. 1, 8, 17. — §. 255 

fehlt die Bemerkung, dafs etfi, quamquam, 
quamvis und tametfi oft doch oder indefs 
bedeuten, wo fie dann keine Adverfative nach fich 
haben, und vor fich ein Punctum zulaffen. Cic. AU’ 
7, 3; Tusc. 1, 37, 89; Celf. 7,1; yerr. 2, 3, 59,135. 
o iß? u a™ Anfänge §. 264 angegebenen Regel 
S. 164 oben fehlen die Beyfpiele.

Aus diefen Bemerkungen ziehen wir nun über 
die vorliegende Grammatik folgendes Urtheil. Die 
Syntax ift, obgleich kürzer, als der etymologifche 
Theil, doch beffer. Manches ift in beiden Theilen 
in dem, was fich auf die Latinität bezieht, vortreff
lich, wie es fich von dem Vf. erwarten liefs: indefs 
zeigt fich in beiden Theilen viel Inconfequenz die 
Begriffserklärungen find oft ungenügend, und es fehlt 
an einem ftreng durchdachten, dem jetzigen Stand- 
puncte der phiiofophifchen Grammatik angemeffenen 
Plane, entweder weil der Vf. etwas zu flüchtig da- 
bey verfuhr, oder fich zu ftreng an fein Vorbild 
hielt. Billroth hat einen bedeutenden Schritt zur 
Verbefferung der lateinifchen Grammatik gethan: 
aber wir dürfen dabey nicht flehen bleiben, fobald 
wir feinen Weg zu betreten, und die alte Bahn zu 
verlaffen uns entfchliefsen. Wenn der Vf. die ver- 
fchiedenen Bemerkungen, zu welchen fein Werk ge- 
wils Veranlaffung geben wird, fich, wie wir hoffen, 
zu beachten bereit zeigen feilte: fe kann diefe Gram
matik leicht ein recht ausgezeichnetes und viel ge
brauchtes Buch werden, und wird dann auch für den 
von Billroth beabfichtigten, aber von ihm nicht ge
hörig erreichten Zweck geeignet feyn, dem Unter
richte in der Mutterfprache zur Anfchliefsung und 
ünterftützung eu dienen, fo dafs diefe beiden Un
terrichtszweige dadurch in den Stand gefetzt wer
den, mehr, als bisher möglich war, Hand in Hand 
mit einander zu gehen, und gedeihlicher bey der Ju
gend zu wirken. Wir würden uns deffen herzlich 
freuen.

— —

K U R Z E A
Schöne | Künste. Aarau, b. Sauerländer: Allemannifche 

Gedichte, von J. P. Hebel. 1838. Siebente vollftändige Ori
ginalausgabe. 270 S. 8. (1 Thlr.)

Es wäre iiberfliiliSg, vom Inhalt oder Werth diefer Ge
dichte reden zu wollen, es wäre fogar vermeßen, diefs nach 
der Kritik von Goethe zu thun, die bald nach dem erften Er- 
fcheinen derfelben in diefer Allg. Literaturzeitung gedruckt 
wurde. Was derfelbe damals wiinfchte, ift gefchehen , die Lie
der leben wirklich in dem Herzen, .dem Gedächtnifs des Vol
kes, wie Jeder fich überzeugen kann , der gleich dem Recen-

N Z E 1 G E N.
fenten in dem anmuthigen Wiefenthale wer, und zu dem Denk
mal wanderte, das dankbare Liebe Hebelu bey Schopfheim 
errichtete.

Wie allgemein fein Verdienft anerkannt wurde, beweift 
die fiebente Auflage. Da die Vervollftändigung Zweck derfel
ben war, fo wäre es gut gewefen, auch das Gloflarium zu 
vermehren, denn Manches in der Aenderung der Worte, der 
Eigenthümlichkeit, der Mundart, ift für den Norddeutfchen 
doch nicht leicht zu verliehen.

n.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, Enslin’fche Buchhandlung: Die göttliche 
Komödie des Dante Alighieri, metrifch überfetzt 
nebft beygedrucktem Originaltexte mit Erläute
rungen und Abhandlungen herausgegeben von 
Auguft Kopijch'. In einem Bande. Mit Dantes 
Bildnifs und einer Charte feines Weltfyftems. 
1837. ^preis jeder Lieferung 8 gr.)

IJn Zeiten, wie die gegenwärtige, in welcher die 
"egierde der Lefewelt' mit zahllofen Ueberfetzungen 
ausländifcher Literaturerzeugniffe oft von eben nicht 
clafßfch^in -Gehalt befriedigt wird, ift es eine erfreu- 

pe«.^fcheinung, dafs hie und da unter der lofen, 
«U, .. üchtigen Gaumenkitzel berechneten Speife auch 
n^k^In diejenigen aufgetragen werden, die 
fch, e',ner kräftigen, gefunden und dabey doch wohl- 
'^meckenden Näirung verlangen. Die, welche bey

^hefpaare, dem reichen, königlichen Wirth, zum 
«chmaufe fich niederfetzen wollen, finden, wenn ihnen 
mittell" • nn^?^’s der Sprache der Schlüße! zum unmittelbaren Zugang in fein Haus fehlt, aufserhalb def- 
leiben die 1 afel m zahlreichen Ueberfetzungen ge
deckt. Wenn diefe einftweilen nur einen Vorfchmack 
geben, und den eigentlichen Genufs noch nicht ge
währen, fo ift diefs die Schuld der Eile und der 
Handwerksmäfsigkeit, mit welcher fie in der jung
ten Zeit verfertigt werden. Immer aber zeugen fie 

einem höheren Geiftesbedürfnifs bey dem jetzigen 
^efchlecht, und von einem Wetteifer bey denen, die 
öch zu Werkzeugen der Befriedigung diefes Bedürf- 
^ffes berufen fühlen. Nun giebt es aber neben Sha- 
^penire noch einen anderen greisen Geift, der zwar 
He Verfchiedener Natur, aber in feiner Art auch ein 
ßleich Aufmerkfamkeit auf Danie war fchon 
regt wnach der *̂ tte des vorigen Jahrhunderts er- 
treffen °rd£n » w° durch ein fonderbares Zufammen- 
merkt z,i 8 ’n ^er deutfehen Culturgefchichte be- 
chenfchwanTiZ0 Wieland den Briten, Ba-

-n Itahaner zum erften Mal durch eine 
> . f l A K.1** die Bekanntfchaft der Deutlichen ge-
™.ht Sh n LAufraerkfamkeit aber war für Beide 

in Sa,tig- Während von da weg Sha- 
espeare c t weiten Zwifchenräumen mehrere 

Dolmetfcher hinter einander erhielt, deren jeder die 
. 0 Sang«rs zu übertreffen fich bemühete,
atte pante e,ft n,cht fo glückliches Gefchick, und 
heb faft bis gegen das Ende des Jahrhunderts, Ja

gemanns Verfuchi m reimlofen Jamben ausgenommen»
J. A. L. Z. 1839. Dritter Band.

in derjenigen projaifchen Geftalt, in welcher er zum 
erften Mal der deutfehen Welt war vorgeführt wor
den. In den neunziger Jahren hat Schlegel, von dem 
faft zu gleicher Zeit der Typus einer Verdeutfcbung 
des Shakespeare aufgeftellt worden ift, fein Nachbil- 
dungstalerit auch an Dante verfocht, und die in den 
Horen erfchienenen Proben einzelner Gefange find 
wohl ohne Zweifel den auf ihn folgenden Ueber- 
fetzern Antrieb und Mufter geworden. Was Kanne- 
giefser in feinen von .1809 bis 1832 ftets umgearbei
tet und verbeffert erfchienenen Verdeutfchungen, und 
neben ihm Streckfufs, der würdige Mitrenner in der 
Laufbahn, geleiftet haben, ift eben fo allbekannt, als 
unbeftritten. In Folge eines unabläffigen Bemühens, 
ja eines oft faft an Verzweiflung grenzenden Rin
gens fchreitet ihr Dante genau in feinen Terzinen 
einher, und richtig erklingen an der erwarteten Stelle 
jedesmal die antwortenden Reime. Aber was ift bey 
dem Ringen nach diefen formellen Eigenfchaften nicht 
Alles unbeachtet geblieben und verloren gegangen, 
was die Urfchrift an Farben, Bildern, Tönen und 
fchattirter Gedankendarftellung noch abfonderlich Ei- 
genthümliches hat! Das aber ift nicht Schuld der 
Verdeutfcher, fondern Folge von der Natur der Sache. 
In der fo klangreichen und an vocalifchen Lauten 
überfliefsenden italiänifchen Sprache ftellt fich am 
Ausgang einer rhythmischen Zeile der Reim mühelos 
und faft von felbft dar. Aber in der deutfehen! Wenn 
fchon der Selbftdichter Mühe hat, beym Hervorquel
len des Gedanken den Ausdruck fo zu geftalten, dafs 
dem Endiaut einer Zeile fein Echo in der folgenden 
antworte, fo ift diefes Gefchäft für einen Ueberfetzer 
den Nachdichter, zumal wenn, wie in Terzinen, ein 
drittes Nachhallen erfodert wird, noch weit fchwieri- 
ger. Kein Wunder alfo, dafs bey dem immerwähren
den Ausgehen auf den Reim, und in der Noth, ihn 
zu finden, der Ueberfetzer auf dem Wege dahin fo 
manches Andere, das auch mitgenommen zu werden 
verlangt, unbeachtet liegen laffen mufs, und felbft 
dann noch nur unter Verrenkung und Zwang zum 
Reime fich hinwinden kann. Grofs ift daher die Zahl 
derjenigen, die einem Ueberfetzer des Dante gern 
die Terzinen und den Reim erlaßen, aber ihm dage
gen die Bedingung (teilen, dafs er den nun von dre
ien Feffeln befreyten Geift um defto genauer auf 
das Erfaffen und Nachbiiden des übrigen Eigentbüm- 
licben der Urfchrift richte. Zu diefer Zahl gehören 
auch wir, und vor längerer Zeit fchon haben wir an 
einem anderen Orte den Wunfch ausgedrückt, es 
möchte einmal einem talentvollen Ueberfetzer der
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Gedanke kommen, Dante's grofses Gedicht in fchlich- 
ten, wohlklingenden reimfreyen Jamben nachzubilden. 
Wie fchön es fich in diefer Form ausnehme, und wie 
fehr in ihr Treue und genaues Anfchliefsen an das 
Urbild möglich, ja fo gar leicht fey, haben die Pro
ben des unter dem Namen Philalethes aufgetretenen 
Ueberfetzers gezeigt. Da aber die Bemühungen def- 
felben nicht auf die Nachbildung des ganzen Ge
dichtes gerichtet zu feyn fcheinen, und es auch un- 
§ewifs ift, ob feine Studienfrüchte, wenn fie je an 

as Licht kommen, ein Gemeingut der Lefewelt zu 
werden beftimmt find: fo war das neuerliche Auftre
ten noch eines anderen Ueberfetzers eine fehr ange
nehme und der freudigften Begrüfsung werthe Er- 
fcheinung. Aufs er dem aber auch erhalten wir durch 
ihn noch mehr, als von dem Vorgänger zu erwarten 
ift. Zuerft giebt uns Hr. Kopijch die ganze divina 
Commedia; dann Heilt er der Ueberfetzung gegen
über die Urfchrift auf, die dem fprachkundigen Lefer 
den angenehmen Genufs des Vergleichens und dem 
weniger kundigen eine Erleichterung de^ wörtlichen 
Verftehens gewährt; und zuletzt giebt er in einem 
reichen Commentar eine Leuchte in die Hand, die ei
nem Wanderer beym Gange durch fo manche dunkle 
Orte und Gemächer des grofsen, weiten Palaftes in 
hohem Grad von Nöthen ift. Was bis jetzt von die- 
fem Commentar, der viel Neues und von Vorgängern 
Abweichendes enthält, erfchienen ift, beweift, dafs 
Hr. K. auf Dante ein langanhaltendes und weitum- 
fafiendes Studium verwendet hat. Einer Beurtheilung.. 
detfelben aber darf man fich nicht leicht eher unter
fangen, als bis in fpäter folgenden Abhandlungen der 
Schlüfiel zu ihm gegeben worden ift. Wir werden 
daher vor der Hand es einzig mit der Ueberfetzung, 
als Kunftwerk betrachtet, zu thun haben. Für fie 
konnte fchon ein giinftiges Vorurtheil entftehen, weil 
fie von einem Manne herrührt, der felbft Dichter ift, 
und dem die Kunft, Selbftempfundenes und Selbftge- 
dachtes in fchöne Formen zu faßen, allgemein zu- 
geftanden wird. Zu dem fagt Hr. K. felbft in der 
Ankündigung, dafs nach Abwertung des monotonen (/) 
Terzinenreimes ein Ueberfetzer Raum und Kraft ge
winne, den Dichter in Sprache, Sinn, Rhythmus 
und Symmetrie auf das Genauefte folgen zu können. 
Aus fpäter klar werdenden Urfachen haben wir die hier 
namhaft gemachten Bedingungen einer wohlgefälligen 
Ueberfetzung durch Curßvfchrift hervorgehoben. 
Dafs unter folchen Umftänden die neue Verdeutfchung 
abfonderlich befriedigen würde, war um fo mehr zu 
erwarten, als die Sprache Dante’s, um fie nach To« 
und Sinn wieder zu geben, dem Nachbildner eben 
keine grofse Schwierigkeit in den Weg legt. Sie ift 
eigentlich nur die gewöhnliche Landesfprache, il vol- 
gare, die er aber, wie er fich irgendwo mit Recht 
rühmt, grammatifch reformirt in fchönere Form 
gebracht, und zum fogenannten Ko!gare illußre, der 
veredelten Schrift- oder Bücher-Sprache, erhoben 
hat. Wie wenig er in der dicina commedia mit Pomp 
und Pracht auftreten und, ftatt auf dem Kothurn, 
lieber in dem Soccus einher fchreiten wollte, erfieht 

man nicht nur aus feiner Schrift de vulgari eloquen*  
tia, wo nach feiner aus den Alten gefchöpften Theo
rie Tragoedia fuperioremßylum induit, Como^ 
dia infiriorem; fondern auch aus feiner Dedica- 
tionsepiftel an Can Grande della Scala, wo er, nach
dem er den Grund, warum er fein Gedicht Comoe- 
dia benennt, der freylieh barock genug ift, angege
ben hat, zugleich auch von dem modus dicendi 
fpricht, der in der Comoedia zu beobachten fey. Viele 
Gründe alfo find vorhanden, um von der neueften 
Ueberfetzung etwas Vorzügliches zu erwarten. Ob 
diefes geleiftet worden ift, wird der Verlauf zeigen, 
ünfere Beurtheilung wird und darf nicht bemäntelnd 
und augenzudrückend feyn, erftens weil Hr. K. felbft 
ein Dichter und defswegen zur Auffaflung und Nach
bildung eines anderen Dichters am meiften befähigt 
ift, und zweytens weil er in obiger Stelle gleichfaai 
den Verficherungsbrief ausgeftellt hat, dafs feine Ver
deutfchung die dort bezeichneten Eigenfchaften an 
fich tragen werde, üeberdiefs mufs bey einem in 
manchem Betracht fo fchätzbaren Ueberfetzer, wie 
Hr. K. ift, die Kritik fchon defswegen ihr Amt mit 
Schärfe verwalten, weil feine Mängel, blieben fie un- 
ausgeftellt, anderen blofs fingerfertigen Verdeutfchern 
zur Berufung auf einen folchen Vorgänger dienen 
könnten. — Das erfte Heft der abfatzweife erfchei- 
nenden Ueberfetzung enthielt blofs den erften Gefang 
der Hölle, der aber fattfam hinreichte, um daraus 
die Art zu erkennen, in welcher das Ganze ausge- 
fübrt werden Tollte. Und über diele, geliehen wir es 
hier gleich unverhohlen, waren wir nicht wenig be
troffen. Es thut uns Leid, unfere Ausliellungen nicht 
gleich damals veröffentlicht zu haben; fie hätten, wä
ren fie für gegründet gehalten worden, auf die fol
genden Hefte vielleicht einigen Einfiufs haben kön
nen. Da aber Hr. K. fpäter in den Fall kommen 
wird, eine zweyte Ausgabe feiner Ueberfetzung zu 
veranftalten, weil die gegenwärtige, immer noch fehr 
verdienftliche, dem Dante viele Freunde gewinnen 
wird, fo können unfere Bemerkungen gleichwohl 
noch von einigem Nutzen feyn. Uebrigens hat er 
felbft die Nothwendigkeit einer Nachbelferung gefühlt, 
denn es ift mittlerweile von dem erften Gejang eine 
Ueberarbeitung erfchienen. Ueber diefe, hie und da 
mit der erften Ausgabe verglichen, follen nun unfere 
Betrachtungen vorzugsweife fich erftrecken; denn 
auch fie noch giebt dazu mannichfache Veranlaflüng. 
Vorausfchicken aber muffen wir noch das Bedauern 
über ein Grundübel, an welchem die ganze Ueber
fetzung von Anfang bis zu Ende leidet. Und diefes 
ift die widerliche, unausftehliche Monotonie, welche 
in ein Gedicht von fo viel l’aulend Zeilen durch die 
endlofe Wiederkehr der weiblichen Versausgänge ge
bracht wird. Die Urfchrift auch in diefer technifchen 
Eigenheit nachzubilden, ift nur unter der Bedingung 
des*  Reims erlaubt. Durch diefen, mittelft der Mannich- 
faiiigkeit feiner Laute, wird in das fonft ermüdende 
Einerley des Sylbcnfalls eine ausgleichende, wohl- 
thuende Abwechselung gebracht. Ohne dieMufik des 
Reims ift das Lefen felbft nur eines Dutzends alfo 
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endigender Zeilen dem Ohr eine Pein. Und welchen 
Schaden fonft noch hat diefe Nachbildung den Verfen 
des Hn. K. gebracht! Klägliche FlickfyIben und be- 
fonders das unfelige ftumme e, theils zum Ausfällen 
des Metrums, theils zur Gewinnung eines weiblichen 
Ausganges herbeygerufen, würden das Ohr an un
zähligen Stellen nicht beleidigt haben, hätte Hr. K. 
den Muth gehabt, folchen Verfen einen männlichen 
Ausgang zu geben. Wie leicht folche Schäden zu 
heilen waren, wird fich aus den von uns verfuchten 
Umgeftaltungen ergeben. Zuletzt ift noch zu bemer
ken, dafs wir fehr oft die der deutfehen Sylben ge
bührende Quantität andeuten werden, weil ne H. K. 
nicht in ihrer natürlichen Geltung gebraucht, und 
dadurch fehr oft in feine Jamben den widerhaaricht- 
ften Rhythmus gebracht hat. Auch foll alles Befpre- 
chenswerthe durch Curfivfchrift im voraus augen
fällig gemacht, falfche Interpunction in Klammern 
eingefangen und die richtigere darneben gefetzt wer
den. — Dante beginnt feine Erzählung alfo: In der 
Mitte meiner Wanderung durchs Leben:

Mi ritrovai per una selva oscura 
Che la diritta via era smarrita. ’

Erfand ich mich in einem finftern Walde, 
So dafs verfehlet war die grade Strafte.

Hier treten uns gleich am Eingang zwey Verfe 
entgegen, von denen der eine eine Sprachziererey, 
der andere einen Verftofs gegen den Sinn der Ur- 
fchrift enthält. Um gleich von dem letzten zu fpre- 
chen, fo bedeutet die Conjunction ehe nicht tal~ 
mente ehe, dimodoche Jo dafs, fondern perche, a 
cagione. ehe diew eil; denn das Seyn im Walde 
hatte nicht das Abirren vom Wege, fondern diefes 
das Gerathen in den Wald zur Folge, wie ja auch 
a?s 12« deutlich erhellt — abbandonai la verace

^Prachziererey nun betreffend, fo fagt Dante, 
chl,c“ter oratione pedestri einhergehend, ganz 

cm.ae „befand ich mich“ mi irovai. Sollte er aber 
geiciwohl m der Ueberfetzung, allem Gefcbmack zu
wider, aut eine Stelze geftellt werden, fo durfte diefs 
doch nicht durch den undeutfehen und gegen alle 
Analogie gefchaffenen Ausdruck „erfand ich mich“ 
gefchehen. In der Ueberarbeitung, die fpäter der 
erie Gefang erfahren hat, lauten diefe Verfe alfo:

Gewahrt’ ich mich in einem finftern Walde} 
ndem verfehlet war die grade Strafse.

letzt fei», Q?ht hier, dafs dem Sinn der Conj. ehe 
i'chmeckt ift.; ich mich
। •«. anPk ,.Uniner noch nach Ziererey. Geblie-
oen ui.«tucu dle ungenaue Verdeutfchung von era

die J?olgerech- 
tigkeit des Denkens bringt es mit fich, dafS; wenn 
vom Verfehlen eine, die Rede ifl. das prä.
dicat des Weges nicht lCy„ kan„ der gerade, Condern 
der reckte, welche Bedeutung auch diritta, mit via 
verbunden, im Itaiianifchen fchon von Haus aus hat. 
Und dann ift smantta als verfehlt ganz unrichtig 
felbft fchon, des fprachlichen Grundes nicht zu ge

denken, der ganzen Anlage der Erzählung nach; 
denn verfehlt hatte den rechten Weg der wandernde 
Dichter nicht; vielmehr befand er fich auf demfelben 
bis gegen die Mitte feiner Reife durchs Leben; dann 
aber war er davon abgekommen, was weiter unten 
feine eigenen Worte befagen —• abbandonai la 
race via. Und überdiefs ift smarrirsi der Reprä- 
fentant des franzöfifchen s’egarter de la route. Rich
tiger alfo würden die zwey Verfe; lauten „Befand ich 
mich in einem finftern Walde,, weil abgeirrt ich war 
vom rechten Pfade.“ Aufserdem wäre der fo eben 
besprochene Vers auch einer technischen Verbeff«- 
rung bedürftig. In ihm haben, wir das^erfte Beyfpiel 
des unfeligen eingedickten e verfehle/. Zu diefer 
Sylbendehnung ift der Ueberfetzer durch den weib
lichen Ausgang genöthigt worden. ®ey .einem J“?” “ 
liehen würde Hr. K ficherlich geschrieben haben. 
„Indem verfehlt die grade StraSse war.

Vers 4. Jhi (/), quanto a dir, quäl*  era e cosa dura, 
Questa selva. (,) selvaggia GJ ed aspra (.) e forte, 
Chb nel pensier rinnuova la paura (•} • 
Tanto e amara, ehe poco e piu morte.

Ach (1) wie es fchwer ift, wie er war, zu fagen, 
Derfelbe Wald wild und verwirrt und dränge, 
Dafs im Gedanken er erneut die Dängnifs!
So bitter ift’s, dafs Tod nur wenig bittrer.

Hier giebt es viel zu besprechen. Der erfte Vers 
ftöSst durch das übelklingende zweymalige wie, die 
breite, obSchon quantitativ verschieden, dennoch hier 
in der rhythmiSchen Reihe an der ftarktonenden Stel e 
ftehen. Das in einem Ausruf vorfcblagende «i ift 
ein anderes, als das wie der Befchaffenheit, der Art 
und Weife, der Frage. Jenes ift leichtfufsig „wie 
fchön! wie fchwer!“ Diefes aber mit feinem mtenfiven 
Gewicht tritt dort auf. Wir fchlagen alfo folgend. 
Veränderung vor: „Wie fchwer, ach, ift es, 
war, zu fagen.“ Immer aber noch ftolsen diezwey 
zu nahe liebenden wie. Ein Vers mit "»an»lichem 
Ausgang würde diefen Uebelftand abhelten. „ 
fchwer, ach, ift’s, zu fagen, wie er ™ar£ ~T 
fich dann leicht anfchliefst — derfelbe Wald u. I. w. 
Nun zum zweyten Vers. Mochte auch Hr. Ji. i 
Epitheta, mit denen Dante den Wald ausgeftattet, 
nicht genauer erfaßt, oder fie auszudrucken nicht für 
nöthig erachtet haben, fo hätte er doch für den deut- 
fchen Lefer folche erfinden follen, die mit der Natur 
des Gegenftandes zufammenftimmen oder wenigften» 
durch Analogie den Verftand befriedigen; aber über 
einen Wald, der verwirrt, über einen Waid, der 
drang ift, kann man nicht anders als erfiaunen. Und 
als wenn es an dem abenteuerlichen Epitheton drang 
an fich nicht fchon genug wäre, ift demfelben noch 
ein e angeflickt worden, welches für das Ohr wwaus- 
ftehlich ift, aber wiederum in der Noth des Metrums 
feinen Grund hat. Endlich mufs man, um diefen 
Vers rhythmifch iefen zu können, wild find in einen 
widerftrebenden Jambus wild und umgeftaltet. . Im 
dritten Vers ift der Wortfinn verfehlt. Hr. K. nimmt 
ehe für eine Conjunction und überfetzt es dafs. Es 
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ift aber offenbar das zu selva gehörende Relativum, 
der Wald nämlich, welcher (la quäle) felbft fchon 
oder felbft noch beym Denken an ihn die Angft erneut. 
Es ift ja des Dichters Abficht, die cosa dura a dir 
recht herauszuheben, und .den Ausruf quanto zu 
motiviren. Das Bange oder Graufende, — denn 
das bedeutet cosa dura und nicht Jchwer oder fchwie- 
rig, — das für den Dichter in der Befchreibung des 
Waldes liegt, wird befonders dadurch fühlbar ge
macht, dafs der Wald ein folcher ift, welcher fchon 
beym biofeen Denken an ihn oder jetzt noch,' wenn 
er an ihn denkt, alle die Angft. wieder erneuet, die 
er ausgeftanden, als er fich in demfelben befand. 
Ueberdiefs ift ehe, als dafs, fchon nach der ganzen 
Textur der Rede nicht möglich, wenn auch nicht 
Grammatik uud Logik geböte, dem demonftrativen 
questa silva fein Relativum ehe zuzugefellen—jener 
Wald, welcher. — Mit dem fonderbaren, neugeichaf- 
fenen Wort Bängnifs hat wiederum, wie man lieht, 
ein weiblicher Ausgang erzielt werden müffen. Der 
viorte Vers ift zuerft technifch untadelig; warum er 
dann noch weiter zu loben ift, wird durch die Ver
gleichung der jetzt beyzubringenden üeberarbeitung 
Sichtbar werden.

Ach, welch’ ein Grau’n ift’s, wie er war, -zn fagen, 
Der Wald, fo fremd und ftörrig und entfetzlich, 
Dafs im Gedanken er die Angft erneuet ( : ) !
So bitter ift er, dafs Tod wenig bittrer (;). ~r

Mit Freude begrüfsen wir den erften Vers; er 
drückt von cosa dura den richtigen Sinn aus; denn 
aufserdem dafs Dante in vielen Stellen das duro im 
Sinn von herb, peinlich, graujend gebraucht, wird 
auch hier cosa dura durch das nachherige amara 
ins rechte Licht gefetzt. Dem Ausruf über das Pein
liche desErzählungsgefchäftes — quanto e cosa dura, 
läfst er V. 7, gleichfäm den Grad deffelben ange
bend, tanto e amara ehe la morte folgen. Aber nun 
der folgende Vers! Man traut kaum feinen Augen, 
hier die Epitheta des Waldes, selvaggia durch fremd, 
aspra durch ßörrifch, forte durch entfelzlich ausge
drückt zu fehen. Ift man zuerft betroffen über die 
gänzliche Gleichgültigkeit gegen den Sinn .der Ur- 
fchrift und über den Mangel an Streben, die Farbe 
derfelben > fey es auch mit Abblaffung oder blofs nur 
in dem geringften Schimmer, ayf die Nachbildung 
ijherzutraeen; fo kann dann noch der denkende Le- 
fer die Frage aufwerfen, wie ein Wald, der als 
fremd bezeichnet ift, Grauen erregen, und durch 
welchen Gedankenprocefs die Eigenfchaft Störrigkeit 
in die Natur eines Waldes gebracht werden kann. 
Endlich ift noch ein befonderes Räthfel, wie aus 
forte der Begriff entfelzlich hat heraus geholt wer
den können, zumal bey der erften Bearbeitung die- 
fes Wort in der richtigen Bedeutung erfafst, und nur 
in einem fonderbaren Ausdruck wiedergegeben wor

den ift. Man verwandele das gezierte drang in das 
natürliche dicht, und forte hat das ihm gebührend® 
Recht erhalten. Schon in Betracht des fo eben b«' 
fprochenen Verfes ift die neuere Arbeit eine Vef' 
fchlimmerung der früheren. Zu diefer aber komm1 
in dem folgenden Verfe noch eine andere, und dazö 
noch unbegreiflichere. Was früher grammatifch richtig 
conftruirt und demgemäfs ausgedrückt war, ift hier 
zu einer Verkehrtheit geworden. Tanto e amara 
lautet dort:. „So bitter i/Psf nämlich das Gefchäfi 
des Befchreibens, weil amara der Wiederhall von 
cosa dura ift. In der neuen Bearbeitung aber ftebt: 
r^o bitter ift er.“ Und fragt man nach dem er, 
fo ift der Wald gemeint, denn auf selva ift amara 
bezogen. Aufserdem ift der Vers einer der vielen, 
wo die Sylben blofs gezählt und nicht gewogen wor
den; denn fonft würden die Worte dafs Tod eine 
Stelle als Jambus erhalten haben, anftatt dafs fie jetzt 
quantitätwidrig d fs Töd gelefen werden müffen. Dcr 
Urlchrift getreuer könnten die befprochenen Verf® 
vielleicht alfo wieder gegeben werden: „Wie herb, 
ach, ift’s, zu fagen wie er war, | Der wilde, rauhe, 
dicht verwachsne Wald, | Der in Gedanken noch dio 
Angft erneuet! So bitter iß's, dafs felbft der Tod nicht 
bittrer.“ Der Ausdruck cosa dura ift durch herb wi^*  
der gegeben worden, um ihn als Vorläufer des fpf 
tern cosa amara mit diefem in Aehnlichkeit zu brin
gen. Selva selvaggia ift eine fpielende Nachahmung 
des lateinifchen filva nemorofa oder ßlvofum nemuS' 
Das Bey wort, im Deutfchen nicht ausdrückbar, hat 
Hr. K. in der erften Arbeit recht gut durch wild 
wieder gegeben. Der Dichter fährt nun alfo fort:

V- 8- Ma. per trattar del ben , ch’ ivi \trovai, 
Diro deW allre cose, ch’ io v*  ho «Corte.

Doch um vom Heil, das dort ich fand, zu fprechcn 
Red’ ich von andern Dingen, die ich da währnähm.
Der erfte Vers ift untadelig. Eine verftändig® 

Wortftellung hat ihn vor dem Verfallen in Prof®, 
was fonft oft gefchieht, bewahrt, und dem fignifica- 
tiven dort (vi) in der rhythmifchen Reihe den g®*  
bührenden Platz verfchafft. Aber der zweyte! D*  
ihm find die Sylben nicht einmal gezählt; denn 
ift um eine zu lang. Doch möchte diefe noch hin- 
gehen, wenn fie nur gewogen worden wären. Ma® 
hätte dann nicht die Pein, den Ausgang währnäh^ 
ganz dem Ohr und Verftand zuwider, währnäld*  
lefen zu müffen. Ein folches Einzwängen der WÖf' 
ter in das Versmafe unter Verletzung des Sylben' 
werthes findet, leider! nur zu oft in der ganz®11 
Ueberfetzung Statt. Durch eiae Geftaltung, W*®  
folgende: „Red’ von Anderm, das ich dä gewährte4* 
wäre der gerügte Uebelßand gehoben, und hatt® 
auch das nicht zu vernachläffigende da feine recht® 
Stelle erhalten.

(Die Ywrtfctawkg folgt im Stück«.')
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SCHÖNE KÜNSTE.
Be£linj Enslin’fche Buchhandlung: Die göttliche 

^Miodie des Dante Alighieri, metrifch überfetzt 
nebft beygedrucktem Originaltexte mit Erläute
rungen und Abhandlungen herausgegeben von 
Auguß Kopifch u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Reeenjioni) 

Die zweyte Ausgabe lautet alfo:
Doch um vom Heil, das ich da fand, zu fprechen 
Meld’ andre Ding’ ich, die ich dort erblicket. *
Der erfte Vers gegen den früheren gehalten 

ift in Hinficht der Wortftellung eine Vprfckl' ® ’
Der zweyte überfchreitet zwar Xt Ä 
tSV/rA <J"rchUebellaut dasOhr? Ge^“ 
Gefühl Geh (träumen dahs "n^bil<i",fte
ftnnd «oi • j oen> Dann ift es auch für den Ver- 
Sirn , das ^g’^b nothwendige Futurum
2 ad ausgedrückt zu finden. Es mit einem red'*  
müh er me^ abzuthun, zeugt von wenig Be- 

•• en. ’mNaehbilden. Bey geringem Nachdenken 
wäre dem Ueberfetzer vielleicht Folgendes in die Fe
der gelaufen: „Werd’ ich von anderm dort Gefeh- 
5'" ‘precbei»«, oder auch: „Werd’ ich, was And’res 

fjh’ 7za.h,en (berichten)“ Zu dem kommt 
auch der durch eine Flickfylbe gewonnene weibliche 
Ausgang, erblicke/, hier nicht wieder zum Vor- 
fchem. Auf welche Weife Dante in den Wald 
gerathen, kann er nicht angeben; denn

Che lr^Ta ^en sonno in su quel punto, 
Che la verace via abbandonnai ’

D 4A?« TY des Schlafs um jene Stunde, 
P !a ▼erlaßen die wahrhafte Strafse.

(Als die wahrhafte Strafse ich verlaßen.
p .. man in einer profaifchen Zeile Hn. K. das
thpl die wahr hafte zur Beftimmungdes Sylbenwer-
Artikel°r’ ^J^ürd? ficherlich die, als vorfchlagenden 
Hniin#h’Ära«L bezeichnen, dann wahr, als Inhaber des 

durch die ihm gebührende Kraft zu- 
i .n dann nach dem kräftigen wahr die Sylbe 
h k a.S .Cln ?.?cbklingendes, matt abfallendes Anhängfel 
pebandein, alfo die wahrhafte. Wie ift es nun aber mög- 

c , die en von der Natur gebotenen Sylbenrhytbmus 
metoer metnfehe» Zeile fo6zo vernichten, dafs man 

a(^e den naturwidrigen die wahrhafte zu hören 
,.e omu?t • Konnte, dieles Epitheton in feinem natür- 
bchen Rhythmus nicht in den Vers gebracht werden, 
ii ™iUate einandere® feine Stelle erfet^en, und diefs 
Um defto mehr, da der denkende Deutfche an Wahr-

J. 4. L. Z. 1839. Dritter Bande

haftigkeit, als einer Eigenfchaft der Strafse, trotz 
dem verace der Urfchrift, Anftofs nehmen wird. Alfo 
vorfchlagsweife: „Als ich verlaßen hab’ die rechte 
Strafse“, oder: „Als vom rechten Weg ich abgekom
men“. Dem vorhergehenden Verfe würde .eine an
dere Wortftellung auch nicht fchaden, nämlich : „So 
voll des Schlafs war ich um jene Stunde“. — Dante 
war nun an den Fufs des Hügels gekommen, den 
Ort

V. 14. La ove terminava quella volle
Che m’avea di paura il cuor compunto.

(Da, wo fein End’ erreichte jener Abgrund, 
(Der mit .Erbangen mir das Herz zerpeinigt.

Neuere Lesart:
(Da, wo ihr End’ erreichte jene Thalkluft, 
(Die mit Erbangen mir das Herz serpeinigt.

.Welche Vorftellung von der Oertlichkeit der 
Handlung mag wohl Hr. K. gehabt haben, als er 
das Thal, durch welches bisher des Dichters Weg 
ging, Und welches, weil es fich zuletzt am Fufse 
eines Hügels endigte, der Einbildungskraft als räum
lich fortlaufend und von einiger Länge erfeheint, zu 
einem Abgrund machte? In der Umarbeitung, er
wartet man, wird diefe Phantafieverwirrung nicht 
wieder vorkommen. Aber nein; da ift, wer füllte es 
glauben! der Abgrund zu einer Thalkluft geworden. 
Aus den Elementen diefes Wortes kann für den Ver- 
ftand, hält er die darin vereinigten Begriffe zufam- 
men, nichts als ein Monftrum von Vorftellung hervor
gehen. Mochte auch die Noth des weiblichen Aus
ganges hier grofs feyn, zu folcher Abnormität durfte 
fie doch nicht zwingen. Das fatal pleonaftifche, aber 
gleichwohl in Gebrauch gekommene Wort Thalgrund 
hätte auch hier feinen gewöhnlichen Dienft, den, das 
Metrum auszufüllen, leiften können. Aber auch blofs 
rhythmifch betrachtet, bilden obige Worte nicht ein
mal den zu erzielenden Ausgang, indem ihre zweyte 
Sylbe gegen die erfte nicht matt genug abfällt, Man 
lefe fie, und frage fich, ob das Ohr befriedigt werde. 
In dem folgenden Verfe können die Worte „— mit 
Erbangen ^erpeinigt werden —“ für Lefer, welche 
fühlen, was dem Verftande in Verbis compoßtis die 
Sylben er und zer bedeuten, nicht anders als an- 
ftöfsig feyn. Wir vermuthen, was auch in noch vie
len anderen Stellen fichtbar ift, dafs Hr. Kopifch, 
unbekümmert um den logifchen Gehalt der Sylben 
er und zer, fie blofs als pigmenta gebraucht hat. 
Das Bemühen, dem Ausdruck eine poetifche Farbe 
zu geben, ift. löblich, wenn dabey dem Verftänd und 
dem Gefühl ihr Recht widerfährt; werden aber diefe



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.115 

verletzt, fo entlieht Affectation und Ziererey. Der 
Ausdruck zerpeinigt führt überdiefs auch noch eine 
Undeutlichkeit mit fich. Im erften Anlauf nimmt man 
es für die dritte Perfon des Prüfens compunge. Nur 
erft nach einem Blick auf die Urfehrift erkennt man 
es als Participium compunto mit hinzuzudenkendem 
hat. Da alfo auch diefe Verfe wiederum eine Ver
änderung vertragen, fo fchlagen wir vor: „Wo jenes 
Thal fich feinem Ende nahet, Das mir mit Bangig
keit das Herz gepeinigt.“ — Bey dem Anblick der 
von der Sonne beleuchteten Seiten des Hügels ßillt 
fich ein wenig la paura.

N. 20. Che nel Iago del cuor ndera durata 
ha notte, ch? P passai con tanta pieta. 
Die mir im Born des Herzens war verblieben (,) 
Die Nacht, die ich verbracht mit fo viel Peinigung.

Unter den genialen und wahrhaft dichterifchen 
Bildern, mit denen Dante feine Rede fchmückt, fin
det fich zuweilen auch ein barockes, wie hier laco 
del cuor. Augenfcheinlich hat er damit den auch 
dem lateinifchen lacus inwohnenden Begriff concavita, 
profondita ausdrücken wollen, und einem deutfchen 
Nachbildner mufs dabey des Herzens Tiefe, des 
Herzens Grund faft unwillkürlich in den Sinn kom
men. Der Born des Herzens ift freylich auch eine 
gangbare Metapher und noch dazu eine fehr paffende 
da, wo das Herz in einer Ideenverbindung erfcheint, 
welche die Vorftellung eines Quellens, eines Strö
mens aus demfelben mit fich führt. Aber „im Born 
des Herzens gepeinigt werden“ ift eine folche Incon- 
gruität, dafs man nicht begreift, wie Hr. K. fich ih
rer habe fchuldig machen können, und dann noch 
im zweyten Vers das Wort Pein'gungl. Warum ift 
denn, um des weiblichen Ausganges willen, ein Wort 
gewählt worden, das erft durch eine barbarifche Ver- 
ftümmelung dazu gefchickt gemacht werden mufste? 
Es konnte ja mit Qualen, Aengften, Kummer und 
dergleichen die Sache leicht abgethan werden. Jetzt 
zu dem fchönen, des Lucretius würdigen Gleichnifs:

V. 92. E come quei, ehe con lena affannata t, 
Uscito fuor del Pelago alla riva, 
Si volge all’ acqua perigliosa e guata: 
Und fo wie der, der mit erfchöpftem Odeu- 
ErUronnen aus dem hohen Meer ans Ufer: 
Sich wendet zur fahrvollen Flut und flieret:

Die frühere Lesart ift gaffet: Zuerft ift hier 
die unrichtige Interpunction der Urfehrift zu bemer
ken. Hr. K. conftrnirt, wie der Anblick lehrt, con 
lena affanatd si volge; der Natur aber nach, und 
alfo auch nach der Logik, mufs con lena aff an ata 
uscito als zufammen gehörig gedacht werden. Dann 
ift auch in einzelnen Zügen die Urfehrift nicht finn- 
und naturgetreu nachgebildet. An fich fchon ift er- 
fchöpfter Odem ein bedenklicher Ausdruck, indem 
der Begriff erfchöpft werden, auf das Athmen oder 
'Athemhoieri übergetragen, mit der Natur diefes ani- 
malifchen Actes wohl fchwerlich verträglich ift. Zu 
dem kommt noch, dafs auc|i affannata keine Ver- 
anlaffung zu diefem Epitheton giebt, fondern die 
Ang ft, die Bangigkeit, die Beklemmung des Ath-
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men» andeutet Bey uscire fällt einem unwillkürlich 
das Horaz’fche enatar*  ein. Will man es durch entrin
nen ausdrücken., fo fragt fich, ob aus dem Meer 
entrinnen, oder dem Meer entrinnen gleichbedeutend 
fey. Auf jeden Fall hätte vom Meer das unnütze 
Beywort hoho entfernt bleiben follen. Endlich ein 
Wort über guata. Blickt wobl ein uscito auf den 
Ort der eben überftandenen Gefahr mit einer Ge- 
müthsverfaffung, in der man ftiert, oder mit aufge- 
fperrtem Munde wie ein Badaud, der gafft? nein, 
er fchaut, und mit diefem Schauen ift verbunden ein 
Ueberdenken, ein Betrachten, wie aus der zweyten 
Hälfte des Gleichniffes erhellt — a rimirar lo passo. 
Nun noch etwas den Rhythmus Betreffendes. Ob das 
Wort fahrvoll überhaupt deutfeh fey, und dem Ver- 
ftande als ein verftiimmeltes gefahrvoll geboten wer
den könne, mag dahin geftellt bleiben. Seine Quan
tität aber ift unftreitig führvoll; denn nach dem 
Druck auf die Hauptfylbe erklingt die folgende, fey 
fie auch noch fo buchftabenreich und breit an Um
fang, als ein‘fchwächliches Anhängfe!. Hn. K. fcheint 
diefs anders. So wie er oben wahmähm betonte*  
ebenfo hier fahrvöll, fo dafs man die Worte in dem 
letzten Vers, die in einer profaifchen Zeile Jeder- 
maa zur fährvoltSn Flüt lefen würde, jetzt, ins 
Metrum gebracht, gerade im entgegengefetzten 
Rhythmus zür fährvöllen Flat jq hören bekommt? 
Warum Ichrieb Hr. K. nicht’ gefährVchen Flut? 
Trotz der zu gewagten oder auch unerlaubten Elifion 
ift es dem verftümmelten und falfch betonten fahrvöll 
vorzuziehen. Den befprochenen. Uebelftänden könnte 
vielleicht alfo abgeholfen werden.: „Und fo wie der, 
der, mit beklemmtem Odem- | Herausgefchwommen 
aus dem Meer ans Ufer, | Sich wendet zur gefährl’- 
ehen Flut und fchaut:“. Da aber die zwey an ein
ander ftofsenden der das Ohr beleidigen, und das 
zweyte der, wegen der nothwendigen Interpunction 
fo abgeriflen daftehend, der ganzen Zeile, wenn 
nicht eines der der befeitigt wird, ein zerhacktes 
Anfehn giebt, fo wird der erfte Vers wohl beffer alfo 
lauten: „Und wie ein Menfch, der, unter bangem 
Athmen u>f. w.“ Nebenbey wird auch lena affannata 
durch banges Athmen finngetreuer ausgedrückt. Die 
zweyte Hälfte des Gleichniffes lautet dann alfo:

V. 25. Cosi Vanimo mio>, ch^ancor fuggiva, 
Si volse ^ndietro a rimirar lo passo, 
Che non lascid giammai persona mva.
So wandte fiebmein Geiß5 noch immer fliehend > 
Zurücke, zu betrachten jene Stralse, 
Die Keinen je lebendig bleiben iaflen.

Beym Lefen des zweyten Verfes wird man eben 
nicht angenehm afficirt. Da lieht und hört man dem 
fonft überall nur in zwey Sylben kräftig auftretenden 
zurück das widrig nachhinkende e an die Ferfe ge
heftet. Und warum ? _Um zwey Jamben zu erzielen, 
dergleichen man nie in einer rhythmifchen Zeile an
treffen tollte, nämlich zurück — e, zu. Im dritten 
Verfe tritt dem Verftande ein wunderliches Ding ent
gegen, nämlich eine Strafse, die die Leute tödet; 
denn das heifst doch wohl — die Keinen lebendig
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Safst. Wie Hr. K. einen fo fonderbaren Gedanken 

“er Urlchrift habe finden können, war uns lange 
h t •• *.  Endlich fand fich der Schlüffel dazu. 

Jar nat nämlich, was freylich zu verwundern ift, den 
ext grammatifch falfch aufgefafst. Das Relativum 

erfchien ihm alsNominativus, das Verbum lasciare 
nahm er im Sinne des lateinifchen Jinere, und von 
diefem dann liefe er perfona viva als Accufativus ab
hängig feyn. Und fo kam denn wirklich eine via zu 
Stande, quae neminem vivum finit. Wäre aber 
Hn.Ä. fühlbar gewefen, dafe hier lasciare, wie dort 

er . rühmten Stelle lasciate ogni speranza, die 
eaeutung relinquere in fich fchliefee, fo würde fich 

, und perfona viva gerade im umgekehrten 
Verhaltnife dargeftellt haben, und es wäre eine Strafee 
herausgekommen, quam nemo vivus relinquit, oder 
Jojpes egreditur, weil hier das Meer zu denken ift. 
Demnach find obige Verfe alfo zu verändern: „Zu
rück , um jene Strafee zu betrachten, | Die nie ein 
Menjch lebendig hat verlaßen.“ In der erften Aus
gabe war lo passo überfetzt das Vergangne was 
unbegreiflich ift; und der darauf folgende Ver<? lan 
tete: „Das nie lebendig liefe irgend Jemanden“

V. 28. Poi eh’ ebbi ripo^to ü corpo f 
Riprest-via per la piaggi^™ ’*

den miiden Körper, 
er 1C“ den Weg am wüften Hanget 

aJs den müden Leib ich ausgeruÄe#, 
( m wieder ich den Weg am öden Strande.

nifrh ^ers ^er neuen Ausgabe ift tech-
Den wohlklingenden Ausgang 

ohrwidrio^* 1 6 ’ durch ein eingeflicktes e
Und nnnb £evv°rdene ruhet nicht verdrängen follen. 
oder Th^Lif^rt^ ^le °^en als Abgrund
S vS ^ verwirrt auch hier Hn K. det Le- 
er Piaa^in UI-g V<?H ^er Scene der Handlung, indem 
Mal einen einen w^ße^ HanZ, Aas andere
Lesart ffelan^ Strand feyn läfst. Bey der erften 
^Higen Vor^noch fo ziemlich zu einer all
zierten Han<rp?n^'> wenn man an die Stelle des ge- 
fetzt, und diefen d'" Mlürlich™ Ausdruck Abhang. 
der Wanderer „Ä. verwandelt; denn
Schreitet von V an « / HQ$els angekommen, 
Abhang fich . wer aber an einemzum Hinnka .e^n^» UQd weiter will, mufs fich 
derer nicht bequemen. Wer alfo den Wan- 
fondern Vn einem„ Abhangs wo es niederwärts, 
denkt, erhruln^F wo es aufwärts geht, fich
taufchung (L richtige Vnrftellung. Diefe Vdr- 
hart, aber d^ .orte und Begriffe ift freylich etwas 

’^ens nöthigt d-euJz'Se Mittel zum Verftändnife. Uebri- 
m anderen Stell*  Ungenauigkeit des Ausdrucks auch 
neuere Lesart Gh Zu e*nem ähnlichen Procefe. Die 
Dante feinen vv er’ der öde Strand, an welchem 
glypha vor , i?$ ^°rtfetzt, ift eine wahre Hiero- 
Benn er ° ’elc'',er der Verband völlig rathloa fleht, 
ebne cu ®6eh einem Flufs oder See um,
■016 Seen T oder Ufer nicht denkbar find.
d*r.  Lin Ö indhing aber bietet nichts dergleichen

1 aus diefer Verwirrung der Ortsvorftellung ner- 

auszukommen, giebt.es keinen anderen Weg, als den 
der Conjectural - Kritik, wie fie an dem verdorbenen 
Text eines alten Schriftftellers geübt wird. So wie, 
dort der Abfehreiber, hat hier der Setzer einen Feh
ler begangen. Wir fchlagen alfo vor ftatt Strand 
zu lefen Rand. So hätte man, was freylich immer 
noch kein recht treffendes Bild ift, einen Rand des 
Hügels gewonnen, an welchem der Wanderer ange
langt war. Nun ift noch auf den erften Vers auf- 
merkfam zu machen, der durch eine unerhörte Red*»  
weife den Genius der deutfchen Sprache verletzt. 
Hr. K. gebraucht das Verbum neutrum ausruhen als 
Tranfitivum, und läfst, ohne eine Pein für das Gefühl 
der Sprachrichtigkeit daraus zu fürchten, Dante vor 
fich Tagen — ich habe den müden Körper ausge
ruhet. Demnach wären die beiden Verfe alfo zu ver
ändern : „Drauf, als den müden Leib ich ruhen 
hffen, | Nahm wieder ich den Weg am öden Randel 
Aber damit ift das grammatifch richtige und topo- 
graphifch klare Verftändnife des zweyten Verfes im
mer noch nicht gewonnen, weil des Ueberfetzers un
richtige Vorftellang von piaggia beybehalten worden. 
Diefes Wort bedeutet hier nicht Hang oder Anhöhe, 
fondern, wie oft in der Dichterfprache, einen Ort 
oder Gegend, und hier (la volle) das Thal, durch 
das der Wanderer bisher gegangen, und an deflen 
Ende, weil ein Hügel es fchfofe, er Halt gemacht 
hat, und die zurückgelegte Strafee überfchaut^ — 
eine Localität mit Recht diserta benannt. Was nun 
der Wanderer, nachdem er durch Ausruhen Kräfte 
gewonnen, that, war riprese via, er trat den Weg 
wieder an per la piaggia diserta in der wüften Gegend, 
in die er gerathen war. Aber jetzt geht der Weg nicht 
mehr gerade aus, in horizontaler Richtung, fondern, 
weil das Thal gefchloflen, aufwärts fleigend, wel
chen Act Dante in dem gleich darauf folgenden 
Verfe methodifch-naiv alfo fchildert: -SY ehe yl pie 
fermo sempre era 'l piii basso. An Hügel oder An
höhe bey piaggia zu denken, läfst auch fchon fein 
Epitheton diserta nicht zu. Wie hätte Dante eben 
den Hügel hier wüfi und wild nennen können, den 
er vorher (V. 16 u.17) fchön von der Sonne beleuch
tet fah, bey deflen Anblick feine Angft unten in dem 
wüfien Ort, wo er fich befand, ein wenig fich ge- 
ftillt hatte, und auf den hinauf zu gelangen, jetzt 
fein Trachten war? Demnach wird der zweyte Vers 
alfo lauten: „Setzt’ fort den Weg ich in der öden 
Gegend“ oder: „Trat wieder an den Weg ich in der 
Wildnifs“ Hier alfo ift noch nicht vom Hügel die 
Rede, wohl aber gleich darauf im Verlauf der wie
der angetretenen Reife; denn da heifst es — ed 
ecco, quasi al cominciar dell' erta. — „Dsfelbft 
nun“, erzählt Dante weiter, „hat ein Panterthier den 
Weg mir alfo vertreten, Ch’ i fui per ritornar piü 
volle volto. „Dafe mehrmals ich geivendet war zur 
Umkehr.“ Diefer Vers bat zuerft einen fatalen Rhyth
mus wegen des durch Umkehr gebildeten Ausganges. 
Dann giebt ihm die den romanifchen Sprachen eigene 
Wortfolge ein undeutfehes Anfehen und zugleich 
den Klang von Profa. Eine Wortumftellung kann 

giebt.es
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dem Uebel abhelfen: „Dafs mehrmals ich zur Um
kehr war gewendet.“ Nun aber darf i fui volto 
nicht als Paffivum, ich bin geivendet worden, fon- 
dern mufs, converfus fum, als Medium, ich habe 
mich gewendet, ausgedrückt werden. Demnach noch 
eine Veränderung: „Dafs mehrmals ich zur Umkehr 
mich gewendet.“ — Die Tageszeit, wo das Aufftei- 
gen gefchah, ift in folgenden fchönen Zügen ge- 
Ichildert:

V. 37 — 40. Temp’ era dal principio del mattino , 
E’l sol montava in su con quelle stelle, 
CH er an con lui, quando l'amor divino 
Mosse da prima quelle cose belle;
Es war die Zeit des Morgenanbeginnes, 
Auch ßieg die Sonn’ empor mit jenen Sternen, 
Die bey ihr waren, als göttliche Liebe 
Zuerft beweget jene fchönen Dinge;

Wie Vieles findet fich hier in dem engen Raume 
von vier Zeilen beyf^mmen, worüber man mit Hn. K. 
^u rechten hat! Mit Anbeginn drückt der Deutfche 
das uranfdngliche Entflohen, primam originem, der 
Dinge aus, und einzig in diefem Sinne wird es vom 
Verftande aufgefafst, und vom Gefühle empfunden; 
daher es denn auch nur in der abfoluten Phrafis von 
Anbeginn, oder, mit Welt gepaart, vom Anbeginn 
der Welt, gebräuchlich, und das Synonymum von 
Urjprung ift. Der Anbruch oder auch der Beginn 
des Morgens ift fprachrichtig, der Anbeginn aber 
eine fchreyende Anomolie, die Hr. K. ficherlich ge
fühlt, aber in der Noth des Metrum fich erlauben 
su können geglaubt hat.; denn der Morgenanbeginn 
pafst fehr gut in die rhythmifche Zeile, und liefert 
noch dazu in feinem durch das dienftfertige e ge
dehnten Genitiv — ginnes die dem weiblichen Aus- 
§ang nöthige Sylbe. Derfelben Noth ift ebenfalls 

as unbegreifliche auch am Anfang des zwey- 
ten Verfes zuzufchreiben. Dante fagt: Es brach der 
Morgen an, und die Sonne flieg empor, e il sol 
montava. Die Ueberfetzung läfst es zwar ebenfalls 
Morgen werden, bemerkt aber dabey noch, dafs 
auch die Sonne aufging, alfo ein Etwas, das beym 
Morgenwerden fo gelegentlich und nebenbey mit 
vorkam. Auf diefes finnwidrige auch ift Hr. K. nur 
gerathen, weil und nach der Anlage der Verszeile 
nicht zu brauchen war. Der dritte Vers ift in der 
ürfchrift, wie unzählige andere, freylich nur ge
wöhnliche oratio pedeftris, klingt aber unferem deut- 
fchen Ohre in feinen fremden, wohllautenden Tönen 
immer noch angenehm. Eine wörtliche Uebertragung 
ins Deutfche jedoch verträgt er nicht; denn fonft 
kommt ein Vers heraus, wie der obige, deffen erfte 
Hälfte „die bey ihr waren“ an Mattigkeit und Dürre 
nicht ihres Gleichen hat, und in deffen zweyter dem 
Ohr, ftatt des naturgemäfsen Rhythmus als göttliche, 
der widerfpenftige als göttliche aufgenöthigt wird.

Und nun im letzten Verfe das Wort beweget. Von 
dem fatalen e, als Versftütze eingeflickt, wollen wir 
nicht mehr fprechen. Aber diefes beweget hat auch 
in feiner grammatifchen Form, wie oben zerpeinigt, 
einen Uebelftand. Es läfst im erften Anlauf unge- 
wifs, ob er es als die dritte Perfon des Präfens oder 
als Participium mit dem unterdrückten Auxiliäre hat 
zu nehmen habe. Sollte einmal muovere mattwörtlich 
durch bewegen wiedergegeben werden, fo hätte Hr. 
K. der Klarheit wegen und ebenfalls mit dem Ge
winn von drey Sylben bewegte oder bewegt hat fchrei- 
ben können. Um die fo eben befprochene Stelle 
nicht in ein gar zu profaifches Gewand einzukleiden, 
und um fo fchwach, als wir es vermögen, eine An
deutung zu geben, wie Andere die Verbefferung 
weiter treiben können, fchlagen wir Folgendes vor: 
„Es war die Zeit.des angebrochnen Morgens, | Und 
hoch flieg auf die Sonne famt den Sternen, | Die 
fie begleiteten, als Gottes Liebe | Zuerft fich regen 
liefs die fchöne Welt.“ Wenn irgendwo der Gedanke 
mit einem männlich kräftigen Schliffs fich endigen 
mufs, fo ift es in gegenwärtiger Stelle; daher alfo 
— die fchöne Welt. Wem’s anders fcheint, der fetze 
dafür — das fchöne Weltall. — Das Pantherthier 
mit fchön geflecktem Leibe hatte in dem Wanderer 
Anlafs zum Hoften gegeben;

V. 44. Ma non si, ehe paura non mi desse 
La vista, ehe m’ apparve d’un leone.
Doch alfo nicht, dafs mir nicht Furcht gegeben 
Die Schau, die mir da ward von einem Löwen.

Hier ift wieder eine der vielen Stellen, wo die 
Ueberfetzung in matte und noch dazu gezierte Profa 
verfallen ift, weil nicht erwogen worden, ob Rede
weilen der Ürfchrift, wörtlich übertragen, in diefer 
Form auch dem deutfehen Gefühle zufagen können. 
Phrafen, wie — einem Furcht geben — eine Schau 
wird mir — follten nie einem deutfehen Lefer gebo
ten werden. Zu dem ift im zweyten Verfe der Text 
mifsverftanden, und grammatifch falfch conftruirt 
worden. Offenbar findet fich hier eine dem Dante 
fehr gewöhnliche Worttranspofition , in Folge welcher 
der Genitivus durch einen Zwifchenfatz von feinem 
Regens entfernt zu flehen kommt, und es mufs con
ftruirt werden la vista d'un leone, ehe {il quäle} ap
parve, der Anblick eines Löwen, der erjehienen, 
oder eines erfchienenen Löwen. Hr. K. aber con- 
ftruirte la vista, ehe {la quäle) m', apparve d'un 
leone, und dacaus entftand denn feine Schau, die 
fich von einem Löwen her darbot, von einem Löwen 
herkam, durch einen Löwen vor die Augen gebracht 
wurde. Die ürfache feines Verfehens ift dip fchlecht 
beforgte Interpunction des Textes in den gangbaren 
Ausgaben.

{Die Fortfctsung folgt im nüchfian Stücke.)
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SCHÖNE KÜNSTE.
Berlin , Enslin’fche Buchhandlung: Die göttliche 

Aomodie des Dante Alighieri, metrifch überfetzt 
ßebft beygedrucktem Originaltexte mit Erläute
rungen und Abhandlungen herausgegeben von 
Auguß, Kopifch u. f. w.

(Fortjetxung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 
Wh- haben folcher Ausgaben drey vor uns liegen, 

und in jeder ift nach apparve das eine falfche Con- 
«ruction verhütende Komma ausgelaffen. Fehlt aher 
diefes, fo wie es denn oben im . j • Ueberfetzung fehlt, fo muf® 1®’“ nnd » d« 
grammatifchem Sinn beo-aht. I r^n erPret ”nd nllt 
fey von Hn. K. die Urchrif Jf^r ¥e™ulhen> “ 
bene Weife anfgefafst « A auf„le obf“ a"£«§*'  
Furcht gehen nW worden- Demnach, um das 
Srhm, m u. “as gezierte es wird mir eine 

/•U yermeid«n, fchlagen wir Folgendes vor: 
dak nicht Furcht mir hätt’ erregt— 

Anblick eines Löwen, der mir erschienen“ oder 
d ..n ich gewahrte.“ — Die Art und Weife, wie

1 ihm entgegenkam, fcbildert Dante alfo:
V. 46. Questi parea, ehe contra me venesse 

Con la test’ alta (,) e eon rabiosa fame , 
ehe parea, ehe l’aer ne temesse.

Derfdbe fehlen, als kam’ er mir entgegen, 
j-asHaupt erhoben und mit grimm’gen Hunger (;), 
00 dafs es war, als wenn die Luft ihm zitfre.

Unten V*"  fin^en w*r *n ^aer ^eme,> ßanz ähnlich dem 
0-pninlißni. WJforkommenden il sei tace, einen jener 
und d’ $“ge, die im Dante fo oft überrafchen, 
’ieh\U,k^n Erkl-ern des. Longinus zu nachträg- 
Um, ?ey^Pi®ien dienen können. In der Ueberfe- 
lich nn k drehten wir, ift die Stelle weder fprach- 
fis ef^ pfychologifch richtig ausgedrückt. Die Phra- 
oderiu^ zittern würde in einer begeifterten Ode 
ipiO.Dithyrambus von unvergleichlicher Wir- 
die lieh in’ ]Wenn es gälte, eine Perfon zu malen, 

die zwey erfien Verfe fchlagen wir alfo kurz folgende 
tiaitc vxuc -- _____, vor; «Und eine Wölfin, die mit jeder Gier | Gefcftwän-

^uftanae e’iner mit Angft verbünde- gert fchien trotz ihrer Magerkeit.“ Wer einen weib- 
r'v,,-n ■ - ... « • liehen AuSgang will, der fetze — trotz ihrem magern

> Leibe.“ Noch eine andere Lesart wäre: „Und eine
oen ünterwi*  ? Zu«ande einer mit Angft verbunde
nen ffetreniik $^eit und Ehrfurcht einem Gewalti- 
demnach anr^ .befindet. In diefem Zuftande wäre 
gewefen h,er d*e  Luft dem Löwen gegenüber 
VrCchrift richtig den Worten zi^ertevihcm 
etwas j ^gedrückt wäre. Aber diefe fagt
’enmalfnd nA5d7eS‘ Zuerft drückt temere^ .
Und nSü; nd der Nation gemäfs, hier nicht mehr 
/cArOcA.Vdsrwen‘ger, als das Angft haben, das Er- 
h&ifah .^v Luft aus- Alfo fchon als pfycho- 
j A Unrichtiger Ausdruck kann zittern hier nicht

1839. Dritter Band,

Statt finden, aber auch aus fprachlickem Grund ift 
es unzuläffig. Denn Zittern, als ein Zuftand der 
Luft, würde, wie es hier doch gefchehen follte, nicht 
in moralifcher, fondern in phyfifcher Bedeutung ver- 
ftanden werden, weil der Ausdruck die Luft zittert 
im Deutfchen einzig nur die durch irgend eine ge
waltige Urfache entftandene Vibration derfelben be
zeichnet. Nun ift aber noch befonders auf die Rela
tivpartikel ne zu achten. Hr. K. bezieht das darin 
enthaltene lo auf den Löwen, und läfst demnach die 
Luft diefem gegenüber in dem Zuftand des Zitterns 
feyn. Aber diefes ne ift ja fprachlich nichts Anderes, 
als das franzöfifche en, das englifche tkereof, das 
Deutfche darüber, und weifet zurück auf die ganze 
Handlung, auf das Hcrankommen des Thieres con la 
testa alta etc, Diefes erfchreckt die Luft, macht ihr 
bang, darüber geräth fie in Angft. Demnach würde 
das. ihm zittre alfo umzufchaßen feyn: „So dafs es 
fchien, dafs drob die Luft erjchrecke — dafs drob 
die Luft fich fürchte.“ Sicherlich würde Hr. K. ehe 
Vaer ne temesse richtig begriffen haben, wenn er 
fich die Worte ins Franzöfifche überfetzt hätte — 
que fair s'en epouvantat. — Nächft dem Löwen gab 
cs noch eine andere Erscheinung.

V. 49. Ed una Lupa, ehe di tutte brame 
Sembiava carca (,) con la sua magreasa 
E molte genti fe  gia viver grame. 

Und eine Wölfin die mit allen Gieren 
Belaßet fchien (,) bey aller ihrer Dürre, 
Und vielem Volk das Leben fchon verkümmert.

*

Bisher haben wir immer die Ueberfetzung einer 
Analyfe unterworfen, um dadurch unfere vorgefchla- 
genen Veränderungen zu begründen. Von nun aber 
toll diefs, der Raumerfparnifs wegen, weniger oft und 
nur bey Stellen, wo es nöthig ift, gefchehen, im Ver
trauen, der Lefer werde die Gründe der noch fer
neren Veränderungen ohne unfer Zuthun fühlen. Für

Wölfin, die von all’n Gelüften — Zu /trotzen fchien 
bey aller ihrer Dürre.“ Der letzte Vers dann: „Und 
Kieler Leb'n in Kummer fchon gebrachte Diefe 
Beftie lähmte dem Wanderer die Glieder.

V. 53. Con la paura, cK uscia di sua vista.
Mit Bättgnifs, die von ihrem Anblick ausging.

Diefe Zeile ift die mattefte Profa. Um mittelft 
Wortumftellung nur einigen jambifchen Rhythmus hin
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ein- und die Bangnifs herauszubringen, lefe man: 
„Durch Angft,. die aus von ihrem Anblick ging;“ 
oder mit weiblichen Ausgang : „Die her von ihrem 
Anblick rührte.^ Das Thier nun, fagt Dante, trieb 
von der lichten Höhe, zu der hinauf zu fchreiten 
ich verfuchte, mich wieder in die Andere Tiefe zu
rück, mi ripingeva lä dove *1  Sol tace. Und in die
fem Moment erscheint ihm der von Beatrice gefendete 
Führer.

V. 61. Mentre cV i’ rovinava in basso loco, 
Dinanzi agli occhi mi si fu offerto, etc. 
Indem ich da (?) verfiel (?) zur niedern Stätte (?) 
Ward vor die Augen Einer mir geftellet, u. f. w.

Der Lückeabüfser da (dafelbft) ift finnftörend; 
vielleicht nun. Eine unerhörte deutliche Phrafis ift 
verfallen zu — rovinare in; mit welchem Worte, 
lateinifch retro ruere . dazu noch Eile und Schre
cken ausgedrückt wird. In der Urfchrift nimmt man 
kaso loco als Bezeichnung des Thales willig hin. 
Zwifchen dem vorhergehenden poco und dem fol
genden fioco vermittelt es den reimenden Dreyklang; 
aber in einer reimlofen Nachbildung ift niedere Stätte 
doch gewifs nicht leicht zu ertragen. Befler viel
leicht lautete der Vers alfo: „Indefs zurück ins Thal 
ich wieder flürzte, Ward vor die Augen u. f. w.<6 
Die ihm erfchienene Perfon redet Dante alfo an:

V. 65. Miserere di me, gridai a lui,
Qual ehe tu sii, od ombra, od uomo certo. .
Erbarm’ dich mein, fchrie ich zu ihm hinüber,t 
Wer du auch fey’ft, ob Geilt ob Menfch in Wahrheit.

Wiederum ein unbegreifliches Mifsachten der 
Scene! Ift denn hier der Erfchienene etwa durch ei
nen Strom oder fonft einen Zwifchenraum von Dante 
getrennt, dafs diefer zu ihm hinüber fchrie? Zu dem 
ift gridare hier das lateinifche implorare. Verbeffern 
wir alfo: „Erbarm’ dich mein, rief flehend ich ihn 
an.“ — Der Angeredete giebt fich dann als Virgilius 
zu erkennen, dem aber hier Verfe in den Mund ge
legt werden, die des Dichters der Georgica nicht 
würdig find; zum Beyfpiel: „Ich lebt’ in Rom unter 
Auguft dem Guten. — Ich war Poet und fang von 
dem gerechten — Sohn des Anchifes, der von Troja 
herkam — Nachdem das ftolze Ilion verbrannt war.“ 
Hier mufs man, um iambifchen Rhythmus zu halten, 
Unter und Sohn des dem Ohre bieten. — Seinerfeits 
fragt nun auch Virgil:

V. 76. Ma tu, perche ritorni a tanta noja? 
Perche non sali il dilettoso monte ?
Doch du, warum kehrfi du zu Polcher Plage? 
Warum erfteigft du den glückfel'gen Berg nicht?

Im erden Vers wird der Verftand gepeinigt durch 
Vorentbaltung des unerlässlichen zurück, und im zwey- 
ten das Ohr, indem der gehaltlole vörfchlagende Ar
tikel den unverdient zu einem gewichtvollen den ver- 
ftärkt, und hinter ihm dann das intenfive, ton volle 
glück in ein mattes glück abgefehwächt wird. Pro- 
fodieverletzungen , wie hier den glück, kommen 
leider in deutfchen Verfen in greuelhafter Anzahl 

vor. Zu dem ift dilettoso durch glückleWg an fich 
fchon, und dann noch befonders als Gegenfatz von 
noja, der wüßen, ekeln Tiefe, unpaffend ausge
drückt. Verändern wir demnach: „Doch du, warum 
zurück zum ekeln Thäle? Warum erfteigft du nicht 
die wonrige Höhe?“ Nach dem Dante den Virgil er
kannt , und als onore e turne degli altri poeti apo- 
ftrophirt hat, fährt er entzückt alfo fort:

V. 83. Vagliami fl lungo studio (,) e 'l grand? amore, 
Che m’ han fatto cercar lo tuo volume. 
Vergilt mir langen Eifer, groPse Liebe, 
Die deinem Buch mich nachzufpüren trieben.

Nach dem Sinn des Ausdruck» einem Buche nach- 
fpüren müfste man vermuthen, dafs Virgils Gedichte 
in der damaligen Zeit irgendwo verborgen gewefen 
waren, und Dante ihnen auf die Spur zu kommen ge
trachtet habe. In diefer Vermuthung wird der der 
Literatur unkundige Lefer noch durch die Phrafis 
Ter gilt mir den Eifer, im erften Vers, beftärkt; 
denn in diefen Worten erfcheint Dante als einer, der 
den Virgil für das Verdienft, feine Gedichte aufge- 
fpürt und zu Tage gefördert zu haben, um eine Be
lohnung anfpricht. Da hätten wir denn in den zwey 
Verfen derUeberfetzung einen Gedanken ausgedrückt, 
von dem in der Urfchrift auch nicht die mindefte 
Spur anzutreffen ift. Den MifsgrifT in cercare 
kann man fich allenfalls noch erklären. Diefes Wort 
hat hier die fubtile Bedeutung von fcrutari, exami- 
nare, durchforfchen , durchfpähen, in etwas ein
dringen. Hr. K. aber nahm es in der am meiften 
gangbaren von quaerere, inquirere, indagare, auf- 
fuchen, nachforfchen, nachfpüren, nicht achtend, 
dafs der Ausdruck einem Buche nachfpüren zu dem 
oben erwähnten Sinn führen mufs. Ganz unerklär
bar aber ift, wie Hr. K. aus vagliami den Sinn 
vergilt mir herausholen konnte. Es ift nicht zu glau
ben, dafs er vaglia für den Imperativ oder Con- 
junctiv fec. pers., valere, als vergelten bedeutend, 
für ein Terbum activ. und studio e amore für den 
von ihm regierten Accufativ gehalten habe, obwohl 
der Ueberfetzung nach es alfo fcheinen könnte. Doch 
laden wir das Grammatifch-Spracbüche einftweilen da
hin geftellt feyn. Ein Augenblick von Ueberlegung 
reicht fchon hin, zu erkennen, dafs der erfte Vers 
ganz etwas Anderes, als das von Hn. K. Gefundene 
enthalten mülle. Zuerft ift es an fich fchon unmög
lich, dafs Dante, auch wenn er wirklich Virgils Ge
dichte aufgefunden und dadurch zu feinem Ruhme 
beygetragen hätte, jetzt beym erften Zufammentref- 
fen und gleich nach der freudigehrenden Anrede mit 
feinem Verdienfte herausrücke, dafür Vergeltung ver
lange, und fo den Virgil in die Stellung eines Ver
pflichteten und fich in die eines Woblthäters bringe. 
Und dann zeigt ja noch dazu die weitere Rede Dan
te s, dafs er es ift, der Wohlthat empfangen habe. 
Er nennt Virgil feinen Meißer, fein Torbild, die 
einzige Quelle, aus der er den fchönen Stil ge- 
fchöpft, um deflen willen ihn die Mitwelt fo fehr 
ehre. Was ift denn nun der Sinn der beiden Verfe? 
Zuerft find fie ein Ausruf — halb Freude, halb
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unfcb, und nach volume muf« ein ! ftehen. Nach- 
ja™ a f In dem Erfchienenen den Virgil erkannt, 
mif i er^reut, dem Studium der Gedichte deffelben 
k i anßern Eifer und grofser Liebe obgelegen zu 
fii en <fercaref und dadurch bereits mit ihm in gei- 

> Ser Dekanntfchaft zu Rehen. Zugleich wünfcht er, 
a,s rJe^ri kii®r und diefe Liebe ihm jetzt fromme 
nd Heil bringe (valere), nämlich den Virgil ihm be

freunde , und zum Bey Rand in feiner Bedrängnifs ge- 
nrngt mache Mit den Worten vagliami lo studio etc, 
lilr Vr den Wunfch aus, dafs diefes gefchehe.

.?r F .. r.s w*rd augenblicklich verftanden, wenn 
., . n lateinifch iiberfetzt—juveime oder profit 

4 ftudium et magnus amor, qui impu-
etc. Ein üebelfiand in obiger Verdeutfchung ift 

auch noch, dafs den Subftantivis Eifer und hiebe 
der hier unerläfsliche beftimmte Artikel der und die 
nicht vorgefetzt ift. Eher durften in der Noth des 
Verfes die alltäglichen Epitheta unausgedrückt <rG- 
latTen werden; wie diefe denn auch in der von L 
vorzufchlagenden Veränderung ausfallen ind -S 
emftweilen nur den Sinn zu treffen fnrht ''^5 
- „^frommen mir der Sr 
die mich getrieb’n in deinem Rn l Un dle Liebe, || 
„dafs ich dein Buch durrhf Zu. ^Pa^en“ oder: 
ftatt mög' frommen mir Vielleicht könnte,
fegnet fey, oder AehnP h ÖUCh werden : £e-
das den Uw ähnliches. — Der Vers, wo Dante 
fchaft wünfcht Vert^tende Thier fich vom Hals ge- 
ift alfo verdeutfcht • iw 61 fa^°r° Sag^\ ~ 
voller Weifer “ ™n °nen rlno x- ”,er dl, um eine Sylbe zu gewm-

die Unze,ftge o eingeflickt worden, und daduroh, 
wid^rftr ,najirgemälsen Rhythmus ö rühm: der ohr- 
Rehon -1 end? ° rühm entftanden. Statt diefem mufs 
vorh k ’ j “ ici ift zurückweifend auf besti.a im

Vergehendem Vers, wo es heifst vedi la bestia da 
io mi volsi. Das vorftehende vedi nimmt Hr. K. für 

be^/in überfetzt — Schau, und dann la
Ppr? u dn^eS J^ier. Es ift aber vedi die zweyte 
^rlon des Praefens und die Phrafis lautet : Du fiehß 
t ^ 'e.r' Wu-r%n fich dann ^liefst : Hilf mir 
Rhvthmn >an dJe^es lohHelst fich mit verbeffertem 
fairt V V ° ru^mSe^r^nter Dichter. Von der Beftie 

gt Virgil unter Anderem:

nßUra ®*  malvagia e ria , 
ne mai n,on empie la bromosa voglia.

^nd hat die Art, fo bösgefinnt und grimmig, 
jy a s nimmer es den gier’gen Willen ßillet.

aber es hat die Art ift zwar wörtlich,
ift den Will*  ,und zur Charakteriftik des Thieres 
wohllautend unpaffend und eben nicht fehr
feine Zuflucht k dem ^ort mufste Dante 
glia einpn R ne®Inen, weil er zu ammaglia und do- 
^gefinnter, ”ü"d
Luft A; \v'l™mger Ari, dafs nimmer es die 
^ilde füllet — oder — die Gier, die
einft über d^ Ti7" ?er Windhund 07 veltro), der 
*ft alfo gefchildlr/r k,ommen> Ußd es verjagen wird,

V. 103. Questi non eiberä terra, nb peltro, 
Ma sapsenza e amore e virtute.
Der wird nicht Erde/pe»/en, auch Metall nicht, 
Doch Weisheit, Liebe auch und heilige Stärke.!!!

Wer nicht einen Hund, der fpeifet und virtute 
als heilige Stärke liebt, und zugleich das Flickwort 
auch wegwünfeht, dem fchlagen wir vor: „Der wird 
von Erde nicht, noch auch von Erz fich, |l Von Weis
heit aber, Lieb’ und Tugend nähren.“ Weiter heifst 
es von diefem Windhund:

V. 109. Questi la caccerä per ogni villa,
Finche Vavrä rimessa nello ’nferno , 
kä onde fnvidia prima di partilla. 
Der wird verjagen es aus allem Garten,!!! 
Bis er’s zurückgeworfen in die Hölle, 
Von wo der erfte Neid es losgetrennet.. .

Von dem Thier fagt Virgil V. 100, es gatte fich 
mit vielen anderen Thieren, und deshalb» werde leine 
Ra?e fich vermehren — molti son gh a'nimah?. a 
cui s'ammoglia, e piu saranno ancora. Diefes^ 1 hier 
nun wird fich in feiner Nachkommenfchaft überall 
verbreiten, und fein Wefen treiben, bis der Windhund 
(la caccerä per ogni villa) in allen Städten Jagd 
auf daffelbe machen wird. Zum Verftändnifs obiger 
Stelle mufste diefs vorausgefchickt werden. Jetzt zu 
einzelnen Ausdrücken. Sprachunförmig ifts, ftatt aus 
jedem Garten, zu Tagen aus allem Garten. Dann 
kann die Präpofition per nie aus bedeuten, fondern 
wie im Lateinifchen per urbes, per maria , in den 
Städten, auf dem Meere. Aus einer Sinnverfehlung 
folgt freylich die andere; wer cacciare la fera, 
das Wildjagen, überfetzt das Wild verjagen, der 
mufs per auch in aus verwandeln. Villa als Gar
ten ausgedrückt zu fehen, war uns lange unbegreif
lich. Endlich aber wurde es uns als Figura per 
Synecdochen klar. Hr. Kopifch nahm Villa im Sinne 
der Römer und Neuitaliäner. Gartenanlagen find 
natürlich ein Theil derfelben, und bilden ihre Umge
bungen. Und da nun in dielen das Thier auf ein® 
fchicklichere Weife, als in der Villa, fich aufhaltend 
gedacht werden kann, fo ift denn in der Verdeut
fchung die villa in Garten verwandelt worden, aus 
dem der Windhund es verjagen wird. Dafs villa im 
Altitaiiänifchen, wie noch heute das franzöfifche ville, 
Stadt bedeute, ift Hn. K. bekannt; denn in der 
erften Bearbeitung erfcheint es in diefer Bedeutung. 
Um defto unbegreiflicher ift die Verfchlimmerung in 
der zweyten. Des Thieres urfprüngiicher Wohnfitz 
war die Hölle. Von da hat es der Neid, dem das 
Wohl der Menfchen ein Aerger ift, zuerß (prima 
adverbialiter) zur Plage der Welt ausgefendet. Da
für aber hat Hr. K, einen erften Neid, der es von 
der Hölle losgetrennet. Verbeffern wir alfo den 
erfte Vers — „derfelbe wird in jeder Stadt es jagen“ 
und den zweyten — . Von wo der Neid zuerft es 
ausgefendet.“ Die Beftie Lupa, das Symbol ge
wißer Juafter und Begierden, hatte zu Dante’s Zeiten 
ihren Sitz in Italien, und diefeia Lande prophezeiht 
®r *n dem peltro einen Heiland. — Virgil fagt end
lich zu Dante: Fo.ge mir, ich werde dein Führer 
feyn.
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V. 114. Ä trarrotti di qiii per luogo eterno, 
Oo u  dira i le disperate strida, 
Vedr a i gli antichi spiriti dolenti, 
Che la seconda morte eiascun grida.

*

Und dich von hier durch ew'gen Raum erretten, 
Wo du vernehmen wirft verzweifelt Schreien, 
Seh'n wirfi der Vorzeit wehrvolle Geifter 
Von denen jeder ruft dem zweiten Tode.

Wie konnte Hr. K. trarre, einen geleiten, gleich- 
fam an der Hand nach fich ziehen, in retten ver
wandeln? luogo eterno mufs im Deutfchen einen 
beftimmten Artikel vor fich haben. Spiriti dolenti 
find Geifter, die klagen, jammern. Was bedeutet 
aber im Deutfchen wehrvollet „Wie kann man dem 
•mphatifchem Sehen, dem anthithetifchen Echo von 
Hören, udirai, in dem Verte eine Stelle anweiten, wo 
es Seh’n uirfi gelefen werden mufs? Belfer vielleicht 
lautete die Stelle allo: „Und dich durch jenen ew’gen 
Raum geleiten, || Wo hör'n du wirft verzweifeltes 
Geächze j| Und feh'n die vormals abgefchied’nen See
len, j| Die klagend nach dem zweyten Tode fchreyen.“ 
Dolenti haben wir in dem letzten Verfe unterzu
bringen gelocht. Weiler fagt Virgil:

V. 118. E poi vedrai color, ehe Son contenti 
Nel fuoco , percKe speran di venire, 
Und wirft dann' fchauen, die da find zufrieden 
Im Feuer, weil Jie hoffen einzugehen.

Der matte Liickenbüfser da im erften Verfe mute 
weggefchafl’t, dem doch gar zu prolaifchen zweyten 
durch Wortumftellung ein belferer Rhythmus gege
ben werden. Auch ift das anaphorifche vedrai mehr 
herauszuheben. Alfo — „Und dann wirft feh’n du 
jene, die zufrieden || Im Feuer find, weil etezugeh’n 
fie hollen.“ — Nach Kirgils Rede nimmt Dante das 
Wort.

V. 130. Ed io a lui: Poeta , i’ti richieggio 
Per quello Iddio , ehe tu non conoscestt, 
Accioch’ io fugga questo male e peggio, 
Che tu mi meni lä dov’ or dicesti.
Und ich zu ihm: „O Dichter zu dir fleh’ ich Q 
Bey jenem Gotte, den du nicht erkannteft: 
Dafs diefem Weh und fchlimm’rem ich entrinne: 
Dafs du mich fiihreft, wo du eben fagteft.

Hier hat Hr. K. Verfe geboten, die geduldig 
binzunehmen, er auch felbft dem nachfichtigften Le- 
fer nicht hätte zumuthen follenr. Wie um aller Logik 
willen konnte er, während doch die Urfchrift gegen
über richtig interpungirt ift, hinter zwey aufeinander 
folgende Zeilen zwey Cola fetzen und fo den Ge- 
dankenzufainmenhang vernichten? Dann beginnen 
zwey Zeilen hinter einander mit einem zweymaligen 
d:f, wodurch nicht nur das Ohr beleidigt, londern 
auch der Verftand verwirrt wird; denn dafs das 
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erfte dafs, der Repräfentant von accioche, in damit 
umgewandelt werden müfie, ergiebt fich erft nach 
langem Befinnen. Uebellautend find im erften Vers 
die zwey hart hinter einander folgenden zu, und noch 
obenein jedes in entgegengefetzter Quantität zü ihm 
zü dir. Zu einer Cafusform, wie Gotte, teilte man auch 
m der höchftenSylbennoth nicht Zuflucht nehmen. 
Undeutfch ift die Redeweite — führe mich wo du 
fagteft. Erträglicher, wenigftens klarer ift vielleicht 
folgende Abänderung:

Und ich za ihm: Ich fleh’ dich an, o Dichter, 
Bey jenem Gott, den du nicht kannteft, führe, 

Weh’ un<1 fchlimmrem zu entgehen, 
Mich hin an diefen Ort, den du benannteft.

Virgils Bereitwilligkeit, dem bittenden Dante 
Führer zu feyn, und der Antritt der Reife ift am 
Schlüße des erften Gefanges in trefflicher Kürze alfo 
vor die Augen geftellt:

V. 136. Allor si mosse,'td io li tenni dietro.
Darauf regt' er fich, und ich hielt feine Strafse.

Sollte man bey regte fich nicht glauben, Kirgil 
habe bis jetzt für todt, am Boden gelegen, und nun 
wieder ein Lebenszeichen von fich gegeben ? Und 
dann das Hinherf ehr eiten hinter einem Andern aus
gedruckt durch dejfen Strafse haltend Diefer fonder
ibare, dem deullchen Sprachgefühl widerftrebende 
Ausdruck kommt fchon oben V. 91. vor — A te con- 
vien tener altro viaggio. .— Dir ziemt es, einen an
dern IKqg zu halten. Wie nun wäre finngemäte und 
fprachrichtig obige Stelle zu verdeutfehen ? Verfuchs- 
weife alfo: „Drauffetzt' er fich in Gang, ihm nach 
fchritt ich;“ oder vielleicht auch — „Dann brach er 
auf, und ich fchritt hinterdrein.“ — Jetzt im Gehen 
fängt Dante an, ängftlich zu werden, und es fehlt 
ihm Muth zu der Reite durch die von Kirgil gefchil- 
derten Orte, namentlich durch die Hölle. Doch ver
traut er zuletzt kindlich naiv dem Führer, der ja ein 
Weiter fey, und die Sache befler verliehe, als er. 
Diefer nun, um das Vertrauen recht zu ftärken, fängt 
an zu erzählen, was für eine Erfcheinung er an dem 
Ort, wo er mit den Schatten feiner Art fich aufhalte, 
gehabt habe, und dafs er von einem himmlifchen 
Wefen, voll Mitleid und Theilnahme an Dante's Nö
then, dem Bedrängten zum Beyftand und zur Hülfe 
gelendet worden fey. Diefe Erzählung gehört be
kanntlich mit zu den fchönften Stellen der Divina 
Commedia, und ift gefchickt, einen Ueberfetzer zu 
abtenderlicbem Wetteifer mit der Urfchrift anzutrei
ben. Daher denn untere Anzeige, nahe am Schlüte, 
einige kurze Proben diefes Wetteifers noch beyzu
bringen nicht unterlaßen darf.

CD er Befchlufs folgt im nächftcn Stücke.)
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SCHÖNE KÜNSTE. nicht fühlend, dafs das dem glänzte vorgefetzte er eine
T3 .. „ ,, „ . ~..j. i ohrwidrige Verftümmlung, Äug' flatt Auge, nach firh

Äfo ''r nJ m n^e Buchhandlung: rffttt z'eht? und zugleich in das Wort Zwcere einen Sinn brin»*
Komödie des Dante Alighieri, metrilch uberfetzt 
nebft beygedrucktem Originaltexte mit Etläute- 
rungen und Abhandlungen herausgegeben von
Auguß Kopifch u. f. w.

(ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 

Cant. XI. V. 52. Io era intra color , ehe son sospesi, 
E donna mi chiamo beata e bella, 
Tal ehe di comandare i’ la richiesi: 
hucevan gli occhi suoi pih ehe la stella 
E cominciommi a dir soave e piana ( > 
Con angelica voce (,) in sua favella: 
tf? rYnV ^Pyje,n{>n’ Oie in Sehnfucht bleiben; 
Lf • Frau’ «nd Heblich,
Tk f *hr Aellete (•)> mir zu gebieten. 
Ul erglänzte mehr als das Geftirn glänzt 
Und fie begann zu fagen mir anmüthig 
Und fanft mit Engelsftimm’ in ihrer Sprache.

_ . ,^u verwundern ift’s, dafs, der Schönheit der Ur- 
‘,cjy'itt gegenüber, die Nachbildung fo wenig von der- 
lelben in fich aufgenommen hat. Bevor wir einige 
Uebelfiände andeuten, zuerft ein Wort über sos- 
pesi. In der erften Bearbeitung erfcheinen diefe 
als folche, die auf behalten ßnd; und hier als dieje
nigen , die in Sehnfucht bleiben. Diefer Wechfel 
in Bezeichnung der sospesi, von deren eigentlichem 
Wefen in beiden Prädicaten keine Spur anzutreffen 
ift, läfst bey Hn. K. auf Unkenntnifs der Bedeutung 
diefos Worts fchliefsen. Unter gli sospesi find die 
abgefchiedenen tugendhaften Heiden zu verliehen, die 
der eben fo billige, als theologifch ftrenge Dante we
der in die Hölle verftofsen konnte, noch auch in dem 
Himmel unterbringen wollte. Ihnen hat er in der 
Unterwelt einen befondern Aufenthaltsort angewiefen, 
aj0, *n dera unentfehiedenen Zufiand, der zwifchen 
rtie Verdammtfeyn und Nichtfeligfeyn die Mitte hält, 
bey einander leben als sospesi. Bey ihnen befand 
fich au?h ^irgfi^ und dort erfchien ihm auch Bea- 
trtce. viele hätte nicht unter dem alltäglichen, pro- 
faifch gemeinen Ausdruck Frau vor die Phantafie ge
bracht wer en follen; fie war ein edles, fchönes Weib. 
Die zwey Epitheta hinter Frau, felig und liebZ/cA, 
nfohf m uren 8 erklingenden Endigungen dem Ohre 
nicht wohl; zu dem mufs ßBg, um in dem Rhyth
mus mit fortgefchleppt 2U werden? fetig gelefen wer
den. . Ungeziert, wohllautend und fprachrichtig hät
ten im vierten Vers die Worte lucevan gli occhi 
ausgedrukt werden können durch: Ihr Auge glänzte. 
Hr. K. aber fchreibt flatt dellen: „Ihr Aus? erglänzte“
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zient, .und zugleich in das Wort lucere einen Sinn bringt, 
Oer nicht darin liegt; denn keinem denkenden Leier ift 
das Compoßtum erglänzen gleichbedeutend mit dem 
Simplex glänzen, fie enthalten die nämliche Begriffs- 
fchattirung wie roth feyn und erröthen. Wenn Dante 
Tagt, es glänzte das Aug der Donna beata e bella, fo malt 
er eine fchon vorhandene, dem Auge in wohnende, 
zu den Beftandtheilen der Schönheit eines Weibes 
gehörende Eigenfchaft. Hr. AS aber läfst den Glanz 
erft im Augenblick des Erfcheinens entliehen, gleich- 
fam als Folge von etwas Freudigem. Und nun ab- 
gefehen vom logifchen Gehalt, ift erglänzte auch 
äfihetifch widrig; denn wer kann in obigem Verfe un- 
geftofsen bleiben, wenn er liefet „das Auge erglänzt“ 
und gleich hinterdrein „wie das Geftirn glänzt?“ 
Stella als Gefiirn ift nicht treffend. So wie das 
lateinifche ßdus, bedeutet auch bey Dante stella 
oft Sonne. Der Phrafis ich fiehete ihr hätte Hr. K. 
fich enthalten follen. Erftens ift fie, im Falle eige
ner Erfindung, geziert, oder als Nachbildung des 
lateinifchen Jupplicare alicui dem deutfchen Sprach
genius widerftrebend; dann verfielst fiehete ganz ge
gen die Natur und die Situation. Um zu erfahren 
was die Erfchienene zu befehlen habe, that Virgil 
nichts mehr und nichts weniger, als richiese_  er 
erfuchte fie darum. Die Epitheta soave e piana 
als liebliches Schwefterpaar in dem vorletzten Vers 
bey einander flehend, hat Hr. K. getrennt, fo dafs 
das eine unfchön ans Ende, das andere an den An
fang einer Zeile zu flehen kommt. Die Sylbenkraft 
in den Sustantivis Gröfsmuth, Demuth, Anmuth mufs 
auch den Adjectivis bleiben; demnach änmuthig. Am 
Ausgange des vorletzten Verfes aber lautet es änmü- 
^ig; buchen wir nun in nachftehender Veränderung 
wenigftens den befprochenen Uebelfiänden abzuhelfen:

Geh war bey den nicht Sergen, nicht Verdammten. _  
(Ich war'bey jenen Leid- und Freudeiofen. — 
Da fprach ein feiges, fchönes Weib mich -an, 
So dafs, mir zu befehl’n, ich es erfuchte.
Sein Auge glänzte heller als die Sonne, 
Und lieblich, fanft fing es zu reden an 
Mit engelgleichem Lant in feiner Sprache. —

Wer, und zwar mit Recht, durch das zweymalige, 
in zwey Zeilen hintereinander vorkommende felig ge- 
ftofsen wird, für dellen Ohren haben wir durch eine 
dem erften Verfe untergefetzte Variation zu forgen 
gefucht. —- In der an Virgil gerichteten Rede drückt 
fich Beatrice, beforgt um den vom Unthier geäng- 
ftigten Freund, alfo aus: * &
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^amico mio e non della Ventura 
Nella diserta piaggia ö impedito 
Si nel cammin, ehe volto e per paura: 
E temo, ehe non sia giä si smarrito, 
Ch ’io mi sia tardi al soccorso levata.
Mein Freund, allein nicht der der guten Schickung 
Wird an dem öden Strande Fo gehindert
Im Weg, dafs er von Furcht zurückgewandt iß. 
Und ich befürchte, dafs er fchon fo irr fey, 
Dafs ich zu fpät zur Rettung mich erhoben.

Den erften Vers hat Hr. K. nicht fprachlich ge
nau aufgefafst. L'amico mio ift nicht, wie er über
fetzt, das gewöhnliche il mio ainico, mein Freund, 
fondern mio fleht hier emphatifch und fiark betont 
für l’amico di me um den Gegenfatz — e non 
della Ventura herauszuhdßfen. Wie im Lateinischen 
Fortuna, ift auch Ventura £??/za [leaov; alfo nicht 
die gute, fondern blofs die Schickung; im erften 
Falle wird im Italiänifchen buona hinzugefügt. Aber 
wie konnte Hr. K. der holden Beatrice einen fo ge
zierten Ausdruck, wie — ein Freund der guten Schi
ckung oder auch nur — der Schickung in den Mund 
legen! Ein Freund des Glücks, des Schickfals war 
der natürliche. Von diserta piaggia als ödem 
Strande und von esser volto als mattwörtlich ge
wendet Jeyn ift fchon gefprochen worden. Die zwey 
letzten Verfe find doch in der That technifch gar 
zu fehr vernachläffigt. Da giebt es wieder, wie oben, 
hart hinter einander ein dafs er und ein dafs ich. 
Und dann ift auch smarrito keiner genau analy- 
firenden Hermeneutik unterworfen worden. Die frü
here Verdeutfchung drückt es aus durch fchivach, 
und hier erfcheint cs als irr, beides fprachlich und 
pfychologifch unrichtig. Diefes Wort entfpricht dem 
Lateinifchen turbatus oder genauer deturbatus — 
aufser Faffung gebracht — beßürzt, erfchrocken. 
Will man es hier nicht als den Seelenzuftand aus
drückend annehmen, fondern in der eigentlichen Be
deutung gelten laften, nämlich vom^ Weg abgekommen 
oder, wenn von Meer die Rede ift, verfchlagen: fo 
mufs wenigftens an die Stelle des matten und doppel
deutigen irr fey etwas Treffenderes gebracht werden. 
Endlich noch ift soccorso als Bettung fprachlich 
ungenau und auch zur Situation nicht paffend. Es 
ift nur um Hülfe, um Beyßand zu thun. Wir'fchla- 
gen alfo folgende Veränderungen vor:

(Der mir und nicht dem Glück Befreundete (oder) 
{Er, der wohl mein, doch nicht des Schickfals Freund ift, 
Wird fo im wilden Thal am Geh’n verhindert, 
SDafs Angft ihn wieder hat zurück getrieben.
Dafs er vor Angft fich wieder umgewendet.

Und ich befürcht’, er ift fchon fo erfchrocken, (entmu- 
thigt, verirret,}

SDafs ich zu fpät zum Beyftand mich erhoben.
— — zur HülF mich aufgemacht.
Jetzt noch einige Proben der leider! nur zu vie

len Verfe, von denen die einen nichts als profaifche 
Zeilen find, die anderen einem rhythmifchen Lefen, 
falls man Accent und Sylbenwerth achtet, gänzlich 
widerftreben. Jo son Beatrice, ehe ti faccio andare. 
— „Ich bin Beatrice, welche dich aus]endet.“ — 
Fengo di loco, ove tornar disio. — „Fon Stätte? 

komm1 ich, wohin ich zurück mich fehne.“ Ein 
Sechsfüfsler! — Piü non fe uopo aprirmi 'l tuo taten- 
io. -- „Nicht mehr bedarf s, mir deinen IVunfeh zu 
enthüllen.“ — Donna e gentil nel cief ehe si com- 
piange. — „Im Himmel iß eine hehre Frau, die er
barmt fich.“ Warum hier diefes Fallen aus dem 
jambifenen Rhythmus? Und gentil als hehr! Es ift 
ja Maria, die holde Jungfrau, the looely virgin; 
denn diefe ift gemeynt, obgleich nicht genannt. Von 
ihr erzählt Beatrice: fie hat in einer Bitte Lucia 
ein anderes feliges Weib, erfucht — Questa chiese 
Lucia in suo dimando. Diefe Zeile ift nicht nur 
ganz gegen den Wortfinn überfetzt, fondern auch in 
einer Wortftellung, bey der kein Vers herauskommt, 
und auch der Verftand in Ungewifsheit über die Üon- 
ftruction verfetzt wird, nämlich — „Lucia wählte fie 
in ihrem Wunfche.“ — In ihrer Anrede an Beatrice 
Hellt Lucia diefe zu Rede — Che non soccorri quei, 
ehe t amo tanto , GH uscio per te della volgare 
schiera? In diefem letzten Verfe wird auf eine Weife 
Dante feiner Freundin als ihr geijliges Gefchöpf 
ans Herz gelegt, deflen hohe Liebe zu ihr nämlich 
die Wirkung gehabt hat, dafs er durch fie geläutert, 
veredelt, dem Gemeinen entrückt, über das Alltags
volk erhoben worden ift. Und wie ift diefer Vers 
überfetzt? „Der um dich vorgieng aus der Schaar 
des Folkes.“ Dafs ehe für das Relativum genom
men, und nicht tante ehe conftruirt worden ift, mag 
noch hingehen. Dafs aber nebenbey der Sinn der 
Urfchrift fo unverftändlich und zugleich deutfehwidrig 
ausgedrückt ift, erregt einige Verwunderung. — Wie 
das früher erfchreckte und verzagte Gemüth des 
Dante nach Virgils erquickender Rede von Neuem 
fich wieder aufgerichtet und Kraft gewonnen habe, 
ift in dem fchönen Gleichnifs Cant. II. 127 u. f. 
w. Quäle i fioretti u. f. w. bis di mia virtute 
stanca, dargeftellt. Gerne befprächen wir noch 
zum Schlufs unferer Anzeige die Nachbildung diefer 
ganzen Stelle; aber die Bemerkungen darüber wür
den zu weit führen. Einiges jedoch darf nicht un
erwähnt bleiben. Unter Anderem findet fich darin 
folgende Phrafis — „Blumen, von nächtlicher Kühle 
gefenkt und zu. „Ein“ wunderbares Phänomenon! 
Sonft pflegen Blumen in der Kühle der Nacht fich 
zu erfrifchen und zu entfalten, hier aber fenken fie 
ihr Haupt und fchliefsen fich zu, fchrumpfen zufam- 
men. Von den vielen Stellen, wo Unachtfamkeit auf 
die Geltung der deutfehen Ausdrücke fchiefe und un- 
richtige Gedanken hervorgebracht hat, ift auch die 
gegenwärtige eine. Die Worte der Urfchrift lauten 
Fioretti, dal notturno gielo chinati e chiusi. JKas 
hier nächtlicher Beif oder Nachtfroß ift, drückte 
Hr. K. durch Kühle aus. Dazu nun noch der un- 
erhörtefte Lakonismus, in .den je ein Prädicat gefafst 
worden ift — Blumen, gefenkt und zu. Wie war 
es möglich, den fo fchönen Körper des Gleichnifles 
durch ein fo verkrüppeltes Glied zu entftellen? — 
Nachdem Dante fich mit den Blumen verglichen, 
die durch Nachtfroft gefenkt und zufammengefchrumpft 
lind, aber dann, von der Sonne beleuchtet, fich wie
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der entfalten und auf ihren Stengeln erheben, zeigt 
im letzten Zuge des Gleichniffes, wie er durch 

’ ,rgils Rede aus feiner Entmuthigung und ermatte- 
ten Kraft zu einem männlichen Eptlchlufs aufgefrifcht 
"'°rden ift — Tal mi fee' io di mia virtute stanca j 
Und diefs ift iiberfetzt — „Erhob ich mich aus mei- 
ner matten Tugend.“ Hr. K. kannte doch gewifs 
den Gedankcnzufammenhang und Dante’s Seelenzu- 
ftand, er wufste, dafs vlrtü hier die antike Bedeu
tung von avb^Ela und fortitudo cnimi haben muffe, 
und giebt uns gleichwohl ftatt ihrer, ganz unpfycho- 
logifch und fituationswidrig, die moderne, weder kalt, 
noch warmmachende Tugend.
~ l .e eben gemachten Ausftellungen, denen zwi- 
rchendurch noch viele hätten hinzugefugt werden 
können, zeigen, dafs die befprochene Ueberfetzung 
noch in einem Zuftand der Perfectibhtat fich befindet. 
Diefs können wir uns nicht anders erklären, als dafs 
wir annehmen, Hr. A- habe feine Sorgfalt und An- 
ftrengung mehr der Erklärung y als der formellen 
Nachbildung des grofsen Gedichtes widmen wollen. 
Und wirklich zeugt auch der Commentar von aufser- 
ordentlichem Fleifs und dem tiefften Studium des 

"”h ’n Yb. dabley gewonnenen An- 
Hehten und Belultaten. Wendet nun Hr. Kopifch, 
nach dem er dielen wichtigen Theil feiner lieh ge- 
fetzten Aufgabe wird vollendet haben, feinen dann 
nicht mehr gelheilten Fleifs noch einmal der Ueber- 
jeteung zu, fo wird eine zweyte Ausgabe alles das 
lenten, was die erfte zu wünfehen übrig gelaffen hat.

C. J.
Leipzig, b. Wuttig: Die Zeitgenoffen. Ein Ro

man. 1839. Erfter Bd. 234 S. Zweyter Bd. 
225 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)
Beynabe follte man meinen, der ungenannte Vf. 

habe das von fo manchem Philofophen und Natur- 
forfcher erfehnte Plätzchen aufgefunden, er könne 
ausserhalb der Welt die Welt betrachten. Denn was 
er über Stabilität und unruhige Bewegungen, t über, 
die guten und fchwachen Seiten von jetzt und vor- 
mals fagt, zeigt den ruhigen Beobachter von Dingen, 
die ihn intereffiren, woran er felbft aber keinen Theil 
nimmt. Ein junger Edelmann, der mit Vorurtheilen 
jeder Art zu kämpfen hat, mit lieh aber im Klaren 

und fein Freund, ein flüchtiger Demagog, mit 
nch und der Welt in Zwiefpalt begriffen, find die 

Träger der Gefchichte. Letzter will die 
Alles e t Nordamerika predigen, woraus fie die 

. r n8ende Induftrie zu vertreiben droht,
a 6 M^^bruch läfst ihn das Land feiner Hoff- 

^ofehungen nicht erreichen; Jener, 
den Satzu»ge» <Kirche, ja eines Cultus zu be- 
mer 7’ neine Jüdin, und lebt in genügfa-
ner Armuti ab Drechsler. Er und feine Freunde

freifen wollen. Ob das Gehörne die Mühen lohne, 
arüber find alle im Dunkel, der Schlufs mufste un

ter folchen Bedingungen nur ein abgebrochener , nur 
planlos herbeigeführt feyn.

Aber, die Beobachtungen find eben fo fcharffin- 
nig als tief gedacht, gerecht, und billig,. Vor Allem 
rechnen wir dahin, was über die Emancipation der 
Frauen gefegt ift, und über die verderblich unaus
bleiblichen Folgen, die Ehe, wie fie befteht, lächerlich 
zumachen, auf heben zu wollen. Das Kapitel der Natur
religion könnte einigen Anftofs geben, der Gegen- 
ftand follte deutlicher ausgeführt feyn, nicht durch 
Aufhebung des Mifsbrauchs auch manchen gar ehren- 
werthen Gebrauch erfchüttern; Bey Gelegenheit der 
jefuitifchen Umtriebe konnte auch der Machinatio
nen proteftantifcher Sectirer gedacht werden.

Das einzige hors d'oeuvre in diefen Zeitgenoffen 
ift der Fürft und fein fchurkifcher Kammerherr. Die 
find mit ihrer Art von Verführung und Speichellecke
rey veraltet, die gehören in das Zeitalter von Grofs- 
manns unappetitlichen 6 Schüffeln und anderer Fami
lien-Gemälde, in denen Minifter, Präfidenten und 
Juftitiarien fo nichtswürdig fich betragen}, und von 
deutlichen Biedermännern arge Grobheiten einftecken 
muffen. Solche Fürften und Gewaltige find heut zu 
Tage gar nicht mehr möglich, ein nicht geringer 
Vortheil der Richtung unferer Zeit. n.

Braunschweig, b. Weftermann: Oliver Twiff oder 
die Laufbahn eines Waifenknaben. Von Boz^ 
dem Vf. das Nickolaus -Nickleby, der humorifti- 
fchen Genrebilder und der Pickwickier. Aus dem 
Englifchen v. Dr. A. Diezmann. 1838. Erfter 
Bd. Mit 3 Kupfern. VIII u. 194 S. Zweyter 
Bd. VIII u. 205 S. Dritter Bd. VIII u. 208 S. 
Mit 4 Federzeichnungen. 12. (3 Thlr. 8 gr.) 
Findlinge flehen bey den Romanfehreibern hoch 

in Anfehen; was ihnen das Leben in dar Wirklich
keit verfagt, erfetzen ihnen die Dichter; fie ftatten 
fie mit den herrlichften, geiftigen und körperlichen 
Eigenfchaften reichlich aus, fie geben ihnen vornehme 
Aeltern, Gut und Freude die Fülle. Nicht fo unfer 
Vf. Sein Oliver ift beym Schlufs der Erzählung wie 
vorher ein gutartiger, aber keineswegs aufserordent- 
licher Knabe, er bekömmt nur eih mäfsiges Vermö
gen, Vater und Mutter find todt, Erfter war der 
Verführer von Olivers Mutter, der Verwaifte wird von 
dem ehelichen Sohn graufam verfolgt; nicht genug 
dafs er ihm feinen Erbtheil entreifst, will er ihn auch 
zum Spitzbuben erziehen, um ihn fo zeitlich und 
ewig zu Grund zu richten. Er wird im Waifen-, Armen- 
und Arbeits-Haus mifshandelt, einer Gaunerbande ein
verleibt, der jener nichtswürdige Stiefbruder eng ver
bunden ift. Einem wohlgefinnten Pflegevater wird er 
liftigerweife entführt, und auch als er wieder fich 
ihnen entzieht, droht ihm noch immer Verderben. 
Eine gemeine Dirne ift unter der ruchlofen Kame- 
radfehaft, mit dei1 fie lebt, nicht fo ganz entmenfeht 
worden, um fich des armen Knaben nicht anzuneh
men, Auffchlüffe über feine Abkunft zu geben, feine

I. d*^r^ .1 P’ <->c üey in der Geburtsar-
eit begriffen, a icr ihre Zuckungen, das Mifsbe- 

hagen, d.e Zerwurfmffe a||er) die lieh nicht vegeti- 
rend von ihr tragen laden, die feH)n jn ihr Ra(16ein.
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Befchützer zu warnen.*  'Diefe Offenherzigkeit bringt 
ihr den Tod, aber auch der Bande den Untergang. 
Was nicht entflieht, kommt an Galgen, oder verun
glückt fonft, Oliver fleht einer glücklichen Zukunft 
entgegen.

Mit Ausnahme von diefem, den ein tüchtiges Na
turell nicht verderben läfst, der dabey einen Anflug 
von Humor hat, find die moralifch Guten in dem 
Buch etwas farblos und langweilig, die Ruchlofen 
kann man nur verabfcheuen, verächtlich ift eigentlich 
nur der Jude aber fogar er erregt durch feine Wil
lenskraft eine fchwache, bedingte Theilnahme. Das 
nichtswürdige jämmerliche Ehepaar, das dem Ar
beitshaufe vorfieht, veranlafst ergötzliche Scenen, fo 
dafs wir nicht fowobl ihm, als den oberen Behörden 
grollen, die es an folche Stelle brachten. Die Satire 
ergiefst fich denn freylich auch über Richter und 
Sheriff, wie über Polizeybeamte, Advocaten undAerzte 
ira reichen Mafse, wobey der Lefer auch nicht dem 
Ekel ausgefetzt, den ein reines Gemüth, bey dem 
Pefthauch der Diebshöhlen, in die man ihn führt, 
nicht wohl vermeiden kann. — Nur in einem Lande 
der öffentlichen, gerichtlichen Verhandlungen ift o« 
möglich, die Spitzbuben und Diebshehler, die Mörder 
und öffentlichen Diener fo in ihrer Häuslichkeit ken- 
nen zu lernen, und doch nicht ein Stück von Gau
ner gewefen zu feyn.

R — t.
Braunschweig, b. Meyer fen.: Novellen von C. 

Novis. 1839. Erfter Thl. Des Schickf als Rache. 
Die Wette. 183 S. Zweyter Thl. Die Schuld. 
Der Trappiß. 196 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 
Das Traurige, von dem Rührend-Wehmüthigen 

an bis zu dem Zerreißend - Peinlichen, macht den 
Inhalt diefer Erzählungen aus. Das Unrecht, welches 
ein portugiefifcher Grand an Inez de Caftro verübte, 
wird an feinen Nachkommen verhilfst, der Erftge
borene eines Jeden leidet an periodifchem Wahnfinn, 
der letzte des Stammes, der durch Entfernung dafür 
bewahrt werden follte, leidet dennoch daran, und 
ftirbt durch des Vaters Hand, der wieder zum Selbft- 
mörder wird. — Die Wette bringt Verbrechen an 
den Tag, die, fo fchien es, nie an fein Licht treten 
können. Da der Ausgang ein glücklicher für die ift, 
welche unfere Theilnahme gewannen, fo entläfst uns 
die Novelle befriedigt.

Die Schuld laßet auf einem wackeren Mann, der 
in augenblicklicher Wuth einen falfchen Freund tödtete, 
der ihn einem betrügerifchen Spieler ins Netz trieb, 
und noch verhöhnte. Er verliert fein Leben auf dem 
Schaffot, wohin ihn religiöfer Fanatismus in Thorn, 
durch die Umtriebe der Jefuiten angefacht, führte, 
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wobey ein Sohn jenes Trenlofen ein wirkender Hebel 
ift. Der Sohn des Opfers bigotter Dummheit und nie
driger Bosheit, hat nur einen Schmerz zu tragen, dafs, 
um ihm das Leben, die Freyheit zu retten, der Vater 
das Schaffot beftieg. — Im Trappißen vergiftet 
ein Mord aus Uebereilung das Lebfen guter Menfchen 
moralifch, und auch phyfifch, doch dürfen die fchuld- 
lofen Kinder die Fehler und das Unrecht der Aeltern 
nicht büfsen.

Das Gräfsliche hat ein richtiges Gefühl glücklich 
vermieden, weshalb die gut gefchriebenen Erzählun
gen denen gefallen werden, die vorzugsweife dem 
Ernft, der Trauer im menlchlichen Leben fich zu
wenden, aber gerechten Widerwillen gegen das atroce 
hegen. F. k.

Meiningen u. Hildburghausen, b. Keffelring: 
Der Sagenfchatz und die Sagenkreife des Thu- 
ringerlandes. Vierter Theil. Die Sagen des Kiff- 
hau fers und der güldenen Aue, des Werragrun
des und von Liebenßein und Altenßein. Her- 
ausgegen von Ludwig Bechflein. 1838. XIII 
u. 234 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)
In demfelben Geift, mit derfelben bündigen Kürze, 

mit welcher die vorigen Bände gefchrieben find, ent- 
reifst der Vf. alte, hie und da fchon erlofchene Sa
gen der Vergeffenheit. Seine Behauptung, dafs 
die Sagen des Kiffhäufers nirgends fich fo vollftän- 
dig finden wie hier, wird durch das Gegebene ge
rechtfertigt.

Da nun ein Rec. durchaus, und gefiel ihm das 
Buch noch fo fehr, einiges Mifsfallen äufsern mufs, 
fo will auch der gegenwärtige feiner, hier nicht leich
ten Verpflichtung nachkommen, und bemerken, dafs 
in der erften Abtheilung das fpukende, fogenannte 
Schlüffel-Miekchen in der Lautersburg bey Querfurt 
unerwähnt blieb, fo wie in der zweyten das Wirr
kraut bey Zillbach, das jeden, der unverfehens darauf 
getreten, im Kreife herum irre führt, was in derfel
ben Gegend der Trollbär im Waffer ebenfalls thuL 
— Ferner ift des Guten im Anhang, die Sagen im 
Steinbacher Dialekt enthaltend, zu Viel gefchehen. 
Einige hätten zur Kenntnifs der Mundart hingereicht; 
die übrigen würden durch Uebertragung ins Hoch- 
deutfche ihre Eigenthümlichkeit nicht verloren haben. 
Die Lefer find ein bequemes Grefchlecht; was ihnen 
nicht ganz münd -, oder vielmehr augenrecht gemacht 
ift, überfchlagen fie lieber ganz, und bringen fich 
fo um einen heiteren Genufs. Da nun einmal die 
Mehrzahl fich nicht bekehren läfst, fo hätte der Vf. 
herabiaffend in ihre Schwächen eingehen follen.

K.
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1) Giessen, b. Heyer, Vater: Der Unterrichts- 
wegweifler für das Gefamtgebiet der Lehrge- 
genßände in Folksfchulen, für Lehrer an den- 
leiben. Von J. B. Spiefs, evangehfchem Pfar
rer zu Sprendlingen bey Fran^u« ® dZ 
flen Lehrgangs er fier Theil. „
Denkübungen. 1834- XII u.72 S. g. 8 (La
denpreis cartonnirt 16 gr- oder 1 fl. 12 kr.)

2) Ebendafelbft: Erfl^ ^hrpnges dritter Theil. 
Er fier Theil der Zahlenlehre. 1837. XVIII u. 
150 S. gr. 8. (Ladenpreis cartonnirt 14 gr. od. 
1 fl. 3 kr.)

3) Ebendafelbft: Erflen Lehrgangs vierter Theil. 
Lrjler Theil der Raumlehre. 1838. XX u. 92 S. 
gr. 8. (cartonn. 10 grr. od. 35 kr.)

4) Ebendafelbft: Erfles Lefe- und Lehrbuch für 
Volksfchulen. Von Demfelben. 1836. 70 S. 
gr. 8. (Gebunden 3| gr. od. 15 kr.)

5) Ebendafelbft: XII Wandtafeln für das Lauti- 
ren und Lefen. Von Demfelben. 1837. (20 gr. 
od. 1 fl. 30 kr.)

Ueber den Zweck, die Entftehung und die Einrich
tung diefes neuen Wegweifers fpricht fich der Vf. 
in einem, jeden einzelnen Theile, befonders beygefüg
ten Plane ausführlich aus. Diefer Unterrichtsweg- 
weifer foll den Lehrern in den Volksfchulen und in 
den Elementarclaflen, der übrigen Schulen ein Hülfs- 
buch feyn, in welchem fie für jede Stufe des Unter
richts fich Raths erholen können, ohne erft mehrere 
Bücher zu Rathe ziehen zu müllen. Um diefe Auf- 
fabe richtig zu löfen, hat der Vf. beynahe 40 Jahre 

aran gearbeitet, über alle Lehrgegenftände einer 
Volksfchule für jede Clafle fich vollftändige Lehr
gänge entworfen, die wichtigften Schriften über je
des Lehrfach ftudirt, fremde Erfahrungen und ei
gene Bemerkungen gefammelt, mit fachkundigen 
Freunden die Sachen befprochen, in der Schule be
handelt, Vieles wieder umgearbeitet, verbefiert, ver
mehrt und abgekürzt. Damit die Bearbeitung diefes 
Werkes nun naöglichft vollftändig gelinge, übergiebt 
Hr. Sp. jeden Theil, bevor er gedruckt wird, erft 
einigen gelehrten Sehulfreunden und insbefondere ei
nigen gefchickten Schullehrern zur Durchficht und 
Prüfung. Findet Einverftändnifs Statt, fo beginnt 
der Druck.

J. A. L. Z. 1839. Dritter Band.

Das Eigentümliche diefes Unterrichtswegweiferw 
befteht darin: Der Vf. nimmt eine Volksfchule von 
4 getrennten Clalfen an und in jeder Clafle 8 Lehr
gegenftände: Denkübungen, Sprachlehre, Zahlenlehre, 
Raumlehre, Weltkunde, Zeichen- und Schreib-Lehre, 
Gefan^lehre, Religionslehre. Jeder Lehrgegenftand 
erlcheint in 4 Lehrgängen, das Ganze alfo in 32 
Theilen. Für jede Clafle ift der für fie erfodefliche 
Lehrftoff von jedem Lehrgegenftände genau ausge
wählt, in jedem Lehrgänge kommen alle Lehrge
genftände vor, weil diefs der Vf. zur allfeitigen Ent
wickelung und Bildung des Menfchen für unumgäng
lich nöthig hält; in jedem Lehrgänge treten von jedem 
Lehrgegenftände alle Haupttheile hervor, während in 
allen anderen Schriften ähnlichen Inhaltes mehr die 
Wiflenfchaft hervortritt, ift hier die Unterrichtsweife 
mehr die Hauptfache. Jeder Theil eines Lehrgegenftan- 
des wird nach Verhältnifs feiner geringeren oder grör 
fseren Schwierigkeit in jedem Lehrgänge vorgenom
men, bis die obere Stufe es fo weit vollendet, als es für 
Volksfchule erfoderlich ift. Der Vf. beruft fich hier 
auf das Bildungsgefchäft der Natur, die auch immer 
ein Ganzes nach allen feinen Haupttheilen hervor
bringt, welches nach und nach zu feiner Vollendung 
gedeiht, indem fich Alles an demfelben vergröfsert 
und vervielfältigt. So mufs man auch bey dem Bil
dungsgefchäft des Menfchen zu Werke gehen; nicht 
mit Bruchftücken der verfchiedenen Wiflenfchaften 
und Künfte dürfen wir kommen, fondern wir müflen 
mit dem Ganzen hervortreten, im verjüngtem Mafs- 
ftabe, nur mit den Theilen, die auf jede Stufe gehö
ren, wenn wir etwas Ganzes erzeugen wollen. Eine 
folche Behandlung des Lehrftofles kann erft die 
rechte Wirkung hervorbringen, denn fie nimmt den 
ganzen Menfchen in Anfpruch. Ein wefentlicher Un- 
terfchied diefes Unterriehtswegweifers von anderen 
Lehrbüchern befteht alfo darin, dafs er nicht den 
Lehrer gleich von vorn herein auf einen möglichft 
hohen geiftigen Standpunct ftellt, von welchem er 
auf feinen Lehrgegenftand blicken foll, fondern er 
führt den Lehrer von unten hinauf, damit er nach 
und nach die geiftige Höhe erglimme, und fo feiner 
Sache um fo gewifler werde.

Zwar werden Viele dielen Anfichten mancherley 
Einwendungen entgegenftellen. Manche werden fa
gen: der Unterricht werde zu mechanifch werden, 
wenn ihm folche enge und beftimmte Schranken ange- 
wiefen feyen; es müfsten bey diefer Einrichtung viele 
Wiederholungen Statt finden; ein Einzelner könne 
diefe Aufgabe nicht genügend löfen u. f. w. So ge-
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gründet das wiederholende und mechanifche Element 
auch Manchem auf den erften Augenblick fcheinen 
mag, fo grundlos wird es fich ihm erweifen, wenn 
man des Vfs. Arbeit mit den Bedürfniffen der Zeit 
und der geiftigen Befchaffenheit vieler Lehrer ernft- 
iich vergleicht. Von jedem Wegweifer verlangen 
wir, dafs er uns den kürzeren und ficherften Weg 
zum Ziele zeige. Nun vergleiche man die Metho
denbücher, Anleitungen, Leitfaden, fafslichen An
weifungen, Lehrgänge und wie die Wegweifer in 
der pädagogifch-didaktifchen Literatur heifsen, wo
hin zeigen fie? Nach Nord, Oft, Süd und Weft, 
fo dafs der des Weges unkundige Lehrer bey folchen 
Wegweifern fich immer wieder nach einem neuen 
Wegweifer umfieht, und am Ende bey allen Wegwei
fern fein eigener Wegweifer auf gutes Glück feyn 
mufs. Darum begrüfsen wir diefen Wegweifer des 
Hn. Sp. als eine allen Volksfchullehrern willkommene 
Gabe, weil er ihnen eine zweckmäfsige Anweifung 

.• giebt, wie fie alle Lehrgegenftände in ihrer Schule 
behandeln follen. Zuerft wird genau das Material 
des Lehrgegenftandes vor’gelegt, fo dafs der Lehr- 

$ anfänger nicht Gefahr läuft, etwas Unzweckmäfsiges 
zu behandeln. Sodann lernt der Lehrjünger durch 
die hier gezeigte Behandlung das todte Material zu 
einem lebensvollen Unterrichte zu machen, und in 
der bildenden Unterrichtsweife immer weiter zu 
fchreiten. Endlich wird auch dadurch, dafs jeder 
Lehrgegenftand in vier Lehrgänge eingetheilt ift, in 
Schulen, an welchen mehrere Lehrer arbeiten, eine 
gewiße Uebereinftimmung hervorgebracht, welche 
bis jetzt fo oft vermifst wird.

Wohl ift das Unternehmen, in allen Lehrgegen- 
ftänden Tüchtiges zu leiften, ein bedeutendes. Der 
Vf. geht zwar nach jahrelangen Vorarbeiten mit 
Muth und Vertrauen an die Löfung diefer Aufgabe, 
und hofft fie auch mit Gottes Hülfe zu vollenden; 
aber mancher Theil wird dabey mangelhafter ausfal
len als der andere und wir möchten dem Vf. den 
wohlgemeinten Rath ertheilen die Bearbeitung ein
zelner Theile tüchtigen Lehrern anzuvertrauen, da
mit das edle Hochbild, welches der Vf. fich, gefetzt, 
möchlichft vollkommen realifirt werde.

Nur aus der Kräfte fchon vereintem Streben 
Erhebt fich wirkend erft das wahre Leben.

Wir empfehlen diefen ünterrichtswegweifer allen 
Volksfchullehrern, Elementarlehrern, Schulauffehern 
und Geifilichen. Alle werden nach einer forgfältigen 
Prüfung verfichern, dafs derfelbe ein Zeitbedürfnifs 
befriedige, und die befte Aufnahme verdiene.

Wir wenden nun unferen Blick von diefem All
gemeinen zu jedem befonderen Theile, foweit fie er- 
fchienen find. Der erfte Theil des erften Lehrgan
ges enthält einen Leitfaden bey dem Unterrichte in 
den Denkübungen. In einer Einleitung fetzt der 
Vf. auseinander, warum er gerade die Benennung 
Denkübungen“ gewählt habe, warum die Denkübun
gen ein flehender Lehrgegenftand in jeder Schule 
feyn müffen, wie wichtig diefer Unterrichtsgegenftand 
fey, worauf einige Unterrichtsregeln folgen, die fehr

empfehlenswerth find. Das Material Hellt er in fol
genden fechzehn Stufen auf: 1) Das Benennen der 
Gegenftände. 2) Das Benennen der Theile der Ge- 
genftände. 3) Die Zahl und Theile der Dinge. 
4) Die Lage der Dinge. 5) Die Eigenfchaften der 
Dinge. 6) Der Zuftand der Dinge. 7) Die Befchaf
fenheit des Zuftandes der Dinge. 8) Die Entftekung 
der Dinge. 9) Gebrauch, Nutzen und Schaden der 
Dinge. 10) Befchreibung der Dinge. H) Verglei
chen und Unterteilenden der Dinge. 12) Erklärung 
mancher Begriffe. 13) Das Ordnen der Ding * 
14) Die Urtheile. 15) Die Schlüffe. 16) Vermifchte 
Hebungen.

Jede Hebung wird zuerft nach ihrer Bedeutung 
und nach ihrem Zwecke erklärt; hierauf wird da, wo 
es erfoderlich ift, in einigen Beyfpielen die methodj- 
fche Behandlung vollftändig aufgeftellt; endlich wird 
noch der jedesmal nöthige Lehrftoff geliefert. Zwar 
fcheint Manches in der unterrichtlichen Behandlung 
an einer ermüdenden Breite zu leiden und für den 
Lehrer überflüffig zu feyn: wer es aber weifs, wie 
planlos noch viele Lehrer bey ihrem Unterrichte zu 
Werke gehen, wie zwar der Stoff bey jedem Lehr- 
gegenftande die Hauptfache ift, wie aber auch die 
form einen bedeutungsvollen Werth hat und nur 
durch fie erft der Unterricht ein anregender, kräfti
gender und wahrhaft bildender Lebensunterricht wird: 
der wird fich freuen, hier ein Werk zu finden, das 
ganz diefen Anfoderungen entfpricht. Es ift eine 
Mufterfchrift für jeden Elementarlehrer, und wir em
pfehlen fie nach einer forgfältigen Prüfung und nach 
theilweifem Gebrauche in der Schule auf das Ange- 
legentlichfte. Befonders trefflichen Stoff liefern auch 
die einzelnen Uebungen zu fchriftiichen Auffätzen.

Gern würden wir untere Anzeige auf die „Sprach- 
bildungslehre“ als den zweyten Theil des erften Lehr
ganges ausdehnen, wenn uns derfelbe gleich zur 
Hand wäre.

Mufsten wir die Denkübungen als trefflich em
pfehlen, fo können wir auch ein Gleiches mit denje
nigen Theilen, thun, welche die „ZaZzZezzZeArc“ und 
die Daumlehi-e“ enthalten. Zwar ift die Zahl der 
Rechenbücher fchon fehr grofs, jedoch erhält fie 
durch diefe „ZaZzZezzZeZzre“ einen nur erfreulichen Zu
wachs. Die Lehrer lernen zwar in den Schullehren 
und Seminarien trefflich rechnen, aber in der Praxis 
benehmen fich Manche dabey hochft ungefchickt; 
eben fo ift es auch mit den Schritten Über diefen 
Lehrzweig. Es ift nicht zu läugnen, einige haben 
fieh allgemeine Anerkennung erworben; aber die mei- 
fien, fo trefflich fie in vieler Hinficht auch feyn mö
gen , find doch oft nicht fo gemeinverftändlich ein
gerichtet und fo befchaflen, dafs Lehrer, welche noch 
nicht di gehörige Lebrgefchicklichkeit haben, den 
nöthigen Rath fich daraus holen könnten. Hr. Sp. 
hat diefem Bedürfnifl® auf eine hochft cnipfehlens- 
werthe Weite abgeholfen. Derfelbe geht hier einen 
ganz eigenen Weg, der fich in vieler Hinficht von 
den neueren Anweifungen we.'entiich unterfcheidet. 
Die Zahlenlehre erfcheint in dem Werke fchon auf



149 No. 139. JULI 183 9. ßo
der unterften Clafle in einer gewißen Ganzheit, fo 
dafs fehr bald alle Haupttheile hervortreten. Es ge
währt diefs dem Lehrer und Schüler einen gewif- 
fen Ueberblick und befähigt fie, jede, folgende Stufe 
ohne Mühe zu erfteigen. Sodann wird jede Art zu 
rechnen immer einzeln aufgeftellt, und nicht wie 
in neueren Rechenbüchern gleich von vorn herein 
das Kopf- und Tafel-Rechnen, das Rechnen mit der 
reinen Zahl und mit der angewandten Zahl in Ver
bindung. Auch diefs verdient alle Nachahmung. 
Rec. kann wenigftens verfichern., dafs diefe Tren
nung in feiner Schule viel herrlichere Früchte ge
tragen hat, als anfänglich, da er zu Viel und zu 
Vielerley mit einander verband. Ohne eipe al.$ 
Einficht in das Wefen der reinen Zahl, wer en 5“° 
die geringften üebungen in der angewandten Zahi 
für Kinder viel anftrengender und (°ga f 
Darum giebt der Vf. auf der unterften Stufe hey 
den einzelner, üebungen noch mcht alle mögliche 
Abwechfelungen, weil diefs die Sache nur erlchwert. 
Erft auf den höheren Stufen treten diefe Erfchwe- 
ruimen ein, dort bieten fie ein herrliches Bildungs- 
mittel dar, und geben zugleich eine tiefe Einficht in 
die Sache. Dadureh, dafs der Schüler von Stufe zu 
Stufe ein höheres Ziel erglimmt, und neue Schwie
rigkeiten überwinden mufs, behält er den Gegen- 
ftand lieb, und arbeitet fich immer gründlicher hinein.

Nachdem der Vf. fo in den Heben erften. Stufen 
die 4 Species und die Verhältnilfe an mannichfalti- 
gen Anfchauungsmitteln mit dem Kinde durchgear- 
beitet hat, läfst er auf der achten Stufe die Ziffern 
eintreten, und mit diefen die bisher aufgeftellten 
Rechnungsarten fchriftlich durchmachen, ohne das 
eigentliche Zifierrechnen fchon auf diefer Stufe ein
treten zu laflen. Diefer erfte Lehrgang enthält nur 
das Kopfrechnen, das eigentliche Zifierrechnen hat 
der Vf. bis in den zweyten Lehrgang aufbewahrt. 
Ob diefe Anficht fich eines allgemeinen Beyfalls er
freuen wird, mufs Rec. dahingeftellt feyn lalfen. Es 
will ihm fcheinen, als ob das Zifierrechnen zu weit 
hinausgefchoben würde, wenigftens konnte fchon 
Manches auf diefer Stufe mit aufgenommen werden; 
doch der folgende Lehrgang wird hierin fchon das 
Seinige thun. Wir empfehlen auch diefen Theil des 
Unterrichtswegweifers allen Lehrern, denen es darum 
zu thun ift, einen wahrhaft bildenden Reehenunter- 
richt zu ertheilea. Es ift ein bewährter E*  ührer auf 
der breit getretenen Heerftrafse.

Der vierte Theil des erften Lehrganges enthält 
einen Leitfatien bey dem Unterrichte in der Raum
lehre. In der Einleitung fetzt der Vf. auseinander, 
wie neu, wie fo wenjg brauchbar bearbeitet, wie 
wichtig dieler. Unterricbtsgegenftand fey, dafs er 
felbft in der biedrigften Dorffchule nicht fehlen dürfe, 
and dafs auch Mädchen an diefem Unterrichte An
theil nehmen tollen. Freylich nach den vorhandenen 
wilfenfchaftiichen Raumlehren wäre diefer Federung 
nicht Genüge zu leiden; aber Hf. Sp. liefert uns 
eine Raumlehre, in welcher die Wiflenfchaft den 
Stoff liefert, und die Anwendung auf das Leben überr 

all hervortritt, fo dafs die Kinder, auch auf Dörfern, 
von der Sache fo Viel erlernen können, als man für 
die gewöhnlichen Gewerbe bedarf. Denn, fagt der 
Vf. S. 5: ,,Der Landwirth und der Gärtner müßen 
wißen, wie fie fich zu benehmen haben, ihre Felder 
und Gärten auszumeffen und nach beftimmten Zwe
cken einzutheilen; der Tagelöhner mufs, wenn man 
ihm gewiße Gräben zu machen übergiebt, das No- 
thige dabey ausmefien und berechnen können, um 
genau zu wifien, wie viele Arbeit dabey erfoderlich 
ift; der Maurer mufs zum Voraus berechnen können, 
wie viele Steine zu einer Mauer, zu einem Ge
bäude u. f. w., fwie viele Ziegel zu einem .Daehe no- 
thig find; der Zimmermann mufs die Stämme, die 
man ihm zu überarbeiten übergiebt, nach ihrem Ge
halte ausmefien und beftimmen können, Y.ie. e 
Kubik fchuhe Holz er zu irgend einem Gebäude be
darf; der Schreiner mufs fich felbft zu 'y ®n’
wenn ihm aufgegeben wird, z. B. einen Mehl a en 
zu verfertigen, welcher eine beftimmte. Anzan 
ter faßen foll, der Fafsbinder mufs Fäßer von be- 
ftimmter Gröfse felbft ausmefien und verfertigen kön
nen u. f. w “ Ein folches Werk haben wir uns lang« 
gewünfeht, unfere bis jetzt erfchienenen Raum-, Gro- 
fsen- und Formen - Lehren liefern nichts Befriedigen
des. Der Vf. hat zur Löfung diefer Aufgabe den 
Anfang gemacht, möge er nur auch das Ganze trau
lich hinausführen. Es wird eine.Schrift fürs Leben. 
Wir empfehlen auch diefen Theil allen Lehrern auf 
das Wärmfte, fie werden ihren Zweck dadurch er
reichen.

Das unter No. 4 genannte „Lefe- und Lehr- 
Buch“ und die fub. 5 genannten Wandtafeln gehö
ren zum zweyten Theile des erften Lehrganges. Das 
Lefebuch gehört zu den befferen unter den vie en, 
die wir befitzen, und es ift unbedingt zu empfehlen. 
Es enthält auf 70 Seiten die Lautlehre, die Sylben- 
lehre, die Wörterlehre, das Wichtigfte aus der Satz
lehre, kleine Befchreibungen, Erzählungen, Briete, 
das für Elementarfchüler Wifienswerthefte aus der 
Weltkunde, Sittenfprüche, Bibelfprüche, Kinderlie
der und Gebete. Die XII Wandtafeln enthalten die 
Laute, die Sylbenlehre, die Grofsbuchftaben und ei
nige Wörter. Sie find auf fchönem weifsen Papier 
aus ganz fetten, 2 Zoll hohen Buchftaben gefetzt, 
und verdienen den beffern in diefer Hinficht an die 
Seite geftellt zu werden.

Gern würden wir noch mehr Rühmliches von 
diefem neuen Wegweifer den Schulfreunden mitthei- 
len, befonders wenn wir ihn mit dem ^egweifer  ̂
von Dr. Diejlerweg in Parallele (teilen; allem der 
Raum unterer Zeitfchrift nöthigt uns abzubrechen. 
yVir werden nicht unteriaffen, auch die folgenden •, 
Theile in diefer Zeitfchrift gebührend anzuzeigen.

Der Verleger hat dabey redlich das Seine ge-
than. B. in N
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DEUTSCHE SPRACHE.
flßUTLiNGEN, b. J. B. Macken jun.: Theoretifch- 

praktifche Anleitung zum Gebrauch der Sprach
denklehre. Ein Handbuch für Elementarlehrer, 
welche vorwärts fchreiten, und fich vorbereitend 
mit dem neueften Standpuncte der deutfchen 
Sprachwiflenfchaft bekannt machen wollen. Von 
Raimund Jacob Wurft, Profefior und Director 
des Lehrerfeminars an der Cantonsfchule zu St. 
Gallen. Erfter Theil. Hilementarifche Satzlehre. 
1836. X u. 218 S. 8. Zweyter Theil. Wort
lehre, Wortbildung und Rechtfchreiblehre. 1838. 
XXIX u. 428 S. gr. 8. (2 Thlr. 10 gr. od. 4 fl.) 

Dr. Becker hat für die wiflenfchaftliche Behand
lung des Sprachunterrichtes durch feine Sprachfchrif- 
ten eine neue Bahn gebrochen. Seine Schriften find 
aber nur Wenigen unter den Elementarlehrern zu
gänglich, ja vorzügliche Schulmänner haben die Be
hauptung ausgefprochen, dafs Beckers „Methode des 
Unterrichtes in der Mutterfprache“ für Volksschulen 
zu fchwierig und defshalb unpaflend fey. Darum hei- 
fsen wir die Sprachwerke des Hn. Wurft willkom
men, weil er Beckers Ideen für Volksfchulen zu be
arbeiten fuchte, um fo das Wiflenfchaftliche zu ei
nem Jederman geniefsbaren Gemeingute zu machen. 
Auffoderung, die Lödiefer Au ^ab 
chen, fand der Vf. in der Ueberzeugung, dafs der 
Sprachunterricht überhaupt und die Grammatik ins- 
befondere eine durchgreifende, bis auf die unteren 
ElementarclalTen der Volksfchule herab wirkende Re
form erleiden mülfe. Beruf zu diefer Arbeit glaubte 
der Vf. zu haben, nicht nur weil er felbft lange 
Zeit Lehrer auf dem Lande war, und daher mit al
len HemmnifTen und Schwierigkeiten, die ein Land- 
fchullehrer zu bekämpfen hat, völlig vertraut ift, fon
dern auch, weil er Nichtgelehrter ift, und keine wif- 
fenfchaftliche Bildung genoflen hat, Das Ungenü
gende, Unhaltbare und Unfruchtbare der älteren 
Sprachlehren bey dem Unterrichte in Elementarfchu- 
len fühlend, fuchte er etwas Befriedigenderes, und 
fand es in Beckers Sprachwerken im höchften Grade. 
Neue Anfichten und Forfchungen theilt er nun in 
feinen Sprachwerken nicht mit, fondern er hat blofs 
den von Becker gegebenen Stoff fo bearbeitet und 
dargeftellt, dafs Elementarlehrer, die vorwärts fchrei
ten wollen, fich ohne befondere Schwierigkeiten des 
Gegenftandes bemächtigen können. Seine „Sprach-

nebft „Anleitung“ gehören alfo nicht der 
Wilfenfchaft an fondern der Lehrkunft; und ift 
fieber, m der Forfchung ein Meifter, fo ift es Hr. 
Wurft m der Methodik.

Die „Sprachdenklehre“ ift für den Schüler, vor
liegende „Anleitung“ ift für den Lehner beft’immt. 
Des Vfs. Lehrverfahren ift diefes: er ftellt Beyfpiela 
zur Anfchauung auf, läfst darauf diefelben von den 
Schülern betrachten, leitet zum felbfithätigen Auf
finden der Regel, ftellt diefe fprachrichtig feft, und 
giebt zuletzt Stofl zur Uebung des Erkannten. Die 
Behandlung diefes Sprachunterrichtes lehrt vorlie
gende „Anleitung“ in ausführlichen Beyfpielen, de
nen nach dein Gang der „Sprachdenklehre“ die Lö- 
fung der Aufgaben beygefügt ift. Das Ganze 
uberlichtlich und für das unmittelbare Bedürfnifs der 
Schulen eingerichtet. Befonders brauchbar ift die 
Abhandlung der Satzlehre, womit der Vf. nach Be
cker beginnt. Die Entwickelungen find ausführlich, 
klar und meifterhaft dargeftellt. Die Beyfpiele find 
zwar oft von wenig Interefle für den Schüler, aber 
doch nicht anftöfsig und gefchmacklos. Die fchwache 
Seite dagegen bilden die fpitzfindigen Unterfchei- 
dungen; für Elementarfchulen find fie überflüffig und 
zeitraubend, weil doch keine deutliche Einficht dar
über gewonnen wird. Ueberhaupt haben wir uns 
überzeugt nach praktifchen Erfahrungen, dafs der 
Vf. zu Viel für Elementarfchulen giebt, und dafs die 
eigentlichen Sprachbedürfnifle des Volksfchülers oft 
leer ausgehen. Die Ausführung des Ganzen erfodect 
viel zu viel Zeit für unfere Volksfchüler, welche zu 
nothwendigeren Uebungen verwendet werden mnfs. 
Doch wir wollen damit die Arbeit des Vfs. nicht in 
ihrem Werthe herunterfetzen, vielmehr empfehlen 
wir diefelbe allen Lehrern auf das Angelegentlichfte 
zum eifrigften Studium und Gebrauch. Urtheilt doch 
Dr. Becker felbft über die Werke von Wurft alfo: 
„Es haben, fchon Viele verfucht, meine Grammatik 
für die Volksfchule zu bearbeiten; aber die Meifter 
haben theils durch vermeintliche Verbefferungeii die 
ganze Anficht entftellt, und die Einheit derfelben 
zerftört, theils durch Methodenkram Alles verflacht 
Um defto mehr freut es mich, einmal ein Werk vor 
mir zu fehen, das in fo hohem Mafse gelungen ift. 
Die ganze Idee meiner Grammatik ift hier auf eine 
geiftvolle und lebendige Weife aufgefafst, und nicht 
minder klar und lebendig dargeftellt.“

B. in N.

KURZE ANZEIGEN.
Musik. Darmftadt b. Diehl: Lieder für Volksfchulen mit Me- Anerkannt brauchbar und empfehlenewerth. 

lodiecn in Noten und Ziffern. Herausgegeben von J. A. Schnei- B ii N
der. 4te Auflage. 1839. VHI u. 54 S. 8. (4 gr. oder 16 kr.)
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BRUNN EN SCHRIFTEN.
Bamberg, Literarifch-artiftifches Inftitut: Die Mi

neralquellen von Kifßngen und ihre^ezie^C 
gen zu denen von Brückenau und Boke •

Doctor,"vorftand des Medicinal-Comite u. f. w.
1839. X u. 248 S. 8.

Wie das Lob eines Arzneymittels am unverdächtig- 
ften von dem durch daffelbe Geheilten gefpendet 
wird: fo Tollten wo möglich blofs Aerzte, die felbft 
krank waren, von den Elgenfchaften der Heilquellen 
zu fprechen beiecbtigt feyn, indem fie am beften 
ihre Leiden zu befchreiben, und die Kraft der Quel
len nach dem Mafse jener zu würdigen verftehen, 
und ihre Lobpreifungen nicht wie oft die der Bade
ärzte als Marktfchreyereyen, als orationes pro aqua, 
erfcheinen werden. Untere Zeit hat das Verdienft, 
die durch die Werkftätte der Natur unmittelbar be
reiteten Mittel, die Gefundbruhnen, als die wirkfam- 
ften gegen viele, insbefondere chronifche, Leiden 
anzuerkennen, und felbft dem reinen, leeren Waller 
— wie fie meinen — werden Tempel gebaut; kein 
Zweifel, dafs bey folchem Fortfehreiten auf wiffen- 
fchaftlicher Bahn, trotz manchen Exceffen, die Kräfte 
diefer Agentien innerhalb eines halben Jahrhunderts 
als ganz andere in unferen Lehrbüchern der materia 
niedica kund gemacht werden, als fie bisher bekannt 
waren. Wenn fo geiftvolle und vielerfahrene Männer, 
wie unfer Vf., dankbar gegen die Leiftungen der 
Najade, den Leidenden den Weg zeigen, wie fie in 
analogen Fällen bey dem Gebrauche verfahren fül
len, fo mufs fich allmälich bey immer tieferem Ein
gehen in die Erkenntnifs ergeben, dafs die Art der 
Anwendung nicht gleichgültig, vielmehr ein Haupt- 
erfodernifs fey; es mufs fich die wiffenfcbaftliche 
Regel, die Indication und die Methode feft ftellen, 
was für den Arzt, wie für den Kranken, von der 
gröfsten Wichtigkeit ift. Es fteht dem Vf. feft, S.53, 
dafs der. Ragqzi wje jer pandur nur auf gewiße 
Krankheiten einzelner Organe und Syfteme wirken, 
die fie entweder ganz heben oder lindern, oder in 
dar Entwickelung und dem Fortfehreiten hemmen, 
und dafs diefs hauptfächlich krankhafte Dispofitionen, 
Anlagen, Stimmungen, Empfänglichkeiten einzelner 
Organe im Syfteme für beftimmte äufsere Einflüße 
find, die «in zweckmäfsiger Gebrauch tilgen, und imJ.A.L.Z. 1839. Dritter Band. 8

Keime zerftören kann. Wo der Keim zur Frucht 
gereift, wo organifche Structurveränderungen, Bil
dungen von Aftergroducten gegeben find, da fteht 
ihre Wirkfamkeit an den Grenzen, oder bleibt pro- 
blematifch. Er eignet ihnen nicht allein eine auf- 
löfende, reinigende, fondern auch eine ftärkende 
„die Energie des Lebensproceffes fteigernde »Kraft“ 
zu; eine Betrachtungsweife, die von den Anfichten 
nicht allein vieler Laien, fondern auch mancher 
Aerzte abweicht, aber die Methode der Anwendung 
der Cur beftimmen mufs. Wochen, ja Monate lang 
gebraucht, erregt der Ragozi keinen Ekel oder Man
gel an Efsluft; diefe fteigert fich täglich, ein Gefühl 
von Behaglichkeit tritt ein , das nicht zu befchreiben 
ift; die Wirkung einer eigenthümlichen, feinem Waf- 
fer innewohnenden Seele, die fo oft durch alle Vor- 
räthe des Arzeneyfchatzes nicht zu erfetzen ift. Sind 
Stuhlexcretionen zur Hebung des individuellen Lei
dens nothwendig, fo werden fie fich auch, wenn 
gleich nicht in den erften Tagen, einftellen. — Es 
werden fonach die Fälle benannt, in denen diefer 
Anficht gemäfs eine ausleerende Wirkung fich ein
ftellen mufs, je nachdem das Waffer erft eingefaugt, 
und die Excretion mehr oder weniger kurze Zeit 
vorbereitet werden mufs, oder durch obwaltende Dia- 
thefe begünftigt wird. Das Eigenthümliche diefer 
Kiffinger Quellen ift demnach, dafs fie den eigent
lichen Krankheitsherd berührend bald diefe, bald 
jene Excretion (Stuhl-, Harn , Schweifs-Abgang) 
hervorrufen; wie es die Naturkraft und Reaction er- 
fodert. Man hege defshalb keine einfeitigen Hoff
nungen, und fey ftandhaft im Gebrauche. Auch 
bey unferemVf. wurden nach den erften Bädern gich- 
tifche Schmerzen hervorgerufen, die erft beym ach
ten Bade nach Sand- und Gries - Ausleerungen 
fchwanden, und am 14ten Tage fand er fich behag
lich, wie nie zuvor. Man fehe feine lehrreiche An- 
weifung S. 64 ff.: das Waffer als Bad und Getränk 
zu gebrauchen, und die Regeln, denen fich die an 
retrograder Gicht Leidenden zu unterwerfen haben.— 
Dafs ein von fo argen Feinden befreyter Leib der 
Seele ihre Freyheit, ihren Schwung wiedergiebt, 
diefs ift wohl ganz in der Ordnung, und man kAnn 
hier geltend machen: „non curat, qui curatur“, der 
ift forgenfrey, wer fo glücklich ift, hier geheilt zu 
werden! — Auch der Maxquelle wird S. 96 ff. ihr 
gebührendes Lob ertheilt, und die Fälle, in denen 
fie hülfreich ward, genannt. — Die Vorfchläge der 
Anwendung der Sool- ynd Gas-Bäder betreffend, 
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bey chronifchen Hautausfehlägen, Rheumatalgieen, 
Lähmungen, atonifcher Gicht und allerley Störungen 
der gefchlechtlichen Organe verdienen, fo wie die 
Warnung vor dem unvorfiebtigen Gebrauche der 
Trink- und Bade-Cur und der zu Barken Erwär
mung des Waffers oder der zu Barken Abkühlung 
bey. reizbaren und plobhorifchen Subjecten beherzigt 
zu werden, fo wie die Merkmale, aus denen die gute 
Wirkung des Ragozi erkannt wird. Den Badeaus- 
fchlag fleht er mit Goldwitz mehr als eine Wirkung 
der fixen Luft, denn als Folge einer kritifchen Be
wegung an (wir fahen auch bey Moll- und Weifsbier- 
Trinkern ähnliche Ausfcbläge auf der Haut. Rec.). 
Nicht zu überfehen dürfte die S. 105 gemachte Be
merkung feyn, dafs der Ragozi ficherer wirkt, wenn 
eine warme Fiüffigkeit nach ihm getrunken wird, fo 
wie, dafsMilch in Krankenhäufern den Kaffee, Thee, 
die Fleifchfuppen erfetzt. Dafs eine Bewegung, und 
zwar eine fehr Harke, den Gebrauch diefer Quellen 
unterftützen muffe, beftreitet und befchrönkt der Vf. 
mit Recht, und giebt über das Schlafen, Tabaks
rauchen, die Nothwendigkeit einer pfychifchen Diät 
(Abftinenz von Verftand) und der Enthaltung vom 
Spiel, die Dauer des Curgebrauchs, die Nachwir
kungen, bey denen Wendt's Aeufserungen berichtigt 
werden, das Wiffenswerthe an. Die Naturkraft von 
Hinderniffen nicht mehr beengt, bringt die nöthigen 
reinigenden Excretionen felbft und ungezwungen — 
d. h. ohne Badecur — hervor; fobald fie frey han
deln kann. Eigenfchaften des verfendeten Ragozi 
und feine Zerfetzungen werden gleichfalls befprochen.

Nicht der herrfchende Krankheitscharakter ift es, 
der den Kiffinger Quellen ihre Berühmtheit gab und 
giebt, der tiefe Frieden, die erwachte Achtfamkeit 
auf Gefundheit und Leben, die Anficht der Aerzte, 
dafs ein ruhiges, nicht ftürmifches Verfahren, zumal 
in chronifchen Uebeln, das zuträglichfte fey, find es 
weit mehr, welche ihren Ruf beteiligten. Erleichte
rung durch vielfältigere Verkehrsmittel, Gunft von 
Oben trägt auch das Ihrige bey, fo wie dieMehrong 
der Krankheiten, in denen folche Waffer hülfreich 
find, und das freundliche Benehmen der Pächter. 
Das Meifte verdanken diefe Quellen fich felbft. Von 
S. 185 an gute Wünfche für Kiffingens Wohlfahrt.

Einige Bemerkungen über Brückenau und Bo- 
klet, über die Eigenfchaften und' Wirkungen ihrer 
Quelen in den geeigneten Krankheiten, Chloroßs, 
Fluor albus, Hyllerie, von denen die erfte feit dem 
Auftauchen der orientalifchen Cholera nach des Vfs. 
Beobachtung fich auffallend vermehrt bat, amSchluffe 
ein Verzeichnifs der Ragoziniederlagen, unter de
nen man mit Vergnügen auch einige Apotheken be
merkt, find dem Werke noch beygegeben, und wer
den, wie überhaupt von allen, fo auch von ärztlichen 
Lefern gern gefehen werden.

Darftellung und Stil find blühend und gefällig, 
und die äußere Ausfiattung fchon.

S. A. B.

CHEMIE.
1) Brieg, b. Wallmann: Populäre Chemie mit 

ihrer Anwendung auf Gewerbe. Vorgetragen im 
Gewerbe-Verein zu Breslau in den Jahren 1836, 
1837 und 1838 von J. Bürkner, Doctor der Me- 
dicin, Chirurgie und Geburtshülfe, Mitglied der 
fchlefifchen vaterländifchen Gefellfchaft und des 
Breslauer Gewerbe - Vereins. 1838. 624 S. kl. 8. 
(2 Thlr. 12 gr.)

2) Leipzig, b. Wigand: Anfangsgründe der theo- 
retifchen und praktifchen Chemie, nebjt Anwen
dungen auf die Gewerbe. Vom M. Friedrich 
Wtlhelm Thieme. Mit 47 Abbildungen des che- 
mifchen Apparats auf 5 Steintafeln. 1839. VIII 
u. 232 S. kl. 8, (1 Thlr.)

No. 1 ift nach gebräuchlicher Weife abgefafst. 
Zuerft wird eine Einleitung und ein kurzer Abrifs 
der Gefchichte der Chemie gegeben. Unter der 
Ueberfcbrift: „Allgemeine Chemie“ werden der Be
griff der Erfcheinungen der Adhäfion und Cohäflon 
im Gegenfatz zu den Erfcheinungen der chemifchen 
Anziehungdie letzter untergeordneten Verwandt- 
fchaften, die Reagentien, die Zeichenfprache, das 
fpecififche Gewicht und der Begriff’ der einfachen, 
wägbaren und nicht wägbaren Stoffe erörtert, wor
auf die nicht wägbaren Stoffe, das Licht, die Wär
me, Elektricität und der Magnetismus kurz nach ih
ren hauptfächlichften Wirkungen und Erfcheinungen 
befchrieben werden. Mit S. 49 beginnt die Befchrei- 
bung der wägbaren Stoffe, welche für die nicht me- 
taliifchen Stoffe bis S. 323 und für die Metalle bis 
S. 613 fortgeht. Die nicht metallifchen Stoffe wer
den in folgender Reihe befchriebenSauerftoff’, Waf- 
ferftoff, Sfickftoff, Chlor, Jod, Brom, Kohlenftoff, 
Schwefel, Phosphor, Bar, Fluor, Selen (der Vf. 
fcheint die Entdeckung gemacht zu haben, dafe der 
Mond aus Selen befteht; denn er nennt es Mondftoff') 
und Kiefel. Für diefe Anordnung der Stoffe läfst 
fich kein wiffenfchaftlicher Grund angeben; denn 
wenn wir auch die Stoffe nach ihrem Aggregatzu- 
ftande ordnen, wie es der Vf. gethan hat, fo bieten 
doch einzelne derfelben unter einander folche Ana- 
logieen dar, dafs fie füglich hinter einander befchrie
ben werden müffen; der Vf. hat aber die feilen nicht 
metallifchen Stoffe fo unwiffenfchaftlich hinter einan
der geordnet, dafs demfelben die Analogieen gänz
lich unbekannt feyn müffen. So^ wird das Fluor 
(welches der Vf. als einen feilen Körper erkannt hat, 
während andere Chemiker daffelbe noch gar nicht 
im ifolirten Zuftande gefehen haben) vom Chlor, Jod 
ind Brom getrennt; der Kohlenftoff lieht zwifchen 
zwey dem Sauerftoff analogen Körpern, während er 
doch mit dielen Nichts gemein hat, und das Selen 
wird vom Schwefe’ getrennt, während doch eine Be- 
fchreibung des Verhaltens des Schweleis gegen 
Sauerftoff, Waüerftoff und Metalle auch die des Se
lens ift. Wenn gleich vorliegendes Buch nicht lür
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den Chemiker vom Fach beftimmt ift, fo ift doch in 
Vorträgen vor einem gemifchten Publicum die An
ordnung nach dem unter einander Aehnlichen die
jenige , welche am belehrendften und zeiterfparend 
ift. —■ Rie Verbindungen eines Stoffes mit den an
deren werden in derfelben Reihe hinter einander ab
gehandelt, wie die einfachen Stoffe felbft geordnet 
find, und zugleich viele intereffante Erfcbeinungen 
und Experimente mit deren Anwendung im techni- 
fchen Leben angegeben. In einer anerkannt zweck- 
mäfsigen Ordnung werden die leichten Metalle und 
hierauf die fchweren Metalle in folgender Ordnung 
befchrieben.*  Mangan, Zink, Kadmium, Eifen, Ko- 
balt, Nickel, Bley, Zinn, Wismuth, Cerer, Uran, 
Kupfer, Queckfilber, Silber,
Rhodium, Iridium, Osmium, >Titan, Tantal, Wolfram, Molybdän, Vanadin, Chrom 
und Arfenik. Ein Regifier ift nicht beygegeben, 
aber das Inhaltsverzeicbnlls zuletzt beygedruckt. 
Trotz obigen Ausftellungen wurde das Buch feinem 
Zwecke gewifs entfprecnen, wenn nicht noch Fol
gendes daran auszufetzen wäre. Es ift nämlich fo 
voller Druckfehler, dals fich Rec. nicht entfinnen 
kann, jemals ein hiemit fo reich begabtes Buch in 
Händen gehabt zu haben. Mag diefes nun der 
Nachläffigkeit des Vfs. oder des Verlegers beyzu- 
meffen leyn, fo ift es doch kein Zeichen von Ach
tung gegen das lefende Publicum, demfelben ein 
uncorrigirtes Buch darzubieten. Der Verleger hat 
logar die Koften gefcheut, die Druckfehler anzu
geben , deren Zahl gewifs 2 — 3 Druckbogen un
gefüllt haben würde. Uebrigens will Rec. für viele 
Fälle dem Verleger nicht die Schuld beymeffen; 
denn es finden fich Fehler vor, weiche durchaus 
nicht von dem Setzer verfchuldet feyn können, fon- 

. dern im Manufcript felbft enthalten gewefen feyn 
müßen. So wird z. B. auf .S. 54 die Zahl der 
Erden zu vier angegeben, während es doch fünf 
find; nach S. 57 wird das SauerftofFgas durch das
Erhitzen und das Oxydiren verfchiedener Metall- 

vorn Verbrennen oxyde erhalten; nach S. 145, wo 
des Diamantes die Rede ift, ift die Kohlenfäure 

Gas und Sauer- 
Verbindung von 
Sauerftoff; nach

eine Verbindung von kohlenfaurem 
ftoffgas, und nach S. 173 eine 
2 Atomen Kohlenftoff und 1 Atom
8. 167 bildet fich Kohlenoxydgas, wenn Metalloxyde 
durch Kohlenfäure desoxydirt werden; und nach 
8- 232 werden aus 59 Pfund Schweleieifen beym 
K*  hitzen 32 Pfund Schwefel erhalten. Rec. könnte 
noch mehrere folche Irrthümer angeben; doch wer
den die angeführten bjnreichen, jedem Kundigen 
einen Begoß' von ffen chemifchen Kenntniffen des 
Vfs. zu geben.

Der Vf. erklärt^ in - fejner Vorrede, dafs er bey 
feinen Vorträgen über populäre Chemie für den 
Kreis feiner Zuhörer kein paßendes Handbuch vor
gefunden, und fich genöthigt gefehn habe, einen 
eigenen Vortrag auszuarbeiten, von dem feine Zu-

Hörer wünfchten, dafs er dem Druck übergeben 
werden möchte, welchem Wunfche er mit der 
Herausgabe diefes Buches Genüge geleiftet hätte. 
Rec. will diefes recht gern glauben; aber er mufs 
dann auch dem Vf. bemerken , dafs man in folchen 
Fällen etwas Originelles liefern mufs, und vorhan
dene Bücher über denfelben Gegenftand nicht für 
unpaffend erklären darf, wenn man fie für fein .ei
genes Werk wörtlich ausbeutet. Rec. verglich 
ftellenweife Schubarth's und Runge's Chemie, wel
cher fich der Vf. mit folcher Bequemlichkeit be
dient hat, dafs Runge den Verleger wegen Nach
druckes belangen könnte, wenn nicht durch Dtuck- 
fehler für die Entftellung Sorge getragen worden 
wäre. Lefer, welche beide Bücher befitzen, mö
gen nur Vergleichungen anftellen, und .he wer en 
Rec. beyftimmen, welcher hier nur einige 'X-Jf 
Abdrücke angeben will. S. 123. 126. 174.
277 u. f. w. ift zu vergleichen mit R^ges Ein
leitung in die technifche Chemie S. 288. 294. 1 
199. 217.

Der Vf. von No. 2 hat feine Aufgabe belfer zu 
löfen verftanden. Von der Anficht ausgehend, dafs 
die Anfänger in der Chemie nicht durch Beicht ei- 
bung der Darftellungsmethoden und Apparate von 
vorn herein abgefchreckt werden dürfen, giebt er 
im erften Abfchnitt, dem theoretifchen Theil, blofs 
die Eigenfchaften der wichtigften Verbindungen an. 
Bey der Anordnung der nicht metallifchen Stone ift 
der Vf. ebenfalls in den bey No. 1 gerügten Fehler 
gefallen. Beym Sauerftoff -wird ein Ueberblick der 
verfchiedenen Metalloxyde nach ihrem Sauerftoffver- 
hältnifs und der Begriff von Säure, Bafis, Salz, Schei
dung, Verwandtfchaft und Wahlverwandtschaft 
ben; das Silicium rechnet der Vf., wie einige Che
miker, nicht zu den Metalloiden, fondern zu den 
Erdmetallen, die wie die Alkalimetalle planmalsig 
erörtert werden. Von den fchwsren Metallen be- 
fchreibt der Vf. blofs Silber, Kupfer, Eifen, Bley 
und Queckfilber, wodurch aber er einfeitig ge
worden ift, indem diefe Metalle blofs bafifche Oxyde 
liefern; es wäre nothwendig gewefen, auch einige 
Metalle anzufuhren, welche faure Oxyde bilden, und 
von denen doch einige auch allgemeines Intereffe ha
ben, wie Zinn, Arfenik, Mangan, u. f. w. In einer 
neuen Auflage möge der Vf. diefes berickfichtigen.

Im zweyten'Abfchnitte, in dem fog. praktifchen 
Theile, giebt der Vf. zuerft einen Ueberblick der 
wichtigften chemifchen Geräthfchaiten und ihrer An
wendung, dann Begriffe der verfchiedenen chemi
fchen Operationen und die Erklärung einiger Kunft- 
ausdrücke; hierauf werden die verfchiedenen Stoffe 
und Verbindungen und die wichtigften der mit ihnen 
vorzunehmenden Experimente befchrieben, und zuletzt 
noch kurz einige allgemeine Anwendungen verfchie
dener Körper angegeben; ein gutes Regifter macht 

"den Schlufs.
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Rec. kann vorliegendes Buch denjenigen, die fich 
mit dem Wefen der Chemie bekannt machen wollen, 
als für den erften Anfang hinreichend brauchbar em
pfehlen. Papier und Druck ift gut und correct.

z. D.

fcharffinnigen Dichter abhalten konnte, einem fo 
ausgezeichneten Werke diefe künftleriche Vollendung 
zu ertheilen.

Die Vorzüge der äufseren Ausftattung deffelben 
und die Correctheit des Druckes verdienen beton- 
dere Erwähnung.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Das Haus Düfterweg. 
Eine Gefchichte aus der Gegenwart von W. 
Alexis. 1835. Erfter Band 385 S. Zweyter 
Band 349 S. 8. (4 Thlr.)

Aufser dem Vorworte im erften Theile, fucht 
auch noch eine im „Freymüthigen“ vom 31 Auguft 
1835 abgedruckte Selbftanzeige des Vfs. dem Mifs- 
verftehen des Romans vorzubeugen. Diefe Anzeige 
fcheint wirklich folchen in kurzen Worten voll- 
ftändig zu charakterifiren. Das Buch ift ein Spie
gel der dermaligen Weltzerriffenheit, aufgeftellt 
von einem durch fie fchmerzlich getroffenen, tief 
fühlenden Gemüthe. Das Zerriffene im Gange der 
Gefchichte felbft läfst fich als die Repercuffion des 
fo abftofsenden, als anziehenden Gemäldes betrachten. 
Allerdings kann man den Wunfch einer genaue
ren Zufammenfaffung der zerftreuten einzelnen Par- 
tieen, befonders im Anfänge, kaum unterdrücken. 
Man verföhnt fich jedoch immer mehr mit der von 
Wilibald Alexis eingefchlagenen Methode, die han
delnden Perfonen fich einzeln ausfprechen zu laffen. 
Nur auf diefem Wege war die wahrhafte Troft- 
lofigkeit fo mannichfacher irriger Beftrebungen in 
ihrer ganzen Tiefe darzuftellen.

Wir enthalten uns jeder Andeutung des finn
reich angelegten und durchgeführten Planes, be
fonders auch um der Wirkung der erfchütternden 
Kataftrophe bey Niemand Abbruch zu thun. Das 
Ganze ftellt eine überreiche Galerie von Charak
teren, Gefinnungen und Anfichten auf. Die Ver
kehrtheit der Parteyen tritt allenthalben in das 
hellfte Licht. Der Vf. hat es verfchmäht, durch 
die Kunft eine verlohnende Löfung des unbehag
lichen Gewirres zu verfuchen. Wir bedauern das 
um fo mehr, je mehr fich gewifs jeder Lefer von 
Geift und Bildung durch die Wahrheit und Schön
heit des Vorgetfagenen hingeriffen fühlen, und aus 
dem Unteriaffen einer folchen Löfung den Schlufs 
ziehen wird, dafs nur eine allzu trübe Stimmung den

Pasewalk, b. Freyberg: Schill. Eine poetifche 
Feftgabe zur 25jährigen Jubelfeyer der Schlacht 
bey Leipzig von Wilhelm Meinhold. Mit dem 
Bildniffe Ferdinand’® von Schill. 1839. VIII 
u. 86 S. gr. 8.

Ein durch die Beyfetzung des Hauptes Schiffs 
in Braunfchweig und zum Andenken an die Leip
ziger Völkerfchlacht veranlafstes Epos in romanti- 
fcher Form , hinfichtlich feiner äufseren Geftalt 
fich an andere neuere romantifch-epifche Gedichte, 
wie z. B. die Frithiofs - Sage von Tegner, an- 
fchliefsend, hält fich fo genau als möglich an die 
Gefchichte, indem es nur das poetifche Moment 
aus derfelben herausfühlt, oder in fie hineinträgt. 
Mit grofser Sorgfalt und vielem Fleifse hat der 
Dichter in abwechfelnden verfchiedenartigen anti
ken und modernen Metrip in einzelnen Romanzen 
und Balladen jedesmal die Form dem Inhalt und 
den Inhalt der Form anzupaffen gefucht, und ift 
oft fehr glücklich gewefen, um den dem Gegen- 
ftand angemeffenen Ton zu treffen, da fich wirk
lich manche feiner Balladen dem Volkstone fehr 
annähern, und daher auch oft an das Burlesk- 
Komifche ftreifen. Das Ganze fpannt und hält 
das Intereffe rege, und durch manchen wahrhaft 
poetifchen Gedanken, durch manche fehr gelun
gene Schilderung bewährt der Vf. feine auch fchon 
anderweitig dargelegte poetifche Kraft aufs Glück- 
lichfte, fo dafs Alle, welche für ächt patriotifche 
Gegenftände Sinn haben, und dafür den heiteren, 
anmutbigen und oft ergreifenden Ton einer poeti
fchen Erzählung und Darftellung lieben, diefes 
kleinere Epos, welches ächt vaterländifchen Sinn 
und Geift athmet. und die Manen eines edlen un
glücklichen preuffifchen Helden wieder aus der 
Nacht der Vergeffenheit heraufbetohwört, nicht ohne 
vielfachen Genufs lefen werden.

Lt. H
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I N T E L L I G E N Z B L A T T
der

J E N A I S C H E N

ALLGEMEINEN LITERATUR- ZEITUNG.
Juli 1 8 3 9.

LITERARISCHE

Univerfi täten- Chronik.
Im laufenden Sommerfemefier.zählt, zufolge der 
amtlichen gedruckten Verzeichnille, die Univer- 
fität Bonn 673 Studirende, und zwar 85 evan- 
gelifche und 95 katholifche Theologen, .238 Ju
riften, 148 Mediciner, und .107 Philofophen; 
außerdem ^6 nichtimmatriculirte, zu Vorlefnn- 
gen zugelaffene Studirende, allo Wammen 699 
darunter 138 Ausländer, im Ganzen 32 weniger 

. als i üu vorigen -Winter; —• JKiirzburg 446, und 
zwar Ul lheologen, 96 Juriften und Camera- 
liflen, 16/ Mediciner, 'Chirurgen und Pharma- 
ceuten, 72 Philologen, oder 347 Inländer und 
99 Ausländer, im Ganzen 15 mehr als im vo
rigen Semeficr; — Freiburg im Breisgau 338, 
und zwar 112 Theologen, 83 Juriften, 102 Me
diciner, Pharmaceuten und Chirurgen, 41 Phi- 
lolophen, oder 247 Isländer und 91 Ausländer; 
— Giefsen 390, und zwar 65^evaUgeL Theologen, 
41-kalh-clilche und 1 .jüdilcher Theolog, 82 Ju
riften, 84 Mediciner, Chirurgen und Thierarznej-- 
befliflene, und 119 der philofophifchen .Fächer 
BefliHene, oder 317 Inländer und 73 Ausländer;

Marburg 270, darunter 75 Theologen, 98 Ju
riften und Caiaercliften, 62 Mediciner, Chirur
gen, Pharmaceuten und der Thierheilkunde Be- 
fliffene, und 25-Philofophen, oder 225 Inländer 
und 45 Ausländer ; — Jena 436, und zwar 
166 Theologen, 122 Juriften, 66 Mediciner, und 
79 Philofophen, mit Einfchlufs der Cameraliften 
und Pharmaceuten, oder 217 Inländer (aus den 
grofsherzogl. und ’herzogl. fächf. Ländern) und 
219 Ausländer, im.Ganzen 19 mehr als im vo- 
ligen Semefier; .— Göttingen 664, hievon ftu- 
diren 16-*  lheologie, worunter 26 Ausländer; 
Jurisprudenz 220, worunter 81 Ausländer; Me- 
dicin 191 > worunter 67 Ausländer; Philofophie, 
Philologie U. d^gh 88, worunter 29 Ausländer. 
Die Zahl der kan eskinder hat fich gegen vori
gen Winter um 9 vermehrt, die der Ausländer 
um 1 vermindert. Am 24 Nov. 1837 betrug der 
Numerus der Studirenden 909, darunter 387 Aus-

NACHRICHTEN.

länder; —• Halle 626, alfo einer mehr als im 
vorigen Semefier, von denen 372 (313 Inländer 
und 59 Ausländer) zur theologilchen, 77 zur ju- 
riftilchen, 120 (77 Inländer und 43 Ausländer) 
zur medicinifchen und 57 zur philofophifchen 
Facultät gehören; — Leipzig 945, und zwar 693 
Inländer und 252 Ausländer; — München 1424, 
darunter .146 Ausländer.---Breslau wird von 
661 immatriculirtcn Studirenden (faft fämtlich 

.Landeskindern) befucht; von diefen gehören 162 
der .katholifch-theologifchen, 144 der evangelifch- 
theologilchen, 117 der juriflifchen, 127 der me- 
dicinilthen und 111 der philofophifchen Facultät 
an. Aufserdern befiichen die Univerfität als zum 
Hören dtr Vorlefungen berechtigt 6, deren Im- 
matriculation noch in Jitspenjo ift, 79 Eleven 
der medicinifch -. chirurgilchen Lehranftalt, und 
15 Pharmaceuten, lo dafs überhaupt 761 an den 
Vorlefungen Theil nehmen. — In Erlangen ftu- 
diren 305, . gröfstentheils Inländer, darunter 143 
Theologen, 79 Juriften, 56 Mediciner, 3 Phar
maceuten und 24 Philologen und Philolophen. — 
Kiel zählt 219 Studirende, darunter. 13 Auslän
der, im Ganzen 27 weniger als im vorigen Se- 
mefter; von diefen fludiren 63 Theologie, 10 Phi
lologie, 79 Jura, 52 Medicin, 7 Pharmacie, 8 an
dere philolophifche Willenfchaften.

Die Univerfität Zürich.
Es hat fich nun.gezeigt, dafs der von „ra- 

dicaler“ Seite .geführte Schlag gegen die Univer
fität eine falfche Demonfiration war, und dafs 
alfo diefe Anftalt famt .ihrem Perfonal muthwil- 
lig auf das Spiel gefetzt wurde, um die Gewäh
rung von Partejwünfchen zu ertrotzen.

Türpe quidem dictu, Jed fi modo vera fa~ 
temur!

Anfangs wurden Befchuldigungen in Meng« 
und lehr befiimmt rückfichtHch der enormen 
Koften und der geringen Leiftungen erhoben; 
allmälich aber, wie fich der yolitifche Wind 
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drehete*  wurde diefe Sprache umgefiimmt, und 
bey der Juni - Sitzung des Grofsen Rathes nah
men die Ankläger- nicht nur ihre Anträge zu
rück, und geftanden, dafs ihre Befchuidigungen. 
licht nicht beftätigt hätten, londern beantragten 
auch den Fortbeftand der. Univerfität. Dahin; 
fiel nun auch der Befchlufs des Grofsen Bathes 
aus,, welcher nebft dem noch den Regierungs- 
Rath angewiefen hat, Vorfchläge zur helleren 
Begründung der Univerfität zu machen. — Von 
dielen Vorlchlägen und deren Ausführung wird 
jetzt das Meifte abhängen. Denn follte es im« 
Wefentlichen bey dem Alten bleiben, fo wird 
die Univerfität mehr noch als vorher ein kran
kes Leben forlfchleppen, und entweder bald von. 
felbft abfierben, oder zu einem kleinen Local- 
inftitute herabfinken, (fas jenen ehrwürdigen Na-.- 
men nicht mehr verdient. Schönlein, der durch 
feinen europäifchen Namen und durch die ziem
liche Frequenz feiner Klinik das ganze Gebäude 
hielt, folgt einem ehrenvollen Rufe nach Berlin; 
der rühmlich!! bekannte Anatom F Arnold, hat 
feihe Entlaflung genommen; die ordentliche Pro- 
felfur der Dogmatik hat der frühere Profeffor. 
Eiwert mit einer Ländpfarrey in Würtemberg 
v .rtauicht, und für die Vacatur lind keine 
annehmbaren Anmeldungen eingegangen. Unter 

den Profcfforen herrfcht allgemein grofse Ver- 
ftimmung; beynahe Alle richten ihre Blicke auf 
Deutfchland, die ächte Mütter und Schätzerin 
der wahren Univerlitäten. Unter. folchen Con*  
ftellationen ift an kein Gedeihen zu denken, 
wenn . nicht' ein» verbefferter Zuftand begründet 
wird,.wo das Lehrer-, wie das Studenten-Per- 
lonal feines Berufes und Aufenthaltes wirklich, 
froh werden kann, und wo der wilfenfcha ft liehen 
Anftalt eine Zukunft und die Gunfi. der aus
wärtigen Staaten gegeben iß. Wer aber di« 
Schweizer «-Republiken kennt, der mufs an dein 
Eintreffen folcher Refultate Harke Zweifel in 
fich verfpüren.

. e * #

Nach öffentlichen Blättern iß der bekannte< 
P.rofefior Jordan, in Marburg, auf. einien: aus den». 
Minifterium des Inneren an die akademilche Be
hörde eingegangenen Befehl, von feinem Amte 
fuspendirt worden, und hat unverzüglich feine 
Vorkfungen einfielicn. müllen. Es wird eine In- 
terluchung gegen ihn eingeleitet, auch hat der- 
ielbe Hausarreft und einen Gensdarm zu .feiner-, 
Bewachung erhalten. Ueber die Gründe diefer . 
Mafsregel hat noch nichts Sicheres verlautet.

LITERARISCHE. ANZEIGEN;

I. Neue periodifche Schriften.
Bey J. Hölfcher Tn Coblenz ift erfchienen:

Rheinifdies Odeon für 1839.
Herausgegeben von

J. Hub) F. Fr eili gr ath und A. Schnezl^r.
Eleg. brofehirt. 1 Thlr. — 1 Fl. 48 Kr.

Aufser den Herausgebern haben auch noch 
Bechjiein y Duller, Geib, Grabbe, Kilzer, Kün
zel, Nanny, Pfizer, Reiff, Roujfieau, Rückert, 
Simrock, 0. L. B. JKolf u. A., Beyträge ge~- 
liefert.

, JI. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Ludwig Schreck in Leipzig ift erfchie- 
uen . und in allen. Buchhandlungen zu haben:

M: i f c h 1 i n g e.
Geb ’un den. u n d ungebunden, 

zur Unterhaltung, in Feierjiunden.
Du fragft, wer. uns erfchaffen hat?
Freund K'antharos in Lindenjladt.

Geheftet Preis 12 Gr.

' Bey J. L. Schräg in Nürnberg ift erfchie
nen und durch alle Buchhandlungen zu haben:

Gio eher, E. F., 
(Profeffor der Mineralogie in Breslau)

Grundrifs- der Mineralogie,
mit Einfchlufs der Geognojie und Petrefacten-

Kunde. Für höhere Lehranjtalten ^und zum 
Privatgebrauch.

1839- 64 Druckbogen. 8- Mit 8 Kupfertafeln..
Ladenpreis 2 Thlr. .6 Gr. odex 4 Fl. 3 Kr.

Diefer Grundrifs giebt in möglichfter Ge
drängtheit eine umfaßende Darftellung der ge
faulten Mineralogie auf der Höhe ihrer gegen
wärtigen Ausbildung.; Nächft der biftorifch-lite- 
rarifchen Einleitung, worin man die neuefte Li
teratur verzeichnet findet, enthält derfelbe die 
Kryftallographie, Mineralphyfik, Mineralchemie, 
die ganze Ipecielle Oryktognofie, nach natürli
chen Familien bearbeitet, die allgemeine und 
fpecielle Geognofie, u°d eine Ueberficht der 
Petrefactenkunde« Bey allen diefen Difc*phnen  
find die neueften Forfchungen? und Entdeckungen 
bis zum Anfänge des gegenwärtigen Jahres be
nutzt, und unter Anderem alle bis jetzt bekann
ten Mineralgattungen und Gebirgsarten vollftän- 
dig aufgeführt und ebarakterifirt. Die kryftallo-
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graphifche B^zeichnungsweife ift hier mit einer 
lolchen Fafslichkeit aus einander geletzt,, dafs je
der Gebildete ohne befondere Anleitung fie un- 
"“ttelbar verliehen, und auf die Charakterifirung 

Mineralien anwenden kann. Diefer Grund- 
s kann daher wegen feiner durchgängig, deut- 

lchen- und prägnanten Darfiellung,' als wegen der 
“arin befolgten fireng objectiven, mithin natur- 
gemälsen Methode nicht nur- zum Gebrauche 
beyin Unterricht an höheren Lehranftaltem, lon_-. 
«ern auch als däs vollßändigße unter allen bis 
jetzt vorhandenen Lehrbüchern der Mineralogie, 
^nern und Freunden der Wiffenfehaft zum 
■/‘^gebrauche mit gutem Grunde empfohlen 
yrde?- Ein. ausführliches doppeltes Regifter, 
das eine über die Oryktognofie und Geognofie, 
das andere, über die Petrefacten, dient noch zur 
Erhöhung der Brauchbarkeit des. Buches.

Iih Verlage von Duncker und Humblot in 
"* r,In ift fo eben erschienen und durch alle 

dlungen zu beziehen .
Gefchichte

°t Einführung der Reformation
i n d i e

Mark Brandenburg.
Ur dritten Säcularfeier.

am \ßtn November 1839, 
von

r iß i a n WHhe im Sp i e ker, .
Dr. der Philol. u. Theo!.

gr*  8. gehefU Preis £ Thlr.

Deutfche Gefchichte
3hi Zeitalter der Reformation.

Von
Le op ol d R>a n k 6.

liier u. 2ter Theil., gr. 8. Preis Thlr«

Anzeige.
So eben erfchien in der GrieuZz’fchen Buch

handlung in Magdeburg:
»Ullrich vo n Hü 11 e n. Völksthümliche 

Betrachtung des gegenwärtigen kirchlichen- 
ln D^utfchland. Mit dem Motto: 

n die "Wahrheit wird euch -frey machen!“
Preis i Thlr. J

nachdeZ^Gi^nn^1*̂  kleine Schrift erft erfcheint, 
t l.’"’1'11«' "b" diefen Gegenftand

TWIliegen, io kommt i. l • ° r -xindem diefe Worte d°ch •« Wi
eines für das Wahre Und ReeL 4“
gen Deulfchen aus den Gebildeten"dl^Vo’keX 

der; wie fich in jeder Ziile därthüt, Kopf und 
Herz auf der rechten Stelle hat, vieles noch 
Dunkele in diefer Sache mit eigentümlicher 
Klarheit beleuchten, und nicht nur in hohem 
Grade allgemeine Beachtung verdienen, fondern 
auch bey gehöriger Beherzigung ihren Zweck 
nicht verfehlen werden.

Bey Imie und Liefching in Stuttgart ift fö 
eben erfchienen, und vorräthig in allen Buch
handlungen;

Celtic a (. Sprachliche Documente zur Ge
fchichte der Kelten , zugleich als Beytrag 
zur Sprachforfchung überhaupt, von Dr. 
Dor. Diefenbach, Pfarrer und Bibliothe
kar zu. Solms-Laubach, Ehrenmitgliede der 
Berliner Gefellfchaft für dentfehe Sprache. 
Preis 2 Fl. 48 Kr. rh. od. 1 Thlr. 15 Gr. pr.

Diefes für den Hifioriker, wie für den Sprach- 
förfcher gleichwichtige Werk darf der allgemei
nen Aufmerkfamkeit um fo mehr empfohlen wer
den, als der Verfaßter es- fich zur Aufgabe ge
macht hat, nicht blofs Quellenßudien, fondern 
auch eine möglichft vollfiändige Quellenfammlung 
für diefen Gegenftand dem kritifchen Lefer in 
die Hand zu geben. _ Diefer erfte Theil wird, we
gen feines befonderen Intereffes für den Sprach- 
forfcher auch gefondert abgegeben. — Die zwey 
folgenden hiftorifchen Theile erfcheinen noch in 
diefem Jahre.

Neu erfc hie ne ne Bücher
der Dieterich'^chen Buchhandlung in Göttingen:

Havemann, W., Elifabeth, Herzogin von 
Braunfchweig - Lüneburg? geborene Mark
gräfin von Brandenburg. Ein Beytrag zur 
Reformations - und Sitten-Gefchichte des- 
XVI Jahrhunderts. ' gr. 8- ä 20 gGr. ,

Zeitfehri ft für die Kunde ' des Morgen- 
landest herausgegeben von Ewald, v. d. 
Gabelentz, Kofegarten, Lajfen, Neumann, 
Rödiger und F. Rückert. Band II. Heft 3 
ä 20 gGr.

(Enthält die fehr wichtige Reife des Dr.
. Robinfon und E. Smith nach Paläftina und 

der Umgegend im Jahr 183.8-)
Denkmäler- der alten Kunfi, nach der Aus

wahl und Anordnung von K. 0. Müller, 
gezeichnet und radirt von K. Oeßerley. 
Band ,11. Heft 2- ä 20 gGr. ord.

Biffen, Lud., Kleine lateinifeke und deut- 
fche Schriften. Nebft biographifchen Erin
nerungen an Diffen von Fr. Thierfch, F. G. 
Welcker, K O. Müller, gr. 8« ä 2 Thlr. erd..
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Gradus ad Parnaßum Graecus ßve Lexicon 
quo omnia graeca quae apud praeßtantiffi- 
mos poeta,s indicantur ed. C. F. G. Siedhof. 
Voi. I. Pars 2. gr- 8- ä 1 Thlr.<ord. .

(Hiemit ift VoL I. A — K gefchloffen;
* Pars 1 koftet 1 Thlr.)

Sch neide iv in, F. G., Conjectanea Critica. 
Infunt: Orionis Thebani Antholognomici Ti~ 
tuli VIII. Nunc primum ex codice Biblio- 
thecae Vindobonenfis.Palatinae. editi. 8. maj. 
a l Thlr. ord.

Z a c h a r i ä, II. A-, Die Lehre vom Verfuche 
der Verbrechen. -2ter .Theil. gr. 8- ä 2 Thlr.

(Der Ifte Theil erfebien 1836 ..und koftet 
1 Thlr. 8 gGr.)

Bey F. Schußler in Uersfeld find erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu haben :

Fünften au, Dr. G., De carminum aliquot 
Horatianorum chronologia. Diflertatio. gr. fi. 
10 gGr.

P i d e r i t, Dr. C. G., De Ilermagora rhetore. 
Dilfertatio inauguralis. gr. 4- 16 ^Gr.

Volkmar, Dr. G., De verbi legendi natura 
atque progenie, praecipua Verborum rele- 
gendi et religendi ratione habita commen- 
tatio lexilogica. gr. 8- 16 gGr.

III. Herabgefetzte Bücherpreife.
Wohlfeile Bücher!

Folgende zwey Werke haben wir, fo weil 
der noch geringe Vorrath reicht, ■ bedeutend 
Preife her.abgefetzt, und find dafür in allen 
Buchhandlungen zu haben:

G r a u m ü 11 e r, Dr., Handbuch der pharma- 
ceutifch-medicinifchen Botanik, für ange
hende Aerzte, V.eterinär-Aerzte, Apotheker, 
Droguißten, Kaufleute u. f. w. Sechs Bände, 
gr. 8. .Ladenpreis 11 Thlr. 46 Gr., herab- 
gefetzter Preis 4 Thlr.

Wohlfarth, Dr., Veber Wefen und Beßim- 
mung der Univerfitäten, fo wie die zweck- 
miifsige Anwendung der Univerßtätsjahre, 
in befonderer Rückficht auf unfere Zeit. 
Für Studirende, deren Eltern und Vormün
der. 8- brofchirt. Ladenpreis Thlr., 
her.abgefetzter Preis 18: Gr.

Auch find in allen Buchhandlungen Ver- 
zeichnifi'e von 4m Preife herabgefetzten 
Büchern gratis zu haben.

•ScÄönefche Bucbhandl. in Eifenberg.

IV. .K u n ft - A n z e i g e.

Den Verehrern X u th e r's !
S T A H L S TIC H von Fm Epnicu Mu el les 

Jn Folio.
Verlag des Biblio graphifchen Inßituts.

Erfchienen:
L U T H E R

VOR KAISER USD REICH ZU WORMS
Nach .Luc a s C r a n a c n.
Mächtige Eiche !

Deutfchen Stamm’s! Gotteskraft ’ 
Wie oben im .Wipfel brauft der Sturm! 
Sie bäumt mit hundertkläuigen Armen 
Dem Sturm’ entgegen, und fleht!

Sturm.brauft fort. Es fallen — „Wie? 
Die Wipfel?“ — Nein! Die dürren Blätter.

Prangend 
Für immerdar der Eichbaum fleht, 
Ift Luther!

End an der ew.’gen Eiche, 
vDeuifchen Stamm’s, G^tteskraft, 
An ihrem Bild’ will ich mein Lebelang 
Mich letzen; es betrachtend will.iöh 
Dem Herrn lobfingen!

M
Die .Preife des febönen {Blattes-find:

Mit Schrift: 2 Thlr. fächf. = 3 Fl. 36 Kr 
rhein. — Vor der Schrift 4 Thlr. lächl. — 

o r .a 11 er. Schrift 10-Thlr.
Beßellungen werden durch jede : folide Kunft- 

und Buch - Handlung, beforgt.

V. Vermifchte Anzeigen. 
.Druck ße hl er an zei g e,

In dem Bedenken der theologifchen Facultät 
,zu Jena über die . kirchlichen Irrungen im Her- 
zogtbuma Sachfen- Altenburg, -welches mit ande
ren Actenftücken .zu Altenburg im .Druck erfchie
nen ift, find nachfolgende finnßörendeiDruckfeh- 

,1er zu berichtigen:
Seile 81 Zeile 4 v. u. nach Lebens, fehlt welcher, 
— — 11 v. u. ftatt religionsaufgeregten

lies religiös - aufgeregten
* — 98 16 uAuffaffung Mdt andern

— 98 — 11 u# nach Eindruckes fehlt mit
Freuden.

Jena, am 40 Juli 1839.
D. Carl Haß
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INTELLIGENZBLATT 
der 

JENÄISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
Juli 183 9.

literarische Anzeigen.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Im Verlage der Gebr. Reichenbach in Leipzig 
erlebten fo eben, und ift durch alle buchhand— 
langen zu erhalten :

Der Einflufs des Irrthums 
»nd der fogenannten Verirrung 

Auf die
Strafbarkeit vollendeter Verbrechen, 

nach den Orundfätzen des gemeinen deutfchen 
Rechtes und unter Berückjichtigung der neueren 

Gefetzgebungen und Entwürfe, 
dargeftellt von 

Dr. C. Ed. Pfotenhauer, 
Docenten d. Rechte an d. Univerfität Halle.

gr. 8- brofch. 16 Gr.
Diefe für praklifche Juriften, wie für Theo

retiker gleich wichtige Monographie fchliefst fich 
als 2te Abtheilung an die im vorigen Jahre 
erfchienene Schrift deffelben Verfaffers :

Der Einflufs des factifchen Irrthums auf 
die Strafbarkeit verfuchter Verbre
chen, nach allgemeinen Principien, nach 
den Grundfätzen u. f. w. gr. 8- brofch. 
1 'fhlr. 4 Gr.

Beide zufammengehörige Abtheilungen werden, 
da jede für fich eine felbftfiändige Schrift bildet, 
auch einzeln verkauft.

Im Verlage von J- Hölfcher in Coblenz find 
e^®n nachftehende vortreffliche katho- 

lifche Schrifteo erfchienen:
•Dör/e, A., Pfarrer> Gott geweihte Stunden, 

i trachtungen über die wichtigßen 
. des Ghrißenthums. Ein chrift-

ka «holJche. Erbauungsbneh. Mit einem 
StahIfaeh von Bahn, 6u„d fauber geftoche- 
uem Titelblatt Elegant brofchirk 18 gGr. 

oder 1 F|. 20 Kr. In geprefstem Safian
bande 1 Thlr. 10 Gr. oder 2 Fl. 30 Kr.

Unter der Maffe von Erbauungsbücheru ver
dient obiges einen der erften Plätze. Durch all
gemein verftändliche, wahrhaft erhebende Betrach
tungen, feinen billigen Preis, und die wahrhaft 
glänzende Ausfiattung zeichnet es fich auf das 
Vo r t h e il h äft e ft e aus.

Giebt es eine geifiliche Ordnung? oder die 
' göttliche Offenbarung und ihre nothwendige

Vermittelung durch das Priejierthum. Zum 
Verfiändnils der katholifcben Kirche und 
Hierarchie gegenüber der Entftellung und 
Mifsdeutung älterer und neuerer Zeit. gr. 8. 
geh. 20 gGr. oder 1 Fl. 24 Kr.

Der Verfafler hat fich aus befonderen Urfa
chen nicht genannt. Niemand aber, der diefer 
zeitgemäfsen Schrift feine Aufmerkfamkeit fchenkt, 
-wird es zu bereuen haben.

Stunden des aller heiligften Sacraments, vor
züglich zum Gebrauche für die Mitglieder 
der Bruderfchaft von der immerwährenden 
Anbetung. Geheftet. 4 gG. oder 18 Kr.

Diefes Schriftchen ift aus den bekannten Heu- 
res du St. Sacrement überfetzt, und verdient fei
ner vorzüglich fchönen Gebete halber die gräfste 
Verbreitung.

Für Aerzte, Wund-Aerzte, besonders 
Augen -Aerzte.

Durch das fo eben erfchienene dritte Heft 
(der fpeciellen Augen-Heilkunde, 2te Abtheilung) 
ift nun das Werk:

pG rundrifs der gefamt^n Augen-Heilkunde, 
vom Reg. Med. Rathe Dr. Andreä;“

welcher bereits in mehreren kritifchen Blättern 
mit grofser Anerkennung beurtheilt worden ift, 
vollendet, und alle deutlche Buchhandlungen find 
mit completten Exemplaren zu 2J Thlr. verleben.
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Sechs Exemplare zufammengenommen koflen. nur 
42 Thlr.

Unter den verfchiedenen vortheilhaften Kri
tiken fagt ein Recenfent (Med. Zeitung d. Verein» 
für Heilkunde in Preuffen)„Rec., würde, wenn er 
noch wie früher Voriefungen über diefe Difciplin 
xzu halten hätte, unbedingt dielen Grundrifs zur 
Grundlage derfelben machen; er kann aber das 
Buch auch, und zwar aus,voller Ueberzeugung, 
nicht blofs dem. Anfänger, fondern felbft dem 
älteren Praktiker zum Selbfiftudium und zum. 
Nächfchlagen empfehlen.“

Creutz’fche Buchhandlung 
in Magdeburg.

Im Verlage von Duncker und Humblot in 
Berlin ift fo eben erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen :

Dr. Karl D aub' s 
philofophffcJi e und theologifche 

Voriefungen, 
herausgegeben

von
Marheineke und D i 11 enb er g er.

Dritter Band.
Auch einzeln unter dem befonderen Titel:

Voriefungen
über die Prolegomena zur theologifchen Moral,, 

und über die Principien der Ethik, 
herausgegeben von

Marheineke und D it t enb er g e r.
gr. 8. Subfcriptionspreis bey Abnahme 

des Ganzen 2 Thlr, Einzeln 2f Thlr.

. In meinem. Verlage ift nunmehr vollftändig 
erfchienen :

Das neue Teftament, 
überfetzt und mit kurzen Anmerkungen verfehen 

' von
Dr. J. K. W. Alt.

gr. 8- (48 Bogen) broch. 2 Thlr.
Diefe neue Ueberfetzung, welche zwar ganz 

von der Lutherifchen abweicht-, da fie eine völ
lig wortgetreue ift, fo wie die derfelben bey
gefügten kurzen erklärenden Anmerkungen, die 
fich jedoch nicht um allbekannte Dinge drehen, 
wird jedem gebildeten Bibelfreunde, insbelondere 
Geiftlichen und Schullehrern, willkommen feyn, 
da fie eine klare Anfchauung von der eigentli
chen Befchaffenheit des neuteftamentlichen Grunde 
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textes giebt, und. die Stelle eines kurzen, aber 
»am Verftändniffe genügenden, fowold exegetifchen, 
als auch kritifchen Commentars vertritt.

Der Unterzeichnete hat, um die Anfchaf- 
fung diefes vorzüglichen Werkes zu erleichtern 
bey anftändiger Ausftattung und höchft compref- 
fen Druck den Preis fehr billig geftellt.

Julius Klinkhardt in Leipzig.

In der Hinßorff’ichen Hofbucliliandlung in 
Parchim und Ludwigsluft ift erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Ueber die Neugriechifche oder fogenannte 
Reuchlinifche Ausfprache der hellenifchen 
Sprache. Eine kritilche Unterfuchung vom 
Magifter R. J- F. Henrichfen, Lector an der 
Akademie in Soröe. Aus dem Danifchen 
überletzt vom Prediger P. Friedrichfen zu 
Jeverftadt, früher Rector an der Gelehrten- 
fchule in Hufum. 1 Thlr.

Ueber das Homerifche Epitheton, des Neßor 
OYPOS AXAIQN, und verwandte Wörter, 
vom Director Dr J. Zehlicke. 4 Gr. n.

In Commiffion erfchien dafelbft:
Seeland und die Seeländer. Ein Beytrag zur 

Charakterifiik des dänifchen Landes und 
Volkes; nebft einem Ausfluge nach Schwe
den, von Chriftian Dehn, grofsherz. meck- 
lenburg - fchwerinifchem Pagen - Informator. 
18 Gr. x

Malzahn, Fr. v., Die Abenddämmerung. 
Nordifche Sage. 8 Gn

Krug er-Hanfen, Dr., Prüfung neuer Cur- 
methoden des Typhus u. f zu. 1 Thlr.

Zender, Paftor, Das 25jährige Jubelfeß der 
freiwilligen mecklenburgifchen Kämpfer von 
1813 und 1814. 21 Gr.

Schütz, G-, Die eiferfüchtigen Weiber. Poffe. 
12 Gr.

Meißer, W-, Entdeckung der Quadratur des 
Zirkels. 12 Gr

im Verlage von G>. P- Aderholz in Breslau 
ift fo eben erfchienen:

Bellmann, Dr. C. Fr. A., De Aefchyli ter- 
nione Prometheo libri duo, quorum uno 
v.inctum Aefchyli Promotheum e ternione 
fragmentum eße demonßratur, altero ejus- 
dem Promethei cum ignifero ac foluto. plu- 
rimis indiciis certioribus compofitio mßi~ 
tuitur adjectis Praefationibus fragmenti*  
8- maj. 2 Thlr/
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®r- G., De Ilrofuitha Poetria 
jenpjit et Comoediam Abraham infcriptam 
adjecit. & maj; 6 Gr.

Hemprich, Df, G., Die Eifenguellen tu 
Gudova in der Graffchaft Glatt, in phy- 
fikalifcher und medicinifcher Hinficht dar- 
geftellt. Zwejte, umgearbeitete Auflage. 
Mit einer Anficht, gr. 8. geh 18 Gr.

Schneider, Dr. K. F R., Der preuffifche 
Staat in geographifcher, ßatißifcher, to~ 
^ßraphij eher und militärischer Hinficht. 
",n Handbuch für Lehrer, ein Hülfsbuch 
™r jeden Stand. Dritte, umgearbeitete 
Auflage, gr. 8- 1 % Thlr.

Im Verlage des Unterzeichneten ift fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen vor- 
räthig:

Kritik 
des in erßer Inßanz gegen neunzehn Mitglieder 
™r B^lpziger Burfchenfchaft gebrochenen 
Urthels, mit den BelegftellenSJ^iien aus den Unter- 
den Jahren kUrWn Darßellung der in

und d '1838 geführten UnterfuchungU"d den Vntheln erf, md Feyter
Inßanz, 

herausgegeben von 
^Hhelm M-ichael.Schaffrath, 

3 a emifchem Docenten der Rechtswiffenfchaft an 
der Univerfität Leipzig.

Bin Beytrag zur Gefchichte der Juftizpßege
im

17 B°g- gr. 8.
1 Thlr.

Königreich Sachfen.
In elegantem Umfchlag geheftet, 

oder 1 FI. 48 Kr. rheinl.
, Aufser dem fpeciell im Titel Genannten ent- 
«alt diefe Schrift ein vollßändiges gefchichtliches 
Bild der Leipziger Burfchenfchaft fowohl, wie 
der Burfchenfchaften anderer Hochfchulen, und 
einiger demagogifcher Vereine feit 1827 —1834, 
fo wie einzelner Unternehmungen derfelben, z. B. 
des Frankfurter Attentats am 3 April 1833, fo 
dafs diefelbe auch, nächft, dem Intereflänten ih- 
res Hauptgegpnftandes, höchft wichtige Materia
hen zUr Zeilgefchichte bietet.

B e yträg e 
zur T e x t b e r i c h t i g u n g und Erklärung 

des’ Skeireins, 
von Dr. Julius Loebe.

O*  lo Umfchl. PaK Q r.C' j t. r. tr 1 •° i’en- y gGr. od. 40 Kr. rhein.
Das Gersdorf!ehe ■ i . r > i„ .. i yy fi 7 ^pertonum hat fich bereits Band XX. Heft 1 , unter Nr 599 in einer

gröfseren Recenfion fehr lobend mber diefe Schrift 

des um die altgothifche Sprache und Litera
tur hoch verdienten Verfaflers ausgefprochen, io 
dafs wir uns jeder weiteren Empfehlung ent
halten.

Altenburg, den 12 Juli 1830-
H. A. Pierer.

Bey E. B.. Schwickert in Leipzig ift fo 
eben erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben:

eiske, C. A. (Hofrath, Vicefmanzconlulent 
und Advocat), Handbuch des allgemeinen 
deutfehen Gewerbsrechts, mit vorzüglicher 
Rückficht, auf fachfifches Recht. 20| Bog. 
gr- 8. 1 Thlr. 8 Gr.

Der Gegenftand diefer Schrift dürfte fchon 
felbft ihr das Wort reden, und ihr Eingang ver- 
fchaffen bey einer eben fo wichtigen, als faft 
noch unangebauten Lehre. Doch auch abgefehen 
von dem Bedürfnifs und von der Zeitmälsigkeit, 
fo wie von 'dem reichen Intereile der Materie, 
dürfte die Behandlung der letzten, verbindend 
Gründlichkeit mit R.ückficht auf die praktifchen 
Zwecke, und Benutzung und Nachweifung der 
neuefien, befonders vaterländifchen Legislation 
für die Induftrie, die Schrift den gewifs wilU 
kommenen beyzählen»

Im vorigen Jahre ift von demfelben Verfaf- 
fer erfchienen:

Handbuch des allgemeinen deutfehen Land- 
wirtlifchaftsrechts. gr. 8* 1 Thlr. 12 Gr

Leipzig, im Juli 1839-

, Im Verlage von J. Hölfcher in Coblenz ift 
fo eben erfchienen : > ,

Aufgaben zum Ueberfetien aus dem Deutfehen 
ins Lateinifche, nach der Grammatik von 
Zumpt, gefammelt und geordnet von Dr. 
E. Dronke. Sech fte Auflage, Ifte Ab
th eilung. £2 gGr. oder 54 Kr.

— —: — — 2te Abtheilung. 10 gGr. 
oder 45 Kr.

Die Brauchbarkeit und Zweckmässigkeit diefer 
Beyfpielfammlung wird dadurch am heften dar
gelegt, dafs in wenig Jahren fchon 6 Auflagen 
nöthig wurden.

Mayer, Dr. J. B., Mineralogifche Reihen
folge der Felsarten, nach Cäfars, v. Leon
hards Syfteme bearbeitet. In 3 Tabellen. 
Impefialfolio. 12 gGr. oder 54 Kr.

Der Hr. VerfafTer ift durch feine früher er- 
fchienenen, mit Beyfall aufgenommenen orykto- 
gnoflifchen Tabellen fchon hinlänglich bekannt, 
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fo dafs diefe Tabellen keiner befonderen Em
pfehlung bedürfen.

Wirthgen, Leitfaden für den Unterricht in 
der Botanik, an Gymnalien und höheren 
Bürgerfchulen. 12 gGr. oder 54 Kr.

Es hat fchon lange an einem folchen zweck
mässigen Leitfaden gefehlt, da die früher er- 
fchienenen botanifchen Uebungsbücher entweder 
zu weitläuftig, oder für Anfänger zu unverftänd- 
lich waren.

Charten - Netze, über alle Theile der Erde. 
ä 1 gGr. oder 4 Kr.

In den Rheinprovinzen find diefe Netze mit 
fo viel Beyfall aufgenommen worden, dafs fchon 
wenig Monate nach dem Erlcheinen mehrere 
Blätter in zweyter Auflage gedruckt werden 
mufsten.

In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig 
find folgende neue Werke erfchienen und an 
alle Buchhandlungen verfendet worden:

Carl Hausmann,
die fechzehn Satiren des Decimus Junius Ju- 

venalis von Aquinum, in deutfehen Jamben, 
nebft beygefügter, neu durchgefehener Ur- 
fchrift. gr. 8. broch. 1 Thlr. 12 Gr.

Commentarius in Epiftolam
divi Pauli ad Philippenfes. Confcripfit Arm. 

Guß. Hoelemannus, Phil. Doct. etc. Klein 
Lexikon-8. XXXIV Seiten Vorrede, LXII S. 
Prolegomena, und 530 Commentar und Index. 
3 Thlr. 12 Gr.

Auch unter dem Titel:
Commentarius in Nov. Teftamentum.
Edendum curavit Carol. Godofr. Guil. Theile, 

Theol. Doct. et Prof. P. E. O. etc. Volu
men XIII, complectens A. G. Ho elemanni 
Commentarium in Epißolam divi Pauli ad 
Philippenfes.

M. Tulli Ciceronis Oratio
pro A. Licinio Archia Poeta. Mit Anmer

kungen von Dr. Rudolph Stürenburg, or- 
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deutlichem Lehrer am Gymnafium zu Wismar 
gr. 8. XX Seiten Vorrede, 207 Seiten Text.
1 Thlr.

So eben ift in Commiffion erfchienen:
Bedenken

der theologifchen Facultäten der Landet-Univer- 
fität zu Jena und der Univerfitäten zu Berlin, 
Göttingen und Heidelberg über das Refcript des 
her zogt. Conßßoriums zu Altenburg vom 13 Nov. 
1838 (den kirchlichen Separatismus in der Ephorie 

Ronneburg betreffend), Un j über zwey 
verwandte Fragen.

(Nebft einleitender gefchichtlicher Darfteilung in 
Actenßücken.)

gr. 8. Preis 16 Gr.
Schnuphafe'iche Buchhandlung 

in Altenburg.

Bey Julius Wunder in Leipzig ift erfchie
nen und in allen Buchhandlungen zu haben :

W*  mP in a e , C., Scriptorum inßgnium , qui 
in celeberrimis praefertim Lipfienfi, Wit- 
tenbergenfi, Francoßurdiana ad Viadrum 

' Academiis, a fundatione ipfarum usque ad 
annum Chrißi 1515 floruerunt, centuria, 
quondam ab J. J. Madero Hannover an o 
edita, ex manuferipto autographo emendata 
completa, annotationibus brevibus ornata, 
luci publicae tradita a J. Fr. L- Theod. 
Merzdorf. 12 Gr.

II. Bücher-Auctionen.
Bücher-Auction.

Am 26 Auguft d. Jahres und den folgenden 
Tagen foll die reichhaltige Bücherfammlung des 
weiland Seniors, Pafior Afsmann dahier, meift- 
bietend verfteigert werden. Kataloge find durch 
alle Buchhandlungen, welche lieh dieierhalb an 
uns, oder Hm. F. A. Brockhaus in Leipzig wen
den wollen, gratis xu erhalten. In Jena vorrä- 
thig bey Hrn. Fr. Frommann.

Braunfchweig, am 8 Juli 1839-
Friedr. Vieweg u. Sohn.
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INTELLIGENZ BLATT 
der 

J E N A I S C H E N 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
Juli 1 8 3 9.

literarische N A C H R l CH T E N.

.Univerfitäten - Chronik.
' . Jena.

Verzeichnifs der auf der Univerfität zu Jena'für 
• das Winterhalbjahr 1839 — 1840 angekündioten 

' Vorlegungen.
(Der Anfang ift auf den 21 October feftgefetzt.)

- I- Allgemeine Wiffenfchaften.
I'Iodegetik f nach feinen „Grundlinien der Ho- 
p8e ? u; £ w “ (2te Auflage. Jena, 1839), lehrt 

r. Prof. Scheidler. Allgemeine Literaturge- 
Jochte bis zum Mittelalter trägt Hr. GHR. 
Eichfiädt vor.

W. Theologie.
Theologijche Encyklopadie und Methodologie 

tragt Hr. Lic. Kimmel vor. Hiftorifch-kritifehe 
Einleitung in Jas % Teftament Hr. Prof. Stickel. 
Eft Grjnefls erläutert Derfelbe; den Hiob Hr.

Hoffmann. Die Evangelien des Matthäus, 
Markus und Lukas erklärt Hr. Prof. Frommann; 
°le Johanneifchen Schriften Hr. GKR. Baum- 
Barten-Crufius; die kleineren Briefe des Paulus 
Hr. Prof. Grimm; die Petrinifchen Briefe in 
lateinifcher Sprache und unentgeltlich Hr. Lic. 
Kimmel; den Brief des Jakobus Hr. Prof. 
Grimm öffentlich. ' Biblifche Theologie trägt 
Hr. GKR. Baumgarten - Cruf us vor. Ueber 
Begriff und Umfang der Dogmatik hält Hr. 
Prof. Frommann öffentliche Vorträge. Dogma
tik lehrt Hr. KR. Hafe; chriftliche Ethik Hr. 
KR- Schwarz. Den zweyten Theil der Kirchen- 
gefchichte tragen vor Hr. KR. Hafe und Hr. 
Prof. Lange. Populäre und praktifche Theo
logie Hr. Prof. Hoffmann; Paforalthedlogie 
Hr. KR. Schwarz öffentlich. °
, _ feiner ex^tifchen Gefell-

Jchaft leitet Hr. Prof. Frommann; das theolo- 
gifche Seminar Hr. GKR. Baumgarten-Crufius 
und Hr. KR. Hoffmann; die Hebungen feiner 

theologifchen >Gefellfchaft Hr. KR. Hafe; das 
homiletifche und katechetifche Seminarium Hr. 
KR. Schwarz. Examinatoria über Dogmatik 
halten Hr. Prof. Lange, Hr. Prof. Grimm, Hr. 
JProf. Frommann und Ur. Lic. Kimmel.

ML Jurisprudenz.
Encyklopadie und Methodologie des Rechts 

trägt vor Hr. Prof. Luden. Die Inftitutionen 
des römifchen Rechts, nach feinem Lehrbuche, 
Hr. OAR, ‘Konopak; diefelben Hr. ÖAR. Guy et 
und Hr. Prof. Danz. Römifche Rechtsgefchichte 
Hr. Prof. Danz, nach feinem „Leitfaden der Ge- 
fchröhte des röm. Rechts“ (Leipz. 1839); über 
römifchen Civilprocefs lieft Derfelbe öffentlich. 
Die Pandekten Hr. OAR. Francke. Das römi
fche Erbrecht Hr. Dr. Heumann; das römifche 

otherbenfecht Derfelbe unentgeltlich. Die vor- 
züglichfen Controverfen der neueren Jurijien 
über das römifche Privatrecht, mit Erklärung 
der hieher gehörigen Stellen des Corpus civilis, 
erörtert Derfelbe. Völkerrecht lehrt Hr. GR. 
Schmid öffentlich. Deutfehes Privat- und Lehn- 
Recht Hr. Prof. Lüden. Deutfehes Privatrecht 
Hr. OAR. Walcht Lehnrecht Derfelbe. All
gemeines deutfehes Criminalrecht, mit Rückjicht 
auf die neueren Strafgefetzgebungen, Hr. Prof. 
Luden. x .Das fächfifche Privatrecht und den 
fächfifchen Civilprocefs Hr. OAR. Heimbach. 
Das Privat recht des Grofsherzogthums Sachfen- 
JVeimar - Elfen ach Hr. Dr. Heumann. Prote- 
Jiantifches und katholifches Kirchenrecht Hr. 
OAR. Ortloff. Das Wechfeirecht Hr. Rath 
Pauljfen unentgeltlich. Den allgemeinen Theil 
des deutfehen gemeinen Givilproceffes, nach fei
nem Lehrbuche, Hr. GJR. Martin; den fpe- 
ciellen Theil Hr. Prof. Asverus. Ein Pro- 
cefs- und Pandekten - Prakticum hält Hr. Prof. 
Schnaubert; ein Pandekten - Prakticum Hr. 
OAR. Guy et; ein Procefs-Prakticum Hr. Prof. 
Asverus; die Referirkunfi lehrt Derfelbe; An
leitung zur gerichtlichen Praxis giebt Hr. Rath 
Pauljfen.
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Ihr jurißifches Seminar leiten Hr. Prof. 
Danz und Hr. Prof. Luden; Letzter die crimi- 
tnalißifchen Uebungen. Examinatoria über die 
.Pandekten Hr. Prof. Danz; über römifches 
'^Recht Hr. OAR. Heimbach und. Hr. Dr. Heu
mann.

IV. Me di ein.,
Encyklopädie und Methodologie der Medicin 

''trägt vor Hr. Dr. Hafer. Die Anatomie des 
.menfchlichen Körpers nebft chirurgifcher Ana
tomie Hr. HR. Hufchke; die Oßeologie deffel- 
ben Derfelbe. Allgemeine Pathologie und The
rapie Hr. GHR. Stark, nach feinem Lehrbuclie 
(Leipzig, 1838). Diefelbe Wijfenfchaft Hr. Dr. 
Hafer, nach Kiefers Slitern der Medicin. Der 
fpeciellen Pathologie und Therapie erßen Theil. 
Hr. GHR. Succow und Hr; GHR. Kiefer. Pa- 

Jloralmedicin Hr. Dr. Hafer. Ophthalmologie 
und Otoiatrie Hr. GHR. Stark. Die Weiber
krankheiten H.r. Prof. Martin. Ueber Hypo
chondrie und Hyßerie hält Hr. KR. v. Hellfeld 
öffentliche Vorträge. Pharmakologie Hr. Prof. 
Martin; diefelbe nebft Receptinkunß Hr. Dr. 
Hafer. Receptirkunfl Hr. Prof. Martin öffentl. 
Allgemeine und fpecielle Chirurgie Hr. Prof. 
Schömann. Gerichtliche Medicin Derfelbe.

Praktifche Uebungen in der Anatomie leitet 
Hr. HR. Hufchke-. Die ambulatorifche und die 
im grofsherzogl. fächf. Krankenhaule befindliche 
ftationäre Klinik leiten gemeinlam Hr. GHR. 
Succow und Hr. GHR. Stark. Die medicinifch- 
chirurgifche und ophthalmologifche Klinik leitet 
Hr. GHR. Kiefer, nach feinen „klinifchen Bei
trägen“. Die Uebungen in der Entbindung skunß 
im grofsherzoglichen Eptbindungshauf« gemein- 
fam Hr. GHR. Stark und Hr. Prof. Martin; 
Uebungen in der Entbindungskunft, nebft einem 
Repetitorium über diefe Wiffenfchaft, Hr. Pröf; 
Martin privatim. Ein medicinifches Examina- 
torium hält öffentlich Hr. GHR. Stark. Zu ei
nem Examinatorium über Pathologie und The
rapie erbietet fich Hr. Dr. Hafer. Die Uebun
gen feiner medicinifchen Gefellfchaft leitet Der
felbe.

Die Anatomie der Hausthiere trägt vor Hr. 
Prof. Renner. Pathologie und Therapie der 
Hausthiere Derfelbe Die Kunft des Hufbe- 
fchlages nebft der Anatomie und den Krank
heiten des Pf er defufses lehrt Derfelbe öffentlich,. 
Anatomifche Uebungen an Hausthieren lehrt Der
felbe. Auch hält Derfelbe Examinatorien und 
praktifche Uebungen.

N P h il of o ph i e.
Pfychologie und Logik lehren Hr. GHR. 

Rachmann, Hr. GHR. Reinhold, Hr. Prof. 
Scheidler und Hr. Prof. Mirbt. Erkenntnifs- 
theorie und Metaphyfik Hr. GHR. Reinhold;

Metaphyfik Hr. Prof. Mirbt. Aeßhetik Hr. 
GHR. Hand. Encyklopädie der praktifchen 
Philofophie Hr. GHR. Fries; Naturrecht Hr. 
GHR. Reinhold und Hr. Prof. Scheidler. Ge
fchichte der Philofophie Hr. GHR. Bachmann 
und Hr. GHR. Fries. Ueber die Anfänge der 
neueren Philofophie Hr. Prof. Mirbt.

Pädagogik lehren Hr. Prof. Scheidler, Hr. 
Prof. Hoffmann, Hr. Prof. Brzoska, und Hr. 
Lic. Kimmel. Schulkunde -Hr. Prof. Brzoska- 
Gefchichte der Pädagogik Derfelbe.

VI. Mathe m a t i k.
Reine Mathematik, verbunden mit arith- 

metifchen Uebungen, lehrt nr prof. Schrön. 
Reine Mathematik Hr. Dr. Apelt. Goniometrie 
und Trigonometrie r fowohl ebene, als fphärifche, 
reine und angewandte, Hr. Prof. Schrön. Di« 
Elemente der Analyjis des Endlichen Hr. GHR. 
Fries und Hr. Prof. Schrön. Praktifche Astro
nomie, mit Benutzung der Inftrumente auf grofs
herzogl. Sternwarte, Hr. Prof. Schrön.

Im pharmaceutifclien Inftitute lehrt Hr. 
Prof. Schrön theoretifch -praktifche Arithmetik, 
Stöchiometrie und die auf Pharmacie bezügli
chen Theile der mathematifchen Phyflk.

VII. Natur-W iff e nfc h aft e n
Encyklopädie und Methodologie der Natur- 

wiffenfehaften (in Verbindung mit Phyfik).. nach 
feinem Lehrbuche, Hr. Prof Succow. Zoologie 
Hr. GHR. Voigt und Hr. Prof. Koch, Letzter 
nach Zenker’s Lehrbuche. Naturgefchichte der 
kryptogamifchen Pflanzen Hr. Prof. Koch. All
gemeine Mineralogie und Geognofie, mit Be
nutzung des grofsherzogl. Mufeum, Hr. Prof. 
Succow.

Experimentalphyßk tragen Hr. GHR. Fries 
und Hr. Prof. Succow vor, Letzter in Verbin
dung mit Encyklopädie der Naturwiflenfchaften. 
Die mathematifchen Principien der Optik Hr. 
Prof. Succoiv öffentlich.

Mathematifche und phyflfche Geographie 
Hr. Dr. Apelt unentgeltlich. Geologie Hr. GHR. 
Voigt und Hr. Prof. Koch öffentlich.

Allgemeine Chemie Hr. Dr. Artus. Ex- 
perimentalchemie nebft chemifcher Technologie 
Hr. GHR. Döbereiner. Pharmaceutifche Che
mie Hr. HR. Wackenroder und Hr. Dr. Artus. 
Toxikologie Hr. Dr. Artus, nach Sobernheims 
und Simons Lehrbuche. Ueber die Einrichtung 
und Leitung der Apotheken, nach feinen „Proto- 
collnetzen zu Apothekervifitationen“ (Jena 1839), 
hält öffentliche Vorträge Hr. HR. Wackenroder. 
Agriculturchemie nebft chemifcher Technologie 
Hr. Dr. Artus. — Praktifche Uebungen in der 
Chemie im grofsherzogl. Laboratorium leitet Hr., 
GHR.. Döbereiner. Chemifche und chemifch- 
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pharmaceutifche Hebungen leitet Hr. Dr. Artus. 
Derjelbe erbietet fich zu Examinatorien über 
ciemifche und chemifch-pharmaceutifche Gegen- 
ßände. Auch leitet Derfelbe die Hebungen fei
ner pharmaceutifch- chemifchen Gefellfchaft. — 
Die Verfertigung und den Gebrauch der meteo- 
rologifchen und kleineren gläfernen Inftrumente 
lehrt, nach feiner „Anleitung“ u. f. w., Hr. Dr. 
Körner.

Im pharmaceutifchen Infiitute lehrt Phar- 
makognojie Hr. Prof. Koch; den zweyten Theil 
der analytifchen Chemie Hr. HR. Wackenroder. 
Chemifche Pharmakognofie Derfelbe. Chemifche 
und chemifch - pharmaceutifche Hebungen ä t 
Derfelbe; pharmakognoßifclie Hebungen erfe je. 
Ein chemifch-pharmaceutifches Exammatonum 
Derfelbe.

VIII. G ef chicht e
Römifche Gefchichte lehrt Hr. GHR. Luden. 

Neuere Gefchichte vom J. 1786 bis 1815 Der
felbe. Thiiringifchc und fächfifche Gefchichte 
Hr. Prof WacMcr. heuere deutfohe Gefchichte 
Hr. Prof. Fifcher. J

IX. Staats- und Cameral-Wiffen- 
fchaften.

rr,.n^-rliloPä(iie d*r Staats- und Cameral- 
Wßenßhaften Hr. Prof. Scheidler und Hr. Prof. 
1 ifcher. National -Oekonomie Hr. HR. Schulze. 
Statißik der vorzüglichßen Staaten Europa’s und 
Amerika's Hr. Prof. Fifcher. Die Lehre vom 
■Ackerbau Hr. HR. Schulze.

„ IM

X. Philologie.
1) Orient älißhe Sprachen. —• Die arabißhe 

Sprache lehrt öffentlich Hr. Prof. Stickel. Sein 
Orientalifches Seminar leitet Derfelbe.

2) Die claffifchen Sprachen. — Lateinifche 
Grammatik lehrt Hr. HR. Göttling. Homers 
Hymnen erklärt Hr. GHR. Hand: Arißophanes 
Ritter Hr. HR. Göttling. Ovids Heroiden Hr. 
GHR- Hand. Des Tacitus Agricola Hr. GHR. 
Eichßädt. Des Tacitus Germania aus den Denk
mälern der Deutfchen und Nordmannen Hr. Prof. 
Wachter.

Die Hebungen des philologifchen Seminars 
leiten Hr. GHR. Eichßädt, Hr. GHR. Hand 
und Hr. HR. Göttling. Privatijfima in beiden 
Sprachen ertheilt Hr. GHR. Eichßädt.

3) Neuere Sprachen. — Theorie des deut
fchen Stiles Hr. Prof. Wolff. Shakspears Ko
mödie „Loves Labours lost“ Derfelbe. Goethes 
Fauß Derfelbe. Zu Privatiffimis in den neue
ren Sprachen erbietet fich Derfelbe, fö wie auch 
Hr. Lector Voigtmann.

XL Freye Künfte.
Reiten lehrt Hr. Stallmeifier Sieber. Fech

ten Hr. Fechtmeifter Roux. Tanzen Hr. Tanz- 
meifter Helmke. Die Kupferßechkunft Hr. Ku- 
pferftecher Heß. Zeichnen Hr. Dr. Schenk. 
Malen Hr. Ries. Mufik Hr. Concertmeifter 
Domaratius und Hr. Mufikdirector Stade. Die 
Mechanik Hr. Mechanicus Schmidt. Die Ver
fertigung mathematifcher und chirurgifcher In
ßrumente Hr. Mechanicus Tilly.

literarisch

E Ankündigungen neuer Bücher.
Bey dem Unterzeichneten ift fo eben erfchie- 

nen und in allen Buchhandlungen vorräthig:
Kleine SommerpoftiIle,

von
Dr. J: K. G. Möglich, 

vormals evangelifchem Pfarrer zu Hundeshübel 
mit. Neidhardsthal im Erzgebirge.

gr. 8. In eleg. Umfchlag geh. 1 Thlr. 12 gGr. 
oder 2 Fl. 42 Kr. rheinl.

Die Fortfelzung der mit fo viel Beyfall auf- 
genommenen, fehr günftig beurtheilten Winter- 
poßille deffelben durch feine vielen Leiden und 
Verfolgungen traurig berühmten Herm Verfaffers; 
gewifs mit der Winterp0ßill6 Jedem, der diefe 
noch nicht kennt, zu empfehlen, und von ho
hem IntereHe fürJeden Freund wahren Chriflen- 
thums. Wegen ihrer Kürze find diefe Vorträge

E A N Z E LG E N.
zum Gebrauche bey Betftunden in Landgemein- 
den geeignet.

Einige Worte
über

Dr. Straufs und die Züricher,
von Dr. E r nß.

8. Geheft. in bedrucktem Umfchlag. 8 gGr- 
oder 36 Kr. rheinl.

Diefe kleine Schrift enthält, neben einer kur
zen und klaren Darftellung des StraufsicLen Sy- 
fiems, fehr beachtenswerthe Vorfchläge zur Bey
legung der jetzigen Wirren in der proteftanii- 
fchen Kirche, und ift zur richtigen Würdigung 
der Straufsichtn Angelegenheit, von höchfiem In- 
tereffe»

Altenburg, den 8 Juli 1839-
H. A. Pierer
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In der v. Jenifch und S/ß^c’fchen Buchhand
lung in Augsburg ift fo eben erfchienen .und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Darftellung des Kirchenrechts
der

Katholiken und Proteftanlen, 
befonders in feinen p r a k.t i f c h e.n 

Hauptmo menten.
Ein Handbuch für Jurifien und Theologen, 

und befonders für Gefchäftsmänner im geißlichen 
und ‘weltlichen Dienßte.

Nach den Vorlegungen 
von

Dr. C. F. Glück.
gr. 8. Preis .2 Thlr. 4 Gr. od. 3 Fl. 36 Kr.

Wir freuen uns, die Erfcheinung eines 
Werkes anzeigen zu können, welches von Ju- 
rilten und Theologen längft mit Sehnfucht er
wartet wurde. Durch die Verzögerung hat das. 
Werk aber nur gewonnen, da der Herr Heraus
geber durch Fortführung der Literatur bis auf 
die neuefte Zeit und Hinzufügung eines Anhan
ges: Ueber gemifchte Ehen, daffelbe lehr berei
chert hat.

Sammlung 
auserlefener, theils urfprünglich deut- 

fcher, theils aus dem Läteinifchen 
über fetzten

Differtationen 
aus dem Gebiete .des 

gemeinen Civilrechtes und CivilprocelTes.
Herausgegeben 

von 
Dr. M. A. Barth.

Dritter Band. gr. 8- 2 Thlr. 16 Gr 
.oder 4 Fl. 12 Kr.

Inhalt: 1) .Ueber die actio ad exhibendum, 
von K. Einert. 2) .Ueber den Haupteid im Ci- 
vilproceffe, von .Dr A. Barth. 3) Ueber das 
Precarium, von J. G. Vogel. 4) .Ueber die 
Verbindlichkeit des Stuprators, die Gefchwäehte 
zu ehelichen oder zu dotiren, von Chr. F. Jä
ger. 5) Ueber die Verbindlichkeit zur Ernäh
rung aufserehelicher Kinder, von.G. J. Lindner. 
6) Ueber das gefetzliche Fundament der Condi
tio indebiti, von C. F. F. Rofshirt. 7) Ueber 
die Erwerbung des Eigenthums, von G. F. Hänel. 
8) Ueber die publiciana in reip actio t von C. 
J. Guy et. 9) Ueber die exceptio rei venditae 
et traditae, von A. L. J. Michelfon. 10) Ueber 

die Verbindlichkeit des Vaters, feiner Tochter 
eine Dos,;auch ■,wo -,er eine folche nicht verfpro- 

.eben hat, zu befiellen, von A. B. Hombergk.

Bey E. Kummer in Leipzig fipd erfchienen 
iiind in allen Buchhandlungen zu haben:

A ef chyli Tragoediae, in Schol. et Acad. 
ufum rec. et illuftr. J. Minckzvitz. Pars H- 
cont. Prometheus vinctus. 8- 22 Gr.

Aef chylös Werke, nachgedichtet von J. 
Minckwitz, 2tes Bändchen: Der gefeffelte 
Prometheus. 8- TO Gr.

Gumpofch, V. P., Ueber .die Logik und lo~ 
gifchen Schriften des Arißoteles. 8. 16 Gr- 

Maria. Eine Novelle vom Verfafler einer 
a „Alltagsgefchichte.“ Aus dem Dänifchen von

W. C. Chrißiani. 8. 1 Thlr. 12 Gr.
.Minckwitz, J., Der Prinzenraub. Ein ge- 

Ichichtliches Schaufpiel in 5 Acten. 8- brock. 
16 Gr.

R ab enhorß, L., ;Flora Lufatica, oder Ver- 
zeichnifs und .Befchreibung der in der Ober- 
.und Nieder - Laufitz wild wachfenden und 
häufig, cultivirten Pßanzen. Erfter Band: 
Phanerogamen. gr. g. 2 Thlr. 4 Gr.

Stürmer, Th., Die 'Mineralquellen in der 
Natur und in Dr. Struve’s Anfi,alten, das 
gewöhnliche Trinkwaffer und mehrere Arz- 
neyfioffe. Zur Vermittelung der Extreme in 
der Heilkunde für Aerzte und Nichtärzte, 
gr. 8- 1 Thlr.

JI. Kunft-Anzeige.
Hegel’s und de Wette’s zahlreichen 

Freunden!
Bey C. A. Wolff in Berlin ift erfchienen 

,und in allen Buchhandlungen zu haben:
Das 

dn Kupfer geßoehene und wohlgetroffene Porträt 
des berühmten Philofophen

■ G. W. F. Hegel.
Mit Hegel’s Haridfchrift.

Folio. Schweizer-Velinpapier. Preis 12 Gr.
Ferner:

W. M. Leb. de Wette, 
Dr. u. Profeflor der Theologie. 

Gezeichnet von L. Buchhorn, und in Kupfer 
gefiochen von Bollinger.

Folio. Preis 12 Gr-
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THEOLOGIE.
1) Letpzmj, b. Schumann: Brevis in Novum Te- 

jiamentum Commentarius cum Jelectis praeftan- 
tiJfimoTum Theologorum fententiis. Part.,1.
tonens Matthaeum^ auctore M. Frid. Aus. Adolphe 
Naebe, Diac. ap. Regriolapidenfes. 1837. 252 S. 
8- (1 Thlr. 3 gr.)

2) Ebendafelbft, b. Kay Cer: Pauli epiftola prima ad 
Ttmotheum graece. Cum commentario perpetuo 
edidit M. Gottlob Eduardus Leo. Dioec. Wal- 
denb. Ephor. XXIV u. 88 S. 8. (18 gr.)

P,icfe e“Ketirc';e" Arbeiten gehören Rich- 
A t ^Jr'ÄT an’.<li,Jher fie denn auch, nach 
Art d efer Theologen m der alten Gelehrtenfprache 
gefchneben find; wobey noch bemerkt werden kann, 
dafs bey dem correcten und fliefsenden lateinifchen 
Stile lieh beide Schriften leicht und angenehm lefen 
lallen. In Anfehung des verarbeiteten Stoffs wol
len Hr. N. und L. mehr das Bekannte zufammenftel- 
len, als fich grade durch neue und originelle For- 
fchungen auf dem Gebiete der neuteft. Exegefe her- 
vorthun. Indefs muffen wir fchon vorläufig darauf 
aufmerkfam machen, wie die Verdienfte des zweyten 
Schriftftellers bey Weitem höher, als die des erften 
zu veranschlagen find.

1) Hr. Näbe hat feinem Commentar ein Prooe- 
miitm von nur fechs Zeilen vorangefchickt, indem er 
meint, es werde jeder fchon aus dem Titel abnehmen 
können, was er hier zu fuchen und zu erwarten 
habe. Dem ift jedoch nicht ganz fo, denn einmal 
vermifst man den eigenen kurzen Commentar des 
Vfs., da er gröfstentheils nur die Erklärungen anderer 
Exegeten referirt, und dann kann man auch nicht 
fagen, dafs die Auslegungen der vorzüglichften Theo
logen zur Sprache kommen; im Gegentheil, man 

Interpretationen in bunter Mannichfaltigkeit an- 
geuhrt, welche bey dem gegenwärtigen Standpunct 
der tbeologifchen Wiffenfchaft kaum noch Erwähnung 
verdienen. Ehe. wir diefes genauer und mit Anfüh
rung von Bey(piejen belegen, wollen wir zuvor einen 
Gedanken auslprechen, den wir fchon länger in uns 
sS’,^n Nrdcr dem Lefen der ÄZe’fchen 
nnn diefe >'n uns lebendig geworden ift. Da(fidH diele öönEiit hIq o!« d p u ifo möchte es iiberh!luin “ ;^P7torlum .a"lehen kann’ 
. । ß . o P? n,cht fo unrecht feyn, wennjemand fich zur bortfetzung der bekannten Critici 

Jacri entfchhelsen, und ein lolches Werk bis auf un-
J. A L. Z. 1839. Dritter Band.

fere Tage herabführen wollte. Es verlieht fich von 
felbft, dafs man nur das Grundprincip des genannten 
älteren Werkes, ein Repertorium zu feyn, beyzube- 
hal-ten, fonft aber die Ausführung nach dem gegen
wärtigen Zuftande der theologifchen Wiffenfchaft 
einzurichten hätte.

Die angebliche Kürze des Hn. N. wäre an fich 
nicht zu tadeln, wenn fie nur in jeder Beziehung 
als zweckmäfsig fich erwiefe. Nehmen wir zuerft auf 
das neuteftament. Sprachidiom Rücklicht, fo yvird es 
wohl Jeder ohne Widerrede einräumen, dafs auch 
derjenige Interpret, welcher fich der möglichften 
Kürze befleifsigt, dennoch nicht umhin könne, bey 
vorkommenden Gelegenheiten in Anfehung einzelner 
Worte und ganzer Redensarten, oder fogenannter 
folenner Formeln, beftimmt anzugeben, welche Mei
nung nach feiner Ueberzeugung als die richtige 
und einzig, haltbare anzufehen fey. Wir dürfen uns 
nur auf die Bergpredigt beziehen, um zu zeigen, 
wie wenig Hr. N. hier als fein Eigenthum gegeben, 
wie er vielmehr bey einzelnen fchwierigen Worten 
und Verfen nur die Anfichten Anderer referirt, und 
fich felbft für nichts entfehieden hat. Man vergl. 5, 
3. 18. 29. 6, 4. 11. 13 und viele andere Stellen. 
Beyläufig wollen wir nur noch bemerkt haben, dafs 
die ganze Erklärung der herrlichen Bergpredigt in- 
jeder Hinficht jämmerlich ausgefallen ift, indem der 
Vf. von der Bedeutfamkeit und Tiefe des Einzelnen, 
und von dem Zufammenhange des Ganzen kaum eine 
Ahnung zu haben fcheint.

Als einzelne Worte und Redensarten < die auch 
in dem kürzeften Commentar eine Erklärung erhei- 
fchen, und über welche der Vf. der vorliegenden 
Schrift zu fchnell hinwegegangen ift, führen wir nur 
folgendes an: 6, 9. ayid^eiv; acpievai 6, 12; ägnivai 
dpaQvias 9, 2. acpiAvai tö nvsvpa 27, 50; ßia^ea&ai 
11, 12; ygappaTeig 2, 4; hier wird
blofs Wahl citirt, und fonft nicht das Mindefte ge- 
fagt; bluaios 1, 19 u. f. w. Leicht wäre es, folche 
und ähnliche Beyfpiele durch das ganze Alphabet 
fortzufetzen; wir wollen aber ftatt deffen auf Stellen 
verweifen, wo der Vf. dem philologifchen Theile der 
neuteft. Auslegung nicht nur nicht Gnüge geleiftet, 
fondern die erften Gefetze, die auf diefem Gebiete 
gelten, gradezn verletzt hat. Die Schwächen, deren 
fich Kuinoel, der nirgends über den Weller - Fifcher- 
Empirismus hinaus kommt, in der Behandlung der 
Partikeln fchuldig macht, find bekannt, wenn auch 
Hr. N. nicht erft, vgl. S. 66 und anderwärts, feinen
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Spott über diefen Gelehrten ausgelaflen hätte. Was 
foll man aber zu Hn. N. fagen, der S. 25 die Streit
frage, ob tva EKpaTLKä; oder teXikws zu verliehen 
fey, gar nicht zu kennen fcheint? Im Allgemeinen 
mufs hier anerkannt werden, dafs Hr. N. mit den 
helleren Principien der neuteft. Grammatik bekannt 
ift, nur vermifst man, wie aus dem angeführten Bey- 
fpielen und aus vielen anderen erhellet, die confe- 
quente Anwendung. So wenig fich der Vf. über den 
rechten Sinn der Formel vibs tov av&Qtbnov 8, 20 
ausläfst, fo wenig ift diefes in Anfehung anderer For
meln gefchehen. Auch hier müllen wir wieder die 
Inconfequenz rügen. Denn fo gut er lieh 3, 2. S. 39. 
40 über die ßa-OLXela t&v ovgavtiv verbreitet, fo 
mufste auch anderen ähnlichen Formeln ihr Recht 
widerfahren. Von den ganz unnützen Zufätzen auch 
nur noch ein Paar Beyfpiele Was foll wohl mit 
folchen Aufserungen über die Wunder wie S. 100. 
101, wo alte abgedrofehene Zweifel wieder aufge
wärmt werden, eigentlich für ein Zweck erreicht 
werden? Damit ift alfo die Sache erledigt, dafs es 
heifst: At aliud est judicium, de rebus hißoricis^ aliud 
res hiflorica ipfa, quae deferipta ejt ? Statt dellen 
hätten wir es weit lieber gefehen, wenn Hr. 'N. dar
auf eingegangen wäre, anzugeben, in welchem Ver- 
hältnifs die Wunder der falfchen Propheten vgl. 7, 
22. 24, 24. zu den Wundern Chrifii liehen.

Leicht ift auch der Beweis zu führen, wie die 
Anführung von ganz abgefchmackten Erklärungen — 
fo bei der Verfuchung S. 55 die Erwähnung derer, 
welche an einen jüdifchen Betrüger denken, bey der 
Erzählung von den Gadarenern die Anführung der 
verfchiedenen Meinungen, wie man Chriftum,.der den 
Einwohnern jenes Landes ihre Schweineheerde ge
raubt habe, entfchuldigen könne vgl. S. 101. — nur 
unnütze Papierverfchwendung ift. Für ernfte und 
gründliche Unterfuchungen fehlt der Raum, aber mit 
unbedeutenden Kleinigkeiten wird der Lefer hinge
halten und feine Geduld ermüdet. Das Befte, was 
vom fremden Eigenthum hier wieder abgedruckt wird, 
find gute Stellen aus dem exegetifchen Handbuche 
von de Wette. Einen folchen kurzen Commentar 
mufste lieh Hr. N. zum Mufter nehmen, wenn er 
der Kritik — die er auf eine unverantwortliche Art 
vernachläffigt—Genüge leiften, dann die nöthigen Be
merkungen über die Sprache beybringen, eine zweck- 
mäfsige Auswahl unter den aufgefundenen Erklärun
gen treffen, das wirkliche Verftändnifs von dogma- 
tifch und moralifch wichtigen Stellen fördern, und 
was die Hauptfache ift, mit feinen Lefern nicht in der 
Schwebe hängen bleiben, fondern in böchfter Inftanz 
felbftthätig entfeheiden wollte. Für den Gelehrten vom 
Fach ift diefer Commentar gar nicht zu gebrauchen, 
und will man ihn jungen Studirenden empfehlen, fo 
verurfacht man denfelben nicht nur eine ganz unnö- 
thige Ausgabe, fondern man hat auch zu befürchten, 
dals fie durch das Umherwandeln in einem folchen Irrt 
garten weit eher mit Abfcheu vor dem Studium der 
neuteftamentlichen Exegefe erfüllt, als fich ernftlich zu 

ihm hingezogen fühlen werden. Unter diefen Um- 
ftänden können wir dem Vf. auch nicht zur Fortse
tzung des Commentars in feiner jetzigen Geftalt an- 
rathen, brauchen auch vielleicht? gar keinen bvlwn- 
deren Rath zu ertheilen, indem bis jetzt noch nichts 
wieder erfchienen ift. Die äufsere Ausftattung geht an.

2) Gehen wir nun zu Hn. Leo über, fo mufs es 
fchon fehr für ihn einnehmen, wenn er in der Vor
rede mit grofser Befcheidenheit von feinen Leiftun- 
gen fpricht, und dabey wieder auf 20jährige Vorbc- 
reitungsftudien hinweifen kann, von welchen das vor 
uns befindliche Werk$hen als die Frucht anzufehen 
fey. Die Prolegomena, welche zwar nicht in Para
graphen zerfallen, behandeln die dahin einfchlagen- 
den Gegenftände gut und in gedrängter Kürze, neh
men auf das Wefentliche der Schleiermacher'iehen 
Einwendungen Rückficht, und theilen auch kleine 
Proben aus den von Bruns heräusgegebenen Luther- 
fchen Scholien mit, wobey es dem Rec. fehr interefiant 
war, die Manier des grofsen Reformators, in deflen 
Scholien lateinifche und deutfehe Erklärungen wech- 
feln, mit der ganz ähnlichen Manier des berühmten 
Morus verglichen zu fehen. Zwey Wünfche erlau
ben wir uns in Anfehung der Einleitung noch hinzu
zufügen, den einen, dafs die neueften Zweifel von 
Baur, die doch dem Vf. nicht unbekannt geblieben 
find, berückfichtigt worden feyn möchten, und den 
anderen, dafs wir die Literatur der Ausleger denn 
doch lieber noch vollftändiger gefehen hätten. So 
findet man unter den neueren Exegeten nicht einmal 
den Commentar von Flatt angeführt. Uebrigens ver- 
theidigt Hr. L. die Aechtheit des Briefs, was nur 
gebilligt werden kann. Die äufsere Form des Com
mentars ift nun die, dafs oben der Text einen klei
nen Raum, manchmal nur eine Zeile, einnimmt, und 
unten die Noten ftehen, .welche fich dadurch von de
nen in der Äo/>pe’fchen Ausgabe unterfcheiden, dafs 
fie nicht in Spalten, fondern in fortlaufenden Zeilen 
gegeben werden. Sonft findet man, das rechte Mafs 
gehalten und alles Unnütze ausgefchieden. Was Rec. 
lobend und tadelnd zu fagen hat, will er gleich einer 
genaueren Kritik der beiden erften Kapitel anfchlie- 
fsen, und zwar fo, dafs es aufserdem nur noch nö
thig ift, auf einzelne bedeutende Stellen etwas ge
nauere Rückficht zu nehmen. Mit den exegetifchen 
Principien, von welchen Hr. L. ausgeht., mufs man 
fich einverftanden erklären, denn in feinen Augen 
hat nur die grammatifch-hiftorifche Interpretation 
Werth, und das nicht etwa in dem befchränkten und 
mifsbräuchlichen Sinne, wo man es mit kalter Gleich
gültigkeit anfehen kann, wenn auch die allerwider- 
finnigften Ideen dem einen und dem anderen neute- 
ftament«. Schriftfteller aufgebürdet werden müllen, 
fondern in jener wahrhaft freyen Aufladung, wo man 
nicht allein die äufsere Kenntnifs der Zeitgefchichte, 
des hellenifiifchen Sprachgebrauchs u. f. w. zu den 
Grundbedingungen einer tüchtigen Exegefe zählt, fon
dern vor allen Dingen ein geiftiges Verwandtfchafts- 
Verhältnifs zwifchen dem Erklärer und dem zu er-
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klärenden heiligen Schriftßeller als das anfieht, was die 
onMio Jme qua non aller neuteft. Interpretation 

f ‘ kann1 der alte Paulus, wie er in
einen Brieten zu uns redet, zur Zeit der Reforma- 
lon am bellen von einem Luther, und in der jetzi- 

^ßit nur von einem, der ganz feinen evangeli
shen Geift hat, verftanden werden.
. Mit der Grundrichtung des Vfs., die einerfeits 
jede triviale, und man darf fagen fade und ftroherne 
Exegefe meidet, und andererfeits fich nicht in ein 
myfteriöfes Allegorifiren verliert, wären wir alfo ein- 
verftanden, ohne dafs wir darum fagen können, es 
ey ihm auch in jedem einzelnen Fall gelungen, feine 

nncipien mit Glück anzuwenden, und die befonderen 
Ermahnungen, welche Paulus feinem Timotheus er- 
theilt, ihrem innerften Sinne nach völlig auszubeuten.

. Mufsten wir Hn. Näbe die Vernachläffigung, der 
Kritik zum Vorwurf machen, fo kennen wir in die
fer Hihficht mit der Auswahl, die Hr. L. getroffen 
hat, vollkommen zufrieden feyn; denn jede Variante 
anzuführen, würde weit über die Grenzen eines folchen 
Commentars hinausgehen. Erwünfchter wäre es aber 
m mancher Beziehung auch hier ffewefpn dem Vf. gefallen hätte*  gleich ÄfÄ 
abgefonder von den «gentlichen Noten dFe wört 
kntik zu behandeln. Dann a*e
fremden wie nnf • erregt es allerdings Be
tenden Leifinn einem lolchen Gebiete die bedeu- 
Stillfchweio- VOn Lachmann und Schulz mit
iniflen umgangen werden konnten. So ver-
führenrl p aUck keY bcanaqaToißal 6, 5 die weit-

' ; e {-Jen;eH<ung von IPiner, Gram. S. 88. Uns 
i dle Gründe, welche für die Beybehal- 

® 61 ,sart oiKovo[itav beygebracht werden, da- 
nicht der Gewaltftreich von Mil- 

U l n’ welcher von dem Zeitwort die Praep. 
^jWegnahm. r

fort ftreH n‘öchte Rec. das Iv nvstjpaTt. nicht fo- 
taÄ’Ä" es fehr wenig durch äufsere 
Fall, wo die ^eftützt wird. Wir haben hier einen 
zu werden verdtent Kin die Wagfchaale gelegt 
es in der Mitte fleht Man. ,nerke wokl darauf’ wie 
Erklärung VOn de^heido4 ganZ d*e 
den immiunii r ,n , den vorangehenden, wie von 
•— Auch )ar folgenden Subftantiven bedingen foll.
fo haben W^S dle ^©entliehe Worterklärung betrifft, 
zu rühme W1rma.ncke gu^e Eigenfchaft an dem Vf. 
dem Beliebt. a”’n gehört, dafs er faft nirgends mit 
dem indein en Junt fynonyma bey der Hand ift, fon- 
iert flehen läf den. Text des Apoftels ungefchmäh- 
Geifte eines pS ’ 'iehnehr darauf denkt, wie er im 
in einem Verwandt?Sk auck hey folchen Wörtern, die

auf die Spitze treibe. — Auch die Behandlung der 
Partikeln in diefem Commentar zeugt für des Vfs. 
felbftHändiges und ernftes Forfchen nicht minder, wie 
für feine Bekanntfchaft mit den Leitungen der be- 
rühmteften Männer auf dem Gebiete der biblifcben 
und aufserbiblifchen Philologie. Auch mit Hebraismen
ift er nicht freygebig, obwohl er fie noch in einigen 
Fällen gelten läfst, wo fie Rec. gradezu verworfen 
haben würde. Genau hängt hiemit zufammen, dafs 
es auf ein forgfältiges Eindringen in .den Sprachge
brauch des Paulus und in den des ganzen N. T. ab- 
gefehen ift. Und um fich hier den rechten Vorgän
gern anzufchliefsen, war es gewifs ein glücklicher 
Entfchlufs des Hn. L., Chryfofiomus, Calvin und ähn- 
lige berühmte Männer zu Führern zu wählen.

Wir belegen unfer Urtheil noch mit folgenden 
Einzelheiten: Schon 1, 1 will der Vf. von keinem zu 
ergänzenden ^alqEiv, alfo auch nicht etwas von dem 
alten Eliipfenkram wiffen. Gut, was für Gründe be
wegen ihn denn aber, 2, 9 hinter y/q ev eiksypccoiv 
mit einem (Jcilicetfe ornent) einzuhelfen? Um gleich 
noch einen ähnlichen Fall anzuführen, lieht Rec. gar 
keine zwingende Nothwendigkeit, V.7. ein Anacoluth 
anzunehmen, und um des zu Anfänge des V. ftehen- 
den HCL&as willen ein ovtoj kul vvv in Ge
danken folgen zu lalfen. Die Art, wie 1, 1 die 
Schlelermacher,(‘chen Einwendungen in Anfehung des 
auf Gott bezogenen Wortes otüTtp) erledigt werden, 
genügt nicht; denn es reicht nicht hin, zu zeigen, 
dafs eine folche Benennung auch für Gott paffe, weil 
fo noch lange nicht die Schwierigkeit gelöft ift, wie 
Paulus von feinem conftanten Sprachgebrauch abwei
chen konnte. Eher würden fich Gründe hören laffen, 
welche auf die ganze Anlage der Paftoralbriefe ein
gehen , und die Individualität des Timotheus mit in 
Anfchlag bringen, und fo von hieraus jene Abwei
chung zu rechtfertigen verfuchen. V. 4 find wir auch 
nicht ganz mit dem Vf. einverftanden, weil er den 
Unterfchied zwifchen ETEQobLbacfKaXstv und dem un
mittelbar darauf folgenden pqbs aqocixtiv u. f. w., 
was offenbar zwey befondere Momente in den Augen 
des Apoftels find, mehr verwifcht, als gehörig her
vorgehoben hat. Auch Rec. würde zugeben, dafs 
das Fabelwefen, welches Hr. L. recht gut auf die 
jüdifchen Traditionen bezieht, und das eitle Forfchen 
nach den Gefchlechtsregiftern, welches er auch paffend 
in feiner natürlichen Bedeutung nimmt, hinterher als 
Species irgend welcher, Tchon vorausgegangenen Irr
lehre angelehen werden können.

Bey V. 5 wird uns Gelegenheit geboten, den fei- 
in einem Verwandt auck hey folchen Wörtern, die neren exegetifchen Text des Vfs., deffen wir oben 
feiten in einander-» fts' Verhältnifs flehen, und nicht gedachten, und der als der Ausfluss eines erleuchte- 
Unterfchiede auffin i zu$eken Rheinen, die feineren ten und erwärmten chrifll. Gemüthes erfcheint, zu 
einzig Bedenkliche h“ Und herausftellen will. Das bemerken. „Ubi denique homo aliquis nlwiv avv- 
Hch von Tittmann dürfte das feyn, dafs er, aoKqwov habet, ubi vere perfuafus eß de falute
hängig gemacht hat fanon. N. T. etwas zu ab- fibi aliisque per Chrißum parta, ibi non deerit 
t«n Titimann zu nahenUem man> ohne dem verewig- amor in Dem, qui ab aeterno amavit homines, ibi 
tun kann dafs er in vtelU tr.et.?n’ denn doch behaup- non deerit amor in homine8 ejusdem felicitatis, eorun- 

y eien Fällen die Sache zu fehr dem bonorum coeleßium participes.“ Aehnliche herr-
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Uche Aeufserungen waren unmittelbar vorhergegan
gen, die aber zu lang find, um fie unferen Leiern 
mitzutheilen. Dafs aber V. 6 paraiokoyla ebenfoviel, 
als das fchon oben vorgekommene gijrqois bedeuten 
tolle, können wir nicht einräumen, fo lange wir den 
Zufammenhang beider Stellen fcharf ins Auge faßen. 
Wohl wahr, die Sache ift in dem einen, wie in dem 
anderen Fall eine gleich thörichte und verfaulte zu 
nennen; aber die Art, wie man fich für fie einlegt, 
wird fich beidemal verfchieden geftalten. Die 
erinnert uns an die Liebhaber von Disputirübungen, 
die keinen vernünftigen und edlen Zweck haben, die 
laraioXoyla dagegen an eitle Schwätzer, die eigent- 
ich gar nicht wißen, was fie.wollen und was fie be- 
laupten. Jene können alfo in ihrem Fache grofse 
Fertigkeit an den Tag legen; diefe aber werden 

fich höchft ungefchickt, und wie wir fagen , lin- 
kifch benehmen.

Sehr gut wird V. 9 auch auf die Streitigkeiten 
des Agricola zur Zeit der Reformation und auf die 
Erläuterung des apoftolifchen Ausfpruchs in der Con
cordienformel Rücklicht genommen. JiKaio; bezieht 
Hr. L. wie Mosheim auf jeden, der fich nach dem 
Völkerrechte und der gefunden Vernunft richtet. 
Hier liefs fich noch Zweyerley bemerken, zuerft, dafs 
folche allgemein gehaltene Sentenzen ganz an die 
Manier des Paulus erinnern, und dann, dafs der 
Apoftel blofs in der Möglichkeit einen Fall denkt, 
der ftreng genommen in der Wirklichkeit gar nicht 
vorkommen kann. Die ißQLGTai werden V. 13 mit 
Tittmanns Worten als indolentes u. f. w. gefchildert. 
Hier hätten wir es nun wieder gern gefehen, wenn 
der Vf. gezeigt hätte, es möge dem Apoftel darum 
zu thun gewefen feyn, neben der von ihm genannten 
Schmäh- und Verfolgungs-Sucht auch zuletzt den 
Stolz zu erwähnen, den man als die eigentliche Quelle 
der beiden eben genannten Lafter anfehen lolle. War
um find V. 15 die Worte av stgüTot h[n tym ganz 
mit Stillfchweigen übergangen? vnoT^najois toll V. 
16 die Bedeutung von inflitutio annehmen. Hiege- 
gen mufs Rec. Proteft einlegen, denn er fieht gar 
nicht ein, warum man die urfprüngliche — delineatio 
— verlaßen toll. So entlieht eben ein recht ausge- 
fuchter Tropus, wie wir ihn in ähnlicher Weife häu
fig bey Paulus antreffen.

Gegen das Ende des erften Kapitels mufsten 
natürlich einige bedeutende Schwierigkeiten zur Spra
che kommen. Dahin gehören zuerft die x^ocpqrdai. 
V. 18. Hr. L. verwirft die Erklärungen von Chryjoß. 
und Mosheim, und uimmt das Wort im eigentlichen

Sinn, indem er, unter Berufung auf Neander an 
eigentliche Propheten denkt, deren es im apoftoli
fchen Zeitalter gegeben habe. Dem Rec. will es nun 
bedünken, als müße man in der vorliegenden Stelle 
fchlechterdings an eine von Paulus felbft ausgegan
gene nqoqi. denken. Eine folche brauchte dann der 
Apoftel allerdings nicht näher zu cbarakterifiren. Daft 
der V. 20 erwähnte Alexander nicht mit dem im 
zweyten B. an den Timoth. vorkommenden für iden- 
tifch gehalten wird, verdient alle Billigung. Weiter 
unten denkt ünfer Vf. mit Calvin blofs an die Excom- 
munication, was dem Rec. doch nicht recht einleuch- 
ten will, der jedoch hier in eine weitere Aufzählung 
feiner Grunde.nicht eingehen kann. Es werde nur 
darauf hingewiefen, wie die Aeufserung des Apoftels 
felbft, und auch die von ihm gebrauchten Worte nicht 
recht zu der Art ftimmen wollen, wie man ßch Jie 
Vollziehung der Excommunication zu denken hat.

Kann man auch mit der Erläuterung der drey 
erften Verfe des zweyten Kapitels zufrieden feyn, to 
ift denn doch der vierte V. etwas gar zu kurz weg
gekommen, der eines Theils eine Vergleichung mit 
Gal. 3, 20 darbot, anderen Theils zu einer befondern 
Beherzigung der Worte av&Qaaos Xqlgtus ’lqoaüs 
auftoderte. Ganz beftimmt fpricht fich der Vf. da
hin aus, dafs V. 9 fich nicht auf ein Verhalten in 
den kirchlichen ZuCammenkünften beziehe; nur 
mufste er nicht gleich hinterher fagen, es [cheine 
der Apoftel von der Lebensweife der Frauen im ge
meinen Leben zu handeln. Wovon hätte er denn 
tonft noch handeln tollen ? Sehr gut finden wir auch 
V. 11 erklärt, wo eben gefagt wird, dafs hier von 
dem Verhalten der Frauen in Jacro coetu die Rede 
fey. Warum toll aber be V. 12 toviel als fcilicet 
feyn? Man überfetze fich doch nur den Satz to: 
Das Lehren aber u. f. w. Dagegen ftehen wir von 
Herzen auf Hn. Ls. Seite, wenn er, im Gegenfatz 
gegen nüchterne Interpretationen, V. 23 die innerfte, 
aut die heilige Gefchichte gegründete üeberzeugung 
des Apoftels ausgefprochen findet. Dafs die Erklä
rung des [ielviaoLv V. 15, welche fchon Chryfoftomu*  
hat, und welche an die Kinder denkt, die rechte feyi 
will uns nicht einleuchlen, Condern wir begnügen un> 
mit der Winer’fchen, welche an die Frauen felbft 
denken lehrt, was offenbar am heften in den Zufam
menhang pafst, -indem diefem gemäfs überall nur von 
den Frauen, und tonft von Niemand anders, die Rede 
feyn kann.

(Der Defchluf*  folgt im nächßen Stücke.)
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THEOLOGIE.
1) Leipzig, b. Schumann: Brevis in Novum Te- 

Jlamentum Commentarius cum felechs praeftan- 
iiffimorum Theologorum fententiis. Part. 1. 
Auctore M. Frid. Äug. Adolpho Naebe etc.

2) Ebendar., b. Kayler: Pauli epifiola prima ad 
Timotheum graece. Cum commentano perpetuo 
edidit M. Gottlob Eduardas Geo etc.

( Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reccnjion.')

Jetzt noch einige Worte in Betreff folcher Stel
len, wo der Vf. in der Annahme von Hebraismen 
immer noch zu weit gegangen ift. 1, 12 wird das 
Participium als folches beybehalten, und unter Beru
fung auf Winer nicht zugegeben, dafs es für den 
Infinitiv liehen könne; und nachher foll die ganze 
Conftruction doch eine hebräifche feyn! Wegen stt- 
areijELv tn j jq verweifen wir der Kürze
wegen gleich auf Winer, Gram. S. 173. -Kp. 2, 7, foll 
iv Nolotc) in diefer Conftruction an eine Eidesfor- 
®el erinnern, und per Chriftum veritatem loquor zu 
liberfetzen feyn, wo dann Korflius und Kuinoel zu 
Matth. 5, 34, als Auctoritaten angeführt werden. 
Diefs zeugt eben nicht für eine rechte Bekanntfchaft 
mit dem neuteft. Sprachgebrauch, wo das in Chrifto 
feyn, in der Gemeinfchaft mit ihm ftehen, unmöglich 
an das Nachfehreiben einer hergebrachten Formel, 
fondern nur an eine felbftgemachte Lebenserfahrung 
erinnern kann.

Wir brechen hier ab, und bedauern, dafs es der 
Raum nicht geftattet, manches Intereffante aus den 
vier übrigen Kapiteln auszuheben. Nur die zwey 
beygefügten Excurfe können wir nicht ganz mit Still- 
fchweigen übergehen. In dem erften derfelben kommt 
die bedeutende Stelle 3, 16 in kritifcher Hinficht zur 
Sprache, wo die bekannten Abweichungen überficht- 
k k taPgegeben, und die Gründe für &ebs allein pro- 
•j a erfunden werden. Missbilligen müffen wir 
jedoch, dafs der Vf. eine lange Stelle aus einer Ab
handlung von Dr. Mich. Weber, deffen fonftige Ge- 
lehrfamkeit auch hier in Kleinigkeitskrämerey aus- 
artete, in extenfo mitgetheilt zu fehen. — Der zweyte 
^jeurs erftreckt Geh über 5, 3—16. Hr. L. hält es 
Dicht mit denen, welche meinen, in der ganzen Stelle 
werde von viduis publicis ecclejiae Jumtibus alendis 

fuftentantis gehandelt. Auch eine zweyte Er
klärung, wo man um KaTaklyso^at willen aus den

•L 2. L. Z. 1839. Dritter Band.

Wittwen Diakoniffmen wählen läfst, wird zurückgewie- 
fen, und unfer Vf. ftimmt der Hauptfache nach mit 
Neander, Gefch. der Pflanzung u. f. w. überein, wo 
man an befondere fromme Frauen zu denken hat, 
die einen Ehrenplatz einnehmen, und durch ein an
dächtiges Leben einflufsreich und gemeinnützig wer
den follten. Recht gut; nur mufs man nicht vergef- 
fen, dafs eben nun keine fcharfe Grenzlinie übrig 
bleiben wird, durch welche fie von den Diakoniffinen 
gefchieden werden.

Wenn gleich der Vf. die fpecielle Literatur, fo 
z. B. die bedeutenderen Monographieen zu 3, 16 und 
über andere intereffante Gegenftände, nicht unberück- 
fichtigt gelaffen hat, fo würden fich doch noch man
che Ergänzungen anbringen laffen.

Druckfehler find nicht angegeben; bedeutende 
find uns auch nirgends aufgeftofsen. Sonft ift die 
typographifche Ausftattung nicht übel, obfehon das 
Papier beffer feyn könnte.

Dr. St.

Prag, Druck und Papier b. Haafe Söhne: Rö- 
mifch - katholifches Glaubens - Princip. Darge- 
ftellt und gewidmet den Zöglingen des fürfterz- 
bifchöflichen Alumnates von Anton Franz Salef. 
Roft, Priefter der Prager Erz-Diöces, Doctor 
der Philofophie, Subregens des erzbifchöflichen 
Alumnates. 1836. 122 S. gr. 8. (20 gr.)

Einen Verleger fcheint der Vf. für feine Schrift 
nicht gefunden zu haben; jener wäre aber auch in 
der That zu bedauern gewefen, denn fie gehört zu 
den undankbarften Erzeugniffen, welche in neuerer 
Zeit auf dem Gebiete der katholifchen Theologie er- 
fchienen find. Nachdem Männer, wie ein Günther, 
Möhler u. A. für die Autorität ihrer Kirche gefagt 
hatten, was fich nur dafür aufbringen lief«, da konnte 
es Hn. D. Roft, bey aller Anhänglichkeit an den 
römifchen Lehrbegriff, nicht zuftehen, auch noch ein 
Wort fallen zu laffen. Er zeigt fich der Aufgabe, 
welche er fich nach dem Titel geftellt hatte, keines- 
weges gewachfen. Mit folchen verrotteten Waffen 
aus der Rumpelkammer einer antiquirten Polemik 
werden die Prager Alumnaten fchlecht gegen die 
f»roteftantifche Kirche ausgerüftet: auf diefe Weife 
äfst fich ihr nicht beykommen. Die Defenforen der 

fancta Petro- Apoftolica müffen vor allen Dingen 
mit einem nicht geringen Grade dialektifcher Schlau
heit begabt feyn, aber diefes Requifit trifft man bey 
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unferem Vf. nicht an. Er fällt mit der Thüre in’s 
Haus, indem er alsbald auf der S. 2 mit dem Dop
pel-Motto vorrückt: „Charitatis ordo pofcit, ut 
Ecclejiam et Rempublicam magis amemus, neque 
committendum eß, ut univerßtas periclitetur, dum 
unius exißimationi fervandae fludemus“ _ (Mura
tor. de moder, ing. I. II. c. 11.) und: „Si vult hae- 
reticus non efje, neque audire, non ißi, aut illi, fa- 
tisfaciat... Feßinet pro omnibus Sedi Romanae Ja- 
tisfacere, hac enim fatisfacta eommuniter ubique 
omnes pium et orthodoxum praedicabunt.“ (S. Ma
xim. Mart. Ep. ad Petr, Illußr. opp. t. 2. p. 76. 
ed. Combef. Paris 1675J Das Letztere ift eigent
lich der Zielpunct, welchen der Vf. mit feinen Argu
menten zu treffen fucht. Statt letzterer führt er aber 
lieber Behauptungen, wie folgende auf: S. 22, „mit 
Berück fichtigung der befonderen Einrichtung, die Chri- 
ftus der Kirche gegeben hat, — — ift fie eine ßcht- 
bare Verfammlung aller rechtgläubigen Chriften unter 
Einem Achtbaren Oberhaupte, die dieselbe Lehre 
bekennen, und diefelben Sacramente gebrauchen! 
S. 26: „Eine geiftliche Regierung oder Hierarchie 
gehört wefentlich zur Verfaffung un Reiche Gottes, 
und damit fie von den Gliedern deffelben eine unbe
dingte Unterwerfung, einen Gehorfam, der vor Gott 
verdienßlich iß, mit gutem Gewiffen fodern könne, 
mufs fie durch den Geift der Wahrheit feftgefetzt 
und geleitet werden.“ (S. 33 fagt der Vf. von den 
Apofteln: „Bald kam durch fie das apoßolifche Glau- 
bensbekenntnifs zu Stande.“) S. 36: „Chriftus nennt 
die ßchtbare Verfammlung der Gläubigen ausdrück
lich feine Kirche, und ihr Grundßein iß fichtbar, 
wefshalb es um fo mehr die Kirche feyn wird.“ 
biß Petrus — fprach der Herr zu Simon, dem Sohne 
des Jonas — und auf diefen Felfen will ick meine 
Kirche bauen.““ Auch entblödet fich der Vf. S. 38 
nicht, dreift weg zu fagen: „Der Gehorfam gegen 
die Kirche mufs, wenn er verdienftüch feyn foll, auf 
Erkenntnifs (J!) beruhen“ —4 und fchimpft dann 
hinterdrein (S. 42) ganz weidlich in folgender Manier: 
„Wenn man die Sprache der modernen Aufklärer 
über Kirche und Gottesdienft mit der apoftolifchen 
Lehre und befonders mit den Worten Chrifti ver
gleicht, wie elend erfcheint da nicht die Lüge von 
einem unßchtbaren Gottesreiche, wie heillos der Wahn
witz der Abtrünnigen von der katholifchen Kirche, 
die irrenden Schaafen gleich ein Jeder auf feinem 
eigenen Wege mit proteftirendem Geifte zu Gott und 
zur Erkenntnifs der Wahrheit gelangen wollen!------  
Der Herr wird fie in feinem gerechten Gerichte bald 
enttäufchen und durch das Licht feiner unverwüftli- 
chen Kirche ihre Heucheley aufdecken.“ S. 60 wird 
von der Zeit Chrifti und der Apofte! behauptet: 
„Nicht Jeder, der fich dazu anfchickte, und auch 
fähig gewefen wäre, wurde zum Predigtamte zuge
laffen, fondern welche der Lehrer eigends ausfchied 
— — diefer Lehrßand war die Kirche.“ S. 73: 
„Der Lehrftand ift zur Sicherheit der Chriften vor 
Irrthümern vorhanden; er könnte aber keine Schutz

wehr dagegen feyn, wenn er felbft dem Irrthum3 
unterworfen wäre.“ S. 74 f., „Nachdem Jefus in dea 
Himmel aufgefahren war, wurde die Gewalt, die ihm 
gegeben im Himmel und auf Erden, auch in feiner 
Kirche offenbar, indem er durch einen ßchtbaren 
Stellvertreter die ganze Kirche regierte, fitzend 
zur Rechten der Herrlichkeit des Vaters.------ Zu 
diefem Ende übertrug der Herr dem Petrus eine 
wirkliche, geißliche Gerechtfame, eine kirchliche 
Gewalt, eine geißliche Jurisdiction, die kein an
derer Apoftel hatte.“ Aus den Stellen AGefch. 1, 
14—22. 9, 26, 27. Gal. 1, 18 zieht der Vf. S. 97 
die Folgerung: „Unverkennbar alfo hatte Petrus 
die Gewalt, dem ganzen Apoftelamte vorzuftehen, 
und die Kirche Gottes zu regieren.“ S. 112: „Dem
nach, weil an der Kirche Chrifti nichts verändert 
werden und nichts in ihr aüfhören kann, was Chri
ftus angeordnet hat, weil er, die ewige Weisheit, 
felbft der Eckftein des ganzen Gebäudes ift, wird 
auch das petroapoftolifche Lehramt für die zukünf
tigen Jahrhunderte die Erkenntnifsquelle der Offen
barung Gottes bleiben, und die heilige, einige, ka
tholische, petroapoßolifche Kirche iß die allein wahre 
Kirche Chrißi, des Sohnes Gottes.“ Zuletzt find 
einige Stellen aus den apoft. und K.V.V. und nament
lich drey Capitel aus dem Commonitorium des viel
bekannten römifchen Gewährsmannes, Vincenz von 
Lerin, angefügt.

An dem Buche ift nichts Löbliches, wie der 
Druck und das Papier. Auch katholische Theologen 
werden dem Vf. keinen Dank abzuftatten haben; 
wefshalb ihm vorläufig nur gröfsere Schweigfamkeit 
im literarifchen Sprechfaale anzurathen feyn möchte.

Br.

Kiel, Univerfitäts- Buchhandlung: Die biblische 
Gefchichte in Vorträgen für Gebildete, von 
Ohr. H. Kalkar, Dr. der Theol. u. Philofophie, 
Oberlehrer an der Kathedralfchule zu Odenfee, 
Mitglied der Gefellfchaft für Sammlung und Er
haltung nordifcher Alterthümer zu Kopenhagen 
u. f. w. Erfter Theil. Von Erfchaff’ung der 
Welt bis zum babylonifcben Exil. 1839. gr. 8« 
XII u. 316 S. (1 Thlr. 16 gr.)
Vorlefungen über die biblifche Gefchichte vor 

gebildeten Zuhörern beiderley Gelchlechts, wo durch 
die Idee des fich entwickelnden Reiches Gottes die 
Gefchichten zu einer Gefchichte, die Einzelheiten zu 
einem Ganzen verbunden werden, aufgefafst und dar
geftellt mit hiftorifch-philofophifchen Geifte, der den 
Ker3 aus der Schale, die Idee aus dem Symbol, die 
profaifche Wahrheit aus der Poefie, den Begriff aus 
dem Bilde, das Allgemeine aus dem Befonderen her
auszufinden weifs, und diefes in einem edlen bele
benden Vortrage — find gewifs für Gebildete, unter 
welchen es ja auch Leicht- und Ungläubige geben 
mag, anziehend und lehrreich. Es war daher eine 
glückliche Idee, dafs der Vf. zur Weckung — nicht 
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des hiftorifch-kntifehen, fondern des religiöfen In- 
tereffe, —- die biblifchen Gefchichten zu einem Gan
zen verknüpfte, und überall die Idee einer Entwicke- 
. n8 des Reiches Gottes fefthielt, deffen Vollendung 
® Uhrifto zu finden ift. Welch ein reichhaltiger, 
ichwer zu bewältigender Stoff, welch eine nie ganz 
Zu erfchöpfende Fundgrube für Völker- und Men
fchen - Kenntnifs auf den verfchiedenften Stufen der 
Cultur, der Erweckung und Belebung des religiöfen 
Glaubens an eine heilige Weltordnung, an den Sieg 
des Guten, an den Untergang und an die Selbftzer- 
ftörung des ßöfen, ift nicht in der biblifchen Ge- 
Ichichte enthalten! Wie anziehend und lehrreich kann 
diefelbe werden durch pfychologifch- moralifche Cha- 
rakteriftik der biblifchen Perfonen 1 Diefe Charak- 
teriftik hat zwar unfer Vf. nicht gänzlich verfäumt, 
aber ihr doch auch nicht den Grad von Aufmerkfam- 
keit gefchenkt, den fie wohl verdient. So hätte wohl 
die Schwäche in dem Charakter des Abraham, es 
Hätte das Mutterföhnchen Jacob und feine liftige Er- 
fchleichung des Rechtes der Erftgeburt, es hätte der 
Hierarch Samuel, David, Salomon, der handel fü eh thrp 
Samfon und fein Glaube als Nafiräer u. f w eine Je 
nauere Schilderung verdient. Die weiblichen Charak^ 
tere find gänzlich übergangen, obgleich der Vf auch 
weibliche Zuhörer hatte. Ueberhannt j ♦ i tpologifch-pfychologifche Moment P -ft ‘‘"t.“ ht / 
*i ur ° e ™oment weniger beachtet,

fi 'Vornehmlich um fromme Erregungen 
/ war. Ohne kritifche oder mythifche Mäcke-

^er. Gefchichten des A. T. im
uc Üblichen Sinne als wahrhafte Begebenheiten, wo 
as Uebernatürliche unvermeidlich in die natürliche 
eojeoenheit hereinfpielt. Die Vorträge find urfprüng- 

Vf f- jjanifcher Sprache gehalten, und wenn der 
d dafs ihm, dem Ausländer, „dem die
dipf«0!!6"^^0^6 geläufig ift, wie dem, der
ehe VprU"(ge 2unge yon Jugend auf fprach, 4 man- 
fevn mnphfSe ^eSeu die deutlche Sprache begegnet XÄ"' 0 hat wenigftens Rec. diefe Furcht 
SX »?T, gefunden, da te Vfs. Sprache rein, 
Krallig, ntcht leiten bilderreich ift.
die Va°brlevUn8|n hsni"tfder hf'
zum babylonifchpn’

felho r 1C r biblifchen Bücher und den Inhalt der- 
digt n' Ple^er Theil hat Rec. am wenigften befrie- 
chern d” n-rL V111*8 geßohen, dafs in vielen Lehrbü- 
Geift deerr |"}J?e*kunde  für Schulen diefer Inhalt und 
bündiger ^digen Bücher genauer, beftimmter, voll- 
Feld, das als kier. Freylich war das
fo dafs diefe Ok ^u.rc^wandern hatte, zu grofs, 
findet. Deffen lichkeit damit Entfchuldigung 
habene Adlerflug ng?aciltet hätte doch z. B. der er- 
Wehmuth eines der'"6? defaias, die tiefe elegifche 
den können, und hervorgehoben wer
den Pfalmen nicht '. L?65 herrlichen Aftaph in 
Weltfchöpfung nach der o 7“ °le, ^'-ahlung der 
Sinnp irpnnminpn nh»! • ,'feneus wird im wörtlichen »mne genommen, obgleich kein Sterblicher beobachten

der Zeuge der Entftehung aller Dinge war. Ob die 
Erzählung ein poetifches Philofophem fejr, ob die 
Anficht der Erzählung mit unteren theologischen En 
kenntniflen übereinfiimme, — davon Sagt der Vf. kein 
Wort. Zwar nennt er einigemale die Erzählung der 
Weltfchöpfung eine Urfage aus den früheßen Erin
nerungen der Menfchen; aber in diefer Anficht bleibt 
er fich nicht treu, denn bald darauf fpricht er wieder 
von wahrer göttlicher Offenbarung. Wie lehrreich 
hätte nicht der Vf. bey der Lehre von dem Urfprunge 
der Sprachen werden können, wenn er feinen Zuhö
rern auch nur Herder’» Theorie, oder neuere For
schungen mitgetheilt hätte! Aber fo hat der Menfch 
nach dem Vf. von Gott fpreehen gelernt, und der 
Menfch erlernte die Sprache „von feinem 
tehrmeifier, und das^ erfte Wort, das der Menfch 
Sprach, war: das ift Bein von meinem Bein.
So ungenügend ift, was der Vf. über die Ver & 
und Mannigfaltigkeit der Sprachen Sagt, wobey nur 
der neue Gedanke vorkommt, dafs die> Apolte 1 am 
Pfingftfefte die Gabe der urfprun^hchen bpracne 
empfingen, wo die verschiedenen Völker ihre eige 
herausfanden, fo dafs alfo das Pfingfiwunder, jene 
erfte Wunder ergänzt, bey der Sprachverwirrung 
Vervielfältigung der Sprachen, bey dem I ung^ wun 
der Einigung derfelben. Wie angemeffen wäre es 
gewefen, wenn der Vf. feine Zuhörer über diele Ge- 
genftände aus dem Schatze der Wiffenfchaft aufge
klärt, und die gemeine Meinung zur wiffenlchaitli- 
chen Einficht erhoben hätte! Eben fo gehet der yr. 
über den Sündenfall der erften Menfchen leicht hin
weg, da es doch fo leicht gewefen wäre, m der See e 
jedes Zuhörers den Urfprung der Sünde nachzuwei
fen. Die Sünde nennet der Vf. ein erbliches Uebel, 
da gehöret aber die Lehre von der Sünde nicht in 
das Reich der Freyheit, nicht in die Moral und 
Theologie, fondern in die Phyfiologie und Pa oo- 
gie. Auch über das hohe Alter der altteftamentlichen 
Perfonen findet man keine belehrende Auskunft, was 
doch wohl jeder Zuhörer erwartete, da ein Höherer 
zu den Niederen, ein Wiffenfchaftlicher und Gelehr
ter zu Solchen fprach, die, wie man annehmen muls, 
auf einem niederen Standpuncte fich befinden. Ueber- 
haupt hätten Vorlefungen, wie diefe, Belehrung geben 
müffen über die orientalifch - poetifche ®arltel ungs- 
weife des A. T., und dafs man orientahfche Bilder 
nicht für metaphyfifche Begriffe halten dürfe.

Die ältefte Theodicee des Buches Hiob ift vor
trefflich dargeftellt, und die Reden der vorkommen
den Perfonen, wenigftens die Hauptftellen, find m 
poetifeher, und wie es Scheint, eigener Ueberfetzung 
des Vfs. mitgetheilt. Ueberhaupt ift es zu loben, dals 
der Vf. da, wo es galt, die betreffenden Stellen und 
Kapitel der h. S. als Beweife feiner Darfteflung vor
las. Gefreuet hat es den Rec., dafs auf die Huma
nität der Mofaifchen Gefetze aufmerkfam gemacht 
worden, die aber noch mit mehreren Verordnungen 
bewiefen werden könnte, z. B. bey der Exemtion 
vom Kriegsdienfte. Die poetifche Sage vom Bileam,
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den der Vf. als Vorbild aller Lügenpropheten dar- 
ftellt, behandelt der Vf. als wörtlich wahre Gefchichte, 
ohne irgend eine Ahnung, ob nicht ein fpäterer Dich
ter im Geifte der damaligen Zeit zur Ermuthigung 
Israels diefe Epifode in die Gefchichte einwebte, 
oder wie Herder vermuthet, ob nicht das Ganze ei
nes der Lieder aus dem Buche der Kriege Jehovahs 
fey. Wenn aber Bileam das Vorbild aller Lügenpro- 
Eheten ift, ift denn auch „der Stern aus Jakob“ eine 

lüge, und verräth nicht eben diefes Orakel einen 
fpäteren ürfprung?

Was die Darftellung des Vfs. betrifft, fo erzählt 
derfelbe gut, oft in begeifterter Rede, obgleich die 
Darftellung im Ganzen an Lebendigkeit und Anfchau- 
lichkeit gewonnen haben würde, wenn der Vf. allge
meine Schilderungen durch individuelle Züge belebt 
hätte. Druck und Papier gereichen der Verlagshand
lung zur Ehre, und im ganzen Werke bemerkte Rec. 
nur einen Setzfehler, S. 89. Z. 5. v. u., wo Dichter 
ft. Richter zu lefen ift. Wenn es S. 145 von dem 
üebergango des Volkes über den Jordan unter Jofua 
heifst: die Schaaren Israels gingen durchs Meer, fo 
ift das nur ein verfehlter Ausdruck.

Rec. Gehet den Vorlefungen über die Gefchichte 
des N. T. mit Verlangen entgegen.

Cm.

Fbankfurt a. M. b. Bronner: Mammon, oder der 
Geis, die Sünde der chrißlichen Kirche, von 
John Harris, Prediger zu Epfom. Aus dem 
Englifchen überfetzt von Karl Becker, Prediger 
und Miffionar. Gekrönte Preisfchrift. 1838. XII 
u. 208 S. 8. (21 gr.)

Diefe werthvolle Monographie wurde veranlafst 
durch eine Preisaufgabe eines Dr. Conqueß „über 
die Liebe zum Gelde.“ Unter 143 eingegangenen 
Abhandlungen wurde im J. 1836 der Preis, 100 Guineen, 
der vorliegenden zuerkannt, von der im folgenden 
Jahre fchon 25,000 Exemplare gedruckt waren.

Der Vf. bewährt in feiner Arbeit die feiner Na
tion eigene wiffenfchaftliche Gründlichkeit und Ge-
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diegenheit. Er beginnt im erften Theil 5 ganz rich
tig mit der Selbßfucht, die er tief eingehend noch 
ihrem Wefen, ihrer Verwandtfchaft mit den einzel
nen befonderen Formen der Sünde, als feindlichen 
Gegenfatz des Chriftenthums und im Befonderen als 
Quelle des Geizes darftellt. — Im zweyten Theile 
wird vom Geize, als Ilauptform der Selbftfucht, in 
feiner Befcbaffenheit, feinen Formen, feinen vorherr- 
fchenden Erfcheinungen, feiner Vorftellung, feiner 
Verdammlichkeit und feinen Entfchuldigungen gehan
delt.. Im dritten Abfchnitte weift der Vf. die Heiluno- 
des in Frage ftehenden Uebels nach. Ueberzeugl 
von der Unzulänglichkeit der gewöhnlichen Klugheits- 
mafsregeln will er die Geldliebe nur durch die aus
treibende Kraft einer neuen Liebe geheilt wiflen. 
Es ift ihm weniger um den Tod des Geizes als um 
die Geburt eines neuen Lebens in chriftlicher Liebe 
und Barmherzigkeit zu thun; diefe könne nur durch 
die Rückkehr zu einer wahrhaft evangelifchen Fröm
migkeit gefchehen, deren grofses, ftets antreibendes 
Princip in der Liebe Chrifti beftehe.

Begreiflicher Weife ift in diefer Schrift, und 
namentlich im zweyten Abfchnitte, befonders auf 
England und die dafelbft beftehenden gefellfchaftli- 
chen Verhältnifle Rückßcht genommen, deren Con- 
trafte und Gebrechen mit einer erfchütternden Wahr
heit gefchildert werden. Doch auch im Leben über
haupt und den mannichfaltigften Verhältniflen der 
Gefellfchaft wird die aun Jacra fames als ein allge
meines, tief gehendes Gebrechen mit eben foviel 
Weltkenntnifs als fittlichem Ernfte nachgewiefen. 
Schriftmäfsigkeit, tiefes Eingehen auf den Gegen- 
ftand, Klarheit und Ordnung, Genauigkeit in der 
Beftimmung der Begriffe, treffende, aus tiefer Kennt- 
nifs des Lebens und feiner gefellfchaftlichen Verhält
nifle hervorgegangene Bemerkungen, — dabey eine 
dem Ernfte des Gegenftandes angemeffene, durchaus 
würdige, anziehende und höchft beredte Sprache; __ 
das flnd Vorzüge diefes Werkchens, wodurch es wohl 
werth. ward, durch eine fo wackere Ueberfetzung, 
wie die vorliegende ift, auch in Deutfchland verbrei
tet zu werden. K.... r.

DRUCKFEHLER.ANZEIGE.
(Jen. A. L. Z. 1838. Nov. Nr. 220.) Seite 317. Z. 11 ft. den einfachen Gedanken 1. der einfache Gedanfce. (S. 319.

Kurheflen i. Oh erließen. S. 318. Z. 25. ft. Metropoliten, 1. Me- Z. 18. ft. Kurfürfienthume, i. Gberfürftenthume.) S. 319.
tropolitane, (eben fo auch in den andern Stellen, weil in 'Kur- Z. 7 v. u. ft. reifen 1. meiften. S. 320. Z. 19. ft. Gründe I.
heften die geiftlichen Infpektoren fo heifsen.) S. 319. Z. 2. ft. Gemeinden-
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Köslin, b. Hendes: Sammlung aller noch gülti- 

i^r^ dem allgemeinen Landrechte, der Ge- 
Jefzjammlung, den von Kampzifchen Jahrbü- 
Chern und Annalen, der Raabijchen Sammlung 
Und den Amtsblättern fämtlicher konigl. Regie
rungen feit ihrer Begründung bis Ende 18ö8 ent
haltenen, das Kirchen- und Schul- Wefen betref
fenden Gefetze, Refcripte, und Verordnungen. 
Em Handbuch für Confiftorien, ScbulcoHe<rien 
Regierungen, Landrathsämter, Decane, Super
intendenten, Schalen, Infpectoren, und P&rr 
gediehe beider Confeffionen, Magi (träte, Do- 
RüX Seminarien,

Kirchea- und Schul- 
?L'm nl tt ^orftande in den Städten und 

f > n Poften Lande in den königl. preuffi- 
icnen Staaten von Johann Auguft Ludwig Für- 
iftQö hönigl. Oberlandesgerichts-Rath (.).

i ? Bände »n 8 Heften, 624 u. 672 S. 8. 
(Jedes Heft | Thlr.)

TY“j *e 4, des Iften Bandes und die 3 erften 
Hefte des Ilten Bandes find blofs mit dem Titel: 

aller das Kirchen- und Schul- Wefen be
treffenden Gefetze von J. A. L. Fürftenthal erfchie- 
?e“’ woraus fich nicht erleben liels, in welchem 
Lande die m der Schrift gefammelten Gefetze sel
ten und gegeben wurden. Erft bey dem 4ten Hefte 
führfiJhepnTan|deS ß?det fich der oben ^hende aus- 
Tlmf'n u e J, wodurch man von dem Zwecke und 
. k*  ^♦k-u*'  gehörig unterrichtet wird. Je-
oc en halt die Schrift nicht eigentlich gefammelte 
eetze, nach ihrem ganzen Inhalte, fondern es wer- 

en dann nur die in den Gefetzen enthaltenen Be- 
immungen angegeben, wobey die alphabetifcbe Ord

nung gewählt ift. J r
. ^?a.s Letztere dient allerdings zur Erleichterung
. ,auchea der Schrift, und zum geschwinden 

Au in en er Materie, worüber man Belehrung darin 
lucht. «lngegen wäre eine wörtliche Aufnahme der 
gefetze, der blofsen Angabe ihres Inhalts im Extracte 
ein^UZJ^^? 8eweten, weil oft fehr viel auf die Worte 
anlr 8 Geletzes,, und deren Stellung und Verbindung 
r t OßlIn|: oB’ beY den angegebenen Ge-
& en’ die Schriften worin fie zu finden, viel zu un- 
Sn um. **cb diefe verfchaffen zu können.

0 wird z. B. gleich auf der Iften Seite eine Ver
dung aus Borns und auf der 2teu Seite aus 

-d. L. Z. 1839. Dritter Band.

Haupts Handbuch citirt, da doch diefe Schriften 
nicht, wie die auf dem Titel benannten, allgemein 
bekannt, und leicht zugänglich find.

Uebrigens gebührt dem Vf. das Lob, dafs er 
das auf dem Titel gegebene Verfprechen gehörig er
füllt, und die das Kirchen- und Schul-Wefen in 
Preulfen betreffenden Gefetze, Refcripte und Ver
ordnungen nicht nur mit Fleifs, Umficht und Ge
nauigkeit gefammelt, fondern auch unter die richtigen 
Rubriken zufammengeftellt hat. Denn Rec. hat bey 
Durchgehung der vorliegenden 8 Hefte keinen Ge- 
genftand zu finden vermocht, welcher darin nicht 
berührt, und von allen Seiten dargeftellt wäre.

Die Schrift verdient daher den auf dem Haupt- 
titei benannten Behörden und Männern zur Anfcbaf- 
fung in ihren Bibliotheken und zum fleifsigen Nach- 
fchlagen bey vorkommenden Fällen um fo mehr 
empfohlen zu werden, da es kein anderes Werk giebt, 
welches fie erfetzen könnte.

Das Aeufsere der Schrift verdient ebenfalls An
erkennung.

a -|- b.

Würzburg, b. Etlinger: Auffätze aus dem Ge
biete des bayerifchen bürgerlichen, peinlichen 
und öffentlichen Rechtes. Von Anfelm Debes, 
Doctor der Rechte. 1837. VI u. 135 S. 8. 
(14 gr.)

Der Verfalfer diefer Schrift, welcher auch fchon 
als Autor „über die bayerifcheHypotheken- und Wech- 
fel-Bank“ fich hören liefs (nunmehr Profelfor der 
Cameralwiflenfchaft an der Univerfität Würzburg), 
tritt hier nach feinen Aeufserungen in der Vorrede 
mit einer fo jungfräulichen und heutigen Tags fel- 
tenen Schriftfteller-Befcheidenheit auf, dafs die Kri
tik nur auf di« möglichft fchonende Weife feine 
„Auffätze“ beurtheilen darf. Derfelbe begnügt fich 
nämlich, durch feine „Verjuche“ auf negative Weife 
Nutzen zu bringen, in forern es ihm gelungen feyn 
follte, Männer, welche wahrhaft den Beruf zur wif- 
fenfchaftlichen Bearbeitung des vaterländifchen Rechts 
haben, durch fein Unternehmen zur Erfüllung ihres 
Berufs nachdrücklicher aufzufodern. Bey diefer Ten
denz des Vfs. dürfen wir alfo auch nicht mit ihm 
grollen, wenn wir feine Erörterungen im Wefentli- 
chen eben nicht, werthvoll finden, und wir bedauern 
nur, dafs er fein Ziel nicht auf einfachere Art er- 
ftrebt hat, indem er, ftatt felbft Abhandlungen zu 
fchreiben, für feinen Zweck genug gethan hätte, 
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wenn er ein Verzeichnifs jener Rechtsfragen, wor
über er gefchrieben haben will, veröffentlicht hätte. 
Da nun aber mehr, als ein folches F erzeichnifs vor 
uns liegt, fo muffen wir doch auch — wenn auch 
nur mit Wenigem in materialia caufae eingehen, 
und hiebey unterfuchen,

a) ob die gewählten Themata von der Art find, 
dafs mit ihrer Bearbeitung überhaupt etwas für die 
Wiflenfchaft gewonnen wird, und

by zu welchem Danke die Wiffenfchaft dem Ver- 
fafler für diefe Bearbeitung verpflichtet ift?

Dafs in XVI Abhandlungen auf dem Gebiete 
des bürgerlichen, peinlichen und öffentlichen Rechtes 
— auf dem geringen Umfange von 135 Seiten wenig 
Gründliches geleiftet werden kann, ift wohl für fich 
klar, und ein folches Aggregat verfchiedenartiger 
Stoffe erinnert unwillkürlich an das bekannte: .,ex 
omni aliquid, ex toto nihiL“ Ausnahmen von diefer 
Erfahrung find nur feiten, und der Vf. ift zu befchei- 
den, als dafs er fich anmafsen möchte, von der Re
gel abgewichen zu feyn.

Anlangend nun die Erörterungen aus dem bür
gerlichen Rechte, fo umfaßen diefelben lediglich 
procefjualifche Fragen, nämlich

L über die Schranken der Befugnifs des Produ- 
centen (,) auf feine vorgefchlagenen Beweismittel 
im ordentlichen Proceffe zu verzichten,

IL über die Gewiffensvertretung und
III. über die unheilbare Nichtigkeit.
Die hier behandelten Gegenftände find an fich 

nicht unwichtig; allein die Erörterung felbft gehet 
nicht tief in diefelben ein. In No. I finden wir Wie
derholungen früherer, von dem Vf. in v. Zurheins 
Zeitfchrift für bayr. Civil-, Crim, und öffentl. Recht 
(Bd. 2, H. 2) geäufserter Anfichten, und auffallend 
ift hier nur, dafs der Vf. in mancher Beziehung jetzt 
andere Meinungen aufftellt, al» er in feinen Beyträ
gen zur Lehre vom gerichtlichen und nothwendigen 
Eide (Würzburg, 1838) vertheidigt hat.

Unglücklicher war der Vf. in der Wahl und Bear
beitung der gewählten ftrafrechtlichen Gegenftände 
(Abhdlg. IV — VI), indem es längft als entfchieden 
bey allen Gerichtshöfen Bayerns angenommen wird, 
dafs nach art. 282 Thl. II. des St. G. B. die eidliche 
Angabe des Befchädigten zur Herftellung des That- 
beftands des an ihm verübten Verbrechens genügt, 
wefshalb die Erörterung diefer Frage (Abhdlg. IV) 
überflüffig, und ihre Beantwortung, wie fie der Vf. 
gab, irrig erfcheint. Gleiches gilt von der Abhdlg. 
V. über die Frage, ob das Gefetz v. 25 März 1816 
über den Diebftahl auch analog auf den Betrug anzr- 
wenden ift? Man ift auch hierüber in der Praxis 
längft im Reinen, indem man diefe Frage bejaht 
(der Vf. ift aus unzureichenden Gründen einer ge- 
gentheiligen Anficht). — Was von der Begnadigung 
noch beym Rechte gefagt wird (Abhdlg. VI), ift ein 
Raifonnement, welchem wir nicht allenthalben bey- 
ftimmen möchten. Wenn z. B. die Verfaffungs- Ur
kunde im Tit. VIII. §. 4 beftimmt: „der König könne 
n keinem Falle eine angefangene Unterfuchung hem

men“, fo folgert hieraus der Vf., es liehe dem Kö
nige zu, die Einleitung einer ftrafrechtlichen Unter
fuchung in einem befonderen Falle zu unterfagen. 
Allein diefe Behauptung feheint uns dem Geifte der 
Verf. ürk. a. a. O. entgegen zu feyn, indem der 
Zweck der dortigen Beftimmung im Allgemeinen 
darin liegt,, dem Regenten die Befugnifs, fich in 
Rechtsfachen zu mifeben, zu entziehen.

Die übrigen Abhandlungen gehören dem öffent
lichen bayerilchen Rechte an, und befehäftigen fich 
gröfstentheils mit Beftimmungen , bezüglich der Stän- 
deverfammlung (der Wählbarkeit in diefelbe bey an
hängiger ftrafrechthcher Unterfuchung, — der Er- 
fatzmänner, — des, von den Ständen zu leidenden 
Eids u. dgl.). Diefe Eröiterungen bilden fowohl in 
der Wahl des Gegenftands, als der Ausführung 
deffelben den beften Theil des Büchleins, obfehon 
auch hier uns manches bereits Bekannte begegnet, 
befonders in der Abhdlg. X und XII aus Stahlt 
Rechtsphilofophie. Die in No. XII geäufserten An
fichten über die, den Ständen zukommende Initiative 
zur Gefetzgebung find von der Art, dafs fie den Vf. 
keineswegs dem Vorwurfe zu grofser Liberalität aus
fetzen.

Die Abhdlg. XIV über das revidirte Anfäfßg- 
machungs- und Ferehelichungs-Gefetz v. \ßen Juli 
1834 feheint uns ihre Entftehung dem Umftande zu 
verdanken, dafs der Vf. hier Gelegenheit fand, dem 
nun abgetretenen Staatsminifter von OettIngen - Wal
lerft ein Lob zu fpenden, mit deflen Kraftwort: „con- 
fervativ zu feyn im Geifte der fortfehreitenden Zeit“ 
er fchon in der Vorrede aufgetreten ift.

Nach allem piefen bat die Wiflenfchaft mit oben 
angezeigter Schrift nicht viel gewonnen, und wir 
wünfehen nur, dafs das neue literarifche Product, 
mit welchem der Vf. nach S. 120, Not. *.  fchwanger 
geht (über das Ferhältnifs der Recktslehre zur 
Wirthfchafislehre}, uns in den Stand fetzt, den 
Werth feines Buchs nach einem anderen Grundfatze, 
als feinem dermaligen Motto: „ut deftnt vires, ta
rnen eß laudanda voluntas“ zu beurtheilen.

1394.

SCHÖNE KÜNSTE,

Altona, b. Hammerich: Der Freyhafen. Galerie 
von Unterhaltungsbildern aus den Kreifen der 
Literatur, Gefellfchaft und Wiffenfchaft. Jahrg. 
1838. Viertes Heft. VI u. 256. S. Zweyter 
Jahrgang. Erftes Heft. VIII u. 268 S. 1839. 
Zweytes Heft. 269 S. 8. <4 Thlr. 12 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. Erg.-Bl. 1838. No. 84.)

Diefe Zeitfchrift fährt fort, fich auf gleicher Höhe 
zu erhalten, die Literatur und Wiflenfchaft fteht 
nicht allein auf dem Titel, fie findet fich auch im 
Buche, ja für manchen Leier, der mit Unterhaltung 
Gedankenlofigkeit verbindet, möchte der Inhalt zu 
gewichtig feyn. Für folche Zeittödter wurde durch 
die Fortsetzung nichts gewonnen, wohl aber für die 
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r PnkraU dasjenige abwägen, was für das grö- 
ftein dar’ £ebüre> diefe werden keinen Merk- 

n “nden, der auf einen Irrweg führen könne. 
VnmirU^er Und Schweßer, K. A. und Roja Maria 
anrk ^en von Enfe machen Adelbert von Chamijjo 
aucn rremden fo werth, wie der treffliche Mann mit 
<*em  kräftigen Willen und dem weichen Gemüth, 
«»Jemen Freunden fchon lang Wa.-. Das „zum Ge- 
dacMntfs von A. v. Ck.“ enthält meiftens Briefe von 
ihm, aus denen, fo wie aus dem Briefwechfel zwifchen 
fKM • • Maria’ ein warmes Freundfchaftsge-
j’i. T5 ein ern^‘ches wiffenfcbaftliches Streben 
firh n PC j In den Briefen an den Bruder giebt

. u*8erdem ein edler Zorn über gewiße Heerfüh- 
rer kund, die an Preußens Mifsgefchick in den ver- 
nangnifsyollen Jahre 1806 fo viel fchuldeten. Eben 
io edel ift Chamiffo’s Trauer, dafs er, der Gefinnung 
nach ein achter Deutfcher, nicht 1813 gegen Frank
reich ziehen darf, dafs er, dem jedes Halbe fo vor- 
halst ift, im Conflict Zwifchen dem angeborenen und 
dem erwählten Vaterland, fich lau zeigen mufs

Der neue Hyacinth, Novelle von ErieA ’ r 
Heyden, ift eine ftarke,’ aber niCht°^^^ 
gögen die Emancipation <ler Frauen P"le“lk 
Warnung für beide Gefchleehier •Vle !aellr eme 
kräite des anderen zu nfnf k er’ T,ckt m ^ie SeeIen" 
antik titanifche Natnr P • Die Frau liebt eine 
nennt, von dem Ror ' ^er Autor ihn mit Recht 
ihr das Vp^ ^««gionsfcrupd fie trennt. Er nimmt 
▼orgezofreuet Ba i?b’ dem .von ^en ihm 
tin niebdiA r» p^erber nur die pflichtmäfsige Gat- 
hait?ie „X ebee’..z" feyn> “»d dief» Gelöbuif. 
dem Mann ?Ur’ überfchreitet es fogar, fie zeigt 
ift die flrl jer Vi°Q liebenswürdiger Gutherzigkeit zur Ger^^ ihres «giftet, die nicht feiten 
hiebe des ^kC atzunS wird. Die zarte aufmerkfame 
güth nicht rühUrener%e°rdn-m®n MTneS ka?n eift .Ge“ 
tafer des Gpfm i ’ $as völlig erftarrte, indem jede 
Verlobte ift härt 8 ver^cinte- Auch der ehemalige 
gung, gerührt zu aber nicbt ohne Befähi-
Verftand urtheiien । n‘cht aüein den eiligen 
Triebe des Mannes di^ p11, Er fte5Serte »«r die 
fam die Re<nin™ ’ , *< rau unterdrückte gewalt-
6« wurde z„m f "»’ ,WeJel,e d!e Natur in fie leSte’ 
ftige Nähe man terbaften Unding, deffen gefpen- 
aen, der Unnnt cbe^e. Ein Wiederfehen des Tita- 
h°llnte nur VßtJlr’t.. , etwas verweiblichten Mannes 
det fich a . erbhch werden, das Gewitter entla-
Es ift ungern^ cbuldlofefte Haupt, das des Knaben. 
Menlchen in V1.el Scharflinn und Kenntnifs des 
den Erzählung Stilvollen, aber das Herz bewegen- 
Sprache entwickelt0 eiaer gedrängten bedeutenden 

hakejpeare „t
▼on H. König verlorener Sohn, Fragment 
mit Beftimmtheit beu»-fh^cb a^s Bruchftiick nicht 
meinen, es fey überflüfr eden* Jetzt möchte man 
und dem von Wilibald nacb Tiecks Dlchterleben, 
kefpeare nochmals überfetzten Sha-
jodeln. Die Anekdote , “7Ge"“fla"d, “ b®' 
«urbage, wo Shakefpeare “ieRl“?“en‘reflLB’ll,T

A r v uie Hechte von Wilhelm 
Burbage

dem Eroberer wahrnimmt, ift bey dem Engländer 
fchlagender, launiger vorgetragen'.

Goethe's Verhältnifs zur Tonkunff Ton Br* 
A. Kahlert, überzeugt durch die fchöne Mäfsigung, 
in welcher der Auffatz lieh hält. Keine blinde Ver
götterung des grofsen Dichters, aber noch weniger 
eine Verunglimpfung, nach Weife gewißer Geißer, 
die ihre aufgepäppelte Gröfse erft dann feftgegründet 
glauben, wenn fie das, was fie nicht klein kriegen kön
nen, in den Staub werfen. Gegen die darin ausge- 
fprochene Meinung ift nichts zu erinnern, der Vf. 
hat mit feiner Behauptung Recht, dafs, wenn „Goethe 
gehabt hätte, was er zuweilen vermifste, eine über
wiegendere mufikalifche Anlage, fo wäre er ein ganz 
anderer Menfch gewefen.“ Nur das bliebe zu erwäh
nen, dafs Ehlers, nach feinem eigenen Geltandmls, 
dem fo beliebten Vortrag der GoeMe’fchen und an
derer Lieder diefem Laien in der Mufik ,~aI?“v‘ 
Auch übte Corona Schröter nach deflen Rückkehr 
aus Italien keinen Einflufs auf ihn, noch auch aut 
mufikalifche und theatralifche Kunft in Weimar aus.

Eine Recenfion über Recenfionen heilst dem he- 
raldifchen Schnitzer begehen, Metall auf Metall 
fetzen, alfo nur fo viel fey vergönnt einzufchalten, 
dafs die Kritik von Julius Mofens Ahasver manches 
Dunkel in diefem Gedicht fowohl, als in dem von 
Ritter Wahn erhellt, und zeigt, wo gefehlt,, wo 
recht gethan wurde. Bey Gelegenheit der beiden 
Friederiken werde der bereits anderweitig ausgefp.ro- 
chene Wunfch wiederholt, dafs dem Befitzer des lite- 
rarifchen Nachlaßes des verftorbenen Nake. in Bonn 
es gefallen möchte, die anziehende Befchre.ibung fei
ner Wallfahrt nach Sefenbeim zu veröffentlichen.

Bericht über das Unterrichtswefen der Jefuiten 
in Freiburg. Von Th. Mundt, mit tiefem Eindrin
gen in die Sache, ohne heftigen Parteyeifer ift es 
ein wahres Wort zu feiner Zeit, geeignet, auch den 
für jene Anftalt blind Eingenommenen die Augen zu 
öffnen.

Die Sylphide. Nach dem Ruffifchen.von Kam- 
hagen, läfst ungewifs, was bey diefer Geifterfeherey 
Sinnentrug, durch krankhafte Nerven entftanden, was 
Vißon eines befonders Begabten, fey.

Der Seher des Todes. Sittenbild von E. Will
komm, läfst keinem Zweifel obwalten, dafs jener Se
her die unglückfeelige Gabe befafs, den Tod An
derer vorauszuwiffen, eine Gabe, von. der wohl die 
meiften Lefer hörten, wenn auch nicht ein Jeder 
den unglücklichen Ahnenden kannte.

Vorgänge und Zuflände der Schweiz von Dr. 
Troxler, liefern einen klaren, ausreichenden Abrifs 
noch unaufgelöfter Wirren, die in ihren Verfchlin- 
gungen zu verfolgen, ohne obigen Ariadnefaden Vie
len fchwer würde, fie auch keine Luft dazu in fich 
verfpüren möchten.

Phyfiognomik der Erdßäche^, von C. G. Carus, 
beurkundet den Naturforfcher, den geiftvollen Land- 
fchaftsmaler.

Briefe über die Literatur in Oeßerreich im 
Jahre 1838. Von (pfeudonymeii) Stephan Thurm^ 
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woran ein zweyter Auffatz von F. E. P. über öfter- 
reichifches Culturleben, fich reihen läfst, redet frey- 
muthig über die Hemmungen, welche die Literatur dort 
leidet, die nicht blofs auf gefetzliche Einfchränkungen 
fich beziehen, die eben fo gut durch die Genufsfucht, 
den Hang des fröhlichen Volkes, mit feinem treflen- 
den Mutterwitz, zum materiellen Leben, entliehen, 
Dafs aber diefes Volk weder fintiere verdammungsfiich- 
tige Kopfhängerey möge, noch auch, dafs man ihm 
ausfchliefslich folche Religionslehrer, wie die Frei
burger Jefuiten, aufdringe, darin ift Rec. vollkom
men mit Hn. F. E. P. einverftanden.

Polksfefte und Folks gelang in Schwaben ift mit 
herzlicher Zuneigung für das fchöne Land und feine 
wackeren Bewohner gefchrieben. Es ift dargethan, 
wie hier, wo treuer Js anderswo alte Sitte und Volks
charakter fich erhielt, Volksfefte nach alter Weife 
gefeiert werden, wie der Gefang fich erhielt, und in 
gleicher Art noch jetzt fich fortfetzt, wie neuere 
Fette, fo verftändig fie angeordnet find, doch nie zu 
allgemeinen werden können, weil das durchfchauende 
Nützlichkeitsfyftem unferer Tage fie immer zu par
tiellen macht, keine abfichtslofe Freude zuläfst. Weh- 
muth und Sehnfucht ift der Grundton des fchwäbi- 
fchen Volkslieds, auch im Allegro klingt er an, die 
hiftorifcbe Romanze ift nicht ins Volk eingedrungen, 
nicht aus ihm herausgefungen, und wenn Uhland 
auch darin als ein wackerer Meifter fich bewährt, fo 
kommt ihm das als Dichter, nicht als Schwaben zu 
Gut. Dafs diefer wehmüthige Zug die Hinneigung 
zum Pietismus mit erklärt, hätte bemerkt werden 
können.

Die Prinzeffin. Lebensbild von D. F. r. W. 
Sie ift eine liebliche Schwärmerin, die ifn forglichen 
Mittelftand fich ein Glück träumt, das der Luxus 
ihrer Verhältniffe, bey dem Ueberlattigung feiten 
ausbleibt, ihr als ein Eldorado erfcheinen läfst. Sie 
liebt in dem jungen Maler mehr das Mittel, das Ideal 
ihrer Wünfche zu erreichen, als ihn felbft. Auch 
feine Zärtlichkeit ift mehr Aufwallung, ein Kitzel der 
Eitelkeit, als wahre Liebe. Der Vater ift fo herz
lich, fo ohne Standesvorurtheile, wie man einen ruf- 
lifchen Fürften fich nicht vorftellt. Die Mutter, eine 
vornehme Saloasdame, handelt, oder belfer hat die 
ganze Paffivität, den äufsern Reiz einer folchen 
Geftalt, die nach fich felbft gegoffenen Formen 
fchweigt und fpricht, fich bewegt, lächelt,( und eine 
trübfeelige Miene annimmt. Ein lebhaftes Gefühl 
verletzte ja die dehors. Diefe Figur ift am bellen 
durchgeführt, nach ihr der fpleenfüchtige felbftifche 
Engländer, die übrigen fchwanken hin und her, dr 
zufriedene Ehe des Malers und der Prinzeffin über- 
rafcht, man hätte eher das Gegentheil geglaubt.

Pufchkins letzte Stunden. Von Bafil Schu
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kowsky, find in der Hauptfache fchon aus öffentli
chen Blättern bekannt.

Korfchläge zu einem Wiffenjchafts-Ferein. Von 
M. Veit. Von der Ausführbarkeit des wohlgemein
ten Entwurfs heifsts nach berlinifchem Ausdruck ,,E« 
ginge wohl, aber es geh nicht.“

Rotteck und Welcker. Skizze von Th. Mund. 
Geiftceich und anerkennend ift fie gewifs, da jedoch 
das Perfönliche dabey fehr beachtet ift, können über 
die Aehnlichkeit der Abfchilderung nur diejenigen 
ein entfcheidendes Wort fagen, welche den ausge
zeichneten Männern nahe ftehen.

Blüthe und Verfall der chrifilichen Malerey in 
Italien. Von Iulius Mojen. Ein fo ausgedehntes 
Thema läfst fich nicht in wenige Bogen zufammen- 
drängen. Einen Auffchlufs, einen feilen Begriff er
hält man fo eigentlich nicht, wohl aber eine günftige 
Meinung von der Rhetorkunft des Vfs., der feines 
Talents, fchön zu reden, fich bewufst ift.

Feierabende, Betrachtung von H. Koenig. Wer 
da meint, ein füfses Nichtsthun fey das Vorrecht der 
Feierabende, ward bey diefen geläufcht. Die tief 
gedachten und empfundenen Ideen verlangen von 
dem Lefenden, dafs er nachdenke, und zwifchen den 
Zellen zu lefen verliehe.

Sogar die Correfpondenzblätter find keine Dutzend- 
waare. Dafs der Freyhafen noch immer geöffnet 
bleibt, giebt die erfreuliche Gewifsheit, dafs es Leute 
giebt, die ganz andere Ladungen erwarten, als die 
durch die habitues der Leihbibliotheken gelöfcht 
werden.

n.

Nürnberg, b. Campe : Gedichte von Blefftg.
1839. XII u. 332 S. 8. 4/8

Der bey Weitem gröfsere Theil diefer Gedichte 
huldigt den Frauen, liebet fie, und liebelt, neckt 
wohl auch einmal. So fchön auch ihr Lob in glei
tenden Reimen, in Sonetten und anderen metrifchen 
Formen klingt, fo harmonifch die Verfe gebaut find, 
lo wenig man ihnen Gedankenarmuth vorwerfen kann, 
möchten dennoch die befangenen Schönen dem Dich
ter grollen, dafs er der Göttinnen fo viele feyere 
und fogar die Unparteyifchen, die an eingebildete 
Benennungen glauben, dürften den Namenswechfel zu 
häufig finden.

Die Gedichte in Balladenforni, die, welche witzeln, 
der Spruch in Schillers Album lalfen fchliefsen, dafs 
der Dichter nicht als freye Herzens-Ergiefsung fie 
ertönen liefs, fondern fich vornahm, fie zu machen, 
ohne auf die Stimmung Rücklicht zu nehmen, ohne 
eine höhere Eingebung zu erwarten, wefshalb fie 
denn auch etwas matt und gekünftelt lauten.

t.
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M E D I C I N.
Aarau, in Commiffion b. Sauerländer: Beobach

tungen und Erfahrungen aus dem Gebiete der 
Praktifchen Heilkunft von Dr F. F. X Pugnet, 
Militairarzle bey der franzoflchen Expedition 
nach Aegypten und Syrien, Chef des Sanitats- 
wefens auf St. Lucie n. f. w.; uberfetzt nach 
franzöfilchen Bandfchnften und herausgegeben 
mit einem biographifchen Vorberichte von Dr. 
C. A. Bloejch. 1837. Erfter Band. LX u. 225 S. 
Zweyter Band. 311 S. geheftet und mit dem 
Bildnifle des V erfafiers. (2 Thlr. 6 <rr 1

Wenn ein fo ausgezeichneter Arzt, wie der Vf., 
welchem die leltene Gelegenheit wurde, Krankheiten 
nicht blofs in unglaublicher Menge, Condern auch in 
verfchiedenen Welttheilen und unter den mannichfal- 
tigften Verhältnififen zu beobachten, uns am Ende 
feiner unter ununterbrochener Thätigkeit ruhmvoll 
und «um Heile der leidenden Menfchheit zurückge
legten Laufbahn die Refultate feiner Beobachtungen, 
fowie die Anfichten und Grundfätze, welche er dar
aus abftrahirte und die ihm zur RichtCchnur feines 
Handelns dienten, mittheilt: fo miiflten natürlich der
gleichen Mittheilungen bey uns das höchfte Interefife 
erwecken und uns begierig machen, diefelben in ih
rem ganzen Umfange kennen zu lernen, um theils 
unfere eigenen Anfichten daran prüfen, theils, was 
fie Brauchbares enthalten, uns felbft aneignen zu 
können. Mit folchen Erwartungen nahm Rec. diefes 
Werk zur Hand, und widmete ihm ein forgfältiges 
Studium; leider aber mufs er bekennen, dafs er feine 
gerechten Erwartungen, wenn auch nicht völlig ge- 
täufcht, doch bey Weitem nicht befriedigt fah, in
dem der Vf. zwar manche wichtige Wahrheiten in 
Hinficht auf Semiotik und Therapie niedergelegt, 
Und namentlich die Fieber nach einer ganz eigen- 
thümlichen Anficht dargeftellt und mit befonderer 
Vorliebe bearbeitet, faft alle übrigen hier aufgenom
menen Krankheitsformen aber fo wenig gründlich 
Und nach einer, wie man leicht fleht, fo emfeitigen 
Und blofs in Lazarethen mit geübtem, aber flüchti
gem, Ueberblicke aufgefafsten allgemeinen Anficht 
dargeftellt hat, dafs der angehende Arzt faft keinen, 
und nur der erfahrene und geübte dagegen einigen 
Nutzen von dem Studium diefes Werkes erwarten 
darf. . .

Nachdem der Herausgeber in einem biographi- 
fchem Vorberichte, fqwie in einem Anhänge, theils

J. A. L. 1839« Erfter Band.

in deutfcher, theils in franzöfifcher Sprache Auskunft 
über die PeiTönlichkeit des Vfs., die Expedition, wel
cher er als Arzt beywohnte, und feine Leiftungen 
dabey gegeben hat, bey welcher Gelegenheit das 
hohe Pflichtgefühl und die Charakterfeftigkeit deßel- 
ben, welche er bey feinem mehrfachen Zufammen- 
treffen mit Napoleon, dem Obergenerale jener Expe
dition, an den Tag legte, und feine uneigennützige, 
aufopfernde Liebe zur Wiflenfchaft, in einem glän
zenden Lichte hervortritt, fodann im erften Theile 
allgemeine Bemerkungen des Verföfters. In einem 
kurzen Vorworte fowohl, als in den erflen zwey Ka
piteln legt derfelbe mit einer gewiflenhaften Offen
heit, welche ihm unfere innigfte Hochachtung er
weckt, gleichfam Rechenfchaft ab über den Weg, 
welchen er im Anfänge feiner praktischen Laufbahn 
verfolgte, und zeigt, wie er, nachdem er die verfchie
denen Syfteme der Medicin der Reihe nach verfocht, 
und am Ende von allen fich verlaßen gefehen habe, 
endlich, gereift an der Hand der eigenen Beobach
tung und Erfahrung, fich felbft gewiße Grundfätze 
bildete, welche er als RichtCchnur feines künftigen 
ärztlichen Wirkens fefthielt, und welche er uns im 
dritten Kapitel mittheilt. Ohne näher in eine Un- 
terfuchung über das Wefen der aller Lebensäufse- 
rung zu Grunde liegenden Urkraft einzugehen, nimmt 
er eine folche blofs hypothetifch an, und glaubt, dafs 
auf deren unverletzte Eigenthümlichkeit die Gefund- 
heit fich gründe, und durch unverletzte Verrichtun
gen fich äufsere. Das Leben der Organe zeigt fich 
uns auf eine zweyfache Weife, durch das Empfinden 
und durch die Bewegung; Krankheit erkennen wir 
an der Störung und Verletzung der Verrichtungen 
der Organe, erlöfcben diefe endlich völlig, fo tritt 
der Tod ein. In den feften Theilen des Körpers 
find die Krankheitselemente enthalten, fie find bey 
jedem krankhaften Zuftande ganz vorzüglich ergrif
fen, wirken aber auf die Säfte fchädiich ein (wie?), 
fo wie im Gegentheile oft fchädliche Einflüße von den 
flüffigen zu den feften Theilen des Körpers zu ge
langen fcheinen. Der Vf. berührt darauf noch kürz
lich den Einflufs, welchen das ergriffene Organ, das 
Temperament des Kranken, feine Lebensweife und 
tellurifche Veränderungen auf das Entliehen und den 
Gang der Krankheit ausüben. Beftimmte kritifche 
Tage nimmt derfelbe nicht an, wohl aber gefteht er 
zu, dafs die Erfahrung die Zeit hat kennen gelehrt, 
welche hitzige Krankheiten erfodern, um ans Ziel 
zu gelangen, und dafs es einige Erfcheinungen giebt, 
die uns zeigen, welches Ende die Krankheiten neh
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men werden. Rec. mufs lieh begnügen, hier blofs 
ganz kurz die Grundlatze des Vfs. berührt zu haben, 
der Raum geftattet es nicht, auf eine Kritik derfel- 
ben uns einzulaffen. Die beiden Erfcheinungen des 
lebenden Organismus, Empfindung und Bewegung, 
benutzt der Vf., um im vierten Kapitel danach alle 
Krankheiten in zwey Hauptclaßen zu tbeilen, in fol- 
ehe nämlich, wo das Empfindungsvermögen, und in 
folche, wo das Bewegungsvermögen geftört erfcheintr 
beide, fowohl die Empfindung, als die Bewegung, 
find aber entweder vermehrt, oder vermindert, oder 
gänzlich aufgehoben, wonach fich wieder verfchie- 
dene Unterabtheilungen bilden. Die Krankheiten des 
vermehrten Empfindungsvermögens find 1) Entzün
dungen, welche von Hitze und Röthe (nicht auch 
Gefchwulft?) begleitet find 2) Reizungen ohne Hi
tze und Röthe (?), Krankheiten mit vermindertem 
Empfindungsvermögen nennt der Vf. Byfäßhaßeen 
mit gänzlich aufgehobenem Anäfihafieen. Ebenfo 
theilt der Vf. auch die Krankheiten des Bewegungs
vermögens in vier Claßen. 1) Convulfionen, ver
mehrte Bewegung mit Unbeftändigkeit und ühregel- 
mäfsigkeit derfelben. 2) Krämpfe, vermehrte Be
wegung mit Beftändigkeit und Regelmäfsigkeit der
felben. 3) Byfcineßeen, Krankheiten mit verminder
tem, 4) Afcinefieen, Krankheiten mit völlig aufgeho
benem Bewegungsvermögen.

Die Entzündungen handelt der Vf. in den erften 
zwey vor uns liegenden Bänden ab; er theilt fie, 
nach den verfchiedenen Syftemen, in welchen fie auf
treten, in acht Ordnungen: 1) Entzündung der 
Schleimhäute, bey welcher er aus weiter unten anzu
gebenden Gründen, das anhaltende, oder einfach 
entzündliche, das nachlalTende, das Wechfel- und 
das Katarrbalfieber mit abhandelt 2) Entzündung 
der feröfen Häute. 3) Entzündung der parenchy- 
mat'ofen Eingeweide. 4) Entzündung der mufku- 
löfen Gebilde. 5) Entzündung der fibrösen Gewebe. 
6) Entzündung im Knochengewebe. 7) Entzündun
gen des Zellgewebes. 8) Entzündungen des Haut
organs. Diefen einzelnen Entzündungen reihet der 
Vf. nun die verfchiedenen Krankheitsformen an, wel
che dahin jedesmal Bezug haben, wie wir,, um Wie
derholungen zu vermeiden , bey der Abhandlung der 
verfchiedenen Entzündungen zeigen werden. Es wäre 
hier nun eigentlich der Ort, unfere Meinung über 
die vom Vf. verfuchte Eintheilung der Krankheiten 
zu fagen; da dem Rec. aber vor der Hand blofs die 
erften zwey Bände des Werkes vorliegen, welche 
die Entzündungen und die dahin gerechneten Krank
heitsformen enthalten, fo mufs er fein Urtheil noch 
fo lange zurückhalten, bis ihm der Ueberblick über 
das Ganze eine richtige Beurtheilung geftattet. Nur 
über die vom Vf. hier aufgeftellte Anficht von dem 
Wefen der anhaltenden, nachlaffenden und Wechfel- 
Fieber kann und will er einige Worte zu fagen fich 
erlauben. Der Vf., der Anficht mehrerer neuer, vor
züglich franzöfifcher Aerzte huldigend, verwirft die 
Exiftenz der fogenannten eßentiellen Fieber, und Hellt 
die Behauptung auf, dafs dem anhaltenden, oder 

entzündlichen Fieber eine Entzündung der Schleim
haut der dünnen und dicken Därme und namentlich 
dem Gallenfieber eine Entzündung der Schleimhaut 
des Zwölffingerdarmes, dem Schleimfieber dagegen 
eine Entzündung der Schleimhaut des übrigen Theils 
des Darmcanals, fo wie des Gekröfes und der Milz, 
dem ausfetzenden Fieber eine Entzündung der Schleim
haut der Gallenwarze, dem Katarrhalfieber endlich 
eine Entzündung der die Refpirationsorgane überzie
henden Schleimhaut zum Grunde liege, und dafs der 
Uebergang des einen Fiebertypus in einen anderen, 
oder eine Vermifchung derfelben von einem Ueber- 
gange einer diefer Entzündungen, oder von einer 
Complication mehrerer derfelben abhängig fey. Klingt 
diefs Alles nun auch recht fchon ,. und wäre die Be
gründung diefer Hypothefe gewifs der gröfste Ge
winn für die Therapie der Fieber, fo müßen wir 
doch leider dagegen erinnern, dafs diefe Annahme 
noch zur Zeit keinesweges als unumftöfsliche Wahr
heit betrachtet werden kann. Denn wenn man auch 
bey den an dergleichen Fiebern Verftorbenen die 
Schleimhaut des Magens u. f. w. entzündet, oder, um 
richtiger zu fprechen, in einem entzündungsähnlichen 
Zuftande, angetroffen hat, fo folgt daraus doch noch 
keinesweges, dafs jene Entzündungen, welche noch 
dazu oft nur höchft unbedeutend find, den wirkli
chen und einzigen Grund der obengenannten verfchie
denen Fieber abgegeben haben, indem man ebenfo 
gut auch annehmen kann, dafs fie eine Folge, oder 
blofs eine Complication jener Fieber darftellen; auch 
wollen wir hiebey nicht überfehen, wie leicht man 
fich, eingenommen für diefe Anficht, täufchen, und 
einen blofs congeftiven Zuftand der Magen - und 
Darm-Schleimhaut, oder eine Stagnation des Blutes 
für eine wirkliche Entzündung, halten kann. Es war 
daher wohl dem Vf., welchem bey feiner Stellung 
fich unzählige Gelegenheiten dazu darboten, eine un- 
erläfsliche Pflicht, durch mit .Umficht und vorurtheils- 
freyem Blicke angeftellte .Leichenöffnungen feine An
ficht zu unterftützen; allein davon finden wir in die
fen beiden erften Bänden des Werkes faft nichts, und 
wir müßen defshalb des Vfs. Anficht von dem We
fen der oben genannten Fieber vor der Hand nur 
als eine, wenn gleich fehr anfprechende, Hypothefe 
betrachten; denn der alleinige Beweis, welchen der- 
felbe aus dem glücklichen Erfolge entnimmt, den 
feine auf obige Anficht geftiitzte Behandlungsweife 
der Fieber hatte, hat keine hinlängliche Beweiskraft. 
Auch müßen wir es als eine offenbare Inconfequenz 
rügen, dafs der Vf. beym Schleimfieber die AfTection 
der Milz und des Gekröfes, welche beide dem 
Scnleimhautfyfteme des Dauungskanales in jeder Be
ziehung fo ganz fremd find, als mitwirkend zur Er
zeugung der nachlaffenden Fieber gelten läfst. Da 
der Vf. auf die Form der Hautexantheme einen nur 
geringen Werth legt, und fie überhaupt blofs als 
Reflexe der Schleimhautentzündungen betrachtet, fo 
kann es uns nicht wundern, fie jenen untergeordnet 
zu fehen. Was füllen wir aber fagen, wenn der Vf. 
im zweyten Bande S. 2 bey der Entzündung der fe-
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b«“ auffteUt, daf. da. Fie-
genden Orrl dle Entzündungen diefer und der fol- 
töfen Ein«- (der Entzündung der parenchyma- 
herrühr» begleite, immer von dem Antheile
Vertat» ’ Welchen die Schleimhäute an bedeutenden 
Date« ln?Sen a,,ler anderer Organe nehmen, und das

• Eiebers daher immer die Gegenwart we- 
ngltens einer fecundaren, oder fympathifchen Ent- 
2ündupg und zwar Entzündung der erften Ordnung 

k Was follte uns wohl zu der fo einfeitigen 
dun<r dor können, dafs blofs die Entzün-
Rpfnirnt:» cnleimhaut des Dauungscanals und der 
ten Pptek nswerkzeuge im Stande wäre, die genann- 
bar :tLej. hervorzurufen? Auch ifl der Vf oflen- 

. ?. r diefen Gegenfland mit fich felbft noch nicht 
®c«t im Klaren, indem er S. 24 des erflen Bandes 

mcht umhin kann einzugefteben, „dafs ihm die Ent
rundung der Schleimhaut der Gefchlechtstheile, der 
Harnblafe u. f. w. in mancher Beziehung noch rath- 
felhaft geblieben fey.“ Doch genug einftweilen ’ Rpv 
den einzelnen Krankheiten werden wir Gptao-lnk 
Äe„diere AnfiCht deS VfS’

Krankheiten. Der Vf " j “d<L
Einflufs, welchen die tJ g h,er vorzügl>ch den 
vier Hauptarfen dn» / emPe.ramente, von denen er 
das cholerifche ’ „„j fanguini(che, das lympbatifche, 
Charakter der V i nervofe annimmt, auf den Menfchen vorf Srankbe,t ausüben, und im gefunden 
beiten j Anlagen zu befonderen Krank-
Sechftp*  ZT %e,7 U»d Complicationen begründen! 
der Kraft6jr Bemerkungen über den Zußand 
wichfiey Hier Siebt der Vf fehr
Krankheit Een^’nng der Kräfte in
den Puis le^entes Kapitel. Bemerkungen über 
Vf. ßdit hierzu und di‘R'fpir«li°n. Der 
chen das Herz an^""^8 daf’ derJ Anthe>l, wei
ter Organe nehm. de"; Krankheiten anderer entfern- 
fchen Aufresuns ’fnnd anf,eln?r blofsen fympathi- 
unmittelbaren
bezeichnet aber die Art diefe.
ßimmt Rpo u “ r r ® Erkrankens nicht be- 
auch gefteht 2 vr Meinung nicht beytreten ;

S* fe,bft zu’ dafs fich “ne 
«nd den Sympathie zwifchen dem Herzen
Würmer durch“.Organen zeige, fo dafs fich z. B. 
nen gäben, w?f|ewLen. kleinen harten Puls zu erken- 
nicht Statt fia<iU?ch ?in Erkranken des Herzens felbft 
Befchafienheit j der Vf. über die von der 
nommenen ZeichX c nge. Und der RefP’ration ent
nommen und der aus der Erfahrung ent-

Achtes werth.
chen, welche wir vnnJmer^fln^en über einige Zei- 
Kranken hernehmen, äufseren Anfehen eines 
ift aus dem Schatze ^\&en' Was der Vf. vorträgt, 
fahrung gefchöpft und frn.®r Beobachtung und Er- 
Kapitel. Bemerkungen Üf^ °bne Werth. Neuntes 
und Blutgefäße, Geber

e Uautausfchlage giebt 

uns der Vf. feine befondere Anficht, indem er fagt: 
„die Hautausfehläge ßehen in den meißen Falten 
in auffallend naher Verbindung mit einer Krankheit 
der Schleimhaut, welche die Digeßions- und Re- 
fpirations-Werkzeuge überziehet; die einen, wie die 
Kindsblattern, der Scharlach, die Mafern und bis
weilen auch die Aphthen, besonders mit demjenigen 
Theile diefer Membran, welcher fich in den Refpira- 
tionswerkzeugen entfaltet, die anderen' die Rofe, 
NeßeKucht, Friefeln, gewöhnlich auch die Aphthen 
und die peßilenziellen Ausfehläge vorzüglich mit dem
jenigen Theile, welcher die Digeflionsorgane inwen
dig bekleidet. Mit der die Harnröhre und Gefchlecbts-

*eu^e überziehenden Partie des Syflems der 
Schleimhaut ßeht nur ein Ausfchlag in näherer Be- 
ziehung, ein von unreinem Beyfcblafe herrührender 
Ausbruch. Die Flechten, der Grind, die Krätze, 
das Blutfchwär und die Brandblafen fympathifiren 
mit dem Magen blofs dann auf eine befonders merk
bare Art, wenn fie einen fehr gereizten Zußand der 
Haut hervorbringen.“ Er deutet hier zwar das Wech- 
felverhältnifs an, welches zwifchen den genannten 
Ausfehlägen und der Entzündung des Schleimhautfy- 
ßems Statt findet, die Art und Weife ihres Zußan- 
dekommens aber läfst er unerklärt. Das Zurücktre
ten der Exantheme, wie es gewöhnlich angenommen 
wird, leugnet der Vf., und erklärt es für einen bild
lichen Ausdruck, mit welchem man oft fonderbar« 
Ideen verbände, weil es ihm niemals gelungen fey, 
den zurückgefchlagenen Ausfchlag wieder hervorzu
rufen, wenn er feine Mittel blofs auf der Stelle an
wandte, von welcher aus derfelbe zurückgetreten 
feyn follte. (Ein eigenes Argument!) Ueber die Be
deutung des Schweifes und der Blutflüfie verbreitet 
fich der Vf. nur fehr wenig. Zehntes Kapitel. Be
merkungen über den Auswurf, das Erbrechen, den 
Stuhlgang und die Harnabfonderung. Wir finden 
hier nur Bekanntes.

Elftes Kapitel. Bemerkungen über die Diät, 
welche Kranke zu beobachten haben, und über die 
Pflege, welche man ihnen fchuldig ift. Zwölftes 
Kapitel. Bemerkungen über die Anwendung und 
die Wirkung der Arzneimittel. Nachdem der Vf. 
das Schwankende in den Anfichten der Aerzte über 
die Wirkung und Anwendung der Arzneymittel ge
zeigt hat, giebt er kürzlich noch die Grundlatze an, 
welche ihm zur Richtfchnur gedient haben; um aber 
nicht zu weitläufig zu werden, wollen wir nur Eini
ges davon hier anführen. Die Anwendung der Brech- 
und Purgir- Mittel will der Vf. im Allgemeinen fehr 
befchränkt wißen, weil er ihre reizende Wirkung auf 
den Magen- und Darm-Canal fürchten zu müßen 
glaubt; erfle verordnet er nur a) bey eben erft in 
den Magen gelangten Giften und anfleckenden Krank- 
heitsßoffen, b) bey einer, jeder anderen Heilmethode 
hartnäckig widerflehenden Reizung im Darmcanale, 
und zwar um diefelbe, wo möglich, durch Verände
rung der Stelle zu heben; alfo eine Ableitung der krank
haften Aßection von einer Stelle auf eine andere 
nicht minder wichtige (!!). Narkotifcher Subflan,-
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ten (der Vf. giebt nicht an, welche er hierunter be- 
f reift) bedient er fich weder bey entzündlichen Krank- 

eiten, noch bey Blutflüflen und Hirnaffectionen; 
zweckmäfsiger fchienen fie ihm eher bey heftigen 
Schmerzen und copiöfen Ausleerungen, denen ent
weder ein blofs gereizter, oder krampfhafter Zuftand 
zum Grunde liegt. Rec. und mit ihm gewif» der 

~ gröfste Theil der Aerzte kann diefer Behauptung nicht 
beypflichten, er will nur an die wohlthätige Wirkung 
des Hyofciamus und der Blaufäure in Entzündungen 
der Refpirationsorgane, fowie des Opiums bey Ent
zündungen des Bauchfalls und felbft des Darmcanals 
erinnern. Nothwendig, oder doch wenigftens nütz
lich hält der Vf. die Blutentziehungen bey allen ent
zündlichen und entzündlich zu werden drohenden 
Krankheiten; welche Zuftände aber rechnet er zu 
den letzten? Doch wohl vor allen die Reizungen, 
bey welchen fich eher erweichende und befänftigende 
Mittel heilfam zeigen. In jeder Periode einer acu
ten oder chronifchen Krankheit will er örtliche Blut
entziehungen angewandt wiflen, fo lange der Zuftand 
localer Reizung noch anhält, und die Kräfte des 
Kranken es erlauben. Werthvoll ift, was der Vf. 
ferner von den ableitenden Mitteln fagt, zu welchen 
er die Bader, Bähungen, Reibungen und Klyftiere 
rechnet. Die Heilkraft der Mineralwäffer hält er für 
fehr zweifelhaft, und glaubt, dafs reines Brunnenwaf- 
fer, unter gleichen Umftänden und mit gleicher Vor
ficht angewandt, diefelben Dienfte leiften würde; 
eine Meinung, welche gewifs nur wenig Aerzte thei- 
len werden. Alle übrigen Heilmittel theilt der Vf. 
in excitirende und intemperirende; die erften find 
fixer, oder flüchtiger, die anderen kühlender oder 
reizmildernder Natur, zu diefen will er auch die 
narkotifchen Mittel gerechnet wiflen (das Unlogifche 
diefer Eintheilung fpringt in die Augen), auch über- 
fieht er hier die alterirende Wirkung mehrerer fpe- 
cififcher Heilmittel. Die ganze Heilkunft beruhet 
nun darauf, entweder abzuleiten, oder zu reizen, 
oder den zu fehr gereizten Zuftand zu mäfsigen.. — 
Wie glücklich wäre der Arzt, hätte er ftets nur diefe 
Indicationen zu erfüllen! Wie aber erklärt der Vf. 
die fpecififche Wirkung z. B. des Mercurs in der 
Syphilis, wirkt er reizend, oder temperirend und 
worauf wirkt er ?

Zweyter Theil. Syflemattfche Darßellung der 
hauptfächlichften bejonderen Krankheitsformen. Da 
der Vf. in dem diefem Theile vorangehenden Vor
worte ausdrücklich erklärt, dafs er in dem Folgen
den blofs feine Anfichtcn und Grundlatze und das, 
was er felbß beobachtet habe, darzulegen beabfic.' - 
tige, fo verweift er dadurch dio Beurtheilung feines 
Werkes in beftimmte, enge Grenzen, und Rec. Ge
het fich defshalb darauf befchränkt, das, was uns der 

Vf. hier darbietet, blofs anzuzeigen, und deflen ab
weichende Meinungen anzudeuten. Seiner bereits 
oben angegebenen Eintheilung folgend, handelt der 
Vf. in der erften Abtheilung von denjenigen Krank' 
heilen, bey welchen vorzugsweife das Empfindung^' 
vermögen geftört erfcheint, und zwar unter der et' 
ften Clajfe, von den Entzündungen. Wenn derfelbe 
gleich zu Anfänge fagt: „In einem von Entzündung 
ergriffenen Organe oder Theile finden wir gefteiger- 
tes Empfindungsvermögen, in Folge deflen einen ge- 
wiffen Grad von Hitze, Röthe, Gefchwulft oder Ver
dickung“, fo ift diefs in foweit nicht ganz richtig, als 
das gefteigerte Empfindungsvermögen, der Schmerz 
eben felbft eine Folge desjenigen Zuftandes krank
haft erhöheter Vitalität des peripherifchen Gefäfs- und 
Nerven-Syftems ift, welchen wir Entzündung nennen. 
Erfte Ordnung. Entzündung der Schleimhäute. 
Hier ift nun der Ort, wo der Vf. feine Theorie der 
Fieber beftimmter aus einander fetzt; ihm ift es eine 
ausgemachte Sache, dafs alle Afl'ectionen, welche 
man fonft in die räthfelhafte Claffe der wefentlichen 
Fieber verfetzte, ohne Ausnahme von einer Entzün
dung der Schleimhäute ihre Enlftehung nehmen, und 
dats fowohl die anhaltenden, nachlaffenden und aus- 
fetzenden^ als die katarrhalexanthematifchen und peft- 
artigen lieber blofse Aeufserungen primärer, oder 
lecundärer Leiden der die Digeftions- oder Refpira- 
tions Organe bekleidenden Schleimhäute find. Da wir 
fchon oben untere Meinung über diefe Anficht des 
Vfs. kürzlich mitgetheilt haben, fo wollen wir hier 
blofs noch dasjenige mitnehmen, was uns bey der 
Darftellung der einzelnen Fieberarten bemerkenswert!) 
erlcheint. Erfte Gattung. Entzündung der Schleim
haut des Magens. Zum Unterfchiede von der Ga- 
ftritis, bey welcher alle (?) Membranen des Magen« 
entzündet find, will der Vf. diefe mit dem Namen 
calarrhus ventriculi bezeichnet wiflen; fie enthält) 
nach ihm, den wefentlichen Grund der fogen. an
haltenden Fieber, welche aber nicht während ihre« 
ganzen Verlaufes mit ununterbrochener Heftigkeit 
iortdauern; fondern die hier vorkommenden Exacer
bationen und Remitfionen find unregelmäfsig, und 
blofs von zufälligen Umftänden abhängig. Der Vf. 
verwechfelt hier offenbar diejenigen Exacerbationen 
und Remiffionen, welche dem Gange nach den an' 
haltenden Fiebern eigenthümlich, und wohl von max 
krokosmifchen Einflüflen abhängig find, mit denje' 
nigen zufälligen Verfchlimmerungen, welche di« 
Folge eines Diätfehlers, einer falfchen Behandlung) 
odef fonft eines blofs momentan wirkenden Einflui' 
fes find.

{Die Furtfctiäung fttlgt im nüehßcH Üjücke.)
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Aarau, in Commiffion b. Sauerländer: Bedach- 

tungen und Erfahrungen aus dem Gebiete aer 
prakti/chen Brunft Dn K 
u. f. W., herausgegeben imt u® r5W-
Vorbenchte von Dr. C- 4 '

. stück abgebrochenen Recenßon.)(Fortfetzung der im vorigen

Wir fehen überhaupt, Vf' den TyP««
des Fiebers bey feiner Eintneilung einen zu hohen 
Werth legt, und dagegen den Charakter deffelben, 
und die verfchiedenen es veranlagenden urfachlichen 
Momente viel zu fehr überfiehet; auch verfucht er 
es nicht, uns eine Erklärung zu geben, wie es zu
gehe, dafs die Entzündung der Schleimhaut des Ma
gens ein anhaltendes, des Darmcanals ein nachlaffen- 
des, der Gallenwege ein ausfetzendes Fieber bewirke. 
Geht ein Lieber von dem nachlaflenden, oder aus
fetzenden Typus in den anhaltenden über: fo nimmt 
ujan gewöhnlich an , dafs es durch zufällige reizende 
EinAüffe e’n®n entzündlichen Charakter erhalten habe, 
per Vf. erklärt diefe Erfcheinung durch ein Ausbrei
ten der Entzündung von einer Partie Schleimhaut 
auf eine andere dem Fiebertypus entfprechende. Un
ter dem anhaltenden Fieber begreift er die Ephe- 
mera und das entzündliche Fieber, als zwey Arten, 
ßey der elften empfiehlt er in leichteren Fällen, 
blofs Ruhe, Diät und kühlendes Getränk, bey fchwe- 
rerem Ergriffenfeyn Blutentziehungen; dringend warnt 
er vor Brech-,Purgir- und fchweifstreibenden Mitteln 
und will erfte nur angewandt wiffen, wenn bey 
peftartigen Fiebern der Anfteckungsftoff eben erft 
in den Magen gelangt ift, und auf ihn einzuwirken 
anfängt. Dafs der Vf. hier offenbar zu weit gehe, 
wird jedem Arzte einleuchten, welcher die vortheil- 
nafte Wirkung ausleerender Mittel auch in einem fpä-

Verlaufe mancher Fieber je erfahren hat. Das 
entzündliche Fieber betrachtet der Vf. als ein ftär- 
ker entwickeltes, eintägiges mit heftiger auftretenden 
Symptomen und längerer Dauer, und will es nach 
ähnlichen Grundfätzen behandelt wiffen.

Zweyte Gattung. Entzündung der Schleimhaut 
des J)armcanals^ catarrhus inteßinorum. In ihr find 
die nachlaflenden Fieber begründet, bey welchen die 
fieberhaften Bewegungen zwar ununterbrochen anhal
ten, fich aber regelmäfsige und deutlich wahrnehm
bare Exacerbationen und Remiffionen zeigen. Ift die 
Schleimhaut des Zwölffingerdarmes ergriffen, fo cnt-

X A. L. Z. 1839. Dritter Band.

flehet das Gallenfieber, welches des Morgens exacer- 
birt, und welchem aufserdem der Tertiantypus eigen 
ift: bey dem Schleimfieber ift die Schleimhaut des 
übrigen Theils des Darmkanals, und zwar vorzüg
lich desjenigen Theils, welcher am reichlichften mit 
Schleimdrülen verfehen ift, fo wie das Gekröfe und 
die Milz ergriffen; es zeigt abendliche Exacerbatio
nen und einen Quotidian - oder Quartantypus. Je 
nach dem gleichzeitigen Ergriffenwerden diefer ver
fchiedenen Partieen der Schleimhaut der Verdauungs
wege yermifcht fich der Charakter des Fiebers, es 
wird anhaltend — nachlaffend (?), oder wenn es auch 
den nachlaflenden Charakter behält, fo ftellt es fich 
als gallichtes Schleimfieber oder fchleimichtes Gallen
fieber dar. Durch die Intenfität der Verletzung fo- 
wohl, als durch fympathifche Verbindung werden end
lich felbft entfernte Organe und verfchiedehe Syfteme 
ergriffen, und hieraus erklärt der Vf. die verfchie
denen Modificationen diefer Fieber. Man kann nicht 
leugnen, dafs diefe Darftellung der Fieber an fich 
fehr für fich einnimmt, und confequent durchgeführt 
erfcheint, wenn anders man im Stande wäre, fie 
durch unwiderlegliche Thatfachen zu begründen. Bey 
der Behandlung des Gallenfiebers ftellt der Vf. zwey 
Indicationen auf: 1) die locale Entzündung zu heben, 
2) die periodifche Bewegung, wodurch die remitti- 
rende Natur des Fiebers begründet wird, und die 
vielleicht blofs von einer Irradiation der Entzündung 
auf die Gallengänge herrührt, zu beteiligen. Die 
erfte Indication will er durch Blutentziehungen, un
ter denen die örtlichen von vorzüglichem Nutzen 
find, durch kühlendes, fäuerliches Getränk und ab
leitende Mittel erreicht wiffen. Sind die entzündli
chen Zufälle gehoben, oder treten fie blofs noch in 
den Exacerbationen hervor, fo wird mit der Anwen
dung der China die zweyte Indication erfüllt; dabey 
muffen aber gleichzeitig Blutentziehungen in Gebrauch 
gezogen werden,, um die durch das Fiebermittel her
vorgebrachte Reizung zu mäfsigen. Man braucht 
nicht viel, um die Inconfequenz, welche der Vf. hier 
begehet, zu erkennen: das Wefen des Gallenfiebers 
beftehet in einer Schleimhautentzündung des Zwölf
fingerdarmes, welche durch eine antiphiogiftifche Be
handlungsweife zu heben ift. Nun giebt es aber auch 
einen periodifchen Charakter, welcher vielleicht von 
einer Irradiation der Entzündung auf die Gallenwege 
herrührt, diefer foll durch China befeitigt werden; 
da diefelbe aber Reizung zu erregen vermag, fo fol- 
len die durch das Heilmittel hervorgebrachten Symp
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tome entzündlicher Reizung wieder durch neue Blut*  
entziehungen gehoben werden. Wie kann fich denn 
die China heilfam erweifen, wenn fie gerade den 
Zuftand hervorruft und begünftigt, welcher, als der 
Krankheit wefentlich zum Grunde liegend, befeitigt 
werden foll ? Da fich nun aber die China bey Gallen*  
fiebern, welche zum Periodifchen hinneigen, laut 
vielfältiger Erfahrung, allerdings fehr heilfam beweift, 
was auch dem Vf. nicht entgangen ift, ihre reizende 
Wirkung in allen entzündlichen Krankheiten aber 
ebenfo unbeftritten dafteht: fo folgt hieraus, dafs 
des Vfs. Anficht von dem Wefen des Gallenfiebers 
nicht durchweg richtig feyn kann; obgleich nicht in 
Abrede geftellt werden darf, dafs es zuweilen im 
Anfänge einen entzündlichen Charakter hat, und unter 
der Form einer Leberentzündung auftritt. Wenn aber 
der V,f. die Anwendung der Brech- und Purgir-Mit
tel im Gallenfieber für gefährlich und häufig tötdlich 
erklärt, fo tritt er durch eine folche Behauptung der 
Erfahrung aller Zeiten entgegen. Ebenfo wenig kann 
ihm Rec. beyflichten, wenn derfelbe die Anwendung 
der Mineralfäure im Gallenfieber verwirft; wer möchte 
fie wohl gern entbehren, wenn diefe Fieber eine Nei
gung, faulig zu werden, zeigen.

Bey der Behandlung des Schleimfiebers ffeflt der 
Vf. folgende drey Indicationen auf. 1) Hemmung der 
Fortfehritte der Entzündung. 2) Befchränkung der 
beriodifchen Exacerbationen. 3) Stimuliren der Di- 
geftionsorgane, ohne ihre Empfindlichkeit zu fteigern. 
Die beiden erften Indicationen follen faft auf die- 
felbe Weife, wie beym Gallenfieber, erfüllt werden; 
über die Erreichung der dritten Indication fuchen wir 
aber vergeblich nach Belehrung; der Vf. fagt blofs, 
dafs am Ende der Krankheit, wenn der eretifche 
Zuftand befeitiget ift, der Wein fich heilfam zeige.

Dritte Gattung. Entzündung der Schleimhaut 
der Gallenwege. Sie ift der Grund der intermittiren- 
den oder Wechfel-Fieber. Eine Anficht,, welche der 
Vf. ganz allein auf das Refultat einer einzigen Lei
chenöffnung ftützt, welche ihm bey einem im dritten 
Anfalle eines dreytägigen Wechfelfiebers, während 
des Froftftadiums geftorbenen Soldaten, die Schleim
haut der Gallengänge und des finus veriae portae 
hepaticae entzündet zeigte; obgleich er zugefteht, 
dafs er in allen übrigen Fällen auch noch mehrere 
andere Organe ergiffen gefunden habe. Er läfst es 
übrigens noch unentfehieden, ob nicht die gallichten 
Wechfdfieber in der Affection der Gallenwege, die 
fchleimichten dagegen in einer Aflection der Milz und 
Bauchfpeicheldrüfe begründet wären; ein Schwanken 
der Meinung, welches uns nicht für die Anficht des 
Vf. zu gewinnen vermag. Angenommen aber auch, 
des Vfs. Anficbt wäre die richtige, welcher Urfache 
können wir die Affection der genannten Organe zu- 
fchreiben, wenn nicht einer ihrem Wefen nach unbe
kannten krankhaften Stimmung des gangliöfen Ner- 
venfyftems? Wenn der Vf. glaubt, dafs je weiter die 
Wechfelfieberparoxismen aus einandertreten, defto 
leichter fey das Fieber felbft zu heilen, und behauptet,
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das viertägige fey ihm am fchnellften gewichen, wäh
rend fich das dreytägige am hartnäckigften zeigte, 
fo dürfte ihm hier wohl die Erfahrung Anderer wi- 
derfprechen. Die vom Vf. empfohlene Behandlung 
des Wechfelfiebers ftimmt nicht fo ganz mit feiner 
Anficht über das Wefen diefer Krankheit überein, 
indem er einzig nur die China ohne alle Vorbereitung 
angewendet wißen will; nur wenn das Nervenleben 
und die Thätigkeit des Herzens durch Plethora be
deutend geftört erfcheinen, empfiehlt er locale Blut
entziehungen und kräftige Ableitungen. Die Brech-, 
Purgir- und fchweifstreibenden Mittel, fo wie die 
Merkurial-, Arfenik- und Eifenpräparate follten, nach 
des Vfs. Meinung, nie zur Heilung ausfetzender Fie
ber angewandt werden. (!) Unter den unregelmäfsigen 
Wechfelfiebern begreift der Vf. die complicirten, ver- 
larvten und in ihrem Verlaufe geftörten.

Vierte Gattung. Entzündungen der Schleimhaut 
der Refpirationsorgane. Der Vf. begreift fie alle 
unter dem allgemeinen Namen Katarrhalfieber) und 
unterfcheidet dann wieder das Schnupfenfieber, als 
eine Entzündung der Schleimhaut der Nafen-, Stirn- 
und Kiefern-Höhle, mit welchen fich ein leicht gereiz
ter Zuftand des Rachens und Schlundes verbindet; 
das Katarrhalfieber mit Entzündung der Schleim
haut der Luftröhre. und Darmäße und das Katarr
halfieber mit Entzündung der Schleimhaut des Kehl- 
kopfe&) vom Vf. angma oder febris catarrhalis la- 
ryngea genannt. Derfelbe betrachtet die Katarrhal
fieber als eine ganz befondere, einen eigenthümlichen 
Gang habende, Fieberart, welche drey Stadien dar- 
ftellt, das des Froftes, welches wenigftens vier pnd 
zwanzig Stunden, das der Hitze, welches einige Tage 
dauert, und endlich in das Stadium des Schweifses 
übergehet, worauf dann die Genefung erfolgt. Weicht 
ein Katarrhalfieber von diefem Gange ab, wird es 
entzündlich, gallich, fcbleimig, fo ift diefs ein Zei
chen von dem Mitergriffenfeyn der Schleimhaut des 
Magens und Darm - Canals. Hier ift auch der Ort, 
wo der Vf-, aber leider nur unbeftimmt und ober- 
fiächlicb, feine Anficht über mehrere exanthematifche 
Fieber, als die Pocken, die Varicellen, die Mafern, 
den Scharlach u. f. w. mittheilt, indem er fagt: „Es 
find diefe exanthematifchen Fieber weder wefentlich 
eigenthümliche Krankheitszuftände, noch ganz befon
dere Zufammenfetzungen; gleich dem Schnupfen und 
Katarrhe liegt auch ihnen eine blofse Reizung der 
Schleimhaut des Kehlkopfes, oder der Luftröhre und 
deren Aefte zum Grunde; rühren fie auch von ver- 
fchiedenen Urfachen her, fo haben diefe doch immer 
eire und diefelbe Wirkung, nämlich die Entzündung 
diefer Schleimhäute, fie verhalten fich zu den Re- 
fpirationsorganen, wie die Aphthen u. f. w. zu den 
Verdauungswerkzeugen.“ Es betrachtet demnach der 
Vf. die Entzündung der Schleimhaut der Refpirations- 
organe als das vorzüglichfte Moment der genannten 
exanthematifchen Fieber, und überfieht völlig die 
wefentliche Verfchiedenheit des Krankheitsftoffes, wel
cher denfelben zum örunde liegt, fo wie die ver- 
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der Knfco Form, in welcher diefe Exantheme auf 
ter pinn a en erblühen, und wodurch fie fich un- 
z n nt*er  fo wefentiich unterscheiden; auchergreift 
’• ’. de1* Scharlach nicht, wie der Vf. behauptet, 

F mar die Refpirationsorgane, fondern eher noch den 
laSen, wie wir aus dem Erbrechen, welches eines der 

Unteren Symptome des Scharlachs ift, und feiten fehlt, 
entnehmen können. Was die Definition des Katar
rhalfiebers betrifft, fo ift fie vom Vf. gleichfalls nicht 
richtig aufgefafst worden, indem nicht eine jede Ent- 
zundung der Schleimhaut der Refpirationswerkzeoge 
ein Katarrhalfieber darftellt, wie uns die verfchiede- 
nen rten von angina beweifen; ein venerifches Ra- 
cbengefchwür, eine Ozaena, die Entzündung der 
öchneiderfchen Haut in Folge einer örtlichen Rei
zung u. f, ? ftellt defshalb noch lange klein Ka
tarrhalfieber dar, fondern die katarrhalifche Entzün
dung der verfchiedenen Partieen der. Schleimhaut 
der Refpirationswerkzeoge ift ftets die Folge der 
Erkältung, oder eines eigentümlichen Miasma*«  und 
feibft mehr Symptom. Auch die Einteilung des Ka- 

nac5 «7 /’r“, i(i nicht naturgetnäfs;
r rolt, Hitze und Schweifs folgen fiph „...X „„„k 
bey ihm in der fall allen Fiebern .1,. n d aber diefe Stadien treten Ä
regelmäfsig und beßimmt A“ T ‘°
del Zeiträumen auf % ?d vfC,‘ f°

und w*  d i als oer Vf. angiebt; fondern 
rips Ta ’?ze ye^feln im Anfänge mehrere Male 
» ?es m1* Lander ab, und nur wenn das Fie- 

. . «e 1 eraen entzündlichen Charakter annimmt, 
••1 c erlang regelmäfsiger. Beym Schnupfenfieber 

er leht der Vf., dafs es auch einen cbronifchen 
cnnupten ohne alle Fieberbewegungen giebt; ein 

hautF ~Te"e.'s dafür, dafs die Entzündung der Schleim- 
Katar^Pirationsorgane nicht das Wefen des 
mit pLt - i ausmacht. Bey dem Katarrhalfieber 
der Vf ZUndü^ der Schleimhaut der Luftröhre warnt 
den “führ- und Brech-Mitteln, fo wie vor
aber mörht« i ?««• und des Antimons; wer
ren ’ Anph d W°K 8erade hier den tart. emet. entbeh- 
im «Pki ’ ^a^01nel will der Vf. weder hier, noch 
für ftft e,mneber angewandt wiffen, und erklärt ihn 
felhe S Dacatbeibg; ein Vorwurf, welchen man dem- 
Höhe ma-^en kann, wenn man ibn auf der 
nem fD:-T Entzündung anwendet, während er, in ei- 
und Rin ®ren..Zeiträume gebraucht, durch Auflöfung 
wohlthäti<>^r-aunaun8 der Entzündungsproducte höchft 
falls unenvä^^1* ^er ßeüerlofe Huften, ift hier eben- 
Entzündung ^eEffen, obgleich er auch auf einer 
ftellt der V f,‘ Schleimhaut beruht. Als dritte Art 
Kehlkopfes auf10 Entzündung der Schleimhaut des 
und wenn fie mitR^cbe er gaQZ befonders angina, 
halis laryngea nen ber verbunden ift, febris catarr- 
verfchiedene Krankh ’t fUnter angina begreift der Vf. 
die krampfhafte, kata/h ®en> nam^lc^ den Croup (?) 
Beym Croup wird. naIk und einfache Bräune, 
fondert, welcher in kurzp^ Vf’’ ein SehIeim abSe' 
Keit erlangt, dafs er die f eine folch® Dlcht,«r'

° Luftwege zu verftopfen im

Stande ift. — Die Entzündung hat aber beym Croup 
theils nicht blofs in der Schleimhaut des Kehlkopfe« 
ihren Sitz, theils ift das Product der Entzündung 
eine wirkliche lympha coagulabilis und nicht, wie 
der Vf. annimmt, ein verdickter Schleim. Was der 
Vf. unter krampfhafter Bräune verftanden wiffen will, 
giebt er nicht beftimmt an, meint er damit das afthma 
acutum periodicum Miliare, fo gehört diefe Krank
heitsform keineswegs hieher, da fie nicht auf einer 
Entzündung der Schleimhaut der Luftwege beruhet. 
Eben fo unbeftimmt ift der ünterfchied, welchen er 
zwifchen angina catarrhalis und einfacher Bräune 
macht; erftere foll von Heiferkeit und Auswurf eine« 
mehr oder weniger zähen Schleims begleitet feyn, 
bey letzterer hingegen foll man weder Exfudation, 
noch Excretion, fondern blofs den Gang einer ge
wöhnlichen Entzündung wahrnehmen (sic!). Die Be
handlung aller Anginen hat der Vf. kürzlich zufam- 
mengefafst, auch für die krampfhafte keine eigen- 
thümliche Behandlung angegeben; er erwähnt nicht 
die Brechmittel, und verwirft den Gebrauch des Mer- 
curs innerlich, wie äufserlich, fo wie alle Narcotica 
und Antifpasmotica blofs auf Blutentziehungen, 
Ableitungs- und erweichende Mittel befchränkend.(!!)

Den zweyten Band beginnt der Vf. mit der 
zweyten Ordnung der Entzündungen, mit der der fero- 
fen Häute, und handelt hier von der Entzündung 
der Hirnhäute, des Bruft- und Bauch-Felles. Erfte 
Abtheilung. Entzündung der feröfen Häute in der 
Schädelhöhle und dem Rückenmarkscanale. Der Vf. 
betrachtet die pia mater als eine unmittelbare Fort- 
fetzung der Spinnewebenhaut, und verliehet unter 
Phrenefie die Entzündung der Spinnweben - oder 
Gefäfs - Haut des Hirns, und unter Paraphrenefie 
die Entzündung eben diefer Häute des Rückenmar
kes. „Die Phrenefie, fagt er S. 8, endigt bisweilen 
mit einem Blutfluffe durch die Nafe, niemals hat man 
fie hingegen durch Schweifs, Urin oder Stuhlgang 
fich entfcheiden fehen; die Wiederherftellung diefer 
Verrichtungen zeigt höchftens an, dafs die krankhafte 
Concentration nachlaffe, welche die Function aller 
Organe Hörte, und dafs die ganze thierifche Oeko- 
nomie an der Freyheit Theil nehme, welche in den 
Verrichtungen des hauptfächlich ergriffenen Organs 
durch eine heilfame Zertheilung einzutreten anfange.“ 
Sind das nicht eben die Erscheinungen, welche man 
kritifche nennt? Unverftändlich ift, was der Vf. bey 
Aufzählung der verfchiedenen Urfachen der Phrene
fie fagt: „Auch Inanition kann diefelbe hervorbrin
gen, indem fie unfere Organe dem reizenden Ein
drücke des Bedürfniffes Preis giebt.“ Scharlach und 
Mafern, welche fo häufig Hirnentzündung hervorru
fen, übergeht er gänzlich mit Stillfchweigen. Die 
Behandlung des Vfs. befteht in der Anwendung reich
licher, allgemeiner und örtlicher Blutentzienungen, 
kalter Umfehläge, eröffnender Kliftiere und ableilen- 
der Mittel. Mit Recht warnt der Vf. vor der An
wendung der Kälte gleich zu Anfänge der Krank
heit, ehe noch Blut gelaffen ift. Die Paraphrenefie 
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ift nur kürzlich berührt. Zweyte Abtheilung. Ent
zündungen der in der BrußKöhle enthaltenen fero- 
Jen Häute. Es werden hier die Pleurefie, die Pleu- 
roperipneumonie und die Entzündung des Herzbeu
tels, aber fehr einfeitig und unvollkommen abge
handelt. Dritte Abtheilung. Entzündungen der in 
der Bauchhöhle enthaltenen feröfen Häute. Der Vf. 
handelt hier von der Peritonitis, Mefenteritis und 
Amentitis. Diefe Entzündungen kommen aber nur 
äufserft feiten ganz allein für fich vor, fondern mei- 
ftentheils complicirt mit Entzündung derjenigen Theile, 
welche mit den verfchiedenen Ausbreitungen des 
Bauchfells in Verbindung flehen. Von diefen Com- 
plicationen maeht der Vf. vorzüglich zwey namhaft, 
das Puerperalfieber und die Abdominalfcropheln, und 
handelt fie in einem befonderen Anhänge ausführlich 
ab. Als ein wefentliches, beynahe pathognomonifches 
Zeichen des fogenannten Puerperalfiebers ift die 
fchmerzhafte Gefchwulft desjenigen Unterleibsorganes, 
welches von der Entzündung ergriffen ift, zu. betrach
ten. Da fich diefe Krankheit übrigens mit einer Ent
zündung aller Organe unferes Körpers in verfchie- 
denem Grade verbinden kann, fo entftehen auf diefe 
Weife in’s Unendliche gehende Complicationen und 
Varietäten, und es ift deshalb faft unmöglich, ein ge
naues Bild derfelben zu entwerfen.. Der Vf. betrach
tet das Puerperalfieber nicht als eine eigenthümliche 
Krankheit, eine Anficht, welche auch Rec. fchon 
längft theilt. Wenn aber derfelbe weiter unten die 
Behauptung aufftellt, dafs fich die;Abdominalfcropheln 
von dem Puerperalfieber wefentlich nur durch den 
langfameren Verlauf unterfchieden, dafs fie einiger
maßen die Ausartung jenes in den chronifchen Zu- 
ftand darftellten, fo dürfte wohl kaum Jemand einer 
folchen Anficht beyzupflichten geneigt feyn. Denn wäh
rend das fogenannte Puerperalfieber urfprünglich und 
vorzüglich in einer Entzündung der ganzen Bauch
fellsausbreitung beftehet, mit welcher fich fpäter Ent
zündungen anderer Organe fecundär verbinden: ftel- 
len die Abdominalfcropheln eine entzündliche Anfchwel- 
lung der Mefentarialdrüfsen vor, und die Entzün
dung der feröfen Häute tritt erft fpäter fecundär hin
zu * beide Krankheitsformen find daher wefentlich von 
einander verfchieden. Wie nachtheilig aber eine fol- 
che irrige Anficht werden kann, ergiebt fich fogleich 
bey der von dem Vf. angegebenen Behandlung, wel
che für beide Krankheiten diefelbe feyn foll, nämlich 
örtliche Blutentziehungen, Ableitungsmittel und fchlei- 
miges Getränk (!!).

Dritte Ordnung. Entzündungen der parenchy- 

matöfen Eingeweide. Erße Abtheilung. Entzündun
gen der Centralorgane des Nervenjyßems. Erße 
Gattung. Entzündung des Hirns. Diefe will der 
Vf. ebenfo behandelt willen, als die Meningitis; nur 
legt er hier einen gröfseren Werth auf die Wirkung 
der Revulfivmittel als auf die der Blutentziehungen; 
was aber wohl nicht unbedingt zugegeben werden 
kann, indem die Meningitis häufig bedingt ift durch 
Ablagerung eines befonderen Krankheitsftoffes auf die 
Hirnhäute, welche durch die Anwendung von Abiei- 
tungsinitteln auf die äufsere Haut weit ficherer von 
dem krankhaften Reize befreyet werden, als durch 
Blutentziehungen, während im Gegentheile bey der 
Hirnentzündung, bey welcher die Hirnthätigkeit un
ter dem Drucke des angehäuften Blutes gleichfam 
erliegt, die dringendfte Gefahr durch Blutentziehun
gen weit eher befeitigt werden kann. Die zweyte 
Gaitung, die Entzündung des Rückenmarkes, fer
tigt der Vf. fehr kurz ab. In einem Anhänge han
delt derfelbe noch von der Rückendarre; er tritt der 
Anficht derjenigen bey, welche diefe Krankheit zu 
den phtififcben rechnen, welchen die Bildung und 
nachherige Vereiterung von Tuberkeln zum Grunde 
liegt, oder hält fie jedenfalls für eine Varietät der 
chronifchen Rückenmarks-Entzündung; ein Beweis, 
dafs er über das Wefen diefer Krankheit mit fich 
felbft noch nicht im Reinen ift. Ebenfo erklärt er den 
unwiderftehlichen Hang zum Gefchlechtsgenuffe für 
ein Zeichen der Phtifis und alfo auch der Rücken
darre, obgleich er zugeftehet, dafs diefer Hang (doch 
nur eine krankhafte Aufreizung im Gefchlechtsfyfte- 
me) beynahe immer fchon von der früheften Jugend 
an fich zeige, und in einer urfprünglichen Körperbe- 
fchaflenheit begründet zu feyn fcheine. Der Vl. ver- 
wecbfelt hier Urfache und Wirkung, indem die Ona
nie, oft fchon von der früheften Jugend an ausgeübt, 
endlich den Grund zur Rückendarre legt, und auch 
noch ferner bis zum höchften Grade der Abzehrung 
fortgetrieben wird. In der Entfernung jeder Aufr^ 
gung des Gefchlechtsfyftems, in einer reizlofen, leicht 
verdaulichen Diät und in dem Genufle einer mäfsigen 
Bewegung in freyer, reiner Luft fiehet der Vf. die 
alleinigen Mittel zur Heilung; ja, ganz feiner Anficht 
von dem Wefen der Krankheit zuwider, hält er Blut
entziehungen hier für entfchieden nachtheilig, die kal
ten Bäder u. f. w. wenigftens für überflüffig und nur 
den innerlichen Gebrauch, des Eifes, zumal bey Schwä
che und Reizung der Digeftionsorgane, für nützlich.

• (Die Fortfetsung folgt im nächften Stücke.)
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Aarau, in Commiffion b. Sauerländer: Beobach

tungen und Erfahrungen aus dem Gebiete der 
praktifchen Heilkunft von Dr. F. F. X. Fug
tet u. f. w. Ueberfetzt nach franzofifchen Hand- 
fchriften und herausgegeben mit einem biogra- 
phifchen Vorberichte von Dr. C. A. Bloefch. Er- 
fter u. zweyter Band u. f. W.

{Fortfetsung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
Zweyte Mtheilung. Entzündungen der in der 

Bru/ihohle enthaltenen, Parenchymatöfen Einse- 

« S^lmiqlr5 j e5 erwabht hier weder das nitrum, den Salmiak und den tart. emeticus^ noch die in 
7 ? Zeit fo fehr heilfamen Expectorantien.
Vprt^ 1 ^Qttung. Schwindfucht der Lungen. Der 
Irol ’ kIeite* diefelbe allein von den Lungentuber-

n er, welche entweder primär, oder in Folge ei
ner acuten Entzündung der Lungen entftehen, eben 
o wie auch die Schwindfucht des Kehlkopfes, der 

lieber, der Milz, der Nieren, der Gebärmutter, des 
yarmcanals und des Rückenmarkes; er überfiehet 
dabey, dafs alle diefe Arten von Schwindfucht eben 
lo wohl als Folge einer Entzündung der verfchiede- 
hZt ZSo”?’ in ulcerative Eiterung überge- 
Grunde Ih?0““?’ ohne Tuberkelbildung zum

L r1"' oS° feh™ wir häufig <«*  ^5h- 
Th 1 hu.?8en-Schwindfucht fich aus einer chro- 
• Entzündung der Schleimhaut der Luftwege, 

rrke™jr l \ eben Katarrhe, entwickeln (Schleim- 
tiv^rL ' und *n Späterem Verlaufe einen ulcera- 
Ent% j arabter gewinnen; oft liegen einer folchen 
Krätyp aucb befondere fpecififche Schärfen, als 
der äulse » u- w* zum Grunde, welche von 
wege fich « aat aus au^ die Schleimhaut der Luft- 
fuell in Fahr ec‘*rt haben, oder fie entliehet confen- 
u. f. w. od^r Reize, der Hämorrhoiden
übergröfser Reizba^-fj Fo,ge einer Schwache und 
haupt und der Lun Sanzen Organismus iiber- 
und Weife der Entftph“ ,n®b®fondere. Ueber die Art 
uns der Vf. keinen wek^ derA ^ngentuberkeln giebt 
blofs, dafs ihnen imme! X“ AuffcMufs, fondern fagt 
gehe, und fie häufiger bV^ u 
des Lymphfyftems vorkämen 0^vaIt®ndeJ‘ Thatigkeit 
ften aller übrigen Syftem ^ntwÄhes auf

J. et. L. Z. 1839. ul'd de“ Srofs- 

ten Theil der Nahrungsftoffe verzehre. Wir wollen ' 
hier nicht des Vfs. Anficht beftreiten. Er nimmt 
übrigens eine in der Bildung begründete erbliche 
Anlage zur Schwindfucht an; läfst aber eine fehr 
wichtige Frage, ob nämlich die Schwindfucht an- 
Itecke, völlig aufser Acht: er geht die Erfcheinun
gen, welche die Schwindfucht zu begleiten pflegen, 
einzeln durch, und verfocht, ihre Erklärung zu ge
ben; wir hätten gewiinfcht, dafs er dabey die Colli- 
quationen nicht übergangen hätte. Bey der zwar 
einfachen, aber dennoch zweckmäfsigen Behandlung 
der Krankheit hat der Vf. zu wenig auf die verfchie- 
denen, fie erzeugenden Urfachen Rückficht genom
men, welche doch jederzeit zu beachten find; er ver
wirft alle Fiebermittel, alle adftringirenden, balfami- 
fchen, Opium haltenden, blutreinigenden u. f. w. Mit
tel, nur wenn, die Zufälle dem intermittirenden Cha
rakter fich nähern, will er die China angewendet 
willen. Eine Inconfequenz aber, welche der Vf. fich 
hier zu Schulden kommen läfst, kann Rec. nicht un
erwähnt lallen. Während derfelbe nämlich alle Opium 
haltenden Mittel verwirft, erzählt er am Ende felbft 
einen Fall, wo die Anwendung eines fchleimigen Ge-' 
tränkes mit fyrup. diacodii und eine Infufion von 
Mohnköpfen alle feine Erwartungen übertraf (?). 
Dritte Abtheilung. Entzündungen der in der Un~ 
terleibahöhle enthaltenen parenchymatöfen Einge
weide. Wir finden hier die Leber-, Bauchfpeichel- 
drüfsen-, Milz- und Nieren-Entzündung abgehandelt; 
die erften ziemlich genügend, die zweyte blofs durch 
Erzählung zweyer Krankengeschichten, bey welchen er 
die Bauchfpeicheldrüfen entzündlich ergriffen wähnte. 
Bey der Nierenentzündung ftellt der Vf. die Behaup
tung auf, dafs, wenn das Parenchym der Nieren fo 
gänzlich verfchwände, dafs nur noch ein leerer Sack 
übrig bleibe, diefs nicht als die Folge einer acuten 
Entzündung, fondern einer allmälichen Erweichung 
von Tuberkeln zu betrachten fey, welche fich hier 
allmälich entwickelten, und die Subftanz der Nieren 
umwandelten. — Warum follte aber die Subftanz der 
Nieren nicht eben fo gut durch einen in Folge einer 
acuten Entzündung eingetretenen Verfchwärungspro- 
cefs zerftört werden können, als diefs in anderen 
Organen, z. B. der Leber, den Lungen u. f. w. der 
Fall ift? — Nicht erweichte Tuberkelmafle foll auch 
dem Zuftande zum Grunde liegen, welchen wir mit 
döm Namen Nierenverhärtung belegen (?). Die Be
handlung. diefer verfchiedenen Entzündungen fafst der 
Vf. in Eins zufammen, nur für die Nierenentzündung 
noch einige befondere Regeln gebend: den innerli
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chen fowohl, ah äüfserlichen Gebrauch des Queck*  
filbers bey der Leberentzündung erklärt er für in 
den meiften Fällen fchädlich; was wohl nur zugege
ben werden kann, wenn es angewandt wird, während 
die Entzündung fich noch auf ihrer Höhe befindet; 
indem es dagegen, bey deren Abnahme gebraucht, 
allen Indicationen entfpricht.

Vierte Ordnung. Entzündungen der mujculöfen 
Gebilde. Wenn der Vf. bey Organen, welche, wie 
diefs z. B. beym Magen und Darmcanale der Fall 
ift, aus verfchiedenen über einander liegenden Haut- 
fchichten zufammengefetzt find, blofs die Entzündung 
der Muskelfchicht für fich allein abhandelt: fo ver
liert er fich dadurch in Subtilitäten, welche wir au- 
fserdem im ganzen Werke vermieden fehen. Erfte 
Abtheilung. Entzündung der mnjkulöfen Organe 
des Kopfes und Halfes. Erfte Gattung. Entzün
dung der Zunge. Ohne etwas Näheres über die ver
fchiedenen Urfachen diefer Krankheitsform zu fagen, 
befchränkt fich der Vf. blofs darauf, einige hieher 
gehörende Krankengefchichten zu erzählen, aus wel
chen wir feine, nichts Eigenthümliches enthaltende, 
Behandlungsweife kennen lernen. Zweyte Gattung. 
Entzündung der Speiferöhre. Wenn der Vf. hier 
unter Anderem Brechmittel im Allgemeinen zur Ent
fernung fremder, die Entzündung veranlaffender Kör
per empfiehlt, fo hat er dabey offenbar zu wenig 
Rückficht auf die Form, der in der Speiferöhre feft- 
fitzenden Körper genommen. Denn haben diefelben 
fich vermöge ihrer fpitzigen Geftalt in die Wände 
der Speiferöhre eingeftochen, fo dürfen Brechmittel 
nicht angewendet werden, und find im Gegentheile 
höchft gefährlich. Zioeyte Abtheilung. Entzündun
gen der zur Brußhöhle gehörenden muskulöfen Ge
bilde. Erße Gattung. Entzündung des Herzens. 
Der Vf. nimmt an, dafs jedesmal eine Entzündung 
oder wenigftens nur eine heftige Reizung (ift das ei- 
nerley?) der Subftanz des Herzens Statt finde, wenn 
der Puls Fieber anzeigt, fowie, dafs diefe Entzün
dung durch die Gefäfse, welche von einem entzünde
ten Organe zum Herzen gehen, auf daffelbe fortge
pflanzt werde: eine Anficht, bey welcher er den 
Einflufs der Nerven auf die Bewegung des Herzens, 
fo wie deffen Reizempfänglichkeit für den Einflufs 
des Blutes völlig überfieht. Ueber die Behandlung, 
fowie über die Urfachen des Entftehens der Herz
entzündung fagt der Vf. faft nichts. Zweyte Gat
tung. Entzündung des Zwergfelles. Das fardoni- 
fche Lachen und die Verftandesverwirrung rechnet 
der Vf. nicht unter die ftets gegenwärtigen Symptome 
der Zwergfellsentzündung, hinfichtlich ihrer Behand
lung verweift er auf diejenige der Pleurofie. Dritte 
Abtheilung. Entzündungen der muskulöfen Gebilde 
der Unterleibshöhle. Erfte Gattung. Entzündung 
des Magens. Der Vf. behauptet, dafs die Entzün
dung der Muskelhaut des Magens mit keiner anderen 
Krankheit verwechselt werden könne; wir hätten da
her mit Recht eine ganz genaue Diagnofe diefer Af- 
fektion erwartet; davon findet fich aber in dem gan- 
zen Abfchnitte nur äufserft wenig. Rec. glaubt, dafs 

die Entzündung der Muskelfchicht des Magens für 
fich allein wohl äufserft feiten vorkomme, und von 
der Entzündung des Peritoneitalüberzuges deffelben 
oft kaum mit Sicherheit zu unterfcheiden feyn dürfte. 
Wenn aber der Vf. S. 176 ’fagt: „Rührt aber die 
Krankheit (die Entzündung der Magenmuskelhaut) von 
Vergiftung her, fo kann fie in wenigen Stunden zum 
Tode führen, ohne einige Spuren in der Leiche zu 
hinteriaffen“; fo liegt hierin ein offenbarer Wider- 
fpruch. Denn wenn eine Vergiftung Entzündung des 
Magens zur Folge hat, fo entliehet diefelbe jedes
mal zunächft in der Schleimhaut deffelben, und fie 
läfst immer mehr oder weniger fichtbare Spuren da- 
felbft zurück. Die Behandlung ift die gewöhnliche. 
Der Vf. fürchtet übrigens bey von Vergiftung ent- 
ftehender Entzündung die gleich zu Anfänge gereich
ten Brechmittel viel zu fehr, und will namentlich die 
aus dem Mineralreiche völlig vermieden wiffen. 
Zweyte Gattung. Entzündung des Darmcanals. Die 
hier vom Vf. gegebene Befchreibung der Krankheit 
bezieht fich nicht ganz ausfchliefsend auf die Ent
zündung der Muskelhaut, fondern läfst fich zum 
Theil auch auf die Schleimhautentzündung des Darm
canals ausdehnen. In einem Anhänge handelt der 
Vf. von der Darmich windfucht, welcher, wie wir 
fchon oben bemerkten, Tuberkelbildung zum Grunde 
liegen foll. Dritte Gattung. Entzündung der Harn- 
blafe. Obgleich der Vf. auch in diefer Krankheit 
die Anwendung des Opiums vermieden wiffen will, 
fo gefleht er doch weiter unten felbft, dafs er es 

' in einigen aufserordentlichen Fällen mit dem heften
Erfolge angewendet habe. Vierte Gattung. Entzün
dung der Gebärmutter. Hier hat der Vf. bey den 
ürfachen eine der am häufigften verkommenden, die 
Erkältung, völlig übergangen. Fünfte Ordnung. 
Entzündungen der fibr’ofen Gewebe. Iu diefem Ab
fchnitte wird von der Ophthalmie, Otitis, der Verzeh
rung der Sehnen und Ligamente, der Entzündung 
des Perioftumes und Perichondriums und der Arthri
tis gehandelt. Die Entzündung der dura mater^ der 
albigunea^ der eigenthümlichen Haut der Nieren, 
der Milz u. f. w. übergeht der Vf. aus dem Grunde, 
weil er nicht im Stande zu feyn geftehet, fie von 
der Entzündung des Parenchyms derjenigen Organe, 
mit welchen jene Häute in fo naher Verbindung fte- 
hen, zu unterfcheiden. Erße und zweyte Gattung. 
Enzündungen der Organe des Geßchts und, Ge
hörs. Unmöglich können wir dem Vf. beypflichten, 
wenn er gleich zu Anfänge diefes Abfchnittes fagt: 
„Da diefe beiden Entzündungen den gleichen Ur- 
fprui.g haben, den gleichen Verlauf nehmen, dem 
gleichen Ausgange entgegeneilen, und die gleiche 
Behandlung erfodern: (ö habe ich geglaubt, diefel
ben auch in dem gleichen Abfchnitte zufammenfaffen 
zu können. Da ferner die Entzündung der Schleim
häute diefer Organe feiten von t einiger Bedeutung 
ift, während hingegen die Entzündungen der fibrö- 
fen Häute derfelben wirkliche und oft fehr bedeu
tende Krankheiten darflellen: fo habe ich ferner ge
glaubt, denfelben auch in diefer Ordnung am fchick- 
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hchften ihre. Stelle anweifen zu dürfen/*  Er unter- 
icheidet übrigens fowohl die Augen-, als auch die 
'Ohrenentzündung blofs in eine äufsere und innere, 
ohne auf die fie erzeugenden ürfachen, den Grad 
der vorhandenen Entzündung und das von ihr er
griffene Organ einige Rücklicht zu nehmen. Natür
lich mufs eine auf folche Anfichten begründete Be
handlung höcbft unbefriedigend ausfallen; und wir 
enthalten uns defshalb auch jeder weiteren Beurthei- 
lung derfelben. Dritte Gattung. Verzehrung der 
Sehnen und Ligamente. Diefer Ausdruck erfcheint, 
wenn er nicht auf einem Druckfehler beruhet, als 
ein höchft unleidlicher Provinzialismus anftatt des 
Ausdruckes: Ausdehnung. Auch bildet die Ausdeh
nung der Sehnen und Ligamente keine befondere 
Krankheitsform, fondern blofs ein urfachliches Mo
ment der Entzündung diefer Theile. Vierte Gat
tung. Entzündung der Knorpel- und Knochen-Haut* 
Diefe Krankheitszuftände find viel zu kurz und ober
flächlich abgehandelt. Fünfte Gattung. Arthritis. 
Der Vf. nimmt keinen Anftand, die Gicht und den 
Rheumatismus mit einander vereint abzuhandeln in- 
dem fie, wie er ragt, aus derfelben Urfache entf’nrin- 
gen, m dem gleichen organifchen Syfteme ihren Sitz 
haben, fich auf gleiche Weife einftellen, und oft für 
einander vicanrend auftreten; lauter Behauptungen, 
welche der Meinung falt aller Aerzte fchnurftraks zu
widerlauten. Da ihm die Gicht, wie der Rheumatis
mus nichts Anderes find, als eine Entzündung in fibrö- 
Rk |den’/° Mietet auch die dagegen empfohlene 
Behandlung nichts Eigenthümliches dar, und wir dür
fen nur noch bemerken, dafs der Vf. keines der von 
Anderen fo gepriefenen Mittel erwähnt, und im All
gemeinen alle Brech-, Purgir-, fchweifstreibenden,

^ifchen , bitteren und reizenden Mittel verwirft.
Ordnung. Entzündungen im Knochenfy- 

L eA ®er Vf. fafst alle diefe Entzündungen unter 
a eoennung: Exoftofe zufammen, weil fie alle 

k i> C "’r nS des Knochens begleitet find. Kann 
auch Rec. diyfe Anficht nicht theilen, fo hat ihn doch 

leier Abfchnitt in anderer Hinficht mehr befriedi
get, als die meiden der vorhergehenden. Siebente 
Ordnung. Entzündungen des Zellgewebes. Der Vf. 
S*  nt r drey Sanz verfehiedene Krankheitsformen, 
oie Phlegmone, die Brandbeule und den Hofpital- 
aber unter e*. ner Ordnung zufammen; der letzte ift 
pnt»Knm«erIn vv'r auch zugeben wollen, dafs ihm eine 
Irpinp „’c^e, Keizung in der Wundfläche vorangehe, 
fondern “»Ä"1' E"tzünd"n£,.<1<:?

। • j Armritr. en yon ihm alle Theile ohne ünter- 
dip FntSmdn51’ e^en^° ift anch bey der Brandbeule 
Erde Gattung Zellgewebes blofs fecundär.

handelt hier
ab; die erfte bildet !"tr®h™ar> und d?8 Panaritium 
zen Umfange blofs m“t F1J
beym Blutfchwären ift angefufite Gefchwulft, 

?u,ser dem Eiter noch ein
j p ... r<e/l der Gefchwulft, währenddas Panaritium eine Gefchwulft des vorderften Gelen
kes eines Fingers darftellt, wobey häufig der Nagel

oder eine Phalange verloren gehet. braucht
wohl nicht erft zu bemerken, wie unvollftändig die 
vom Vf. gegebene Beftimmung diefer Krankheitsfor- 
men ift und wie wenig der Vf. dabey auf den eigentli
chen Sitz des Uebels Rückficht genommen hat. 
Zweyte Gattung. Brandbeule. Der Vf. unterfchei- 
det hier nicht beftimmt genug den aus inneren Urfa
chen entftehenden Carbunkel von dem contagiöfen, 
welcher als Folge des Milzbrandcontagiums auftritt; 
er empfiehlt bey kräftigen Subjecten anfangs allge
meine und örtliche Blutentleerungen und, wenn die 
Zertheilung nicht bewirkt werden kann (.), und fich 
Brandblafen zu bilden anfangen, das Ausschneiden 
alles Angefcbwollenen. Dritte iJpnirht
brand. Der Vf. glaubt, dafs der Hofpita brand nicht 
mittelft eines in der Luft verbreiteten Anfteckungs- 
ftofles von einem Subjecte auf ein anderes übertra
gen werde, fondern dafs ihm ein fixer Stoft zum 
Grunde liege, welcher fich durch Verbandftucke, ln- 
ftrumente u f. w. mittbeile; auch will er keinen we- 
fenllichen Unterfchied zwifchen ihm und der Brand
beule finden, worin wir ihm keinesweges beyptbch- 
ten können. Zur örtlichen Behandlung empfiehlt er 
blofs eine Auflöfung von Salmiak in Elfigoder ver
dünnte Salzfäure; erft in der fpäteren Zeit leiner 
Praxis gebrauchte er mit einigem Erfolge die oxy- 
dirte Salzfaure mit WafTer verdünnt. Achte Ord
nung. Entzündungen des Hautorgans. Der Vf. fafst 
in diefem Abfchnitte den Rothlauf (pfeudoeryfipelash 
die Krätze, die Flechten und die fyphilis zufammen. 
Mit Recht hätten wir hier alle exanthematifchen 
Krankheiten erwartet. Da aber, nach, des Vfs. eigen- 
thümlicher Anficht, die Pocken, die Mafern, der 
Scharlach, die echte Rofe u. f. w. blofs Reflexe in
nerer Entzündungen darftellen, und nur die obigen 
als reine Hautaffectionen betrachtet werden können, 
fo finden wir fie hier nicht mit abgehandelt. Erjte 
Gattung. Rothlauf. Diefe Krankheitsform ift. fo 
dürftig und oberflächlich abgehandelt, dafs es nicht 
die Mühe belohnt, weiter Etwas darüber zu fagen; 
auf einer einzigen Seite wird hier auch noch die 
Froftbeule und die Verbrennung abgefertiget. Zweite 
Gattung. Krätze. Der Vf. fieht in der Kratze 
nichts, als eine Entzündung der Haut, ihm gilt es 
gleich, ob fie durch die fogen. Krätzmilbe., oder 
durch ein fpecififches Contagium erzeugt wird; er 
glaubt daher auch nicht an das, was die Aerzte Zu
rücktreten der Krätze nennen, und behandelt die 
Krankheit ohne alle weitere Rückficht mit Schwefel- 
falbe, welcher der dritte oder vierte Theil Schwe
felleber zugefetzt wurde. Warum aber, wenn die 
Krätze nichts ift, als eine blofse Entzündung der 
Haut, die fpecififche Behandlung mittelft Schwefel? 
Es würde uns zu weit führen, wollten wir hier des 
Vfs. Anfichten zu widerlegen verfuchen. Dritte Gat
tung. Flechten. Während man in der neueren Zeit 
das rühmliche Streben zeigte, die Diagnofe der Haut
krankheiten möglicbft zu vervollkommnen, wirft der 

• Vf. alle die verfchiedenen Formen, welche fich durch
rauhe Oberhaut, Schuppen, Pufteln, Borken u. f. w. 
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auszeichnen, und welche man mit den Namen Ku- 
nferhandel, Milchfchorf, Kopfgrind, Flechte u. f. w. 
belegt in eine Claffe zufammen. Den Unterlchied 
in der’ Form aller diefer verfchiedenen Ausfchlagsfor- 
men glaubt der Vf. nur allein begründet in dem Er- 
eriffenfeyn der verfchiedenen Gebilde und Syfteme 
der Haut, als des Coriums, des Schleimgewebes 
u f w., und der Blut- und Lymphgefäfse, Nerven 
ukd’ Drüfen derfelben. Ueber die Art und Weife 
der Entftehung diefer Exantheme fagt uns der Vf. 
Nichts, nur darauf deutet er hin, dafs diefe Aus- 
fchläge immer einen gewißen Zufammenhang mit al
len Organen und Verrichtungen unferes Körpers zei
gen, welcher felbft Entzündung innerer Organe und 
vorzüglich der Schleimhaut der Verdauungswerkzeuge 
und fieberhafte Bewegungen hervorzurufen im Stande 
ift- ein Zurücktreten der Flechten giebt er aber 
eben fo wenig zu, als bey der Krätze; er erklärt 
die Wechfelwirkung, welche zwifchen einem, wahrend 
des Verlaufs eines Flechtenausfchlages häufig Statt 
findenden Erkranken der Bruft, der Leber, der Milz 
Und der Verdauungswerkzeuge und dem Flechten- 
ausfchlage beobachtet wird, aut eine befondere Weife, 
welche wir uns erlauben wollen, wörtlich der Beur
theilung unferer Lefer vorzulegen. „War, fagt er, 
eine Storung in den Verrichtungen einzelner Einge
weide fchon vor der Entwickelung der Flechte her
gegangen, hatte fie aber nicht hingereicht, um den 
gereizten Zuftand auf der Oberfläche zu hindern: fo 
vermochte fie nun eben fo wenig, denfelben in fei
ner weiteren Ausbreitung zu hemmen, ungeftort nahm

feinen ferneren Verlauf. Machte der Ausfchlag 
Seine befonders grofsen Fortfchntte, fo war es ihm 
bisweilen möglich, eine hinfichtlich der inneren Krank
heit günftige Kevulfion nach Aufsen zu bewirken; er
langte er aber einen hohen Grad von Heftigkeit, fo 
Se er fich auf die gleichzeitig vorkommende in
nere Krankheit von nachteiligem Em
der allzugereizte Zuftand auf diefelbe zuruckwirkte 
und fich luf ihr reflectirte, fie verfchhmmerte. So 
lange in diefem Falle die m der Tiefe fi zende 
Krankheit irgend eines unferer Organe innerhalb der 
Schranken der Mäfsigkeit geblieben (fey fie auch 
entftanden, wenn fie ,wolle, Ichon vor dem Hautaus
fehlage gleichzeitig mit demfelben, oder erft fpa-

8hatte fie auch nicht merkbar auf den entzünd
lichen Zuftand der äufseren Haut gewirkt; d^urch 
aber dafs fie nun einen Zuwachs von Kraft erhielt, 
und’mft größerer Heftigkeit auftrat, zog fie;al e 
Lebensthätigkeit an fich, concentrirte fie in
dem von ihr eingenommenen Organe, und führte 

durch den dabey eingetretenen Collapfus der Haut, 
gleichfam durch eine Lähmung ihrer Thätigkeit, das 
Verfchwinden jeder Art von Exanthem herbey; der 
Ausfchlag trat in diefem Falle nicht zurück, er ver
welkte, oder ftarb wegen mangelnden Lebens der 
Haut.“ — Fügen wir zu diefer Anficht des Vfs. noch 
die Exiftenz einer fpecififchen Schärfe, fo haben 
wir eine richtige Anficht von demjenigen Hergänge, 
welchen wir das Zurücktreten eines Exanthems nen
nen; es ift nicht eben nothwendig, dafs fich der aus 
irgend einem Grunde von der Haut verfchwundene 
und auf ein inneres Organ reflectirte Ausfchlag da- 
felbft in feiner eigenthümlichen Form darftelle, fon
dern die exanthematifche Schärfe verfetzt hier die 
ergriffenen Theile blofs in einen Zuftand entzündli
cher Reizung. — Geleitet durch folche Anfichten 
wandte der Vf. aufser einer paffenden Diät, verdünn
tem Getränke, Blafenpflafter in der Nähe der er
griffenen Stellen, örtlichen und allgemeinen Biutent- 
ziehungen und erweichenden Bädern blofs eine Salbe 
von unguent. cerujjae mit merc. praec. rubr.^ oder 
cerat. J'aturn mit merc. dulc. und nur in hartnäcki
gen Fällen fchleimige Bäder mit einer Auflöfung von 
Sublimat an, weil er die Erfahrung gemacht hatte, 
dafs Queckfilber das kräftigfte Mittel gegen Flech
ten fey. Fierte Gattung. Syphylis. Wohl mit Recht 
erwarteten wir vom Vf., dem fich in feinen Verhält- 
niffen eine Gelegenheit zu Beobachtungen dargebo
ten haben mufste, wie fie nur feiten einem Arzte zu 
Theil wird, eine ganz vorzügliche Abhandlung über 
diefe Krankheit; wir fanden uns aber leider in unse
ren Erwartungen fehr getäufcht; auf vier Seiten ift 
die ganze Syphilis abgefertigeL Zeigte der Vf. bis
her überall den entfchiedenften Widerwillen gegen 
die Anwendung des Mercurs, fo hält er ihn dagegen 
bey der Syphilis für das einzig hülfreiche Mittel, 
und erklärt alle übrigen für überflüffig; er brauchte 
ihn übrigens nur in zweyfacher Form, als Merku- 
ri al falbe bey ffrifch entftandener Krankheit und bey 
Subjecten, deren Magen und Lungen befondere 
Schonung verlangten; dem Sublimate in Pillen, So
lution, oder zu Frictionen, gab er dagegen den Vor
zug, wenn das Uebel veraltet, hartnäckig und be
reits im Körper weit verbreitet war, oder die Kno
chen ergriffen hatte. Hob der Mercur das Uebel 
nicht, wich es aber fchweifstreibenden, beruhigen
den, oder erfchlaffenden Mitteln, fo nahm er an, 
dafs die Krankheit dann beynahe immer eine Mer- 
curialkrankheit gewefen fey (?).

(Ifer Bejchlufs folgt im nächßen Stucke.)
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Aarau, in Commifion b. Sauerländer: Beobach
tungen und Erfahrungen aus dem Gebiete der 
praktifchen Heilkunft von Dr. F. F X. P^et 
u- £ w., herausgegeben mit einem biographifcnen 
Vorberichte von Dr. C. A. Bloefch u. f. w.

( Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reccnjion.}

Den Tripper rechnet der Vf. nicht zu den fyphiliti- 
fchen Atfectionen, weil ein folcher Schleimflufs durch 
alle möglichen Arten von Reizung hervorgerufen 
werden kann , das Queckfilber keinen Einflufs darauf 
zeigt, und er nie beobachtet hat, dafs er SvnhilisUhe zu Ä 
gen, hier nicht Raum genug verftattet ift. Zehn 
Ünzen Mercunalfalbe und fechzig Gran Sublimat 
waren die hochften Gaben, welche der Vf. je anzu
wenden genethigt war, und nie kamen ihm Fälle 
vor, welche dem Mercur nicht gewichen wären. Ein 
iveiultat, deflen fich wohl nicht leicht ein anderer 
Arzt zu rühmen wagt!

In einem Anhänge giebt uns der Vf. noch im 
er\fn f^kfahndte Bemerkungen über die Miasmen 
und die durch jie hervorgebrachten Fieber. Mias- 
nicht nac^ ihm durch unfer Geficht und Gefühl 

. wahrnehmbare, von einem kranken Körper aus- 
~ n e R^ankheitsftoffe, welche von der Luft auf-' 
Kör^r* €”k Und Ton da auf einen anderen gefunden 
Körper übertragen werden. — Der Vf. überlieht

• ’ a.1 e.s auch Miasmen giebt, welche fich, auf 
eine noch nicht beftimmt nachgewiefene Weife, pri
mär in der Athmofphäre erzeugen, und fo krankma- 
Tr m- “en .*̂® r^®hen Organismus einwirken. — 
Die Miasmen wirken nun zunächft auf das Schleim- 

autfyftem entweder der Refpirations-, oder der Di- 
herv°nS°r^ane ’ wo eine entzündliche Reizung 
Schalk n’ und zwar die Pocken, Mafern und der 
_i- Ania au^ die Schleimhaut der Refpirationsorgane; 
Rnthllnf e?’ Nefielfucht und Peft, der Friefel und

’ y^wie. die Miasmen des Sumpf-, gelben-, 
haut dp«’Maa<?er' und Spitalfiebers auf die Schleim- 
ten E«’S:"SrUnd Darmcanals. Die obengenann- » ttwelJ"^ a1’ Rcfl<!Xe a?f dKPaUt 
häute zum Grundefe JT der Schle,in-
che diefer Stoffe vSaw?? «^che, warum man- 
andere vorzüglich aufBdie n-aU»-d,e Rep :°n’'’ te b/f! &9darC »»s 

/. A. L. Z. 1839. Dritter Band.

ter find, und mit der Luft ohne "Weiteres eingeath- 
met werden, während die anderen, fehwereren, fich 
fogleich im Munde präcipitiren, und mit dem Spei
chel hiriuntergefchluckt werden. Wo der Anfteckungs- 
ftoft aber auch zuerft aufgenommen worden,feyn mag, 
fo breitet er doch mit mehr oder weniger Heftigkeit 
feine Wirkung durch Irradiation allmälich auf alle Sy- 
fieme und Organe aus. Die Indicationen, welche 
dem Vf. aus diefer Anficht für die Behandlung her
vorgehen, find; 1) der Entzündung diefer Membra
nen vorzubeugen, 2) fie, wenn fie fich bereits aus
gebildet hat, zu heben, und die Behandlung hat fich 
demnach zu richten 1) nach der Natur des Fiebers, 
je nachdem es nämlich anhaltend, nachlaßend oder 
ausfetzend ift; 2) nach dem ergriffenen Organe. Die 
erfte Indication wird häufig durch die Anwendung ei
nes Brechmittels erfüllt, wenn es gegeben wird, ehe 
noch der Anfteckungsftoff einen fchädlichen Eindruck 
auf den Magen gemacht hat. — Wir erkennen aber 
die Aufnahme eines Anfteckungsftoffes nie eher, als 
bis wir die Erfcheinungen feiner Einwirkung auf den 
Organismus gewahr werden und wir würden alfo je
desmal zu fpät das Brechmittel zur Verhinderung der 
Ausbildung der Krankheit, anwenden; zum Glücke 
lehrt aber eine vielfältige Erfahrung, dafs das Brech
mittel, auch dann noch angewandt, wo fich uns 
fchon die Erfcheinungen feiner Aufnahme darftellen, 
und wo die Aufnahme überhaupt gar nicht durch 
den Magen gefchieht, die Ausbildung der Krankheit 
zu hindern im Stande ift; ein ficherer Beweis, dafs 
die Wirkung des Brechmittels hier noch auf etwas 
Anderem beruhet, als auf feiner den Krankheitsftoff 
unmittelbar ausleerenden Eigenfchaft! — Im zwey
ten Abschnitte folgen endlich noch Bemerkungen 
über die Complicationen der Fieber und der Ent
zündungen, welche alle Beachtung verdienen.

Konnte bisher der Rec. nicht anders, als auf 
die Mängel der vorliegenden Schrift aufmerkfam 
machen: fo darf er dagegen auch nicht unerwähnt 
laßen, dafs der Vf. in ihr auf der anderen Seite 
fo viele neue und eigenthümliche Anfichten, fo 
viele werthvolle und infereßante Beobachtungen und 
Erfahrungen niedergelegt hat, dafs wohl kein Le- 
fer diefelbe völlig unbefriediget aus der Hand le
gen wird, und dafs wir demnach der baldigen 
Fortfetzung und Beendigung des Werkes entgegen- 
fehen.

Die äufsere Aüsftattung der Schrift verdient al
les Lob.

H. S.
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Breslau, b. Gofchorsky: Armamentarium chirur- 
gicum, oder Befchreibung chirur  gif eher Inftru
mente allerer und neuerer Zeit, herausgegeben 
von Dr. A. W. H. Seerig^ königl. preuff. Medi- 
cinalrath, ordentl. Profeffor der Chirurgie, Di
rector des medicinifch - chirurgischen Studiums 
und des chirurgifch-ophtalmologifchen Klinikums 
an der Univerfität zu Königsberg, Mitglied der 
delegirten med. Ober-Examinations-Commiffion, 
des Vereins für Heilkunde in Preußen und meh
rerer gelehrter Gefellfchaften u. f. w. II Bde.. 
1835 bis 1838^ 1260 S. 8. (Preis des ganzen 
Werkes 27 Thlr. 12 gr.>

Bereits im Jahre 1835 erschienen die beiden er
ften Hefte des in einzelnen Lieferungen herausge
kommenen angezeigten Werkes, welche wir in diefer 
A. L. Z. 1836. No. 85 beurtheilten, auf welche Kri
tik wir, bey hier weiter fortzufetzender Beurtheilung 
des nun vollendeten Werkes, zurückweifen. Der Vf. 
entschuldigt in der Vorrede die Fehler und Mängel 
des Druckes, fo wie die wider fein Verfprechen ver- 
fpätete Vollendung des Werkes durch mannichfache 
Berufsgefchäfte, die ihm durch feinen Abgang von 
Breslau im Jahre 1835 und durch feinen ausgebreite- 
ren Wirkungskreis in Königsberg geworden wären, na
mentlich aber durch den zwey Mal nothwendig gewor
denen Wechfel des Reviforsr — Umftände, die aller
dings Berückfichtigung verdienen, die Mängel und Feh
ler aber nie tilgen können. Indeffen müffen wirtrotz 
dem eigenen BekenntnilTe des fchätzenswerthen Vfs., 
„dafs ihm felbft nur zu bekannt fey,. wie viel bey 
feinem Werke zu wünfehen übrig bleibe“, dennoch 
im Allgemeinen bey unferen früheren Urtheile über 
das angezeigte Werk bleiben, und fühlen uns gedrun
gen, dem Fleifse und der Beharrlichkeit des Vfs. hier 
abermals die ungetheiltefte Anerkennung zuzuwenden.

Die Recenlion in diefer A-L. Z. 1836, No. 85 
umfafst die allgemeine Inftrumentenlehre und von 
der befonderen Inftrumentenlehre die erße Abtheilung, 
welche von den Inftrumenten handelt, die bey zur 
Vermittelung organifcher Cohäfion beftimmien Ope
rationen gebraucht werden, — bis zu No. XIII oder 
bis zu den Inftrumenten zur Operation, der Blafen- 
fcheidenfiftel.

S. 290 fährt der Vf. XIV fort, die Inftrumente 
zur Operation der Maftdarmfiftel anzugeben, denen 
XV die zur Operation der Maftdarm-, Scheiden- 
und Harnröhren-Fifteln, XVI zur Heilung des wi
dernatürlichen Afters, XVII zur Heilung widerna
türlicher Gelenke oder ungeheilter Knochenbrüche, 
XVIII zum organifchen und mechanifchen Erfatz ver
loren gegangener Theile r wofelbft namentlich Inftru
mente und Bandagen zur Rhinoplaftik fehr vollftän- 
dig angegeben Und, folgen.

Die 2te Abtheilung enthält von S. 380 — 487 
die Inftrumente, welche zu denjenigen Operationen 
gebraucht werden, deren Zweck Befeitigung abnor
mer Cohäfion iß. Hier find namentlich die Inftru
mente zur künftlichen Pupillenbildung, zur Thränen- 

fiftel, Ankyloblepharon, zur Eröffnung des vereng
ten oder verfchloffenen Gehörganges, Nafenöffnung, 
Tuba Eußachii, zur Löfung des Zungencanales, 
zur Erweiterung der Stricturen des Oefophagus, zur 
Erweiterung der zu engen und verwachfenen Vor
haut, Harnröhre, Afters, Scheide und Fruchthälter- 
mündung.

In der 3 t en Abtheilung find von S. 488 — 518 
die Inßrumente verzeichnet und befchrieben, welche 
zu Operationen gebraucht werden, deren Zweck 
Wiederherftellung der normalen Lage verrückter 
Gebilde iß, und. zwar Inftrumente zu Operationen 
des Ektropii, Trichiafis, Entropii und der Hernien.

Die 4/e Abtheilung umfafst von S. 515__ 572 
die Inftrumente zur Entfernung zweckwidriger 
Stoffe,, die von Aufsen in den Körper eingedrun
genftndy als: Kugelzieher, Inftrumente zur Entfer
nung fremder Körper aus dem Auge, aus dem Ohr, 
der Nafe, dem Schlunde, der Luftröhre und aus der 
Biafe.

In der ^ten Abtheilung befchreibt der Vf. von 
S. 573 — 1232 die Inftrumente zur Entfernung 
zweckwidriger, im Körper felbß erzeugter Stoffe 
und Gebilde aus ihrem organifchen Zufammen- 
hange, oder ganz aus dem Bereiche des Organis
mus in 5O .Numern, als: Inftrumente zur Phleboto
mie, Arteriotomie, zum Skarificiren, Schröpfen, An
fetzen der Blutegel,, zur Abfcefseröffnung,. zum Ka- 
theterismus, zur Operation cariöfer oder nekrotifcher 
Knochen, kariöfer Zähne, des Weinfteins der Zähne, 
zur Durchbohrung des Trommelfelles, zur Anboh
rung der Oberkieferhöhle, des Zitzenfortlatzes, zur 
Operation der Balggefchwülfte, des Wafferkopfes, 
der Paracentefe des Auges, des Thorax, des Unter
leibes, der Blafe, Inftrumente zur Operation des 
Wafferbruches, zur Operation des grauen Staares, 
zum Bauchfchnitt, Kaiferlchnitt, Schoosfugenfchnitt, 
zur Trepanation, zum Steinfchnitt oder vielmehr zur 
Entfernung des Steines aus der Blafe, da hier auch 
die Inftrumente zur Lithontritie vollftändig mit ange
geben find; ferner folgen dann die Inftrumente zur 
Operation der Polypen, hierauf die zur Exftirpation 
des Augapfels, der Hornhautftaphylome, zur Exftir
pation kleiner Gefchwulfte am Auge, zur Exftirpa
tion krankhafter Theile in der Mundhöhle, zum Aus
ziehen der Zähne, zur Exftirpation der Ohrfpeichel- 
und Unterkiefern - Drüfe, zur Amputation der Bruft- 
drüfe, zur Ausfchneidung der Rippen, zur Befchnei- 
dung der Vorhaut, zur Caftration, zur Amputation 
des Penis, zur Exftirpation der Gebärmutter, und 
endlich zur Amputation der Glieder.

Unbegreiflicher Weife läfst nun der Vf- auf diefe, 
wie lieh, aus dem. Inhalte ergiebt, reichhaltige 5te 
Abtheilung noch eine 2te 5/e Abtheilung folgen, in 
welcher er von S. 1233 bis 1238 die Inftrumente zu 
Operationen, die eine Aneignung fremder Stoffe be
zwecken, angiebt, und zwar die Inftrumente zur Ino- 
culation der Menfchen- und Kuh-Pocken, zur Infufion 
und Transfufion. Dafs diefer fehr entftellende Feh
ler nicht als Druckfehler anzufehen ift> geht daraus
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LAm°r* Sowohl in» Texte als im Regifter vor-
au^ die 2te pfeudo- fünfte Abthei- lang die fechfte Abtheilung folgt.

JPr vr ^er ^en und letzten ^Ä/Äe/ZwngbeCchreibt 
f ’ von 1239—1260 die Injtrumente zu Ope- 
l , °nff' $ie Befestigung krankhafter Affectionen 
p. und zwar Inftrumente zur Acupunctur, zur 
Einziehung eines Eiterbandes und zur Anwendung 
der Glühhitze.

Was die Anordnung der fpeciellen Inftrumenten- 
lehre betont, lo kann derfelben, vom wiffenfchaftli- 
rn.it la#Tncte aus betrachtet, kein Vorwurf ge- 
rkt» ^'iden, da die Inftrumente nach ihrem Zwe- 
„ T’r ’i ,lach ihrem wefentlichen Gebrauche, geord- 
ner und. Nur mufsten dadurch nothwendig Wieder- 
nolungen entftehen, und oft auch Trennungen ähnli
cher oder gleicher Inftrumente vorkommen, was m 
praktifcher Hinficht allerdings ftörend werden kann,, 
namentlich die Ueberficht der Abbildungen, erfchwert 
und öfteres Naehfuchen veranlafst^

Daraus ift auch wohl bauptfächlich der IJphpl 
ftand hervorgegangen, dafs auf einer und derfelben 
hthographirten Tafel oft die verfchi^n r a 7 
ftrumente gezeichnet find, und «ran? Sh ? [t,gft®n' In‘ 
einander getrennt wurden «X Z ähnliche weit von 
fsiger gewefen feyn ^olltet « weckmä- 
allgem^nen InßrX’,,,"?? der Vf- <•“ Gebiet «J« 
flrumente in diefelh ? Iehre , und alle In-
bleichen «t® ..®' au*g enommen hätte, welche zu 
während a ** ähnlichen Zwecken gebraucht werden, 
dieienirrpt *r d’e befondere Inftrumentenlehre nur 

f\ch. Vorbehalten hätte, die zu ganz be- 
Dann i°der e,nz’gea Zwecke erfunden wurden. 
ftrpno-J'1 ® j« w°hl auch in diefer Beziehung fich 
und p« ~n i d,e anat°mi(che Ordnung halten dürfen, 
mieden «Uru®n ,adurch die öfteren Trennungen ver- 
zu Aua-ennn®11 *. eyn‘ Er hätte z. B. die Inftrumente 
hätte nicht nöiV-,Onen zulammenftellen können, er 
lheterismus vanf gehabt, die Inftrumente zum Ka
der Blafe zu f !inea zur Entfernung des Steins aus 
die Erweiterung U* f' w- Auch w?rde durch 
mentenlehre dm n« n ®i?zen der allgemeinen Inftru- 
ftändiger und dadurch der Grundtypen 
ficht und Ueberficht j r den Lernenden die Bin
der Inftrumont i l des unermefslichen Stoffes 
feyn. J. w.e u-n4eire ^ntlich erleichtert worden 
[°..kann RPn ,e Vollftändigkeit des Werkes betrifft, 
Mängel au.f ’ « r ^hern, dafs ihm keine wefentlichen 
gefagt daffÄihp'®^®T ®nd- Von Druckfehlern ift wie 
tigen RegjRer n,cht rein, was die beiden reichhal- 
den Tafeln lei^eer ®ruckfehler im Texte und auf 
fchreibung der r^ft2ur Genüge beweifen.. Die Be- 
bildungen find ^r-(ruinen^e ift verftändlich, die Ab
fügten Sach- und ^^^heils anfchaulich, die ange- 
beitet. tarnen- Regifter fleifsig gear-

D. X. S.

Zurich, b. Hohr: Der
Hochgebirg der Sc/tu,^Pe"^Cr'- 

eiSi und fein*  Verbreitung 

gen. Von Dr. J. Guggenbühl. Mit! Vorwort von 
Prof. Troxler. 1838. VIII u. 126 S. 8. (15 gr.)

Eine der erften Früchte auf dem Felde der hi- 
ftorifchen Pathologie, welche Hecker's meifterhaft« 
Darftellungen denkwürdiger Seuchen angeregt und 
hervorgerufen haben, und defshalb dem Rec. ein er
freulicher Beweis, dafs die beften Köpfe unter den 
Jüngeren unferer Zeitgenoffen die Wichtigkeit jener 
Richtung der Wiffenfchaft immer mehr erkennen. — 
Die Refultate der höchft fleifsigen und forgfältigen 
Unterfuchungen des Vfs. über den „Alpenjlich^ find 
um Cd intereffanter, je unbekannter die ihnen zu Grun
de liegenden Notizen bisher waren.— Faft jedes Jahr 
erfcheint überall im Hochgebirge der Schweiz zur 
Zeit der Schneefchmelze als eine der Wirkungen des 
Alpenf öhnS) des Sirocco der Schweiz, der „böle Stich,“ 
der „faulichte Stich,“ der „heimliche Stich,“ eine ty
phöfe Pneumonie als wahre Volkskrankheit und fodert 
zahlreiche Opfer. Den Aerzten der Schweiz, ift das 
Uebel feit Jahrhunderten wohlbekannt, und die Chro
niken faft jedes Fleckens erwähnen häufig des mör- 
derifchen Uebels. Häufig aber war die Seuche, unter 
befonders begünftigenden allgemeineren Verhältniffen 
nicht blofs auf die Schweiz befchränkt, fie herrfchte 
auch in einem grofsen Theile Italiens, Deutfchlands - 
Frankreichs, bis nach Holland. Diefs war nament
lich in den Jahren 1550, 1563 und 1564, wo Dunus 
und Geßner in der Schweiz, Wierus am Rhein und 
Dodonaeus in Holland die „Pleuritis peßilens^ beob
achteten, der Fall. Der Vf. hat für diefe wie für 
die folgenden Epidemieen äüfserft fchätzbare Notizen 
über Witterung, Geftaltung und Ausbreitung der 
Krankheit, Menfchenvcrluft u. f. w. nach gröfsten- 
theils bisher unbekannten und Wenigen zugänglichen 
Quellen mitgetheilt, und feine Darftellung vervollstän
digt die Seuchengefchichte jener denkwürdigen Jahre 
aufserordentlich.— Fernere Nachrichten über fchwei- 
zerifche Epidemieen der Krankheit — (denn wohl nicht 
fanz mit Recht nennt der VL den Alpenftich ein „en- 

emifches Uebel“) — betreffen die Jahre 1652, 1685, 
1694. Im J. 1757 aber breitete fie fich wieder in grö- 
fserer Ausdehnung bis nach Flandern aus. Eine der 
fürchterlichften Epidemieen, die des J. 1764, fand an 
Haller ihren Gefchichtsfchreiber. Sie verbreitete fich 
aucl| in Italien gleichzeitig mit einer Hungersnoth, 
und wüthete namentlich zu Neapel (Sarcone). In 
Frankreich fah fie Sauvages^ in Deutschland fand fie 
an Grimm zu Eifenach einen claffifchen Beobachter. 
— Eben fo allgemein herrfchten typhöfe Pneumonieen 
in den Jahren 1771, 1783 und, auf die Schweiz be
fchränkt, in den Jahren 1832, 1833 und 1837.

Diefs die äufserften Umriffe eines von dem Vf. 
bis in die kleinften Theile forgfam und naturgetreu 
ausgeführten Bildes.. Er fügt zu demfelben die ge
naue Befcbreibung der einzelnen Formen der Krank
heit nach den beften Beobachtern, die typhöfe Grund
form, die entzündliche und torpide, die Angabe der 
gewöhnlich gleichzeitig herrfchenden anderen Krank
heiten (Scharlach, Pocken, Friefel, Rinderpeft, Schlund
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bräune u. f. w.), der Sectionsbefunde und der Mortali
tät. Als das Wefen der Krankheit ift er fehr geneigt 
eine eryfipelatöfe Affection anzunehmen, und die ihn 
dazu beftimmenden Gründe find allerdings wichtig 
genug; vor Allem die fchi'.elle Genefung, fobald es 
der Natur oder der Kunft gelingt, ein Eryfipelas, 
Scharlach, Neflelfriefel und dergl. auf der äufseren 
Haut zu erzeugen.

Die Behandlung, wie natürlich, nach dem Cha
rakter der Krankheit modificirt, verlangt vor Allem 
in der Grundform (aber auch bey den übrigen Modi- 
ficationen) Brechmittel (Jpecacuanha, feltener Brech- 
weinftein), äufsere Hautreize, gelind eröffnende Mit
tel ; zur Befänftigung der Aufregung im Gefäfsfyftem 
gelinde Säuren und Mittelfalze, Aqua oxymuriatica. 
Bey ausgebildetem typhöfem Zuftande vorzüglich Kam
pfer, Serpentaria; in verzweifelten Fällen Mofchus 
uad Caftoreum. Eine befondere Rückficht verlangen 
zuweilen colliquative Durchfälle und Strangurie. — 
Die entzündliche Form verlangt ein roäfsig antiphlogi- 
ftifches, die torpide ein kräftig reizendes Verfahren.

Der Anhang enthält 8 werthvolle, gröfstentheils 
ungedruckte Urkunden zur Gefchichte des Alpen- 
ftichs, an denen es auch im Contexte felbft nicht 
fehlt.

Rec. batte bey diefer Anzeige nur die Abficht, 
die Fachgenoffen, welche mit ihm die Gefchichte für 
die erfte Lehrmeifterin halten, auf eine Schrift auf- 
merkfam zu machen, die als ein würdiges Organ 
derfelben betrachtet werden mufs. Kein Augenblick 
fichert uns vor der fchweren Verantwortung für die 
Unkenntnifs wichtiger Lehren, welche fie fo oft und 
fo eindringlich verkündet hat. Dem Vf. aber herzli
chen Dank, dem der Wunfc\ fich anfehliefsen möge, 
ihn noch öfter auf einem mit ‘beftem Erfolge betrete
nem Wege zu erblicken. Die äufsere Ausftattung 
der Schrift verdient Lob.

H. H.

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Taubert: Eine Theater-Lieb fchaft. 

Novelle von Herlofsfohn. 1839. 195 S. 8. 
(1 Tblr. 6 gr.)

Eine der Hauptgeftalten diefer Novelle, der Ober- 
amtsrath Beyfufs, gehört zu den vielen Ehrenmän
nern, die unter rauher, abfehreckender Schale ein 
recht mildes, menfchliches Herz bewahrt haben.

Mehr noch als im wirklichen Leben, pflegte 
diefe Menfchengattung von jeher in Romanen vorzu- 
kommen. Ift aber der Schilderung Frifche und Na
turwahrheit eigen, wie hier, fo fühlt man fich doch 
noch immer davon angezogen. Ein folcher, wenn 
auch etwas philiftröfer und in feinem langjährigen Ge- 
fchäftskreife einfeitig lebender, aber von gefunden! 
Menfchenverftande nicht gerade entblöfster Mann, 
kann unmöglich' ein freundliches Gefleht dazu ma
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chen, dafs fein Neffe, ein tüchtiger Jurift, an das 
Schreiben von Theaterftücken feine Zeit verfchwen- 
det, und fich obendrein mit einer Bühnenprinzeffin ver*  
mahlen will. Es erfolgt eine Reife nach der Refidenz, 
wo fie zu den Kleinodien des Theaters gezählt wird-. 
Der Neffe hat die befte Hoffnung, fein Onkel werde, 
bey näherer Bekanntfchaft mit feiner Geliebten, wohl 
einfehen, dafs fie als die rühmlichfte Ausnahme von 
der allgemeinen Regel erfcheint. Und liehe da, die 
Sache läfst fich völlig auf diefe Weife an. Im Thea
ter, wo fie in einem, vom Neffen felbft gedichteten, 
Drama, die Hauptrolle fpielt, wird er durch die Treff
lichkeit ihres Spiels ganz für das Mädchen einge
nommen.

Da der Vf. nicht verlaumte, den Lefern in der 
gefeierten Bühnenkünftlerin die Gefinnungen und Ge
fühle eines ganz ordinären. Theaterpüppcbens vorzule
gen, fo bedauert man bereits im Voraus das nahe Ehe
unglück des Unerfahrenen, der wohl etwas Befleres, 
als eine folche Perfon verdient hätte. Um fo erfreu
licher aber überrafcht der Schtufs, nach welchem der 
Liebende felbft von feiner Thorheit zurückkommt, und 
der Dame plötzlich entfagt, als die Ueberzeugung von 
ihrer nicht im Mindeften geahneten Geringhaltigkeit 
durch ein verborgen mit angehörtes Gefpräch fich 
ihm aufgedrungen.

Mit vielem Gefchick hat der Vf. die Spannung des 
Lefers bis zu dem ganz angemeffenen Ausgange im
mer zu erhöhen gelocht. Gar ergötzlich find neben
her die recht komifchen Abenteuer der Provinzbe
wohner in der Refidenz, die aber-allerdings für fie fel- 
ber fo empfindlich ausfallen, dafs diefe guten Leute 
wohl für lange Zeit nach den Freuden der Haupt- 
'ftadt nicht wieder verlangen werden.

Eine recht wacker gezeichnete Figur ift befunden 
auch der Actuar des Oberamtsrathes. Aber in den 
dreyfsig Jahren feiner Amtirung mit dem Principal hätte 
der als fehr brauchbar befchriebene, fich doch die ge
dankenleere Weitfchweifigkeit in der Sprache abgewöh
nen füllen, die hauptfächlich im Anfänge als eine fei
ner Eigenthümlichkeiten vorkommt. Auch follte ein 
Mann feiner Profeffion und feines, bey aller Klein
lichkeit, ehrenwerthen Schlages, in folcben Gefchäfts- 
verhältniflen, nach fo langer Dienftzeit endlich wif- 
fen, dafs ein Cberamtsrath auf den Ruhm der Wohl" 
geborenheit wenigftens Anfprueh machen kann. E*  
ift ein üebermaafs von Güte in dem alten Philifter, 
von dem Actuar (der gerade auf dergleichen Pedan- 
tereyen fich belfer vielleicht als auf manche wichti
gere Dinge verliehen müfste), die Anrede: Euer Wohl- 
edelgeboren, Euer Hochedeln, Euer Edeln, wie & 
ihm gerade einfällt, ohne alle Rüge hinzunehmen.

Der Verleger hat nicht verfehlt, diefe recht un
terhaltende Theaterliebfchaft dadurch auszuzeichnen, 
dafs er fie in dem leuchtenden Schnee eines Feftg«', 
wandes von wirklichem Velin auftreten liefs.

— e.
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STAATS WISSENSCHAFTEN.

Paris, b. Vaton: Melanges de droit public et de 
haute polifique par Charles Louis de Haller. 
1839. Tom. I. VI et 419 S. T. IL 425 S. 
8.

w er des Vfs. Reftauration der Staatswiffenfchaften 
gelefen hat, der wird leicht ahnen können, was in 
diefer Sammlung kleiner Schriften zu finden fev: 
eine praktische Anwendung der doet aufgeftellten T h 
ren, namentlich eine Beurtheilung der Erfcheinnn». 
neuerer Zeit auf dem Gebiete der höher™S. rechte oder der Gefchichte, c»mär« I " Staata- 
Werke aus der Natur der Di„£ ka 1®“ J™'?
fitzen. Wir möchten fagen der G Pf
ler aufgelleilt, auf welchen o?f'-habe
Znitpii „nd n..’ - i. GI1en die 30, in verfchiedenen
benen prüfen S veycbled®»en Veranlaffungen gefchrie- 
oder em d °f!er kleineren Abhandlungen ruhen, 
ben hindi r?y heiliger Faden ziehe fich durch diefel- 
7ii «in rch) und verbinde das anfeheinend Getrennte 
a . en> Ganzen. Diefe drey Theile des Fadens, 
zotrnn6111 r j^e i aH®r neuern Revolutionen herausge- 
wait ’ »\ ^e fogenannte Trennung der Ge-
tifch una Wr-CLle ^n’ v' theoretisch abfurd, prak- 
fogeuannte U pbar..erlcheint; 2) die Conftitutionen der 
gefamt der AePralentativftaaten, durch welche ins- 
raubt, und vorP^r0!1 fe,ner natürlichen Rechte be-‘ 
ne« Abftractum*  Zum Beamten und Penfionär ei- 
queme GeleoJnkS. oat? üerabgewürdigt wird, bis be- 
zu entledig^ • d^ darbietet, fich feiner vollends
tretende Beftreh j überaU gleichmäfsig hervor- 
gottlichpn Den„ der Freymaurer, alle bisherigen naturn-emür <!• ®enlchlichen Gefetze zu befeitigen, alle 
zu vern;cLts *lcb entwickelnde Ordnung der Dinge 
Walt zu ze t* ’ a^e wohlthätig einwirkende Oberge- 
richtungen u?"!61,0» undan deren Statt ihre Ein- 
beachtungsvJt°d ihre Genoffenfchaft zu fetzen. Wie 
eher Thatfache aucb das ^ufammentreffen fo man- 
denften Ländern uad Erfcheinungen in den verfchie- 
fo wird doch die?1?® Behauptung unterfiützen mag, 
hervorrufen, ob die entfehiedenfte Gegenrede 
den, das ift e;n^ e<lo®b überzeugend widerlegt wer- 
find natürlich. Die*p  ere ^rage* Pie Gründe aber 
der ungemein verbre'tC^lnaurerey durch alle Län- 
Ufe, gewiflermafsen i,'““ nnd.taufend harm- 
'“hensfrohe Menlchen ~ük nkende> gutmütige, auch 
!"hen anzugehören. Sind "en dchs Vorzug der- 
Th;o» und Altar höchß iS? J?5n€h?? ‘bne"

Z L Z. 1839. /'^t.ge Dmge, fo wer

den fie doch jede feindfeiige Gefinnung gegen diefel- 
ben entfehieden von fich ablehnen, feierlich prote- 
ftiren, dafs fie in geheime Machinationen dawider 
verwickelt wären. Und fie thun recht daran diefe 
Leute-, fie handeln bona fide ; ihre Menfchheit, die 
fie mit einem etwas fafelichten Liebesband umfchlin- 
gen, ift eben das, was der gemeine Sprachgebrauch 
dadurch bezeichnet: alles Zweybeinige, Federnlofe, 
von den Patagoniern bis zu den Eskimo’s. Jenes 
vom Strome der Zeit gefchobene Gerolle, jene Maffe, 
welche einen etwas bractigen Philanthropismus treibt, 
und con amore fingt: lafst uns ihr Brüder, kann 
Hr. v. Haller nicht meinen; diefe bilden nur die 
dichte Phalanx, welche nach allen Richtungen auf- 
geftellt ift, keinerley Waffen führend, fondern Char- 
pie zupfend für offene Leibfchäden, rumfordifche 
Suppe austheilend in Theurungsmomenten, und abge
tragene Hemden verabreichend an abgeriflene Hand- 
werksburfche, einem verlorenen Bruder durchhelfend 
aus allerley Schwulität, aber unbekannt mit allen den 
grofsen Planen, welche in dem allerengften Raum 
hinter ihrem Rücken die wenigen ganz Eingeweihten, 
die Brüder Kadofch, jene, welchen allein die Deutung 
des geheimnifsvollen IN RI erfchloffen ift, zum Wohl 
ihrer Menfchheit aushecken. Nun diefe Wenigen wer
den fchweigen, und das Gefchrey über Befangenheit, 
fixe Idee, ungerechte Anfchuldigung, jenen überlaf- 
fen, die es mit Wahrheit erheben können, laut genug 
führen werden. Sinds ja immer die Mafien, welche 
fchlagen, hauen, fchiefsen, ftechen, der Feldherr di- 
rigirt nur, am Ende aber ifts doch er, welcher die 
Schlacht gewonnen hat. Man mufste wahrhaft blind 
feyn, um den Faden fo mancher Revolutionen feit 
fünfzig Jahren in die lichtlofen Winkel diefer gehei
men Gefellfchaften nicht verfolgen zu können. Rec. 
kann fich alfo mit Hn. v. Haller vollkommen ein- 
verftanden erklären, und hätte nur gewünfeht, dafs 
er (worauf es doch hauptfächlich ankommt) eine 
fcharfe Sonderung zwifchen leitenden und geleiteten, 
zwifchen benützten und benützenden, zwifchen acti- 
ven und paffiven Freymaurern aufgeftelit hätte.

Der erfte Auffatz, über Trennung der Gewalten^ 
ift fchön im Jahr 1808 in dem literarifchen Archiv 
von Bern erfchienen, feitdem (wie diefes bey mehre
ren der abgedrnckten Aufi’ätze der Fall ift) von dem 
Vf. ins Franzöfifche überfetzt worden. In fatirifchem 
Gewände geißelt er jene Theorie von Conftitutionen 
angeblich zu Beschränkung der königlichen Ufurpa- 
tionen ; eine allgemeine Verfammlung der Kranken 
follte ebenfo die ufurpirte Gewalt der Aerzte über
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fie in die gehörigen Schranken zurüekführen, und fie zu 
Behandlung ihrer Untergebenen nach der durch diefe 
eingeführten Formen nöthigen. Eine der wichtigften 
Schriften des Vfs. ift 2) De la conftitution des cortes 
d'Espagne de 1820. Diefe ganz vorzügliche Schrift 
ift in jener Zeit herausgegeben, hier aber*  nach In
halt und Stil wefentlich verbeffert und vervollftäri- 
digt. Damals widerfuhr ihr das fonderbare Loos, auf 
Betreiben des Schultheifsen von Mülinen in der eigenen 
Vaterftadt des Vfs. verboten zu werden. (Sollte Ju- 
ftus Gruner — von welchem fpäter — die Hand im 
Spiel gehabt haben, fofern er anders um diefe Zeit 
noch in Bern fich befand?) In diefer fpanifchen Ver- 
faffung tritt aber auch da» Streben der revolutionä
ren Secte, unter Befeitigung der königlichen Gewalt 
dem Lande einen härteren Despotismus aufzuladen, 
als je ein König folchen geübt, in feiner fcheufslich- 
ften Nacktheit hervor. Dafs diefe Conftitution eigent
lich das Werk einiger müffiger Köpfe war, welche 
im Jahr 1812, während das gefamte Volk gegen die 
Franzofen unter den Waffen ftand, hinter den Wäl
len von Cidax den fauer gewordenen Kohl der fran- 
zöfifchen Jacobiner wieder aufwärmten, ift allbekannt. 
In diefem Machwerk lautete der 38fte Artikel, wel
cher acht Jahre fpäter freylich etwas modifieirt wurde, 
wörtlich: die Glieder des Convents hätten das Volk 
vorzubereiten, fich feines Königs, und (Art. 41) der 
Diener des Aberglaubens zu entledigen; — alfo ein 
neues jouons de leur boyaux. Die Behauptung 
S. 196 fcheint etwas gewagt, felbft fchroff, ift aber 
dennoch wahr, dafs jede Conftitution in neueren Sinne 
den Todeskeim für die Monarchie in fich trage, ob 
fie nun von dem Fürften gegeben oder empfangen 
werde: car un suicide ne tue pas moins qu’ün par- 
ricide, et vous mourrez de la coupe empoisonnee*  
eoit que vous l'avaliez de bon gre, soit qu’ün vous 
force de la boire. Es ift bemerkenswerth, dafs man 
in der portugiefifchen Conftitution wie in diefer und wie 
in den Schriften der Jacobiner und Freymaurer ge- 
wiffe ftabile Ausdrücke findet, welche einen Schlufs 
auf gemeinfame Zwecke ficher nicht als zu gewagt 
erfcheinen laffen ; ja wenn man diefe Cönfti- 
tutionen bis herunter auf diejenige des winzig- 
ften Schweizercantons, die vielleicht nur eine Copie 
oder ein Spinaelegium aus anderen ift, vergleicht, 
fo wird man gemeinfame Irrthümer und Tendenzen 
nicht verkennen können. Dafs auf dem Titel der 
fpanifchen Verfaffung von 1812 die Jahrzahl 1792 ge
fetzt wurde, können wir nicht für einen Druckfehler, 
fondern müffen diefes für einen mit bewufster Abficht 
gegebenen Wink halten. Schon über die Lächerlich
keit des erften Titels, welcher alles, was auf fpani- 
fchem Gebiete beider Hemifphären Menfchliches leibt 
und lebt, zum fpanifchen Volk zählt, liefse fich ein 
ganzes Buch fchreiben. Caracalla — monßrum ho
minis— Caligulae ftmillimus, nennt ihn Bach Hiß. 
jurisprud. rom. — ging hierin diefen Ehrenmän
nern voran, und doch noch nicht ganz fo weit als 
fie: civitaiem omnibus in imperio romano viventibus 
ingenuis (alfo doch nur diefen, nicht allen auf. 

dem Gebiete Geborenen) dedit, .aber nur defswegen, 
um fie defto ertragreicher befteuern zu können. Hier 
folgt die Beygabe zu jenem Stück: Abgaben und 
Confcription, ebenfalls unmittelbar darauf. Die Rechte, 
welche im dritten Titel den Cortes beygelegt werden 
(oder die fich eigentlich arrogiren), enthalten wahre 
Monftrofitäten. Durch fie foll nicht blofs ein allge
meiner Erziehungsplan (um das heranwachfende Ge- 
fchlecht aller Religion, allen fo abgeerbten Sitten, 
Gewohnheiten, Begriffen zu entfremden, und nach Er- 
kenntnifs und Willen den herrfchenden Brüdern dienft- 
bar zu machen), fondern noch eine befondere für 
den Prinzen von Afturien (damit in ihm ein willens- 
lofer Spielball der eigentlichen Herrfcherlinge heran- 
wachfe) entworfen werden. Der finnlofe Satz: der 
König ift unverletzlich — kömmt auch hier vor; 
dagegen wird er unter der allgemeinen Freyheit 
zum einzigen Sclaven gemacht? er darf ohne Ein
willigung feiner Grofsgebietiger nicht reifen, ohne 
ihre Zuftimmung nicht heirathen, über die Erbfolge 
nach keinem Hausgefetze fich richten ; die Nachfolge 
hängt weder von feinem noch von göttlichem Recht, 
fondern abermals von den Cortes ab, welche, wer ih
nen nicht gefällt, nach Belieben ausfchliefsen können, 
gleich wie auch der Prinz von Afturien diefen Titel 
rechtmafsig erft. dann führen darf, wenn er von ih
nen anerkannt ift. Zahl und Gehalt der Minifter 
wird ebenfalls durch fie beftimmt. Im fünften tritt 
die Gefetzmachergier auf mit ihrer unfeligen Einmi- 
fchung in alle denkbaren Verhältniffe, welche ohne 
jene weit beffer und befriedigender fich regeln. Sehr 
wahr fagt der Vf. S. 78: la revolution ne seraja- 
mais complele,tant que la Justice naturelle, les titres 
de propriete,les pactes et les promesses auront encore 
quelque valeur, quelque force obligaloire dans les so- 
cietes subalternes, „comme ils ravaient jadis dans 
les societes accomplies que !on nomme des elats. 
II faul que toutes les relations soient reglees, non 
par la volonte legitimeres parties interessees, mais 
par des lois arbitraires conformes a 1'csprit du 
siecle. Eben fo beherzigenswerth ift, was S. 80 über 
die Täufchungen in der Criminalgefetzgebung ge- 
fagt wird. Natürlich müden durch diefe VerfalluO" 
gen alle Gemeindeordnungen über einen Leiften ge- 
fchlagen, mufs die lebendige Quelle der Vaterlands
liebe vernichtet, dürfen Räthe, Richter u. f. w. nie 
für länger als ein Jahr gewählt werden, damit ja nie 
einer Gefchäftskenntnifs, Zutrauen u. a. fich erwerbe. 
Selbft die Zahl der Sitzungen wird den Behörden 
»orgefchrieben, ße muffen aufs Rathhaus gehen, weil 
fie nichts zu rathen haben, wie es in den Hulfiten 
vor Naumburg heifst. Acht Jahre lang foll an dielem 
dedale de la sottise humaine nicht dürfen geändert 
werden. In prophetifchem Geift lagt der V f. fchon 
im Jahr 1821: la secte jacobine cherckera avec fu~ 
reur a maintenir son pouvoir et ä mettre en prall- 
que son Systeme destrueteur, fut ce meme sur lef 
ruines des dies florisantes, ou sur les cadavres af 
la nation et de la maison royale eile - meme. W* e 
Ferdinand VH durch Ränke und Drohungen zu An*  
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kan^e yerfaflung gezwungen wurde, ift be- 
dS AnU\d W,r. ftimnien ganz Hn« H. bey, dafs 
j nähme ein unverzeihlicher Fehler gewefen fey; 
und” eH! Kräftiger Wille vermag viel. Die fpanifchen 

■ a Portugiefifchen Sectirer hätten vor einem fol- 
F ,Sez’^ert, S. 197. (Und was hätte nicht bey 
"nnchloffenheit Carl X ausrichten, wie feine üe- 
bermacht über die Aufrührer zum Heil des Lan
des benutzen können! — Was der Vf von S 122 — 
148 mit glühender Begeiflerung, in flammender Rede 
d™ verdiente für jeden Fürften,
Haufe und rU.rde W’H begreifen lernen, mit feinem 
fi <>• ^e,nem Volke es väterlich meint, neben 
t ?. ?'Senen auch aller Anderen Rechte vor der 
loaormgenden Berührung durch diefe Rotte bewah- 
ren möchte, zum täglichem Gebrauch als wahres 
f^oth- und Hülfs-Büchlein befonders abgedruckt zu 
Werden. Es ift Alles fo körnicht, fo gedrängt, fo 
wahr, geht dem Uebel fo auf die tieffte Wurzel 
gleichwie dem gefamten Geäfte deffelben nach dafs 
es unmöglich wäre, aus dem compacten Ganzen’auch 
nur eine Stelle herauszureifsen. aut“
18221“; WonX SdtrÄchil“ ‘^l1’ i“ Jahr 

feinden Namen angeführt und K i06".. 'vorln dle wech- chedie «erflöreDdXrt« werde"’ wel-
fnruch trenorn™ • fei^ ^Jahren für fich in An« 
tenden beygele^’h^ derJen.‘gen »welche fie der erhal- 
ienio-en i ’ ,mmer m der Abficht, ihr vor den- 
anzuheften* e ^UFC^ Namen fich täufchen laßen, eines 

entweder & jr'^eLn Aujfatze jdiefes Bandes find fämtlich 
Benrtho'i U'Ch ^eitereigniffe veranlafst, oder als 
len erc/)1 .un®en neuer Werke in franzöfifchen Journa- 
«Iruck fj-leni.en’ Iinte denen fie ohne diefen Wiederab- 
IV. Ueber yerS^enheit gerathen wären,
nesweo'« .le Revolution in Griechenland; — kei- 
Lslamismus % ^ac^’on des Chriftenthums gegen den 
Unruhftifter und -'n a!,erma*s das Werk europäifcher 
liehen Erfchein« ^e’nem Zufammentreffen mit ähn- 
iu Italien gewif*  Spanien und Beftrebungenher gutmütig‘ein^’Ä"«'«?; hatte fich Frü. 
in der Erhebung n ,anderen Anficht hingegeben, und 

einen Nachklang der 
'\orden und Wo^en? ift aber längft enttäufcht 
die hier anslf r । nun ans v°liefter Ueberzeugung• Ver„”Tl>r?cl'en« Meinung. “ S
giefifehe No. II ift No. V über die portu-
in manchem ut,On> die eine fcheinbar ermäfsigte, 
ift. Wie in noch giftigere Oopie der fpanifchen 
auch in diefem diofer Machwerke, fo ift
ße fich bewegt. ,prauen des Hypomochlion, worauf 
wufstlos macht ficc p *ft  diefes nicht auffallend; be- 
Conftitutionsfabrikant Uer’n eine Selbftwürdigung der 
der unwillkürlich ansej-^tend ’ es ift der Pferdefufs, 
ift hier Sclave der C t hervorbricht.) Der König 
Kirche Gut wird ihnen*  vv*e.dort, fein und der 
preisgegeben. Der eiffen«’?? beiden Ländern gleich 
geffen; von hundert DeputiZf^H ift nirgends ver-

Franken abgelohnt werden f° J Je'ier taSlich mit 
von einem Jahr X je«

jvuen das hubfehe Sümm

chen von 10,950, für alle von 1,095,000 Franken ans« 
machen würde. Ausgefchloflen von diefer Beute ift, 
wer gar nicht und wer am heften fchreiben kann, in 
der letzten Beziehung Bifchöfe, Prälaten, königliche 
Käthe, um ja recht viele Brüder Advocaten und Kauf
leute hineinzubringen. Diefe in ihrer Gefamtheit find 
der fogenannte Gefetzgeber; aber richtig wird S. 56 
fchon gefragt: En quoi differens une loi (Tune 
ordonnance, d'un decret, d’un Statut, d'ün arrete, 
d’un reglement? Cest ce qu'aucune Constitution mo
derne n’a encore defini, quoiqu'il semble que cela 
eut ete rigoureusement necessaire.

In VI deckt Hr. v. H. die Lügen auf, aus welchen 
ein Circular der fpanifchen Cortes vom Jahr 1823 an ihre 
Gefandten bey den fremden Mächten zufammenge- 
ftoppelt war. Claujel von Coussergues hatte ein 
tüchtiges Werk über die fpanifche Revolution ge- 
fchrieben, deflen kurze Beleuchtung der Inhalt von 
No. VII ift. — No. VIII ift für franzofifche Lefer be
rechnet, um ihnen Nachricht über den Abfall einiger 
Katholiken zu Müblhaufen bey Pforzheim von der 
Kirche zu geben. Sollte wirklich der Verlag von 
Schriften gegen Hennhöfer durch Buchhändler blofs 
des Gegenftandes wegen abgelehnt worden feyn? 
IX. Ueber die preuffifchen Provinzialjlände. Hier 
findet Hr. v. H. eine ächte Verfaffiing, welche noch 
Gutes zu bewirken im Stande fey. X. Fragmente 
eines liberalen Wörterbuches. Es werden hier die 
Worte: Conftitution (ehemals für Monarchieen gar 
nicht gebräuchlich), dann komme, droit de l’homme, 
dignite de rhomme, genre humain, espece humaine 
abgehandelt, und manche Belege angeführt als Beweis, 
dafs diefes nur Ausdrücke für Beftrebungen der re
volutionären Verbrüderung feyen. Der Gedanke ei
nes Revolutions-Lexikons, wozu diefe Abhandlung 
einen kleinen Bey trag liefert, hat Rec. fchon oft 
befchäftigt. Es wäre ein wahrhaft verdienftliches Un
ternehmen, wenn ein Mann, der umfaßende Kennt- 
nifs der neueren politifchen und Gelegenheits-Lite
ratur, Scharffinn mit richtigen Principien verbände, 
es (ich zur Aufgabe machte, die Umgeftaltungen des 
Sprachgebrauchs, die veränderte Bedeutung der Re
densarten, die neu eingefchmuggelten Worte hell zu 
beleuchten; es würde diefes ein höchft lehrreiches 
Wort reden. Man denke z. B. nur an das Wort li
beral, welches einft dem lateinifchen largus gleichbe
deutend war, nun einen ganz anderen Sinn hat; 
an das Wort zeitgemäfs, welches Manche wie eine 
Art Chrisma anwenden, um damit dem Aben- 
teuerlichften, bisweilen auch dem Verruchteften, die 
revolutionäre Weihe zu erlheilen; an das Wort Vor
recht, wodurch gegen jedes wohl erworbene, ja ge
gen jedes natürliche Recht, welches man feinem Be- 
fitzer nicht gönnen mag, die gefamte radicale Meute 
gehetzt wird; Expropriation, welches man bey Riche- 
let vergeblich fucht; Gefetzgeber, womit man häufig 
eine cohue verlieht, die fich von einem Schlaukopf 
gängeln läfst; ZwangsablÖfung, was meiftens mit le
gal gemachter Beraubung eines Theils des wahren 
Eigenthums gleichbedeutend ift; u. v. dgl.

Befonders angefprochen hat uns No. X eine Be- 
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urtheilung yonBonald reflexions sur le budget. (1823) 
B. zeigt, wie nach jeder Revolution die Staatslaften 
gediegen Feyen (diejenige der Hundstage von 1830 hat 
folches abermals erhärtet), wie aber eine Herftei
lung der natürlichen gefellfchaftlichen Ordnung das 
Uebel von felbft vermindern würde, ja müfste. — 
XII. Des variations du, Systeme liberal; Beytrag zu 
Darlegung des in den philofophifchen Staatsrechts
lehren herrfchenden Wirrwarrs. — XIII. Nouvelle 
acception du mot protestantisme, nämlich die fort
fehreitende Emancipation vön jeder Autorität; in Be
ziehung wenigftens auf kirchliche Autorität ift diefe 
Bedeutung des Wortes von den renommirteften pro- 
teftantifchen geiftlichen und akademifchen Notabili- 
täten fchon vielfältig ausgefprochen worden. — XIV. 
De Vetat des protestans en France compare a celui 
des catholiques en Angleterre. Etwas fcharf wirft 
der Vf. den Proteftanten nach obiger Deutung des 
Wortes vor: ils riont ni dogme, ni morale, ni culte 
commun; chacun croit et pratique ce qu'il veut. 
Möchten manche dasjenige, was über das Loos des

i Proteftanten im katholifchen Frankreich und der 
I Katholiken im proteftantifchen Grofsbritannien ge- 
fagt ift, eines vorurtheilsfreyen Blickes würdigen! 
Nur dürfen wir nicht vergeffen, dafs diefer Auffatz 
zu einer Zeit gefchrieben wurde, in welcher die Eman- 
cipationsacte noch nicht durchgegangen war. — Hin 
treffliches Werk fcheint nach XV der Essai sur Veri- 
gine de la societe von Cassin zu feyn. Diejenigen, 
welche Anderen ftets von dem Abfolutismus des Hn. 
®. H. nachplappern (weil fie fein Syftem nicht ken
nen),’ mögen 342 fehen, wie er allzu gewagte Sätze 
des Vfs. in gehörige Schranken zurückweift. Treff
lich ift die Stelle: le salut public ried pas une loi 
elle-meme, mais ii est le resultat naturel, ou, pour 
mieux dire, la recompense infaillible de son obser- 
vation. — XVI. D'une loi rendue a Weimar sur les 
rapports de l'eglise et des ecoles catholiques. Es 
wird S. 348 die Frage aufgeworfen: ob man fich 
dort gegen die Freymaurer auch folcher regiminel- 
ler Eingriffe erlauben würde, wie gegen die katho- 
lifche Kirche? — XVH. Revelations d'un Franc- 
Macon. Schade, dafs über die Authenticität diefes 
merkwürdigen Actenftücks kein näherer Auffcblufs 
gegeben ift; denn man möchte immer fragen: wo 
rührt es her? wie kam es in die Hände des Heraus
gebers?, Wäre die Authenticität erhärtet, dann könnte 
es gegen die Verworfenheit der oberften Wiffenden 
diefer Genoffenfchaft keine Einwendungen mehr ge
ben. Man fehe S. 360 die Zwecke, S. 363. 365 die 
Mittel, S. 382 die Leute, auf die es angelegt ift! 
S. 396 wird unumwunden gefagt: tout crime commis 
pour le bien general devient par cela seul un acte 
de vertu et de courage, qui doit tot ou tard nous 
en garantir le plain succes. — No. XVIII. Ueber 
Jouy's Briefe über Italien, fpricht ein wahres Wort 
gegen die Vorurtheile, von denen in Deutfchland fo 
manche in Betreff des Papftes befangen find, und 
XIX. sur la dicte de Hongrie (1825) enthält viel

Beherzigenswerthes über einen ächlen Landtag und 
über das freundliche Verhältnifs des Kaiferhaufes z« 
Ungarn.

Den zweyten Band eröffnet wieder ein fatiri- 
fcher Auffatz: la reforme dans Vordre militaire, ge
gen die proteftantifche Kirche gerichtet, welche jede 
Unterordnung von der Hand weife. Der Vf. be
greift nicht, was die Proteftanten daran befitzen, 
dafs fie die Bibel nicht blofs gebrauchen, fondern 
nach eigener Einficht auslegen können, und nicht von 
privilegirten Interpreten des göttlichen Willens 
beherrfcht oder gegängelt werden. — II. Sens mo
derne du mot civtlisation. Auch diefes Wort ift 
neueren Urfprungs; man findet es nicht bey RicheleV; 
anfangs bedeutete es Höflichkeit (bey Mozin wird es 
durch Bildung,. Sittigung gegeben), i,n Gegenfatz 
gegen vilenie; in revolutionären Sinn hingegen be
deutet es civification. Auch hier werden aus rc*°'  
lutionären Blattern und Flugfchriften Beweife bey* 1 
gebracht, dafs ebenfo häufig Aufteilung entfehiedenet 
Revolutionsmänner darunter verftanden werde; ver
föchte Empörungen heifsen oft Fortfehritte der Civi- 
lifation; Cannings Unterftützungen an alle Aufwieg
ler w’urden fo genannt. Der Vf. nennt diefe moderne 
Civilifation un fleau, pire yue la famine et la peste. 
Sobald man fich darüber vereinigen kann, dafs im 
Munde Mancher Civilifation und Revolution wirklich 
gleich bedeutend feyen, dann hat er wohl recht.

III et IV. Chronique de la revolulion de Por
tugal. Wer lefen kann, der lefe! Was während des 
Verlaufs der Begebenheiten durch lange Friften aus
einander gerückt war, ift hier, aus den revolutionä
ren Blättern felbft gefchöpft, in ein leicht zu über
blickendes Bild zufammengedrängt, und cs fällt nun 
nicht Ich wer, ein Urtheil zu begründen. Die Plan« 
und das Wirken der Jacobiner entwickeln fich vor 
unferen Augen Schritt für Schritt. In Portugal wie 
in Brafilien waren es Advocaten, Officiere, bis zum 
Oberft - Lieutenant-Rang hinauf, und Kaufleute, wel
che die Revolution hervorriefen; fie war nirgend*  
ßtimme des Volks, diefes vielmehr ihr ahgenei^1, 
Jammer und Mitleid flöfst der geiftesfchwache KÖ* 1^ 
ein, der mit fich Ipielen läfst, wie mit einem ’ 
und felbft auf noch ungeborene VerfaHungen hin de0 
Eid ablegt; Abfcheu und Ekel weckt der bald wd' 
lenlofe, bald despotifche Don Pedro, der eigend,c® 
in Empörung gegen den Vater Brafilien von P°r*̂  
gal abrifs; lächerlich die.Fäufte, welche die poy*  
fehen Comödianten zu Liffabon und zu Rio de •’a_ 
neiro über das Weltmeer hinüber einander entgegn 
ballen zu beiderseitigem Trofte, wohl wiffend, da*  
das Waffer keine Balken hat; empörend ift Englan“* 
beharrliche Unterftützung der Revolutionäre 
überlebe nicht die beherzigenswerthe Anm. S. 
betrübend die Rolle, welche die europäifche 
matie in Liffabon fpielte, fo oft fich die Sachen * 
Belferen wenden wollten.

(Der Befchlufi folgt i» nachßcn Ütiokt.')
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5 taatswissenschaften.
Paris, b. Vaton: Melanges de droit pubhc et de 

haute politique par Charles Louis de Haller 
u. f. w.

(Refchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

INach feine« Vaters Tode batte Don Petro eine 
Charte gegeben; aber, fagt der Vf. S. 125: par 
nne fatale deception les cabmets de l'Europa sem- 
bient respecter rette charte, parcequ' eile emane de 
Vautorite legitime, comme si le poisson changeait 
de nature pour etre administre par une main rovale. 
et quon n^eut jamais distingue entre la source et 
“ eX de™U^.ent™ puissonce et son emploi. 
Und doch waltete in Portugal eine entfchiedene und 
allgemeine Abneigung gegen diefe Charte (vgl. S.147) 
und Anhänglichkeit an Don Miguel. Diefen entfchul- 
digt der Vf. wegen des am 4 Oct. 1827 der Charte 
?n<1 rvj 10 *828  zu Wien als Regent geleifte-

Eides. Ohne uns hierüber ein Urtheil zu er
lauben, bemerken wir nur, wie fchwierig die Stel
lung rechtmäfsiger Regenten der Revolution gegen
über fey, wie der Kampf mit ungleichen Waffen 
geführt werde. Während letzte in aller Weife, auf 
allen Wegen, durch alle Mittel Unrecht häuft wie 
Waffer, und hiemit als mit völlig recütmäfsigen und 
erlaubten Schritten fich brüftet, wird der mindefte 
Mifsgriff, das geringfte Abweichen der legitimen 
GewaIt unausgeletzt ausgebeutet, um alle Leiden- 
fchaiten gegen diefelbe aufzubieten. Man denke nur 
an die wohlverdiente Hinrichtung des Marfchalls 
Wey in Frankreich, wie man noch heutzutage die
felbe Ludwig XVIII und felbft feinem Nachfolger 
▼orzuwerfen geneigt ift. Selbft Wellington verlangte 
nach Don Miguel’s Rückkehr in das Königreich all
gemeine Amneftie, wonach erft Anerkennung feiner 
königlichen Würde erfolgen könne. Aber fchon das 
Ipncht für denfelben, dafs er einen fo fchimpflichen 
Pact nicht eingehen, lieber die Krone auis Spiel 
fetzen wollte, <fie auc|j wirklich, nun durch Eng
land vom Haupte gerißen wurde. Wie beeilte man 
«ch dagegen nicht, Ludwig Philipp anzuerkennen, 
Reichen eine Revolution auf den Thron, von dem 
üe den legitimen Fürften heruntergeworfen, erhoben 
hatte! Kaum war Don Ferdinand in Spanien geftor- 
ben, fo beförderte eben wieder England die Hülfe 
Ur Don Pedro von. daher, Welche er kurz zuvor

Don Miguel mit dem ganzen Einbuße feiner 
Macht gehindert hatte.

A. L. Z. 1839. Dritter Band.

V. u. VI. De l'etat actuel des doctrines et des 
choses en mattere de droit public (1828). Beynahe 
in allen Staaten Europa’s und Amerika’s dieselben 
revolutionären Erfcheinungen und Beftrebungen, daf- 
felbe Syftem von Freyheit und Gleichheit, des Haf
fes gegen die katholifche Kirche (wovon einzig das 
revolutionirte Belgien eine Ausnahme macht), Könige 
und Adel; fo dafs die Herftellung gefunder Doctrin 
allen Fürften, die auf Erhaltung ihres Anfebns und 
geregelter Ordnung in ihrem Lande noch einigen 
Werth fetzen, dringendfte Angelegenheit feyn follte. 
Das Herannahen einer neuen Revolution, unterftützt 
durch die aus einer unüberlegten Charte fo leicht 
abgeleiteten Folgerungen, und durch Conceffionen 
an die Revolutionspartey war für den Vf. fchon im 
Jahre 1828 vorauszufeben. Seit diefe ausbrach, hat 
ein ähnlicher Geift auch in anderen Ländern die 
Oberhand gewonnen. Ferdinand’« VII Teftament ift 
dem ohnehin fchwachen und dazu noch in den letz
ten Zügen liegenden Fürften von eben jener Partey 
abgetrotzt worden; nach unferem Ermeßen aber ift 
und bleibt Don Carlos doch legitimer König von 
Spanien, indem fein Bruder zu eigenmächtiger Ab
änderung eines uralten Familienftatuts gar nicht be
fugt war. Ob die Revolutionen von Unten herauf 
oder von Oben herab gemacht werden, das ändert 
nichts an ihrer Natur, ihrem Wefen und ihren zer- 
ftörenden Folgen. Diefe liegen in Bezug auf Spa
nien an dem Tage, und Englands Handelsweife ift 
hier feit Jahren diefelbe, wie fie kurz zuvor in Por
tugal war.

VII. La chute de la rerolution, suite neces- 
saire d'un refus du budget; im März 1830 gefchrie- 
ben, erft jetzt aber gedruckt. Wenn wir uns auch 
nicht . bereden können, dafs nach einer Budgets- 
verw.eigerung Alles gerade fo kommen würde, wie 
es hier mit etwas fanguinifcher Hoffnung, und zwar 
fogar, ja vorzugsweife, im Hinblick auf Frankreich 
dargeftellt wird; wenn gleich Manches leichter ge- 
fagt werden, als gefchehen kann, und gegen die 
Behauptung, dafs dennoch überall die Steuern wür
den bezahlt werden, doch ein Zweifel fich erheben 
liefse: fo halten wir mit dem Vf. dafür, dafs unter 
einem Fürften, welcher Muth, Kraft und Milde in 
fich vereinigte, und zu unverzüglicher Verlegung 
der Refidenz aus Paris weg (wir wollen vorerft auch 
auf Frankreich uns befchränken) fich verliehen 
könnte, eine folche Verweigerung nur zu feinem 
Bellen fich geftalten müfste. Es würde zwar wohl 
fein Salarium aufhören; damit aber wäre ihm das
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Recht gegeben, feine Domänen wieder an fich zu 
ziehen. Dafs er hiebey nicht fchlimm fahren würde, 
erhellet aus einer kürzlich Statt gehabten Verhand
lung in der Baden’fchen Ständeverfammlung, in wel
cher nachgewiefen wurde, dafs auch bey den aus- 
gedehnteften Anfätzen der fogenannten Civillifte der 
Ertrag (amtlicher Domänen doch beynahe noch um 
eine Million Gulden höher fteige. Welche Thorheit 
jedenfalls, dasjenige, was man ex providentia ma-r 
jorum befefien hat, fich von Landftänden gleichfam 
ex gratia anweifen zu laßen, und fich dabey noch 
der Unwürdigkeit blofszuftellen, dafs die erften betten 
Lügner und Hetzer jedermänniglich vorrechnen, was 
der Landesherr jedem Unterthan jährlich koße! 
Das Verfahren gegen Ste jerverweigernde wäre bis 
zu einem gewißen Grade vollkommen richtig und 
ganz der Natur der Sache angemeflen, nur die 
interdictio viarum et aquae zu weit gegangen, da 
gewifs letztes fo wenig, als die Luft, fürftliches Ei
genthum iß.

VIII. Die Frage: le roi peut-il sans Passenti- 
ment des chambres faire des traiies qui derogent 
a une loi anterieure? ift nach Rückblicken auf die 
franzöfifche Gefchichte feit 300 Jahren bejahend be
antwortet, und es wird gezeigt, dafs weder nach 
der Natur der Sache/ noch nach der Gharte, Ver
träge weder der Berathung noch weniger der San- 
ction der Kammern unterlegt werden müßen; denn 
on doit parier de la charte du roi et non du roi 
de la charte. Bey diefer Gelegenheit wird ein ge
drängter Ueberblick über die Charte Ludwig’s XVIII 
gegeben, in welcher doch noch die königliche Ini
tiative gerettet ift, indefs in anderen Staaten die 
Revolution einen wefentlichen Schritt vorwärts da
durch gemacht hat, dafs fie daflelbe jedem Ideo
logen, Schwätzer und Volksbeweger, der fich gern 
vor der Menge einen Namen machen möchte, ein
räumt ; doch ift im Verfolge der Zeit auch aus der 
franzöfifchen Charte mehr abgeleitet worden, als 
diefelbe urfprünglich zugeftehen wollte. Veranlafst 
wurde obige Frage durch die Ermäfsigung der fpa- 
nifchen Interventionskoften von 95 auf 80 Millionen. 
Auch darüber kann fich Rec. mit dem Vf. völlig 
einverftanden erklären, dafs die Schreyer gewifs 
nicht gefchrieen hätten, wenn die Ermäfsigung ftatt 
dem König Ferdinand Don Pedro und feinen Cor
tes zu gut gekommen wäre. Mit der Behauptung, 
dafs es zu Aufhebung von Steuern keiner Zuftim- 
mung von Kammern bedürfe, würde Hr. v. H. bey 
den deutfchen Doctrinär« fchön ankommen; haben 
ja getreue Stände, dem König von Hannover den 
nach feiner Thronbefteigung von fich neu bewilligten 
Steuernachlafs alsbald vorrücken wollen. Mag Je
mand, dem die Tendenzen fo mancher Landftands- 
männer klar find, defs fich wundern? Wem wendet 
fich die Zuneigung des Volkes zu? Demjenigen, 
der Steuern decretirt, oder demjenigen, der fie 
aufhebt?

Köftlich müßen wir No. IX nennen: de la li-
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berte de tester. et des substitutions fideicommissai- 
res; urfprünglich für das Berliner Wochenblatt ver- 
fafst. Gerade gegen diefes natürlicbfte, tröftlichfte, 
menfchlichfte, wohlthätigfte Recht hört man in den 
verfchiedenften Ländern die gellendften Declamatio- 
nen moderner Schwätzer, welchen der Radicalismus 
jedes Gefühl weggefreflen, die Bruft mit Eis um
panzert, jede edlere Regung verknöchert hat, deren 
ftarrer Götze Jeden, der nicht alle menfchlichen 
Gefinnungen aus fich verbannt hat, mit centner- 
fchwerer Laft drückt. Es ift der Neid gegen be
güterte Individuen; es ift geheimer Ingrimm bey 
dem Gedanken, dafs wohlverdiente Gefchlechter eine 
anfehnliche Stellung auf weite Zukunft hinaus fich 
gründen könnten, welche Subftitutionen hindern; 
es ift der Hafs gegen die Kirche, welche Ver- 
mächtnifle gegen diefelbe von ihrem Befemoth, Staat 
genannt, abhängig machen wollen. Der Radicalis
mus ift fo eilig, fo fchaurig, fo Alles zerfetzend 
und darniederfchlagend, wie der Hagel; die Gleich
heit der Armuth, die Freyheit der Sclavenkette, 
weiche er fchmiedet, das find die Götzen, welchen 
er alles Leben hinzufchlachten fich bemüht. Selbft 
Bonaparte gab die Subftitution zu, wenn gleich als 
Gunftbewilligung; doch wurde diefelbe feiten ver
weigert. Si la revolution actuelle, fagt der Vf. 
mit befonderer Beziehung auf die Schweiz, continue 
et que la secte dominante reusoit par de nouveaux 
Codes civih a introduire son Systeme de nivellement 
jusques dans les rapports prives, nous verrons en- 
core disparaitre les derniers vestiges de l'antique 
justice et de l'antique liberte.

X. Itevelations sur les causes qui out amene 
la revolution Suisse en 1830 et 1831. — Ein an
ziehendes Bild bot die Mannichfaltigkeit und dabey 
Unverletzlichkeit fo vieler neben, mit und unter 
einander beftehender Rechte in der Schweiz vor 1798. 
Die Revolution hat alle weggejagt, und dafür die 
hohlen Worte Freyheit und Gleichheit, Abgaben 
und hohe Befoldungen, Zwietracht und Mifstrauen 
gebracht. Die Mediationsacte temperirte die neuen 
Lehren durch die Hüllen alter Namen; der Zuftand 
war erträglich, befonders im Rückblick auf den 
vorangegangenen, in dem Umblick auf die übrigen 
Länder Europa’«; einer Rückkehr zu ehemaligen 
Einrichtungen erwiefen fich die alten Patricier am 
hinderlichften, je froher eines wieder gewonnenen 
Einflußes fie fich zeigten, je mehr fie dielen auf 
die Beyhülfe der . revolutionären Partey ftützten. 
Man fpricht von einer Reftauration im Jahre 1814. 
Wer fich erinnert, dafs la Harpe und Capo d'Iflria 
auf die damalige Geftaltung der Schweiz den we- 
fentlichften Einflufs übten, der wird nicht in Zweifel 
liehen, wie jener Ausdruck zu nehmen fey. An 
dem Wiener Congrefs trug dann die Schweiz viel 
Willkür und eine nachtheilige Fufion von Recht und 
Unrecht davon; man weifs aber, wie dort, was zum 
Ende verfpart blieb, im Galiopp abgemacht wurde, 
oder werden mufste. Eine fichere Bafis für Regu- 
lirung der inneren Einrichtungen war nicht gegeben.
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Parteyen, welche fortan beflanden: den 
njutanern, den gemäfsigten Revolutionärs (d. h. 

□ Gegenfatz gegen die erlten fo zu nennen) 
«na den Freunden der rechtmäfsigen Ordnung, war 

d*e zahlreichere, im Belitz der meiften 
gellen, am regfamften, durch alle Mittel ihrem 
"Wecke entgegenlieuernd. Wefentliche Unterftützung 
land das revolutionäre Element in einem damals in 

der Schweiz refidirenden Gefandten einer grofsen --------- , —------- — ---- o, --------
Macht (wir Icheuen uns nicht, den in dem Auffatze ver- ganz den Feinden der Stadt in die Hände gefpielt 

. wurde, wofür diefe den altenSchultheifs von Watten
wyl mit ihrem Weihrauchdampf vollends benebelten, 
indefs die Stimme der Einfichtvollften bey den wich- 
tigften Fragen unbeachtet verhallte; durch die Machi
nationen gegen die katholifche Kirche*  in Luzern, 
dellen jetziges Standeshaupt von einer bis ins Lächer
liche gehenden Monomanie gegen die Kirche behaf
tet ift. Nach allen diefen Vorbereitungen (in Ver
bindung mit der Schwäche und Rathlofigkeit der 
meiften Regierungen bey dem herannahenden Ent- 
fcheidungsmopiente) war das Gedeihen der Revolu
tion gefiebert, ihr Ausbruch unvermeidlich. Earbre 
a porte des fruits conformes ä sa nature, et les 
victimes de la revolution recueillent aujourd’hui ce 
qu’ils ont eux - niemes seme. Puisse leur sort servir 
de legon ä ceux qui sont encore debout. C'est lä 
Vunique but de cette narration.

Den Schlufs macht die Ueberfetzung einer im 
Jahre 1833 in deutfeher Sprache erfchienenen Flug
schrift: Satan und die Revolution, Gegenftück * zu 
Lammenais paroles d'un croyant, worin gezeigt wird, 
wie Satan immer den Schwächen und Leidenfchaften

fchwiegenen Namen zu nennen: es war der preuffifche 
e Gruner), welcher feine revolutionä

ren Mehren und Abfichten gefchickt hinter glühenden 
r ranzolenhafs und brennendes Deutfchthum zu ver
tuen wufste. Er war es, der fich Vermehrung der 
Uireymaurerey in der Schweiz mit aufsyrordentlichem 
Eifer angelegen feyn liefs; die Errichtung vieler 
neuer Winkel flammt aus der Zeit, in welcher er 
fich in dem Lande aufhielt, und wobey er thätiff 
war. Wahrfcheiniich war er es, welcher einen der 
marquanteften Brüder aus Deutfchland zur
einer fogenannten europäifchen Zeitun^ in n 8 ® aniafite, ihr Unterftützung aus XtFJ„ 
Geldern zuzuwenden wufste und • l Sebeimen 
(senden Ausfällen gegen Köni^h den bei-
lichkeit heimlich Beyfall zuwinft und Ereift-
als Anbahnungs- und Fördp Haller zählt
Revolution Jtf. .. °rderungs - Mittel einer neuen 
mehrerer P*  J dle fortschreitende Centralifation 
ScbuZ..^ 2) den Geift’ der dem
veS |C! e WWflaMt wurde; 3) die Turn- 
finn und Vi C 'i® eu?en, unbemeffenen Unabhängkeits- 
mnfs pc I oclmufo bey der Jugend nährten (man

£ b7bachten’ wie aus derfelben die Befcbeiden- 
man mufs die Lieder 

worden fi’nd^ v d,?fo V.erblndungen verfafst 
rerwinkel (über d *e Xu™1® der Freymati-
den und Brüdern TV hÄeit’ alle Stehen Freun- 
dere daraus zu7eidrS? Hä m" 7 und An'
5) die Unzahl 'vSr')iStillicidia auf die ^efuXn The"^ Gift-
durch Hauptbrüde> rXi"t 
aufdprkpn ri- (Wlr konnten SchlicheBlätter fich zu I Ua.?Plil.“ne der Revolution hellerer 
dentelvnr • / be®achtigen trachteten); 6) die Stu-
len der 4‘ne foeloiitiers hätte erwähnt werden fol- 
Schlachtfeid^T6-,, welcher auf ehemaligen
fen lauterte Und rait öüIcben fpielte, def-
tonen an den .X . er. je;tzt ili den meiften Can- 
andere, an£ekp\, sreichften Stellen fitzen); 7) viele 
fchen oder geme' ZQ- w*ß ’enlchaftiichen, künftleri- 
eine (durch die Zwecken gelüfteten Ver-
die Zahl der । ^en Zwecke, fo wie durch 
Hauptzwecke verhüllt ■7®’en Mitglieder wurden die 
cole en faveur de nn*  i faut gagner la classe agri- 
lißeriy, 8) die Polizey fchrieb la Harpe an
ten beläftigte, alles revn|W®-,cb~ nur die Wohlgefinn- 
fiuldete (dafs die Beförd tlO°are Gefindel dagegen 
Klage gegen die Polizey vmT ?er Revolution nie 
^Mals ihnen diefelbe nie in ^t^T’ 1®? Vf' Be"

In etwas hinderlich war); 9)

die militärifchen Rotomontaden, womit die Abneigung 
gegen die fremden Kriegsdienfte in fcheinbar felt- 
lamem, aber aus dem Ganzen leicht erklärlichem 
Contrafte liehen. An den drey Vororten wurde dem 
Fortfehritte der Revolution auf die verfchiedenfte
Weife Vorfchub geleiftet; in Zurich durch Ußeri's 
Zeitungsthätigkeit, wie durch feine öffentliche Stel
lung (er war eigentlich Emir-el - Mumenim der Re
volution; in Bern durch eine Gefetzgebung, welche 

der Sterblichen, namentlich der Regenten, zu fchmei- 
cheln wiffe, um diefelben in feine Gewalt zu brin
gen, und dadurch die Hinderniffe, die fich gegen 
den Fortfehritt der Revolution erheben könnten, zu 
beteiligen.

P. T.

GESCHICHTE.
Zürich, Selbftverlag: Vollßändige Gefchichte von 

dem Bocken-Krieg Anno 1804. Nach authen- 
tifchen Quellen bearbeitet und vergehen mit bio
graphischen Notizen der Häupter diefes Auf
wandes Willi, Häberling, Schneebeli, Kleinert, 
Schoch, Grob, Stanhart, Syz und Hauf er. Von 
J. J. Leuthu von Stafa. 1838. VI u. 296 S. 
in 8.

Die Apologie eines mifslungenen Aufruhrs und der 
Panegyricus feiner dem Recht verfallenen Häuptlinge. 
Liefs fich der Gedanke hegen, dafs diefe Schrift 
über den Rheinlirom nach Deutfchland fich verirren 
könnte (wogegen wir jedoch gegründeten Zweifel 
äufsern), fo könnte fie dort als Mafsftab neufchweiae- 
rifcher Volksthumes- Apoftel und ihrer Urbanität eini- 
germafsen nützlich werden. Für Sammler mag fie 
einigen Werth haben, da der Verlauf diefes Krawalls, 
welcher ohne die kräftigen Mafsregeln des Landam
manns von Wattenwyl (der aber bis zum Jahr 1830 
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ein ganz anderer geworden war) leicht die Bewohner 
anderer Cantone hätte ergreifen, und die kaum zu
rückgeführte Ruhe und Ordnung wieder in Frage 
ftellen können, mit dem umftändlichften Detail darin 
enthalten ift, und die Procedur mit dem Hauptfchul- 
digen (davon drey durch ein eidgenöffifehes Kriegs
gericht, einer von dem Züricherfchen Obergericht 
zum Tode verurtheilt wurden) in extenfo, gleichwie 
die Urtheile über eine Menge minder Betheiiigter, 
famt den Wenigen auf diefen ganzen Vorfall bezüg
lichen Actenftücken vollftändig mitgetheilt wird.

Die Motive zu diefer, gegen eine nach fünf Re
volutionsjahren eingefetzte Regierung verfochten Em
pörung, welcher in mehreren Gegenden Huldigungs
verweigerung und Infulten gegen ^ie zur Eidesein
nahme abgeordneten Magiftratsperfonen voranging, 
waren vornehmlich ein Zehntloskaufsgefetz. In die
fen war, dem wörtlichen Ausdrucke der Mediations- 
acte gemäfs, als Ablöfungspreis der „volle. Werth“ 
berechnet, während ein Theil der Pflichtigen den 
möglich!! billigften Preis feftgefetzt willen wollte. 
Dazu kam die Abfchaffung einiger örtlicher Vorrechte 
in der ehemaligen Herrfchaft Wädenfchwyl (deren 
Einwohner fonft, wo es gegen die urkundlichen 
Rechte Anderer ging, gewaltige Rechtsgleichheit und 
Freyfinnigkeit jederzeit losliefsen); endlich minder 
wichtige Befchwerden über Wahlen, Abgaben (vor 
der Revolution kannte man diefe Sorte Glückes gar 
nicht), Procefsordnung. Wähler und Hetzer trieben 
da und dort Haufen zufammen, die heute für die 
Volksrechte fterben wollten, und morgen aus einander 
liefen. Der Vf. hat diefer echauffuree den Namen Bo- 
ckenkrieg beygelegt, von einem nachtheiligen Schar
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mützel der eidgenoffifchen Milizen mit einem folchen 
Haufen, welches auf der Anhöhe Bocken, unfern von 
Horgan , auf dem linken Ufer des Züricherfees vor
fiel. Sein Anführer war ein Schuller, Namens Willi, 
deflen Secretär der Dorfgeiger Haufer, eine Schaar 
zweydeutiger und verarmter Menfchen das gros d'ar- 
mee.. Das Ganze endigte mit dem Zerftieben der 
Rotte und der Gefangennehmung der Rädelsführer. 
Alle diefe werden nun in den biographifchen Notizen 
über fie, vor deren jede eine Strophe aus irgend ei
nem Gedicht (der Sammler diefes Dings macht felbft 
Verfe) wie eine Schildwache hingeftellt ift, als Mär
tyrer der Volksfreyheit und des Volkswohls verherr
licht. Dafs der Sammler hiemit die beiflfendfte Sa
tire auf den Urfprung und die Beförderer der dama
ligen fchweizerifchen Glückfeligkeit zufammentrage, 
ahnete er wohl felbft nicht. — Was die gefällten 
Urtheile anbetrifft, fo kann man fie wohl ftreng nen
nen ; aber man darf nie vergeßen, dafs ohne energi- 
fches Einfehreiten die nach fünf Revolutionsjahren 
kaum wieder auflebende Ruhe und Ordnung, ja die 
Exiftenz der Schweiz felbft, auf dem Spiel ftand, und 
dafs Bonaparte mit fcharfem Auge beobachtete, ob 
die durch feine Vermittelung fo eben eingefetzten 
Behörden wohl den Muth und die Kraft belafsen, der
gleichen Verfochten gegenüber ihrer Steilung lieh 
bewufst, und fomit derfelben würdig zu bleiben. Ob 
aber bey ähnlichen Verfochen die Volksthümler zu 
gröfserer Milde geneigt feyn möchten, das mag 
Bern mit feinem nun in das fiebente Jahr dauernden 
aus blofser Verdächtigung erfonnenen Riefenprocefs 
beantworten.

P. T.

KURZE A

Biblische Geschichte. Königsberg, b. Bon: Biblifche 
Gefchichten, mit Bcrückfichtigung der Zeitfolge und ihres in
neren Zufammenhanges bearbeitet und mit paffenden Lieder- 
verfen und Sprüchen verfehen für Schulen und Familien, von 
4. E. Preufs, königl. Waifenhaus- u. Seminar-Director, ord. 
Mitgliede der königl. deutfehen Gefellfchaft zu Königsberg. 
Nebft einem Anhänge, enthaltend: 1) Ausführliche Bemerkun
gen und Winke für den Lehrer zur Behandlung der biblifchen 
Gefchichte; 2) ein alphabetifches Verzeichnifs der wichtigften 
biblifchen Namen; 3) einer Zeittafel zur biblifchen Gefchichte. 
1839. XVI u. 511 S. 8. (20 Sgr. gebunden, mit Anhang 
ungeb. 25 Sgr.)

Nicht das Bedürfnifs einer brauchbaren Bearbeitung der 
biblifchen Gefchichte bewog den Vf. zur Herausgabe der vor
liegenden biblifchen Gefchichten, fondern der Wunfch des 
Verlegers, ein Schulbuch zu ftellen, das um der Armuth je
ner Provinz willen für einen geringeren Preis, als die meiften 
dermaligen Werke, abgelaflen werden konnte, und das doch 
dabey einen reichhaltigeren Inhalt darböte als die biblifchen 
Erzählungen von Küfter. Der Vf. hat die vorzüglichften bib- 
Ichen Erzählungen fo zufammengeftellt, dafs fie nicht blofs 
al« vereinzelte Gefchichten ohne inneren Zufammenhang da- 
ftehen , fondern zugleich in ihrer nothwendigen Verbindung 
und inneren Einheit vors Auge treten. Das Ganze hat der 
Vf. in beftimmte Zeitabfchnitte getheilt, mit den Worten der 
Bibel erzählt, dunkle Stellen behutfam erläutert, jeder bibli-
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fchen Gefchichte ein biblifches Motto vorgefetzt, und hinter 
jede Erzählung einen Liedervers aus einem Kernliede und 
einen Bibelfpruch geftellt. Die Zahn^che Vertheilung der 
getarnten biblifchen Gefchichte auf das Kirchenjahr, fo wie 
die Lehren und Fragen hinter den Erzählungen, verwirft Hr. 
P. und zwar mit Recht. Das A. T. enthält 80, das N. T. 61 
Erzählungen, fo dafs zur Durcharbeitung bey zwey wöchentli
chen Stunden 2 Jahre gebraucht werden.

Was die Bemerkungen für den Lehrer betrifft, fo hat Hr. 
P. hier einen Reichthum praktifcher Bemerkungen und Leh
ren gegeben, die von tiefer chriftlicher Erfahrung und Kennt- 
nifs zeugen, und dem Lehrer Ideen zuführen, wie fie aus dem 
Betrachten aller der Wahrheiten, welche der heiligen Ge
fchichte überall zum Grunde liegen, fich ergeben, und ihn 
in den Stand fetzen, den gleichen Stoff in immer neue For» 
men zu bringen, und diefelbe Sache von verfchiedenen Seiten 
anfehen zu lernen. Der zweyte Anhang giebt ein alphabeti
fches Verzeichnifs aller wichtigeren biblifchen Namen, nebft 
Angaben über ihre fprachliche Bedeutung und Ausfprache. 
Zum Schluffe hat der Vf. eine kleine Zeittafel der biblifchen 
Gefchichte beygefügt. Somit wünfehen wir diefen biblifchen 
Gefchichten eine günftige Aufnahme, die fie ihres chriftlichen 
Geiftes und ihrer inneren Vorzüge wegen vor vielen anderen 
verdienen.

B. in N.
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PHILOLOGIE.
1) Essen, b. Bädecker: Grundrifs der vergleichen- 

den Lehre vom Gebrauch der Modi in der deut
fehen, franzöfi/chen, lateinijehen und griechi- 
Jchen Sprache 'von Dr. J. A.Savels Gymna- 
fialdirector. 1837. VIII u. 120 S. (12 gr.)

2) Ebendafelbtt: Weber ficht der vergleichenden 
Lehre vom Gebrauch der ff Jus in der deut
schen, franzöfifchen , lateinifchen und griechi
schen Sprache von Dr« J, A. Savels, Gymna- 
fialdirector. Ertle und zweyte Abtheilunff IR'IR 
XII u. 164 S. (18 gr.) 1O00,

Der Gedanke, die Syntax mehrerer Sprachen zn- 
fammenznftellen, ift, Wle die Schriften von König 
wd Heidelberg zeigen, eben fo wenig neu, als 
an fich nicht zu verwerfen; obgleich fich nicht 
leugnen tatst, dafs nicht allein die Verfafler eines 
folchen Werkes mit grofsen Schwierigkeiten zu käm- 
pien haben in der Darftellung fo vieler Erfcheinun
gen in ihrer Gleichheit, Aehnlichkeit und Verfchie- 
denheit, fondern auch der Schüler in der Aufladung 
derfelben. Die Werke diefer Art nämlich find nicht, 
wie die vergleichenden Darfiellungen des etymologi- 
fchen Theils der Sprache, z. B. von Bopp, Pott, 
Bindfeil u. A. auf tiefere Sprachkenntnifs, fondern 
niehr auf den Unterricht berechnet. So giebt auch 
der Vf. der beiden anzuzeigenden Schriften als Zweck 
derfelben an, dafs fie „ein Bey trag zur Vereinfachung 
der Methode im Sprachunterricht feyn,“ dem durch 
d* e y^ß6^«« ^er kehrgegenftände erzeugten paffiven 
ein fe 1bftthatiges Auflaflen entgegen ftellen, und die 
nothwendige Üebereinftimmung in den Grundfätzen, 
nach denen der Sprachunterricht zu ertheilen fey, 

und fördern follen. In der Vorrede zur zwey- 
«ren i e!!n b®y ^er > Hr. Ä. felbft gefteht, flüchti-
AEf«ir?i ohne Ueberficht der ganzen veranftalteten 
koJf.t erften ift diefes mehr nur angedeutet)

k n dafs fie mit Rückficht auf mögli-
in dc" oberen Gymnafialclaffen 

den’der Schülw^ri- fö'cber Gebrauch aber, durch
lernen foll dürft«» le.®Pr®cherfcheinungen erft kennen fern Ä Schwierigkeiten unterworfen
Moduslehre betrifft*  !?• dr£ erBen Schrift behandelte ÄiÄ ['M t 

^Wirrung »nd «nkiarheit foh ~ha“
’othwendig, die Bedeutung des Modus zuerft in je- 

er einzelnen Sprache zu entwickeln, da gerade hier
A. L. Z. 1839. Dritter Band,

jede Sprache fich fo eigenthümlich entwickelt, wie 
auch der Vf. anerkennt, dafs das Uebertragen der in 
der einen geltenden Regeln auf die andere fehr leicht 
zu Irrthümern und fchiefen Anfichten Veranlagung 
geben, und erft wenn in den einzelnen Sprachen eine 
klare Ueberficht erworben ift, die Nebeneinanderftel- 
lung mehrerer Sprachen von Vortheil feyn kann. Für 
dielen Zweck könnte wohl das Werk des Hn. 5., wenig- 
ftens feiner Anlage nach, aber nur für fchon ziemlich 
vorgefchrittene Schüler gebraucht werden. Nicht fo 
verhält es fich mit dem zweyten, in weichem nur das 
prädicative und attributive Satzverhältnifs behandelt 
wird, Gegenftände, die nach dem gewöhnlichen 
Gange des Gymnafialunterrichts fchon in den unteren 
Claffen gelehrt werden können und müflen, wenn 
auch in manchen Anftalten das Franzöfifche erft fpä- 
ter begonnen wird. Soll nun nach des Vfs. Anficht 
in den oberen Claflen diefer ganze Gegenftand, ohne 
deflen Kenntnifs der Schüler nicht den geringften 
Satz zu analyfiren im Stande ift, noch einmal be
handelt, und die Aufmerkfamkeit des Schülers da
durch , dafs er zum gröfsten Theil Bekanntes findet, 
den grammatifchen Studien entfremdet werden ? 
Denn dafs der Lernende die Syntax aller vier Spra
chen zugleich beginnen folle, wird Niemand verlangen, 
der weifs, mit wie grofsen Schwierigkeiten der Kna
be zu kämpfen hat, um in den fyntactifchen Erfchei
nungen einer Sprache Klarheit und Fettigkeit zu ge
winnen; den die Erfahrung gelehrt hat, dafs, wenn 
erft in einer Sprache eine ficheYe Grundlage erlangt 
ift, leichter und fchneller eine zweyte gelernt und in 
ihren Eigentümlichkeiten erfafst wird; während 
wenn mehrere neben einander begonnen werden fol
len, die Mafle der Erfcheinungen fo grofs ift, dafs 
fie den jugendlichen Geift abfchrecken, oder fo 
zerftreuen, dafs er im Einzelnen nie zu deutlicher 
und fetter Erkenntnifs gelangt. Aber auch abgefehen 
hievon möchte die Anwendung der Bücher des Vfs. 
beym Gymnafialunterricht fehr fchwierig feyn, wegen 
der Einrichtung, die er denfelben gegeben hat. Nach 
einer allgemeinen, ziemlich philofophifch gehaltenen 
Einleitung in dem einen über die Modus-, in dem 
anderen über die Cafus-Verhältnifle, folgen zuerft 
die einzelnen Regeln, welche um fo allgemeiner und 
abftracter feyn müflen, je gröfser die Mafle der Fälle 
ift, die fie umfaßen follen, und bisweilen durch einige 
Zufätze genauer . beftimmt werden, dann deutfehe, 
franzöfifche, lateinifche, griechifche Beyfpiele meift 
paßend gewählt; endlich Anmerkungen, in welchen 
oft ohne leicht zu Überfehenden Plan eine Menge 
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von einzelnen Erfcheinungen erläutert oder kürzer 
angedeutet werden. Die Maße der Beyfpiele (über 
Subject und Prädicat füllen fie 7, über den Artikel 
9, über das attributive Adjectiv über 20 enggedruckte 
Seiten) die Anordnung diefer Beyfpiele, die, wie es 
fcheint, mit Abficht fo geftellt find, dafs fich das 
Verfchiedenartigfte neben einander findet, endlich die 
Maße der in den Anmerkungen enthaltenen Einzel
heiten (fo ift in der Moduslehre S. 38 f. eine ganze 
Seite mit franzöfifchen Verben angefüllt, die den 
Infinitiv mit a oder de bey fich haben, in der Ca- 
fuslehre faft zwey Seiten mit Redensarten, in denen 
im Franzöfifchen der Artikel fehlt oder gebraucht 
wird) können nur dazu, dienen, den Schüler mit Schre
cken und Entfetzen zu erfüllen, oder ihn bald zu der 
Ueberzeugung zu bringen, dafs er nicht im Stande 
fey, diefe Maße zu bewältigen. Diefe Schwierigkeit 
der Auffaflfung wird noch dadurch erhöht, dafs man
che Gegenftände nicht an einem, fondern an fehr 
verfchiedenen Stellen behandelt find. So ift, um nur 
diefes Eine zu erwähnen, vom Infinitiv die Rede, in 
den Anmerkungen zu §. 37. 38. 39. 41, ferner S. 77 
Art. S. 101. A. 3. S. 110. A. 4. S. 116. A. 3. 5. S. 119. 
A. 1. Wenn daher auch Hr. »S. mit Recht fodert, 
dafs in dem Unterricht der verfchiedenen Sprachen 
fleiche Methode und gleiche Grundlatze befolgt wer- 

en follen, fo dürften dennoch, wenn diefe in der von 
ihm vorgezeichneten Weife angewendet würden, we
nig günftige Refultate erzielt werden.

In der Behandlung der einzelnen Erfcheinungen 
ift Hr. Ä. vorzüglich den Anfichten Beckers gefolgt, 
ohne jedoch fich fclavifch an diefelben zu binden. In 
der Moduslehre wird in der Einleitung in 27 Para
graphen von dem Verhältnifs der Sätze nach ihrem 
Inhalte, ihrer Relation, Qualität und Modalität gehan
delt, im Ganzen klar und richtig, jedoch durch die 
vielen hier zufammengedrängten Eintheilungen und 
philofophifchen Benennungen die AuffalTung erfchwert. 
So könnte fchon die §. 1 gegebene Definition des 
Satzes, dafs er „die fprachliche Darftellung eines auf 
Realität fich beziehenden Verhältniffes zwifchen ei
nem Gegenftände und einem Merkmale fey,“ viel ein
facher feyn; wie fie der Vf. gegeben hat, ift fie nicht 
allein fehr undeutlich, fondern auch kaum von dem 
Vorwurf frey zu fprechen, dafs ein nicht nothwendi- 

/ ges Merkmal beygegeben, ein nothwendiges dagegen 
übergangen fey. Auffallend ift der Grund, durch den 
§. 3 bewiefen werden 4oll, dafs es nur Behauptungs- 
und Bcgehrungs-Sätze gebe, weil die Functionen 
des Gefühlsvermögens erft in neuerer Zeit als eine 
besondere ClalTe von Thätigkeiten der menfchlichen 
Seele anerkannt worden feyen, und daher auf die 
Organisation der Sprachen keinen erheblichen Ein- 
flufs gehabt hätten; gerade als ob die Sprache fich 
erft nach Entftehung und Ausbildung der Pfycholo- 
gie entwickelt, und nicht vielmehr fehr vieles, wie 
Zeit-, Modal-, Caufal - Verhältniffe ü. a. viel eher 
aus der unmittelbaren Anfchauung des menfchlichen 
Geiftes entnommen und dargeftellt habe, als an eine 
philofopbifche Speculation, ja nur an rein verftändige
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Reflexion gedacht werden konnte. Die ^egehrungs- 
fätze theilt Hr. S. in eigentliche und uneigentliche, 
eine Eintheilung, die zu nichts führt, da die von ihm 
gefchiedenen uneigentlichen, welche „den Ge renftand 
bezeichnen, worauf (auf den) fich eine aus dem 
Begehren hervorgegangene Thätigkeit oder Bemü
hung bezieht,“ doch immer ein Begehren enthalten, 
und dem Wefen nach von den eigentlichen fich nicht 
trennen lallen. Dafs die Wunfchlatze zu den Begeh- 
rungsfätzen gehören, ift fo klar, dafs es einesTße- 
weifes kaum bedarf; wie es aber der Vf. beweisen 
wolle durch den dunkeln Satz S. 2*:  „die gewöhnlich 
angenommene Verfchiedenheit der Wünfchfätze von 
anderen Begehrungsfätzen liegt nicht in dem von 
dem Ausdrucke eines Wünfches abhängigen Satze, 
fondern in jenem Ausdrucke felbft, und diefer ift im
mer in einem Erkenntnifsfatze enthalten,“ ift nicht 
wohl abzufehen. Die Ausdrücke Qualität und Mo
dalität werden in demfelben Sinne, wie in der Lo
gik gebraucht, die Relation dagegen auf das gram- 
matitche Verhältnifs der Sätze zu einander bezogen, 
wodurch leicht Verwirrung entlieht. Hr. S. theilt 
nach dem grammatifchen Verhältniffe die Sätze in 
Haupt- und Neben-Sätze und diefe in Subftantiv-, 
Adjectiv-, Adverbial-Sätze, wobey eine Inconfeqiienz 
nicht zu befeitigen ift, indem im einfachen Satze die 
Worte nicht als Redetheile, als Subftantivum, Ad- 
jectivum, Adverbium, fondern als Satztheile, als Sub
ject, Attribut, Object Geltung haben, und doch in 
den Nebenfätzen jene Bedeutung der Worte als Re
detheile zu Grunde gelegt wird. Diefes fcheint Hr.

felbft zu fühlen, indem er §. 15 für Subftantiv- 
fätze die erklärt, welche das Subject oder irgend ein 
Object des Hauptratzes umfehreiben; nur ift das 
Letzte zu unbeftimmt, indem nur die ergänzende 
Objecte umfehreibenden Sätze Subftantiv- oder belfer 
Obj’ectiv-Sätze im engeren Sinne, die beftimmende 
Objecte umfehreibenden Adverbial- oder belfer be
ftimmende Objectiv-Sätze feyn können, während Hr. 
Ä. für die Adverbialfätze, indem er fie von der Um
fehreibung des Objects ausfchliefst, keinen Satztheil, 
dem fie entfprächen, behält. S. Etzler Spracherör
terungen S. 61 ff. In Rücklicht auf die Qualität 
follen die Sätze in affirmative und negative zerfal
len und die fogenannten limitirenden Sätze den er- 
ften beygezählt werden.. Allein gerade in dem letz
ten Puncte gehen die einzelnen Sprachen ihre befon- 
deren Wege, und während in der einen die Limita
tion fich zur Bejahung neigt, tritt in der anderen 
die Verneinung mehr hervor, z. B. ich fürchte dafs, 
tim^o ne, ich zweifele dafs, dubito quin, je ne le 
cannais pas plus, que vous ne le connaissez u. a., 
fo dafs es als ein blofser Machtfpruch erfcheint, wenn 
diefe Sätze den affirmativen beygezählt werden fol- 
len. Dagegen fcheint es, als habe Hr. «S. mit Un
recht die Fragefätze als eine zweyte Abtheilung der 
Erkenntnifsfatze in Rückficht auf den Inhalt aufge- 
ftelit, da diefer für die Fragefätze gar nicht in Be
tracht kommt, jede Frage aber, ihrem Wefen nach, 
immer ein Schwanken zwifchen Bejahung und Ver-
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’G» alfo unter die Kategorie der Qualität, 
vnd zwar namentlich zur Limitation gehört.
in f1 Cr<« er Modalität der Sätze, von der allein 

leier Einleitung die Rede zu feyn brauchte (denn 
Vf08’. Was vorher geht, fteht mit dem Zwecke des 

nicht in Verbindung), foll nach §. 19 die Art und 
Werfe verftanden werden, wie das Verhältnifs zwi
lchen Subject und Prädicat in ihnen dargeftellt wird. 
Auch hier vermifst man ein bedeutendes Merkmal 
des Modus, dafs er nämlich das Verhältnifs bezeichne, 
in dem das Ausgefagte zu der geiftigen Thätigkeit 
t es Redenden ftehe, ohne deflen Beachtung eine 
^are Aniicht diefes Verhältnifles nicht gewonnen 
Yer kann. Eben fo wenig ift es zu billigen, dafs 

.L ¥on der Darftellung der modalen Verhält- 
in philofophifcher Rückficht ausgeht, und erft 

•pater die grarnmatifche Bezeichnung derfelben giebt, 
da in einer fyntactifchen Abhandlung die grammati- 
l’che Form das Erfte feyn, und nachgewiefen werden 
mufste, wie fich in derfelben das Logifche darftelle 
Diefe (die modale) Darftellung, heifst es unmittelbar 
nach der angegebenen Definition, ift in Erkennt 'r 
fätzen entweder objectiv oder fubiectiv i 
ven Darftellung bedient fich j er obJectl"
andeuten will; dafs feine a J!
keit fo fern er fie erb ^Hsfage mit der Wirklich- 
iective Darftellnno- enn|j ubereinftimme; die fub- 
cliefes Genräo-e J*  ^är?UC^J er’ wenn er feiner Rede 
fieht hie>.P • Wahrheit nicht geben will. Man 
zu »innr * ®Ln, warum das modale Verhältnifs 
der n . 5n Darftellung wird, und vermifst wie- 
Innrr j “^Ziehung des Ausgefagten auf die Vorftel- 

objective Verhältnifs nur dadurch her- 
n , als angezeigt wird, es habe das Ausgefagte 

nuch aufser der Vorftellung Statt, eine Andeutung, die, 
Darfte^ “hjectiven nicht liegt. Warum dann die 
Dod*  e unS durch die Einmifchung der Frag-- und Bed'"8“»g»-SÜUe, und der Anwendung Jeffen wa, 
Ä„dS-,ObjeC‘i'e Verl‘“l^ gefügt worden ift in 
A vön d “"‘Wochen wird, fiät man nicht ein 
Red ift n ?e? ,"och. einmal ’ f- §• 34 «nd 46 d"’ 
dreyfalr f«11 »“%§• 20

zweifelhaft „der “eifZ™
°der du"‘itativ (zweifelhaft im 

<ji ® .r.en Innc). Die Menge der Unterabtheilungen, 
klarer0» ^e8e^en werden, dient nicht dazu, die Sache 
in emand«.”1! ’n ^enn me^rere greifen fo an und 
zweifelhaft!’ • a s . kaum zu fcheiden find. So ift die 
gleiche Weife1"» 've?tere.n Ulld engeren Sinne fall auf 
Unbeftimmtheit ® , rt’ Jene „deutet die Ungewissheit, 
der Ausfage ao.« n-e^cn ?weifel an d.er Wahrheit 
gewifsheit oder Uni den Zweifel, die En
dende feine Meinnn® .Jäheit an, mit der der Re- 
ftellung irn eno-erengM^Ufsert,U Die ^hjective Dar- 
als Vorftellung0 oder m""6’ we^ctle das Ausgefagte 
eines Driiten ohne Andeut°Ung ^es Redenden oder 
wahr fey, hinftellt, und fo?gr fie wahr oder un
bemerkt wird, die oratio X/ ’ w,er auch nachher 
dea Fällen, wo fie nicht > ?r®dt m

’ ° obh^ua ift, wiederum 

nahe an die vorhergehenden Artep an; auch Tollte er 
nicht heifsen, dafs fie das Ausgefagte als Vorftellung 
hinftelle, was ja auch im objective» Verhältnifle ge- 
fchieht, fondern als blofse Vorftellung. Die pröble- 
matifche Darftellung foll das Ausgefagte als von künf
tigen Umftänden abhängig bezeichnen, deren Ein
tritt noch an und für fich ungewifs ift. Man fieht 
leicht, dafs der Vf. dadurch nicht den philofophifchen 
Begriff*  des Problematifchen hat geben, fondern viel
mehr den griechifchen Conjunctiv darftellen wollen, 
denn den Griechen allein wird die problemätifche 
Darftellung als eigentümlich zuerkannt, f. S. 11*.  
Dafs aber das Prädicat „künftig“ weniger den Um
ftänden, von denen das Ausgefagte abhängen foll, 
fils vielmehr das Ausgefagte, oder Gedachte, als noch 
von Umftänden abhängig, durch diefe erft in der 
Vorftellung gegeben, hätte beygelegt werden follen. 
Obgleich nur der Grieche für das, was der Vf. pro- 
blematifch nennt, eine Form hat, in den übrigen 
Sprachen aber kein Bedürfnifs fich zeigt, diefe feine 
Nuance zu fcheiden, fo mufs dadurch, dafs diefelbe 
in alle behandelte Sprachen übergetragen wird, nur 
Verwirrung entliehen j indem Formen dafür in An- 
fpruch genommen werden, die von der problemati
fchen Darftellung weit abliegen, z. B. nach §. 23 
der Indicativ im Deutfchen, Franzöfifchen und Latei- 
nifchen. Auch bleibt fich der Vf. nicht gleich, 
denn §. 34 A. 4 wird behauptet, dafs velim ein 
Wollen bedeute, deflen Beftehen von Umftänden ab
hänge, dafs es ein problematifches wäre. Ferner 
begreift man nicht, warum fo oft, z. B. §. 27, eine 
fubjective und oblique Darftellung der Erkenntnifs- 
fätze gefchieden wird, da nach des Vfs. Lehre die 
letzte in der erften enthalten ift, warum S. 44*  
für fubjective oder oblique Darftellung der Ausdruck 
Subjunction gewählt ift, warum es p. 7*  heifst: das 
Wort fubjectiv ift hier im engeren Sinne zu nehmen, 
und wird künftig durchgehends fo gebraucht werden, 
und doch wieder S. 60*:  das Wort fubjectiv nehmen 
wir hier in einem weiteren Sinne, fo dafs es fich 
auch auf die Vorftellung eines Dritten erftreckt, was 
oben §. 20 als fubjectiv im engeren Sinne war ange
geben worden. Dafs es überhaupt mit den fubtilen 
Eintbeilungen nicht fo ernftlich gemeint fey, zeigt 
S. 83 A. 22, wo es heifst: der dubitative und der 
fubjective Conjunctiv der lateinifchen Sprache find 
iri diefen Paragraphen nicht unterfchieden worden, 
weil ihre Form ganz gleich ift (als ob es überhaupt 
eine verfchiedene Form des Conjunctivs gäbe), und 
eine folche Diftinction die Erlernung des Gebrauchs 
derfelben vielleicht eher erfchwert als erleichtert ha
ben würde, f. auch S. 11**.  Hätte diefes Hr. »$. 
auch bey anderen Puncten beachtet, fo wäre gewifs 
Vieles klarer und leichter zu faflen gewefen.

Nicht allein die Erkenntnifsfätze, fondern auch 
die Begehrungsfätze werden nach ihrer Modalität 
eingetheilt, indem nach §. 21 in diefen das Begehrte 
entweder direct oder indirect ausgedrückt,' in den 
directen Begehrungsfätzen das Begehrte geradezu 
und blofs als Gegenftand einer Willensthätigkeit dar- 
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gefteflt wird; in den indirecten der Ausdruck des 
Begehrten durch das ßewufstfeyn, oder die Vorftel- 
lung von dem Vorhandenfeyn des Begehrens vermit
telt ift, fo dafs das Begehrte als eine zu realilirende 
Vorftellung erfcheint. Allein jeder ßegehrungsfatz 
als folcher ift Erzeugnifs der Willensthätigkeit und 
fleht mit der Reflexion in Verhältnifs, welches eben 
das Modale und folglich in allen gleich ift, während 
nur die Aeufserung des Begehrens verfchieden feyn 
kann. Zwar nimmt der Vf. an, dafs die directen, 
d. h. die durch den Imperativ ausgedrückten Begeh- 
rungsfätze unmittelbarer, nicht reflectirter Ausdruck 
der Willensthätigkeit feyen; allein dann müfsten diele 
Sätze ohne ßewufstfeyn ausgefprochen und der all
gemein anerkannte Satz, dafs der Menfch nicht fpre- 
chen könne ohne zu denken, widerlegt werden. Fer
ner flellt der Vf. dadurch die Behauptung auf, und 
führt fie im Verfolg confequenter, als es gewöhnlich 
gefchieht, durch, dafs alle ßegehrungsfätze im Con- 
junctive indirecte und fomit von einem vorgefetzten 
oder zu ergänzenden Verbum abhängig feyen, und 
fuhrt daher §. 37 Sätze wie er fpreche; valeant ci- 
ves meL ovkovv IntOKon&iLev (bey Hn. S. heifst es 

av tovto etc. als Sätze diefer Art auf.
Allein wenn man bedenkt, dafs jeder Satz ein durch 
Reflexion vermittelter Ausdruck eines Gedankens ilt, 
fo fleht man nicht ein, wie die Erkenntnifsfätze, in 
denen der Stoff durch die Anfchauung gegeben ift 
unmittelbar, dagegen die ßegehrungsfätze, zu denen 
die Willensthätigkeit den Stoff' darbietet, nur ver- 
mittelft einer anderen Thätigkeit foll ^g^t wer
den können. Erkenntnis, Wille und Gefühl find 
einander coordinirt, und alle bieten der Reflexion 
Stoff dar, warum foll diefe Thätigkeit bey der einen 
Art von Sätzen bezeichnet oder ergänzt werden mul- 
fen bey der andern nicht? Müfste nicht, um conle- 
quent zu feyn, Hr. S. vor dem einfachften Erkennt- 
nifsfatze etwa ein: „ich denke,“ „ich weifs“ foppliren; 
müfste nicht auch der Imperativ, wie das allerdings 
von Hartung Partikellehre 2,148 verfocht worden ift, 
aber bis jetzt noch wenig Beyfall gefunden hat, von 
einem anderen Verbum abhängig gemacht werden, 
da er dem Wefen nach von den übrigen Begehrungs- 
fätzen nicht verfchieden ift? Ferner müfsten fich 
folche Verba ziemlich verdunkelt haben, f. Etzler 
S. 136, da, wenn Jemand fagt: yeniat, oder: er lefe, 
er nicht leicht ergänzen wird: ich will, ich wünfche, 
und wenn fich folche Verba vor diefen Sätzen finden, 
ift zugleich auch der Ausdruck ein anderer, wie er 
verfchieden ift, wenn ich fage: es kommt, und ich 
denke, dafs es kommt. Wir wollen nicht erwähnen, 
dafs die neueren Forfchungen hinreichend dargethan 
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haben, dafs im Conjunctiv felbft fohon ein Verbum, 
wie das zu ergänzende inne liegt, fondern nur auf 
die grofse Menge von Ellipfen hinweifen, die auf 
diefe Weife entliehen, die nicht in dem ßewufstfeyn 
der eine lebende Sprache Redenden ihren Grund 
haben, fondern in einer zu kiinftlichen Auffaflung 
derfelben; dafs der Vf. fich felbft nicht confequent 
bleibt, indem er §. 35 den Conjunctiv ftatt des Impera
tiv gebraucht und A. 1 fogar die fehlenden Formen 
des Imperativs durch die des Conjunctivus erfetzt 
werden läfst. Aehnliche Schwierigkeiten bietet die 
Behauptung des Vfs. §. 32 dar, dafs die fobjective 
(von der obliquen verlieht es fich von felbft) und 
problematifche Darftellung in Hauptfätzen nicht Statt 
finde, obgleich die dubitative eingeräumt, und, mit 
welchem Rechte, laffen wir dahin geftellt feyn, durch 
Sätze wie: roges me — nihil fortaffe refpondeam 
bewiefen; der fogenannte deliberative Conjunctiv über
gangen wird. — Ein drittes Verhältnifs, dem Hn. & 
den Namen Modalität beylegt, wird §. 22 dargeftellt : 
„was die grammatifche Verbindung der Sätze be
trifft, fo ift diefe in Rücklicht der Modalität fob- 
junctiv oder adjuncthr.“ Aber wenn die Modalität, 
wie es §. 19 hiefs, die Art und Weife angiebt, wie 
das Verhältnifs zwischen Subject und Prädicat dar
geftellt wird, fo begreift man -nicht, wie fie nun ein 
Verhältnifs zwifchen zwey Sätzen andeuten kann, und 
wenn fich nicht leugnen läfst, dafs-es namentlich 
im Lateinifchen Fälle giebt, wo-der Conjunctiv diefe 
Bedeutung hat, fo mulste diefe Erfcheinung genauer 
erklärt und diefe neue Function des Modus begrün
det werden. Hr. »$. dagegen, indem er §. 23 be
hauptet, durch Subjunction erhalten die fubjungirten 
Sätze den Modus der fubjectiven Darftellung, hebt 
feine eigene Behauptung wieder auf, und gefleht zu, 
dafs die Subjunction an fich kein modales Verhält- 
nifs ift. — Im folgenden § werden die einzelnen 
Sprachformen aufgeführt, deren fich die behandelten 
Sprachen bedienen, um die dargeftellten logifchen 
Verhältniffe zu bezeichnen. Hr. <S. fpricht hier S. 8**  
die auffallende Anficht aus, dafs das Conditionel im 
Franzöfifchen. betrachtet werden könne als entftanden 
aus der Verbindung desFuturums mit dem Imper- 
fectum, eine Anficht, die fich eben fo wenig fyn- 
tactifch als etymologifch rechtfertigen läfst. Längft 
ift diefe neue Form der. romanifchen Sprachen rich
tiger erklärt, f. Hwnwdz über die Gefchichte der 
Sprache und über die Bildung der Futura und Con- 
ditionalia in den romanifchen Sprachen S. 72. Diez: 
Grammatik der romanifchen Sprachen II, 100.

QDie Fürtjctzung folgt im nächften Stücke.)
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A c G UVt Um
wie diefelben in diefen Sprachen zu den anderen 
Darftellungsweifen fich verhalten, ift fchwer zu be
greifen.

In der Behandlung der einzelnen Erfcheinungen 
wird zuerft der Modus in Hauptfätzen und zwar: 
1) in Erkenntnifs-, 2) in Begehrungs-Sätzen, dann 
der Modus in Nebenlatzen, und zwar je nachdem 
fie Subftativ - Adjectiv-Adverbial-Sätze find, erörtert. 
Wenn es gewifs ift, was Hr. N. felbft früher aus ein
ander geletzt hat, dafs das von ihm Relation be
nannte grammatische Verhältnifs ein ganz anderes ift 
als das modale, fo begreift man nicht, warum diefes, 
von dem doch allein die Rede feyn follte, jenem un
tergeordnet wird; und noch auffallender mufs es er- 
fcheinen, wenn man bedenkt, dafs die Modalität nicht 
abhängt von der Form der Sätze als Haupt- oder 
Neben-Subftantiv- oder Adjectiv-Sätze, fondern ein
zig und allein in der Beziehung des Gedachten zur 
Vorfiellung des Redenden befteht. Wenn es fchon 
in einer vollftändigen Grammatik ein, obwohl nur 
fchwer zu meidender Uebelftand ift, dafs die Lehre 
vom Modus nach den einzelnen Satzarten behandelt 
und fomit zerrißen wird, um fo weniger kann man 
es bey Hn. N. billigen, der aber nur diefen Gegen-, 
fiand behandelt, und durch die Unterordnung des 
Modus unter die grammatifchen Verhältnifle der Sätze 
Manches trennt, was zufammengehört, z. B. die Con- 
fecutiv- und Final-Sätze von den Wirkungsfätzen S. 
yö, die übrigen Adverbialfätze von den Adjectivlatzen, 
mit denen fie nach des Vfs. eignem Geftändnifs in 
Hinficht auf die Modalität übereinftimmen. Ganz an
ders, viel übersichtlicher und mit beftimmterer Be
achtung der Bedeutung des Modus hat Becker Aus
führliche deutfche Grammatik 2, S. 41 ff. diefen Ge- 
genftand behandelt. Ferner ift befonders bey einigen 
Arten der Nebenfätze nicht genau genug nacbgewie- 
fen, welche von den vielen Bedeutungen, die dem 
Conjunctiv beygelegt find, in den einzelnen Fällen 
Statt habe. So heifst es §. 38, dafs in Subftantiv- 
fätzen, die eine Wirkung enthalten, im Lateinifchen 
der Conjunctiv ftebe, aber ob er fubjectiv, dubitativ 
u. f. w. fey, wird nicht bemerkt; eben fo wenig wird 
§. 39 angegeben, aus welchem Grunde im Franzöfi- 
fchen in Sätzen, die den Gegenftand einer Gefühls- 
tbätigkeit darftellen, der Conjunctiv gebraucht werde. 
Dagegen wird §. 40 der Grund des Conjunctivs in 
abhängigen Fragfätzen in der Subjunction gefunden, 
aber diefe wieder mit der fubjectiven, man fieht nicht, 
ob in engerem oder weiterem Sinne, oder der obli
quen Darftellung identificirt, und doch wieder Anin,

PHILOLOGIE.

1) Esse'y, b. Bädecker: Grundriß der vergleichen- 
den Lehre vom Gebrauch der Modi in er . eu . 

Jchen, franz'fiifchen, lateinifchen und gnechi- 
fchen Sprache von Dr. J. A. Sanels u. f. w.

2) Ebendafelbß: Veberficht der vergleichenden 
Lehre vom Gebrauch der Cajus in der deut
schen, franzbfijchen, lateinifchen und griechi
schen Sprache von Dr. J. A. Savels u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

Uebrigens mochte inan fragen, wie eine klare An
ficht vom lateinifchen Conjunctiv oder griechifchen 
Optativ (ich bilden könnte, wenn es hier heifst: „im 
Lateinifchen werden objective und problematische 
Sätze durch den Indicativ, fubjective und dubitative 
Erkenntnifsfätze, fo wie indirecte Begehrungsfätze 
durch die gewöhnlichen Zeiten des Conjunctivs, und 
fingirende Sätze durch die anticipirenden Zeiten des 
Conjunctivs ausgedrückt,“ und: „die Griechsn fetzen 
die fubjectiven, obliquen und dubitativen und indi- 
recten Begehrungs-Satze, wenn die Handlung in die 
Vergangenheit fällt, in den Optativ,“ um von der 
durch die ganze Moduslehre fich durchziehenden 
Partikel äv ganz zu fchweigen. Was §. 26 damit 
gefagt werden folle, dafs das Prüfens fich der ob- 
jectiven Darftellung mehr nähere als das Futurum, 
und diefes mehr als die Zeiten der Vergangenheit, 
ift nicht wohl abzufehen, da nach ßildungs- und Ge
brauchs-Weife das Futurum dem Cunjunctiv ganz 
nahe fteht, während die Zeiten der Vergangenheit 
fich weit von demfelben entfernen, und neben dem 
Prüfens das Sichere, Gewiße darftellen. Was die Ne- 
«eneinanderftellung der einzelnen Sprachen in Rück-

c»t auf das Vorherrschen der verfchiedenen Darftel- 
» der objectiven, fubjectiven, obliquen, 

indirecten"’r Spenden, problematifchen, directen, 
j ’J^junctiven, denen noch Vergegenwürti-

§ ®8enftände (es ift aber überall von Thä-
mÄr Sätr gar von Sätzen die Rede), Verkür- 
unterordnende Verb"nr5h ln?"itiT. unl * I 2*arti£iP’ run.d 
bezwecken folle* d. ff« ” ?' ^"X“« ,"d’ 
einander cemenirt L • .ganz Verfchiedenes unter- 
rurttollfiX nicht allein die problematifche
Darftellung aulser dem Griechifchen‘den übrigen 
Sprachen, fondern auch die dubitative dem Deut- 
fchen und Franzofifchen, die oblique gleichfalls dem 
Franzohfchen abgefprochen aber doch gezeigt wird, 

J. A. L. Ze 1839. Dritter Hand-
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8 von einzelnen Beyfpielen bemerkt, dafs der Con- 
junctiv in diefen der Subjuntion wegen Statt habe, 
llaffelbe findet ßch §. 41 bey den Subftantivfätzen, 
die Objecte der Erkenntnifsthätigkeit find, auch diefe 
follen der Subjunction wegen im Conjuntiv flehen, 
wodurch das modale Verhältnifs gar nicht aufgeklärt 
wird; auch die fechs Seiten einnehmenden Anmer
kungen geben darüber keinen Auffchlufs, fondern 

'nur von zwey griechifchen Beyfpielen wird bemerkt, 
dafs fie der Subjunction wegen den Optativ haben, 
die meiden handeln von der Verkürzung diefer Sätze. 
Nach §. 43 fleht im Adjectivfatz, wenn er fubjectiv 
(in einem weiteren Sinne, fo dafs es fich auch auf 
die Vorftellung eines Dritten bezieht) ift, der Con- 
junctiv, im Griechifchen der Optativ; aber Anm. ft 
wird in vielen Beyfpielen die Subjunction als Grund 
angegeben; und zu den Beyfpielen, in denen ein 
fubjectives Urtheil ausgedrückt feyn foll, Anm. 2 
auch folche gerechnet wie: die ganze Weisheit der 
Morgenländer war verworfen, und wer fie geprielen 
hätte u. f. w., die offenbar fingirend find, während 
in anderen oblique Darftellung Statt hat, z. B. er 
hat befohlen, Jeden, wer er auch wäre, gut aufzu- 
nebmen. Anm. 7 werden die bekannten Fälle, in 
denen im Lateinifchen in Relativlatzen der Conjun- 
tiv fteht, kurz damit abgefertigt, dafs diefes der fub- 
jective Conjunctiv fey, wodurch natürlich nichts er
klärt wird. Wenn es Hr. *$.  Anm.. 5 für gut fand, 
den fubjectiven Conjunctiv im Franzöfifchen nach 
einem Superlativ aus dem befcheidenen Zweifel, mit 
dem die Franzofen folche Sätze ausfprechen , zu er
klären, warum erklärte er nicht den weit verbreite
ten Conjunctiv im Lateinifchen, der in den einzel
nen Fällen aus verfchiedenen Gründen entlieht? Erft 
Anm. 1.0 wird der Fall beachtet, dafs der Conjuntiv 
liehe, wenigftens in den alten Sprachen, wenn in 
dem Relativfatze eine Willensrichtung enthalten ift, 
welcher als der ficherfte und einleuchtendfte voran- 
zuftellen war. Auch mufste das Lateinifche hier 
enger mit dem Griechifchen verbunden, aus jenem 
nicht blofs auf ein Beyfpiel (da fich deren mehrere 
angeführt finden z. B, 70, 71) hingewiefen, und die 
Fälle beachtet werden, wo der Conjunctiv fteht, weil 
der Relativfatz eine Pflicht u. A. enthält. In ande
ren Regeln wird der Modus gar nicht berührt, fon
dern nur der Inhalt und die Partikeln angegeben/ 
die an der Spitze flehen. So §. 48. 49. 50. 51. 52, 
felbft bey den Confecutiv- und Final-Sätzen, §. 53 und 
54 wird nur beyläufig in den Anmerkungen auf den 
Conjunctiv hingewiefen. Wenn Hr. 4?. §. 55 bemerkt: 
„wo in den vorflehenden Paragraphen kein befonde- 
rer Grund für den Gebrauch des Conjunctivs ange
führt ift, da ift anzunehmen, dafs er in einer fub
jectiven Auflaffung des Ausgefagten liege,“ fo kommt 
einmal diele Bemerkung zu fpät, und ift zu allge
mein und unbeftimmt, als dafs fie etwas erklären 
könnte. Uebrigens werden dem Conjunctiv hier und. 
da Bedeutungen untergelegt, die fich mit der frü
her aufgeftellten allgemeinen Anficht nicht wohl ver
einigen laßen. So füll nach S. 101 Anm. 2 der Con

junctiv dazu dienen, dem Ausdruck eine ganz unbe- 
fchränkte Allgemeinheit zu geben; nach S. 111 Anm. 
6 wird bey cum, der Conjunctiv gebraucht, weil der 
Lateiner oft an ein Caujalverhaltnifs denkt, wo wir 
uns nur ein Zeitverhältnifs vorftellen, während nach 
S. 113 Anm. der Conjunctiv bey cum defshalb fleht, 
weil der Grund als durch das Subject des Hauptfa- 
tzes gedacht vorgeftellt wird, eine Anficht, die zu 
künftlich ift, als dafs fie könnte durchgeführt werden.

Auch ausserdem find manche Regeln fo gege
ben, dafs fie leicht zu Mifsverftändniffen führen. So 
heifst es §. 41, nach den verbis fentiendi und decla- 
randi würden die Nebenfätze entweder fubjungirt 
oder adjungirt, die erfteren hn Deutfchen, Franzö
fifchen und Lateinifchen durch den Cunjunctiv aus
gedrückt. Erft Anm. 7 wird der accuj. c. infinitivo 
als die gebräuchlichfle Conftruction im Lateinifchen 
angegeben; unter den Beyfpielen aber folche ange
führt wie: magnum benejicium naturae eß^ quod 
neceffe eß mori; mitte, quod invidiam — fubieris; 
accedit, quod patrem — amo ; ha& cecidit mihi op
portune, quod — veniflis und ähnliche, die offenbar 
nicht hierher gehören, da fie nicht eine blofse Wahr
nehmung oder Ausfage enthalten; und wenn fie Hr. 
S. durch den dunklen Satz in der Regel: „überhaupt 
Sätze, die von einem (ausfagenden) (Jrtheile abhän
gen, welches dem Erkenntnifsvermögen allein ange
hört,“ fchützen will, fo ift zu bedenken, dafs auch 
viele andere, z. B. die indirecten Fragfatze von fol
chen Urtheilen abhängen, alfo der Ausdruck viel zu 
allgemein ift. Dafs Liv. 45, 41 noch immer fo an
geführt ift: quod due fulmijia — perculerint, ift zu 
tadeln, da jetzt fefifteht, dafs quod nur eine Con- 
jectur von Grynaeus ift. §. 43 Zufatz 1: „Adjectiv- 
fatze vertreten oft die Stelle von Adverbiallätzen, 
und erfodern dann denjenigen Modus, in welchem 
die durch fie vertretenen Adverbialfätze flehen müfs- 
ten,“ ift nichtsfagend, da eine folche Vertretung nur 
auf der Auffaffung nach einer fremden Betrachtungs
weife beruht, und durch diefen Satz, auf den weiter 
keine Rückficht genommen wird, befonders da das 
Modalverhältnifs der Adverbialfätze mangelhaft behan
delt ift, wenig Licht über den Gebrauch des Modus 
in Adjectivfätzen geworfen wird. Unvollftändig find 
auch §. 47 die Cönditionalfätze behandelt, indem In 
der Regel nicht einmal die Modi felbft für die ge
wöhnlichen Bedingungsfätze angegeben werden, fon
dern nur, dafs fie die dubitative, fingirende u. f. w. 
Darftellung haben; indem ferner die Abhängigkeit 
derfeiben von anderen Sätzen, wobey befonders an 
di oratio obliqua fcheint gedacht worden zu feyn, 
was entweder bey allen Nebenfatzen gefchehen, oder 
auch bey diefen unteriaffen werden muiste, eingemifcht 
und dadurch die Auffaffung erfchwert wird; indem 
ferner das Verhältnifs des bedingten und bedingen
den Satzes kaum in den Worten (denn was Anm. 
13 §. 31. Anm. 3 berührt wird, kann nicht genügen; 
erörtert, und fo der wichtigfte und fchwierigtte Punct 
beynahe jiberfeben ift. Dafs bey der Menge der Er- 
fcheinungen, die unter einen Gefichtspunct zufammen-
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Zufällen. waren, im Einzelnen Manches nicht ganz 
richtig ift, kann nicht auffallen. So wird S. 31 A. 
2 cogere neben jubere, velare, permiitere geftellt, 
ober prohibere ausgelaffen; nach imperare foli der 
Infinitiv (diefer wird hier ftatt des acc.c. inf. ge
nannt) feltener feyn als der Conjunctiv, da feine nur 
wenige Ausnahmen erleidende Befchränkung auf die 
Infinitivi Paffivi anzugeben war f. Kritz zu Salk J*  
p. 268. Büchner zu C. pro Sext. Rofc. p. 226 A. 
5 wird der infinitivus hijloricus durch ein hinzuge
dachtes Verbum, das eine eilige Thätigkeit bezeich
net, erklärt, als ob nicht derfelbe auch in Schilde
rungen feine Stelle hätte. §. 38 werden ganz ver- 
fchiedenartige Verba, wie: bewirken, verurfachen, 
forgen, bemühen, beftreben u. a.
fen, da hier vielmehr die vom Vf. felbft §. 4 ange
gebene Scheidung zu beobachten war. Eben fo wer
den §. 39 nicht wenige Verba emgemifcht, die kei
nen Aflect oder eine Folge defielben ausdrücken, 
z. B. n'atteudez pas que je vous reponde, eben fo 
agreer, trouver bon u. a. f. Grammaire nationale 
1, S. 459, wo diefe und ähnliche Verba richtie mit 
denen der Willensthat.gkcit gleich geftellt werden: 
belfere Bejfpiele bietet auch Haufckild S. 314 ff. Eben 
fo mufs es irre fuhren, wenn in der Regel §. 39 der 
Conjunctiv nach den Verben des Affects für das Latei- 
nilche als eben fo regelmäfsig angegeben wird, als der 
Indicativ. Auffallend ift die Bemerkung S. 103. §. 50, 
dals es im Franzößfchen keine LocalCälze gebe, die 
durch relative Adverbia eingeleitet würden, ohne dafs 
diefe fich auf ein Subftantiv im Hauptfatz bezögen, f» 
dagegen FregeSchulgrammatik der franzöfifchen Spra
che §. 700. Aufserdem finden fich hier und da Wie
derholungen, oder Trennungen des Zufammengehören- 
den, z. B. §. 31*  Anm. 136 u. §. 34. A. 3. S. 48 Anm. 
6 S. 55. A. 5 S. 58. A. 9. Hier und da werden ganz 
abgelegene Gebrauchsweifen erwähnt, z. B. 8. 110 
Anm. 5 und die franzöfifchen Beyfpiele beginnen mit 
einem Satze, der nach des Vfs. eigener Erklärung 
8. 16 Anm. 3 feiten und unregelmässig ift. So find 
auch unter die 17 Seiten füllenden Ädjectivfälze viele 
aufgenommen, die auf das Modalverhältnifs keinen 
Bezug haben, was durch Anm. 1. S. 77 nicht hin
reichend entfehuidigt wird.

Wir übergehen Anderes, um uns zu der zweyten 
Zu wenden, welche freylich jetzt erft zur 

ein rfch'enen ift, aber doch in der Rückficht 
I ':.p*  geftattet, indem fie nebft der Einleitung 

wplrhpdv,nalijVe un^ attributive Satzverhältnifs enthält, 
• । »och zu erwartenden objectiven hin-

d.r TSÄfr Einrichtung ift der in
durch ebenfo '™rden nUrz6,’ ,nei?
geftellt, dann folZt beftimmte Regeln auf-
Beylpielen, zuletzt Xa® A'111; «.ebhehe Menge von 
zUne des Spracbgebr» d Anmerkungen des Ein- 
ift diefes von jenem verfc ? 1"““^ Aber dadurch 
n kf nilf «n , tUeden, dafs es „mit Ruck-fr, I “ den oberen Gym-
naßalclaßen Io ausführlich behandelt ift, dafs die 
grofseren Spectalgramniatiken kaum mehr feftftehende, 

für Schulen geeignete Regeln darbieten dürften.“ 
Wir räumen diefes Letzte gern ein, denn,. wennx 
man felbft ausführlichere Grammatiken der vier be
handelten Sprachen vergleicht, dürfte in allen zu- 
fammen kaum der Raum von 163 enggedruckten 
Seiten, auf wie vielen Hr. & die beiden erwähnten 
Theile der Syntax behandelt hat, diefen Dingen ein
geräumt feyn. Allein, wenn man befonders in der 
neueften Zeit, und mit Recht, darauf dringt, dafs die 
Grammatik einer einzelnen Sprache kurz, fein und 
nur die wichtigften Gegenftände umfaßen folle, Vie
les der Lectüre überladen werden müße, um Io we
niger kann es gebilligt werden, dafs in einer .mehrere 
Sprachen berückfichtigenden Grammatik eine Aus
führlichkeit erftrebt wird, die durch die ubergrofse 
Fülle des Stoffes weit entfernt, den Lernenden zu 
unterftützen, ihm vielmehr den Muth benimmt, und 
die Ueberficht erfchwert- Daffelbe möchte von der 
grofsen Menge der Beyfpiele gelten- Soll fich der 
Schüler durch diefe Maffe durcharbeiten, ehe die 
wieder fehr ftoffreichen Anmerkungen mit ihm durch
gegangen werden? Kaum kanh es wohl von Seiten 
der Pädagogik gebilligt werden, eine folche Anfo- 
derung zu machen! Oder follen die Anmerkungen mit 
den betreffenden Beyfpielen erklärt werden? Dann 
war es, auch um die durch das beftändige Nach- 
fchlagen aufzuwendende Zeit zu fparen , gerathener, 
die Anmerkungen als Regeln mit den zu ihnen ge
hörenden Beyfpielen zu vereinigen, und fo das Ganze 
überfichtücher zu machen.

In der Einleitung handelt Hr. 5. über die Cafus, 
deren Zahl und Gebrauch im Allgemeinen. Der No
minativ und Vocativ werden den Cafus beygezählt, 
und obgleich fich gegen diefe Annahme nicht unbe
deutende Zweifel erheben laffen, i.Düntzer'. die De- 
clination der indogermanifchen Sprachen, nach Be
deutung und Form entwickelt Köln, 1839. S. 3.6: fo 
kann doch nur durch diefe der vorliegende Theil des 
Werkes, als unter den angenommenen Titel gehörend, 
gerechtfertigt werden, da in demfelben, den attribu-r 
tiven Genitiv, Dativ, Ablativ, Accufativ ausgenom
men, vielmehr vom Subject, Prädicat, Attribut, Ap- 
pofition, als von dem, was man in der Regel Cafus 
nennt, die Rede ift. In Hinficht auf die Eintheilung 
der cafus obliqui folgt Hr. im Ganzen Beckers 
Anfichten, und unterfcheidet Cafus für Raum- und 
Zeit- Verhältniffe, und Cafus für caufale Verhältniffe. 
Allein hiemit nicht zufrieden, fchiebt er eine dritte 
Claffe ein: Cafus für ßnnlich- rationale^Verhältniffe, 
die aber weder §. 3, noch §. 5, noch §. 8, wo eine 
tabellarifche Ueberficht gegeben wird, erklärt ift, fo 
dafs man durchaus in Lngewifsheit bleibt, was der 
Vf. mit jener Claffe, die er factifch felbft für über- 
flüffig erklärt, habe andeuten wollen. Für die Raum- 
verhältniffe unterfcheidet Hr. S. nicht allein das Wo
her, Wohin und Wo, fmidern aus dem Begriffe des 
nothwendigen Verweilens an einem Orte oder Gegen- 
ftande leitet er den des Theils oder des Zugehörens 
her, und ftellt diefe Beziehung den örtlichen an die 
Seite; und fo wie in dem Woher das Verhältnifs der
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Urfache; dem Wohin das der Wirkung, dem Wo 
das der Betheiligung entfpricht, fo foll aus dem Ver
hältnifs des Theils oder Zugehörs, das einer inneren, 
logifchen Beziehung zur Thätigkeit, die das Verbum 
ausdrückt, oder das Neffen fich entwickeln. Dafs 
diefe Ableitung des Genitivs fehr künftlich fey, wird 
leicht Jedem einleuchten. Was hat das Verweilen an 
einem Orte mit dein Begriffe des Theils gemein? 
Lehrt nicht die Syntax aller Sprachen, dafs der Genitiv, 
weit entfernt, an den Wo-Cafus fich anzufchliefsen, 
vielmehr diefem entgegentritt, und wie im Griechi- 
fchen und Deutfehen der Woher-Cafus felbft ift, wie 
im Lateinifchen dem örtlichen Woher-Cafus als urfäch- 
licher an der Seite lieht? Eben fo wenig läfst fich 
in derfelben Weife, wie aus dem Wohin der Begriff 
der Wirkung, fo aus d^r Theilvorftellung die einer 
inneren logifchen Beziehung zur Thätigkeit herleiten, 
da beide nichts Gemeinfames haben, und der Aus
druck „innere logifche Beziehung“ zu allgemein ift. 
Ferner wird dadurch das eigentümliche Wefen des 
Genitivs, dafs er wie im Griechifchen und Deutfehen 
nicht allein im objectiven, fondern auch im attribu
tiven Verhältniffe fich findet, und im Lateinifchen auf 
diefes faß ganz befchränkt ift, gar nicht angedeutet. 
Dafs der Vf. feine Gegenüberftellung zu weit ver
folgt, und um für Zeit-, Raum- und caufale Ver
hältniffe je vier Fächer zu erhalten, zu weit gegan
gen fey, geht auch daraus hervor, dafs er in Rück
ficht auf die Zeit neben dem Wann, Seitwann, Bis- 
wann ein viertes Verhältnifs, welches dem Verhält
niffe des Theils zum Ganzen entfprechen und „den 
in einen gröfseren Zeitraum einfchlagenden Zeitmo- 
ment“ enthalten foll, aulftelit, von dem man nicht 
recht begreift, was es bedeuten 1 oll, wenn nicht, frey- 
lich dunkel genug, die einfache Vorftellung der Zeit
dauer angedeutet wird. Die Beziehung eines abhän
gigen Nomens auf das Verbum ift nach §. 11 mittel
bar oder unmittelbar, je nachdem das Nomen zur 
näheren Beftimmung eines anderen Nomens dient, 
oder nicht. Die unmittelbare Beziehung ift entweder 
direct, wenn das Nomen in einem caufalen Verhält
niffe fteht, oder indirect, wenn fein Verhältnifs ein 
räumliches oder temporelles ift. Die erfte Einthei- 
lung fcheint uns aufserwefentlicb, da doch immer nur 
das eine Nomen zum Verbum in dem durch die 
Form oder Formwörter bezeichneten Cafusverhäit- 
nifs fteht; für die zweyte ift der Grund nicht klar. 
Becker unterfcheidet mit Recht ergänzende und be- 
ftimmende (adverbiale) Objecte, aber diefen entfpricht 
nicht die Eintheilung in directe und indirecte; denn 
die caufalen, die im Lateinifchen durch den Ablativ 
ausgedrückt werden, rechnet Hr. »S. zu den directen, 
während fie nach Becker nur für ergänzend, und 
zwar mit Recht, angefehen werden, da fie durchaus 
den Charakter des Aeufserlichen, Oertliehen behalten.

Ueberhaupt find die Ausdrücke direct und indirect 
zu vag und unbeftimmt, als dafs mit denfelben ein 
beftimmter Begriff konnte Verbünde» werden. Auch 
die Erklärung: „Attribute heifsen die mittelbar auf 
das Verbum bezogenen Nomina“ fcheint nicht be
zeichnend genug, da das Attribut zunächft immer dio 
Beftimmung eines Gegenftandes bezweckt die Be
ziehung auf das Verbum aber in den Hintergrund 
tritt. §. 12 handelt Hr. S. von den verkürzten Sä
tzen, und behauptet, wenn ein Satz durch den In-

°.der das Particip verkürzt werde, fo werdo 
das Subject dellelben oft nicht ausgedrückt, oft auch 
in einen cajus obliquus gefetzt, um dadurch die Be
ziehung des Nebenlatzes auf das Hauptverbum an
zudeuten. Warum diefes gefagt fey, begreift man 
nicht leicht, da es fogleich im folgenden Satze: der 
Cafus, in den das Subject eines folchen Nebenfatzes 
tritt, wenn es ausgedrückt wird, ift aber nicht im
mer derjenige, welchen das Hauptverbum regiert; 
wefshalb man nicht geradezu behaupten kann, dafs 
es als Object deffelben zu betrachten fey,“ zum grofsen 
Theil zurückgenommen wird. Zu verkürzten Sätzen 
nun rechnet Hr. »S. alle, in denen ein Infinitiv, Supi-

G®r“ndium, Participium vorkommt. So wer
den 17 dahin gerechnet, um nur einige anzufüh
ren: du halt gut reden; ein edler Menfch zieht Men- 
fchen an, und weifs fie feftzuhalten; iravailler eß 
un devoir indispensable a 1'komme social; invidera 
non cadd in fapienlem fapientia ars vivendi 
tanda eß; difßcile dictu eß etc.^ §. 18 der für feine 
Gefundheit zu beforgte Menfch nimmt oft am erften 
Schaden; die neudeutfehe Literatur ift einer noch 
unaufgelösten Diflonanz zu vergleichen; ^kovgo. be 
rotz avTov Kai siegt (plXojv biakeyofievov u. a Wenn 
der Vf. verlangt, dafs alle diefe Infinitive, Supina, 
Gerundia, Participia wirklich als Sätze, wenn auch 
als verkürzte follen betrachtet werden, fo fcheint er 
etwas zu fodern, wodurch die einfache und natür
liche Auffäffung der Spracherfcheinungen mehr ge
hindert als gefördert wird. Denn in folchen feynlol- 
lenden Sätzen fehlt nicht mehr als Alles, was zu einem 
Satze gehört, das Subject, an deffen Stelle nicht 
einmal immer ein Object tritt, und die Form der 
Auslage. Wer möchte wohl in: ich will gehen er 
kann kommen; conßlium cepit abeundi, aus den Infi
nitiven und dem Gerundium einen Satz bilden? Selbft 
Grimm deutfehe Grammatik 4, 91 und 103, dem der 
Vf. gefolgt zu feyn fcheint, kann nicht umhin, Sätze 
wie die bezeichneten „einfache“ zu nennen, und wenn 
er fie aus doppelten entliehen läfst, fo hat er dafür 
wenigftens keinen Grund angegeben. Vielmehr liegt 
die Auffaffung des Infinitivs als Object fo nahe, und 
drängt fich fo auf, dafs man fie kaum von fich wei
fen kann.

ifier Befclduf^ folgt im nücliften Stücke.)
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Warum follte auch ein gewöhnliches Subftantiv in 
ein objectives Verhältnifs treten können, nicht aber 
ein folches, welches das charakteriftifche Merkmal 
des Verbums, die copula durch die daflelbe erft 
fatzbildende Kraft erhält, aufgegeben, und nur die 
Andeutung der Caufalität und der Befchaffenheit der 
Handlung beybehalten hat? Wird nicht diefes objec- 
tive Verhältnifs des Infinitivs durch das lateinifche 
Gerundium und Supinum durch den deutfehen und 
romanifchen Infinitiv mit zu, de und ä noch mehr 
beftätigt, da der reine Infinitiv zunächft nur im Ac- 
cufativ erfchien, für die übrigen objectiven Verhält
nifle andere Formen nöthig waren, und Grimm felbft 
fcheint .S. 104 in diefen Formen nur regierte Cafus, 
alfo objective Verhältnifle, zu erkennen. Wollte man 
Infinitive und Participia überall aus verkürzten Sätzen 
zufammenfehrumpfen, nicht vielmehr die letzten aus 
den erften fieh erweitern laßen, fo miifste man 
annehmen, dafs der Gebrauch des Pronomen relati- 
vum und der Partikeln in der früheften Zeit der 
Sprache fchon viel häufiger gewefen fey als der der 
einfachen Verbalformen, eine Behauptung, die nicht 
»Hein mit einer einfachen Anficht von der Sprache, 
Condern auch mit der Entwickelung derfelben fich 
nicht vereinigen läfst, indem erft aus dem Gebrauch 
des Infinitivs der beftimmtere der Partikeln fich ent
wickelt, wie ganz befonders das Ausfterben der Con
ftruction des accufativus cum injinitivo im Deutschen 
C. Grimm S. 119 und in den romanifchen Sprachen 

le ®’nCach fich der Infinitiv, felbft der accuf.
*n * gewöhnlichen objectiven Verhält- 

matik Bffkers Ausführliche deutfehe Gram-
vt nund n C « Lindau: Die Partikeln dafs,

Pbii.rophirche
Luckau

Aaficht

fördert werde, geht aus der fpeciellen Behandlung 
derfelben §. 17 hervor. Hier foll von den Subjects- 
verhältniflen in verkürzten Sätzen die Rede feyn; 
aber die Regel betagt, dafs entweder gar kein Sub- 
ject da fey, oder für das Subject der Accufativ, alfo 
ein Object, ftehe. Es werden zwey Fälle unterfchie- 
den, wo das Subject ausgelaffen werde, wenn es 
ganz allgemein fey, und wenn es fich aus dem Haupt- 
fatze ergänzen laße. Im erften Falle follen fich La
teiner und Griechen ein im Accufativ ftehendes Sub
ject hinzudenken, im zweyten gewöhnlich den Cafus 
des Wortes im Hauptfatze, welches zur Ergänzung 
des Subjects beym Infinitiv dient, im Nebenfatze 
wiederholen; wo wenigftens das Zweyte fehr undeut
lich ausgedrückt ift, da es fich von Fällen bandelt, 
wo der Infinitiv kein Subject hat, und man nicht 
einfieht, wie das ergänzt werden kann, was nicht da 
ift. Die Deutfehen und Franzofen follen in beiden 
Fällen ein im Nominativ ftehendes Subject anireh- 
men. Wenn hiebey nicht an die aus dem Infinitiv 
entwickelten vollftändigen Sätze gedacht ift, begreift 
man nicht, wie in Sätzen, wie: „Auguftus hielt für ge
fährlich das Reich zu erweitern“ u. a. ein Nominativ 
könne zu dem Infinitiv erweitern gedacht werden. 
Auch Zufatz III führt zu unnöthigen Weitläufigkei
ten : wenn das zu ergänzende Subject als in einem 
Cafus obliquus flehend gedacht wird, kann man an
nehmen, dafs es von dem Worte attrabirt fey, aus 
welchem es ergänzt ift, „und mit Unrecht wird nur 
von Cafus obliqui geredet, da ja der Nominativ, wie 
in dem angeführten Beyfpiele: ovk egrq 6poto$
Eoec&ai ganz in demfelben Verhältnifle fleht. Dafs 
durch die Regel fo wenig, als durch Anm. 8 ein kla
rer Begriff der Conftruction des accufat. c. infini- 
tivo und keine hinreichende Belehrung über den Ge
brauch deffelben gegeben wird, möchte fich entfchul- 
digen laffen, da vielleicht noch an einer anderen 
Stelle von derfelben die Rede feyn wird. Warum 
man nach der Anm. den Accufativ in der Conftruction 
des acc. c. inf. als attrahirtes Object nach tranfiti- 
ven Verben anfeben foll, ift nicht motivirt, da jedes 
Tranfitivum als folches ein Object verlangt f. Becker 
2, 172 ff. Lindau S. 69 ff. Noch zweifelhafter dürfte 
der Grund feyn, der für den Accufativ in den Fällen 
angegeben wird, wo der accuf. c. infinitii o (logifch) 
das Subject ift, dafs der Accufativ ftehe, um das 
Subject des Infinitivs vom Hauptfubjecte zu unter- 
fcheiden, da der Infinitiv felbft das Hauptfiibject feyn 
mufs, z. B. confiat eum veniffe; oder es durfte nicht 
der Infinitiv, fondern das in (hm Hauptverbum lie
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gende unbeftimmte Pronomen als Subject angefehen 
■werden. Und wenn man die verfchiedenen Gebrauchs
arten des accuf. c. infinitivo, indem ihm in der Gram
matik bald die Geltung als Subject bald als Object 
gegeben wird, auf gleiche Weife, wie es die Ein
heit der Conftruction verlangt, erklären will: fo wird 
kaum ein anderer Weg übrig bleiben, als dafs man 
die intranfitiven und imperfonellen Verba, von de
nen derfelbe abhängt, als ihrer Bedeutung, nicht ihrer 
Form nach conftruirt denkt, fo dafs conßat gleich 
ift; omnes intelligunt: patet dem Sinne nach ent- 
fpricht: omnes vident u. f. w., gerade wie conßlium 
efl abire der Bedeutung und Conftruction nach nicht 
viel verfchieden ift von volo abire. Ob fich der Ac- 
cufativ im Deutfchen nach hören, ftehen, fühlen aus 
Attraction, wie Hr. S. Anm. 1 behauptet, erklären 
Jaffe, und nicht vielmehr eigentliches Object zu dem 
Verbum fey, dürfte nach dem, was Grimm 4, 114 
bemerkt, zweifelhaft feyn. Nicht confequent ift es, 
wenn Anm. 2 gelehrt wird: „nur im Lateinifchen 
wird der. Infinitiv gewöhnlich blofs als Vertreter ei
nes Subftantivs gebraucht, das in den Nominativ 
oder Accufativ zu fetzen wäre“, da ja der Infinitiv 
einen ganzen Satz vertreten foll. Wenn Anm. 3 für 
das Lateinifche die Verba aufgeführt werden, nach 
denen der blofse Infinitiv, mit WeglafTung des Sub- 
jects im Ilauptfatz fleht, wie voZo, foleo, deßno^ 
die Pafiva mit dem nominativus cnm infmitivo^ u. a. 
fo fcheint wenigftens für die erfteren das in allen 
Sprachen Gebräuchliche erwähnt, dagegen nicht ge
nug hervorgehoben zu feyn, dafs auch der accuj. c. 
infinit, ftehen könne. In der Note Tollten, wie es in der 
Moduslehre S. 56 ff. gefchehen ift, die Perfecta wie 
nuntiatum eß u. a. (f. Roth Excurs VI. zu Tacit. 
Agricola) nicht überfehen feyn. Schwer zu glauben 
ift, was Anm. 5 gelehrt wird, in Sätzen wie: diu 
non perlitatum tenuerat dictatorem etc. fey efie aus
gelaffen, wenn man ähnliche Beyfpiele vergleicht, wie 
Liv, 3, 33 extrem.: decejfitque jure fuo, ut dem- 
tum de vi magißratus populi libertati adjiceret. S. 
Gronov und Fabri zu 21, 546.

Wie jeder Infinitiv, fo ift auch jedes Particip 
Hn. S., der fich in diefer Hinficht von Grimm f. S. 
125 ff. entfernt, ein verkürzter Satz, und diefes wird 
§. 18 weiter aus einander gefetzt. Man lieht nicht 
wohl ein, warum diefer Gegenftand, der an fich fchon 
zu fchwierig ift, als dafs er fogleich im Anfang der 
Syntax dürfte behandelt werden, gerade hier erörtert 
wird, da nur von den Subjectsverhältniffen, deren 
Kenntnifs allein aber noch keine Einficht wenigftens 
in die Conftruction der abfoluten Participia gewährt, 
die Rede feyn kann. Wenn die Participia verkürzte 
Sätze feyn follen, fo leuchtet nicht ein, warum nicht 
ein Gleiches von jedem Adjectivum und von jeder 
Appofition gelte, die aber S. 106 ff. ohne alle Rück
licht auf ein folches Verhältnifs behandelt wird. Hr. 
5. fcheint diefes felbft gefühlt zu haben, indem er 
Zufatz L fagt: „Häufig dient das Particip nicht fo. 
fehr zur Verkürzung eines Nebenfatzes oder zur Be
zeichnung. einer Thätigkeit, als zur Unterfcheidung 

eines Gegenftandes von anderen Gegenftänden derfel- 
ben Art. Dann wird es zwar wie ein Adjectiv ge
braucht, kann aber doch immer in einen Adjectiv- 
fatz aufgelöfst werden.“ Allein diefe Aufiöfung kann 
ja bey jedem attributiven Subftantiv, Adjectiv und 
Genitiv eintreten, z. B. die Menfchen, welche un
glücklich find u. f. w. Warum foll alfo jene Verkür
zung auf die Participia befchränkt feyn? Einen 
Grund giebt Hr. nicht an, vielmehr zeigen meh
rere der von ihm angeführten Beyfpiele, dafs Adje- 
ctiva und Participia in gleichem Verhältniffe ftehen, 
z. E. 1, 15: den Mängeln, den alten^ den angeerbten 
u. f. w. 1, T: hätte Fheodorich Nachfolger gehabt, ihm 
ähnlich u. f. W., 3, 13 vivo quoque Scipione u. a., foll 
hier im erften der angeführten Beyfpiele bey alt eine 
Verkürzung nicht Statt haben, fondern nur bey ange
erbt “i Der Vf. fcheint alfo wenigftens indem er Adje
ctiv und Appofition von den verkürzten Sätzen aus- 
fchlofs, nicht confequent verfahren zu feyn. Anm. 1 
wird der Unterfchied zwifchen adjectivifchem Particip 
und der fogenannten Participialconftruction nicht deut
lich genug erklärt in den Worten: „nur um die Eigen-, 
fchaft oder Thätigkeit, die der Adjectivfatz ausdrückt, 
ftärker hervorzuheben, wird die fogenannte Participial- 
Conftruction angewandt, die regelmäfsig zur Verkür
zung der Adverbialfätze gebraucht wird“, da man da
durch gar nicht erfährt, worin diefelbe beftehe. Nicht 
richtig ift ferner die Bemerkung, dafs der deutfchen 
Sprache eigenthümlich fey der Gebrauch des Parti- 
cips, welches fich auf ein Pronomen polfeffivum, oder 
vielmehr auf ein dadurch angedeutetes Hauptwort 
bezieht; Fr ege §. 658 führt unter andern aus Foltai re 
an: Endormt sur le tröne — le poids de sa eou- 
ronne accablait sa faiblelle. Zu bezweifeln möchte 
es auch feyn, ob H. S. mit Recht dem Deutfchen 
einen abfoluten Gebrauch des Particips zu vindiciren 
fuche in Sätzen wie: die Macht des Beyfpiels noch 
bey Seite gefetzt u. f. w.; da hier das Particip vielmehr 
elliptifch feyn dürfte f. Grimm 4, 87. 131 a. E. Be
cker 2, 84. Warum es für nöthig ift erachtet worden, 
ein Beyfpiel anzuführen, in dem. das Particip zum 
Adverbium geworden ift: „wenn Leffings Geilt dazu 
fortdauernd mitgewirkt hätte,“ ift nicht abzufehen, 
da diefes mit der Syntax überhaupt und mit dem 
Subjectsverhältnifs im Befonderen nichts zu thun hat. 
Nicht richtig fcheint zu feyn, was Anm. 5. behauptet 
wird, dafs wenn ein ganzer Satz das Subject des 
zu verkürzenden ausmache, das Particip dann in den 
Genitiv trete, wenn das Verbum ein perfönliches 
fey, da hier auch die perfönlichen Verba wie in dem 
angeführten Beyfpiele ^hucyd. 1, 74 by[j.cj5ei>Tos als 
imperfonelle Paffiva gelten, und auch fonft diefe An- 
ficht fich nicht durchführen läfst. S. Buttmann §. 145 
A. 7. Kühner Ausführliche Grammatik §. 670. Ob 
Anakoluthieen wie Sali. Jug. 102. Thuc. 8, 36 hier 
anzuführen waren, dürfte wohl zu bezweifeln feyn.

Von den Subjectsverhähn'ffen im unverkürzten 
Satze wird §. 15 gehandelt. Allein in einem grofsen 
Theile der Anmerkungen (Anm 2 — 6. 7. 9. 10) 
die doch nur die Regel erklären follen, wirp von
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^er^ältnifs des Prädicats, wenn es ein Verbum 
Ht (von dem adjectEvifchen ift erft S. 100 die Rede) 
gelprochen. Wenn es Anm. 2 heifst: „bilden meh- 
rere «ubjectswörter im Singular, befonders Namen 
leblofer Wefen, zufammen das grammatifche Sub
ject des Satzes, fo tritt das Verbum in den Plural“: 
lo vermifst man einmal die Bedingung, unter der 
der Plural fteht, da doch gleich nachher die Fälle 
fo angegeben werden, wo der Singular eintritt, dann 
lieht man nicht, warum gerade die Namen leblofer 
Wefen hervorgehoben werden, da bekanntlich der 
Plural bey Perfonennamen Regel ift. Ferner ift 
auf die Stellung des Prädicats und die dadurch be- 
wirkte. Anfchliefsung an das eine oder andere^Sub- 
ject nicht genug Rückficht genommen. Bann hätten, 
da doch einmal von den Verhältniffen des Pradicats 
die Rede war, auch manche Erfcheinungen im Grie- 
chifchen bey einem Subject nicht übergangen wer
den dürfen f. Kühner §. 422 ff. Anm. 4 füllte der 
Unterfchied genauer angegeben werden, wo nach 
peu, beaucoup u. f. w. der Plural oder Singular 
folgt f. Grammaire nationale I. S. 397 ff Und das 
was am Ende des Paragraphen lieht, nicht'durch das 
was m der Mute über das Deutfche fteht, getrennt 
feyn. Mit Recht übrigens hat H. & die hierher ge
hörende Bemerkung Grimms in den Zurauen na“h. 
getragen. Anm. 5 lollte nicht von 3 getrennt feyn, 

11 v. । er w*e dort von mehreren Subjecten 
nanuelt. Nicht ganz genau ift, dafs nach aut (war
um wird nicht auch aut — aut erwähnt?), nec—nee, 
Vi ovre nur zuweilen der Plural fich finde, da in 
gleicher Weife, nur unter beftimmten Bedingungen 
der Singular vorkommt, f. Kühner §. 433 A. 8. Hand 
Kurjellinus I, S. 533. Grammaire nationale I, 390 
. Anm. 6 ift nicht ganz deutlich: „oft wird neben 

einem befonderen Subjectsnamen, befonders neben 
jeder, chacun, alius, alter, EKaatos u. a. noch ein 
allgemeineres nicht in den Genitiv, fondern in den 
Nominativ gefetzt;“ denn in Sätzen wie: Dante, Pe- 
rarka, Boccaz Ritten jeder einen ganz neuen Weg 

gebahnt u. f. w. ift ehr jeder Appofition zu den Ei
gennamen , und diefe find doch auf keinen Fall ein 
allgemeineres Subjectsnomen. Wenn der Vf. fort- 
ahrt: „im Laleinifchen und Grlechifchen wird auch

,*!.  das allgemeinere Subject nicht befonders 
im B^/^ckt, und dennoch, obgleich das befondere 
fo mod! ar ^ht, das Verbum in den Plural gefetzt,“ 
nehmen,

„ .. Kedeweuen, wie ahus alium, akkos 
t“ en erweitert 3e?e Anm. 1, die in deÄ Zufä- 
c’e/t, eitaii u. fd’ hcl'®‘ “ etwas unklar: „man fetzt 
Mehrzahl, fobald’ei e bft zur dntten Perfon der 
gleich darauf folgt « ,Vereintes Wort in der Einzahl 
Beyfpiel: ceß les ^Dien man aus dem an§eführten 
craindre nicht abfieht J et non la mer ’ ^u'il faut 
verftanden werden CoH. ?Lun-ter P^on
niaire nationale S. 405 auch J dfie- 9ram,j 
WO kein Nomen mit einer Ne± ‘C„hf 'e 
heifst es, das Verbum riA^M .15

Grlechifchen zuweilen nicht nach dem Subject, fon
dern nach dem Prädicatsfubftantiv; allein diefes war 
auf die Copula zu befchränken. Anm. 11, über den 
Gebrauch der Perfonalpronomen in Höflichkeitsfor- 
meln, gehört wohl nicht hieher, und war wenigftens 
mit Anm. 19 zu verbinden, eben dahin gehört auch 
Anm. 17. Wenn es Anm. 14 heifst, im Griechifchen 
werde häufig das Subject des Nebenfatzes in den 
Hauptfatz herübergezogen, und dort als Subject dar- 
geftellt, fo war, wenn überhaupt folche Bemerkun
gen an diefe Stelle gehören, auch der.Jateinilche 
Sprachgebrauch nicht zu übergehen. S. Brüger Gram
matifche Unterfuchungen 3, S. 133 ff. Stürenburg 
zu Cic. pro Archia p. 18 ff.

In der zweyten Abtheilung wird.von d®n Ver- 
hältniffen des Attributs gehandelt, zunächft von denen 
der adjectivifchen Attribute, wo fich der Vf. fehr 
weitläultig über den Gebrauch des Artikels S. 43 
72 verbreitet, dann von den grammatifchen Verhält- 
niffen des attributiven Adjectivs, zu deren Erläute
rung nicht weniger als 21 Zeilen Beyfpiele gegeben 
werden, die übrigens, was nicht zu billigen ift, zu
gleich die Appofition berückfichtigen; hierauf von 
den Verhältniffen der fubftantivifchen Attribute, d. 
h. des attributiven Genitivs und der denfelben ver
tretenden Formen, endlich von den Subftantiven im 
Genitiv, Ablativ, Dativ, Accufativ, infofern diefelben 
von Adjectiven oder Adverbien abhängen. Es würde 
zu weit führen, wenn wir dem Vf. in das Ein
zelne folgen wollten; wir bemerken daher nur in 
Rück ficht auf den letzten Punct, dafs es uns unpaf- 
fend fcheint, die Rection der Adjective von der der 
Verba zu trennen, da das Verhältnifs des bezoge
nen Nomens ganz daffelbe bleibt, wenn es auf ein 
Adjectiv bezogen wird, indem z. B. nicht in dem 
objectiven Verhältnifs ein Unterfchied liegt, wenn ich 
fage: es fchadet dir, oder: es ift dir fchädlich, me- 
minit beneficiorum, oder: memor eß beneficiorum 
vacat curis, oder: vacuus ejl curis, fondern in dem 
Ausdruck der Thätigkeit, auf die das Object fich 
bezieht. Hr. Ä. fcheint diefes felbft gefühlt zu haben, 
indem er §. 22, Anm. 2 fagt: „die meiften Verhält
niffe der in diefem Paragraphen zu befprechenden 
Attribute ftellen fich auch bey den directen oder in- 
directen Objecten ein, und .können dort leichter und 
fchärfer unterfchieden werden als hier;“ und that da
her Unrecht die Deutlichkeit und Einficht in die 
Spracherfcheinungen feinem grammatifchen Syfteme 
aufzuopfern. Uebrigens geftehen wir gern, dafs Hr. 
S. mit grofsem Fleifse die grofse Menge des Stoffes, 
der fich ihm aufdrängte, verarbeitet, und im Gan
zen (denn hier und da vermifst man in den Anmer
kungen die nötbige Ueberfichtlichkeit) mit Einficht 
geordnet hat; glauben aber dennoch, dafs wenn der 

chüler mit diefer Maffe von Erfcheinungen über- 
fchüttet werden fällte, er nicht im Stande feyn würde, 
auch nur eine der vier behandelten Sprachen mit 
Gründlichkeit zu erlernen.

W. W.
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JUGENDSCHRIFTEN.
1) Breslau, b. Grafs, Barth u. Comp.: Deutfche 

Anthologie zum Erklären und Declamiren in 
Schulen. Sechfte ftark vermehrte und mit bio- 
graphifchen Nachrichten über die Verfafler ver- 
fehene Auflage. 1839. XXVIII u. 794 S. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.)

2) Nürnberg, in der Raw’fchen Buchhandlung: 
Neue Lefeftücke zur Belehrung und Unterhal
tung für Kinder bearbeitet von Fr. Wilh. Jubitz. 
Candidaten der Theologie und Lehrer an der 
älteren Privatelementarclafle des Gymnafiums zu 
Nürnberg. 1839. VIII u. 268 S. 8. (9 gr.)

3) Bern, Chur u. Leipzig, b. Dalp: Deutfehes 
Lefebuch für die unteren Abtheilungen der Bür
ger - und Gelehrten - Schulen, herausgegeben v. 
Ch. H. Hugendubel, Lehrer der Gefchichte und 
deutschen Sprache und Dircctor der Realfchule 
in Bern. Zweyte neu durchgefehene und ver
mehrte Auflage. Erfter Theil. XII u. 172 S. 
Zweyter Theil. IV u. 196 S. 1839. (20 gr.)

Erfter Theil auch unter dem Titel:
Sammlung auserlefener Gedichte zur Uebung 
im mündlichen Vorträge für die unteren Abthei- 
lungen der Bürger - und Gelehrten - Schulen, 
herausgegeben u. f. w.

Zweyter Theil auch unter dem Titel: 
Sammlung ausgewählter hejejlücke in ungebun
dener Rede für u. f. w.

Der Beyfall, mit welchem man die unter 1. ge
nannte Anthologie aufgenommen hat, zeugt von der 
Brauchbarkeit des Ganzen. Plan und Einrichtung ift 
mit den vorigen Ausgaben gleich. Jedoch unterfchei- 
det fich diefe Ausgabe dadurch von den vorhergehen
den, dafs Hr. Oelsner (wie fich der Herausgeber in 
der Vorrede nennt) mehr als 100 Stücke neu hinzu
gefügt hat, fo dafs über 500 Dichtungen in diefer 
neuen Auflage fich vorfinden. Nicht allein die Werke 
älterer Dichter haben hier eine ehrenwerthe Berück- 
fichtigung gefunden, fondern auch die Werke neue
rer, z. B. Uhland^ Chamifo, Rückert, Wilh. Mül
ler, Platen, Tieck, Schwab, Förfter, Grün, Kah
lert, u. m. A. Da die Sammlung vorzüglich in fchle- 
fifchen Schulen in Gebrauch ift, fo hat Hr. Oelsner 
den älteren fchlefifchen Dichtern als: Opitz, Logau, 
Günther, Gryphius und unter den neueren: Fülleborn, 
dadurch ein ehrendes Denckmal gefetzt, dafs er einige 
ihrer gelungenen Dichtungen aufgenommen hat, um die 
fchlefifche Jugend auf die Verdienfte ihrer Vorfahren 
aufmerkfam zu machen. Aufser diefen angeführten Ver- 
befferungen, hat Hr. O.noch kurze biographifche Nach
richten über Geburts- und Aufenthalts - Ort der Dich
ter beygefügt, fo wie auch ein Regifter über die 
Anmerkungen, die in Erläuterungen einzelner Wör
ter und mythologifcher Gegenftände nebft anderwei
tigen Bemerkungen beftehen. Jedoch bey einer neuen 
Auflage verdient grade diefe Seite des Buches eine 

noch gröfsere Sorgfalt. Es find uns im Anfänge viele 
Wörter aufgeftofsen, deren Bedeutung der Schüler 
nicht kennt, und die Hrn. O. auch nicht näher er
klärt hat, z. B. S. 116. Thyrfus. S. 170. Pokal. S. 
186. Deputation. S. 185 Project. S. 186 Phöbus. 
8. 187 Audienz, u. n. m. No. 17 und 25 könnten 
wohl aus der erften Abtheilung geftrichen werden« 
So gebührt auch No. 28 „die Rofe^ eine andere Stelle 
in einer anderen Abtheilung. Sonft ift die Anord
nung und Auswahl nur lobensvverth zu nennen. Druck 
und Papier find gut.

No. 2 ift eins der gewöhnlichen Lefebücher, wo
von unfere Literatur überfüllt ift. Der Vf. beftimmte 
es zur curforifchen Lectüre, darum hat er. Jeden 
fremdartigen Ausdruck und jede unverftändliche Wen
dung vermieden. Die Stücke hat er fo gewählt, dafs 
fie theils belehren, theils angenehm unterhalten. Es 
enthält: I. Das Leben der Singvögel. II. Fabeln. 
HI. Reinecke, der Fuchs. IV. Ein Mähreben. V. 
Alex. v. Humboldts Reife durch einen Theil von 
Südamerika. VI. Das Katzengefchlecht. VII. Hei
lige Gefchichten aus den Büchern der Könige. VIII. 
Heilige Gefchichten aus der Apoftelgefchichte. IX. 
Valentin Jamerai Düvals Jugendgefchichte.

Ein bunter Inhalt! Die heiligen Gefchichten ne
ben dem Katzengefchlechte zwingen dem ruhigen 
Lefer ein Lächeln ab. Es fcheint, als ob der Vf. 
keine paflenderen Lefeftücke in unferer Literatur ge
funden habe, dafs er zu folchem bunten Allerley feine 
Zuflucht genommen, um doch auch „neue Lefe- 
ßueke“ auf dem literarifchen Markt erfcheinen zu 
laflen. Wenig Glück kann man folchen Büchern 
prophezeien und von der pädagogifchen Kenntnifs 
ihrer Vf. läfst fich nicht viel erwarten.

An die beflere der neuern Sammlungen reiht 
fich das Lefebuch des Hn. Hugendubel an. Es liegt 
uns in einer neuen Auflage vor, und die beflernde 
Hand des Herausg. hat die Brauchbarkeit des Gan
zen erhöht. Zwar trägt daflelbe einen fchweizerifchen 
Charakter, indem Hr. H. bey der Auswahl der Stücke 
vorzüglich fein Vaterland berückfichtigte; jedoch 
diefs erhöht die Brauchbarkeit des Ganzen, und es 
wäre zu wünfehen, dafs die Herausg. von Antholo
gien, LefebÜchern U. f. W. vorzüglich ihre nächfte 
Umgebung berückfichtigten, damit die Gefchichte 
jedes einzelnen Volkes fich fortpflanze von Gefchlecht 
zu Gefchlecht. 122 Briefe über gegebene Themata 
mündlich herzufagen, kann Rec. nicht billigen. Sol
che Aufgaben haben, für gröfsere Schüler ihre eigen- 
thümlichen Schwierigkeiten, für Elementarfchüler 
find fie zu fchwer. Die übrigen Uebungen find für 
das Bedürfnifs der Schüler berechnet und bildend. 
Wir freuen uns, auch diefen Theil allen Lehrern 
empfehlen zu können, damit ihr Lefeunterricht für 
die Kleinen immer bildender und anziehender werde.

B — dt.
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GESCHICHTE.

Gotha, b. Gläfer: Die Auswanderung der evan- 
gelijch gefinnten Salzburger, mit Bezug auf 
die Auswanderung der evangelifch gejxnnnten 
Zillerthaler, dargeßellt von Chr.
Prof, am Gymnahum zu Gotba. 1838. 230 S. 
kl. 8. (20 gr.)

Durch eine Reihenfolge gediegener hiftorifcher Ar
beiten (von denen befonders der nhijtorijche Bilder- 
faal“ allgemeine Anerkennung mit Recht gefunden) 
hat fich der Vf. der vorliegenden Schrift längft fchon 
rühmlich bekannt gemacht, und in der hier darge- 
botenen Monographie nicht nur einen in wiffenfchaft- 
iicher Beziehung fehatzbaren Beytrag zur deutfehen 
Kirchen- und Cultor-Gefchichte geliefert, Condern auch 
eine .in anderer Hinficht für das gröfsere Publicum 
fehr intereffante und zeitgemäfse Schrift. Um von 
diefem Letzten zunächft auszugehen, fo bedarf es 
nur . ,kurzen Andeutung, dafs Auswanderungen 
aus religiöfen Motiven dermalen fo zu fagen an der 
Tagesordnung find, fo dafs eine Beleuchtung diefer 
Erfcheinung fowohl von hiftorifchem als politischem 
Standpuncte aus als fehr nöthig und nützlich erfcheint; 
ferner, dafs gerade jetzt die Rechts verhältni fie und 
politilche Stellung des Proteftantismus und Katholi- 
cismus in Deutfchland in Folge mehrerer genugfam 
bekannter EreignitTe fich als die wichtigfte Staats
frage der Gegenwart herausgeftellt haben. Endlich 
hat die vorliegende Schrift auch noch darin ein be- 
fonderes Zeitintereffe, dafs fie die, erft vor einigen 
Jahren Statt gefundene, ebenfalls viel befprochene 
Auswanderung der evangelifch gefinnten Zillerthaler 
in ihrer Analogie und ihrem Zusammenhänge mit der 
«in Jahrhundert früher ausgeführten Salzburger Emi
gration darftellt. Die lichtvolle und gründliche Be- 
bandlungsart hiftorifcher Stoffe von Seiten des Vfs.

onnen wir wohi ajs fättfam bekannt vorausfetzen, 
un uns daher ohne Weiteres zu einigen kurzen An- 
aeu ungen des reichen Inhalts der vorliegenden Schrift wenden. °

fehickt der Vf. die Bemerkung vor- 
Hleb gefinntenVa"X?^ die der evange-
ganz Deutfchland v0n Sd ’ ä'e^allre ft f da"crte’ 

ja bis nach Amerika fieh erftreckte, Züge von vielen 
Hunderten und Taufenden umfafste, die Theilnahme 
aller proteft^tifchen Machte erregte, und in den

J. A. L. Z. 1839. Dritter Band.

proteftantifchen Ländern und Städten Deutschlands 
den feurigften Enthufiasmus entzündete, .—. fchon an 
fich eine hochft merkwürdige Begebenheit ift. Noch 
mehr erfcheint fie als eine folche, in fofern fie aus 
der wichtigsten Angelegenheit desMenfchen, aus wah
rem religiöfen Bedürfnifs und Intereffe hervorgegan
gen ift, und es fich hiebey um das höchfte Menfchen- 
recht, Glaubens- und Gewiffens-Freyheit, handelte. 
Auch die Folgen diefes Ereignilfes verleihen einer 
Darfteilung delfelben eine um fo gröfsere Bedeut- 
famkeit, als diefelben fich bis auf die neueften Zei
ten erftreckt haben, wie der Vf. S. 5 ausführlicher 
D3ch weift.

Im Iften Kapitel wird das Aufkommen der Refor
mation im Salzburgifchen befprochen. Ob die Salz
burger fchon mit den Waidenfern, als diefe aus Frank
reich vertrieben, erft nach Italien und dann nach 
Oefterreich und Mähren fich hinwendeten, in Be- 
kanntfehaft kamen, ift ungewifs; gewifs dagegen, 
dafs die Lehren der Huffiten bey ihnen eindrangen, 
wie man es aus einem falzburg’fchen Synodalbefchlufs 
v. J. 1418 lieht (S. 10). Hochft merkwürdig ift die 
Art, wie die lutherifche Reformation in jenes ferne 
Land eindrang. Welche bedeutende Rolle m diefer 
gröfsten aller neueren Weltbegebenheiten Johann v. 
Staupitz dadurch gefpielt hat, dafs er Luthern nach 
Wittenberg als Profeffor ‘ brachte, und als Auffeher 
der Auguftinermönche in Deutfchland denfelben. fre- 
fchützte, ift bekannt genug. Um. Luthern diefen 
wichtigen Beyftand zu entziehen, bewirkte der damalige 
(feit 1519) Erzbifchof zu Salzburg, Matthäus Lange, 
dafs Staupitz als Hofprediger nach Salzburg verfetzt 
wurde, dafelbft zum Benedictiner-Orden übertrat, 
und (1522) zum Abt des Klofters St. Peter ernannt 
wurde. Durch Staupitz kamen nun Briefe und. Bü
cher Luthers ins Salzburgfche, die zur Verbreitung 
der neuen Lehre um fo mehr beytrugen, als bald 
darauf eine Anzahl, von Luthers Geift und Schrif
ten ergriffener Priefter und Mönche^fich mit Ent- 
fchiedenheit für die neue Lehre erklärten, unter de
nen Stephan Agricola, Paulus Speratus, Urbanus 
Regius, Matthäus und Georg Schärer befondere Er
wähnung verdienen. Auch blieb es nicht ohne E.in- 
flufs, dafs der Erzbifchof Matthäus Lange, um feine 
Salzbergwerke empor zu bringen, Bergknappen aus 
Sachfen ins Salzburgifche berief; diele, bekannt mit 
Luthers Lehre, brachten folche unter die falzburgi- 
fchen Bergleute. Auf folche Art war fchon bey Lu
thers Tode das Licht feiner Lehre in vielen Theilen 
des falzburgifchen Landes aufgegangen, und nicht
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nur in die höheren, fondern auch in die niederen 
Kreife des Lebens eingedrungen.

Diefem Aufkommen der Reformation ftellten fich 
natürlich die dortigen Brzbifchöfe entgegen, und der 
Vf. weift im 2ten Kapitel ausführlich nach, mit wel
chem Ingrimm, obwohl ohne Erfolg, fowohl Mat
thäus Lange, als feine Nachfolger (mit Ausnahme ei
niger weniger) die neue Lehre in ihrem Gebiet aus
xurotten bemüht waren. Bereits in den Jahren 1500 
— 64 wurden viele evangelifch Gefilmte aus dem 
Lande getrieben, fowie 1588 die lutherifchen Ein
wohner der Hauptftadt Salzburg zur Abfchwörung 
ihres Glaubens bey Strafe der Verbannung angehal
ten, welche letztere nur eine geringe Anzahl wählte. 
Sehr graufam waren die Verfolgungen in dem fol
genden Jahrhundert unter Marcus Sitticus (von 1612 
an), befonders aber unter Maximilian Gandolf, der 
gegen das Ende des J. 1684 eine bedeutende Menge 
(mehr als 1000; S. 25) evangelifch Gefinnter mitten 
im Winter mit roher Gewalt zum Lande hinaustrieb, 
und dabey alle ihre Kinder, die unter 14 Jahren wa
ren, zurückbehielt, um fie wieder katbolifch zu jna- 
chenü Diefe Vorgänge erregten im deutfchen Reiche 
um fo gröfseres Au flehen, je häufiger fchon feit dem 
weftphälifchen Frieden die evangelifche Kirche in 
Deutfchland angetaftet worden war, und je wüthender 
fie eben damals in Frankreich, wo Ludwig XIV das 
Edict von Nantes (22 Oct. 1685) aufhob, verfolgt 
wurde. Daher gefchah es, dafs der grofse Kurfürft, 
Friedrich Wilhelm, wie der vertriebenen Hugenot
ten, fo auch der vertriebenen Salzburger fich annahm. 
Am 12 Febr. 1685 fchrieb er dem Erzbifchof Maxim. 
Gandolf: er möchte mit feinen proteftantifchen Un- 
terthanen gelinder verfahren, und fich des weftphäli
fchen Friedens erinnern. Eben diefes thaten im Na
men ihrer Principale die evangelifchen Reichstags
gefandten zu Regensburg (9 Juli 1685), die über- 
diefs auch an den Kaifer Leopold fich wendeten 
(12 Juli 1685). Aber mit dem Allen wurde nichts 
ausgerichtet. Die falzburger Regierung fuchte fich 
damit durchzuhelfen, dafs fie behauptete, ihre pro
teftantifchen Unterthanen wären weder der lutheri
fchen, noch der reformirten, noch der katholifchen 
Lehre zugethan, fondern fchädliche Sectirer, wohl 
gar Schwarzkünftler, denen die Wohlthaten des weft
phälifchen Friedens nicht zu Statten kommen könn
ten u. f. w. Diefs Alles war jedoch nur als Vorfpiel zu 
dem eigentlichen Drama zu betrachten, welches unter 
dem fanatifchen Erzbifchof Leopold Anton Freyherrn 
v. Firmian (S. 37) fich entwickelte, und den Haupt- 
gegenftand diefer Schrift bildet. In diefem Drama 
fpielt der Bergmann Jofeph Schaitberger eine bedeu
tende Rolle, der bereits unter Maxim. Gandolf als 
eifriger Lutheraner in Ketten und Banden nach Salz
burg gefchleppt, und da er vergeblich zur Rückkehr 
zur katholifchen Kirche ermahnt worden, des Lan
des verwiefen ward. Derfelbe hatte fich 1686 nach 
Nürnberg begeben, von wo er heimlich drey Mal in 
fein Vaterland zurückkehrte, um feine Kinder abzu
holen (was ihm aber nicht gelang) und feine GJau- 

bensbrüder in ihrer Ueberzeugung zu ftärken, und 
in dem Streben nach Religionsfreyneit zu befeftigen. 
Zu diefem Zwecke verfafste er felbft mehrere Schrif
ten, unter denen befonders fein evangelifcher Send
brief (zuerft 1688, dann öfter aufgelegt) wegen fei
nes grofsen Einflußes zu bemerken ift (S. 33 ff.), _ 
Im Sten Kapitel wird von dem Einfehreiten der evan
gelifchen Reichstagsgefandten (Corpus evangelico*  
rum) geredet, welches indeflen wenig Erfoig hatte, zu
mal da der Kaifer, wie zu erwarten war, auf der 
Seite des Erzbifchofs ftand. Im 4ten Kapitel beginnt 
die Schilderung der Drangfaie und Rettungsverfuche 
der evangelifch gefinnten Salzburger. Die fogenann- 
ten Pfleger der Landgerichte vereinigten fich mit 
den Pfaflen, um jene auf das ^Aeufserfte zu bedrü
cken, und erregten dadurch eine folche allgemeine 
Erbitterung, dafs der Erzbifchof felbft bedenklich zu 
werden begann. Es Hellte fich heraus, dafs aller 
früheren Verfolgung ungeachtet die evangelifche 
Lehre fortwährend fich ausgebreitet hatte; und um 
über den Stand der Dinge genau fich zu unterrich
ten, fendete der Erzbifchof eine Commiffion ab, vor 
welcher die evangelifch Gefinnten erfcheinen follten, 
um derfelben ein fchriftliches Verzeichnifs ’ihrer et
waigen Befchwerden zu überreichen, und zugleich 
diejenigen von ihnen, welche nicht mehr papiftifch 
feyn wollten, namhaft zu machen. Diefe Commif
fion bereifte vom 17—28 Juli 1731 die verfchiedenen 
Landgerichte, und fuchte diefelben durch die Verfi- 
cherung zu beruhigen, dafs fie wegen der Religion 
nicht weiter würden verfolgt werden, wenn fie fich 
nur ruhig hielten, bis die ganze Sache zu Wien oder 
Regensburg entfehieden worden wäre; was fie denn 
auch verfprachen. Am 29 Juli ftatteten die Commif- 
miffion dem Erzbifchof Bericht ab, woraus fich er- 
fab, dafs fich 20,671 zum evangelifchen Glauben be- 

annt hatten. So grofs mochte der E’-zbifchof fich 
ihre Zahl wohl nicht gedacht haben, daher er es für 
das Befte hielt, fie noch eine Zeitlang gelind zu be
handeln, bis er die gehörigen Veranftaltungen getrof
fen, diefe grofse und weit verbreitete Ketzerey mit 
Nachdruck und Erfolg zu bekämpfen und auszurot
ten. Er erklärte daher fchon am folgenden Tage 
(30 Juli), dafs er die durch die Commiffion gegebe
nen Vertröftungen fobald als möglich erfüllen würde, 
nur müfsten die Evangelifchen auch fich ruhig 
verhalten. „Auch Poile es Niemanden befremden, 
wenn S. Hochfürftlichen Gnaden einige Mannfchaft 
in die Landgerichte zu fchicken für nöthig befänden, 
weil folches blofs in der Abficht gefchehe, damit je
dem zwifchen den Unterthanen etwa vorkommenden 
Mifsverftändnifle vorgebeugt, und folches zu eines 
Jeden felbfteigenen Nutzen verhütet würde.“ Die 
evangelifch Gefinnten liefsen fich jedoch durch 
diefe Vorfpiegelungen nicht täufchen, da fie die Ge- 
finnung des Erzbifchofs nur zu gut kannten; es febien 
ihnen daher nöthig, wie ihnen auch die evangelifchen 
Reichstagsgefandten gerathen hatten, feft zufammen 
zu halten, fich unter einander zur Beftändigkeit zu 
ftärken, und für Nothfälle fich zu folchen Mafsregeln zu 



251 No. 153. AUGUST 1 »3 & 25T

vereinigen, die ihnen wenn auch nicht in ihrem Vaterlan
de, doch ausserhalb deflelben freye Religionsübung ver- 
fchaffen könnten. Sie verabreden fich daher, an ei
nem befiimmten Tage zu Schwarzach (einem Markt
flecken im Goldegger Gerichte, faß mitten unter den 
evangelifchen Gemeinden, wo fie bereits Schon mehr
mals zufammengekommen waren,) eine Hauptver
sammlung zu halten. — So kamen am 5 Aug. 1731 
mehr als hundert ihrer Aeltefien in dem GaßhauSe 
Eu Schwarzach zuSammen. Hier Setzten fie fich um 
einen TiSch — noch wird derSelbe den Reifenden ge
zeigt — erbauten und ßärkten fich durch Gefang 
und Gebet, und Schloffen dann in ihrem und ihrer 
Gemeinden Namen einen Bund, „die evangelische 
Lehre frey zu bekennen, und bey Solchem Bekennt- 
niffe zu leben und zu flerben.“ Zur Bekräftigung 
diefes Bundes tunkte jeder von ihnen mit benetztem 
Finger in einSalzfaSs, das vor ihnen auf dem Tifche 
fland, und leckte das Salz als Zeichen, dafs, wie Salz 
vor Verwefung und Fäulnifs verwahrt, ihr Bund vor 
Leichtfinn und Treubruch verwahrt feyn Sollte und 
in Erinnerung an eine Bibelßelle (2 Chron. XIII 15) 
in welcher ein dauerhafter und unverbrüchlicher Rund 
ein Sakbund genannt wird Auf diefe Weife wurde 
der berühmte Sa zbundgefchloflen, der für Salzburg 
nicht .minder folgereich wurde, als einft für die 
Schweiz der Bund auf dem Rütli.

Natürlich kam die Kunde von demselben fehr 
bald zur Kenntnifs des Erzbifchofs, den fie ebenfo 
ff r rmi! .Furcht, als mit Erbitterung erfüllte. Er 
hefs fogleich die Grenzen und Paffe ßrenger als vor
her durch Soldaten befetzen, bemühte fich, die evan
gelifch Gefinnten dem Auslande als nichtswürdige 
Rebellen darzudellen, und befonders den damaligen 
KaiSer Carl VI, diefen Schwächling an Leib und 
Seele (wie ihn fein grofser Feldherr Eugen nannte), 
für fich zu gewinnen ; was ihm leider auch nur zu 
gut gelang. Der Kaifer erliefs nicht nur ein Schrei
ben an die evangelischen Salzburger, voll nachdrück
lichen Vermahnungen zum GehorSam gegen ihren 
Landesherrn, fondern fchickte auch am 22 Sept. 1731 
uber JOOO Mann oßerreichifches Fufsvolk in das Salz- 
burgifche, denen im Anfang October noch 3 Reiter
regimenter folgten. Alle diefe Truppen, zuSammen 
an 6000 Mann, wurden in die oben erwähnten Land
gerichte gefendet, und dafelbß vorzüglich in die Häu- 
..efr, demjenigen, deren Eigenthümer fich zur evange- 

*11C e*n bekannt hatten, verlegt, wobey letztere 
a en Qualereyen derfeUjen preisgegeben wurden. Von 
nun an änderte Geb da. Benehmen des Erzbifchofs, 
der V ™«br für nötbig hielt, die Maske der 
j na*T"  I. licw e ?adigkeit länger vorzunehmen. In 
JhS» ÄA7311!ef’ “«e <•»- er 
dernnir diefer Religionsverän-Nachtreiau’ ih™ 70 an der ^ahl>’ zur
mcntzeii aus if und . K t.
ten und Banden erft m die GefüngnilTe ihrer Land
gerichte, fodann (8-10 Oct.) „ach Salzburg abfüh
ren, wobey viele Grauel der Härte und Graufamkeit 
verübt wurden, die fich in Salzburg noch fleigerten. 
Gleichzeitig hefs er alle Anhänger derfelben plötzlich 

entwaffnen, und fuehte fie nun , da fie einer hirten- 
und wehrlofen Heerde glichen, durch Drohungen und 
Gewaltsamkeiten aller Art in den allein felig machen
den Stall der katholifchen Kirche zurückzudrängen. 
Diefe Bedrückungen und Drangfale mufsten natürlich 
bey den evangelifch Gefinnten den Wunfch erzeugen, 
ihr Vaterland zu verlaffen, wozu fich auch bald Aöl- 
ficht zeigte, wie im 5ten Kapitel berichtet wird.

Das Corpus evangelicorum zu Regensburg, wel
ches bereits im Auguß von diefen Gräueln Kund« 
erhalten hatte, wendete fich den 27 Oct. 1731 mit 
einem Schreiben unmittelbar an den Kaifer (welches 
in einem ziemlich vollßändigen Auszuge S. 83 89 
hier mitgetheilt iß), und machte die Beßimmunjgen 
des weßphälifchen Friedens zum Schutz der bedräng
ten Salzburger geltend. Der Kaifer gab jedoch un- 
term 6 Dec. eine ausweichende Antwort, und 
fertigte feine ünterßützung des Erzbifchofs mit IruP" 
pen mit der Pflicht freundnachbarlicher Liebe. Däner 
gaben die evangelischen GeSandten zu Regensburg 
den Abgeordneten der Salzburger den Rath, die Kö
nige von Schweden und von Preuffen anzuflehen, und 
verfahen fie dazu mit Empfehlungsschreiben. 
derfelben reißen auch zuerß nach Kaffei, wo ucn 
der damalige König von Schweden, Friedrich^ ge
borener Erbprinz von Hellen-Kaffel, aufhielt (nut 
dem fich übrigens die Unterhandlungen bald zerfchlu- 
gen, da er nicht hoffen konnte, die Eifenwerke in 
Schweden und das Fabrikwefen in Hellen durch die 
diefer Dinge unkundigen Salzburger Bauern empor
zubringen), und hierauf nach Berlin, wo fie in der 
Mitte November ankamen, und was fie fuchten und 
bedurften, fanden. Friedrich Wilhelm I war bereit« 
mit den Salzburger Ereigniffen bekannt, und hatte 
fchon am 23 Oct. 1731 dem evangelifchon Corpus 
anzeigen laßen, dafs er lieh den jammervollen Zu- 
ßand der Evangelifchen in Salzburg zu Herzen ge
hen Jaffe., und daher wünfehe, „man möchte dem 
falzburgifchen Gefandten, der fich auf eine fo imper
tinente Weife bey diefer Sache bezeigt habe, andeu
ten, dafs, wofern nicht die falzburgifche Regierung 
mit weiteren Verfolgungen einhalte, fondern wider 
die armen und unschuldigen Leute wohl gar mit 
Feuer und Schwert verfahren Sollte, fämtliche evan
gelischen Stände an den in ihren Landen fich befin
denden katholischen Unterthanen Solches zu ahnden 
wißen würden.“ (Bey dieSer Gelegenheit giebt uaSer 
Vf. eine kurze Charakterißik diefes in feiner Art 
ebenfalls grofsen Königs, die ohne Frage zu den in- 
terefl'anteßen Partieen diefer lehrreichen Schrift ge
hört.) Nachdem der König die Wortführer der 
Salzburger über ihren Glauben hatte prüfen laßen 
(20 Nov.), verfprach er den evangelifch gefinnten 
Salzburgern feinen Beyßand und eine Zufluchtsßätte, 
wenn fie aus ihrem Vaterlande vertrieben werden 
Sollten, wobey er zugleich den politisch-ökonomischen 
Zweck zu erreichen Suchte, die durch den nordifeben 
Krieg und eine Peß (1709)verödeten Gegenden Oß- 
preußens wieder zu bevölkern (Kap. 6.).

Mittlerweile hatte der Erzbifchof von Salzburg 
am 31 Oct. 1731 da« berüchtigte Emigrationspatent 
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erlaffen, in Folge deffen alle unangefeffenen Inwoh
ner innerhalb 8 Tagen abziehen, deri angefeffenen 
Bauern dagegen nach Mafsgabe ihrer Steuern 
emd Frift von 1 — 3 Monaten zugeftanden feyn follte. 
(Kap. 7.) Die Verwendungen des evangelifchen Cor
pus (vom 15 Dec.) hatten keinen anderen Erfolg, als 
dafs den Unanfäffigen geftattet feyn follte, fo lange 
der Winter dauere, von 14 zu 14 Tagen jedesmal m 
der Zahl von 200 auszuwandern, und dafs alle Anlal- 
figen bis zum nächften Georgitage (22 Apr. 1731) im 
Lande bleiben dürften. — In dem folgenden 8ten Kapi
tel (S. 110 ff.) wird nun die Vertreibung der evan- 
gelifch Gefinnten Salzburger ausführlich gefchildert, 

äderen Anzahl fich bereits im J. 1732 wemgftens aut 
jg_ 19 000 belief, und da diefe Auswanderungen bis 
über das Jahr 1739 dauerten, im Ganzen wohl auf 
30 000 Seelen fich belaufen haben mag. Sehr richtig 
iftgewifs die Bemerkung des Vfs. (S. 111), dafs der 
Erzbifchof eigentlich durch fein Emigrationspatent 
feine evange’ifch gefinnten Unterthanen blofs ui b urcht 
fetzen, und in den Schoofs der katholilchen Kirche 
habe zurückfchrecken wollen, da fein landesherrliches 
Intereffe ihm natürlich verbieten mufste, fo viel lau
fende fleifsiger Einwohner zu verjagen. Der Vt. er- 
wähnt hiebey, dafs der Verluft, den Frankreich 50 Jahre 
vorher durch die Vertreibung der Hugenotten erht- 
ten ihn hätte warnen müffen. Hier wäre vielleicht 
der’Ort zu der Bemerkung gewefen, dafs neueren 
Forfchungen zufolge auch Ludwig XIV mit der Auf
hebung des Edicts von Nantes es anfänglich keines
wegs ernft gemeint und gehofft hatte, durch diefs 
Schreckbild allein feinen Zweck zu erreichen; vergl. 
den intereffanten Auffatz ui,Ludens'Nemefis (Bd. Xll, 
1818 S. 29) über die Aufnahme der verjagten pro- 
teft. Franzofen in d. Kurbrand. Land. — Da je
doch der Erzbifchof diefe Hoffnung durch die Glau- 
bensftandhaftigkeit der Evangelifchgefinnten vereitelt 
fah, fo wurde jenes Patent zu Ausluhrung gebracht, 
und zwar mit einer Härte ™d Grausamkeit, wie 
fie von einem erbitterten und fanatifchen katholilchen 
Kirchenfürften und Fanatiker freylich nicht ander*  er
warten kann! Bey der Schilderung derfelben (S. lU » ) 
die als ein lebendiger Commentar des alten Spru
ches „tantum potuit religio fuadere malorum!‘ an- 
zufehen, kamen übrigens auch mehrere erhebenue 
Züee vor, die das empörte Gemüth wieder etwas aus- 
fohnen. — Das 9te Kapitel berichtet über den bort- 
gang und das Ende der diplomatifchen Verhandlung 
zum Schutze der armen Vertriebenen bey dem Cor
pus Evangelicorum in Regensburg, und ift befonders 
merkwürdig wegen einer hier in extenfo niitgetheil- 
ten energifchen Erklärung an daffelbe vom König 
Friedrich Wilhelm I (v. 2; Febr. 1732). Den erfreu- 
lichften Eindruck macht jedoch das 10 Kapitel (ö. 143 
_180) welches die Wanderung und das Unterkom
men der Evangelifchgefinnten, die fich, wie bemerkt, 
meiftens nach Preuffen wendeten, befchreibt, und über
aus anziehende Schilderungen enthalt, die jedoch kei
nen Auszug geftatten. Wir führen nur kürzlich an, 
dafs fich nur 59 nach Holland, 360 nach Schweden, 

und 99 nach England und von da nach Nordamerika 
wendeten, während über 20,000 in Preuffifch-Litthauea 
fich anfiedelten. Das 11 Kapital (181 ff.) befpricht 
die Nachwirkungen diefer Emigration fowohl in Be
ziehung auf Salzburg und Preuffen, als auch auf die 
katholifche und proteftantilche Kirche. Sehr treffend 
werden in letzterer Hinficht die nachtheiiigen Folgen 
diefes Ereigniffes für die Katholiken nachgewiefen, 
und zugleich gezeigt, dafs die Proteftanten in dem- 
felben fchon damals „der evangelifchen Kirche Freude 
und Krone“ fahen, und noch jetzt ganz mit Recht 
„eine der fchönften Epifoden in der grofsen Entwick
lung des Proteftantismus“ {Ullmanns und Umbreit's 
theol. Studien und Kritiken S. 360) anerkennen. 
Am Schluffe diefes Kapitels hebt der Vf. die Ver- 
dienfte des Corpus Eoangel. und des Königs von 
Preuffen hervor, deffen „Beyfpiel nicht mit ihm da
hin gefchwunden (S. 203). Noch jetzt, da kein Cor*  

,pus Evangelicorum mehr befieht, und der Bundestag 
zu Frankfurt fich nicht mit der Sorge für Kirchen- 
angelegenheiten befafst, ift Preuffen der Schutz und 
Hort der evangelifchen Kirche. Das hat fich fchon bey 
mehreren Vorfällen bewährt und ganz befonders bey den 
Bedrückungen und Verfolgungen, welche die Zillerthaler 
im vorigen Jahre erleiden mufsten.“ Von diefer Aus
wanderung der Zillerthaler redet nun das letzte (12) 
Kapitel, worin das Entftehen des Proteftantismus im Zil- 
lerthale, fowie die allmäliche Verbreitung und das Hervor
treten feiner Bekenner (im J. 1822 berechnete man fie auf 
240; 1837 weit über 400) und deren, durch des Könige 
von Preuffen Majeftät vermittelte Ueberfiedelung nach 
Schieden im Sommer 1837 gefchildert, und das Gleich
artige fowie Ungleichartige diefer beiden Auswanderun
gen nachgewiefen wird. Auch diefes Kapitel ift reich an 
intereffanten Zügen und treffenden Bemerkungen ; übri
gens bereits früher fchon in Pölitz Jahrbüchern als 
Vorläufer der vorliegenden kleinen Schrift erfchienen, 
die gewifs kein Lefer unbefriedigt aus den Händen legen 
wird. Nur einige Bemerkungen erlauben wir uns noch 
hinzuzufügen, zu denen diefe Lectüre einpn beftätigen- 
denCommentar liefern kann. Einmal, dafs, wie fehr auch 
fonft die Auflöfung des deutfchen Reichs zu bedauern, 
doch die daraus entftandene Säcularifirung der deut
fchen Erzbisthümer ein grofses Glück war, da der alt® 
Spruch unter’m Krummftab ift gut wohnen“ nur für di« 
orthodoxen Schafe galt, nicht aber für die, die mit Sen*'  
ca (de vitabeata) meinen: nihilmagis praeftandumejh 
quam ne p ecorum ritu fequamur ant.ecedentium gre*  
gern pergentes non qua eundum eß^Jed qua itur;u^ 
die denn vom Kathoiicismus immer dnd überall werden 
verfolgt werden, in welcher Hinficht es doch ein wahre*  
Glück ift, dafs die Bifchöfe nicht mehr zugleich das weltli
che Schwert zu führen vermögen. Ferner: dafs das Cor 
pus Evangel., das ebenfalls mit dem deutfchenReiche zü 
Grabe gegangen, am heutigenBundestage in einer zeitge- 
mäfsen Form aufleben oder erfetzt werden follte,damn 
den, wie neuefteEreigniffe fattfam beweifen, fich 
fteigernden Anmafsungen des Ultramontanismus endlicP 
ein kräftiger Damm entgegengefetzt werden mochte«
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d?/! b^NOveÄBJd Ä <>

wer diirftp k r Brandenburg zu betrachten. Denn 
welrhec I • .er°nder's nach dem frommen Beyfpiele, 
im r» • eJPZ,£ und Dresden unlängft gegeben haben, 

. ter,n8^®n zweifeln, dafs der edle und höchfte 
in /*•  z”err der proteftantifchen Kirche unferer Zeit 
. einem angeftammtenLande den glorreichften Tag 
in dem Leben eines feiner gottfeligen, weifen und 
gelehrten Ahnen, des Kurfürften Joachim II v. Bran- 
fchiJ,!®’i'Und legensreichfte Epoche in der Ge- 
nniJ ° i V°? ihm ererbten Landes ohne Auszeich- 
nung bey der dritten Wiederkehr werde vorüber ee- 
Hr" M e-n*iv ,,BiS Ja des Menfchen Würdig,“ wie

k No‘J- S' 307 ^gt, «dasjenige, was er 
j! fcb G(Ot.les Gnade auf dem Gebiete des Geiftes 
ind ÄTi gew«nnen hat, durch äufsere Feyer 
wiffo nhr •“ er5eben’ und auch auf finnliche 
Wale Gott leine Freude und feinen Dank darzubrin- 
FTf*  ^0Ca Pythagoras, als. er feinen berühmten 

® rfa^z geinnden hatte, den Göttern eine Hekatombe 
«B°r« ’ und die ganze Bewohnerfchaft von Kroton

e^nem Fe ft mahle eingeladen.“
vielleicht*̂  we5^en fo'wohl die Vff., als auch, und 
gleichzeitigen pTK’ die Verlagshandlungen diefer 
und denfelk«^ ’cheinung zweyer Werke über einen 
freut haben ak^e?en^and ^ch nicht fonderlich ge- 
zu diefem ZufalleC|-° ,mehr darf flch das Publicum 
zwey gleich verdiene . wunfchen. Es erhalt hier 
von keine die andere äberfi "^ tÜcl‘t!^ Afrbe.itea’ 
rede ihre eigenthümli“^%m« ,mac^
haben beide eine deich L^°<-rzuße. hat; , Dem Rec' 
lerhaltung gewährt, ob er^'i “"i? be,ebrea<le ^n' 
ter einander gelefen hat, und fLeah-i.Un,n r rL-h"" 
Vergleichung unter fich kann "acb 'hrer Corgfaltrgen 
evMgelifchen Kirdw in P™offenjathln, beide“Schrif-

Lu lbo9. Dritter Band.

ten fich zu eigen zu machen, und zwar um fo mehr 
als fich beide häufig ergänzen oder berichtigen, wie 
£,B- S. 134 in No. 1 u. S. 94 in No. 2, wo die 
*a®bt der Kurfürftin Elifabeth erzählt wird. Hr. 
Muller thut diefes ausführlich, vergifst aber gerade 
den Umftand, welchen Hr. Spieker in feinen zwey 
Zeilen, welche er auf diefes Ereignifs nur verwenden 
wollte, anführt, dafs nämlich die ernfte und fromme 
Frau mit ihrem Kammerfräulein als Bäuerinnen ver
kleidet in Torgau ankam. In No. 1. S. 192 Ipricht 
Hr. M. nur von zwey Ausgaben der „Kirchenordnung 
im Kurfürßenthum der Marken Brandenburg, wie 
man fich beide mit der Lehre und den Ceremonieen, 
halten fall,“ Hr. Sp. kennt aber nach No. 2. S. 195 
deren drey, und zwar von d. J. 1540, 41, u. 42.

Bey diefer Vergleichung ift dem Rec. nur eine 
einzige Stelle vorgekommen, in welchen die Vff. ganz 
einerley Worte gebrauchen, und daher aus einem 
dritten Werke abgefchrieben haben. Wir fetzea fie 
hieher neben einander:

No. 1. S. 303.
„Unterwegs gefeilten fich 

ans den Dörfern, welche zu 
berühren waren , mehrere 
Bauern zu ihm, die die letz
ten Stunden eines febeiden- 
den Sonntags in der Schenke 
feyerten, zu ihnen, wodurch 
die ganze Begleitung zu ei
nem Haufen von ungefähr vier
zig Menfchen anwuchs. Mit 
ihnen kam der Landeshaupt
mann am 15 Jun. Morgens um 
3 Uhr von Göritz an“ «. f. w.

No. 2. S. 278.
„Aus den Dörfern, durch 

welche fie kamen, gefeilten 
fich mehrere Bauern, welche 
die letzten Stunden eines fchei- 
denden Sonntags noch in der 
Schenke feyerten, zu ihnen, 
wodurch die ganze Begleitung 
zu einem Haufen von etwa 
vierzig Perfonen an wuchs. Mit 
ihnen kam der Hr. von Mink
witz am 15 Jun. Morgens früh 
um 3 Uhr in Göritz an“ u. f. w.

Hr. Dr. M. giebt auch die Quelle an, woraus die
fes gefchöpft ift; fie ift Wohlbrücks Gefchichte des 
Bisthums Lebus II. 326.

Aufserdem trägt refp. jede Zeile das Gepräge 
der Selbftftändigkeit und des Stiles an fich, welcher 
den bereits fchon fehr vortheilhaft bekannten Vffn. 
eigen ift. Diefe Behauptung haben wir nachzuweifen, 
und wir thun es durch ein fpecielleres Eingehen in 
den Geift und in die Darftellung eines jeden diefer 
Werke um fo lieber, als wir die volle Ueberzeugung 
gewonnen haben, dafs fie nicht die Frucht des Au- 
fenblicks, und auch nicht blofs für den Augenblick 

eftimmt find, fondern eines langen Gebrauches und 
der Wertbachtung auch der Nackommenfchaft würdig 
erfcheinen.

Es fällt uns die Schrift des Hn. Dr. M. zuerft in 
die Hand, deren Widmung an einen theuren Freund 
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am 5 Marz diefes J. unterzeichnet ift. In diefem 
Weihewort heifst es S. VI fehr fchön: „Wir blicken 
auf die Reformation Luthers und feiner treuen Ge*  
noffen fo wie auf die Jubilarfeyerlichkeiten der durch 
fie veranlafsten einzelnen Begebenheiten zurück wie 
auf ein Mufterbild, deffen Ilauptmomente und Haupt
züge wir nachzuleben und nachzubilden haben, aus 
deffen Betrachtung wir- alfo den unmittelbarften Nu
tzen fchöpfen, durch deffen Beyfpiel wir zu kühnem, 
vertrauungsvollem, fiegverkündigendem Kampfe an
gefeuert werden. In diefem Sinne aber und zu die
fem Zwecke wagte ich mich bereits vor einer Reihe 
von Jahren an die Befchreibung des Zuftandes und 
der Begebenheiten, durch welche die Kirchenverbef- 
ferung in der Mark Brandenburg und befonders in 
der Hauptftadt Berlin Eingang und Fettigkeit er
hielt. Ich fammelte damals mit grofsem Eifer für 
diefen Gegenftand, benutzte das königL geheime 
Staatsarchiv, wie die Magiftratsarchive mancher mar- 
kifchen Städte. Leider aber drängten mich Familien- 
verhältniffe zu anderweitigen Befchäftigungen u. f. w. 
Da unterdeffen das J. 1839, welches das dritte Jahr
hundert der Exiftenz der evangek Kirche in der 
Mark beendigt, herrannahte, hegte ich den Wunfch, 
fie, wenn auch weniger abgerundet, als es unter an
deren Umftänden würde gefchehen feyn, zu veröf
fentlichen u. f. w.“

Was die äufserliche Einrichtung oder Form in 
No. 1 anbetrifft, fo ift fie fehr einfach. Der Inhalt 
zerfällt in 4 fehr gut berechnete Abfchnitte, wodurch 
die Ueberficht des Ganzen, das Einprägen deffelben 
in das bey den meiften Lefern nicht fehr willige Ge- 
dächtnifs und das Auffuchen oder Nachfchlagen der 
Einzelnheiten ungemein erleichtert wird. Z. Zeigt 
den Zußand des kirchlichen Lebens in der Mark 
vor der Reformation S. 1. — II. Die Einwirkung 
der Reformation Luthers auf die Mark während 
Joachims I Regierung S. 89. — III. Die Einfüh
rung der Reformation in der Mark unter Joachim II 
und Johann S. 152. — IV. Die Vollendung der 
Reformation in der Mark S. 280 bis Ende. Eine 
recht dankenswerthe Anzeige des Inhalts eines jeden 
diefer Abfchnitte findet fich S. IX bis XII, wovon 
hier eine Probe liehen möge. Erft. Abfchn.: Ueber- 
ßcht der brandenburg. Gefchichte vor der Refor
mation S. 1. Fornis in 'welcher das Chrißenthum 
in die Mark gekommen S. 8. Wohlthätige Wirkung 
deffelben auf das märkifche Volk S. 10. Verderb- 
nifs der Kirche vor der Reformation S. 18. Zu
ßand der märkifcken Bisthiimer^ Domcapitel) nie
dere Geißlichkeit Schulen, Klößer und geißliche 
Brüderfchaften S. 53. Reliquien - und Heiligen- 
Verehrung in der Mark S. 59. Wallfahrtsörter in 
der Mark S. 61. Ablafswefen S. 65. Geiß der Kir
che vor der Reformation: Aberglaube) Unglaube) 
Glaube S. 80.

Bey der Bearbeitung diefes reichen Stoffes hat 
uns befonders die fromme Gefinnung des Vfs. ange- 
fprochen, die fich hie und da ganz offen zu Tage 
legt, übrigens aber das Ganze mild durchfchimmert.

Weniges thut in unferen Tagen mehr Noth, als die 
Durchdringung folcher Geiftes- und befonders Ge- 
fchichts-Werke, welche für das gröfsere Publicum be
ftimmt find, von dem ächt religiöfen, oder chriftli- 
chen Geilte, weil diefes Publicum bey der über vielen 
fchalen Journalleferey nicht zu irgend einer frommen 
Erhebung gelangen oder fie fefthalten kann. Dazu 
kommt noch, dafs Gedanken und Betrachtungen, 
welche eine religiöfe Gefinnung athmen, da wo man 
fie nicht fucht oder erwartet, wie eben in hiftorifchen 
Werken, und in Büchern, welche nicht von eigentli
chen Religionslehrern und für kirchliche Zwecke ge- 
fchrieben find, nach der Erfahrung weit gröfsere 
Wirkungen thun als wo irgend eine Abficht ihrer 
Aufftellung hervorleuchtet} was fich denn auch pfy- 
chologifch leicht erklären läfst. Hr. Dr. M. hat darum 
eben fo wohl gethan, dafs er fromme Blicke auf die 
von ihm erzählten Begebenheiten wirft, als Hr. Dr. 
Spieker) Stadtpfarrer in Frankf. a. d. O., folche fei
nen Lefern felbft zu thun überläfst. Rec. wünfcht 
von Herzen, dafs eine jede vielgelefene Schrift von 
dem Geifte ächter Pietät eingegeben feyn möchte. 
Diefs würde nicht wenig helfen, die Zeit wieder 
frömmer zu machen.

Eine andere Eigenthümlichkeit der No. 1 finden 
wir in dem wunderlichen, doch nicht unangenehmen, 
Wechfel des feierlichen und erhabenen Tones, der 
uns durch einen tiefen Ernft . und eine befondere 
Würde an unfere grofsen Gefchichtfchreiber erinnert, 
mit dem übrigen ganz einfachen und populären Er- 
zählungsftil. Von jenem hier einige Proben: S. 1: 
„Meereswogen fiutheten einft über dem fandigen 
Grunde, auf welchem nochmals das märkifche Volk 
erwuchs. Als die Waffer zurücktraten, war der tro
cken gelegte Boden ein weites Sumplland, das fich 
unter dem Einfluffe des Sonnenlichtes mit ungeheu
ren Waldungen bedeckte. Seine erften menfchiichen 
Bewohner, germanifchen Stammes, fiedelten fich in 
den unermefslichen Urwäldern an den Ufern der 
Ströme, oder in der Nähe der zahlreich zurückge
bliebenen Landfeen, in Erdhöhlen und Hütten an. 
Alte Gefchichtsfchreiber fchildern fie als ein gewalti
ges Gefchlecht. In ihren fcharf markirten Geßchts- 
zügen lag der Ausdruck der Kraft und des Helden- 
muthes, der fie zum Schrecken ihrer Feinde machte. 
Sie lebten der Natur und der Gegenwart, und nur 
ihre hochgewölbten Stirnen) Vorzeichen hoher Gei- 
ßeskraft) deuteten auf ihre Zukunft. An den nord- 
deutfchen Strömen drängten fich aber auch von Often 
her Völkerfchaften anderen Stammes nach, Slaven, 
welche die weiten Ebenen des öftlicben Europa’s weft- 
lich bis zur Elbe in Belitz nahmen*  Weniger durch 
Körpergröfse ausgezeichnet als die Germanen find 
fie in ihrer Geftalt gedrungener, fleifchiger und von 
dunkelerer Farbe in Auge und Haar; die Gefichts- 
linien find fanfter, runder, die Stirne weniger hoch
gewölbt und der ganze Ausdruck mehr finnlich und 
finnig als geiftvoll. Das Seelifche berrlche bey ihnen 
gegen das Geiftig-Intellectuelle der Deutschen vor. 
So find fie dem weiblichen Gefchiechte verwandt
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Cefiihr S e ®r — höhere Ton klingt fort bis un
allgemeine R ♦ S’ 80 erhebt er fich wieder, wo 
nen auf ,e/racktungen aufgeRellt werden, bey de- 
formnf Gefchichte der Vorläufer der Re-
Hieh» iOn' Be,Pz' 18^5*  hätte verwiefen werden fol len. 
Anii-.r £chort auch S. 89, wo man fogar myfiifche 
^lange vernimmt, S. 308 und endlich S. 335, aus 

S£,le ^^theilen müffen: „Als För- 
und der <yPin; er I^ntw^r^e des grofsen Kurfürften 
überhaun^ t ®en Regfamjieit des märkifchen Volkes 
cunod£„ *? an d5e Mifchung und Dürchdrin- 
keit^mC i ^erman’lchen und flavifchen Volksthümlich- 
fneenkf*  der Deutfche im Allgemeinen zu
X«0 .tVen Forfchungen, zu fcharfem und umfich- 

gern Denken befähigter, fo bietet die flavifche Na- 
ur ln ihrer greiseren Sinnlichkeit und Sinnigkeit ei

nen reicheren und üppigeren Stoff zur Geiftesthätiw- 
keit dar. Diefe Eigenfchaften aber fehlen in diefer 
Ausdehnung dem Deutfchen, und er wird daher Bf- 
er über die Grenzen einer naturgemäfsen nnH

creten WirkliehL«^ c »•• ® . sen unc» con- 
llraction, in einen leeren und3^! e,ner halten Ab- 
entbehrenden Schematismus und Former Ifti8e"Pülle 
geführt u. f. w. * onnalismus hmaus-

Was Hr. M. bericht 4 ••
Wahrheit an fich. RPr -n den Stempel der 
Umftand gefloßen Vo| ü $ nirgends auf einen 
rifchen freue ™ n .che.r a,s Verletzung der hifto- 
Verfehen werl„ L?e.‘racll‘?“ wäre. Einige kleine 
^ngsweife ift nr.-Jm ,vrkach anführen- Die Barftel- 
anziehend, edc und zu„nennen, durchgehendsAber 2 UnJ>rer Zeit angemeften.
Bemerkungen undeM-HhZ-?,neS g,auben w’r ein’ge 
Hüffen. ° n(* Mittheilungen uns erlauben zu
«nd ^i^Cha^ak^^^L'^68 Werkes die Gefchichte 
I® jeder Zeile ‘j^dderung Joachim's 1 S. 89—151. 
der Vf. das GemVij .man die Liebe, mit welcher 
gen Zeit gearbeitet diefes Lebens und der damali- 
wohlgethan zu hah ”at' Vorzüglich fcbeint Hr. M. 
dem erften Hintritten, da^s er ^em Befchauer bey 
glanzvollen Bild« ? 2,1 dem fchönen, grofsartigen, 
Vaters Joachims t j0 Brief Johann Cicero’s, des 
^ffli<*enEr^  im Voraus von der
gen erregt rv-Un^ des Prinzen grofse Erwartun- 
v ben viete'• .Ier n^r einige Stellen daraus: „Es

ermögen . ejn Wahne, es fey recht fürftlich, das 
uurchpra(yen , ..^nterthanen zu erfchöpfen, luftig 
verderbliche’j^^pn’ghche Pracht führen, und fich in 
dje,Liebe und da«evW*ckeln* Hiedurch verliert man 
es ift fchlechte Ekr ,.rtrauen der Unterthanen, und 

agegen fehr ruhm?’-uber arme Bettler zu herrfchen, 
nen u. f. w « Reichen befehlen zu kön-
rnand beleidiget, fo k^Ucb> mein Sohn, bisher Je- 
emem Fürften nicht um icb ’ Yergeffet es. Es fleht 
vatftand empfancene A“« an, wenn er eine im Pri- 
gegen ftrafet die Schm (Unbill) rächen will. Hin- 
B^eb, und nichts zu des die a,,es Euch zu
Werdet Ihr ihnen fnU Eandes Beften reden wollen. 
Käthe verliere u.X"’ "."^61 ih‘ Eure kh'"e" 

cn’ und Euch in Gefahr vieler fchädli- 

eher Neuerungen flürzen u. f. w.“ Hiezu gehört die 
fchöne Schilderung S. 93: „Wie Joachim I diefe 
Lehren feines Vaters mit Treue bewahrte und be
herzigte, zeigt fein ganzes folgendes Leben. Ein 
kühner, geiftig und körperlich kraftvoller und willens- 
ftarker Jüngling, bedachtfam in feinen Entfchliefsun- 
gen, energifch in feinem Thun, ritterlich glanzvoll, 
w° er erfchien, beredt und überredend, wo er fprach, 
nicht leicht feine Gnade dem, der fie verdient, ent
ziehend, aber unerbittlich gegen den, der fie einmal 
verfcherzt, Zucht und Recht kräftig bewahrend, ftreng 
gegen den rohen räuberifchen Adel, ein Freund der 
Uelehrfamkeit und der Gelehrten, eifrig und ftreng 
j. haltend an dem Religionscultus feiner Väter, ohne 
die äufseren Mifsbräuche der Kirche zu verkennen — 
fo zeigt er fich vom Anfänge feiner Herrfchaft an 
als ein für fein Volk wohlthätiger, auf feine Zeitge
noffen einflufsreicher, feines Gefchlechts würdiger 
Fürft.“ Zunächft kommt nun das Verhältnifs zu fei
nem Lehrer Trittenheim u. f. w. Dann die Darftel
lung feines Regentenlebens r Alles höchft lefenswertb. 
Damit wollen wir aber nicht fagen, dafs die Ge
fchichte der Regierung Joachim II nicht auch eine 
fehr gelungene Arbeit aus der Feder des Vfs. fey. 
Auch fie wird ihre Lefer fehr befriedigen.

Wir gehen hier nun noch zu einigen fich uni 
bey der näheren Prüfung der Mül/er'ichcn Schrift 
aufgedrungenen Fragen und Bemerkungen über. 
S. 3 u. 5 kommt ein fonderbar und unklar gebilde
tes Wort vor: ftammfeindlich. Was will es fagen?—- 
S. 36—41 findet fich ein Vertrag vom J. 1435 zwifchen 
dem Probft und (dem) Rath zu Berlin und Cöln und 
ein Gefuch des Rathes an den Probft um Abflellung 
mancher Mifsbräuche ausführlich und in der urfprüng- 
licben Schreibart. Er foll einige intereffante Züge 
der Entartung und Gemeinheit des Klerus enthalten. 
Aber Rec. gefleht, dafs ihm die Entzifferung diefer 
Schreiben mehrere koftbare Stunden geraubt habe, wel
che durch einen Auszug aus diefen allerdings an fich 
wichtigen Documenten oder wenigftens mit Hülfe der 
belferen Rechtfehreibung ihm, und was mehr fagen 
will, allen Lefirn des Hn. M. hätten erfpart werden 
können. Dergleichen buchftäbliche Genauigkeit ge
hört nur in eigentlich diplomatische Sammlungen oder 
Abdrücke. Der Vf. hat diefs anderen Ortes felbft ge
fühlt und nach folchem Gefühle gehandelt. So ge
fällt uns die ganz kurze Erwähnung S. 42 weit bef- 
fer: „Die Ortsgeiftlichen fpielten in Stadt- und Land- 
Schenken zum Tanze auf.“ — S. 53 u. 55 wird des 
Ordens der Kalandsbrüder und der Kettenträger viel 
zu ausführlich gedacht. Demungeachtet wollen wir 
hier erwähnen, dafs wissbegierige Leier den Schen
kungsbrief. Rudolphis II, Kurf, zu Sachfen, ad altare 
Kalendarum, Herzbergenfe de a. 1334 in den Un- 
fchuld. Nachr. v. J. 1740 S. 7—10 abgedruckt fin
den. — Sehr gut ift, was S. 118—120 über Luther 
gefagt wird. Wir bedauern nur, daffelbe nicht hie- 
her fetzen zu können. — Die Anekdote S. 121 von 
des Bifcbofs Hieronymus von Brandenburg Drohung 
gegen Luther wird in No. 2, S. 56 anders erzählt, 
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wo Spieker fich auf einen Brief von Luther beruft. 
_ Die Behauptung S. 127: „Pflichtmäfsigkeit und 
treue Anhänglichkeit an legitime Formen ift eine 
hohe Tugend eines Volkes, und begründet mehr als 
irgend etwas Anderes fein wahres Glück. Nur wellen 
Gewißen gewaltlam drängt, und wer von obenher (?) 
eine Berechtigung dazu erhält, darf den Grundfatz, 
Gott mehr gehorchen als den Menfchen, dahin an
wenden, dafs er die Landesgefetze und die obrig
keitlichen Anordnungen zu Gunften feiner fubjecti- 
ven Anfichten hintanletzt“ — fcheint dem Rec. doch 
noch zu nnbeftimmt und darum vielleicht gefährlich 
für das gröfsere Publicum. Hier aber kann fie für 
einen Beweis gelten, wie nachfichtig die kön. preuff. 
Cenfurbehörde ift, was die grofsherz. Badifchen Stände 
doch erwägen möchten! — Sehr fchön, was von der 
Lutherfchen Bibelüberfetzung gefagt wird! S. 127: 
„Keine Schrift hat den Eindruck gemacht, und das 
Licht der neuen Lehre fo hell und durchdringend 
verbreitet, als das deutfehe N. T. 1522. Auch die 
Anhänger der röm. kath. Kirche erkannten die Wir
kung diefes Buches der Bücher fehr bald, und be- 
fonders die unwiffenden Mönche und niederen Geift- 
lichen zitterten, dafs nun jeder Bürger und Bauer 
in den Stand gefetzt werde, über kirchliche Angele
genheiten unu religiöfe Wahrheiten mit ihnen zu 
Breiten. Diefe Ueberfetzung war es, welche die 
Priefterkafte zuerft zwang, etwas von der angemafs- 
ten Gewalt über die Geifter und die Gewißen der 
Menfchen den weltlichen Fürften zurückzugeben

__ Was follen wir aber zu den Erzählungen 
S*.  132 133 fagen? Ein Sterndeuter verkündigt dem 
Kurf. Joachim I ein heftiges Gewitter, das über Ber
lin und Cöln den 25 Jul. 1825 einbrechen würde. 
Joachim begiebt fich am Morgen diefes Tages famt 
dem ganzen Hof nach dem Berge bey Tempelhof, 
und als er Abends fpät auf Bitten feiner eyang. gläu
bigen Gemahlin zurückkehrt, und fchon im Schlofs- 
hofe angelangt ift, tödtet ein Blitzftrahl den Vorrei
ter des kurfiirftl. Wagens fammt den vier Pferden 
davor. Die andere Erzählung: Ein Mönch in Berlin 
eiferte gewaltig gegen die neuen Ketzereyen, und 
predigt am Weihnachtsfefte vor Joachim [ und feiner 
Familie über Gal. 4, 4, aus welcher Stelle er bewei- 
fet, dafs Paulus, deffen Briefen Luther eine befon- 
ders hohe Beweiskraft für feine Anfichten beylegte, 
hier offenbar gelogen habe, da die heil. Mutter 
Gottes Maria auch nach der Geburt Chrifti eine 
Jungfrau geblieben und niemals eine Frau oder ein 
tVeii) geworden ley. Die Ketzer- hätten allo nicht 
Urfache in der Lehre von der Rechtfertigung durch 
den Glauben fo fehr auf die Autorität diefes Apo- 
ftels zu bauen, da hier ein Spruch klärlich die Un
wahrheit feiner Ausfprüche angäbe.“ Kaum aber 
hatte der Mönch diefe Worte gefprochen, als er, 
vom Schlage getroffen, zu Boden fank, und todt 
von der Kanzel getragen werden mufste.“ Ein wah
res Meifterwerk ift S. 180 ff. der Brief Joachims II 
an feinen Schwiegervater, den König von Polen,

UGUST 183 9. 272

der aus Melanchthons Feder gefloßen feyn foll.
S. 206 ift es doch, als wenn diefer Kurfürft unfe,’c,, 
Zeit zurief, was er 1549 einigen Geiftlichen fagte» 
welche feine Kirchenordnung zu katholifch kling6*!,  
fanden, und defshalb ihre Gemeinden verliefsen: 
re es nicht beffer gewefen, fie (diefe — Steph®11® 
und Conforten) wären bey ihren Kirchen gebliebe* 
und hätten fich in rebus externis gefchickt, wie 
gekonnt? So ift das gemeine Volk nicht fo b®^ 
wie Ihr vorgebt, liefse fich wohl lenken, wenn 
felber wolltet. „Aber an euch, an euch PrädicaH“ 
ten feilets, die Ir Eurm Jlorren Kepff volget, und 
fich weder Jagen noch weijsen laßen wollen: de 
feilet es. Derhalben rath ich, bringet eure 
chen umb geringe euJJerliche Dinge willen nicht 
Noth.“ — Eben fo finden wir den jetztlebend6*1 
Erzbifchof von Cöln fchon in dem Prior des K®r' 
thäuferklofters zu Frankfurt, Pet. Golitz S. 232. —' 
Zu S. 273: Die fämtlichen evang. Prediger in Sp®”' 
dau werden in den Unfchuld. Nachrichten 1/40 
S. 548 v. J. 1539 bis 1739 aufgeführt. — Den Le- 
fern empfehlen wir auch, was Hr. Af. S. 325 ff. über 
den Calvinismus fagt. — Trefflich aber fchliefst 
fein Werk mit der Betrachtung S. 338: „Preuße# 
fcheint jetzt, da es zu einem Staate des erften Ran' 
ges herangewachfen ift, von Gott zu einem Kampf® 
berufen, der leicht noch gröfsere Gefahren herbey- 
führen möchte, als die Schrecken des fiebenjährige# 
Krieges oder die unüberwindlichen Heere des fran^*  
Gewaltherrfchers brachten. Es ift diefsmal nicht ein# 
vereinzelte Anfeindung der evang. Kirche, die aus 
der lübjectiven Stimmung eines katholifchen Prälaten 
oder Fürften hervorgeht, fondern es ift ein allgemei
ner Zuftand des gefamten Papftthums, eine geiftige 
Wiederbelebung veralteter, faft vergeßener Zuftände, 
zum Theil auch nur forcirte Begcifterung, aber e® 
erfcheint doch als ein Lebensvolles, als ein Begeiftig- 
tes und als ein Allgemeines, das nach diefen Quali
täten gefchätzt feyn will und werden mufs. Wie 
durch die franzöf. Revolution innerhalb der evang*  
Kirche der kalte Geift des Indifferentismus gebannt*  
und ftatt deffen ein frifcher jugendlicher Glaube b^' 
vorgerufen ift: fo wurde durch fie auch der mittel’* 
alteriich hierarchifche Geift aufgefchreckt und zu er
neutem Umgänge belebt. Diefer Feind tritt in fo 
coloffaler Goftaltung hervor, er ift in folchem Kam
pfe durch ein Jahrtaufend hin fo geübt und erfahren» 
dafs er Preußen, gegenüber, das zum erften Male in 
einen Angriff der Art eingeht, eine- gewiße Furcht
barkeit haben mufs. Aber forgen wir nicht! W* r 
dürfen des Sieges gewifs feyn, wenn wir die Bedin
gungen erfüllen, welche Gott feinen Kämpfern auf
erlegt. Diefe Bedingungen find, dafs wir unfer Ziel, 
die evangel. Freyheit, unverrückt im Auge behalten« 
mit Andacht, wie es der heiligen Sache ziemt, au*  
dem offenen Wege des Geiftes und der Wahrheit 
fortftreben“ u. f. ,w.

(Der Befchlufs folgt im nuebften Stücke.)
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REFORMA TIONS GES CHICIITE.
1) Berlin , b. Schulze: Gefchichte der Reforma- 

tien in der Mark Brandenburg von Dr. Adolph 
Müller u. f. w,

2) Berlin, b. Dunker u. Humblot: Gefchichte der 
Einführung der Reformation in die Mark Bran
denburg. Zur dritten Säcularfeyer am 1. Nov. 
1839 von Chrifi. Wilh. Spieker u. f. w.

(ßcfehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion ) 
Wir wenden uns nunmehr zu No. 2 Auch fie 

ift nicht ein Erzeugnifs des Augenblickes, fondern 
sä Bir, sh

• TT™ n- uereic«ern loll. wozu auch ihm, 
thokon "tt königl. Archive und Biblio-
tn en geöffnet worden find. Die vorliegende Gabe

c nach dem gröfseren Werke begierig, und läfst 
mg gegründeten Tadel zu. Von No. 1 unterfchei- 

e es fich zunächft durch eine gröfsere Gleichför- 
nugkeit des Stils und einen tiefen religiöfen Ernft, 
meLaberru Worte verfchmäht, die ihn bemerkbar 
k'inn^'r eJ?* . Wer das Buch näher betrachtet,
kürzer le t" nicht verkennen. No. 2 ift auch 
diefe mit gR ausführliche Urkunden, und
neueret R..Mr F"r..Brleicl>teruBg des Lefers in der 
nach in d« Aber es (lebt der No. 1
lung. Denn eit der 4,nIage u,1d der Einthej- 
Kapitel führen { Sf*  hülfen wir uns durch 36 
Einp-anoe d c a^en ’ deren Inhalt nicht bey dem 
mördirh^l er^eJben, ^ondern über einer jeden Seite 
n g. d angegeben wird. Warum aber
nen ^er diefe Abfchnitte Kapitel? Wir kön- 
wort ffSh^ar erklären, wefshalb er diefes Fremd
mal wnhu^rcat’ das dem deutfehen Ohre nicht ein- 
No. 2 wenjln^en^ er^ckeint. Auch glauben wir der

Nun afeT nachrühmen zu können,
kommt Hr. $ n°ch zu dem Einzelnen. Erft S, 14 
von No. 1’ £.Z.U feinem Zwecke, ganz verfchieden 
führt, wo wir Vr A. uns gleich auf den Schauplatz 
den Anfang der n werden follen. Wir haben 
von No. 2 hier*  °’a gegeben, darum ftehe er auch 
jüdifchen Lande ?em kleinen ßethlehem im 
u. f. w.“ E« das Heil der Welt hervor
ftenveffol/runirpn A^n ^anB die Apoftel, die Chri- 
das karolFngifche KSnigshan Vf > Mohammed, 
Reihe Wf™ « ÄÄ

' L. Z. 1839. Drit(er

ter abfehreckt’ — S. 26. Das vierte Kap. fcheint 
nicht recht mit fich überein zu ftimmen. Es wird 
da von dem Verfall der Mark und den Stiftungen 
von Lehranftalten zu einer und derfelben Zeit gehan
delt. —. & 32 fehlt die Angabe, wie die Mark Bran
denburg an das Haus Hohenzollern oder Friedrich I 
gekommen ift. — S. 34 wird vom Kurfürft Frie
drich II erzählt: „Er erhob fich jeden Mittag bey 
Tifche zum Gebet, felbft da, wo er Gaft war, eine 
Sitte, die bald im ganzen Lande allgemein wurde.“ 
— Schön klingt, was aus dem Munde Joachims S. 36 
angeführt wird, nachdem er 70 angefehene Adelige 
und Hofleute, die die Landftrafsen unlieber gemacht 
hatten, ihren Frevel hatte büfsen laffen: „Ich habe 
kein adeliges Blut vergoffen: Schelme waren es und 
Mörder, die ich nach Verdien ft beftrafte. Wären fie 
Edelleute gewefen, fo hätten fie edle Thaten ge- 
than, und nicht ihre Ehre in der Schande gefucht. “ 
—- Die Schlufsbetrachtung zum 5 Kap. S. 38 ift vor
trefflich, und wir bedauern, fie nicht bieher fetzen 
zu können. — Nach S. 76 werden manche Lefer 
denken, Luthers Schrift an den Adel deutfeher Na
tion (f. Luthers deutfehe Schriften. Gotha, b. Becker 
Bd. I. S. 141) fey fpäter gefchrieben als feine Treue 
Fermahnung an alle Chrijlen fich für Aufruhr und 
Empörung. zu hüten. Dem ift nicht alfo. Die erfte 
diefer Schriften erfchien 1520. Jene hatte auch einen 
ganz anderen Zweck, als diefer. Wahr aber ift es, 
was Hr. Sp. von beiden fagt: „Sie find in gewaltiger 
Rede, und mit aller Kraft deutfeher Zunge gefchrie
ben , ein herrliches Denkmal von Luthers grofsem 
und edlem Sinn und von feinem reichen deutfehen 
Gemüthe. “ — Ausheben müffen wir die treffliche 
Stelle S. 126: „Der Grundcharakter des Papfttbums 
ift die Vermifchung der kirchlichen und weltlichen 
Richtung. Bey Weitem der gröfste Theil der Thä- 
tigkeit, in welcher wir die Päpfte und ihren Hof er
blicken, ift rein weltlichen Gegenftänden gewidmet, 
und wo wir fie auch auf die Angelegenheiten der 
Kirche gerichtet finden, da flehen diefe mit der Po
litik in der engften Verbindung. Diefs konnte den 
natürlichen Anlafs geben, die Kirche felbft als ein 
reinpolitifches Inftitut zu betrachten. Daher die Ein
griffe in die Rechte der Fürften“ u. f. f. — Wie der 
Vf. auch die kleinften Züge, welche feiner Erzählung 
Anmuth geben können, nicht übergeht, hievon eine 
Probe aus S. 129: „Mit dem J. 1538, in welchem 
noch am 1. Jan. die Blumen in Gärten und auf dem 
Felde blüheten^ führte Markgraf Johann die Refor
mation in feinen Landen mit völliger Uebereinftim- 
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mung aller Unterthanen ein?4 — S. 162.. Treffliche 
Einleitung der Erzählung von dem evangel. Gottes-- 
dienfte: „ So war denn Alles wohl bedacht und: reif
lich erwogen*  Die Reformation in der Mark war 
kein Werk rafcher Neuerungsfucht, politifcher Be
rechnung oder weltlichen Gewinns, fondern eine Ge- 
wiffens- und Glaubens - Sache, eine heilige Angele
genheit des Herzens und Lebens, vom Volk erfehnt, 
von den Ständen erbeten, vom Regenten mit Weis
heit, Würde und Glaubensmuth geordnet“ u. f. w. Da
mit Himmt nun die Aeufserung Friedrich d. Grofsen 
in den Memoires pour servir a !histoire de Brande- 
bourg nicht überein: „Joachim II. embrassa la doctri- 
ne de Luther en 1539. On ne sait pas le circonstan- 
ces qui donnerent lieu ä ce change.“ Doch finden 
wir den Hauptpunct, die Schilderng der erften kirch
lichen Feyer nach evangelifcher Weife, nicht hell 
genug S. 163 beleuchtet. Weit beffer gefchieht diefs 
in No. 1. S. 186. — Höchft dankenswerth und ein 
eigenthiimlicher Vorzug von No. 2 ift die vollftändige 
Mittheilung des Entwurfs zu einer neuen Kirchen
ordnung nach der Handfchrift im königl. geheimen 
Staatsarchive zu Berlin aus d. J. 1539 mit den Rand- 
gloffen des Kurfürften. Wir machen befonders auf 
die Randgloffe S. 177, und in derfelben auf dasDurch- 
ftreichen des Worts beßätlgt in dem Satz: „durch 
die heylige apoftel beftetigt vnd ercleret“ aufmerfam, 
als einen Beweis der Sorgfalt und Befonnenheit, wo
mit Joachim II. feine Bemerkungen wieder überdachte. 
Möchten manche Autoren hier von ihm lernen! Ein 
Gleiches findet fich auch S. 201, Anm. **),  — Das 
26 Kap. enthält für unfere Zeit viel Belehrendes, und 
ift wahrfcheinlich mit Hinficht auf diefelbe verfafst» 
Es handelt von dem Starrfinn etlicher evangelifcher 
Geifilicher in Betreff einiger Ceremonien, die ihre 
Aemter niederlegten, weil fie noch die Elevation, das 
Tragen des heil. Sacraments zu den Kranken u. f. w. 
beybehalten follten. Umgekehrt treiben es jetzt die 
Herren Scheibel, Stephan u. A. Wie hoch ftand 
doch ein Luther, Melanchthon und Bugenhagen über 
einen M. Andreas Saxo und Joh. Bodendorf! —■ 
S. 199: „Was den Gemeinden eine befondere Freude 
erweckte, das waren aufser der Predigt die fchönen 
deutlichen Lieder, welche nach erhebenden Sangwei- 
fen von der chriftlichen Verfammlung gefungen wur
den. Der ernfte feyerliche Choral, der fich unter 
Leitung der Orgel langfam und würdig durch die 
weiten Räume der Kirche bewegte, war eine ganz 
neue Erfcheinung“ u.f. w. Hört! hört!: möchte man 
vielen Geiftlichen unferer Zeit zurufen; — S. 202 
heilst es in der Urfach, warum der Kurf ürß zu Bran
denburg Kißtation vorgenommen, unter anderem: 
„Der Landesfürft mufs als oberfter Advocat aller 
geiftlichen Güter bey dem Einziehen der Klöfter dar
über wachen, dafs den Geiftlichen durchaus nichts 
entzogen noch entwendet werde.“ Hiezu fetzte der 
Kurfürft eigenhändig: „wie denn layder inn vyell 
vmliegenndenn lannden befchehen.“ — Nach S. 209 
begehrt der Rath in der Neuftadt Brandenburg einen 
Pfarrer von rechter Lehre, gutem Verftande und 

feflem Gedächtniffe, damit die Hauptftadt des Landes 
nicht befchimpft werden wolle. Auch wünfcht er noch 
einen vierten Geiftlichen zu finden, der vor keinem 
Stank, Unflath und Teufelsgräuel Scheuche trage. 
— „Hem wäre,“ fügt der Rath bey, „auch ein nicht 
geringes Stipendium zu verordnen.“ — S. 216. „Da
mit auf Kindtaufen nicht Ueppigkeit getrieben werde, 
dürfen nur zwölf Gevattern gebeten werden; diefe 
dürfen fich aber nicht zu Tifche fetzen, fondern nur 
ftehend den Kuchen verzehren, und dazu ein halb 
Stübchen Bier oder Wein trinken, damit das ganze 
Gaftgebot in einer Stunde geendet fey.“ — Als eine 
Hauptzierde des Buchs betrachtet Rec. das 30 Kap. 
mit feinen Auszügen aus einem vom Markgrafen Jo
hann, 1541 felbft verfertigten, eigenhändig gefchrie- 
benen fatirifchen Katechismus über den Papft und 
das Interim. Hier nur einen kleinen Vorlchmack 
davon nach S. 231: „Nun treten drey evangelifche 
Geiftliche auf, Bucer^ Andr. Mufculus und Melanch
thon. Sie werden von Eisleben (Agricola) mit gro
ben Worten angefahren und müffen ihr Glaubensbe- 
kenntnifs ahlegen. Er überhört ihnen zunächft die 
10 Gebote“ u. f. w. Warum hat Hr. Sp. nicht mehr 
geben wollen, als das 3,. 5, 10 Gebot und die Frage: 
„Was fagt Gott von diefen Geboten allen?“ Die Ant
wort hierauf ift befonders kräftig. — Endlich ftehe 
hier noch ein vom Hn. Sp. mit Recht aus mehreren 
Actenbänden entnommener Vorfall, der auch noch in 
unferen Tagen jüngere Geiftliche aufmerkfam machen 
kann. S. 273—-75 wird erzählt: Der Sohn des be
rühmten Gen. Sup. Andr. Musculus, Pfarrer Joh^ 
Musculus zu Frankfurt, ein junger leichtfinniger 
Mann, hatte bey der Communion den Kelch vergof- 
fen und etwas von dem confecrirten Wein, der auf 
die Erde gefloffen, mit Füfsen getreten. Auf kur- 
fürftlichen Befehl müfste der Magiftrat und dann die 
Univerfität die Sache aufs Strengfte unterfuchen, und 
1568 wurde fogar defshalb eine Synode nach Berlin 
berufen, die der Kurfürft felbft leitete, und wobey 
etliche 40 Geiftliche, fämmtliche Prinzen und gehei
men Räthe alle einzeln ihre Stimmen abgeben mufs- 
ten. Der Schuldige wurde aus dem Lande gejagt, 
unbeachtet der Vater die Entfchuldigung feines Soh
ne.? mit grofsem Gefchick und väterlicher Liebe ge
führt hatte. , , r „

Unfere Lefer werden nach dielem Allem mit uns 
einverftanden feyn, dafs diefe beiden.Werke nicht blofs 
für den 1. Nov. d. J., und nicht blofs für die Mark 
Brandenburg gefchrieben find. Sie werden fich ein 
grofes Publicum erwerben, und unfere Zeit überleben.

Das Aeufsere derfelben ift würdevoll und (chön. 
m.

PHYSIK.
Stuttgart , in der Balz’lchen Buchh.: Der kleine 

Phyßker und Techniker, oder leicht anzuflellen- 
de Experimente und Kunßflücke aus dem Ge
biete der Naturlehre und Technologie. Zum 
Nutzen und Vergnügen für die Jugend. Von
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e, Hofrath und Prof.
es Ordens der Würtemb.

1 Titelk. u. 4 Taf.
Krone ^mq’ B,tter Ordens der Würtemb. 
AbbHd 1838‘ 272 S- kL 8« 1 Tit^- 4 Taf. 
Abbildungen. (1 Thlr. 8 gr. netto.)

der fchön rühm- 
er dar' ”nde Vf. in der Vorrede dahin aus, dafs 
liehe» A ter JT"d -‘ne? V0rl^figen und leicht fafs- 
u d TÄS 10 e,n^.e nen Zweigen der Naturlehre 
Kunftftücke Jeh’ gewürzt durch Experimente und 
nem gründliche e° um diefelbe dadurch zu ei
ermuntern Wirenk^tudiumi d’efen Wiffenfchaften za 
denn die ;mh7;L?^nen diefen Zweck nur billigen, 
irp<r»n»" jpebugen, im vergangenen und befonders im 
erlfnl/a^'g611 Jahrhundert gemachten Entdeckungen 
und dem, der auf Bildung Anfprüche machen

die Productionen-feiner Zeit verliehen will, nicht 
langer, in Wilfenfchaften ganz unwiflend zu bleiben 
5* Cr n. fehr in ,das Beben eingreifen. Defswegen find’ 
diefelben auch mit Recht unter die Lehrcren^n

d” Schulen angenommen 
ficht des Vfs. geht zuvörderft dahin d ": k . e*b' 
lung intereffanter phyfikalifcher v’r l ^uffte!- ^hreibung wichtiger technifthe/p^ Und Be' 
Wifsbegierde der Jugend zu reiJ! ^'^'’g'^gen die 
nilfe zu begeiftern, welche ih fGnMUnd *ür Kennt- 
machen, was der Unwirr j r . Manche? begreiflich 
rey anfiaunen mu(s als eine Art Zaube-
logie nicht im 7nr' ^r, w°Ute Phyfik und Techno- 
ren derfelben vortrn?mei!^an^e’ auck nicht aI,e Keh- 
Manches <ranZ ::i, londern eine Auswahl treffen, 
ges beybriX • und von Anderen nur Eini- 
tereffant und .na6hdem es für die Jugend in- 

Da "ing|e,ch 'handlich zu feyu fehlen.

p6r 'n zwey Abiheilungen:
Die er|Se®- IM und der Techniker hi, zu 

etÜiulul.c^^ । enthalt 16 Kapitel, welche von 
h«'t oder u«d Porofität, von der Träg-

er. Bewegung Und V^gsvermögen der Materie, von 
« KeacTion""dv„^i® . vom Schwerpüncte 

cififchen Gewichte v ^^’drucke und dem fpe- 
Eun, von Wärme und Kti* e,n'»en Eigenfchaften der 
experimenten von • d e Un^ verfchiedenen Feuer- 

Electricität und °ptifchen Kunftftücken,
dl ev E*perime  ten T^^us und einigen chemi- dasPf X zX lha^e.ln' Ueberall beobachtet 
retirr)Xperi,nent vorlpC i-ma Sj^e Methode, dafs er erft 
ftellnn^ Echren dar^ ’ dann zeigt, welche theo- “e,lang ift durch^8. herzuleiten find. Die Dar- 
Verfuche find klar und fafslich und die
kernden Jung!ingen ta von der Art, dafs fie von den- 
fen;ac werden können laTPt Ton Baien, leicht nach- 
ter KlTe-Ärklarune d‘ 3ten Kapitel .wäre eine 

r ra®keit der MaterirJ 611 ’ was der Phyfiker un- 
®D. .Auch hätte vorlö Xer^eht, an ihrem Orte ge- 

güog und von der Mittel der Begriff von Bewe- 
erden füllen, da die Verf»^Un& derfelben beftimmt 
ermögen zu erweifen dien e’ welche das Trägheits- 

fllZen.’ obgleich das AI m'T Begriff vorans- 
eft in der Trägheit f ■& ,C^e ^ey dec Mittheilung 

rdgkeit feinon Grund hat. Im 4tea

Kap., das die Bewegung zum Gegenftande hat, wird 
von der Gefchwindigkeit (die Gefetze derfelben hät
ten vielleicht nicht übergangen werden füllen) und 
von der einfachen und zufammengefetzten Bewegung, 
fo wie von der Wirkung der Schwungkraft gehan^ 
delt. Die Erfcheinungen, welche eine fehr langfame 
und eine fehr fchnelle Bewegung in Rückficht ihrer 
Wahrnehmung veranlaßen, finden eigentlich erft in 
der Lehre vom Sehen ihre volle Erklärung. Ueber 
den Stofs, befonders elaftifcher Körper, hätte der Vf. 
wohl Einiges beybringen können, da hier das Billard- 
fo bequeme Verfuche darbot. Die Lehre von ;Jer 
Cohäfion ift unferer Meinung nach mit Unrecht über
gangen , da die Erfcheinungen derfelben zum tägli-

. ®n Leben gehören. Der Abfchnitt von der Elafti- 
citdt ift Init vielen trefflichen Beyfpielen erörtert, 
aber bey der Elafticität der Luft hätte die Lehre 
vom Schalle, befonders feine allmäliche Fortpflan
zung und das'Gefetz vom Zurückprallen der Schall- 
ftrahlen, berührt werden können. Auch hätte noch 
etwas mehr von der Anwendung des Dampfes zur 
Bewegung von Laften gefagt werden follen , da diefe 
Benutzung jetzt fo viel Epoche macht. Der Begriff 
der Schwerkraft ift S. 30 nicht deutlich genug er
klärt. Wenn man einen an eine Schnur gebundenen 
Körper. mit der Hand im Kreife herumfehwingt, fo 
heifst die Kraft, welche den Körper nach der Hand 
hinzieht, nur fehr uneigentlich Schwerkraft, ob fie 
gleich Centripetalkraft ift. Der Vf. hätte hier den 
Ausdruck Schwerkraft noch gar nicht brauchen, da
gegen bey der Lehre vom Schwerpüncte den Begriff 
derfelben genauer erörtern follen. Uebrigens enthält 
diefes Kapitel, fo wie auch das 7te und 8te über 
Reaction und Wafferdruck viel Intereffantes und Be
lehrendes. Im 9ten Kapitel vom fpecififchen Gewicht 
der Körper ift erft der Begriff der Schwere richtig 
erklärt, das Fallgefetz aber übergangen. Eben fo 
vermifst man die Gefetze des Hebels, die um fo mehr 
zu erwähnen waren, da in der zweyten Abtheilung 
S. 169 vom Hebel die Rede ift, und da die verfchie
denen Arten Wagen und andere darauf fich grün
dende Werkzeuge im täglichen Leben fo oft vorkom
men. Das lOte Kap. handelt von den auf dem Luft
drucke beruhenden Erfcheinungen. Um das Barome
ter genügend zu erklären, hätte das Gefetz angeführt 
werden follen, dafs Flüffigkeiten von verfchiedenem 
fpecififchem Gewicht in verbundenen Röhren nicht 
gleich hoch ftehen. Die Erfcheinungen der Adhäfion 
und der Capillarität find gut dargeftellt und erklärt. 
Die auf Wärme und Kälte fich beziehenden Verfuche 
und Kunftftücke find erft ganz verftändlich, wenn die 
Lehre von der Wärme genauer erörtert wird; eben 
fo finden die Feuerexperimente darin, fo wie in eini
gen chemifchen Lehren erft ihre volle Erklärung. 
Möge dadurch der Lefer fich ermuntert fühlen, mit 
diefem wichtigen Abfchnitte der Phyfik fich recht 
bekannt zu machen! Eben fo fetzt das volle Verfte- 
hen der optifchen Verfuche und Kunftftücke das Stu
dium der Lehre vom Lichte voraus. Die intereflan- 
ten Erfcheinungen, weiche Spiegel öder Gläfer mit 
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krummen Flachen gewähren, find nicht erwähnt; Ei- 
niwes hatte doch, wenn auch ohne Erklärung, wohl 
beygebracht werden können. Ueber Elektricität und 
Magnetismus hat fich der Vf. mehr ausgebreitet, doch 
hätte er des Galvanismus noch gedenken können. 
Die chemifchen Experimente beziehen fich theils 
auf Kryftaliifation, theils auf Farbenverwandlungen; 
fie zeigen viel Interefiantes.

Mit diefem Kapitel fchliefst fich der kleine Phy- 
fiker. Wir freuen uns, von diefer Abtheilung im 
Ganzen das ürtheil fällen zu können, dafs fie fehr 
▼iel Wiffenswürdiges gleichfam fpielend lehrt, und in 
der That ganz geeignet ift, den Eifer für das Stu
dium der Phyfik zu erwecken. Giebt es unter den 
angeführten Experimenten auch manche, welche in 
dem, was der Vf. darüber gefagt hat, ihre Erklärung 
noch nicht vollftändig finden, fo wird diefs für die 
Jugend gerade ein Sporn zu gründlicheren Forfchun- 
gen feyn, und das ift ja der Zweck, den er zu errei
chen beabfichtigt.

Die zweyte Abtheilung befchäftigt fich mit Ge- 
genftänden aus der Technologie und Enthält 13 Ka
pitel. Bey der Wahl des Stoffes ift meiftens auf das 
interefle der Jugend Rücklicht genommen. Die er
ften 3 Kapitel belehren deutlich und genügend über 
die Verfertigung des Papiers, über die Zubereitung 
deffelben zum Copiren, und wie von Zeichnungen, 
Blumen, Pflanzen blättern u. dgl. Abdrücke erhalten 
werden können. Das 4te Kap. handelt von der Ver
fertigung guter Schreibtinten und einigen befonderen 
Schreibekünften. Das erfte Tintenrecept ift in fofern 
mangelhaft, als die Verhältniffe der Beftandtheile 
nicht angegeben find. Zu den Schreibekünften ge
hört die Kuuft, erhabene oder vertiefte Buchftaben 
hervorzubringen, auf Glas, Metall u.I.w. zu fohrei- 
ben, Papier fo zuzubereiten , dafs man mit Silber- 
und Meffing- Stiften darauf febreiben kann, eine 
Tinte zu verfertigen, die auf Holz nicht aus einander 
fliefst u. f. w.; endlich auch eine neue Methode, von 
Manufcripten und Zeichnungen mehrfache Copieen

KLEINE S

Erdbbschheibuno. Leipzig, in der Hinrichsfchen Buch
handlung: Ueber die Idee, Ausführung und Benutzung de» 
„neuen Schulatlas“ nebft kurzer Erklärung der dazu gehörigen 
Randzeichnungen. Ein Hülfsbuch für Lehrer und Schüler. 
Von Dr. Carl Fogel, Director der Real - und Bürger-Schule 
zu Leipzig. 1839. 80 S. kl. 8. (8 gr.)

Hr. Dr. Vogel, deffen „neuer Schulatlas“ eine allgemeine 
ehrende Anerkennung von ftimmbefähigten Männern erfahren 

"hat, giebt in vorliegenden Büchlein S. 1—5 noch einmal 
die Ankündigung und den Plan des Ganzen an; S. 6 — 17 
fpricht er lieh zur Verftändigung der Geographie als allocii- 
render "Wiffenfchaft aus; S. 18 — 26 giebt er die »öthigen 
"Winke zur Benutzung deffelben, indem er die beiden Fragen 
kurz beantwortet: 1) wann, oder mit welchen Schulern foll 
der Atlas gebraucht werden? 2) wie foll ihn der Lehrer be- , 
nutzen und verarbeiten? S. 27 — 76 erklärt er die Rand-

zu machen. Die folgenden 3 Kapitel belehren über 
die Bereitung der Tufche, über Schreibfedern, Bley-» 
Roth- und andere Schreib- und Zeichnen - Stitte> 
über Siegellack und Oblaten. Vom 9ten bis llteß 
Kap. wird gezeigt, wie man Kupferftiche, Gemäld« 
und goldene Rahmen reinigen, Kupferftiche mit Faf*  
ben übermalen und lackiren, in Papier und Zeucheß 
Flecke von mancherley Art vertilgen könne. 10 
12ten Kap. wird von der Kunft gehandelt, hohle 
Metallkugeln aus einem Stücke ohne irgend eine in 
der Oberfläche angebrachte Oeffnung zu verfertigen, 
Gufseifen zu durchfägen, ohne dafs die Zähne der 
Säge befchädigt werden, mit weichem Eifen gehär
teten Stahl zu durchfchneiden, gehärtete Stahlplatten 
von einander zu trennen und zu durchlöchern, und 
Platinametall zu äufserft dünnem Drath zu ziehen. 
Das 13te Kap. endlich befchreibt in der Kürze die 
Bereitung des Glales, die Methode, das Glas zu bla- 
fen und allerley Kunftwerke daraus zu verfertigen, 
in Flafchen Gegenftände zu bringen, welche de» 
engen Hals an Umfang übertreffen, in Glas mit einer 
glühenden Eifen- oder Hoizfpitze zu fchneiden u. f. W. 
— Auch diefe zweyte Abtheilung zeichnet fich durch 
Klarheit und Deutlichkeit in der Darftellung aus; doch 
möchte in vielen Fällen nicht geringe Gefchicklich- 
keit und Uebung dazu gehören, wenn der Lefer daß 
Alles felbft zu Stande Bringen wollte, was der Vf*  
feinen jungen Phyfiker die um ihn verfammdten 
Gefpielen lehren läfst. Aber der Zweck ift auch nur, 
deutliche Begrifl'e zu geben, wie diefs oder jenes za 
Stande gebracht werde, und diefer Zweck wird zur 
Genüge erreicht. Die Schreibart des Vfs. DinU 
ftatt Tinte ift eigentlich unrichtig, da das Wort vo0 
Lateinilchen Tingere abftammt. Für Druck und 
Papier hat die Verlagshandlung aufs Beft« geforgt 
Die Zeichnungen find gut und deutlich. Auf Taf.1V. 
Fig. 6 fehlt an der Walze der Buchftabe d. Von 
Druckfehlern ift uns eben nichts aufgeftofsen, ausge
nommen S. 89. Z. 13 v. u., wo es woran ftatt wo- 
von heifsen mufs. R....

.... . , -- - . .

C H R I F T E N.

Zeichnungen : und in einem Anhänge S. 77 — 80 macht er 
noch die befferen geographifchenLehr- und Hand-Bücher nam
haft, welche zur Belebung des Unterrichts und namentlich 
zur Förderung der Anschaulichkeit, nach der dem „neuen 
Schulatlas* 1 zu Grunde liegenden Idee mit Nutzen zu gebrau
chen find. Wir überheben uns jeder weiteren Anzeige und 
verweifen den Lefer auf No. 69. Jahrgang 1839 diefer Zeii- 
fchrift. Jedoch müffen wir geliehen, dafs wir mehr in diefem 
Büchlein zu finden hofften. Das Meifte des hier Gegebenen 
ift nur ein "Wiederabdruck des im Vorworte zu den beiden 
Lieferungen des Schulatlas Ausgefprochenen. Ein unentbehr
liches Hülfsbuch zu dem „neuen Schulatlas1* bleibt dennoch 
immer noch Bedürfnifs, auch bey der Menge der vorhande
nen geographifchen, Handbücher. Möge Hr. Dr. Vogel recht 
bald diefes Bedürfnifs befriedigen.

B. in N.
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MATHEMATIK.
1) Berlin, b. Schröder: Lehrbuch der Arithmetik^ 

I. Abtheilung. Auch unter dem Titel: Rechen
buch für Schulen und zum Selbjlunterricht, von 
T. F. Zerrenner, Hauptmann der k. preuff. Ar- 

w tillerie. 1838. Zweyte verbefferte Auflage. 250
S. kl. 8. (12 gr.)

2) Halberstadt, gedruckt in der Dölle’fchen Buch- 
druckerey und im Verlage b. Schroder: Deffel- 
ben Werkes II. Abteilung, nebft einem Anhänge, 
enthaltend die Berechnung der Flächen und Kör
per und deren Anwendungen aufs gemeine Le
ben u. f. vf. für Gymnafien, höhere Bürger- und 
Militär-Schulen, wie auch vorzüglich zum Selbjt- 
unterricht. 1838. 284 S. kL 8. 2 Taf. mit 
Fig. (1 Thlr.)

Öie erfte Abtheilung diefes Werkes war den giften 

^Ruar 1838 erfchienen, und wurde, ohne in den 
da*f C pandel gekommen zu feyn, fo fchneli vergriffen, 

® fchon im Herbfte deffelben Jhhres eine zweyte 
e A age veranjialtet werden mufste, welche aber die 

r e,^nz unverändert wieder giebt. Der Ausdruck: 
fp^n e-veife<,i bezieht fich daher blofs auf die Ent- 

Ler Bruckfehler, von denen aber doch noch 
g Itehen geblieben find. Ein fo fchneller Abfatz 

erregt ein gutes Vorurtheil für den Werth der Ar- 
?ei r-u- j efs bewog uns auch, das Werk recht 
Sorgfältig durchzugehen. Im Ganzen fanden wir un- 
eie vorgefafste Meinung beftätigt, dennoch ftiefs uns 
leies und jenes Mangelhafte auf, und fo glauben wir 

un^®re Achtung dem Vf. nicht belfer ausdrü- 
auf11 zu können, als wenn wir ihn in unferer Anzeige 
lage ^nc.he Verbefferungen, die bey einer neuen Auf- 
machenrrC . oktigt werden könnten, aufmerkfam zu

Nac[uch«n-
bey diecer^e’' Vorworte gegebenen Erklärung ift 
hin gerichtet^. Abtheilung der Zweck des Vfs. da- 
den Rechnung ”'le *m gemeinen Leben vorkommen- 
beym Unterricht1®? darzuftellen, dafs fein Buch 
werden könne. Schulen als Leitfaden benutzt 
«weyten Zweck, fein^’X vei*band  er aber noch den 
verftändlich zu mach ®ar^ebung überall fo klar und 
anderweite Beyhülfeda^s fleißige Schüler, ohne 
rung daraus verfchaffe0*1 €?*bft  die nöthige Beleh- 
fuchte er bey jeder Rechn könnten. Zu dem Ende 
Üch abzuhandeln, die vorkoSSart die ReSe,n ausführ" 
gehörig anzuzeigen, und .«U™'?11“ einzelnen Fälle

J- 4. i. Z. 1839. / "’Se BeyfP'ele 

mit vollftändiger Auflöfung zu geben, dann aber noch 
eine angemefsne Zahl von Uebungsaufgaben, von 
denen fich viele auf das Militärfach beziehen, bey
zufügen, und die Refultate der Auflöfung an das En
de des Buchs zu verweilen. Dieter Gang ift auch 
bey der 2ten Abth. befolgt.

Die Zahl der bis jetzt herausgekommenen Re
chenbücher ift in der That fo bedeutend, dafs die 
Entwerfung eines neuen fall überflüffig fcheinen 
möchte. Doch diefe Furcht verfchwindet, wenn man 
bedenkt, wie allgemein unter allen Ständen die Wif- 
fenfchaft der Zahlen gegenwärtig verbreitet, und wie 
fehr fie faft für Jederman zu einem nothwendigen 
Bedürfnifs geworden ift. Es wird daher ein neues 
Rechenbuch immer willkommen feyn, wenn es den 
beabfichtigten Zweck hinlänglich erfüllt. DieferZweck 
kann aber nicht darin beftehen, dem Publicum dem 
Stoffe nach etwas Neues vorzulegen, wohl aber, durch 
lichtvolle Anordnung der Materie, durch deutliche 
Darftellung der Regeln und durch einleuchtende, für 
den Grad def geiftigen Ausbildung des Schülers be
rechnete, Beweife ihrer Richtigkeit das Alte geniefs- 
barer zu machen. Soll das Buch blofs als Leitfaden 
beym Schulunterrichte dienen, fo ift eine gewiffe 
Kürze in der Darftellung nothwendig, die nur das 
Wefentlichfte jedes Satzes dem Schüler vorlegt, die 
Beweife nur andeutet, und in der Auflöfung der ge
gebenen Beyfpiele nur Fingerzeige giebt, ohne fle 
ausführlich zu entwickeln; denn alsdann fetzt das 
Lehrbuch die Beyhülfe eines Lehrers voraus, der 
das Fehlende ergänzen, das Angedeutete aus dem 
Schatze feines eigenen Willens weiter ausführen, und 
feine Zöglinge anleiten foll, die Anwendung einer 
Regel auf einzelne Fälle durch eigenes Nachdenken 
felbft zu Anden. Einen ganz anderen Zufchnitt aber 
wird ein Rechenbuch erhalten müffen, das zum Seift- 
unterricht beftimmt ift. In einem folchen mufs jede 
Regel forgfältig erörtert, der Beweis ihrer Richtig
keit mit Rücklicht auf die Verftandeskraft des Schü
lers, den fich der Verfaffer in Gedanken vorfielit, 
gründlich ausgeführt, und die Anwendung derfelben 
auf einzelne Fälle beftimmt, deutlich auseinander ge
fetzt werden. Das Rechnen darf nach unferer Mei
nung nicht ein blofs mechanifches, fohdern ein ver- 
ftändiges feyn, denn nur dadurch wird es ein Haupt- 
mittel, auch die Denkkraft zu üben, und auf die 
geiftige Ausbildung wohlthätig zu wirken. Regeln, 
die olofs dem Gedächtnifs eingeprägt werden, ohne 
dafs der Verftand fie aufgenommen hat, werden bald 
wieder vergeßen; nur das, was man wirklich begrif
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fen, und von defien Wahrheit man fich aus Gründen, 
überzeugt hat, bleibt auch im Gedächtniffe unver
tilgbar. Diefs gilt im Allgemeinen für jede wiffen- 
fcbaftiiche Befchäftigung, für die Mathematik aber 
ganz, insbesondere und von diefer ift ja die Arith
metik ein Haupttheil. Leider wird in vielen gemein 
nen Stadtfchulen das Rechnen immer noch zu me- 
chanifch getrieben. Per Knabe erhält durch die fört- 
gefetzte Uebung darin bald eine gewiße Fertigkeit^ 
aber tritt nun derfelbe in das bürgerliche Leben, fo 
wird von der Menge ganz anderer Eindrücke da» 
nur im Gedächtnifie Bewahrte bald fo in den Hin
tergrund gedrängt, dafs man nur zu häufig von Er- 
wachfenen die Klage hört, dafs fie eine Menge Rech
nungsarten, in denen fie in der Jugend viel Fertig
keit erlangt hatten, wieder vergeßen haben. Wenn 
alfo ein Rechenbuch zum Selbftunterrieht dienen foll, 
fo mufs es keine Regel blofs dem Gedächtnifie ein
prägen wollen, fondern fie auch dem Verftande be
greiflich machen. Gründlichkeit und Ausführlichkeit 
ift daher eine Haupteigenfchaft deflelben. In beiden 
Ilmfichten kommt es aber auf den Bildungsgrad derer ( 
an, für welche ein Solches Werk zum eigenen Ge
brauch beftimmt ift. Anders wird der Knabe, anders 
der Schon an abftractes Denken gewöhnte Jüngling 
zur Ueberzeugung und zum richtigen Begreifen ge
bracht werden müßen. Für Erften paßen nur an
schauliche und inductorifche, für Letzte mehr ab- 
ftracte und allgemeine Beweife in beiden aber mufs 
auf Ueberzeugung des Verftandes hingewirkt, und in 
keinem Falle nur das Gedächtnifs beschäftigt werden. 
Ift nun der Unterschied zwifchen einem Rechenbuche 
als Leitfaden beym Unterricht und einem zur felbftei- 
genen Fortbildung fo grofs, fo Scheinen beide Zwecke 
fich nur fchwer vereinigen zu laßen. Der letzte 
wird und mufs Sogar den erften überwiegen, und 
diefes ift denn auch bey dem vorliegenden Werke 
der Fall, welches wir daher auch mehr aus dem 
Gefichtspuncte, dafs es zum Selbstunterrichte dienen, 
als aus dem anderen, dafs es als Leitfaden von Leh
rern und Schülern zum Grunde gelegt werden folf, 
in unferer Beurtheilung betrachten wollen, um fo 
mehr, da der Vf. felbft auf den erften das meifte 
Gewicht zu legen Scheint-

Gleich im Voraus.wollen wir bemerken, dafs wir 
des Guten und Zweckmässigen Sehr Vieles darin ge
funden haben. Der Vf. denkt fich befonders in der 
erften Abtheilung Schüler, denen man die arithme
tischen Sätze mehr auf inductorifchem Wege und 
durch Veranfchaulichung vermittelet individueller Fälle, 
als durch abftracte Beweife ihrem Verftande begreif
lich machen, und dadurch auch dem Gedächtnifie 
einprägen müffe. Indeflen ift er darin fich nicht 
immer gleich geblieben,, vermuthlich weil er auch 
auf den anderen Zweck, zum Behufe des Schulun
terrichts mit zu Schreiben, Rücklicht nehmen wollte- 
Daher kommt es, dafs wir öfters die nöthige Gründ
lichkeit vermißen, und in diefer Hinficht manche Er
innerungen zu machen haben, welche, wenn es dem 
Vf. gefällt, fie bey einer neuen Auflage zu benutzen, 

feinem Buche*,  nach unferer Meinung, eine noch 
gröfere Volkommenkeit geben werden.

Die erße Abtheilung behandelt in der Einleitung 
die Lehren voiu den Zahlen und ihren Zeichen, dal 
fogenannte Numeriren, und dann in 8 Abfchnitte» 
die bekannten 4 Rechnungsarten, die Bruchrechnung*  
die arithmetischen und geometrifchen Verhältniffe und 
ihre Anwendung auf die verfchiedenen im gemeine» 
Leben vorkommenden Rechnungen.

In der Einleitung ift das dekadifche Zahlenfyftem 
mit vieler Deutlichkeit, obgleich nicht gründlich und 
erfchöpfend genug dargeftellt. Darüber machen wir 
dem Vf. auch keinen Vorwurf, aber Späterhin hätte er 
in der 2ten Abtheilung bey der Lehre von Decimal- 
brüchen Gelegenheit nehmen können, diefen interef- 
fanten Stoff, deffen Ausbildung dem menfchliche^ 
Verftande fo viel Ehre macht, noch genauer zu er
örtern undauszuführen. Bey §. 2 hätte wohl bemerkt 
werden Sollen, dafs man die Einer, Zehner, u. f. w. 
Ordnungen zu nennen pflege, da §. 3 diefer Aus
druck gebraucht wird- Es ift allerdings richtig, dafs 
durch eine beygefügte Null der Werth einer Ziffer 
um lOmal vergröfsert werde, aber es mufste bemerkt 
werden, dafs die Null eigentlich anzeige, dafs von 
einer gewiffen Einheit keine Menge vorhanden fey 
und dafs, wenn diefs der Fall ift, ftatt der Null die 
Ziffer gefetzt werde, welche diefe Menge angiebt, 
wodurch der Werth der Ziffer links eben fo gut 
lOmal gröfser wird. Es ift merkwürdig, dafs immer 
noch die Wenigften eine etwas grofse Zahl richtig 
fchreiben können; diefs liegt unftreitig daran, daß 
man fich in Schulen zu wenig Mühe giebt, die An
ordnung des ZahlenSyftems recht einleuchtend ZU 
machen. Rec. hat Gelegenheit gehabt, folgende Dar
ftellung zu vergehen, und wie er glaubt, mit gutem 
Erfolge. Jede Zahl (Zifler) bezeichnet eine gewiß» 
Menge von Einheiten, aber die Werthe diefer Ein
heiten find verfchieden, und davon hängt dann auch 
der Werth der Ziffer ab. Daraus folgt, dafs der 
Ausdruck für jede Zifler zwey Namen in fich fchliefse, 
1) die Benennung der Menge, 2) die der Einheit 
Erfte nennt er den Zähler, letzte den Nennen 
weil diefe Namen bey den gewöhnlichen Brüche» 
ganz etwas Analoges anzeigen. Der Zähler wird durch 
die 9 erften Ziffern und durch die Null ausgedrückt, 
wenn von einer Einheit nichts vorhanden ift. Der 
Nenner wird gar nicht befonders bezeichnet, fondern 
ift an der Stelle, welche eine Ziffer in einer Zahlen
reihe einnimmt, erkennbar. Aber die Sprache mufs 
;hn ausdrücken, und hat dafür die Namen: Einer, 
Zehn, oder Zig, Hundert, Taufend, dann die zu- 
fammengefetzten: Zehntaufend oder Zigtaufend und 
Hundert taufend. Sämtliche Ordnungen, von de
nen man die Zehner die erfte, die Einer die nullte 
nennt, wovon der Grund fich aus der Lehre von 
Potenzen ergiebt, bilden zufammen Eine Klaffe von 
6 Einheiten, nämlich die der Einer, dann folgt die 
Claße der Million, auch aus 6 Einheiten beliebend, 
welche diefelben Namen, wie in der Claße der Ei
ner führen, nur mit dem Beyfatze des Wortes M»"
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Gefetzp mo Aie Claffe der Billion, nach demfelben 
nach u* w. Die Decimaibrüche gehenfort k feigen Regeln von der Linken zur Rechten 
werrlp r <a ’bre E!nbe‘ten immer lOmal kleiner 

en’ 10 nennt man die Ordnungen derfelben ne- 
ganv ßey ihnen braucht man alfo eben fo wenig, 

*e bey den ganzen Zahlen, die Nenner mitzufchrei- 
en= Dafs man diefs bey den gewöhnlichen Brüchen 

thun mufs, folgt daraus, dafs diefe Zahlen keinem 
beftimmten Gelet« folgen, foB(1 ede wHlkürliche 
fchiln6'.?"8 |des <?anzen geflatten. Diefe Darftellung 
ihr ß"Sr»rey der JuSend immer von Nutzen und 

rlandllch zu feyn, befonders wenn der Ver- 
«and fchon etwas gereift war. - Die Regel §. 7, 

y aer Stelle von jedem Taufend ein Komma zu 
machen, folite nur für das zartere Alter gegeben 
Werden; fobald der Knabe reifer im Verftande wird, 
mufs man fie ihm wieder abgewöhnen, und ihn gleich 
6 Ziffern ohne eine folche Abtheilung fchreiben und 
ausfprechen laffen, weil, wenn er die Decimalbrücbe 
kennen lernt, er das Komma bey Zahlen nur 
brauchen darf, um die Ganzen von den Brnrhtl? 
len zu fcheiden. Man findet k;.,. >i . ßruchthei- 
diefe Gewohnheit beybehalten T*  e° ,n Ochern 
oft in Verlegenheit, nicht k0"?mt dil‘l"rch
foll, wenn nicht etwa der 7„r w,e mnn lel®n»I ß H • Zusammenhang entfcheidet.
gebraucht .z4er^ das Zeichen der Gleichheit 
Kn m- ebener61^3^5 eine Erklärung deffelben gege- 
TT “’.tbe»/» kommt fpäter §. 54das Zeichen der
Ungle,chhe.t(>) ohne Erklärung vor; für den 

Recel11^6!^0^1' Sewifs nicht geeignet. Die 
foll ift vipI das Subtractionszeicben fetzen
fsere Zahl Q. weil nicht immer die grö-
gleich die r:ru+« ^er Mmuendus ift. Warum nicht 
Regel. In S ißg% eb.en fo, k.urze und verftändliche 
über die man wJk m?ht erklart, warum die Nullen, 
unterricht ift diJL ,zu9 werden J fur den Selbft- 
23 hätte der ^k’arung nothwendig. Bev S. 
Subtraction gezefc Dhifion mitWr
<let ja Oben? w^‘ftW!rde%können, denn man fi„- 
halten ift, wenn m»? T,Zahl i» der anderen ent- 
diefer weunehmen w'e fie öch von
Ende diefes S Eben fo verlangten die am
?^hftunterricht « “^““‘“gedrängten Sätze für den 
Spiele verdeutlink* C o ,ae ausführlichere, durch Bey- 
“?>>» heifsen . 'm e Erörterung. — In §. 24 darf es 
Divifor in der cJ/? unterfnche, wie oft der einfache 
fien, oder den £ *ondern, wie oft er in der er- 
enthalten ift, da^hY*  erften Ziffern des Dividendus 
£eyn kann, als der . anntlich die erfte Ziffer kleiner 
den die Primzahlenlnfacbe Divifor. — In §. 26 wer- 
dagegen ift nichts ein»C^ exnf^he Zahlen genannt, 
jach einen anderen SinUW^nden’ aber dann hat ein- 
einziffrig ift. Diefs n?M?’s §• 24, wo es fo viel als 
8. 48. Z. 10. v. o. mufs d« \ berückfi?bt’gt werden. 
Differenz zwifchen der s ^egel heilsen: wenn die 
geraden und ungeraden der Zilreru in den 

ein Product au, entweder 0 oder 11,
Bey §. 28 ift offen

bar aus Verfehen die Regel vergeßen worden, wenn 
eine Zahl durch 4 theilbar ift. Ueberhaupt hätten 
die Regeln diefes §. gründlicher erörtert und bewie- 
fen werden follen. So folgt z. B. die Regel für 4 
und 8 gar nicht aus §. 27. Bey §. 29 vermißen 
wir ebenfalls den Beweis und am Ende des §. find 
Nr. 2 und 3 eigentlich fchon unter No. 1 begriffen. 
Die Nennerprobe §. 30 ift auch dann unrichtig, wenn 
bey dem Addiren der Fehler 9 oder einige Mal 9 
beträgt. Die richtigfte Probe ift immer die, wenn 
man von der Summe nach und nach alle Summan
den abzieht. Auch kann man fich von der Richtig
keit einer Summe mit ziemlicher Gewifsheit überzeu
gen, wenn man noch einmal nach entgegengefetzter 
Richtung addirt. — Von den Uebungsaufgaben §. 39 
hätte der Vf. die von 19 bis 25 durch Auflöfung ei
niger erläutern, auch gleich bemerken follen, dato 
fie theils nach gemeiner, theils nach genauer Zeit
rechnung gerechnet werden könnten, wodurch §. 40 
vor jenen Aufgaben mit den nÖthigen Abänderungen 
zu liehen gekommen wäre. Eigentlich giebt nur die 
genaue Zeitrechnung ein richtiges Refultat. In dem 
Beyfpiele mufs S. 70. Z. 8 v. o. 23ften Juli 1837 
ftatt 23ften Juni 1838 gelefen werden. — Die §. 47 
gegebene Regel ift nur anwendbar, wenn die benannte 
Gröfse genau ein aliquoter Theil der anderen ift. Ift 
diefs nicht, fo mufs man beide bekannte Gröfsen in 
ihre gleichnamigen geringeren Sorten verwandeln und 
dann dividiren, z. B. der wie vielfte Theil find 3 Thlr. 
25 Sgr. 6 Pf. von 17 Thlr. 15 Sgr. 9 Pp Alles zu 
Pfennigen gemacht, dividire man mit 1386 in 6309, 
der Quotient ift 4/— 4Ty3; ein fo vielter Theil 
ift die erfte Gröfse von der zweyten.

Bey der Bruchrechnung von S. 91 bis 126 haben 
wir Folgendes zu bemerken. Die Regel §. 52, einen 
gemifchten Bruch einzurichten, gehört eigentlich 
zur Addition, wo fie erft ihre richtige Erläuterung 
finden kann. Denn 6| ift offenbar —6-f-alfo eine 
angezeigte Addition, welche dadurch ausgeführt 
wird, dafs man 6 in einen Bruch vom Nenner 4 ver
wandelt, und nun addirt. Eben fo fteht die 
Regel, Doppelbrüche in einfache Brüche zu verwan
deln, an einem unrechten Ort, wie der Vf. felbft be
merkt. Eine folche Verfetzung ohne Noth ift un- 
mathematifch. — Der Satz §. 53 müfste gleich nach 
§. 50 liehen und hier erwiefen werden; denn auf dem
felben beruhet eben die Regel §..52, die in einem 
unächten Bruche enthaltenen Ganzen zu finden. Die 
Sätze unter a und b §. 54 find nicht beftimmt ge
nug ausgedrückt. Durch Divifion des Nenners oder 
Multiplication des Zählers wird ein Bruch nicht über
haupt gröfser, fondern Jo vielmal gröfser, als der 
Divifor oder Multiplicator Einheiten hat. Eben fo 
ift es mit der Verkleinerung eines Bruchs. Es find 
diefs Hauptfätze der Bruchrechnung, auf welchen 
alles Folgende beruhet, und darum mufsten diefe Sätze 
auch forgfältig bewiefen werden. — Die Aufgabe §. 56, 
einen Bruch auf einen anderen Nenner zu bringen, 
mufste aus §. 55 bewiefen werden. Es war leicht 
zu zeigen, dafs, wenn man -f auf den Nenner 12
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2 4bringt, der neue Bruch aus entlieht, alfo we
gen §• 55 feinen Werth behält. Nur hätte der Vf. 
feine Regel unter der anderen Form ausdrücken Col
len. Man dividire mit dem Nenner des Bruchs in 
den neuen Nenner, multiplicire mit dem Quotienten 
den Zähler, und fchreibe unter dafs Product den 
neuen Nenner. Denn dadurch zerfällt man den neuen 
Nenner in 2 Factoren, von denen der eine der alte 
Nenner, der andere eben die Zahl ift, mit der man 
Zähler und Nenner des gegebenen Bruchs multipli- 
ciren mufs, um einen Bruch von unverändertem 
Werthe und dem neuen Nenner zu erhalten. Die 
Regel des Vfs. ift erft eine abgeleitete, und wird am 
beften da angewendet, wo der alte Nenner nicht in 
den neuen Nenner aufgeht. Dadurch erhält man eben 
Doppelbrüche, oder wie Andere wohl richtiger fagen, 
neue Brüche, weil der Nenner kein Bruch, Condern 
eine ganze Zahl ift, z. B. wenn man | auf den Nen
ner 7 bringen Coll, welches giebt. — Die Regel

58, den kleinften gemeinfchaftlichen Nenner für 
mehrere Brüche zu finden, giebt wohl überhaupt 
irgend einen gemeinfchaftlichen Nenner, aber nicht 
immer den kleinften. Sind z. B. die Brüche: j, f, 
41, i, II, H, “nd »an erfährt nun
nach der Regel des Vfs. auf folgende Art:

%, 9, 4, 12, 6, 18, 24, 30, 16
8) 1, 9, 4, 12, 6, 18, 3, 3ür 2 
4) 1, 9, l,~3, 6, 18, 3, 30, 2
9) 1, 171, 3, 6, 2, 3, 30, 2
3) 1, li h 2~2, 1, 1°, 2
2) 1, 1, b 1, 1, 1, 1, 5, 1

fo ift das Product: 8.4.9.3.2.5 = 8640 und zwar 
wohl ein gemeinfchaftlicher Nenner, aber nicht der 
kleinfte. Dielen findet man nach der richtigeren Re
gel: Man Cuche Colche DiviCoren, mit denen man Co 
viel Nenner als möglich zugleich haben kann u. f. w. 
DieCs giebt folgende Rechnung:* 8, 9, 4, 12, 6, 18, 24, 30, 16

2) 4, 9, 2, 6, 3, 9, 12, 15, 8
2) 2, 9, 1, 3, 3, 9, 6, 15, 4
2) 1, 9, 1, 3, 3, 9, 3, 15, 2
3) 1, 3, 1, 1, 1^ 3, 1, 5, 2
3) T, 1, 1, 1, 1, 1, 1, 5, 2

Der gefachte Nenner ift nun — 2.2.2.3.3.5.2 — 
220, und diefs ift der kleinfte. Noch belfer ift es, 
wenn man beym Nebeneinanderfchreiben alle Nenner 
wegläfst, welche ganz in andere aufgehen, und dann, 
wie angegeben, verfährt. In unferem Beyfpiele kom

men blofs die Nenner 18, 24, 30, 16 in eine Reihe 
und dividirt man in diefe mit 2. 3, 4, fo erhält man 
das Product: 2.3.4 . 5.2 — 720.

Das Refolviren der Brüche §. 62 ift eigentlich 
eine Folgerung aus der Aufgabe §. 56, denn $ Thlr- 
auf den Nenner 24 gebracht, giebt in welchen» 
Bruche der Zähler 18 den Werth des Bruchs in 
guten Grofchen ausdrückt. Diefs hätte bemerkt wer 
den können.

~ Von §. 64 bis 72 folgen nun die 4 Species in 
Brüchen. Der Beweis für das Verfahren bey. der 
Addition und Subtraction von Brüchen, welche gleiche 
Nenner haben, fehlt.; er folgt aber aus einem Satze, 
den der Vf. auch aus anderen Gründen nicht hätte 
übergehen fallen, nämlich aus dem.- dafs, wenn meh
rere Zahlen einen gemeinfchaftlichen Factor haben, 
ihre Summe oder Differenz gefunden werde, wenn 
man die Summe oder Differenz der ungleichen Fac
toren mit dem gemeinfchaftlichen Factor multiplicirt. 
Denn fo wie 12 + 16 + 20 =: 4. (3 + 4 -4- 5) — 4.12 
zz 48 oder 18 —12 zz 6.(3 — 2) = 6.1 — 6 ift, fo 
ift auch | + ; + § = |. (5 + 7 + 8) -V und 
— | (7—4) — |. Noch nöthiger war es, die Regeln 
für die Multiplication und Divifion (§. 68 und 70) zu 
beweifen. Für beide folgt der Beweis aus den Sä
tzen §. 54. Denn £ mit £ multipliciren heifst $ erft 
5mal nehmen und dann das 6rnal zu grofs geworden*  
Product wieder 6mal kleiner machen, diefs giebt dem 
iDen Bruch | aber durch | dividiren heifst 
denfelben durch 5 dividiren, und dann den 6mal zu 
klein gewordenen Quotienton wieder 6mal größer

3 6machen; diefs giebt alfo ^zz |.J. Was der Vf. bey 

der Divifion als Beweis angeführt hat, ift kein Be
weis für die Richtigkeit der Regel, fondern nur eine 
Probe für die Richtigkeit der Rechnung. Auch hätte 
bemerkt werden können, dafs das Product aus einet 
Zahl und einem ächten Bruche kleiner als der Muh 
tiplicandys, dagegen der Quotient, wenn eine Zahl 
durch einen ächten Bruch dividirt wird, gröfser 
der Dividendus werden müfle. Nach der Divifion 
hätte nun die Verwandlung der Doppelbrüche (un' 
reinen Brüche) in einfache oder reine gelehrt werden 
fallen. —■ Die Kettenbrüche hätten doch, da fie öftere 
Anwendung finden, nicht ganz übergangen, wenig' 
ftens das dabey zu beobachtende mechanii'che Verfab' 
reu beygebracht werden muffen.

(JDcr ßefchluft folgt in näctytcn Stücke.)
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Wn T. F. Zerrenner u. f. w-*

-2) Halberstadt, gedruckt in der Dölle fchen Buch
druckerey und im Verlage b. Schroder: Deflel- 
ben Werkes II. Abtheilung, neb/i einem, Anhänge, 
enthaltend die Berechnung der Flächen und Kor- 
per und deren Anwendungen aufs gemeine Le
ben u. Uw. für Gymnaßen, höhere Bürger- und 
Militär-Schulen, wie auch vorzüglich zum Seih d 
unterricht ü. L w. vtuji-

(B'fMuf. der im v„iKm Slick Bccenß^

Mfchmtt handelt von arithmetifchen 
Verhältniflen und Proportionen. Syftematifcher wäre 
es gewelen, erft überhaupt von Verhältniflen und 

roportionen und dann von den beiden Unterarten 
zu Iprechen. 'Der -letzte Satz §. .76 und die Sätze 
9« 77 und 78 auch zum Theil .§. 86 gelten für beide 
Akr? «UIK1 ^nd a^° allgemein. Uebrigens ift diefer 
di<»C^nitt abgehandeit. Der Sie Abfchnitt hat 
hat ^eOn*iy er*̂.  und Pr°P« zum Gegenftande, und 
Rev r11 ai “gemeinen nicht minder unferen Beyfall. 
Snt7 »„A dje Erweiterung, dafs der erwähnte 
ten Glieder d^Dißerenzen der erften und zwey- 
auch 16 in6 o. Denn 16:24=10:15, fo ift 

f... n ~ j ®er Satz S. 92 verlangt eine tie- mlLBrT."ndv"g- •• D!.e Erklärung, was ein zufam- 
t fetztes Verhältnis fey, wird befler aus der Na- 
wennW °a j. Kergeleitet. Ein Verhältnifs ift einfach, 
nan<lo»man , Glieder defleiben unmittelbar mit ei- 
zufamm^^«ken kann, z. B. 2 Thlr. mit 6 Thlr., 
nur vermal**. aber’ wenn wir die Verg,ei5hung 
z. B. 2 Thl 1 ?,ner dritten Gröfse anftellen können, 
oder 24 er F m 6 gr« vermittelt! der Gröfse 1 Thlr. 
: 6 er. ift 'zu!\^n dann, das Verhältnifs .2 Thlr. 
Thlr.: 1 Thlr. und*?®®*®* 2* aus den Verhältniflen 2 
die Form 2 Thlr « gr<: 6 gr. drückt diefes durch 
Thlr.:6 Thlr.) aus g^ = <2 : 1 Thlr^ + <24
diefs zufam men gefetzte v ?€weift mathematifch, dafs 
wandelt werde, wenn _rhalteifs in ein einfaches ver- 
Öen und dann auch aus d " das E™0“'! a1us den ?r‘ 
und daraus ein Verhältnis VdT‘e?r oe^ T

J.A.L.Z. 1839.

zz2. 24 : 1.6 rz 48 : 6. Was eigentlich erft bewie- 
fen werden n^ifs, hat der Vf. gleich in die Erklärung 
aufgenommen, aber diefs ift Willkür, denn wodurch 
bin ich überzeugt, dafs nach dem Beyfpiele im Buche 
das Verhältnifs 2520:2880 den * Verhältniflen 5:8, 
J. : 9, 6:5, und 3: 4 gleich ift? — In §. 95 
lind die Ausdrücke: Quadrat und Quadratwurzel 
gebraucht, ohne dafs diefe Namen erklärt wären. 
Was foll ein Schüler, der ohne fremde Beyhülfe fich 
felbft aus dem Buche unterrichten will, . mit diefen 
Namen und dem nachher gebrauchten Wurzelzeichen 
anfangen? Freilich verweift der Vf. §. 98 a'uf die 
2te Abth., aber mathematifch ift es nicht, ohne wich
tigen Grund einen Satz im Voraus aufzuftellen, der 
erft fpäter feine Erklärung findet. Es war ja leicht, 
diefe in der Kürze beyzyfügen, und noch befler wäre 
es gewefen, wenn der Vf. vor der Lehre von Verh. 
und Prop. die Hauptfätze aus der Lehre von den Po
tenzen aufgenommen hätte, denn §. 104 ift nicht 
blofs von Quadraten u. deren Wurzeln, fondern auch 
vom Cubus und überhaupt von Potenzen und ihren 
Wurzeln die Rede. Wir können diefs in einem Lehr
buche, dafs mit zum Selbftunterrichte beftimmt ift, 
in der That nicht begreifen. S. 154. Z. 12. v. u. lefe 
man 6 :.18 ftatt 6:8, und S. 155. Z. 7, v. o. 24 : 4 
ftatt 8:12.

Im.öten Abfchnitte hat die Erörterung über di- 
recte und indirecte Verhältnifle unferen ganzen Bey- 
fall, nicht minder die Darftellung der Methode, ein 
Exempel nach der einfachen und zufammengefetzten 
Regeldetri aufzufetzen; auch der fich felbft Unter
richtende wird hier volle Befriedigung findep. Zu 
§. 118 ift die Bemerkung gemacht, dafs die Exem
pel aus der zufammengefetzten Zinsrechnung beque
mer vermittelft der Logarithmen gerechnet werden 
könnten, wozu der Vf. noch hätte beyfügen follen, 
dafs .einige Aufgaben diefer Rechnung faft gar nicht 
ohne Hülfe der Logarithmen zu löfen find. — Von 
§. 120 bis 123 find die Rabatt-, Taufch-, Thara- 
und Fuftirechnung recht klar und deutlich aus einan
der gefetzt, und §• 124 enthält eine gröfse Menge 
mannichfaltiger Aufgaben über alle im 6ten Abfchnitte 
erörterten Rechnungen.' Eben fo find wir mit den 
folgenden Abfchnitten zufrieden.

Bey der Gefellfchaftsrechnung hätte noch 
der Fall berückfichtigt werden follen, wie man aus 
den gegebenen Gewinnen die eingelegten Capitale 
finden könne. In der einfachen Gefellfchaftsrechnung 
hat die Sache weiter keine Schwierigkeit, aber bey 



291 JENAISCHE ALLG. LITERA T UR - ZEIT UNG. 292

der zufammengefetzten, wo auch auf die Zeit Rück
licht genommen wird , war eine Erläuterung nöthig. 
Aufgaben zur Kettenregel hätten noch bedeutend ver
mehrt, und dabey zugleich auf kaufmännifche Aus
drücke Rücklicht genommen, und diefe erklärt wer
den Tollen. Den Befchlufs des Buches macht 1 ein 
Verzeichnifs der wichtigften Münzen, Mafse und Ge
wichte nebft ihrer Eintheilung, 2) die Beantwortung 
der Uebungsaufgaben und 3) eine Tabelle, wie oft 
eine gegebene Zahl von Elementen fich verfetzen 
lafle. Da indeflen im Buche felbft von diefer Mate
rie gar nicht die Rede ift, fo hat diefe {Tabelle keine 
Grundlage, und konnte füglich wegbleiben. Im Uebri- 
gen haben wir unfere Zufriedenheit mit diefem Theile 
im Allgemeinen fchon zu erkennen gegeben.

Die zweyte Abtheilung, von der noch keine neue 
Auflage erfchienen ift, erörtert die Lehre von Deci
maibrüchen, von Quadrat-und Cübik-Zahlen und de
ren Wurzeln, von arithmetifchen und geometrifchen 
Progreffionen und von Logarithmen. Bey jedem Ab
fchnitte befinden fich zahlreiche und zweckmäfsig ge
wählte Uebungsaufgaben, deren Beantwortung den 
Befchlufs macht. Dann folgt noch ein Anhang, in 
welchem, mit Vorausfetzung geometrifcher Kennt- 
nilfe, von der Berechnung der Flächen und Körper 
gehandelt, und diefes auf Fälle, die im gemeinen Le
ben vorkommen, angewendet wird. Wir werden die 
Darftellung des Vfs. wieder einzeln durchgehen, und 
unfere Bemerkungen beyfügen.

Der I Abfchnitt handelt von den Decimai- oder 
zehntheiligen Brüchen, die der Vf. auch Decimal- 
zahlen nennt. Es wäre hier vielleicht der Ort ge
wefen, unfer dekadifches Zahlenfyftem vollftändiger 
und gründlicher zu erörtern, als es in der Iften Ab
theilung gefchehen ift, um dem Schüler recht klar 
zu machen, in welchen genauen Beziehungen die De
cimaibrüche mit den ganzen Zahlen flehen, von denen 
fie fich nur durch die negativen Ordnungen unter- 
fcbeiden. Die Sätze §. 10 und 11 hätten nicht ohne 
Beweis aufgeftellt werden tollen. Bey der Multipli- 
cation wäre der Fall zu bemerken gewefen, wo in 
den Factoren die erflen Decimalflellen durch Nullen 
bezeichnet find. Man multiplicirt dann nur die be
deutenden Ziffern, und beftimmt die Decimalflellen nach 
der allgemeinen Regel, indem man die fehlenden 
durch vorgefchriebene Nullen erfetzt, z. B. 0,073 X 
0,054 ~ 0,003942,. Eben fo beym Dividiren, z. B. 
0,003942:0,73 = 0,0054. Die Erwähnung der perio- 
difchen Decimaibrüche und die genauere Auseinan- 
derfetzung der Regeln, wie zehntheilige Brüche in 
gewöhnliche verwandelt werden, vermifst Rec. un
gern; für Schüler, wie der Vf. bey diefer 2ten Abth. 
vorausfetzt, durfte diefe Erörterung nicht fehlen. Bey 
§. 14 konnte bemerkt werden, dafs diefe Aufgabe 
nur ein fpecieller Fall der in §. 56 der Iften Abthei
lung ift. — Der zweyte und dritte Abfchnitt handelt 
von Quadrat- und Cubik-Zahlen und dem Ausziehen 
ihrer Wurzeln. Hier wenigftens hätte der Vf. das 
Wichtigfte aus der Lehre von Potenzen beybringen 

tollen,, dafs manche Sätze derfelben in der Folg® 
gebraucht werden, auch beide Abfchnitte dadurch 
erft die nötbige Einheit erhalten. Eben fo vermiffen 
wir die für die Folge' nothwendige Erklärung der 
Rechnung mit Buchftaben und entgegengefetzten Gro
ton. Für Schüler, welche diefe zweyte Abtheilung 
richtig verliehen, fogar fich felbft aus ihr unterrich
ten tollen, konnte keine der beiden Rechnungen zu 
grofse Schwierigkeiten darbieten, auch find fie in 
in der That nicht fchwer, und doch für gründliche 
Beweisführung ganz unentbehrlich. Selbft die Regeln 
über das Ausziehen der Quadrat'- und Cubik-Wurzeln 
würde der Vf. weit deutlicher und gründlicher durch 
Anwendung der Buchftaben haben darftellen können. 
Indeflen find wir mit dem unverkennbaren Streben 
deflelben nach Deutlichkeit nicht nur ganz zufrieden, 
fondern geben ihm auch das Zeugnifs, dafs es ihm 
im Allgemeinen gelungen ift; doch würde er manche 
Zweydeutigfceiten und Dunkelheiten vermieden haben, 
wenn er der wahren mathematifchen Methode mehr 
fetolgt wäre. So fagt er §. 16: Die Quadratzahlen 

er einfachen Ziffern findet man in dem bekannten 
Ein mal Eins. Diefs ift freylicb richtig, aber wenn 
es §. 21 heifst: Die Quadratwurzeln tolcher Zahlen, 
die nicht mehr als 2 Ziffern haben, finden wir in 
dem Ein mal Eins, fo ift diefer Ausdruck unbeftimmt 
und darum dunkel. JE» ift 28 auch eine zweyziffrige 
Zahl, 1^28 ift im Ein mal Eins nirgends zu finden. 
Er hätte fagen tollen: vollkommener Quadratzahlen 
von 2 Ziffern, und dann hätte er beffer gethan, nicht 
auf das Ein mal Eins, fondern auf ein kleines Tä
felchen von den Quadraten der erften neun Zifferh 
zu yerweifen. Eben fo unbeftimmt und zweydeuti‘r 
ift die Regel §. 16: Man tolle, um das Quadrat von 
einem einziffrigen Decimalbruche, der Nullen vor 
fich hat, zu machen, vor dem Quadrate der bedeu
tenden Ziffer doppelt fo viel Nullen fetzen, als vor 
der Wurzel flehen. Schon fein Beyfpiel 0,00092 = 
0,00000081 pafst nicht, wenn man die 0 Ganze mit 
zu den vorftehenden Nullen rechnet. Thut man diefs 
nicht, fo ift es wohl richtig, aber dann wäre 0,0003’ 
falfch, wenn man dafür 0,0000009 ftatt 0,00000009 
tohreiben wollte. Auch am Ende von §. 21 ift der
felbe fehlerhafte Ausdruck. Unferes Bedünkens hätte 
der Vf. fich fo erklären tollen. Die Wurzeln der 
Quadrate (eigentlich aller Potenzen), find entweder 
einfach (einziffrig) oder zufctmmengefetzt (mehrzif- 
frig)^ Zu den einfachen gehören die erften 9 Zif
fern, mögen fie nun Einer feyn, oder in höheren 
Ordnungen flehen. Sind fie Einer, fo erhält man 
folgendes Täfelchen:

Wurzel 1 | 2 | 3 | 4 | 5 | 6 | 71 8 | 9 | 
Quadrat 1 | 4 | 9 | 16 | 25 | 36 j 49 | 64 | 81 | 

Stehen fie in höheren Ordnungen (pofitiven oder ne
gativen), to ergiebt fich aus der Lehre von Poten
zen, dafs die letzte Ziffer des Quadrats die doppelt 
fo grofse Ordnung (pofitiv oder negativ) bekommen 
müfle. Setzen wir die Ordnung der Wurzel über-
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haupt = m, fa erhält obige Tafel folgende Geftalt
Wurzel 131 m m m mm m m

J|2|3|4|5|6|7|8|9|
Quadrat I 2m I 2m | 2m I 2m | 2m | 2m 1 2m I 2m |

1 1 4 1 9 16 25 1 36 49 64 81
Ift z- B. m=3, fa ift (4^40002 = 16—16000000;

ift m —— 3, fo ift

und 0,0022

~ —6

0,0042 = 16 = 0,000016,
—6

4 ZT 0,000004. Jede andere
Quadratzahl nun, die nicht als Einer, oder in einer 

o eren, der Form 2m entfprechenden, Ordnung in 
«lern Quadrattäfelchen enthalten ift, hat keine einfache, 
ondern ein zufammengefetzte Wurzel, welche künft- 

«ich gefu.cht werden mufs, weil fie aus dem dlafelchen 
flicht erkannt werden kann. So ift z. B. die Wurzel 
von 5 zufammengefetzt; eben fo auch die Wurzel 
0,00036, weil die Ordnung der letzten Ziffer nicht 
der Form 2m entfpricht. Ift m pofitiv, fo bezeich
net es auch die Zahl der Nullen, die rechts gefezt 
werden muffen, das Quadrat bekommt daher donnplt 
'r P S ?,egati'’ bezeicl>net es 2war 
die Zahl der Nullen uie links gefetzt „erden müllen

mmtTr Xnne;TfCll0ffeB< abCT das <Ä‘ 
bekommt nur danni links doppelt fo viel Nullen, wenn 
es n°c rig ift, dagegen eine weniger, wenn es 
zwey Ziffern hat, alfo 0,0092 = 0,000081? — Die Er
örterung des Wurzelausziehens ift übrigens gut, ob 
Je.. durc^ den Gebrauch der Buchftaben hätte 

gründlicher werden können. Die Eintheilung der 
•hu ’n Claffen zu 2 Ziffern erfcheint mehr

willkürlich, als auf einem Grunde ruhend; es mufste 
gezeigt werden, dals jede m ziffrige Wurzel eine 2m 
o Sy 1 ziffrige Zahl zum Quadrate habe. In 
WnrJ*| U Ste- ?uch bewiefen werden, dafs, fobald beym 

• U »e ftU17^!len n.acl1 Herunternahme aller Claffen. 
ein Reft bleibt, die Wurzel auf keine Art vollftän
dig ausgedruckt werden könne, alfo irrational fey*  
eben fo die Regel §. 28. - Aehnliche Bemerkungen; 
wie hier, muflen auch zum dritten Abfchnitt ge
macht werden, doch ift im Ganzen hier der Aus
druck des Vfs. richtigen Nach §. 47 fehlt noch die 
Kegel, dafs, um aus einem Decimaibruche die Cu- 
uV"rzel zu ziehen, man auch mit der Eintheilung 
l\_. a *en flach den Ganzen anfangen, fo von der 
ten Ck>«‘W Wehten fortgehen, und wenn in der letz- 
2 oder nur °der 2 Ziffern ftehen, noch
war zugleich daneben fchreiben muffe. Diefe Regel

IÄ zu beweifen.
srenionen handelt von arithmetifchen Pro-

das Geringfte vo’n ihr konnte er diefsJ °bne vorher 
zu verbindenden Begriff“1 Gebrauche und dem damit 
Vorworte zu verfielen J“ u“d
b.y feinem Buche durch^Ä,^^ 4^ 
oder der mündlichen Erlä^^
Zwar hält es der Vf. für hinlänSh e‘?e-S I£ihrers1 ’ 

Muuangiich, feine Formeln 

in Worte ausgedrückt zu haben, nach denen fich 
der Schüler richten müße; aber abgefehen davon, 
dafs diefes nur ein mechanifches, kein im Verftande 
klar begründetes Verfahren hervorbringt, find ge
rade Buchftabenformeln, wenn fie verftanden worden 
find, im Gedächtniffe leichter aufzubewahren, als 
Wortformeln, deren Gründe man nicht kennt. — 
Der 5/e Abfchnitt betrifft die geometrifchen Pro- 
grefßonen. Ohne die Lehre von entgegengefetzten 
Grofsen ift §. 60 nicht verftändlich. S. 83. Z. 2. v. 
u. ift die Bezeichnung im Drucke undeutlich. Es 

mufs heifsen ezz y^äao =: ^-222. u* We> oben fo 
S. 84 Z. 1. v. o. —S Die Aufgabe §. 67 wird be
quemer und genauer durch Logarithmen ge o . 
gegebene Auflöfung ift nur anwendbar,'wenn 
zu grofs und eine ganze Zahl ift. Dei^ §• 8
gehene Fall, wo 12 zwilchen 4 und 5 Jahre lallt, 
alfo eine gemifchte Zahl ift, kann, nach es s. 
thode gerechnet, nur ein beyläufiges Refultat geben. 
Die Rechnung mit Logarithmen giebt n-- 4 Janre 
und ziemlich genau noch 80 Tage. —7 Wahren ey 
den meiften Sätzen der algebraifche Beweis hinzu^e- 
fügt ift, mangelt derfelbe bey §.69, ob er ge 
auch nicht viel fchwerer als die anderen ift.

Der Gte Abfchnitt handelt von Logarithmen. Es 
fehlt die Erklärung des Namens; übrigens aber Ht 
diefer Abfchnitt klar und verftändlich aus einander 
gefetzt. Die §. 89 angegebene Bezeichnung des Lo
garithmen eines Decimaibruchs, z. B. Log. , 
— 1,0969100 ift nicht gut und unferes Wiffen» auch 
nicht die gewöhnliche, welche vielmehr 0,
1 ift: Die belfere vom Vf. angegebene Log. 0,12a 
= _ 1 4. 0,0969100 gefällt uns. In §. 91, »• 
Z. 8. v. o. mufs es (— 1 + 0,8750613) X 4 ftatt 
14-0,8750613 x 4 und S. 114, Z. 8. v. o. Log. W 
ftatt Log. 2005 , endlich Z. 1. v. u. 2,0211^7 ftatt 
2,0411887 heifsen. — Warum hat hier der Vf. nicht 
auch ein Beyfpiel hinzugefügt, die Zeit zu , 
wie lange ein Capital geftanden bat, wenn e 
Zinfeszinfen fo und fo hoch angewachfen ift.

Mit S. 127 beginnt nun der Anhang. Er fetzt 
Kenntnifs der Geometrie, zugleich aber,auc.J 1 
er ganz verftändlich feyn fall, Kenntnifs der 8 ’
wenigftens der Gleichungen des erften Gra es .
Unter diefer Vorausfetzung ift der Vf. überall feb 
klar und deutlich; doch ift es inconfequent, wenn er 
bisweilen die geometrifchen Beweife hinzuiugt, is- 
weilen wegläfst. So hätte am Ende von §. 9 der 
Satz, dafs auch alle fchiefwinklige Parallelogramme 
aus Grundlinie und Höhe berechnet werden, entwe
der wirklich bewiefen, oder doch dabey auf die Ge- 
ometrie verwiefen werden fallen. Einige den bmn 
ftörende Druckfehler wollen wir anführen, b. 132 
Z. 1. v. o. fehlt vor Ziffern das Wort zwey. S. 135 
Z. 5 von oben lefe man X = Haft X —
/(m + n)3, defsgleichen Z. 9. v. u. m— 2
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ftatt m_ \/*(X  — n)2, denn (m 4- n) u^d
ift ganz etwas Anderes als ma4-na. S. 137 Z. 6. 
v u. ift die Bezeichnung Q = H G nicht deutlich, 
weil es leicht falfch gelefen werden kann, belfer Q 
— H G oder=HXG. Aehnliches kommt noch ot- 
ter vor. S. 138. Z. 9. v. o. hat der Setzer Verwir
rung gemacht. Die Zeile mufs heifsen: „des Drey- 
ecks = Es ift aber auch ^S = GXjH“ 

S 140 Z. 1. o. ift wieder eine Bezeichnung, die 
wir nicht’ billigen können. Es mufs nicht heifsen: 

fondernHa=Sa—^ =S2— - 

— Die Berechnung (S. 154) einer von krummen Li
nien begrenzten Fläche kr nn, wenn man die Bnd- 
nnrke irgend als Dreyecke anfehen kann, auf eine 
kürzere Art, als der Vf. angiebt, gefchehen. Man 
mifst nämlich fämmtliche Parallelen, und multiplicirt 
ihre Summe mit dem Abftande derfelben von einan
der. Ift diefer Abftand = h, und bezeichnet man, 
wenn 6 Parallelen gezogen find, diefe mit m, n, o, 
n q, r, fo ift die Fläche der Figur = h (m + « + ° 
4!04.q r). Der Beweis ift leicht S. Io5. Z. 2. 
v u. ift die richtige Bezeichnung fc — — ac —

oder =aca — ~ Eben 
k 2 / z
5. v. o. cdam aca —- ad3—. 1 “

fo auch S. 166. Z.

— Statt der 
\ 2 / 
yr au dividiren, umRegel §. 28, die Peripherie durch 

den Durchmeffer zu finden, ift es m den meiften Fal
len bequemer, die Peripherie mit=0,3183098, 
wovon auch fchon die erften 3 oder 4 Stellen hin
reichend find, zu multiphciren. — Die Satze §, 33 
und 34 follten auch durch Figuren und Beweife er
örtert worden feyn, fo gut, wie die ^ergehenden. 
_  a 177 Z. 14 v. unten mufs Äusjchnut ftatt Ao 
fchnitt, S. 180 Z. 8 v. unten Q »b)a ^tt *ab ynd 
S 207 Z. 5 u. 6 v. oben 66 ftatt 60 ^elefen werden. 
Die Formel für die abgekürzte Pyramide konnte der. 
Vf durch weitere Reduction feiner Gleichung em- 
facher ausdrücken; man findet alsdann die Pyramide

H. (G.A—g.a)j j man muhiplicire die «untere 

Grundfläche G mit ihrer Seite A, und die obere G 
mit der Seite a, welche der Seite A correfpondirt, 
ziehe das letzte Product vom erften ab, multipli- 
cire den Reft mit der Höhe H, und dividire dasPro- 
duct durch die dreyfache Differenz der Seiten A und
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a. Eben fo ergiebt fich für den abgekürzten Kegel
, e, . ».H (D3— d3) , . , ro.die bequemere Formel —---- — d. h. der1 o. 4 (D— d)

halt wird gefunden, wenn man vom Cubus des UW*  
teren Durchmeffers den Cubus des oberen abzieht, de® 
Reft mit der Höhe H und der Zahl n multiplicirt 
und das Product durch den 12fachen Unterfchied de*  
Durchmeffer dividirt Noch bequemer wird der Aus**  
druck, wenn man ftatt des Durchmeffers den Halb- 
meffer nimmt. Aufserdem ift bey diefen Aufgabe» 
in einigen Stellen der Ausdruck fehlerhaft; denn S» 
224 Z. 4 v. unten und S. 225 Z. 3 v. unten müffen 
die Worte: „oder des abgekürzten Kegels^ wegge- 
ftrichen werden. Die Rechnung für den abgekürzten 
Kegel giebt nämlich ein anderes Refultat, als daf 
für die abgekürzte Pyramide, da die Grundflächen 
des Kegels eine andere Gröfse als die der Pyramide 
haben. — Die Fafsberechnung des Vfs. giebt nicht 
viel Richtigkeit. Die Vorausfetzung, dafs man daf- 
felbe als 2 an einander gefetzte abgekürzte Kegel be
trachten könne, weicht in den meiften Fällen von 
der Wahrheit zu fehr ab. Die richtigere, aber in der 
Elernentargeometrie nicht beweisbare, Regel ift: Man 
mefle Spund- und Bodendurchmeffer (ab u. fg), be
rechne die dazu gehörigen Kreisflächen, addire dann 
A der Spundkreisfläche zu 4 der Bodenkreisfläche, 
und fehe die Summe als die Grundfläche eines Cy
linders an, der fo lang als das Fafs ift, und deffen 
Inhalt man findet, wenn man feine Grundfläche mit 
der Länge multiplicirt. Rechnet man fo mit den 
Zahlen des Vfs, fo kommt der Fafsinhalt über 5 Cubf. 
grölser, als fein im Buche gefundenes Refultat. Noch 
bequemer und wenig fehlend ift auch die Regel: 
Man nehme £ vom Spund- und | vom Bodendurch
meffer, addire beides, und fehe die Summe als den 
Durchmeffer eines Cylinders an, der die Länge des 
Falles hat. Aus diefem Durchmeffer berechne man 
nun die Grundfläche des Cylinders, und multiplicirw 
fie mit feiner Länge. Diefe Regel giebt den Inhalt 
des Falles etwas über 4 Cubf. gröfser als die des Vfs.

Wir befchliefsen hier mit die Anzeige des zwey- 
ten Theils, dem wir ebenfalls im Allgemeinen das 
Zeugnifs geben müßen, dafs er mit Klarheit undl 
Deutlichkeit feinen Stoff darftellt, und den Zweck 
des Vfs. noch mehr erfüllen wird, wenn bey einer 
neuen Ausgabe die bemerkten Mängel berichtigt wer
den. Druck und Papier, fo wie auch die Zeichnun
gen beym 2ten Theile find gut und der Preis billig.
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pkier Reihp^0^11^ Jahrhunderts find wir mit 
hiete der A graphflcher Darftellungen aus*  dem Ge- 
dnrch ihr * ?^.no^e hefchenkt worden, welche fowohl 
ihrpn w5ire r .c?graphifche Ausführung, als durch 
rpr I i*t  enfchafthchen AVerth ftets eine Zierde unfe- 
w > jn b eiben werden. Bode’s grofses Pracht- 
mvthÄi 1 v ^ran^SraP^ie’ft ein aftrognoftifches und 
und fchöneren* BlldTr^ zug,eicb' Hardings grofser 
fung aii° Himmelsatlas hat dagegen mit Weglaf- ftifcles IntTryt£°Iogifchen F1'guren ein re*n aftrogno- 
Genauia-keit !i V?nd giebt d,e Stern°rter mit der 
gröfseren Werkp ^lx^ernkataloge felbft. Allein diefe 
für das kleinpr« Dtdi. faft nur Sternwarten und 
felbft aber ^ubbcum der Eingeweihten. Bode 
war eifrixr Lp Kapellan der Himmelsburg,
mels auch n dIe kenntnifs des geftirnten Him- 
ten So*  Vr dem gröfseren Pnblicum zu verbrei- 
tafeln ^^B^lung der Geftirne auf 34 Kupfer- 
Wohl i 11^ e,n werthvolles Werk bleiben, fo- 
Dillpt \der Hand des Aftronomen, wie in der des 
Litir antenj An diefes fich anfchliefsend hat Hr. von 
Liebhabern*̂  fxLn.e hefondere Aufmerkfamkeit den 
vorliegendenWhat, in dem 
liehen Betrachtung® .-Te" er^aull<:h?n «nd befchau- 
und werthvolle »n über. Aftronomie eine zierliche 
Diefer Atlas, deffen Zugabe beygefügt,
keit wegen gedenken^ri ^^er. nur der Vollftändig- 
ben von einem anderen ß । e*ne ^ecenß°n deffel- 
balo folgen wird, enthält brten in diefen Blättern 
Jifphären auf 12 Blättern den beiden He-
^ernenhimmel. Auf den letztf eciaJ.charten von dem 

öten Gröfse verzeichnet iv a d die Slerne bis
Z X L. Z. 1839. Dritter Ba^SVM der Zei' 

chen ift glücklich und gefällig. Acht-, fünf- und 
dreyeckige Sternchen von gleichgrofsem Umfange 

ehen die 3 erften Sternclaffen dar. Die Sterne der 
viet en Gröfse haben 4 Spitzen, find auffallend (nahe 
unimal) kleiner als jene, und um ihren Mittelpunct 

ganz fchwarz, während die drey erften Gröfsen ei
nen weifsen Kreis in ihrer Mitte haben. Die Sterne 
der fünften Gröfse endlich find noch kleiner, und be
gehen nur aus fünf feinen Strahlen, die fich im Mit- 
telpuncte des Bildchens vereinigen. Die Sternbilder 
find nur im Umrifs fchleierartig über das Ganze 
gezeichnet und verfchwinden, wenn man die Charte 
vom Auge entfernt, fo dafs alsdann der Beobachter 
ein ziemlich treues Bild von dem wirklichen Sternen
himmel erhält. Diefer Gedanke führte den Vf bev 
der Zeichnung der Charten. Den Sterncharten felbft 
find noch auf3 Blattern Abbildungen von merkwiir- 
digen Doppelfternen, Sterngruppen und Nebelflecken 
beygegeben. Das Ganze bildet, wie wir fchon er
wähnt haben, eine fchätzenswerthe Zugabe zu des 
berühmten Vfs. vielgelefenem Buche: die Wunder 
des Himmels. Die äufsere Ausftattung ift, wie das 
fchon der Name der Verlagshandlung verbürgt ge- 
fchmackvoll, und wir hätten nur gewünfcht, dafs die 
einzelnen Blatter nicht in Quart gebrochen, fondern 
in quer Folio verblieben wären. Wir zweifeln nicht, 
dals befonders bey dem fehr billigen Preife fich das 
Werkchen .der Theilnahme des gröfseren Publicums 
werde zu erfreuen haben. Der Druck ift Steindruck

vT1 l kegrufsen wir eine eigentümliche, aus-
landilche Erfcheinung auf deutfchem Boden. Neu
ton, der Gründer der phyfifchen Aftronomie, hatte 
die grossen Wahrheiten feines neuen Lehrgebäudes 
in dem Gewände der geometrifchen Analyfis vorge
tragen. Aus Vorliebe zu den Alten hatte er feine 
mathematifche Naturphilofophie mit der ftrengften 
Confequenz nach fynthetifcher Methode ausgearbei
tet, obgleich er auf dem Wege der Analyfis zu fei
nen Entdeckungen geführt worden war. Diefe letzte 
war mdeffen m der Hand ihres Erfinders ein noch 
zu unvollkommenes Werkzeug, und die Kenntnifs der 
Erfcheinungen zu feiner Zeit noch zu mangelhaft, 
als dafs er im Stande gewefen wäre, alle Folgen zu 
entwickeln, welche aus dem Grundfatze der allger 
meinen Schwere fliefsen, oder die wirklich daraus 
abgeleiteten in der einfachften und allgemeinften Ue 
berficht zu geben. In der Theorie der Störungen 
hat er mehrere Ungleichheiten überfehen, und andere 
lange nicht vollftändig genug erklärt. Durch • die 
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hohe Ausbildung des Infinitefimalcalculs wurden die 
fpäteren Mathematiker faß inftinctartig darauf ge
führt, die Analyfis auf die himmlifchen Bewegungen 
anzuwenden, und diefelben auf Differentialgleichungen 
zu bringen, die fich entweder genau oder durch 
convergirende Näherungen integriren liefsen. Da
durch ift es den Geometern des jetzigen und vori
gen Jahrhunderts gelungen, von allen himmlifchen 
Erfcheinungen die Urfachen und die Gefetze zu be- 
fiimmen. Eben dadurch find aber auch die Wahr
heiten der phyfifchen Aftronomie dem Gefichtskreife 
der gewöhnlichen Faffungskraft entrückt,, und ein Ge- 
heimnifs für alle diejenigen geworden, denen eine 
tiefere Kenntnifs der höheren Analyfis abgeht; „Diefs 
ift indeffen, wie Herfchel einmal fehr richtig be
merkt, kein Fehler derer, die diefe Unterfuchungen 
geführt haben. Die geiftige Anftrengung, die fie 
dazu bedurften, ift ungeheuer. Der von ihnen ge
machten Erfahrung, wie wenig durch blofse gewöhn
liche Klarheit des Verftandes in Fortführung folcher 
Unterfuchungen bis zu ihrem Schluffe geleifteL wer
den kann, und wie nöthig es oft ift, auf die rein 
mathematifchen den Erfolg fiebernden Bedingungen 
— auf die Klammern und anderen Zeichen der Glei
chungen und Reihen — mehr Aufmerkfamkeit zu 
wenden, als auf die, welche die Urfachen mit ihren 
Wirkungen und beide mit der menfchlichen Vernunft 
verketten, — diefer ihter Erfahrung haben wir viel
leicht etwas von jener Undeutlichkeit der Ueberficht 
zuzufchreiben, über die der ernftlich Studierende fo 
häufig klagt, und welche noch weit gewöhnlicher iro- 
nifch der natürlichen Trübheit einer für gewöhnliche 
Faffungskraft zu erhabenen Atmofphäre beygemef- 
fen wird.“ Die analytische Unterfuchung trennt fich^ 
gleich nach Aufftellung der erften Gleichungen von 
der Betrachtung ihres Gegenftandes; fie entwickelt 
ihre Formen, ohne den Sinn derfelben in Bezug auf 
den Gegenftand angeben zu können, und findet fich 
erft am Ende auf denfelben wieder zurück, indem fie 
für das Refultat die geometrifche Conftruction oder 
die numerifche Bedeutung fucht. Die angewandten 
Zeichen der Rechnung find nicht Bilder der Natur, 
und die Combinationen der Analyfis, die Glieder 
der Gleichungen und Reihen ftellen nicht den Natur- 
procefs felbft dem Auge dar. John Herfchel gebührt 
zuerft das Verdienft, durch die Wiederaufnahme der 
Neutonifcheri Darftellungsmethoden diefe fchwierigen 
Lehren dem allgemeinen Verftändnifs zugänglicher 
gemacht zu haben. In feinem Treatise on Asirono- 
my hat er mit feiner ihm eigentümlichen Ueberficht 
und Gewandtheit verfucht, den Mechanismus des Pla- 
netenfyftems in ein geometrifches Bild aus einander 
zu legen, und fo den unveränderlichen Leitfaden der 
Conftruction aufzudecken, an welchen die Perlen 
analytifcher Unterfuchung angereiht find. Das Be- 
dürfnifs des Unterrichtes und vielleicht auch das Vor
bild von Herfchel führten Airy in gleicher Weife auf 
die Unterfuchung deffelben Gegenftandes. Im Ver
folg feiner weiteren Arbeit überrafchte es ihn felbft, 

zu bemerken, wie die geometrifche Darfteilung der 
Störungen im Planetenfyftem einer gröfseren Ein
fachheit und Popularität fähig ift, als felbft die Theo
rie der elliptifchen Bewegung und andere minder 
fchwierige Lehren der Aftronomie. Die Refultate 
diefer Betrachtungen bat der Vf. in vorliegender 
Schrift dem Publicum mitgetheilt.

Der Vf. befpricht zuerft in zwrey Abfchnitten 
fehr bündig und lichtvoll das Gefetz der Gravitation 
und die. Wirkungen der Anziehungskraft. Man darf 
hier keine, ausführliche Erörterung und Begründung 
der Theorie der allgemeinen Schwere erwarten in 
der Weife, wie fie unfere Lehrbücher gewöhnlich an
bieten. Der Vf. giebt nur eine kurze Recapitulation 
der Grundlehren der phyfifchen Aftronomie, aber mit 
dem üeberblick. eines Meifters und .mit Winken über 
den Zufammenhang der Theorie im Grofsen, die 
auch der Kenner intereffant finden wird. Im dritten 
Abfchnitt kommt der Vf. auf die Theorie der Stö
rungen im Allgemeinen und auf die Betrachtung der 
verfchiedenen Arten Hörender Kräfte überhaupt. Diefs 
bildet die Grundlage zu allem Folgenden. Das Werk- 
chen behandelt nämlich die grofse Gruppe von Störun
gen, welche unter dem Princip der Fariation der Ele
mente zufammenftehen. Damit verhält es fich fo. Ver
möge der gegenteiligen Einwirkung, welche die Pla
neten durch ihre Anziehungskraft auf einander wech- 
felfeitig ausüben, werden die .Keppler’(eben Gefetze 
am Himmel nicht genau befolgt werden. Die Plane
tenbahn wird nicht genau eine Ellipfe, fondern eine 
unregelmäfsig geformte krumme Linie bilden, die 
Bähnebene wird ihre Lage im Raume ftets ändern, 
und der Planet wird in feinen verfchiedenen Revolu
tionen nicht immer diefelbe Bahn durchlaufen. Aber 
es giebt in jedem Falle eine, und nur eine Ellipfe, 
die erftens genau durch den gegebenen Ort des Pla
neten geht, von welcher zweytens die Richtung an 
diefem Orte genau mit der Richtung der Bewegung 
des Planeten zufammenfällt, und in welcher drittens 
ein Körper, den man fich in diefer Ellipfe um die 
Sonne bewegt denkt, genau diefelbe Gefchwindigkeit 
hat, mit welcher fich der Planet in der That be
wegt. Die Dimenfion und Lage diefer „momentanen 
Ellipfe“ kann man beftimmen, wenn man fich in ir
gend einem Zeitpuncte die Hörende Kraft vernichtet 
denkt; denn alsdann wird fie zur permanenten Bahn 
des Körpers. Man kann alfo die ganze dauernde 
Wirkung der Hörenden Kräfte als auf die Bahn ge
worfen betrachten, indem man die Ellipfe felbft als 
einer langfamen Veränderung unterworfen anfieht, 
wobey fie ihre Uröfse und Excentrität, ihre Lage 
und die Ebene, in der fie liegt, nach gewißen Ge- 
fetzen ändert, während die Beziehungen des Plane
ten zu diefer Bahn unverändert bleiben. Auf diefe 
Art werden die fecularen Ungleichheiten der Plane
ten dargeftellt. Denkt man fich nun zugleich, dafs in 
diefer durch unmerkliche Abftufungen ihre Elemente 
ändernden Ellipfe fich ein fingirter Planet herum - 
bewege, um welchen der wahre Planet Schwingungen
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• er V kleinen Bahn mache, deren Befchaffen- 
ei von einen periodischen Ungleichheiten abhängt, 

n*  r ,n,a«n aucl* diefe letzten hiemit d arge ft eilt.
,<1 nciP der Variation der Elemente ift ein geo- 

jetnlches Bild von der Form des in Frage ftehen- 
peir . . turProcell®s' Indem nun der Vf. von den 
Erlcheinungen zu den Urfachen fortgeht, unterfucht 
er zuerft die verfchiedenen Arten Hörender Kräfte 
und dann wie die Aenderung der Elemente der Bahn 
von ihnen abhangt. Störende Kräfte, weiche blofs 

er i anzabhängen, werden keine eigentlichen 
® ungen der Bahn hervorbringen, fondern diefelbe 

aJS a^sern, als wenn man die Mafle oder die 
Anziehungskraft des Centralkörpers um den Betrag 
aer Hörenden Kraft vermehrt. Ift hingegen die ftö- 

e I^raft von der Zeit abhängig, fo ändert fie die 
Elemente der Bahn. Eine folche Kraft kann dann 
entweder in der Richtung der Tangente oder in der 
Richtung des Radius Vector wirken. Wirkt die Hö
rende Kraft der Richtung der Bewegung des p|n„Q

wird1die Bahn immer kleiner und 
die Umlaufszeit immer kurzer. Der Enck^^ iz met zeigt das Beyfpiel einer folZn W' t f £?' 
Aftronomen haben diefelbe von do ®‘e
erklären gefacht, wdehen er ,.n rf“ WLd^"de Z“ 
leiden habe Allein diefer HhlelTörner der"fi'h 
XÄ dere" “ A“ unge£ 
det in Li„. Hr,de.r Marsbahn gleicht, dnrchfUnei- 
men de 7 ? C?!ll?,f die Mafle, die nnter dem Na- 
det p« w 1° /Jf^ts die Sonne umgiebt. Rec. fin- 
Rand in a’rfchomlich, dafs von letzterer der Wider- 
die A(lr Bew®Sung diefes Kometen herrührt, den 
eefetzt ?n?men aKgemein auf Rechnung des Aethers 
Sud (i e"' ,^,oe Wirkung diefer Art, fo un.be- 
ficlUbare Ven-inde ?" “a-g’ Bch durch fehr
körpers, wie °g^n d7L LanSe des Himmels- 
Wenn eine Hörende lÄ erlöutert.
dius Vector zum CeSt’“ .Rlcht?n$ d^ Ra- 
Nähe des Aphelium? la k°rJfer il“n..und nur in der 
ift; fo entfteM ein^ Rp^ de® Renheliums wirkfam 
eine AendernngX
z. B. eine fnlni.o iz "xc«niiiciUt.. Man denke fich vorhanden WJrLf^ JOl der des Apheliums 
Planet einp d\®.®ckwere allein, fo würde der
Kraft befchr?h ender? liPfe de.n Mittelpunct der 
in der Richten ab.er hier eine hörende Kraft
verbindet fi .n8 des Radius Vector hinzukommt, fo 
Kraft, welche der Schwere noch eine andere 
meinen Gravita^,n anderes Gefetz als das der allge- 
Linearmafs derfe?b Projicirt man nun das
neten durchs Anh^? vor dem Durchgänge des Pla- 
fo fieht man, dafs d'U d*e Tangente der Bahn, 
Richtung der TangenT j *rkung diefer Kraft in der 
digkeit des Planeten vp/- ßahn die Wurfgefchwin- 
bildet hier mit dem Radiu°gvrt ^den.n die Tangente 
der Bewegung einen fiumnk«>t.or in d^r Richtung 
kraft wird allo die Bahn Die Central-

drker krümmen, und fie 

mithin früher auf den .Radius Vector fenkrecht Hel
len. Die Apfidenlinie wird demnach, wenn man diefe 
Bewegung von dem Planeten auf die Bahn überträgt, 
dem letzteren entgegenkommen, oder fie wird, wieman 
zu Tagen pflegt zurückgegangen feyn. Hat der Pla
net das Aphelium paffirt, fo wird dagegen derjenige 
Theil der Hörenden Kraft, welcher der Tangente pa
rallel wirkt, die Gefchwindigkeit des Planeten in der 
Richtung feiner Bewegung vermehren. Die Central
kraft wird alfo die Bahn weniger zu krümmen im 
Stande feyn, und wegen diefer flacheren Geftalt der 
Bahn wird der Planet von einem noch weiter rück- 
wärts liegenden Aphelium herzukommen fcheinen. In 
»der Nähe des Apheliums wird alfo eine folche Kraft 
eine retrograde Bewegung der Apfidenlinie verurfa- 
chen; in der Nähe des Periheliums eine progreffive, 
wie mair fich durch eine ähnliche Betrachtung leicht 
überzeugen kann. Es mufs mithin zwifchen den bei
den Apfiden einen Punct geben, wo eine folche Kraft 
die Lage der Apfidenlinie ungeändert läfst. Eine 
genaue Unterfuchung beftimmt diejenigen Puncte als 
folche, deren Radius Vector fenkrecht auf der Apfi
denlinie fieht. Durch die fo eben aus einander ge
fetzte Wirkung wird die Lage der Tangente nicht 
geändert, fondern nur die Gefchwindigkeit des Pla
neten und fomit die Krümmung der Bahn an derfel- 
ben Stelle. Betrachtet man dagegen denjenigen Theil 
der Hörenden Kraft, deffen Wirkung auf der Tan
gente fenkrecht fieht, fo überzeugt man fich bald, 
dafs diefer die Stellung der Tangente gegen den Ra
dius Vector ändern werde, und dafs diefs eine Aende
rung der Excentricität zur Folge haben müffe. Da
bey ift jedoch immer vorausgefetzt, dafs die grofse 
Axe von der Richtung der Wurfgefchwindigkeit un
abhängig und ihre Gröfse unveränderlich ift, was in 
der Natur auch wirklich Statt findet. Das hier An
gegebene bildet ungefähr den Inhalt diefes Abfchnit- 
tes. Es ift fehr zu bedauern, dafs der Vf. mit einer 
gewißen Nachläffigkeit und Unficherheit denfelben 
ausgearbeitet hat. Auch laßen fich gegen Ai^y's Dar- 
ftellung nicht ganz unerhebliche Zweifel erregen; 
aber die Entwickelung .derfelben würde uns hier zu 
weit führen. Der vierte Abfchnitt enthält die Con- 
ftruefion der fiörenden Kräfte. Es wird hier gezeigt, 
wie man die fiörenden Einwirkungen eines dritten 
Körpers fo zerlegen könne, dafs fich die vorherge
henden allgemeinen Betrachtungen auf die partiellen 
Wirkungen anwenden laffen. Hierauf geht der Vf. 
auf die Fälle der Anwendung über, indem er in 3 
Abfchnittten die Theorie des Mondes, der Jupitersfat- 
teliten und der Planeten behandelt. Diefe Partie 
dürfte vielleicht den fchätzenswertheften Theil des 
ganzen Werkchens bilden, doch müßen wir für das 
Einzelne auf das Buch felbft verweifen. Bey allen 
diefen Unterfuchungen geht der Vf. von der Voraus- 
fetzung aus, dafs fich der Centralkörper, der fiö- 
rende und der geftörte, in derfelben Ebene befinden. 
Da aber diefs nicht richtig ift, fo betrachtet er im ach
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ten Abfchnitt die Storungen der Neigung und des Kno
tens, welche eine Folge davon find, dafs der Hörende 
Körper aufserhalb der Bahnebene des geftörten liegt. 
Befindet fich nämlich der ftörende Körper nicht in 
der Ebene des revolvirenden, fo wird der letztere ei
gentlich eine Curve von doppelter Krümmung be- 
fchreiben. Allein man kann diefe Bewegung eben
falls wieder auf die Bahn übertragen. Betrachtet 
man z. B. den Mond, wenn er fich von der Knoten- 
iinie nach dem höchften Puncte feiner Bahn zu be- 
we^t, fo wird derjenige Theil der Hörenden Kraft, 
welcher auf der Ekliptik, fenkrecht Hebt, die Tan
gente der Moadsbahn an diefer Stelle langfam ab
wärts biegen. Hörte nach einiger Zeit die Störung 
auf fo würde der Mond fortfahren, fich in feiner 
neuen Bahn zu bewegen. Die Ebene diefer Bahn 
mufs durch die abwärts gebogene Tangente gehen; 
nach dem zweyten Keppler’t'chen Gefetz mufs fie aber 
auch durch den Mittelpunct der Erde gehen. Die 
Nei^un^ der Mondsbahn wird mithin abgenommen und 
die ^Knotenlinie wird zurückgegangen feyn. Nach
dem der Vf. die hieher gehörenden Fälle einzeln 
durch begangen hat, betrachtet er noch die Wirkung 
der Abplattung der Planeten auf die Bewegung ih
rer Satelliten, womit das Buch endet. Bey allen 
Fehlern, die daffelbe enthält, und die gröfstentheils 
aus der Eilfertigkeit entfprungen feyn dürften, wo
mit es abgefafst worden ift, giebt es beachtenswerthe 
Winke für denjenigen, der einmal mit mehr Geduld 
und gröfserer Umficht die Vortheile der Geometrie 
für die Darftellung der phyfifch-aftronomifchen Leh
ren zu benutzen verliehen wird.

No. 3. Euklides gab, nach der Erzählung des 
Proklus, feinem Könige auf die Frage: ob es kei
nen kürzeren und bequemeren Weg zur Geometrie 
als den durch die Elemente gebe, die Antwort:

„Nein, es führt kein befonders für Könige geebne
ter Weg zur Geometrie.“ Hr. v. Liltrow^ der Sohn 
des berühmten Aftronomen , glaubt einen folchen 
„königlichen Weg“ zur Geometrie ausfindig gemacht 
zu haben. In dem vorliegenden Werkchen hat er 
den Verfuch gemacht, die Lehren der Geometrie za 
popularifiren. Er hat diefer Wiffenfchaft das fchwer- 
iällige antike Gewand, welches fie bisher trug, abge
nommen, und ihr ein modernes Kleid im neuefien Wie
ner Schnitt angezogen. Hat der Vf. alfo wirklich 
die geometrilchen Wahrheiten bewiefen, ohne den 
Lefer. mit der bedächtigen Gründlichkeit des alten 
grämlichen V aters d£uklides zu ermüden ?
fen? Das wollen wir eben nicht fagen. Das Büch
lein befpricht recht nett und zierlich den Sinn der 
einfachften und elementarften Sätze aus der Geome
trie und Stereometrie, erläutert Einzelnes durch gana 
artige Beyfpiele; für die Beftätigung der Wahrheit 
aber beruft es fich gröfstentheils auf den Augenfchein, 
oder wenn diefer die Sache nicht gleich fichtbar ma
chen füllte, empfiehlt es empirifche Nachmeffungen 
mit Bindfaden und Papierfchnitzeln. So heifst es 
z. B. §. 3: „Eine gerade Linie ift die kürzefie^ wel
che man zwifchen zwey Puncten ziehen kann; denn 
es wird defto weniger Drath nöthig feyn, je ftraffer 
man ihn fpannt.“ In der Lehre von der Congruenz 
der Dreyecke treten an die Stelle der geometrifchen 
Beweife ausgefchnittene Dreyecke von Papier, und 
fo geht es faft durchgängig. Das Büchlein mag recht 
paffend und brauchbar für eine gewiße Claffe von 
Leuten feyn, aber wir möchten zum Heil der Wif
fenfchaft wünfehen, dafs Hn. v. Littrow's Beyfpiel 
nicht viel Nachahmung fände. Die äufsere Ausftat- 
tung ift vorzüglich.

A.

KLEINE S

JtrGBNDSCHRrFTBV. Darmftadt, b. Heyer: Aufgaben tu 
fchriftlichen Sprachübungei). zur Selbßbefckäftigung der Schu
ler in Folksfchulen von J. A. Schneider. Vierte verbefferte 
Auflage. 1838. VIII u. 256 S. 8. (16 gr.)

Vorliegendes Büchlein hat dnreh feine wiederholten Auf
lagen einen weiten Kreis gefunden, was gewifs für feine 
Brauchbarkeit zeugt. Auch diefe neue Auflage wird als

C H R I F T E N.
eine verbefferte bezeichnet, jedoch hat der Vf. nicht an
gegeben, worin diefe Verbefferungen bettelten. Der erße 
Theil enthält Aufgaben aus der Wortbildung und Satzbil
dung; der zweyte Theil Aufgaben aus der Orthographie. 
Die Aufgaben find nicht leer, fur das Bedürfnifs des Schü
lers berechnet und bildend.

B. in N.
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REFORMATION SGESCHICH TE.
1) Leipzig, Feft’fche Verlagsbuchh.: Kirchliche 

Zuftände Leipzigs vor und während der Refor
mation im J. 1539. Ein Beytrag zur Reforma- 
tionsgefchichte der fächf. Lande, fo wie eine Ge- 
denkfchrift zur 300jährigen Jubelfeyer der leip
ziger Reformation. Von Dr. K. Lhr, C,. Grei
ft hei. Grofsentheils nach ungedruckten Quellen. 
1839. VIII. u. 345 S. kl. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

2) Grossenhain, b. Rothe: Gejchichte der im J. 
1539 im Markgrafthume Meijsen und dem da- 
zu geldorigen thitringifchen Kreife erfolgten Ein
führung der. Reformation. Nach handfchriftli- 
chen Urkunden des konigl. fächf. Haupt-Staats
archivs dargeftellt von Carl Wiikelm Hering, 
Superintendenten in Grofsenhain, v. J. 1839. 
XII u. 148 S. 8. (12 gr.)

3) Leipzig, b. Cnobloch: Gefchichte der Refor- 
mation in Dresden und Leipzig. Herausgege
ben von M. Gottlob Eduard Leo, F. Schönburgl. 
Confiftorialrath, Superintendenten u. Paft. prim« 
zu Waldenburg. 1839. IV u. 93 S. 8. (12 gr.)

4) Dresden u. Leipzig, in d. Arnoldifchen Buchh.: 
Die Einführung der Reformation in Dresden 
i1tl J. 1539, nebft Darftellung der wichtigften 
kirchlichen Ereignifle während des fechszehnten 
Jahrhunderts in diefer Stadt. Zur dreyhundert- 
jährigen Jubelfeyer derfelben im J. 1839. 1839. 
VI u. 66 S. 8. (8 gr.)

Alerzog Georg zu Sachfen fuchte mit allen Mitteln, 
die ihm zu Gebote Händen, den Eingang der Re
formation in feinen Landen zu verhindern. Defshalb 
mufsten. feine Unterthanen, namentlich die Bewohner 
v°n Leipzig, viele Drangfale erdulden. Bald mufste 
Fn d ^T^fohren, dafs er einer höheren Macht, die 
„„ ^henntnifs der ewigen Wahrheit liegt, nicht 
5“ vermochte? Schon läng» hatte in

parten Landen Erneftinifcher Linie die Re- 
«fSh. «eri"g“"S gefunden, und war gefetzlich ein- » »«zogs Georf Landen Al- 
Endlich mufste er "h® Gew*»  "»‘erdrückt. 
T 153Q mn ri:J ’ Erben zu hinterlaßen, im Lin feiX 1±r Erde beiden, und feine Lande 

• ♦ n RmdJ*  .der Reformation nicht abge
neigten Bruder Heinrich zu. Alsbald wurde in Ver
bindung mit dellen Vetter, Friedrich dem Grofsmü- 
thigen, Anftalt zur Einführung der Reformation - in

J. A. L. Z. 1839. Dritte? Band.

feinen Landen gemacht, und mit Leipzig und Dres
den begonnen. Die Rückkehr diefer Tage im Laufe 
der Jahrhunderte hat im Königreich Sachfen Veran- 
laflung zur Feyer derfelben gegeben, welche auch 
in Leipzig und Dresden mit grofsem Eifer began
gen worden ift, wie Augen-und Ohren - Zeugen, fo 
wie die Befchreibungen der in diefen Städten defs
halb Statt gefundenen Feyerlichkeiten berichten; und 
noch immer werden in den übrigen Städten des Kö
nigreichs Sachfen dergleichen Feyerliehkeiten ver- 
anftaltet.

Die Begebenheiten jener Tage, zumal fie feiten 
befchrieben worden find, ins Gedächtnifs zu rufen, 
haben die obengenannten Schriften zum Zweck. In
wiefern fie denselben erreichten, und die eine vor 
der anderen fich unterscheidet, wollen wir darzulegen 
fueben.

Der Vf. der erften Schrift No. 1, Hr. Dr. Gret- 
fchel in Leipzig, der Herausgeber einiger Tageblät
ter dafelbft, hat fich fchon früher durch Herausgabe 
des Tafchenbuchs: Leipzig und feine Umgebungen, 
und andere Beyträge in örtlicher und gefchichtlicher 
Hinficht in Beziehung auf Stadt und Univerfität, als 
Topograph und Gefchichtfchreiber von Leipzig, auf 
eine lehr vortheilhafte und empfehlungswerthe Weife 
gezeigt, und geht alfo nicht unvorbereitet an diefes 
Werkeben. Als unbenutzte Quellen werden das Co- 
pialbuch des Thomasklofters zu Leipzig, welches fich 
in Verwahrung des Amtes dafelbft befindet, und die 
von Fogel hinterlaßenen Handfehriften angeführt, 
welche, endlich durch den Hn. Reg. Rath Dr. De
muth in Leipzig in der Rathsbibliothek dafelbft'auf- 
gefunden worden find. Sie bilden die Fortfetzung 
des im Druck unterbrochenen Chronikon von Fogel, 
welches nur bis Seite 232 reicht. Warum aber das 
Werk unvollendet ausgegeben worden ift, wird nicht 
angezeigt. Seine Annalen von Leipzig (1714. 1Ö77 S.) 
find dagegen vollftändig erfchienen. Aufser einigen 
unbedeutenden Handfehriften werden die in Druck 
erfchienenen Schriften fleifsig benutzt.

Mit fichtbarem Intereße fchildert der Vf. Leipzig 
in kirchlicher Hinficht, vor und während der Refor
mation. Nach kurzer Einleitung über Veranlaflung 
der Schrift und frübefte Bekehrung der Sorben- 
Wenden um Leipzig, fpricht er von den Klöftern 
Leipzigs, an denen.er die Erwähnung der denfelben 
untergeordneten Kirchen, Capellen und fonftigen 
Stiftungen und Anftalten knüpft.

Das Thomaskloßereigentlich nur eine Stiftung 
für Chorherrn, die nach der Regel des heil. AuguftS 
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nus gern ein fchaftlich in einem Haufe lebten, daher 
auch Regler genannt, wird als die altefte Anftalt der 
Art zuerft erwähnt, und zunächft zur Darfteliung der 
äufseren Verhältniffe die 24 Pröpfte, die diefem Haufe 
feit feiner Stiftung vorftanden, aufgeführt, deren 
Reihenfolge mehrmals berichtigt und vervollftändigt 
wird. Zur Darfteliung der inneren Verhältniffe wird 
über die Regel des heil. Auguftinus Auskunft gege
ben, ferner über den Propft, Prior, Cuftos,. Cantor, 
Senior, Procurator, Bibliothekar (Librarius), Küchen- 
meifter, Kellner, Voigt und Notarius. Unter diefem Con- 
Tente ftand die Thomas-,Nicolai- und Peters-Kirche, 
mit ihren Altären; ferner die Georgencapelle mit dem 
Georgenhofpitale, die Capelle zu U. 1. Frauen, die 
Catharinencapelle und die zum heil. Kreuz. In ent
fernterer Beziehung zum Thomasklofter Randen die 
Johannis- und Jacobs-Kirche und die Rathhauscapelle. 
Zu den Befitzungen des Klofters gehörten aufser den 
Häufern in der Stadt die Dörfer Pfaffendorf, Baals
dorf, Propftheida, Liebertwolkwitz und Borsdorf, 
welche bey der Stiftung dazu geordnet worden find. 
Später kamen hinzu Olfchwitz, Connewitz, Cleuden, 
Kleinfchkorlopp, Zuckelhaufen, Holzhaufen, Melkaur 
Zweenfurt, Sommerfeld, Wolfsheim, Kleinpösna, Hirfch- 
feld und andere Einkünfte in verfchiedenen Orten. 
Endlich werden noch die Thomas-und Nicolai-Schule 
erwähnt. ,

Das Paulinerkloßerz ein Bettelorden, durch Ein
wanderung der Dominicaner im Jahre 1229 entftanden, 
welche die Termineyer zu Torgau, Eilenburg, De- 
litzfch, Borna, Altenburg, Prettin und Pirna befafsen, 
und deren Vorfteher Prioren waren, die nament
lich erwähnt werden. Bey Aufhebung ihres Klofters 
fand man 600 Bücher in den verlaffenen Mönchszeh 
len, welche als Grundlage der Bibliotheca Paulina 
dienten. An der Stelle ihres Klofters, neben der Pau*  
linerkirche, fteht jetzt das prachtvolle Augußeum.

D&sFrancifcanerkloßer, deffen Mönchen die Lan
desherrn das Rofenthal bey Leipzig überliefsen, die 
fich aber dem Gelübde der Armuth gemäfs Barfüfser 
und aus Demuth Minoriten (minores fratres) nannten. 
Ihre Kirche war die jetzige Neukirche (No. 269). 
Intereffant ift die Mittheilung der Streitigkeiten zwi- 
fchen den Vicarißen und Martiniflen, in welche fich 
die Francifcaner fpalteten, von denen die erften den 
Sieg davon trugen, und die letzten ihr Klofter und 
die Stadt verlaffen mufsten.

Das Georgen-Nonnenkloßer, Benedictiner-Or
dens, dem eine Aebtiffin, Priorin und ein Provifor, 
auch Propft genannt, vorftand. Die Nonnenmühle 
unweit der Pleifsenburg, erinnert noch an des Non- 
nenklofters ehemaliges Dafeyn. Demfelben gehörte 
das jetzige fog. Brandvorwerk unter dem Namen: 
Nonnen - Schafftall.

Die Beghinen, die den Mönchen mit Wafchen, 
Nähen und Flicken an die Hand gingen, eine Art 
Halbnonnen, bleiben nicht, unerwähnt.

Endlich das Bernhardiner - Collegium, eine Stif
tung, in welchem die fünf fächf. Cifterzienfer-Klö- 
fter ihren Aufenthalt hatten, wenn einige aus ihrer

Mitte fich dem Studiren widmen wollten?, dem ein 
Provifor, als Rector ßudiorum, vorftand, an deffen 
Stelle im J. 1700 das Georgenhaus, am Ende des 
Brühls, erbaut wurde-.

Die Rückblicke auf diefe Zeit (S. 174) enthal
ten treffende Bemerkungen über den Zuftand Leip« 
zigs vor der Reformation in kirchlicher Hinficht. 
Eben fo belehrend find die Nachrichten von dem, 
was ßch in Leipzig während der Lahre 1517 bis 1539 
zutrug (S. 190— 244), namentlich die Mittheilung der 
Verfolgungen, welche die Bewohner von Leipzig vom 
Herzog Georg erdulden mufsten, wie er als heftiger 
Gegner Luthers auftrat, und durch Emfer's Bibel- 
überfetzung die Reformation nur beförderte, als felbft 
die Hinrichtung des Buchhändlers Herrgott auf dem 
Markte zu Leipzig, wegen Vertrieb Lutherifcher Schrif
ten, nicht fruchten wollte; wie er das Ausgeben von 
Beichtzeichen anordnete (S. 225), um zu erfahren, 
wer fich dem Genufs des Abendmahls unter Einer 
Geftalt entzog, und wohl wäre es der Mühe wertb, 
zu wiffen, ob fich eines folcher Beichtzeichen, die in 
Form einer Münze ausgegeben wurden, in den Münz- 
cabineten der Univerfitäts - oder Raths - Bibliothek, 
oder m der Privatfammlung des Hn. von Pofern in 
Leipzig, fich befinde; wie endlich der Herzog Georg 
am 17 April 1539, noch einem Brief Melanchthons 
an Camerarius (ed. Poegelin. Lipf. 1569. p. 319), in 
Folge von heftigen Gemüthsbewegungen, an der 
XokeQa, alfo offenbar an der Darmgicht, ftirbt, und 
er alle feine Hoffnungen, feine Lande dem alten 
Glauben erhalten zu wiffen, vereitelt fieht.

Der letzte Abfchnitt fchildert die Einführung der 
Reformation in Leipzig am 25 Mai in der Stadt 
und am 12 Aug. 1539 bey der Univerfität. Die von 
Luther am Vorabend in der Schlofscapelle der alten 
Pleifsenburg gehaltene, mehrmals gedruckte Predigt 
über Joh. 14, 23 — 31 ift am Ende des Werkchens 
(S. 331) als Zugabe beygefügt, aber die am erften 
Pfingftfeyertage Nachmittags von ihm in der Nico- 
laikirche über die Ausgiefsung des heiligen Geiftes 
(Apoftg. 1, 1 —13) gehaltene Predigt fcheint nirgends 
gedruckt worden zu feyn. Als Anhang werden acht
zehn noch nicht bekannt gemachte. Urkunden und 
Nachrichten mitgetheilt, die zur Beftätigung des Mit- 
getheilten dienern # .

Noch fügen wir einige Bemerkungen hinzu. Mit 
Recht wird S. 4 die Behauptung verworfen, dafs Bo- 
nifacius in der Nähe von Leipzig den Sorben-Wen
den das Evangelium verkündigt, und das Jacobskirch- 
leih an jenen Gewäffern gegründet habe. Wohl hat er 
fie gekannt, da er ihnen in feinen Briefen (ed. Ser ar. 
19) nicht das befte Zeugnifs giebt, wenn er fie /oe- 
difßmum et deterrimum genus nennt, aber feine Wirk- 
famkeit erftreckte ficL wohl mehr über Thüringen, 
längs der Unftrut und in der Nähe von Ordruf. 
Wahrfcheinlieher ift es, dafs Bofo, der früher am 
Hofe Otto’s I Geiftlicher war, den Sorben um Leipzig 
in ihrer Sprache die chriftliche Lehre predigte. Denn 
Ditmar (Chron. ed. Mader. 39) fagt, dafs er in Oriente 
womit er die Gegend um Zeitz bezeichnete, eine grofse
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Menge zum chriftlichen Glauben gebracht habe. Spä
ter wurde Bofo Bifchof in Merfeburg. Aber nun hatte 
er mit den Sorben feine Noth, die Kyrie eleifon, wel
ches er fie fingen lehrte, in Kyrcajotha, die Erle 
Jieht im Bufche, verwandelten, vorgebend, der Bi
fchof habe fie fo gelehrt. Ums J. 1018 verleiht der 
Kaifer Heinrich II feinem Nachfolger Bifchof Dit- 
mar drey Kirchen zu Lipzi, Olfciuzi und Gufua 
(Chron. Ditm. ed. Mader. 225). So wurde Leipzig 
fchon früh zum Merfeburger Bifchofsfprengel gebracht; 
Olfciuzi ift nach Seite 14 die Wüftung Olfchitz bey 
Connewitz, die Seite 122 Olfchwitz genannt wird. 
Gufua wird nicht erwähnt; vielleicht ift es Gülden- 
Gojfa bey Leipzig. , , r

S. 79 wird die Vermuthung hingeworfen dafs 
Saalbadern von den Saalbädern komme, keine Ent- 
ftehung hat es der gröfsten Wahrfcheinhchrteit nach ■ 
in Jena. Nach Adrian Beier, dem originellen To
pographen Jena’s, wohnte zu feiner Zeit (1620) ein 
Bader, Namens Kranich in Jena, der das Bad an 
der Saale, der jetzigen Brückenmühllache, inne hatte 
welcher, da noch andere Badeftuben in Jena waren*  
der Saalbader hiefs, und fich durch feine unerfchöpf- 
liehe Redfeligkeit auszeichnete; daher falbadern fo 
viel als leeres Gefchwatz machen (Archit. Jen. 128).

Wie anfehauheh oft der Vf. fpricht, fehen wir 
be^ Gelegenheit der Belchreibung der Disputation in 
Leipzig zwifchen Luther und Eck. „Am 24 Juni 
1519 rollten drey Wagen zum grimma’fchen Thore 
herein. Irn erften fafs Dr. Carlftadt, im zweyten der 
Rector der üniverfität Wittenberg, Barnim der Fürft 
zu Pommern, und im dritten Luther felbft mit Me
lanchthon. Die Wagen umgaben eine Menge Stu
denten aus Wittenberg, man lagt an 200.“

Ob Samptung, wie der Vt. öfters fchreibt, für 
Convent, das Bürgerrecht erlangen wird, fteht dahin. 
Statt der S. 317 angeführten Seitenzahl 266 mufs 
es 256 heifsen. Druck und Papier find gut.

Am erften Pfingftfeyertage d. J. feierte bekannt
lich die üniverfität Leipzig zu gleicher Zeit mit der 
Stadt das Reformationsfeft. Diefer Feier find meh
rere Schriften gewidmet, unter denen fich befonders 
auch eine mit Sorgfalt und Vofiftändigkeit von Hn. 
Dr. Greifchel verfafste auszeichnet. Eine befondere 
Anzeige diefer fämtlichen Schriften bleibt unferer 
A. L. Z. vorbehalten.

i ^.er Vf. von No. 2, Hr. Hering, hat fich fchon 
zu Döblitz im J. 1828 durch Herausgabe

W 1t €Jcfchte des fächf. Hochlandes in der literar; 
„e f <Lan?t gemacht. Ihm wurde geftattet, das 
?akP zu Dresden zu benutzen, welches
riehen onihnh6 noeh ßlcht bekannt gemachte Nach- sÄhÄR diefe Schrift Zeugnits giebt.
über den ^btchnitten zuerft Bemerkungen
Und vor n.fder 'Glichen Kirche in Deutfch- 
c . Herzog Georg in
5,J!e. , H 1 . nen l°d, Heinrichs des Frommen

Antritt der Regierung und die Anordnung der erften 
Kirchen-Vifitation. Der zweyte Abfehritt handelt 
Von den Ergebmffen diefer Vifitation, meiftens aus 

den noch nicht benutzten Vifitation« - und anderen Ac
ten, des Dresdner Staatsarchivs, von den Reforma- 
tionsvorfchlägen des Bifchofs zu Meifsen, von dem 
gegifteten Widerftande des Bifchofs zu Merfeburg 
und von dem Landtage zu Chemnitz. Der dritte Ab- 
fchnitt endlich fchildert die Ergebniffe der zweyten 
Kirchen-Vifitation, namentlich der Klöfter in Meifsen 
und Thüringen, und fchliefst mit Heinrich des From
men Tod und einem Blick auf den ferneren Gang der 
Reformation.

Im J. 1485 hatten die beiden Brüder Ernft und 
Albrecht ihre Lande fo getheilt, dafs der ältere Bru
der aufser den Kurlanden den thüringifchen, und der 
jüngere den meifsnifchen Theil erhielt. Da aber die 
Land-Theile nicht gleich grofs waren, wurde eine 
fog. Mutfchirung Vorgenommen, fo dafs zu 
den erneftinifcher Linie, alfo zum thüringifchen lheil, 
die Aemter und Städte Borna, Colditz, Grimma, 
Krimmitfchau, Leisnig, Zwickau und Buchholz, da
gegen zu den Landen albertinifcher Linie, alfo zum 
meifsnifchen Theil, die Aemter und Städte Eckarts
berge, Freiburg, Langenfalze, Sangerhaufen, Tenn- 
ftädt, Weifsenfee und Weifsenfels gefchlagen wurden.

Diefes Verhältnifs hat Hr. Sup. Hering S. 18, 
fehr paffend auseinandergefetzt; er hat fich aber ge
irrt, wenn er auch Jena zu den Landen albertini
fcher Linie rechnet. Zwar ift Amt und Stadt Jena 
am 26 Aug. des Jahres 1485 zum meifsnifchen Theil 
gefchlagen (f. Glafey; Kern der fächf. Gefch. 1737 
S. 987), aber fchon am 4 Oct. deffelben Jahres aus 
diefem Verband genommen, und den Landen ernefti
nifcher Linie zugerechnet worden (Müller: fächf. Ann. 
51). Dem fcheint zwar zu widerfprechen, was Se
ckendorf (Hifi, de Luth. 2, 31) mittheilt, dafs ein 
Pfarrer zu Kunitz bey Jena, welches Dorf zum 
Amte Jena gehörte, Namens Michael Kramer, defs- 
halb im J.. 1523 vom Herzog Georg verfolgt worden 
fey, weil er fich verheirathet hatte. Aber Kunitz 
mit Zwäzen und Porftendorf war am 4 Oct. 1485 
dem Amte Jena wieder entnommen worden, und ftand 
demnach jetzt unter Herzog Georg (Müller fächf. 
Ann. 51). .

In Meifsen begann am 20 Juli die Visitation mit 
Pirna, erfolgte in den folgenden Tagen in Lengen
feld, Annaberg, Chemnitz, Penig, Pegau, Ofchatz, 
Döbeln, Lommatzfch, Seufelitz und ward befchloffen 
mit Grofsenhain. Zu gleicher Zeit wurden in Thü
ringen die Städte Langenfalze, Weifsenfee, Kindel
brück, Eckartsberge, Weifsenfels, Sangerhaufen und 
Freiburg vifitirt.

Als Luther vernahm, dafs man in Dresden we
gen hinreichender Ausftattung der Pfarreyen bedenk
lich wurde, fchrieb er unterm 25 Juli 1539 an Her
zog Heinrich einen S. 74 mitgetheilten Brief, welcher 
die Meinung derer widerlegt , die ihm Nachficht in 
Beziehung auf Verwendung der Kloftergüter Schuld 
geben.

Die zweyte Vifitation begann am 21 Dec. 1539 
in Dresden. Ihr war eine von den Landftänden an
geordnete Sequeftrations - Commiffion beygegeben,
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die oft als eine dritte Vifitation betrachtet wird, die 
aber blofs aus Weltlichen beftand, und die Kloftergü- 
ter und ihre Verwaltung zu ordnen hatte.

Am 21 Febr. 1540 kamen die Vifitatoren in das 
Kloßer Altzelle, am 7 März nach Freiberg, am 19 
März nach Annaberg, am 19 April nach Chemnitz, 
am Himmelfahrtsfefte <9 Mai) finden wir fie in Leip
zig, am 17 Juni im Klofter zu Riefa, am 20 delfel- 
ben Mon. im Klofier Seufelitz und am 24 Juni in 
Grofsenhain.

In Thüringen wurden auf gleiche Weife die 
Klöfier zu Weifsenfels (29 Auguft 1540), Langen
dorf, Zauplitz, Rorbach, Sangerhaufen, Rofsleben, 
Goflek, Memleben, Sittchenbach, Völkenrode und 
Müblhaufen vifitirt.

Zuletzt wird noch die Sequeftration der Klöfier 
zu Pforte und Meifsen erwähnt.

Aus allen mitgetheilten Protokollen fieht man, 
wie forgfam bedacht man war auf Verwendung der 
Klofiergüter zur Erhaltung der Pfarreyen und Schu
len, wie man aber auch fchon zu kämpfen hatte mit 
denen, die diefe Güter an fich reifsen wollten, oder 
fchon an fich geritten hatten.

Hr. Sup. /Hering will neue Mittheilungen aus 
dem Zeitalter der Reformation herausgeben und 
ladet zur Subfcription ein. Stoff dazu liefert nicht 
nur das Hauptftaatsarchiv zu Dresden, fondern .Hr. 
Bibl. Seer. Dr. Kraukling hat ihm auch eine reiche 
Sammlung der feltenften Monographieen aus dem 
16 Jahrh. zur freyen Benutzung überladen. Hr. För- 
ftemann, Secretair der Univ. Bibl. zu Halle, hat 
ebenfalls im J. 1831 ein Archiv für die Gefch. der 
kirchlichen Reformation in ihrem gej amten Umfan
ge begonnen, und im erften Hefte eine Gefchichte 
des Reichstags zu Augsburg im J. 1530 aus der Fe
der des Canzlers G. Brück aus dem Weim. Staats
archiv mitgetbeilt (Jen. A. L. Z. 1832. No. 171). 
Beide Unternehmungen füllten vereinigt werden.

Das Papier der Heringfchen Schrift ift etwas 
grau, der Druck gut.

Hr. Conf. Rath Leo, der Vf. von No. 3, theilt 
feine Schrift in 9 Abfchnitte. Zuerft fpricht er eben
falls vom kirchlichen Zuftande in Dresden und Leip
zig vor der Reformation, der übrige Inhalt ift: 2) 
Luther in Dresden. 3) Herzog Georg. 4) Die Leip
ziger Disputation. 5) Herzog Geor^, Gegner der Re
formation. 6) Luther und die Vertriebenen. /) Herz. 
Georgs Tod. 8) Einführung der Reformation durch 
Heinr. den Frommen. 9) Vollendung der Reforma
tion durch Herzog Moritz. Hr. Leo hatte früher 
felbft des Herren Wort in Dresden und Leipzig 
verkündigt. Darum drang und zwang ihn fein Herz, 

diefe Schrift zu verfaflen. Die bekannten Schriften, 
welche über jenen Zeitabfchnitt Nachrichten enthal
ten, find fleifsig benutzt, und die Darftellung, die 
nach feiner eignen Angabe eine populäre feyn foll, 
bietet ein treues Gemälde jener Zeit dar. Die Ver
bindung der Gefchichte beider Städte hatte gewiö 
auch ihre Schwierigkeiten, die auch zuweilen ficht- | 
bar in der Darftellung werden. Vor allen ift die Re- i 
formationhißorte der Stadt und Univerfität Leipzig ( 
von Carl Gottlab Hofmann, Prediger an der Peterg- 
kirche dafelbft, fleifsig benutzt worden, die derfelbe 
vor 100 Jahren herausgab, und welche auch Hr. Dr. 
Gretfchel rühmt, deflen JSchrift aber Hr. Sup. Leo 
noch nicht kannte, da er S. 6 die dürftige Aufzäh
lung der Kirchen und Klöfter aus Hofmanns Ref. 
Gefch. mittheiTt. Dem fterbenden Herz. Georg foll 
fein Leibarzt Dr. Roth zugerufen haben: Geradezu 
macht gute Kenner (Renner) ! und Heinrich der From
me foll jährlich nur 1500 (12500) Gulden von feinem 
Bruder erhalten haben (S. 70 u. 71); beide Fehler 
werden unter den Druckfehlern nicht erwähnt. Neben 
dem Brief von Myconius über die Reformation der 
Univerfität (S. 81) mufs billig noch das angeführt wer
den, was er ein ander Mal {Myccn. hiß. reform. her- 
ausg. v. Cyprian Leipzig 1718) S. 52 von fich fagt. 
„Zu Leipzig bheb ich drey Viertel Jahr, und legte 
den Grund der ganzen Lehre Chrifti. richtet’ die Pfar
ren und Minifteria an. Meine Gehülfen waren: Dr. 
Creuciger, Fr. Joh. Pfaffinger, Pfarrherr von Beigern, 
AC. Raithafar v. Wittenberg. . Die Papiften gingen und 
beriefen lieh auf die heimliche Lehre und Vifpern 
der Mönchen und Sophiften in der Univerfität; Die 
liefsen auch Etliche Propoßtiones von der Taufe von 
der Transfubfiantiation imd andere Artikel unterer 
Lehre ausgehen, vermeinten nicht, dafs ich antwor
ten wurde. Die Sache kam zur Disputation im Col- 
legio majort ad S. Nicolaum, da arguirt ich einen 
Tag fünf, den anderen neun Stund: da fiel des Papft 
und des Teufels, der ihn reitet, Kram gar in Dreck. 
Der Sophift Doctor Melchior Klinge trollet fich, der 
Prediger Mönch Licentiat Balthafar zeucht gen Würz
burg, Doctor Ochfenfurt ftarb hernach. In Summa, 
die Dachblumen verwelkten für der Hitz und Glanz 
der Sonnen Gottes.“

Myconius mag einen vollkommenen Sieg davon 
getragen haben, und fowohl er, als auch der Stadt- 
rath zu Leipzig, wie wir von Hn. Dr. Gretjchel 
S. 256 erfahren, Ichneben noch an demfelben Tag 
defshalb an den Herzog Heinrich. Der Druck die- 
fer Schrift von Tauchnitz jun. und Papier find gut.

(Per Befchlufc folgt im nächften Sticke.)
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Reformationsgeschichte.
1) Leipzig, Feft’fche Verlagsbuchh.: Kirchliche 

Zuflände Leinsise .vor und während der Refor
mation im J. 1539. Ein Beytrag zur Reforma- 
tionsgefchichte der fächf. Lande, fo wie eine Ge- 
denkfohrift zur 300jährigen Jubelfeier der leip- 
siger Reformation. Von Dr. K. Lhr, C. Grei
fend u. f. w.

2) Grossenhain, b. Rothe: Gefchichte der im J. 
1539 im Markgrafthume Meifsen und dem da
zu gehörigen thüringifchen Kreife erfolgten Ein
führung der Reformation. Nach handfchriftli- 
chen Urkunden des königl. fächf. Haupt-Staats
archivs dargeftellt von Carl Wilh. Hering u. f. w.

3) Leipzig, b. Cnobloch.: Gefchichte der Refor
mation in Dresden und Leipzig. Herausgege
ben von M. Gottlob Eduard Leo u. f. w.

4) Dresden u. Leipzig, in d. Arnoldifcben Buchh.: 
Die Einführung der Reformation in Dresden 
im J. 1539, nebft Darftellung der wichtigften 
kirchlichen Ereigniffe während des fechszehnten 
Jahrhunderts in diefer Stadt. Zur dreyhundert- 
jährigen Jubelfeier derfelben im J. 1839 u. f. w.

^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reccnfion.') 
Der ungenannte Vf. von No. 4 hat mit gewandter 
Feder in 16 Abfcbnitten die Einführung der Refor
mation in Dresden vorgetragen, holt aber etwas weit 
aus, wenn er von den Hermunduren, als der frühe- 
ften Bewohnern Meifsens, beginnt. Denn wenn auch 
Reichard (Germanien. Nürnb. 1824. S. 99) die 
Sitze derfelben gegen Wilhelm (Germanien. Weimar, 
^23 S. 201) an der Elbe feftftellt, fo liegt doch diefe 
Erwähnung etwas zu fern; dagegen nicht erklärt 

> wi« diefe Bewohner zu dem Namen Sachfen 
gekommen find (SchurzfleifcK: Term, princ. 154). 
Unter den Sorben wird, Dresden — Drefin — im

1 a" Riegen angegeben. In den folgenden Ab- 
febnitten wird von der Verbreitung des Chriftenthums 
^»ter Heinrich I, Otto’s des Erlauchten, Herzogs von 
SaahH“ir 6 rTl» em Sohne, vom Bisthum Meifsen 
fi IbS. Chafen und Umfang gefprochen. Im 
^bfvi-n weJden.die Kirchen uni Kapellen, im 
7 die Klotter und geiftlichen Brüderfchaften, im 8 die 
Schulen und Wohlthatigkeitsanftalten in Dresden vor 
der Reformation angeführt. Der 9 Abfchnitt handelt 
von dem Patronatrechte und der 10 von der Geift- 
licbkeit dafelbft vor der Reformation. Der 11 fpricht 

L A. L. Z. 1839. Dritter Band.

von Luther in Dresden und dem Tode Georgs, der 
12 von der Einführung des evangelifchen Cultus, der 
13 von der Verbefferung der Schulen, der 14, 15 und 
16 von der Reformation in Dresden durch Heinrichs 
Nachfolger.

Der Kammerdiener und nachherige Geheim- 
Schreiber Herzogs Heinrich, Bernhard Freidinger^ 
hat eine Schilderung diefes Herzogs hinterlaßen, die 
fich unter den Handfchriften des Raths Burch. 
Mencken in Leipzig befand, welche fchon Hofmann 
in feiner Ref. Hi ft. von Leipzig benutzt, und Glafey 
im Kern der fächf. Gefch. (Frankfurt, 1737) 8. 131 
im Druck mitgetheilt hat. Diefelbe enthält auch viele 
einzelne Züge von ihm, die ihn fehr charaktenfiren, 
und die hier und anderwärts verfchwiegen werden. 
Um nur Einzelnes anzuführen: Nur fchwer entfcfalofs 
er fich zur Reformation, da er von feinem Bruder 
Georg abhingj und ging nicht weiter, als andere ge
gangen waren. An feinem Hofe in Freiberg ging es 
fehr gaftfrey zu; er hielt fich fehr gern in^der Kü- 
chenftube auf, ungeachtet es faft übel nach Effig u^d 
Küchenfpeifen roch, und es fonft nicht fein luftig in 
derfelben war. Sehr gern fah er es, wenn Bürger 
und Bauern aus feinem Keller heraus gingen, das 
Thor nicht treffen konnten; dann lachte er und fagte: 
bey Maria, denen ifts recht gefchehnT Als er zur 
Regierung gekommen war, fehnte er fich oft pach 
Freiberg zurück, wenn er mit Sachen und Briefen 
überlaufen wurde. Wenn er unterfchreiben follte, 
müfste man ihm nachfchleichen und die Gelegenheit 
abwarten, denn er erklärte oft: er wolle lieber Alles 
thun, nur nicht febreiben. Auch glaubt Freidinger, 
wenn er hätte im vorigen Wefen bleiben können, hatte 
er länger gelebt.

Ferner behauptet er, dafs Herzog Heinrich viel
leicht zu feinen, aber nicht zu Herzogs Georg Ra
then gefagt habe, als fie ihm feines Bruders Reieh- 
thümer rühmten: ihr Antrag mahne ihn an die Ver- 
fuchung Jefu, denn er fey dabey gewefen, wiewohl 
es fchon Sleidan. (de ftatu rel. ed. Arg. 344) fagt.

An Heinrichs Hofe war ein Geiftlicher, Namens 
Paul Lindemann (Glafey: Kern der fächf Geich. 
149. Mycon. hiß. reform. 49). Aber nicht nur der 
Vf. diefer Schrift (S. 40), fondern auch Hr. Super
intendent Hering (S. 30) und Hr. Superintendent 
Leo (S. 74) nennen ihn Paul v n Lindenau.

Papier und Druck find gut.
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ERDBESCHREIB UNG.
Darmstadt, b. Leske: Geographifches Handbuch 

über Deutfchland, Holland, Belgien, die Schweiz 
und wichtige Städte benachbarter Länder mit 
befanderer Rück ficht auf Topographie, Balneo- 
graphie, Gefchichte, Indußrie und Kunfi für 
Retje und Haus. Mit 35 Planchen der wichtig- 
ften Städte und ihrer Umgebung, und einer neuen 
Poft-und Reife-Charte von den obengenannten 
Ländern. 1839. 8. (4 Thlr.)
In dem vorliegenden Handbuche, foll namentlich 

der gebildete Reifende nicht allein einen möglichft 
vollftändigen Führer erhalten, der ihm auf den Poft- 
routen und in den herkömmlichen Reifegegenden die
nen würde, fondern auch einen, der ihn in Stand fetzt, 
nach eigener Neigung und Abficht Routen und Ge
genden zu wählen, und einen Reifeplan zu entwerfen. 
Die Aufnahme von Städten, Bädern, und allgemei
nen Reiferouten allein hätten diefer felftgeftellten 
Foderung nicht entfprochen, es mufsten damit noch 
Flüffe, See’n, Gebirge, Gegenden, Länder und an
dere biftorifch-, induftriell-artiftifch-merkwürdige Orte 
und Gegenftände in Verbindung treten. Das Werk 
zeichnet fich durch feinen, vermittelft einer befonders 
kurzen Darftellungsweife erzielten reichen Inhalt, durch 
die forgfältige Benutzung neuefter und vielfach ur- 
fprünglicher Quellen, als das zweckmäfsigfte zeitge- 
mäfsefte, praktifchfte und bequemfte unter allen neue
ren Schriften diefer Art aus.

Fine Hauptidee leitete bey der Anlage diefes 
Handbuches, nämlich die: bey jedem Gegenftände 
follen feine Theile und Untertheile leicht gefunden, 
und die Beziehungen zu einander erkannt werden 
(vergl. Vorr. S. IV). — Deutfchland ift ein befon
ders hochftehender Artikel in diefem Organismus (aber 
nicht auf Koften der übrigen Artikel, als Bel
gien, der Schweiz, von London, Paris, Conftanti- 
nopel, u. f. f.); feine Theile und ihre Beziehung find 
angegeben. Diefe weiter als eigene Artikel behan
delten Theile, z. B. Preufsen, findet man auf gleiche 
Weife in Bezug auf ihre Glieder ausgeführt, wodurch 
weiter auf diefe in den befonderen Artikeln hinge- 
wiefen wird. In Preufsen (S. 738) ift auf den Haupt
artikel Niederrhein (S. 636) verwiefen. Hier findet 
man wieder durch die, für die Hauptartikel gewählte 
liegende Fettfchrift, die Hinweifung auf die angehö
rigen und in eigenen Artikeln behandelten Theile, 
wie (auch S. 637): Mofel, Aachen, Burtfcheid u. dgl.; 
die zugleich in dem Ganzen eingewebten Nebenarti
kel mit ihren Darftellungen wie: Eifel, Hundsrück, 
Nahe u. dgl. aber find durch eine flehende Fettfchrift 
bemerkbar gemacht. Andere, tbeilweife auch in dem 
Regifter aufgenommene Gegenftände und hervorzu
hebende Umftände, wie z. B. die bey Nahe angeführten 
Nebenflüße Glan, Lauter, Simmer, wie die bey Mofel 
z. B. vorkommenden Orte: Münftermayfeld, Mayen, 
Lacherfee u. f. w. find durch eine Curfivfchrift aus
gezeichnet. — Man fehe auch z. B. die Schweiz und 
ihre Cantone, die Infel Rügen, Halle u. f. w. Die

Hauptartikel, von welchen den Reifenden vornehmlich 
Reifen, Poft, Dampffchifffahrt u. f. w., den Curgaft 
aber Bad- und Brunnen-Curen , u. f. w. intereffiren, 
kommen in der alphabetifchen Hauptordnung vor, und 
man kann einen folchen ohne das Regifter leicht auf- 
fuchen. Sie find aber auch zugleich mit den Neben
artikeln in dem angehängten vollftändigen Regifter, 
welches die Seitenzahl und refpective die Lage auf 
der beygegebenen Charte nachweift, aufgenommen. 
— Um die Entfernung eines- als Hauptartikel vor
kommenden Ortes von anderen Orten zu beftimmen, 
werden diefe in der Ordnung angeführt, wie fie von 
Norden gegen Often, Süden und Wellen im Kreife 
auf einander folgen. . Bey München z. B. ift das nörd
lich gelegene Schleifsheim mit den, über daffelbe 
führenden Reiferouten nach Würzburg, Nürnberg, 
Karlsbad zuerft genannt; hier auf das nordöftlich ge
legene Garfching mit feiner Route bis Regenburg; 
dann öftlich Parsdorf über Hohenlinden bis Paffau 
u. f. w., zuletzt das nordweftlichgelegene Dachau und 
die Route bis Augsburg. So viel von der inneren 
Einrichtung des Werkes.

Der Inhalt deflelben ift, wie fchon oben angege
ben vortrefflich, und entfpricht feinem Endzwecke auf 
das Vollkommenfte. Zur Unterbringung der grofsen 
Stoffmaffe, weil, wie die Vorrede felbft fagt (S. IV), 
„überall aufzunehmen gefucht wurde, was nur dem 
Reifenden z. B. zur Bequemlichkeit, Erheiterung und 
Erhebung dienen mag, damit derfelbe bey feinen 
Wanderungen für Poefie, Wiffenfchaft, Kunft, Gewer
be und Handel, für Landes- und Menfchen-Kennt- 
nifs fo weit als möglich, den überall fich darbieten
den Stoff finden könne, in einen möglichft befchränk- 
ten Raum drang fich eine aphoriftifche Schreibart 
und eine bey dem Fortfehreiten des Werkes häufi
ger vorkommende Abkürzung der Wörter auf, in 
welche fich aber der Lefer bey der Gleichartigkeit 
des Stoffs leicht finden wird. Bey der Maffe der 
Daten, die gegeben wurden, bey der Länge der Zeit, 
um eine folche Arbeit zu fördern, ift es auffallend, 
dafs fich nur wenige Fehler in diefem Buche 
finden, und felbft diefe wurden in einem Nachtrage 
oder Anhänge zu verbeflern gefucht. Bey ßaireuth 
z. B. hätte freylich das k. Lyceum geftrichen wer
den follen, da keines fich dort mehr befindet, bey 
Bamberg hätte gefetzt werden follen: Herzog Wil
helm in Bayern, Schwager des verdorbenen Königs 
Maximilian Jofeph; hätte bey der öffentlichen Biblio
thek dafelbft der liberalen Dotationen ihres Vorftan- 
des Jaeck, des Prof. Schönlein u. A. gedacht, auch 
unter den Buchhandlungen das literarifch- artiftifche 
Inftitut namhaft gemacht werden dürfen u. f. f. 
Allein diefes find fo unbedeutende Sachen, dafs fie 
nicht, um Ausftellung zu machen, bemerkt werden, 
fondern nur, um zu beweifen, mit welchem Eifer wir 
das vortreffliche Buch durebgefehen haben, und doch 
nur folche Dinge zu bemerken fanden.

Die dem Buche beygegebenen Plänchen von aus
gezeichneten, Städten und ihrer Umgebung find den 
betreffenden Artikeln im Formate des Buches zuge
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fügt, und gut und genau. Auf diefen Planchen fle
hen ftatt der Namen Zahlen in natürlicher Ordnung 
von der Linken zur Rechten, und von Oben nach 
Unten, die Namen felbft aber mit den zugehörigen 
Zahlen in alphabetifcher Ordnung unterhalb. Das 
Opernhaus zu Dresden z. B. findet man in dem klei
nen Regifter unter dem Stadtplane mit der Zahl 35, 
und diefe hierauf leicht nach der gewählten Ordnung 
im Plane felbft. Unter diefen Planchen nennen wir 
die von Aachen, Berlin, Dresden, Wien, Conftan- 
tinopel, Amfterdam, Bremen, Brüflel, Coblenz, Elber
feld, München, Frankfurt a. M., Kopenhagen, Kaflel, 
Mainz, Prag, Magdeburg u. f. w.

Die beygegebene Poft-und Reife-Charte ift eben
falls genau, fcharf, und läfst nichts zu wünfchen übrig. 
Sie wird nicht leicht durch eine neuere Arbeit m der 
Art übertroffen werden.

Dem Werke ift ein gewifs, allen Keilenden will
kommener Eilwagen-Curs und ein fehr inftructives 
Verzeichnifs des Geldes, Gewichtes und Mafses von 
Baden, Bayern, Belgien, Braunfchweig, Bremen 
Dänemark, England, Frankfurt a. M., Frankreich’ 
Gotha, Hamburg, Hannover, Heften-Darmftadt, Kur- 
heflen, Lübeck, Mailand. Meklenburg, Nallau, Nie
derlande, Oeftreich, Oldenburg, Preufsen, Rufsland, 
Sachfen, Schweden, Schweiz, Würtemberg u. f. w. 
angehängt. Wir können fonach Allen Freunden der 
Erdkunde und allen Reifenden diefes geographifche 
Handbuch für Reife und Haus empfehlen, und zwei
feln .nicht, dafs daflelbe den verdienten Beyfall fin
den' werde. Dr. Schn.

Darmstadt , b. Leske: Lehrbuch der hiftorifch- 
comparativen Geographie. Zweytes Buch: Um
riße der mathematfchen oder aftronomifchen 
Geographie. Von Dr. Carl Friedrich Merleker. 
1839. 8.

Diefes Werk befolgt einen ftrengen, von vielen 
anderen Handbüchern vortheilhaft abweichenden und 
dabey rafch zum Ziele führenden Gang, deffen Ver
folgung keineswegs abfpannt und ermüdet, fondern 
vielmehr aufregt, ermuthiget und erfreut. Der aus
gezeichnete Charakter des Buches aber bcfteht zu- 
nächft nach Aufsen in der Treue und Einfachheit, 
womit in demfelben der Quellenfchatz der Wiffen- 
ichaft benutzt, und alle Einmifchung von Vermuthun- 
?nn’ fabjectiven Reflexionen und individu-
e en fcHntällen durchaus vermieden wird. Aber hie- 
durc e en befähigt fich denn auch die Betrachtung 
na® u r?eniiZU jenem durchgängigen Fefthalten des 
wahrhaft allgemei Gefichtspunctes, aus Welchem

LfrJE °"ZU,!:hau™ und zu überdenken ift, um 
müff^ J r deF±^^ erlangen. Auch
Vf« rühmend o-pd SgbZe*Ghnetea Darftellungsweife des 
L bey feiner Gedan-

, *r  Präciüon des Ausdruckes zubewahren weifs.
Sehr gern möchten wir auf die bemerkenswer- 

tben Emzelpbeiten des Buches aufmerkfam machen; 
allem wir furchten, dann zu viel zU geben, weil wir 

eigentlich gern Alles mittheilen möchten, und be
gnügen uns daher mit einer kurzen Inhaltsangabe. 
Der Vf. giebt als Einleitung fcharf gezeichnete Um
rifle der mathematifchen oder aftronomifchen Geo
graphie, führt diefe dann zu einem vollendeten Bilde 
aus (§. 1), entwickelt im erften Kapitel die allgemei
nen Erfcheinungen des Himmels oder die theoretifche 
Aftronomie, und lehrt uns dabey (§§. 2— 13) die 
Geftalt der Erde, Mafse, Gröfse der Erde, die ma- 
thematifch - aftronomifchen Linien auf der Himmels
kugel, die mathematifch - aftronomifche Abtheilung 
der Erdoberfläche, tägliche Bewegung und Abplat
tung der Erde, Gröfse des Erdellipfoids, Beftimmung 
der Lage eines Ortes auf der Erde, die Erde ein 
um die Sonne fich bewegender Planet, die Planeten- 
fyfteme, Elemente der Planeten, den Mond, die Sa
telliten der übrigen Planeten. In zweyten Kapitel 
folgen die Umrifle der befchreibenden Aftronomie 
und der Topographie des Himmels, und erklärt uns 
(§§. 14—18) die Sonne, die Planeten, die phyfi- 
fche Befcbaflenheit des Mondes, die Kometen, die 
Fixfterne genau. In dem dritten Kapitel fpricht er 
überKosmo- und Geogonieen, oder über ürfprung und 
Dauer des Weltfyftems (§. 19 und §.20), und was er 
hierüber fagt, ift geiftreich und verftäadig. Nicht min
der allgemeinen Beyfall verdient das vierte Kapitel, in 
welchem der Vf. über Landcharten und Globus fpricht 
(§. 21 und §. 22). Eben fo intereflant ift endlich das 
fünfte Kapitel, in welchem er die Chronologie abhan
delt, und dabey eine vergleichende Tabelle der wich
tigften Aeren: der Olympiaden, der Jahre Roms und 
der Jahre vor Chrifti Geburt (§. 23 — 28) vorlegt.

Mit voller üeberzeugung können wir diefes Buch 
den Freunden der Erdkunde und den Lehrern höhe
rer Untcrrichtsanftalten empfehlen, und wünfchen nur, 
dafs der Vf. bald den dritten Theil deflelben folgen 
lallen möge. — Aeufsere Ausftattung und Preis des 
Buches laflen nichts zu wünfchen übrig.

Dr. Schn.

Grimma, im Verlagscomptoir: Die Auswanderung 
nach Serbien. Ein Noth - und Hilfs - Büchlein für 
Alle, die dort ein neues Vaterland fuchen. Nebft 
Anficht von Semendria an der Islorawa. 1839. 
70 S. kl. 8. (6 gr.)

Ein recht gutes Schriftchen, welches, wenn es 
auch gerade nicht viel Neues enthält, doch Rec. mit 
Vergnügen gelefen hat, und dem er eine gröfse, recht 
weite Verbreitung wünfcht. Bekanntlich will eine Co- 
lonie Sachfen nach Serbien wandern, und für diefe 
namentlich ift die Schrift beßimmt. Zuerft giebt der 
unbekannte Vf. eine Einleitung, dann folgt I. Dar- 
ßellung des Landes^ des Folkes und der Regierung 
Serbiens. Erßes Kapitel. Lage und Producte des 
Landes Serbien. Zweytes Kapitel. Städte, deren 
Einwohnerzahl und Gewerbe. Drittes Kapitel. Volks
leben der Serbien Viertes Kapitel. Gefchichte von 
Serbien. II. Winke und Vorßchtsregeln für deutfche 
Auswanderer nach Serbien. Erjies Kapitel. Allge
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meine Bemerkungen. Zweytes Kapitel, Reifeplan 
für Auswanderer. Drittes Kapitel. Reiferoute nach 
Serbien von Leipzig aus. Viertes Kapitel. Gefund- 
heits- und Vorfichts-Regeln für Auswanderer auf der 
Reife. Fünftes Kapitel. Verhaltungs-Regeln nach 
der Ankunft im neuen Vaterlande. III. Original- 
Brief eines bereits in Serbien befindlichen Auswan
derers. IV. Mafse Kraljewitjch und die Vile (rich
tiger Wila), ein Serbifches Volkslied. Was das erfte 
Kapitel betrifft, fo finden fich hier mehrere falfche 
Namen, die der Vf. leicht hätte, nach des Rec. Be- 
fchreibung von Serbien, verbeffern können, z. B. S. 
5 wird ein Flüfschen Töplitza ftatt Toplitza ange
führt. S. 6 fteht Ufchitza ftatt Ufhitze, ferner giebt 
es keine Gebirge Namens Kabler und Owtfcheck, 
fondern Kablar und Owtfchar. Der auf der nämli
chen Seite angeführte Ort heifst nicht Tfchacktschek 
fondern Tfchatfchak. S. 7 theilt uns der Vf. die 
Nachricht mit, dafs man im Gebirge von Rudnik 
eine neue Bergftadt gründen will. Diefs wäre für 
Serbien, wegen des grofsen Reichthums an Erzen 
in diefem Gebirge, von Wichtigkeit, überhaupt aber 
für die Wiffenfchaft von grofsem Intereffe, wenn Ge
lehrte das Gebirge in Serbien näher unterfuchten. 
Es ift keinem Zweifel unterworfen, dafs in diefer Ge
gend des Landes der Bergbau bedeutend gewefen 
leyn mufs; fchon der Name Rudnik von ruda Erz, 
deutet auf Metalle, und 6 Stunden von Tfchatfchak 
liegt das Dorf Maidan, wo noch bedeutende Berg
werke zu finden find. S. 9 fteht Pafcharewatz ftatt 
Pofharewatz ; derfelbe Fehler findet fich auch S. 10, 
auf welcher auch Raflawa ftatt Refiawa fteht. „Man 
fchätzt das Land (heifst es) auf 920 QM., mit nicht 
mehr als 96000 Einwohner.“ Diefs ift wohl nicht 
ganz richtig. Hr. Kanzeieidirector Giwanowitfch in 
Kragujewatz gab dem Rec. die Gröfse des Landes 

zu 1000 QM. und die Zahl der Einwohner auf eine 
Million an. Allerdings ift diefe Bevölkerung für die 
Gröfse des Landes unbedeutend, wefshalb Rec. auch 
von Herzen wünfcht, dafs fich in dem fchönen Ser
bien Colonien anfiedeln, wozu man wenigftens mehr 
empfehlen kann, als zur Auswanderung nach Ame
rika. Das Leben in Serbien ift billig, der Boden 
fruchtbar, das Klima gefund, und gewifs würde die 
Mühe des Landmannes bald belohnt werden. S. 11 
fteht Schebatz, ftatt Schäbatz, ferner Smedreno ftatt 
Smederewo, Demikarpi ftatt Demirkapi. S. 12 Ne- 
rivafiar ftatt Nowipafar, Uficza ftatt Ushitze. S. 13 
fcheint der Vf. des Rec. Befchreibung von Serbien 
benutzt zu haben, was ihm fehr erfreulich ift, gleich
wohl findet fich in der Schrift auch manches Neue. 
S. 31 fteht ftatt Takowo—Takove. S. 32 Waljawo 
ftatt Waljewo, Moranzin ftatt Morawtzi. Das von 
Rec. herausgegebene Leben des Fürften Milofeh 
fcheint der Vf. noch nicht in Händen gehabt zu 
haben.

Das Schriftchen wird gewifs feinen Zweck er
füllen; jeder nach Serbien Auswandernde wird Alle« 
darin finden, was ihm zu wißen nothwendig ift, z. B. 
wie viel er Reifegeld nöthig hat und dergl. mehr. 
Jetzt möchte Rec. freylich nicht rathen nach Serbien 
zu gehen, fondern fo lange zu warten, bis die Ver- 
hältnifie wieder geordnet find. Gern theilten wir etwas 
darüber mit, allein Umftände nöthigen uns zu fchwei- 
gen. Schade, dafs fich in dem Schriftchen fo viele 
Druckfehler befinden. Doch das darf uns nicht wun
dern; kommen doch in den gepriefenften geographi- 
fchen Handbüchern noch manche Fehler vor, wenn 
z. B. nur von Rufsland die Rede ift, wovon in der 
That die Deutfchen mitunter ganz feltfame Anfichten 
haben.

P.F.P.

KURZE A

Schons Künste, Berlin, b. Schlefinger: Theater von 
Carl Blum. Erfter Band. Das laute Geheimnifs. Der Ball 
xu Ellerbrunn. 1839. Vllf n. 286 S. (1 Thlr. 8 gr.)

Eine recht gute Bearbeitung des Segreto a voces von 
Calderon, und der freyen Ueberfetzung deflelben von Gozzi. 
Es ift ausgefchieden, was dem deutfchen Gefchmack allzu 
fpanifch bedünkt, und doch ift der Typus des ächt romanti- 
fchen Luftfpiels nicht verletzt, auch die Ergänzungen, und 
Verbindungen find in diefem Sinne gehalten, Truffaldino redet 
nun zwar nicht mundartig, aber doch in dem Geilt und dem

N Z E I G E N.

Tone der komifchen italiänifchen Maskenfignj^ die Sprache, 
fowohl die gebundene als die der Profa ift leicht und gefällig, 
•und wo es gilt, dichterifch. Ein vorzüglicher Converfations- 
ton belebt auch den heiteren Ball Ton Ellerbrunn, der, ob
gleich die Intrigue ziemlich flach angelegt ift, bis zuletzt un
terhält, die Charaktere find wohl nuancirt, doch nicht fchär- 
fer als ein Stück der Art ertragen kann. Es wäre nur zu 
wünfehen, dafs der Autor es nicht der Feinheit des Schau- 
fpielers überlafle, gewiße Zweydeutigkeiten zu tilgen, oder 
doch unmerklicher zu machen. Vis.
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LITERARlS CHE NACHRICHTEN.

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Hr. Hofrath und Profeffor v. Martius in Mün
chen hat das Ritterkreuz des Nordftern - Ordens 
«rhaken.

S. M. der König von Schweden hat dem 
königl. preuff. Hofrath und Dr. der Medicin und 
Chirurgie, Hn. M. L. Leithoff xu Lübeck, dem 
Gründer des dafigen bekannten orthopädifchen 
Inltituies, „in Anerkennung feiner erfolgreichen 
Bemühungen zum Belten der leidenden Menfch— 
heit, den Mafa-Orden verliehen.

Die ordentlichen Profefforen der Medicin zu 
Marburg, Hr. Dr. Georg Wilhelm Franz PVende- 
roth, Hr. Dr. Chrißoph Ullmann, und Hr. Hof
rath Dr. Chrijiian Heinrich Bünger, lind zu Ge
heimen Medicinalräthen ernannt worden.

Der bisherige aufserordentl. Profeffor der 
Rechte, Hr. Dr. Kierulff in Kiel, ift zum or
dentlichen Profeffor dafelbft ernannt worden.

Der bisherige Profeffor am Gymnafium zu 
Brieg, Hr. Matthijjon, ift zum Director diefer 
Anftalt ernannt worden.

Der feitherige Pfarrer Dr. Movers zu Ber
kum bey Benn ift iura ordentlichen Profeffor 
in der katholiich-theologifchen Facultät zu Bres
lau ernannt worden.

Der feitherige Docent an der Univerfität zu 
Heidelberg, früher Profeffor der Theologie zu 
Freiburg im Breisgau, Hr. Dr. von Reichlin- 
Mtl'dtßg, ift zum aufserordentl. Profeffor an erft- 
gedachter ^Univerfität ernannt worden.
« A,er^ei}heriße aufserord. Profeffor zu Berlin, 
Hr. Dr. uß. Röf^ iß rJtum ordentl. Profeffor er
nannt worden.

Der ordentliche Profeffor der Theologie tu 
Kon.gsberg Hr. Dt. s- die dritte
Hofpredigerfielle „ d„ BUrgkirche dafelbft er- 
halten. °

Der bisherige Priv.ldocent Hr. Dr. Trcfurt 
>" Göttingen ift .um auf„rordeotl profeffor in 
der medictnuchen facultät ernannt worden.

Hr. Kreisphyficus Dr. Sick ift zum Medicinal- 
ratlie und Mitglieds des Medicinalcollegiums in 
Münfter, und Hr. Kreisphyficus Dr. Succow zu 
Jauer in Schlefien zum Medicinalrathe und Mit- 
gliede des Medicinalcollegiums in Magdeburg er
nannt worden.

Hr. Profeffor Dr. Carl Ed. Brauns in Caffel 
ift zum Gymnafialdirector in Rinteln, und der 
feitherige Lehrer in Wismar, -Hr. Dr. Rud. Stü- 
remberg, zürn Director des Gymnafiums in Hild
burghaufen ernannt worden.

Hr. Oberconfiftorialrath, Hof- und Dom- 
Prediger Theremin in Berlin, ift zum aufser
ordentl. Profeffor an dafiger Univerfität ernannt 
worden.

Der feitherige aufserordentl. Profeffor zu Er
langen, Hr. Dr. Schmidtlein, hat eine ordentl. 
Profeffur des Staatsrechts erhalten.

■ Die feitherigen aufserordentl. Profefforen, 
Hr. Dr. Erdmann in Halle und Hr. Dr. Gußav 
Lejeune DiricMet in Berlin, find zu ordentlichen 
Profefforen, fo wie die feitherigen Privatdocenten 
Hr. Dr. Tuch in Halle und Hr. Dr. Bruno Hil
debrand in Breslau, zu aufserordentl. Profefforen 
der Philofophie an gedachten Univerfitalen er
nannt worden; und aufserdem Hr. Joh. Kaubeck 
zum Profeffor der böhmifchen Sprache in Prag.

Hr. Hofrath und Prof. Warnkonig zu Frei
burg im Breisgau hat den Titel „Geheimer Hof
rath“ erhalten.

Hr. Geh. Jufiizrath 'Dr. Mühlenbruch in Göt
tingen hat das Ritterkreuz des Guelphenordens 
erhalten.

Bey dem Confifiorium zu Greifswald ift Hr. 
ProfT D Niemeyer zum Director, und Hr. Prof. 
Dr. theol. Schirmer, Hr. Prof. Dr. jur. Barkow 
und Hr. Prof. Dr. theol. Vogt zu Räthen ernannt 
worden.

Hr. Geh. Hofrath Dr. Ferdinand Wurzer zu 
Marburg hat bey feinem Dienfijubiläum im Sept. 
1838 den Charakter eines Geh. Obermedicinal- 
rathes erhalten.
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Der bisherige Subdiakonus an der evange- 
lifch-lutherifchen Kathedral- und Pfätr-Kirche 
zu Marburg, Hr.. Pcten Franz Wilhelm Georg 
Jußi, ift zum. Archidiakonus an diefer Kirche, 
und der bisherige Pfarrer zu Karishafen, Hr. 
Theod: Aug. Friedr. Wilh. Kleinjchmidt, zunr 
Subdiakonus, an. diefer. Kirche ernannt worden. ,

H. N e k r o 1 o g.
Am 7 April: ftarb- zu Stockholm Dr. B. Fr. 

Fries, kön. Profeflor u. f. w., als Naturförfcher, 
befonders als Ichthyolog, rühmlichfl bekannt,. 
39 J> alt.

Am 8 April zu Genf Pierre Prevofi, Pro- 
fefibr emer. der daligen Akademie, feit 1771 als 
Gelehrter und Schriftfleller in den Fächern der 
Philofophie, Staatswiffenfchaften, Mathematik und 
Phyfikrühmlichfl bekannt, geb. dafelbft am 3 März 
1751.

Am 11 April zu Leipzig Dr. Chriß. Friedr. 
Encke, Paftor emer. an der Nikolaikirche dafelbft,.. 
und Ritter des königl. fächf. Civilverdienftordens, 
geb. 1752;

Am 14 April zu Gefrees in Oberfranken 
der ehemalige Apotheker Heinr. Chriß:. Funck,. 
durch mehrere Entdeckungen und. forgfältige Be 
obachtpngen, in der Botanik und als Schrift- 
fteller in letztem. Fache bekannt,, im 68 Lebens
jahre.

Am 18 ApriF zu Dresden- Friedr. Gußav. 
v. Rouvroy, königk fächf*  Oberft der Artillerie 
a. D., Ritter mehrerer. Orden,, als militärwiffen- 
fchaftlicher Schriftfleller rühmlich, bekannt, geb. 
1771-

An demfelben Tage zu Würzburg Dr. Joh. 
Schön,. ehemal. Profeflor an dafiger Univerlität, 
durch zahlreiche mathematifche, aftronomifche 
und meteorolögifche Schriften, bekannt, geb. zu 
Salzburg an der Saale*.

Am 20 April! zu Zweybrücken. der königl. 
bayerifche Appellationsgerichtsrath Ludw. Hoff
mann,. auch als. Schriftfleller rühmlichfl bekannt, 
74 J- alt;

Am 21 April zu St. Petersburg Paul Swinjin, 
kaif. ruff. Staatsrath u. f. w., Verf mehrerer Ro
mane, und; als Redacteur des vielgelefenen Jour
nals,. „die vaterländifchen Denkwürdigkeiten“, in 
feinem Vaterlände fehr geachtet. Man erwartet 
aus feinem Nachlaße eine malerifche Reifebe- 
fchreibung durch, ganz Rufsland. und eine Ge
fchichte Peters des Grofsem

Am 22 April zu München der Regierungs- 
baurath Dan. Ohlmüller, durch die Auer-Pfarr*  
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kirche und feine „Ideen zu- Grabdenkmälern“, 
3 Hefte,. 1823> allgemein bekannt.

Am 23 April zu Hamburg Dr. Joh. Sandt- 
mann,. erfter Arzt am dortigen allgemeinen-Kran
kenhaufe,. 50 J- alt.

Am 4 Mai zu Paris der berühmte Componifl 
Ferdinand Paer, Profeflor. am, Confervatorium 
der Mufik, Mitglied des Inflitutes, geb. zu Parma 
1774.

Am 8 Mai zu Paris Jofepli Ficvee^. einer der 
Häuptarbeiter am Journal des Debats, .früher 
Redacteur der Gazette de France , einer der 
klarften Publiciflen Frankreichs, auch als Roman- 
fchriftfleller rühmlichfl bekannt.

Am 11 Mai zu Darmfiadt der geh. Staats- 
ratli Dr. jur. Carl Chrift. Eigenbrodt, Prafulent 
der zweyten Kammer der Stände, defsgleichen 
Präfident der Centralbehörde der landwirthfchaft- 
lichen Vereine und des hiftorilclien Vereins, in 
einem Alter von 70 Jahren; ein um das Fach 
der Gefetzgebung,. Adminiftration und Willen- 
fchaft, fo- wie um die Entwickelung des conflitu- 
tionellen Lebens in Deutfchland hochverdienter 
Mann.

An demfelben Tage zu Peflh Franz Schams, 
als ländwirthfchaftlicher Schriftfleller bekannt und 
um den Weinbau Ungarns fehr verdient.

Am 14 Mai zu Wien Maria Aloys Edler 
v. Bach, Dr. der Rechte, emeritirter Decan der 
juriftifchen Facultät zu Wien, im 86 Lebens
jahre.

Am 20 Mai zu- Dresden der als Kirchen- 
componift bekannte Tonleiter Vicenzo Raßrelli, 
geb. 1760 zu Fano im Kirchenfiaale.

Am 30 Juni zu Stockholm der als Sohrift- 
fteller,. als ausgezeichneter. Kanzelredner und ed
ler Menfch berühmte evangelifche Erzbifchof von 
Schweden, Dr. Wallin.

Am 5 Juli ft. auf feinem Gute Stichelsdorf 
bey Halle der Oberlandesgerichtsrath Dr. jur. 
Zepernick im 88 Lebensjahre, welcher in frühe
ren Zeiten als Docent an der Univerlität Halle, 
Chef des Gerichts dafelbft, Salzgräf und Schult- 

• heifs, eine vielfeitige Thätigkeit entwickelt und 
mannichfaltige Verdienfle fich erworben hat. Als 
Schriftfleller befchäftigte er fich befonders mit 
dem Lehns- und römifchen Rechte, und in fei
nen fpäteren Lebensjahren mit Numismatik, in 
welchem Fache er über die Sedisvacanzmünzen 
eine Arbeit geliefert hat, deren mit grofsen Ko- 
ften und unermüdlichem Sammlerfleifs errungene 
Vollfländigkeit und Genauigkeit allgemein aner
kannt iß



141

eiterirische: Anzeigen.
Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Gerhard Fleifcher in Dresden ift erfchie— 
neu und in allen Buchhandlungen zu haben:

N. N. W. Meifs n er, ,
Gefchichte und Befehreibung 

de r
Dampfboote, Dampffchiffe

und
Eifenbahnen.

Mit 10 Steindrucktafeln, gr. 8- 1 Thlr. 12 Sgr.-

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen 
«n in allen Buchhandlungen zu. haben :

Elemente der ana± 
lytijchen Geometrie, zum Gebrauche her 
Vorlefungen. 2ter Theil. Mit 2 Figuren- 
ta ein. gr. 8. 191 Bogen. 1 Thlr. 8 Gr.

Der Piße Theil, welcher vor einigen Monaten 
erfchien, koftet ebenfalls 1 Thlr. 8 Gr.

r. erh® Theif diefes, ganz: dem neueften 
u tan e der analytifchen Geometrie gemäfs be

arbeiteten Werkes enthält die Theorie der ge- 
ra en Linie in der Ebene und im Raume, die 

heone der Ebene, des Kreifes, der Kugel und 
er Kegel- und Cylinder-Flächen, nebft vielen 

Anwendungen; der zweyte Theil enthält die all- 
'rheo*>e  der Linien und Flächen des 

Grades. Um zu zeigen, wie fehr. der 
t? f ®r a er bemüht gewefen ift, alle neueren 
Erfindungen ln der Geometrie inöglichft zu be- 
rucklichtigen, bemerken wir nur, dafs der erfie 
lheil auch eine fehr ausführliche Theorie der 

crvandlung der Coordinaten,.. der fogenannten 
lotenzlirie^ Potenzcentra und Potenzebenen, der ' 
Aehnhchkeitsaxen und Aehnlichkeitspuncle, der 

ole, Polaren und'Polarebenen beym Kreifeund- 
ey der Kugel, die Theorie der geometrifchen 

cl^rwa”dtfchaften, nämlich der Collineation, Re- 
Glekhh^* ’ Affinität, Aehnlichkeit, Congruenz und 
des Pu^*̂ ’ ferner die Theorie der Projectionen, 
dreyfeitk^5 der mittleren Entfernungen und der 
an AnwetX^3?’;11' „Eben fo reich
hält namentlich Pf der zweJte und ent" 
trifchen Oerter Aufgabcn bber die Ge°me- 
theilung des WinV^ Au^§abe» dIe DreT’" 
fels, die Theorie de V*rdöPPeIung des Wür- 
nem Anhänge die anal/JrT^ 7‘d In

t * • • . Jsicher Gnomomk.Leipzigs im Auguft 1839j
E. B. Schwickertt

In der Hinßorff’khen Hofbuchhandlung in 
Parchim und Ludwigsluft ift erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Ueber die Neugriechifche oder fogenannte 
Reuchlinifche Ausfprache der hellenifchen 
Sprache. Eine kritifche Unterfuchung vom 
Magifter jR. J. F. Henrichfen, Lector an der 
Akademie in Soröe. Aus dem Dänifchen 
überfetzt vom Prediger P. Friedrichfen zu 
Jeverftadt, früher Rector an der Gelehrten- 
fchule in Hufum. 1 Thlr.

Veber das Homerifche Epitheton des Neßor 
OYPOS AXAIQN, und verwandte Wörter, 
vom Director Dr. J. Zehlicke. 4 Gr. n.

In Cömmiffton erfchien dafelbft:
Seeland und die Seeländer. Ein Beytrag zur 

Gharakteriftik des däniicheir; Landes und 
Volkes; nebft einem Ausflüge nach Schwe
der«; von Chrißian Dehn,, grofsherz. meck- 
lenburg - fchwerinifchem Pagen - Informator. 
18 Gr.

Mal zahn, Fr. v., Die Abenddämmerung. 
Nordifche Sage. 8 Gr.

.Krüger-Hanfen, Dr., Prüfung neuer Cur- 
methoden- des Typhus u. f w. 1 Thlr.

Zender, Paftor, Das ^jährige Jub'elfeß der 
freiwilligen mecklenburgifcheit Kämpfer von 
*1813 und 1814. 21 Gr.

Schutz, G., Die eiferfüchtigen Weiber. Pofle. 
12 Gr

Meißer, W., Entdeckung der Quadratur des 
Zirkels. 12 Gr.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen. 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Kt abb e, Dr. Otto (Profeffor der biblifchen 
Philologie am akademifchen Gymnafium zu 
Hamburg), Vorlefungen über das Leben 
Jefu, für Theologen und Nichttheolögen. 
Mit Rückficht auf das' Leben Jefu von 
Strauß und. die darauf fich. beziehende Li
teratur. gr. 8- geheft. 2 Thlr. 16 Gr.

Die vorliegende Schrift hat fich die Aufgabe 
gefetzt, bey der gefchichtlichen Entwickelung des 
Lebens Jefu der neueften- Kritik Schritt für Schritt 
zu folgen, wobey bereits durchgängig die dritte 
Auflage des Lebens Jefu voö Straufs, Band I. 
Tübingen, 1838; Bd. IL Tübing. 1839, benutzt, 
und das Verhältnifs zur erften Auflage erörtert 
worden1 ift, ihre Einwürfe zu widerlegen, und 
ihr gegenüber Pofitiyes aufzuftellen. Bey hifto- 
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rifchcr Gewiffenhaftigkcit in der Bekämpfung de« 
Entgegenfiehenden, und bey forgfaltiger Berück- 
fichtigung der betreffenden Literatur wird diefe 
Schrift geeignet feyn, iowohl für Theologen, als 
auch für 'Nichttheologen, welche wiffenfchaftlich 
genug befähigt find, iolchen Unterfuchungen zu 
folgen, die Frage der Entfcheidung näher zu 
bringen, ob die Kirche den mythifchen oder den 
hifiorilchen Ghrifius zu ihrem Grunde habe.

Hamburg, im Juli 1839-
Johann Auguß Meifsner.

In Commiffion bey Bernli. Tauchnitz jun. in 
Leipzig ift erfchienen und durch alle Buchhand
lungen des In- und Auslandes *u  beziehen:

Abdruck der Duplikfchrift
f ü r

den Herrn Reichsgrafen 
‘Guftav Adolph Bentinck u. f. w« 

zu Varel, 
gegen

den Herrn R e i c h s g r a f e n
Wilhelm Friedrich Chriftian Bentinck etc.

im Haag, 
betreffend 

die Succeffionsrechte in die f b. Reichsgräflich 
Aldenburg - Bentinckfchen Familienfideicommifs- 

Jlerrfchaften und Güter u. f w.
Herausgegeben 

von den D o c t o r e n 
C. F. Dieck und F. G. Eckenberg, 

zu Halle und Wermsdorf in Sachfen.
gr. 8- brofchirt. Preis 1 Thlr. 8 Gr-

Je mehr der gräflich Bentinckfche Rechts- 
ftreit die Aufmerkfamkeit der Publiciften und 
Germaniften auf lieh gezogen hat, und je mehr 
das Publicum auf die endliche Entfcheidung def
felben gefpannt ift, mit um fo gröfserem In- 
tereffe wird die Mittheilung der obigen, für die 
richtige Beurtheilung des ganzen Sach - und 
Rechts-Verhältniffes äufserft wichtigen Schrift 
aufgenommen werden. Ueber die gediegene, von 
der griindlichften. Einficht in das deutfehe öf
fentliche und Privat- Recht zeugende Ausfüh
rung, welche von dem Scharffinne, wie von de 
vielfeitigften Beleferiheit ihrer Verfaffer die ge- 
niigendften Beweife giebt, brauchen wir weiter 
Etwas nicht zu bemerken; vielmehr genügt es, 
auf die allgemeine Anerkennung hiazuweifen, 

welche Hrn. Profeffor Diecks frühere, auf diefen 
Gegenfiand bezügliche Schrift (die Gewiffensehe 
u. f. w.) im reichfien Mafse gefunden hat.

Im Verlage der Creutziehen Buchhandlung 
zu Magdeburg ift erfchienen:

Davis, J. F'., China} oder -Befchreibung 
der Sitten und Gebräuche, Regierungsver- 
faffung, GeJ'etze, Religion, TVißenfchaften, 
Literatur, Naturerzeugnifle, Künfte, Fabri
ken und des Handels der Chinefen. Deutfeh 
von F. Ufefenfeld. Theile, illuftrirt mit 
55 Holzlchmtten. ^^blcnptions — Preis bis 
zur Erfcheinung des zweyten Theils 5 Thlr. 
Ladenpreis 6 Thlr.

In der KeyfsneFfchen Hofbuchhandlung in 
Meiningen ift erfchienen und durch alle Buch
handlungen .zu erhalten.:

Emmerich^ G. C. Fr., Auswahl chrißlicher 
Predigten auf alle Sonn- und Feß-Tage 
des Jahres. Erfter Theil, gr 8. 1 ThJr. 
4 Gr.

Verhandlungen des Landtags des Herzogthums 
Sachfen - Meiningen in den Jahren 1837 und 
1838. Amtliche Ausgabe. gr. 8. 2 Thlr. 
12 Gr.

Buttert, 'Zwölf kurze und leichte Vorfpiele 
.für die Orgel. Quer 4. 9 Gr.

So eben ift bey J. C. Macken jun. in Reut- 
Jingen erfchienen und durch alle foliden Buch
handlungen zu beziehen:

Wurß, R. J., Die zwey erßen Schuljahre. 
Eine theoretifch-praktifche, auf das neue 
plychologifche Syftem von Dr. Beneke ge
gründete, Anleitung zur Behandlung famt
licher Unterrichtsgegenßände in der erßen 
Element ar - Clajfe, nebft einer reichlichen 
Sammlung von Aufgaben zur fiillen Befchäf*  
tigung. Zweyte, durchaus neu bearbeitet« 
u. vermehrte Ausgabe, gr. 8. Preis 2 Thlr. 
oder 3 Fl. 30 Kr.

— — Vebungsbuch zum Kopf- und Ziffer- 
Rechnen für die Mittelclaßen der Elemen- 
tarfchulen. Nach J. Heers Lehrbuch des 
Denkrechnens zunächft für Süddeutfchland 
und die ößliche Schweiz bearbeitet. In 8» 
Preis 6 gGr. oder 24 Kr.
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(Fortfctzung vom Intelligenzblatt 1839. No. A)

In dem Sommerfemefter 1839, unter dem Pro- 
rectorate des Hn. OAR. Dr. Guy et, vom 2 Fe
bruar bis zum 3 Auguft, wurden 155 Studirende 
infcribirt, nämlich 42 Theologen, 45 Juriften, 
14 Mediciner und 54 Philofophen, incl. der Ca
meraliften und Pharmadeuten. Die Gefamtzahl 
betrug demnach, nach Abzug der zu Oftern 1839 
abgegangenen 52 Theologen, 46 Juriften, 17 Me
diciner und 21 Philofophen: 436, und zwar 
166 Theologen, 122 Juriften, 66 Mediciner und 
79 Philofophen1, oder 217 Inländer (3 weniger 
als im vorigen Semefter) und 219 Ausländer 
(22 mehr als im vorigen Semefter).

Das am "3 Auguft zum dritten Male angetre
tene Prorectorat eröffnete Hr- GR. und Comthur 
Dr. Schmid mit einer deutfehen Rede.

I. Akademifche Schriften.
Von dem Profefför der Beredfamkeit, Hn. 

Geh. Hofrath und Ritter Dr. Eichßädt, find fol
gende Schriften erfchienen:

1) Zur Ankündigung der lateinifchen Rede, 
welche alljährig zum Andenken der Augsburgi- 
Uhen Confeffion von einem v. Lyncker’fchei? 
Stipendiaten gehalten wird: Quaeßionum philo- 

fpecimen quintum (b. Bran, 12 S. 4). 
a\ erinnert an die glänzende Refor-

am ei“ften Pfingfttage in Leipzig; die Schrift felbft enthält einige k?itifche Bemer
kungen zu Cicero’s Rede pr*Rojeio comoedo. 
ratest MUjL^n^ud*gung  de» neuen Proreeto*  
rates. jyi. Hemeri • * -m * / •>Vorrede über den (;
Gedichts und kritifch« l'“ f

, i en Anmerkungen des Her-ausgebers; bey Bran, iv und 186s. 4). Das 
Gedicht ift überhaupt nur weymal, ruerft von 

Sebaß. Brant, dann neuerlich von Hn. Director 
Jacob in Lübeck aus einem dortigen Codex her
ausgegeben worden.

3) Das Proömium zur Ankündigung der 
Vorlefungen im Winterfemefter 1839 bis 1840 
behandelt die Stelle Horat. Od. I, 12, 45 — 48, 
mit Anwendung auf die feftliche Feier der Majo- 
rennität der beiden Prinzen von Sachfen, Ernft 
und Albrecht, Söhne des durchlauchtigften re
gierenden Herzogs von Sachfen-Coburg-Gotha, 
welche am 21 Juni diefes Jahres in Coburg’ be
gangen- worden.

II. Promotionen, Disputationen und darauf vor
bereitende Programme.

1) In der theologifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Kirchenrath D. Hafe, 
wurde am 11 Februar Hn. Dr..phil. Otto Schmid 
aus Jena, als v. Lynckerfchem Stipendiaten, das 
Baccalaureat ertheilt.

Den 26 Februar liefs die Facultät Hn. Geh. 
Hofrath Dr. Eichßädt, zur Feier feines Magifter- 
Jubiläums, die Nofirificationsurkunde ab Doctor 
der Theologie durch Hn. Geh. KR. D. Baum
garten -Crufius überreichen.

Den 31 März wurde Hr. Joh. Szeberinyi, 
Superintendent zu Schemnitz in Ungarn, zum 
Doctor der Theologie honoris caujfa ernannt.

2) In der jurißifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. GR. und Comthurs Dr. Schmid, 
wurde am 26 Februar dem Hn. Geh. Hofrath 
Dr. Eichßädt, um demfelben die freudige Teil
nahme an der fünfzigjährigen Jubelfeier der phi- 
lofophifchen Doctorwürde zu bezeigen, die juri- 
flifche Doctorwürde honoris caujfa ertheilt, und 
ihm da» Diplom durch den derzeitigen Decan 
überreicht.

Am 22 Juli wurde dem Hn. Georg Jäger 
«u» Frankfurt a. M., auf den Grund einer latei- 
nifch gefchriebenen Abhandlung: De poenis con- 
ve.itionalibus, die juriftifche Doctorwürde ver
liehen. ,
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3) In der medicinifchen Facult'dt, unter dem 
Decanate des Hn. GHR. und Ritter Dr. Kiefer, 
wurde die medicinifch-chirurgilche Doctorwürde 
folgenden Perfonen ertheilt: 1) Am 27 Februar 
dem Hn. Alphons Jaubert in ,B rüffel, in abfentia. 
— 2) Am 4 März dem Hn. Magifter Heinrich 
Rofenberg in Preisburg, nachdem feine Differ- 
tation: De natura phihyfis pulmonalis tubercu- 
lofa, gedruckt und vertheilt worden, in abfentia. 
— 3) Am 16 März Hn. Carl Friedrich Müller, 
aus Neuftrelilz in Mecklenburg, nach Vertheidi- 
gung feiner Diilertation: De Chorea Sti Viti. — 
4) Am 5 April dem Privatgelehrten, Hn. Heinrich 
Wilhelm Neumeifter, in Leipzig, in abfentia. — 
5) Ana 20 April Hr. Joh. Friedrich Carl Gänfe— 
hals, aus Ringleben, im Fürftenthum Schwarzburg- 
Sondershaufen, in abfentia. — 6) Am 6 Mai 
Hr. Friedrich Kirmair, aus Gotha, nach Verth, 
feiner Differt.: De tetano et trismo traumatico. 
Jena, gedr. b. Schreiber, 24 S. 8. — 7) Am 
3 Juni Hn. Hermann Schuchardt, aus Lobenftein, 
nach Verth, ferner Diflert.: De ictero recens na- 
torum. Jena, gedr. b. Brau. 18 S. 8. — 8) Am 
19 Juni Hn. Julius Friedrich Ackermann, aus 
Jena, nach Verth, feiner Dilfert.: De periculis 
cum trepanatione conjunctis. Jena, gedr. b. Bran, 
20 S. 8- — 9) Am 10 Juli Hn. Friedrich Al
bert Leopold Wunder, aus Heufsdorf, im Wei- 
märifchen, nach Verth, feiner Diff.: Proponens 
fingulorum morbi fcrofulofi univerfalis obferva- 
tionem. Jena, gedr. b. Schlotter, 29 S. 8- ■— 
10) Am 30 Juli Hn. Johann Friedrich Wilhelm 
Reichmann, aus Weimar-, nach Vertheid. feiner 
Differt.: De uteri et vaginae prolapfu. Jena, 
b. Schreiber, 28 S. 8- — Aufserdem wurde am 
9 Mai dem herzogl. fächf. altenburgifchen Geh. 
Hofrathe und herzogl. fächf. meiningifchen Me- 
dicinalrathe, auch Amts- und Stadt-Phjficus zu 
Kahla, fo wie Arzt der Befferungsanflalt auf der 
Felle Leuchtenburg, Hn. Dr. med.. et chirurg. 
Daniel Kollenbufch zu Kahla, das vor 50 Jahren 
hier erworbene Doctordiplom von Neuem ausge- 
fertiget, und dem Jubilar von dem Decan per- 
lönlich übergeben.

4) In der philofophifchen Facult'dt, unter 
dem Decanate des Hn. GHR. Dr. Fries, feierte 
am 26 Februar unfer verehrter Hr. Senior, Ge
heime Hofrath Dr. Eichftädt, fein . fünfzigjähri
ges Magifler-Jubiläum 'mit der lebhafteflen Theil- 
nahme nicht nur von der ganzen. Univerlität und 
unferer Stadt, fondern auch vieler Auswärtigen. 
Die Befchreibung der Feier, nebft der im Na
men der Univerlität vom Hn. Geh. Hofrath Dr. 
Hand verfafsten Votivtafel, fo wie der Begrü- 
fsungsrede des Hn. Hofrath Dr. Göttling und der 
Feierrede des Jubilar ift befonders im Druck er
fchienen unter dem Titel: Or atione s in Henr. 
Car. Abr. Eichjladii Sacris d. XXVI menfb 
Februarii a. MDCCCXXXIX publice celebrßtis; 

in aula academiae Jenenfis habitae. Auctori- 
täte academici fenatus edidit F er dinandus 
Handius, Phil. D. graecc. litt. Prof. (b. Bran, 
VIII u. 32 S? 4). Das philologifche Seminarium 
liefs feine Glückwünfche durch Ueberreichung 
einer von dem Seminariften, Hn. Candidat Ern. 
Aug. Heinr. Heimburg, aus Wenigen-Auma im 
Weimarifchen, verfafste Schrift: De loco qu‘o- 
dam in Taciti vita Agricolae Cap. I. extr. aus- 
fprechen (b. Schreiber, 16 S. 4).

Am 11 Juni wurde der von Eldena zurück- 
berufene Hr. Hofrath Dr. Schulze wieder in die 
Facultät aufgenommen, in welcher er die neunte 
Stelle einnahm.

Am 27 März meldete fich der früher von 
der Facultät zum Doctor promovirte Hr. Ernfi 
Apelt, von Reichenau in der Oberlaufitz, um 
zum Privatdocenten aufgenommen zu werden. 
Am 13 April beftand er das Examen pro magi- 
Jlerio „egregie“; unter dem 29 Mai erhielt er 
durch herzogl. meiningifches Refcript die Er- 
laubnifs, einzutreten; vertheidigte am 20 Juli 
feine Inaugural - Differtation De viribus naturae 
primitivis, nachdem Hr. GHR. Dr. Eichftädt, 
als Prodecan, zu diefer Feierlichkeit durch ein 
Programm: Quaejtionum philologicarum fpeci- 
men fextum: de dialogo qui infcribitur de ora- 
toribus (b. Bran, 18 S. 4) eingeladen hatte; 
hielt am 29 Juli feine Probevorlefung, erhielt 
dafür die Belobung der Facultät, und an dem- 
felben Tage wurde ihm das Magifterdiplöm aus
gefertigt.

Aufserdem erhielten Folgend^, nach Erfül
lung der in den Statuten vorgefchriebenen Lei- 
ftungen, namentlich nach Einreichung gehöriger 
Probefchriften, die Doctorwürde: 1) Am 11 Fe
bruar Hr. Carl Alfred Ratzky, von Rügen. 
2) Am 13 Febr. Hr. Emil Jacoby, aus Litthauen. 
3) Am 21 Febr. Hr. Gottlieb Wenzel Weis, aus 
Breslau. 4) Am 28 Febr. Hr. J. F. Wilhelm 
Hartmann, Coilaborator am Gjmn. zum grauen 
Klofter in Berlin. 5) Ain 6 März Hr. Jofeph 
Meyer, Lehrer in Frankfurt a. M. 6) Ani 6 März 
Hr. Wilhelm Davidfon, aus Breslau. 7) Am 
13 März der Candidat der Theologie, Hr. Oscar 
Bertling, aus Kleinafchersleben. 8) Am 13 März 
Hr. M. A. Förftner, Oberfeuerwerker und Lehrer 
der Mathematik an der Artilleriefchule in Berlin. 
9) Am 28 März Hr. Carl Gottlieb Dittrich, aus 
Wilsdruf. 10) Am 2 April Hr. F. G. Kummer, 
Münzbuchhalter in Dresden. 11) Am 3 April 
Hr. Baruch Samuel Lewy, aus Copenhagen. 
£2) Am 3 April Hr. C. L. L. Eckermann, aus 
Walsrode. 13) Am 3 April Hr. Hermann Ru
dolph Seidler, aus Leipzig. 14) Am 8 April 
Hr. J. G. Brehm, aus Leipzig. 15) Am 8 April 
Hr. W. R. Griepenkerl, aus Ilofwyl. 16) Am 
6 Mai der Gjmnafial- Lehrer in Deutfeh-Krone, 
Hr; II. A. Laws, aus Worndill. 17) Am 11 Mai
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Hr. C. D. Schweitzer, aus Breslau.*  18) Am 
23 Mai Hr. Emil Puhlmann, aus Potsdam. 
19) Am 23 Mai Hr. F. A. Fuchs, aus Hamburg. 
20) Am 24 Mai Hr. C. H. Ch. Schütz, Ober
lehrer zu Deffau. 21) Am 27 Mai Hr. II. E. 
Heinicke, aus Berlin. 22) Am 31 Mai Hr. G. 
A. C. W. Dempwolff, aus Lüneburg. 23) Am 
17 Juni Hr. Hermann Büttner, Gymnafiallehrer 
in Stettin. ,24) Am 17 Juni Hr. Ludwig Segeth, 

aus Tarnowitz. 25) Am 10 Juli Hr. Fr. Anton 
Be/Ter, aus Neuftzdt a. d. O. 26) Am 15 Juli 
Hr. L G. Kröhl, Gymnalial - Lehrer in Riga.
27) Am 18 Juli Hr. C. L. Lippmann, aus Prag.« 
28) Am 23 Juli Hr. Lorenz Lehmann, aus Voll- 
mirftedt. 29) Am 26 Juli Hr. Ignaz Franz Ca- 
ßelli, aus Wien. 30) Am 31 Juli der Profeffor 
der Mathematik am Gjmnafium zu Eifenach, Hr. 
Valentin Eqiil Mahr, honoris caußa.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher. •
Im Vandenhoeck und Ruprecht’lohen Ver

lage in Göttingen erfchieneu im Laufe ues Jah
res 1839 folgende Bücher:

Bauer, A., Strafrechtsfälle. 4ter u. letzter 
Band (40 Bogen). gr. 8- 2 Thlr. 4 gGr.

— — — Beyträge zum deutfehen Privat- 
Fürßtenrecht, in Darftellungen merkwürdiger 
Rechtsfachen (201 Bogen), gr. 8- 1 Thlr 
8 gGr.

Bergmann, Fr., Beyträge zur Einleitung 
in die Praxis der Civilproceße vor deut

fehen. Gerichten. 2le, veränderte Ausgabe. 
(32 Bog.) gr. 8. 2 Thlr.

BracKenhöft, Dr. T., Die Identität und 
materielle Connexität der Rechtswißenfchaft, 
oder der Umfang der Wirkung der Res ju- 
dicata, Concurrenz der Klagen und des Prä- 
judicium. (30 Bog.) gr. 8. 1 Thlr. 12 gGr.

Ewald, II., Die poetifchen Bücher des al
ten Bundes. Ifter TheilAllgemeines über 
die hebräifche Poefie und über das Pfalmen- 
buch. (17Bog.) gr. 8- 1’Thlr.

G ev er s, Gußtav, Disputationis de Lyßa epi- 
taphii auctore caput alterum. (fi Boeen ) 
gr. 8. 6 gGr. .

G Öfchen, J. F. B., Vorlefungen über das 
gemeine Civilrecht. Aus dellen hinterlaffe- 
nen Papieren herausgegeben von Dr. A. Erx
leben. 2ter Band, Ifte Abtheil.: Sachenrecht. 
(28| Bog.) gr. 8. 1 Thlr. 16 gGr.

' —• — — DelTelben Buches 2ten Bandes
2te Abtheil.: Obligationenrecht. (46 Bogen.) 

Thlr. 18 gGr.
Haenell, Car. Guil., De Hippolyto epifcopo,. 

tertii faeculi feriptore. Commentatio hißo- 
rico - critica in cert. liter. civium 

bCV praemio regle(y Bog.) 4. maj. 12 gGr.
Kohlraufch,1sr n r , ..Anfängen der A^JfundzuS*  k i

• ftnmetik, zum Gebrauchein den Unter- undMittel -Claffen eines Gyn- 
nafiuins. (31 Bog.) gr. 8. 4 gGr 1

academ. 
ornata.

aus den

Mafenii, Jac., Sarcotis tradita novis typis, 
a Lud. Henze, oder Jak. Mafenius Sarcotis 
metrifch überfetzt. (13J Bog.) 8. 16 gGr.

Roßt, V. Chr. Fr. und E. F. Wüßte mann, 
Anleitung zum Ueberfetzen aus dem Deut
fehen in das Griechifche. 2ter Theil, 3ler 
u. 4ter Curfus. 3te, berichtigte und berei
cherte Auflage. (24 Bog.) gr. 8- 20 gGr.

Ruperti, Dr. Chr. Fr., Die kirchlichen Vor
lefungen des Neuen Teßtaments erläutert. 
Aus dellen nachgelalfenen Handfchriften- lier- 
ausgegeben von W\ Chr. Fr. Fraatz. liier 
Band: Die vier Evangelien und die Apoftel- 
gefchichte (32 Bog.). 2ter Band : Die Epi- 
fieln (noch im Druck), gr. 8. Beide Bände, 
2 Thlr. 12 gGr.

S ecularf ei er, die, der Georgia Augußa 
im September 1837« (18 Bogen.) gr. 4« 
1 Thlr.

S chnel dew in, F. G.t Delectus poeßs Grae
corum eleg., jamb., melicae. Sect. II. HI« 
poetae jamb. et melic. (20 Bog.) 8. maj. 
20 gGr.

Teßament, das neue, griechifch mit deut- 
fcher Ueberfetzung, und einem kritilchen 
und exegetifchen Commentar von H. A. W. 
Meyer- 2ten Theiles oder des Commentars 
5te Abtheil.:: den erften Brief an die Korin
ther. (19 Bog.) gr. 8 1 Thlr.

Themis, Zeitfehrift für Doctrin und Praxis - 
des romifchen Rechts. Herausgegeben von 
Chr. Fr. Elvers. Neue Folge, Iften Bandes 
lfi.es Heft. (12J Bog.) gr. 8- 16 gGr.

Walther, Carl, Beyträge zur rechten Wür
digung des Aeßhetifchen in Mer Religion, 
und bey der Amtsführung eines evangelifchen 
GeißHchen, nebft einleitenden Ideen. Eine 
Abhandlung. (6 Bog.) 8. 8 gGr.

Wiefel er, Carl, Zur Auflegung und Kritik 
der apokalyptifchen Literatur des A. und N. 
Teßtaments.' Ifter Beytrag: Die JQ Wochen 
und die 63 Jahrwochen des Propheten Da
niel erörtert und erläutert mit fteter Rück
licht auf die biblifchen Parallelen v auf Ge- 
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fchichte und Chronologie u. f. w. (15| Bog.) 
gr. 8. 18 gGr.

Wiefel er, Frid., Conjectanea in Aefchyli 
Eumenides. (25 Bog) maj*

So eben ift bey mir erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen:

Müller, F. E., Commentafio exegetico-cri- 
tica de loco Evangel. Joh. VI, 51 — 58- 
Praefat. Dm. Dr. Chrißophorus Fridericus 
de Ammon. 8- maj. brolch. 16 Gr.

Rübmlichfte Anerkennung hatte diefes Werk 
fchon als bevorzugte Preisfchrift erhalten; be- 
fondere hohe Würdigung ift demfelben aber 
noch durch das beygegebene Vorwort zu Theil 
geworden, welche Auszeichnungen gewifs als hefte 
Empfehlung für daffelbe hinreichend feyn dürften.

Leipzig, den 22 Aüguft 1839.
Heinri Weinedel.

Bey George Weftermann in Braunfchweig ift 
erfchienen :

nAPAdosorPA^oi
SCRIPTORES

REKUM MIRABILIUM
GRAECI.

Infunt [Ahistotelis] mirabiles aufcultationes 
Antigoni, «Apollonu, Phlegontis hißoriae 
mirabiles, Michaelis Pselli lectiones mira
biles, reliquorum ejusdem generis fcriptorum 

deperditorum fragmenta.
Accedunt Phlegontis Macrobii et Olympiadum 

reliquiae et Anonymi tractatus de 
mulieribus etc.

Edidit
Antonius Western an n, 

Ph. D. Litt. Gr. et Rom. in Univ. Lips. P. P- O. 
gr. 8« Velinp. geh. Preis a 1 Thlr. 12 gGr.

Bey L. Fort in Leipzig ift in Commiffion 
erfchienen:

Pie Offenbarung Johannis^ durch Einlei
tung, Ueberfetzung und Erklärung Allen 
■uerßändlich gemacht von D. J. G. Tinius, 
Verfafler des iüngften Tages, gr. 8. 19 Bog. brofch. 1 Thlr.0 6 Gr.

-Diefe philologifch und hiftorifch gefertigte, 
von myftifcher Deutung freye Erklärung verdient 
in unferen fectirifchen Zeiten, wegen der forg
fältigen Bearbeitung und unparteyifchep Darftel- 
luug, bemerkt zu werden, fo wie auch der „jüng- 
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Jte Tag“ defielben Verfafiers in den kritifchen 
Blättern beyfällig aufgenommen worden ift.

In der Creu/z’fchen Buchhandlung in Mag
deburg ift erfchienen und durch alle Buchhand
lungen zu beziehen:

Ge fchichte 
des

Wiederaufblühens wilfenfchaftlicher 
Bildung, 

vornehmlich in Deutfchland 
b io zum Anfänge der Reformation, 

von 
Dr. H. A. Erhard.

3 Bände, zufammen 104 Bogen enthaltend. 
Preis 4 Thlr.

II. Herabgefetzte Biicherpreife.
Im Preife herabgefetzte Bücher.
In der ^aZz’fchen Buchhandlung in Stutt

gart find erfchienen und können durch alle Buch
handlungen bezogen werden:

Vergleichende Ideal-Pathologie.
Ein Verfuch, die Krankheiten, als Rückfälle der 
Idee des Lebens auf tiefere normale Lebens- 
ßufen darzußellen. Von K. R. Hoffmann, kön. 

bayerifchem Kreismedicinalrathe. gr. 8.
Herabgefetzter Preis von 3 Thlr. 8 Gr. oder 6 Fl. 

— auf 1 Thlr. oder 1 Fl. 30 Kr.

Das Lehen Jefu, 
kritifch bearbeitet von Dr. Str aufs. 

Geprüft für Theologen und Nichttheologen 
. von Wilhelm Hoffmann.

gr. 8- Herabgefetzter Preis von 1 Thlr. 21 Gr. 
oder 3 Fl. — auf 16 Gr. oder 1 Fl.

Beyträge zur Gefchichte der neueften 
Literatur,

von Karl Gutzkow.
2 Bände. 8- Von 3 Thlr. 12 Gr. oder 6 Fl. — 

auf 1 Thlr. oder 1 Fl. 30 Kr.

Supplement zu Döbereiners Grundrifs 
der Chemie.

Täbellarifche Darßellung der organifchen Stoffe 
in alphabetifcher Ordnung. Für Aerzte, Che*  
miker und Pharmaceuten. Von F. Döbereiner. 
gr. 4. Herab gefetzter Preis von 1 Thlr. 18 Gr.

oder 3 Fl. — auf 21 Gr. oder 1 Fl. 30 Kr.
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T H E O L O G I E.
Leipzig, b. Köhler: Allgemeine chrijlliche Sym

bolik. Eine vergleichende quellengemäfse Dar
ftellung der verfchiedenen chriftlichen Confeffio- 
nen von lutherifch kirchlichem Standpuncte von 
JI. Ern ft Ferdinand Guerike. Theol. Dr. Motto 
Matth. 16,18. 1839. XXVIII u. 597 S. (2 Thlr. 6 gr.)

In einer Zeit, in welcher die Gegenfätze der ver
fchiedenen Kirchenparteyen, von Neuem auf das Be 
ftimmtefte hervorgehoben, nicht weniger der 
und der im Verborgenen fchleichenJen Intrigue als 
der Unwiflenheit und frommen Bornirtheit dienen mfif 
fen; in einer Zed in welcher - wie der Vf der 
'S Teu'zwlf h" oharakterifirt -„der
alte Lh frbenL Kathol'cismus und Proteftantis- 
mus’ , en Lutherthum und reformirten Tenden
zen, wi chen Lutheraner und Lutheraner neu ange- 
Fihori'-11* ePt’)rannt ift, in welcher auch ein fich felbft 
Onnizen^er Seniler Arminianismus, ein ätherifirter 

.. , ®.rismu®5 ein ^blimirter Socinianismus jeder ein 
mächtiges Panier erhoben hat, und Baptiften und 

weden borgianer die Schaar der Ihren durch eine 
ois dahin unerhörte Regfamkeit mehren, während an- 
dererfeits ein nackter und frecher, früh ergrauter, 

neu — nur pofitiv heidnifch und antichriftfich, 
grafshch human und univerfal — fich verjüngender 
Unglaube alle innerlich confeffionellen Differenzen 

Und ein, modern fiecher Halbglaube fie 
möglichft alle zu verdecken und auszugleichen finnt-“ 
XaT f° C-rek •erIanSt die Symbolik als dieje- 
nige theologifche Disciplm, welche unmittelbar in das 
kirchliche Leben eingreift, und es nicht wie meiftens 
mit ^brig®n D1fciplinen der theologifchen Wiffenfchaft 
rade YerSange»heit oder Zukunft, fondern ge- 
fonderes Int z? thun hat> ein ganz be-
Und da fi e und eme befondere Bedeutung. 
Bearbeitung g krhaupt noch nicht einer reichhaltigen 
liegende Werk zu,erfreuen hat, fo kann das vor
glänzender GeleW®“ , n®ben den ausfiihrlichen, aus 
auf diefem Felde vn £1 hervorgegangenen Arbeiten 
ein verdienftliches °n "Jarheineke und Koellner als 
einer wohl gefühlten I -in der ^^at als Ausfüllung 
fonders weil es in kür UCke bezeichnet werden, be- 
ßellung für den Handgeb™"? Sed™"genc™'Dar- 
mer Ht als jene weitfchielr . Jeichtcr und be<lue‘

1839‘ Dritter Band.

fer eindringenden freyen Studiums. Der Vf. fand 
übrigens in feinen eigenen Privatverhältnifien, in fei
ner Stellung zum Proteftantismus, wie er lieh in 

er unirten Kirche geftaltet hat, und in den daraus 
entipringenden theilweife fehr unangenehmen Schick- 
a ®n» die ihn betroffen haben, eine befondere Veran- 

laflung und Auffoderung zur Veröffentlichung des 
zu beurtheilenden Werkes. Er fagt in diefer Bezie- 

ung: „Es kann ja wohl nicht als unangemeffen er- 
Icheinen, wenn Jemand, der durch die Entwickelung 
feines Lebens nicht minder als feiner Theologie auf 
ernfte Prüfung aller kirchlichen Unterfchjede und 
auf ein klares Refultat fich hingewiefen fieht, den 
Gang und die Ergebniffe feiner Prüfung, trotz feinem 
lebendigften individuellften Bewufstfeyn von der Man
gelhaftigkeit feiner Arbeit, — (wahrfcheinlich blofse 
Redensart, da ein folches Bewufstfeyn dem redli
chen Forfcher von der Veröffentlichung feiner Arbeit 
i 'art mu£p ~ _la dem Verfuch einer allgemeinen 

chnitlichen Symbolik dem Publicum vorzulegen un
ternimmt.“ Auf der anderen Seite verwahrt er fich 
gegen die Vermuthung und den Vorwurf, als ob fein 
Buch nur beftimmten Privatverhältnifien feine Ent- 
ftehung verdanke. „Doch man würde den Heraus
geber mifsverftehen, fährt er fort, wollte man fein 
Buch für ein Product zeitlicher Intereffen, zeitlich 
fluctuirender Factoren halten. Das rein apologeti- 
fche und — wenn man fo fchlechthin etwa auch das 
zu desavouiren hätte — das rein hiftorifche Intereffe 
(welches man ja doch verfolgen und behaupten darf, 
auch ohne Glauben und Unglauben, Wahrheit und 
Irrthum, Leben und Tod, im Grofsen und Groben, 
wie im r einen und Kleinen (?), in fich felbft zu neu- 
trahfiren und identificiren (?), auch ohne die hifto- 

gegebenen. Gefichtspuncte im Voraus indifferen- 
tiftifch zu nivelliren, behaupten, für treue Objectivi- 
tät und lebendige Subjectivität mit gleichen Ehren) 
ift Ja gewifs für fich allein für ein Unternehmen die
fer Art fchon lebenskräftiges Motiv genug; vorausge
fetzt freylich, dafs der Unternehmer fich nicht dav®r 
fcheuet, bey folchem fchlechterdings kiftorifchen und 
eben hntorifeh auch apologetifchen Vorhaben in ei
ner Alles, verjüngen wollenden Gegenwart fich felbft 
und etwaigen Jung-Theologen unter den Zeitgenof
fen ganz alt und altmodig ruinenartig vorzukommen. 
Sind doch die Jungen an den Wegen allein, die frev- 
lichfich am vernehmlichften zu machen vifien, der Spie
gel der Zeit; die Lebenszeichen felbfbjewufster Chri- 
ftenheit in der ftreitenden Gemeine deute» dermalen 



323 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 324

noch auf ganz andere Elemente, und eben ihnen nur 
hat hier gedienet werden wollen.“ Wir haben diefe 
Erklärung getreu den Worten nach mitgetheilt; um 
unteren Leiern zugleich eine Probe von dem Stile 
des Vfs. zu geben, der, wie man tehen wird, äu- 
fserft fchwerfällig, unverfiändlich und widerlich ift; 
ja man würde nicht eine Unwahrheit fich zu Schul
den kommen laßen, wenn man feinen Stil ebenfo 
unbeholfen wie feine Theologie nennen wollte. Dafs 
beides ficherlicb in einer Art von Wechfelbeziehung 
fteht, wird hinlänglich durch das Beyfpiel einer nicht 
geringen Zahl ebenfo fchwerfällig fchreibender Theo
logen (wir erinnern an Steudel) bewiefen.

In wiefern wir das Verhältnifs diefes Buches zu 
den bereits vorhandenen grösseren Werken über Sym
bolik richtig angegeben haben, werden des Vfs. ei
gene Worte zeigen: „Die Lefer diefer Schrift denke 
und wünfche ich mir ungefähr wie die meines Hand
buches der Kirchengefchichte, ohne Befchränkung 
auf nur angehende Theologen, doch aber auch ohne 
Ausfchliefsung jedes nur überhaupt wiffenfchaftlich 
Gebildeten — (was hier das „doch“ bedeuten foll, 
verfteben wir nicht) — dem confeffionelle und kirch
liche Zuftände, in folcher Zeit dann zumal, nicht 
gleichgültig find. Wollte man demzufolge auch die- 
fer Symbolik den Charakter eines Handbuches bey- 
legen, fo würde ich hiegegen mich nicht fträuben, 
wiewohl keinesweges auch hier, wie etwa dort, vor- 
zugsweife nur lebendig überfichtlicbe Zufammenfaf- 
fung des Stoffes, fondern ebenfo fehr hier auch Be
gründung, Veranfchaulichung und Erörterung deffel- 
ben durch nicht ängftlich betehränkte, vielmehr je 
nach Verhältnifs thunlichft reiche und vollftändlge 
Mittheilung von Quellenftellen meine Abficht' gewe- 
fen ift. Ueberhaupt habe ich hier, wie dort, mich 
beflißen, nicht fowohl Rätennement als Factifches zu 
geben, aus welchem Factifchen dann fich von felbft 
Alles (?) leicht zurechtftellt, nach den Gefichtspunc- 
ten, die ich übrigens- jederzeit zum nothwendigen 
Verftändniffe des Factifchen anzudeuten nicht ver- 
fäümt habe, und; allerdings am wenigften hier an- und 
auszudeuten verlaumen durfte.“ Darauf erfahren wir, 
dafs akademische-Vorlefungen, die, wie der Vf. nicht 
unterlaßen kann zu bemerken, durch das plötzliche 
Aufhören feiner akademifchen Functionen unterbro
chen wurden, die- Grundlage diefes Buches bilden, 
zu deffen Herausgabe das dringende Gefuch man
cher feiner Zuhörer den erften Impuls gegeben habe. 
Dankbar wird der „bekannten fchönen fymbolifchen 
Arbeiten“ Erwähnung, gethan, welche die neuere und 
neuefte Literatur aufweifet,. die der Vf. benutzt hat, 
und befonders der Belehrungen eines „verehrten 
Mannes“ gedacht, deffen. mündlich gegebene Dar
fteliung (an fich oder in ihren. Quellen) einzelnen. 
Theilen der feinigen,. fofern natürlich diefe nicht ge
rade in fymbolifcher weiterer Begründung und Aus
führung beftehen, und fo weit diefelben nicht eben 
mit feiner wefentlich verfchiedenen thetifcben und 
aniithetifchen Anfchauung — die ja freylich in Dar

fteliung und Erörterung durchgängig hervortrete —* 
fowie mit feiner eigentümlichen Anlage des Ganzen 
irgend zufammenhängen, urfprünglieh zur Bafis ge
dient hätte.“ Der Vf. verfchweigt, aus welchem 
Grunde ift nicht einzufehen, den Namen diefes Man
nes, daher fich denn auch Rec. nicht berufen fühlt, 
ihn zu nennen, obwohl er es könnte; und zwar aus 
keinem anderen Grunde, als weil der Vf. fich nicht 
gefcheut hat, die Belehrungen jenes Mannes mitun
ter ganz wörtlich in fein Buch aufzunehmen, ohne 
zu bemerken, dafs diefelben jenem verehrten Manne 
angehören; ein Umftand, den die Pflicht des Rec. 
nicht zu überfehen, fondern vielmehr zu rügen ge
bietet.

Da übrigens der Charakter diefer Schrift, der 
Geift, in dem fie verfafst ift, ein treues Spiegelbild 
der Privatgetehichte des Vfs. ift, fo ift es durchaus 
nothwendig, das zu wiffen, was er felber über feine 
Verhältniffe zu Kirche und Staat fagt. Dafs Hr. G. 
zu jener Partey befangener, fich felbft allein für 
rechtgläubig und in ausfchliefslichen Befitz der Wahr
heit und des rechten Glaubens befindlich haltender 
Lutheraner gehört, dafs er fich defshalb hartnäckig 
dem, auf freyfinnigeren Grundfätzen beruhenden und 
einen weiteren Gefichtskreis beanfprechenden Unions
werke widerfetzte, und mit einer gewißen märtyrer- 
füchtigen Dummdreiftigkeit an die Spitze einer durch 
ihn aus feinen geiftesverwandten Creaturen gebilde
ten Gemeinde ächter Lutheraner trat, und geiftliche 
Functionen aus eigener Machtvollkommenheit verrich
tete, die ihm, da er durchaus nicht von den Behör
den als Geiftlicher eingefetzi oder anerkannt war, 
durchaus nicht zukamen, dafs er, der von dem wahren 
chriftlich-lutherifchen Glauben Erfüllte und vom rich
tigen kirchlichen, um nicht zu lagen heiligen, Geifte 
Erfafste, die defshalb an ihn erlaßenen Warnungen 
und Verbote unbeachtet liefs, und als ein ächter 
Glaubensheld, der Gott mehr gehorchen mufs als den 
Menfchenr der weltlichen Macht abfichtlich und in 
fanatifcher Verblendung trotzte; dafs er in Folge 
deffen (was er indefs aufser Zufammenhang zu fe
tzen fucht) aus feinem bisherigen Amte entfernt 
wurde, und darauf ein lautes Gefchrey über die un
gerechte Behandlung der Regierung, über Glaubens
zwang und Verfolgung der Kirche (obwohl er felbft 
nach Kräften die andere Partey verfolgte) erhob; diefes 
Alles mufs als bekannt vorausgetetzt werden, und ift 
die entferntere Veranlaffung zur Abfaffung diefes 
Buches. Weniger bekannt und verbreitet ift das 
Gerücht, dafs diefer Mann Luthers friedlichere Sai
ten aufgezogen, und fich mit der ketzeritehen Union 
in eine Art geiftigen Rapports gefetzt haben teilte, 
vermutblich nachdem der ailmälich eintretende Man
gel an nöthiger leiblicher Unterftützung von Seiten 
(einer frommen alllutherifch rechtgläubigen Gemeine 
ihn auch in dem Unionswerke manches Chriftliche 
hatte entdecken laffen; durch daffelbe fühlte fich der 
Vf. veranlafst, eine beftimmte Erklärung über fein 
alleinrichtiges Verhältnifs zur Union; und zur wahren
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Kirche Luthers abzugeben, und gewiffermafsen zur 
Beftätigung und Bekräftigung derfelben die vorlie
gende Symbolik zu fchreiben, die ein Zeugnifs von 
feiner noch immer unbefleckten, man möchte fagen 
jungfräulichen Rechtgläubigkeit ablegen follte, und 
diefs war denn die nächfte Urfache ihrer Entftebung. 
Er fpricht fich darüber in folgenden Worten aus: 
,-Ans vorliegender Schrift (wenn es mir vergönnt iftj 
hier bey ungefuchter Veranlagung, noch ein kurzes, 
refumirendes Wort, bedingt durch die alleinige Rück
ficht auf Wahrheit, von perfönlichen Verhältniffen zu 
fagen, die nun einmal vordem veröffentlicht worden 
find, und allerdings das öffentliche Intereffe bezie- 
hungsweife auch wohl berühren dürften) wird übri
gens jetzt zur Gnüge fich ergeben, ob, wie vor ei
niger Zeit hallige Zeitungsberichte gemeldet haben, 
ich wiederum von der lutberifchen Kirche ab und 
der Union beygetreten bin. Man hat auch hinzuge- 
fetzt, dafs in Folge dellen gewiße officielle Anerbie
tungen mir gemacht worden, feyen. Letztes in der 
dort näher bezeichneten Weife ift eine gewöhnliche 
Zeitungsunwahrheit, hervorgegangen, vermuthlich aus 
unkritifch aufgenommenen Infinuationen mifsverftehen-

I“dLi?rLe,io"-f aber liegt allerdings ein
rhatfäcbliches, freyheh von fehr divergirender Deu
tung, zum Grunde. Während nämlich ich in der 
Sache geblieben bin und gewiflenshalber bleiben 
werde, was ich war, nicht unirter Lutheraner, und 
demgemäfs auch m diefem Buche mich offen aus- 
tpreche, hat doch feit etwa dem Mai v. J. meine 
praktilche Maxime fich dadurch bedeutend genug und 
einflulsreich (?) modificirt, dafs ich eine paftorale 
Wirklamkeit, die gültig ja wohl nach göttlicher Ord
nung (was heifst das?), doch keinesweges in aller 
menlchlichen Ordnung vor mehreren Jahren in leben
digem Gefühl geldlichen Bedürfniffes mir übergeben 
worden war, und der ich länger, als ich je erwartet^ 
unter fchweren äufseren und inneren Kämpfen um 
vieler, nur Io (?) von fchwärmerifchen Abwegen fern 
zu haltender Seelen willen mich unterzogen, in den 
letzten Jahren aber allerdings nur auf Grund und in 
den Schranken obrigkeitlicher Connivenz Raum ge
geben hatte (hier wird der Vf. inconfequent, indem 
er anderswo behauptet, feine fo zu fagen Selbftordi- 
nätion fey von einer Synode ausländifcher evangelifch- 
lutherifcher Paftoren notorischer Orthodoxie als gül
tig anerkannt und beftätigt worden; was ging ihn 
dann noch Staat und Obrigkeit an?), da, als diefe 
Connivenz nach bittweife provocirter höherer Endent- 
^heidung ein fprechendes Ende nahm, unter freye- 
fter, wenn auch beiderfeits fchmerzlich empfundener 
Gememlchait aufgehört habe zu üben: ein Schritt, —o---------
5“ r durch die unglaublichen Befchwerden Haufen und eine
diefer Wirkfamkeit gefchwächte Gefundheit mich bald leicht Fanatismus----  , - .
auch ohnediels gen,,thi t habeB wiirde. (Hier endigt Zerfphtterung, deren Verkehrtheit in vor egendem 
diefer Riefenfata, ein ihufter deutfchen Stiles!) üe- Fall mir vielfach, mehr von fern her, grel -o Au 
her luthenfche Kirche und Union denke und nrtheile gen getreten ift, und deren Unfegen noch zuletzt 
ich freylich wefentüch auch jetzt wie früher; dabey (- nach gefchehener Begrenzung
aber mag und werde ich jetit, bey erfah-ungsmäfsig Functionen — bey kürzlich erfolgter (turmifcher An,

gereifter Einficht in manche Verhältniffe der Zeit, fo 
herben, felbft unbilligen Ausdruckes, wie ich ihn frü
her hie und da wohl gebraucht habe, und, ob auch 
zum Theil veranlafst durch die felbft erfahrene Be
handlung, nie hätte gebrauchen follen, mich nie mehr 
bedienen, fowie ich gleicherweife jedes vor der 
Schärfe des göttlichen Wortes und dem Ernfte luthe- 
rifcher Unterthanenpietät nicht in voller Strenge be- 
ftehende Mittel zu activer Geltendmachung eines wenn 
an fich auch noch fo fchuldigen Proteftes entfehie- 
den nunmehr rejiciren gelernt habe; und durch fo 
manches niederfchlagende Erlebnifs an Confelhons- 
verwandten gewitzigt, ohnehin von Anfang an. nur 
lutherifche Kirche im nüchternen fymbohfehen Sinne, 
durchaus gar nichts Eigenes und Befonderes, am 
wenigften Aeufseres auf Unkoften des Inneren, 
chend, bin ich weiter als je von der Meinung, zu
rückgekommen, als fey die lutherifche Kirche le e 
Zeit, dafs ich nur der Kürze wegen fo fage, aui 
Scheibelianer oder Stephanianer befchrankt. Da s es 
Gottlob in Europa und namentlich m Deutfchland, 
das ja felbft noch auf lutherifche Landeskirchen bli
cken kann, noch aufserdem viele, ja dafs es auch in 
der preuffifchen Landeskirche noch Lutheraner giebt, 
und — wenn, wo reines Wort und Sacrament ift, da 
eine lutherifche Gemeine ift —• auch lutherifche Ge
meinen, liegt ja am Tage; aber felbft diefs hoffe ich 
fefthalten zu dürfen, dafs innerhalb des äufseren Ver- 
bandes einer Landeskirche, wie die preuffifche es ift 
und zu werden die Hoffnung giebt, auch ein luthe- 
rifches Gewiffen Ruhe finden kann, wenn nur 
diefs find fo gerechte als gemäfsigte Anfprüche, de
ren Zugeftändnifs darum denn auch kein Luftfchlols 
ift — Union oder Nicht-Union wirklich confellio- 
nell frey gelaffen, wenn ferner rein lutherifches Wort 
und Sacrament wirklich objectiv geduldet, und wenn 
endlich (denn vor einer Verpflichtung auf die lutne- 
rifchen und die reformirten Symbole., in fofern. ne 
übereinftimmen, müfste mein theologifches Gewiffen 
_ zumal Widerfachern, wie etwa der Katholicismus 
es ift, gegenüber — erröthen) die Verpflichtung 
fchlechthin auf die lutberifchen oder auf die refor- 
mirten Symbole, fey es auch nur auf Ein concretes 
Grund- oder Haupt-Bekenntnifs (wofür der Vf. die 
ungeänderte augsburgifche Confeffion nächft den 
ökumenifchen Symbolen vorfchlägt) wirklich ord- 
nungsmäfsig geftattet wird. Durch möglichftes Feft
halten am gröfseren kirchlichen Ganzen, fofern daf- 
felbe nur nicht gewaltfam abftöfst, wird, das bezeugt 
die Gefchichte, das Heil der Kirche gewifs ungleich 
gedeihlicher gefördert, als durch eine Auflöfung m 
kleine abgefonderte, fo leicht excentrifch hoffartige 
naiuc» und eine unter obwaltenden Verhältmffen lo 
leicht Fanatismus und Rottengeifterey erzeugende 
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fchliefsung des gröfseren Theiles hießger f. g. Lu
theraner an unvertrieben und unverfolgt, mit Ver
kennung der Pflicht gegen vaterländifche Kirche und 
vaterländifche Seelen, ja mit Zerreifsung und Ver
höhnung der heiligften Bande, in ein überfeeifches 
Paradies flüchtende und folch Verfahren zum Schib- 
boleth lutherifcher Rechtgläubigkeit ftempelnde Sach
fen) in Erfahrungen, die allen Glauben überfteigen 
— fo machen fie das Herz bluten — und über die 
ich gern fchweige, an unvergefslichen Perfonen näch- 
fler Umgebung fich mir hat erhärten müllen. Ein 
Neues, fo viel ift ohnehin auch gewifs, und zwar 
nicht ein kleines und kleinliches, fondern ein gro- 
fses und grofsartiges Neues will in der Kirche un- 
ferer Zeit geboren werden. Die geiftlichen Geburts
wehen zeugen. Vielleicht dafs das Neue, unter def- 
fen Walten, der ftärker als Belial ift, felbft heilsför
derlicher fich geftaltet in neuen Schläuchen, als in 
alten. Aber freylich der neue Bau, wenn er fich 
bewähren foll, (oll und mufs fich nur gründen — 
das fängt fchon die Gegenwart unter ihren Kämpfen, 
der moderne Glaube (dazu hat der Verf. folgende 
merkwürdige Anmerkung: zum modernen Glauben, 
dem erften Frühlingskeime nach einem harten Win
ter, bekennen auch wir uns, fofern er fich befchei- 
det, dafs er noch nicht mehr ift; geberdet er fich 
aber hie und da jetzt in knabenhaftem Dünkel alt 
vermeintlich wohlbefähigter biblifch gläubiger Rich
ter der fymbolifchen Säulen der Kirche, als Lobred
ner eines unbewährten Neuen auf Unkoften des lo- 
besunbedürftigen Alten, fo können wir nichts an ihm 
rühmen, als die kindliche ungeheure Naivität) unter 
feinen halt- und wirkungslofen Windungen und 
Krümmungen an zu erkennen — auf den alten, 
nicht halb rechten und halb reinen, alfo unrechten 
und unreinen, fondern ganz rechten und ganz reinen 
Grund. Möchte er denn auch immer tüchtiger und 
wackerer von Neuem bezeugt, ans Licht gefördert, 
zur Anerkennung gebracht werden! Von wem es 
auch gefchehe, heifse er Scheibel oder Stephan — 
es find mir beides ehrwürdige theure Namen, im 
Fefthalten des einigen Fundamentes, welches das 
Holz und Heu ja doch endlich abwirft — oder wer 
es auch fey und in welchem äufseren Verhältnifle, 
auf diefe oder auf jene Weife, diefleits oder jenfeits 
des Weltmeers; das ift’s ja nicht, worauf es an
kommt. Der Kirche Heil kommt nicht von Aufsen, 
es kommt von Innen. Dafs denn nur Chriftus ge
predigt werde, der ganz«, einige, ungetheilte Chri
ftus! Das Wort hat es früher gethan, das Wort 
allein mufs es auch jetzt thun. Und wer diefs Wort 

führt und treibt, mit dem foll man fich eins wißen, 
fich eins bekennen — nicht um der Perfon, fondern 
um des Wortes willen — fey es auch mit Selbft- 
verleugnung.“

So fpricht fich der Vf. freylich in fchwer zu 
verftehenden Ausdrücken über feine Beziehungen 
zu der Union und feine kirchlichen Verhältnifle 
überhaupt aus; es war nothwendig, diefs zu wiffen, 
weil diefer beft’mmte Charakter auch dem ganzen 
Buche aufgedrückt ift, und nur durch die Kennt- 
nils derfelben der richtige Standpunct zu deflen 
Beurtheilung erlangt werden kmn. Dafs das Buch 
eine höchft einseitige und ftark gefärbte Richtung 
verfolgt und gewiffermafsen repräfentirt und reprä- 
fentiren foll, ergiebt fich aus jenem felbft mit fo un
beholfenen Worten gegebenen Selbftbekenntnifs ziem
lich klar. So widerlich nun auch dem Rec. diefe 
bornirte Steifigkeit einer beftimmten Orthodoxie, 
diefer befchränkte Gefichtskreis ift, der nicht über 
den engen Raum einiger weniger vergelbter Blätter 
Papier fich erftreckt, und in ihren veralteten Schrift
zügen das Palladium der Wahrheit, ja diefe felbft 
gefunden zu haben wähnt, und mit hartnäckiger 
Glaubensdummheit und halsftarrigem Glaubenseigen- 
finn, unter dem Namen achter Frömmigkeit, lie
ber, fo lange es wenigftens nicht an das Leben geht, 
ein unblutiges Märtyrerthum, was heut zu Tage 
ohne Scheiterhaufen, Schinden, auf dem Roft bra
ten, in Oel fieden u. f. w. viel bequemer errungen 
werden kann, fich aneignen will, fo achtet er doch 
auf der anderen Seite an Hn. G. fein offenes und 
ehrliches Verfahren, er achtet es an ihm, dafs er 
fich lieber den Befehlen feiner Regierung geradezu 
widerfetzt hat, wenn er den Gehorfam gegen fie 
mit feinem Gewißen nicht vereinigen konnte, als 
dafs er es wie die meiften Anderen machte, die aus 
Furcht vor dem Arm der weltlichen Macht und aus 
Hoffnung auf Orden und höhere Aemter eine Zu
friedenheit mit dem Unionswerk heuchelten, die fle 
in ihrer Befangenheit nicht hatten; ja die fich fo- 
gar zu Generalfuperintendenten der unirten Kirche 
machen laffen, während fie öffentlich fich gegen die 
Union ausgefprochen haben, und den Staat hinter
gehend im Stillen fie untergraben und an ihrem Um- 
fturze arbeiten. Hätte Hr. G. es fo fchlau, wie 
diefe Herren anfangen wollen, fo hätte es ihm 
nicht fehlen können, in der Inconfequenz feiner Re
gierung und in dem Mangel an Grundfätzen ihrer 
kirchlichen Verwaltung hinlängliche Entfchuldigung 
feiner Handlungsweife zu finden.

(Per itcfchlufi folgt im nächftcH Stücke-}
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T H E O L 0 G T E.
Leipzig, b. Köhler: Allgemeine chrißliche Sym

bolik. Eine vergleichende quellengemäfse Dar
ftellung der verfchiedenen chriftlichen Confelfio- 
nen von lutherifch kirchlichem Standpunkte von 
H. Ernjt Ferdinand Guertke u. f. w.

(Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenficn.)

Der Vf. hätte darauf aufmerkfam machen follen, 
dafs lutherifche Gemeinden eben fo gut wie refor- 
mirte das Recht haben miifsten, der Union nicht 
beyzutreten; und da Letzte nicht unirt noch in meh
reren Gegenden der Monarchie ungefährdet beftän- 
den, und von der Staatsobrigkeit geduldet würden, 
fo mufste es den lutherifchen, da fie befonders der 
Zahl nach die überwiegenden feyen, freyftehen, für 
fich ein Gleiches in Anfpruch zu nehmen. Ferner 
da der Staat in Wittenberg ein Predigerfeminar un
terhalte, und mit vorzüglicher Sorgfalt darüber wa
che, dafs die craflefte althergebrachte lutherifche Or
thodoxie dafelbft den Candidaten mitgetheilt, und 
bey ihrem Abgänge gleichfam als Viaticum auf die 
Lebensreile mitgegeben werde, fo könne man fich 
ja nicht wundern, dafs diefe Saat homogene Früchte 
trage, und die fo abgerichteten Candidaten als Pfar
rer ihren Gemeinden Hafs gegen die Union bey
brächten, und in ächtlutherifchen Glaubensformeln 
das wahre Heil zu fuchen lehrten. Solche Vorftel- 
lungen hätten W’enigftens das bewirkt, dafs man ftiil- 
fchweigend dem Treiben der gegen die Union machi- 
nirenden Partey zugefehn hätte, befonders da eine 
dem Anfchein nach von oben begünftigte Partey im 
Geheimen bereits an ihrem Umfturze arbeitet, und

Obrigkeit felbft fchon durch diefelbe zu freye 
u»d liberale Ideen verbreitet zu haben fürchtet, und 

^re Auflöfung in die mittelalterlichen Beftand- 
ie gern fähe. Aber allen Eclat kann fie nicht 

Veira?nnA. daher das zu eclatante Verfahren ächt- 
und altlutherifcher Gemeinden in Schießen und Po
fen j®n* •rag?paden hervorrief, die uns in die Zei
ten Ludwigs XIV verfetzten. Gleichfara um das da- 

urch entftandene Auffehen zu verwifchen und jeden 
TTndViMfamkAH nevan^^^ Glaubenszwange und Undu dramkeit ,on nch .bxnweIlden wnrde„ .dage
gen altlutnerifche Tyroler ins Land gerufen, die mit 
ihrer Reserung denfeihe« Kampf kämpften, den 
”r'mL j „JS60- Dafs ihm daher Abfetzung 
zu Theil wurde, wahrend jenen freundliche Aufnahme 
bereitet ward, mufste ihm jedenfalls fehr auflallend

A. L. Z. 1839. Dritter Band.

erscheinen, wiewohl er darin eine Art von Erfatz 
und Genugtuung dafür empfinden mufste, dafs er 
ein folches Schickfal als Lohn für feine Aufrichtig
keit erndete. So fehr daher auch die Union ein Zei
chen fortgeschrittener religiöfer Erkentltnifs und tie
ferer .Einficht in das Wefen des Chriftenthums ift, 
das die Lapalien confeffioneller ünterfchiede und 
Streitigkeiten, wie fie zwifchen Lutheranern und Re- 
formirten Statt finden, verabfeheut; fo fehr aueh 
durch fie der Geift einer freyeren Religiofität geför
dert wird; fo fehr auch die Bornirtheit derer zu be
dauern ift, die in den engen Schnürftiefeln vorge- 
fchriebener Glaubensformeln den Weg zur Wahrheit 
zu wandeln hoffen; fo bleibt es doch immer ein Un
recht, felbft eine Wohlthat mit Gewalt aufzudringen; 
und dem Dummen und Befangenen mit Gewalt eine 
beffere Ueberzeugung aufzwingen wollen, heifst ei
nen Mohren weifs wafchen. Wer daher nicht zu 
dem .Standpuncte fich erheben konnte, die Union 
für eine neue und höhere Entwickelungsftufe religiö- 
fer Bildung zu erkennen, den hätte man ruhig nicht 
unirt laffen follen, ftatt dafs man jetzt durch Druck 
Gegendruck hervorrief, und das Uebel der Dumm
heit zu einem anfteckenden, unheilbaren Fieber 
machte. Freylich dient der Regierung hinwiederum 
zur Rechtfertigung, dafs auch hier fich die Erfah
rung der Kirchengefchichte wiederholte und beftä- 
tigte, dafs kleine kirchliche Parteyen gewöhnlich 
dem Geifte der Unduldfamkeit, der Verfolgung und 
Rechthaberey huldigen, während die grofse Kirche 
im Bewufstfeyn ihrer Sicherheit fich tolerant zeigt. 
Jene Tyroler wollen wieder die neue Heimat verlaf
fen, weil ihre Nachbarn nicht fo glauben und denken 
wie fie, und fie dazu zu zwingen fie nicht die Macht 
haben; und ob Hr. G. und feine Glaubensgenoffen 
fich nicht manchmal ein kleines Privatvergnügen mit 
Autodafe und Inquifition machen möchten, wenn es 
ihnen freyftände, laffen wir dahin geftellt. Wenig- 
ftens athmet feine vorliegende Schrift überall diefen 
Geift der Feindfchaft und Unduldfamkeit, und mufste 
fie ihrem Principe nach athmen, da fie darauf aus
geht, überall die alleinige Richtigkeit des lutheri- 
(eben Kirchenfyftems nachzuweifen, und nach dem 
engen Mafsftab deffelben alle übrigen kirchlich laut 
gewordenen Meinungen und Lehren zu beurtheilen. 
Am fchlechteften kommt dabey wunderbarer Weife 
die der lutherifchen Kirchenlehr« am meiften ver
wandte und am nächften flehende weg. So auffallend 
diefs allerdings beym erften Blick erfcheincn dürfte, 
fo hat das doch feinen natürlichen Grund darin, dais 
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fie gerade diirch die Union der lutherischen Ortho
doxie am gefährlichsten geworden ift, und durch frey- 
williges Aufgeben unglaublicher lutherifcher Glau
benslatze und unwillkürliche Aufnahme mancher re- 
formirter Grundsätze der fymbolifche Unterschied bei
der allmälich verfchwindet. Das ift es aber gerade, 
was die Unduldsamen am meiften ärgert, fie kennen 
nicht den Frieden des für Alle gleichen Rechtes, fie 
wollen den Krieg der Rechthaberey, fie wollen den 
fchroffen Gegenfatz und die Feindschaft des ünter- 
fchiedes, um lieber die Reinheit eines vermeintlich 
alleinwabren Glaubens zu erhalten, als das Hauptge
bot Chrifti zu befolgen. Aber was Chriftus? Die 
Verfaßter der Concordienformel wiffen ja weit beflter, 
was Wahrheit und was Chriftenthum ift! Lächerlich 
erfcheint diefer Hafs gegen die reformirte Kirche 
auch in der äufseren Anordnung des Buches, indem 
der Vf. regelmässig mit der Darftellung des lutheri- 
rifchen als des normalen Syftems jeden Abfchnitt be
ginnt, und zuweilen hinter dem röinifchen, griechi
schen und dem der kleineren Parteyen mit dem re
formirten, als dem am weiteften von jenem entfern
ten, Schliefst, fo dafs eine weit entfchiedenere Pole
mik gegen die reformirte als gegen die römifch ka
tholische Kirche, was der Vf. in der Vorrede als 
Nebenzweck feines Buches angiebt, hervortritt. Er 
Sagt in diefer Beziehung: „Nur mit diefem Bekennt- 
niSTe, wie ich es bey diefer fich mir darbietenden Ge
legenheit hier von Neuem ausfpreche, zu der nicht 
unirten lutherifchen Kirche und der fchönen gefchlof- 
fenen Einheit ihrer Symbole wage ich es auch, in 
vorliegender Schrift zugleich gegen den Katholicis- 
mus fachlich mit in die Schranken zu treten; denn 
ich meine freylich, dafs aller Kampf gegen den Ka- 
thoiicismus jetzt umfonft und erfolglos ift, wenn man 
nur mit mehr oder minder negativen, nicht zugleich 
mit vollständig pofitiven Wallen gegen ihn ftreiten, 
nur das feit der Reformation und durch diefelbe neu 
hervorgetretene kirchliche Element erfaffen, nicht mit 
völlig gleicher Energie das andere, alte, wahrhaft 
katholifche behaupten, nur den anthropologifchen und 
löteriologifchen proteftantifchen Gewinn, nicht glei- 
cherweife das theologifche und cbriftologifche katho
lifche Fundament geltend machen, nur eine prote- 
fiantifcherfeits charakterifcbe persönliche Aneignung 
der allgemeinen Wahrheit, nicht zunächft die auch 
katholifcherfeits noch bewahrte allgemeine Wahrheit 
felbft haben, nur mit Schrift und unsichtbarem Geift, 
nicht zugleich mit Gefchichte und Realitätät ankäm
pfen, nur dem neu- und aitrömifchen Mifsbrauch, 
nicht zugleich die von der aitrömifchen Kirche ver
worfene Härefie verwerfen wollte. Das Beides aber 
thut und vermag allein die lutherifche Kirche in 
Wahrheit, indem fie — eben fo ächt katholifch wie 
ächt proteftantifch, eben fo des neuen, als des alten 
Irrthums los und ledig in der Frey Leit der ewigen 
vollen Wahrheit — die alte katholifche Grundlage 
gleicherweife behauptet mit der römifchen Kirche, 
als mit den der Reformation entfproirenen Geftalton- 
gen die neue proleftantifche Fortbildung, nur keines 

von Beiden in der eigentKümlichen Einfeitigkeit der 
(römifch- und griechifch-katholifchen, wie reformirt- 
und fectirifch - proteftantifchen) Extremitäten. Das 
eben bedingt die rechte reine Mitte, die fie hält —- 
die von entfeelter Leiblichkeit und entleibter Geiftig- 
keit (daneben zugleich denn auch von einer in Aus
füllung der je beiderfeitigen Leere nun innerlich oder 
äufserlich 'politifirenden Kirchlichkeit beider) gleich 
weit entfernte, Geift und Leib untrennbar einende 
concrete Perfönlichkeit wahrhaft rein kirchlichen Le
bens — die lautere Harmonie zwifchen zwey fchnei- 
denden Mifstönen der Extreme, die ruhige Fülle 
zwifchen Ueberfülle und Mangel, das, was Union 
nicht macht, fondern ift, bey all der Sichtlichen lei
digen Spaltung der allgemeinen christlichen Kirche 
die Sichtbare, tief bedeutfame Einheit, wodurch fie 
fich in Wahrheit) legitimirt als die Gemeine, die, auf 
den Felfenmann gegründet und wieder gegründet — 
im Wort — von den Pforten der Hölle nicht über
wältigt werden foll.“ Diefe Anficht des Vfs. mufs 
offenbar gebilligt werden; denn fo gehäffig und klein
lich auch eine Polemik gegen die Schwefterkirche 
der Reformirten erfcheint, mit der wir doch immer 
mehr und mehr unfere Ideen austaufchen, fo noth
wendig ift eine foiche gegen den römifchen Papis
mus gerade wieder in unferen Tagen geworden, wo 
diefe alte Hydra wieder ihre taufend Häupter giftge- 
fchwollen zu heben beginnt. Denn jene ift eigentlich 
nichts weiter als ein Zank des Eigenfinnes um theo
logifche Spitzfindigkeiten, an denen der Menfchheit 
nichts mehr gelegen feyn kann, diefe aber der grofs- 
artigfte Streit um Principien, um die wichtigsten In- 
tereffen der Menfchheit gegen Pfafienthum, Geiftes- 
fclaverey und Jefüitismus; an diefem Kampfe Theil 
zu nehmen, ift für jeden, der die Kraft dazu in fei
nen Adern fühlt, heilige Pflicht. Nach einer Einlei
tung, in der von Begriff’, Namen, Methode, Nutzen 
und Beurtheilung die Rede ift, und das Allgemein- 
bekannte wiederholt wird, zerfällt nun das in dem 
angegebenen Geifte gefchriebene Buch in zwey Theile, 
von denen der erfte (wie der Verf. ihn nennt ifa- 
gogifche) gewiffermafsen eine hiftorifche Grundlage 
giebt, und zwar im erften Abfchnitt Grundzüge einer 
hiftorifchen Entwickelung der verfchiedenen christ
lichen Kirchengemeinfchaften vor der Reformation; 
im zweiten Abfchnitt Grundzüge einer hiftorifchen 
Entwickelung der verfchiedenen chriftlichen Kirchen
gemeinfchaften feit der Reformation unter den be- 
fonderen Titeln: kirchlicher Materialismus in der rö
mifch -katholifchen und griechifchen Kirche; reine 
kirchliche Wahrheit in der lutherifchen Kirche; kirch
licher Spiritualismus und Idealismus in der reformir
ten Kirche und mancherley Secten, fo wie (vorwal
tend), in der neueften kirchlichen Union. Der zweyte 
Theil bearbeitet nun die eigentliche Symbolik, und 
giebt eine gefchichtliche Darftellung der Bekenatnifle 
aller verfchiedenen chriftlichen Parteyen feit der Re
formation und zwar im erften Abfchnitt der lutheri
schen Kirche, im zweyten der römifch-katholifchen 
und griechifchen, im dritten der reformirten und
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der kleineren Kl i
Vf. nämlich nich/ 1 f.nParteyen und Secten. Dafs der 
ner, fondern k a ?,n auf Soc>nianer und Arminia- 
denborffianor C” auf Mennoniten, Quäker und Swe- 
als ein h«c genaue Rückficht genommen hat, mufs werde! fein“ «^“gerühmt
UnterrchUrl f°?iL u“ der eigentümlichen 

“cncniede diefer kleineren Partovo« jdoch trotz ihrer Kleinheit eben fo X 6 dL?e" t 
Ihren zugeftehen innis, als den doo M echt zu ex 
^ewürdi<?tpn ofune ft« f s.. en des Namens „Kirche“ behandelt” zu wer- 
namentlich der letzt o-m au®^hrlichere Beachtung
der fehr zeit<remäfc genanaten in «nferen Tagen wie- 
die comnamr 8ew°rden. Der dritte Theil giebt 
beßriffp/ 1 ^Ve ßar6eUung des fymbolifchen Lehr- 
rhon«. . r v°rnehmflen einzelnen chriftlichen Kir- 
i. ge®emfchaften, und umfafst in fünf Ablchnitten

® gewöhnlichen fünf loci der Dogmatik. Der erfte 
Ablchnitt handelt daher von der Erkenntnifsquelle 
der göttlichen Offenbarung, wobey namentlich i yerhältnifs der römifeh - kalh’olifchej KirX ^r „ ’ 
teftantitchen d. h. befonders zur lutherifck * 
treff der Grundfätze über die heil ÄLen ln, ße' 
Fradition, ferner die griechifche K;r k und ^ie cmianer zur Sprache komXn D Ch® Und die So- 
von der Theologie im engeren s" Ahfchnitt, 
fen und der Verehrung Gott« 0<ler dem We' 
die eigentümliche Qpfhu tes’ *uart hauptfächlich 
Dreyeinigkeit infondprh der Kehre von der 
ehe, den Sociniaoern X Sriec.h!fchen Kir-
die religiöfe Verphr.* 1 Und Swedenborgianern, und 
Gott, der Maria anderer Gegenftände aufser der nnd ReXi' „1er, ^^n, fo wie der Bil- 
■nifch - katholisch- .XXd-er ’ wie fie die rö- 
Vergleich mit der Inti Kirche lehrt, im
\Or- Der dritte A rT ? ‘en und reformirten Lehre 
Dar^ellung e Abfchnitt giebt eine comparative 
fV°kn^etn ^rftandp r c1hnfthchen Anthropologie oder 
fi hafFenheit de/von der gegenwärtigen Be
rk-?^« d«r Erbfi? 2hen ’ wo namentlich in der 
Rieden der römifchen6’ nel)en den fcharfen ünter- 

auch die griechifi-k Un^. Proteftantifchen Dogma- 
”lld Arminianismus d/ der Socinianismus 

wedenborgianer ausfühtr^en>nor!.iten’ Quaker und 
ef vierte Abfchnitt ♦i-«1.01 berückfichtigt werden.CbSpie, voa der%7r(laund So~ 

von «* ’ von der Ann'01' Chnfti, von dem Werke 
ken ?er Rechtfe/2 gnUn^’des Werkes Chrifti oder 
*bey der An^^ Und von dem göttlichen Wir- 
menthch die Ä??« de« Werkes Chrifti, wo na- 
ken und dle refor *! che Kehre von den guten Wer- 
nation in ihr8n von der Gnade und Prädefti- 
Xb?ande,t Wered ‘natZen zur lutherifchen ausführ- 
FoiFrlp die Lehr *n dem Poften Abfchnitte 
C i r Kirche insbefn Von den Sakramenten und 
Erachtens fchon inhätte aber unferes 

0,1 der Kirche voranfeh; e.rßen Abtheilung die Lehre
Lr der Begriff’ des Sacr/ken fol,en’ da fo flch leich- 
J. ® Abtheilung zerfällt k16111®*  ergeben hätte. Diefe 

’eder in zwey Unter« htk? der jetzigen Anordnung ^rlchiede der Lehre von & in denen die u/
11 uen Sacramenten überhaupt,,
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darauf die einzelnen Sacramente felber, Taufe, Abend
mahl und die fünf übrigen fogenannten Sacramente 
der römifchen und griecbifchen Kirche, abgehandelt 
werden. Die zweyte Abtheilung ift der Lehre von 
der Kirche gewidmet, wo befonders die römifchen 
Begriffe einer Infallibilität, einer alleinfeligmachen- 
den Kraft, einer Repräfentation derfelben durch ein 
Oberhaupt zur Sprache kommen; zum Schlufs folgen 
einige, allgemeine Bemerkungen über den Cultus der 
chriftlichen Hauptkirchengemeinfchaften. Ein An
hang theilt Luthers Glaubensbekenntnifs vom Jahre 
1528 -29 mit. Dafs das vorliegende Werk eine um- 
faffende und hinlänglich erfchöpfende überfichtliche 
Darftellung der gefamten Symbolik giebt, zeigt der 
*n Kurzem hier mitgetheilte Inhalt deffelben; wefent- 
liche Unrichtigkeiten in der Darftellung. der Unter- 
fchiede der einzelnen kirchlichen Lehrmeinungen find 
uns nicht aufgefallen, das freylich abgerechnet, was 
der einfeitige Standpunct und die fchiefe Anficht des 
Vfs., der Alles, wie wir wiffen, nach dem Mafsftabe 
altiutherifcher Orthodoxie mifst, mit fich bringen mufste. 
Die nicht unbedeutenden Auszüge aus den Quellen, die 
als Noten zum Texte gedruckt find, werden denen eine 
willkommene Zugabe feyn, denen die angeführten Quel
len nicht zugänglich find, wiewohl dadurch der Um
fang des Buches mindeftens um das Doppelte vergrö- 
fsert, und fein Preis wahrfcheinlich in gleichem Ver- 
hältnifs vertheuert worden ift. Die äufsere Ausftattung 
ift ganz vortrefflich, und gereicht der Verlagsbuch
handlung zur gröfsten Ehre.

1371.

Rostock u. Schwerin, in der Stiller’fchen Hof
buchhandlung : Lehrbuch der chriftlichen Reli
gion für die oberen Clajfen höherer Bildungs- 
anftaltcn von 11. Karflen, Diakonus zu St. Ma- 
rieen inRoftock. 1838. XXVIlu.l34S. 8. (16 gr.)

Diefes Lehrbuch ift ein Verfuch, der Schleier- 
macher'fchen Aufladung des Chriftenthums Eingang 
in die oberen Claffen der Gymnafien zu verfchaffen. 
Wie darum diefer die Frömmigkeit oder das Gefühl 
der gänzlichen Abhängigkeit von Gott zur Grund
lehre der Religion macht, und daraus mit dialekti- 
fcher Schärfe alle Erkenntnifs und Wahrheit, jede fitt- 
liche Willensrichtung und religiöfe Gemüthsftimmung 
zu deduciren fucht, ebenfo verfährt unter Vf., fo dafs 
fein Buch dem Stoff und grofsentheils auch der Form 
nach nichts Anderes, als eine gedrängte Darftellung des 
Schleiermacher'ichen Syftoms genannt werden kann. 
Ob aber damit ein Erzeugnifs geliefert fey, das zum 
Heil und Frommen des Religionsunterrichtes in den 
erwähnten Claffen beytragen könne und werde, das 
mufs Rec. fehr bezweifeln. In unfere Gymnafien ge
hört weder eine Auffaffung des Chriftenthums nach 
Wegfeheider oder Tholuck, noch nach Schleierma
cher oder Hengßenberg fondern es mufs der ob- 
jective Gehalt der chriftlichen Urkunden in ihrer 
einfachen fchlichten Weife den Schülern dargeftellt 
und dargeboten werden, damit nicht nur ihr Gefühl 
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für das Heilige und Währe entflammt, fondern auch 
ihr Verftand und ihre Vernunft zur Erkenntnifs des 
Göttlichen geleitet, und ihr Wille auf das gerich
tet werde, was Gott gefällt. Ein befonderes von 
Menfchen aufgebautes Syftem aber, über das, wie 
der Vf. felbft fagt, die Acten keinesweges gefchlof- 
fen find, das im Gegentheil weit mehr Widerfpruch 
als Bey fall gefunden hat, und vielleicht nach einigen 
Decennien der Gefchichte angehört, als das allein 
wahre Chriftenthum den Gymnafialfchülern darzuftel- 
len, und fo ihre gefamte religiöse Erkenntnifs und 
ihren Glauben auf ein unlieberes Fundament aufzu
bauen, deffen Unhaltbarkeit gar manche nach Jah
ren vielleicht deutlich erkennen, und mit ihm ih
ren ganzen religiöfen Glauben w egwerfen, das hält 
Rec. für ein fehr bedenkliches und gewagtes Un
ternehmen. Dazu kommt, dafs das Verftändnifs der 
Schleiermacher'ichen Aufladung des Chriftenthums 
überhaupt, insbefondere aber in. der Form und 
Sprache, welche von allen Anhängern deflelben, 
und fo auch von dem Verf. diefes Lehrbuches ge
braucht werden, fehr fchwierig, ja faft unmöglich 
ift. Der Vf. weifs gewifs aus eigener und fremder 
Erfahrung, dafs es den Studircnden der Theolo
gie auf der Univerfität, welche doch erft nach ei
ner gründlichen, namentlich philofophifchen Vorbil
dung an das Studium der Dogmatik gehen, keine 
kleine Mühe koftet, fich in diefe Theorie und Dar
ftellung hineinzuarbeiten, wie foll diefs für Gymna- 
fien möglich feyn? Wenn aber der Vf. gleichfam 
als Entfchuldigung bemerkt: „Ich halte dafür, dafs 
das Verftändnifs felbft einer mehr witTenfchaftlichen 
Sprache weniger Schwierigkeit für den Schüler hat, 
wenn nicht blofse Abftractionen vorgetragen werden, 
fondern, wenn Jeder den realen Inhalt des. Entwi
ckelten und fo Gegebenen in fich felbft wiederfin
det“, fo kann Rec. diefes nicht gelten lallen. Man 
kann doch nur dann das Entwickelte in fich wieder 
finden, wenn man dafielbe verftanden hat, und au- 
fserdem gehört weniger Geübtheit im Denken und 
Bildung der geiftigen Kraft dazu, vorgetragene Ab
ftractionen aufzufaflen, als in der Seele etwas zu 
finden, oder gar wiederzufinden, was gar nicht da
rin liegt, fondern erft durch Syllogismen und dia- 
lektifche Reiben gleichfam in lie hineinphilofophirt 
werden foll. Rec. kennt die Faffungskraft und ßil- 
dungsftufe der oberen Gymnafialfchüler fehr genau, 
und traut fich ein hinreichend competentes Urtheil 
zu, um diefes Lehrbuch für fie geradezu für un- 
verftändlich und unbrauchbar zu erklären. Sollte der 
Vf. aber feine 10jährige Erfahrung, auf welche er 
fich in der Vorrede beruft, dagegen geltend machen 
wollen, fo ift fehr zu beforgen, dafs er fich mit der
felben in einer argen Selbfttäufchung befindet. Er 
mag wohl, wenn er im Geift und Ton diefes Buches 

unterrichtete, andächtige Stimmungen bey feinen 
Schülern hervorgebraebt haben, welche ja auch recht 
wohl ohne ein eigentliches Verftändnifs möglich, abe0 
freylich nicht dauernd und wirkfam find; das Z’e* 
aber, dafs feine Schüler fich und Anderen von ib' 
rem religiöfen Glauben fiebere Rechenfchaft gebe0 
können, nat er gewifs nicht erreicht.

Eigentümlich ift übrigens dem Vf. die Anord
nung des Stoffes. Nachdem er nämlich in der fÜ0" 
leitung von dem Begriff und Wefen der Frömm^' 
keit im Allgemeinen, des Chriftenthums und det 
chriftlichen Lehre gefprocben hat, macht er, alte" 
ren Vorgängern folgend, die Perfon des Erlöfer« 
felbft als Mittelpunkt des chriftlichen Lebens und 
Bewufstfeyns zum Eintheilungsgrund für die chrifti*  
Lehre, und redet im erften Theil von der Perfo“ 
Jefu Chrifti, insbefondere von der Individual^ 
Chrifti in ihrer inneren Herrlichkeit, in ihrer äufsß" 
ren Herrlichkeit und der Erfcheinung Chrifti als det 
unmittelbaren Offenbarung Gottes. Der zweyte Thed 
handelt von der Bildung des neuen Lebens durch 
Chriftum und zwar 1) von der vorbildenden Tbätig*  
keit Chrifti, darunter von dem göttlichen Ebenbild 
und der Sünde, 2) von der umbildenden, und 3) von 
der erhaltenden Thätigkeit Chrifti, darunter von der 
Heiligung, von der Gemeinde Gottes und den drey 
Aemtern Chrifti. Der dritte Theil nmfafst das neu# 
Leben in Chrifti und zwar 1) die chrifil. Andacht 
darunter Gottes Wefen und Eigenfchaften, BewufsJ" 
feyn der göttlichen Weltregierung, Gebet, 2) di® 
Kraft und Zucht des Geiftes, 3) die chrifti. Gemein" 
fchaft, darunter die chrifti. Kirche, Hausftand, B0' 
rufsieben, Staat und 4) die chrifti. Hoffnung. -- A^ 
diefer Ueberficht erkennt man fchon, wie wenig0 
Rückficht die Sittenlebre in diefem Lehrbuche 
funden hat, und auch das kann Rec. nur als 
nen Mangel deflelben anfehen. Denn wenn 
zugiebt, dafs die religiöfe Grundlage der 
die Hauptfache ift, und die Erfüllung der einzeln0® 
Pflichten aus dem veredelten und geheiligten Grund0 
der Seele von felbft hervorgehen wird, fo hält 
es dennoch für böcbft erfpriefslich., wenn den ju^^j 
Chriften genau und gründlich der Weg gezeigt V'r 1 
wie fie in den einzelnen VerhäJtniflen des Lebens den 
fittlichen Grundfätzen treu bleiben, und diefelbeil 
durch Gefinnung und That bewähren follen.

Schliefslich mufs.es Rec. noch für unpaffend 
klären, dafs der Vf. in der Vorrede zu einem Bueb0 
für die Jugend eine Apologie des Schleiermacher' 
fchen Syftcms gegen die Angriffe des Prof. Er? 
mann in . Halle aufgenommen hat. Eine folche X; 
hört in eine . wiffenfchaftlicbe Zeitfchrift oder in d' 
Vorrede zu einem eigentlich wiflenfchaftlichen Werb0,

— a

er am? 
Morais

mufs.es
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Leipzig, Hinrichfche Buchhandlung: Pas Seerecht 
und die Elul sfchi ff fahrt, nach den preufßfchen 
Gefetzen, mit Rückficht auf die wichtigfien 

fremden Gefetzgebungen, fyftematifch bearbeitet 
von Alexander Mirus. 1838. Zwey Bände, 564 
und 592. S. 8. (5 Thlr.)

Hr Mirus, welcher bereits eine Schrift: über das 
PTeuffifche Handelsrecht, wovon im Jahre 1838 
eine zweyte Ausgabe erschienen ift, herausgeeeben 
hat, befchaftigt lieh in der vorliegenden Schrift mit 
«'nemjener froheren Schrift verwandten Gegenfiande, 
fo dafs diefelbe gleichfam fnr eine Fortfetzung jener 
angefehen werden kann. & J

(^rg’eiche juriftifche Wochenfchrift von 
löoy. |ö. 181) eine fyftematifche Anordnung des 
ötons in der vorliegenden Schrift vermifst, und 
nicht mit Unrecht. Denn obgleich Hr. M. in der 
©chrift von dem Allgemeinen zum Befonderen fortgeht, 
0 hat er doch nicht nur mancher Materie nicht den 

rechten Platz angewiefen, wie z. B. der Lefer von 
Band ei\un8en5 welcher der 2te Abfchnitt des 2ten 
fchonCS der. Schrift gewidmet ift, von welcher aber 
fchnitfVar löten, die Bodmerey betreffenden Ab- fcS Ba"des, *ic  auch im A. L. R. ge-
eine Art Sewefen wäre, weil die Bodmerey
den GefX.„ ill> »“<1 M derfelben iifichernnÄ ■% au* di® Gnmdßtze bey Ver- 
i„ d!? g |h g?Mefel! wird’ fondern er (teilt auch, 
zieh. .elnze aen Abfchnitten die auf einander lieh be- 
n,en n gcfetzlichen Beftimmungen nicht fo zufam- 
erlan\*  a T7.Tan e*ne vollftändige Ueberficht davon 
VorrcV-f Vle,mehr giebt - 
GefeUbiich* 1 der Reihenfolge, wie fie in den 
nichts weitlrn P^en, an, und thut auch gewöhnlich 
terung derfeih Nietes, fügt nur feiten eine Erläu- 
heit wiffenfehaftr ^ey’ .Hnd berückfichtigt infonder- 
ja meift hat er hi Br®rterungen beynahe niemals, 
fetzbüchern, felbft • .d,e Gefetzftellen aus den Ge
laffen, wie z. B d”111 ^ren Druckfehlern, abdrucken 
fehler des 6 237d 927- ßd. L mit dem Druck"
Druckfehler des K. Äm'1! 256. Bd. II. mit dem

Nicht Titi. 8. Th. II. des A. L. R.-ebenes Verfnrlrh?atj!er Vf- fein auf dem Titel 8e' 

gelungen zu füllt „«un» ^^^ficMtgen, in der Schrift uner- 
das er der englifchen Gefetze überSeerecht und die Schifffahrt, welche doch un- 

* * L. Z. 1839. Dritter Band.

man eine vollftändige Ueberficht davon <
• .Ciiüchr giebt er ftets die gefetzlichen Er nimmt drey folcher Epochen an, und rechnet zu 

hn klofs in der Reihenfolge, wie fie in den der erßen die Zeit des Handels der Phönizier bis 
c «m.« ui • • ...... zum Verfalle des römifchen Reichs, — zu der zwey

ten die Zeit von der Wiederherftellung des Han
dels nach dem Oriente bis zur Entdeckung Amerikas, 
— und zu der dritten die Zeit von da an bis jetzt. 
Man kann allerdings diefe drey Epochen oder Perio
den des Handels und der Schifffahrt unterfcheiden, 
wie auch fchon von Anderen gefchehen ift, dafs aber 
die Bekanntfchaft mit diefen Perioden zur Kentnifs

leugbar die wichtigffen über diefen Gegenftand find, 
nur fehr feiten gedenkt. Auch finden fich ausser
dem noch viele Unrichtigkeiten, Lücken und Män
gel in der Schrift.

Im erften Abfchnitte des Ifien Bandes wird von 
dem Begriffe und der Eintheilung des Seerechts 
gehandelt. Gegen die Richtigkeit des dafelbft im 
§• 1. gegebenen Begriffs des Seerechts ift nichts ein
zuwenden; er könnte jedoch kürzer und präcifer ge- 
fafst feyn. Die im §. 2. gemachte Eintheilung des 
Seerechts in das Privat-, Staats- und Völker- See- 
recht hat aber keinen Werth und Nutzen; auch 
kommt in der Schrift felbft etwas, wobey diefe Un- 
terfcheidung einen wefentlichen Einflufs hätte, gar 
nicht vor.

Der 2te Abfchnitt hat die Ueberfchrift: Von 
der Handelspolitik hinfichtlich des Colonie - und 
Zwifchen-Handels, und der Schifffahrt. Man findet 
aber darin nur einige allgemeine Bemerkungen über 
die Art wie der Colonie - und Zwifchen-Handel von ei
nigen Völkern, nicht aber mit, und nach welchen 
Grundfätzen, derfelbe in Preufsen betrieben wird.

Im 3ten Abfchnitte will der Vf. eine Gefchichte 
des Seehandels und der Schifffahrt, und der Ent
wicklung des Seerechts liefern, klagt aber im §. 11 
zunächft über den Mangel einer Bearbeitung des 
allgemeinen Seerechts, und giebt im §. 12 nur eine 
Menge Anfichten über die Gefchichte des Handels 
und der Schifffahrt, jedoch ohne Erwähnung ihres 
Werthes, an, fo dafs man nicht erfährt, in welchen 
von diefen Schriften eine vorzügliche Belehrung über 
den gedachten Gegenftand zu finden ift. Hierauf 
geht er in den §§. 13 und 14 zu der Befchreibung 
der Epochen des Handels und der Schifffahrt über.

des Seerechts nichts beyträgt, geht aus den §§. 42 
bis 45., worin der Vf. eine Entwickelung des Seerechts 
verfocht, felbft hervor, indem er dafelbft nichts zu 
fagen weifs, als dafs die Handelsgefetze aus der Iften 
Periode bis auf die lex Rhodia de jactu verloren 
gegangen feyen, dafs in der 2ten Periode eine grofse
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Anzahl von Handelsgewohnheiten, wovon aber nur 
einige wenige Sammlungen vorhanden wären, fich 
gebildet habe, und dafs diefe Gewohnheiten den in der 
3ten Periode bey den einzelnen Völkern gegebenen 
Gefetzen zum Grunde lägen.

Zwar redet der Vf. in den §§. 47 bis 51 auch 
von der Entwickelung des Seerechts in dem preuffi- 

fchen Staate, giebt darin die mit der Hanfa verbunde
nen preuffifchen Städte, fo wie das, was von den 
früheren preuffifchen Regenten zur Beförderung des 
Seehandels gefchehen fey, an, erwähnt des im Jahre 
1727 bekannt gemachten preuffifchen Seerechts, und 
bemerkt dafs Friedrich II viele für den Handel wohl- 
thätige Verordnungen erlaßen, der jetzige König 
Friedrich Wilhelm III aber in dem Gefetze v. 26 
Mai 1818 die Freyheit des Handels ausgefprochen 
habe. Es reicht jedoch Alles diefes nicht hin, um 
die Entwickelung des Seerechts in Preufsen kennen zu 
lernen. Ueberdiefs hätten die letztgedachten Puncte 
eigentlich in den von den Quellen des Rechts handeln
den 4ten Abfchnitt gehört.

In dem vierten Abfchnitte findet man aber nur 
die allgemein bekannte Wahrheit, dafs die für das 
Seerecht verfafsten befonderen Gefetze, die Verträge 
mit fremden Staaten, die Gewohnheiten, und in fub*  
fidium das gemeine pofitive, fowie das Natur -Recht*  
die Quellen des Seerechts find.

Der der Literatur des Seerechts gewidmete 
fünfte Abfchnitt enthält ein langes Verzeichnifs der 
das Seerecht fowohl überhaupt, als bey den einzel
nen Völkern, betreffenden Schriften. Allein diefe 
Schriften werden hier wiederum ohne alle Auswahl, 
und ohne Erwähnung ihres Werthes angeführt, wo
durch der Nutzen des Verzeichniffes derfelben, wo*  
nicht ganz wegfällt, doch fehr vermindert wird.

Die bisher betrachteten fünf erften Abfchnitte 
find im Grunde blofs die Einleitung zu der Schrift, 
weil fie nur die allgemeinen Vorkenntniffe in Bezug 
auf das Seerecht enthalten.

Im fechften Abfchnitte wendet fich nun der Vf. 
zu den Anßalten zum Schutze und zur Beförderung 
der Schifffahrt, und redet zuerft in den §§. 93 bis 
124 von den Confulaten, indem er den Begriff und 
die Entftehung der Confuls, die Gefchäfte und Pflich
ten der preuffifchen Confuls in den verfchiedenen vor
kommenden Fällen, die denfelben zukommenden Ge
bühren, und die ihnen vorgefetzten Behörden^ angiebt, 
der hiebey in Frankreich geltenden Beftimmungen 
gedenkt, und fogar ein Verzeichnifs der preuffifchen 
im Auslande angeftellten Confuls liefert.

So vollftändig hienach die Rechtsverhältniffe in 
Hinficht der Confuls in der Schrift beschrieben find, 
fo wäre doch im §. 97, worin von den den preulfi- 
fchen Confuln vorgefetzten Behörden geredet wird, 
auch des den preuffifchen Confuls im Auslande und 
des den fremden Confuls in Preußen zukommenden 
Gerichtsftandes (Ger. Ordn. I. 2. §. 65. u. Min. Ver
ordn. v. 15 März, 1815. Jahrbücher 10. S. 13) zu ge
denken gewbfen.

Bey der Kehre von den Häfen, Lotfen, Leucht- 

thurmen, fchiffbaren Strömen, Canälen, Schifffahrts- 
fchulen und Schifffahrts-Prüfungs- Commiffionei*  
giebt der Vf. nicht nur die Begriffe von allen diefe® 
Gegenftänden an, und nennt die Orte, wo in Preufse® 
Häfen, Lotfen, Leucbtthürme, Schifffahrtsfchule® 
und Schifffahrt - Prüfungscommiffionen fich finden, in*  
gleichen die fchiffbaren Ströme und Canäle in PreU*  
fsen, fondern erwähnt auch des Strandrechts, d& 
Auffuchens des Bernßeins, der Hafenpolizey, uH^ 
der Vorfchriften in Hin ficht der Lotjen, zugleich 
mit Berührung der in den einzelnen preuffifchen Hä
fen geltenden Häfen- und Lotfen - Ordnungen. Di® 
in Preufsen befindlichen Anftalten zum Schutze und 
zur Beförderung der Schifffahrt find alfo hier ziem
lich vollftändig dargeftellt. Allein zu diefen Anftalten 
können, ftreng genommen, die Vorfchriften über das 
Strandrecht nicht gerechnet werden, da dieselben 
nicht zum Schutze und zur Beförderung der Schiff
fahrt, fondern zum Schutze des Eigenthums an ge- 
ftrandeten Sachen dienen, und noch weniger gehören 
die Vorfchriften über das Auffuchen des Bernfteins 
hieher.

Nächftdem hätte auch im §. 128, in Hinficht des 
Verfahrens bey geftrandeten Sachen, nicht blofs auf 
die §§. 19. folgende Titi. 9. Th. I. des A. L. R*  
hingewiefen, fondern diefes Verfahren, wenigftens der 
Vollftändigkeit wegen, befchrieben, und zugleich die 
Cabinetsorder y. 13 März 1814 (Gefetzfaml. S. 28), 
durch welche die ehemals, bey den an den pommer- 
fchen Küften geftrandeten Sachen, zur Bewirkung 
des öffentlichen Aufgebots derfelben geftattete drey- 
jährige Frift auf die gewöhnliche Frift von 8 Tag«® 
befchränkt worden ift, angeführt, fo wie im §. ß0, 
bey der Angabe der Befchränkungen des Auffuchens 
des Bernßeins, nicht unbemerkt bleiben fallen, dafs 
der Bernftein in Pommern, nach der Cabinetsordef 
v. 25 April 1804 (Neues Archiv III. S. 313) und 
in den ehemals Südpreuffen ausmachenden, jetzt aber 
zum Grofsherzogthume Pofen gehörigen Landesthei
len, nach dem Hofrefcripte v. 17 April 1805 (Ebend*  
IV. S. 32) für kein Regale gilt, fondern von jedem 
Privatmanne gefacht und fich zugeeignet werd«® 
kann, dafs aber in den übrigen Provinzen das ObßC 
bergamt die Erlaubnifs zum Auffuchen des Bernftein®» 
zu ertheilen hat. (Refcr. v. 25 April 1810. in Mathis 
juriftifcher Monatsfchrift IX. 8. 125.)

In dem von den Schiffen bandelnden 7 Ab' 
fehnitte wäre:

1) im §• 152, wo von dem Baue der Schiffe, und 
der hiezu erfoderlichen Erlaubnifs der Obrigkeit gf 
redet wird, zu bemerken gewefen: a) dafs gewöhn 
liehe Zimmerleute nur Fahrzeuge mit plattem Bode^ 
bauen dürfen, dagegen der Bau von Fahrzeugen m® 
einem oder mehreren Kielen blofs den, nach vorga®' 
giger Prüfung angeftellten Schiflszimmerleuten 
komme (Gefetz v. 7 Septb. 1811. §. 75. Gefetzfa®’1; 
S. 271) — und b) dafs die Obrigkeit, welche die 
laubnifs zum Baue eines Schiffs zu ertheilen, defle? 
Regelmäfsigkeit zu unterfuchen, und den Beylbne’ 
oder das Atteft hierüber, auszuftellen hat, diejen^
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gewiefen Sehifffahrtsfachen an jedem Orteordn t (A< L* R- IL 8-> 1425‘ «• Min. Ver- 
m.’u Januar 1815. Jahrbücher 5. S. 7.) 
N'cht minder hätte 7

den ß l^d®m v?m Verkaufe der Schiffe handeln
de« I’ JI4’ bey der ?®m®rkung» dafs die üebergabe 
«es Schiffs, wenn nicht das Gegentheil ausdrücklich 
ausgemacht worden, fchon durch die Vollziehung des 
hMftrÄr?’ rht blorf der 

Schiffs o-l • ?e blevon> dafs nämlich den Käufer des
f « .n.ach dem Abfchluffe des Kaufs die Ge- 

dar» r II treffen, aufmerkfam gemacht werden lollen.
. Ba 3) im §. 158 blofs die Dauer der Miethzeit 

eines Schiffs, nicht aber der Anfang des Miethrechts 
eines auf Ein Jahr gemietheten Schiffs, angegeben 
wird, fo wäre in Hinficht des letzten Puncte« w« mgftens der Vollständigkeit wegen, zu bemerken 
wefen dafs diefe Zeit Sit der offen werdendenXl 
fahrt beginnt, befonders aber hätte ^chiff-

4) in dem vom nothwendipfin V 
redenden §.159 der diefem 
müffenden Abfehätzung des j vorhergehen
die dabey geltenden, frft fa und ?of
Grundfätze wenhrfhJ« k- . ?' 179 vorkommenden fserdem ift es K werden r°llen- A°-
« 159 <reb>of -3jCb nicb^ richtig, dafs, wie in dem 
durch7'rd> die Verfteigerung eines Schiffs 
von 500 TM^W?’jMr wenn daffelbe einen Werth 
Termin, d.Z v drBber habe’ a“läfGg< und d« 
blatte bekannt erBel?er1unS drey Mal im Intelligenz- 
Ordnunff v 4 €ey> Benn nach der Ver-
Pracht(chiffpn u rT4 tr‘tt: gegenwärtig bey allen 
Verfteiger ohne Unterfchied ihres Werthes, die 
gen fällt beySsXirVege der Subhaftation ein, dage- 
«ie öffent|icJeSBb'ff™. bis *" m Werthe von 50 Thlr., 
haftation im Intemr?ntn??chung dßs Tennins der Sub- 
Schiffen bis zum WeS atte gan^ hinweg, und bey 
genüget fchon pi™ • 1 ,.von 600 Thlr. und drüber, 
(Verordnung v 2 ^Iche Bekanntmachung.
Weil hienäclft Becb‘ 183Z’ Gefetzfaml. S. 219 )

^päJL302'- Titl- Th-r-des A-L R- 
hfche UebeFn-nk^j-6^^ Skiffs durch deffen fymbo- 
Beylbriefe ®.f 5 dle \erraerkung derfelben auf dem 
Seefchiffen vorL rt w*rd? Beylbriefe aber nur bey 
ob diefe Art der vmenA der Zweifel entftanden, 
fchiffen Statt find er?.. dung defshalb nur bey See
nale zu dem Ce<un könne ? welches auch die Margi- 

hat jedoch deJt^ §‘.302 anzudeuten fcheinet.
16 Deeb. 1837 an jm‘n’$er in der Verordnung 

daction des A. L. R 8 d®n Materialien bey der Re- 
Abficht der Redaction 'gewiefen’ da€s es nicht die 
Verpfändung blofs auf fey» die fymbolifche
daher diefe Art der Ver r zu befchränken, und

Transport befiimmtfn auch be> grofsen 
erklärt, dergleichen $tr°mfchifien für zuläf- 

der Obrigkeit über den Bau de’s ££ dal7 s? ||A a*  
u «es Schiffes die Stelle des

Beylbriefs vertrete. Diefe Bemerkung vermißet man 
alfo hier. Zugleich aber wäre

7) zu der Bemerkung im §. 162, dafs die fym- 
bolifche Verpfändung eine« Frachtfchiffs, an Orten, 
wo es kein Schifffahrtsgericht giebt, auch von einem 
Juftizcommiflaregefchehen könne, hinzuzufetzen gewe- 
fen, dafs ein folcher Juftizcommiffar Notar feyn muffe. 
(Min. Verordnung v. 2 März 1835. Jahrbücher 45. 
S. 179.) &

Obgleich 8) die im §. 176 befchriebene Rang
ordnung der Schiffsgläubiger bey Concurfen im All
gemeinen ganz richtig ift, fo kommt doch der im 
Notbhafen aufgenommenen Bodmereyfchuld der ihr da
felbft bey 3 beygelegte Vorrang vor den Reparatur- 
koften des Schiffs nicht zu. Denn diefes befagt zwar 
der dabey angezogene §. 685. Titi. 50. Th. I. der 
Ger. Ordn., das Gegentheil beftimmt aber der §. 
Titi. 20. Th. I. des A. L. R., auf welchen der §. 68b 
n. a. O. der Ger. Ordn. felbft hinweifet, und folglich 
ift blofs die letzte Beftimmung für die richtige anzu
nehmen. Auch hat der Vf. im §. 176 unbemerkt ge
laßen, dafs der Bodmereyfchuld im Nothhafen und den 
Reparaturkoften des Schiffs während der Reife nur 
dann der bemerkte Vorrang zukommt, wenn feit dem 
zur Bezahlung der Bodmereyfchuld beftimmten Tage, 
und feit Ankunft des Schiffs im Hafen, beym Aus
bruche des Concurfes noch kein Jahr verfloßen ift. 
(A. L. R. I. 20. §. 323 u. 324.) Üebrigens erfchöpfen

9) die in den §§. 180 bis 184 angegebenen Be- 
ftimmungen über die Schiffsarreße diefen Gegenftand 
ebenfalls nicht. Denn dafelbft vermißet man : a) die 
Bemerkung, dafs der Arreftfchlag auf Schiffe und 
deren Ladung, wenn an dem Orte ein eigenes Scbiff- 
fahrtsgericht vorhanden ift, um bey diefem (Ger. 
Ordn. H. 1. §. 5), aufserdem aber bey den ordent
lichen Ortsgerichte (Ebend. I. 2. §. 117. u. I. 29. 
§. 30) zu fuchen fey. Ferner hätte b) bey Erwäh
nung der dem Schiffer verbotenen Verfügungen über 
das Schiff, deflen Geräthe und Ladung des die diefs- 
fallfigen Strafen beftimmenden Gefetzes v. 14 Auguft 
1824 (GefetzfamL S. 79) gedacht, vornehmlich aber 
c) in welchen Fällen der Schifter Schiffsgeräthfcbaf- 
ten und geladene Waaren zu verkaufen oder zu ver
pfänden, Darlehne aufzunehmen, und einen Bodmerey- 
contract zu fchliefsen berechtiget fey,> mit Beziehung 
auf die §§. 1499 bis 1503 Titi. 8. Tb. IL des A. L. R. 
angegeben, und hiebey nicht blofs auf das Kauf
mannsrecht hingewiefen werden füllen.

In dem 8ten, von den Rhedern bandelnden Ab- 
fchnitte fehlen gleichsfalls mehrere Bemerkungen: 
nämlich

1) beym §. 217, dafs obgleich, nach dem gefetz- 
lichen im §. 1420 a. a. O. des A. L. R. angegebenen 
Begriffe, ein Rheder nur derjenige ift, welcher den 
Transport von Frachten mit Seefchiffen als Haupt- 
gefchäft treibt, dennoch auch die den Transport mit 
Stromfchiffen beforgenden, fogenannten Güterbeftät- 
ter den Rhedern gleichgelten (§. 2452. a. a. O.);

2) beym §. 218, dafs ein Kaufmann, welcher zu
gleich Rhederey treibt, wegen derfelben eine befon- 
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dere Gewerbefteuer entrichten mufs (Gefetz v. 30 
Mai 1820. §. 4. Gefetzfaml. S. 79);

3) beym §. 220, dafs zu den den Seegerichten zukom- 
menden Gefchäften zwar auch die Ausfertigung der 
den Lohn des Schiffsvolks beftimmenden Mufterrollen 
(ß 1535 Titi. 8 Th. II. des A. L. R.) gehört, dafs 
aber die Unterfuchung und Vifirung der Fracht und 
Bemannung eingehender Schiffe, (o wie die Ausftel- 
lung der Schiffspäffe, blofs der Polizeybehörde des 
Orts zukommt (Min. Verordn, von 29 März 1813. 
Jahrbücher 2. S. 7.);

4) beym §. 148, dafs, da die Concursordnung 
keine befonderen Beftimmungen über die Auseinander- 
fetzung der Mitrheder, wenn Einer von ihnen in 
Concurs geräth, enthält, im §. 1434. a. a. O. nur 
diedie Auseinanderfetzung kaufmännifcher Societäten 
betreffenden Vorfchriften der Concursordnung ge
meint feyn können;

5) beym §. 250, dafs das den Mitrhedern zu
kommende Fer kaufsrecht an den Schiffsparten ihrer 
Genoffen auch bey nothwendigen Subhaftationen fol- 
cher Schiffsparten Statt findet (A. L. R. I. 20. §. 
613 6) beym §. 251, dafs die gehörige Bekanntma
chung, zum Behufe des den Mitrhedern zukommen
den Verkaufsrechts, gerichtlich oder durch einen No
tar gefchehen mufs (Ebend. §. 611), weil diefes Ver
kaufsrecht aus den Gefetzen felbft entfpnngt, und da
her die Natur eines dergleichen Rechts hat (Ebnd. 
$ 5^ehr ausführlich handelt zwar Hr. M. im neunten 
Abfchnitt von den Schiffen, deren ßeßellung und 
Entlaffung, and von den Pflichten bey Beladung des 
Schiffs bey deffen Führung, beym Einlaufen in einen 
Hafen ’ und bey der Ablieferung der geladenen Ge- 
genftände; es find aber doch verfchiedene Puncte hier 
nicht berührt. Es hätten nämlich

1) beym §. 265 auch die für den Rheder daraus 
entgehenden Folgen, wenn er die Vorfehrift des §. 
1448 nicht beobachtet, fondern einen Schiffer, ohne 
von deffen Entlaffung aus feinen bisherigen Dienfte 
fich zu überzeugen, annimmt, und die Folgen für 
den' Schiffer, welcher auf 2 Schiffe fich verdingt, 

wahrend der ^dusrüßung des Schiffs entftehendeji 
Schäden wegfällt, dafs aber der Schiffer, da er mit 
einen untüchtigen Schiffe nicht abfegeln darf (A- 4**  
R. II. 8. §. 1474) nicht nur zum Erfatze des hieraus 
entgehenden Schadens verpflichtet ift, fondern auch 
ftrafbar {Ebnd.) und bey dem hiedurch verurfach- 
ten Aufenthalte der Reife des Frachtlohns verlußi# 
wird. (Ebnd. §. 1698.) Nicht minder hätte .

*2) beym §• 266 die Rechte der Rheder wenn 
der von ihnen gedungene Schiffer in Concurs geräth, 
ingleichcn die Rechte des Schiffers, wenn diefer Fall 
bey dem Rheder eintritt angegeben werden follen. 
Ferner wäre _ , ,

3) beym §. 272. zu bemerken gewefen, dafs durch 
die Anzeige von der fehlerhaften Befchaffenheit des 
Schiffs blofs di® Verhaftung des Schiffers für die

4) beym §. 284 angegeben werden follen, d®  
die zum Steuern zu be[teilenden Perfonen vorbe  
einer Prüfung zu unterwerfen find (Gefetz v. 7 Sept  
1811. §. 113. Gefetzf. S. 274), und dafs der Pro- 
teft gegen ihre fehlerhafte Verpackung beym See
gerichte, wenn aber kein folches am Orte vorhanden, 
bey jedem Gerichte, oder auch bey einem Notar 
einzulegen fey, fo wie

**
*

*

5) beym §. 287, dafs Scheidemünze, deren Aus
fuhr (Verordn, v. 17 Januar 1816. Gefetzfaml. S. 92) 
und Salz (Verordn, v. 17 Januar 1820. Gefetzfaml- 
S. 28) und Spielcharten Zollordnung v. 26 Mai 1818- 
§. 117. Gefetzfaml. S. 132), deren Einfuhr verboten 
ift, für Contrebande gelten, nicht unbemerkt bleiben, 
welche Dinge aber für feuergefährlich gelten (nach 
§. 2052. a. a. O. des A. L. R.f) oder in Kriegszei
ten den feindlichen Armeen, Magazinen, Feftungen 
und Häfen (nach den §.§. 1959 und 1960 Ebnd-) 
nicht zugeführt werden dürfen. Hiernächft enthält

6) der §. 297 über das Verhalten des Schiffer! 
beym Einlaufen in den Hafen weiter nichts, als daß1 
er fich unvorzüglich beym Rheder oder deffen Be
vollmächtigten zu melden habe, und ohne deren V<>r' 
wiffen nichts Erhebliches unternehmen dürfe, 
fehlt daher hiebey die Erwähnung der Pflicht des 
Schiffers, auch bey dem am Landungsorte befindlichen 
preuffifchen Conful fpäteftens binnen 4 Tagen fich 
zu melden, demfelben feine Freypäffe vorzulegen, 
ihm den Inhalt der Ladung des Schiffs im Allgemei
nen, die Orte, wo er unter Weges angeleget, und wa  
ihm Merkwürdiges während der Reife vorgekommen 
fey, anzuzeigen, auch vor der Wiederabreife dem 
Conful den neuen Beftimmungsort des Schiffes, 
deffen Rückladung, bekannt zu machen, ihm dl® 
Rechnungen über die im Hafen gehabten Auslagen 
mitzutheilen, und über alle diefe Puncte fich ein, 
vom Conful unentgeltlich ausgefertigtes, Certificat 
geben zu laflfen, weil der Schiffer durch die Nicht
beobachtung diefer Vorfchriften in eine Strafe von 
5 Thlr. verfallt, und die Confulats-Gebühren doppel  
erlegen mufs. (Reglement für die Confuls vom 
Septbr. 1796. Rabeas Sammlung III- S. 535.)

*

*

(J)ie Fortfetsung folgt im nächßen Stückt.')
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jT^V®LDr’cbs’fcbe Buchhandlung: Pas Seerecht 

die Flufsfchifffahrt, nach den preuffifchen, 
^ejetzen, mit Ruckßcht auf die wichtigflen 
Jremden Gefetzgebungen, fyftematifch bearbeitet 
von Alexander Mirus u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.} 
5“ 2 "fn b!s

rä^A
Nachweifang von der Nothwe^^C^ 
nehmen, wenn kein Seexrencht gke!^ Ge,der, aufzu- 
bey jedwedem anderen rl ’m am.9rte vorhanden, 
nem Notar gefchS tGcnch,e>., ni<;h‘ abCT. ?!' 
Eide verboten (Vt R v? m g“Ä a ir’ 
mich Nnfur.. !• K’? 11« 20- §• 1426), und alfo
foderlichpn jU der gemachten Nachweifung er- 
nicht berochU Genannten Perfon abzunehmen nicht berechtiget find. (Ger. Ordn. HI. 7. §. 86.) 
AhgateClrhUte den §§.305 bis 309 bey der 
eines Tarreh erPfltchtung des Schiffers zur Haltung 
nicht unbeme^kt^M r ^er ®rfoderniffe deffelben, 
gleich alle Fip-enr^r11 oe.n’ üafs das Tagebuch zu- 
ches, weil Handelsbu-
und dafs daher nichts®ew.e,skraft hat> befitzen mufs, 
kein Blatt ausge^Jnd^"1 .unle,ferhch gemacht, und 
feyn darf. (Ä a eingeheftet9) Öpv d n 2’ des A’ L R) öefs|leichen 

ficht des Frachtlohns Sch^ers 1n Hin~
üafs das nach den §§ lölT^ §§ 310 bis 314, 
R. Statt j o n. 1516 a. a. O. des A. L.

a«f Antrit t ?,egen den SchifferArmencafle «5 Rheder, oder des Vorftehers der 
§• 1349)> und aSc,e'tet werden kann (A. L. R. II. 20. 
mine, die zUriiaI® d®nfelben auch bis zum erften Ter- 
weitere VerfaMinahlne djefes Antrags, wodurch das 
v. 25 Septbr. 17qk wegfällt, fürfteht. (Hofrefcript 
Delsgleichen v. 7 a ’ &tengels Beyträge II. 8. 364Ferner ver«^ Neu« Ar«hiTlV- S’ 

nungslegung des 30) bey dem von der Rech- 
die Bemerkung, daf„^enden §§. 315 u. 316 
Rechnung abzulegen. blfler die Verpflichtung, 
rheder ift, dafs aber in dä dail® bat» wenn er Mit- 
rung der Richtigkeit der Pnfu”1 feiner Verfiche- 
(A. L. R. I. 17. §§. 219 u. 220? ^«“get
316 erwähnte Strafe des Schiffe?. • .dals d,e ,m §•

L. Z, 1839. Dritter Band^ “ d°P“

pelten Betrage des gefochten Gewinns gleichkommen- 
den Geldbufse befteht. (A. L. R. II. 20. §. 1354.)

Endlich wäre 11) bey den die Verpflichtung der 
euer durch die Handlungen des Schiffers betref- 

en en §§• 317 bis 327 zu bemerken gewefen, dafs 
wenn der §. 1524 a. a. O. des A. L. R. vom Schiffer 
einen vollfl Hindi gen Beweis lodert, der eigentliche 
öinn hievon der ift, es falle der Erfüllungseid des 
Schiffers dabey weg (§. 1503 Ebend.); — dafs da die 
Rheder wechfelfähig find (§. 721 Ebend.), der Gläu
biger bey einem von dem Schiffer ausgeftellten Wech- 
fel die Wahl hat, ob er fich an den Schiffer oder 
fogleich an die Rheder halten will (Ebend. §.641)*  
— und dafs die Rheder, wenn der Schiffer, auch 
ohne ihr Zuthun, einen Zollunterfcbleif begangen hat

der trifft (Zollordnung 
v. 26 Mai 1818. §. 131 Gefetzfaml. S. 134), fon- 
dern fie auch die von dem Schiffer hiedurch ver- 
w,r“te,®eldbufse, wenn er fie zu erlegen Unvermö
gen? ’S’ übertragen muffen. (Declaration v. 6 Oct. 
1821. Gefetzfaml. S. 187.)

Im lOten Abfchnitte handelt der Vf. ebenfalls fehr 
ausführlich von den Rechtsverhältniffen zwischen dem 
Schiffer und dem Schiffsvolke, jedoch für eine haupt- 
fachlich zum Gebrauche der mit der Schifffahrt fich 
befchaftjgenden Perfonen beftimmte Schrift nicht aus
führlich genug, in dem mehre den gedachten Per
fonen höchft wiffenswerthe Puncte darin übergangen 
find. Es fehlt nämlich: 66

1) . beym §. 381 eine gehörige Angabe des In
halts einer Mufterrolle, wenn fie ihren Zweck, künf
tige Streitigkeiten zu verhindern, erreichen foll;

2) beym §. 383 die Bemerkung, dafs wenn ein 
Schinsmann zu einer Reife gedungen worden, hier
unter die Zeit der Hin- und Herreife bis zur Abta
kelung des Schiffs zu verftehen ift (§. 1617 a. a. O. 
de- A R.), dafs aber bey der Dingung auf einen 
gewillen Zeitraum dem Abgänge und der Entlaffung 
des ocnittsmannes eine Aufkündigung vorherrohpn und die Aufkündigung in der Regel 6 Wochfn vor 
dem Ablaufe der Dienftzeit, bey monatlicher Dingung 
aber am löten eines jeden Monats gefchehen mufs 
indem widrigenfalls der Vertrag auf 1 Vierteljahr, und 
bey monatlicher Dingung auf 1 Monat für ftillfchwei- 
gend verlängert gilt. (A. L. R. II. 5. §§. 109 bis 
115.) Ganz unrichtig ift aber

3) die Angabe im §. 386 von der Beftrafung des 
einen fchon in anderen Dienfte flehenden Schiffinann 
dingenden. Schiffers. Vielmehr verfallt ein Schiffer 
welcher einen Schiffsmann, ohne von deffen Entlaf- 
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fung au« feinem bisherigen Dienfte überzeugt zu feyn, 
annimmt, in eine Geldbufse von 10 Thlr. (Cab. Ord. 
v. 23 Nov. 1831. Gefetzfaml. S. 255.)

Sodann fehlt 4) beym §. 389 die Bemerkung, dafs 
die darin angezogene Verordnung v. 5 Oct. 1833. 
lieh in der Gefetzfamlung S. 122 findet; und

5) bey den §§. 404 u. 405 die Bemerkung, dafs 
die Beftimmungen diefer §§., vermöge der §§. 1545, 
1554 u. 1558 a. a. O. des A. L. R., wegfallen, wenn 
der Schiffsmann fich entleibt hat. Hienächft ift

6) in dem gegenwärtigen, von den Rechtsver- 
hältnifl’en des Schiffers zu dem Schiffsvolke handeln
den Abfchnitte kein fchicklicher Ort für die, in den 
§§. 406 bis 409 befchriebenen, Vorfchriften bey Er
richtung letzter Willen auf dem Schiffe,.weil diefel- 
ben nicht blofs bey dem letzten Willen des Schiffs- 
volkes, fondern allen auf dem Schiffe befindlichen 
Perfonen Statt finden. Vielmehr hätten diefe Vor
fchriften in einen befonderen Abfchnitt oder in den 
von den Verordnungen hinfichtlich der Schiffer han
delnden 13ten Abfchnitt gehört. Auch findet der im 
§. 408 zwifchen einem bey gegenwärtiger Gefahr, 
und aufser derfelben, auf dem Schiffe errichteten 
letzten Willen gemachte Unterfchied nicht Statt, da 
ein folcher letzter Wille, vermöge des §. 205 Titi. 
12. Th. I. des A. L. R. in militärifcher Form zu 
errichten, und der gedachte Unterfchied bey militä- 
rifchen Teftamenten im Anhänge §. 36 ausdrücklich 
aufgehoben ift. Jedenfalls aber wäre hier die Frage, 
ob die Vorfchriften bey Errichtung eines letzten Wil
lens auf Schiffen auch bey Handlungen unter den 
Lebendigen anwendbar feyen, zu berühren, und we
gen der Cab. Ord. v. 2 Septbr. 1815. Gefetzfaml. 
S. 197., zu bejahen gewefen.

Ferner hätte 7) in der von der Abdankung des 
Schiffsvolks handelnden 3ten Abtheilung des lOten 
Abfchnitts zuvörderft, dafs kein Schiffsmann ohne ein 
Atteft über feinen Abfchied und fein Verhalten im 
Dienfte entlaßen werden darf, und dafs eine unrich
tige Angabe über diefes Verhalten, aufser dem Scha- 
denerfatze, eine Geldbufse von 5 Thlr. nach fich zieht 
(Cab. Ordn. v. 23 Nov. 1831. Gefetzfaml. S. 255.) 
bemerkt, fo wie in der 4ten Abtheilung des lOten 
Abfchnitts der dem Lohne oder Heuer des Schiffs
volkes, bey Concurfen zum Vermögen des Rheders 
oder Schifters, zukommende Platz angegeben, oder 
doch defsbalb auf den §. 176 hingewiefen werden 
follen. Nicht minder vermifst man

8) beym §. 420 die Bemerkung, dafs unter dem 
in Paufch und Bogen beftimmten Heuer der Fall, wenn 
der Schiffsmann auf eine einzelne Reife gedungen 
worden, zu verliehen ift, weil bey der Verdingung 
eines Schiftsmanns auf eine gewiße Zeit die Abkür
zung der Reife keinen Einflufs auf den ihm zukom- 
menden Lohn hat.

9) Beym §. 423 fehlt die zu deffen Erläuterung 
dienende Bemerkung, dafs derfelbe eigentlich lagen 
will: das Schiffsvolk muffe, wenn die gröfse Haverey 
eintritt, infofern mit feinem Heuer zum Erfatze der 
Havereyfchäden beytragen, als es von der in diefem

Falle zufammgebrachten Ausgleichungsfumme nur 
den , nach Verhältnifs des Heuers, zu den geretteten 
Sachen, auf Erftern kommenden Antheil erhält ($- 
1869. a. a. O. des A. L. R.).

10) Beym §. 425 wird nicht bemerkt, dafs die 
erwähnte Erhöhung des über Paufch und Bogen be
ftimmten Lohnes in dem dem Schiffsvolke, aufser der 
Koft, zu entrichtenden am Landungsorte gewöhn^' 
eben Wartegelde befteht (§. 1618 a. a. O. des 
L. R.).

11) Beym §. 447 bleibt unerwähnt, dafs zwar dem 
Schiffer vermöge des §. 1604. a. a. O., ein Strafrecht 
auch über die Schiffsofficianten zufteht, dafs er aber 
diefelben nicht wie das gemeine Schiffsvolk, welches 
zu ihm in dem Verhältniße des gemeinen Gelindes 
zur Dienftherfchaft fteht (Cab. Ord. v. 23 Octbr. 
1831. Gefetzfaml. S. 255 u. dergleichen v. 25 Sept. 
1835. Ebend. 222) mit körperlicher Züchtigung be
legen darf (Min. Verodn. v. 20 Mai 1812. Jahrbü
cher 1. S. 6.)

12) Beym 449 wird unbemerkt gelaßen, dafs 
die in diefen §§. dem Schiffer angedrohte nachdrück
liche Strafe, nach den Vorfchriften der §§. 344 bis 
347 Titi.. 20. Tbl. H. des A. L. R. zu beftimmen 
ift; defsgleichen

13) bey den §§. 450 bis 52, dafs der Schiffer in 
den dafelbft gedachten Fällen die Vorfchriften der 
Criminalordnung bey Ermittlung des Thatbeftandes 
und der Tbäterlchaft zu befolgen, und wie fich über
haupt der Schiffer bey Todesfällen auf dem Schiffe, 
wovon erft im 13ten Abfchnitte §. 743 geredet wird, 
zu verhalten hat; endlich

14) bey den §. 459 bis 461 vermifst man die 
Bemerkung, dafs wenn darüber, ob der Schifter die 
Ausladung des Schiffs verzögert habe, Streit entlieht, 
derfelbe bey dem am Lofungsorte befindlichen Schiff- 
fahrtsgeriebte zu führen (Ger. Ordn. I. 30. §. 2); wenn 
aber kein folches Gericht am Orte vorhanden, zwar 
bey den ordentlichen Gerichten anzubringen, jedoch 
von diefen die Verhandlung in der Sache möglichft 
zu befchleunigen ift. (Ebend. §. 13 u. Min. Verordn« 
V. 10 Jan. 1818. Jahrbücher 11. S. 17.)

In dem die Verhältniffe des Schiffers zu de^ 
Befrachtern befchreibenden Ilten Abfchnitte wäre 
es vor allen Dingen nöthig gewefen, den Unterfchied 
zwifchen einem Befrachter und einem Rheder anzu- 
geben, und zu bemerken, dafs der Erfte derjenige 
ift, welcher fich eines fremden Schiffs zum Trans
porte feiner Sachen bedient, wogegen der Letzt0 
auf feinem eigentümlich oder miethsweife befeffen®6 
Schiffe fremde Sachen und Waaren transportiren läßt» 
Aufserdem finden fich aber auch in diefem Abfchnitt6 
noch andere Mängel und Lücken, und überhaupt hat 
der Vf. hier beynahe durchaus weiter nichts gethan, 
als die §§., wie fie im A. L. R. ftehen, in derfelben 
Reihenfolge, abdrucken laßen. Denn

1) wäre bey den §§. 531 bis 536, worin von 
dem zwifchen dem Befrachter und dem Schiffer zu 
errichtenden fchriftlichen Vertrage, oder der foge" 
nannten charte partie, geredet wird, zu bemerk®6’
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dafs diefer Vert-n • .
pflichte (R Jederzeit auch die Rheder ver-
alfo für deir 1?’A a' °*  des A’ L R-)’ und fie 
«nvermöo-p ‘ i ß Erfüllung, der Schiffer hierzu 
fo Wie <n?wW'rd’ r°,rSe" 'nSiren (Ebend. §. 3648), 
trag aJh FragewrU'?",’ ob e!n folch<!r Ver- 
TrL “ , Wenn dr WV‘h der <*<=">  Schiffer rum 
Übe.T- , ^“^tranenden Sachen 50 Thlr. nicht 

erßeigl, fchnftlich zu errichten fey, und anzuge- 
tung®^."^^^ Vertrarlafff"e ^h.riftliche Errich- 
ner hätte «rtrages für Folgen habe; fer-
ftatteten^rötfßl Erwähnung des dem Schiffer ge- 
dunxr nirkt e‘*es> Wenn der Befrachter ihm die La- 
wohl d r 1 Zur geletzmäfsigen Zeit anweift, fo- 
fpm a»S 'der.Anweifung der Ladung die Lie- 

derfelben am Bord, in foferne nicht das Ge- 
gentheil ausgemacht worden, zu verliehen (S. 1636 
Ebend.), als dafs der Proteft in diefem Falle wie in

. ? derL§§- 554 ’ 564 und 604 bev dem 
Schifffahrtsgenchte am Orte der Ladnno- «J Y i 
ein folches dafelbft nicht vorhanden b?’v *T aber 
Gerichte, oder auch bey einem Nnt ° Y J.edwedem 
fey, bemerkt werden follen. Da N * r> e,nzulegen 

3) die Beftimmung des R
mung des §. 575 im Widerfnrnnk “n der 
fo war es nÖthig üher d*  ^rdcbe Zu ftehen feheint, 
fpruchs etwas zu^fno-nn Eqfung diefes Wider-

4) des FalU. g ’ Eben hatte
tungsvertrao- anf’ .wenn 4er Schifter den Befrach- 
nnd vor deflen Prf”»116 R®cbnung gefchloffen hat, 
fich fodan» der V “S »irbt, gedacht, und dafs 
H6), bemerkt aafl5l:t L- Ä- 1 5- §•

5) mit de rr6° /° en‘. Nicht minder wären 
580, weil an L bis 561 die §§• 575 bis 
der Reife geredet6” ?Jten. vom Rückgängigwerden 
ßen? und wird, in Verbindung zu brin-
. 6) im S. 570 . , ...
A R ? Omder^f a/ d'e angezogenen §§. des 

Schrift hinzuweifen Cew c™ der gegenwärtigen 
7) Der R 601 8 r®fen- &

600 angegebene Snk°x n’cbt «nter die vor dem 
Schiffers,Venn er wt'* ’ V°n dem Verhalten 
redet von dem Falk*  v<rrka«fen mufs, fondern 
einem anderen ak j’ r»6«” der Schifter Waaren an 
Es hätte alfo’ n1wkenjBe?lmmunSsort gebracht hat. 
R«brik bezeichne? d?r S01 duEch eine folche

8> beym Nächft dem hätteangezogen^ 609 auch der Grund von der in dem 
geben, und dak .1 ' enthaltenen Beftimmung ange-
fer in HinBcl,rd ^Ibe darin liegt, weil de? ScEif- 
zu fordernden FraJ.°» «cm Empfänger der Waaren 
Pachters ift, Und ®htkoften der Affignatar des Be- 
™ng diefer Frachten er eben daber rait Einfode- 
w«JLde\iWrJaren fuehten’-eibe !r die Rcfchlagnah- 
warten darf (A. L n ’ Tnicht länger als 14 Tage werden oHen,\0 1. 8. §g 277), bemerk
fer Befcblagnahme an da^ ? d^r Schiffer wegen die- 
fahrtsgericht, aufserdem Orte befindliche Schif- 
Ortsgericht fich zu wenden an da” ordentliche 
§■ 2), und dafs der Schiffer durch ff*  r ??• V®’

«reu die Befcblagnahme
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fich nicht blofs die Berichtigung der Frachtkoften 
fichert, fondern auch das Recht, diefelben, bey ent- 
ftehenden Concurfe zum Vermögen des Empfängers, 
in der 2ten Claffe zu fordern erlangt (Ebend. I. 50. 
§. 383). Endlich wäre fowohl

9) beym §. 610 die Bemerkung, dafs der Schif
fer die Frachtkoften für die verlorenen Waaren auch 
dann, wenn fie verfichert gewefen, von der Verfich- 
rungsfumme zu fordern berechtigt fey (A. L. R. II. 
8. §. 1988) hinzuzufetzen, als

10) bey dem §§. 612 bis 617 zu bemerken ge
wefen, dafs die darin vorgefchriebene Anzeige, wenn 
der Empfänger der Waare oder ein Bevollmächtigter 
Yon ihm nicht anwefend ift, bey dem am Orte be- 
nndlichen Seegerichte, aufserdem aber bey dem or
dentlichen Ortsgerichte, gefchehen könne (A. L. R. 
I; 24. §. 38), — und dafs der Schiffer, wenn er 
die gedachte Anzeige unterläfst, über die Befchädi
gung der Sache, ohne fein auch nur geringes Ver
leben, einen vollftändigen Beweis führen mufs (Ebend. 
§§. 36 und 37); wogegen, bey gehöriger Anzeige 
von der Befchädigung der Waare unter Weges, zu 
der dem Schiffer jederzeit obliegenden Nachweifung, 
dafs die Befchädigung durch einen Zufall entftanden 
fey, dafs von ihm gehaltene Schiffstagebuch hin
reicht. (A. L. R. II. 8. §§. 1510 und 1864.) — Be- 
fonders aber hätten

11) im §. 617 nicht blofs die die Vorfchriften 
über die vom Schiffer zu leiftende Schadenvergütung 
enthaltenden §§. 82. Titi. 6. Th. I. des A. L. R. 
angezogen, fondern diefe Vorfchriften felbft angege
ben werden follen, und ganz unrichtig ift die Hin- 
weifung auf di« Beftimmungen des folgenden Ab
schnitts über die Quantität und den Werth der Waa
ren, indem vielmehr damit der Abfchnitt 14., wo 
felbft fich diefe Beftimmungen in den §§. 819 bis 
821 finden, gemeint ift.

In den §§. 620 bis 643 redet der Vf. von den 
Ferhältnijfen der Stromfchiffer zu den Befrachtern. 
wobey er fich zunächft auf die Cabinetsorder von 25 
September 1835 bezieht, vermöge welcher diefe 
Verhältniffe nach den Beftimmungen des A. L. R. 
in den §§. 869 bis'920. Titi. 11. Th. I. bey Verträ
gen über Handlungen, und mit Handarbeitern und 
Tagelöhnern zu beurtheilen find. Es ift diefes dem 
Zwecke der Schrift allerdings gemäfs, da fie auch 
die Recbtsverhältnifle bey der Flufsfchifffahrt ange
ben foll, der Vf. hat fich aber die Sache etwas zu 
leicht gemacht, und weiter nichts gethan, als dafs 
er die gedachten §§. des A. L. R. nach der Reihe hat 
abdrucken laffen, ohne manche nöthige Erläuterung 
und Bemerkung binzuzufügen. So fehlt z. B.

1) beym §. 623 die Bemerkung, dafs der darin 
angezogene §. 872 nur fagen will, ein Vertrag über 
Handlungen, ohne eine dafür beftimmte Vergütung, 
habe nur als ein folcher Vertrag keine Wirkung; 
denn als eine Schenkung gilt er allerdings, in fofern 
er nur, wie jede andere Schenkung, gerichtlich ge- 
fchloffen worden ift;
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2) bey demselben §. die Angabe der Umftände, 
unter welchen eine Freygebigkeit vermuthet wird;

3) bey dem §. 626 die Berührung der Fragen, 
ob ein Vertrag über Handlungen, wenn die Vergü
tung 50 Thlr. überfteigt, wie jeder andere Vertrag, 
um gültig zu feyn, fchriftlich gefchloffen werden müde, 
und was inlbnderheit dann Statt finde, wenn für die 
zu leidende Handlung ein Grundftück oder ein Recht 
abgetreten worden;

4) bey den §§. 629 u. 630 die Bemerkung, was 
der Tod des einen oder des anderen Theils auf die 
Erfüllung und Dauer des Vertrages für Einflufs hat;

5) beym §. 634 die Bemerkung, dals vermöge 
des §. 1 der im §. 620 ang?zogenen Cabinetsorder v. 
25 Septbr 1835. die Verhältnille zwilchen dem Schif
fer und dem Schiffsvolke nach der Gefindeordnung 
v. 8 Nov. 1810. zu beftimmen find;

6) beym §. 635 die Angabe deffen, was die ange
zogenen §§. 45 folg. Titi. 6. Th. I. des A. L. R. 
in Hinficht der Verhaftung des Gedungenen für die 
von ihm, auf Befehl des Dingenden, ausgerichteten 
Handlungen, und die Erwähnung der Verhaftung des 
Schifters für die, felbft ohne fein Vorwiffen, vom 
Schiffsvolke begangenen Zollunterfchleife;

7) beym §. 640 die Bemerkung, dafs die darin 
angezogenen Vorfchriften der Procefsordnung in den 
§§. 48 bis 55. Titi. 24. Th. 1. der Ger. Ordn. und 
im §. 9 der Verordnung v. 4 Mai 1834 wegen der 
Executionen (Gefetzfaml. S. 33) enthalten find; und

8) beym §. 643 die Bemerkung, dals der Be
weis des im §. 912 a. a. O. erwähnten Falles vom 
Schiffer au führen fey.

Im 12ten Abschnitte wendet fich der Vf. zu den 
Ferhältnißen des Schiffers zu den Rei/enden, und 
dabey find nur einige wenige Bemerkungen zu ma
chen. Es wäre nämlich

1) beym §. 725 auf die abweichende Beftimmung 
des darin angezogenen §. 1745 von den allgemeinen, 
bey mündlich gefchloffenen Verträgen über Handlun
gen geltenden Grundfätzen, vermöge welcher, wenn 
der Vertrag erfüllet worden, die Vergütung nach der 
Abrede geleiftet werden mufs, aufmerkfam zu machen, 
zugleich aber hinzuzufügen gewefen, dafs fowohl in 
Hinficht der Koft (§. 1752 a. a. O. des A. L. R.), 
als der übrigen gegenfeitigen Verpflichtungen des 
Schiffers und des Reifenden, wenn diefelben nicht 
fchriftlich feftgefetzt werden, allerdings die in den 
§$. 165 bis 167 Titi. 5. Th. I. des A. L. R. ent
haltenen Vorfchriften eintreten. Ferner hätte nicht 
unbemerkt bleiben follen:

2) beym §. 730, dafs die Beftimmung deffelben 
auch dann eintritt, wenn der Reifende aus eigener 
Schuld an den Lebensmitteln, weil er fich damit nicht 
verfehen hat, Mangel leidet (A. L. R. II. 20. §. 782 
u 783), dafs aber der Schiffer einen folchen Reifen
den, vermöge des §. 1757 Titi. 8. Th. II. Ebend. 
bey erfter Gelegenheit an das Land fetzen kann;

3) beym §. 734, dafs der Schiffer an den Effec
ten des Reifenden, wegen der an ihn habenden, 
durch und während der Reife entftandenen, Federun
gen, das Zurückbehaltungsrecht, mit den in den §§• 
695 ff. der Schrift angegebenen Wirkungen, hat. (A. 
L. R. I. 20. §§. 536 folgende u. H. 8. §.1723); und

4) beym §. 737 dafs, da der darin angezogene 
§. 1764 blofs auf den §. 1606, nicht aber auf de" 
§. 1604 zurück weift, dem Schiffer kein Strafrecht 
über den Reifenden zufteht, dafs aber das Zeugni^ 
des Schiffers über ein von dem Reifenden auf dem 
Schiffe begangenes Verbrechen gegen denfelben für 
einen vollen Beweis gilt, in fofern nur der Schiffer 
nicht der dadurch zunächft Beleidigte ift (Min. Ver
ordnung v. 4 Mai 1816. Jahrbücher 7. S. 193), wefs- 
halb jedoch der Reifende nicht mit einer Freyheits- 
ftrafe bis zu 10 Jahren beleget werden kann (§§. 
1613 u. 1614 Titi. 8. Th. H. des A. L. R.j.

Im 13ten Abfchnrtte fügt der Vf. noch einig® 
befondere die Schiffer angehende Verordnungen bey, 
nämlich in Hinficht der Poftcontravention, der den 
Stromfchiffern verbotenen Führung vogSchiefsgewehr, 
des Verhaltens des Schiffers bey Sterbefällen auf dem 
Schiffe, und des Verbots, den Schiffern von den 
Schiffsgeräthen und ihrer Ladung etwas abzukaufen.

Es ift zwar nicht zu leugnen, dafs diefe Verord
nungen für Diejenigen, welche fich mit der Schiff
fahrt belchäftigen, fehr wiffenswerth find, und daher 
in die vorliegende Schrift gehören. Allein einestheils 
hätte der Vf. hier auch noch aus gleichem Grunde 
das Verhalten des Schiffers in Hinficht der Zölle 
angeben follen, anderentheils läfst fich nicht ein- 
fehen, warum Hr. M., wenn er hier von dem Ver
halten des Schiffers bey Todesfällen auf dem Schiffe 
fpricht, nicht auch das, ivas er an anderen Orten von 
dem Verhalten des Schiffers bey den, auf dem Schiffe 
zu errichtenden letzten Willen, und bey dafelbft vorge
fallenen Todfehlägen und anderen Verbrechen gefagt, 
ebenfalls hieher gezogen hat, und aufserdem bieten 
fich bey den in diefem Abfchnitte vorkommenden Ge- 
genftänden auch noch verfchiedene zu machende Er
innerungen dar. Es wäre nämlich

l) beym §. 741 zu bemerken gewefen, dafs ßch 
das Verbot, verfchloffene Briefe mitzunehmen, nicht 
auf Advisbriefe zu Wechfeln, welche dem Remiten- 
ten in die Hände gegeben werden können (A. L. R. II. 
8. §. 954) und auf Credit- oder Empfehlungs-Briefe 
(Ebend. II. 15. §. 145) fich erftreckt. Ferner gilt

2) nicht blofs dafs Mitnehmen von baarem Gelde, 
fondern auch von ungeprägtem Silber, Golde, Juwe  
len und Pretiofen, für eine Poftcontravention (Ver- 
ordnung v. 12 Juni 1804. §. 1), und bey dem An
fuhren diefer Verordnung hätte

*

3) S. 417 nicht unbemerkt bleiben follen, dafs fi® 
in Mathis juriftifcher Monatsfchrift Bd. I. S. 41 fol
gende zu finden fey.

(Die Fortfetsung folgt im näcJiften Stücke.)
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und Buchhandlung: Das Seerecht
FluJsfchifffahrL nach den preufßfchen 

f f md Rückficht auf die wichtigfien 
J enicten Gesetzgebungen, fyftematifch bearbeitet 
Von Alexander Mirus u. f. w.

(.fertfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

Ebenfo hätten 4) die Fragen: ob den Schiffern wie 

den Fuhrleuten, an beftimmten Tagen von einem Ort zum anderen zu fahren, und diefe Tage SÄ 
bekannt zu machen, ingleichen mit der^PoO6”1 
kommene Reifende vor Ablauf von 94cf □ an^e’ 
dem Schiffe weiter zu fchaffen vp»k ♦ Stunden auf 
zu «erden verdient. berührt

5) zu bezweifeln, dafs dio V r i .
des den Schiffern verbotenen §* 742 wegengewehren noch gegenwärtig
ordnunir v 36 «L Statt finde, weil die Ver-
desgefetz dumh a*s e*n allgemeines Lan-§ fX P^A'e Einführung des A. L. R. nach 
Behoben Vmd1. TPr#ten‘e’ ¥- 5 Fehr. 1794 auf- 
fichführen vnn den Reifenden das Bey-
»nd nur ausdriicklich geftattet,
ficht zur PflLkf oslemefsen derfelben gehörige Vor- 
20- §§ 741 (Ä. 17 R. II.

6) beym ft -r ' Endlich wäre
«• 301 erwähnten Fallt*  fch°n Ä den §§• 300 
Umftanden cin Seefefe We"n l"4 »"‘er «^ehen 
ond von der Ladung den S^iffsgeräthen
ken, fowie 7) bevm 5,’,crka'*"  kann> z" geden- 
und die SchiffskneehM 45 Wegen der den Schiffer 
Schiffsgeräthen oXr d ’ fle etwas von de« 
den Strafe aufda« Ladung ^^n, treffen- 
(Gefetzfaml S roM,’ e-aGeretz v' 14 APril 1824

Mit der n n gewefen.’m 14ten Abfehn^f U"ig der Lehre von der Haverey 
frieden feyn Den«6’ kann man eBenfa]Is nicht zu- 

Haverey nicht ^gegebene Begriff der
wähnte Begriff । hopfend wie der im §. 748 er
findet, weil man a en’ welcher fich im A. L. R. 
tem, den Grund der18 nicht, wie aus letz-
der Haverey erkennt ge glichen Beftimmungen bey 
punct, nämlich die Jn erfiem der Haupt-
lichen Kofien durch die der gemeinfchaft-
der Ladung, fehlt. GShJ£ . ümcr des Schiffs und

2) der im §. 747 anee^h Chtig ift .abe,r
Haverey, indem zwar die Rhojne der kleinen 

z Zk Z. 1839. 1782 a- a-

O. des A. L. R. einen geringeren Beytrag als die Em- 
pfanger der Waare dazu zu leiften haben, jedoch die 
Beytrage der Letzten fich, vermöge des §. 1783 
Ebend. nach dem Gewichte ihrer Waare richten, und 

g^ichmäfsig find. Vielmehr befteht der Un- 
er chied der kleinen von der grofsen Haverey darin, 
» z--ZU> der er^en die gemeinfchaftlichen Koften zur 

k e^^erunS der Schifffahrt und der Reife nach 
1774 Ebend. gerechnet werden, die letzten hin

gegen aus dem gemeinfchaftlichen Aufwande zur Ret- 
des Schiffs und der Ladung bey vorhandener 

Gefahr, nach §. 1785 beßeht, wobey es blofs ein 
Nebenpunct iß, dafs die Beyträge zu der Erßen wie 
gedacht nach dem Gewichte, die Beyträge zu der 
Letzten aber nach dem Wert he des Schiffs und der 
Ladung (§§.1861 u. 1868 Ebend.) beßimmt werden.

Lerner hat der Vf. hier wieder beynahe nichts 
gethan, a , d.e §§. des A. L. R. nach der Reihe ab- 
drucken laßen, ohne die dabey zu machenden, oft 
e „ nothigen, Bemerkungen beyzufiigen. So fehlt 

Z' ?eym $’ dJe Bemerkung, dafs die Ha- 
verey fchon aus den allgemeinen Rechtsgrundfätzen 
entfpnngt, nach welchen derjenige, zu deffen Nutzen 
das Vermögen eines Anderen verwendet worden, da
für Erfatz leiften mufs (A. L. R. I. 13. §. 262), und 
wenn zwey oder mehr Perfonen mit einander in eine 
folche Verbindung kommen, wo die Gefchäfte des Ei
nen ohne die Gefchäfte des Anderen nicht beforgt 
werden können, deren Verhältniffe nach den Regeln 
VOn T?une ^ert.raS entflandenen Gemeinfchaften (§. 
2^9 or knd ) deren ßeyträge zu den gemein-
fchafthchen Koften, nach Verhältnifs des Anrechts 
oder Antheils eines Jeden an dem Gefchäfte, zu be- 
ßimmen find (A. L. R. I. 17. §. 45), fowie dafs das 
bekannte Rhodifche Gefetz nicht von diefem Gefichts- 
puncte ausgeht, fondern blofs auf der Billigkeit be
ruht, und auch nur die grofse Haverey durch den 
Seewurf betrifft.

4) Zu §. 760 gehörte die Bemerkung, dafs die 
nicht zur Rettung des Schiffs aus einer Gefahr fon
dern durch den Zufall felbß, welcher das Schiff in 
Gefahr fetzt, entflandenen Schäden zur Particular 
H?««y gehören. (§§. 1810, 1811 und 1900 ff.

JI*  des Ä*  E. R.) Defsgleichen durfte
5) bey den §§. 763 und 764 die zur Erläute

rung derfelben dienende Bemerkung nicht übergan 
gen werden, dafs vermöge der Vorfchriften diefer 
§§. ein Havereyfall nicht vorhanden ift, wenn ein 
Schiffsmann eine Sache, weil fie ihm im Wege lie^t 
oder er das Schiff für zu fehr dadurch befchwert halt’ 
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über Bord wirft, Condern dafs fich der Eigenthümer 
einer folchen Sache blofs an den, welcher fie über 
Bord geworfen hat, halten mufs. (§. 1789 Ebend.)

6) Beym §. 765 fehlt die denfelben erläuternde 
Bemerkung, dafs der Schiffer an die Meinung des 
Schiffsraths nicht gebunden ift , fondern den See
wurf auch gegen deffen Widerfpruch anordnen kann, 
wodurch er jedoch, wenn es ohne Noth gefchieht, 
verantwortlich wird (§. 1466 Ebend.);

7) beym §. 773 die nöthige Hinweifung auf den §. 
436, worin das, was ein Schiffsmann für eigene Rech
nung mitnehmen darf, angegeben ift;

8) beym §. 783 die erläuternde Bemerkung, dafs 
der Grund der Beftimmung diefes §. darin liegt, weil 
in dem gedachten Falle die Noth Wendigkeit des See
wurfs nicht vom Zufalle herrührt, fondern durch die 
Schuld des Schiffers entfteht (§.1789), dafs es eben 
daher auch keinen ünterfchied hiebey macht, ob die 
Waaren auf dem Verdecke oder fonft nur irgendwo 
aufserhalb des Schiffsraumes verpackt find, und ob 
diefes mit oder ohne Einwilligung der Eigenthümer 
der Waaren gefchehen ift (§§. 1849 u. 1850 Ebend.).

9) §.788 fehlt eine Erklärung des Worts ^pran- 
gen“, nämlich dafs man das Aufziehen aller Segel vor 
dem Winde, um das Schiff von einer Sandbank ab
zubringen, wodurch es leicht fcheitern kann, zu ver- 
ftehen hat;

10) beym §. 789 die Bemerkung, dafs die Be
ftimmung oiefes §. nicht eintritt, wenn der Schiffer 
wegen ungiinftigen Windes in einen Hafen einlaufen 
und lange Zeit dafelbft verbleiben mufs, indem viel
mehr in einem folchen Falle die hiedurch entftehen- 
den Koften den Schiffer und die Rheder allein treffen 
(§§. 1581 u. 1582 Ebend.)..

11) Beym §. 794 ift die Frage nicht berührt, ob 
die Beftimmung diefes §. auch, bey dem Löfegeld, 
für die bey Gelegenheit eines feindlichen Angriffs in 
Gefangenfchaft gerathenen Schiffsleute eintrete, und 
die Verneinung derfelben, aus den zu einem Rechts- 
fpruche in Stengels Beyträgen Bd. 13. S. 87 ff. an
gegebenen Gründen;

12) beym §. 797 fehlt die nöthige Hinweifung 
auf die §§. 857 u. 858 der Schrift, wonach der Ver- 
luft der vom Kaper weggenommenen Waare und Am- 
munition nicht zur grofsen Haverey zu rechnen, fon
dern von den Eigenthümer der Waare und des Schiffs 
zu tragen ift;

13) beym §. 801 war eine deutlichere Bemer
kung nöthig, als die blofsfe Hinweifung auf die §§. 
1774 ff. a. a. O., des A. L. R. nämlich, dafs 
die Beftimmung deffelben blofs bey den aufserordeut
lichen zur Fortfetzung der Reife zu verwendenden 
Koften gilt;

14) beym §. 804 fehlt die Bemerkung, dafs die 
von den Confuls ausgeftellten Attefte über den Ha
verey fall volle Beweiskraft haben, und zwar nicht 
blofs die Attefte'der preuffifchen Confuls im Auslande, 
fondern auch der fremden Confuls bey Schiffen ihrer 
Nation (Min. Verordn, v. 28 Aug. 1834. Jahrbücher 
44. S. 76);

15) beym §. 807 die Bemerkung, dafs die preuf
fifchen Schiffer, wenn auch am Landungsorte ein 
Seegericht befteht, doch dem dafelbft befindlichen 
preuffifchen Conful den Havereyfall binnen 4 Tagen 
ebenfalls anzuzeigen nicht unteriaffen dürfen, indem 
fie fonft in eine Strafe von 5 Thlr. verfallen (Regle
ment für die Confuls v. 18 Sept. 1796. Rabe III. 
S. 536);

16) beym §. 809 die richtigere Angabe, dafs das 
dafelbft angezogene Refcript v. 25 April 1816 nicht 
in von Kampz Annalen, fondern in deffen Jahrbücher^ 
a. a. O. fteht;

17) bey den §§. 811 u. 812 die nöthige Hinwei
fung auf den §. 767 der Schrift, wonach beym See
würfe mit den hier angegebenen Sachen der Anfang 
gemacht werden mufs, und auf den §. 833 der Schrift, 
vermöge weiches von diefen Sachen Beyträge zur 
Havereyfumme geleiftet werden muffen, obgleich aus 
diefer Summe keine Vergütung dafür erfolgt;

18) beym §. 817 eine gleichmäfsige Hinweifung 
auf den §. 830 der Schrift, wonach die hier erwähn
ten durch die Haverey zu vergütenden Gegenftände 
bey Berechnung der Beyträge zu diefer Vergütung 
nicht in Anfchlag kommen;

19) bey den §. 821 u. 822 die erläuternde Bemer
kung, dafs der Grund, warum bey Berechnung des 
Werthes der verlorenen Waaren zwar die zur klei
nen Haverey gehörigen Koften, welche am Beftim- 
mungsorte zu entrichten gewefen feyn würden, nicht 
aber die dem Schiffer zu bezahlenden Frachtgelder 
in Abzug kommen follen, darin liegt, weil die erft
gedachten Koften wegfallen, und fie doch unter der 
Werthsberechnung am Beftimmungsorte mit begriffen 
find, der Schifter aber fein Frachtlohn von der ver
lorenen Waare, in.fofern diefelhe durch die grofse 
Haverey vergütet wird, eben fo, als wenn fie am Orte 
ihrer Beftimmung angekommen wäre, erhält (§. 610 
der Schrift);

20) beym §. 824 die zur Erklärung deffelben die
nende Hinweifung auf den §. 848, wonach die verhält- 
nifsmä/sige Vertheilung nach der Societätsregel ge
fchieht ;

21) beym §. 826 theils die Bemerkung, dafs ver
möge diefes §. fowohl der Schiffer mit feinem Fracht' 
lohne, als das Schiffsvolk mit feinem Heuer, zur Ha
vereyfumme beytragen mufs, theils die Hinweifung 
auf den die Art der Abfehätzung angebenden §. 179 
der Schrift, und auf den §. 762, wonach ein zur Schiff
fahrt untüchtig gewordenes Schiff nichts deftoweniger 
zur grofsen Haverey^bey.zulragen hat;

22) beym §• 835 eine Hinweifung ebenfalls auf 
den §. 762, wonach bey Berechnung der Havereyver- 
gütung der Werth der geretteten Gegenftände nur 
wie er zur Zeit der Rettung war, in Anfchlag zu 
bringen, auf eine nachherige Befchädigung aber keine 
Rückficht zu nehmen ift, dafern nur die Sache 
nicht ganz zu Grunde und verloren gegangen ift;

23) beym §. 840 eine .Hinweifung auf den §• 
€ 23 der Schrift, worin das Verfahren in dem gedach
ten Falle angegeben ift;
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hier erwähnt0 d,e Bemerkung, dafs unter der 
jeder !?n ®oc,etatsrege| der Grundsatz, es fey 
Schi(Te nnj " inacJ Verhältnifs feines Antheils am 
fumme h an der Ladun& fow°bl zu der Haverey- 
feine v ',erzutra^ ak aus derfelben
17 4^t-ü"S zu fordern berechtigt (A. L. R. I.

25) beym §. 849 die Hinweifung auf den « ^94 
der Schrift, wornach die EiffenthümT e u-o’ 
Und der Ladung fich durch da.von den Beyträgen zur Haverov L , ufgeban„ derfelbea 
gleich mit dem im § 745 der^oh^f?6" ^®naen’ zu" 
nahmefalle, f0 ,,er ^ehrift erwähnten Aus-
der Bt!nimmun dfefe^ K ß^ne'i""«’ dafs «rm&e 
von den P-. r- u,c,es der Schifier, wegen der verev 7 > f^^gern der Waare zur großen Ha- 
w £ r ^enden Beyträge eben die Rechte wie

g n des Frachtlohns hat, mithin auch de'fshalb die 
waare m gerichtlichen Befchlag nehmen, und fich 

dadurch, wegen diefer Beyträge, im Concurfe zum 
Vermögen des Empfängers der Waare einen Pi 
.n der 2ten Clafle lichern kann. "eB PlaU
1 ey.,n $5^ eine bemerklichere ILr l bung des darin liegenden Begriffs der p S Orbe' 
Haverey, indem, wenn gleich dA j.Partlcular- 
blofs von den Eigenthümefn des Schar Schad™ 
düng zu tragen find, dennoch die H Und der La' 
fer Schaden, weil fie von mk Lebertragung die- 
der gedachten GeffenfiänJ raeureren Eigenthümern 
gefchieht, für einen TT e gacb der Societätsregel angegebenen Uegrif^^M,,I,’ we«en des ™ §’ «8

27) beym <S 856 <r u?averey’ anzufehen ift; 
der Schrift, wornach l’n auf den §• ^8
der Abficht, um das Leh ' d!? u-U’ r' e,ne’ b,ofs in 
dem Schiffe befindlich ?nd d,e Freyhe,t der auf 
Strandung des Schiff^1, ^n^00^11 ZU rett®.n^ bewirkte 
wenn zugleich ‘ üebft anderen Schäden, auch 
nicht Zur gror §anze Ladung gerettet worden, 
der befonderen oder p*  ?rdlnaren, fondern nur zu

28) bey den Haverey gehören;
auf die §§. 75S Un7’J5r bis 859 die Hinweifung 
inerkung des Unterfchied der.Schrift, und die Be- 
gen der erft gedachten eS V^chen den Beftimmun- 
vermoge welcher die d und der letztgedachten §§., 
des Schiffs von der h»i Ur«cb ^nftalten zur Befreyung 
ontftandenen Ueherfr.k e,nem Sturme oder Seefturze 
ten Schäden und k wem,nung deffelben verurfach- 
^thfchaftt n und w°^en’ w*e der Werth der Ge- 
Bezahlung paaren , welche einem Kaper ohne 
grofse Havercvf: || en Werden muffen, allerdings für

2)) bey ® anzufehen find; 6
fung auf den die y^.8®0 und 862 ßatt der Hinwei- 
2034 Titi. 8. Tb. jj °tenen Waaren angebenden §. 
Hinweifung auf den L. R. vielmehr eine
tenden §. 293 des 2ten n ebenfalls enthal-
dem Zulatze, dafs die B^and?s der Schrift, nebft 
§§. auch bey der verboten m?nSen der erwähnten 
münze, und bey der gÄ?uAusfuhr der Scheide- 
des Salzes und der Spidchaw s Yerbotenen Einfuhr

Theilnehmer an einem^i e?ntreten» und dafs 
Ur den ganzen dadurch entftan?eu Schleichhandel 

entftaudenen Schaden ver-
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haftet ift (A. L. R. I. 6. §§. 29 und 30), derjenige 
aber welcher den Schaden allein erfetzt hat von fei
nen Mitfchuldigen keine Beyträge dazu, welche viel
mehr der Ortsarmencaffe (Ebend. §§. 34 und 35) und 
alfo der Scbifferarmencaffe (§§. 2371 und 2419 Titi.
8 de’ ^o„R-)J.anh4ilnfa!'en> fordern kann;

oU) beym §. 880 die Hinweifung auf die 
322 und 324 der Schrift, vermöge welcher die Rhe^ 
der für die vom Schiffer angerichteten Schäden, nur 
wenn diefer fie zu erfetzen unvermögend ift, ver
haftet find, und. von diefer Verhaftung fich auch 
durch Abtreten ihrer Schiffsparten befreien können; 
und endlich
. 3J) beym §. 882 die Bemerkungen, dafs unter 
em dafelbft erwähnten gehörigen Gerichte das See

gericht, wenn ein folches am Landungsorte vorhan- 
en, fonft aber das ordentliche Ortsgericht zu ver- 

ttehen ift, und dafs die Entfchädigungsklage in dem 
gedachten Falle, auch nach erfolgter Anzeige bey 
Gericht, binnen 3 Jahren angeftellt werden mufs. 
(A. L. R. I. 6. §. 54.)

. Bey dem von der Bodmerey handelnden Abfchnitt 
15 ift im Allgemeinen zu erinnern, dafs es, wie fchon 
im Eingänge gedacht, befler gewefen wäre, wenn der 
Vf. die bey .Verficherungen geltenden Grundlatze, 
welche erft im 2 Abfchnitt des zweyten Bandes der 
Schrift befchreibt, hier vorausgefchickt hätte, weil 
auf diefe Grundfätze bey der Bodmerey fehr oft, 
wie z. B. m den §§. 917, 948, 965 und 973 der Schrift 
hingewiefen wird, und alfo die erften zur Erklä
rung der letzten dienen.

kr ^u/serdem ßnd aber auch bey den einzelnen im 
Abfchnitt 15 enthaltenen §§. verfchiedene Bemerkun
gen zu machen: nämlich

1) beym §. 913 dafs vermöge diefes §. die Bod
merey blofs bey Seefchiffen Statt findet, — dafs die 
Verbodmung der Ladung des Schiffs allein eine An
leihe auf die grofse Avantüre, wovon der Vf. in dem 
folgenden Abfchnitte 16 befonders handelt, genannt 
wird, bey welcher jedoch die nämlichen Grundfätze 
wie bey der Verbodmung des Schiffs ohne oder mit 
der Ladung gelten, — und dafs die Wirkung der 
Uebernahme der Seegefahr aus dem folgenden S. 
974 der Schrift fich ergiebt;

2) beym §. 915, dafs in diefem Falle der Darlei
her blofs die Rechte eines Pfandgläubigers hat (A. 
L. R. I. 20. §§. 300 ff.);

3) beym §. 917 dafs entweder die Perfonen wel
che Verficherungen ertheilen, und daher auch Geld 
auf Bodmerey ausleihen dürfen, hier zu benennen, oder 
deshalb auf die §§. 198 ff. Abfchnitt 2. Band II. der 
Schrift hinzuweifen gewefen wäre;

4) beym §. 921, dafs in dem hier erwähnten Falle 
die Mitrheder zwar nicht nöthig haben, vor der Ver
bodmung fich die Schiffsparte ihres Genoffen abtre
ten zu laffen, dafs fie aber nachher denfelben über 
die Verwendung des Geldes Rechnung zu legen, 
und ihm feinen Antheil vom Ueberfchufle abzugeben, 
verbunden find;

5) bey den §§. 922 u. 923, dafs unter der Fracht 
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hier das Frachtgeld zu verliehen ift, — dafs diefes 
Frachtgeld aber allein, fowohl verfichert (A. L. B. 
II. 8. §. 1986), als. verpfändet werden kann (Ebend. 
I. 20. §. 312) — und dafs auch bey der Verbod
mung des Schiffs und der Ladung die Frachtgelder 
mit in Anfchlag zu bringen erlaubt ift, wenn diefes 
nur im Contracte ausdrücklich vermerket wird, und 
der Darleiher die Urkunden über das Frachtgeld fich 
aushändigen läfst (Ebend.);

6) beym §. 927, dafs die Beftimmungen über den 
gemeinen Werth einer Sache nicht in dem hier an
gezogenen Titi. 14. Th. I. des A. L. R., fondern in 
dem Titel 2. Ebend. fich finden, und dafs, wenn die 
Verbodmung doppelt, fowohl vom Eigenthümer, als von 
deffen Bevollmächtigten, oder nur während einer ge
wiffen Zeit und wegen einer gewiffen Gefahr ge-< 
fchehen ift, eben die Grundfätze wie bey Verßche- 
rungen in folchen Fällen (§§. 2006, 2009 u. 2010 Titi. 
8. Th. II. des A. L. R.) gelten;

7) beym §. 938, dafs die Beftimmung deffelben 
fowohl dem allgemeinen Grundfatze, vermöge welches 
die Gültigkeit der Form eines Gefchäfts nach den 
am Orte feiner Verhandlung beftehenden Gefetzen zu 
beurtheilen ift (A. L. R. Einl. §. 33), als der ausdrück
lichen Vorfchrift bey Schiffsverpfändungen (Ebend. I. 
20. §. 314) entfpricht, — dafs aber die perfönliche 
Fähigkeit, einen Bodmereycontract zu fchliefsen, nicht 
nach den Gefetzen, wo diefes gefchieht, fondern nach 
den Gefetzen des Wohnorts der Vertragfchliefsenden 
fich richtet (Ebend. Einleit. ^§. 23, 24 u. I. 5. §. 111), 
und dafs die dem Bodmereygläubiger in Concurfen 
(Ger. Or'dn. I. 50. §. 162) und bey der Verjährung 
(A. L. R. Anhang §. 117) zukommenden Rechte nach 
den Gefetzen des Orts, wo fie geltend gemacht wer
den, zu beftimmen find;

8) beym §. 942, dafs der Mäkler nicht blofs als 
folcher, fondern auch befonders als Schiffsmakler be- 
ftellt fey (A. L. R. II. 8. §§. 1310 u. 1321) und def
fen Journal die Eigenfchaften eines gültigen Handels
buches haben (Ebend. §. 1370), auch der Bodmerey- 
vertrag in demfelben fpäteftens am folgenden Tage 
eingetragen werden mufs (Ebend. §§. 1360 u. 1372), 
dafs ßber der Mäkler zur Vermittelung und zum Ab- 
fchluffe des Bodmereyvertrages keiner befonderen 
fchriftlichen Vollmacht, deffen Stelle eine Vormer
kung in feinem Tagebuche vertritt, bedarf. (Simons 
Entfcheidungen des geheimen Obertribunals I. S. 14.)

9) Beym §. 943, dafs der Bodmereyvertrag, wenn 
er über die blofse Unterfchrift eines Anderen, mit 
deffen Wiffen und Willen gefetzt worden, defshalb 
nicht ungültig ift (A. L. R. a. a. O. §. 818);

10) beym §. 944, dafs aus der Beftimmung diefes 
§. die Unzuläffigkeit, auch andere verbrauchbare Sa
chen auf Bodmerey zu geben, nicht folget, weil in diefen 
Sachen ein Darlehn beftehen kann, (A. L. R. I. 11.

863) und dafs, aufser den in diefem §. benannten 
Erforderniffen eines Bodmereyvertrages, auch der Ort 
und die Zeit der Errichtung darin anzugeben ift, weil 
die Gültigkeit der Form des Vertrages von den Ge

fetzen des Ortes feiner Errichtung, wie fchon gedacht» 
abhängt, die nur während einer gewiffen Zeit über
nommene Seegefahr zur Mitternachtsftunde am Tage 
der Errichtung, wenn nicht etwas Anderes ausgemacht 
worden ift, beginnt (A. L. R. H. 8. 2173), und die 
vom Schifter gewonnene jüngere Bodmerey der älteren 
vorgeht (Ebend. 2446);

11) beym §. 945, dafs in dem Falle, wenn die 
Bodmerey als folche ungültig ift, das dargeliehene 
Geld fofort, jedoch nach vorgängiger Aufkündigung» 
zurückgefodert werden kann (Ebend. I. 11. §. 728)5

12) . beym §. 960, dafs die Nichtbeobachtung det 
Vorfchrift diefes §. blofs bey der gewöhnlichen Bod
merey die im §. 961 angegebene nachtheilige Folge 
für den Schiffer und Bodmereygeber hat, dafs aber 
die vom Schiffer im Nothhafen, — wo er allein da
zu berechtigt ift (§. 932 der Schrift) — genommene 
Bodmerey auch ohne die gedachten Vorfchriften und 
überhaupt ohne alle Förmlichkeiten gültig ift (A. 
L. R. I. 20. §. 314), — dafs unter den Schiffsurkun
den die Beylbriefe und die Erwerbungsurkunde des 
damaligen Eigenthümers des Schiffs zu verliehen 
find (Ebend. §. 302), — dafs die blofse Vermerknng 
der Verbodmung des Schiffs auf den gedachten Schiffs
urkunden nicht hinreicht, fondern dafs fie von dem 
am Orte befindlichen Seegerichte, und in deffen Er
manglung von einem anderen Gerichte oder Notare, 
(Ebend. §§. .301 und 303 oder auch von dem Con- 
lul der Nation, welcher das Schiff angehört (Min. 
Verordn, von 28 Auguft 1834. Jahrbücher 44 S. 75) 
gefchehen, — und dafs, wenn die Bodmerey fich 
auch auf die Verficherungsfumme für die verbodmete 
Sache und auf das mit dem Schiffe verdiente Fracht
lohn erftrecken foll, zugleich die Aushändigung der 
Police, und des zwifchen dem Schifter und dem Rhe
der oder Befrachter gefchloffenen Contractes, der 
Chartepartie, hinzukommen mufs (A. L. R. I. 20 
§§. 310 und 312);

13) bey den §. 962 und 963, dafs darin nicht 
auf die §§. des A. L. R., fondern auf die denfelbeß 
entfprechenden §§. 283 Bd. II. der Schrift, fo wie

14) beym §. 963 auch auf den §. 2027, Titi. & 
Th. II. des A. L. R. oder auf den §. 286 derScbrifb 
wonach die angebliche Unzuverläffigkeit und Zwei
felhaftigkeit eines auf den Einfchlufs des Bodmerey- 
Sehers, den Vertrag zu fchliefsen, Einflufs habenden 

Imftandes, dem Bodmereynehmer nicht zur Entfchul- 
digung gereicht, hinzuweifen gewefen wäre;

15) beym §. 964, dafs die Armenkaffe, an welch  
der Bodmereynehmer in dem gedachten Falle die Bod- 
mereyfchuld zu bezahlen hat, die Schiffsarmenkaffe $ 
(§. 924 u. 967 der Schrift), und dafs die hier erwähn
ten mit dem Capitalen zu bezahlenden, Zinfen nicht 
die. Bodmereyzinfen, fondern die gewöhnlichen land' 
üblichen Zinlen find, weil die erften im §. 914 Auf  
geld genannt werden, deffen Bezahlung der gegen' 
wärtige §« nicht, wie der §. 967, vorfchreibt.

*

*

(Der Befcldufn folgt im nächftcn Stücke.)
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Leipzig, Hinrichs’fche Buchhandlung: Pas Seerecht 

die Flufsfchifffahrf nach den preufßfchen 
Gefetzen, mit Rückficht auf die wichtig/ten 

fremden Gefetzgebungen^ fyftematifch bearbeitet 
von Alexander Mirus u. f. w.

(Bcjehlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenfion.)

16) Beym §. 966, dafs der Bodmereygeber beym Ri- 
ftamo 6 Procent Zinfen, auch wenn er kein zu fol
chen Zinfen berechtigter Kaufmann ift, verlangen 
auf die höheren Bodmereyzinfen aber nur in dem Falle 
des folgenden §. Anfpruch machen kann;

beym §. 974, dafs der Bodmereynehmer über 
die ihm hier geftattete Wahl binnen 8 Tagen nach 
der Ankunft des Schiffs am Beftimmungsorte fich er
klären mufs (§§. 949 u. 981 der Schrift), und dafs bey 
dem zweyten Satze in diefem §. nicht auf den §. 
2379 des A. L. R. oder den §. 932 der Schrift, fon- 
dern auf den §. 2378 des A. L. R., oder den §. 931 
der Schrift hätte zuruckgewiefen werden follen;

, beym §. 977, dafs das dem Bodmereygeber 
der lie ,a6ung hier beygelegte Recht, fich wegen 
Unfäiurch d? Schuld des Schiffers entftandenen 
anomalifrh -ftdas . S5hiff zu ha,ten ’ zwar in fofern 
an . fcb >0» als bey der Verbodmung der Ladung »lle far D.rlehn Vftet (t
der S rift), dafs aber der Grund der gedachten Be 
«immung dann liegt, weil die Rheder für die Be'

« d"re,h die Schit
&*rif?| d dd? ?^h,<[sle.u.te müden (§. 322 der 
Sdnnft), daf» jedoch die Rheder von diefer Verhaf
tung Geh durch die Abtretung ihrer Schiffsparten 
“«»acben können (§. 324 Bd. I. u. §. 444 Bd. M.

Schrift);
nur S^attV™. !*  978 ’ Beftimmung diefes §.
ladung deCsk-A- we.nn dem Bodmereygeber die Be- 
gewelen ift paaren «»bekannt
wenn das Verbot des W $cbrift), und dafs,
der Reife ergangen ift ^aarentransports erft wahrend 
die Confifcation der Bodme™ygeber den durch 
übertragen mufs, in fofem^ ??tj}ebenden Schaden 
dem Abfchluffe des VerLj^ Bod™ereynehmer bey 
dem Verbote keine Kenntnif« V°? bevorftehen- 
Hch verfichern kann (§§, 44» und3 Aä^^k0!6” jd‘ 
Schrift); $ und 443 Th- der

yen mit zu der Bodmereyfchuld, ail Aufgeld, ge- 
4. L. Z. 1839. Dritter Band. 6 

hören (§. 914 Bd. I. der Schrift), dafs aber die Zin- 
fen zu 6 Procent nur von dem eigentlichen CanitaU 
zu nehmen find (A. L. R. L 11. §. 818); F

. । Q beym §. 984, dafs der Bodmereygeber, bev 
ausbleibender Zahlung, nicht fofort den gerichtlichen 
Verkauf der verbodmeten Sache verlangen kann, fon- 
«ern demfelben die Einklagung der Schuld vorher
gehen mufs (§. 988 Bd. I. der Schrift u. A. L. R. L 
20. §§. 25 u. 198), und dafs zwar auch der aufser- 
gerachtliche Verkauf, wenn diefes bey Schliefsung des

Z.Ur Verfallzeit ausgemacht worden, 
zulaffigift, dafs aber in beiden Fällen der Verkauf nicht 
ohne Zuziehung des Eigentümers, und im erften 
Falle nicht unter der Taxe gefchehen darf (A L R I 20 §§. 28bis 32), und dal» die Vereinig^ ®s 
Sm Sache bey ausbleibendfr Zahlung
dem Geber zufallen,“ nur gültig ift- wenn fie narf §§”^33re34)«r ZahlunSszeit getroffen wird (Ebend^ 

GhrMi keTÄ -?r5’ dafs’ um den mit der Schiff
fahrt fich befchafti^enden Perfonen eine gehörige 
Kenntmfs von den m diefem §. enthaltenen Rechts- 
» 24m09 TitiT™ naae"’ aDuf d;c ?§- 2408 
u. 24U9 litl. 8 Th. II. des A. L. R., fondern auf 
die denfelben entfprechenden §. 957 u. 958 der Schrift 
hatte zuruckgewiefen, und in Hinficht der Fol«« 
der Beobachtung der Vorschriften der gedachten ßß 
nicht blofs der §. 119 Titi. 20. Th. I. des A. L R 
hatte angezogen, fondern das, was er befagt. ann-P 
geben, vornehmlich aber, dafs in dem gedarbt^ 
Falle der dritte Befitzer, —• weil ihm, wenn er fich 
bey der Erwerbung des Schiffs nicht die Schiffsur- 
kunde, und bey Erwerbung der Ladung die Ladungs- 
fcheine erlegen läfst, ein grobes Verleben zur Laft 
fallt, welshalb er für einen unredlichen Befitzer eilt   
die verbodmete Sache ohne Erftattung ihres Erwerbs 
preifes herausgeben mufs (A. L. R. I. 15. ßß 24 
25), bemerkt werden follen); u>

23) bey den §§. 988 u. 989, dafs der Zahlung 
termin der Bodmereyfchuld, von welchem die ein 
^ahsSVVerjahrungsfr-ift ihren Anfang nimmt, fchon 
iin §• 949 angegeben fey, und dafs bey diefer Ver 
jahrung, m Hinficht ihrer Unterbrechung, und der 
Wiedereinfetzung in vorigen Stand nach Ablauf der 
Fnft, die allgemeinen Grundlatze bey Veriähruna-en 
gelten (§. 582 Bd. II. der Schrift); ® n

24) beym §. 991, dafs zwar das der vom Schif 
fer im Nothhafen gewonnenen Bodmerey zuftehpnJ 
Vorzugsrecht ebenfalls von der Beobachtung derVm. 
fchrift des S. 988 abhängt (A. L. R. I.
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dafs aber bey der vom Schiffer im Nothhafen ge
nommenen Bodmerey die Beobachtung der §§, 957 
u. 958 nicht in Betracht kommt (Ebend. §. 314); 
und endlich wäre

25) bey den §§. 992 u. 993 auf die obigen, die 
Rangordnung der Schiffsgläubiger angebenden §§. 
175 bis 177 zurückzuweifen gewefen.

Im 16ten Abfchnitte, hat der Vf. es für nöthig 
gefunden von dem contrat ä la grosse aventure, von 
der Anleihe auf die grofse Aventure befonders zu 
handeln. Im A. L. R. kommt diefer Vertrag nament
lich gar nicht, fondern nur in dem franzöfifchen Han- 
delsgefetzbuche vor; weil jedoch diefes Gefetzbuch 
in einigen Provinzen des preuffichen Staats gilt, fo 
lag allerdings hierin ein Grund für den Vf., von dem 
gedachten Vertrage zu fprechen. Allein er hat in 
dem ihm gewidmeten 16ten Abfchnitte weiter nichts 
getban, als die darauf fich beziehenden Artikel des 
befagten franzöfifchen Gefetzbuches abdrucken laffen, 
und da diefelben nur wenig Abweichendes von den 
Grundfätzen bey der eigentlichen Bodmerey enthalten, 
fo wäre es genug gewefen, wenn er am Schluffe des 
vorhergehenden Abfchnitts bemerkt, dafs die Bodme
rey auf die Ladung eines Schiffs allein den gedachten 
Namen führe, und allenfalls die wenigen Abweichun
gen der letzten von der erften beygefügt hätte.

Ganz unrichtig ift aber die Behauptung im §. 
1003, dafs, wenn Jemand auf ein Schiff oder die La
dung ein Darlehn giebt, welches nur, in fofern das 
Schiff oder die Ladung glücklich ankommt, und bis 
zu dem alsdann noch vorhandenen Werthe zurückzu
zahlen fey, hiedurch kein Pfandrecht begründet werde. 
Denn nach ausdrücklicher Beftimmung des §. 913 der 
Schrift findet die Bodmerey bey der Ladung, des 
Schiffs allein oder mit demfelben ftatt, und die Bod
merey befteht nach dem §. 915 ebendafelbft in der 
gedachten dem Darlehne beygefügten Bedingung. Dafs 
aber die Bodmerey, wenn dabey die gefetzlichen 
Vorfchriften beobachtet worden, ein Pfandrecht be
wirkt, befagen gleichfalls die §§. 955, 974 u. 988 der 
Schrift, fo wie in Hin ficht der Verbodmung der Ladung 
der §. 374 Titi. 20. Th. I. des A. L. R.

Auch der von den nach franzöfifchen Gefetzen 
in Hin ficht der Verjährung bey dem Betriebe der 
Schifffahrt geltenden Grundfätzen handelnde fieb- 
zehnte Abfchnitt gehört nur in fofern in die gegen
wärtige Schrift, als diefe franzöfifchen Gefetze in 
einigen preuffifchen Lar.destheilen noch Gültigkeit 
haben, und etwas Befonderesift dabey auch nicht zu 
bemerken.

Im 18ten Abfchnitte redet der Vf. von Convoyen 
und Admiralfchaften, und giebt zuvörderft im §. 1032 
den Begriff der erften an, welcher, da er im Sinne 
des Wortes felbft liegt, fich im A. L. R. nicht findet, 
obgleich dafeibft an zwey Orten des Falles einer, das 
Schiff begleitenden Convoy gedacht wird.

Der Vf. berührt beide Fälle im §. 1035, bezieht 
fich aber dabey blofs auf die §§. des A. L. R., worin 
fie vorkommen, ftatt auf die denfelben entfprechen- 
den Orte, wo. fie in der Schrift zu finden find, und 

wo fie alfo beim Gebrauche der Schrift leichter g0” 
fucht werden könnten.

Die im §. 1037 befchriebene Admiralfchaft ift, 
wie der dafeibft angegebene Begriff derfelben zeigt, 
nur eine befondere Art der Convoy, welche durch die 
Vereinigung mehrer Schiffe, zu befferem gegenseitigem 
Schutze bey einander zu bleiben, bewirkt wird. Im 
A. L. R. wird diefe Art der Vereinigung gar nicht 
erwähnt, an ihrer Gültigkeit läfst fich aber, nach den 
allgemeinen Grundfätzen deffelben, in Hinficht der 
Gegenftände, worüber Verträge gefchloffen werden 
können (A. L. R. I, 5. §. 39), nicht zweifeln. Diefe® 
nun hätte der Vf. hier nicht unbemerkt laffen, und 
zugleich für die von ihm bejahte Frage, ob zu einer 
folchen Vereinigung ein fchriftlicher Vertrag erfo- 
derlich fey, den §. 170, Titi. 17. Th. I. des A. L. R« 
fo wie für die Behauptung im §. 1058, dafs die in 
der gedachten Art vereinigten Schiffe die zur grofsen 
Haverey gehörigen Schäden gemeinfchaftlich zu über
tragen verbunden find, die §§. 45 u. 175 Ebend. an
ziehen können und follen.

Im 19ten Abfchnitte, dem letzten im I. Bd. der 
Schrift, ift die Rede von der Kaperey. Der Vf. giebt 
dafeibft zuerft den Begriff der Kaperey und die vor- 
fchiedenen Arten derfelben an, liefert fodann ein Ver- 
zeichnifs der darüber erfchienenen Schriften, und fügt 
die Gefchichte ihrer Entftehung und Ausübung, nebft 
den über die Ertbeilung der Kaper - oder Mark-Briefe, 
über deren Inhalt, über die hienach den Kapern zu
kommenden Rechte und Pflichten, und über das fo- 
genannte Vifitationsrecht der Schiffe von den ver
fchiedenen Nationen gegebenen Gefetzen, und mit ein
ander gefchlolfene Verträgen, bey.

Mit den Beftimmurtgen der preuffifchen Gefetze 
über die Kaperey befchäftigt fich aber der Vf. nur 
in den letzten 12 §§. diefes erften Bandes der Schrift. 
Er befchreibt diefe Beftimmungen dafeibft fehr aus
führlich, und es ift dabey nur einiges Wenige zu er
innern. Es fteht nämlich

1) das im §. 1115 angezogene Refcript von 6 
Mai 1808. nicht im Iften, fondern im III Bande der 
juriftifchen Monatsfchrift. Ferner fehlt

2) bey dem §§. 1116 und 1118 eine Beziehung 
auf die Declaration einiger Vorfchriften des A. L. 
R. und der Gerichtsordnung, welche auf das Staate 
recht Bezug haben v. 24 September 1798, nach wel
cher, wenn ein preuffifches Kaper- oder Kriegs-Schiff 
Güter und Schiffe eines preuffifchen Unterthanen, 
oder der Unterthanen freundfchaftiicher und neutraler 
Mächte dem Feinde wieder abgenommen hat, der 
vorige Eigenthümer diefelben, dafern fie fchon in 
einen friedlichen oder neutralen Hafen aufgebracht 
gewefen, von dem Kaper- und Kriegs-Schiffe nicht 
zurükfordern kann, fondern fie dem Eroberer als 
eine gute Prife verbleiben, und fie dem vorigen 
Eigenthümer nur dann von dem Kaper gegen Em
pfang des dritten Theils ihres Werthes, von Kriegs- 
fchiffen hingegen unentgeltlich zurückgegeben wer
den muffen, wenn die Wiedereroberung, ehe d»e 
Güter oder das Schiff in einen friedlichen oder neu-
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minder Mtätigt£ebrach*  worden, | gefchieht. Nicht 

2ten Bande im §• 1122 auf d!® erft ™
ftcberunp-.n J*  Schrift fich findende Lehre von Ver- 
«Kefe lS’- > rcho,\se^ach!e Bemerkung, dafs 
dem AhM der Sehrift, nachAuch w£e 2 h ^gehandelt werden follen.

ken Z" ^n,'r-
A- daft"d!"llten JM» wie 8’ 2“”
rung einer i™t^re’ii£keiten über die Zurückfode- 
dungsorte dr»o q P^en ®ac^e blofs dann am Lan- 
richtsftand ’ *“s, wenn der Schiffer keinen Ge
in dem a i,n h,eBgen. Landen hat, aufserdem aber 
Schiff« or(,enthcben perfönlichen Gerichtsftande des

es anzubringen find. (Gr. Anordn. I. 2 S. 116 'l 
nim , l\en großen Theil des II. Bandes der Schrift 
frh deF das ^chwedifch- Pommerfche Seerecht bpff “X 

genwärtig mit Preuffm^6 8c.hwedifch - Pommern ge- 
rfr.® <1^ v“ .dare^ft
beybehalten worden ift aus d« c il er ^ereiniguno- Umfang der vorliegenden sSff Grunde ^d™ 
in einigen preuffifchen LanÄ u"’ We,chem die 
franzofilchen See - und eftheilen beliebenden 
angegeben worden An • j^ährts - Gefetze darin 
Kenntnifs des feh», j.re,,n Nothwendigkeit der 
erftreckt fich doch n " P°mmerfcben Seerechts 
Neuvorpommerns «U die preuffifchen Provinzen 
ten Nutzen. , bat a,fo einen fehr befchränk-
diefem lften $„4 denn auch Rec., fich bey 
nicht lange verwH n‘tter des 11 B^des der Schrift 
?e;kung6begX en’ f<^dern mit der einzigen Be- 
wäh36 “icht^häup11 Zll dürfen, dafs der Vfi beym 
Sah!‘^ Cabin.tord n,erla?en follen> dcr fchon er
denk zu 8«Äe v’ 13 “3rz l8.14- (GefcUfcml. 
lichei?T'?erfche» Küft dort;!1 welcbe die den «» 
riee F?ftfffbote derfeFh S«ftrindeten, zum öfient-

S ^rift bis auf g rn ben ehemals geftattete 3jäh- 
und ?\.McheruLl:^ worden ift. J

d Schaden bey der Q a’ä1 kl°fs gegen Gefahren 
Gefahr, und h«C1-$fabrt’ f°ndern bey jeder 

°den Verlufte Statt c Jedem anderen zu befürch- 
niUi?-erückerungen an n<Len2.. gehört die Lehre 
Recht ° d’e Vor^egemJp Ulrid Ach ganz offenbar 

See’ Schifffahrts-
tm der weitIauftigen Angabe
fXnAbfCi°rte 2 Band0!?011^11 bey rerßcherungen 
Tb?’rrn!i ßcil die MüdhU'rfe,.ner Schrift überhoben 
abdrn Ldes A- R d?ie im Abfchnitte 13 Titi. 8 
hat er -^0^ in Schrift
die fich Pd-^de hier nick?000?”' Benn vieI raebr 
denfelbpn aU-te^ §§• zuf gethan’ da er weder 
Seht ’ T ubeHwpt2u^^ noch zu
Bem« l andle zu dereiF m der Schrift ge- 

rkungen bevgefügt hat 4uterung höchft nötbige 
Nuria fofern to

y er Bodmerey mehrmals,

r ?• « 91r’ 948> 962, 963 und 973
Bd. I. der Schrift, auf die bey Versicherungen gel
tenden Grund (atze hmgewiefen wird, trat die Noth- 
Wendigkeit ein, die gedachten Grnndfätze anzugeben, 
deishalb aber brauchten nicht die Tamtlichen von 
Verficherungen, felbft des Leben« und bev Feuers- 
gefabren, redenden §§. des A. L. R. in dfe Schrift, 
wie der Vf. gethan hat, aufgenommen zu werden, 
fondern es war genug, wenn blofs die zur Erläute- 
rung der gedachten bey der Bodmerey angezogenen 
§§•> deren Vorfchriften bey Verficherungen an diefen 
Orten beygefügt wurden, welches zugleich fcbick- 
v ?ewe^en wäre, und die üeberficht der 
verhaltniffe bey der Bodmerey erleichtert haben 
wurde. Rec. hofft, dafs man ihm, aus dem ange-

ien. Grunde, geftatten werde, fich bey dem 2. 
Abfchnitte des II. Bandes der Schrift nicht zu ver- 

und die überaus zahlreichen Unrichtigkeiten, 
Lücken und Mängel der darin enthaltenen Sätze 
nachzuweifen, welches ohnehin ein höchft unange
nehmes, aber leider einem Rec., nach feiner Pflicht, 
obliegendes Gefchäft ift.

Aus dem nämlichen Grunde glaubt Vf. auch den 
von den Mäklern bandelnden 3ten Abfchnitt des II.

8chrift übergehen zu können, zumal da 
die Gefchtifte und Pflichten der Mäkler bey der Bod
merey fchon an diefem Orte, im Abfchnitte 15. Bd. 
I. der Schrift vorgekommen find.

Im vierten Abfchnitte ift die Rede von den Schiff
fahrtsabgaben , und den Pflichten der Schifter hier- 
bey. Zu diefen Abgaben gehören: 1) die vom Schif
fergewerbe zu entrichtende, nach der Tragbarkeit 
der Fahrzeuge zu beftimmende Gewerbefteuer, 2) die 
Canal Schleufsen - und Hafengelder, welche fich 
ebenfalls nach der Gröfse und Tragbarkeit der Schiffs- 
gefäfse richten, und 3) die Zölle von den mit Schif
fen transportirten Waaren. ©er Vf. befchreibt in 
dern gedachten vierten Abfchnitte die in Hinficht die
fer 3 Arten von Abgaben, bey Berechnung derfelben, 
Und über das Verhalten des Schiffers bey deren .Ent
richtung in Preuffen beliebenden gefetzlichen Vor
fchriften, fo wie auch die öfterreichifcben hierauf 
Bezug habenden Gefetze. Indefs fehlen doch hier 
nicht nur die von den an Orten, wo ein preuffifcher 
Conful oder Viceconful vorhanden ift, anlandenden 
Schiffern zu entrichtenden Confulatgebühren, welche 
zwar fchon in den §§. 115 und 116 Bd. I. der Schrift 
angegeben worden find, worauf aber hier wenigftens 
zurückzuweifen gewefen wäre; und wenn der Vf. 
für nöthig hielt, auch die im Auslande Statt finden
den Schifffahrtsabgaben zu erwähnen, fo läfst fich 
kein zureichender Grund erkennen, warum diefes 
blofs bey den in Oefterreich geltenden Schifffahrtsab
gaben gefchehen ift.

Da zur richtigen Beurtheilung der Verhältniffe 
bey der Schifffahrt und den hieraus entftehenden 
Streitigkeiten nicht blofs Gefetzkunde, fondern auch 
technifche Kenntniffe gehören, fo hat man von je
her die Behandlung der Schiftsfachen und die Ent- 
fcheidung der hiebey entftehenden Streitigkeiten
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eigenen Behörden übertragen. Der Vf. redet hie
von im fünften Abfchnitte, worin er die den Schiff
fahrtsfachen in Preußen gewidmeten Behörden nebft 
deren Competenz angiebt, und das Verfahren in den- 
felben berührt. Es ift jedoch- dabey Verfcbiedenes 
zu erinnern:

Wenn er nämlich 1) in den §§. 868 bis 871 die 
in Preußen ehemals beftandenen und in den §§. 872 
die dafelbft gegenwärtig beftehenden Behörden für 
Schifffahrtsfachen befchreibt, fo hat das Erfte nur 
einen gefchichtlichen Werth, es entfteht aber daraus 
eine gewiße Dunkelheit des Zuftandes der gegenwär
tigen Behörden, der fich ohne mühfame Vergleichung 
nicht leicht erkennen läfst. .

Ferner wäre 2) in Hinficht der Competenz der 
Schifffahrts- und Polizey-Behörden zu bemerken ge
wefen, dafs alle polizeylichen Gegenftände ausserhalb 
der Grenzen des Gefchäftskreifes der erften liegen, 
und denfelben daher zwar die Ausfertigung der Mu- 
fterrollen bey abgehenden Schiffen und der Heuer- 
contracte des Schiflsvolks, der letzten hingegen die 
Prüfung der Mufterattefte bey eingehenden Schiffen, 
die Unterfuchung ihrer Befrachtung und Bemannung, 
und die Ausftellung und Vifirung der Päffe aller Art 
zukommt. (Min. Verordn, v. 29 März 1813. Jahr
bücher 2. S. 7.)

Nächftdem ift 3) die Angabe im §. 872, dafs die 
Schifffahrtsbehörden in Verwaltungsfachen unter der 
Section für Handel und Gewerbe im Minifterium des 
Inneren ftänden, unrichtig. Es ift vielmehr diefe 
Section, durch die Cabinetsordre -v. 28 April 1834 
vom Minifterium des Inneren getrennt, und dem Fi
nanz -Minifterium zugewiefen, durch die Bekanntma
chung v. 6 Febr. 1835 aber unter die Verwaltung 
eines eigenen Chefs, des geheimen Rathes Rother, 
geftellt worden.

Was 4) das rechtliche Verfahren in Schifffahrts- 
facben betrifft, fo giebt der Vf- im §. 879 blofs ei
nige ältere, längft nicht mehr geltende, Gefetze hier
über an, übergeht aber das gegenwärtige Verfahren

TEMBER 183 9. 368

ganz mit Stillfchweigen, und bezieht fich blofs auf 
die in der Schrift bey einigen Puncten enthaltenen 
diefsfallfigen Beftimmungen. Allein theils find die 
erwähnten Fälle nicht die einzigen, wo Streitigkeiten 
und gerichtliche Verhandlungen in Schifffahrtsfachen 
vorkommen, theils wäre aber auch die Angabe der 
allgemeinen bey folchen Streitigkeiten und Verhand
lungen geltenden Grundfätze jedenfalls nöthiger ge' 
wefen, als die im Anhänge im §. 943 enthalten6 
Angabe, der in den preuffifchen Häfen von 1826 bit 
1836 ein- und ausgelaufenen Schiffe nach ihrer ka" 
ftenzahl, welches höchftens nur einen ftatiftifcbeß 
Werth hat.

In den Abfchnitten 6 bis 12, befchreibt der Vf- 
die Elbe-, Lippe-, WejerRhein-, Mofel-, Moldau' 
und Donau - Schifffahrt, fowohl in Hinficht ihres B«* * 
triebs, als der befonderen dabey zu beobachtenden V^ 
fchriften, wobey nur zu verwundern ift, dafs derfelb® 
der Schifffahrt auf der Oder, einem durchaus preuf
fifchen Fluffe, gar nicht, und dagegen der Preußen 
ganz fremden Schifffahrt auf der Moldau und Do
nau gedenkt. Man wird aber vom Rec. nicht ver
langen , dafs er fich auf eine Zergliederung und Be
trachtung der gedachten Abfchnitte einlaße, da die- 
fes viel zu weit führen würde, und die gedachten 
Angaben auch nur ein locales Intereffe haben.

KURZE Ä*
Schöne Künste, Meifsen^b. Klinkicht u. Sohn: Ritter 

Hyneck von Schafgotfch, oder Heldenmuth und Edelßnn. Eine 
Erzählung aus den Zeiten Kaifer Karls IV, Königs von Böh
men. 1836. Erfter Theil 206 S. 2ter Theil 191 S. 8. (1 Thlr. 
18 gr.)

Wirsbegierige oder gelangweilte Damen im Töplitzer 
Bade forfchen nach der Entftehung der in Trümmern liegen
den Rofenburg. Ein ältlicher Herr, der noch nicht der Ga- 
nntheit gegen Frauen fich entwöhnte, erfüllt nicht nur ihren 
Vunfch, fondern hüllt die Löfung in das weitläuftige Gewand

Noch weniger fühlt Rec. fich verpflichtet, über 
die im Anhänge beygefügten Deich-, Strom-, Ufet' 
und Fifcherey - Ordnungen etwas weiter zu berichten, 
als dafs fich dafelbft blofs ein Verzeichnifs diefer Ord
nungen, ohne Angabe ihres Inhaltes, findet.

üebrigens werden die Lefer aus der gegenwär
tigen Anzeige erfehen, dafs Rec. die Schrift mit Auf- 
merkfamkeit durchgelefen, und die Leiftungen des 
Vfs. nicht ohne Grund für mifslungen erklärt hat 
Der gute Wille des Vfs. und fein auf die Ausarbei' 
tung der Schrift verwendeter Fleifs verdient jedoch 
jedenfalls, fo wie auch das Aeufsere der Schrift, An
erkennung.

. a. 4-b.

N Z E I G E N.
eines recht artig erzählten Ritterromans ein in welchem 
aufser der Rofenburg, den Urfprung der Sc’hafgotfche, & 
Entdeckung des Carlsbader Sprudels., und allerley gefchich1' 
liehe und genealogifche Notizen, Befchreibungen der Fe^ 
im Mittelalter u. f. w., mit Gefchick einzufchachteln wei^’ 
welche pemonftrationen zwar denen befonders zu Gute koi£ 
men, die in Böhmen und Meifsnerlande und in dem Saalkrei’ 
die Oertlichkeit kennen , aber auch den Dank Anderer fich 7 
werben werden, die eine, leichte Lectüre lieben, deren Ob^ 
flächlichkeit nicht geziert, nicht albern, und nicht gemein i^’
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M E D I C I N.
Lissa u. Leipzig, b. Günther: Das Kleid des Sol

daten vom ärztlichen Standpuncte aus betrach- 
tet von Dr. Joh. Chr. Hr. Metzig, königl. preuff. 
Bataillonsarzte. XII u. 150 S. gr.8. (IThlr. Ggr.) 

Es ift unftreitig ein Gegenftand von der höchften 

Bedeutung, welchen der Vf. zur Bearbeitung wählte 
und mit vollem Rechte können wir von ihm der •’ 
feiner Stellung täglich Gelegenheit hat, Beobachtnn11 
gen anzuftelien etwas Vorzügliches erwarten In" 
einem kurzen Vorworte ftellt der Vf 7 I 1« 
Beobachtung geftützt, die Behanntn« ‘ ’ / . *‘6®°® 

“5- "d

manirpllnff«« - "^on theils in der unvermeidlich 
ntiichtio-en Unterfuchung der Militär-Ser Pin • |V°r dem Eintritte in das Heer, theils in

w,r^ung von der Art und dem Maafse nach 
g "gewohnten Einflüßen auf den neuen Solda- 
net* 2?,n vo5 Allem die Kleidung deffelben rech- 
lalfen r u**  * . hätte hier wohl auch nicht unberührt 
ten unip r”’ manche Uebel, welchen die Solda- 
verhältnin^g’ nicht fowohl eine Folge der Dienft- 
tenlofigkeit <\rlelben? fondern der gröfseren Sit- 
trofien wird r Welcüe fo häufig unter ihnen ange- 
Vf. eine kurZp r ^b/chuitte giebt uns der
gers. Nnrhd ' 'xeJcflichte der Bekleidung des Krie- 
Hebräer rr'6"? er *n tiefer Hinficht die Tracht der 
Deutfehen öS r“’n?erfer’ Syre^ AegyPtei? galten 
flüchtig d k Ealher, vorzüglich aber der Romer 

hat, verweilt er, nach einer 
zÖfifchen K Erwähnung der Bekleidung des fran- 
vorzügplchineB;ers bis zu Napoleons Zeiten, ganz 
daten von Iß/o ^er Bekleidung des preuffifchen Sol- 
nen Verändo an» welche er nach ihren verfchiede- 
der Vf. bey ausführlich befchreibt. Wenn
Soldaten Tagt *d ter Gelegenheit von dem ruflifchen 
tel für jede A ♦ habe einen langen Tuchman- 
weichen er im w- 8 Dienftes, aufser der Parade, 
Sommer aber ••Tln^er über einer alten Uniform, im 
dem blofsen H u®er einem leinenen Beinkleide und 
gen erinnern traSe: fo mufs ihm Rec. dage- 
U|üformirt 'n ^er ruffifche Fufsfoldat fehr fchön 
feg zu vß1’ fehr Sorgfalt auf fein Aeufse- 
Au« diArowrWe • en. zu Jeder Zeit gezwungen wird. 
$ufammenftel^n«/ed VErjbft zugefteht, dürftigen

■4. j Kleidung des Kriegers bey
' L. Z. 1839. Dritter Band.

den verfchiedenen Nationen und in verfchiedenen Pc*  
rioden, zieht derfelbe das Refultat^ dafs es ftets ein 
Hauptzweck der Bekleidung des Kriegers gewefen 
fey, den Körper gegen die äufseren fchädlichen Ein
flüße möglich!! lieber zu ftellen, und dafs, fo wie 
man angefangen habe, diefen Zweck mehr oder we
niger aus den Augen zu verlieren, die nachtheiligen 
Folgen für die Gefundheit und das Leben des Sol
daten augenblicklich fichtbar geworden wären, wo
für er unter Anderem einen Beweis aus der Ge
fchichte der Winterfeldzüge Friedrichs des Grofsen 
in den Jahren 1759 — 61 entnimmt. Der zweyte Ab
fchnitt enthält einen fragmentarifchen Abrifs der 
Naturgefchichte des Menfchen — tollte wohl heifsen 
„eine kurze Befchreibung des menfchlichen Körpers.“ 
— Diefer anatomifch-phyfiologifche Abfchnitt ift mit 
fteter Berückfichtigung des beabfichtigten Zweckes 
höchft befriedigend bearbeitet; auch verdient die Ge
wi ffenhaftigkeit, mit welcher der Vf. die Quellen an- 
giebt, aus denen er feine Angaben entlehnte, unfere 
gerechte Anerkennung, und fchmälert keineswegs fein 
Verdienft, welches in einer umfichtigen Benutzung 
und zweckmäfsigen Zufammenftellung der gegebenen 
Thatfachen befteht. Dritter Abfchnitt. Die Le- 
bensverhältnijfe des Soldaten im Frieden und Kriege. 
Hier hat der Vf., was namentlich die Verhältnifle 
des Soldaten im Frieden betrifft, ganz befonders die 
Einrichtungen Preuffens im Auge. Dem Rec. will 
es fcheinen, als habe der Vf. bey Befchreibung diefer 
Verhältnifle fich von einer zu grofsen Vorliebe für 
die Inftitutionen feines Vaterlandes hinreifen laßen, 
diefelben in ein vortheilhafteres Licht zu ftellen, ah 
fie in der Wirklichkeit erfcheinen. Es kann aber 
keinem Unbefangenen entgehen, dafs an den preuf
fifchen Soldaten auch in Friedenszeiten keine gerin
gen Anfoderungen gemacht werden, und dafs der- 
fclbe durch die täglichen Waffenübungen, fowie durch 
die gröfseren oder kleineren Manövres Anftrengungen 
unterworfen ift, welche, in Verbindung mit einer nicht 
ganz zweckmäfsigen Bekleidung, allerdings fo viele 
Urfachen des häufigeren Erkrankens und der gröfse
ren Sterblichkeit betrachtet werden müßen, welche 
felbft der Vf. nicht in Abrede zu ftellen vermag, und 
auf welche die Aufmerkfamkeit der höheren Behör
den hinzulenken, wohl der vorzüglichfte Zweck des 
menfehenfreundliohen Vfs. bey Abfaffung vorliegender 
Schrift war. Mit wenig Worten, aber wahr fchildert 
der Vf. hierauf noch die Gefahren, denen der Scidat 
im Kriege ausgefetzt ift, unter welchen natürlich die 
Verwundungen vorzugsweife berückfichtigt werden, 
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für deren befondere Gefährlichkeit im Kriege der 
Vf. zwey Haupturfachen anführt, nämlich Störungen 
der Verdauung jeder Art und Erkältung, und auf 
diefe Weife feinen künftigen ünterfuchungen den 
Weg eröffnet. Vierter Abfchnitt. Erörterung der 
Krankheiten, denen der Soldat im Frieden, wie im 
Kriege, vorzüglich ausgefetzt ifi, mit Hinblick auf 
die gewöhnliche Veranlagung derfelben. Der Vf. 
bemüht fich hier, feinem Zwecke näher rückend, aus
führlich zu zeigen, dafs Erkältung, namentlich des 
Unterleibes, eine vorzügliche Urfache vieler Krank
heiten fey, welche den Soldaten heimfuchen, giebt 
uns zu diefem Behufe einen langen wörtlichen Aus
zug aus Pringle's Gefchichte der Feldzüge der eng- 
lifchen Armee in den Jahren 1742—48, was Rec. 
um fo mehr als eine unnöthige Erweiterung der 
Schrift betrachten zu dürfen glaubt, als diefe von 
Niemandem in Zweifel gezogene Wahrheit keiner fo 
weitläuftigen Beweisführung bedurfte. Fünfter Ab
fchnitt. Darlegung des Kerhältniffes der üblichen 
Bekleidung des Soldaten zu Jeiner Gefundheit und 
zu den Krankheiten, von denen die Armeen am 
meißen zu beforgen haben. Hier ift der Vf. noch
mals bemüht, den Einfluß zu zeigen, welchen Erkäl
tung im Frieden fowohl, als im Kriege auf den Sol
daten übe, und dafs derfelbe vermöge feiner nicht 
ganz zweckmäßigen Bekleidung ganz vorzüglich die
fem Einflüße blofs geftellt fey; zugleich erfahren wir 
hier auch die nächfte Veranlagung zur Herausgabe 
vorliegender Schrift, nämlich zwey Todesfälle, wel
che der Vf. diefer Urfache beymeßen zu müßen 
glaubt, und die einen fo tiefen Eindruck auf ihn ge
macht haben, dafs es ihm gleichfam als eine Gewif- 
fensfache erfchien, dielen Gegenftand öffentlich zur 
Sprache zu bringen. Sechfter Abfchnitt. Porfchläge 
zu Abänderungen, die fich aus dem Vorausgegange- 
nen als nützlich und nothwendig ergeben. Der Vf., 
feht hier alle einzelnen Stücke der Ausftattung des 

'ufsfoldaten kritifch und, wie fich diefs nicht anders 
erwarten liefs, mit Sachkenntnifs durch, und verweilt 
namentlich bey drey Gegenftänden, welche er zweck- 
mäfsiger eingerichtet wißen will; 1) bey der jetzt 
gebräuchlichen Uniform*  ftatt deren er einen kurzen, 
nur bis ans Knie herabreichenden Ueberrock mit 
zwey Reihen Knöpfen, 2) bey dem Czako, ftatt deßen 
er eine Kopfbedeckung, fo wie fie die auf dem Um- 
fcblage des Werkchens befindliche Vignette darftellt, 
welche aber, nach des Rec. Dafürhalten, eben fo 
wenig den Kopf gegen Verwundung während des 
Treffens, als den Nacken gegen Sturm und Regen 
fchützt und 3) bey dem Tornfier, bey welchem er 
eine andersartige, zweckmäßigere Anheftung der 
Tragriemen und die gänzliche Entfernung der die 
Refpiration hindernden Bruftriemen vorfchiägt, fo 
wie auf die möglichfte Verminderung der dem Fuß- 
foldaten aufgebürdeten Laft dringt, Vorfchiägc, die 
allerdings fehr gut und aus der eigenen Erfahrung 
des Vfs. hervorgegangen find, welche aber wob! noch 
nicht ausreichen dürften, dem Krieger gegen alle 
feiner Gefundheit drohenden fchädiichen Einflüße

Schutz zu verleihen, fo lange man nicht zugleich 
aufhören wird, durch übermäfsig anftrengendes Exer- 
ciren in den Körper des Soldaten und namentlich 
des noch nicht abgehärteten Recruten den Kei® 
frühzeitigen Siechthums und Todes zu legen, eine 
Thatfache, welche freylich der Vf. in feiner Lag® 
nicht anzudeuten wagen durfte.

Mit dem aufrichtigften Danke fcheiden wir l°®r 
von dem menfchenfreundlichen Vf., welchem, wie 
gefehen haben, das Wohl ferner Mitmenfchen fo febf 
am Herzen liegt, und wünfchen, dafs die oberen Be*  
hörden das Schriftchen fleißig lefen, und, was der 
Vf., darin zum Wohle des vielfältig geplagten Solda
ten aus dem Schatze der Erfahrung und des Wiflens 
niedergefchrieben hat, beherzigen möchten, damit 
derfelbe die belohnende Ueberzeugung haben könnte, 
nicht umfonft gefchrieben zu haben. Die beygege- 
benen Abbildungen des Knochengerüftes, fo wie der 
Bruft- und Bauch-Höhle des Menfchen find anfchau- 
lich und dem Zwecke angemeflen; fo wie die ganze 
übrige Ausftattung der Schrift lobenswerth. Die auf 
dem Umfchlage gegebene Vignette ftellt den Fuß
foldaten, nach der Idee des Vfs. ausgerüftet, dar.

H. S.

Berlin, b.Enslin: Die Medicinalverfajfung PreuJ- 
fens, wie fie war nnd wie fie ifi. Actenmäßig 
dargeftellt und. kritifch beleuchtet von Dr. Joh» 
Nep. Rufi, wirkl. Geh. Ob. Medic. Rathe und 
Präfidenten. 1838. 199 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Diefe Schrift wird ohne Zweifel auch außerhalb 
Preußens eine grofse Verbreitung erlangen, da fie 
einen Gegenftand behandelt, welcher in den letzten 
Tagen und oft nicht fine ira et fiudit befprochen wor
den ift. Die gegenwärtige preuflifche Medicinalver- 
faflfung, als deren Schöpfer Hr. Rufi, wie er felbft 
in der vorliegenden Schrift ausfpricht, anzufehen ift, 
war von mehreren Seiten, am ftärkften von Waffer*  
fuhr, angegriffen worden; von letztem freylich auf 
eine in vielen Puncte nicht zu billigende Weife; ®s 
waren Mängel derfelben aufgedeckt worden, die zwar 
dem größten Theile der preuflifchen Aerzte wohlb«' 
kannt waren, die*  aber aus leicht zu errathendeR 
Gründen feiten laut befprochen wurden. Indeffb® 
mußten doch jene Ausftellungen hie und da trifftige® 
Grund haben, da Hr.Rufi es für nöthig hielt, i® 
einer eigenen (der vorliegenden) Vertheidigungsfchrift 
fich und feine Schöpfung vor den Augen der Weß 
zu rechtfertigen. Es ift nicht zu verkennen, da^ 
diefs an vielen Stellen in einem gereizten Tone 
fcbehen ift; — leicht erklärlich, wenn es das 
mer befchafl’ene Werk eines ohne Widerrede 
tüchtigen, kräftigen und einfichtsvollen Mannes gj1^ 
dem der preuflifche Staat in Beziehung auf fein V 
dicinalwefen fehr viel zu verdanken hat. Wir düfI 
vermuthen, dafs die größte Zahl unferer. Lefef vOß 
der höchft intereflänten und eine genaue Kennt01 
der früheren und jetzigen preufl". MedlcinalverfaUuny 
verfcbaffendea Schrift bereits Einficht genot®01^ 

wie i®*  
höcb‘l
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wir nur^dpn^D5^1 nebmen werde; defshalb berühren 
Streit erh«k U,nct’ um den eigentlich der ganze 
genannten w" hJ-t’ die ®tell".“S der preunifchen fo- 
genüber*  ^Uhd?rz.te’ den eigentlichen Aerzten ge- 
gune Xi nne T.H,e nach der Ueberztu-
für L“ I u nach Allem, was Hr. Ruft n. A.
W fie angeführt haben, durchaus nicht zu billigen 
n„\~ krallt in Phe J?ellPerfonal der höheren Ord- 
in «Frey Clalfen. "^} »erliegender Schrift
und innere Purs»» ' , r.omovir*e Aerzte für aufsere 
gen der o-elph ♦ ^gleich, weiche allen Anfoderun- 
WiflenfchSt • e*?.  Schulbildung und der ärztlichen 
Draktifrk 10 aüen ihren Zweigen theoretifch und 
iiir in entlprechen haben; b) promövirte Aerzte 
j ?.ere puren» welchen, da fie auf die Ausübung 
f ir/'^,rilrßi^chen Praxis verzichten, was (wie Hr. R. 
Jelbft fagt) jetzt fehr feiten vorkommt, die Darlegunff 
ihrer technifch-chirurgifchen Fertigkeit. nicht 
die Ausweisung über ihre theoretische Kenntnis d 
Chirurgie erlaOen wird. - Diefe zwev C|£ 
fen fich nach vorheriger Beftiiti™»™ ^»ailea dur- Medicinalbehörde überfll niederlaffenS der ®^rften 
arzte erfter Claffe (nicht promovirtA IW 7 Wund’ 
gen, Jatrochirurgen) .Sie fnlkn a^ ^edico - Chirur- 
niffe befitzen, um fowohl dü> • ° d,e notb'gen Kennt- 
kunde fchulgerechtf^ Ran \ ’^nere als äufsere Heil- 
müffen fo viel Latein r ^Usuben zu können.“ Sie 
und einen leichten । n’ um die Pharmacopöe
ein Recept fnrarkj^ Autor Zerfetzen und 
- nach einel n ht,g Verfchreiben zu können; 
Secunda eines hX™ ** P™
ner müßen tu • ,?n Gymnafiums befitzen. Fer-
«) und M C e,Senthch ganz daffelbe wie die unter 
ehe J. f6G e“a‘{»ten leiften, nur in deutscher Spra- 
Ufld Barbiere w «• Die eigentlichen Bader 
erwähnt, da’ j ft.“s ’ft vorzüglich, wie fchon oben 
y’elen Seiten hör tUt der Wundärzte, welches von 
, diefe Cla(Te _;angegriffen worden ift. Offenbar 

deren Glieder weder Un.Sebübrlich begünftigte, da 
d*ge  Schulbildung mV . .em Studium eine vollftän- 
Doctortitel zu erwerb*  n$en, noch den theueren 
’n neuerer Zeit nUr7"/?b^ doch aber, wenn auch 
»» fich kein promovirt d?n Lande’ d- h.- an Orten> 
fugnifs zur ärril’ L,r^er Ar* befindet, die volle Be
höben. ßev p jenen und wundärztliehen Praxis 
ynrzügüch die eirilng diefer „Wundärzte“ hat man 
kleinen Städten U übliche Abficht gehabt, den 
Heilperfonal a|„ Un<\. dern platten Lande ein befferes 
zu verfchaflen. früher in der Regel der Fall war, 
Ungerechtigkeit thS *i ’ndefs hierin eine grofse 
Landes felbft, theils*  Wdr d*e Bewohner des platten 
und approbirten Api-,.Ur.d’e vollftändig examinirten 
letzte Punct ift VOm der Nachbarfchaft. Diefer 
uen, und doch ift er * durchaus nicht berührt wor- 
tute der Wundärzte Gf i^erat^e, welcher dem Infti- 
angenommen, daf« i r entgegen fleht. Denn 
keine Wundärzte j n gröf»eren Städten fich

nach einem Mpnfk^ (obfehon fie aus diefen 
^erden, da ihnen •n c“enalter gänzlich verfchwinden 
'erboten wordenn .•V’’Aufenthalt erft im Jahre 1837 

u ift), fo laßen fich doch fchon jetzt 

überall promovirte Aerzte, jä, wie dfer Vf. fehr richtig 
bemerkt, gerade die tüchtigften von denfelben auf 
dem platten Lande nieder, und treten fo mit den da- 
felbft befindlichen Wundärzten in Collifion. Diefe 
dürfen nun zwar, wenn fich der Arzt an demfelben 
Orte befindet, nur die Chirurgie betreiben, aber, da 
diefes Gefetz vom J. 1837 keine rückwirkende Kraft 
auf die vor diefem Zeitpuncte angeflellten Individuen 
haben kann, fo werden noch 30 Jahre lang die älte- 
teren Wundärzte diefelben Befugnifle als die Aerzte 
haben.

Wenn aber der Wundarzt klug ift,. fo wird er 
fich nun ftets an ganz kleinen Orten, auf Dörfern 
u. f. w. niederlaßen, und von dort aus, wohl felbft 
m dem Wohnorte des Arztes, dje ganze ärztliche 
Praxis betreiben. Denn der Buchftabe des Gefetzes 
ift ja dann vollftändig erfüllt. Eine bekannte Sache 
ift es aber, wie das Volk, welches ohne diefs jedem 
ärztlich Handelnden den Doctortitel giebt, zu Indi
viduen, die ihm wie die Wundärzte, an Bildung näher 
flehen, ein überwiegendes Zutrauen befitzt, befonders 
wenn es weifs oder glaubt, dafs der Wundarzt eben 
fo klug fey als der Arzt.

Aus diefen Gründen reihet fich Rec; denen an, 
welche das Inftitut der Wundärzte nicht billigen kön
nen. Abfichtlich hat er nur diefen einen Punct her
vorgehoben, da mehrere andere, wie z. B. das Ver
fahren bey den Prüfungen der Aerzte, die unverhält- 
nifsmäfsigen Vorrechte der Militärärzte, fchon an an
dern Orten befprochen worden find. Von der Ein- 
fiebt der oberften preuffifchen Medicinalbehörde läfst 
fich erwarten, dafs fie die Meinungen, die in diefer 
Angelegenheit laut geworden find, prüfen, und nach 
ihrem beften Ermeßen benutzen werde.

H.

SPRACH KUNDE.
Hamburg, b. Hoffmann u. Campe: Kurzgefafste 

Anleitung zur altnordifchen oder altisländijchen 
Sprache von R. Rask (ins Deutfche überfetzt 
von L. Wienbarg). 1839. XIV u. 82 S. kl. 8. 
(12 g»”-)

Ueber das Buch felbft hat Rec. wenig oder viel
mehr gar nichts zu fagen, da fich der Vf. felbft? in 
dem hier mit überfetzten Vorworte, offen über Um
fang und Fällung aüsgefprochen hat. Es war näm
lich eigentlich gar nicht beftimmt, um einzeln heraus
gegeben zu werden, fondern follte nur die Einleitung 
zu einem neuen isländifchen Lefebuche abgeben ; da
her fchrieb Rask daffelbe „fehr kurz und mit Aus- 
laffung alles dasjenigen, was der, welcher Dänifch 
verlieht, für den Anfang nicht als ganz nothwendig 
anfieht.“ Er bekennt auch felbft, dafs diefer Entwurf 
„etwas eilfertig“ ausgearbeitet worden fey. Welchem 
befonderen Umftande aber die literarifche Welt die 
Ueberfetzung diefes Buchs verdanke, darüber klärt 
uns Hr. IV. felbft auf, indem er uns mittbeiit, „es 
fey der Natur feines Geiftes eigen, fich bey Erler
nung einer neuen Sprache zunächft nur fehr kurz
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und reifsend überfichtlich, im Vorhofe der Gramma
tik aufzuhalten, fo fchnell als möglich in das Heilig
thum felbft einzutreten, dann aber von Zeit zu Zeit 
und je nach augenblicklichen Bedürfniflen gewiflen- 
hafte und gründliche Grammatiken [ift denn aber 
diefer Auszug eine gründliche Grammatik?] um Rath 
zu fragen.“ Ob diels ein hinreichender Grund zur 
Herausgabe diefer Ueberfetzung fey, mag Rec. nicht 
beftimmen, aber zweifeln möchte er faft, dafs es der 
Leute viele giebt, die blofs Isländifch lernen, um, 
wie Hr. AT. „die ungeheuerliche Gefellfchaft in Odins 
uraltem Götter- und Helden-Saale und ihr phanta- 
ftifches Treiben und befonders den Gegenfatz ken
nen zu lernen, den diefe inconftitutioneile kraftüber- 
müthige Riefenwirthfchaft des nordifeben Alterthums 
mit der conftitutionellen Philifter- und Pigmäen- 
Wirthfchaft heutiger Tage bildet.“ Wer aber die 
Sprache „ihr felbft zu Liebe“ zu ßudiren gedenkt, 
dem dürfte wohl diefer Entwurf entweder gar nicht 
nöthig feyn oder wenigftens nicht hinreichen. Dürfte 
man aber überhaupt vermutben und hotten, dafs das 
Studium der isländifchen Sprache durch die Ueber
fetzung eines Lehrbuchs gefördert oder geweckt wer
den könnte, fo würde Rec. doch lieber zu einer 
Ueberfetzung der Stockholmer Ausgabe der Rask'- 
fchen Grammatik anrathen, wenn fie auch, wie Rask 
felbft bekennt, in der Darftellung der eigentlichen 
Formenlehre manchen Mangel hat. Das Methodilche 
kommt ja ohnehin hier weniger in Betracht!

Aber dennoch will Rec. nicht wegen der Ueber
fetzung diefes Buchs — denn es werden ja gar man
che unnütze Bücher überfetzt, gelefen und gebraucht, 
warum follte nicht auch diefer verbelFerte Auszug 
der Zias/ffchen isländifchen Grammatik überfetzt wer
den und manchen Nutzen ftiften können? — mit Hn. 
IT. rechten, fondern anftöfsig ift ihm vielmehr ge
wefen, was derfelbe in feinem Vorworte — oder, wie 
Er es felbft nennt, in feinem Beyworte — fagt. Er 
beginnt daflelbe alfo: „Wer aus grammatifchen Stu
dien nicht fein Hauptftudium macht, hat alle Ur
fache , die Dicke der Grammatiken zu fcheuen. Mit 
dem beften Willen kann man fie nicht gebrauchen. 
Ich denke an Jacob Grimms deutfehe Sprachlehre, 
alle Welt bewundert fie und fpricht davon, wie von 
einem Wunder, fie fteht auch in vieler Leute Bücher- 
fchränken, aber man lieft fie nicht.. Diefer herzy- 
nifche Wald der deutfehen Sprache ift fchaurig ein- 
fam, hie und da ein Botaniker, ein Entdecker, ein 
verirrter AVanderer, ein verdächtiges, Geficht, ein
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Holzdieb.“ Derartige Redensarten und Schreibe» 
reyen find fürwahr lehr gefchickt, die fchweren An
klagen der Seichtigkeit und WiiFenfchaftslofigkeit» 
wie des WifTenfchaftshafTes zu unterftützen, welch® 
man gegen eine gewiße Schule, der Hr. IV. ang®' 
hörte, vorgebracht hat. Hr. fV. bekennt felbft, daß 
er fowohl im Befonderen das Isländifche nicht v®r" 
ft ehe, wenigftens erft noch ein Anfänger darin fey> 
(und doch überfetzt er eine Grammatik diefer Spra
che!) als auch im Allgemeinen die grammatifch®® 
Studien nicht zu feinem Hauptftudium mache; nü® 
fo wird er vielleicht auch die von Grimm hauptfach- 
lich berührten Sprachen der übrigen germanifche® 
Stämme nicht zum Gegenftand feines Hauptftudium® 
machen — und was geht ihn denn Grimms Gram
matik an ? Warum zieht Er die. Gelegenheit an den 
Haaren herbey, um fich über diefelbe, man möcht® 
fagen, einen Scherz zu erlauben? Dais Hr. W» da® 
Buch gar nicht kennt, vermuthet Rec. fchön des
halb , weil Hr. IV. nur von zwey Bänden fpricht., da 
doch fchön im Jahre 1831 ein dritter hinzugekom
men ift, des vierten gar nicht zu gedenken. Aber 
die Einrichtung der Grimm'fchm Grammatik i» 
auch fo, dafs man jede der in den Kreis gezogene® 
Sprachen für fich dargeftellt hat, fo dafs dem Go*  
thifchen, Altnordischen, Altfächfifcben u. f. w., jedem 
hier vielleicht extenfiv kaum fo viel Platz gewidm®^ 
ift, als in andern Grammatiken, und doch wohl inten- 
fiv kaum irgendwo fo viel gefagt ift, als bey un“ 
von Grimm. Irrt fich Rec. nicht, fo hat Grim^ 
feine Grammatik weder gefchrieben, dafs fie, W>® 
ein Roman, gelefen werden foll, noch auch für di® 
Schuljugend, noch für fchöngeiftige Tändler mit 
Sprachen, und Hr. IV. konnte fich ohne Zweifel der 
faft fentimentalen Anmuthung an Grimm enthalten, 
dafs es demfelben hätte gefallen mögen, nur die R®z 
fultate feiner Sprachforfchung „dem eingeweihtere® 
Kreife der Liebhaber (Dilettanten?) zur Schau ** 
ßellen“ (fie!). Wahren Sprachforfchern ift mit 
fultaten allein nichts gedient, die fehen. gern m® 
eigenen Augen, für folche hat Grimm feine Gram
matik gefchrieben, und für deren Selbftthätigkeit a®*  
dem in feiner Grammatik eingefchlagenen Wege treu
lich geforgt; aber dilettantifchen, oberflächlichen un<> 
ernftlofen Sprachenlernern in dem Vaterlande des hefj 
zynifchen Waldes hat der und jener „Holzdieb“ uo® 
bezüglich des Isländifchen nun Hr. tV. unter d^ 
Arme zu greifen verfocht; alfo ift Beiden geholfe®

Lb.
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PHILOSOPHIE.
Berlin, in der Nicolai’fchen Buchhandlung: Grund- 

der Wahrheit von Wilhelm Benecke. Des 
Ver<« letztes, durch den Tod unterbrochenes 
Werk. 1838. VII u. 360 S. gr- 8. (1 Thlr. 
16 gr.)

Diefes Werk entftand, laut der von Dr. Vidor Be- 

necke verfafsten Vorrede, dadurch, dafs der Vf. feine 
fcbrifUich im Freunde «f deren Wunfcb,
Es war »lr„ ^uraminentiange zu entwickeln anfieng’ 
derelnÄ^^ fo'che Lel'r berechne!
und mit deZr" ,St?nJP"ae‘ derfelbe genau kanntej 
Gelegenheit f®1* au’z“Sleifcl!e"
Arbeit dem ~ --r ®Pa^er entfchlols er fich, feine 
wurde nnfhx ^fseren Publicum vorzulegen, und es 
über den in einer vorangehenden Einleitung
chen und Jge?tfLUm,ichen Standpunct fich auszufpre- nSmlich In CnfeIben zu rechtfertigen. Der Vf. geht 
felhfibo«,../*  ”V<i? dern Bewufstfeyn des perfönlichen, 
fevn ano .^e*L^°R es5 und fucht von diefem Bewufst- 
der firkfk *e Entftehung des Böfen, die Conftruction 
ßigen vn ar.en Welt und die Redintegration der gei- 
dere nhnT11!-11 derselben darzuftellen, ohne auf an
nehmen.«0 Syfieme (weitere) Rück ficht zu
liegender Schr'ft im Allgemeinen der Inhalt vor- 
felben fpecieller d Es erfcheint aber als nöthig, den- 
ürtheil hinzuzufü^en1686”’ um ^ann unfer mo^virtes 
punct auf ‘von^d”8 $* zeigt alfo den Stand- 
möglich wird n”1 3»r aHein die höchfte Erkenntnifs 
vor feinem ßl Menlch gehört nämlich fchon 

erwacht« "u^tfeyn einem wirklichen Ganzen an.
Erkenntnif« j unterfcheidet fich nun als
wufstfeyn ein* 1^ e’ und es fchliefst in fich das Be- 
önd Winen u?2en» dem wir nach Erkenntnifs 
durch diefe don^ien’ einer Welt, mit der wir 
Gleich wohl findet pe, Wurzel verwachfen find“ S. 20. 
in der genannten d ^er ZUrn Bewufstfeyn Gelangte 
wahren Einheit mit d^Pe^en Beziehung nicht in der 
und im Zwiefpalte. rJ1* Ganzen, fondern im Irrthume 
vollen Einheit mit dp^n00!1 geniefst er nur in der 
keit, und nach feinem . pei?. die wahre Glückfeelig- 
AH, weil er eben mir r.Prdnglichen Verhältnifs zum 
Giften mit diefem ipn«ln^®.m Sicheins-Fühlen und 
*u werden vermag- muf» ®l’ichfeeligkeit theilhaftig 
i?.,du zurückftreben Fr aus Trrtl,UIn und Sünde 
hochften GlückSu-r k,ann nun ferner nicht zur 

* 4 £ Z Ä ohne die höchfte
’ BnUer Band.

Erkenntnifs, und zu diefer wiederum nicht, ohne fich 
eben im Seyn in der Sache, d. i. in der Vereinheitli
chung des Willens zu befinden. Aber es findet fich 
dieler Zuftand und diefe Gemeinfchaft nirgends; beide 
find dem Menfchen das Ideale. „Soll nun Einheit je 
wirklich feyn, fo mufs ein höehftes Wefen exiftiren, 
in welchem der ideale Wille, als wirklicher, jetziger, 

-perfönlicher Wille und zugleich als höchfte vollendete 
Erkenntnifs, nicht etwa geworden, fondern uranfäng
lich, wefentlich vorhanden ift, d. h. es mufs ein höch- 
ftes Wefen feyn, welches als Weltenlenker jeden Ein
zelnen auf den Standpunct zu dem Verhältnifs zum 
All hinführt, in welchem wahrhafte Einheit des Gan
zen und damit auch Erkenntnifs derfelben für den 
Einzelnen verwirklicht wird.“ S. 47. 49. Da aber 
die vollendete Einheit hienieden nicht verwirklicht 
wird, fo bedingt fie, eben weil fie eine erft werdende 
ift, zugleich perfönliche ünfterblichkeit des Menfchen 
vgl. S. 52 u. 53. — Mur vom Standpuncte des eini
gen lebendigen Gottesbewufstfeyns ift alfo die höchfte 
Erkenntnifs möglich, und das Kriterium der Wahr
heit ift nach S. 20 „die Foderung des Sichdurch- 
dringens Beider (der Erkenntnifs und des Wijlens) zu 
immer vollkommener Harmonie und Einheit.“

Im erften Theil S. 54 — 236 fehen wir gleich 
von Anfang herein (S. 64) an die Philofophie die Fo
derung geftellt, „dafs fie chrißlich werden müfle, 
welches nicht fowohl oder nicht allein in die Fefthal- 
tung des Gottesbewufstfeyns als Axioms der höchften 
Erkenntnifs, als vielmehr in die Nothwendigkeit ge
fetzt wird, den Willen in das Denken aufzunehmen^ 
denn „alles Denken, was den Willen nicht wahrhaft 
in fich habe, möge es feinen Inhalt hernehmen woher 
es wolle, könne nicht zu Gott und zur vollen Wahr
heit gelangen, ja über Seyn oder Nichtfeyn Gottes 
nicht entfcheiden.“ S. 69. Es wird alfo zur Erlan
gung der höchften Erkenntnifs ein Standpunct erfo- 
dert, der durch Denken allein weder erreicht noch 
erfetzt werden kann. Hierauf wird bis S. 236 fehr 
ausführlich zu zeigen gefucht, dafs das an der Natur
nothwendigkeit entwickelte Denken durchaus nicht 
das vollftändige fey, dafs diefes fich in fich felbft 
abzufchliefsen und zu begründen, nicht über fich hin
auszugehen, nichts über relative und abfolute Noth
wendigkeit zu beftimmen vermöge, S. 175. Die Phy- 
fik, die es mit der finnlich empfundenen Qualität, 
die Mathematik, die es mit der abftracten Quantität 
zu thun habe, zeige weiter nichts auf als Gefetzmä- 
fsigkeit S. 180. Gleicherweife könne auch die Logik 
nicht« über fich felbft beftimmen, fondern nur Ge- 
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fetze und deren Zusammenhang aufweiten, S. 174. 
Der Naturforscher, weil er vom eigenen Willen ab“ 
ftrahire, gelange weder zur Erkenntnifs der Kraft 
noch zu der des Individuums, S. 167; und könnte es 
ihm auch gelingen, alle Naturkräfte auf eine zurück
zuführen , er würde von der einen nicht mehr wiflen 
als er von den vielen weifs; der Urfprung des Le
bend-Empfindenden und des Empfindend-Denkenden 
und damit das Wefen deflen, was die Grundlage fei
nes Wiflens ift, würde ihm undurchdringlich feyn, 
wie zuvor, S. 171. In den genannten Wiflentehaften 
komme die Frage nach Anfang und Urfache nicht 
vor; das Dafeyn diefer Fragen aber beweife ein an
deres Princip im Menfchen als das der Naturnoth- 
wenüigkeit, S. 180, nämlich das des Willens, mit wel- 
chem das Gottesbewufstfeyn im rechten Einklänge 
ftehe. — Gegen das Ende diefes Theils folgen ei
nige Excurfe über Materialismus und Idealismus, die 
wir hier übergehen, weil wir unten darauf zurück
kommen.

Der zweyte concifer gefafste Theil S. 237— 
360 handelt von der Freyheit des Menfchen, der 
Entftehung des Böten, der Materie und der Achtba
ren Welt und endlich von der Art der Erlöfung.

Von S. 237 — 254: Betrachtungen mehr religio- 
len Inhalts über das Gottesbewufstfeyn und über 
Nothwendigkeit und Gefetzmäfsigkeit der Natur. 
S. 255 wird die Frage aufgeworfen: „Ob auch der 
Menfch, obwohl man nicht umhin könne, ihm Selbft- 
heftimmung zuzufchreiben, einer höheren Nothwen
digkeit unterliege, und Falls dem fo ift, worin fie 
begründet fey?“ Er entteheidet fich über die Frey
heit des Menfchen dahin : Die Freyheit des Men
fchen ift ein Handeln nach eigenen Gefetzen S. 256. 
Der Menfch ift relativ frey,. äufserlich befchränkt. 
Auf dem geiftigen und moralifchen Gebiete handelt 
er nach feinem eigenen dermaligen Gefetze und „feine 
Handlung ift als allein aus diefem Gefetze hervorge
gangen, nothwendig,“ S. 266. „Jede einzelne That 
des Menfchen ift ein nothwendiges Product feines- 
eigenen dermaligen Gefetzes oder inneren Wefens, 
diefes felbft aber ift wandelbar.“ S. 266. Die Vor- 
ftellung des Handelnden, dafs das, was gefchehen ift, 
auch anders hätte gefchehen können, diefe ftärkere- 
oder fchwächere Ahnung von der idealen Natur des 
Menfchen ift Bedingung und Mittel feines Fortfehrei
tens, in fofern er fich als auf einer niederen Stufe 
ftehend erkennt, und nach einer höheren fich fehnt; 
nicht aber in fofern er wünfeht, dafs er, indem er 
fo handelte, möchte anders gehandelt haben, weil 
diefer Wunfch etwas Unmögliches in fich tehliefst, 
folglich thöricht ift, und nicht zu heiKamer, fondern 
zu nutzlofer Reue und felbft zur Verzweiflung führt.— 
„Die Handlungen des Menfchen find das Refultat ver- 
fchiedener in ihm vorhandener Kräfte“ S. 263, oder 
nothwendige Folge feines inneren gegenwärtigen 
Zufiandes, und diefer wiederum Folge eines früheren, 
bis zurück auf feine Geburt. Da nun die äulseren 
zur Entwickelung des mentehlichen Geiftes gegebe
nen Umftände nicht eine That des Menfchen find, 

fo bleibt ihm felbft nichts weiter übrig, als del*  
ftand oder die innere Befchaffenheit feines Geißel 
bey dem Eintritt in das Menfchenleben. Nun hat 
doch der Menfch das Bewufstfeyn von Freyheit und 
Selbftftändigkeit. „Würde nun der Mentehengeift i® 
feiner dermaligen Befchaffenheit mit allen in ihm 
handenen, der nothwendigen Entwickelung entgegen
gehenden Kräften und Neigungen bey feinem Eintritt 
in die Menfchheit durch den Willen der Gottheit 
Dafeyn gerufen, fo wäre Keim und Entwicklung 
fremder Macht gegeben, der Menfch hätte nichts, waJ 
er fein Eigen nennen könnte, und rnentehliche Frey*  
heit wäre ein völlig bedeutungslofer Schall. ■ Das Be
wufstfeyn von ihr wäre dem Menfchen zur Qual ge
geben, indem er das Böfe, was ihm als unheilbringend 
erfcheint, doch nicht unteriaffen kann.“ S.269. Defs- 
wegen geht nun der Vf. in eine frühere Welt zurück, 
und mit Hülfe der Präexiftenz fucht er den inneren 
gegenwärtigen Zufland, „das dermalige wandelbare 
Getetz des Menfchen“ als Folge einer früheren That 
des Menfchen im Jenfeits darzuftellen. Dafs der Menfch 
keine Erinnerung an ein früheres Dafeyn habe, fey 
eine wohlthätige Einrichtung der Vorfehung, weil fie 
nur fo den Zweck mit ihm am beften erreichen konnte» 
Das Zeugnjfs der äufseren Sinne könne in Dinget 
der Art nichts beweifen, S. 271. In Bezug auf di*  
Gerechtigkeit Gottes aber fehen wir, dafs die vef- 
fchiedenen Geifter bey ihrem Eintritt in die Menfch
heit auf verfchiedenen Stufen geiftigen Werths (lan
den, darum fetzt er fie in verfchiedene. Verhältnis 
und verbindet fie mit einem angemeftenen Körper 
S. 275.

Hierauf folgen die Auseinanderfetzungen über 
den ürzuftand der Geifter, die Entftehung des BÖ' 
fen und der Materie, welche auf’s Engfte miteinan
der zufammenhängen. Beginnen wir mit dem erftern*

„Alle menfchlichen Geifter find urfprüngiich rei° 
und frey aus Gott hervorgetreten S. 301, und dj*  
Gefamtheit aller menfchlichen Geifter, welche Je 
die Erde bewohnen und bewohnen werden, mache11 
ein Geifterfyftem und mit der gefamten Erde e111 
Ganzes aus, S. 297. Für die ursprüngliche Individua
lität der Geifter Spricht das gegenwärtige Bewufst] 
feyn eigenen Lebens, eigener Schuld S. 298; und 
wie jetzt jeder Menfch feinen Antheil an der Erd*  
hat, fo hatte auch einft jedes Individuum feinen AP' 
theil an der Allen gemeinfchaftlichen geiftigen Natuf' 
Jedes geiftige Individuum mufste fich natürlich dur^ 
ein geiftiges Mittel von allen Anderen unterscheiden' 
Vermöge feiner göttlichen Abdämmung und fein*'  
Gottähnlichkeit mufs der Geift zwar des unverände^' 
lieh Göttlichen theilhaftig feyn; aber es mufste auc11’ 
wenn er frey feyn, d. h. fein eigenes Getetz hab*  
teilte, in ihm etwas einer möglichen Verändern*»  
Fähiges feyn“ S. 299. Diefes Veränderliche in u l 
zertrennlicher Einheit mit dem Unveränderlichen 
ihm feine Individualität. Diefes Veränderliche, 
ches der Sitz des eigenen Gefetzes und Willens 
S. 300, wird der geiftige Leib, nach Paulus 1 
15. das ampa nvsviia.TiKQv genannt S. 301. In d* e
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mit der SiiiSL»» Veränderung, folglich auch 
fen fich rnr?e Le>denrchaften und Lafter laf- 
da» Ges<;«ih^hreT- u"f Äen Egoismus S. 286, als 
Stolz der • d-[ L.'e-bu Du™l> 'len Egoismus oder 
Werth« «‘ne “ber‘7ebe"e Schatzung de. eigenen 
_ r bes. und leinen ürfprung im Geift« hat. Wate eine wefentliehe Veränderung .“gehen, denn 
zeitig mit demnM7^g/ derJVernun"> S^95’ Gleich' 
denselben, als wfdu^d*  Egoismus und dur.c.h 
Indivitualität, das das wandelbare Gefetz, die 
wurde enfß j acolia ^vevfiaTiKÖv verfchlechtert 
Wirkunn-on .awanun die Materie, indem durch die 
des CpJg aes Egoismus oder durch das Erkranken 
MenP k eS aucb feine Atmofphäre, der Antheil des 
< , caea an der höheren geiftigen Natur, verfchlech-

1 Werden, und den Charakter der Krankheit anneh- 
men mnf.te, S. 302. So ift alfo die Materie zwar

Geiftigen analog, aber doch eine verfchlechtprfp 
Modifikation deirelben. Sie ift zwar Sitz des Röf 

di«fe"> ift im Geifte sB^T’ 
a jdkr Materie war nach S. 346 Trenn ’ 
Ausdehnung und Zeit entftanden nnH g’ a,fo 
auch fchon damals Geireuftändp ’ kWenn d‘efe 
trachtung wurden, f0 konnten abg®f®nderter Be
fände der Unordnung nicht C® d°-ch ln Jenem Zu' 
höherer Hand geordnete wL ^le Jetzt in der von tel zur Kenntnis der « r der Erfcheinung, Mit- 
zur Erweckunxr d er.au‘ser®n Ordnung und dadurch 
auf das Entfielen lnae.ren werden. In Beziehung 
Gott auch vom ldrV?fen’ mcint der Vf > *ufst® 
‘et den Fall der ans betrach-
vor feiner RrC k • nicht voraus, weil das Böfe 
gar keinem V 70 Gott de™ Allheiligen ine“‘äufsX ftand: S- 338- 337. Barum
zn nehmen von ^ogos nach S. 354, um Kunde 
«ernifs, Vom Rap r durcb uns kervorgebrachten Fin- 
o UcberbIicLp‘en\
Grundrifs wir nun das ganze Gebäude, deffen 
entgeht uns nicht 8e«au dargelegt haben, fo 
Anhcht von der k den Grundftein deffelben die 
«usmacht, und ohwpki6-1 ,des menschlichen Willens 
für fich beliebendes n Jeder der beiden Theile ein 
Jcheint, f0 pyt. . Ganze bildet oder zu bilden 

dem zwevten nnji der er9e mehr oder weniger 
wefshalh «• bat ßew*ßermafsen  feine Stütze 

An? ?arßellunff aucb VOft diefem eine detaillir- 
2fpnC^rLV?n dfr^n, ea* .Betrachten wir nämlich die 
dnrrh d* e9e auso-eTn^u,cben Freyheit, wie fie im 
durch d!e motivi?t pr?chen ift, fo zeigt fich, wie 
greine That nökÄftellte Thatfach?, dafs „jede 
tpye«tZ-es oder inneren wd,?es Product des dermaligen 
wohi1r1SlLUS hinreichendCLens des Menfchen ift“der De- 
t Jucht der Vf. d; d begründet erfcheint. Gleich- 
। .’ lndem ihm ohne j.^taphyfifche Anficht zu ret- 
}eit und Selbftftändjo,!. das Bewufstfeyn von Frey- 

bg nichtig dünkt y. Von Schuld und Reue vöU 
neiget, weil*  u U d,ef®m Zwecke fieht er fich 
/jben bey deffeÄ r^v11 das innere Gefetz des Men- 
J8 Gottes wäre d^fj ein uumittelbares Erzeug- 

11 konnte,“ iibe’r ”J?er Menfcb nichts fein Eigen nen- 
’ Uber die Geburt hinauszugehen, und den 

diffeitigen Zuftand als Folge oder Wirkung der ur- 
fprünglich eigenen That des Menfchen im Jenfeits an
zunehmen. Allein was gewinnt der Vf. mit diefer 
Verfetzung eigentlich? Wenn nun auch, was wir kei
neswegs leugnen wollen, die Geifter urfprünglich rein 
aus Gott hervorgegangen find, fo ward ihnen doch, wie 
auch vom Vf. eingeräumt wird und werden mufs, die 
Möglichkeit gegeben, fich zum Guten oder zum Bö- 
fen zu wenden. Damit befafsen fie alfo das Vermögen 
zu fündigen. Die ürfache der wirklichen Sünde lag 
nun entweder in einem gröfseren Reize dazu "Von 
aufsen, oder in der gröfseren Anlage und Geneigtheit 
zur Sünde, oder in der Unkunde des Menfchen vom 
Guten und Böfen und deffen Folgen. Im letzten 
Falle wäre es Zufall gewefen, ob er fich diefem 
oder jenem wandte, und die metaphyfifche rrey ei 
war iiberfiüffig, oder es war felbft Zufall, dals er 
diefe zum Böfen verwandte, und fich für daffelbe ent- 
fchied. Warum oder wozu gab ihm dann Gott eine 
Freyheit, von der er eigentlich gar keinen Gebrauch 
zu machen wufste, mit der er fo grosses Unheil.wi
der fein Wiffen anrichten konnte, und die er nicht 
wieder gebrauchte? Dann hätte er ja fpäter Gebrauch 
von ihr gemacht oder machen können, fo würde er 
dadurch das Uebel wieder zu heben vermocht haben. 
Aber es hat fich fortgepflanzt und keine menfchliche 
Macht vermag es zu vernichten. Der Menfch auf 
einer gewißen Stufe unterläfst das Böfe nicht, ob es 
ihm gleich als unheilbringend erfcheint. In den er
ften beiden Fällen war fie ebenfalls überflüffig, oder 
ein Gebrauch davon dem Menfchen nicht einmal mög
lich, fondern die Sünde lag fchon urfprünglich mit 
im Plane Gottes, wenn gleich nur als ^Uebergangs- 
periode. Gehen wir aber hier noch näher ein auf 
die Anficht des Vfs. von dem Urzuftande des Geiftes 
bezüglich der Freyheit: fo hat fie ohne Zweifel fchon 
da etwas Schwankendes und Zweydeutiges. Es hiels 
S. 299: „Vermöge feiner göttlichen Abftammung und 
Gottähnlichkeit mufste der Geift auch des unverän
derlich Göttlichen theilhaftig feyn; fo wie, wenn er 
frey feyn, d. h. fein eigenes Gefetz haben follte, in 
ihm auch etwas einer möglichen Veränderung Fähi
ges feyn mufste.“ Auf derfelben Seite heifst es: „P1® 
That gehe in dem Individuum von dem Veränderli
chen in ihm, vom eigenen Willen aus.“ Worin hat 
nun die Freyheit ihren eigentlichen Sitz? In dem 
unveränderlich Göttlichen, oder in dem Veränderli
chen, oder in Beiden zugleich als deren Product oder 
Adject? Von Letztem ift nirgends die Rede. Alfo 
entweder in dem unveränderlich Göttlichen: Alsdann 
müfste aber doch ihr Product der göttlichen gleich 
oder ähnlich feyn, fie müfste vorzugsweife oder gar 
unveränderlich das Gute hervorbringen, was nicht 
der Fall ift. Oder in dem Veränderlichen, dem 
aä(ia ftvevfiartKov, von dem der eigene Wille aus
geht; dann aber entfchied fie fich natürlich für das 
eigene Gefetz, wodurch der Egoismus entftand; ja 
fie felbft wird zur phyfifchen Nothwendigkeit. Setzt 
man fie endlich unbeftimmt, und fagt, der Geift ift 
frey, er kann fich wenden, wohin er will, zum Bö-
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eine Verfchiedenheit zwifchen Geift und Materie 
ftatuiren, wird die Materie S. 302 als eine verfchlech- 
terte Modification des Geiftigen bezeichnet, als di® 
Verdickung der geiftigen Atmofphäre durch die Sünde« 
Durch den Egoismus entftand nach S. 295 eine ge*'  
ftige Verfinfterung, eine Verfinfterung der Vernunft» 
nach S. 301 wurde durch das freye Sich wenden de*  
Geiftes vom Guten zum Böfen der geiftige Leib we*  
fentlich verändert, und nach S. 302 wurde durch deft 

x Y.erfchlechterten Willen, der eben in dem Veränder
lichen feinen Sitz hat und von diefem ausgeht, dl® 
geiftige Natur überhaupt, die Atmofphäre, der An
theil des Menfchen an diefer Natur und diefe felbft 
verdickt und verpeftet. Wenn wir nun auch nicht i® 
Erwägung ziehen wollen, dafs dem Dualismus doch 
fchon Vorfchub geleiftet wird, indem der geiftig® 
Leib zwar als unkörperlich, aber doch dem Materiel
len verwandter vorgeftellt wird S. 301: fo ift doch 
nicht wohl abzufehen, wie das Phyfifche, worunter 
wir eben die Materie verliehen, Product des Moraü- 
fchen feyn könne. Denn wenn auch die Sünde eio 
Erkranken des geiftigen Leibes, der als unkörperlick 
angefehen wird, S. 301, zur Folge haben foll: f® 
kann doch weder durch Unordnung, noch durch Vef* ’ 
dichtung des Unkörperlichen etwas Körperliches ent' 
ftehen, fondern nur ein anderer Zuftand und ander® 
Formen des Geiftigen mögen daraus fich bilden. So
dann aber müfste doch durch den umgekehrten Pro- 
cefs die durch ein Hinwenden des Menfchen vo®1 
Böfen zum Guten das Materielle wiederum nach und 
nach verfchwinden, wovon wir jedoch nichts gewähr 
werden. Der Fromme wie der Gottlofe hat feineO 
materiellen Leib, ohne dafs wir hierin etwas Sünd
haftes erblicken können, und ohne dafs durch de® 
Genufs materieller Speifen und Getränke wefentlichj 
Veränderungen im Menfchen vorgingen. Freylich wir® 
S. 306 gefagt, dafs hintennach Gott wieder Ordnung 
und Gefetz in das unordentliche Product gebracht 
habe. Allein dabey bleibt doch die Materie an fick 
oder der Hauptfache nach ein Auswurf oder Aushauch 
des geiftigen Teufelsathems, und wie auch Chriftu*»  
wenn wir uns nicht des Doketismus fchuldig mache® 
wollen, mit einem materiellen Leibe bekleidet feynf 

। elfen, trinken u. f. w. konnte, ohne davor irgend e1' 
nen Schauder zu äufsern, und überhaupt in verwand*  
ter Beziehung von nichts weiter als von einer Sch*®'  
ehe des Fleifches redet, diefs findet hier keine Auf 
kunft. Endlich aber fieht man doch auch der Me*'  
nung, dafs Gott erft hinterher, nach Entftehung d^ 
Materie durch die Sünde des Mdnfchen, Ordnung 
Gefetz und Weisheit in diefelbe legte, zu fehr 
dafs fie erfunden wurde, um eine Hypothefe mit de, 
anderen zu befeftigen. Denn in der Materie felbft d®' 
den wir gar keinen Grund, ihre Gefetzmäfsigkeit 
ter als fie felbft entftanden zu erkennen.

(Dar Befchluje folgt im nächften Stucke.)
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fen —und dann wird das Veränderliche, der eigene 
Wille fchlechter, oder zum Guten, dann wird es voll
kommener: fo fpricht man eben unbeftimmt von ihr, 
man läfst fie in der Luft fchweben, und findet keinen 
Zufammenhang zwifchen derfelben und der eigenen 
Natur des Menfchen. Wir fchliefsen demnach unfe- 
rerfeits wohl mit Recht: Ift jede einzelne That das 
nothwendige Product des inneren Wefens, fo ift..die
fer innere Zuftand, obgleich der Veränderung fähig, 
doch das nothwendige Product eines früheren und Io 
fort; und für den erften Zuftand müflen wir immer, 
gleich viel ob in diefem oder in einem früheren Da- 
feyn, die letzte Urfache in Gott fuchen. Das Be
wufstfeyn der Freiheit aber hat feinen Urfprung eben 
fo wohl in der Ahnung der höheren, idealen Natur, 
als in der abftracten Vorftellung, dafs das, was ge- 
fchehen ift, auch anders hätte gefchehen können; fo 
wie das Bewufstfeyn der Selbftftändigkeit entfteht auf 
dem Grunde der wirklichen Individualität.. Was aber 
den Urfprung der Sünde betrifft, fo wird derfelbe, 
wie aus dem Vorhergehenden .fich ergiebt , auch 
nicht weiter aufgeklärt durch die Annahme der me- 
taphyfifchen Freyheit. Denn die Möglichkeit der 
Sünde, innerliche und äufserliche, mufste dem Men
fchen in jedem Falle gegeben feyn; fomit mufste diefe 
Möglichkeit auch im Plane Gottes liegen. Gegen 
die Macht der wirklichen Sünde, bey der der Menfch 
das Böfe, was ihm als unheilbringend erfcheint, doch 
nicht unteriaffen kann, hilft ihm auch das vermeint
liche Bewufstfeyn metaphyfifcher Freyheit nicht. In 
Bezug auf die Verfchiedenheit der Individualitäten 
endlich oder auf die verfchiedene Befchaflenheit der 
einzelnen Individuen bey der Geburt brauchen wir 
ebenfalls nicht in ein Jenfeits zu gehen. Denn ent
weder war die Verfchiedenheit der Individuen ur- 
fprünglich beftimmt — fo ift fie auch für die Geburt 
auf Erden hinreichend erklärt; oder fie entwickelten 
fich verfcbieden — nun fo mufste doch auch im Jen
feits der Grund fowohl in ihnen als aufser ihnen lie
gen, und was wir d°rt fuchen, können 'wir-fchon hier 
finden. Der gefchichtliche Zufammenhang des Men- 
fchengefchlechts, mit welchem auch Erzeugung und 
Geburt in Verbindung ftehen, fo wie andere befon- 
dere Umftände erklären die Verfchiedenheit genug- 1 
fam. Ob wir nun annehmen, der allgemeine Men- 
fchengeift individualifire fich , um fich wieder zu ge- 
neralifiren, oder die Individuen feyen urfprünglich 
aus Gott hervorgetreten, ändert hier die Sache nicht. 
Die Annahme der Präexiftenz der Seele rettet dem
nach eben fo wenig die Freyheit, als fie in Verbin
dung mit diefer den Urfprung der Sünde weiter auf
klärt; fie fchiebt beide Probleme nur weiter hinaus, 
und wir können nicht umhin, diefe Anfichten des Vfs» 
für Hypothefen zu erklären.

Nehmen wir hier gleich noch hinzu, was unmit
telbar damit in Verbindung gefetzt ift. ,

Um dem Dualismus zu entgehen und gleichwohl
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Berlin, in der Nicolaifchen Buchhandlung: Grund- 
zuge der Wahrheit, von Wilhelm Benecke, 
u. f. W.

der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjlon^

ir kommen hier auf den letzten Punct, der im 
Bezug auf das Entliehen des Bölen und zugleich auf 
die Erlösung zu berühren ift. Wir fehen auch hier 
wie bey Aufftellung jener Freyheit, das Beftreben 
des Vfs., von Gott auch den geringften Schein zu 
entfernen, als wäre er Miturheber des Böten n*  
fes an fich edle Beftreben verleitet ihn ak 5*  S’e' 
Gottes felbft von einer anderen ^‘ h l. ber’ der Idee 
treten. Denn wenn S 336 w l6 Zj na^e z? vom menfchlichen StandnnLf , dafs, auch
den Fall der Geifter niehr"® a“S Gott
Böfe vnr te;™ rJe5 nic“t vorauswufste, weil das 
zu Gott ’n der Welt der Erfcheinung
geltenden hM ^eiligen in gar keinem Verhältniffe 
menhpit w,rd damit die göttliche Vollkom-menhert nothwendig gefährdet. Und wenn S. 337 
Xh d ^^t wird: „Er habe das Böfe nicht 
widpGf ^eYU^St’ °hne damit feiner Allwiffenheit zu 
es fev^reC”“n ’. ehen fo wie von ihm gefagt werde, 
feiner V?|mog'‘ch, dafs er lüge, ohne dafs dadurch 
feit er diInaCLlt widerfprochen werde,“ fo verwech- 
mit der mn P ).XGfche Möglichkeit oder Unmöglickeit 
hegt bey Gott Bie Unmöglichkeit des £ügens 
ner OhnmaM ♦ n, ^‘ner Wahrhaftigkeit, nicht in ei
tles Nichtwiff^ deflrelben , und die Unmöglichkeit 
jedenfalls d irSend einer BeziehunS hebt 
Beziehung rA w,d,enheit au^- irSend e,ner 
Erfchein ® aber das Böfe auch vor feinem
Gott fteh* 1’ ^L^e die erfchaflenen Geifter, felbft zu 
Öervortrit?\i- en9. Sab Gott den Geißern bey ihrem 
diefe ftjö r |* e Möglichkeit zu fündigen, fo hatte er 
mit' in tem ^6’1 m* 1 aden ihren Beziehungen auch 
irrigen AntTh ^eltenplan aufgenommen. Aus jener 
hervor: Dp»/ S«ht nun zugleich der andere Irrthum 
gos, der dem s^^de Gott, S. 357, der ewige Lo- 
war, S. 353 ÖCaofse des ewigen Vaters entfliegen 
nehmen von’de Ste fich entäufsern, um Kunde zu 
Unordnung vm’ n-as für Ihn nicht war, von der 
feiner Entante Om ®®fen.“ Wenn er nun alte vor 
was bewoff ih^j*̂  keine Kunde vom Böten hatte, 
eben weil £nn daz“’ fi<*  zu entäufsern ?! Nein, 
Eefs er te' Kunde davon hatte als Allwiffender, 
4 4 k T Sohn geboren werden u. f. w. Galat.

r j r 16- — Zugleich verwickelt fich der Vf. in 
L. Z. 1839. Dritter Band.

Bezug auf die ün Veränderlichkeit in einen Widerfprucb 
den er S. 351 für ein Geheimnifs erklärt: „In ihm 
ift kein Wechfel des Lichts und der Finfternifs, keine 
Kunde vom Böten, und: Gott ift unendlich nahe ei
nem Jeden unter uns“ ~ ein Geheimnifs. Allein durch 
die Kunde vom Boten entfteht kein Wechfel in Gott. 
Er miifste denn felbft fein Werk nicht genau gekannt 
haben oder kennen. Der Vf. hat fich nur felbft ein 
Geheimnifs gefchaffen, theils um feine metaphyfifche 
Freyheit wenn auch nur im Entfernten zu retten, 
theils um von Gott den Schein der Miturfächlichkeit 
des Böten zu entfernen.

Treten wir nun mit dem von uns gewonnenen 
Refultate herüber zu dem erften Theile, fo wird fich 
uns zeigen, was es mit dem fogenannteri metaphyfi- 
fchen Beftreben des Menfchen für eine Bewandnifs 
habe. Ift nämlich der menfchliche Wille und deffen 
Freyheit felbft nichts anderes, als eine Naturnothwen
digkeit höherer Art, entwickelt fich dertelbe nach 
beftimmten in das Wefen des Menfchen gelegten Ge- 
fetzen: fo fällt er auch in feinem ürfprunge mit die- 
fer Nothwendigkeit zufammen, und wir kommen an 
ihm nicht weiter als durch Phyfik, Mathematik und 
Logik, nämlich nicht über das All. Gelänge es aber 
irgend einem Heros, die Getetze und Kräfte der In
telligenz, des Willens und der äufseren Natur, kurz 
alle vorhandenen Kräfte auf Eine zurückzuführen: fo 
würden wir in diefer Einen die Keime und Entwick
lungen des All, fomit den Weltengeift ahnen und fin
den, der fich nach unendlichen Seiten bin ünd auf 
verfchiedenen Stufen entfaltet und hervortritt, und 
deffen Freyheit die Nothwendigkeit ift. Wir kommen 
alte hiedurch über das All nicht hinaus. Was aber 
das Fragen „nach Anfahg und Urfache“ betrifft, wel
ches nach des Vfs. Meinung auf ein metapbyfifches 
Streben im Menfchen hinweifen teil, fo fällt daffelbe 
unteres Erachtens mit der Frage für die Folge nach 
dem Grunde, für die Wirkung naeh der Urfache 
überhaupt zufammen, nur in der Anwendung ift’s 
verfchieden. Denn fragt der Menfch im Einzelnen 
und Befonderen nach Grund und ürfache, nach Zu- 
fammenhange u. f. w., lieht er fich aber bald aufser 
Stande, Grund und Einheit durchgehends zu finden; 
fo abftrahirt er von dem Unbekannten, und, indem 
fich das Gefetz des Verftandes erneuert, wendet er 
fein Fragen anf das Ganze, ohne zum Anfänge und 
zum Grunde und zur Einheit innerhalb deffelben ge
drungen zu feyn. Ob aber die letzte Urfache in dem 
All oder aufser demtelben liege, diefs kann das blofse 
Aufwerfen jener Frage weder andeuten noch entfehei- 
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den. Soll endlich hier jener (©genannte „ideale Willea 
S. 49, unter welchem wir die Sebnfucbt nach Voll
kommenheit oder nach Realifirung der höheren Ideen 
in Gemeinfchaft mit dem Ganzen verliehen, eingrei
fen, und zu diefer Verwirklichung die Exiftenz eines 
höchlten extramundanen Wefens fodern: fo ift zu be
denken, dafs jener ideale Wille nicht auf einen fchon 
„wirklichen, jetzigen Willen,“ fondern auf einen erft zu 
reahßrenden, und auf das Streben nach Realifirung und 
Beginn derfelben fich bezieht. Uebrigens treten die 
Ideen eben fo mit Nothwendigkeit hervor, und entwi
ckeln fich nach beftimmten Gefetzen, wie alles. Ue- 
brige in der Natur, wenn gleich folche Noth Wendig
keit eine höhere genannt werden mufs. Dafs aber 
überall Entzweyung des Willens und der Erkenntnifs 
mit dem Ganzen fich findet, weift darauf hin, dafs 
diefelbe eine nothwendige Stufe in der Entwickelung 
der Menfchheit, nur ein nothwendiger Durchgangs- 
punct ift, nothwendig dcfswegen, weil die Ein
heit mit dem Ganzen , für welche der Zug im Ein
zelnen und Befonderen liegt, nicht eine gegebene, 
fondern eine werdende, nicht eine unbewusste und 
phyfifche, fondern eine erkannte und moraiifche, nicht 
blofs eine äufsere, fondern eine innere feyn foll. Dafs 
jene Entzweyung nur Durchgangspunct ift, dafür 
zeugt fortwährend die ideale Natur des Menfchen. 
Uebrigens kann man nicht fagen, der Menfch befinde 
fich von Geburt an in Irrtbum und Sünde, er ift nur 
noch indifferent gegen die Ordnung und Einheit; 
wohl aber geräth er in jene beide, und zwar mit 
Nothwendigkeit wenigftens in den Zweifel, aber nur 
darum, dafs die Wahrheit theoretifcb und' praktifch 
fein wahres Eigenthum . und fomit feine Seeligkeit 
werde.

Wir fehen alfo, dafs es dem Vf. nicht gelungen 
ift, als unwidetfprechlich und nothwendig darzuthun, 
was er fo gern darthun möchte; wir erblicken aber 
davon die Urfache darin, dafs er die Natur des Wil
lens nicht weit und tief genug unterfuchte, dafs diefe 
Unterfuchung namentlich im erften Theile faft gänz
lich fehlt, im zweyten aber viel zu eng und kurz ge- 
fafst ward.

Was nun endlich noch die Foderung des Vfs. 
anlangt, „die Philofophie müflfe chriftlich werden“, 
und zwar dadurch, dafs fie das Element des Willens 
in fich aufnehme; fo find wir der Meinung, dafs Fo- 
derungen der Art an die Philofophie nicht gethan 
werden können, indem dann das Ziel immer fchon 
mehr oder weniger bewufst gedeckt ift, auf welches 
zugefteuert werden foll, und damit die Freyheit der 
Philofophie in Gefahr geräth. Chriftlich foll der 
Philofoph allerdings in fofern feyn, dafs er redlich 
und unbefangen nach Wahrheit ftrebt und forfcht, 
unbekümmert um das Ziel, wo er anlangen werde. 
Denn eben im Philofophiren will und foll ja der 
menfchliche Geift es verfuchen, unabhängig von je
der äufseren Rückficht die böchfte Erkenntnifs und 
Wahrheit zu erreichen. Ob nun aber wohl der Vf. 
'.einer Philofophie den Namen einer chnftiichen zu 

vindiciren geneigt feyn mochte, fo verdient fie deD- 
felben doch nicht in allen Puncten, wie fich aus dem 
Obigen ergiebt ; a) Nicht in Beziehung auf die Idee 
Gottes als eines Allwiflenden mit Rückficht auf das 
Böfe und die Erlöfung, Joh. 3, 16; 6) In Beziehung 
auf die ünfterblichkeit leugnet der Vf. die Perfön*  
lichkeit zwar nicht ab; wenn er jedoch die Erinne*  
rung an die Präexiftenz, welche er den menfchlichen 
Seelen zufchreibt, für überflüffig und das Trinken 
aus der Lethe-für nothwendig hält: lo- wird er 
gerichtig auch dem Leben nach dem Tode die Er' 
mnerung nehmen, vergl. dagegen Luc. 16, 25. —’ 
c) Von der Präexiftenz der Menfchengeifter fagt die 
Schrift überhaupt nichts, fie legtdiefelbe nur Chrifto bey, 
Joh. 1, 1. 17, 5 u. a. St. — d) Dafs die Materie Sita 
des Böfen, von Gott nicht gefchafien, fondern nuf 
geordnet fey, dagegen vergl. Röm. 1,19. Act. 17, 24« 
Matth. 6, 28 — 30 u. a. St.

Ob nun gleich der Vf., im Ganzen nicht erreicht 
hat, was er erreichen wollte, fo enthält doch die 
Schrift im Einzelnen viele treffliche, zum Theil geift- 
reiche Bemerkungen. Auch an der Schreibart fin
den wir nichts zu tadeln; doch wäre zu wünfcben, 
das Ganze wäre zur bequemeren Ueberficht in Ab- 
fchnitte getheilt, und mit Ueberfchriften verfehen. 
Möge übrigens der Hr. Herausgeber immerhin fort
fahren, die übrigen Manufcripte drucken zu lalfen. 
Auch fie können in mancher Beziehung zur Er
kenntnifs der Wahrheit beytragen.

D. B —de.

A' S T R O N O M I E.
Stuttgart, b. Karl Hoffmann: Allas des geßirn- 

ten Himmels für Freunde der Aßronomie, her
ausgegeben von J. J. von Litlrow^ Prof, det 
Aftronomie und Director der k. k. Sternwarte 
in Wien u. (. w. 1839. Vorw. IV S., Text 
XXXVI S. 4; nebft XVIII Charten. (Preis 2 Thlr.)

Der Himmel findet bey dem gebildeten Publicum 
immer mehr Freunde, felbft der gewöhnliche Bürger 
ftrebt an vielen Orten nach einiger Belehrung über 
das wunderbare Schaufpiel, das in heiteren Abenden 
feine Hillen Scenen vor ihm auflührt. Wir freuen 
uns diefer Erfcheinung, denn fie beweift, dafs das 
geiftige Leben zu einem tieferen Erwachen gelangen 
will, und dafs viele Menfchen anfangen, fich über 
das Gemeine und die gewöhnlichen Sinnengenüfle zu 
erheben, und nach reineren und höheren zu ftreben. 
Insbefondere möchten wir afironomifchen Kenntnilfen 
fchon darum eine gröfsere Verbreitung wünfchen, 
weil fie, nach unferer Meinung, am meiften gefchickt 
find, dem immer gewaltiger eindringenden Myfticis- 
mus, der nur zu leicht ein Verbündeter des römifchen 
Papismus werden kann, einen Damm entgegenzu
fetzen, indem fie die Vernunft kräftigen, und unfere 
Vorftellungen von Golt und dem Verhältnifie de*  
Weltalls zu ihm reinigen und veredeln. Bey den (gro- 
fsen Fortfehritten, weiche die Sternkunde leit Köper*
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Resultate k°nn*e es nicht fehlen, dafs die
Laien drin*  rer Forfchungen endlich auch zu den 
ten, iene J’feD> un^ ihnen denWunfch einflöfsen mufs- 
und Herri’ ine’ Y.on denen fie fo viel Wunderbares 
Erfcfapin ICles erzählen hörten, auch ihrer äufseren 
weifs j»..Ung nach ”aher kennen zu lernen, und Rec. 
fehlicht s eigener Erfahrung, wie felbft Frauen und 
mit in ManJ der Bitte ihn angingen, fie
bplcannt i 01 e*k  Und Or^ichen Stellungen derfelben 
Kenntnifi* Sch°.n diefe N— und Orts-
derfelben betracht?.6e*? ngen. Werth. Im Befitze 
ren Auirpn ®“ten wir den Himmel mit ganz ande- 
nomie un * Und verßehen deutlicher, was die Aftro- 
lehrt*  * *S T°n den Sternen und ihren Bewegungen 
zu ,auch auf der Erde vermögen wir uns beffer 

or^n^en, um nicht zu erwähnen, wie fehr der 
ndilche Genufs, den der Anblick des geftirnten 

Himmels gewährt, dadurch erhöht, und welche erho
benen religiöfen Gedanken und Empfindungen dadurch 
in uns erweckt werden, wenn wir von der Nntn» j Sterne Einiges willen, und eine klarer? A d?r 
ihre Bewegungen haben. Ein Werk zur^P^J 
mng der Aftrognofie kann d^hL ur .ErleJchte- 
feyn. Am beften leidet diefen .wd^0B>menGlobus, wenn man V zn'±pfreylich der 
diefes Hulfsmittel ift fch«» § brauchen weils, aber 
Wenigen zugänglich ru j. des Greifes wegen nur 
Globen noch nicht r’ herdiefs aber find die meiften 
wünfchen mufs rr° e.!?Ser\chtet, wie der Laie es 
Figuren d?r übertriebene Ausführung der
Werner Sie™. rb'Her’ dIe Aufnahme zu vieler 
Kugel tvip J iv Menge von Kreifen, welche die 
des (Jnkundi umgeben, muffen den Blickfeines Z Ä d- Erreichung
find mehr f ef enteren. Auch unfere Sterncharten 
des Laien edÜrfnifs des Aftronomen als das
genden Werke Und Hr' ^ittrow, der im vorlie- 
dadurch um die w!? auf das ietztere faht hat fich 
mfs in der That fr Verbreitung der Sternkennt- 
charten, die für den r .Verdient gemacht. Himmels- 
jedem Sternbilde nur ?* en pafiren mü(rea ™n 
etwa bis zur 4t?n j «t ausgezeichn,eteften Sterne, 
Sternbilder mihU U°li $ten Gröfse enthalten. Die 
angegeben feyn <?° • n3c^ ’bren Umriffen deutlich 
bleiben, und^ ’ j Innere Ausführung aber weg- 
Kreifen’ dürfen VOß atn Himmel angenommenen 
Hinations- und nUr ..d’e wicbtigfien, nämlich die De- 
2art als ra el' Greife dargeftellt, und nur fo
Ueberblick £ezeichnet werden, damit fie den 
Bedingungen fi, j *̂ rnb felbft nicht ftören. Diefe 
recht gut erfüik en vvir in dem vorliegenden Atlas 
der Sterne Ifier o« Burcb die ftarke Hervorhebung 
Schauer lodeich td er Und Gröfse erhält derße- 
?lei ihm wirklich njtreuea Bild dellen, was der Him- 
demfelben wird ihm ar^ePt> und die Orientirung an 
nicht fchwer fallen ’ den At*as in der Hand, gar 
Kenntnifs von den n Wenn er nur einige vorläufige 
nomie milbrinxrt rv uPtfätzen der fphärifchen Aftro- 
<Uit kleiner sjÄ Namen der Sternbilder findeiner Schrift an ihren Grenzen und zwar meh

rere Male gefchrieben, damit nirgends es ungewifs 
bleibe, zu welchem Bilde ein Stern gehöre. Die 
Sterne find mit den eingeführten Buchftaben bezeich
net, die eigenen Namen derfelben fehlen aber, um 
dem Bilde nicht feine Klarheit zu rauben. Dagegen 
werden die Namen in dem beygegebenen Texte an
geführt, der überhaupt zu jeder Charte eine kurze 
Befchreibung der darauf vorkommenden Geftirne ent
hält, und zugleich das mit bemerkt, was das Fern
rohr Merkwürdiges zeigt. An den Rändern der Charte 
findet man die Grade der Rectafcenfion angegeben, 
die Declination aber blofs auf zwey Declinationskrei- 
fen, welche links und rechts als zarte Linien durch 
die Charte gehen. Gleich zart find auch alle übrigen 
Beclinations- und Parallel - Kreife gezogen. Der 
Stich der Charten, der Druck des Textes und das 
fchöne Papier machen der Lithographie, „5 
Verlagshandlung alle Ehre. Die Zeichnungen felbft 
find dem trefflichen Himmelsatlas von Meigen ent
nommen.

Für die Befitzer diefes Werks wollen wir einige 
ftÖrende Schreib- oder Druck-Fehler hier anzeigen. 
Auf der erften Specialcharte (V u. VI), fo wie auch 
auf der folgenden (VII u. VIII) find im Sternbilde 
des kleinen Bären fowohl bey Meigen als bey Hn» 
Littrow einige Fehler. Der Stern Kochab oder ß 
ift nicht 4ter oder 5ter fondern 2te und fein Neben- 
ftern y mehr 3te als 4te Gröfse, dagegen der Stern 
ö mehr 4te als 3te. Im Texte müfste es alfo richti
ger heifsen: Von den 7 Sternen des kleinen Bären 
find 4 (nicht 5) der 4ten, 1 der 3ten und 2 der 2ten 
Gröfse. Im Cepheus heifst der Stern y richtiger Ef- 
ra’i, im Drachen der Stern y nicht Etamin, fondern Eta- 
nin, und der Stern p an der Zunge ift eigentlich 
nur 4ter Gröfse. Im Perfeus (VII u. VIII) heifst a 
richtiger Marfik, nicht Mirfak, und o nicht Atix, 
fondern Atik. Seite XI follte im Stier nicht Pleya- 
den, fondern Pleiaden, und im Krebfe für Ezzaban 
richtiger Azubene ftehen, vom Arabifchen El-zubin, 
die Scheere. Im Löwen (S. XV) möchte der Stern ö 
richtiger Har el-asad ftatt Hur el-Asad genannt 
werden, nämlich vom arabifchen Dhahr el-ased, 
Rücken des Löwen. Im Adler S. XVII lefe man 
Pseneb (vulgo Deneb) ftatt Dfckeneb. Der Name 
bedeutet Schwanz und kommt in mehreren Stern
bildern vor. Im Schlangenträger (Ophiuchus) 
nicht Ophinchus) mufs Ras Alage in Ras Alhague, 
Kopf des Schlangenträgers, und im Geftirn der 
Schlange der Name Martik (des Sterns Z) in Marfik 
umgewandelt werden. Im Schützen (S. XIX) lefe 
man Urkub für Urkab und im Skorpion heifst der 
Stern ö richtiger Dfchebba für Dfchubbah; eben fo 
S. XXI im JVajTermann der Stern ö richtiger Scheat 
für Skat, im tfallfifche aber (S. XXIII) der Stern 
d nicht Menkab, fondern Menkar und £ nicht Batan- 
Kaitos, fondern Baten Kaitos, auch y nicht Zunrak, 
fondern Zaurak.

R...



392
391 J. A U Z. SEP T

PÄDAGOGIK.

E M B E R 1 8 3 9.

Oldenburg, in der Schulzefchen Buchhandlung. 
Kurze Skizze meines pädagogifchen Lebens. 
Mit befonderer Berückfichtigung auf (i) Pelta- 
iozzi und feine Anftalten. Von Johannes Rams
auer. VIII u. 103 S. gr. 8. (12 gr.)

Diefe Selbftbiographie ift aus dem „pädagogi- 
fchen Deutschland der Gegenwart,« wo fie den Be
kannten des Verfs. Freude gemacht, befonders abge
druckt und durch Zufätze erläutert. Es ift m de. 
That lehrreich, einen armen Zögling Peftalozzis, im 
zwölften Jahre einer der Tifchdecker im Inltitute zu 
Burgdorf — auf verfchiedehen Stufen bis zum Amte 
eines Schulvorftehers und dem eines Lehrers zweyer 
deutfeher Fürftenföhne und zuletzt zweyer Furften- 
töchter alle aus dem Haufe Oldenburg, hinauffteigen, 
und als folchen wirken zu fehen. Vorzüglich lehr
reich find aber theils feine Erzählungen und Aeufse- 
rungen über Peßalozzi, deffen Geheimfehreiber — 
mit grofser Mühfeligkeit -- er lange war, theilsi und 
hauptfächlich die an verfchiedenen stellender Schrift 
eingewebten, und am Schluffe hinzugefetzieii padago- 
gifchen Bemerkungen und Erfahrungen. Diefe en- 
halten zwar wenig Neues und Ausgezeichnetes, find 
aber doch meiftens fo wichtig, dafs man fie im ge
genwärtigen Gewände gern wieder fieht, wahrend fie 
im Stile der Comptndien der Pädagogik leicht un
beachtet bleiben. Dafs Gewiffenhaftigkeit, Strenge 
gegen fich*  felbft und Uneigennützigkeit, bey Guten 
und Böfen, bey Starken und Schwachen, dem Leh
rer eine Autorität geben, die er durch körperliche 
Gröfse, oder fchulgerechte geifbge Ueberlegenheit 
allein nicht erhält (S. 14), dafs nur der Lehrer mi, 
Segen wirken könne, der zum Glauben und zur Er- 
kenntnifs der höchften Wahrheiten gekommen fey

(S. 22); ferner die Wichtigkeit der Regel für einen 
jungen Lehrer: „Lerne dein Inneres kennen, da9 
kannft du aber nur, wenn dir Gottes Hort über Al
les geht (S. 32. 33); dafs, wenn die Elementarfchu- 
len, namentlich aber die Induftrie- und Real-Schu
len recht gut eingerichtet wären, die Lehrjungen nur 
die halbe Zeit zur Erlernung des Handwerks nöthig 
haben würden (S. 39); dafs man aber auch nicht al*  
les Heil von folchen Schulen, fo wenig als von Pe‘ 
ftalozzi's Verftandesbildung erwarten, follte, fondern 
dazu der rechte Religionsunterricht neben der 
rechten häuslichen Erziehung erfodert werde (S. &*•  
52); das und mehreres Anderes find folche eing®' 
ftreuete pädagogifche Bemerkungen. Zum Schlufs de« 
Ganzen folgen dann von S. 88—103 noch einig0 
pädagogifche Erfahrungen, namentlich vom hohe0 
Werthe der Treue und Beharrlichkeit im gefellfchaft' 
liehen Leben, imgleichen der Gründlichkeit auch 
fchon des Elementarunterrichts, weicher dadurch al*  
lein charakterbildend werde, ferner von der befteo 
Methode des Unterrichts in der Geometrie, namenU 
für junge Frauenzimmer, und endlich vom Einfluu6 
der Gewerbfchulen auf die Bildung des VerftandeSj 
während auch das fittliche Gefühl nicht Zurückbleiben 
dürfe. Da der Vf' fo befcheiden und offenherzig ein*  
gefleht, noch in Oldenburg einen grofsen Schritt 
feiner Selbftbildung gethan zu haben, indem er da« 
Wort Gottes lebendig kennen, Freud’ und Leid 
gleichmüthig ertragen, und überhaupt richtiger be' 
trachten gelernt: fo will Rec. über einzelnes Unrich' 
tige nicht mit ihm rechten, glaubt vielmehr, daf« 
nicht leicht auf einem fo befchränkten Raume fo viel 
praktifch Beachtungswerthes für Eltern, Lehrer und 
Erzieher hervorgehoben feyn möchte.

Ph. G. B.

kurze a
, Schönb Künste. Leipzig, b. Kollmann: 

reuen Von Camilla Bodin. Ueberfetzt von Fanny Farnow
Erfter Band. 269 S. Zweyter Band. 268 S. Dritter Band.

2,4 Anders ift^ie franzöfifche, anders die deutfehe Klem- 
Hädterev das merkt man Hier nur in fofern, als fich 
Sitten fchilderung am deutlichften von kleinen Orten entn- 
men läfst in einer Weltftadt wie Paris findet fich am Ende 
auch das’kleine bürgerliche Leben, aber es will aufge< 
fern , ftatt dafs es in der petite mlle auch ungeübten Augen 
vie von felbft fich darbietet. Egoiften, wie Sl"‘onean’ “ 
der Hauptftadt gewifs keine Seltenheit, aber fie haben. ang 
nehmere Fermen als unfer Prafect, der mit feiner Herzens 
kälte, Geduld und Pfiffigkeit die Staffel erreicht, auf die fein

die Sc... zwilchen den G.Mrg^ 
ftädtchen der Cevennen und Paris. Kleinliche und ge 
Mu.«», Schwächung., di. weil B. d.. Kraft d.. V»

N Z E I G E N.
berkranken haben, fich für ftark halten, hochmütige und vej' 
führbare Frauen gleichen fich, wenn auch das Kleid eine et' 
was andre Farbe, einen mehr oder minder zierlichen Schnitt 
hat Dafs der Fehler eben fo hart wie das Verbrechen , bez 
ftraft wird, ja in der öffentlichen Meinung die härtere Rug‘ 
leiden mufs; dafs der Redliche nur in feinem reinen Gewiff«11 
den von der Welt, dem Schickfal ihm verfagten Lohn finde1’ 
find traurige Wahrheiten, die in drey Bänden des breite^ 
erörtert werden. Um zn folchen Ergebniffen zu gelange^ 
hat die Vfn. nicht allein die Schwäche und Inconfequenz ihre 
Gefchlechts fondern auch die Verführungskünfte, die Leich 
Fertigkeit, den Unbeftand der Männer fo fcharf beleuchte^ 
dafs man ihr Zergliederungstalent bewundern mufs, aber ® 
nicht wünfehenswerth finden wird, dafs viele Frauen in d’ 
Nichtswürdigkeit der menfchlichen Natur fich fo verfenk6 ' 
con amore darin berumwühlen mögen, wie die franzöfifet»
Dame.
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ERDBESCHREIB UNG.
b’ Georg Wigand: Wanderungen durch 

Ihunngen von Ludwig Bechftein. Mit 30 Stahl- 
ßichen, 1838. 291 S. gr. 8. (3 Thlr. 8 gr.)

Die dritte Abtheilung des vom Verleger unternom

menen Prachtwerkes: nDos maleri/che, und roman- 
tifche Deutfchland* , wovon bereits diejenige, welche 
den Harz umfafst, im 7ten St. der Erg. ßj. diefer 
A. L. Z. diefes J. angezeigt wurde, ift diefe Wande- 
nmg durch Thüringen. Der Name Ludwig Bech 
fiein bat einen zu guten Klang im Reiche der Lite
ratur und Poehe als dals man das fauber gedruckte 
und m>t faft durchgehends wohlgerathenen Anfichten 
verzierte Buch nicht mlt den heften Erwartungen 

nr„T ünd’ ma“ f">det fi«h
§ ' K.. der Einleitung erhält der Leier in ge-
"?"S?r ?urze das Wichtnrfte aus der Gefchichte 
über den Umfang und die politifche Geftaltung Thü- 

*nSens mitgetheilt, woraus« fich ihm ergiebt: dafs 
ie es Land Anfangs ein Königreich, dann eine . 
inz des Frankenreich war, dellen Könige zur Ab

wehr der wilden Völkerfchaften der Hunnen, Slaven 
und Wenden Herzöge als Statthalter ernannten; wie

C Markgrafen folgten als nunmehrige Grundei- 
rL-11 r U'llcr’ und fpäterhin Landgrafen. Erfter die- 
witr« eJ1611 *ar Ludwig mit dem Barte, Vater Lud- 
ß-ers’trak1” Jährchen den Beynamen des Sprin- 
brunnghprv^tr Ldle.Wartburg baute, und Reinhards- 
bis cs blöhete fein Gefcblecht,
Kamnfe Tb""-r‘ch Ra,Pe erlofch, wo, nach langem 
fps dL q k «ringen v>n Helfen getrennt ward, die- 
Ird i j . n $°pbiens, Herzogin von Brabant, En- 
kn kiU a£8 ^es Frommen, jenes, Heinrich der Er- 
drirk j “argkgraf von Meifsen erhielt. Mit Frie- 
Thiiri 06,11 Einfältigen erlofch das Landgrafthum, 
ner übfrQ gLn$ nun aHmälich in die Hände Einzel- 
frhnn R.J J1, Jetzt befitzen folgende zehn der deut- . fen Wp?SfÜrßen Theile delfelben: Preulfen, Hef- 
dolftadt, SoX?h°aufeg’ nMerniTn’ A“ein,burg’ Uu' 
mifat man j.naufen, Reufs, Bayern. Ungern ver- 
zahlen, welchcX"^^ Jahre.-
mit den hiftorifch»» 2 Wem, die nicht fo vertraut 
gewifs fehr willkomm^h"“1?“ fr“herer Ze,te“ f,nd’ 

tatiftifche Nnt;? kyftorifcUen folgen eben fo kurze 
al, Uber das Thüringer-Waldgebirge,
Meinl k Oratoren Theil Thüringens. Sachfen- 
Meiningen befitat von allen Fürften, denen Theile

Z L. Z. 1839. Dritter Band.

diefes Gebirges angehören, den gröfsten Theil, näm
lich 20 Quadratmeilen; Reufs, den kleinften. Im 
Ganzen foll die Grundfläche des Gebirges, nach 
Profeflor Völker'9 in Erfurt Angabe —xwelcher 1836 
e*n.. brauchbares Tafchenbuch für Reifende in den 
Thüringer Wald lieferte, deflen Corpulenz jedoch 
denr Fufsreifenden etwas läftig feyn dürfte, — vier*  

Quadratmeilen, und die Zahl feiner Bewohner, 
133,400, in zwölf Städten, vierzehn Flecken und 
zweyhundert fünf und fiebenzig Dörfern feyn. Her
zog's ähnliches Tafchenbuch — das 1832 erfchien. und 
ohne Nachtheil halb fo ftark feyn könnte, als es ift, 
— dehnt dagegen des Thüringer Waldes Areal aut 
178 Quadratmeilen aus, denen er 263,000 Einwoh
ner in 36 Städten, 24 Flecken und 760 Dörfern zu- 
theilt. Rec. glaubt, dafs jene Grenze zu eng, diefe 
zu weit gezogen fey. Ueberhaupt möchte es fchwer 
feyn, bey einem Gebirge, wie das des Thüringer 
Waldes, das nirgends fcharf abfchneidet, überall 
kleine Seitenäfte auslaufen läfst, die Gränzen fo ganz 
genau ziehen zu können. Befler möchte es feyn, dem 
Sprachgebrauch und dem Herkommen zu huldigen, 
welche durch Ideen und Angaben eines Einzelnen 
auch nie zu verdrängen feyn werden.

Der Einleitung oder dem allgemeinen Bilde vom 
Thüringer Walde folgt nun die Wanderung von drey 
Freunden durch diefes Gebirge. Bey den Ruinen 
der Burg Henneberg treffen diefe zusammen, wen
den fich nach Meiningen, fehen hier, was fehenswerth 
ift, fteigen auf den hohen Dolmar und hinab durch 
das Thal der Lichtenau nach dem gewerbfleifsigen 
Suhl. Von da geht es zum hochgelegenen Dorfe 
Oberhof, zu welchem fich von Ohrdruf herauf eine 
der trefflichften Kunftftrafsen des Thüringer Waldes 
heranwindet, und wo man fich aus der Umgegend 
fleifsig einfindet, der reinen Bergluft, des Blickes 
auf die herrlichen Wiefengründc, und zugleich im 
wohl eingerichteten Gafthaufe heimifcbe Forellen zu 
feniefsen. Auf dem Schneekopfe erfreuen die Wan- 

erer fich der weiten Umficht über das zu ihren Fii- 
fsen fich ausbreitende Gebirge, erblicken nordwärts 
in blauer Ferne den Harz und die Burg Kyffhäu- 
fer, im Often das Fichtelgebirge, im Süden den Stei
gerwald, im Weften die hohe Rhön, und landwärts 
Städte, Burgen und Dörfer, Gotha, Erfurt, die Glei
chen und die alte Fefte Coburg.

Von Elgersburg, wo jetzt eine fehr befuchte 
Waflerheilanftalt aufblüht, die damals noch nicht war, 
wenden die Reifenden fich nach Ilmenau. Der 2726 
Fufs über der Meeresfläche fich erhebende Berg, 
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mit dem fonderbaren Namen Gickelkahn, wird nicht 
von ihnen beftiegen. Sie gehen nach Schleufingen, 
von da nach Hildburghaufen, doch fchnell hinweg über 
diefe verlaßene, zu einem Landftädtchen herabgefun- 
kene, vormalige Refidenz der jetzigen Herzöge von Al
tenburg, nach dem Dorfe Hefsberg und zu den Stein
brüchen , wo fich merkwürdige Abdrücke vorweltlicher 
Thierfährten finden; von da nach Schalkau mit fei
ner Burgruine Schaumburg und dann nach Sonnen
berg. In diefem gewerbfleifsigen Städtchen von 340 
Hä ufern wird aus Holz und Glas, Stein und Me
tall, Leder und Papier, eine folche Mafle von Spiel
werk fäbrikmäfsig verfertigt, dafs an dreyteig Han- 
delshäufer dafelbft nach Holland, England, Rufsland 
und Amerika für 400,000 fl. foleher Waaren abfe
tzen. Diefer Theil des fogen. Meininger Oberlandes 
ift überhaupt fehr fabrikreich, vielleicht der betrieb- 
famfte Theil des Thüringer Waldes. Die zahlreichen 
Glashütten und Porcellanfabriken, welche darin blü
hen, verdankt man einem Hans Greiner, den Fana
tismus am Ende des löten Jahrhunderts aus feinem 
Vaterlande Schwaben hieher vertrieb. Das Dorf Lau- 
fche entftand durch ihn. Wo diefes jetzt feine 107 
Wohnungen ausbreitet, da gründete Greiner eine 
Glashütte. Glasmacher und Gefeiten baueten fich an 
und fo ging diefs Dörfchen hervor, dem man billi- 
gerweife den Namen Greinersdorf hätte geben fol
len, ftatt den des vorüberfliefsenden Waflers. Ein 
folches Andenken verdiente Greiner noch jetzt, denn 
feine Gefchicklichkeit, Ausdauer und Thätigkeit erb
ten auf feine zahlreiche Nachkommenfchaft fort, da
her der Name Greiner ein weit umher wohlklingen
der ift. Die Glashütten in Alsbach, Gehlberg, Glücks
thai und Bernhardtsthai, die Porcellanfabriken in 
Limbach, Breitenbach, Rauenftein, Schmiedefeld, 
Weilsdorf, Tettau, wo jährlich 400 Centner Por- 
cellan gebrannt werden, und in Volksftadt bey Ru- 
dolftadt, alle gehören fie ganz oder theilweife Grei
ners Nachkommen an.

Die Wanderer kommen nun nach Saatfeld, dem 
uralten Grenzfitze der Thüringer, das feine Her
ren fehr oft wechfelte , auch einmal Reichsfladt 
war, und jetzt zu Meiningen gehört. Die Lage die
fes auch im Inneren noch jetzt in vielen Gebäuden, 
befonders in der im gothifchen Styl erbauten Johan
niskirche, ihren fehr alterthümlichen Charakter aus- 
fprechenden Stadt, ift angenehm. Das neue Schlote 
— das alte, jetzt Münze, liegt in der Stadt — frü
her Wohnfitz eines Zweiges .des fächfifchen Haufes, 
ift ein wöhlgeformtes, noch in völlig bewohnbarem 
Zuftande befindliches Gebäude, auf deflen Thurm 
man Stadt und Gegend unbefchränkt überblickt. Am 
entgegengefetzten Ende der Stadt liegen die Refte 
der alten Sorbenburg mit zwey, an 150 Fufs hohen 
Thürmen. Man mufs bedauern, dafs ringsum Bäume, 
Gärten und Gebäude fie umgeben, welche eine freye 
Anficht derfe.ben hindern. Und da fie Privateigen
thum ift, fo gefchiebt zur Erhaltung der JBurg gar 
nichts, was man nur beklagen kann. Von hier gebt 
die Reife nach Blankenburg, auf die über diefem 

fchwarzburg’fchen Städtchen zerfallene Burg, Grei
fendem, dann zu den impofanten Trümmern des 
Klofters Paulinenzelle, welche fo leicht nicht in 
Deutschland ihres Gleichen wieder finden, und felbft 
die Ktofterruinen bey Wolkenried im Braunfehweig’- 
fehen an Schönheit überragen möchten. Letzte zei
gen fich überhaupt nicht fo unverhüllt und frey den» 
Auge, da von Seiten der Regierung nichts dafür ge- 
fchieht, die ringsum angeklebten Hütten mit ihren 
eingezäunten Gartenflecken weg zu fchaffen, wäbrend 
hier in Paulinenzelle die Regierung forgfältig darüber 
wacht, zu erhalten, was da ift, und daher auch eine 
der gefunkenen Säulen durch eine andere, wenn
gleich etwas maffiv gehaltene, wieder herfteilen liete« 
Diefer Schutz, den jeder Freund des Alterthums, und 
befonders der alten Bauwerke, mit wahrem Dank an
erkennen mute, wird unferen Enkeln noch die fchönen 
Refte von Paulinenzelle erblicken laflen. Rec. kann 
hiebey den Wunfch nicht unterdrücken, dafs der rechts 
dem Haupteingange befindliche Garten entfernt, und 
dadurch auch von diefer Seite eine völlig freye An
ficht der Ruine bewirkt würde; fo wie dafs der 
ganze Fufsbogen der Kirche von Schutt und Erde 
gereinigt werden möchte, unter welchem vielleicht 
noch mancher Grabftein verfteckt liegt, deren jetzt 
nur drey fichtbar find. Rec. führt das Bild der 
Ruine, welches der Vf. von ihr giebt, dem Lefer 
hier vor, um ihm einen anschaulichen Begriff von 
diefem Prachtftücke zu geben, und ihn dadurch zur 
Selbftbefchauung anzulocken. „Mächtig in fünffachen, 
fäulengezierten Rundbogen wölbt fich das Portal, 
deflen Säulencapitäler noch die fchönen Drachen- und 
Arabesken-Verzierungen zeigen, die eine Eigenthüm- 
lichkeit des neugriechifchen Bauftils find. “ Sieben, 
wieder von Säulen getragene Rundbogen reihen fich 
über dem Portal, über welchem zwey grofse Fen- 
fteröffnungen unter einer Bogenverzierung angebracht 
find, von welcher der Giebel auffteigt, an. Hohe Tan
nen und Fichten wurzeln nebft grünendem Geflräucb 
in grofser Anzahl auf dem Gemäuer, und verleihen 
ihm einen ganz befonderen malerifchen Schmuck. —• 
Durch das Portal eintretend, erblickt der Wanderer 
die Doppelreihe von fechs ftarken Säulen, nebft zwey 
mächtigen Pfeilern, und zur Linken die noch ganz 
erhaltene Seitenwand mit ihren neun kleinen Bogen*  
Öffnungen unten, und acht gröfseren oben, bis zu 
der Stelle, wo auf den Pfeilern ruhend, ein kühn 
gefprengter Bogen die Scheidewand andeutet, wo 
die Seitenarme des Kirchenkreuzes und des hohen 
Chors beginnen. Die Decke des fchönen Tempels, 
der aufser dem Hochaltar noch eine grofse Zahl von 
Seitenaltären hatte, war nicht gewölbt, fondern flach, 
die Mauer der Vorbaue des Kreuzes ift noch gröte- 
tentheils erhalten, und die innere, von den Säulen 
getragene, fteigt 60 Fufs hoch empor“ u. f. w.

Vom Befchauen der Klofterruine kehren die Wan
derer in den Gafthof des nahen Dorfes zurück. Hier 
finden fie heitere Mufenföhne, denen fie fich beyge- 
fellen, was den Vf. zu folgenden Bemerkungen Veraniaf- 
fung giebt, welche Rec. mit Vergnügen unterfchreibt: 
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iftGenufs. ^Jift *̂ U^en^ ^cb verjüngen, 
an Idealen. T Herz, und hängt
wenn die Bten„n fchönften Tage des Jahres,
Verftändiaen j Immer crfreu‘ den
Freyheit^üh/l- Anblick diefer goldenen Zeit der 
Gotter hnMb JuSendl,che" Heftalten giefsen die 
^yiier holden Zauber aus. Da ift keinkünftigen Ständeunterfcbiedes • dpi- vr ^^^IC-aen 
t'inkt mit dem künftigen Dorfnfarrer n^'ge Mmifter 
ein Bruderband umtehlinfft Alte r aUS e,nem G a/e’ 
ftens am längften ift war es wemg-
Jenenfern. Wohl’All eS f.ro .Jentbeils noch bey den 
gend aus rechter n’ d'£.,brer akademifchen Ju- 
Zeit und Verhältn'i?6^6”^0 ,c froh geworden> ehe 
chambern • ba tn,de fie hinter Actenftöfse, in Anti- 
fiuben rxri’ ’ndnmpf® Kranken-, peinliche Gerichts- 
Lanrtef er b,nter die Düngerftätten fchlecht dotirter 

mptarreyen, wo die Einfeitigkeit ihr Domicil hat da. Leben au. gefärbter uSd trüber Briüe eÄ 
aufchaut, und was am fchlimmften ift ß k r.fo ftiliftifch itelirt, dafs fie fich und ih? fich °ft 

fen und Glauben für unfehlbar und allein
v M03!. Schlofs Schwarzburg tritt mm h- S.haIt?< 
Kette der von den WanderernUf L e,n ,n di« 
Ehe fie es erreichen, veranlafst • be.[ucIlte& Puncte. 
der Olitätenkrämer, oder foirp ü begegnen- Bemerkungen über’ den Ä Balfamtrlger, 
eher fruherhin in diefpr C a°^j L d,e^r Leute, wel- 
fchwung und befonders fiirg^d i"1 Slanzendflen Um- 
chens Königsfee ein« k~ ul d,e Bewohner des Städt- 
war. Sie trugen W j eTrgJehige Nab™ngsquelle 
vielen taufend* 5 kte; Bucken in grofsen und
Pulver und derirte’ l* 0 Süchteln Effenzen^ Pillen, 
gen alle 3, h“t felbßbr>’i‘e‘« Heilmittel ge- 
uurch ganz Deutteh/^^?)60^” Gebel des Eeibes, 
rc»che Löfuno- v b]and hindurch, und brachten dafür 
Die taedicinißheTT ^^a^ uem nicht mehr fo- 
lerung des ErweH°I,Zey. derg’eichen Schmä- 
mehr. K|ein ift Pnvilegirter Apotheken nicht 
del noch getriebpn - . Is ’ ln welchem diefer Han
luft, den feit diefe7e R??30”’ Srofs. aber der Ver- 
durch erlitt. Beschränkung die Gegend da-

Schlofles SchwaTzbur^11 Burg, oder belfer, des 
halten find feinp denn Hattlich und wohl ge- 
fchen die Warnte»-g d°Zend websen Gebäude, wün- 
fus, fo wie jedes and ZUm.£cbleunigen Fefthalten die 
laadfchaftlichen gleich herrlichen,
gleich verkleinert deS’ MogI,chkeit herbey, te- 
konnen. Ihre . 1 es a°f das Papier hinzaubern zu 
erfüllen, und 3™a,s Buhnen Wünfche wird Daguerre 
ein Lebehoch hie/ S । Ben diefem Ehrenmanne 
kannt gewefen, dafsracht, wäre ihnen fchon be- 
aller Freunde der krZ?m Brßauncn und zur Freude

«n Weg fand, auf W3|U5 und der Kunft, Daguerre 
UI d ^erreichbar erteu-® Jener bisher phantaftifch 
werden wird. menene Wunfch verwirklicht

Reifenden nach denen der Burg KüffbaufeiT, welche 
ein nie verwelkender Sagenkranz umfchlingt. Von 
ihnen geniefst man einer Umficht, die unbezweifelt 
zu den fchönften in Thüringen gehört. Rec. hätte 

ein> faft zu hoch liegenden gewünfcht, dafs der Vf. fich länger bey ihren Ein- 
i-Hauforr. für Big- zelnheiten verweilt, ein Bild davon dem Lefer vor- 

Bewohner .fich, wie zuführen verflicht hätte, was ihm gewifs trefflich ge- 
w ------ ------ i gehörig jungen wäre, wie es ihm ja an anderen Stellen mit

■ - ______________

Xht t B" ““
fler “«f unter ihm liegenden Stadt 

betrachten müßen — wird nun befücht. Ein nicht, 
zu bekannter Zug weiblicher Entfchloffenheit, wel
cher hier von einer Gräfin von Schwarzburg erzählt 
wird, die zur Zeit des 30jährigen Krieges das Regi
ment hier führte, theilen wir unteren Lefern mit: 
Nach der Schlacht bey Mühlberg nahm Herzog Alba 
feinen verheerenden Zug durch das Saaltbäl. Die 
Gräfin hatte fich zuvor einen Schutzbrief für ihr 
Land ausgewirkt und Vorkehrungen getroffen, dafs 
es dem Heere an Lebensmitteln nicht fehlte. Alba er- 
fchien, in Begleitung des Herzogs von Braunfchweig, 
auf dem Schlöffe zu einem Frühftücke. . Diefs hatte 
j3?01 .begonnen, als die Gräfin Nachricht erhielt, 
dafs die fpanifchen Soldaten das Vieh der Landleute 
todteten oder wegtrieben; fogleich bat die 
auf den Schutzbrief trauend, ihre Gäfte umAbftel- 
lung des Uebels, erhielt aber mit Lachen die Ant
wort: das fey alfo der Kriegsgebrauch und lalle fich 
nicht ändern. Ein Wink der Gräfin, und in die 
Halle tritt in ernfter Haltung, vom Kopf bis zum 
Fufs geharnifcht und gewappnet, eine Kriegsfchaar 
mit blanker Wehr. „Meinen Untertbanen ihr Recht, 
fpricht entfchieden die Gräfin, oder, bey Gott, Für- 

Jlenblut für Ochfenblut!“ — Alba wird bleich, denn 
fein nur kleines Gefolge blieb in der Stadt, er ift 
in den Händen der Gräfin. Der Braunfehweiger Her- 
zog, und klug, macht einen Scherz aus dem 
Ernfte, beruhigt die Gräfin mit freundlichen Wor
ten, und redet Alba zu, den Befehl zur Zurücker- 
ftattung des Geraubten zu geben, worauf diefer, ohne 
Rache zu nehmen, das Schlofs verliefs. Wer erkennt 
hierin nicht die Gewalt und Macht weiblichen Mu- 
thes, felbft auf den rauheften Krieger und zollt die
fer männlichen Frau nicht hohe Achtung!

Von Rudolftadt geht es im Saalthale entlang 
über Orlamünde — wo fich einft |der bekannte Bil- 
derftürmer Carlftadt als Pfarrer eingedrängt, und fo 
feft gefetzt hatte in der Gunft der Einwohner, dafs 
er nur einem ftrengen Befehle des Kurfürften von 
Saebfen wich — nach Jena, Dornburg zu den Rui
nen von Saleck und Rudelsburg, Schulpforte bis 
Naumburg und Freiburg, wo überall Gefchicbtliches 
über diefe Orte eingeftreut ift. Im Dorfe Memleben 
an den Ufern der Unftrut, erfreuete der Anblick der 
grofsartigen Ruine eines Benedictiner- Nonnenklo- 
fters, deflen die Gefchichte immerdar gedenken wird. 
Denn hier ftarb Kaifer Otto I im Jahre 973, fowie 
936 fein Vater Heinrich I. Auch ftreitet diefe Ge
gend mit anderen um die Ehre, dafs Heinrich I hier 
dem Vogelfang eben obgelegen, als die Gefandfchaft 
ihm feine Erwählung zum Kaifer überbracht habe. 
Von diefen herrlichen Klofterruinen wenden fich die
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i • t.«. Schilderung fo meifterhaft fchön gelang, 
^efer nördßcbe Theil Thüringens geniefst überhaupt 
der bet’onderen Aufmerkfamkeit der ”'ch‘’
r X er es wohl verdient hatte. Die Perle ihu- 
ägWen., das ^‘1^^ fÄ

Ä^e^rü  ̂ in kahd-

Snndersh^ ^XceX

iS

”‘rd 8rh dem Briefchen der Flammen, die hier einft 
°r‘ ” Dentfchland überleuchteten, wieder n die 

gewöhnlicher kleiner Reßdenzen zurückgetre- 
Sjbde“en nur der Flitter der Hofhaltungen einigen 
SimmeAerleihen kann und viel, de. Anz.ehe,»den 

giebt “Jaker fhleAlterthümlichkeiten 

biebey ^auÄy“8noeh imme/keine gründliche 
da„d röllfÄ Beschreibung und Darftellung der 

BaadTeBnÄÄ^^ Liebfrauenkir-
. 1 welche in ihrem byzantinifchen Bau und durch

S. geidgi-, . faven und dabey bemerkt. Frommen zu verdanken leyen, unu ua j

’ k ’/lnn frhlanken kunftreichen, wenn auch ver- ihre bel^"Tfci? “ die Reifenden anzieht. Von den 
fchiedenen Ihurme, M-M|> und Wachfenburg, 
drey Burgen » Gleichen genannt, blick-gewöhnlich ^reiche Landfchaft, wel-
*e" adi,fefdrev Höhen mit ihren Trümmern ein gar 
eher diele urey Burg Gleichen,
herrlicher Scbm^k^.^- Wandersleber Schlofs, 
^:ÄndnibÄn

!“?S. “k™ ÄM gelefen zu haben,, dafs 
oifentlichen Blattern.M “ewidmete Vereinigung
diefe nur j«-, Disharmonie unter den Verei-

__ „Und was fein wackerer Sinn zu fammeln, 
ordnen und zu pflegen bemüht war, achteten glucK- 
licherweife auch feine Nachfolger hoch, ftrebten ®u 
mehren, zu fichern und zu erhalten, und fo ift «J 
für Gotha ein unberechenbarer Gewinn, dafs fein« 
in Theilung drohender Zeit, als der Fürftenthron aut 
dem Friedenftein verwaift ftand, der Erbberechtigten 
Weisheit, zwar ohne rechtliche Anfprüche aufzuge
ben, doch nicht eigenfüchtig an Trennung der L 
teratur- und Kunftfchätze dachte, fondern auf 
ren dauerndes Beyfammenbleiben und zweckmäfsi^eS 
Vermehren bedacht war.“ So viel Rec. bekannt ift» 
fo verdankt die Stadt Gotha das Beyfammenbleiben 
diefer Kunftfchätze und den fteten Belitz derfelben 
in ihren Mauern dem letzten Fürften des gothaifchen 
Haufes, dem Herzog Friedrich. Er beftimmte, dafs 
fie für immer auf dem Schlöffe verbleiben, nie ver
einzelt werden follten. .

Der Meinung des Vfs., dafs das Schlofs m Go
tha „ein Schlofs fey, in welchem ein König lieh kei- 
nesweges fchämen dürfte, zu refidiren“, kann Rec. 
nicht beyftimmen. Ift es auch ein regelmafsiges lan
ges Viereck, fo ermangelt es doch jeder architekto- 
nifchen Zier, jedes fürftlichen Schmuckes; verrath 
nirgends Gefchmack noch das Gepräge feiner Be- 
ftimmung, der Sitz eines Zweiges des fächfifchen 
Fürftenhaufes zu feyn. Es wird verunftaltet durch 
zwey plumpe, fich nicht einmal gleiche, niedrige 
Thürme, und die zwey neueren Anbaue gleichen an
geklebten Schwalbenneftern, die man gern wegfto- 
ren möchte. Nein, ein fchönes Bauwerk ift das 
Schlofs in Gotha nicht, nur ein grofses, fenfterrei- 
ches regelmäfsig hingeftelltes, ganz einfaches Ge
bäude, deffen nach der Stadt zugekehrte Hauptfronte, 
gerade die einfachfte ift, und nichts als eine grofse 
gewöhnliche lange Hausfronte zeigt. Hoffentlich wird 
fein jetziger Befitzer, der fo vielen Kunftfinn für 
Verfchönerung und Verzierung früherer Bauwerke 
zeigte, der für Baukunft glüht, in allen dem, was 
er anordnete und fchuf, reinen und feltenen Ge
fchmack entfaltete, wie noch der jungfte Bau in Go
tha, das Schaufpielhaus belegt — feine Hand noch 
daran legen, diefes Schlofs, fo viel es möglich ift, 
riom Charakter feiner Beftiinmung gemäfs zu deco- 
riren Eine fchwere Aufgabe bleibt diefs zwar, m- 
deffen.feinem Genie wird es nicht fchwer werden, fie 
zu löfen, und trefflich zu löfen.

Der freundlichen Umgebung Gothas, den park- 
arfio-en Anlagen unter dem Schlöffe wird mit zu we- 
nigen Worten gedacht. Sie hätten eine umftändh- 
chere Erwähnung verdient, da fie wirklich fchön und 
einladend find.

Befehl ufa folgt im nächften Stuckt.)
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ERDBESCHREIBUNG.
b. Georg Wigand: Wanderungen durch 

Phunngen von Ludwig Bech/lein u. f. w.
der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 

'Von Gotha folgen wir den Wanderern nach Eife- 

nach, auf die Wartburg, bey dem Forfthaufe zur 
hohen Sonne vorbey nach Wilhelmsthal, dem ländli
chen Sitze der weimarifchen Fürftenfamilie, die hier 
nur feiten einige Tage verlebt, bis Ruhla. Von hier 
geb*  «S wieder etwa, rückwärts nach Waltershaufen 
•nd Tenneberg, von welchem alten Schlöffe fie der 
Überaus fchonen Umficht geniefsen, durch die fich 
auch Rec. einft .hingenommen fühlte. Und weiter 

®c^nepfenthai und dem fchonen furfthchen Landfitze Reinhardsbrunn, in def- 
Verzierung der hohe Eigen- thumer fein Meifterftück als Baukünftler und Decera- 

teur aufgeftelft hat. Denn Alles ordnete er felbft 
w’ki . Wur?® unter feiner Leitung gearbeitet.

werden, wenn fie auch, wie es fcheint, weiter nichts 
dafür thun, fondern bey dem Beftehenden es bewen
den lallen. Von Liebenftein geht es nach Salzun-

. reffen Lage ein kleiner See, der einzige am 
Walde, gar lieblich ziert, und hier fchliefst 

Wanderung. Rec. hat das Lefen derfelben gro- 
ises Vergnügen gewährt. Er wäre gern dem finni- 

rTf,, er noch länger gefolgt, denn er erzählt 
und Ichildert angenehm und lebendig. Er weifs Ge- 
fchichtliches, Statiftifches und Technifches an*remef- 
fen bevzufügen über Erdbildung, Pflanzenkunde, 
Mineralogie, Volksfitten und Gebräuche, ohne tro- 
cken zu werden, belehrende Notizen einzuftreuen; 
Schilderungen von Gegenden fo klar und lebende 
überhaupt anziehend A les im poetifch-profaifchem 
Gewände darzuftellen, dafs Niemand das Buch ufabe
friedigt niederlegen wird. Befonders grofsen Genufs 
wird es dem gewähren, dem Thüringens herrliche 
Thaler, Auen und Berge nicht fremd find, und wer 
fie bereifen will, lefe zuvor diefe Wanderung, wenn 
er he auch wegen ihres unbequemen Formats, zu 
ieiner Begleitung nicht wählen möchte.

Jetzt einige Worte über die dem Werke bevffe- 
gebenen dreyfsig Stahlftiche, welche von fehr ver- 
Ichiedenem Werthe, in Hinficht des Stiches, wie der 
Treue der Darftellung find.

Rec. wird fie, von einigen Bemerkungen beglei
tet, der Reihe nach vorführen, °

1) Weimar. Die Unterfchrift ift in fofern nicht 
nchüg, als man nur eine Anficht des Schlofsgebäu- 
des erhalt, von der Stadt nichts fleht. Willkomme
ner wurde eine Anficht der ganzen Stadt gewefen 
feyn, um dein Fremden von der Lage und Grofse 
derfelben em Bild, zu verfchaffen, wie er es durch
2) Meiningen erhält, fo wie durch die Darftellung
Ion mL-i* Schleufingen. Davon ift auch nur 
der lheil zu fehen, der freylich dem Orte ein An- 
fehen giebt, nämlich das alte Schlofs mit feinem
Thurme und der Kirche Thurm. 5) Die Sorben- 
bürg bey Saalfeld. Es wäre wünfehenswerth er
blickte man diefe fchöne Ruine, wie fie hier er- 
fcheint, wo der Zeichner Alles, was fie umgiebt weg
gelaffen hat. Das ift aber nicht der Fall, wie’fchon 
oben erwähnt wurde. 6) Stadt Blankenburg und
Ruine des Schloßes Greifenßein; ein wohlgelunge
nes Blatt, nur keine Anficht der Stadt Blankenburg,
blofs das Bild einer Strafse darin, nebft darübS 
Lervorragender Burgruine. 7) Paulinzelle. Eine 
treue Anficht diefer Prachtrume, am Eingänge der 
felben aufgenommen. Das links liegende Taufbe

° d T* 1 2«®. fü^üche Landfitze möchte es geben, 
wo Pracht mit Gefchmack fo wunderfchön vereinigt 
«nd, als hier; wohl wenige, die von Polcher über- 
p Tng,ichen Blumenfülle umgeben, inmitten einem 

Ueben’ der allen Anfoderungen an diefe Be
nennung entfpricht.
Dorfe eAhAnkandaIaber’ üer im JaIire 1811 beym 
Bonifazis rberS* ®rr‘chtet ward, zum Andenken an 
ten die Wirken in Thüringen, weil-
aiwh tu ,‘enden auch. Wahrfcheinlich bedauerten 
fchnn r kWlr ^ec,> dafs der Einflufs der Witterung 
und ® r l an tiefem Denkmal zu bemerken ift, 
n . en gleich ihm» dafs diefes gutgemeinte 

emunal einer forgfältigeren Aufficht geniefsen möchte.
wild«.nUrcfchaurig-fchöne Felfenthal, eine der 
nun auf de^lTu.d“ ™rJ"«er Waldes, geht es 
tio*  wird d; * te*berg.  üeberaus genau und nch- 
ßen Ber/rf^ Ausficht von diefem hohen, nicht höch- 
narh Rr^tpr^^8 Gebirgszuges, gefchildert, dann 
verLlf Tr^ in Liebenftein
X Schilderung diefes freundli-
LandPf3 * * * * f®i»e« nachbarlichen fürftlichent ßein‘ fühlte Fürft Georg, der

? in,g®.gangene, richtig, wenn er aiefem 
fa * andchens ganz, oefondere Aufmerk-

dl® herrlichen Naturanlagen, welche 
r ;r, f° reichlich ausgeftreut find, durch Kunft genufs- 
rfad macbt®*  Ein Denkmal errichtete er fich

r j®1“® Nachfolger hoffentlich erhalten
* L. Z. Dritter Band.
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cken hatte, da e*  nahe dem Befchauer liegt, in gre
iserer Form dargeftellt feyn müßen, jetzt ift es kaum 
bemerkbar, und doch ift es von folcher Grofse, dafs 
man darin herum fpazieren könnte. 8) Schwarzburg, 
ein woblgelungenes Blatt. 9) Schwarzathai, fchöne 
Waldpartie. 10) Rudolfladt. Auch nur eine An
ficht des überaus hoch liegenden fchönen Schloßes, 
von der Stadt fleht man wenig. 11) Jena. 12) Dorn
burg, gutes Blatt, doch nur die Burg darftellend. 
13) Rudelsburg und Saaleck, wohl treu, aber zu 
kleinlich, und zu fehr im Schatten gehalten. Viel 
fchönere Anfichten hätten fich von diefen Ruinen 
auffinden laßen. 14) Schleußngen. Nur einen klei
nen Theil diefes Ortes Geht man. Es fcheint, aus 
diefen, wie aus vorhergehenden und noch folgenden 
Blättern hervorzugehen, dafs es dem Zeichner mehr 
darum zu thun war, wohlgefällige landfchaftliche 
Bilder zu liefern, als Darftellungen der Lage uad 
Phyfiognomie der Städte und Oerter, wodurch ihnen 
bleibenderer Werth geworden, und was den in den 
Gegenden Fremden willkommener gewefen wäre. 
15) Der Dom zu (in) Naumburg. Rec. hätte an die 
Stelle diefes Blattes eine Anficht von Freiburg mit 
feinen fchönen Thürmen und der alten Burg über 
ihm, oder vom Schloße Gofeck zu finden gewünfchL. 
16) Memleben. Richtiger würde die Unterschrift feyn: 
Klofterruine bey Memleben. 17) Der Kyffhäufer.. 
Rec. fcheint es, als fey der Standpunct der in der 
Ferne Achtbaren Rotenburg zu hoch angegeben. 
18) Der Dom in Erfurt. 19) Arnßadt. Eigentlich 
nur die Einficht in eine Strafse von Arnftadt. Eine 
Anficht der Stadt möchte vorzuzieben gewefen feyn. 
20) Die drey Gleichen. 21) Gotha. Wohl getrof
fen. 22) Die Wartburgskapelle, nämlich von innen.. 
23) Waltershaufen und Tenneberg. Ein freundliches 
Bild. Von Waltershaufen fieht man freylich nur den 
Thurm. 24) Reinhardsbrunn. Auch ein freundliches 
Bild diefes reizenden Landfitzes. 25) Der Candela- 
ber. 26) Felfenthal am Infelberge. 26) Burgruine' 
Liebenßein. Sehr treu. 28) Die Höhle zu Lieben- 
ßein, hätte heifsen müßen bey Altenflein, dem fie 
näher liegt. 29) Altenßein. Bey dem Badeorte Lie- 
benftein. 30) Salzungen. Ein angenehmes Schlufs- 
blatt. Für einige der Blätter, welche unbedeutend 
zu nennen find, wie: 15, 19, 25, möchten wohl Bil
der von Sondershaufen, Frankenhaufen, Burgfchei- 
dungen, Nordhaufen u. a. m. willkommener gewefen 
feyn. Freylich berührte der Vf. diefe Orte auf fei
ner Wanderung nicht, obwohl fie es verdient hät
ten, vorzüglich erfte beide, wegen ihrer angenehmen 
Lage, ihrer freundlichen und auch nicht ganz unhi- 
ftorifchen Umgebung. Im Ganzen find fämtiiche 
Blätter fauber und nett gearbeitet. Druck und Pa
pier laßen nichts zu wünfchen übrig. 66.

MATHEMATIK.
Mainz, b. Kupferberg: Abhandlungen aus der 

Mathematik und Phyßk, nebft mathematifchen 
und phyfifchen Belüftigungen zur Belehrung und

Unterhaltung von Dr. Joh. Jof. Tgn. Hoffmann, 
königl. bayer. Hofrathe. Mit 15 Steinornckta- 
feln. 1838. 348 S. 8. (2 Thlr.)

Da diefes Werk aus Abhandlungen und Auffätzen 
befteht, die nicht in der mindeften Beziehung zu ein^ 
ander ftehen, fo ift ein allgemeines Urtheil über daf- 
felbe nicht wohl möglich, fondern man fieht fich ge- 
nöthigt, das Einzelne an und für fich zu würdigen. 
Die erße Abtheilung, zur Arithmetik, enthält 4 Ab
handlungen. In der erßen Abhandlung wird der b»*  
nomifche Lehrfatz, wenn auch nicht auf neue Art, 
doch deutlich^ aus vorausgefchickten combinatori- 
fchen Principien, bewiefen, ferner der Satz: dafs 
die Binomialcoefficienten in (a-f-b)n ganze Zahlen 
feyn müßen, wenn n eine folche ift. Letzter Beweis 
ift aber darin mangelhaft, dafs eine ins Unendliche 
fortzufetzende Beweisführung gefedert wird. Des 
Vfs. Beweis liefse fich aber in völliger Strenge wie 
folgt, faßen: 1) beweife man, dafs der rate Binomial- 
coefficient der (ra-f-l)ten Potenz gleich ift dem 
(m— l)ten mehr dem raten Binomialcoefficienten der 
fiten Potenz. 2) Folgere daraus, da die Binomial
coefficienten der 2ten Potenz ganze Zahlen find, dafs 
auch die Binomialcoefficienten aller folgenden Poten
zen ganze Zahlen feyn müßen. In der zweyten Ab
handlung wird das Gefetz entwickelt, nach welchem 
zwey Quadratzahlen gefunden werden, deren Summe 
wiederum eine Quadratzahl ift. Die nach diefem Ge- 
fetze in §. 18 u. §. 20 gegebenen Vorfchriften zur 
Auffindung der gefuebten Zahlen laßen fich jedoch 
in folgende Formate zufamrnenziehen. Es fey m die 
gegebene Zahl, fo find die beiden übrigen in §. 18. 
m — l.m + 1 m —l.m-f-1 . ß--------2-------- u. ------- g-—— 1 und m 20 

m—2.m-f-2 m — 2.m4-2 .------ --------- u.--------- 2. Diefe analogen 
Ausdrücke mit einer Menge von Beyfpielen erläutert 
findet man übrigens am Ende der xlbhandlung. In 
der dritten Abhandlung wird das Mairanifche Pro
blem fowohl einfach bewiefen, als auch bedeutend er
weitert, indem gezeigt wird, dafs daßelbe nur aus 
Specialfällen zu den beiden in §. 4 und §. 7 aufge- 
ftellten allgemeinen Lehrfätzen beftehe, fowie aufser- 
dem noch 7 neue Lehrfätze beygefügt werden, wo
durch die ganze Abhandlung für den Arithmetiker 
ein mannichfaches Intereße gewinnt. In der vierten 
Abhandlung wird ein populärer Beytrag zur Lehre 
von der Bildung magifcher Quadrate geliefert. Hie- 
bey empfiehlt fich befonders die Conftruction des un- 
geradzelligen Quadrates durch fchöne Symmetrie 
und vielleicht auch durch Neuheit. Sie verdiente 
einmal einen allgemeinen Beweis ihrer Anwendbar
keit zu erhalten. An erläuternden magifchen Qua
draten, deren Anzahl über 60 ift Taf. I bis VI fehlt 
es nicht.

In der zweyten Abtheilung, zur Geometrie, find 
9 Abhandlungen enthalten. Die erfte, oder fünfte 
Abhandlung des ganzen Werkes führt die Ueber- 
fchrift: Zwey neu bewiefene,, fehr lehrreiche geome-
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Kürze lauten- 1P d,efer Satze mochte m 
dreyfeili/rpn n Da®,Qua<irat der Grundfläche einer 
Winkel i; ” 1yr'?‘nide, «m deren Spitze drey rechte 
der Seh *ft gleich der Summe der Quadrate

Seitenflächen. Diefen Satz beweift der Vf in 
FormJ «nd wendet ihn-fodann zur Auffindung der 

des Flächeninhaltes aus den drey Seiten ei
nes Dreyeckes an, welche Beweisart als neu eller- 
/ T W^rth ift* f^fle Abhand-
Le&faues, nebtl Folger*.«»  dA P?lha«or5i“'.n 

aAuuf8 £“ Eta 

Vf «UnD .L mPfwinklichten Dreyeckes beweift der 
•iq* . «V. goräifchen Lehrfatz, fo wie die Sätze 
1<1’«1 ° ** ,n?. zweyten Buche der Elemente des Eu- 
kiides unabhängig von einander, während Euklides 
den Pythagoräifchen Lehrfatz zum Beweisgründe 
derfelben macht. Ueberhaupt fliefsen aus einer »11- 
feineinen Quelle fünf wichtige Lehrlatze Ah An' 

ang finden fich noch 7 Beweisarten des PviCJ 
fchen Kehrfatzes von Herrn Ferdinand gIm^w’ 
fiebente Abhandlung ift überfchrieben • V r L Dle 
ner Theorie von de? Lage gerader I Verfuch ei‘ 
lichen Begründung der Lehr? j®11’ zur fa^ 
Es werden hierin die Begriffe J0" /en Paral,ejen. 
tung aus einander xrefetet „ j jB EaSe und Rich- 
Lehrfatz von der Summ«? j durch diefelben der 
ecke bewiefen, durch detr Winkel ’m Drey-lelen-Theorie mit all^ü -?u,fe fodann die Paral- 
kann. Die achte Ahl™ entwicke,t werden
nes Satze« a™\\Abhandlung enthält den Beweis eh 
neJ Schriften ?en der Vf- bereits in mehreren fei- 
fchnn hon «k au^enommen hat, daher derfelbe wohl 
Äafc worden rey°.^d- Die 
geradlinig’ IJeber den um jedes gegebene, ebene 
wiffenfchfftr ^e?.eCk zu c°nftruirenden Kreis, weift 
der Mittel "Ch d,e verfchiedenen Fälle nach, wobey 
ebene jn p?nct des Kreifes innerhalb der Dreyecks- 
fer Ebene®e‘te derfelben, oder außerhalb die- 
cke in den* 6?6? ^8 wird hiedurch eine Lü-
In der jei»/rJh,r!’“cl>e™ der. Geometrie ausgefüllt, 
metrifcho n Cj Abhandlung wird eine elementargeo- 
Sectors V0Tqn?tur des Kreifes durch Hülfe eines 
geben di« 7 m Segeben- Zwanzig Paralleltrapeze «ÄS' f b.!? *"  «U der Einheit durch eine 
kann d k e Annaherungsmethode genau, und man 
keit o’1)1 obrere Trapeze eine beliebige Genauig- 
fich mitan^en’ ®* e elfte Abhandlung befchäftigt • 
närhlich der^c” n6m .vori£en ähnlichen Gegenftande, 
Gröfse jener d tr^Ctl?n einer &eraden Linie, deren 
Von diefen fehltFj Kreisperipherie fehr nahe kommt, 
fundenen gerad dGr durch die erfte Conftruction ge- 
des Durchmefler611 ^inie nicht ein Milliontheilchen 
genau ift ju ® am wahren Werthe. Nicht minder 
lieh fehlt nicht Conftruction. Die dritte end- 
chen der Einh^’tlnnia^ um e’n Hundertmilliontheil- 
ßruction PerinkJ!- giebt eine vierte Con-
Sten Dezimal«? erie ü“d Fläche des Kreifes bis zur 
ber die Tl.nM Senau- Die zwölfte Abhandlung. Ue- 
^uncten feinI?^-fei^S-TraPezoides auj heftimmtea

vien temer Seitenhmen ift nicht nur in theoreti- 

fcher, fondern auch in praktischer Hinficht von In- 
tereffe. Der Vf. giebt zwey Auflöfungen, wobey die 
letzte für den praktifchen Geometer den Vortheil 
der Wahl des Theilungspunctes gewährt. Die drey- 
zehnte Abhandlung prüft eine Conftruction des re- 
gelmäfsigen Fünfecks, und fügt eine genauere Con
ftruction vom Verf. bey. In der dritten Abtheilungy 
zur angewandten Mathematik, find zwey Abhandlun
gen enthalten, die erfte, der Reihenfolge nach die 
vierzehnte Abhandlung betrifft die Entwickelung der 
Bewegungsgefetze in regulären Polygonen, und das 
dabey obwaltende Verhältnifs zwifchen Zieh- und 
Flieh-Kraft. Die fünfzehnte Abhandlung hat zum 
Zwecke die in neueren Zeiten vom Hauptmann« von 
Rita. geleugnete Axendrehung des Mondes zu ver- 
theidigen durch Darftellung der Begriffe von fort
fehreitender und drehender Bewegung. Der Vf. be
rührt am Ende die intereffante Frage, was für eine 
Kraft müfste auf den Mond wirken, um denfelben.in 
eine rotirende und fortjehreitende Bewegung zugleich 
zu verletzen. Die vierte Abtheilungy zur Phyfiky 
enthält zwey Abhandlungen, der Reihenfolge nach 
die fiebenzehente und achtzehende. Erfte ift philofo- 
phifch - phyfikalifchen Inhaltes, die zweyte behandelt 
die Frage, ob die Eiektricität nur auf der Oberfläche 
eines Leiters wirkfam fey, oder in die Mafle deffel- 
ben eindringe. Die fünfte und fechfle Abtheilung, 
wovon erfte mathematische Belüftigungen , letzte 
phyfifche Verfuche und Belüftigungen überfchrieben 
ift, können füglich zufammen genommen werden. 
Beide werden den auf dem Titel des Werkes ange
kündigten Zweck des Vfs., nämlich Unterhaltung und 
Belehrung, gewifs erreichen. Dafs der Vf. jeder ern- 
fteren wiffenfchaftlichen Abhandlung noch eine aus
führliche Gefchichte des in derfelben behandelten Ge- 
genftandes vorausgefchickt hat, worunter fich befon- 
ders die zur Axendrehung des Mondes gehörige durch 
Belefenheit auszeichnet, ift endlich noch alles Lobes 
würdig.

Ulm, b. Nübling: Lehrbuch, der Stereometrie und 
der ebenen Trigonometrie zum Gebrauche bey 
dem Unterrichte in Gymnafial- und höheren 
Real-Anftalten. Herausgegeben von Dr. Chriftian 
Nagely Profeflbr der Mathematik an dem oberen 
Gymnafium und der höheren Bürgerfchule zu 
Ulm. Mit 18 Steindrucktafeln. 1838. 194 S. 8. 
(21 gr.)

Diefes Lehrbuch verdient in mehr als einer Rück
ficht anempfohlen zu werden. Daffelbe liefert den 
Beweis zu des Vfs. Aeufserung am Anfänge der Vor
rede, dafs es eine Frucht mehrjähriger Erfahrungen 
fey, denn man findet darin durchgehends wiffenfehaft- 
liche Abrundung, Klarheit und fchulgerechte Folge 
der Lehrfätze. Die erfte Abtheilung enthält die 
Stereometrie. Das erfte Buch behandelt klar und 
erfchöpfend die Lehre von der Lage gerader Linien 
gegen Ebenen und der Ebenen gegen einander. Satz 
8 und 9 fehlen in mehreren Lehrbüchern der Geo
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metrie, der Vf. braucht fie als Lehrfätze und folgt 
im Beweife dem Enklides. Das zweyte Buch ift der 
Kugel gewidmet. Die Gründe diefer Anordnung find 
in der Vorrede S. IV zu finden, und Rec. glaubt, 
fie werden jedes billig Denkenden Zuftimmung erhal
ten. Im Lebrf. 10 hätte beym Beweis auch der Fall 
berückfichtiget werden follen, wenn das Verhältnifs 
m: n ein irrationales ift. Das dritte Buch handelt 
von den körperlichen Winkeln und fpbärifchen Drey- 
ecken. Durch Rückbeziehung auf das zweyte Buch 
find diefe Lehren in der That fehr vereinfacht und 
innig in einander verfchmolzen worden. Das vierte 
Buch behandelt die allgemeinen Eigenfchaften der 
wichtigften Arten von Körpern. Die Sätze 13—17, 
welche die Relationen zwifchen der Anzahl der Ecken, 
Flächen, Kanten und Winkel eines Polyeders auf- 
ftellen, find ihrer Neuheit und Einfachheit wegen als 
ein angenehmer Beytrag zur Stereometrie zu be
trachten. Nicht minder Satz 18, von der Summe 
der Flächenwinkel eines Polyeders, wobey indeflen 
ein allgemeiner Beweis nach Art der Auffindung des 
fogenannten allgemeinen Gliedes einer Reihe hätte 
geführt werden können. Einen intereflanten Beytrag 
liefern noch die Sätze 21—25, worin aus der An
zahl der Flächen, welche um die Ecke eines der 
fogenannten 5 regulären Körper liegen, die Anzahl 
fämtlicher Flächen, Ecken und Kanten des Kör
pers berechnet wird. Das fünfte Buch enthält die 
Beftimmung des körperlichen Inhaltes und der Ober
fläche der wichtigften Körper. In den Zufätzen fin
det man dafelbft jedesmal die pafienden Formeln. 
Das von dem Vf. in der Vorrede S. V u. VI ausge- 
fprochene Bedenken, alle Beweife über den Cubikin- 

halt der Körper auf unendlich dünne Scheibchen oder 
Körperelemente gegründet zu haben (vergl. Satz 3), 
mufs unferes Bedünkens von felbft wegfallen, fo lange 
man nichts befler Elementares dafür an die Stelle 
fetzen kann. Der Beweis vom Cubikinhalt der Ku
gel durch den aus dem Cylinder gefchnittenen Ke
gel Satz 11, fo wie von der Oberfläche derfelben, 
ähnlich dem archimedifchen Satz 14 find ihrer ftereo- 
metrifchen Anfchaiilichkeit wegen lobenswertb. Dem 
Anhänge beftehend aus Uebungsaufgaben wäre die 
Beyfü^ung der Auflöfungen zu wünfchen. Ein Glei
ches gilt auch von einem ähnlichen Anhänge zur Tri
gonometrie. Die zweyte Abtheilung, ebene Trigo
nometrie, behandelt im erften Buche auf eine leicht- 
fafsliche Weife die trigonometrifchen Linien, im zwey- 
ien Buche die Berechnung der recbtwinklichten Drey- 
ecke; im dritten Buche die Anwendung des xwey« 
ten Buches auf: 1) gleichfchenklichte Dreyecke, 
2) Kreisrechnungen, 3) reguläre Vielecke, im vier
ten Buche die Berechnung der Dreyecke überhaupt. 
Das fünfte Buch giebt in Kürze die hauptfächlichen 
Anwendungen der Lehre von den Dreyecken auf 
praktifche Geometrie und zwar erftlich auf trigono- 
metrifche Aufnahme eines Landes. Das fechfle Buch 
endlich behandelt die analytifche Trigonometrie, wel
che der Vf. abfichtlich von den früheren Büchern 
der Trigonometrie entfernt hielt, um diefe Wiflen- 
fchaft möglichft reingeometrifch abhandeln zu kön
nen. Papier, Druck und Figuren des Werkes find 
lobenswertb. Druckfehler find wenige. Die Winkel 
in den Decimaltheilen der Secunde find nicht immer 
ganz richtig.

KURZE A

Katechetik. Glogau, b. Flemming: Frag- und Spruch- 
Buch zu Luthers kleinem Katechismus (;) für Lehrer bey dem 
Schul- und Confirmanden - Unterricht, von Ferdinand Fiedler, 
emngel- Pfarrer (wo?) 1837. VII u. 123 S. 8. (10 gr.)

Der Vf. diefes Buches fpricht fich, in feiner ziemlich aus
führlichen und hie und da etwas zu gemüthlichen Vorrede, 
über den Werth und die Nothwendigkeit eines biblifch und 
kirchlich einzurichtenden Religion«- Unterrichtes kräftig aus. 
Es folgt fodann eine fehr zweckmäfsige Einleitung über die 
Erkenntnifsquellen des Chriftenthums, d. h. über die heilige 
Schrift und Gefetz und Evangelien überhaupt-, in 15 Fra
gen und deren Beantwortung durch Bibclfprüche und an 
den Rand gefetzte kurze Worte, den Sinn der Sprüche an
deutend. Alsdanumgeht der Vf. in die Glaubens- und Le
bens-Lehre felbft’^in, und folgt darin ganz der Ordnung

N Z E 1 G E N.

des Lutherfchen kleinen Katechismus, indem er {die Erklä
rung der einzelnen Gebote u. f. w., zugleich mit dem Texte 
derfelben, feinen weiteren Fragen und deren Beantwortung 
jedesmal vorangehen läfst, fo dafs er in den bekannten fünf 
Hauptftücken und feinen 7T Fragen uud deren biblifch er
klärender Beantwortung die ganze chriftliche Religionslehre 
abhandelt.

Als Stoff zur weiteren Ausführung endlich verweilt der 
Vf. in den Anmerkungen auf merkwürdige Beyfpiele aus der 
biblifchen Gefchichte und andere heilige Schriftftellen, zu 
deren wörtlicher Mittheilung im Texte kein Raum war, und 
zeigt auf folche Art dem Lehrer überall ein weites Feld zu 
eigener Darftellung und Entwickelung der Wahrheit, zur Be- 
le-ruug und -Ermunterung der Confirmanden.

K 0. B.
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gen' auch * -^^^etifche Unterkaltun-
fche dnl °^er dem besonderen Titel: Prakti- 
niaQH I e"unR zur Bildung und Berechnung 

°der jogenannter Zauber - Quadrate 
r reunde der Rechenkunft von Guflav Hohn- 

dell. 1837. VI u. 2S5 S. 4. (1 Thlr. 18 «n
p
4.^1 Mwä'iS ^eat^k ha*,  wie 
«. Z*  io eiiXadÄ welchem^T^1^ 
nach den drey verfchiedenen Richtung./ ß- B?lben 
der uberemftimmende Summen enthalt* 1 mit e'nan’ 
neu belonderen Nutzen, und Xk Wohl kei- 
zieht daraus wenig Vortheil- nli • j.8 P™ktifche 
und der Scharffinn erhalten’Z k-^le Unterhaltung 
diefe arithmetifchen sX^ vtel Stoff, fo dafs 
fante und angenehme oh ? e,n,e eben fo interref- 
Seite darbieten wplrh s be,ehrende und empfehlende 
und die Verö&Ä Be?4ftigung ihnen 
einer theilweife PmÄider gefundenen Refultate zu 
Schon in der früh.-aB *u.ng8werthen Sache machen, 
mit ihnen ab und r.n ?e,t .{’aben fich Mathemathiker 
in ihren Quadraten r f^k" TA”-?1611 Zah,en’ befonders 
rv Der Vf fM ♦ ? t uherrafchende Refultate. 
^hon ziemlich la„J ß.diefera Gegenftände 
&ehen; denn erR Pnd m,t v,eler Vorliebe abzii- 

der Arith U der ^hegenden Schrift für 
rathfelhafte Element und für f°lche, welche diefes 
ihrer Unterhaltumr L^u Zahlen zum Gegenftände 
zur Bildung ®affi?PkBlaeien w°üen, die Anleitungen 
dett die verfchi^Pn«er SUadrate zufammen, verbin- 
Jheils aus einigen y^ahrungsarten, welche er 
’n welchen firK Akkj. annt gewordenen Werken, 
?nden, theiis <inr<.i?nd!ung8n über diefen Gegenftand 
fcratp> mit einando eigene Unterfuchungen kennen 
Jochen die Sar>kCr’-Und hietet dadurch demjenigen, 
fchaftigung dar e mtereffirt, eine angenehme Be- 
ubertragen läfst’ w cbe ?cb loscht in das Praktifche 
bunden Werden’ rnn den Zahlen ENguren ver- 
Rechnungsarten aufo”1 Allgemeinen find nur folche 
“ch ausfuhren lalfen welche durch Zahlen

em find mit Hjnw?.J°genannte aigebraifche For- 
de quadratis au^ Mottweides Differt.

Werke, welche der yr8lCis untl.auf einige andere 
gangen, was auch k r Selegeatüch anführt, über- 
^ergleichen Formpnb8 °-n?err Billigung verdient, da 
'JUd oft manche» n Jedermaans Sache find, 
öietifchen Bfirerkn VO11 der BeJ<Jhäftigung mit arith-

Z. 1839. Dritter Band.

D«r Vf. theilt, nach einer kurzen Einleitung 
?’ 1—$ über das Gefchichtliche der magifchen Qu£ 
drate, über die Beftandtheiie des fogenannten Talis
mans, über das Nothwendigfte aus der Lehre von 

en anthmetifchen Progrelfionen, über die natürli
chen Zahlen und über die Herleitung und das Ver
jähren bey Zufammenftellung der magifchen Quadrate, 
den Gefamtftoff in acht befondere Abtheilungen, wel
che die magifchen Quadrate aus ungeraden Wurzeln 
S. 6 —35; aus gerad-geraden, S. 36—72 und aus 
ungerad-geraden Wurzeln S. 73—89; die Anwendung 
beliebiger arithmetifcher und geometrifcher Progreß 
fionen S. 90—108; dann gröfsere magifche Quadrate 
aus geraden und ungeraden Wurzeln S. 109—123- 
magifche Fächerquadrate S. 124 — 157; magifche 
Rahmen-Quadrate S. 198—239 und endlich ma<nfche 
Quadrate aus Fächern und Rahmen gebildet betref- 
fen S. 240—246. In einem Anhänge S. 247—265 
wird von den Anwendungen diefer Quadrate gefpro- 
chen, welche übrigens in blofsen Spielereyen beftehen.

Die Alten bedienten fich der Quadrate zur Ver
fertigung der Talismane, Indier, Aegyptier (unfehl
bar auch Medier und Perfer, Aflyrier und Babylo
nier) gebrauchten und verehrten fie; fie widmeten 
fie der Sonne, dem Monde und den damals bekann
ten Planeten, weswegen die magifchen Quadrate aus 
den Wurzeln 3 bis 9 Planetenfpiegel heifsen. Pro- 
greffion ift jede Reihe von Zahlen, die nach einem 
beftimmten (arithmetifchen oder geometrifeben) Ge- 
fetze fteigend oder fallend fortfehreitet; jedes Glied 
der arithmetifchen Reihe entfteht, wenn man zum 
erften Gliede die (n—l)fache Differenz addirt oder 
von ihm fubtrahirt, wenn die Reihe fallend werden 
foll. . Für das Verftändnifs mancher Darftellungen 
vermifst man das Gefetz, dafs in jener je drey un
mittelbar fich folgende Glieder eine ftetige arithme- 
tifche Proportion bilden, und das letzte Glied gleich 
ift der Summe zwifchen dem erften Gliede und der 
(n—l)fachen Differenz. Da fpäter auch geometri- 
fche .Progrelfionen vorkommen, fo follten fie auch 
für die Hauptgefetze mitgetheilt feyn. -

Die Bildung magifcher Quadrate aus ungeraden 
Wurzeln (wobey bemerkt zu werden verdient, dafs 
der Vf. ungerade, gerad-gerade, d. h. folche Zah
len, welche mit 4 dividirt keinen Reft geben, und 
endlich ungerad-gerade, d. h. folche unterfcheidet 
welche mit .4 dividirt den Reft 2 lallen) verfinnlicht’ 
er nach einer vierfachen Methode, deren einfachfte 
darin befteht, dafs man die Glieder der arithmwti 
fehen Reihe m ihrer natürlichen Reihenfolge in ein
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Quadrat, das auf'der einen Spitze ftebt, fo eihfclireibt, 
dafs das erfte Glied in die obere Spitze,, und' die der 
Reihe nach folgenden Glieder in die obere Seite 
zur Linken oder zur Rechten zu liehen kommen,, 
und fo, dafs zwilchen je zwey Gliedern in horizon
taler fowohl als verticaler Richtung ein- Zwifchen- 
raum von eines Feldes Gröfse bleibt, u. f. w. Durch 
verfchiedene Figuren mit den eingefchriebenen Zah
len veranfchaulicht er das Gefagte, und gewährt er 
mehrfache Belehrung und Unterhaltung, die das 
Nachlefen im Buche angenehm macht. Diefer Me
thode folgt das Verfahren der Indier und einiger 
Neueren.. Es werden Quadrate von 25 und 29 Fel
dern gebildet, und alsdann die magifchen Quadrate 
aus der Wurzel s nach den 3 erften Methoden unter 
verfchiedenen Gefichtspuncten verfinnlicht. Die Zu- 
fammenftellungen und Einrichtungen mufs man im 
Buche nachlefen, um lieh von der grofsen Mannich- 
fältigkeit: derfelben zu überzeugen und daraus zu 
entnehmen, wie z. B. beide Diagonalen von unten 
nach oben fteigende arithmetifche Reihen bilden, wie 
man aber auch die eine Diagonale von. eben nach 
unten und die mitteifte Vertikale von unten nach oben 
in fteigender arilhmetifcher Reihe anlegen kann.

In einem natürlichen Zählenquadrate, dellen Wur
zel eine gerade Zahl ift, lind die Summen der Diago
nalen einander gleich, und jede diefer Summen ift die
felbe, welche jede der dreyerley verfchiedenen Reiben 
eines magifchen Quadrates geben foll; geftützt auf; 
diefe Thatfacke zeigt der Vf. für die Bildung diefer 
Art magifcher Quadrate ein mechanifches Verfahren, 
und ftellt fechs befondere Methoden für daffelbe auf. 
Jede diefer Methoden charakterifirt er nach allge
meinen Gefichtspuncten, und erläutert fie durch Auf- 
ftellung des Quadrates von 64 und 144 Feldern, wo
durch jeder Lefer in den Stand gefetzt wird, diefel- 
ben leicht anzuw^enden und fich Unterhaltung zu ver- 
fchaften, wozu befonders die allgemeinen Formen für 
die Wurzeln 16, 12 u*  f. w.. beytragen. Die fymme- 
trifchen Stellungen der Glieder in den Grundquadra
ten können höchft mannichfaltig feyn;. die wenigen« 
mitgetheilten Beyfpiele beweifen diefes, geben aber 
auch zu erkennen,, dafs es fehr viele abweichende 
Fälle von den allgemeinen Regeln giebt : dielen be
gegnet der Vf. dadurch, dafs er anweifet,, das gege
bene Quadrat' in kleinere Quadrate von je vier Fel
dern einzutheilen, und mittelft des Gefetzes, dafs die 
fich ergebende Anzahl der kleineren Quadrate oder 
Fächer gleich ift der quadrirten halben Wurzel des 
grofsen Quadrates, dem Lefer die erfoderliche An- 
weifung giebt; Gleich intereflant find die Verän
derungen der durch die fechs verfchiedenen Metho
den gebildeten magifchen Quadrate, wenn die zufam- 
mengehörigen Reihen verfetzt: werdendie hierüber 
aufgeftellten Beyfpiele dienen zur klaren Ueberficht 
des Verfahrens , und geben dem Lefer viel Stoff zu 
unterhaltendem Nachdenken..

Die magifchen Quadrate aus ungerad-geraden 
Wurzeln hielt man von jeher für diejenigen, deren 
Conftruction mehr Schwierigkeiten: hat, als die aus 

ungeraden,, oder gerad - geraden Wurzeln; daher 
ftellt der Vf. einzelne Regeln auf,, welche leicht zufl> 
Ziele führen, ohne eine grofse Mannichfaltigkeit dar- 
zubieten;. Vier befondere Methoden hiefür werden 
an dem magifchen' Quadrate von 100 Feldern' und 
namentlich die zweyte durch Formen zu Quadraten 
aus den Wurzeln 6, 10, 14 und> 18 veranfchaulicht? 
worauf die Veränderungen der durch fie gebildeten 
magifchen Quadrate mittelft gegenteiliger Vertaü' 
fchung zufammengehöriger Reihen mitgetheilt, und 
am Schluffe verfchiedene Schriften namhaft gemacht 
werden, woraus der Lefer weitere Belehrung fchöpfen, 
und namentlich auch algebraische Formeln kenne® 
lernen kann. Die Ergebniffe der Forschungen be
nutzt der Vf.; auch führt er in den fpäteren Ab*  
fchnitten mehrere derfelben weiter, aus,, wodurch da® 
Praktifche jener Schriften hier mitgetheilt, und ihr® 
Theorie gleichfam in’s Leben gerufen wird.

Im 5ten Abfchn. verfinnlicht der Vf. die Anwe®*  
düng beliebiger arithmetifcher und geometrifchet 
Reihen, während in den bisherigen Beyfpielen bloß 
die reguläre arithmetifche Reihe, welche mit 1 be
ginnt,. und um die Differenz 1 fteigt, bis zur Felder*  
anzahl des Quadrates angewendet, welche alsdan® 
dem gröfsten oder letzten Gliede einer folcben Reih® 
ftets gleich, ift. Hiebey dienen die aus der arith*  
metifchen Reihe erhaltenen magifchen Quadrate aß 
Schemata und die darin flehenden Zahlen als Indices 
der Glieder jeder anderen beliebigen regulären arith*  
metifchen oder geometrifchen Reihe. Durch viel® 
einzelne Beyfpiele verfinnlicht der Vf. feine Angabe®? 
wobey et mittelft der fummatorifch^n Formel det 
arithmetifchen Reihe ftets die Summe in jeder Reih® 
berechnet, und im Befonderen nach weifet, in wiefern 
die nicht regulären magifchen Quadrate den doppel 
ten arithmetifchen Reihen nicht untergelegt werde® 
können, da fie nicht durchaus vollkommene magifcb® 
Quadrate erzeugen, in wiefern jedoch, wenn ma® 
diefe Schemata magifcher Quadrate diefen unterlege® 
will, erfoderlich ift, diefe aus einzelnen Reihen vo® 
vier Gliedern zu bilden.. Wie diefes gefchieht, vef 
anfchaulicht er an den Quadraten von 36 und 6*  
Feldern, worauf er erklärt, wie die doppelte aritb1 
metifche Reihe fich auch als eine einfache darfteJie® 
läfst, worin in je 4 und 4 Gliedern gleiche Differeir 
zen operiren, die Zwifchendifferenzen anders fey® 
können, aber doch einander gleich feyn müffe® 
Mehrere einzelne Beyfpiele dienen zum Verftändnilß 
der Angaben, und geben dem Lefer die Gefetze ®® 
die Hand, nach denen er zu verfahren hat.

Der 6te Abfchn. enthält nur wenige Anleitungen 
aber defto mehr Beyfpiele und einzelne Reihen, wd' 
ehe ftatt der Regeln dienen; übrigens uhterläfst d^ 
Vf. nicht, nach der Angabe jener auch allgemein 
Gefichtspuncte mitzutheilen, nach denen fich der Lf 
fer zu richten hat ,. um die Darftellungen gehört 
aufzufaffen und an Beyfpielen zu verwirklichen. Da®® 
folgen wieder Beyfpiele von gröfseren magifch®!1 
Quadraten, welche aus Fächern zufammengefetzt fin®’ 
von denen keines, oder nur eine Anzahl derfelbe®*
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Zuerft r°n daa magifche 
des 16 FpM Feldern aus 9 Fächern, deren je- 
die DifFpr ?r/^ält, zufammengeftellt werden, und 
für die Fr?r ^er Glieder 3 feyn; auch wird es 
225 P~u l eren\— 2 und — 4 und dann das von 
n:fp ern aus 9 Fachern mit 25 Feldern und den 
c-ili® $ U' ^...dargeße»t? wobey der Vf. die An
dern I Zf ku,.nme für jede Reihe nicht überfieht, und 
der Priifnn e,ne aÜSenehme Beschäftigung hiafichtlich ner Prüfung gewährt. b
Jedes "einlXe "p81!?Fächer - Quadraten befitzt 
fchen n.,„. raen die Eigenschaften eines magi- allein heß 1^’ und kann auch Solches für fich 
cher-0 jhcn. Der Vf. unterscheidet magifche Fä- 
ßeLt" "Karate der Ifien und 2ten Ordnung, und ver- 
ej Ur,ter jenen Solche, worin jedes einzelne Fach 
. Quadrat ift, aber die Reihenfummen des einen 

»{Cht denen eines anderen Faches gleich find, unter 
«»eien Jolche, deren jedes Fach nicht nur felbft ein 
mag.fches Quadrat ift, Condern auch eine m *t  
enthnr^erzn Fächer übereinftimmende Reihenrnm Äenf“““ ^:^t ^einVwief'^e,,aj* nC Ä 

Quadrats von 81 IVMe’rn 3, 3 —"“ift4® }V?riel de* 
fche Quadrat demnach aus Q p:- l und das mag>- 
beftehen kann, die Glieder d » ®"ern v°n 9 Feldern 
natürlichen Quadraten ndf a* *7? ,ae felbft aber in den 27 auf einander Xn ‘ ®" DifrerenIe“ 3, » »• 
er das Quadrat vnn 4 4 ?!CB® Aehnl?ch behandelt 12 = 3.4 enXd “ n1^-FeWe™’ deffen Wur7d 
umgekehrt «zieht *1  ^acber zu 16 Feldern oder 
2, 6, 12 u. 36 St’,ttWcbjy die Differenzen 1 oder 4, 
das magifche p- k finden* Aucb veranschaulicht er

Difffren ® Fachr “ Qaadrat von 225 Feldern für 
für <lie Dif/ u‘ das Ton 256 Feldern
le.d^nal b.4» ?, 8. 16, 32 u. 64, wobey
dl® Fächp Cn j arifhmetifchen Reihen, und alsdann 

aadrate angegeben werden. Zu den 
nur folche pacaer-Quadraten der 2ten Ordnung find 
ZUr ^urzei Jc^er 6ee*g nefj welche eine gerade Zähl 

a±en- ?acU einigen allgemeinen Be- 
▼°n 64 Feld er das magifche Fächer-Quadrat

Und «ri T? m*t den Differenzen 4, 8 u. 16 u. S. w. 
gen zu erkenne^38 ‘n d*cfea Zufammenftellun- 

^rMitut8irchen. Rahmen-Quadrate werden von 
vo eS Quadrat8 j^ildet, indem ein beliebendes magi- 
w:I\eiae3 f 11 Urch Umgebung mit einem Rahmen 
j r<1’ Da die mS Df eite in ein grösseres verwandelt 

er geordnet ^unichfaltigkeit, in welcher die Glie- 
.. der Vf. bln/n können, Sehr groSs ift, So betrach- 

®gt die allgeR1 . Zw«y Ordnungsclaflen; der erften.
♦rp 5 ^nnichfik? arithmetifche Reihe, welche aber 
f . ®be Quadnt Verden kann, der 2ten das na- 
Pncht fich dpi- vi01 Grunde. Für das Verfahren. 

*a“n betrachtet *7  .vorher in klaren Sätzen aus 
and verfinnhVkfr er beide Ordnungen im Besonderen,. 
?etl aus der w na®b diefen Angaben für die Rah- 
-vr und ihre n^-e 9 die zusammengehörigen Glie- 
le ^cken Aok' p r,enzen nebft 8 Gleichungen für"• verfährt er mit den lahmen

der Wurzel 6, wofür 11 Gleichungen mitgetheilt und 
dann aus beiden Beyfpielen die Regeln abgeleitet 
werden, die Rahmen aus grösseren Wurzeln mittelft 
der kleinen Rahmen zu entwickeln. Zu diefem End
zwecke ftellt er im Nachfolgenden Solche Formen 
auf, worin die kleineren Glieder durch Buchftabeu 
bezeichnet werden, deren Werthe oder Bedeutungen 
fich bey Jeder Form angegeben finden. Auf die 
anfchaulichen Darftellungen verwendet er grofse Auf
merksamkeit. Für die magifchen Quadrate aus Fä
chern und Rahmen ftellt es 7 beSondere Schemata auf, 
welche das Nachdenken des Lefers in Anfpruch neh
men und in fofern von Werth find..

Unter den im Anhänge mitgetheilten Anwendun
gen finden fich manche intereffante Aufgaben, wel
che zum Sorgfältigen Nachlefen zu empfehlen find; 
es wird unter Anderm das Siegel des Saturn, des Ju
piter, Mars, der Sonne, der Venus, des Mercur 
und Mondes nebft der Anzahl ihrer Felder und Summe 
in Jeder Seite und im ganzen Quadrate mit ihren 
Zeichnungen verfinnlicbt, und dadurch der Inhalt des 
Buches belehrend gemacht.

Papier und Druck find ziemlich gut.

Jena,^. Hochhaufen; Lehrbuch der ebenen und 
fphärifchen Trigonometrie von Ä. Temler, Dr. 
phil. und Privatdocent an der Univerfität zu 
Jena. Mit einer Vorrede des Geh. Hofrath und 
Prof. J. F. Fries. Mit lieben Beylagen und zwey 
Kupfertafeln. 1838. 310 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Die Wichtigkeit, welche der Mathematik für 
Schule und Leben gegeben wird, Seitdem man die 
Bedeutung ihres Einflußes auf die Bildung des Ver- 
ftandes, und die Förderung der jetzt überwiegenden 
induftriellen Intereffen einlieht und anerkennt, hat 
eine bedeutende Anzahl von Lehrbüchern der Mathe
matik., befonders der elementaren, hervorgerufen. 
Allein der gröfsere Theil derfelben hat fich die Auf- 
fabe So geftellt, dafs mehr auf das Bedürfnifs und 

ie Ordnung, welche die Verhältnifle einer besonde
ren Lehranftalt für den mathematifchen Vortrag, mit 
fich brachten, gefehen wurde, als auf SyftematiSche 
Vollftändigkeit,. oder dafs man dem Vortheile ver
meintlicher Allgemeinverftändlichkeit die Gründlich
keit, die Einficbt in die Nothwendigkeit mathemati
scher Sätze aufopferte. Lehrbücher, die nicht zu 
diefer Art gehören, die, wie das vorliegende, fyfte
matifche Anordnung und Vollftändigkeit mit Gründ
lichkeit und Klarheit der Darftellung vereinigen, find 
keine allzu häufigen Erscheinungen, und verdienen, 
immer befondere Aufmerksamkeit;

Der Vf. hat nach den trigonometrifehen Haupt
aufgaben, nämlich der Goniometrie, ebenen und fphä- 
rifchen Trigonometrie fein Werk in 3 Abfchnitte ge- 
theiit.

Der erfte Abfchnitt. entwickelt die Principien aller 
folgenden Betrachtungen, d. h. er zeigt die Ver-- 
gleichbarkeit von Winkeln und Seiten.. Um diefem
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Grundlehren mehr Anfchaulichkeit und dadurch grö
ßere Klarheit zu geben, und die Einficht in diefelben 
zu erleichtern, geht der Vf. von den einfachften geo
metrischen Conftructionen aus. Man denke fich näm
lich zuerft die Hypotenufe eines rechtwinkligen Drey
ecks um einen ihrer Endpuncte drehend; fo hat, wäh
rend der Winkel am Drehungspunct von 0*  bis 90° 
gewachfen ift, das Dreyeck alle Formen durchlaufen, 
die über diefer Hypotenufe möglich find. Zu glei
cher Zeit hat die dem Winkel gegenüber liegende 
Kathete ftetig alle Werthe erhalten zwifchen Null und 
der Länge der Hypotenufe, und dem Winkel an
liegende alle Werthe zwifchen der Länge der Hy
potenufe und Null. Die Katheten find alfo mit dem 
betrachteten Winkel ftetig veränderlich, fie find Func
tionen deffelben, welche das Verhältnifs von Sinus 
und Coßnus geben. Denkt man fich ferner die Um
wandlungen des Dreyecks fo erzeugt, dafs nicht die 
Hypotenufe, fondern die dem Winkel anliegende, oder 
gegenüberliegende Kathete unveränderlich bleibt, wäh
rend der Winkel felbft von 0° bis 90° zunimmt: fo 
ftellen fich gegenüber liegende Kathete und Hypo
tenufe oder anliegende Kathete und Hypotenufe in 
der Weife als Functionen des Winkels dar, dafs die 
erfte alle Werthe von Null bis Unendlich, die zweyte 
alle Werthe von der Länge der anliegenden Kathete 
bis Unendlich, oder umgekehrt annimmt. Diefe Func
tionen geben das Verhältnifs von Tangente und Se- 
cante oder Cotangente und Cojecante. Die ange
gebenen 3 Reihen oder Arten der Umwandelung des 
rechtwinkligen Dreyecks find die einzig möglichen, 
da immer blofs eine der 3 Seiten als conftant gegen 
die beiden anderen als veränderliche angenommen wer
den kann. Das rechtwinklige Dreyeck an und für 
fich bietet alfo nur die genannten fechs trigonometri- 
fchen Verhältnifle dar, und diefe find fomit vollftän- 
dig. Synthetifch führt aber der Vf. die Betrachtun
gen nur bis zur Beftimmung des Sinus einer Win- 
kelfumme fort, und bedient fich dann der kürzeren 
und bequemeren analytifchen Entwickelung. — Das 
4te Kapitel diefes Abfchnittes enthält die Berechnung 
der Zahlenwertbe der trigonometrifchen Linien bis 
auf einzelne Grade, Minuten und Secunden; das 5te 
Kapitel die Einrichtung und den Gebrauch trigono- 
metrifcher Tafeln mit zahlreichen Beyfpielen;. endlich 
das fechfte und letzte Kapitel diefes Abfchnittes er
läutert die Einführung von Hülfswinkeln in algebrai- 
fche Entwickelungen, ihre befondere Anwendung auf 
die Berechnung von Binomen und Polynomen, und 
die Auflöfung quadratifcher und cubifcher Gleichun
gen. Der Gebrauch der Hülfswinkel bey der loga- 
rithmifchen Bearbeitung der trigonometrifchen Formeln 
in den folgenden Abfchnitten ift mit befonderer Vor
liebe berückfichtigt, und kann, fo wie die vielen voll
ftändig berechneten Zahlenbeyfpiele, als eine gute 
Uebung im trigonometrifchen Calcul dienen. Trigo
nometrie nennt der Vf. nur die ebene Trigonometrie, 
und hat für die fphärifche den Namen Triedrometrie 

aufgenommen. Bey der Löfung der Aufgaben bei
der gilt ihm die Zurückführung aller vorkommenden 
Fälle auf den des rechtwinkligen Dreyecks und Trie- 
ders als leitende Maxime. Für die Triedrometrie hat 
er die Lehre von dem dreyfeitigen körperlichen Eck 
als vollftändig bekannt vorausgefetzt.

Der Vf. ftarb, als der Druck des Werkes noch 
nicht vollendet war; allein das Manufcript fand fich 

'vollftändig vor, bis auf das letzte Kapitel und die 
Figuren. Sein Freund Dr. Kunze, Prof, am Gym- 
nafium zu Weimar, ergänzte das letzte Kapitel, 
welchem er die Ausdrücke für den Inhalt des kör
perlichen Dreyecks mit vorzüglicher Schärfe, Kürz« 
und Eleganz einfacher, als es in den gewöhnlichen 
Darftellungen gefchieht, gegeben hat. Ein anderer 
Freund des Verdorbenen,. Dr. Trüb ft in Jena, zeich
nete nach feinem Sinne die Figuren.

Die 7 Beylagen, in denen alle nur etwas bedeu
tenderen goniometrifchen und trigonometrifchen For
meln tabellarifch zufammengeftellt find, erleichtern 
den Ueberblick, und machen das Werk zum Gebrauch 
fehr bequem.

Sollen wir endlich unfer Urtheil über den Werth 
diefes Lehrbuches zufammenfaffen, fo kann diefe« 
nicht treffender gegeben werden, als durch die Worte 
in der Vorrede des Hn. Geh. Hofrath Vries', „def 
Vf. hatte das Werk eigentlich beftimmt als eine fehr 
genaue und ausführliche Nachhülfe für diejenigen? 
welche feinen Unterricht in der Trigonometrie fucb- 
ten. Jetzt wird es. aber auch in einem gröfsereD 
Kreife fehr gute Dienfte thun können. Defswegen 
wünfche ich die Freunde der Wiflenfchaft darauf auf- 
merkfam zu machen. Vollftändigkeit, Ausführlich
keit, Genauigkeit und darum Zuverläifigkeit werden 
es dem Lehrer empfehlen, der feinen Unterricht dara*  
anfchliefsen will; genaue Anordnung und grofse De^' 
lichkeit werden es dem Schüler ganz vorzüglich 
brauchbar machen, der es zum Leitfaden wählt, fich 
zu den Stunden vorzubereiten, oder den Vortrag 
wiederholen; endlich auch demjenigen kann es fich«f 
empfohlen werden, der, felbft von den Anfangsgrün' 
den an, fich für fich felbft mit den Lehren der TrJ' 
gonometrie bekannt machen will, denn ihm wird dj« 
ausgezeichnete Klarheit, die Ausführlichkeit und d)ß 
reiche Belegung mit Zahlenbeyfpielen eine trefflich« 
Hülfe gewahren. — — Man wird nicht leicht eine« 
Gegenftand von einiger .Bedeutung für die Element« 
der ebenen und fphärifchen Trigonometrie findet 
der hier nicht Erwähnung gefunden hätte.-------Noch' 
mals komme ich. darauf zurück, dafs die grofse Klaf/ 
heit, der Entwickelungsweife, und die vollftändig 
Ausführung des Einzelnen das mit fo vielem Fleil«e 
ausgearbeitete Buch ganz hefonders für das Selb#' 
ftudium empfehlen.“

Auch Druck und Papier empfehlen das Bu«* 1 
vortheilhaft.

D. E. S.
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Stuttgart, b.. Cotta: Repertorium bibliographi- 

cum^ in quo libri omnes ab arte typographica 
inventa usque ad annum MD typis exprefß 
ordine alphabetico vel ßmpliciter enumerantur 
vel adcuratius recenfentur. Opera Ludovict 
Hain. Volum. II. Pars IL (P — Z.) 1838. IV 
und 548 S. 8. (5 Thlr.)

[Vgl. J. A. L. Z. 1832. No. 13.]
Nach faft achtjähriger Unterbrechung ift endlich die- 

les Werk vollendet, auf welches die deutfche Biblio
graphie mit vollem Rechte ftolz feyn kann. Und 
doch ift.daflelbe, wie wir mit Beftimmtheit willen, 
^ überall gekannt, gefchweige denn in feinem 
Wertbe felbft von denen, für die es beftimmt ift, an
erkannt. Andere haben Manches vermifst, Unterfu- 
chungen über Autoren, Drucker, Druckorte, Papier, 
lypen u. f. f.; am Ende hat man ein illuftrirtes Buch 
Verlangt. Es find diefs Sachen, welche mit der Ein- 
jchtung eines Repertoriums ganz unvereinbar find. 
. °ri“ jedoch der Hauptvorzug diefes Buches befteht, 
reit &ec’ bey der Anzeige der früheren Theile be- 
runjr h'1 Ze'.gen gefucht, und er kann die Verfiche-

opa atq\ Impendio Magi\ßri Johannis Koelhoff. de 
Lübeck Ciuis siue Incole Ciuitatis | Colonien. Im- 
preße atq\ finite Anno domini Milleßmoquadrin\ 
genteßmofeptuageßmofeptiö. die Lune decima Jex- 
ia Mens' Marcii | Fol. 83 b: Conßitutio Execra- 
bilis Johannis Pape. XXII. fup pluralitate | bene- 
ficiorum modificanda. 41 Zeil. 84 ungez. Bll. | mit 
Sign. in Fol. goth. — No. 12409, Sp. 2, Z. 8 ift 
das Fragezeichen hinter dem abbrevirten expönes 

runff h- gviucui, uuu ci nanu uie vemuuu- (für expofitiones) unnöthig; es fteht wirklich fo ge-
deflelb,nZj-ügen, dafs er bey fortgefetztem Gebrauche druckt. —.No. 12491. Paulus Diaconus. Es fehlt 
mehr zu h Genauigkeit der Befchreibungen immer die Hinweifung auf No. 6726, Eutropius, mit dem 
ift m 7ii k ®?vundern veranlafst wurde. Um fo mehr Paulus zufammen gedruckt wurde 1471. —• Der 
voll I k-Uern’ dafs der Vf. feine Arbeit nicht hat Artikel 12567, Pennaforte, Jumma de poenitentia, 

। Tonnen. Nach dem kurzen Vorworte der ift zu ftreichen; er fteht, wohin er auch gehört, un- 
Ärt‘L i ^arb er 5 als der Druck bis zu dem ter No. 13711. — No. 12610. Perger, grammatica.
laf ,Kel V# .°n’ No. 16082 gelangt war; der Nach- 1484. Rec. hat in feinem Exemplare nur 88 Blätter,
VniO?? .^S^bedt, wie er fleh’ vorfand. Diefem 
Jener sAi cs denn w°hl zuzufchreiben, dafs von 
fehlen el n an mehrere der bedeutendften Artikel

Firgilius, Vincent ius Bellovacensis 
de Moras' '°cabularius (f. I, 2, S. 536.), Jacobus 
fcheint, a., woraus übrigens hervorzugehen 
die MateriaK ^er ^erfafler erft während des Druckes 
jedoch verfpro kfammelte. Die Verlagshandlung hat 
das hier feLndT’ in einem befondern Hefte fowohl 
Nachträge zum r a,s überhaupt Verbefferungen und 
fenen Gelehrten kD?en von einem der Sache 
dafs diefe NmM r borgen zu laßen. Rec. wunfeht, 
d>e Zahl ?achlefe recht reichlich ausfallen möge, da 
eher norh : von Haf« nicht felbft verglichenen Bü- 
^eife ein bedeutend ift, und nur auf diefe

ohn« e.. Ver vollkomm net werden kann, wel- 
die Wiinr wc,*el  für eine lange Zeit beftimmt ift, 

J. A r e^rUn^ Bedürfnifle der Bibliophilen zu be- 
Z. 1839. Dritter Band.

friedigen. Um fein Scherflein dazu auch beyzutra
gen, theilt Rec. feine Bemerkungen und Befchrei- 
bungen. einzelner Bücher, die Hain nicht felbft ein- 
gefehen hat, hier mit.

Die drcy Numern 12321, 24 und 28, Panor- 
mttanus, lectura f. libr. decr. Venetiis, Gyrarden- 
gus, 1484 — 86, gehören zufammen, und find nur die 
einzelnen Theile eines ganzen Werkes, wie diefs die 
Schlufsfchrift der letzten Abtheilnng angiebt. Die 
Seite enthält 2 Spalten und 71 Zeilen. — No. 12338. 
Panormitahus, gloßae Clementinae. Colon. 1477. 
Fol. | vacat, Fol. 2 a. mit der Sign. a 2: Incipiunt 
glo. Cie. cü quibusdä aliis allegatöibus occurretibg. 
nota | digne. collecte cet. Schlufsfchrift fol. 83 a: 
Expliciuni glo. Cie. In inclita Ciuitate Colonien.

1484. Rec. hat in feinem Exemplare nur 88 Blätter, 
während H. 90 angiebt. — Nö. 13082. Plautus, Ve- 
netiis, 1499. Das Buch enthält nach des Rec. Zäh
lung .348 Blätter. — No. 13119 Plinius, panegyri- 
cus. (Mediolani um 1482.) H. bemerkt, die Jahr
zahl MCCCCLXXVI fey fpäter beygefügt worden. 
Rec. weifs nicht, woher diefe Notiz von der falfchen 
Jahrzahl genommen; in demjenigen Exemplare, wel
ches er felbft vor längerer Zeit verglichen hat, war 
kein derartiger Zufatz. — No. 13218. Politianus, 
Venetiis Aldus. In der Schlufsfchrift mufs verbeifert 
werden: Venetiis in aedibus Aldi Romani menfe 
Julio M.IID. | Impetravimus cet., und vier Zeilen 
weiter ift zu lefen: in Laurentium Medicem. — S. 
139, Sp. 2, Z. 13 ift zu verbeffern Vergilius und 
Z. 15 Feßus. — Hinter No. 13314 fehlt folgende 
Ausgabe: (Bl. a. fehlt); Bl. 2 a mit der Sign. a ij. 
Item dyfe practica ift getheilt in acht Capitell. In 
dem | capitel wirt es fagen vom jnflufs des hymels. 
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vnd vö den fybn |planeten u. f.f. Schlüte BI. 40 a unter 
einem Holzfchnitte: Getruckt vnd vollendet vff gryneck 
vffzinftagnach|Mathei jm jarvon der gebürt crfti (fic!) 
M.CCCCC. 30 Zeil. 40 ungez. Bll. mit Sign. 4. goth. 
mit Hzfchnn. — S. 151, No. 13331 ift zu fchreiben 
PRECVxV. — No. 13422. Prosper, epigrammata. 
Die Jahrzahl ift unrichtig; am Ende der Schlufsfchrift 
mute verbeffert werden: partus. xciiij. — Nach 
13533 fehlt folgende Ausgabe: Bi. 1 a: Incipit de In- 
dulgenciis et miraculis pjalteri\um gloriofijfime vir- 
ginis marie cöcernentibo, () Lucidantibus diuine 
grade miße\ria cet. Schlüte BI. 46b Zeile 16: Ex- 
plicit opusculum de pfalterio gloriofiffime | virginis 
Marie ei miraculis eiusde vna cü expofi tione ora- 
cönis dmce. necna falutacö'is angelice. Ohne Ort, 
Jahr und Drucker; 27 Z. 46 ungez. Bll. mit Sign. 
4. goth. —• No. 13644. Quwtihanu», inflitutiones. 
Das Buch enthält 201 ungezeichnete Blätter; Ebert, 
No*  18418, giebt nur 199 bedruckte Blätter an, in
dem er die zwey Blätter Capitelverzeichnifs nicht 
mitgezählt hat. Das Fragezeichen hinter fol. 4 a ift 
überdiete zu ftreichen; das Werk felbft fängt aller
dings auf der Stirnfeite des vierten Blattes mit der 
ganz richtig angegebenen Ueberfchrift an. — Der 
Artikel N. 13649 ift zu tilgen; es ift die zweyte von 
Grafolarius beforgte Ausgabe der Declamationes, 
welche bald darauf unter No. 13658 noch einmal auf
geführt wird. — In No. 13651 ift der Druckort un
richtig, fo wie auch der Inhalt des Buches ungenau 
angegeben ift; es ift dies nämlich keine Ausgabe der 
Inßitutiones, fondern nur eine Ausgabe der unbeen
digten Noten des Raph. Regins, welche in Venedig, 
nicht'in Mailand erfchien. — No. 13687. Rampigol- 
lis, biblia aurea, Grüninger, (1496). Warum wohl 
hat II. vermuthet? diefer Druck fey in das Jahr 1516 
zu fetzen ? Aus der Vergleichung der Typen bat 
Rec. nichts erfehen können, und dafs GrüningQr be
reits in den neunziger Jahren druckte, war dem Vf. 
auch bekannt. No. 13884. Retza, Franc, de. 
Diefem Autor- wird jetzt auch das unter No. 6084 — 
86 verzeichnete Werk, Defenforium inviolatae virg. 
Mariae, zugetheilt werden müden, nach den Unter- 
fuchungen von Fr. Jacobs in den Beyträgen zur al
tern Literatur u. f. f. I, 1, 98 u. f., wo überdiefs 
eine in der Gothaer Bibliothek befindliche Aufgabe 
diefes Werks befchrieben wird, welche bey H. fehlt. 
Auch den Drucker Johannes Eyfenhut vermifst Rec. 
in dem Druckerverzeichnilfe am Schluffe des Reper
toriums. — No. 13980. Rofellis, tradatus de ieiu- 
niis. Colon. 1497. Die Schlufsfchrift Bl. 5 b lautete 
Explicit tradatus vtilis de iduniis composi- ) tus 
per dominü Anthoniü de Rofellis vtriusq\ | iuris do- 
ctore\. Imprefjus in felici Colfon. fupra- antiquum 
forum: pprie tzo dem wildernd, in op- | yofiio fandi 
Martini maioris. per Hermänum | Bumgart d' Ket- 
wich. Anno dm M.CCCC.XCVH. { Laus Deo. Bi. 
6 a leer; Bl. 6 b ein Holzfchnitt mit der Unterfchrift: 
Gedruckt in Collen vp dem [ Aldemart, tzo de wyIl
de man y dem bügart. 37 Z. 6 Bll. mit Sign. 4. goth. 
'— No. 13982. Rofellis, de ufuris. (Romae, Planck, 

o. J.) BI. 1 a (ohne Sign.) beginnt: Tradatus de 
Vfuris editus per dominum I Antonium de Rofellis\ 
() E Pfuris quia reßitutöi fubiacet ufura Jicut fur\ 
Schlüte BI. 6 b. Z. 33: et deducere fuas operas. 
(£ Finis. 34 ausl. Zeilen, 6 ungez. Bll. o. Sign., römi- 
fche Schrift. Oder tollte es die von Silber gedruckte 
Ausgabe feyn? Dann wäre aber die Befchreibung 
von No. 13981 nicht richtig; auch find die Typen 
von den Silber’fchen, z. B. von denen in Niger^ mo» 
dus epißolandi, 1494, No. 11872, ganz verfchieden. 
— Nach No. 14026 fehlt der Artikel Rudirnentum no- 
vitiorum, auf welchen II, 1, S. 400 unter Mer des 
histoires verwiefen wurde. Die lateinifche Ausgabe 
des Buchs, Lubecae 1475, findet fich unter No. 
4996 befchrieben, und dorthin hätte vielleicht der 
ganze Artikel geftellt werden können. Ob jedoch 
das franzöfifche Werk auch darunter gehöre, fcheint 
dem Rec. noch nicht ausgemacht; wenigftens hängt 
die Beantwortung diefer Frage noch von einer ge
naueren Unterfuchung ab, in wie weit das Mer des 
histoires eine Ueberfetzung des Rudirnentum zu nen
nen fey, worauf fchon Ebert aufmerkfam machte. 
Gegen das Ende wenigftens ift das franzöfifche Werk 
eine felbftftändige Arbeit; der lateinifche Text geht 
nur bis 1473, während der franzöfifche mit dem Tode 
Ludwigs XI (-J. 1483) und dem Regierungsantritt 
Carls VIH fchiefst. — No. 14120. Sacrobuflo, de 

Jphaera mundi. Der angegebene Druckfehler, 1468 
für 1498, findet fich in dem uns vorliegenden Exem
plare nicht. Die ausführliche Befchreibung diefer 
Ausgabe ift folgende. BI. 1 a: Vberrimum fphere 
mundi | cometü interfertis etiä queßio | nibus dni Pe
tri de aliaco. Darunter der Druckerftock des Jehan 
Petit und xylographifche Randleiften. BI. 1 b ein 
Holzfchnitt Sphera mundi. BI. 2 a mit der Sign. 
aij Diftichen des Petrus de Lerma. Bl. 3 a: Petrus 
Ciruellus Darocenßs. Jacobo Ramirez Gusmano J ei 
Alfonfo Oforio cet. Bl. 96 a mit der Sign. niiij Schlute- 
fchrift: Impreßum eß hoc opusculum anno dnice 
natiuitatis | 1498. in mense februarii parißus in cam- 
po gallardo oppera atq\ impenßs magißri guido] 
nis mercatoris. 51 Z. (kleine Schrift) 100 ungez. 
Bll. mit Sign. fol. goth. mit Hzfchnn. — No. 14236. 
Sallußii invectiva. Bl. 1 a: A. G. Salußio (ßc)! 
inuediva eötra M. T. Ciceronem | Bl. 2 b: Refpon- 
ßo. M. T. Ciceronis contra in | uediuä Salußii\ 
Bl. 4 b: Incipit epia egregia enee Jiluii poete eötra 
vernan | dum legispentü de recömendacione poes'; 
BI. 8 b: Leonardi Arentini (fic!) Epitaphium ab 
Enea filuio. feneß poeta editum. Ohne Ort, Jahr 
U”d Drucker (wahrfcheinlich von Zell in Coeln,) 27 
Zeilen 8 ungez. Bll. ohne Sign. 4. goth. — No. 14880. 
Solinus, Venetiis, 1491. Auf dem Titelblatte fteht 
der Druckfehler: SOLIN FS DE MEMORALI- 
RPS (fic!) MEN DI. — No. 14921. Speculum heb- 
domale. Diefs Werk ift mit Unrecht als ein befon- 
deres hier aufgeführt; es gehört unter den Artikel 
Speculum animae peccatricis, No. 14899. — Nach 
No. 15046 fehlt die Ausgabe der ßatuta prouincia- 
lia Trevirerßa. Bl. la: Incipiüißatuta prouincia-
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Concilij Treuem, dm Baldeui\ni Ärchiepi Treu- 
dp? n } m dei nomine ^t. Schlufs BI. 67 a, Z. 28 
Okn er?' terV. de n°täriis et tabellionibus cxxj.

q *? ’ {ahr und Drucker; 26 Zeilen auf der 
o len Seite, 67 ungez. Bll. ohne Sign. 8. goth. Rec. 

Jah eS ^ur e’n®n Bruck aus den neunziger
kr"en <• ’ft es vor 1481 gedruckt, 

haLf? "1 S’ner ^efcb’chte von Trier be
hauptet, nach dem Auflage: über die Buchdruckereyen 

'Lrier von Mutter iu rlo«. HP • ■ q
Rec. kann weder diefe ßpk ♦ reVU 1S’ ’ .*nige andere, welche L mi P?ng zugeben> n0<dl .ei" 
aua zu grofser Vo r » F ? be Gelebrte, wie es feheint, 
die Rec. freilich !eoe fur feine Stadt gemacht hat, 
lernt hnf J 5- nur aus jenem Auffatze kennen ge- 
Hand ift e $le Gefehichte von Trier ihm nicht zur 
Z “ p ’ foil es ein Werk geben, in welchem 

. .rinde folgende Worte flehen: Impreffum Tre- 
ir* anno domini milleßmo quadringenteßmo octua- 

QfWno prhno. Es wäre diefs eine grofse Merkwür
digkeit, denn Trier kennt kein Bibliograph als Ornok ‘^Jahrhundert, und auch Vhat eUidr' 
F T-rweiter wird bemerkt, dafs der TV Erzbifchof Jäcob von Sirk, geftorben UAR • tTer 
form für das Stift S. Caftor m CoblX lu’ Te Re’ 
laden; in der Verordnung gefcb.b." •'»^.drucken 
düng von dem Druckorte’ r - Zwar ^eme Mel
lich, dafs auch diefe Blntto n7. aber Wahrfchein-
den feyen. Auf diefe Wm/ □ ®r &edruckt wor- 
Ehre erlangen von JQ . e wurde ja die Stadt emo 
hat! Um jedoch nie™and bisher etwas gewufst 
rückzukehren fn j Statu*a Prov- Trevir. zu- 
denn Martene das Buch a,,erdings felten feyn; 
fagt: Har novus anecdotorin.i IV, 236
nuit np Q*  °^im tyP* s mandatum fuiße mo-

ediii« manu- 
gerit conttß eB ranar adeo ut omnes hactenus fu- 
rum. DieC^0*̂  edilore$. No. 15063. Stella clerico- 
die folgen(Je Aus&abe ift höchft wahrfcheinlich, wie 
in den WienpV°? ^U€^tell in Cöln gedruckt. Budick 
hält diefelbe fijr-Ochern Bd. 83. Änz. BI. S. 28 
bliographen beL e’n böchft feltenes, nur wenigen Bi- 
hauptung ift eß ann}es Werk. Warum? Diefe Be- 
ner Antiamrhn . Ungegründet wie die des Wie
der Mittheilung ^^ers Kuppitfch, welcher nach 
S. 160 Anmprb ^Ißjan's in feiner Frühlingsgabe, 
nBiichlin Vnn j,ng’ über die Ausgabe der Incunabel: 
der fee|u « f<fer gemähelfchafft zwifchen got und 

. /ey all k*.  p g®burg, Bamler, 1491, fich äufsert, 
nicht der Faj].1 ’cgraphen unbekannt. Diefs ift aber 
befchrieben vOn ÄiePe Ausgabe ift mit drey anderen 
unter Sufo wird T’ No. 4036 —39. — S. 374 
fleht auch nichts Henricus, Verwiefen; aber dort 
fehlt folgendes Bn7k unter dem Artikel Fabula 
dyr, links die Zahlen feer> lb ein Kalen- 

Z7ZG fima anno ihn ?,Xecbts; hec eß tabula cöfluen-\ 
Tls) f^^gefinia »!' Her q^ ß fcire volue-

I BI*  2" nfaeer-
dubitae p ;n? ei Tiuq} äpli9 kabeät

\ :• d b: Incinit A q die fep*  | tuageßma.°’ 1 Schlafs^ ??e J ua^ia legeda minor ei valde 
lS’ ExP^it legeda de fancto feruatio.

(Dann roth:) Bxplicit fanctifßmi feruacii tügrenßs | ec- 
'cleße prefulis et confanguinei xprißi(ßc! }\ legeda de 
neue flilo claro ac eleganti | cöpilata Colonieq} Im- 
preffa p me Ar\noldu ther hogrnen finita. Anno 
dm | M’ CCCC*  LXXir die Mereurii qria meßs\ 
Marcii. Darunter derDruckerftock.des therHoernen. 
29 Z. 30 ungez. Bll. 0. Sign. 8. Die Legende weicht 
bedeutend von jener bey den Bollandiften (13 Mai) 
ab, und ift für die Topographie von Wichtigkeit. — 
No. 15218. Die Editio princeps des Tacttus ift nach 
Eberls Unterfuchungen (No. 22134) nicht von Johann 
von Speier, fondern von feinem Bruder Wendelin 
gedruckt. — No, 15219, Z. 9 u. f. iß zu verbeffern: 
intentifßmoq^ ßudio recognita adiuuante Berar- 
dmo Lanterio cet. Das Buch enthält 37 u', *
Bll. — Die beiden Numern 15220 und 21 find zu 
ftreichen, denn diefe Ausgaben exiftiren nicht. Vor 
No. 15445 ift der Artikel Textor ausgefallen, auf 
welchen I, 2, S. 561 unter Guittermus de 
grano war verwiefen worden. — Vor No. 15445 fehlt 
der Artikel Teßamentum, auf welchen I, 1, S. 434 
verwiefen war. — No. 15477. Theocritus. Aldus. 149a. 
Es konnte bemerkt werden, dafs nach Renouard zehn 
Blätter (S. 77 — 80 u. 85 —100) in manchen Exem
plaren umgedruckt find. — Unter Thejaurus ver- 
mifst Rec. den Artikel Thefaurus novus oder wenig
ftens eine Verweifung auf den Verfafler, der in den 
Ausgaben nicht genannt wird. — No. 15529 Titel 
der Gefetze. Diefe Numer ift zu ftreichen; die 26, 
nicht 23, Blätter find kein eigenes Buch, fondern bil
den das Regifter oder die Vorftücke zu dem unter 
No. 13716' befchriebenen Buche, Reformation der 
Stadt Nürnberg. — Nach No. 15534 fehlt der Artikel 
Todtentanz. — No. 15595. Der angegebene Titel ift 
ganz unverftändlich. — No. 15746. Wenn diefe Aus
gabe wirklich exiftirt, fo mufste fie hinter No. 15736 
geftellt werden. — No. 15793. Valerius Maximus. 
Venetiis. 1494. , Zeile 23 ift zu verbelfern xvj (für 
xxj) Juli. — No. 15848. Valturius, Veron^e. 1483. 
Hain und Ebert (No. 23370.) geben die Zahl der 
Blätter zu 250 an; Rec. hat aber in feinem Exem
plare 252 Blätter; vielleicht fehlen in manchen Exem
plaren einzelne Blätter mit Holzschnitten. — No. 15911. 
Kegetius. Bl. 1 a Sp. 1: Flaui vegecii renati viri 
illuf| tris Comitis epithomia rei mihtaris libn 
numero qtuor felidier incipiuntr et pr^mo de quo { 
agit in vno q \ libror | Schlufs BL 38 b Sp. 2: N G. 
2 Col. 38 Z. 38 ungez. Bll. ohne Signatur, Ort, Jahr 
und Drucker. Ebert, No. 23435 tadelt mit Recht 
die falfche Angabe Dibdin1 s in Betreff der Schiufs- 
buchftaben; auch in dem vorliegenden Exemplare 
fteht weder ein E noch ein A. — Die Numern 15945 
—- 48 gehören unter den Artikel Johannes de Gar- 
landia, No. 7487 f. — No. 16128. ütine, fermones 
de fanctis. Das Exemplar, welches H. verglichen 
hat, fcheint nicht voliftändig gewefen zu feyn; er 
giebt nur 243 Blätter an; das Exemplar jedoch, jxJ 
ches Rec. an, einem anderen Orte ausführlich befc!
ben bat, enthält 26 Bll. Vorftücke und 443 rl( f, 

Den Beichiufs macht ein Index urbium et
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pegraphorum von S. 528 -— 544. Rec. hätte denfel- 
ben nicht allein alphabetifch, Condern die Druckorte 
nach den verfchiedenen Ländern geordnet; ferner 
mufsten, um die Vergleichungen, zu denen diefer 
Index vielfache Veranlagung darbietet, noch interef- 
fanter und fruchtbarer zu machen, die Zahl der von 
den einzelnen Druckern beforgten oder wenigftens 
die Gesamtzahl der in den einzelnen Städten erfchie
nenen Bücher angegeben werden. Dabey hätte fich 
denn fogleich noch eine dritte Rubrik herausgefun
den, welche fehlt, nämlich die Zahl derjenigen 
Drucke, welche ohne Ort, Jahr und Drucker ausge
geben worden find. So erfährt man nur, in welchem 
Jahre zuerft die Druckerkunft in jeder Stadt ausge
übt wurde. Hain hat 16299 Artikel, davon find frey- 
lich diejenigen Bücher abzuziehen, deren Exiftenz 
nicht erwiefen ift und von Hain felbft angezweifelt 
wird; auch find zuweilen einzelne Theile, die Ein 
Werk bilden, als befondere Artikel aufgeführt. Gleich
wohl bleibt die Zahl der im typographifchen Jahr
hunderte gedruckten Bücher, wenn wir auch nur 
die runde Summe von 16000 annehmen, immer be
deutend. Vergleicht man damit die Zahl, welche 
Panzer bey feiner erften Zählung fand, und welche, 
wenn Rec. nicht irrt, 3112 Bücher umfafste, fo wird 
man gewiis darüber ftaunen, welche Refultate fort- 
fefetzte Nachforschungen und ünterfuchungen auf 

iefem Gebiete gewonnen haben. Und noch 'find 
die Acten nicht gefchlofien. Rec. wünfcht, dafs die 
oben angedeuteten ftatiftifchen Zufammenftellungen 
in dem Suppiementbande nachgeliefert werden mögen.

Druck und Papier find wie in den früheren Bän
den • die Zahl der Druckfehler aber bedeutend gröfser.

Er. Dr.

DEUTSCHE SPRACHKUNDE.
Magdeburg, in der Crew/z’fchen Buchhandlung: 

Pie Kor- und Nachfylben der hochdeutfchen 
Sprache, Bearbeitet von C. F. Meyer Lehrer 
am Dom-Gymnafium zu Magdeburg. 1835. VHI 
u. 214 S. 8. (18 Gr.)

Vorliegendes Büchlein befchäftigt fich mit einem 
Gegenftande, welcher dem gröfseren Ganzen der 
Grammatik angehört. Gegen eine folche ifolirte .Be
arbeitung, die ihr Object aus feinem anderweitigen 
Zufammenhange heraushebt, ift durchaus nichts 
zuwenden. Vielmehr hat die Grammatik, da fie jede 
einzelne Erfcheinung als ein Moment ihres Ganzen 
zu behandeln genöthigt ift,.gerade folchen .Schriften, 
welche fich blofs auf die einzelne Erfcheinung bc- 
fchränken, dafür aber auch defto tiefer in deren 
Particularitäten einzugehen, fie defto gründlicher 
zu erforfchen, defto ausführlicher darzuftellen Raum 
und Recht haben, das Meifte zu verdanken, und nur 

durch eine weife Benutzung folcher Einzelwerke ver
mag die Grammatik, fich zu lautern und zu vervoll- 
ftändigen. Der befondere Gegenftand, den fich der 
Vf., auf J. Grimm geftützt, ausgewählt hat, gehört 
überdiefs zu den wichtigften und fchwierigften. Denn 
da die Vor- und Nachfylben, überhaupt die Bildungs*  
fylben, als exoterifche Glieder des eigentlichen Wort
körpers, mithin an fich unfelbftftändig-auftreten: f° 
erfcheinen fie dem unmittelbaren Verftändnifs dunkel, 
unzugänglich. Je nachdem fie aber bald voeaiifche 
oder confonifche Auswüchfe des Wortftammes felbft, 
bald als urfprünglich für fich beftehende Wörter mit 
anderen nur zulammengefetzt, durch eben diefe Zu
fammenfetzung aber zum Theil verkrüppelt und un
kenntlich geworden find: erfodert die Erkenntnifs der
felben ein genaues Studium der Etymologie, welches 
fich zugleich über die älteren und benachbarten Dia
lekte des Deutfehen, über die Gefamtmafle der gef- 
manifchen Sprachen ausdehnen mufs. Diefer Schwio*  
rigkeit fchemt fich der Vf., der Vorrede zufolge, 
wohl bewufst gewefen zu feyn. Dennoch hat er das 
Werk gewagt, und es ift ihm nicht mifslungen. Nach
dem er einige Erläuterungen über Wurzeln, Stämme, 
Sprofsformen und Zufammenfetzungen im Allgemei
nen vorausgefchickt hat, beginnt er die Darftellung 
der Zufammenfetzung mit den Korjylben^ welche et 
einzeln nach einander durchgeht, fie mit ihren älte
ren, überhaupt dialektifchen Urformen zufammenftellt, 
ihre Bedeutung durch diefe erklärt, und an zahlrei
chen, geeigneten Beyfpielen, worunter befonders auch 
die dunkleren und Schwierigeren berückfichtiget find, 
auf eben fo gründliche wie befriedigende Weile nacb- 
weift. Hierauf geht er zu den Nachfylben über, be
handelt zuvörderft die fogenannten urjpriinglichtfh 
die er als voeaiifche oder confonantifche Ableitungen 
darftellt, und betrachtet dann die abgeleiteten, die 
als urfprünglich feibftftändige Wortformen fich nun
mehr wiederum als Zufammenfetzungen verhalten' 
Auf eine befonders lehrreiohe Weife läfst der Vf. die 
Bedeutung folcher Vor- und Nachfylben, welche ein
ander mehr oder weniger entgegenftehen, wie z. B 
er und ver, bar und fam u. dgl. dadurch hervor
treten, dafs er fie in ihrer Zufammenfetzung mit ei
nem und demfelbigen Grundworte, z. B. . erblüht 
und verblühen, wunderbar und wunderfam, unter e/ 
ander vergleicht. Den Befchlufs macht ein Paragraph 
über die Decompofita. — Rec. gefteht mit Vergnü
gen, dafs ihm diefs Werkchen eine fehr verdienftlicM 
Arbeit zu feyn fcheint, und empfiehlt es daher Allen» 
die fich für grammadfehe Gegenftande intereffire,J' 
Insbefondere auch dürfte es als ein willkommen^ 
Beytrag anzufehen feyn, dem noch immer fehr da^ 
niederliegenden Studium der Mutterlprache auf Gy^' 
nafien bey Lehrern und Schülern immer mehr 
zuhelfen.
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PHILOLOGIE.
Magdebv&g^ b. Wilh. Heinrichshofen: Encyklopä- 

aie der ciaffijchen Alterthumskunde ein Lehr
buch für die oberen Clalfen gelehrter Schulen, 
von Ludw. Schaaff. Erfter Thl. Erfte Abth.: Ge
schichte der griechijchen Literatur. Vierte Ausg. 
Bearbeitet von Dr. Eduard Horrmann, herausg. 
von Dr. A. Ohr. G. Schincke; 160 S. 8. Zweyte 
Abth. Gefchichte der rcmifchen .Literatur u. f. 
w. 1837.127. S. 8.— Zweyter Theil, erfte Abth.: 
Antiquitäten der Griechen u. f. w. 1837. 121 S

fo wie durch Angabe der neueften Ausgaben und Er- 
läuterungsfchriften dem Anfänger im Studium der 
Literaturgefchichte wo möglich gleich die richtigen 

T?» i« n n i . Gefichtspuncte anzugeben, und ihm die neueftenA urdieBrauchbarkert der vom Hn. Oberpred. Schaaff heften Hülfsmittel bemerkbar zu machen. Auch hat 
7\Ur?rCL ^erausgegebenen Encyklopädie der der Herausg. der griech., wie der röm. Literaturge- 
claffifchen Alterthumskunde fprechen die wiederholten r L• r « i. 
neuen Auflagen. Die Nothwendjgkeit diefer vierten 
neuen Auflage und Bearbeitung lag -aber aufserdem 
*nch noch in dem Inneren und in der Form diefes 
Werkes, da binnen kurzer Zeit in den darin behan- 
eften Fächern fo vielfache Fortfehritte gemacht, fo 
aUche neue Aufklärungen zu Tage gefördert wor- 

ten waren, dafs die dritte Auflage den jetzt ^an fie 
o« Ina4'kenden Anfoderungen nicht mehr hätte genü- 
ubv können. Die Beforgung diefer neuen Auflage 
dere°plln nun? da der er^e Herausgeber durch an- 
gen j fchäfte verhindert war, felbft Hand anzule- 
Diefer [ Prediger Dr. J. Clßn. Gotth. Schincke. 
rafch p- ni*te  aber die Vorarbeiten dazu nicht fo 
das GerrAeru, als gewünfeht wurde, und fo kam 
zu MaJrf i ft die Hände des Herrn E. Horrmann 
der Lit burß> welcher zunächft die Ueberarbeitung 
während ?}Ure«fcb'ichte und Antiquitäten übernahm, 
das aL p r* Schincke ein gröfseres Werk begann, 
ata p °ai>nentar zu diefem Handbuche, aber auch 
Der neu ^ftändiges Werk ängefehen. werden könnte. 
f°derun $ Herausgeber nun hat ganz richtig die An- 
fanimenhan Unf«rer Zeit erkannt, dafs der innere Zu- 
nungen der einzeln hervortretenden Erfchei- 
g«fellfcha?ti- de«> Gebiete der Literaturen, wie im
aurch moJi®1?* 1 häuslichen Leben der Völker, 
Charakter ft tiefes Eindringen in den Geift und 

überß ?r^lben ausgemittelt, und möglichft klar 
. bewexr^^’ch entwickelt werde, damit überall 

Nichts ver Princip deutlich hervortrete, und 
gen Verbinin2e^ daftehe, fondern in der nothwendi- 
‘ft; unj r ■ u.nß>.in welchem es ins Leben getreten 
reü Aun-.Oni^ d*e feheinbare todte Ma Oe vor unfe- 

neubelebt werde.
J. r einzelne der früher vorge-

L. Z. 1839. Dritter Band.

tragenen Anfichten berichtigt oder erweitert, das 
noch Unentfchiedene .aber als folches offen ausgefpro- 
chen. Zumeift aber ftrebte der Herausg. in der Ge- 
Ichichte der griechifchen und römifchen Literatur 
nach dem ehrenwerthen Verdienft, durch kurze Ueber- 
^chten der hiftorifchen Begebenheiten, durch ge
drängte Darftellung der mehr oder weniger auf die 
literarifchen Erscheinungen ein wirkenden Zeitverhäit- 
niffe und des Einfluffes der Schriftfteller auf einander, 

fchichte kurze Inhaltsanzeigen und Ueberfichten der 
einzelnen Perioden vorausgefandt, und den Befchlufs 
machen ziemlich umfaßende chronelogifche Üeber- 
fichten, in denen neben den verfchiedenen Erfchei- 
nungen auf dem Gebiet der Literatur auch die poli
tischen Begebenheiten nebft Angabe der Olympiaden 
.und der Jahre vor Ohr. Geb. ganz kurz zufammen- 
geftellt find. Mit diefer Einrichtung des Ganzen und 
deren Zweckmässigkeit erklärt fich nun Rec. völlig 
eiaverftanden, und legt hiemit das Zeugnifs ab, dals 
der Herausg. in Hinficht auf Inhalt und Form feine Auf- 
gabeim Allgemeinen recht gut gelöft, und ein Werk ge
liefert habe, welches theils für das Privatftudium oder 
auch das gelegentliche Nachfchlagen der Schüler in 
den beiden oberen Gymnafialclaffen, theils auch für 
Lehrer als Compendium bey zn haltenden Vorträgen 
recht nützlich werden wird, lieber einzelne Puncte 
hat Rec. allerdings andere Anfichten, und Andere 
werden fie auch haben ; diefs ift aber bey allen fol
chen Werken der Fall, und kann auch nicht an
ders feyn. Darüber weitläuftig zu rechten, würde 
hier nicht am rechten Ort feyn,, und Rec. wird da
her nur einige Puncte berühren, wo er nicht bey- 
ftimmen kann, oder wo er eine wichtigere Notiz ver- 
mifst.

S. 6 hätten aufser auch die und
§. 10 unter den Kunftrichtern auch Horatius erwähnt 
werden Collen. S. 13, wo von der älteften epifchen 
Poeüe der Griechen die Rede ift, fagt der Herausg. 
von den Homerifchen Gedichten: „Als erfte fchrift- 
liche Denkmäler des hellenifchen Alterthums u. f. w.<4 
Es müfste aber genauer nur heifsen: als älteße uns 
erhaltene Denkmäler; denn die VoIIendctheit ihrer 
Form foricht dafür, dafs fich vorher fchon Andere 
in fchriftlicher und nicht blofs in mündlicher Darftel- 
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lung heroßcher oder anderer Sagen verfechten. — 
S. 14 folgt der Herausg. der Herleitung des Worte® 

von weil die Sanger mit Lorber-
oder Myrthen-Zweigen bekränzt gewefen feyen, wah
rend Andere, z. B. Schneider, an den Stab dachten, 
den die Sänger in der Hand trugen. Letzteres nun 
als Veranlagung zu jenem Namen anzunehmen, hat 
nicht viel für fich, weil nicht die Sänger allein, fon
dern auch Prießer und Obrigkeiten einen Stab in 
der Hand führten, und die Sänger an dem Stabe 
alfo nichts Eigentümliches hatten, wefshalb man fie 
danach hätte benennen follen. Eben fo wenig Wahr- 
fcheinlichkeit hat die erße Anßcht für fich, weil ja 
bey den Griechen alle Welt fich bey faßlichen Ge
legenheiten, zumal bey Gafimälern und beym Ge- 
fang mit Kränzen weihete und fchmückte, und das 
Bekränztfeyn daher gar nichts Eigenthumliches jener 
Sänger war. Die Ableitung von f)dnT<a iß viel na
türlicher, weil nach dem einzelnen Bedürfnifs, nach 
Ort und Zeit oder nach der Perfönlichkeit und den 
Wiinfchen der Zuhörer, fchon vor Homer, wie wir 
aus der Odyßee fehen, einzelne intereßante Theile 
der Erzählungen vom trojänifchen Kriege vorgetra
gen, und durch der Sänger perfönliches Talent ein- 
feleitct, eingekleidet und zufammen verbunden wur- 

en, wie wir auch in den Hymnen des Homer der
gleichen Uebergänge noch finden, in denen man das 
Wefen des Qanreiv erkennt. Diefe Bindeglie
der, welche an den Hymnen als unnütze Appen- 
dices erfcheinen, und auf ähnliche Weife die einzel
nen Theile der Ilias und Odyßee vereinigten, und 
gewifs auch bey den vöotols vielfach angewendet 
wurden, mögen es wohl auch zunächß gewefen feyn, 
welche durch die Diafkeuaften, die einzelne Stücke 
herausnahmen, oder wiederum zu abgemeßenem 
Ganzen nach dem augenblicklichen Bedürfnifs verei
nigten, eingefchoben, und nachmals durch die 
alexandrinifchen Gelehrten als unächt wieder ent
fernt wurden. — S. 22, §. 35 iß die Periode: „Athen, 
durch Solons Gefetzgebung, die Grundlage feiner 
Verfaßung“ u. f. w. entweder durch ein Verfehen ge- 
mifsglückt, oder es iß beym Druck etwas ausgefal
len, das den Sinn vervollßändigte. — §. 59 vermifst 
Rec. unter den Schriften über das griechifche Dra
ma folgende weniger bekannte aber fehr brauchbare 
Zufammenßellung des Wichtigeren: De trium, qy,ae 
Graeci coluerunf comoediae generutn ratione ac 
proprietatibus disputatio. Scripfit et edidit Leop. 
Flor. Andreas Roeder^ phil. Dr. Sufati, 1831. 188 
S. 4. §. 59 iß, wo von dem Inhalt des Herodoteifchen 
Werkes gefprochen wird, der Ausdruck: „deßen 
Hauptfache die Darflellung der Kämpfe der Helle
nen gegen die Perfer iß“ zu matt, und daher un- 
paßend gewählt. — Mehreres findet fich dagegen in 
den Verbejferungen bereits nachgetragen. — In der 
chronologifehen Ueberficht hätten gleich den Schlach
ten bey Marathon und Salamis, auch die bey Platää 
und bey Aegospotamos angegeben werden follen, da 
fie entfeheidend waren. — In der ziveyten Abthei
lung, welche von der römifchen Literatur handelt, 

fehlt an der .Stelle,, welche vom Albinovanus handelt, 
die Hauptausgabe deßeiben: Elegia ad M. Vater. 
Corvinum MeJJalam. Ed. commentatione de auctore 
et obfervationibu» inßruxit Georg. Phil. E5erh, 
Wagner r Lipf. 1816. — Wenn es §. 40 von der rö
mifchen Gefchichtfchreibung heifst: „was in ihrem 
Charakter Poetifch- Mythifches fich findet, hat fie 
aus dem Hellenifchen aufgenommen“, fo iß diefs 
doch nicht fo unbedingt ausgemacht. Denn fo gan& 
profaifch war doch auch das Leben der äUeßen Ra
iner nicht, dafs nicht auch bey ihnen, wie ziemlich 
bey allen anderen Völkern, fich manche vaterländi- 
fche MLythen und Volksfagen entwickelt haben follten, 
wovon wir ja auch im Livius hier und da Spuren 
finden. — In der chronologifchen Ueberficht fehlt 
die Schlacht bey Pharfalus unter 48, die doch für 
die römifche Literatur nicht ohne Bedeutung und 
Einflufs war, theils hmfichtlich der Theilnehmer, die 
fich zum Theil felbß in der Literatur hervorthaten, 
theils hiafichtiich der Dichter, welche jene Schlacht 
und jenen ganzen Krieg zum Gegenßand ihrer Ge
lange machten, wie Lucanus und Petronius Arbiter. 
Auch die bey Philippi durfte unter 42 nicht uner
wähnt bleiben, da fie nicht blofs über die kämpfen
den Principien und für den römifchen Staat im Gan
zen entfeheidend war, fondern auch für manche 
Heroen der römifchen Literatur, z. B. für Horatiu» 
die gröfseße Bedeutung und die wichtigßen. Fol
gen hatte. — Der Druck ift fparfam eingerichtet, und 
ziemlich correct. Einige Druckfehler find in den 
Kerbejferungen unerwähnt geblieben. So: S. 14 
btoQb&aeiS ßatt ; S. 18 vEyoa ftatt epya.
— Käßners Gefchichte der Mathern, iß nicht 1705 
— 1800 fondern 179ß — 1800 erfchienen; — S. 122 
fteht rikavopivfüv ßatt ak&vwpivfnv; S. 120 Kolefyrien 
ßatt Kölefyrien. — S. 144 1144 Ionier in Kleinafien, 
ßatt 1044 etc. Sv 151 Kalißhenes ßatt Kleißhenes 
oder Klißhenes.

Ungern vermifst man am Schlufs ein Regißer, fo 
wie bey den einzelnen Fächern in den verfchiedenen 
Perioden eine kurze Zurückweifung auf die §§. in 
der vorhergehenden Periode, wo von demfelben Theil 
der Literatur die Rede war, wodurch Schülern mög
lich gemacht würde, den Entwickelungsgang einzel
ner Dichtungsarten und Wißenfebaften durch alle 
Perioden hindurch leicht zu verfolgen.

In der römifchen Literatur finden fich weniger 
Druckfehler, doch S. 30, §. 29: Pelinger ßatt Pe*  
ligner ; S. 97, Z. 25 von unten: „das kann auch 
jetzt nicht wieder hinein; wie fehr“ u. L w. ßatt 
„hinein. Wie jehr“ u. f. w.

Des zweyten Theils erfter Abfchnitt, die Anti
quitäten der Griechen behandelnd, beginnt mit ei
ner überfichtlichen Inhaltsanzeige des ganzen Ab- 
fchnittes, und liefert dann eine Einleitung, in welcher 
der Begriß und der Zweck der claffifchen Antiqui
täten entwickelt, und dann die Quellen und Hilfs
mittel jener Wißenfchaft erörtert werden. VVenn da- 
bey bemerkt wird: „Mittelpunct und Hauptfacbe der 
Antiquitäten wird die Betrachtung des Stcates feyn :u 
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thümer zu rrida^ey bemerken, dafs dann die Alter
fen Wir - j ,n politifche Gefchichte eingrei- 
thümlichk ? r en daher ftatt Staates Heber Üolks- 
und Aa c fetzen<> deren*  verfchiedene Richtungen

Aeulserungen die Alterthiimer bis in die kleinften 
H^^Nft'lchen Erfcheinungen und Scenen des tag- 
rem "Ä?8 T gek? Um d!e Völkef a«ch in ih- 
S Stil'leben beobachten und kennen zu lehren, 
auf dem offenen R deren Thätigkeit
mannichfaltieften R des Menschenlebens in den 
een. — Die H,W E?tw]ckeJungen und Conflicten zei- 
Zwecke diefes w”1?6 der A,terthumskunde find dem 
gegeben.   Ar ^rks £emäfs voliftändig genug an- 
ße oder ’ / • Jene Einleitung folgt dann der er-
nhifrJ j friedende Theil, welcher eine chorogra- 
I ”/ j e U verficht der von den Griechen bewohnten 
p । . er darbietet. In diefem findet fich S. 8 der 

«’ dafe „im O. das ionifche Meer, ftatt im W 
(Weften) u. f. w. fteht. Auch müfste es den im IT«*'  
, n£en befolgten Grundsätze gemäfs die Pelonnnn.» 
Heiken, 8. 10 fteht HQoaskrivol ftatt 
auf derfelben Seite Mm&ovn ftntt ’ Gnd

aUCh d!e Form erwähnt^w J?aneben 
11 hatten m Achaia die drev Städf n er^en’ 8. 
und Pallene als die vorzüfflirM !ite Patra 
deten genannt werden follfn r” verbiin-
wohl auch noch Raum * i ?.? -Argalis hätte fich 
Kephiffos und des t o - Anfuhrung des FlulTes 
ter den Städten L,Jna’f^m See’ gefunden. Un- 
nannt werden frd! l01iens hatte auch Naupaktos ge- 
dem es von den Atl Wei* es biftorifch wichtig, in- 
nier ab<retrotpn At"enem an die flüchtigen Mefle- 
noch v<m IUa wurde, und auch jetzt als Lepanto

Ratt Oö rtUn/Jß- S- 13 mufste ^KP0lW 
nei.»heÄ‘ fteh'n- S‘ 14 tuufste es vom Pe- 
und O(Ta d„ ' l61« nach Oßen zwifchen Olymp

Nicht Ch ’ns age’fche Meer, ftatt nach fFe- 
nifchen Meer&au heilst es S. 16: „Kythere im lako- 

des Inkn^) es müfste fo lauten: am Ein- 
fpitze Lakoni ^^en Meerbufens, oder: der Süd- 
nais nicht ins ^S^nüber. 8. 18 follte der Ta
lken gefetzt feyr> der Sarmaten, fondern der Scy- 

felbft nach^flf^ Theibfchildert das griechifche Volk 
dafs von den und als ein Ganzes, fo
bohnern ..?®8ern5 Hellenen und übrigen Ein- 
geli«*f ert , nothigen Notizen in bündiger Kürze 
fpeciellere Da^ß ’n dritten Theile folgt dann die 
griechifchen Stae unS des Zuftands der vornehmften 
Zeitaltern, demaÄten. nach den zwey verfchiedenen 
nach den einzelnenev°^~ew und dem hißorijehen, und 
chen und Sitten e^‘ältniflen, Verladungen, Gebräu- 
te®’ Unter den .ch dieselbenallmälich entwickel- 

।und PatTvy î''^hgeflalten -werden auch Bat- 
chtig ift, - * mit erwähnt, was nicht ganz

n$ vorkommt, welchen? zunächft nur von dem Stei- 
Pjjers reichte. An ri” *;b ea dem Kronos ftatt des Ju- 
l p n der griechifnh , wo von den Verhält-

efonders wichtige die Rede ift, fehit eine
Ttva ßi^ac , e^e aus Homers Odyfte IV, 690:

V ^aiai0V} ovTe Ti eMv lv bypw;

larl biKp &slcov ßaetkyav, dkZov k* ßQÖrctv,
aXkov : kslvos ö oirnore ndpstav dtdo^akov
dvb^a — S. 50 fteht irrig Perrhäler ftatt
Perrhdber\ S. 57 fwr/atpta ftatt S. 53
findet fich aytüvf£ £St£iag)ioL ftatt ertirdtyiot; S. 63: 
i} tdpvKkai ftatt al A.> ib. Zekkaaea ftatt Setäacda; 
S. 66 fehlt der Accent bey d^par^. S. 87, § 107 
mufste bey Bezeichnung der lakonifchen Tracht auch 
die rothe Farbe des Kriegskleids angegeben werden. 
S. 193 mufste ertiipTjqjiffig nicht nach dem Worte Boh
nen, fondern nach geftimmt flehen. Auf derfelben 
Seite müfste die Bezeichnung der athenienfifchen Ge
richtsdiener ro^drac in der 4ten Zeile von oben nach 
dem Worte Herolde flehen; und nicht in der 6ften 
Zeile. S. 103, wo von den Myfterien die Rede jft, 
und von dem, was den Eingeweiheten an geheimen 
Lehren, die man vor dem grofsen Haufen verborgen 
halten mufste, mitgetheilt wurde, follte die Hauptbe- 
weisftelle aus des Ifokrates Ponegyrikus citirt leyn, 
wo der Glaube an die Unfterblichkeit der Seele als 
eine folche angedeutet wird. Im Uebrigen empfiehlt 
fich der Druck durch Correctheit und Billigkeit des 
Plreifes.

Möge das Werk in diefer neuen Geflalt bald 
weiter fortgefetzt und vollendet werden!

— st —
P4E BAGOGI K.

Leipzig, b. Hinrichs: Ueber Jugendbildung, zu
mal häusliche Erziehung, Vnt er richtsanft alten, 
Berufswahl, facherziehung und Hachfchulen. 
Eltern, Lehrern, Lehr- und Dienft-Herrh, fo wie 
Ortsbehörden, Schulvorftänden, Gewerb - und 
Wohlthätigkeits - Vereinen gewidmet, * von Carl 
Preusker, königl. fächf. Rentamtmann zu Gro- 
fsenhayn, Ritter des Civiiverdienftordens u. f. W. 
Erftes Heft. 1837. IV und 101 S. 8. (6 Ggr.) 
Zweytes Heft. 1837. 138 S. (9 Ggr.) Drittes 
Heft. 1838. 196 S. (9 Ggr.)

Auch unter dem Titel:
Ueber Erziehung im Haufe der Eltern mit 
Rückjicht auf deren mußergebendes Beben und 
auf Bücherwahl für eine Haus- und Hand-Bi
bliothek, von Carl Preusker.

Die Pädagogik erfreut fich bis jetzt noch nicht 
der vielseitigen Bearbeitung und reichlichen Beyfteuer, 
wie andere Difciplinen. Die Klagen über die Zü- 
gellofigkeit und Ausfchweifung der herranwachfenden 
Jugend werden immer lauter; einfeitige Verftandes- 
oder Gemiiths-Bildung ftellt fich den meiften Eltern 
und Lehrern als Ideal hin, dem fie uachftreben, wor
über das wichtige Wort am Horizonte des menfchli
chen Lebens: „Menjch, erziehe dich felbßf1 vergef 
fen wird. In Allein ift unfere Zeit eine fortfehrei
tende, aber in der Pädagogik geht fie den Krebs
gang oder wenigftens den Schneckenfehritt. Wir 
können defshalb das Werk des Hn. P. nur willkom 
men heifsen, weil es die Frage nach Befriedigung 
eines Zeitbedürfniffes theils anregt, theils beantwor- 
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fpt Unfere Freude mufs fich um fo mehr fteigern, 
wenn man fleht, wie auch Nichtpädagogen über das 
wichtige Werk der Jugendbildung ihre Erfahrungen, 
Anfichten und Rathfchläge uns mitheilen. Der Vf. 
ift einer der ausgezeichnetften neueren Schriftfteller, 
der für Erziehung, Unterricht und Bildung der Ju
gend auch durch die vorliegende, heftweife erschei
nende Schrift anregen und begeiftern will.

Die Schrift foll darftellen die Jugendbildung im 
Allgemeinen und zwar zuerft die Jugendbildung durch 
Andere (Erzieher, Lehrer, Lehr- und Dienft-Herrn 
u f w) und die Jugendbildung im engeren Sinn, 
welche*  die Kinder - Erziehung und Nacherziehung 
der fchon erwachfenen Jugend, das niedere und ho- 
hpre Volksfchulwefen, die Berufsbildung, und die 
Nachfchulen begreift; alsdann die Selbftbildung und 
Zuletzt: Behörden, Vereine und Wirken Einzelner 
für Jugendbildung. ... „

Das erfte Heft enthält nach einigen allgemeinen 
Gedanken über Menfchenbildung und Jugendbildung 
durch Andere, die „KindererzteAung “nd z"®rvd.'e 
nhvfifche oder kSrperhche. Hier fpncht der Vf. Vie- 
les tief Durchdachte und Beherzigungswerthe, was 
Eltern über die Erziehungsmethode belehrt, über 
Schriftbenutzung, überschritten, überErziehung, Pfy- 
chologie, weibliche Erziehung insbefondere, über tbat- 
kräftiges Handeln bey der Erziehung, über allgemeine 
und befondere Erziehungsmafsregeln, worauf bey der 
phy fifchen Erziehung folgende Gegenftände zur Sprache 
kommen: Diätetik, Prüfung der Kinder im phyfifchen 
Fortfehreiten, Schriften über Diät, populäre Medi- 

•_ Rettun^ aus Gefahren, Gymnaftik, Anftand, 
^derfpiele^Gartenbau, Lüft, Wader und Bewegung. 
K Das zweyte Heft handelt von der geiltigen Er
ziehung und zwar von der intellectuellen und afthe- 
tifchen” Hier fpricht der Vf. über folgende Puncte 
treffliche Worte: Gefchichte, Geographie, Culturge- 
fchichte Naturgefchichte., Phyfik, Chemie, Aftrono- 
mie, Technologie, Mathematik, Sprachen, Philoso
phie, Tagebücher, Prüfung der Kinder Se,ft;g®n 
Fortfchreiten, Lectüre der Jugend, nothiges Gefal en- 
finden am Schönen auch von Seiten der niederen Volks- 
kiaffen Schönfehreiben, Zeichnen, Malen, Baukun , 
Mufik ’ Dicht- und Rede-Kunft, Wohlredenheit, 
Schaufpielkunft, lebenspraktifche oder Verfchonerungs- 
Künfte, gymnaftifche Künfte u. f. w.

Das dritte Heft hat die moralifch-religiöfe Bl 
dun«r das wohlwollende Wirken für Andere, die reh- 
giöfe’Bildung und die Gefammtbildung des Mönchen 
zum Inhalte. Auch hier verbreitet fich der Vf. über 
viele wichtige Puncte, geht jedoch fo fehr ms Ein
zelne, dafs uns der Raum nicht geftattet, über alle 
einzelnen behandelten Momente unfer ürtheil abzu- 
»reben Der Vf. hat jedoch treu gearbeitet, die Sache 
fft ihm Herzensfache, und was er hier über die wich- 
tigfte Angelegenheit des Menichen fagt, ift fo wah 

und aus dem Leben .gegriffen, dafs jeder unbefangene 
Lefer einftimmen mufs. — Wir können defshalb nicht 
uriterlaffen, Jederman auf diefe wichtige Schrift auf* ’ 
merkfam zu machen. Auch die äufsere Ausftattung 
ift lobenswerth.

B.

Hannover, in der Hahnfcben Hofbuchhandlung" 
Deutfehes Lefebuch für Elementarclajfcu. Als 
erfte Abtheilung des erften Curfus des deutfehen 
Lefebuchs für Schulen. Von Carl Oltrogge. 
1839. X und 364 S. .gr. 8. (16 Ggr. oder 1 fl.
12 kr.)

»Der verdiente Nf„ deffen deutsches Lefebuch für 
Schulen eine fo erfreuliche Aufnahme in Gymnafien, 
höheren Bürger-5 Real- und Töchter- Sohulen gefun
den hat, vervollftändigt durch vorliegendes Elementar- 
lefebuch die Reihe feiner Lefebücher. Dafs ihn rich
tige Grundfätze bey der Auswahl der Lefeftücke 
leiteten, dafür fprechen die wiederholten neuen Auf
lagen der übrigen Curfus; das Publicum erhält alfo 
keine Fabrikarbeit oder ein buntes zufammengetra- 
genes Allerley, womit unfere pädagogifche Literatur 
überfüllt ift. Es ift ein Lefebuch, das den vorzüg
licheren an die Seite geftelit werden kann: die Le
feftücke find wahrhaft claffifch, anfpreebend, belehrend, 
und für das kindliche Alter berechnet, die Auswahl 
verräth pädagogilchen Scharfblick, die Ausftattung 
ift empfehlenswerth und der Preis billig, »lauter Ei- 
genfehaften, die es uns zur Pflicht machen, unbe
dingt diefes Lefebuch zu. empfehlen.

Das Ganze zerfällt in einen profaifchen und ei
nen poetifchen Theil; der erfte enthält 52 Erzäh
lungen, 11 Mährchen und 9 belehrende Auflätze, der 
zweyte 66 Fabeln und Erzählungen, und 76 Lieder. 
Die Arbeiten von Campe, Schoppe, Krummacher, 
Ck. Schmidt, Lehnert, Held, Hölting, Glatz, Grimm, 
Hey, Pfeffel, Gellert, Tiedge, Gült, Rückert, Lieth, 
Overbeck, Claudius, Weifte und A. haben hier ei
nen ehrenwertben Platz, gefunden.

Der poetifohe Theil rechtfertigt den Titel: „Le
febuch für Elernentarfchulen“ ; aber der profaifche 
Theil zeigt, dafs das Buch nicht für das erfte Schul" 
alter beftimmt fey, fondern für Kinder von 8-—10 
Jahren, alfo für die unteren Claffen höherer Töch- 
terfchulen, Gymnafien, Bürgerfchulen u. f. w. Die
fes Schulalter hat auch der Vf. nach der Vorrede 
vor Augen gehabt. Allein der poetifche Theil giebt 
zu leichte Speife, was gleich die He/fchen Fabeln 
aus Spechters Fabelbuch beweifen. Jedoch mit die" 
fern Tadel wollen wir die Vorzüge des Ganzen nicht 
verdunkeln, fondern wünfehen, dafs das Büchlein die 
verdiente Aufnahme finden möge, wie die anderen 
Curfus.

B. in N.



433 N u m* 434

J E N A I S C H E
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

SEPTEMBER 183 9.

RÖMISCHE LITERATUR.
Leipzig, .Baumgärtners Buchhandlung: M. 'Tulli 

Ciceronis Oratio pro 4. Licinto Archia poeta. 
Mit Anmerkungen von D. Rudolf Stürenbur^ 
ordentl. Lehrer am Gyrnnafium zu Wismar. 1839. 
XX u. 207 S. 8. (1 Thlr.)

jOer Wiffenfchaft Hl das Schickfal. angewiefen, in 

den verfchiedenen Richtungen des Geiftes, welche die 
einzelnen vorherrschenden Kräfte deffelben verfolgen 
zu dem Ziele der Vollendung aufzuftreben, und durch 
jede neue, wenn auch einfeitige, Umgeftaltung einen 
Vorlchntt zu gewinnen. Diefe Richtungen find wech- 
felnd und vorübergehend, und wenn das dabey leicht 
eintretende Uebermals mit der Zeit endlich ^gefal
len bleibt doch ein gediegenes Refultat der Wahr
heit als Gewinn zuruck. Die menfchliche Einfeitig- 
keit Sorgt Ichon von felbft dafür, dafs das Ueberbo- 
tene (ich in kürzerer oder längerer Frift entkräftet, 
und entweder ins Gegentheil umfehlägt, oder wohl 
auch (purlos verfchwindet. Wie in der Philofophie, 
in der Medicin, in der Theologie fich die Principien 
der Syfteme gleichfam abgetobt haben, ift bekannt. 
^uch die Philologie batte ihren Lauf in den verfchie-

enften Richtungen zu vollenden, auch fie blieb nicht 
mal ^infeiligkeit und Liebertreibung, wenn ein- 
war 1 e^e oder Jene Grundanficht vorzüglich gültig 
kräft .Und dabeY die Tätigkeit einzelner Seelen
den ij ?n Anfpruch genommen wurde. Auf die nach 
r> ; Principien der Clafficität und Eleganz geordnete

Handlung der alten Schriftfteller folgte die bis zu 
• nem frivolen Spiele der Phantafie ausartende Con- 
jecturalkritik, von wo die Rückkehr zu dem gram- 
^fchen Studium und einer befonnenen Hermeneu- 
landn<h^WendiS ward; indeffen drang das in Deutfeh- 
der Ph-i e äfthetifche Intereffe auch in das Gebiet 
täten y । &ie ein, als bald darauf eine nach Reali- 
thumskund $ende Zeit die Richtung auf die Alter- 
und nhilnfe Anwies, wo nichtsdeftoweniger phantafirt 
man neufUn n wurde; von Aufsen angeregt fteuerte 
claffifchen a Zu vermeintlichen Urquellen der beiden 
ging a fn der indogermanifchen Sprachen, und 
auf Enthmr mo °8ifche Forfchungen und Deutungen, 
feite fo im einer Urfprache ein. Schnell wech- 
tigkeit dipf«?der £eit die vorherrschende Gül- 
fevn in Hai. Aü^chten, und nicht fern wird jene Zeit 
fen hahnn ^aii auch auf diefem Gebiet fich Uberbo- 
Die nach anderem Betrieb verlangen wird.

r n"jche*  Philofophie hatte die Principien der 
• L. Z, 1839. Dritter Band,

Grammatik feftgeftellt, die JIege?fche beginnt den 
concreten Geift des Alterthums zu enthüllen. Eine 
Richtung nur lief« fich bis jetzt vermilfen, und 
konnte, wenn dann nun einmal alle durchlaufen wer
den (ollen, nicht ausbleiben, die jentimentale, in wel
cher an die Stelle des Verftandes eine mehr oder we
niger fchwankende Gefühlsreflexion eintritt, und über 
den Gefetzen der Logik die Ausfprüche des Gemüths 
walten, oder die Sprachgefetze dem Gefühl unter
geordnet werden. Diefe Richtung fcheint der Vf. des 
genannten Werkes zu repräfentiren, wodurch das 
Bueb felbft zn einer nicht unmerkwürdigen Erfchei- 
nung wird. Doch es gilt zuerft der Frage, wie über
haupt das Gefühl auf philologifchem Gebiete gültig 
werden kann.

Auch nach Krugs Entgegnung werden wir nicht 
von der. alten, nun auch wieder von Mehreren ge
rechtfertigten Lehre laden, nach der wir das Gefühl 
als eine felbftftändige Thätigkeit und Kraft des Gei
ftes anerkennen, undm ihr, dem Verftande gegen
über, das Vermögen finden, welches die äufseren 
und inneren Erfcheinungen des Lebens unmittelbar 
erfafst und zum eigenen Leben macht, welches aber 
auch über das Wahre und Schöne in letzter Inftanz 
ohne Gründe zu demonftriren entfeheidet. Dasjenige 
nun, was das Gefühl in fich trägt, und dasjenige, was 
die Gemüthsregung belebt, gelangt in der Sprache 
zur Darftellung, allein hier nur vermittelft der Ge
danken und Begriffe, mithin des Verftandes. Alles 
Gefühl mufs fich zum Begriff geftalten, wenn es in 
Wörtern feine Ausfprache finden will. Der unmittel
baren Bezeichnung des Gefühls fällt nur das mufika- 
lifche Element der Sprache zu, theils in den Wort
lauten (den Interjectionen), theils in dem Redeton, 
welcher bald als Nachdruck, bald als charakterifti- 
fcher Ausdruck wirkfam ift. So hat das Gefühl felbft 
unmittelbar keine Worte, wie keine Begriffe; es 
wird ihm bey dem Unzureichendem der Begriffe ftets 
ein Unausfp rechliches verbleiben. Die Sprachforfcher 
haben von jeher diefs anerkannt, und unterfucht, auf 
weiche Weife diefe oder jene Sprache in Wortbeto
nung und Wortftellung die Zwecke einer Ausfprache 
des Gefühls erreiche, alles Andere aber als Befitz- 
thum des Verftandes betrachtet. Zwar wird fehr oft 
von den Erklärern der Alten auf das Gefühl provo- 
cirt und wohl auch die Abftufung der Gewifsheit und 
Ungewifsheit, die Bezeichnung der pathetifchen Rede 
und Anderes dem Gefühl anheimgegeben; die Befon- 
neneren aber haben darin doch nur Formen des pro- 
blematifcben Urtheils oder den Ausdruck von Ge- 



435 JENAISCHE ALLG. LITERAT UR - ZEITUJNG. 436

müthszufländen vermittelft des Gedanken erkannt, 
um nicht jeden unbefiimmten und dunkeln Begriff 
für ein Gefühl zu nehmen. Sie haben fich gehütet, 
in Sentimentalität zu verfallen, welche alle Phi- 
lofophie und fo auch die Sprachphilofophie verdirbt, 
indem fie fich auf Gefühlsreflexionen befchränkt 
und mit Unerweislichem endet. Der Weg zu einer 
Grundlegung der Sprache durchs Gefühl führt immer 
ins Dunkele und zum Irrthum. Möge der Erklärer 
feinem Dichter oder Schriftfteller nachfühlen, die 
Schönheit auffinden und nacbweifen; in der prakti- 
fchen Logik, wie folche in der Sprache enthalten 
wird, liegt die Forfchung allein dem Verftande ob.

Wie der Vf. zu fentimentalen Principien der 
Sprachforfchung gelangt ift, fcheint in deffen Indivi
dualität begründet zu feyn. Man vermag, ohne ihn 
perfönlich zu kennen, von feinem Werke aus mit ei
ner gewißen Sicherheit auf feinen Charakter zu fchlie
fsen; und darin liegt fchon ein unleugbarer Werth 
feines Werkes. Menfchen mit vorherrfchendem Ge
fühl und regfamer und tiefer Gemüthlichkeit werden 
meiftens liebenswürdig erfcheinen. Als ein folcher 
liebenswürdiger Charakter fpricht fich der Vf. in dem 
vorliegenden Buche aus. Diefs beurkundet nicht al
lein die warme und herzliche Dedication, fondern 
der auf vielen Seiten des Buches ausgefprochene 
Schmerz über den erkannten eigenen Irrthum, der 
Feuereifer, mit welchem der Vf. nach feinem Ziele 
vordringt. Man könnte annehmen, das Werk habe 
nur zum Zweck, die eigenen Fehler zu bekennen, zu 
bereuen und zu belfern; und diefs gefchieht mit ei
ner fo rückfiehtlofen Unbefangenheit, dafs der Vf. 
gegen fich weit härter als gegen Andere verfährt, 
und felbft ungerecht werden konnte. Liebenswürdig 
ift dabey der raftlofe Eifer für Ergründung der 
Wahrheit, welcher keine Mühe fcheut, und in Auf- 
fammlung des zu behandelnden Stoffes ausdauert. 
Allein dasjenige, was fentimentalen Menfchen Scha
den bringt, thut auch dem Vf. Eintrag, indem fie, 
auf die eigene Subjectivität verfchränkt, nicht freyen 
Umblick gewinnen, und leicht einfeitig werden, ge
neigt find zu übertreiben, die Anfichten fchnell wech- 
feln, und indem fie in unklaren Vorftellungen, die 
dem Gemüth genügen, verweilen, auf unbegründeten 
Urtheilen fortbauen, oder fo in Irrthümer gerathen, 
die nur mit Aufhebung der Grundlagen befeitigt wer
den können. Sentimentale Schriftfteller waren nie 
gute Logiker; ein fentimentaler Grammatiker kann 
ms Lächerliche verfallen.

Der Vf. giebt eine zweyte Bearbeitung der Rede 
des Cicero, die er vor einigen Jahren (1832) mit ei
nem lateinischen Commentar zur Rechtfertigung der 
Aechtheit erfcheinen liefs, um die nun von ihm felbft 
erkannten Irrthümer in der Revifion des Textes, wie 
in den grammatifchen Unterfucbungen zu verbeffem, 
und zu zeigen, welchen neuen Weg feine Studien 
jetzt genommen haben. Jene Ausgabe ift von einem 
anderen Recenfenten in den Ergänz. Bl. diefes. Jahr
ganges No. 67 beurtheilt worden. In der vorliegen
den giebt er Anmerkungen in deutfcher Sprache, 

weil die grofsentheils auf Gefühl bafirten Abftractio- 
»en nicht zureichend in lateinifcher Sprache ausge» 
fprochen werden konnten. Der Vf. bekennt in feiner 
früheren Ausgabe pro Archia und in den Büchern 
de Officiis „zwey Stadien der Kritik“ fchnell durch
laufen . zu haben: befangenes Fefthalten an hand- 
fchriftlicher Autorität, und Befangenheit in Kühnheit; 
die Behandlungsweife ift in ihrer Form diefelbe ge
blieben. Wir erhalten einzelne Erörterungen aus ei
ner allgemeinen Lehre, die freylich belfer felbftftän- 
dig behandelt worden wäre. Man hat von einzelnen 
Stellen die Beftandtheile der Grundanficht zufarnmen- 
zulefen, und über den Expofitionen allgemeiner Art 
verliert man Ciceros Rede ganz aufser Augen.

Zwey Puncte oder Grundlehren find es nament
lich, welche der Vf. für die Anwendung auf Inter
pretation und Kritik ins Licht zu Hellen lucht. Wir 
wollen Beide darlegen und prüfen.

S. 195 fagt der Vf.: „Die geiftige Thätigkeit 
inanifeftirt fich theils im Urtheile, theils in der Em
pfindung. Urtheilen ift die Thätigkeit des Geiftes im 
fpecielleren Sinne des Wortes, Empfinden die Thä
tigkeit der Seele. [Hier fragen wir: ift damit irgend 
etwas gewonnen als Namen, und zwar unbeftimmte?] 
Hat man gleich die .Begriffe der geiftigen Thätigkeit 
richtig in die Thätigkeiten des Empfindungs- und 
Begehrungs-Vermögens, wie denken, glauben, meinen, 
erkennen, und in die Thätigkeiten des Empfindungs- 
und Begehrungs-Vermögens, wie fich freuen, trauern, 
begehren, wünfchen, eingetheilt, fo Ift doch der Er- 
fcheinung, dafs bey einer grofsen Anzahl, nament
lich von Formwörtern fich neben einem Formworte des 
Ferfiandes ein verwandtes Formwort des Gefühls 
ausprägte, wenig Aufmerkfamkeit gefchenkt worden. 
Diele Ausprägung verfchiedener Wortformen für die 
erwähnten doppelten Beziehungen zeigt fich, fo viel 
ich weifs, namentlich in der lateinifchen Sprache; 
jedoch jede Sprache kann felbft bey der Einheit 
der Wortform jene doppelte Beziehung ins Le
ben rufen. Wo nämlich die Sprache auf eine 
Wortform befchränkt ift, kann Urtheil oder Empfin
dung doch wenigftens durch die Nüancirung des 
Tons angedeutet werden. Bey doppelter Wortform 
hingegen tritt die Verfchiedenheit des Tons noch au- 
fserdem hinzu. Eins der hervorragendften Beyfpiele 
hiefür aus der lateinifchen Sprache ift certo fcio und 
certe fcio: in jenem offenbart fich der Fer [land, in 
diefem das Gefühl.“

Hier entfteht die erfte Frage: was ift dem Vf. 
ein Wort des Gefühls? Etwa ein folches, welches ei
nen Gefühlszuftand bezeichnet, wie Freude, Schmerz, 
herzlich? Diefs find Worte, wie alle anderen, alfo 
Verftandesabftractionen. Oder ein folches, welches 
das Gefühl (alfo der Freude, des Befriedigtfeyn, des 
Schmerzes) ausfpricht? Das Gefühl kann durch Worte 
ausgefprochen werden, allein, aufser den begrifflofen 
Tönen, nur durch den Verftand, welcher das Ge
fühlte auf Begriffe zurückführt und folche bezeichnet. 
Das Gefühl hat alfo an fich keine Worte, es kann 
das Wahre, das Schöne auffaffen und anerkennen;



437 No. 175. SEPTEMBER 183 9. 438

Rr>ifS >a^er zn,n Urtheil wird, da tritt Denken mit 
7 Re *,5  Worte ein. Der Vf.-nimmt feine Zuflucht 
i pielen: Sagen wir, z. B. ich weifs gewifs, 
a s diefs ein Auslprnch Schillers ift, fo verlangt das 
ewulstleyn der factifchen Thatfache, dafs in diefer 

j er jener Schrift Schillers der Ausfpruch fich fin- 
eine folche Betonung, die das Product des Fer- 

Hondes ift. Hingegen Tagen wir z. B. ich weifs ge- 
WHs, du wirft diets gern entfchuldigen, fo beweift 
Ichon der Umftand, dafs der Andere in diefem Falle 

u-<h?UnS tragen könnte, wie wenig die 
ift a ^ bereitwillige Entfchuldigung, factifch
r * a r des Redenden veranlasste alfo die-
Jd S pn,ch?‘ Was ift nach diefem Gefühl ? Nichts 
FUt 3S problematifche Urtheil, und diefes 

, uem Verftande eben fo anheim als das katego- 
filche. Auch will der Vf. nichts Anderes, indem er 
von einer fubjectiven Gewifsheit fpricht, die er über- 
diefs mit Unrecht eine unlogifche nennt. Klotz wird 
ausgel'cbolten, weil er certo fcio durch id certum 
e/l quod fcio und certe fcio durch fcio me 
effe erläuterte. Doch irf diefe Erklärungkla7 “d 
wahr; denn fie unterfcheidet die obiective k •? von der fubjectiven. I„ der Stellt XÄ? 
1, 1 quae fama non idcirco 'n ?err*iße certe ßatuerat acde^ 
kommt es darauf an ob Ciro r<A n°n elG’ 
Verres nur vorausfetzt oder ‘ 5eS
Befchluffes bezeichnen’will S " 7

w,u > denn certe druckt die ß-ee-en $ des Adners aus, ßcher, gewifs; da- 
fenden R fla^u^rat verbunden den feftbefte- 
K Befchluls anzeigt: mit Sicherheit. Der Vf. 
mi i ”nian überfetze certe unbedenklich gewifs, 
w r *a . man den Ton des Gefühls darauf ruhen“; 
hi?.!?11; im Grunde Nichts gefagt ift; denn was foll 
cl । der pon des Gefühls? Man kann aber des Lä- 
fien^P^10^ nicht enthalten, wenn am Ende der lan- 
gebe^P0^1’011 de.s Unterschiedes g?fagt wird, es 
P Stellen, wo beide, certe und certo, zufammenfal- 
nnn r r 2u^ammen zu fallen fcheinen. Da hebt fich 
daf pX^ch aller Unterfchied auf, und wer ift ficher, 
I T u d’e*s nicht an einer vorliegenden Stelle gefchieht?

7/7 t?ne SleHe Cic a<L AlL 12 ’ 3: 'iwü te 
IrbM ferre <*rt°  fCi0 heilst es: „Das unlogi- 
<£*  Kv’“ fch“n in certe fcio lag, jedoch 
tritt nnl ^bjective Betonung verlohnt (?) wurde, 
vor. Ba Certo fcio fcheinbar unverföhnt (?) her
feiner den0!?" der l^edende fo oft zur Hervorhebung 
fen zu ehren rkn^en betreffenden Ueberzeugung die- 
eines folchen fo die Verföhnung
ren Urbanität.“ J^ben certo fcio in ferner grofse- 
breitung folcher $ r Himmel bewahre uns vor Ver
einen! unklaren Bra®bphilofophie! Sie führt uns zu

Ein anderes n‘cbtigen Formelwefen.
fich der Unterschied^ von Eormwörtern, „in dem 
der gröfsten Enttoh; jVon Verftand und Gefühl mit 
nach dem Vf. nm und^M*,  l>««iugebiMet hat«, ift 
fen und zwar mit vera^S ““t? Z""*
di6 Rnrlthro » । । - ■ . ^^tcoder Entscffnunff dcrer^ gelehrt haben: „Die Partikeln Rammen 

von Verbis. Haud flammt von haveo, wie pq von 
paco. (Von welchem Verbo non entfproffen, wird 
nicht angegeben.) Ob nun die Partikeln und haud 
aus der vergeiftigten. (?) Bedeutung diefer Wurzeln 
begehren, oder aus einer urfprünglichen noch in die 
finnliche Anfchauung fallenden Bedeutung hervorge
gangen find, könnte zweifelhaft erfcheinen. Jedoch 
fchon der fpätere ürfprung (?) diefer Partikeln fcheint 
die erftere Annahme ficher ZU ftellen. Der Wechfel 
der Begriffe begehren und vermißen ift bekannt, und 
findet feine Begründung in dem fteten Bündniffe, 
welches zwifchen Beiden befteht. Denn wer .vermifst, 
der begehrt; wer begehrt, der vermifst. Die Bezie
hung des Vermiffens erhielt fich nur noch in der ne
gativen Kraft jener Formwörter. Lag einmal in der 
Bedeutung des Vermiffens der Grund der negativen 
Bedeutung von p?) und haud*,  fo mufsten beide Par
tikeln dem Gebiete des Gefühls anheimfallen.“ Auf 
diefem Wege gelangen wir von einer in haveo ver
borgenen Bedeutung des Vermiffens zu einer Nega
tion des Gefühls, wiffen aber freylich noch nicht, was 
eine negative Partikel des Gefühls ift. Doch man 
höre: „Weil im gemeinen Leben die vom Gefühl aus
gehende Betonung der Negation fo häufig ift, darum 
erfcheint auch in der Komödie, diefem Abbilde des 
gewöhnlichen Lebens, die Partikel haud fo oft. Die 
Schriften eines Redners aber, eines Philofophen ge
ben im Ganzen wenig Gelegenheit zur Anwendung 
einer.Partikel, die fich auf das Gefühl bezieht, fo 
dafs jedes weitere Wort zur Erklärung des nicht häu
figen Gebrauchs von haud bey Cicero überflüffig 
wäre. Und vollends die uns erhaltenen Schriften des 
Cäfar. Es ift eher ein Wunder, dafs überhaupt noch 
an einer einzigen Stelle bey ihm haud vorkommt.“ 
Wir überlaffen unferen Lefern, mit welchem Namen 
diefe Schlufsfolgen zu bezeichnen find. Zu welchem 
Endziel aber eine folche fentimentale und verfchro- 
bene. aber unwahre Pbilofophie führt, mag ein ein
ziges Beyfpiel lehren. Cic. ad Att. 7, 15: omnes 
cupiebant Caefarem abductis praeßdiis ßare condi- 
tionibus iis, quas retuliffet. Uni Favonio leges ab 
illo nobis imponi non placebat, fed is haud auditus 
in confilio : Cato enim ipfe iam Jervire quam pug- 
nare mavult. Dazu der Vf..: „Wir können haud 
oft durch gar nicht übertragen; wir legen jedoch auf 
unfer gar nicht bald den Ton des Verßandes, bald 
des niederen Gefühls. Nicht eine einzige Stelle wird 
man aufweifen können, wo haud unferem verftandes- 
mäfsigen gar nicht entfpricht. Man laffe den Ton 
des Schmerzes auf haud (in obiger Stelle) ruhen, und 
überfetze mit dem entfprechenden Tone auf nicht fo: 
aber nicht wurde er bey der Berathung gehört. Ein 
gar nicht wäre unerträglich.“ Welche Betonung des 
Schmerzes dem Vf. eigentümlich ift, wiffen wir 
nicht, wohl aber, dafs gar nicht eine Verftärkung 
der Verneinung ausmacht, und dafs Wieland richtig 
überfetzt hat: „dem einzigen Favonius wollte es nicht 
einleuchten, dafs wir uns Gefetze von Jenem vor- 
fchreiben laßen tollten: er wurde aber in der Raths- 
verfammlung gar nicht angehört.“ Wer zu ironi- 
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fchem S,pott geneigt ift, findet in der Erklärung vie
ler andren Stellen hier reichen Stoff und Gelegen
heit der Anwendung. S. 66: „Wie bey omnis die 
Allheit der einzelnen Theile ohne Hervorhebung der 
Vielheit derfelben, fo wird bey totus die Allheit der 
einzelnen Theile mit ausdrücklicher Hervorhebung 
der Vielheit derfelben angedeutet. Omnis fällt in 
die Sphäre des Yerßandes, totus in die Sphäre des 
Gefühls. Dadureh dafs cunctus alle einzelnen Theile 
in ihrer Gefamtheit bezeichnet, fällt auch cunctus in 
die Sphäre des Gefühls.“ Wie gefühlvoll erfcheint 
da Cäfar, dem doch das gefühlvolle haud auszufpre- 
chen unmöglich geWcfen feyn Coll! Diefe Gefühls
theorie trägt der Vf. auch auf praefertim cum und 
cum praefertim über; indem er in der Stellung der 
Worte den Umerfchied von Verftand und Gefühl auf 
gleiche Weif« feftftellen will. Volle 18 Seiten find 
diefer Partikel gewidmet. Man erfährt, dafs praefer
tim cum 168 Mal, cum praefertim 51 Mal bey Cicero 
vorkommt; dann wird die fo einfache Lehre von 
praefertim in einen Gefühlsnimbus gehüllt und geht 
in lauter Irrthümern unter. Praefertim dient, nach 
feinem Urfprung aus prae und fertim, in der Grund
bedeutung dazu, eine nähere Beftimmung beyzu
fügen , welche in Angabe des Grundes und der Be
dingung eine befondere und vorzügliche Rückficht 
für die Feftftellung der Behauptung ausmacht, wo 
wir zumal, vorzüglich fagen. Diefe Partikel tritt 
entweder zwifchen zwey Sätze und bezieht den fich 
anfchliefsendea Satz des Grundes und der Bedingung 
auf den vorigen Satz, oder fie wird in den Satz des 
Grundes und der Bedingung aufgenommen, um an
zudeuten', dafs diefer ein Befonderes enthalt^. In 
der Stelle Cic. p. Quint. 28, 86 ofiendi quam multa 
ante fieri convenerit, quam hominis propinqui bona 
pofßderi poßularentur, praefertim cum Romae do- 
mus eins, uxor, liberi efjent et procurator ift der 
logifche Inhalt oflendi quam multa ante conveniret, 
idque praefertim conveniret, cum Romae domus eius, 
uxor, liberi effent. Würde dagegen cum praefertim 
gefchrieben, fo hinge der Grund mit der erften Be
hauptung unmittelbar zufammen, und würde noch 
überdiefs als ein befonderer bezeichnet. So ergiebt 
fich, dafs praefertim cum, in welchem ein zweyfaches 
Moment der Abftraction enthalten ift, der ausführli
chen und ruhig gehaltenen Demonftration zukommt 
und daher nacndrucksvoll angewendet werden kann, 
während cum praefertim den Grund unmittelbar an
fügt, und nur andeutet, dafs derfelbe als ein befonde
rer zu betrachten fey , wobey auf praefertim ein ge
ringerer Nachdruck liegt. Was aber fühlt der Vf. 
heraus? „Praefertim cum ift die logifche, cum prae
fertim die unlogifche Form. Da aber das logifche

Moment in die
(eher Stimmung 
die Erfcheinung

Sprache namentlich bey emphati- 
des Redenden zurücktritt, fo kann
nicht befremden, dafs bey ruhi

ger oder auch kraftvoller Haltung der Rede die 
logifche, bey rafcher emphatifcher Haltung die un
logifche Form erfcheint.“ Ruhig und kräftig fteht 
alfo hier dem Emphatifchen entgegen, wie mag da 
das Kräftige zu dem Emphatifchen fich verhalten ? 
Und wie kann das fo ganz logifch gefügte cum prae

fertim ein. unlogisches heifsen ? Vielleicht ergiebt 
fich’s aus Beyfpielen. Cälius fchrieb an Cicero 8, 6 
neque ille tacere eam rem poterit, quae fuae fpei 
tarn opportuna acciderit, Cum praefertim is fit, 
qui, ß perniciofum fciret effe, loqui de hac re 
vix tarnen fe contineret. Der Vf. giebt als Grund 
an: die Bitterkeit des Vorwurfes. Tiefs einzig und 
allein cum praefertim zu. So fchrieb Matius 11, 28 
an Cicero pojjum igitur, qui omnes voluerim in- 
columes, eum, a quo id impetratum efi, periiffe 
non indignari, cum praefertim iidem nomines Uli 
et invidiae et exitio fuerint? „wegen des grofsen 
Unwillens.“ Nichts von diefem Allen liegt in den 
Worten; man laffe in beiden Stellen praefertim 
aus, und die vermeintliche Bitterkeit und der Un
willen bleiben diefelben; man fetze praefertim vor 
cum, und fie werden gewiffermafsen erhöht werden; 
denn Matius würde fagen: kann ich dabey, dafs 
ein Mann, der die.allgemeine Wohlfahrt vermittelt 
hat, unterging, gleichgültig feyn, und kann ich es 
namentlich feyn, da Jene ihm zum Verderben ge
reichten? Das Gegentheil fand der Vf., indem er 
(wie er zu fagen pflegt) fich in die Partikel hin
einlebte. Allein diefes Leben hat keine Realität. 
Ins Komifche geräth der Vf., indem er von dem 
Ton des Wortes Spricht: „Dafs praefertim als Form
wort überall tonlos ift, liegt in der Natur der Sa
che, wie auch dafs praefertim in cum praefertim 
oder als hinter dem betonten Begriff geletztes ein- 
fames praefertim wegen der rafcheren Rede oder 
der vorausgegangenen Arfis noch tonlofer ift, als 
in praefertim cum und als vor dem betonten Be
griff’ gefetztes einfames praefertim. Und wenn fchon 
in cum praefertim die Partikel praefertim in einem 
höheren Grade tonlos ift als in praejertfm. cum , fo 
wird die Tonlofigkeit von praefertim zuweilen noch 
dadurch erhöht, dafs praefertim nach dem zu beto
nenden Begriffe gefetzt wird.“ So haben wir denn 
ein tonlofes Wort, welches noch tonlofer ift als ton-
los. Wir fehen voraus^ Hr. St. wird in nicht gar 
langer Zeit wie über, frühere Fehlgriffe, fo über 
diefe Traume felbft ein verwerfliches Urtheil fällen 
und wünfehen, nicht davon gefprochen zu haben.

(Der Bejckluft folgt im nüchftcn Stücke.')
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A.m Eingänge der Rede nimmt. der Vf. bey den 
Worten quod fentio quam fit exiguum Gelegenheit, 
feine Lehre von der Betonung darzulegen. Diels ift 
die zweyte hier aufgeftellte Grundanficht. Früher 
hatte er angenommen, Cicero habe die Stellung der 
Worte quod quam ßt exiguum fentio wegen ihrer 
Harte verfchmäht; jetzt ift ihm eine andere Theorie 
geworden. Sie lautet alfo: „Es ift ein in der Natur 
der ^eSrun(le‘es Geleta der Sprache, dafs der 
emphatiich hervorzuhebende Begriff fich fo viel wie 
möglich an. die Spitze des Satzes oder Satztheiles 
dränge. Ein anderes Gefetz dagegen ift das der Ver- 
e die Spitze drängt fich der hervorzu-
hebende Begriff entweder bey bewegter Stimmung 
(emphatifche Betonung) oder bey dem Streben nach 
genauerer Bezeichnung (logifche Betonung), an das 
Ende aber bey der Stimmung, die fich in abficht- 
lich zurückgedrängter Bewegung offenbart, wo der 
Sprechende die Aufmerkfamkeit des Hörenden durch 
Auffparung des hervorzuhebenden Begriffs fo recht 
fpannen und rege erhalten will. Bey diefer Auf
fparung werden die Gegenfätze des Verftandes und 
Gefühls vereinigt. Es zeigt fich weder reines Ge
fühl, noch reiner Verftand, fondern eine Verei
nigung beider Gegenfätze.“ Welch’ Myfterium wird 
fo uns aufgefchloffen. Bey den Worten trahimur 
omnes fiudio laudis ift darin, dafs laudis am 
Ende fteht, Verftand und Gefühl zugleich thätig.

laudis fiudio omnes trahimur, wäre das Ge- 
tuhl allein thätig. Hätte Cicero gefchrieben quod 
quamfit exiguum fentio, wäre es eine unbefcheidene 
Emphale; hätte er gefchrieben quod quam exiguum 
fit Jentio, wäre es eine rein verftandesmäfsige Hervor
hebung des exiguum eines ausgedörrten Gemüthes: 
quod fentio quam fit exiguum dagegen ftellt durch 
emphatifche Hervorhebung des Begriffs fentio den 
Redner von einer liebenswürdigen Seite dar.“ In al- 
len diefen Sätzen ift kein Grund erkennbar, und die 
Ehantafie fpielt mit blofsen Namen. Niemand wird 
das Unbefcheidene in quod quam fit exiguum Jentio 
anerkennen, Niemand bey quod quam exiguum fit 
fentio einen Mangel des Gefühls mit dem Vf. heraus- 
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fühlen * weil eben kein Grund dazu vorhanden ift. 
Wenn quam exiguum vorausfteht, foll der Verftand, 
wenn Jentio vorausfteht, das Gefühl fprechen? doch 
wohl nicht darum, weil fentio ich fühle heifst? Eine 
folche fentimentale Sprachphilofophie kann nirgends, 
wo ausgebildeter Verftand obherrfcht, Eingang fin
den; und bey der Sprache bedürfen wir des Verftan
des. Wohl kann die Bekräftigung und ausdrucks
volle Hervorhebung eines Begriffes durch eine ge- 
wiffe Stellung im Satze angedeutet werden, und 
nachweifen läfst fich der aller Darftellung gemeinfame 
Grund, wodurch die beiden äufserften Puncte dazu 
dienen; allein eine Stelle für das Gefühl, die andere 
für den Verftand, eine dritte für die Vereinigung 
beider beftimmen, ift und bleibt unwahr und grund- 
los. Der Vf. geht aber noch weiter. „Mihi crede, 
fagt er,, fetzt der Lateiner, wenn er den Begriff 
crede mit dem grammatifchen Tone hervorheben will, 
crede mihi, wenn er ihn mit logifchem Tone hervor
hebt.“ Was heifst dies Räthfel ? „Bey mihi crede 
fetzt der Redende den Glauben an den betreffenden 
Gedanken als leicht und unbedenklich voraus, bey 
crede mihi wünfcht der Redende den Glauben, und 
der Gegenftand, an den geglaubt werden foll, hat 
etwas fcheinbar Ueberrafchendes und Unerwartetes.“ 
Diefem kann man wieder nichts Anderes entgegen- 
ftellen, als dafs es nicht wahr und grundlos ift. Die 
grammatifche Fügung der Worte ift crede mihi. 
Eine Inverfion tritt ein, wenn der Aufruf eine per- 
fönliche Beziehung gewinnt, und das, was geglaubt 
werden foll, als eine individuelle aufgeftellte Behaup
tung Anerkennung finden foll. Damit ift nicht ge
meint, als enthalte mihi den Gegenfatz von non illi, 
non aliis, oder mihi prae caeteris, fondern der Sinn 
ift: glaube, was ich fage. Wir übergehen die Phan- 
tafieen, mit denen obige Diftinctionen auf einzelne 
Stellen angewendet werden; nur beklagen kann man 
einen unleugbaren Scharffinn fo falfch verwendet zu 
fehen.

Becker in feiner deutfehen Grammatik unterfchied 
einen grammatifchen Ton, einen logifchen und einen 
pathetifchen Ton. Hr. St. ftellt gleichfalls einen 
grammatifchen, einen logifchen für den Verftand, ei
nen emphatifchen für das Gefühl und einen zurück
gedrängten für Gefühl und Verftand auf. Diefs wen
det er auf einzelne Erfcheinungen erklärend an. Tritt 
die Präpofition vor das mit einem Subftantivum ver
bundene Adjectivum, fo hat das Adjectivum als Haupt
begriff den grammatifchen Ton; hingegen tritt die



413 JENAISCHE ALLG« LITERATUR-EEITÜNG 444

Prapofition zwifchen Adjectivum und Subftantivum, 
fo hat das Adjectivum den emphatifchen oder den 
logifchen Ton. Hiemit aber hat der Vf. durchaus 
nichts Neues gefagt, fondern nur eine andere For
mel erfunden,, da lähgft gelehrt worden ift, der Ad- 
jectivbegriff trete bey Emfchaltung der Prapofition 
in hellere» Licht; nur dafs man fich für Subtilitäten 
hütete, die hier fich in reicher Zahl vorfinden. Dafs 
in Cic.. de Off. 2,. 13, 46 ut igitur in reliquis 
rebus multo maiora' opera fiint animi quam corpo
ris , ßc eae res etc. die Stellung der Worte richtig 
fey, weil ßc eae res einen Gegenfatz bildet, hat Je
der eingefehen. Allein der Vf. erklärt auch reliquis 
in rebus für falfch, weil dadurch reliquis logijch 
hervorgehoben würde. Auch diefes wäre ftatthaft 
und gut. Dagegen foll Cic. ad Att.. 1, 18,1 gefchrie- 
ben haben ita nos cogimur reliquis de rebus nihil 
decernere, weil die Verftimmung des Schreibenden 
über den läftigen Zwang zur emphatifchen Hervor
hebung des reliquis genöthigt habe. Diefs nehme 
man nun auf guten Glauben hin, und fühle, wie das, 
was in der erften Stelle logifcher Ton war, nun ein 
emphatifcher fürs Gefühl ift. In reliquis de rebus*  ift 
keine Spur von Verftimmung erkennbar. Wir fehen 
aber voraus, dafs wir mit Nächftem Ausgaben von 
alten Schriftftellern erhalten, in denen der Gefühlston 
und die übrigen Töne durch befondere Zeichen nach- 
gewiefen find. Wie anders will man nach folcher 

' Theorie begreiflich werden?
Was für die Feftftellung de» Sinnes durch die 

neue Lehre gewonnen werde, zeigt der Vf. an einem 
Beyfpiele. Die Worte Caejar Galliam vicit laffen 
eine dreyfache Betonung, mithin in, einen dreyfa- 
ehen Sinn zu (Galliam mit grammatifchen, Caefar 
mit logifchen oder emphatifchen, vicit mit zurück- 
fedrängten Ton), Galliam vicit Caefar auch einen 

reyfachen Sinn (Galliam mit logifchen oder mit 
emphatifchem Ton, Caejar mit zurückgedrängtem); 
eben fo dreyfach in Kicit Galliam Caefar, Und Cae
far Galliam vicit, und Galliam Caejar vicit, und 
vicit Caefar Galliam: Summa: dreyzehn yerfchie- 
dene Modificationen des Sinnes. Welche Divinations-
gabe erfodert nun die Kritik, um zu beftimmen, wel
che diefer dreyzehn Modificationen der Schriftfteller 
im Gedanken hatte, das heilst zugleich, von welchem 
Gefühl und welcher Stimmung er erfüllt war.

Ueber die Stellung der Adjectiva vor und nach 
dem Subftantivum ftellt Hr. St. S. 78 die Regel auf: 
Steht das Adjectiv vor dem Subftantivum, fo ruht 
logifcher oder emphatifcher Ton auf demfelben; fleht 
es nach dem Subftantivum, hat es grammatifchen 
Ton. Diefs ift aber immer nur die alte Regel: hat 
das Adjectivum eine nachdrucksvolle Auszeichnung, 
fo geht es feinem Subftantivum voraus; und es müfste 
fich ergeben, dafs,. wo das Adjectivum vorausfteht, 
überall eine emphatifche Rede zu finden fey. Dafs 
fich diefs aber nicht fo verhält, zeigt eine ruhige 
Beobachtung des Gebrauches. Der Verf. überfieht, 
dafs in der Verbindung der Worte zur Rede nicht 

allein das Princip des Ausdrucksvollen herrfcht, fon
dern nicht minder das Gefetz der Anfchaulichkeit 
gebietet,, durch welches Einheit in den verbundenen 
Begriffen gewonnen wird. Bey der geringeren Zahi 
von. Subftantiven ward dem Lateiner nöthig, durch 
Verbindung von Attributivwörtern fich den Mangel 
zu erfetzen, und da blieb- kein anderes Mittel übrig, 
als das Adjectivum vorauszuftellen, gleich wie es 
in Compofitis (beneßxium, decemvir, magnanimitas) 
gefchieht. Wird das Adjectivum beygegeben oder 
nachgeftellt, fo erhält (ich die Abftraction freyer, und 
wie der Grieche mit Wiederholung des Artikels fagt 
O' avqQ o aya&oz, fo der Lateiner vir bonus. Der 
Vf. wählt das Beyfpiel vir doctus und doctus vir, 
erklärt es aber fonder Zweifel unrichtig. Damit, dafs 
er fagt, auf dem erften liege grammatifcher Ton, 
auf dem anderen logifcher oder emphatifcher, ift 
Nichts erklärt; denn es find diefs blofse Namen. 
Wenn man aber feftftellt, in doctus vir find die Be
griffe doctus und vir zu einer urfprünglichen (nicht 
erft in der Ausfprache zu Stande' gebrachten) Ein
heit, wie in b aoybs avqq, vereint, dagegen verbin
det fie fich in vir doctus (gleichfam vir, qui eß do
ctus) wie in b ävfjQ b ooepbs durch eine eben erft 
bewirkte Abftraction, fo läfst fich dafür ein logifch 
zureichender Beweis führen. Sollte der Lateiner ein 
unferem Gelehrter gleichartiges Subftantivum bilden, 
wäre es doctivir; dafür fagt er doctus vir. Wenn 
der Vf. ferner fagt:. „unfer deutfehes eine Kleinigkeit 
läfst fich nicht ftets durch parva res geben, fondern 
nur dann, wenn Kleinigkeit durch logifchen oder 
emphatifchen Ion hervorgehoben wird; fobald es 
durch grammatifchen Ton hervorgehoben wird, mufs 
nothwendig res parva ftehen ,“ fo ift’s entweder blo- 
fser Wortftreit oder eine Unwahrheit; denn res parva 
ift res quae parva eß, und dabey denkt Niemand 
an eine, emphatifche Hervorhebung. Das Schlimmfte 
hiebey ift, dafs der Vf. da, wo er mit Annahme des 
fogen. grammatifchen Tons nicht fort kommt, ein 
Rettungsmittel darin fucht, dafs er willkürlich an
nimmt, es fey ein zurückgedrängter emphatifcher 
Ton;, Cic. ad Kam. 2, 10, 1 ex quo vereor, ne idem 
eveniat in meas litteras. Nach des Vfs. Theorie 
müfste es heifsen in litteras meas (was ganz falfch 
wäre); was bleibt da übrig? „Der Ton, der auf 
meas liegt ift nicht fowohl der, logifche als der zu
rückgedrängte.“ Und wie möchte als eine Erklä
rung gelten, wenn es S. 81 heifst: „was tuae litte
rae und litterae tuae, meus pater und pater meus 
betrifft, fo findet auch diefe Doppelheit des Ausdrucks 
dadu ch ihre Erklärung, dafs tuae bey tuae litterae 
vorgefetzte Thefis, bey litterae tuae dagegen nach
gefetzte Thefis ift.“ „Von den Fällen (in denen auf 
tuae litterae- emphatifcher Ton liegt) abgefehen, liegt 
bey tuae litterae auf litterae grammatifcher, bey 
litterae; tuae logifcher oder emphatifcher Ton.“ „Da 
aber für das ganze Satzverhältnifs fowohl tuae litte
rae als litterae tuae gewöhnlich nur die Haltung ei
ner Thefis hat, fo erkennt man leicht,, wie gefchwächt
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^ohl der grammatische Ton bey tuae Htterae all 
rer ’pgifche oder emphatifche Ton bey Htterae tuae 
eyn mü(Te. Die Arfen in den Thefen felbft find faft 

Ilur Schattenbilder der eigentlichen Arfen.“ Wir bekla- 
ßen herzlich, wie ein fo vorzügliches Talent und ein 
0 Hthmwürdiger Eifer, als flr. St. in fich trägt, auf 
°’che Abwege mit der Meinung abirren kann, man 

Werde ihm folgen. Jene Annahmen vom zurückge- 
drangten Ton, in dem fich Gefühl und Verftand ver
einigen, und diefe Thefen und Arfen, die eigentlich 
kerne find, und Aehnliches diefer Art kann nur als 

betrachtet werden, und damit ift m der WilTenfchaft Nichts ausgerichtet. S. 26 heifst 
j” ?l es bedacht zu werden pflegt, fo gewifs 

unu noth wendig ift es, dafs bey dem einmaligen et, 
der Hauptnachdruck auf dem Begriffe, wel

cher vor die Partikel gcftellt ift,^ ruhe, bey dem 
doppelten et, neque nicht etwa eine Gleichheit der 
beiden nacbgefügten Begriffe, fondern eine Hervor
hebung des nach dem zweyten et, neque folgenden 
Begriffes eintrete.“ Man ftaunt, wie ein fcharffinni 
ger Mann folchen An fichten fich hingeben, und auf 
Glauben Anderer rechnen kann, wenn pr in pater et mater adfaeruniHe^nW^^ 
druck auf pater (alfo der Vater d Hauptnach- 

■ Mutter), bey et pater et mater ^l  ̂
hinf« dpr Vatpr "wer aut mater (alfo nichtrührt X Ä.fct die 

rorhfbonff^1'?1 aberal1.auf Nachdruck*  und Her- 
Rporiffo oha« die ruhige Combination der

k rC“ yerftand und auf rein logifchen
;n J Zq keruckfichtigen. Das logifche Moment übt 

Obi* öprache^ allerdings nicht abfolute Herrfchaft 
au?’ a .f1 es die f* rundlage, von der wir aus
gehen muffen, weil fie das eigentlich Pofitive aus
macht. ■

Den grbfsten Theil der Anmerkungen zu diefer 
Rede enthalten Nachträge und Verbefferungen, und 
«war mehr Verwerfung als weitere Ausführung des 
in der lateinifchen Ausgabe Vorgetragenen. Streng 
und man kann fagen unbarmherzig verfährt der VE 
mit fich felbft, und fteht nicht an, fich Verblendung 
und grobe Irrthümer vorzuwerfen. An vielen Stellen 
hat fo die Rede ihre alten ächten Lesarten- gewon- 

iß fcharffinnig und wahr begründet, na- 
thpnr; wo der Gegenftand nicht in des Vfs. Ton- 
lunff dpfwirdw So wird S. 92 von der Stel- 
an vielpn 2?Uiie von cum Indicativus und 
Snrachp nnJC e.n öderes mit feiner Kenntnifs der 
hipr nipht' m f Scharffinn behandelt. Wir können 
fertig i„ X. vncn Ausz”g eingehen. Der Vf. recht- 
der f h ♦ Vorrede, dafs er einer kurzen Angabe 
gezo^X/W6 «eini? .Um^aftende Darftellungsweife vor- 
tührlmhkp;? u’ n die von ihm angewendete Aus- 
Begründunrr Jnicht fowohl in der umfaßenden 
Sicherung in dw ka"aiicbeni

r_ Rjnr Äj’^r Behauptungen.
ner TTnn^r J p Kritifchen Behandlung Vorhände- 
ner Handfchnften Hellt der Vf. in der Vorrede S. VIU 

folgendes Regulativ auf. Geringer als man gewöhn
lich meint ift die Zahl' der falfchen Lesarten in den 
Handfehriften, welche von Nachläffigkeit der Abfcbrei- 
ber herrübren. Ihre Urheber find nicht Abfehreiber, 
fondern Grammatiker gewefen, welche Erklärungen 
und Verbefferungen über und unter die Textesworte 
fchrieben, und diefe Zuthaten find denn fpäter in den 
Text aufgenommen worden. So waren die Exem
plare bis zum 9 und lOten Jahrhundert mit Gloffe- 
men verfehen; aus ihnen entnehmen die Abfehreiber 
die übergefchriebenen Worte ftatt der Textesworte. 
Meißens bewahrten die Abfehreiber aus Scheu vor 
dem Üeberfchriebenen die ächten Textesworte. Fin
det fich nun die richtige Lesart nur in einer oder 
wenigen Handfehriften, fo hat ein Grammatiker diefe 
richtige Lesart durchftrichen, und feine Befferung in 
den Text genommen, von wo dann fie durch Ab- 
fchriften verbreitet wurde. Doch haben auch die 
Grammatiker oft wirklich das Richtige aufgefunden. 
So der Vf. Wir fchonen des Raumes, wenn wir 
nicht Citate aufführen, um zu zeigen, dafs diefe An
ficht nicht neu und von Anderen fchon vielfach erör
tert worden ift. Alles kommt auf die Feftftellung 
des Richtigen an. Wo ein Unrichtiges fich beftimmt 
herausftellt, da vermag die äufsere Autorität nicht 
durchzugreifen, und mit Recht bemerkt der Verf., 
nicht feiten bewahren die unbedeutendften Handfchnf
ten das Richtige. Wir werden dagegen in Stellen, 
die fchon in uralten Zeiten corrupt oder unleferlich 
waren, nicht über die Verbefferungcn der Gramma
tiker binauskommen. Nun legt der Vf. darauf vor
zügliches Gewicht, dafs die Lesart, welche fich nur 
in einer oder wenigeren Handfehriften vorfindet, ei
nen Beweis hergebe, das ächte Wort fey von einen 
Grammatiker für verderbt erachtet und durchftrichen 
worden. Wer aber mag behaupten, dafc nicht meh
rere als die uns bekannten Handfehriften diefelbe 
Lesart befitzen? Die geringere Anzahl kann daher 
fchwerlich zum Beweis dienen. Seit man angefangen, 
die Handfehriften in Familien zu theilen, ift freylich 
viel abgefprochen und vieles Richtige ohne zurei
chenden Grund nach blofs äufserlicher Autorität ver 
worfen werden, allein die Grundfätze, welche na
mentlich Orelli am Schluffe der Anmerkungen zu 
den Tufculanen aufgeftellt hat, müßen gröfstentheils 
als die zureichenden anerkannt werden. Hr. St. 
fcheint mit gutem Rechte darauf zu dringen, dafs 
jede einzelne Handfchrift in fich felbft gewürdigt, und 
feftgeftellt werde, ob darin mehr Fehler der nach- 
läffigen Abfehreiber oder Gloffemen der Grammati
ker fichtbar werden. Ueber die Erfurter Handfchrift 
urtheilt er, fie fey aus einer reinen Quelle entnom
men, und ihr Schreiber in der Beurtheilung der 
durchftrichenen Wörter des Textes meift kundig, 
fonft ein flüchtiger Abfehreiber gewefen. Sonach aber 
legt der Vf. Lesarten anderer Handfehriften als die 
durchftrichenen und richtigen auch hier unter, und wir 
gerathen für das Urtheil über das Richtige wieder 
in Ungewif®h®ft’
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In der Ausgabe vom-Jahr 1832 urtheilte Hr. St. 
über die zur Vertheidigung des Archias gehaltene 
Rede, fie enthalte in grammatifcher Hinficht Nichts, 
was dem Ciceronifchen Sprachgebrauch widerftrebe, 
fey aber ohne Fleifs und Kunfi: gefertigt und mithin 
von mittelmäfsigem Werthe. Jetzt bittet er den Ma
nen des grofsen Redners das angethane Unrecht in 
folgenden Worten ab: „nur Verblendung kann ver- 
verkennen, dafs Cicero gerade in diefer Rede mit 
grofser Kunfi; und mit grofsem Aufwande von Geift 
den Procefs in ein Gebiet hinüberfpielte, wo er des 
gliicklichften Erfolges ficher feyn konnte. Die Ver
ehrung, welche unfere Väter vor diefer Rede hatten, 
war tief begründet.“ Eben fo ftreng urtheilt er über 
fein Verfahren bey den Büchern de officiis, wo er 
die darauf verwendete Mühe zweyer Jahre für frucht
los erklärt. Diefe Bücher feyen von Cicero für deffen 
Sohn in einer populären Sprache verfafst, ohne alles 
Streben nach Eleganz des Ausdrucks, mit vielen logi- 
fchen Fehlern, Io dafs er die Mängel, welche er 
vorher den Abfchreibern zugerechnet habe, nun Ci
cero felbft anheim fallen laffe, und in einem fo nach- 
läffig gefchriebenen Werke von der Conjecturalkritik 
auf einem fo fchlüpfrigen Wege abftehen werde. So 
war der Vf. nach kurzer Zeit auf das Extrem frühe
rer Anfichten verfetzt, die Mitte Anderen frey laßend, 
und wir hoffen, er werde bey feinem redlichen Eifer 
nach nicht gar langer Zeit eingeftehen, auch in die- 
fein neuen Werke fey Vieles, was einfeitig ergriffen 
und faft leidenfchaftlich verfolgt wurde, durch ruhige 
und klare Betrachtung zurückzuftellen und zu ver- 
beffern. Das Gute und Gediegene, das mit grofsem 
Fleifse gewonnen worden ift, wird mit Dank von 
allen Freunden der Wiffenfchaft anerkannt werden 
und ausdauern.

S. m.

NATURWISSENSCHAFTEN.

Berlin, bey Liebmann ü. Comp.: Anleitung zum 
Gebrauche des Mikrofkopes für Aerzte, Na- 
turforfcher und Freunde der Natur. Nach den 
beften Quellen bearbeitet von Dr. A. Mofer. Mit 
einer lithographirten Beylage. 1839. VIH u.
163 S. 8. (1 Thlr.)

Kaum konnte die erft feit Kurzem ihre rege 
Thätigkeit entfaltende Verlagshandlung ein zeitge- 
mäfseres Unternehmen veranlaßen, als das vorlie
gende, zu welchem R. Wagner's Wunfch (Grund

rifs der Encyklopädie der Medicin) nach einer voll- 
fiändigen Anweifung zum zweckmäfsigen Gebrauche 
des in neuefter Zeit wieder fo unendlich wichtig ge
wordenen Mikrofkops den erften Antrieb gab. Sie 
vertraute daßelbe den beften Händen an, als fie den 
Vf. für die Ausarbeitung einer folehen Schrift ge
wann. Diefer nämlich, anftatt nach dem anfängli
chen Plane der Verleger Julia de Fontenelle's „Gui- 
de pour les recherches et obfervations microscopi- 
ques. Pans 1836“ deutfch zu bearbeiten, unterzog 
fich der gewifs fehr mühfamen, aber weit dankens- 
wertheren Ausarbeitung einer Origin'alfchrift über den 
fraglichen Gegenftand nach der ganzen Ausdehnung 
des jetzigen Standpunctes der Lehre von dem Mi- 
krofkope. Hiebey benutzte er aufser einer Menge 
zerfireuter Bemerkungen verfchiedener Beobachter 
vorzüglich Littrow's Schrift, und lieferte fo ein Gan
zes, durch welches er fich den Dank aller Freunde 
der Natur, namentlich der Jüngeren, durch Jahre
lange theuere Erfahrungen mit dem fo fchwierig hand- 
zubabenden Infirumente noch nicht Vertrauten, in 
hohem Mafse erworben hat. Ein näheres Eingehen 
in den Inhalt der Schrift würde überflüffig feyn, die 
Bemerkung, dafs fie vollßändig ift, mufs genügen. 
Eines Wortes indefs bedarf noch die Zugabe (S. 48 
—160), die an Umfang die eigentliche „Anweifung“ 
bey Weitem übertrifft. Sie enthält (nach der Ab
ficht des Vfs. als Proben und Multer mikrofkopifcher 
Unterluchungen) eine Reihe kürzerer oder länge
rer Auszüge aus verfchiedenen Schriften der beften 
Beobachter, im Gebiete der Botanik, Chemie, Ana- 
tomje, patbologlfchen Anatomie u„<| gerichtlichen 
Medicm. So dankenswerth diefe Zugabe im All
gemeinen auch ift, fo erfcheint fie doch eigentlich 
dem urfprünglichen Zwecke der Schrift fremd, da 
angenommen werden mufs, dafs die Arbeiten eines 
Meyen, Czermak, Ehrenberg, Burdach, Müller, 
Gluge, Jedem, der fich des Mikrofkopes zu eige
nen Unterfuchungen bedient, oder bedienen will, 
bereits anderswoher bekannt find. Diefs dürfte 
felbft von den wenigen Dilettanten gelten, die fich 
der vorliegenden Schrift bedienen. — Diefe Be
merkung mag indefs dem Verf. nur als Beweis 
des lebendigen Intereffe dienen, welches Rec. an 
feiner dankenswerthen, von der Verlagshandlung 
fehr gut ausgeftatteten Schrift nimmt. — Die bey
gefügte Lithographie erläutert die Einrichtung der 
vorzüglichften mikrofkopifchen Infirumente.

H. H.
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FERMIS CHTE SCHRIFTEN

Magdeburg, jn (]er Creutz’fchen Buchhandlung: 
Ulrich, von Hutten. Voiksthümliche Betrachtun
gen des gegenwärtigen kirchlichen Streites in 
Deutrchlanl - Motto: nU"d die Wahrheit wtrd 
euch frey machen.“ Ev. Joh. 8, 32. looy. o9 S. 
8. (8 gr.)

Unter der Fluth‘von Schriften, wißenfchaftlichen wie 
Tagesblättern, welche den literarifchen Markt über- 
fchwemmen, machen verhältnifsmäfsig nur wenige einen 
folchen Eindruck auf den Lefenden, wie die vorliegende 
kurze Brofcbüre. Sie ift eine reife Frucht, welche eine 
edele Begeiferung für eine gröfse und heilige Sache 
gezeitigt hat. Ganz im Allgemeinen genommen thut 
fchon diefes wohl, dafs ein Mann aus der unmittelba
ren Anfchauung und der Praxis des Lebens, nicht 
von der Studirftube aus, mit einer fo reichen Erfah
rung und feinen Beobachtungs- und Ahnungs-Gabe, 
einer folchen Klarheit und Unbefangenheit der Auf- 
fafTung, einer folchen Milde und grofsartigen Betrach
tung confeffioneller Gegenfätze, einer folchen reli
giöfen Innigkeit, mit kräftigem, freyfinnigem, ger- 
manifchem Patriotismus, welcher durch ausgedehnte 
Reifen im füdlichen und öftlichen Europa lieh feiner 
vaterländischen eigentümlichen Vorzüge bewufst ge
worden, ohne zur Ueberhebung umzufchlagen, dafs 
folch ein Mann, ohne, wie man fo fagt, durch feinen 
Beruf veranlafst zu feyn, die Feder ergreift, und von 
feinem Standpunct aus ein Zeugnifs abgiebt über die 
Wirren der Zeit. Wer der Verfaßter fey, ift nicht 
bekannt; für Kundigere vielleicht nach zahlreichen 
Andeutungen nächt fchwer zu erforfchen, für den 
Rec. auch nicht durch Vermuthung erreichbar. „Mein 
eigener Name, fagt er im Vorwort, kann der Sache 
^,chts eintragen. — Doch will ich ihn Keinem 
verlebweigen, wenn ich Anlafs dazu finden teilte.“ 
Rec. mochte fich im Leben dem wackern Manne ein
mal perfonlich gegenüber fehen, nur um ihm dankbar 
die Hand zu drücken .für den Genufs und die mora- 
Hfche Kräftigung, welche feine, in unterem Innerften 
wiederhallende Schrift, uns gewährt hat. Viele fchwei- 

in diefer Zeit anhebender Bedrängnifs des Pro- 
e.. ^tismus, die das Wort zu erheben verpflichtet 

Waren, Andere, was noch weit fchlimmer, halten in 
thörichten Wahne von Sicherheit, diejenigen 

ür unzeitige Eiferer, welche in der grofsen National- 
und Religion«-Angelegenheit mit Kraft und Entfchie- 
aenheit fich vernehmen laßen, indem fie blöden Sin-

I' -4. L. T. 1833. Dritter Band.

nes oder aus Gleichgültigkeit, das hehre Gut prote- 
ftantifcher Freyheit nicht zu fchätzen wißend, das 
Netz nicht fehen oder nicht fehen wollen, das von 
geheimen Händen um und durch die proteftantifchen 
Länder gezogen wird. Im Gegenfätze zu folchem 
Indifferentismus ift diefe Schrift eines Nichttheölogen 
von vielfeitiger, feiner Bildung ein gar erfreuliches 
Zeichen unterer Zeit.

Sie war urfprünglich zur Eintendung an die Augs
burger Zeitung beftimmt, der angewachfene Umfang 
hat fie als ein befonderes Ganze erfcheinen laßen; 
was der Sache zu gut kömmt. Denn der einzelne 
Zeitungsartikel kömmt zwar fchneller in Umlauf, auch 
in manche andere Hand, als das Büchlein, verfchwimmt 
aber auch leichter unter der übrigen Menge in Ver- 
geßenheit, welche diefer Auffatz zu überdauern ver
dient. — Die Wahl des‘Titels rechtfertigt der Vf. 
mit Worten, in denen fich ein gedrängtes Bild feines 
Charakters abfpiegelt: „Ich habe, fagt er, meiner 
Schrift einen Taufzeugen gegeben — Ulrich von Hut
ten — als Symbol einer von äufserem Beruf, Stand 
und Land, von Gunft und Gefahren gleich unbefan
genen Theilnahme an Sachen des Rechts und der 
Religion, als ein Vorbild freyer Liebe zum Vater
lande, als ein Feldzeichen der Verföhnung; ihn, der 
nicht fchweigen konnte, wo es galt, den Liebevoll- 
ften zur Vereinigung der Parteyen, der, erft als je
des Mittel fehl tehlug, als er deutlich die Wahl er
kannte: Deutfchland oder Italien, Wahrheit oder 
Willkür, fich der Reformation zuwandte, und fie rit
terlich mit dem Schwerte des Gedankens verfocht. 
— Ich habe feinen Namen hingeftellt, zugleich als 
Wahrzeichen meiner Demuth, wenn ich wage in fol- 
cher Sache aufzutreten.“ So anfpruchlos, natürlich 
und anfprechend in Inhalt wie Darftellung zieht fich 
ein Ton durch das Ganze, welcher gegenfätzlich zu 
dem jetzigen Streben, piquant und geiftreich zu feyn 
oder doch zu fcheinen, felbft fchon Zeichen eines 
durchgebildeten, tüchtigen Geiftes ift.

Der Auffatz zerfällt in drey Theile; der erfte, 
kürzefte, fchildert die unerwartete Veränderung des 
Verhältnißes zwifchen der katholifchen Kirche und 
den deutfchen Staaten, befonders dem preuffifchen, 
die ruhige Verträglichkeit beider Confeffionen mit
einander wenigftens im Allgemeinen vor dem Jahre 
1837, in welchem der Vf. Deutfchland verlief«, — 
obgleich' die Operationen der kathoii&hen Geiftlich- 
keit im Kleinen auch in der nächften Umgebung des 
Vfs., im Magdeburgitehen und Halberftädtifchen, be
fonders von den ehemaligen Klöftern, jetzt kleinen 
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katholifchen Gemeinden- aus, nicht aufgehört hatten.. 
„Mit den Geiftlichen' zweyer folcher K lofterfteilen, 
heifst es Si. 8,. ftehe ich felbft in äufseren Stellungs- 
Verhältniflen, und habe fie dadurch einigermafsen 
kennen gelernt. Durch freyes Schulgeld, ja auch 
wohl durch freyen Mittagstifch fucht man. evangeli- 
fche Kinder in. die katholifchen« Schulen- zu ziehen,, 
und es läfst fich- glauben ,, dafs die Geiftlichen« nicht 
aus eigenen Koften. folche Mittel anwenden werden.. 
Auch auf die Erwacbfenen fucht man — namentlich 
in gemifchten Ehen — durch« äufsere Verfprechungen, 
wie durch innere Einfchuchterungen zu wirken, und. 
vor allen pingen die Kinder folcher für den Katholi
cismus zu gewinnen. — Im Durchfchnitt findet man 
bey uns in den katholifchen Gemeinden diefer aufge
hobenen Klöfter die meiften Tauchenichtfe, die meifte- 
Armuth und die meiften Verbrechen. — Aber auch, 
die Geiftlichkeit felbft habe ich leider nicht von der 
beften Seite kennen gelernt. Sie wurden alle im M.ün- 
fterfchen erzogen« und uns zugefchickL Der erfte ka- 
tholifche Pfarrer, den ich hier an meinem Wohnort 
kennen lernte,, hatte eine fkandalöfe Feindfchaft mit 
dem Magifter, und katholifche Leute haben Beide in 
der Kirche vor dem Altar am Boden im. Handge
menge gefunden, aus dem fie fich bey der Ankunft 
ihrer Gemeindeglieder hurtig in eine betende Steh 
Jung verfetzten?4 Solche Aergernifle, dergleichen 
mehrere hier berichtet werden, unmittelbar aus dem 
Leben gegriffen, ohne Hafs und Leidenfchaft von 
einem Manne erzählt ,. der die katholifche Kirche 
zu achten weifs, und ehe er die Heimat verliefs „ohne 
die mindefte Abneigung gegen ihre Confeffion44 war,, 
fchaden dem Katholicismus, — felbft der Religion 
mehr, als alle äufsere Mittel zu ihrer Verbreitung 
nützen können, und müflen die Wachfamkeit der Re- 
fierungen fchärfen,. auch im Friedenszuftande mit der

atholifchen Kirche, weil diefe auch dann, nur ver
borgener ihre Zwecke verfolgt, und weil; fie zeigen, 
was das SchickfaL der Länder feyn würde, wenn fie- 
obfiegte.— Weiter berichtet der Vf. von dem roman- 
tifchen Eindruck des Münchner Katholicismus, und. 
wie ihm in Italien eine Art Neigung für diefe Con- 
feffion nachdrücklich« ausgetrieben worden. Er war 
gerade in Rom, als die Gefangenfetzung des Erzbi- 
Ichofs von Cöln wie ein Blitzfchlag aus heiteren Hö
hen einfieL Höchft intereffant ift die Wirkung diefer 
Mafsregel auf die Deutfchen, welche aufser einer klei
nen, im Leben wie in der Kunft abgefonderten Par- 
tey, Evangelifche wie Katholiken auf die Seite des 
Königs wider den Erzbifchof fich ftellten, und auf 
die Italiener gefchildert.. Diefe brachten fie in Bezug 
mit der .Ermordung jenes Engländers, der zur Chole
razeit einem Kinde Confect gegeben, und dafür von 
dem römifchen Volke maflacrirt worden, fie-meinten, 
weil fie damals den Ketzer umgebracht, hätten fich 
nun die Ketzer an den Erzbifchof gemacht. — Gör
res Athanafius gilt dem Vf. für ein mit redlichem Wil
len (?) gefchriebenes, künftlich und böswillig ange
legtes Machwerk des Machiavellismus, Gutzkow, wel
cher fich auch hier herzugedrängt, für einen von ei

gener Ohnmacht befudelten Abenteurer, der von al
len Parteyen ausgeftofsen, nur jede Gelegenheit be
nutzt ,. um fich und feinen« gefallenen Ehrgeiz; in Er
innerung zu bringen, und endlich beklagt der Vf., 
wie jeder Mann von Gefcbmack und Interelfe an der 
Sache des Proteftantismus, „dafs die preuffifche Re
gierung dem Rechtsgefühl, das ihre Handlungen be
gleitet, und fich in. den Herzen des Volks vertrauend 
ankündigt, nicht auch das äufsere fchüchte und kräf
tige Wort gegeben hat, das es in den Herzen bis 
zur Klarheit und zur Stärke bringt. Selbft in der 
Entgegnung auf die letzte päpftliche Allocution, wo 
fie es verfuebt, fchleicht fich immer noch allzuviel 
von dem. Stile- der Acten ein, der es der Theilnahme 
der lebendigen Menfchen entfremdet. Und Aehnli- 
ches trifft alle ihre Vertheidiger. Mäfsigung ift gut, 
aber die rechte Kraft erfchafft fich felber die Form, 
in- der fie fich hält, und fich zugleich mit Selbftge- 
fühl und mit Anmuth gegen die Menfchen bewegt.“ 
Es ift ein eigenes Mifsgefchick in diefer grofsen An
gelegenheit wahrnehmbar. Was hätte fich ni^ht für 
ein ungeheuerer Schlag einzig durch die Macht des 
Wortes und des freyen Gedankens bey einer fo gu
ten« Sache auf die verfinfterungsumtriebe und Jefui- 
terey im Katholicismus führen laffen, und welche 
unabfehbaren Folgen hätten daraus für eine freyere 
kirchliche Richtung io Deutfchland hervorgehen kön
nen, die nun eher durch die kühne, anmafsende 
Sprache Roms una die zurückhaltende, umftändliche, 
defshalb als fchüchtern mifsdeutbare der Gegenpart 
gebrochen find! Rom fpeeuhrt auf die Dummheit im 
Volke, die Regierung baut auf die Intelligenz; die 
Dummheit aber ift im katholifchen Volke 'noch viel 
gröfser, als man gewöhnlich meint. Frankreich, im 
ßewufstfeyn dellen, was die Form öffentlicher Pa
tente für eine Gewalt hat, hält unter feinen Staats- 
räthen allezeit einen ausgezeichneten Stiliften.

Im. zweyten Abfchnitt entwickelt der Vf. kurz 
das Emporkommen des Chriftenthums von feinen er
ften Anfängen, fein Durchdringen in alle Lebens- 
und Standes-Verhältnifle, feine dadurch erzeugten 
Metamorphofen bis zur Geftaltung einer Priefterherr- 
fchaft in der Kirche, welche in dem römifchen Pupft- 
thum nach den hiftorifch gegebenen Verhältniffen na
türlich ihre Spitze und ihren Mittelpunct fand. Ei
gentlich aber waren die nun in die Gefchichte ein
tretenden Deutfchen , junge, kräftige, unverdorbene 
aus dem Often, wie das Chriftenthum felbft flam
mende Völker, mit einem bilderlofen Gottesdienft 
und e;ner altberühmten Treue des Charakters, inner
lich alfo fchon als Heiden dem Cbriftentbume näher 
flehend, beftimmt die Träger deflelben zu werden, 
wie fie es denn auch am innigften ausgebildet haben. 
Der Katholicismus ift eine auf den italiänifchen Volks
charakter angewendete einfeitige Entwickelung des 
Chriftenthums. Diefes find die Hauptfätze, welche 
der Vf. mit Gefchichtskenntnifs, vorzüglich überzeu
gend aber aus feiner Beachtung des verschiedenen 
Volkscharakters darthut. Er weift nach, immer aus 
der Unmittelbarkeit der Lebensanfchauung, wie der
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Dalianer ganz auf das Aenfserliche gerichtet, leicht 
®mpfanglich für finnliche Eindrücke und ebenfo leicht 
Jeh damit begnügend, der Deutrehe hingegen zur 
Tiefe geneigt, und in fie fich zurückziehend, daher 
Phantafiereicher, da« Aeufsere mehr überlebend, lang- 
*an», aber inniger bewegt, naebfinnend ift, und wie 
"cb diefe Eigentümlichkeiten in der Kunft, der 
Poefie, Baukunft u. f. w., vor Allem aber in den Ce- 
femonien der Gottes Verehrung zeigen. „Wenn ich 
fo manchmal, lagt er, zurückdachte an die fonntäg- 

e r unferer proteftantifchen Kirchen , und die 
ftillen Gelichter, die da, Schulter an Schulter, auf 
den Banken fitzen, wollte es mich doch bedünken, 
als ob hinter denfelben mehr Andacht zu fuchen feyn 
machte, bey aller Gleichgültigkeit, die man uns vor- 
w,rit, als diefe Italiener die ganze Woche zu Markte 
tragen.“ Nachdem fo, einen intereffanten Zug zum 
anderen fügend, der Vf. vorerft dargethan hat, wie 
der Bilderdienft und das Ceremoniel der römifchen 
Kirche einzig auf dem italiänifchen Charakter beruht 
zeigt er von S. 36 an dafielbe von ihren Lehren’ 
„Vermöge feines Verftandes (d. i. hier die Denkkraft 
als Klugheit auf das äufserlich Nützliche gerichtet) 
>(l der Italiener fo geeignet, äufsere Satzungen, Ue- 
berheferungen "»^Oebn>e;, fle mit dem Ge^äc’htoife 
n * ,rP>!-H • "da Dch dainit zu begnügen. Der 
Deutfche will in jedem Augenblicke felbftthätig feyn;

gebart er den Inhalt äufserer Symbole durch die 
Phan alle immer wieder neu; fo will er auch die Leh
ren lelilt in fich erzeugen durch die denkende und 
ahnende 1 hatigkeit der Vernunft, er kann den Glau
ben nicht äufserlich überliefert annebmen, und es ift 
“J® Bedürfnifs, ihn in fich felbft grofs zu ziehen. 
Hierin beruht der erfte ünterfchied, der die römi- 
fche Kirche dem Deutfchen ewig unerträglich ma
chen mufs.“ . Einen zweyten Ünterfchied findet der 
Vf. im Moralifchen; dem Italiäner gilt das Nützliche, 
daher mufs er zu dem was er thun foll, durch Furcht 
und Hoffnung, Himmel und Hölle bewegt werden*  
dem Deutfchen genügt der Imperativ des Gewiffens: 
du follft. So fort werden dann die einzelnen katho
lifchen ünterlcheidungslehren und kirchlichen Ein
richtungen und Geftaltungen ungezwungen als Fol
gerungen eines folchen Volkscharakters abgeleitet! 
¥le Werkheiligkeit, das Zurück weichen der Predigt,. 
e er Heiligendienft, die äufserliche Einheit der Kirche 
im Fapftthume, das Mönchswefen mit feinen Büfsun- 
gen und die Ehelofigkeit der Geiftlichen. Die hin- 
zukommende Intoleranz, Genoffin der Unwiffenheit,. 
ift der faule Fleck, welcher die römifche Herrfchaft 
wie ein untilgbarer Roft zerfreffen wird. Jene Ent- 
^»ckelung giebt unferer Schrift eine wirklich wiffen.- 
fchaft|iche ßedeutung>

dritte Abfchnitt zeigt mit Umficht und ge- 
• r Kenntnifs der vaterländischen Gefchichte das 
nnere Widerfireben der deutfchen Stämme gegen die 
nmalsungen des römifchen Chriftenthumes, welches 

11 'ffr •orrnation äufserlich hervortrat. Diefe er- 
Sogleich alle vorherrfchend germanifchen Länder, 

mit ihr blühte die deutfche Wiffenfchaft und höhere

Bildung auf, und die Sprache erhielt in Luthers Bi- 
belüberfetzung eine fefte Grnndlage. Ein zweytes 
Aufglänzen deutscher Herrlicheit fieht der Vf. in 
Friedrich dem Grofsen, ein. drittes in den letzten 
Befreyungskriegen. Gar fchön macht der Vf. darauf 
aufmerkfam, dafs gerade aus dem kernigen Mittel- 
puncte Deutfchlands, aus dem Stamme der Sachfen, 
der „von jeher durch feine Kraft und Beharrlichkeit 
ausgezeichnet, man könnte Tagen „der deutfche Cha
rakter in feinem Extrem“ ift, die Reformation her- 
vorgegangen ift, dafs jetzt aber, nachdem Preuffen 
feinen Einflufs über ganz Deutfchland begründet, und 
den gröfsten Theil des fächfifchen Stammes in fich 
aufgenommen hat, eben diefes Vorkämpfer der deut- 
^e.n Sache feyn müffe, und dafs eben darum „der 
römifche Stuhl, der fich in allen anderen Ländern 
ganz andere Dinge gefallen läfst, gerade in Preuffen 
feinen Erbfeind erblickt, und zu beftreiten fich auf
macht. Es leitet ihn der Inftinct der Weltgefchichte; 
aber er wird dadurch nur befchleunigen, was doch 
unvermeidlich ift.“ Der Vf. glaubt, dafs das Papft- 
thum fein Ende erreicht hat, vielleicht eben weil er 
die Nichtigkeit an Ort und Steile erkannt hat, 
aber die Ehrfurcht , der gute Glaube und die 
Dummheit wird noch lange genug in den entfern
teren , gutmüthigen , treuen Völkerftämmen wie- 
derhalten, und fich den Einwirkungen der fchlauen 
Römlinge blofsfiellen, dafs der Fall deffelben felbft 
in Deutfchland noch nicht fo gar nähe bevorfteht^ 
wenn nicht Ereigniffe lawinenartig Mafien mit fick 
fortreifsen, die jetzt erft in leichtem Contacte be
rührt werden. Weiter hinaus erftreckt fich noch die 
Ahnung des Vfs. in die Zukunft nach dem Sturz des 
Papfttbumes, mit welchem der Katholicismus nicht 
untergehen wirddie neue Cultusform wird ihre 
Elemente im Proteftantismus haben, der aber felbft 
im heutigen Myfticismus und Pietismus feinen Man
gel offenbart. Der Vf., verlangt, dafs eine allgemein- 
chriftliche Myftik, ein mythifches (foll wohl heifsen 
myftifches) Element, wie es fich im Mittelalter und 
namentlich in Deutfchland. hiftorifch. entwickelt hat, 
anerkannt und geheiligt werde, zu deffen äufserer 
Vermittelung weniger bildliche Mittel zu wählen feyen, 
die dem Deutfchen minder verftändlich: find, als viel
mehr poetifche und muficalifche. Die von Preuffen 
eingeführte Union, die Einfetzung proteftantifcher 
Bifchöfe, die neue Liturgie haben für den Vf. Werth 
als Zeichen, dafs das Bedürfnifs erkannt ift, wenn 
fie dafielbe auch nicht Hillen.. Rec. fiimmt in der 
Hoffnung, auf eine folche Vereinigung der jetzt ge
trennten deutfchen Kirchenparteyen mit dem Vf. 
überein, findet auch eine etwas phantafiereichere 
Ausftattung unferes Cultus zuläffig, hält aber dafür, 
dafs diefem Ziele durch Anordnungen aus der chrift
lichen Gemeinde felbft heraus, und, nicht durch Re
gierungsverfügungen zugeftrebt werden müffe, dafs 
die Regierungen nur wahrzunehmen und die Organe 
zu fördern haben, welche das Leben der Gemeinde 
fich für jenen Zweck fchafft. Die proteftantifche Sy
node halten wir für ein folches neugefchaffenes, je
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nen Zweck endlich realißrendes, dem Chriftenthum 
angemelTenes Organ.

Mögen diefe Anzeige und die eingeftreuten Pro
ben etwas dazu beytragen, diefe kleine Schrift in die 
Hände recht vieler Lefer zu bringen; wir glauben 
verfichern zu dürfen, dafs fie nur von wenigen aus 
der Hand gelegt wird, ohne einen wohlthätigen Ein
druck gemacht und vor dem unbekannten Vf. -mit 
Hochachtung erfüllt zu haben. Auch die Darftellung 
ift anziehend ;*nur  einmal (S. 11 „wie ich mir deut
lich erinnere“) ift uns eine Incorrectheit aufgefallen.

St.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Kollmann: Spiegelbilder aus dem 
weiblicken Kunjl- und Berufs - Leben der mo
dernem Welt. Von F. R. Fridolin. 1839. Er- 
ftes Bändchen. 282 S. Zweytes Bändchen. 283 S.
8. (2 Thlr.)

Eitel werden die Frauen durch diefe Spiegelbil
der fchwerlich, fie werden aus den Gläfern zurück- 
geftrahlt, welche die Geflehter in die Breite oder 
Län^e verzerren, das urfprünglich Schöne zur häfs- 
lichen Fratze carrikiren, oder doch einen fchmerzli- 
chen Ausdruck in heitere Züge bringen.

Die Pianijtin, als kleines Kind dazu dreffirt, 
bekömmt erft durch die Liebe Seele, und verliert fie 
wieder durch die Untreue des Geliebten, der mit 
Madame George reifte. Der Name 'Sand ift durch 
Kreuze bezeichnet, für die der Vf. eine abfonderlicho 
Vorliebe hat. So ift Wien nur W. und mit Kreu
zen gefchrieben, aber aufs Genauefte bezeichnet, fo- 
gar Kerl und Maul bekommen nur einen Buchftaben, 
Juana, die Frau eines Infurgentenhäuptlings, läfst 
fich mit ihm durch die Chriftinos erfchiefsen.

Das letzte Wiedersehen findet Statt zwifchen ei
nem ehemaligen Choriften, der zum bedeutenden 
Künftler wurde, und einer gefeierten Primadonna, 
die fein befcheidenes Werben verfchmähte, um einem 
unbeliebten, aber reichen Freyer die Hand zu rei
chen. Er findet fie im tiefften Elend als Strafsen- 
fänbcrin wieder. Er identifizirt fich mit den Helden 
feiner Köllen, und ftirbt an einem gebrochenen Her
zen fie im Hofpital, wohin fie, die von einem Wa
gen’überfahren ward, gebracht worden war.

Der verfehlte Beruf ift der einer Frau, die aus 
Nothwendigkeit, um ihren Vater zu ernähren, Schrift- 
ftelierin ward, dann mit Leidenfchaft es fortfetzt fo 
dafs fie fogar das einzige, tödtlich erkrankte Kind 
ungepflegt läfst. Eine Frau ihres Schlags, die nur 
dem eigenen Ich huldigt, keine Pflicht kennt, als 
die Gebote herzlofer Eitelkeit, würde »ine fchlechte 
Gattin, Mutter und Hausfrau geworden feyn, wenn 
fie auch einen anderen Götzen in ihren Tempel ge
fetzt hätte, als den Schriftftellerruhm; als Künftlerin, 
als fchöne Frau, als elegante in der Gefellfchaft 
glanzende Dame fich bewundern zu lallen, wäre dat- 
felbe gewefen.

Die Nonne zieht gegen gefall Richtige, leichtfin
nige Männer zu Feld. Der unbeftändige mailändifche 
Marquis ift Urfache, dafs eine fchöne Venctianerin fich 
mit Eifenbahneile feinetwegen zu Tode grämt, und dafs 
eine feurige Römerin ohne jeden inneren Beruf dazu 
ins Klofter geht.

Aimee, die Kunftreiterin,e\n geraubtes Kind, wird 
von ihrer Mütter an einem Mal erkannt, eben als fie 
vom Pferde ftürzt, was fie für immer lahm macht.

^üiC. war es möglich, fchildert die Bewerbung des 
Don Carlos von Spanien , hier immer Carl V genannt, 
um die Herzogin v. Beira, die Trauung durch Procu- 
ration „ihre Flucht aus Salzburg, ihr glückliches Ent
kommen der Aufpafler, und Ueberfchreiten der Grenze, 
und zwar mit folcher Ehrerbietung der erlauchten Per- 
fonen, wie nur immer der eifrigfte Carlift fie herren kann. 
Darüber zu rechten, wäre abgefchmackt, aber TerJ 
fchweigen läfst fich nicht, dafs es gewagt fcheint, die 
vertrauten Gefpräche, die der Fürft Staatscanzier un
ter vier Augen in feinem Cabinette hält, wörtlich auf
zuführen, und auch die Verhandlungen der Herzogin 
v. Beira und des Grafen Cuftine zu dialogifiren. °

Helene, ift eine in Wien allbekannte Gefchichte 
die Ermordung des Profeflbrs durch einen vornehmen 
Ungar betreffend, wobey die als Schaufpielerin fo vor
zügliche Krones, nun auch verftorben, nicht als Mit- 
fchuldige, aber als Gefellfchafterin des Grafen ins Ge
dränge kam, und eine Zeitlang die Gunft de» Publi- 
cums verlor.

Der Crispine läfst die Benennung der kurzen Man- 
tel, Crispinen gebeifsen, von dem Namen eines Schnei- 
ders entliehen, den eine bedrängte Putzmacherin die 
eine andere Art von Mantille erfinden follte, das Män
telchen eines Arztes tragen fah, und fo mit einigen Zu- 
fätzen ihn als neue Frauenmode benutzte. Sooft nahm 
man an, Crispinen feyen durch die Nachahmung des 
kurzen Mantels Crispin’s, des komifchen Dieners, und 
Art von Maske der älteren franzöfichen Luftfpiele ent- 
ftanden.

Der Pole und die Tänzerin. Erfter ftürzt fich 
doch nicht ganz und gar um nichts und wieder nichts 
in die Seine. Mutter und Schweftern werden von Wöl
fen zerrißen, der Vater fällt im Infurrectionskrieg®, end
lich verweigert eine Parifer Tänzerin, die ihn liebt, ihre 
Hand, worauf er denn den Sprung macht. Die Schöne 
fühlt darüber fo heftige Reue, dafs fie fogleich ftirbt, 
wie fie feinen Leichnam in der Morgue erblickt, und 
nun mit ihm in Ein Grab gelegt wird.

Die Verworfene. Wahrheit, keine Dichtung. Wie
der ein Beweis mehr, dafs der Roman wahrfcheinlicher 
feyn mufs, als die Wirklicheit. Jener würde man nicht 
geglaubt haben, dafs ein fittlich erzogenes Mädchen, 
die tödtlich erkrankt, als fie erfährt, ihr.Verführer habe 
fie an einem Anderen verkauft, die Gattin von diefem 
wiid, dann fo tief finken kann, ihre Reize zu verhan
deln. Man würde das unmotivirt nennen, aber es fteht 
gedruckt, dafs die Unfchuld kopfüber zur gemeinften 
Buhlerin wurde, wer will an der Wahrheit der Betheu- 
rung zweifein? A.
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SRDBlSCHREiB UNG.
Brüssel u. Leipzig, b. Hochhaufen und’Fournes: 

^^y^Qe de i\Ir- le Marechal Duc (le Raguse 
en Hongrie, Transuloanie, dans la Russie men- 
dionales en Crimee et sur les bords de la mer 
d'Azoff; N Conßantinople et sur quelques par- 
ties de VAste mineure^, en Syrte y en Palestine 
et en Egypte. Tome premier 331 S. Tome se- 
cond 314 S. 8.

-Lzer Vf. war ein treuer Anhänger der entthronten 
Bourbons, und lebte als Privatmann geachtet in 
Wien, als er den Befchlufs fafste, am 22 Apr. 1831 
eine grofse Reife in Begleitung des Dr. und 
des Grafen Brazza und eines Malers nach Südrufe
land und der Levante anzutreten. Sein Name und 
die Gunft des Kaifers Nicolaus öffnete ihm das Wohl
wollen der Beamten und Zugang zu Archiven. Der 
Vf. zeichnet fich als Schriftfteller aus durch einen 
fehr klaren Stil, durch Unparteylichkeit, viele Ue- 
berlegung im Beobachten, und ift dabey in der Re
gel fehr freymüthig. Er reifte durch Ungarn, fah 
dort die fchönen Geftüte und deren nachahmungs- 
wurdige Organifation, die Feftungen Raab und Ko- 
morn, den Regierungsfitz Ofen mit Pefth. Hier Hellt 
er in wenigen Pinfelftrichen die Verfaffung Ungarns 
dar. Unter Weges besuchte er das Stammfchlols der 
E'amilie Efterhazy zu Forchtenftein, das Scblofs 
Kesztholy am Plattenfee und das Schlofs Lengycltoti, 
das Pferderennen zu Ofen, den Primatfitz Gran, die 
ungarifchen Bergwerke, Prefsburg, die Puften und 
die volkreichen Städte (indem das platte Land 
noch fehr öde ift), die Feftung Temeswar, die Or
ganifation der Grenzregimenter, Mefordias Back, die 
Bergwerke in Bannat, das fruchtbare Siebenbürgen, 
dellen Verfaffung er ftudirte, fo wie feine Feftun- 
fen> Salzwerke und Bergwerke befuchte. Durch 

ie Bockowina reifte er nach Beffarabien, befuchte 
den Gouverneur, und fah die Feftungen und die mei- 
ften Militärcolonien Siidrufslands, die viele Reiterey 
jnd die öftreichifchen Gränzregimenter, welche dem 
♦pee.r^ v*e!e  leichte Truppen liefern, Odeffa, und un- 

rrichtete fich von der ganzen ruffifchen Militäror- 
gan‘atl«n URd den Verbefferungen des Grafen Witt.

Nachrichten über Suwaroff, über den Werth der 
ganzen, Befuch grofser Stutereyen, über den Ha- 

v ,jC0^aJew 5 Ümfchiflung der Krimm auf einer 
Kader lieben Jacht und Befuch der Häfen, des Inneren 
Und der Aufnahme der neuen Städte und Güter im 
Inneren, Rieberu, erfreuliche Aufnahme von Seiten

A- L. Z. 1839. Dritter Band,

der ruffifchen Generale und Admiräle. Abreife nach 
Conftantinopel in 52 Stunden. Zum Schluß Ungarns 
innere Verwaltung.

Der zweyte Theil befchreibt Conftantinopel mit 
Hafen, Meer, Vorftädten und Umgebungen, Maufo- 
-leen, Mofcheen und Gefellfchaften, Kritik des alten 
und neuen türkifchen Militäres, der Schönheiten und 
Ruinen Kleinafiens, der Infeln, der Schönheit der 
Griechinnen, Smyrna, die Infel Chios, Samos, Mir 
let, Rhodos, Cölefyrien, Balbecks Sonnentempel, 
Damascus, Syrien, die Entfcbeidungsfchlacht der Ae- 
gypter wider die Türken bey Coniah.

Dritter TheiL Dor Marfchall verliefe Damafcus, 
und betrat das gelobte Land, wo er als ein guter 
katholifcher Chrift die in der Bibel berühmten Orte 
und Gewäffer, das todte Meer, den Jordan, Jerufa- 
lem, Jaffa und Saint Jean d'Acre befuchte, und dann 
nach Alexandrien fchiffte. Er fand Judäa fehr frucht
bar, aber kürzlich durch Ibrahim Pafcha verheert, 
überall jedoch viele Gaftfreyheit in dep Klöftern und 
günftige Aufnahme bey den Beamten. — ümftändli- 
cher behandelt der Vf. Aegypten, wo ihn Mebemet 
Ali und feine franzöfifchen Beamten, die zum Theil 
Mufelmänner geworden waren, aus lauter Philofo- 
phie und etwas Eigennutz mit Glanz und Achtung 
vor feinen Kenntniffen aufnahmen. Viel Weihrauch 
ftreuen diefe Blätter dem Vicekönige: wir glauben 
gern, dafs diefer Höfling uns nicht Alles mittbeilt, 
was ihm der Vicekönig oder Boghes Bei, Soliman 
Aga, vertrauete, aber in welchem Theil der civi- 
liArten Welt bat fich in unferen Tagen irgend ein 
Despot erkühnt, folche Confcriptionen zum Militär 
und folche financielle Steuerplünderungen auszu- 
fithreiben, wie Mehemet Ali. Mag fein Heer regu- 
lirter .Landtruppen, bey einer Bevölkerung von 3 bin 
4 Millionen, 60,010 Mann und feine Marine 30,000 
wohl abgerichteter Matrofen zählen, mag der ägypti
sche Intendant die Fabriken und den Landbau mit 
allen Monopolen noch fo fcblau organifirt haben den 
Hafe der Menge hat der Vicekönjg gegen lieh*  und 
der Vf. fand Aegypten unter Napoleons Scepter 
lange nicht fo arm und entvölkert als jetzt, wenn 
auch Cairo und Alexandrien prächtiger und mehr 
befeftigt worden find. Die Expropriation der alten 
Landeigenthümer und den Pächterzwang in Hinficht 
der Expropriation will zwar der weife Marfchall fo- 
gar aus der Bibel, aus dem Regiment der Pharaonen 
und aus dem Witze vertheidigen, dafs eigentlich der 
Nil allein die Fruchtbarkeit bilde, da man dem Felde 
keine andere Düngupg zu geben pflege, und d. r 
Vicekomg fchon mit der großen Idee fchwanger 
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gebe, «furch eine Abdämmung des Nils dar wo er 
fich in zwey Arme theilt, die nach Rotette und Da- 
miette ßrömen, 3,600,000 Feddams oder 1,800,000 
Hectaren mehr aus der lybifchen Wüfle jährlich zw 
wäflern. Dann würden freylich in Aegypten ein Paar 
Millionen Menfcbeh mehr fich ernähren können, doch 
findet der Marichal! den Plan fo erhaben und doch 
fo ungeheuer, dafs er dem Vicekönige rieth, den be
kannten Architekten des Themfetunnels Brunel in 
feine Dienfie zu nehmen, um diefen wichtigften. Waf-; 
ferbau, den jemals die Erde labe, in Vollzug zu 
fetzen. Den Fürften, der fich mächtig genug glaubt, 
um dem Sultan nach Rufsland in Kleinanen die Spitze 
bieten, zu können, fchrecken die Millionen und die 
Menfehen, die folcher Bau kofien wird, nicht ab > 
aber das orientalifche Mifstrauen waltet auch hier 
wiederum. Uns Europäern leuchtet die Ausführbar
keit des Plans fofort ein und eben fo der Nutzen, 
aber Mehemet Ali vergeudet | und mehr des ganzen 
Aufwandes, um zu fehen, wie fich vorläufig die Sache 
im Kleinen macht, und diefer Aufwand ift ganz weg
geworfen, da die Vollziehung im Grofsen diefe Vor
arbeit nicht benutzen kann. Der Marfchall gab fei
nem Adepten viel weifen Rath, und empfahl ihm Mil
derung der Despotie; aber teitdem verfloßen 3 Jahre, 
und man fahe die Land- und See-Macht des Aegyp- 
ters wachten- Unglaubliche Dinge, befonders in der 
Bildung der jungen Beamten in jedem Dienftzweige^. 
fowohl im Civil als Militär hat Mehemet Ali aller
dings vollbracht, aber er hat, wie wir in Arabien 
fehen, die dafige kräftige Bevölkerung eben fo, wie 
die in Syrien gegen fich- Der gleich dem Vice
könige auch in der Landwirthfcbaft pfufchende Mar- 
fcbali rieth dem Erften, zum Behuf feiner Fabrikate 
von Wolle die Ebenen Syriens mit Schafen zu be
völkern, und dann einen eben fo grofsen Woll- als 
Baumwoll- Monopol -Handel anzufangen. Fürs Erfte 
werden aber diie Schafe in den heifsen Ebenen Sy
riens nicht fo, wollreich feyn als die fpanifchen Wan- 
derfchafe, und wie reimt fich ein folches Verfahren- 
mit dem Rathe des Vfs-, Syrien, das nicht ein Flufs 
wie Aegypten dünge, fifcalifch milder zu behandeln 
als Aegypten? — Uebrigens wimmelt diefe Reife 
von Thatfachen, welche nie Eitelkeit des Marfchalls 
beweifen. Er erzählt uns, wie der treffliche Vice- 
könig, Herrfcher in drey Weittheilen, in den politi— 
fehen Abendgefprächen, die beide und ihre Dollmet- 
fcher in Gegenwart des Miniftervorftandes Bogbos 
Bey mit einander führten, dem Marfchall fich immer 
gleichftellte- Das neue Militärreglement ift nun ein- 
gefübrt, aber der Vicekönig immer noch nicht Herr 
in Arabien, und bey der ägyptifchen Staatswirthfchaft 
ift die Recrutirung der Armee zu Walter und zu 
Lande am Ende unmöglich, und eine einzige Nieder
lage in feinen Grenzen raubt ihm feine Souveränetät, 
da ein fo gewaltthätiger Fürft bey den Ünterthanen 
nicht beliebt feyn kann. Seinen Waffengefährten in 
Aegypten weihet der Marfchall manches Andenken, und 
beweifet fehr klar, dafs, wenn die Bourbons manche 
gefchickte junge Officiere nicht fo auffallend zurück
gefetzt hätten, weder in Aegypten, noch in der Tür

key, Perffen, Oftindien, Nordamerika, Rufsland und 
Spanien fo viele wichtige Verwaltungsveränderungen 
von kühnen Männern der neapolitanifchen Schule 
gefchaffen feyn würden- Die aus Frankreich ver
triebenen Saint - Simoniften fah er in Aegypten im 
Dienfte des Pafcha fungiren, ohne dafs fie darum 
ihren theoretischen Grillen einer Socialumwandlung 
entfagt hätten, in Aegypten dienten fie treu dem 
Despotismus und weil fie nicht republikanifch und 
wider fein Interetfe handelten, fo liefs fie Mehemet 
Ali glauben, was fie wollten. Die grofsen Baumpflan
zungen in Niederägypten haben dort die Folge ge
habt, dafs der Regenfall dafelbft zunimmt- Der Vf. 
veranlasste den Vicekönig zu neuen Küftenbefeftigun- 
gpn , und bemerkte, wie wichtige Perfonen dort die 
Generalconfuls find, die fich am ägyptischen Hofe 
wie die Diplomaten einander entgegenarbeiten, wie 
die polytechnifchen Schulen durch die jungen Araber 
gedeihen und felbft der Landbau vom Staat dirigirt 
wird. Manche fonft verlorne Anekdote erzählt der Vf. 
aus Napoleons Feldzug in der Levante, und bemerkt, 
wie es deffen wahre Abficht gewefen fey, bey kräftige
rer Unterftützung des Mutterlandes fich eine Monar
chie in der Levante zu verfchaffen, mit der Abficht, 
fogar Conftantinopel zu erobern.

Der vierte Band die Reife auf dem Nil 
und die Rückkehr mit Allem was der Vf. dort fah. 
So lange Oberägypten noch Bauern hatte, fehlte 
dort nicht der Regenfaii nach dem Zeugnifs der 
Greife- Noch immer find die Oberägypter fo die- 
bifch als in den Tagen des Herodot. Jede neue 
Minenentdeckung benutzt der Vicekönig zu einem 
neuen Monopol- Die Sitten der Beduine» und ihre 
langfamen Reifen in der Wüfte werden humoriftifch 
erzählt- Die Schönheit der Araberinnen erkennt der 
Vf. an. Die Kameele und Dromedare fand er fo 
mäfsig, dafs fie nach einem Dürft von mehreren Ta
gen fich keinesweges voreilig zum Wafler drängten; 
wenn die Reife in der Wüfle lange dauert, fo kön
nen fie nur die halbe Laft tragen, die man ihnen 
auf kurzen Reifen anmuthen kann, und wenn man 
fie zugleich zu fchnelLer Wanderung treibt, fo ftür- 
zen fie leicht. — Lächerlich fand der Vf. des Vice
königs Plan einer Eifenbahn vom Nil nach dem rotben 
Meere beym Mangel von Reifenden, aber defto zweck- 
mäfsiger die Erneuerung eines Canals zum Güter
transport auf diefer jetzt nur von Caravanen befueb- 
ten Strafse. — Auf einer grofsen Fregatte, geführt 
von einem cirkalfifchen Capitän,. fchickte der Vice
könig den Vf- und fein Gefolge nach Malta, das jetzt 
120,000 Einw. hat,, und im Handel wie im Garten- 
und Feld-Bau, fo wie in der Moralität der Ehen 
fich verbeffert hat. Dort leben des milden Himmels 
halber viele englifche Kranke und Greife. Die Intel 
ift noch fefter, die Häfen find noch beffer geworden. 
Die Zahl der Verbrecher war fehr klein., aber defto 
gröfser die Zahl der Wahnfinnigen. Für Arme und 
alterfchwache Perfonen wurde belfer geforgt, als in 
den Tagen der Ritterzeit, wo die vielen Unverebiicb- 
ten in Ausfchweifung zu leben pflegten.
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Leipzig, b. Gerhard Fleifcher: Paris und die 
Rheingegenden. Tagebuch einer Reife im Jahre 
1835 von Dr. C. G. Carus, königl. lachf. Hof- 
Und Medicinal-Rath u. Leibarzt d.Civil-Verd.-Ord. 
Ritter. 2 Theile. 1836. 342 u. 300 S. 8. (3 Thlr.)

Der Name des Vfs. jft zu bekannt, als dafs von 
ihm nicht etwas Vorzügliches erwartet werden follte. 
Obfchon er fich nur kurze Zeit in dem weltberühm
ten Paris aufgehalten hat, fo hat er doch feine Zeit 
trefflich genützt, viel Merkwürdiges, befonders im 
Gebiete der Medicin gefehen, und mit den wichtig- 
flen m Paris fich aufhaltenden Männern diefes Fachs 
Bekanntfchaft gefchloffen. Er theilt nun das Merk- 
würdigfte feiner Reife in den zwejr Theilen feines 
Tagebuches mit, in welchem gewifs jeder Lefer man
che Belehrung und viel Unterhaltung finden wird.

Wir übergehen hier alles das, was der Vf. über 
feine Ab- und die darauf folgende Rhein-Reife fagt 
obfchon man hier viel Gemüthliches und Ergötzliches 
findet, und verfetzen uns mit ihm S. 101 foirleich 
nach Paris. Geiftreich ift hier der Blick auf diefen 
europa.fch poht.fchen Vulcan und feine Atmofphäre. 
Wjr erlauben uns nur Eine Stelle zum Beleg des 
»K uru es nun mehrals wahrfchemheh, dafs der Boden an und für fich 
ebenfalls nicht ohne Einflufs auf die Eigenthümlich- 

» iam Wenden Volksftämme bleiben könne, 
u । 4.. em a»f urgranitifchem Boden lebender, von 
urkraitigen Quellen fich tränkender Menfchenftamm 
in mancher Hinficht fich unterfcheiden muffe yon ei
nem, unter übrigens ganz gleichen Umftänden auf 
wafTerarmen, kalkigen oder rein vulcanifcben Gebirgs- 
artren Jebenden, fo dürfen wir auch ferner annehmen, 
dats der mehr aride, oft quellenlofe Boden diefer 
im nördlichen Frankreich und namentlich im Becken 
von Paris herrfchenden, fo vielfältige Revolutionen 
der Erde bezeugenden Kalklager gar wohl vermit- 
telft der vielfältigen Bedingungen, welche er fonft 
herbeyführt, einigen Theil haben könne an dem be
weglichen, gereizten und gährenden Charakter diefer 
gallifchen Stämme überhaupt und des Ortes, wo fie 
fich zumeift concentrirt haben.“ So gehört auch zu 
den befonders intereflanten Abfchnitten der Befuch 
des Jardin des plantes. Die Erwähnung der Merk- 
Würd’gkeiten im Palais Luxembourg und im Louvre 
^urde noch anziehender feyn, wenn man felbige nicht 
in allen Befchreibungen von Paris fände, obfchon 
auch hier nicht zu verkennen ift, dafs der Vf. mehr 
ajs Dilettant in der Kunft feyn mufs. Befondere Be- 
ryckfichtiguHg verdient dagegen alles das, was der 
Reilende über die Parifer Hofpitäler, befonders über 
anS Dieu lagt« Sie weichen, fo führt er S. 177 

Ä. ^ar fehr von den deutfehen ab, und nähern fich 
a end der italiänifchen Einrichtung.. Auch einer 

1 zung m der Akademie der Wiflenfchaften an Ale
xander V' Humboldt's Seite wohnte der Vf. bey, und 

dabey an manches Eigentümliche.. Auch 
*e r reunde des Schaufpiels und der Opermufik wer- 
en das Buch nicht als unbefriedigend aus der Hand 

legen. Ia der grofSen Oper hat der Reifende La

Juive, Text von Scribe, Mufik von Halevy aufführen 
fehen, und im Theater du Palais Royal wurde une 
mariage de Provinces und la croix d'or aufgeführt; 
Mit grofser Umftändlichkeit wird hier in alle Ein- 
zelnheiten eingegangen. Der frühe Morgen des Iften 
Sept. 1835 wurde von dem Vf. den Todten gewid
met. Er befuchte nämlich den Kirchhof Pere la 
Chaise, und die Grabftätte von Abälard und Heloife, 
von Chappe, Talma, Foy, Ney u. A., geben Stoff 
zu manchen intereflanten Betrachtungen und Bemer
kungen. Obwohl man Manches in Deutfchland über 
die vom l'Abbe de FEpee begründete weltberühmte 
Parifer Taubftummenanftalt bereits gelefen hat, fo 
wird man doch mit regem Interefle bey dem verwei
len, was hier im Buche darüber erwähnt worden ift. 
Endlich müflen wir auch noch des Befucbes des Dio
rama von Daguerre in Paris gedenken.

Der zweyte Theil des Buches zieht eine grofse 
Anzahl der Parifer Merkwürdigkeiten zur Betrach
tung, unter welchen befonders die wiflenfchaftli- 
chen Elemente unfere Aufmerkfamkeit feifelten. Wir*  
zählen hiezu das, was über das Höpital St. Louii 
und Höpital des enfans malades gefagt wird, ferner 
die Befchreibung des Telegraphen auf dem Mont
martre, der Galerie der vergleichenden Anatomie 
und der Maternite. Am Schluffe führt der Vf. noch 
drey Dinge als folche an, die allein im Stande wä
ren, ihn in Paris bleibend feftzuhalten ; -- das find': 
der Jardin du Roy mit feinen Thieren, feinen Pflan
zen , feiner Bibliothek, feinen anatomifchen und zoo- 
logifchen Sammlungen — dann die Akademie der 
Wiflenfchaften mit ihrem regelmäfsi^ fortfehreitendfen 
Gange für wiffenfchaftliches Leben im grofsen Styl; 
und endlich die Kunftfchätze des Louvre mit feinen 
wunderbaren Bildern Raphaels und des Leonardo da 
Vinci und fo vieler Anderen..

Auf der Rückreife ift Brüflel befondere Auf- 
merkfamkeit gefebenkt worden. Üm von der bedeu
tenden Production der Belgier einen Begriff zu ge
ben, wird an die Tuchfabrikation erinnert, Indem 
jährlich 101,285 Stück Tuch und zwar in 183 Fabri
ken mit 68 Dampfmaschinen, zufammen von 513 Pfer- 
dekraft, geliefert werden, wo von etwa 60,000 Stück 
im Lande bleiben, 5000 nach Deutfchland, 8000 nach 
der Schweiz, 15,000 nach Italien, 10,000 nach Hol
land, und die übrigen übers Meer nach der Levante 

' und Amerika gehen. Ja in Verviers allein find in 
den Tuchfabriken 2500, Stühle befchäftigt, und werden 
jährlich gegen 100,000 Stück Tuch bereitet. Was 
über die Gewächshäufer von Leaken gefagt worden 
ift, enthält manches Neue, zeither Ungekannte. Der 
eingefchaltete Brief an einen Freund über, die 
Bildungsgefchichte unferes Planeten enthält eigene 
An fichten, und erweckt den Wunfch, dafs der Vf. 
recht bald das gefamte Syftem, das er dabey zu 
Grunde gelegt hat, der Pubficität übergebe. — In 
Bonn wohnte der Vf. der damals Statt findenden 
Verfammlung deutfeher Naturforfcher bey, machte 
hier manche neue und erneuerte alte Bekanntfchaft. 
Von Bonn reifte er über Cöln und Caffel in feine 
Heimat zurück. C. v. S.
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Bamberg: Das Herzogthum Oßfranken in feine 
Gaue eingetheilt; entworfen und gezeichnet von 
Carl von Spruner, königl. bayr. Lieut.; in Stein 
geftochen von Joh. Roefert. Auf Koften des hifto- 
rifchen Vereins in Bamberg berausgegeben. 1839.

In den Münchnern gelehrten Anzeigen 1838,No. 195, 
S. 523 wurde bey Beurtheilung des zweyten Berich
tes über das Wirken des hiliorifchen Vereins zu Bam
berg durch Prof. Dr. Rudhard der oben befagten 
Gaucharte mit vielem Lobe gedacht. Rec.' fuchte da
her diei’elbe zu erhalten, fand fich jedoch in leinen 
gerechten Hoffnungen getäufcht. Hr. v. Spruner hat 
fich vorgenommen, das Herzogthum Oftfranken in 
feine Gaue zu theilen, und uns die Orte der Gaue 
vorzuführen, mit jedesmaliger Angabe der Jahreszahl, 
unter welcher in den Urkunden der aufgeführte Ort 
zuerft erfcheint. Ein fehr lobens werthes Unterneh
men, wenn Hr. v. Spruner nur demfelben gewachfen 
gewefen wäre. Leider ift er aber zu dieler Arbeit 
eben fo wenig berufen, als zu der begonnenen Ue- 
berfetzung der hiliorifchen Quellen-Literatur des Mit
telalters, wie er durch feine ungetreue üeberfetzung 
des Paul Warnefried fattfam beurkundet hat.

Rec. hatte angefangen, eine Lifte der auf ge
nannter Gaucharte gefundenen Fehler zu entwerfen; 
allein weil diefelbe fo undeutlich und fo unangenehm 
den Augen ift, fo gab er diefes Unternehmen auf, und 
begnügt fich, blofs die Fehler zu bemerken, die er 
aut einem kleinen Raume der Charte vorfand, und 
die in Ausladungen von urkundlichen Orten, in fal- 
fcher Angabe von Jahreszahlen, in welchen die Orte 
zuerft in den Urkunden erfcheinen, in Weglaffung 
diefer Urkunden-Jahreszahlen u. f. f. belieben. Man 
findet in den Urkunden Ebertshaufen auch „Eberi- 
cheshufon“, Vefser (Obervefser): „Vezzerum“ a. 900 
und Vefsra (Unterwelier) „Vefsera“ a. 1131. Scbleu- 
fingen, auch: Slufen, Slufin (Halt Sluginun) findet 
man fchon d. a. 800; Schwarza, auch: „Schwarzes- 
muos“ fchon d. a. 827 u. f. w. Ausgelaffen aber 
find: Gyfenhain (Geifenhöhn), in Urkunden a. 874 
fchon genannt; Breidinbach (Breitenbach) a. 1144 
aufgeführt; Gerhartisgirute (Gerhardgereutb), d. a. 
1181; Eichenbergk (Eifenberg) d. a. 1212; Herle 
(Erlau) d. a. 1144; Frauen auf dem Waide (Frauen
wald) d. a. 1218; Hinrichs (Heinrichs) d. a. 1116; 
Bore (Rohr, der Klofterhof, nicht das Pfarrdorf) 
d. a. 800; Hindernahe (Hinternah) d. a. 1190 u. f. f. 
Wollte man auf dem betretenen Terrain weiter um- 
herfpüren, fo müfste man finden und weiter ange
ben, dafs Diftelftad, Mäbendorf, Dietrichshain (Dei- 
nersheim), Geomeishaufen (Germathesheim), Gerod 
(Roedles), Schwadendorf (Wenigenfchwarza), Doil
marsdorf, Finftererlau, Gotthardsfeld, Trinsbach, 
Stein, La.uter, Lichtenau, Lochthai, Trenkrind, 
Treubendoorf, Siegerts, Reifenbach u. f. w. auch 
auf der Gaucharte vergeffen worden find. Diefes 
Wenige, wird gehug andeuten, wie es mit der Ge
nauigkeit in Angaben auf diefer Charte ftebt. Wie 
ganz anders nimmt fich gegen das Sprunef^Q Mach

werk die ähnliche Arbeit von Heunißch aus: „'Das 
Grofsherzogthum Baden nach den Gauen des Mittel
alters.“ In Heunijch' Charte ift Intelligenz und 
Sicherheit, wie man fie auch in den älteren Arbeiten 
eines Abt Bejfel, Schultes u. A. zu finden gewohnt ift.

Rec. kann daher nur fein Bedauern gegen einen 
fo achtbaren Verein, wie der Bamberger hiftorifche 
ift, ausfprechen, dafs derfelbe diefes Mal im Vergleich 
zu leinen früheren veranftaiteten literarifchen Unter
nehmungen eine Niete gezogen habe. M. R.

Wien, b. Gerold: Handelsgeographie zum Ge- 
brauche für Kaufleute, Fabrikanten, Gefchäfts- 
manner und Handelsfchulen. Von Siegfried Be
cher, Doctor der Rechte u. f. w. Zweyter Band. 
1837. 584 S. 8. (Beide Bände 4 Th'lr.)

Das Urtheil, welches Rec. über diefes Werk bey 
Anzeige des Iften Bandes (vergl. J. A. L. Z. Erg. Bl. 
1837. Nr. 34) fällte, gilt auch von dem hier vorliegen
den zweyten. So unzählige Male auch fchon der Stoff 
bearbeitet worden ift: fo ift diefs doch nur in wenigen 
Werken gefcbehen, und unter diefen wenigen zeichnet 
fich das des Hn. B. ganz befonders aus durch feinen 
geregelten Gang und die gefcbickte Auffäffung der wich- 
tigften Momente unter fo mannichfaltigen Gegenftän- 
den aus.

Die 5te und der gröfste Theil der 6ten Lieferung 
haben es befonders mit den Staaten im deutfchen Zoll
vereinsgebiete zu thun. Der mit der Sache Vertraute 
wird hier keinen Gegenftand von nur einiger Erheblich
keit vermiffen. Ganz befondere Sorgfalt hat der Vf. auf 
die Befchreibung der grofsen Handelsplätze und*  die 
Bezeichnung ihres Einfluffes verwendet. An diefen Ab
fchnitt fchliefsen fich denn die übrigen deutfchen Bun- 
desftaaten mit Ausfchlufs Oefterreichs, welches im erften 
Bande feine Stelle fand, an. Hierauf folgt dieBefchrei- 
bung der Königreiche Portugal und Spanien, zweyer 
Staaten, die in Betreff ihrer dermaligen Unruhen fich 
noch keiner gefieberten mercantilifchen Verbältniffe er
freuen, und diefs beachtend, hat auch die Darftellung 
mehr lümmarifch als fpeciell ausfalien können. Frank
reich und Britannien mit ihren reichen technifchen und 
Mercantil-Zwecken liefert dagegen wiederum eine Maffe 
intereffanter Bemerkungen, u. die S.280 befonders noch 
herausgehobenen Relultate des Handels Frankreichs, fo 
wie der S. 384 gelieferte Vergleich des Handelsverkehrs 
Grofsbritanniens mit den einzelnen Staaten Europens, 
zeugt von tiefer Sachkenntnifs. Wie weit fich der Vf. 
bey dem fo befchränkten Raume in das Detail gewagt 
bat, daz i dient als Beleg S. 312, wo von den auf Nea
pel gezogenen Wechfelbriefen die Rede ift; ferner die 
ausführliche Schilderung des holländifchen Mautbfy- 
ftems S. 428, fo wie die Nachweifung der fchwedifchen 
Webereyen S. 458.

Möchte doch der Vf. ein ausführliches Werk der 
Gewerbe- und Mercantil-Erdkunde, vielleicht in lexi- 
kographifeher Form bearbeiten: gewifs, ein folches 
Unternehmen würde grofsen Beyfall und gerechte An
erkennung finden. 8. v. C.
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Bbeslau, b. Max u. Comp.: Hiflorifch-ßcdifiifchea 
Jahrbuch in Bezug auf Nationahndujlrie nnd 
Staatswiffenfchaft. mit befander er Berückfich- 
tigung Deutjchlands und des preufßfchen 8*™**  
vom königl. Geh. Hofrath und Prof. Dr. Weber 
in Breslau, Dritter Doppel - Jahrgang der J 1834 
u. 1835 mit vielen eingedruckten 1 abeilen. (Auch 
unter dem Titek Die Gewerbsmdujlrie und 
Staatswiffenfchaft d. 3- 1834 u. 1835 u. f, w.) 
1837. XIV u. 634 S. 8.

Manches wirklich Merkwürdige enthält diefe Samm

lung eines braven Statiftikers, dem die Verleger fein 
Werk als zu weitläuftig nicht abnehmen wollten, da
her er es auf eigene Koften drucken liefs; doch wer
den hoffentlich wenigftens die öffentlichen Bibliothe
ken den Sammlerfleif« des Vfs. durch Aufnahme feine« 
Werks in folche ehren. — Die erfte Abtheilung lie
fert ein treues Bild der gefamten Nationalinduftrie 
oder der gewerblichen Cukor und Production in den 
bemerkten Jahren, und die drey erften Abfchnitte in 
beftimmter Beziehung auf die landwirthfchaftlichen 
Rechtsverhältniffe, Bergbau, Fabriken und Handel. 
Ais fehr zweckmäfsig und nachahmenswürdig ftellt 
der Vf. die Dämpfung des Flugfandes um Memel und 
im curifchen Haft*  dar, welcher durch Bepflanzung 
in Wald oder in Kräuter- und Gras-Weiden verwan
delt ^urde. Auch hat bekanntlich diefer Staat ange
fangen, einige faft werthlos gewordene Rittergüter 
Oft- und Weft-Preußens anzukaufen, und hernach 
zur Vermehrung einer wohlhabenden Bevölkerung zu 
parcelliren mit Stiftung einiger Mufterwirthfchaiten. 
Ein ähnliches Verfahren beachtet die königl. würtem- 
bergifche Regierung im Ankauf von Standesherr- 
fchaften mit dem grofsmüthigen Zweck, deren meier
pflichtige Eingefeflenen den anderen königl. Land- 
wirthen der Cabinetsdomainen, deren Verhältnifle be
kanntlich fehr milde geftellt worden find, gleich zu 
ftellen. Uebrigens bedauern wir mit dem Vf., dafs 
die Breslauer Studenten, gerade wie die Leipziger, 
die Cameralcollegien feiten befuchen, und erinnern, 
dafs eine jüngfte königl. hannoverifche Verordnung 
den ^tudirenden bekannt macht, dafs fie auch 
dann künftig eine Prüfung zu erwarten haben, wenn 
fie die Rechte ftudiren. Zur Studirzeit des Rec. 
wurden die land- und ftaatswirthfchaftlichen Vor- 
lefungen in Göttingen von über | der Studiren- 
den befucht. Diefs ift um fo weifer, da in Er-

A. L. Z. 1839. Dritter Band.

mangdlung von polytechnifchen Schulen fonft die 
Schreibercafte, und nicht die Auditorate der Ober
ämter und Collegien manche wichtige und einträg
liche Staatsämter durch Männer befetzen, welchen 
die höhere ftaatswirthfchaftliche Bildung abgeht. Die
ter Uebelftand hatte unter Anderem den wichtigen 
Nachtheil, dafs nach Napoleons Fall mitten im Frie
den manche deutfche unconflitonelle Staaten bey 
den RothfchildTchen Staatsanleihen fich nicht hüte
ten, mehr Capital, als fie empfingen, als Schuld zu 
übernehmen. — Im 4ten Abfchnitt von der Schiff
fahrt-Rhederey, Aus- und' Einfuhr der Länder 
giebt der Vf. eine reiche, aber wenig verarbeitete 
Zahlenftatiftik, denn leider liefert er mehr Ta
bellen als Refultate des Gefammelten, welche wir 
vielleicht künftig von Eijelen in Halje oder Kauff
mann in Bonn erhalten werden. Uebrigens dürfte 
dem Vf. künftig felbft einleuchten, dafs nicht alles 
Gesammelte, fondern nur die Quinteffenz deffelben 
gedruckt werden mufs. — Auch darf man wohl hof
fen, dafs nach wenigen Jahren das nord weltliche 
Deutschland wenigftens am linken Elbufer fich der 
preuffifchen Zollunion zum gegenfeitigen Vortheil an- 
fchliefsen wird. S. 219 ift dem Vf. ein kleiner Ir- 
thum entschlüpft, indem er von Pfunden und von ruffi- 
fchen Pud ä 40 Pfund fpricht, und S. 343, wo er 
bemerkt, dafs die vielen Leuchttbürme in der Fahrt 
durch den Canal nach der Themfe, die N. Amerika
ner Capitäne bewögen, in Liverpool einzulaufen. 
Liverpool erhält aber den Vorzug, theils wegen der 
näheren Reife und dann auch wegen der gefährlichen 
Schiflfahrt im Canal von England, ungeachtet der 
vielen Leuchttbürme an der englifchen Küfte, daher 
auch die Affecuranz nach Liverpool niedriger fleht 
als nach London. Sollten endlich die Canadier fo 
glücklich feyn, Balkenfcbiffe von Quebeck nach Li
verpool fenden zu können, welche bisher immer vor 
der Themfe verunglückten*:  fo wird der Handel und 
die Auswanderung nach den englifchen Colonieen in 
einem gewiffen Verhältnifle zu einander wachfen. 
Eben fo fpricht der Vf. oft von Decken, wo von 
Schiffsdocken d. h. Kunfthäfen zum Aus- und Ein- 
fchiffen der Waaren die Rede ift. — Gedrängter und 
in fo weit belfer ift die zw'eyte Abtheilung über das 
Wohl und Uebelbefinden der Völker in jenen Jahren. 
Die Volkszahl des Königreichs Sardinien ift S. 518 
nicht diejenige der Infel gleichen Namens, alfo nicht, 
wie der Vf. angiebt, 491,973, fondern faft 4| Million 
Köpfe. —- Beide Sicilien zählten Anfangs 1834 
7,752,000 Köpfe, und nicht nach dem Vf. 7,554,000



467 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 468

— Der Grund warum die jungen männlichen Fran
zofen fich in den vornehmeren Ständen oft fpät ver
mahlen, ift, dafs die Väter fich fcheuen, ihre Töch- 
aa Männer zu verheirathen, welche nicht wenigftens 
30 Jahre alt find. — Des Vfs. Anfichten über die 
Verarmung find auch die unferigen, und feine Hoff
nung, dafs die civilifirten Staaten die Staatsabgaben 
künftig vermindern werden, theilen auch wir. — 
S. 630 ift zu bemerken, dafs die neue RothfchildJ- 
fche Anleihe in Darmftadt nur den Grofsherzog und 
die Dynaftie, und nicht das Land angeht. — Bey 
den beiden Häufern Schwarzburg hetreflen die ange
gebenen Paffiva nur die Landesfchulden, und die be
trächtlichen fondershäufer Kammerfchulden find ver- 
geffen worden. — Ueber Hollands, Dänemarks, Por
tugals und Spaniens Schuidenwefen konnte der Vf. 
kein Licht verbreiten, weil die Behörden hierüber 
nichts kund werden liefsen, er hätte daher lieber 
feine Unwifienheit geliehen, als unrichtige Zahlen an
geben follen. Selbft die Angabe des franzöfifchen 
Schuldenwefens ift fehr unklar, weil alle diefe Staa
ten darüber dem Publicum nur approximative Täu- 
fchungen oder gar nichts gegeben haben.

A. H. L.

ERDBESCHREIBUNG.
Eisenach, b. Bärecke: Topographifch-hißorifche 

Bejchreibung der Stadt Eifenach, fo wie der 
fie umgebenden Berge und Lußfchlöffer, be- 
fonders der Wartburg und Wilhelmsthals, nebß 
Regentengefchichte, von Joh. Wilh. Storch, grofs- 
herzogl. Kammerrath und Mitgliede des voigt- 
ländifchen Vereins der Alterthumsforfcher. 1837. 
XVI u. 600 S. (2 Thlr.}

Der Inhalt diefes nützlichen Buches ift folgender. 
Der erße Abfchnitt befchreibt das alte Eifenach am 
Fufse des Petersberges, an der Hörfchel, der zweite 
die jetzige Stadt Eifenach an der Neffa, welche lieh 
bald hernach mit der Hörfchel vereinigt. Sie liegt 
710 Fufs über der Meeresfläche, und hat 10030 Fufs 
Umfangsmauer, welche Graf Ludwig II (der Salier) 
im J. 1070 und in den folgenden Jahren gründete. 
Sie ift reich an Quellen und den Ueberfchwemmungen 
weniger ausgefetzt als Alt-Eifenach , hat mit 5 Vor- 
ftädten 1294 Häufer and 9270 Einwohner. Nach des 
Landgrafen Balthafar Tode hörte Eifenach auf, Re
fidenz zu feyn. Kurfürft Johann Friedrich überliefs 
dem Stadtrath und den Bürgern gegen billige Zin- 
fen die Kloftergüter. Am Schluffe des löten Jahr
hunderts wurde Eifenach die Refidenz einer befondo- 
ren fächfifchen Fürftenlinie, welche im Jahr 1746 
wieder erlofch. Nahe bey der Stadt läuft der 17| 
Meilen lange Rennftieg über den höchften Bergrücken 
des thüringer Waldes vor, vom Werragrund bis Blan- 
kenftein im Reuffifchen. Die Stadt hat in folcher 
und in ihrer Feldmark 16 übetfehlägige Wafter- 
mühlen.

Dritter Abfchnitt. Beziehungen des jetzigen Ei
fenach als Hauptftadt des Eifenacher Kreifes im Grofs- 

herzogthum. Weimar. Eifenach hat feine eigene Ge- 
meindeverfaflung, eine eigene Landesregierung für 
den Kreis gleiches Namens, ein Oberconfiftorium, 
einen Landrath, ein Oberforftamt, eine Forftvermef- 
fung- und Abfcbätzung-Commiffion, ein Criminalge- 
richt, Stadtgericht und Juftizamt, ein Rentamt, die 
Kreiscafle, die Schlofsbrau-Infpection, eine Wild- 

‘pretseinnahme, eine Münze und Hofholzfchreiberey, 
einen Stadtrath, der auch eine Bürgercompagnie von 
80 Mann unterhält, die er nach dem Beyfpiel Leip
zigs längft hätte aufheben follen, denn die Garnifon 
der Stadt kann Alles leiften, was die Bürgercompag
nie von 80 Mann dem Stadtrath, dem Stadtgericht 
und der zahlreichen Polizey der Kreisftadt zu leiften 
vermag. Die Stadt hat ferner ein Gymnafium, eine 
Bürgerfchule, eine Hof-, Kirchen- und Gymnafial- 
Bibliothek. Die * Tuch- und Rafch- Fabrik hat 
fehr abgenommen, aber die Baum- und SchafwolL 
Spinnerey blühet hier, neben zwey Bleiweifsfabriken 
und anderen Fabriken in Malerfarben. Nur wer einen 
der 224 eifenacher Brauhöfe befitzt, darf hier Han
del treiben. Aufserdem ernähren fich die Bürger 
von mancherley Weberey, von Verfertigung ächtet 
und unächter Meerfchaumpfeifenköpfen, von Holz- 
mafern u. L w., dem Malen porcellanerer Pfeifen- 
köpfe, und dem Fuhrwefen der fürftl. taxifchen Lehn- 
poft. Viel Nutzen ftiftet der Frauenverein und die 
Beflerungsanftalt unter dem Schutze der Frau Grofs- 
herzogrn und der Verein der Freunde in der Noth. 
Die Wittwen der Pfarrer und der Schullehrer haben 
einen befonderen Fifcus. Der Kreis hat aufserdem 
eine Generalfchulcafle und eine Sparcafle.

Vierter Abfchnitt. Die Burgen, Lußfchlojfer 
und Vergnügungsorte. Seit faft 1067 Jahren fieht 
die Wartburg 251 Fufs über der Meeresfläche; fie 
wird in allen Theilen umftändlich befchrieben mit 
dem noch vorhandenen grofsen Ritterfaal. Auch die 
Berge und ihr jetziger Zuftand mit Wilhelmsthal wer
den vom Vf. ausführlich befchrieben. Leider ift zu be
dauern, dafs der Vf., ein in feiner Heimat gefchätzter 
Cameralift, nicht mehr Vorschläge zur Benutzung der 
Berge und damit zugleich zur Vermehrung der 
Nahrung der Bürger Eifenachs gethan hat. Denn 
bey aller Achtung, welche wir gegen Alterthum und 
Vorzeit hegen, beklagen wir es immer, wenn kennt- 
nifsvolle Männer, wie der Vf., ihre Studien mehr der 
Vergangenheit als der Gegenwart widmen.

Fünfter Abfchnitt. Die thüringifche fächfifche 
Regentengefchichte gehörte eigentlich nicht hieher, 
und hätte ohne Schaden mit einfacher Beziehung auf 
Stadt und Kreis Eifenach befchränkt werden können. 
Wir bemerken daraus, dafs Landgraf Heinrich 
Raspe von Thüringen fich zu Rente, und nicht 
zu Rheims die Kaiferkrone auffetzen iefs; S. 395. 
Hätte der Verf. der Stadt- und Gemeinde-Ver
waltung der Gegenwart mehr Aufmerkfamkeit 
gefchenkt : fo würde er ein noch nützlicheres 
Werk geliefert haben. Unftreitig verdankt Eifenach 
lehr Viel dem dafelbft lange thätig gewesenen Geh. 
Rath Thon; doch wäre es dem Vf., bey feiner
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Acten- und Stadt-Kenntnifs, ein Leichtes gewefen, 
diefs auffallender in Thaten als in Worten anzugeben. 
Auch hat er vernachläffigt, die Beziehung der ei- 
^nacher Kreisbehörden zu den Weimarer Centralbe- 
horden genau anzugeben, üeberhaupt hätte wohl 
da8 Publicum nicht ungern eine treue Darftellung der 
guten Folgen der Landesdirection, der Landräthe 
Und der Stadtverfaffungen im Weimarifchen, welche 
diefem Lande ganz eigentümlich find, gelefen, fey 
es auch nur in Anwendung auf die Stadt und auf 
den Kreis Eifenach. Die Landräthe hat nur Preuf- 
fen und Bayern beybehalten, die Landesdirection ge- 
wiffermafsen ebenfalls Preuffen und Bayern. Ein 
fehr nützliches Regifter befchliefst diefe Schrift.

A. H. L.

Bünzlaü, b. Appun: Reifefkizzen aus Tyrol und 
de (Ten N achbarfchaft. Von Heinrich W enzel. 
1Ö37. 254 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Tyrol ift in unferen Tagen ein viel bereiftes und 
befchriebenes Land geworden, was jedoch unfer Skiz- 
zift nicht zugeben will, den wir gern auf einer falfchen 
fahrt ertappen möchten; ein Recenfent ift ja auf den 
Tadel angew.efen, ond bey der frifchen Aufladung, 
der natürlichen Darftellung, dem heiteren Jugendmutb, 
der wohl gegründeten Beurtheilung des romantifchen 
Landes, kann er nur loben. Dem Rec. begegneten 
in Tyrol fich dehnende Engländer, die ihre Langeweile 
auch in den deutfehen Alpen zur Schau tragen, blonde 
Ladys, die ihre Schleier zurückfchlugen, um im Nu 
e*ne Ausficht in ihr Album einzutragen, im hinrei
chender Zahl, um die verminderte Wohlfeilheit (den 
Wein abgerechnet) in den Orten an der grofsen 
Strafse, dadurch erklärt zu finden. Namentlich ift 
Hinlpruck fehr theuer worden, und in Fingen im 
Zillerthal findet man bey den Gebrüder Rainer, die 
fich ein hübfehes Vermögen erworben haben, die Ele
ganz, aber auch die Preife der Schweizer Wirthshäu- 
fer. Der Kochkunft der Tyrolerinnen läfst der Rei
fende zu wenig Gerechtigkeit widerfahren. Rec. fand öf
ters in abgelegenen unfeheinbaren Häufern nicht nur 
nahrhafte Koft, fondern auch feine Speifen, zartes 
Gebacknes, das zu frifch war, als dafs man der rüfti- 
gen Bäuerin nicht hätte Glauben fchenken tollen, fie 
tolbft habe es bereitet. Auch ift es eine Thatfaehe, 

als die Wirthe auf dem Lande ihre Töchter nach 
cßL-11^ und Botzen fchicken,um in den dafigen 
Gatthofen die feinere Zubereitung der Speifen zu er
lernen. Thut der Vf. den Köchinnen zu weh, fo 
thut er den Zillerthäler Männern zu wohl, bey denen 
’n S^ühmte Treuherzigkeit häufig eine angelernte 
de Di* 3- me^en herumwandernden Haufirer find au» 
lehn Oie nicht allein Geld, auch manche
die N^6’ $* tte ’n Geburtsland zurückbringen, und 

. förmlich als einen Waarenartikel aus uud
m uprem Alles üebrige, was der Vf. im Einzelnen 

v UAlm tt aIU2en von Tyrol fagt, beftätigt Rec. aus 
oiuter Ueberzeugung, und wo er nicht felbft war, 

wie auf den Jochen und der Paftorze, darüber 

ftimmten glaubwürdige Wanderer mit dem hier Ge- 
fagten überein, die Blumenfpende der fchönen Ziller
thälerinnen erfreute auch uns, fie kommt nicht allein 
galanten jungen Männern, auch älteren, ja auch 
Frauen zu Gute. Dafs man den Gefang der Tyro- 
ler nur in ihren Gebirgsthälern, auf ihren Halden, 
recht würdigen kann, ift auch unfere Meinung. Bey 
der vortrefflichen Schilderungsgabe des Vfs. ift es 
fehr zu beklagen, dafs es ihm nicht beliebte, Botzen 
mit feinen Cicaden, Citronengärten und Luftfängen, 
feiner ganzen füdlichen Färbung, mit in die Reihe 
feiner Skizzen aufzunehmen. Auch die Vergleichung 
der Schweiz mit Tyrol ift nach des Rec. Sinn. Höch- 
ftens möchte er zu Gunften diefes veranfchlagen, dafs 
es baumreicher als die Schweiz ift. Jedoch fcheint 
ihm Tyrol nicht der Strich der deutfehen Alpen 
zu feyn, der fich am beften zu einer Vergleichung 
mit der Schweiz eignet^ paffender dünken ihm die 
Gebirge Salzburgs, Kärnthens, und Oberöftereich, 
Vorzugsweife der Bezirk des (©genannten Salzkam
merguts. Hier finden fich nicht allein die herrlich- 
ften Wafferfälle, an denen Tyrol arm ift. Denn der 
Wafferfturz der Krimmei, einer der bedeutendften in 
Europa, liegt ja aufser den Grenzen von Tyrol, fon
dern auch die dort vermifsten Vorberge und Seen. 
Einen Leman,| Zürcher- und Boden-See, der ja zum 
Theil Deutfchland angehört, haben unfere Alpen frey- 
lich nicht aufzuweifen, aber die kleineren Schweizer
feen übertreffen die deutfehen nur an hiftorifcher 
Merkwürdigkeit. Der Gnumdaer See braucht an 
Schönheit und romantifcher Grofsartigkeit der Um
gegend, an Klarheit und Fülle des Waffers keinen 
Nebenbuhler zu fcheuen. Der Schaffberg bey St. 
Gilgen bietet ein Panorama dar, das wenn auch nicht 
mit dem des Rigi wetteifern, doch mit Ehren neben 
ihm genannt werden kann.

n.

Halle, b. Grunert: Schul-Atlas der alten Geo
graphie, zunächft zum Gebrauche der geogra- 
phychen Lehrbücher von Dr. S. Ohr. Schirhtz, 
entworfen und gezeichnet von Georg Graff, 
Oberlehrer am königl. Gymnafium zu Wetzlar. 
In Blatt Querfol. 1837. (1 Thlr. 20 gr.)

Unter den Hülfsmitteln beym Unterrichte in der 
alten Geographie nimmt diefer Schulatlas eine fehr 
ehrenvolle Stelle ein. Nicht allein dafs fein Aeufse- 
res fehr nett und beyfallswerth ift, auch feine Voll- 
ftändigkeit läfst nichts vermißen. Sein Inhalt ift näm
lich: Tab. I. Welttafel des Homeros und Erdanficht 
des Herodotos. Tab. II. Bewohnte Erdtafel des Era- 
tofthenes und Charte des Ptolemäus. Tab. III. Grie
chenland. Tab. IV. Möfia, Makedonia, Illyris, Trake 
mit den griechifchen Infeln. Tab. V. Sarmatia, Cher- 
tonetos Taur. Dakia, Kolchis, Iberia und Albania. 
Tab. VI. Italia und Illyria barbara. Tab. VII. Gal- 
lic., Britannia und Hiberia. Tab. VIII. Hispania. 
Tab. IX. Germania und die Süd - Donau-Lander. 
Tab. X. Afia minor, Armenia minor, Metopotamia 
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und Syria. Tab. XI. Afia minor. Tab. XII. Palä- 
ftina, Phönike, Kölefyria, Aegyptos, Aethiopia und 
Ifraels Stämme. Tab. XIII. Afrika oder Libyen. 
Tab. XIV. Imperium Augufti. Tab. XV. Athenae, 
Roma, Ilion, Sparta (GrundriUe diefer Stadt und ih
rer Umgebungen).

Sollten wir etwas tadeln, fo " äre es erftens die 
bunte Untermengung der griechirchen und römifchen 
Formen der Namen der Länder und Städte, ferner dafs 
nicht auch der Plan von Jerufaleni mit aufgenom- 
men ift, und endlich dafs manche Theile der Char
ten etwas zu dunkel gehalten find, und die Augen 
zu fehr anftrengen, z. ß. Griechenland, Kleinafien, 
Paläftina. Die übrigen Charten dagegen find vor
züglich.

M.

O E K O N O M I E.

Leipzig, b. Künzel: Meine beiden Mittel gegen 
Erdflöhe und Raupen, zum erften Male durch 
den Druck veröffentlicht vom Oberamtmann 
Schmidt in Görfchen. j*̂  „Diefe meinen Freun
den nur immer privatim mitgetheilten Mittel, ver
öffentliche ich jetzt defshalb, um dem vorlaut 
ausgefprengten Gerüchte, als treibe ich mit mei
nen Entdeckungen einen ungeziemenden Wucher, 
auf die gebührendfte Weife zu begegnen; der Hr. 
Verleger diefer Kleinigkeit wird mir bezeugen, 
dafs ich durchaus keinen Gewinn bey der Ver
öffentlichung habe.“ „Oberamtmann Schmidt.“ 
1837. 8. (2 gr.)

Der Titel diefes Schriftchens verheifst fo wenig 
und fo viel, dafs man eigentlich ein Mifstrauen durch
aus nicht faßen kann, und was noch mehr dazu ver
führt ihm Glauben beyzumeffen, ift, dafs man es 
nicht’verfiegelt kaufen mufs. Daher feilte man mei
nen , dürfe man der Sache unbedingtes Ver
trauen fchenken. Rec. ift indeffen anderer Mei
nung. Von dem Grundfatz ausgehend, dafs in der 
Praxis gar oft die Theorie fehlfchlage, ift er im
mer geneigt, auch die gegen alle Theorie gehenden 
Mittel praktisch wenigftens zu verfuchen, und fe wollte 
er es denn auch mit den hier angepriefenen halten. 
Da indeffen die Zeit der Saat vorbey war, fe mufste 

er die Erdflöhe ruhig laßen, und begnügte fich 
mit dem Mittel gegen die Raupen. Da war denn 
nur freylich theoretifch anzunehmen, dafs das em
pfohlene Terpentinöl bey dem Kochen fich nicht ver
flüchtigen werde, und dann beym Giefsen für die 
betroffenen Pflanzentheile unmittelbar tödtlich werden 
müfste, wie denn auch der Erfolg lehrte. Doch um 
diefen zu verliehen, ift es nothwendig das Recept 
vollftändig und zur IVarnung mitzutheilen. „Gegen 
Raupen. 2 Pfund Terpentinöl in 6 Pfund Quellwaf- 
ler eine ötunde lange gekocht und dann abgeküblt. 
Abends mit einbrechender Dämmerung lamtliche 
Pflanzen damit befpntzt tödtet die Raupen.“

Bey diefem Recept ift gar mancberley zu be
merken. Unkundige, welche die leichte Entzündlich
keit des Terpentinöls nicht kennen, können bey dem 
Kochen die gröfste Gefahr laufen, nicht blofs die 
Malfe, fondern auch das Haus anzuftecken.! und 
nun, wenn auch das Kochen richtig vollendet ift, fo 
fteht kein Wort davon geschrieben, dafs das noch 
vorhandene Terpentinöl abgegoflen werden feile, das 
wie bekannt, die Pflanzen tödtet, und im vorliegen
den Falle um fe mehr tödten mufs, als es bey dem 
Begiefsen oben auffchwimmt, folglich nicht in kleinen 
Tropfen, fondern in Mafien die Gewächfe trifft. 
Rec. war indeffen noch fe vorficbtig, Alles derb un
ter einander zu mifehen, nichts defto weniger wurden 
die getroffenen Pflanzenblätter fefort durchfcheinend, 
wie erfroren, am anderen Tage gelb, und waren 
am dritten abgeftorben. Die im Herzen getroffenen 
Pflanzen ftarben ab, oder blieben Krüppel, an den 
ubngen verdarben nur die begeHenen Blätter, die 
getrojfenen Raupen ftarben allerdings, wie ebe^ :ede 
Raupe von Oei oder Fett ftirbt, wenn es ihre Luft
löcher trifft (mit Ausnahme von Pyralis pinguinalis, 
welche im. Speck lebt), abgefehen von dem ätzenden 
r erpejflipöl, aber die nicht getroffenen Raupen, näm
lich die in dem Herzen des Krautes und Wirfing ver
borgen lebende Raupe der Vockia oleracea, trafsea 
eben fo ruhig weiter,' und die begofienen Stücke 
wurden eben fo wenig verfchont als andere.

Rec. glaubt aifo wenigftens gegen diefes Mittel 
warnen zu müßen, und läfst dahin geftellt feyn, ob 
das erfte gegen die Erdflöhe belfer ift.

Oec.

KURZE A

Erdbeschreibung. Bremen, b. Geisler: Die freye Han- 
Jcftadt Bremen und ihr Gebiet, in topographifcher, medicini- 
kher und natnrhiftorifcher Hinficht, gefchildert von Ph. Hei- 
necken, Dr. Med. Erfter Band. 1836. VIII u. 136 S. 8. 
<20 gr.)

Der Vf. fchildert I. die Lage, den Umfang und die Ge- 
wäfler Bremens und feines Gebiets. II. die Speifen, Getränke, 
Lebensart und die phyfifche Kindererziehung, ohne feinen 
Mitbürgern zu fchmeicheln. III. die phyfifche Befchaffenheit,

N Z E I G E N.

den Charakter, die Sitten und Unterrichtsanftälten. IV. die 
Verhält ifle der Bevölkerung. V. die Witterungsverhältnilfe. 
Hie und da giebt er an, wenn und wie es belfer oder fchlech- 
ter geworden ift, und bewährt fich überhaupt als anfmerkfa- 
n*® “ Beobachter und genauen Sammler. — Der zweyte Theil 
dürfte alfo von Bremenfern und Ausländern, die Bremen ken
nen lernen wollen, gern erwartet werden.

X.
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Halce, in der Buchhandlung des Waifenhaufes: 
Sammlung algebraifch-phyßkalifcher Aufgaben 

J'ß Gymnaßen und Realjchulen, von Dr. Ed. 
Buchner, ordentl. .Lehrer der Mathematik an 
dem herzogl. fächf. meiningifchen Gymnafium 
zu Hildburghaufen. Mit einer Kupfertafel. 
1836. X u. 251 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Mit Recht vertheidigt der Vf. feine Sammlung 
von Aufgaben durch den Newfozffchen Ausfpruch: 

fcientiis addifcendis exempla magis nrofuni 
quam praecepta“ weil ihm der Gedanke zum 
Grunde hegt: Wir nutzen dem Schüler am .mei
ften dadurch, da s wir feine Aufmerkfamkeit durch 
Neuheit, Wechfe Contraft und Steigerung feiner 
Vorftellungen beleben. Wie wichtig diefes Bele- 
ben des Vorftellungsfpieles in der Mathematik für 
j ^ernenden ift, zeigt die Erfahrung, und dafs 
dauelbe. auch bey dem Unterrichte in der Phyfik 
vonr§ eJ. gr°fser Bedeutung ift, wird kein Sach- 
verltandiger leugnen; die neueren phyfikaiifchen 
Handbücher beweifen diefes, indem fie meidens 
«’ehr mathematifchen, als phyfikaiifchen Inhalt ha- 

auch wirklich in der Phyfik gerade fo 
vl? lenfchaft als Mathematik enthalten ift; denn 
mit Hülfe der letzten lallen, fich aus den Naturge- 
fetzen oft andere Gefetze ableiten, die nicht feiten 
fehr erheblich find. Ein Beyfpiel mag für viele 
gelten: Gemäfs der Erfahrung wirkt ein langer 
Metalldraht, durch welchen Elektricität ftrömt, auf 
eine Magnetnadel mit einer Kraft, welche in dem- 
felben Verhältnifle abnimmt, in welchem die Ent
fernung des Drahtes von der Nadel wächft; die- 
fes Gefetz in eine mathematifche Formel gebracht, 
afst folgern, dafs die Kraft, mit welcher ein Ele

ment diefes Drahtes auf die Magnetnadel wirkt, 
3 w*e das Quadrat der Entfernung wächft,
und bietet Stoff zu mancherley höchft interelfanten 
Aufgaben dar, woraus fich zugleich die hohe Wich
tigkeit der Mathematik für den Phyfiker von der 
ehonften Seite ergiebt.
Sch W*e das Studium der Mathematik in den 
d dadurch erftaunlich gewann, dafs man fie

i ... Aufgaben in das Leben einführte, und dem 
c u er zum lebendigeren Bewufstfeyn brachte, fo 

f *1  a?ch die Phyfik durch mathematifche Bey- 
P^Je dem Lernenden klarer und lebendiger vor- 

geruhrt werden. Viele Phyfiker fehen diefes auch
A. L. Z. Dritter Band.

ein; allein bey Bearbeitungen der Wiflenfchaften 
für die Schulen vergifst man diefe praktifche Seite 
zu oft, und begnügt fich mit dem Beschreiben der 
Verluche, oder mit der theoretischen Entwicke
lung der Gefetze, woher es denn auch kommt, 
dafs das phyfikalifche Studium auf Schulen wenig 
erfreuliche Fortfehritte macht; Die meiften Werke 
enthalten entweder zu viel, oder zu wenig, und 
gehen dort über die Kräfte der Schüler hinaus, 
oder entfprechen hier dem beabfichtigten Zwecke 
um fo weniger, als mit einem folchen oberfläch
lichen oder fragmentarifchen Betreiben der Phyfik 
kein Gewinn verbunden ift.

Die Bearbeitung eines Werkes, welches die 
Mitte zwifchen beiden Extremen hält, hat aller
dings ihre bedeutenden Schwierigkeiten, weil die 
mathematifchen Vorkenntnifle auf manchen Schulen 
fehr verfchieden find, und die Phyfik felbft an 
Anftalten von mancherley Seiten betrachtet wird, 
indem man fie in der einen für eine rein theore- 
tifche hält, welche ganz geeignet fey, die formelle 
Bildung des Lernenden zu heben; in der anderen 
mit der vorigen Behandlungsweife noch eine An- 
weifung zur Deutung der Theorie im Leben ver
bunden haben will; und in der dritten nur eine 
Zufammenftellung des Wilfenswertheften aus ihr 
fucht. Der Vf. erklärt fich für die Vereinigung 
der zwey erften Anfichten, worin wir ihm um fo 
mehr beyftimmen, als er der Bearbeitung feiner 
Schrift C. G. Bifchefs mechanifche Naturlehre zum 
Grunde gelegt, und die einzelnen Kapitel nach 
dem Plane diefes gefchätzten und viel gelefenen 
Buches angeordnet, und ihre Materien mit Bey- 
fpielen verleben hat.

Er verlangt für ein genaues Studium feiner 
Schrift blofs die Kenntnifs der Auflöfung quadrati- 
fcher Gleichungen nebft der höherer Zahlengleichun
gen, deren Zergliederung er ftets beyfügt, und die 
ebener Dreyecke durch goniometrifche Functionen. 
Diele Foderung ift für den jetzigen Stand des ma
thematifchen Studiums an den meiften Gelehrten- 
fchulen Deutfchlands nicht zu hoch. Nur für die 
Elektricität, für den Magnetismus und Galvanismus 
giebt er zu wenig Rechnungen an, indem er fich 
mit dem Verhältnifle diefer phyfikaiifchen Difci- 
plinen zur Mathematik entfchuldigt. Allein Rec. 
glaubt durch obiges Beyfpiel mit dem Metalldrahte 
u. f. w. den Vorwurf der Dürftigkeit rechtfertigen 
zu können, und könnte noch viele andere Fälle au- 
geben, welche dem Vf. reichen Stoff zu Aufgaben 
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dargeboten hätten, wenn er fich in den neueften> 
Fortfehritten diefer Lehren und in ihrer mathema- 
tifchen Begründung forgfältiger umgefehen hätte. 
Freylich Jäfst auch das 'FiJcker’Mt'e Werk hierin be- 
fonderen Mangel fühlen, den jedoch der Vf. leicht 
ergänzen konnte.

Manche Aufgaben hat der Vf. in der Abficht 
nicht logifch geordnet, um dem Lernenden Gele
genheit zu geben, felbft fichten und ordnen zu ler
nen. Die wenig markirten Gefetze jenes Buches 
find nach Thunlichkeit den einzelnen Kapiteln ftets 
vorgefetzt, um theils das Auffaflen und Fefthalten 
zu erleichtern, theils aber auch das Buch für fich 
als abgefchloflenes Ganze gebrauchen zu können: 
Je nachdem ein Beyfpiel mehr oder weniger als 
Gefetz gelten konnte, hat der Vf. diefes Verfahrenr 
mehr oder weniger ftreng befolgt.

Obgleich der Vf. im Titel nur von algebrai- 
fchen (befier allgemein - arithmetischen) Aufgaben 
fpricht, fo findet man doch auch viele geometrifche 
Betrachtungen, die aber in Gleichungen arithme- 
tifch dargeftellt find, woran der Lernende feine 
geometrifchen Anfchauungen üben, und den inni
gen Zufammenhang der Geometrie mit der Arith
metik, und beider mit den Gefetzen der Phyfik 
recht lebendig einfehen foll. Auch ift eine Tabelle 
über die Spannung der WalTerdämpfe beygefügt, 
weil fie in den kleineren, für die Schulen beftimin
ten Lehrbüchern meiftens fehr fpärlich. ausfällt, 
und mit jedem Tage ein eben fo grofses Interefie 
gewnnt, als die Lehre von den phyfifchen Kräf
ten der Menfchen, worüber der Vf. ein Kapitel 
einfchaltete, um den Schüler mit den wichtigften 
Gefichtspuncten diefes, fo fehr in das prakti
fche Leben eingreifenden Gegenftandes bekannt zu 
machen.

Wenn man bedenkt, dafs die Phyfik dem 
Men chen als Mitgliede eines Staates oder als mo- 
ralifchem Wefen unerfchöpflichen Nutzen gewährt, 
dafs alle technifchen Gewerbe ihrer Vollkommen
heit defto näher find, je mehr das bey ihrer Aus
übung gebräuchliche Verfahren auf Naturgesetzen 
beruht; dafs der Ackerbau ihrer Gefetze bedarfT 
um feine Producte nachhaltig zu gewinnen, und 
feine Kräfte zweckmäfsig anzuwenden u. f. w,; dafs 
fie die Lehrerin der Klugheit ift, indem fie die 
Erfolge mancher Erfcheinungen vorausfehen lehrte 
dafs fie Demuth und Befcheidenheit predigt, in
dem fie nur die Gröfse und Herrlichkeit der Na
tur, und die Unmöglichkeit, fie ganz zu begreifen^ 
darftellt; dafs fie aber auch Zugleich die Gröfse 
des menfchlichen Geiftes von der fchönften Seite 
zeig , und Vertrauen zu unferen Kräften einflöfst; 
dafs fie dem Menfchen ein erhabenes Herz, und 
ein Äuge, das über die Erde hinausreicht, und 
Flügel, die in die Unermefslichkeit heben, und ei
nen Gott giebt, der unendlich ift: — fo darf man 
ihrem Studium in Gclehrtenfchulen gewifs einen 
hohen Einfiufs auf die formelle Bildung der Schü
ler zufchreiben, wodurch deren praktischer Blick 

und Tact befonders gefördert wird; und man hat 
Urfache genug, folche Werke, welche die Lehren 
der Phyfik möglichft klar und lebendig darzufteL 
len beabßchtigen, als willkommene und für Schü
ler und Lehrer nützliche Erfcheinungen zu be
trachten, welche nebft diefem Nutzen auch noch 
das .phyfikalifche Studium auf gelehrten und an
deren höheren Anftalten befördern helfen. — Zu 
diefcn Werken gehört das vorliegende, wenn 
gleich noch manche Verbefierungen wünfeheus- 
werth wären.

Das Ganze zerfällt in 16 Kapitel, die in theo- 
retifchem Zufammenhange Rehen, und die Theorie 
felbft gleichfam durch die Praxis aufbauen, alfo 
für den Anfänger mehr Nutzen bringen, als eine 
reine Darftellung der Gefetze. Im Iften Kapitel 
S. 1 —14 findet man über die gleichförmige Be
wegung 46 befondere Aufgaben, welche alle hie
her gehörigen Gefetze verfinnlichen, und denen 
die Refultate ftets beygefügt find. Manche Formeln 
follten übrigens beftimmter und gefälliger angege
ben feyn. So ift C : c r^ 44" 3 W3 : 3 J/3 zu lefen 
C:c^(44-3^3):3K3 und .^=^^ = 10,6-1/3

KO O
u. drgl. zu fetzen. Auch find die Decimalen nicht 
durch einen Punct, fondern durch ein Komma von 
den Ganzen zu trennen, um in keine Collifion mit 
den Taufenden zu kommen. Die Aufgaben find 
übrigens gut gewählt, und aus den verfchreden- 
artigften V erhältnifien des gefellfchaftlichen Lebens 
entnommen.

Im 2ten Kap. S. 14 — 19 finden fich 23 Aufga
ben über die Zufammenfetzung und Zerlegung der 
Bewegung (der Kräfte). . Vorausfchickt der Vf. die 
Fälle, unter welchen ein Viereck völlig beftimmt 
ift, wozu Rec. noch drey andere Fälle beyzufügen 
hätte, wenn er es auf eine Ergänzung abfenen 
könnte. Dafs unter den Beftimmungsftücken we- 
nigften zwey Seiten feyn müßen, ift bekannt; die 
Annahme der übrigen Stücke führt der Lernende 
von felbft aus; übrigens follte auch auf das Pa
ralleltrapez und Parallelogramm Rückficht genom
men feyn, weil fich in jenem die Zahl der Beftim- 
mungsftücke auf vier, m diefem auf drey bis ei
nes reducirte. In der Schreibart bey trigonome- 
trifchen Functionen follte der Vf. vorfichtiger feyn, 
da z. B. in ßn, x2 ftatt ßn. 2x eine Zweydeutigkeit 
liegt.

Nachdem der Vf. im 3ten Kap. S. 19 — 22 die 
drey bekannten Gefetze Neivtoics über den Stofs 
u. f. w- angeführt hat, fragt er in 21 befonderen 
Fällen, welchem jener Gefetze die in den Fragen 
liegenden Erfcheinungen angehörten, geht im 4ten 
Kapitel (S. 22 — 33) zu den Gefetzen der Schwere 
und des Ipecififchen Gewichtes über, und verfinn- 
licbt diefelben an 51 befonderen Aufgaben, de
nen oft noch befondere Zufätze und neue Formeln 
beygefügt find, wodurch die Schrift an Reichhal
tigkeit aufserordentlich gewinnt. Voran gehen die
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jj! kiftetifchfen Ausdrücke der Proportionen für die 
y ^ktigkeiten und Quotienten aus den Maßen und 

?lümina, für Gewichte und Mafien, und für Ge- 
plc«te und Volumina. Mit der blofsen Angabe der 

^meln in den Antworten kann fich übrigens Rec. 
^!cht einverßanden erklären; es follte aus den Be- 
l^gungen der Aufgabe die allgemeine Formglei- 

•.FUng gebildet, und dann dem Lernenden felbft 
^erlaßen feyn, die fragliche Grofse aus jener zu 
Entwickeln, um dem Ganzen mehr wiffenfchaft- 
hche Haltung zu geben. Wie der Vf. die Sache 
giebt, erfcheint fie jn einem nachtheiligen Me- 
anm* 1 i ein Auswendiglernen der Formeln 
gewährt. Und keine Se^ßi^e Bewegung

Im 5ten Kap. (S. 33 — 42) findet man 25 Auf
gaben über Cohäfion, Adhäfion und Elafticität. 
*hefe Begriffe erklärt der Vf. als Erläuterung für 
Ule darüber mitgetheilten Fragen; jedoch hebt er 
den Charakter ihrer Theorie nicht klar hervor*  

fich mit der Annahme, dafs Feftio-keit 
IVr 9®"a^on gebraucht werde, und erklärt alsdann 
KXeB?d-^ Fettigkeit, welche auf die 
Kraft zu beziehen ;ft, mit welcher die ThX 
fammenhalten. Die fechs Fragen über Frf t ® 
gen der Cohäfion und Adhäfinn t Bifcheinun- 
im Nachdenken bey, und verdien rZUr. nfehluno- __ Iheßf verdienen befondere Em- UeberfcKrift „Statik^A'^ d?r
des Kiiifte-ParaneloA^J2^ * ”r d,e Tl,e“r,e 
malifchen Hebel 29°gfö?T b’/“ 
und dio PrJi j ’ lur das Rad an der Welle 
thiimlirhL- *♦ ß’ de,en Bedeutungen und Eigen- 
Srh^ erklärt werden, 13; für'den
die w *)Unoo den phyfifchen Hebel und
keit de^V^*  und endlich für die relative Feftig- 
Xn und 13’..a,fo im Ganzen 121 Auf-
meln welche6 d^ Jhre Löfung erfoderlichen For- 
Feld’der UebunJ^d^1» .an^er fofern ein weites 
Peld Oer Uebung darbieten, als er die Aufgaben 
für die Beftimmung einer anderen Grofse 
fialten, und aus einer Aufgabe oft viele befondere 
B r^gen beantworten kann. Wegen diefes Verhält- 
Ä/k? Chtf Jee. wiederholt, der Vf. hätte mehr 
Kuckficht auf das Bilden der Gleichungen aus den 
Anfän^Un^j»n ^er Aufgabe genommen, und den 
felbft .dle ^orme^ für die fraglichen Gröfsen 

bltr ableiten laffen.
der FL» ^.9 ^a,P- (8*  81 —127) giebt der Vf. unter 
Fall . AP^berlchrift „Mechanik“ für den freyen 
gung do Wurfbewegung 42; für die Bewe- 

r Körper über fchieie Ebenen 16; für die 
We»-nn u.ckt bey der Rolle 11; für die Centralbe- 
die fü g 1$> für das Pendel, wobey zuerft
und ent i‘ e l vorkommenden Gröfsen bezeichnet 
gegeben Precüende» Formeln für die Gefetze an- 
Voraüsfetznerden ’ ’ für den centralen Stofs mit
keiten 28*  n^jder I^ormeJn für die Gefchwindig- 
des Menfrli»« endlich für die phyfifchen Kräfte 
gaben wplrh» Iloch a^° ’m ^anzen 165 Auf- b en, welche meiftens aus dem praktifchen Leben 

entnommen find, dem Bewegungskreife der Ler
nenden fehr nahe liegen, una eben darum Von all
gemeinem Intereffe find. Nur find manche For
meln fehr unbequem zu rechnen; der Vf. konnte 
viele mehr vereinfachen, und die Berechnungen 
der fraglichen Gröfsen erleichtern.

Im 8ten Kap. S. 127—145 findet man 40 höchft 
inftructive Aufgaben über Akuftik, welche die Ver- 
muthung erregen, der Vf. fey ein befonders geüb
ter Mufiker; ihre Auswahl fpricht fehr dafür, und 
die hie und da eingeftreuten Bemerkungen wollen 
diefes zur Beftimmtheit erheben. Am Schluffe fügt 
er noch mancherley lehrreiche Erfcheinungen bey, 
die verfchiedene Verhältniffe betreffen, und den 
Anfänger zur Angabe der Gründe veranlaßen, da 
der yf*  blofs die Fragen mittheilt. Ueber die Ge- 
fchwindigkeit, mit welcher, und über die Weite, 
in welche fich der Schall verbreitet, findet man 
noch einige höchft inftructive Beyfpiele, welche 
beweifen, dafs der Vf. das Studium der phyfikali- 
fchen Werke mit eben fo viel Aufmerkfamkeit als 
Befonnenheit und Klugheit betrieben hat, und fort
während zu betreiben fcheint.

Das 9te Kap. (S. 145 —161) giebt 53 Aufga
ben über die ausdehnende Eigenfchaft der Wärme, 
welche jedoch mehr nach den Gefetzen der Capa- 
cität, der Aenderung des Aggregatzuftandes, der 
Anwendung der Dünfte u. dgl., gefondert feyn feil
ten, damit der Anfänger diefe Eigenthümlichkeiten 
der Wärme-Erfcheinungen genauer ins Auge hätte 
faßen lernen. Diefen Aufgaben folgen mancherley 
Erfcheinungen, deren Erklärung dem Anfänger 
überlaßen ift; mehrere gehören zu den ganz ge
wöhnlichen, und konnten füglich wegbleiben; meh
rere bieten praktifches Intereffe dar; andere find 
etwas zweydeutig, und wieder andere follten ge
nauer modificirt feyn. So wünfcht der Landmann 
nur dann, dafs es auf feine Saat fchneye, wenn 
der Boden gefroren ift, damit der Schnee eine 
ftärkere Unterlage erhält, und um fo weniger ge
eignet wird, die kalte Luft durchdringen zu laffen. 
Die Bemerkung, dafs in heiteren Nächten der 
Thaufall ftärker fey, als bey trüben Himmel, ver
dient in fofern eine Berichtigung, als es bey trü
bem Himmel nicht thaut, weil die Ausftrahlung 
der Wärme verhindert ift, alfo keine atmofphäri- 
fche Feuchtigkeit auf die kälteren Körper fich 
niederfchlagen kann. Ueber manche anderen Er
fcheinungen mehr zu fagen, fie theilweife zu er
läutern, und die Anfichten des Vfs. hie und da zu 
berichtigen, geftattet der Raum nicht.

Unter der Auffchrift „tropfbare Körper“ ent
hält das lOte Kap. (S. 162 —192) über die Gefetze 
der Hydroftatik 12; über das fpecififche Gewicht, 
die hydroftatifche Wage und das Aräometer 24; 
über die Gefetze der Hydraulik, für deren Feft- 
fiellung man bekanntlich darauf Rückficht nehmen 
mufs, ob dafs Gefäfs voll erhalten wird, oder nicht, 
indem der letzte Fall eine vom erften etwas ab
weichende Betrachtung erfordert, vorerft 25, für/ 
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den erften und dann noch 8 für den letzten Fall, 
worauf 7 vermifchte Aufgaben folgen; für die Ge- 
fetze der Haarröhrchen theilt der Vf. 9, und für 
die des Schwimmens 14, alfo im Ganzen 99 Aufgaben 
mit, denen er noch verfchiedene gemeinnützige und 
lehrreiche Erfcheinungen beyfügt, die im Befonderen 
das Nafswerden von Sandhaufen, das Sprengen der 
Steine und viele andere Gegenftände betreffen.

Im Ilten Kap. (S. 192 — 210) findet man für 
die Schwere der Luft, bezüglich auf das Barome
ter 12; für das Mariottelche Gefetz, rückfichtlich 
der Expanfivkraft der Luft, des Einfluffes der 
Wärme auf die Luft und des Mafses jener 22; 
für die Erfcheinungen an der Luftpumpe 12; für 
die Aeroftatik 18, und für die Aeronautik 8, alfo 
überhaupt 72 Aufgaben; deren das 12te Kapitel 
(S. 210 — 216) für die Verdünftung, unter Voraus- 
fendung der fechs vorzüglicheren Gefetze, 16, nebft 
einigen belehrenden Erfcheinungen; das 13te Kap. 
(S. 216—219) für die Pneumatik 8; das 14te Kap. 
(S. 219 — 233) für das Licht 46, mit mehreren, auf 
den Gefetzen des Lichtes beruhenden Erfcheinungen, 
und das 15te Kap. (S. 233 — 236) noch 8 über die 
Elektricität enthält. Im Nachtrage (S. 236 — 246) 
findet man noch 35 höchft inftructive, vermifchte 
Aufgaben, denen eine Tabelle über die Spannung 
der Wafferdämpfe folgt, welche mit —50° R. be
ginnt, bis zu 4-120° R. reicht, und in der 2ten 
Spalte die den Graden der erften entfprechenden 
Elafticitäten in parif. Zollen, in der 3ten aber die 
Spannung in Atmofphären enthält.

Diefe grofse Anzahl von Aufgaben durchftreift 
das ganze Gebiet der Phyfik, und zeigt, dafs der 
Vf. neifsig gefammelt und auszu wählen verfucht hat. 
Ueber manche Materien vermifst man wohl erläu
ternde Beyfpiele, wie Rec. fchon früher im Allge
meinen bemerkt hat; allein diefes möchte für den 
Gebrauch des Buches an gelehrten oder höheren 
Bürgerfchulen nicht fowohl für einen Mangel, als 
vielmehr für eine abfichtliche Uebergehung von Ge- 
genftänden anzufehen feyn, deren Vortrag nicht in 
den Kreis der genannten Schulen gehörte. Viele 
Aufgaben konnte der Vf. kürzer geben, und häufig 
ihrer zwey oder mehrere in eine Hauptaufgabe ver
einigen, wodurch an Raum gewonnen worden wäre. 
Bev forgfamerer Durchficht würde das Druckfehler- 
verzeichnifs noch gröfser geworden feyn. Papier und 
Druck verdienen keine Empfehlung. R.

TECHNOLOGIE.
Berlin, b. Förftner, früher Schüppel: Anweisung 

zur Anfertigung einer neuen, völlig feuerfeften 
und abfolut waßerdichten Rachdeckung für ganz 
fache Dächer {Altane') mittelft eigendsdazu er
fundener Harzplatten und ganz eigenthümlich ge
formter Steinfliefen, für Wohnhäufer in der Stadt 
und auf dem Lande, fo wie für Wirthfchaftsge- 
bäude aller Art zu benutzen, von ganz gewöhn

lichen Bauhandwerkern und Dachdeckern ohne 
alle Schwierigkeit überall herzußellen, und ihrer 
grofsen Wohlfeilheit und Dauerhaftigkeit wegen 
an die Stelle vieler zeither beliebten, befonders 
der koßbaren Zink- und der fich fo fchlecht 
währenden Lehm - Dachdeckungen zu empfehlen, 
von & Sachs, kön. Regiere ngs-Bauinfpector zu 
Berlin. Mit einer Küpfertafel. 1837. 62 S. 8.

Der Vf. hat früher eine andere Schrift herausge
geben, in welcher er eine eigene Art Steinfliefen als 
Deckmaterial für.flache Dächer eifrigft empfahl; es 
fchemt indeffennicht, als wenn die Sache Beyfall ge
funden hatte, denn fonft würde er fchwerlich neuer
dings eine andere Dachbedeckung empfohlen haben. 
Auch gefteht er felbft zu, dafs Verfuche, nach feiner 
Methode im Grofsen angeftellt, die Richtigkeit fei
ner Verfuche im Kleinen noch nicht nachgewiefen 
hätten, und wir müffen leider bekennen, dafs uns 
bekannte, im Grofsen gemachte Verfuche fich eben
falls nicht bewährt haben.

Er ift alfo etwas anderen Sinnes geworden, und 
hat einen Weg eingefchlagen, ähnlich dem, auf wel
chem in neuerer Zeit Dorn bezüglich feiner Lehm
bedachung fortgegangen ift. Und da die letzte De
ckungsweife Beyfall gefunden hat, theils Proben be- 
ftand, theils von Neuem ausgeführt wird, fich alfo 
doch als bewährt bezeigt haben mufs, fo fcheint diefs 
dem Vf. wegen feiner mifslungenen Verfuche geär
gert zu haben,, und er liefert in dem vorliegenden 
Werkchen weniger die. Befchreibung einer neuen 
Dachdeckungsart, als vielmehr eine ftrenge Kritik 
des fchen Verfahrens, die man wenigdens in fo- 
fern grofstentheils billigen mufs, als diefe Deckung 
keineswegs nach der gewöhnlichen Angabe von i£ 
dem Taglöhner hergeftellt werden kann; vielmehr 
geübte Arbeiter, und, was am meiften fehl fchlägt, 
fortdauernd günftige Witterung erfodert.

®aSe^en tritt nun der Vf. mit einer anderen 
Dachdeckungsweife auf, welche eigentlich in nichts 
weiter, als in getheertem Papier befteht, welches 
natürlich nur auf Breter aufgenagelt werden kann, 
ebenfalls wieder mit Ueberzügen verfehen werden 
mufs u. f. w., kurz im Grunde genommen vor der 
Dorn’fchen Lehmbedachung keinen anderen Vorzug 
hat, als dafs es im Grofsen noch nicht erprobt und 
wenigftens nicht weniger fchwierig ift.

Rec. hat früher dem „vollkommenen Bauherrn* 4 
des Vf’s. Gerechtigkeit wiederfahren laffen, mufs 
aber offenherzig bekennen, dafs er fich mit der an
gegebenen Daclideckungsweife durchaus nicht be
freunden kann, und um fo weniger, als er nach ei
nigen, freylich nur im Kleinen angeftellten Verfu- 
chen (wefshalb.er es noch nicht an der Zeit erach
tet hat, öffentlich davon Aufhebens zu machen) der 
feften Ueberzeugung ift, dafs fich eine ganz leichte, 
zu gleicher Zeit wafferdichte und feuerfichere Dach
bedeckung, auf Latten genagelt, mit fehr billigen 
Koften herftellen lafle. Tim.



153 N u m. 20. 154

INTELLIGENZBLATT
der

JENAISCHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG.

September 183 9.

LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Der Dr. philof. Hr. Chrißian Eduard Lange- 
thal, der früher an dem landwirtschaftlichen 
Inftitute zu Eldena bey Greifswald als Lehrer 
für die landwirthfchaftliche Naturkunde angeftellt 
war, und mit Hn. Hofr. Schulze nach Jena zu
rückgekehrt ift, ift dafelhft als außerordentlicher 
Profeffor in der philofophifchen Facultät ange- 
ftellt, und von der flatutenmäfsig zu haltenden 
lateinifchen Antrittsrede und lateinifchem Pro
gramm dispenfirt worden.

Hr. Freyherr Dr. v. Preufchen von und zu 
Liebenfiein, aus dem Herzogthum Naffau^ welcher 
fich fchon früher durch feine Kritik des würtem- 
bergifchen Strafgefelzentwurfes verdient gemacht 
hatte, hat von der norwegifchen Regierung, we
gen feiner Mitwirkung bey der zu entwerfenden 
Strafgefetzgebung, ein bedeutendes Gefchenk (in 
Geld) erhalten.

Der kurheff. Geh. Hofrath, Generalfiabsarzt 
der Armee und Chef des Militärmedicinalwefens, 
Hr. Dr. Bäumler zu Caffel, hat den rothen Ad
lerorden 3 Claffe erhalten.

Hr. Hofcaplan Zimmermann in Darmßadt, 
als Redacteur des theologifchen Literatur-Blattes 
zur Allg. Kirchenzeitung rühmlich bekannt, hat 
von der theologifchen Facultät zu Giefsen die 
■Cicentiatenwürde honoris caujfa erhalten.
, Hr. Medicinalrath und Prof. Dr. Froriep 
ln Berlin ift zum Mitgliede der wiffenfchaftli- 
chen Deputation für das Medicinalwefen ernannt 
worden.

Hr. Prof. Dr. Aug. Neander in Berlin ift 
zum ordentlichen Mitgliede in der philofophifch- 
‘iftorifchen Claffe, und der k. k. Gefandte zu 
,. *n,  Hr. Prokefch von Oßen, zum Ehrenmit- 

5 *ed e der königl. Akademie der Wiffenfchaften 
ernannt worden.

“er bisherige Director des Gymnafium zu 
Rinteln, Ijr Confiftorialrath Dr. IFifs, ift zum 
Pfarrer der evangelifchen Gemeinde zu Fulda
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und zum Referenten der dafigcn Regierung in 
Angelegenheiten der evangelifchen Schulen der 
Provinz Fulda ernannt worden.

Das durch den Tod des Domcapitulars Dr. 
Stark erledigte achte Kanonikat im bifchöflichen 
Capitel zu Augsburg ift dem ordentl. Profeffor 
an der Univerfität zu München, Hn. D. Stadler, 
übertragen worden.

Der berühmte Polarreifende, Hr. Cap. John 
Rojs, ift zum königl. grofsbrit. Conful zu Stock
holm ernannt worden.

Die bekannten belgifchen Gelehrten Hr. von 
Reifenberg und Hr. Quetelet zu Brüffel haben 
von der Königin von Portugal den Chrifiusorden 
erhalten.

Der aufserordentl. Profeffor an der Univer
fität zu Königsberg, Hr. Dr. Ludw. Mofer, ift 
zum ordentlichen Profeffor in der dafigen philo- 
fophilchen Facultät ernannt worden.

Der bekannte franzöfifche Gelehrte Gaimard 
hat als Präfident der franzöf, Expedition nach 
dem Norden das Ritterkreuz des Nordfiernordens 
und des Ordens vom Danebrog erhalten.

Hr. Confifiorial - Präfident und Staatsrath 
von Mohl zu Stuttgart hat bey Gelegenheit der 
Feier feines Dienftjubiläums das Grofskreuz des 
Ordens der würtembergifchen Krone erhalten.

Hr. Prof. Heinr. Hefs in München ift zum 
Ehrenmitgliede der königl. Akademie der Küpfie 
in Kopenhagen ernannt worden.

Der bekannte Gelehrte Hr. Micali hat den 
grofsherzogl. toskanifchen Verdienfiorden vom 
heil. Joleph erhalten.

Der als hifiorifcher Schriftfteller bekannte 
grofsherzogl. badifche Major und Flügeladjutant 
Hr. Krieg v. Hochfelden, und der Profeffor der 
Medicin an der Univerfität zu Berlin, Hr. Dr. 
Hecker, haben den St. Wladimir-Orden 4 Claffe 
erhalten.

Der bisherige aufserordentl. Profeffor Hr. 
Dr. Ambrofch in Breslau ift zum ordentlichen 
Profeffor in der philofophifchen Facultät und 



155 156

zum Mitdirector des philologifchen Seminars, 
der Privatdocent Hr. Dr. Hildebrand aber zum 
aulserordentl. Profeflor in -derieiben Facultät er
nannt worden.

Der Privatdocent Hr. Dr. Contzen in Würz
burg ift zum aulserordentl. Profeflor der Ency- 
klopädie und Literargefchichte an dafiger Uni- 
verlität ernannt worden.

Hr. Prof. Damerow in Halle hat das Prä
dicat „Mcdicinalrath“ erhalten.

Hr. Prof. Dr. med. Dieffenbach in Berlin 
hat den rothen Adlerorden 3ter Clafle mit der 
Schleife, fo wie das Prädicat „Geheimer Medi
cinalrath“ erhalten.

Der bisherige Privatdocent Hr. Dr. Göfchen 
in Berlin ift zum aulserordentl. Profeflor in der 
juriftifchen Facultät dalelbft ernannt worden.

Hr. Prof. Scheidler in Jena ift, wegen fei
nes wohlaufgenommenen Handbuches der Pfycho- 
logie, in der im September 1838 zu Freiburg 
im Breisgau ftaltgehabten Verfammlung des Ver
eins grofsherzogl. badifcher Medicinalbeamter zur 
Förderung der Staatsarzneykunde, zum Ehren- 
mitgliede einftimmig ernannt worden.

Hr. Prof. Dr. Pojfart, durch mehrere fprach- 
liche und geographilche Schriften bekannt, ift 
von dem geographilchen Verein zu Frankfurt 
a. M. zum correfpondirenden Mitgliede ernannt 
worden.

II. Nekrolog.
Am 13 April ftarb zu Nottingham der Strumpf

wirker Millhoufe, ein in feinem Vaterlande durch 
mehrere Leiftungen fehr gefchätzter, talentvoller 
Naturdichter, geb. 1788*

L I T E R A R I S C 1

I. Neue periodifche Schriften.
Im Verlage der Hinrichs’ichen Buchhandlung 

in Leipzig ift erfchienen:
Neue Jahrbücher der Gefchichte und 

Politik.
Begründet durah Pölitz. In Verbindung mit 
mehreren Gelehrten gegenwärtig herausgegeben 

vom Prof. Fr. Bülau.
Jahrgang 1839- gr. 8. 12 Hefte 6 Thlr.
Heft 1—-9, mit Abhandlungen von Rettig, 

Münch, v. Weber, Emmermann, Reuter, Schna
bel, Kortüm, Zachariä, Gervais, Krug, F. W- 
Schulze, Bacherer, Bollbrügge, Puchner, Mei- 
Jlerlin, Claus^ und dem Herausgeber, und an 
50 Recenfionen der neueften dahin einfchlagen- 
den Schriften.

Am 3 Mai zu Kronftadt Dr. Ludw. Htm. 
Tobiefen, kaif. ruff. Collegienrath und Profeflor, 
durch mehrere Werke über die Sprache und 
Gefchichte Dänemarks, durch ein Lehrbuch der 
Schilffahrtskunde u. f. w. bekannt, geb. 1771.

Am 10 Mai zu Wien Dr. Leop. Franz Herr
mann, ordentl. Prof, der Pathologie und Phar
makologie an dafiger Univerlität, 55 J. alt.

Am 21 Mai zu Ibenhavn bey Schnepfenthai 
der fürftl. neuwiedfche Hofrath Guths-Muths, feit 
1784 Lehrer am Erziehungsinftitute zu Schnepfen
thai, als Schriftfieller im Fache der Geographie, 
Gymnaftik und Pädagogik rühmiichft bekannt, 
geb. 1760- Unfere A. L. Zeitung verdankt ihm 
viele fchätzbare Beurteilungen pädagogifcher und 
geographifcher Schriften.

Am 22 Mai zu Laufanne der als mathema- 
tifcher Schriftfteller bekannte Profeflor Develey, 
71 J. alt.

Am 28 Mai zu Bafel Dr. Gengenbach, Prä- 
iident des Polizeygerichts dafelbft, eine Zeitlang 
Redacteur der Bafeler Zeitung, 28 J. alt.

Am 29 Mai zu München Dr. Bartholomä, 
bekannt durch ein Buch über die barmherzigen 
Schweftern, nachdem er kurz vorher zur römifch- 
katholifchen Kirche übergetreten war.

Am 20 Juli zu Jena Dr. Georg Heinrich 
van Deyn, kaif. Notar und privatiiirender Ge
lehrter dafelbft, als Ä erf, mehrerer Schriften po— 
lemifchen Inhalts bekannt, 68 j. ait.

Am 26 Juli zu Tharandt der Profeflor Dr. 
Joh. Ado. Reum, am Schlagflufle, nachdem er 
kurz zuvor noch eine Vorlefung über Botanik in 
dem Forftgarten gehalten hatte.

E ANZEIGEN.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey J. E. Schaub in Diiffeldorf ift fo 

eben erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben:
Die chronifchen Krankheiten, 

ihre eigentümliche Natur und homoopathifehe 
Heilung.

Von Dr. Sam. Hahnemann.
5' ir und letzter 1 heil: Antipforifche Arzneyen. 
'Lvcyle, vielvermehrte und verbefferte 

Auf 1 a ge.
35 Bogen in gr. 8- auf Velinpapier.

Subfcriptions-Preis 2 Thlr. 22 gGr. oder
2 Thlr. 27 j Sgr.

Mit diefem Bande ift das grofse Werk nun 
gefchloflen. Es enthält alle fogenannten anti- 
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pforifchen Arzneien, mit bewundernswürdigem 
Fleifse und Scharffinn geprüft, und mit Vor
worten, als praktifchen Einleitungen zur leichte
ren Handhabung und Verfländnifs der Prüfungs- 
fymtome verfehen. Der wiffenfchaftliche Arzt, 
dem es darum zu thun ift, die reinen Wirkun
gen der Mittel kennen zu lernen, die er bey 
der Wahl in gefahrdrohenden Krankheiten oft 
haarfcharf zu unterfcheiden hat, wird, welcher 
Schule er. auch angehören mag, ein folches 
Werk gewifs willkommen heifsen. Gröfsere und 
werthvoilere Beyträge zu den jetzt von allen 
Seiten als nothwendig anerkannten Prüfungen 
der Arzneymittel hat Keiner noch geliefert, als 
der hochbetagte und erfahrene Verfallen

Meye r’s Convei’fations - Lexikon.
Bey der ungeheueren Maffe von Verlags

werken, welche jährlich der deutfehe Buchhan
del vom Stapel laufen läfst, ift es nicht zu ver
wundern, dafs mit der Zunahme an der Zahl der 
Werke der Gehalt derfelben in demfelben Grade 
fich mindert.

Es ift daher eine freudige Erfcheinung, 
wenn unter dem vielen Mittdmäfsigen und Ober-, 
flächlichen, welches mit pomphaften Ankündi
gungen dem Publicum aufgedrungen wird, etwas 
Gediegenes und ganz Tüchtiges zum Vorfchein 
kommt. .Als folches anerkennen und bewillkom- 
menen wir das im Bibliographifchen Injlitut in 
Hildburghaufen erfcheinende

HIeye rs
Converfations- Lexikon.

Nach dem vorliegenden Iften Hefte ift die
fes Werk mit einer Gründlichkeit und Reich
haltigkeit ausgeftattet, wie folches bey keinem 
Werke der Art in der deutfchen Literatur 
gefunden wird. Es enthält Zweymal fo viel 
Artikel als das Pierer’iche Univerfal - Lexikon; 
Dreyfsigmal fo viel als das BrockhausTclne. 
Dabey gehen Tendenz und Richtung des Werks 
durchaus auf das Praktiiche hin; es ift recht 
eiSentlich ein Buch fiir’s Leben.

Meyer’s Lexikon erfcheint in ei nun d- 
zwanzig Bänden, Royal-Octav, von 700 bis 
800 Seiten engen, aber vortrefflichen ■anä*klaren  
Druckes auf fuperfeinem Velin. Jeder folcher 

ä’nde enthält, der Zahl der Artikel nach, fo 
ah zehn Bände des Leipziger Converfations- 

xweek°nS’ ®as ^erk wird., eben fo prächtig als 
Irl'*  8^> ausgeftattet mit fünfhundert er- 
i .pre”eu und erläuternden Stahlftichen, einem 

® geographifchen Atlas, den Bild- 
der gröfsten Menfchen aller Zeiten und Völ- 

er’ den Anfichten und Plänen aller Haup|- 

flädte der Erde. Aufserdem werden dem Texte 
über fünftaufend erklärende Holzfchnitte, Ab
bildungen aller Werkzeuge, neuen Mafchinen u. 
f. w., eingedruckt.

Um das Werk den ökonomifchen Verhält- 
hältniflen aller Claflen anzupaffen, erfcheint es in 
Lieferungen, deren zwölf einen Band ausmachen. 
Binnen 4 Jahren wird das W^rk, für welches 
mehr als 100 Künftler befchäftiget find, been
digt feyn.

Der Preis jeder Lieferung von 64 bis 80 
Seiten Text in Royal-Octav und mehreren Stahl
ftichen ift nur 24 Kr. rhein., ~ 7 Silbergr., 
= Gr. fächf.

Jeder, der zehn Subfcribenten fammclt, er
halt ein Exemplar umfonft.

Gern werden alle Buchhandlungen, auf Ver
langen, das erfte Heft Jedem zur Anficht vor
legen.

Fili' G ymnafi en.
Da ein ähnliches, auch oft gebrauchtes-Werk, 

ungefähr gleichen Umfangs, noch nicht vollftän- 
dig ift, fo macht man um fo mehr aufmerk- 
fam auf folgendes bewährte und überdiefs noch 
billigere:

Neues deutfch-lateinifches
Handwörterbuch.

Nach Kraft’s gröfserem Werke befon- 
ders für Gymnafien bearbeitet

von
Dir. Dr. F. A. Kraft und M. A. F ar bi g er.

90 Bogen, in grofs Lexikonformat.
Preis 2 Thlr.- 18 Gr.

Zweckmäfsig für den Gymnafialgebrauch be
arbeitet, und für die nicht Philologie Studiren- 
den auch nöthigenfalls ausreichend, bürgt der 
Name des berühmten Lexikographen für deflen 
W erth.

Brnji Klein’s literar. Comptoir 
in Leipzig.

Bey W. Logier in Berlin ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Leibnitzeris Vinculum fubstantiale, 
bearbeitet durch

Dr. Carl Moritz Kahle.
gr. 8- geheft. 6 gGr.

In diefer Abhandlung wird theils aus dem 
Ganzen der von Leibnitz entwickelten Lehre, 
theils aus beßimmten, von ihm über diefen
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Punct gegebenen Erklärungen nachgewiefen, dafs 
Leibnitz die ganze Theorie eines Vinculum fub- 
ßtantiale nur dem Pater Des Bojfes zu Gefallen, 
und um auf deffen Vorßellungsweife einzugehen,, 
keineswegs aber für fein eigenes Syflem aufge- 
flellt hat; hiedurch wird denn das Leibnitz’{c]\Q 
Syfiem von dem Vorwurfe der Inconfequenz be
freit, der lange Zeit, wenn auch nicht ohne 
Schein, doch zuletzt mit Unrecht auf ihm ge
ruht hat.

Bey Ludwig Oehmigke in Berlin iß fo eben 
erfchienen:

II en gji enb e r g, Dr. E. IV., Beyträge zur 
Einleitung in’s Alte Teßament. 3ter Band, 
gr. 8- 2 Thlr. 16 gGr.

Auch unter dem Titel:
Die Authentie des Pentateuches, 

2ter Band.
Preu, Dr. H. A., Die Theologie des Theo-», 

phraßus Paracelfus von Hohenheim, in Aus
zügen aus feinen Schriften dargeßellt und 
herausgegeben. 8. geh. 10 gGr.

Bey Hinrichs in Leipzig iß erfchienen:
P reusker, Ritter Karl u. f. w., Ueber öf

fentliche i Vereins- und Privat-Bibliothe
ken, fo wie andere Sammlungen, Lefezirkel 
und verwandte Gegenftände, mit Rückücht 
auf den Bürgerßand; Behörden, Bildungs- 
anßalten, literarifchen und Gewerbs-Verei
nen, wie überhaupt jedem Wiffenfchafls- 
freunde gewidmet. Ißes Heft. — Auch un
ter dem Titel; Ueber Stadt - Bibliotheken 
für den Bürgerftand, deren Nützlichkeit, 

_ Gründungs- und Aufßellungs - Art r damit 
zu verbindende Sammlungen und Orts-Jahr
bücher. (10 Bogen.) gr. 8. geh. 12 Gr.

Die erße Schrift über diefen Gegenßand und 
weit gehaltreicher, als der Titel verfpricht. — 
Kein Befitzer einer noch fo kleinen Bücher- 
fammlung, kein Stadtrath, kein gemeinnütziger 
Verein wird die wenigen Grofchen fparen, um 
fich über den intereffanten Gegenßand zu unter
richten und felbß zu prüfen.

'Herr Oberbibliothekar Hofrath Dr. Falken
fein zu Dresden fchreibt; „Durch diefe gedie
gene, ebenfo zeitgemäfse als nützliche Schrift, iß 
eine längß gefühlte Lücke in unftrer Literatur 
auf eine höchß glückliche Weife und mit wahr

haft bibliothekarifchem Berufe ausgefüllt. Das 
lind Goldkörner der Weisheit und Erfahrung, 
die gewifs bald zur wuchernden Saat und Erndle 
aufblühen werden.“

Immortellen Ihr blüht Blume an Blum1 hier 
im Kranz!

Wen das Beße erfreuen mag, den laden 
wir zur Be Heilung ein auf die im Biblio- 
graphifchen Inßitut eben zu erfcheinen be
ginnende

Miniatur-Bibliothek
der deutfchen Claffiker.

Auszug des Schön ßen und Gediegen ft en 
aus allen ihren Werken.

Jedes Bändchen, über 100 Seiten ßark, 
elegant gebunden und mit 1 bis 2 fehr fchönen 
Stahlßichen, koßet nur 9 Kr. rhn., 2 Gr. fächf., 

2| Sgr. Pr. Ct.
Aufserdem

erhält jeder Theilnehmer bey Ablieferung des 
letzten Bändchens als Prämie ein prachtvolles 
Kunßblatt,

die Porträts von
Goethe, Schiller, Klopßock und Jean Paul, 

im fchönßen Stahlfiich, gr. Folio;
Preis 1 Friedr ichsd’or, 

ganz umfonß!
Jeder Knabe, jeder Jüngling, der nur ein 

paar Grofchen oder wenige Kreuzer wöchentliches 
Tafchengeld erhält, iß im Stande, ßch diefe Bi
bliothek, welche in gedrängteßer, bequem ft er und 
geniefsbarßer Form Alles in ßch vereinigt, was 
die deutfchen Claffiker Treffliches hervorbrach
ten, anzufchaffen, und jeder Vater oder Erzie
her wird eine eben fo nützliche, als anßändige 
Verwendung des Geldes billigen, und um fo lie
ber ijnterßützen, da in der Bibliothek nichts 
Aufnahme findet, was den fittlich-reinen Gefüh
len zu nahe treten könnte.

Unglaublich grofs iß der Abfatz, den 
das Werk überall findet; gewifs der fpre- 
chendße Beweis, wie zeitgemafs es iß, und wie 
vollkommen es jeden Käufer befriedigt.

Die Verbindlichkeit des Beßellers gilt im
mer nur für die nächßen 2 Bändchen; wer fünf 
Theilnehmer fucht, erhält von jeder Buchhand
lung ein fechßes unentgeltlich. Ein Bändchen 
erfcheint jede Woche.

MffCKSSHBSB
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LITERARISCHE

I. Univerfitäten-Chronik.
Zu der im diefsjährigen Intelligenz-Blatt No. 15 
gegebenen Ueberficht über die Frequenz der deut
fchen Univerlitäten im Sommerfemefier 1839, lie
fern wir folgenden Nachtrag: In Berlin fiudirten 
immatriculirte Studenten 1629, und zwar 425 
Theologen, darunter 87 Ausländer; 460 Juriften 
darunter 119 Ausländer; 382 Mediciner, darun
ter 100 Ausländer; 362 Philofophen, darunter 
?°S , . ander’ zufammen 414 Ausländer; — 
in Tübingen 720, darunter 58 Ausländer; — in 
Zürich 190, darunter 30 Theologen, 44 Juriften, 
91 Mediciner und 25 Philofophen, oder 125 In
länder und 65 Ausländer; — Roßnck zählte blcfs 
96 Studirende, darunter 18 Theologen, 32 Ju- 
rifien und 15 Mediciner; — Heidelberg 647» 
davon die Mehrzahl Ausländer.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Hr. Geh. Rath und Canzler von Müller, 

Chef der grofsherzogl. Landesregierung in "Wei
mar, hat von Sr. Map dem Könige von Sachfen 
das Comthurkreuz des kön. fächf. Civilverdienfi- 
Ordens erhalten.

Hr. Geh. Regierungsrath und Univerfita’ts- 
Richter Kraufe zu Berlin hat den kaif. ruft-. St. 
Annen-Orden 2 Claffe mit Brillanten erhalten.

Der Director der Sternwarte auf dem See- 
berge bey Gotha, Hr. Prof. Peter Hanfen, ift 
als ordentlicher Profelfor der Aftronomie und Di- 
rector der Sternwarte an die Univerfität Dorpat 
berufen worden.

Hr. Prof. Dr. jur. Scheurlen in Tübingen 
ift zum Obertribunalrath ernannt worden.

Hr. v. Wachsmann in Dresden, als Novellift 
beliebt, ift vom Grofshersoge von Baden, in dei
nen Kriegsdienften er früher ftand, zum Kammer« 
herrn ernannt worden.

Der ordentl. Profeflor in der evangelifch- 
^beologifchen Facultät zu Breslau, Hr. Dr. Böh- 

hat das Prädicat Confiftorialrath erhaben.
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Der geiftliche und Schul-Rath bey der Re
gierung zu Trier, Hr. Dr. Gratz, hat den rothen 
Ädlerorden 5 Claffe erhalten.

Hr. Director Loreye zu Raftatt erhielt bey 
Gelegenheit feines 50jährigen Amtsjubiläum von 
der philofophifchen Facultät zu Heidelberg und 
der theologifchen zu Freiburg das Döctordiplom 
honoris caujfa.

Der Profelfor an der Univerfität zu Kopen
hagen, Hr. Dr. Reinhardt, Hr. geh. Archivar 
Prof. Finn Magnuffen und Hr. Prof. Rafn find 
zu kön. dänifchen wirklichen Etatsräthen ernannt 
worden.

Hr. Capellmeifter Spontini zu Berlin ift von 
der Akademie der fchÖnen Künfte zu Paris zum 
ordentlichen Mitgliede ernannt worden.

Die königl. Akademie der Wiffenfchaften zu 
München hat zu ordentlichen Mitgliedern in der 
mathematifch-phyfikalifchen Claffe Hn. Geh. Rath 
Dr. von U7alther und Hn. Prof. Dr. Zuccarini 
ernannt.

Der feitherige Confiftorialrath und zweyte 
Director des Predigcrfeminars zu Wolfenbüttel, 
Hr. Dr. theol. Ernjl Henke, hat einen Ruf als 
Ordentl. Profeflor der praktifchen Theologie an 
der Univerfität zu Marburg, an Julius Müllers 
Stelle, erhalten und angenommen.

Der als Schriftfteller bekannte Freyherr von 
Auffenberg ift zum grofsherzogl. badifchen Hof- 
märfchall ernannt worden.

Dem Hn. Vicepräfidenten des moskowifchen 
evangelifch-lutherifchen Confiftoriums, General- 
fuperintendenten Joh. Huber, ift der St. Stanis
laus-Orden 3 Claffe verliehen, und Hr. Probft 
C. Fried. Geo. Conradi zum Confiftorialrath er
nannt worden.

Der Prälat und Superintendent der Provinz 
Starkenburg und erfte Confiftorialrath, Hr. Dr. 
Köhler in Darmftadt, ift zum Oberpfarrer dafelbft 
ernannt worden.

Der herzogl- anhalt — deffau’fche wirkt. Geh. 
Rath, Hr. Dr. von Morgenßern, hat den rothen 
Adlerorden 2 Claffe erhalten.
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Der bekannte indifche Reifende und Natur- 
forfcher, Hr. Dr. Müller aus Heidelberg, hat das 
Ritterkreuz des königl. niederländ. Löwen-Ordens 
erhalten.

Der bisherige aufserordentliche Profeflor der 
katholifchen Theologie zu Bonn, Hr. Dr. Vogel
fang, ift zum ordentlichen Profeflor dafelbft er
nannt worden.

III. Nekrolog.
Am 20 Januar ftarb zu Upfala M. Adolph 

Törneros, ordentl. Profeflor der Beredfamkeit und 
Dichtkunft, d. Z. Rector magniftcus der Univer- 
fität, Docent feit 1819, geb. 1794.

Am 31 Mai zu Schierau bey Deflau Georg 
Friedr. Diet. aus dem Winckell, Oberforftmeifter, 
als Schriftfleller im Fache der Forft- und Jagd- 
Kunde rühmlich bekannt, geb. d. 2 Febr. 1762.

Am 4 Juni zu Wien Dr. med. Anton Braun, 
Mitglied der dafigön medicinifchen Facultät, 
84 J. alt.

Am 9 Juni zu Colmar Jean Jaques Comte 
de Sellon, ehemaliger Kammerherr Napoleons, 
Bürger von Genf, durch leinen unermüdlichen 
Eifer für die Ablchaffung des Krieges und der 
Todesftrafe, und zahlreiche Schriften und Ab
handlungen über letzten Gegenftand rühmlichfl 
bekannt, geb. zu Genf 1782-

Am 10 Juni zu Paris Alex. LenoirK Mitglied 
des Inflitutes, Gründer und erfter Confervateur 
des Musee des monuments francais feit 1790, 
einer der gelehrtefien Antiquare Frankreichs, 
durch zahlreiche und kofthare .Werke im Ge
biete der Alterthumskunde berühmt, geb. zu Pa
ris d. 26 Dec. 1761.

Am 12 Juni zu Berlin Dr. Friedr. Wilh. 
Streit, kön. preulf. Major a. D., als mathemati- 
fcher und militärifcher Schriftfleller, fo wie als 
eifriger und thätiger Mitarbeiter am politifchen 
Wochenblatte bekannt.

Am 13 Juni zu Ansbach Dr. jur. Jac. Friedr. 
Geo. Emmrich, kön. bayer. quiefcirter Appella- 
tionsgerichtsrath, früher ordentl. Profeflor an der 
Univerlität Altdorf, geb. zu Meiningen am 25 Au- 
guft 1766-

Am 14 Juni zu Uplala M. Fred. Rudberg, 
ordentl. Profeflor der Phylik an dafiger Univer- 
fität, Ritter des Nordßern-Ordens, ein fehr ge
achteter und verdienter Gelehrter, 38 J. alt.

Am 27 Juni zu' Stuttgart Karl Eberh. von 
Wächter, Confiflorialdirector a. D., als juri- 
fiifcher Schriftfleller bekannt, geb. xu Stuttgart 
1758. ...

Am 4 Juli zu Grofsenhain M. Karl Wilh. 
Goldammer, emerit. Superintendent und Ober
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pfarrer dafelbft, als homiletifcher und asketifcher 
Schriftfleller bekannt, 80 J. und 5 Tage alt.

Am 13 Juli zu Hadamar Wilhelm Frorath, 
Profeflor und Rector des daligen Pädagogium.

Am 16 Juli zu Berlin der geheime Obertri- 
bunalrath Dr. Chriß. Aug. Günther, im 81 Le
bensjahre, früher Privatdocent und aufserordentl. 
Profeflor in Leipzig, feit 1788 ordentl. Prof, der 
Rechte in Helmftädt, trat 1815 in preulf. Dienfte, 
und wurde bereits 1818 in den höchften Gerichts
hof des Landes berufen, zu deflen trefflichfien 
Mitgliedern er gehört hat, indem er fich fowohl 
durch gründliche Wiffenfchaft, als auch durch 
eine reiche Summe praktischer Erfahrungen aus*  
zeichnete.

Am 23 Juli zu Muhlhaufen der Superinten
dent und Oberpfarrer Johann Geo. Schollmeyer, 
in einem Alter von 71 Jahren und 3 Monaten, 
als Schriftfleller im Felde der praktifchen Theo
logie und der Pädagogik bekannt, befonders aber 
dadurch verdient, dals er in den Jahren 1813 
bis 1815 durch feine begeiflernden Reden viele 
Jünglinge zum heiligen Kampfe für Freyheit und 
Vaterland entflammte.

Am Abend des 30 Juli ft. zu Dresden der 
durch feine Erzählungen bekannte Schriftfleller 
Gufiav Schilling f früher Hauptmann im königl. 
fächf. Dienften.

Am 10 Auguft zu Aachen der bekannte Probft 
Claejfen.

Am 21 Auguft zu Wetzlar, feiner Vater- 
ftadt, der verdienftvolle Landfchafts- Maler Louis 
Wagner.

Am 4 September zu Erlangen der k. bayer. 
Geh. Kirchenrath und Profeflor der Theologie, 
Dr. Olshaufen, durch zahlreiche Schriften im 
Fache der neuteflamentlichen Exegefe wohl be
kannt.

Am 8 September zu Darmfiadt der in den 
Ruheftand verletzte Hofgerichts -Präfident Mini- 
gerqde.

Am 11 Sept, zu Jena nach langem Leiden 
an der Lungenfchwindlucht der aufserordentliche 
Profeflor in der philofophifchen Facultät Dr. Gu- 
Jlav Brzoska, durch feine beiden Diflertationen 
I)e geographia mythica (Lipf. 1830 und Jena, 
1831- 8.), durch Herausgabe der „mythologi- 
fchen Forfchungen aus Vojfens Nachlafs“, 2 Bde. 
Leipzig, 1834- 8.; ferner durch leine Schrift: 
„Ueber die Nothwendigkeit pädagogifcher Semi
nare auf der Univerlität und ihre zweckmäfsige 
Einrichtung,“ Leipz. 1836, fo wie als Redacteur 
der „Centralbibliothek für Pädagogik,“ Halle 1837 
u. 1838, rühmlich bekannt; an unferer Univer
lität feit 1831 als Privatdocent, und leit Michae
lis 1835 als Profeflor thätig.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
So eben ift erfchienen und verfendet:

Journal für Prediger.
In gr. 8- 183 9- Zweiter Band. Iftes Stück; 

Abhandlungen, Miscellen und Recenfionen.
Der Band von 3 Stücken 2 Thlr.

Halle, den 13 Sept 1839-
C. A. Kümmel’s Verlag.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Immortellen Ihr blüht Blume an Blum’ hier 

im Kranz I
Wen das Befte erfreuen mag, den laden 

wir zur Beftellung ein auf die im Biblio- 
graphifchen Inßitut eben zu erfcheinen be
ginnende

Miniatur-Bibliothek 
der deutfchen Claffiker.

Auszug des Schönßen und Gediegenften 
aus allen ihren Werken.

Jedes Bändchen, über 100 Seiten ftark, 
elegant gebunden und mit 1 bis 2 fehr fchönen 
Stahlftichen, koftet nur 9 Kr. rhn., 2 Gr. fächf., 

2 j Silbergr. Pr. Ct.
Aufserdem

erhält jeder Theilnehmer bey Ablieferung des 
letzten Bändchens als Prämie ein prachtvolles 
Kunjlblatt,

die Porträts von
Goethe, Schiller, Klopfiock und Jean Paul, 

im fchönften Stahlftich, gr. Folio;
Preis 1 Friedrichsd’or, 

ganz u m f o n ft 1
Jeder Knabe, jeder Jüngling, der nur ein 

Paar Grolchen oder wenige Kreuzer wöchentliches 
Paichengeld erhält, ift im Stande, fich diefe Bi- 
ohothek, welche in gedrängtefter, bequemfter und 
genielsbarfter Form Alles in fich vereinigt, was 
die deutfchen Claffiker Treffliches hervorbrach
ten, anzufcbaffen, und jeder Vater oder Erzie- 
yer wird eine eben fo nützliche, als anftändige 

erwendung des Geldes billigen, und um fo lie- 
.erf ^terftützen, da in der Bibliothek nichts 
u na me findet, was den fittlich - reinen Gefüh- 

en zu nahe treten könnte.
, PnßJaublich grofs ift der Abfatz, den 
das Werk überall findet; gewifs der fpre- 

chendfte Beweis, wie zeitgemafs es ift, und wie 
vollkommen es jeden Käufer befriedigt.

Die Verbindlichkeit des Beftellers gilt im
mer nur für die nächfien 2 Bändchen ; wer fünf 
Theilnehmer fucht, erhält von jeder Buchhand
lung ein fechftes unentgeltlich. Ein Bändchen 
erfcheint jede Woche.

Bey G. Wejtermann in Braunfchweig ift er
fchienen:

Hö chß wichtiges Werk.
Das Chrifienthum des täten Jahrhunderts. 

Zum Verftändnifs der St rauf suchen Grund
anfichten. In Briefen an eine Daite. 8- 
In Umfchlag geh. Preis 1 Thlr. 18 gGr.

Die Tendenz diefer geiftreichen Schrift, wel
che tief in die Zufiände unferer Zeit eingreift, 
bezeichnet der Verfaffer felbft fo: „Es mögen 
diefe Briefe, welche beabfichtigen, die Frauen 
auf einen beftimmlen Standpunct religiöler Er- 
kenntnifs zu ftellen, und ihrem unbevrufsten Um
hertappen in dunkelen Ahnungen ein Ende zu 
machen, als ein Bey trag zur wahren Emanci- 
pation der Frauen gelten u. f. w. — Mögen Sie, 
fchliefst er, die tiefe Bedeutung erkennen, die 
gerade fie in der Gefchichte der Religion und 
des Menfchengeiftes haben; mögen fie nie ver- 
geffen, dafs diefe Briefe ihren Händen Gewalt 
über die Zukunft anvertrauen

Bey Ed. Anton in Halle ift fo eben er
fchienen :

Gröbel} Gh. E. A., Praktifche Anleitung 
zum Geberfetzen aus dem Deutfchen ins 
Lateinifche. Eine Sammlung progrefftver, 
auf ftete Wiederholung berechneter Bey- 
fpiele, als Hülfsbuch beym erften Unterricht 
in der lateinifchen Sprache.. Zehnte, ver
mehrte und verbelferte Auflage. 23 Bogen, 
gr. 8- Preis 16 Gr.

Deo, Dr. H., Beowulf, das alt efie deutfche 
in angelfächfifcher Mundart erhaltene Hel
dengedicht, nach feinem Inhalte und nach 

feinen hiftorifchen und mythologifchen Be
ziehungen betrachtet. Ein Beytrag zur 
Gefchichte alter deutfcher Geifteszuftände. 
8| Bogen, gr. 8- geh. Preis 16 Gr.

Scholz, Ch. G., Praktifcher Rechnenlehrer, 
oder methodifche Anweifung zum'Unterricht 
im Rechnen. Mit einem Vorwort von Dr. 
W. Harnifch. Erfter Theil. Fünfte, 
ganz umgearbeitete und verbefierte Auflage. 
26 Bogen. 8- Preis 16 Gr.
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D erfelb e, Die Stilfchule, oder Stoff und 
Aufgaben ^u mündlichen und fchriftlichen 
Gedankendarjiellungen. Ein Leitfaden xur 
methodifchen Behandlung der Denklehre. 
Erfter Curfus. Zweyte, verbefferte Auf
lage. Bogen. 8- Preis 5 Gr.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Gehier's, J. S. T., Phyfikalifches Wörter
buch, neu bearbeitet von Gmelin, Littrow, 
Muncke, Pfaff. 9ter Band. 2te Abtheilung. 
Thermom. — U. Mit 24 Kupfertafeln, gr. 8. 
49 Bogen.

Subfcript.-Preis auf Druckpapier 3 Thlr. 16 gGr. 
„ „ „ auf Schreibpap. 4 Thlr. 20 gGr.

Complete Exemplare gebe ich noch im Sub- 
fcriptions-Preiie, und dieler ift für die bis jetzt 
erfchienenen Theile, I. II. JI1. IV. 1. 2-, V. 1. 2-, 
VI. 1. 2- 3., VII. 1. 2-, VIII. und IX. 1- 2-, mit 
231 fehr fchönen Kupfertafeln in grofs 4- und 
6 Charten geziert,

auf Druckpapier 53 Thlr. 2 gGr.
auf Schreibpapier 67 Thlr. 18 gGr.

Von Letzten find aber nur noch einige Exem
plare vorrälhig.

Der Druck geht unausgefetzt fort, und da 
von der 3ten Abtheilung des 9ten Bandes Ichon 
einige Bogen gedruckt find, fo wird diefe Ab
theilung wahrfcheinlich in diefem Jahre auch noch 
fertig werden.

Leipzig, im Sept. 1839-
, E. B. Schwickert.

Bey Hinrichs in Leipzig ift erfchienen:
Preusker, Ritter Karl u. f. w., Ußber Ju

gendbildung, zumal häusliche Erziehung, 
Unterrichtsanjtalten, Berufswahl, Nacher
ziehung und Nachfchulen u. f. w. 4tes Heft. 
— Auch unter dem Titel: Ueber Erziehungs- 
und Unterrichts-Anjialten, befonders Volks-, 
höhere Bürger- und Real-Schulen, Kinder- 
Bewahr-, -Befchäftigungs- und -Befferungs- 
Anftalten. (9f Bogen.) gr. 8- geh. 10 Gr.

Die Lehrer in Volks- und Bürger- Schulen 
und die Vorfteher von diefen und allen Jugend- 
Bildungsanftalten, glauben wir ganz vorzüglich 
auf diefes Heft und die reiche und forgfältige 
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Literaturmittheilung darin aufmerkfam machen zu 
mülfen.

Dejfelben Buches Utes bis 3teS Heft. — Auch 
unter dem Titel: Ueber Erziehung im Haufe 
der Eltern, nait Rücklicht auf deren mufter- 
gebendes Leben und auf Bücherwahl für eine 
Haus- und Hand-Bibliothek. 28 Bogen in 
compr. gr. 8. koftet 1 Thlr.

Vogel, Dir. Dr. Carl, Ueber die Idee, Aus
führung und Benutzung des „Neuen Schul- 
Atlas “, nebft kurzer Erklärung der dazu 
gehörigen Randzeichnungen. Ein Hülfsbuch 
für Lehrer und Schüler. 8. Velinpapier, 
carton. 8 Gr.

Eine zweyte Auflage des „Neuen Schul- 
Atlas“, in 15 Blatt, wird nächfiens ausgegeben 
werden.

Zeller, königl. preuff. Oberfchulrath, Ritter 
Dr. C. A., Die Schulmeiji er-Schule, oder 
Anleitung zur Schulerziehung, nach dem 
Mufter der Kinder-Rcttungsanftalt. 'Vierte, 
für diefen Zweck bearbeitete Auflage. Mit 
Kupfern. 16. (12 Bog.) geh- 9 Gr.

„Auch von diefem Büchlein (in feiner frü
heren Geftalt) ift, nur wenig noch übrig. Sein 
Verfaßet hat in der Schule feines Lebens viel 
erfahren, Er hat wohl mehr als 1000 Volks
feinden gefehen, und in 32 Jahren begriffen, 
was ihnen Noth thut; — Schulerziehung! Wie 
Wenige find, die diefen Weg finden!“ (Aus 
der Vorrede.) v

Bey Er. Volckmar in Leipzig ift eben er
fchienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 

Ohm, Volljiändiges Lehrbuch des gefamten 
mathematifchen Unterrichts, in 2 Bänden. 
Zum Gebrauche für die oberen Claffen der 
Gymnafien, für höhere Lehranftalten, fo wie 
zum Selbfiunterrichto bearbeitet, und mit 
vielen Uebungsbeyfpielen verfehen. gr. 8. 
4 Thlr. 6 Gr.

Von Seiten des Verlegers bedarf es hier kei
ner weiteren Anpreifung.

Allen Herren Lehrern, Vorftehern 
von D ivifions- oder höheren Gewerb- 
Schulen, welche*  behufs der Einführung in 
ihrem Wirkungskreife fich zuvor über die Ein- 
ilchtung diefes Buches unterrichten wollen, fteht 
mit Vergnügen Ein Freyexemplar zu 
Dienften.
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Nürnberg, Verlag von Bauer und Raspe: Die 

Gründe der freiwilligen Niederlegung meines 
geifilichen Amtes. Eine offene Erklärung von 
E. B. J. Lützelberger, ehemaligem evangehlchen 
Pfarrer zu St. Jobft bey Nürnberg. 1838. VI 
u. 179 S. 8. (1 Thlr.)

Pt'Iit Achtung gegen den Vf. und mit gefpannter 
Erwartung nahm Rec. diefes Buch in die Hand, aber 
mit ßetrübnifs legte er es aus der Hand, und be
dauerte den Vf., der wohl Kraft hatte zu zweifeln, 
aber nicht Kraft genug, den Zweifel zu überwinden. 
Mit Achtung mufs jeden die Gewiffenhaftigkeit er
füllen, dals der Vf., der am Glauben an die Bibel 
irre geworden, in der Niederlegung feines Amtes 
Ruhe für fein Inneres fuchte, um den immer mäch
tiger werdenden Federungen des GewifFens zu ge
nügen, da es ihm als Frevel erfchien, zur Erhaltung 
und Verbreitung delFen beyzutragen, was er als Irr
thum erkannte. Ebenfo verdient die Billigkeit, mit 
welcher er das Verfahren der bayerilchen Kirchen
behörde beurtheilt, vollkommene Anerkennung. Aber 
uns betrübte die Bemerkung, dafs die Skepfis des 
Vts. nicht das Refultat und der Endpunct, fondern 
der Ausgangr-punct feines Forfchens zu feyn fcheint, 
dafs er mit der Abficht an die Bibel zu gehen fcheint, 
Alles anzuzweifeln, wobey ihn freylich die neueften 
Kritiker der biblifchen Bücher fehr unterftützten, da 
delFen Bekanntfchaft fich vorzüglich auf diefe be
fchränkt. Rec. konnte fich des Gedankens nicht er
wehren, ob denn diefe feine neuefte Ueberzeugung 
für immer fo feft und unveränderlich, oder auch lo 
vorübergehend fey, wie feine frühere fymbolifch- 
biblifcbe, und ob nicht vielleicht ein neuer Wind der 
Lehre die neuefte Ueberzeugung verwehe. Den Rec. 
betrübte das Aergernifs, welches vielleicht der Vf. 
feiner ehemaligen Gemeinde und dem Publicum ge
ben möchte, welches die Steine des Anftofses nicht 
wilFenfchaftlich zu zerbröckeln und aus dem Wege 
'Zu fchaffen, das hiftorifch Vernichtete nicht philofo- 
phifch wieder herzuftellen vermag, da ja das Glau- 
ken, Lieben und Hoffen der Allermeiften mit der 
Bibel und mit dem Chriftenthume fo verwachfen ift, 
dafs cs ohne das letzte in völligen Unglauben, Sitten- 
und Hoffnungslofigkeit übergehen mufs.

Es kann durchaus nicht die Abficht diefer An
zeige feyn, das, was dem Rec. und anderen Gleich
denkenden irrig, übertrieben und übereilt erfcheint, 

E A. L. Z. 1839. Vierter Band.

zu widerlegen, welche Polemik ja ein Buch fodern 
würde, fondern Rec. mufs fich begnügen, den Inhalt 
diefes Buches zu referiren, und hie und da mit An
merkungen zu begleiten. Drey Gründe giebt der 
VI. an, die ihn beftimmten , fein geiftliches Amt nie
derzulegen. El fter Grund: Ich habe mich überzeugt, 
dafs die kirchlichen Bekenntnifsfchriften mehrfach 
nicht übereinßimmen mit der Bibelvon der kirch
lichen Ob erbe  kür de wird aber die Feßhaltung an 
den Bekenntnifsfchriften neuerdings emßlich gefo
ltert. Zweyter Grund: Meine frühere Ueberzeugung 
von der göttlichen Autorität der Schrift vermag ich 
nicht mehr feßzuhalten, d. h. ich kann nicht mehr 
Alles, was die Schrift erzählt und lehrt, für wahr 
anfehen, und fie daher auch nicht mehr für eine 
göttliche und heilige Schrift annehmen, deren IVorte 
ich, verpflichtet feyn und unbedingt vertrauen könne. 
Dritter Grund: Ich kann den Gedanken nicht mehr 
abwehren: die Mefßas- oder Chrifius - Idee des A. 
und N. T. fey überhaupt keine göttliche, fondern 
nur eine menfchliche, und habe defswegen nie Rea
lität gewonnen, und werde fie nicht gewinnen; auch 
habe Jefus fich felbß weder für den Chrißus ge
halten, noch dafür ausgegeben.

Offenbar ift der zweyte und dritte Grund der 
wichtigfte. Denn was den erften anlangt, fo möchte 
der Vf. unter feinen Amtsbrüdern wohl viele Glau
bensbrüder zählen. Aber hier offenbart fich die nach
theilige Folge des Symbolzwanges, der dem Princip 
und dem Wefen der evangelifchen Kirche ganz wi- 
derfpricht, indem derlelbe von Neuem einen von der h. 
Schrift verfchiedenen infalliblen Ausleger der Schrift 
und Glaubensrichter einfetzt, während jene Symbole 
doch nur ein Bekenntnifs der damaligen Zeit find 
den wiffenfchaftlichen Standpunct der damaligen Theo
logie, Exegefe und Philofophie auslprechen, darum 
höchft wichtigen hiftorifchen Werth haben, aber als 
das Normirte nicht die Norm feyn können, wie die 
h. Schrift auszulegen fey, fo dafs das Normirte über 
die Norm gefetzt wird. Wie lange wird man noch 
die Einheit des Glaubens mit der Einheit der Dog
men und religiöfer Meinungen verwechfeln? Der Vf. 
fucht nun in mehreren Lehren die Nichtübereinftim- 
mung mit der h. Schrift darzuthun, wohin wir ihm 
hier nicht folgen können. Wenn aber der Vf. im 
zweyten Grunde die Bibel nicht für eine heilige 
göttliche Schrift, nicht für Gottes Wort hält, im 
ftrengften Sinne des Wortes, fo tritt er nicht blofs 
in Gegenfatz mit den Reformatoren, fondern mit der 
gefamten chriftlichen. Kirche. Er findet nämlich fo 
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viel Irrthümliches, Widerfprechendes in der Bibel, 
dafs er defshalb diefelbe nicht für Gottes Wort an- 
feben könne. Merkwürdige Stellen darüber finden 
fich S. 40. 56. 57. 79 f., und das Refultat ift, dafs 
der Vf. nach forgfältiger mehrjähriger Prüfung die 
heiligen Schriften durchaus nur für menfchliche Schrif
ten von fehr zweifelhaftem Urfprunge halten könne. 
In feiner Anficht des Evangelii Johannis ft im int der 
Vf. ganz mit Dr. Straujs überein. Aber merkwür
dig ift, wie er die Zeugniffe des Papias, Polycarpus, 
Irenäus verdächtigt, ja tegar meint, Irenäus habe 
wohl irrigerweife den Polycarpus zum Schüler des 
Johannes gemacht!! Ganz vermifst man das gründ
liche Denken, wenn der Vf. S. 54 behauptet, die 
Theologie und unfere ganze Wiffenfchaft fey fchon 
längft unbiblifch, und alfo gottlos geworden. Denn 
weder Rechtsgelehrfamkeit, noch Medicin, weder Phi- 
lofophie, noch Gefchichte, weder Naturkunde, noch 
Aftronomie bekümmern fich viel um die Bibel. — 
Wenige werden wohl dem Vf. beyftimmen in dem 
Glauben, dafs kein Grund zur Aengftlichkeit und 
Beforgnifs vorhanden fey, wenn man den Glauben 
an die Göttlichkeit der Schrift aufgebe, und nur den 
Offenbarungen Gottes im menfchlich - göttlichen Geifte 
glaube. Sieht denn der Vf. nicht ein, wie befonders 
diejenigen, welche fich nicht zur wifienfchaftlichen, 
felbftftändigen Bildung des Geiftes erheben können, 
einer äufseren Autorität bedürfen, die ihnen den Man
gel der wiffenfchaftlichen Erkenntnifs erfetze? Und 
Heil den Menfchen, wenn der Geift in diefer Auto
rität fich felbft, den Geift der Wahrheit findet! Dar
um ruft auch Kant i» feiner „Religion innerhalb“ u. f. w. 
aus: Glücklich, wenn ein folches den Menfchen zu 
Händen gekommenes Buch neben leinen Statuten zu
gleich die reinfte moralifche Religionslehre enthält, 
die mit jenen Statuten in die hefte Harmonie ge
bracht werden kann! Wie unzuverläffig die biblifchen 
Bücher feyen, wie fie Wahres und Falfches unter 
einander werfen, will der Vf. an einem fchlagenden 
Beyfpiele des A. T., nämlich*  an der Gefcbichte Ja
kobs und feiner Familie, zeigen, wie die Widerfprii- 
che in den Zahlangaben fich auf keine Weife (?) he
ben laßen, und wo er es recht lächerlich zu machen 
fucht, wie Kinder, Simon und Levi, eine Stadt ein
nehmen, die Einwohner niedermetzeln, und wie ein 
Kind, die Dina, gefchwächt wird. Allein zu ge- 
fchweigen, dafs der Vf. fich nicht an den Grundtext, 
fondern an Luthers Uebertetzung hält, fo geht der- 
felbe bey Aufzählung der Widerfprüche von keinem 
feften Punct aus, und begnügt fich mit willkürlich 
angenommenen runden, unhiftorifchen Zahlen. Ob 
wir gleich nicht mit dem Vf. die Bibel wegwerfen, 
und fie ihres Anfehens berauben würden, wenn auch 
in den Sagen des Alterthums einige nicht zu löfende 
chronologifcbe Angaben fich fänden: fo glaubt doch 
Rec., die Ehre der Bibel auch in diefem Puncte 
retten zu können. Verfuchen wir es wenigftens hier 
nur in einigen Puncten! Einen feften Punct giebt 
Gen. 41, 46, dafs Jofeph 30 Jahre alt war, als er 
Vezir wurde. Er erlebte danach fieben fruchtbare

(Gen. 41,53) und zwey unfruchtbare Jahre (Gen. 45,6)> 
ehe fein 130 Jahre alter Vater (Gen. 47, 9) nach Ae
gypten kam. Folglich war Jakob bey Jofephs Ge
burt (130 — 30 —f-7 —f-2 =) 91 Jahre alt. Nach Gert*  
30, 22— 25 wurde Jofeph geboren, nachdem Jakob 
zweymal fieben Jahre (Gen. 29, 20. 27) um Labans 
Töchter gedient hatte. Folglich war Jakob, als er 
nach Mefopotamien ging (Gen. 27 u. 28) 91 —14— 77 
Jahre, und fein Vater Ifaak damals 77-4-60 — 137 
Jahre alt. Gen. 25, 26. Wie willkürlich aber ver
fährt Hr. L*. , wenn er von dem nach Mefopotamien 
fliehenden Jakob fagt: „er ift mit vierzig Jahren alt 
genug, wir bleiben bey einer runden Summe“! Dina 
und Jofeph waren nach Gen. 30, 21 ft’. fall gleichen 
Alters. Da erfte vor dem fiebzehnten Lebensjahre 
des letzten gefchwächt wurde (vgl. Gen. 34 mit 37,2), 
fo mag erfte damals etwa fechzehn Jahre alt gewe

sen feyn, und ihre Brüder, Simon und Levi (Gen. 
29, 33. 34) refp. zweyundzwanzig und einundzwanzig 
Jahre, als fie — verlieht fich mit Hülfe der Knechte 
ihres Vaters — die graufame That (Gen. 34, 25 ft’.) 
begingen, alfo nicht Kinder von 10 und 11 Jahren, 
wie Hr. L. dichtet. Wenn nun ferner Benjamin, der 
bald nach der Schwächung der Dina geboren wurde 
(Gen. 35, 18), und ungefähr fechszehn Jahre jünger 
war als Joleph (Gen. 37, 2), nach Luthers Ueber
fetzung „ein Knabe“ genannt wird (Gen. 44, 30 ft’.): 
fo kann das der Genefis nicht zur Laft gelegt wer
den, da "VIA einen jungen Mann bezeichnet, und Jo
feph ebenfalls, der, als er den Eunuchen Pha
raos ihre Träume deutete, achtundzwanzio*  Jahre alt 
war, alfo genannt wird. Wenn Hr. L. darüber fpöt- 
telt, dafs Ephraim und Manaffe, die nach Gen. 41, 50 
und 47, 28, als Jakob fie legnete, bereits zwanzig 
Jahre alt waren, dem 147jährigen Greife, der nach 
Gen. 48, 2 „fich ftark machen mufste“, um im Bette 
zu fitzen, — auf dem Schoofse gefeffen haben, fo 
mufs man fich über des Vfs. Unkunde der Sprache 
und des Geiftes des A. T. wundern, da Luther Gen. 
48, 12 nicht richtig überfetzt hat. Mehreres über
gehen wir. Kein Wunder aber ift es, wenn der Vf. 
bey einem folchen Verfahren ausruft: und ein Buch 
von folcher Befchaft’enheit teil ich für ein heiliges 
Buch, für die untrügliche Urkunde göttlicher Offen
barungen halten? Solche Gefchichten foll ich als 
Zeugniffe des heiligen Geiftes lehren?

Der dritte Grund und die Beweisführung deffel- 
ben erfchien dem Rec. als die fchwächfte Partie des 
Buches, und die Behauptung: dafs Jefus felber fich 
nicht für den Chriffu«!. gehalten und erklärt habe, 
nennt der Vf. S. 144 eine Vermuthung. Wo aber 
find die hiftorifchen Beweife für die Vermuthung, 
dafs die mefßanifche Würde von den Apofteln und 
fpäteren Chriften aus der Meffias/fZee auf J^fum über
tragen worden, und dafs der chriftliche Chriftus, der 
König der Wahrheit, das Erzeugnifs des Rationalis
mus fey? Die Beweife, dafs Jefus Manches nicht 
geredet habe, was die Evangeliften ihm in den Mund 
legen, fucht der Vf. vorzüglich aus dem Matthäus 
zu erweitern Allein wer teilte glauben, dafs er dazu 
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neben anderen Stellen auch Matth. 7, 15 — 23 anfuh
ren werde? Befonders foll das zehnte Kap. Matthai 
den damaligen Zeitverhältniffen ganz unangemeffen 
feyn. Mit dem Verf. über Einzelheiten zu regten, 
bedürfte einer ins Einzelne gehenden Unterfuchung, 
die hier nicht angelleilt werden kann. Ebenfo über
gehen wir die vielen gewagten Sehauptungen und 
Vorurtheile des Vfs. gegen die Evangehften, und 
theilen nur noch das Glaubensbekenntnils deflelben 
mit, dafs ihm das Gefchichtliche des N. T. grölsten- 
theils als fehr zweifelhaft, und meiftens blofs aus fpa- 
terer Dichtung hervorgegangen fcheint, und er, wie 
Dr. Straußs, den hiftorifchen Grund und Boden ver
loren habe. Das kritifch Vernichtete durch Specula- 
tion wieder herzuftellen hält der Vf. f.ur eine unnutze 
Mühe, indem ihm der biblilohe Chnftu. mit feinen 
Gefehlten, Thaten und Reden mcht gelebt habe, 
auch jetzt nicht lebe und herrtche, auch nie wieder 
kommen werde, da diefer Chnftus nur das Erzeug
ung menlclilichcr Dichtung und des menfchlich- jüdilch- 
griechifchen Geiftes fey. -— Solche aus einer Hyper- 
fkepfis entfprungene, des hiftorifchen Grundes erman
gelnde Behauptungen richten fich felbft, und in dem 
Einen bat der Vf. Recht, er mufste fein Amt nieder
legen. — So wenig zu fürchten ift, dafs der Verf. 
unter dem theologifchen Publicum Profelyten machen 
werde, fo fehr ift doch zu fürchten, dafs diefes Buch 
bey Nichtgelehrten viel Unheil anrichten, und folche 
Lefer in ihrem Glauben, in fofern derfelbe eine hi- 
ftorifche Grundlage hat, irre machen möge. Rec. 
aber kann bey fich den Gedanken nicht unterdrücken, 
dafs wohl der Vf. felbft, bey gründlicher, allfeitiger, 
unparteilicher“ Forfchung, feine fogenannte Ueber- 
zeugung, die wir aber nur für fubjective Meinung 
halten, aufs Neu« ändern, und der wohlgeprüften 
hiftorifchen Wahrheit und ihrem inneren Kerne die
Ehre geben werde. Cm.

Marburg, gedruckt mit Bayrhoffer’fchen Schriften: 
Zephanjah. Neu übersetzt und erläutert von 
Dr. Karl Wilh. Jußi. — Zur Feier des Iften 
und ölen Mai’s 1838. VIII u. 22 S. 8.

Der um die altteftamentliche Literatur durch feine 
gefchmackvollen Ueberfetzungen und Erläuterungen 
wohlverdiente und rühmlichft bekannte Vf. hat nach
einer guten gelehrten Sitte, welche der Wiffenfchaft 
fchon manche erfreuliche Frucht getragen, mit die-, 
fer Schrift eine doppelte Jubelfeier feiner vaterländi- 
fchen Hauptftadt verherrlichen wollen. Sie ift feinem 
„Freunde und Mitvater“ D. Ruppersberg, Obercon- 
fiftorialrathe zu Kaffel, am Amtsjubiläum gewidmet, 
®it welchem die Feier des hundertjährigen Beftehens 
der Kirche, deren erfter Geiftlicher Hr. D. Rupp er s- 
d ^.L®’ auf den Tag zufammenfällt. In den 
Buchhandel ift unferes Wiffens die Schrift nicht ge
kommen.

Diefe Behandlung Zephanja’a fchliefat fich näher' d« Araber das Echo repelMo.
an die in den Sionitifcben Harfenklängen, als an
JuflFs Commentare über Joel und andere kleine Pro- auch Tochter des Berges, bxj
pheten an, fofern der Ueberfetzung nicht eine fort- - -

laufende Auslegung des hebräifeben Grundtextes, fon
dern einzelne Bemerkungen beygegeben find, lo vitl 
zum Verftändnifs und zur Rechtfertigung der d< ut- 
fchen Ueberfetzung erfoderlich waren. Der Gelehrte 
vom Fach erkennt hinlänglich, welche Erklärung con- 
troverfer Steilen Hr. J. vorziehe, und aus welchen 
Gründen er fie befolge, er wird zumeift der getrof
fenen Wahl beyftimmen, oder durch die Beyftimmung 
eines fo befonnenen und erfahrenen Bibelauslegers 
fich in der feinigen befiärkt fühlen. Nur über Eini
ge, find wir zweifelhaft. Kap. I. 9 find die Worte 

□Ilan -13 hx vn-ipDH uberletzt: „beftra- 
fin will ich alle, die in jenen Tagen die> fremde 
Schwelle überschreiten“; der Begrifi des Freut e 
ift hier aus dem nächftvorhergehenden cr
herzugenommen, und das gerügte Unrecht nach er 
Ueberfetzung überhaupt der Verkehr mit r rem en, 
oder dafs die Israeliten in die Käufer Fremder em- 
treten. Allein das Citat unter dem Texte 1 Sam.a,J 
und die Bemerkung, dafs mit ausländilcher Kleidung 
meift auch die Sitten fremder götzendienerißcher Vol
ker angenommen worden feyen, deuten darauf hm, 
dafs der Vf. felbft die Stelle anders und richtig von 
jenem heidnifchen, im Tempel des Dagon fanctionir- 
ten Aberglauben verftand, beym Hineingehen nicht 
auf die Schwelle zu treten, fondern über fie wegzu
hüpfen. Eben diefer Ausdruck oder „überfpringen“ 
wäre wohl in der Ueberfetzung zu gebrauchen ge- 
wefen, wodurch das zugefetzte „fremde“ unnothig 
wurde. — Der folgende V. 10 bietet in der Orts- 
beftimmung bey der Mangelhaftigkeit der Nachrich
ten über die Localität Jerufalems dem Ausleger eine 
erhebliche Schwierigkeit; befonders dunkel ift der 
Ausdruck: Jußi überfetzt diefen
Vers: „An jenem Tage, fpricht Jehova, wird ein 
Wehgefchrey vom Fifchthor’ her erfchallen; Geheul 
vom andern Theil' der Stadt, und grofses Jammern 
von den Hügeln!“ Bey der Dunkelheit über naxüü 
mag es allerdings gerathen feyn, daffelbe mit einem 
fo allgemeinen Ausdrucke wiederzugeben, nur mögen 
wir nicht, wie viele Ausleger, an einen anderen oder 
neuen Stadttheil dabey denken, wozu m der Stelle 
kein Grund liegt, halten vielmehr dafür, dafs das 
Fifchthor, die und die Hügel, welche der Pro
phet meint, nicht fo gar fern von einander gelegen 
haben, und daffelbe Quartier Jerufalems mit den 
näcbften äufseren Bergen bezeichnen. Dafs fiaiöo 
im Thale anzunehmen fey, hat Hitzig zu d. St. gut 
bemerkt, das Fifchthor hat jedenfalls auch- den Zu
gang zu einer Thalgegend geöffnet, und der ns«*  

b*n5  der ftarke Bruch (Reflex fc. der Stim
me/VViederhall) aus den Bergen läfst gegenüberlie
gende Hügel vorausfetzen. Erwägt man nun, dafs

Wiederholung, Verdoppelung bedeutet, wozu 
wie*  zu “Dtö leicht W hinzugedacht wird, und dafs
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Tochter von Felten nennen, fo liegt es nach Wort 
und Localität nahe, njtt-’sn von einem an» Thale be
legenen Diftricte Jerulälem« zu verliehen, der nach 
einem dafelbft Statt findenden Echo benannt war. — 
Auffällig ift uns der Trennung^ftrich, welcher S. 16 
V. 12 u. 13 des zweytcn Kapitels (cheidet. Dafs hie
durch nicht der Anfang eines neuen Spruches habe 
angedeutet werden follen, zeigt S. 5, wonach Kap. 
1. 2 in eine Rede zufammengchören. Demnach ift 
damit wohl nur auf einen Redeabfatz, den Beginn 
einer neuen Wendung hiogewiefen. Der plötzliche 
Perfonenwechfel, da V. 12 Jehova felbft Ipricht:
V. 13 in der dritten Perfon *nv  von ihm gehandelt 
wird, hier alfo der Prophet wieder redet, feheint fol- 
che Trennung zu begründen. Allein der Gedanke 
fodert Verbindung; denn unverkennbar werden die 
Tödlichen Kufchäer und nördlichen A Ayrer als die 
beiden entlegenften Feinde antithetifch gegenüberge- 
ftellt, um den Gedanken auszuführen, dafs auch die 
fernften Gegner der Hebräer der göttlichen Strafe 
erliegen. Sollte ein Abfchnitt äufserlich bezeichnet 
werden, fo müfste es vor V. 12, in gleicher Weife 
aber auch in Kap. 3 zwifchen V. 13 u 14 gefche- 
hen, wo der Vf. felbft auf eine neue Wendung de« 
Spruches aufmerkfam macht. — In der fchwierigen 
Stelle Kap. 3, 18 folgt Hr. J., wie Grotius, dem 
chaldäifchen Paraphierten; das vn des hebräifchen 
Textes wird mit der LXX, dem Chald. und Aquila 
in wehe geändert und überfetzt: „Die deine Fefte 
ftören wollen, werd’ ich von dir entfernen! Weh’ 
denen, die dich fehmähen!“ Ein zum Zufammen- 
hang allerdings paffender Sinn; dennoch weift der 
Schlufs des V. 10 darauf, die laßende Schmach nann 
V. 18 von der fchimpflichen Gefangenfchaft, in welcher 
die Israeliten fchmachteten, zu nehmen. Diefe find 
jedenfalls die , mag man diefes nach Klagl.
1,4 mit Gefenius: Traurige, oder nach 2Sam.20,13, 
wo nyn auch mit conftruirt ift, Entfernte aus der 
Feftverfammiung deuten. Wir denken uns die hier 
bezeichnete Lage^ wie die Pf. 42. 43 bitterlich!! be

weinte, wo V. 11 mit demfelben Worte (tpn) über 
die Verhöhnung und über die Trennung
V. 7 fern vom Jordaniande (denn fo feheint gegen 
die gewöhnliche Aufladung zu überfetzen zu feyn) 
geklagt wird.

Doch wir enthalten uns billiger Weife folchef 
Bedenken, die fich der Vf. vielleicht felbft vorgehai- 
ten, und gegen feine Erklärung abgewogen hat; fie 
wurden nur vorgebracht, um Stellen zu bezeichnen, 
welche noch nicht vollftändig in der Auslegung des 
Zephanja erledigt feyn möchten. — Die vorange- 
Ichickte Einleitung giebt die milbigen Nachweifun
gen über die Perlonlichkeit, da« Zeitalter, die poü- 
tifehen Verhältnifle Zephanja’s und die Eintheilung 
feiner Schrift; entgegenftehende An fichten werden 
mit jener humanen Ruhe, welche des Gelehrten fo 
würdig ift, in ihrer Nichtigkeit gezeigt, un(j Jer 
dichterifche Charakter diefes Propheten unparteyifeh 
gewürdigt. — Dafs die Ueberfetzung nicht zu jenen 
radebrechenden gehört, wo die Rede wie über einen 
Knüppeldamm poltert, wird fchon durch den Namen 
des Vfs. verbürgt. Im Befonderen aber ift es zu be
merken, dafs er fich hier enger als fonft an den 
Grundtext angefchmiegt, und nirgends neuen Schmuck 
hinzugethan hat. Kap. 1, 5 wäre ftatt: „ein Tag 
gänzlicher Verwüftung“, um den paronomaftifchen 
Anklang nachzuahmen, wohl: „ein Tag
der Wüftung und Verwüftung“, V. 18 ftatt: „wird 
fie nicht retten“ wegen bor „kann fie nicht retten“ 
zu überletzen, und Kap. 3, 3 der Beyfatz: „wenn 
fie nach Beute“ wegzulatfen gewefen.

Diefe und die anderen ähnlichen Juftifcben Be
arbeitungen altteftamentlicher Stücke find befenders 
geeignet, gebildeten Chriften, welche nicht Theolo
gen vom hach, ihre heilige Schrift in einer zeitge- 
mäfsen, anfprechenden Form lefen wollen mit den 

’Unentbehrlichften Auffehliiflen, um den Sinn des Tex
tes zu fafl‘en, in die Hand gegeben zu werden. Ge- 
wifs werden fie in folchen K reifen reichen Segen 
ftiften. G. S.

,, —

KURZE A
JuGKNDSCHRrFTEN. Zeitz, b. Webel, und Leipzig, b. Ei

fenach : Deutfehes Lefebuch für die mittleren Claffen von 
Gi;mnafien und Realfchulen, bejtehend in einer auf Anregung 
der Phantafie und des Gemüths, fowie auf Bildung der Dar- 
ßellung berechneten Sammlung auserlefener Profttfiücke. Von 
R. H. Riecke, Subrector am Domgymnafium in Merfeburg. 
1837. XXIV u. 4>6 S. 8. (21 gr.)

Der geehrte Vf., rühmiichft bekannt durch fein „Handbuch 
deutfeher Profa für obere GymnaSalclaffen“ (Zeitz 1835) fpricht 
fich ausführlich in der lefenswerthen Vorrede zum vorliegen
den Lefebuche über die Grundfätze aus, welche ihn bey der 
Herausgabe diefer Sammlung leiteten. Möchten doch feine 
Worte nicht allein von recht Vielen, befonders Gymnaßalleh- 
rern , gelefen , fondern auch beherzigt und angewendet wer
den, damit die Lectüre der vaterländifchen Literatur für den 
Schüler immer geiftbildender, für Phantaße und Gemüth im
mer anregender werde. — Diefe Sammlung reiht fiel» den 
belferen, z. B. von Lehmann, Hüllßett, Oltrogge, Reinbeck 
u. A., ehrenwerth an. Sie enthält in 83 Numern Mährchen 
von fittlichem Gehalte, Sagen aus der deutfehen Vorzeit,

N Z E I G E N.
merkwürdige Lebenslagen und Leben^gefchicke von Einzelnen, 
weltgefchirheiiche .Begebenheiten aus der Gefchichte des Mit
telalters und der neuen Zeit, Schilderungen aus der Länder
und Völker-Kunde, fowie aus der Naturbefchreibung, und 
endlich -einige didaktifche Stucke. Die Stücke hat der Her
ausgeber -treffend aus den Weiken der berühmteften und vor- 
züglichften deutfehen Profäiften gewählt, als: Herder, Goethe, 
Schiller, Jung - Stilling, Claudius, Pefialozzi, Raumer, Schu~ 
bert, Grimm, Jacobs, Hebel, Pfizer, Steffens, Uhland, Alex, 
v. Humboldt, Ranke u. in. A. Auf diefe Weile bietet diefes 
Lefebuch einen großen Schatz der mannichfaltigften Darftel- 
lungen- in individuell verfchiedenartiger Sprache für Gemüth, 
Phantaße und Denken des höheren Knabenalters. Die Anord
nung und Auswahl der Stücke ift bey folchen Sammlungen 
Sache des Herausg.-; aber nicht leicht dürften wir unter der 
Menge des hier Mitgetheilten ein Stück fuchen , das der Auf
nahme unwürdig gewefen wäre.

Der IJruck ift correct, deutlich und gefällig, das Papier
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JURISPRUDENZ.
Erlangen, b. Palm u. Enke: Gefchichtliche Dar- 

flellung des Staatsfchuldenwefens des König
reichs Bayern mit Rückßcht auf deffen Cur
rent-Finanz-Verwaltung. Nebft einer rechtli
chen Erörterung der neueren Gefetze über die 
Erlöfchung von Foderungen an das bayerifche 
Aerar von Dr. Franz Maier, Rath am königl. 
Appellationsgericht von Oberbayern. 1839. IV 
u. 364 S. 8. (2 fl. 42 kr.)

Diefes Werk eines als Gefchäftsmann und claffifch 

gebildeter Jurift von Allen, welche ihn kennen, hoch- 
gefchätzten Mannes hat zwar an fich fchon ein allge
meines Intereffe in politifcher Beziehung, indem es 
für den 1 reund der Staatskunde immerhin eine an
genehme Erfcheinung ift, das innere Leben eines 
Staates vor feinen Augen entfalten zu fehen (und wo 
offenbart fich diefes Leben deutlicher, als in dem 
Treiben auf dem Gebiete des Schuldenwefens eines 
Staates?); aber einen weit gröfseren fpeciellen Werth 
tnufs daffelbe für den bayerifchen Staatsbürger ha- 
»en, indem es ihn in die innerften Myfterien des 
Kia^er Maen. Schuldenwefens einführt. Doch nicht 
blols niltonfch-merkwürdig erfcheint diefe Schrift, 
lonuern fie hat auch hohes praktifches Intereffe für 
den bayr..Rechtsgelehrten, indem fie die in prakti- 
fcher Beziehung fo wichtigen rechtlichen Grundfätze 
über die Erlöfchung von Foderungen an das bayer. 
Aerar mit einer feltenen, fehr lobenswerthen Sach- 
kenntnifs erörtert, und dadurch gewiffermafsen einen 
Commentar zu den treffenden Stellen der neueren 
bayer. Finanzgefetze giebt, welcher um fo fchätzba- 
Ker als er einzig in feiner Art dafteht, und bey

" Vielfachen Controverfen in diefer Materie einem 
wahren, längft gefühlten Bedürfniffe Abhülfe bietet. 
.. Werk zerfällt in zwey Theile, deren erfter 
me gejchichtliche Darftellung des bayer. Staatsfchul- 

enwelens mit Rückficht auf die Current-Finanz-
(S. 1 —124), der andere aber die recht- 

fchuG Erörterung der neueren Gefetze über Erlö- 
_ 36j» von Foderungen an das bayer. Aerar S. 126 

AuLrnh Gehandelt. Die dem zweyten Theile gefetzte 
zwAnir j löfen, war ohne allen Zweifel der Haupt- 
d» . . Vfs., und der erfte Theil des Werkes ver
dat k *ein® ßntftehung wohl nur der Anerkennung, 

deni Zufammenhange der gefetzlichen Be- 
ungen mit den, auf die Adminiftration der

1839. Vierter Band.

Staatsfchuld und des Currentfinanzdienftes fich be
ziehenden vorausgegangenen Verordnungen und Ge- 
fetzen nothwendig in die Gefchichte der Staatsfchuld 
und der Current-Finanzverwaltung des gegenwärti
gen Jahrhunderts näher eingegangen werden müffe, 
weil nur hieraus ein befriedigender Auffchlufs fich 
erwarten liefs.

Diefe hiftorifche Darftellung des bayerifchen 
Staatsfchuldenwefens im 19 Jahrhunderte war unver
kennbar mit bedeutenden Schwierigkeiten verbunden, 
indem über daffelbe bisher nur einzelne hiftorifche 
Fragmente erfchienen waren, und felbft diefe fich 
der nöthigen Allegation der einfchlägigen Quellen 
nicht erfreuten. Defto dankenswerther ift das Unter
nehmen des Vfs., zumal da er auch die Gefchichte 
des Currentfinanzdienftes einwebte, von welchem er 
ganz richtig erkannt hatte, dafs mit demfelben die 
Staatsfchuld, ungeachtet ihrer im Jahre 1811 erfolg
ten ftrengen Scheidung, dennoch bis auf die Gegen
wart in einer fortwährenden wechfelfeitigen Berüh
rung geblieben ift. Höchft intereffant ift hiebey die 
Zufammenfaffung jener Momente, was Gefetzgebung 
und Verwaltung vorzugsweife dazu beytrugen, dafe 
Bayern, im Anfänge des gegenwärtigen Jahrhunderts 
noch mit zerrütteten Finanzen und einem fchwanken- 
den Staatscredite kämpfend, jetzt durch wohl geord
nete Finanzen und hohen Staatscredit in der Reihe 
der europäifchen Staaten einen rühmlichen Stand- 
punct einnimmt. Ganz dem hohen Verdienfte ent- 
fprechend, und keinesweges lobhudelnd erwähnt hier 
der Vf. der wichtigen Verbefferung im Staatsorga
nismus, welche König Ludwig alsbald bey feinem 
Regierungsantritte herbeyführte, indem derfelbe das 
Koftfpielige der Verwaltung befeitjgte, in allen ihren 
Zweigen Erfparungen anordnete, hieraus neue Hülfs- 
quellen fchur, diefe für das wahre Bedürfnifs öffnete, 
und überhaupt in einem höchft kritifchen Zeitpuncte, 
in welchem die Staatsfchuldentilgungsanftalt fich bey
nahe fchon in die Nothwendigkeit verfetzt fiah, zur 
Deckung ihrer gefteigerten Ausgaben ein gröiseres 
Anlehen auf eine, dem Staate fehr nachtheilige Weife 
zu negociren, Hülfe fchaffte. — Diefe hiftorifche 
Darftellung zeichnet fich auch durch die befondere 
Sorgfalt aus, welche auf die Zufammenftellung und 
fyftematifche Ordnung der fehr zerftreuten, noch nir
gends gefammelten einfchlägigen Quellen verwendet 
wurde. Diefelbe zerfällt in fünf AbfchntAe, und be
handelt die Perioden der Staatsfchuld in der Epo
che vor dem Ißen October 1811, — dann vom xjien



11 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 12

October 1811 bis zum Eintritte der erften conflifu- 
tionellen Finanzperiode 1819 — 25, — dann von hier 
bis Iflen October 1825, hierauf von hier bis Aßen 
October 18311 endlich vom Aßen October 1831 bis 
auf die Gegenwart. Diefe Behandlungsweife er- 
fcheint fehr zweckgemäfs, indem die als Abfchnitte 
gewählten Perioden einen merkwürdigen Wendepunct 
in dem bayer. Staatsfchuldenwefen bilden. Mit fro
hem Gefühle wird der bayerifche Staatsbürger die 
Worte lefen, mit welcher der Vf. im §. 60 den Kien 
Theil feines Werkes fchliefst.

„Während man früher auf Mittel denken mufste, 
das Deficit der Vorjahre zu decken, gewähren nun 
die Erübrigungen aus denlelben einen eigenen, ver
fügbaren anfehnlichen Fond, woraus die Mittel ge- 
fchöpft werden konnten, in mehreren Verwaltungs
zweigen längft erfehnte Verbeflerungen ins Werk zu 
fetzen, nützliche Anftalten in Flor zu bringen, und 
neue Inftitute für die Nationalwohlfahrt ins Leben 
zu rufen.“

In dem Ilten (rein kritifchen und dogmatifchen) 
Theile wurden mit Scharfblick und tiefer Einficht 
alle wefentlichen Momente hervorgehoben, welche 
zur Aufhellung der betreffenden Gefetze dienen kön
nen. Diefe Gefetze find aus dem Schoofe der ftän- 
difchen Verhandlungen in den Jahren 1822, 1825 und 
1831 erftanden, und der Vf. hat daher fehr wohl ge- 
than, in feinen Erörterungen auf diefe Verhandlun
gen und namentlich auch auf die Vorträge der kön. 
Commiflarien bey denfelben fleifsig zurückzugehen. 
Für den Lefer wäre es übrigens erwünfcht gewefen, 
wenn es dem Vf. gefallen hätte, den Text der Ge
fetze felbft an Ort und Stelle mit aufzunehmen. Die
fer Wunfch dürfte wohl bey einer künftigen neuen 
Ausgabe des Buches Beachtung verdienen.

Der Ute Theil des Werkes zerfällt in drey Ab
fchnitte, deren erfter mit dem Art. III des Staats- 
fcbuldgefetzes vom Iften Juni 1822, der andere mit 
§. 13 des Staatsfchuldgefetzes vom 11 Sept. 1825, 
der dritte mit §. 30 und 31 des Finanzgefetzes vom 
28 Dec. 1831 fich befchäftiget. So fehr die erfte 
diefer vorerwähnten Beftimmungen an Unbeftimmtheit 
und Allgemeinheit der Fällung leidet, und defshalb 
fpäter Veranlagung zu mannichfaltigen Deutungen gab, 
fo auflällend ift es, dafs bey der ftändifchen Bera- 
thung und Discuffion fich hierüber Anftände gar 
nicht erhoben , und diefe Beftinimung ohne alle 
Redactionsveränderung die Zuftimmung der Stände 
erhielt. Die Lölüng der fpäter .enlftandenen Zweifel 
über den Sinn und das Wefen der, durch den frag
lichen Art. III getroffenen Erlöfchungsbeftimmung 
war zwar fchon ein Gegenftand vielfeitiger Erörte
rungen für Parteyen, Anwälte, Richter und felbft 
der ftändifchen Abgeordneten bey drey auf einander 
folgenden Sitzungen; allein authentifche Interpreta
tion fehlet bis jetzt noch, obfehon der Hülferuf fchon 
öfters laut nach derfelben ertönte, und das Beftre- 
ben des Vfs., auf doctrinellem Wege den Sinn und 
da« Wefen diefer Beftimmungen zu ermitteln, ver*  

dient aufrichtigen Dank. Um aber die Sache in ih
rer Tiefe zu ergreifen, fetzte fich der Vf. folgende 
Hauptfragen zur Beantwortung vor:

I. „Wie ift der Art. III überhaupt zu interpre- 
tirpn ? II. In welchem Sinne find deffen einzelne Bö- 
ftimrnungen aufzufaflen ? III. Welches ift das We
fen deflelben ? IV. Welche Wirkungen äufsert die 
Befolgung, welche die Nichtbefolgung der Vorfchrift 
des Art. III?“

Bey Erörterung der zweyten Frage wird befon
ders auf folgende Momente eingegangen:

o) Welche Merkmale eine Federung haben mufs, 
um unter dem Art. III fubfumirt werden zu können? 
b) Welche Federungen unter den, im Art. III na
mentlich genannten insbelondere zu verliehen find? 
c) Wo? d) Innerhalb welchen Termins? e) Unter 
welchem Präjudize die Federungen anzubringen find?

Aus diefer Skizze der Bebandlungsweife des Vfs. 
möge der Lefer erkennen, mit welcher Urnficht der- 
felbe feinen Stoff bearbeitete, und da es hier nicht 
an feinem Orte ift, in das Einzelne diefer Bearbei
tung felbft mit kritifchem Mafsftabe einzugehen, fo 
genüge wenigftens die Verficherung, dafs wir dem 
Vf. zu der meifterhaften Löfung feiner Aufgabe nur 
Glück wünfehen zu müßen glauben.

Gleichen Fleifs hat derfelbe auf die Bearbeitung 
des oben erwähnten zweyten und dritten Abfchnittes 
verwendet, und wir möchten es eine übertriebene 
Befcheidenheit nennen, wenn der Vf. in feinem Vor
worte erklärt, fein Werk lafle noch Kieles zu wün
fehen übrig. Wir fühlen uns im Interelfe der Wahr
heit verpflichtet, daffelbe als eine Bereicherung der 
Literatur auf dem Gebiete des bayerifchen Rechtes 
anzupreifen, und wir freuen uns, eine Beftätigung 
diefer Urtheile, nachdem wir bereits diefe Zeilen 
niedergefchrieben haben, in Seujfert's und Glück's 
Blättern für Rechtsanwendung (Nr. 15. 1839) zu fin
den. Bevor wir diefe Anzeige fchliefsen, fey uns 
noch die Bemerkung vergönnt, dafs auch das Aeu- 
fsere der Darftellung fehr lobenswerth ift, und durch 
Lebendigkeit und den, auch die Form durchdrin
genden Geift jene Trockenheit befeitiget, welche 
nicht feiten Schriften diefer Art an fich tragen.

Druck und Papier find gut.
1394.

SCHÖNE KÜNSTE.
Heidelberg, b. Engelmann: Cornelia, Tafchenbuch 

für deutsche Frauen auf das Jahr Heraus
gegeben von Aloys Schreiber. 25ter Jahrgang. 
Neue Folge 17r Jahrgang. X u. 318 S. (2 Thlr. 
8 gr.)

In Profa und in Verfen werden die 6 Stahlfti- 
che erklärt, das Bildnifs von Aloys Schreiber, Al
lan M^Aulay, italiänifche Landmädchen, griechifche 
Flüchtlinge, und der Erbe, in 2 Darftellungen. Bil
der und Verfe erheben fich über das Mittelmäfsige.

Der neue Tartüffe. Erzählung von Curia; ift 
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leider wohl dem Wefentlichen nach mehr Wahrheit 
•fr Dichtung. Solche Scheinheilige, wie der Miffio- 
ftär Johannes, hat unfere Zeit mehr als einen aufzu- 
".eifen, es ift gewifs nicht öberflüffig, den Machina
tionen diefer Leifetreter nachzufpüren, die den Baus
frieden ftören, die natürlichften Gefühle harmlofen 
Verfahrenen Gemüthern als Kindliche einzureden 
Giften, und felbft Weltkluge gewinnen, weil ihre Fo- 
derungen fo unbedeutend fcheinen, und nichts fchnel- 
ler vergeßen wird, als dafs ftets fallende Waffertro- 
pfen endlich einen Stein aushöhlen. Die edelfte 
Seele erliegt den Zweifeln, dem Zwiefpalt mit fich, 
die übrigen retten Träume, der nur halb entlarvte 
lartüffe geht nicht gebeflert, nur vorfichtiger aus 
dem Unheil nach anderen Gegenden, um die heilig- 
fien Gebote des Evangeliums der Liebe, deßen Prie- 
fter er fich nennt, zu entweihen.

Die Entdeckung von Dr. Aloys Schreiber, führt 
uns in heitere unterhaltende Gelellfchaft an und auf 
den Rhein. Aber unter der glatten Aufsenfeite der 
fentimentalen, induftriöfen und politifchen Reifenden, 
niftet manches ftachiiche giftige Unkraut, arge Ver
gehen werden entdeckt, aber mit der Gewandtheit 
eines Aales entfehlüpft der Verbrecher, der das Ver
mögen des ausgefetzten Kindes zum Theil erftattet; 
aber er fo wenig wie jeder Andere vermag es, die 
zarte Weiblichkeit des nicht entfittlichten, aber in 
dem herumftreifenden Leben eines Puppenfpielers auf- 
gewachfenen Mädchen wieder zu geben. Das wäre 
denn fo der Mifsklang bey den Reifeabenteuern, die 
harmonifche Auflöfung fällt zwey jungen Leuten zu, 
die fich hier kennen und lieben lernen.

Die Waldkirche, von demfelben Vf., ftraft die 
Sünde der Eltern nicht an den unfchuldigen Kin
dern, fie übt Barmherzigkeit, und fühnt durch Liebe.

Jiadujah. Erzählung aus der Zeit des Erobe- 
kCS nacb Aegypten. Nach hand-

fchriftlicher Mittheilung. Von Eina Reinhardt. Ein 
junger Franke verliebt fich in eine reizende Arabe
rin, eine Sache, die fich oft in jenen Tagen mag 
zugetragen haben. Aber die Araberin ift chriftlichen 
Urfprungs, der Pflegevater ftattet das Mädchen mit 
der Freigebigkeit eines Scribe aus, der wirkliche 
Vater, jetzt Prior im Katharinenklofter am Sinai, 
vollendet die chriftliche Weihe der Tochter, und 
*e,'ldndet fie mit den Geliebten, und das ift das Ab- 
londerliche an der Gefchichte.

\Mirandola. Novelle von Bernd v. Gujeck. Mit
ten unter dem Parteyenbafs, den bürgerlichen Krie
gen, die Italien Jahrhunderte lang zerfleifebten, blieb 
doch die Liebe lieblich und mild, das lehrt uns die 
^jzählung, in der Mifsverftändnifle und jene Unru-

Glück der Liebenden zu vernichten drohen, 
Mde,ftev doch verfchieben.
© ä erne Zußände. Erzählung von Adalbert 

Niit gutem Fug find fie nach Paris 
j rdenn fie erinnern an franzöfifche Vorbilder, 

c“ vergöttern fie nicht das Häfsliche und die 
ßde. Mit dem Liebeln und Verlaßen wird eine

Art Hafchenfpiel getrieben. Eine alternde Schönheit 
hält einen nicht mehr jungen Marquis und einen jun
gen Dandy in ihren Feffeln. Letzter Offizier, von 
feinem Oheim abhängig, braucht viel und hat we
nig. Der Oheim verheyrathet ihn mit einem fehr 
hübfehen, aber noch nicht für die Welt gebildeten 
ganz jungen Mädchen. Sie liebt ihn, er fchwört ihr 
Treue, und verläfst die Gattin fchon am Hochzeit
tag. Die Verfäumte glaubt in dem Marquis einen 
väterlichen fchützenden Freund zu verehren, er ver
führt fie, eben als der Mann findet, dafs fie viel 
fchöner und jünger fey, als feine alte Gebieterin, er 
verliebt fich in fie, und will auch dann fich nicht 
von ihr trennen, als er ihren Fehltritt kennt. Aber 
Aurora, fittlicher und tieferen Gemütbs wie der, ver
weigert ftandhaft fein Anerbieten. Sie zieht fich 
auf das Land zurück, blofs mit der Erziehung des 
Kindes und mit wohlthätigem Wirken befchäftigt. 
Die Kokette wird fromm, der Marquis fällt im Zwey- 
kampfe von der Hand feines Nebenbuhlers, der Frau 
und Geliebte bald vergifst, eine reiche Wittwe hey- 
ratbet, von dem man, wie es in den Kindermähr- 
chen heifst, fagen kann: wenn er nicht geftorben ift, 
fo lebt er heut noch.

R. t.

Düsseldorf, b. Schaub: Münchhaufen. Eine Ge
fchichte in Arabesken von Karl Immermahn. 
1839. Zweyter Theil. 352 S. Dritter Theih 
442 S. Vierter Theil. 311 S. 8. (6 Thlr.)

[Vgl. J. A. L. Z. 1838. No. 239.]
Der Vf. fährt fort, Witz und Laune überreich zu 

fpenden, feinen Tief- und Scharf-Blick, feine fel- 
tene Gabe der Darftellung uns zu offenbaren. Die 
Charaktere find bis zuletzt wohl durebgeführt, der 
Baron, mufs Geh die Ironie gefallen laßen, vermit- 
telft eines Falls auf den Kopf von allen feinen Ein
bildungen zu genefen, was auch ohne folch’ drafti- 
fches Mittel,, dem Schulmeifter gelingt. Münchhau
fen gefteht ein, dafs er die Lüge aus Neigung, Iro
nie und Erwerb treibt, fie aber zur Kunft veredelte«. 
Er entschuldigt fie mit Humor und glänzenden 
Scheingründen fo, dafs man wohl merkt, kein ge
meiner Dilettant, fondern ein hoch begabter Virtuos, 
welcher weifs, was er thut, enthülle die Geheimniffe 
feiner Wiffenfchaft. Er verfchwindet zuletzt, nach
dem es fich entdeckte, dafs er der Vater der reizen
den Lisbeth ift, deren Liebesbündnifs mit dem jun
gen unglücklichen Schütze, dem liebenswürdigen In- 
genu und fchwäbifchen Grafen, das anmuthigfte Idyll 
ift. Das Gefühlstheil des Buches wird dadurch auf’s 
Befriedigende beforgt.

Was die Epifode von der phantaftifchen Liebe 
der empfindfamen Mutter Lisbeth zu dem dummen 
und gemeinen Bedienten foll, fieht .man nicht fo 
recht ein. Ohne Nachtheil des Werkes war fie aus- 
zu'cheiden, die Komik darin gleicht dem krampfhaf
ten Lachen eines Gekitzelten.
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Der Hoffchulz fteht in voller Ehrenhaftigkeit im 
4ten Theile da, wo er mit feinem klaren, tüchtigen 
Verftande zu fehen, zu urteilen, zu handeln hat. 
Es ift vortrefflich , was er in feiner trockenen Weife 
über das Freygericht Tagt, deflen Graf er mit aller 
Gewalt ift, wie er das Recht handhabt, an der Ehre 
verfeimt. Das Ergebnifs des wohl durchdachten Mei
nens und Verfahrens ift, dafs, wenn jeder mit feines 
Gleichen fich zufammen hielte, die gewöhnlichen 
Streitigkeiten und Ereignifle durchfpräche, richtete, 
und ihnen abhülfe, viel Zeit, Koften, Schreibmate
rial, fchreibende Finger und unterfuchende Augen 
und Füfse gefpart würden. „Der König“, fo fchliefst 
der Hoffchulze feine Erklärung der Heimlichkeit am 
Stuhle, „foll nicht angefchrieen werden um jeden 
Grofchen, der mangelt, fondern in der rechten äch
ten Noth allein; zu allen übrigen Tagen foll man 
nur fein Herz erfreuen und erquicken an dem Kö
nige; denn er ift das Abbild Gottes auf Erden. Zum 
Plaifir ift uns hauptfächlich der König gefetzt, und 
nicht zum Hans in allen Ecken.“

Weit weniger gefällt uns der Schulze, da wir 
Gefühle erwarten, wie bey der Verheyrathung feines 
einzigen Kindes. Es tritt dann das ein, was der 
Diakonus dem vornehmen Herrn fagt, als diefer über 
die fchlechte Anerkennung, die feine Herablaflung 
findet, feine Unzufriedenheit äufserte: „Gemüthlich 
find die Bauern gar nicht, die Leute haben keine 
Zeit zum Gemüth. Gemüth kann man nur haben, 
wenn man wenig zu thun hat, der Bauer aber mufs 
fich zu viel fchinden und placken, um fich auf das 
Gemüth legen zu können. Er ift durch und durch 
gerader Verftand, Ernft, Eigenfinn, und erlaubter 
Eigennutz. Weil diefe Mifchung aber bey ihm für 
die Ewigkeit zu feyn fcheint, fo hat er etwas fo 
Ehrwürdiges wie der Granit, der auch hart und 
fchwer die Erde hält.“

Der Bauer ift zwar viel im Freyen, aber nichts 
weniger als ein Naturmenfch. Er hängt fo fehr von 
Convenienz, Herkommen, Standesbegriffen und Stan- 
desvorurtheilen ab, wie nur die höchfte Clafle der 
Gefellfchaft. Der Bauer denkt, handelt, empfindet 
ftandesmäfsig in hergebrachter Weife. Die Abftufun- 
gen werden in den Dörfern wenigftens eben fo feft 
gehalten als in den Schlößern und Paläften. Bauer 
und hoher Ariftokrat ftimmen darin überein, dafs 
Erfter fowohl als Letzter weniger fich, als ihrer 
Gattung angeboren, zuvörderft Bauer find, und Ari
ftokrat, und erft nachher Menfch.

Unter den übrigen Perfonen tritt am meiften 
die Dame Relia hervor, um die vner Schütze fei' 
nen irrenden Ritterzug unternahm. Sie hat di« 
Vorurtheile ihres Standes und die Unarten eine« 
fchönen verwöhnten Kindes, aber da es ihr dabey 
nicht an Verftand und Gutmüthigkeit fehlt, erfetzt 
fie mehr als fie verfchuldete, und hilft zuletzt fo- 
gar dem Vetter Jäger die arme Lisbeth, von un
gewißer Herkunft, freyen.

Der zweite Theil ift am reichften an Bezüglich
keiten. Scharfe Satyre ergiefst fich über die Actien- 
und Dampfmaschinen-Sucht, über die Frauen - und 
Befierungs - Vereine für Verbrecher. Die Geifter- 
feherey der Herren Kernbeifser und Efchenmübl 
ift zu hart, und obendrein zu lang gerügt, was 
auch von den Vereinen gilt, obgleich darin köft- 
liche Witzfunken fprühen. Kürzer und luftiger ift 
das Actienunwefen durch die zu Steinen verhärtete 
Luftverdichtung parodirt, welche Münchhaufen pro- 
jectirt.

Später wird diefer der Mäcen von drey Unbe
friedigten, die als Tragödienfehreiber, Philofoph 
und Staatsmann fich ohne Erfolg verfuchen’ Auch 
hier wird auf Perfonen getippt, wie denn noch 
manche Schelmerey fich bald verfteckt, bald offen 
zeigt. Semilaffb z. B. erfcheint in türkifcher Tracht 
und Ochfenyorwerk, kommt mit Immermann, der 
fich befchreibend, aus dem Erzähler ein Handeln
der wird, in Verbindung, defsgleichen mit dem Ehin- 
ger Spitzenmann, mit dem er als Weltgänger gern 
Unterhaltung pflegt, als Ariftokrat aber einen Weg
breit zwifchen ihm und fich haben will. [m Vor
übergehen muntert Münchhaufen unter anderen Na
men zum Auswandern auf, goldene Berge ver- 
heifsend.

Das liebliche Mährchen, das der Jäger dem 
holden Mädchen erzählt, ift mehr allegorifch ab 
fatyrifch. Es hat um fo gröfseres Recht gegen 
trockenes Studium und Grübeln, gegen verdum- 
pfende Stubengelehrfamkeit zu warnen, als es im 
Walde voigetragen, allen Duft, und erfrifchende 
Kühlung des Waldes haucht.

Die Befchreibung einer Bauernhochzeit in Weft- 
phalen ift gewifs die treuefte Wirklichkeit. Findet 
man die originellen. Gebräuche eher wunderlich al
bern, als finnig naiv, ift das die Schuld des wahr
haften Berichterftatters ?

Vir.
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MEDICIN.
Leipzig, b.Schumann: Ideen über das wechfelfei- 

Elektricitätsverhältnifs zwifchen dem ihteri- 
fchen Organismus und der äufseren Naturmit 
Entfaltung zweyer^ bisher übergangener alle 
Procefe des Lebens bedingender Naturkräfte. 
Von Heinrich Ileinrichfen^ Ur« med. 1839. XIV 
u. 328 S. 8. (2 Thlr.)

Es giebt keine Erfcheinung im fogenannten anorga- 
nifchen Reiche der Natur, die fich nicht auch im or- 
gamlchen Lebensprocefie mit gröfserer oder geringe- 
rHf offenbarte; der Organismus ift bey
aller Selbftltandjgkeit feiner lebendigen Natur den 
Gefetzen der Schwere, der Kryftallifation, der Che
mie, der julektncität, des Galvanismus nicht entzo- 
§en. Diefe Satze fteben in der Phyfiologie feifenfeft 

a. Und doch würde ftatt des lebendigen Organis
mus nur eine todte Mafchine fich bilden, wenn Einer 
das Leben nur auf das Walten diefer Elementarpo
tenzen reduciren wollte, wie vielmehr, wenn er, nach 
einteiliger Berückfichtigung einzelner diefer Kräfte, 
den Organismus mit den Mechanikern für ein künft- 
•,c“es, mit hydraulifchen Mafchinen durchfetztes He
beiwerk , oder mit den Chemikern für einen Deftillir- 
apparat, oder mit den Elektrikern für eine Elektri- 
firmafchme nähme. Im letzten Falle befindet fich der 
Vf. Vieles ift richtig von dem, was er uns in feiner 
Schrift mittheilt, es ift vollkommen wahr, dafs das 
Verhältnifs der Elektricität zu der Atmofphäre ein 
äufserft wichtiges, bey faft allen phyfiologifchen und 
pathoiogifchen Erfcheinungen «ffffpielendes ift, aber 
dem ruhigen Lefer entgeht der tückifche Kobold 
^cht, der zwifchen den Zeilen mitläuft, und uns im 
dufteren Spiegel die Namen derer zeigt, die bereits 
denselben Weg wandelten, und zuletzt an einen Ab- 
grund geriethen. Ihre Namen möge Sprengel dem 
’*•  nennen.

Aber, wirft uns diefer ein, ich verkenne durch
aus picht den organifchen Charakter der allen Er- 
jGhcinungen des Lebens zu Grunde liegenden elektri- 

‘.Tätigkeit! Nur in ihrer Verbindung mit dem 
Drocefs gilt fie mir als „das die ganze 

mMnii' i ^“d® Agens!“ Aber felbft in diefer ver- 
keit d'0*1 n? E’nfchränkung können wir die Einfeitig- 
n: es ^r*ncips  nicht verkennen, da es den Orga-
erß ’i* ,e‘Uer rein paffiven Mafle herabfetzt, die 

t r Hebung durch die Elektricität bedarf. Mit
L. Z. Vierter Band.

einem Worte, der Vf. fehlte darin, dafs er die Elek*  
tricität ftatt des Begleiters der organifchen Erfchei
nungen für die Bedingung derfelben hielt. An die
fem Fehler, welchen Andere bereits fo gut vermieden 
haben (z. B. Schönlein, Eifenmann, Buzorini u. A.), 
fcheiterte das ganze Unternehmen. Die Schriften der 
Genannten aber fcheinen dem Vf. nicht bekannt za 
feyn; — Eifenmann mag es vielleicht durch feine 
Kritik der Homöopathie mit dem Vf. (homöopathi- 
fchen Bekenntnifles) verdorben haben. Wir verliehen» 
ihm, dafs die Schriften diefes geiftreichen Arztes äu
fserft belehrend find, und glauben, dafs das vorlie
gende Buch wefentlich verfchieden ausgefallen feyn 
würde, wenn die Lectüre jener vorausgegangen wäre.

So Viel im Allgemeinen über das Princip desBu- ' 
dies. Im Befonderen fucht der Vf. feinen Satz für 
eine Menge einzelner Erfcheinungen mit gröfserem 
oder geringerem Glücke nachzuweifen. Das Erftege- 
fchieht z. B., wo er von dem Vorgefühl der Thiere 
und mancher Menfchen für den Wechfel der Witte
rung fpricht (S. 14); das Letzte, wo er einen direct 
elektrischen Einflufs der Planeten, namentlich de*  
Mondes, annimmt. Wenn hier viele allerdings inter- 
eflante Thatfaahen angeführt werden, fo find diefe 
theils nicht neu, theils bereits weit beffer benutzt. 
Eine offenbare Uebereilung aber ift es, wenn der Vf. 
S. 19 den Phyfiologen Schuld giebt, den Athmungs- 
procefs lediglich durch eine Oxydirung des Blutes zu 
erklären, und dabey die Decarbonifation deffelben 
gänzlich und allgemein zu überleben. Aus der An
merkung zu der genannten Seite geht hervor, dafs 
der Vf. diefen ganz unbegründeten Vorwurf auf den 
Grund der von ihm befuchten Vorlefungen ausfpricht. 
Warum nannte er feine Lehrer nicht, während er 
doch Prochaska und feine Phyfiologie vom J. 1820 
anführt? Eine ftarke Probe der Einfeitigkeit des Vfs. 
Sehr naiv aber fchliefst derfelbe feine ganze Darftel- 
lung des Athmungsproceffes mit der Bemerkung: „es 
folgt daraus, dafs beym Athemholen Elektricität fich 
entwickele.“ Das ftreitet ihm Niemand ab! Aber was 
folgt daraus für den Vf. ? Das gerade Gegentheil def
fen, was er beweifen möchte, nämlich: dafs dasFrey- 
werden der Elektricität das Product organifeber Vor
gänge fey! S. 28 erfahren wir, dafs Hahnemann die 
Verbindungen der Metalloide mit dem Sauerftoffe in 
fofern leugnet, als er hiebey nicht den letzten, fon
dern „eine eigene, von der Chemie noch nicht ge
kannte Subftanz, die er Aetzftoff, Caußicum^ nennt, 
und welche er aus dem Marmor zu fcheiden lehrt,“ 
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als wirkfam annimmt'. Gleich darauf*ihdefs  erfahren 
vir, dafs die Salzfäure aus dein „Hallogen“ (!) und 
Hydrogen entliehe. Fftne Probe der für uns Andere 
unerreichbaren Schärfe homöopathifcher Beobachtung 
ift esj wenn der Vf. erzählt, dafs ihm Funken aus 
den Augen gefahren feyen, als er den Schwefel in 
hocbpotenzirten; Gaben gebrauchte. Dergleichen paf- 
firt anderen Leuten auch ohne Schwefel.— Wie aber 
bildet fich im organifchen Körper Elektricität? Der 
Vf. äufsert darüber S. 34; eine Anficht, die nur als 
crafs mechanifch bezeichnet werden kann. Die Elek
tricität entwickelt fich nämlich zwifchen Organen von 
verfchiedener Dichtigkeit. Die Phyfiologie wird alfo 
künftig nur das fpecififche Gewicht der Mafien zu 
berückfichtigen haben, um hinter Geheimnifle zu kom
men, für deren Erforfchung ihr bisher noch das Mi- 
krofkop zu grob war. Das „ifolirende“ Zellgewebe 
aber ift dem Vf. Nichts, als ein Stück naffe Pappe 
zwifchen zwei Metallfcheiben (S. 36). Ebendafelbft 
behauptet der Vf., die Zunge fey keinesweges das 
Gefchmacksorgan, fondern der Gefchmack entftche 
nur, wenn die fchmeckbare Subftanz mit der Zunge 
an den harten Gaumen gebracht werde, und er pro- 
vocirt auf den Verfuch mit Zucker oder Salz bei her- 
ausgefteckter Zunge. Rec. macht in diefem Augen
blicke den Verfuch mit einem Minimum von gerade 
vor ihm flehenden Liquor Kal. cauflici und darauf 
mit etwas Salmiak, und empfindet den Gefchmack 
beider Subftanzen bey völlig herausgeftreckter Zunge 
fehr gut Mit Zucker und Salz hat es allerdings feine 
Richtigkeit, weil diefe Dinge fich nicht früher auflÖ- 
fen, als das Herausfiecken der Zunge läftig wird. 
Das Ganze ift wieder ein Pröbchen homöopathifcher 
Beobachtungsgabe.

In ähnlicher Weife führt der Vf. feinen Satz für 
die Pathologie durch; hier fehlt es aber nicht an den 
gröfsten Widerfprüchen. Früher erklärte der Vf. die 
Elektricität für das letzte Agens der Natur, jetzt be
trachtet er fie im normalen fowohl, als abnormen 
Verhältnifle als das Product organischer Thätigkeiten 
(S. 38). Trotz dem, dafs die letzte Anficht die rich
tigere ift, kehrt der Vf. doch wieder in den nun fol
genden pathologischen Auseinanderfetzungen zu der 
erften zurück. Es wird Rec. zufolge der nicht fehr 
geordneten und lichtvollen Darftellung fchwer, die 
Grundgedanken diefer Sätze klar darzuftellen; das 
Wefentliche indefs möchte Folgendes feyn. Die Nor
malität der elektrischen Spannung der Organe unter 
fich und mit der Atmofphäre bedingt die Gefundheit, 
ihre Abnormität die Krankheiten, wobey das dem Ver
laufe der Nerven und Gefäfse folgende elektrifche 
Fluidunreine Hauptrolle fpielt. Vorzüglich wichtig 
ift für die Entftehung der Krankheiten das Ausftrö- 
men der überfchüffig entwickelten Elektricität. Wird 
diefes in abnormer Weife verändert, werden nament
lich früher ifolirende Organe zu leitenden, fo bilden 
fich zahlreiche Krankheiten, von denen die meiften 
unter der Form des Rheumatismus und der Algie 
auftreten. Die Durchführung diefes letzten.Gedan

kens ift wirklich intereffant, nur irrt der Vf., wenft 
er diefe Sätze für neu hält; fie find bereits von Schön'- 
lein und feinen Schülern weit klarer und durchgrei
fender entwickelt worden. Nur das ift neu, dafs der 
Vf. mit diefer Leitungstheorie eine andere verbindet, 
die nämlich von der pjorifchen Grundurfache diefer 
vorzüglich bey den chronifchen Krankheiten auftre
tenden Entzweyungen der organifchen Elektricität, 
und die Anficht von der elektrifchen Wirkungsweife 
der Halmemann'fchen Verdünnungen. Ein in der 
That origineller, leider aber durch Nichts bewiefener 
Einfall. Hier, find wir auf einem Puncte angelangt, 
wo wir uns mit dem Vf. in einen Streit nichUeinlaf- 
fen können, der uns in ganz andere Gebiete.führen 
würde. Nur das mögen wir ihm nicht verhehlen, und 
wir fprechen es ohne die geringfte Bitterkeit aus, 
dafs wir keinen Arzt, der im wahren Sinne des Wor
tes von Bedeutung gewefen wäre, zur Homöopathie 
haben übertreten fehen, und dafs wir felbft bei den 
hervorragendften Anhängern diefer Partey Klarheit 
der Principien und Folgerichtigkeit der Schlüfle, na
mentlich aber gründliche naturwißenfchaftliche und 
phyfiologifche Kenntnifle vermiflen, bey Allen aber 
einen ungemeflenen Hang zur Leichtgläubigkeit und 
Hypothefenfucht vorfinden. — S. 60 leitet der Vf. die 
Blutungen aus peripherifchen Organen beym Beftei- 
gen hoher Berge aus Entweichung der Elektricität 
bey geringem Luftdrucke, und ebendaher d e Ermü
dung der Muskeln ab, und giebt dabey zu erkennen, 
dafs ihm die entgegengefetzten Erfahrungen der Luft- 
fchiffer in Hmficht auf den erften, und die Erklärun
gen Webern in Bezug auf den zweyten Punct unbe
kannt find. S. 71 fleht eine Panegyris auf Hahne- 
mann, die dem ruhigen, nicht verblendeten, d. h. 
nicht homöopathifchen Lefer ein Lächeln abnöthigt. 
Die Stichworte find wie gewöhnlich: „Pfora,“ „Be- 
freyung der Kraft von den Banden der Materie,“ 
„fpecififche Wirkung.“

Im Befonderen werden nun Rheumatismus, Gicht, 
Rbachitis, Kropf, Brüche (?), Skropheln, Hypochon
drie, Blutflüfle, Angina polypofa, Keuchbufien (wel
che beiden letzten Krankheiten der Vf. für rein ent
zündlich und refp. rein krampfig hält), Magenkrampf, 
Kolik, Starrkrampf, Afthma, mehrere Hautkrankhei
ten, Trichoma und Trichiajis (nicht »Trychoma“ und 
^Trychiafis^ Erbrechen, Rofe, Waflerfucht, Harn
ruhr, Hämorrhoiden, Kaehexieen u. f. w. u. f. w., durch
gegangen, und der Verfuch gemacht, ihre elektrifche 
Natur nachzuweifen. Zuletzt aber, wo von der Elek
tricität als Heilmittel die Rede ift, erhalten wir wider 
Verm^then nur die Zufammenftellung mehrerer be
reits bekannter .Fälle. —- Dafs die zwey von dem Vf. 
entdeckten, „bisher übergangenen“ allgemeinen Na
turkräfte die Leitung und die elektrifche Natur der 
homöopathifchen Verdünnungen feyn mögen, kann 
nur vermuthet werden, da im Buche felbft nicht wei
ter von ihnen die Rede ift.

Der Vf. würde en fehr fühlbares Bedürfnifs be
friedigt haben, wenn er ftatt feiner hypothetifchen
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»Ideen“ einfache Thatfachen über da« elektrifche Ver
halten des Organismus im gefunden und kranken Zu- 
Rande, kurz wenn er elektrofkopifche Beobachtungen 
geliefert hätte. Die Theorie findet fich bald, wenn 
die Erfahrung feftfteht; jede wahre Erfahrung ift 
fchon Theorie. Es ift aber bekannt, wie das Wort 
„Erfahrung-*  von fogenannten Allopathen und Ho
möopathen gemifsbraucht wird.

Der Stil ift häufig fehr verworren; Papier und 
Druck gut.

H. H.
Leipzig, b. Volkmar: Anatomifches Tafchenbuch, 

enthaltend die Anatomie des Menfchen^ fyftema- 
tifch, im ausführlichen und iiberfichtlichen Aus
züge zur fchnelleren und leichteren Repetition 
bearbeitet vom Prof. Dr. C> E. Bock, 1839. 
IV u. 397 S. gr. 12. (1 Thlr. 8 gr.)

Ein grofser Theil der mehr durch den Specula- 
tionsgeift der Buchhändler, als durch das wirkliche 
Bedürfmfe zu Tage geförderten Tafchenbücher der 
Anatomie befteht in nichts Anderem, als in einem 
Ich lech ten Auszug aus irgend einem älteren anatomi- 
fchen Handbuche, oder aus einer leeren Nomencla- 
tur, und hat nichts Gutes an fich, als das kleinere 
F ormat, welches Manchem angenehm ift. Mit einer 
belferen Erwartung hat Rec. das vorliegende Werk- 

&enoinnien, weil deffen Vf. durch fein 
Handbuch der Anatomie, fowie durch anderweitige 
^ck .J»® Leiftungen als talentvoller und fleifsiger 
ocnnitlteller bereits anerkannt ift, und er hält es 
nun, nachdem er den Inhalt diefes Tafchenbuches 
etwas näher geprüft, für feine Pflicht, daffelbe als 
em fehr beachtenswerthes Unternehmen, welches durch
aus nicht in die Kategorie der oben bezeichneten ge
hört, zu empfehlen. Die Hauptvorzüge belieben zu- 
nächft in einer hier kaum erwarteten Vollftändigkeit, 
da aufser der genügenden Darftellung der fpeciellen 
Form und Lage (amtlicher hergehöriger Gegen- 
ftände, auch deren gegenfeitiger Zufammenhang, de
ren mehr allgemeine Beziehungen, fowie deren phy- 
fiologifche Bedeutung ziemlich ausführlich angegeben 
werden; dann find biebey auch die Refultate der neue- 
flen Unterluchungen in der Anatomie fehr forgfältig 
benutzt, wodurch nicht nur der Inhalt ganz dem ge- 
genwärtigen Standpuncte der Wiffenfchaft angemeffen 
J'Urde, fondern auch ein befonderer Werth für Die- 
Jßhigen hervorgeht, welche nur ältere Handbücher 
der Anatomie hefitzen, oder fich mit den neueren 
*ortlchrittcn nicht bekannt machen konnten; endlich 
erkennt man aus der ganzen Darftellung den wohl- 
ßeübten anatomifchen Lehrer, da fie, klar und fafs- 
f^’.das Langweilige und Ermüdende folcher Be- 
wähei^Un^en Hi®* 1* fohlen läfst, und durch das fort- 
j rrp^de Anknüpfen der relativen Lagenverhältniffe

1 hei|e zu einander dem Gedächtniffe zu Hülfe 
ommt. Dem Hauptzwecke des Buches aber, das 

üdium und die Auffäflüng der Anatomie zu erleich- 
fh, entfpricht am allermeiften die fehr zweckmäfsige 

fyftematifche Anordnung des Stoffes und die mufter- 
hafte Ausführung der fehr iiberfichtlichen Abtheilun- 
gen und Unterabtheilungen durch den Druck. Ein 
kurzer Abrifs der Hauptmomente aus der Gefchichte 
der Anatomie, fowie aus der allgemeinen Anatomie 
und ein gutes Regifter, find dankenswerthe Zugaben. 
Wir dürfen indefs nicht verfchweigen, dafs uns auch 
einige Unrichtigkeiten aufgeftofsen find, wie S. 291. 
wo es heifst: die Choroidea fey eine fehr gefäfs- und 
nervenreiche Zellftoffhaut, während S.292 fteht: Ner
ven find in der Aderhaut noch nicht entdeckt worden ;, 
allein folclier Verftöfse kommen nur wenige vor, und 
liehen zu dem vielen Guten nicht im Verhältnifs. Der 
correcte und fchöne kleine Druck, fowie die elegante 
Ausftattung bey fo geringem Preife, machen dem 
Verleger Ehre.B R.

MATHEMATIK.
Bern, Chur u. Leipzig, b. Dalp: Kallßandiger 

Lehrcurfus der reinen Mathematik von Fran- 
coeur y Prof der Mathematik an der Univerfität 
zu Paris u. f. w., nach der vierten Originalaus
gabe (1837) aus dem Franzöfifchen überfetzt und 
mit Anmerkungen und Zufätzen verfehen vonDr. 
Ed. Külp, Lehrer der Mathematik und Phyfik 
an der höheren Gewerbfchule inDarmftadt. 1839.
8. Erften Bandes erftes Buch, Arithmetik. VIII 
u. 138 S. (10 gr.) Erften Bandes zweytes Buch, 
Algebra. 128 S. (12 gr.)

Das Ziel, welches der Vf. bey der Abfaflung die
fes Werkes verfolgte, ift nach den Worten der Vor
rede: „einen aufmerkfamen und verftändigen Lefer 
in den Stand zu fetzen, dafs er alle Schriften über 
die verfchiedenften Zweige der Mathematik verftehen 
könne, ohne irgend eine vorläufige Unterweifung in 
diefer Wiffenfchaft bey ihm im Voraus anzunehmen.“ 
Man findet daher in demfelben alle Lehren der ge- 
famten reinen Mathematik von ihren erften Elemen
ten bis zu ihrer höchften Entwickelung, und in dem 
mäfsigen Raume zweyer Bände zufammengeftellt. Diefe 
zwey Bände enthalten in 8 Büchern die Arithmetik, 
niedere Algebra, ebene und körperliche Geometrie, 
geradlinige Trigonometrie und analytische Geometrie 
in der Ebene, höhere Algebra, fphärifche Trigono
metrie und analytifche Geometrie im Raume, Diffe
rential- und Integral-Rechnung, und zuletzt Varia- 
tions- und Differenzen - Rechnung.

Das erfle Buch ift der Arithmetik gewidmet, und 
zerfällt in 4 Kapitel. Das elfte Kapitel behandelt die 
4 Species für ganze Zahlen und ihre gemeinfchaftli- 
chen Theiler. Das zweyte Kapitel dehnt diefe Rech
nungsarten zuerft auf gemeine und Deciinal - Brüche 
aus und dann auf benannte Zahlen, bey denen die 
Einheit und die Art ihrer Zerlegung in Bruchtheile 
beftimmt ift; daran ift die Angabe des neu- und alt- 
franzöfifchen und verfchiedener anderer Mafs- und 
Gewichts - Syfteme geknüpft. Das dritte Kapitel führt 
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die Ueberfchrift: „Von den Potenzen und Wurzeln,“ 
und erläutert die Bildung der einfachften Potenzen 
mit ganzen-pofitiven Exponenten und die Methode der 
Ausziebung von Quadrat- und Cubik- Wurzeln. Pas 
vierte und letzte Kapitel behandelt die Aequidifteren- 
zen, Proportionen und Progreffionen. Die Propor
tionslehre wird auf einfache und zufammengefetzte 
Ren-eldetri, Gefellfchafts-, Rabatt-, InterefTen-Rech
nung und die Kettenregel angewandt. Aus der Ver
gleichung einer arithmetischen und einer geometri- 
Fchen Reihe ift die Theorie der Logarithmen abge
leitet, fo dafs ihr Gebrauch mit Strenge und Deut
lichkeit erläutert werden kann, wenn man auch auf 
diefe Weife keine klare Einficht in die Methode ihrer 
Berechnung bekommt. Am Ende diefes Ruches fin
det fich eine Theilertafel für alle Zahlen unter 2461, 
die nicht durch 2, 3 oder 5 theilbar find. Die Noten 
liefern nicht viel von Wichtigkeit, und find zum Theil 
fchon von algebraischer Bedeutung.

Das zweyte Buch handelt die niedere Algebra in 
vier Kapiteln ab, und zwar in folgender Ordnung: 
die algebraischen R.echnungsarten (Kap. I); die Glei
chungen des erften Grades mit einer und mit mehre
ren Unbekannten (Kap. II); Potenzen, Quadrat- und 
Cubik-Wurzeln, Gleichungen des zweyten Grades 
(Kap. III); die Proportionen und Progreffionen (Kp. 
IV). Im zweyten Kapitel findet auch die unbeftimmte 
Algebra, oder die LöSung der Sogenannten Diophan- 
tifchen Aufgaben einige Beachtung. Die Potenzge- 
fetze find für Monome und für alle Formen des Ex
ponenten entwickelt. Das vierte Kapitel enthält äu
sser den Proportionen und ProgreSfionen eine etwas 
-ausführlichere Abhandlung der Logarithmen, und als 
praktische Anwendungen die Zins-, Renten- und Ra
batt-Rechnung, auch den einfachften Fall der regu- 
la fallt ...................

Diefe Ueberficht wird hinreichen, um zu zeigen, 
dafs das Werk wenigfteus in den erften beiden Bu
chern vollftändig, dafs weder eine zum Verftändniw 
nothwendige Lehre fehle, noch auch eine der nütz
licheren und gewöhnlicheren Anwendungen; auch fin
det man für die wichtigeren und interelfanteren Satze 
mehr forgfältig ausgeführte Beyfpiele, als man bey 
dem geringen Umfange erwartet. Die Kürze, deren 
fich der Vf. befleifsigen mufste, um in fo befchrank- 
tem Raume fo Mannichfaltiges zu geben, thut der

Strenge der Beweife und der Klarheit der Darftel- 
lung keinen Eintrag. Allerdings ift das Werk weni
ger gut zum Selbftftudium, als zum Unterrichte ge
eignet, und vom Vf. auch hauptsächlich für den letz
ten beftimmt. Ihn leitete bey der Abfaftung deflTel- 
ben die Ueberzeugung, daSs nichts der lebendigen 
und raSchen Aufiaflung einer Wißen Schaft hinderli
cher feyn könne, als lauge und ermüdende Entwicke
lung jedes Einzelnen. „Der SchriftfteHer,“ fagt der 
Vf. in der Vorrede, „der Alles fagt, was er denkt, 
hindert den Lefer, felbft zu denken; der Schüler 
wird unfähig, der Hülfe des Lehrers zu entfagen; 
eine den Erfolg hemmende Schwerfälligkeit und 
Breite wird zur Gewohnheit; das Ganze wird nur 
Schlecht aufgefafst, Nebenumftände treten im Geifte 
an die Stelle der Hauptfache. Den- Entwickelungen 
jedesmal die der Natur des einzelnen Schülers ange- 
meflene Ausdehnung zu geben, ift die Sache de« 
Lehrers.“

Die fchöne Einfachheit und vollftändige Ordnung, 
mit welcher diefes Werk das ganze Gebäude der 
Mathematik von der Grundlage bis zur höchften je
tzigen Höhe aufbaut, bewogen Hn. Kiilp, die grolse 
Anzahl guter deutfeher Lehrbücher der Mathematik 
durch diefe Ueberfetzung um eins zu vermehren. 
Wir wüfsten aber wenig deutfehe Lehrbücher, wel
che den Gegenftand in fo gedrängter Kürze er- 
fchöpfend behandelten, wie das vorliegende, und wün- 
fchen ihm defshalb die verdiente Anerkennung und 
Aufnahme. Der Ueberfetzer hat die Bündigkeit des 
Originals fo treu, als möglich, nachzuabmen gefucht, 
und diefs ift ihm gelungen, ohne dafs die Sprache 
gezwungen erfcheint. Nur an wenigen Stellen hat 
er Aenderungen vorgenommen. So ift die ausführli
chere Abhandlung über das altfranzöfifche Mafs und 
Gewicht etwas abgekürzt worden und dafür dasWich- 
tigfte von den Mafsbeftimmungen verfchiedener ande
rer Länder angeführt. Mehrere im Original enthal
tene Anmerkungen, welche bey einem erften Studium 
des Werkes übergangen werden konnten, und einige 
Zufätze, die Einzelnes weiter ausführten, find unter 
dem Titel Noten als Anhang jedem Buche beygefügt 
worden.

Auch äufserlich empfiehlt fich das Buch vortheil- 
haft- Papier und Druck find vorzüglich.

D. E. S.
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GESCHICHTE.

Dortmund , b. Krüger: Der Hauptßuhl des w^ß~ 
phälijchen Femgerichts auf dem erkunden 
vor Dortmund, nach neu en^e.c ?? Director 
dargeftellt von’ Dr 
des konigl. Gymnaliums
(1 Thlr.)

Der Vf. behauptet im Vorwort, dafs die Irrthümer 
Ober das Femgericht noch wert verbreitet feyen. 
Schon aus diefem Grunde fey es nicht unwichtig, den 
neueren Schriften über die Feme eine hinzuzufügen, 
welche beftimmt fey, «’cht nur jenes geheimnifsvolle 
Inftitut überhaupt noch mehr aufzuklären, fondern 
auch ganz neue Verhältniffe und Beziehungen deflel- 
ben aufzudecken, und zugleich eine Reihe intereflan- 
ter Urkunden zu retten. Diefs ift alfo der Zweck 
des Verfaflers. Wollen wir fehen, was er zur Errei
chung deflelben geleiftet hat. Er giebt im 1 Kap. 
„Aphoriftifche Bemerkungen über die Vem im All
gemeinen“, und kommt zuvörderft wieder auf den 
Namen Fern. Schon in feinem früherer» Werke 
(Vervemung des Herzogs Heinrich von Baiern 1833.) 
hatte der Vf. die bisherigen Erklärungen verworfen, 
und das Wort von vimen, der Wied, womit gewöhnlich 
der Verurtheilte aufgeknüpft zu werden pflegte, her
geleitet. Die Abfertigung in diefen Blättern (1836. 
No. 30 und 31.) wird übergangen, und die frühere 
Anficht nur gegen Luden (Gefch. des deutfehen Volks 
Bd. 12. S. 701.) in Schutz genommen. Sie bleibt 
aber eben fo unjiiftorifch, unkritifch und fprachwidrig, 
als es unrichtig ift, dafs die Benennung A'e»» zuerft 
in den Privilegien der Stadt Lünen vom Jahr 
vorkommen. Wir haben das Wort fchon als oflen- 
har deutfehes Wort nach Urkunden und anderen 
Sprachmonumenten des 12 nnd 13 Jahrhunderts naeh- 
gewiefen, und wünfehen, dafs der Vf. endlich diefe un
haltbare Etymologie fallen lafle. — Im. Ablchnitt 
„Urfprung des Femgerichts“, ift durchaus nichts Neues 
beygebracht. Wenn der Vf. mit den Rechtsbüchern des 
Mittelalters mehr bekannt wäre, fo würde er im Sach- 
fenfpiegel nicht Beziehungen auf die Feme gefucht 
haben. Er bemerkt, dafs Rec. die äufsere Verwand- 
fehaft zwifehen den Femgerichten und den alten 
fächfifchen Freygerichten nachgewiefen habe, und 
glaubt, die innere feinerfeits noch im Königsbann 
nach weifen an müßen, wo er dann Zufammenftel- 
lurgen aus den Capitularien und den Capitelsbe- 
fchiüffen der Freygerichte beybringt. HiedurcJ» meint

J. 4. L. Z» 1§39. Fiert er Band.

er, erkläre es fich, wie die Freyfchöffen die Errich
tung der Feme von Karl d. Gr. herleiten konnten. 
Wir dächten, es wäre mehr als hinreichend fchon 
überall nachgewiefen, dafs die Freygerichte als un
mittelbare kaiferliche Landgerichte unter Königsbana 
richteten, und ihre Competenz hierauf ftülzen. Es 
ift diefs auch vom Rec. bey der ganzen Entwickelung 
des Inftitutes nie überfehen worden. — In dem Ab?» 
fchnitt „Erweiterung der Macht des Vemgerichts 
durch die Kaifer“, verwechfelt Vf. zuvörderft die 
freyen Reichsleute, die in den Hof zu Dortmund ge
hören alfo Hofhörige waren, mit den unmittelbaren 
Freyen, die fich in den Freygraffchaften erhalten 
hatten, und doch hätte ihn das von ihm felbft S. 86 
beygebrachte Document hievon vollftändig belehren 
können. Eben fo irrig meint er, Kaifer Karl IV. 
fey, um die Ordnung m Weftphalen, bey der Schwä
che des Herzogthums, aufrecht zu erhalten, auf den 
Gedanken gekommen, die Vemgerichte zu benutzen, 
und ihre Gewalt auszudehnen. Er belegt diefs mit 
dem „Gefetz von 1371“, welches Rec. unter dem 
Titel: „Kaifer Karls IV. Sicherheitsbrief für die 
Landbewohner und Reifenden in Weftphalen“ (S. 
das Femgericht S. 247.) aus dem Original mitge- 
tbeilt hat, und hier noch einmal, nach einer ver- 
ftümmelten in das Niederdeutfche überfetzten Copie 
abgedruckt wird. Wenn in diefer Urkunde auch die 
Freygrafen und Freyfchöffen zur Aufrechthaltung 
des Landfriedens aufgefodert, und die Uebertreter 
delfelben mit der Feme bedroht werden, fo war diefs 
keinesweges eine neue Befugnifs, die er ihnen ertheilte*  
fondern Rec. hat in feinem Werke zur Genüge aus
geführt, dafs die Freygerichte als kaiferliche Land
gerichte in Landfriedensbruchfachen das competente 
Forum bildeten, und die anderwärts angeordneten 
Landfriedens - Gerichte, erfetzten. Keineswegs ver
fügt auch Albrecht II. in der mitgetheilten Urkunde 
von 1438 im entgegengefetzten Sinn gegen die Feme, 
fondern er eifert nur im Allgemeinen gegen die 
Mifsbräuche, und fchärft den Gerichten ein, dafs fie 
ihre Competenz und Gewalt nicht überfchreiten fol
len, welches ein Gegenftand unabläffiger Klagen 
war. — Ueber die „Geheimnifle der Freyfchöffen“ 
wird das Bekannte mitgetheilt. Aber es ift falfch, 
wenn VI. fagt: „der Geheimnifle müfste es zur Zeit 
der grofsen Verbreitung des Schöffenbundes viele 
und wichtige geben.“ Wozu denn? Es leitet ihn zu 
diefer Vermuthung blofs ein kleines Schreiben, in 
welchem geheimnifsvolle Ausdrücke entdeckt werdeg. 
Dem Rath zu Dortmund wird gemeldet, man habe 
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das von ihm Verlangte im Capitels-Buche (wahr- 
fcheinlich zu Arnsberg) fajchen lalfen, und theile es 
mit, nämlich im Verzeichnis entfetzter Frygrafen; 
wolle auch noch ferner fachen laßen, und was fich 
finde, mittbeilen. Hierauf heifst es: Und hebben 
lathen soyken van XII vren an wynte FH. 
vren na my dda ge vnd wes wy dar ynne deynen 
kont, don wy gerne .... Geschr. an sante Lucas 
daghe yn der nacht. (Unterfchriften.) der Vf. fragt: 
„Wozu datiren fie den Brief in der Nacht?“ Für- 
wahr nur, um zu zeigen, däls fie bis in die Nacht hin
ein fleifsig gefacht haben. Dann fagt der Vf. ferner: 
j^Was fall heifsen: wir haben laßen fachen von zwölf 
Freyen an dem Winde, von fieben Freyen nach Mit
tag?“ Und wir trauen kaum unferen Augen. Wo 
fteht denn was von Freyen an dem Winde? Heifsen 
die Freyen denn nicht vrie? Hat der Vf. nie bemerkt, 
dafs in allen Urkunden jenes Jahrhunderts das u im 
Anfang der Worte fiets mit v gefchrieben wird ; dafs 
alfo hier vren gar kein Wort wäre, wenn wir nicht 
ure läfen? hat er das Wort wynte*  wende nie in der 
offenkundigen Bedeutung von: bis dahin, unausge
fetzt, gefunden? Konnte es ihm einen Augenblick 
entgehen, dafs die fleifsigen Männer, die das Schrei
ben. unterzeichneten, von 12 Uhr bis 7 Uhr nach 
Mittag gefacht hatten? Möge doch der Vf. fich vor al
len Dingen mit den Dialekten des Mittelalters und der 
ürkundenfprache vertrauter machen.

Im 2 Kap. „Namen und Lage des Dortmunder 
Freyftuhls“ wird behauptet, dafs die Benennung des 
Dortmunder Freyftuhls zu reicher Erörterung Ver- 
anlaß'ung gebe. Wir haben in den verfchiedenen 
Benennungen nichts von Bedeutung gefunden; eben 
fo wenig wie die Unterfachung über die Verlegung 
des Gerichtsplatzes irgend die Gefchichte bereichern 
könnte. Nicht einmal dafs diefer Freyftuhl des 
Königs Kammer, oder des heiligen Reichs oberfte 
Kammer, oder der Spiegel genannt wurde, ift er
heblich; denn fo wie die Stadt Dortmund, welche 
allmälich auch den Freyftuhl erwarb, von Altersher, 
wegen ihrer Rechtsfprüche berühmt und angefehen 
war, und der Freyftuhl daher leicht den Beynamen 
der Spiegel erhalten konnte, fo ift es auch erklär
lich, dafs er als der berühmtefte Freyftuhl, und in 
dem ftolzen Gefühl eines höchften kaiferlichen Ge
richts für Weftphalen, nach dem Beyfpiel des feit dem 
13 Jahrhundert angeordneten Kammergerichts, fich 
die kaiferliehe Kammer nannte, und dafür anerkannt 
wurde, wie diefs Rec. in feinem Werke, S. 204, hin
länglich erörtert hat. Wenn der Vf. eine Behauptung 
des Rec. S. 300, dafs nämlich das Wort fecretum 
Judicium, befonderes, heimliches Gericht, Anfangs 
keine auszeichnende Bedeutung gehabt habe, mit ei
ner Urkundenftelle von 1341 wiederlegen will, fa- 
fcheint er ihn gar nicht verftanden zu haben.

Das 3 Kap. heifst: „Gefchichte des Freyftuhls 
und der Freygraffchaft zu Dortmund.“ Es wird da
rin behauptet, der Graf von Dortmund habe im 14 
Jahrhdt. landesherrliche Rechte in Dortmund au«ge
übt, und der Vf. verficfaert, im Widerfpruch gegen die 

vom Rec. in feinem Werke S. 204 ausgefprochene 
Anficht, dafs er Territörialherr, Landesherr gewefen 
fey, und auch über die Stadt felbft ein gewißes Sou
veränitäts-Recht gehabt habe, weil er den Zoll und 
andere Gerechtfame befafs? und weil er den Schieds
richter zwifchen der Stadt und ihren Feinden machte. 
Das über die Gefchichte des Grafen von Dortmund 
Beygebrachte ift aber höchft mangelhaft, und beruht 
eben fo auf unrichtigen Grundlagen, wie alle einzel
nen Folgerungen falfch find. Rec. hat es als etwas 
Singuläres hervorgehoben, dafs hier der alte Karo- 
lingifche Graf, ohne Territorialherr zu werden, und 
ohne auch in ein fubordinirtes Verhältnifs zur Territo- 
rialherrfchaft zu treten, als unmittelbarer kaiferlicher 
Richter und Beamter beftehen blieb. Diefe Anficht 
wird der Vf. beftätigt finden, fobald er die Entwicke- 
lungsgefchichte der Verfaflung näher kennen lernt. 
Wir negiren nicht, dafs er durch feinen Länderbefitz 
Edler, Dynaft war, dafs er einzelne Gerechtfame er
warb, welche Beftandtbeite der Territorialherrfchaft 
waren; ich behaupte nur, dafs er als Erbgraf von 
Dortmund Beamter im alten Sinne blieb, dafs diefe 
Erbgraffchaft ein Amt, eine Würde, und keine Terri
torialherrfchaft war, wie folche andere Grafen des 
Reichs allmälich erworben hatten; und defshalb be
hielt auch der Graf von Dortmund feinen Familien
namen , Edler von Lindenhorft. In der Urk. von 
1416 nennt er fich daher: Henrich von Lindenhorft^ 
greve to Dorpmunc^e unde Conrad van L. ftn Jone. 
In der Urk. yon beftätigt Kaifer Sigismund 
einen Freygraf, den ihm Htnricus comes, nec non 
proconfules et conjules Iremonienfis präfentirt haben.: 
in vrigraviatu diftrictus et dominii Tremonien- 
ßs. — In der Belehnungsurkunde von 1416 fagt Kai- 
fer Sigismund, dals der Edle Conrad Lindenhorft,. 
Greve zu Dortmund ihn gebeten habe: das wir im 
die halbe gravefchaft von Dorpmunde und Erie- 
gravefchafft mit allen eren herfchaft, gerichien, rech
ten, tzollen, müntzen und t zu gehör un gen, die von 
finen vordem an in komen i/i, und die von uns 
und dem heil. rom. Riehe zu leben ruret^ zu leihen 
gnediglich geruhten. Wir erkennen in allen dielen 
Stellen den alten Erbgraf, aber keinen erblich ge
wordenen Graf mit Territorial-Herrfchaft. — Aus 
den von Dr. Trofs (Sammi, merkw. Urk ) mitgetheil- 
ten Urkunden giebt der Vf- eine Ueberficht der Befol- 
dungs - Revenuen des Soeßer Feygrafen. Ein fteri- 
les Feld!. Ueber die Befoldung des Dortmunder Frey- 
grafen hat er nur ein einziges Doeument (1402J vor
gefunden, aber wieder ein unglückliches, welches 
von Neuem bekundet, dafs der Vf. für Urkunden noch 
durchaus kein kritifches Auge hat, und nichts Hifto- 
rifches im Z'ufammenhange überfchauen kann. Die 
Urkunde ernennt ja nach ihrem ganzen Inhalte ei
nen Stadtknecht, der 18 Schillinge Befoldung ange- 
wiefen erhält, der zu Pferde gewaflhet mit ausreiten, 
auf den Graben Wache thun, ja felbft mitgraben 
foll. Wenn es daher darin heifst, Burgerineifter und 
Rath hätten befchloflen: dat he der flades Knecht 
wefen zalt de wile he levet^ und wefen vry gr eve
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fo Rorpdeunde wefen deme Rade undeden gemay- 
borgern truwe und hold^ unde bliven wonach- 

tig binnen Dorpde: fo mufs es doch, wenn die Ur
kunde keinen Unlinn enthalten foll, unbezweifelt hei- 
fsen: unde wefen deme vrygreve unde wefen deme 
Rade . . . truwe und hold; mag nun das Copial- 
buch oder der Vf. die Schuld tragen. Der Ernannte 
foll Knecht und nicht Freygraf feyn. Hat der Vf. denn 
gar nicht die ürk.: S. 87 erwogen, um zu fehen, 
mit welchen Formalitäten ein Freygraf präfentirt, 
und vorn Kaifer beftätigt wird? Konnte denn die 
Stadt einen Freygraf ernennen; mufste fie ihn nicht 
vielmehr mit dem Erbgraf gemeinfchaftlich präfenti- 
ren? Konnte denn Jemand Stadtkneeht und Frey
graf zugleich fevn ? „ t A

Ueber „Dortmunds Ruf und” Anfehen in Rechts
fachen“ follen im 4 Kap. die dieferhalb im Werke 
des Rec. früher mitgetheilten Bemerkungen belegt 
werden. Der Vf. giebt aber blofs einige Abfchriften von 
Antwortfehreiben, die der Rath zu Dortmund erlaf- 
fen hatte. In diefen glaubt er zu finden, dafs der- 
telbe bey gefuebten Entfcheidungen wegen zu allge
meiner Auseinanderfetzang der Sachen, und wegen 
vager Angaben, nicht darauf eingegangen fey, und 
fomit in leinen Antworten eine Rechtlichkeit Unei
gennützigkeit und Gewiffenhaftigkeit gezeigt habe, 
die aller Achtung werth gewefen fey, und den Ruf 
feiner Unparteylichkeit vermehren mufste. Bey ei
nigen rechtshiftorifchen Kenntniffen wäre der Vf. nicht 
zu diefer vagen Phrafe gekommen. Man foderte 
vom Rath ein Weisthum, eine Rechtsbelehrung über 
irgend einen Fall, der den Anfragenden zur Ent- 
fcheidung vorlag (wat in uwer /lad recht fy, um dey 
Jake) ; .und diefs zu ertheilen, verweigerte er auf 
e’ne höfliche .Weife, und bemerkte, dafs er den 
Städten, die ihr Recht bey ihm zu fuchen pflegten, 
nur lolches weife, wenn fie ihm Klage und Antwort 
unter, ihrem*  Spiegel überfchickten. Es handelte fich 
alfo nicht, wie Öer Vf. meint, um die Vollftändigkeit der 
Data, fondern der Rath achtele fich für ein Spruch- 
Collegium, und verweigerte die Belehrung durch 
Ertheilung eines Rechtsgutachtens oder eines Weis
tbums.

Im 5 Kap. werden „die Vorrechte eines Haupt- 
ftuhls“ entwickelt, und der Vf. behauptet, diefe hätten 
p dem Recht beftanden, Capitel zu halten, d. h. die 
^grafen zu berufen, und durch fie legislative und 
dilciplinarifche Gewalt zu üben. Wenn an den Kai
fer fey appelfirt worden, habe diefer dem Rathe von 
Dortmund die Revifion übertragen, und gegen das 
Erkenntnifs in diefer Revifions - Inftanz habe keine 
Appellation weiter Statt gefunden. Lauterirrthümer! 
Der Erzbifchof von Cöln, als Herzog und Statthalter, 

Icht der Freyftuhl berief das Capitel, oder die Ge- 
eral. Verfammlung der Stuhlherrn, Freygrafen und 
„r.ey .offen als Plenum undhöchfte Inftanz. Der Vf.

im- Anhang S. 109 eine kaif- ürk. von 
1483, wornach der Erzbifchof von Cöln als Statt
halter der heimlichen Acht in Weftphalen allein die 

-Macht habe, die Capitelstage an dem oberen freyen

Stuhle zu Arnsberg zu fetzen. — Wie es aber kam, 
dafs Dortmund, und nachher Arnsberg den Vorzug 
genoßen, an ihrem Freyftuhl das Capitel verfam- 
melt zu fehen, ift vom Rec. in feinem Werke S. 205 
erläutert, auch die Lehre von den Appellationen im 
12 Kap. aufs Genaufte hiftorifch entwickelt, und na
mentlich gezeigt worden, wie man zwifchen pein
lichen oder eigentlichen Femfachen, und bürgerli
chen Rechtsftreitigkeiten bey der Urtelsanfechtung 
wohl unterfcheiden müffe. Unbefugt ift die Behaup
tung, dafs das Vollurtheil des Einen Freyftuhls von ei
nem anderen in zweyter Inftanz fey revidirt worden. 
Unwahr, dafs ein von einem Freyftuhl, welcher je
doch von mehreren Freygrafen zugleich befetzt feyn 
mufste, gegebenes Gefetz ein Weisthum geheifsen 
habe, und von jedem Freygraf als Norm habe be
folgt werden müßen. Sie gaben keine Gefetze; und 
ein gefundenes Gewohnheitsrecht oder ein Weisthum 
hatte nur dann die Kraft einer allgemein zu befol
genden Norm, wenn es im General-Capitel, welches 
fämtliche Schößen repräfentirte, war gewiefen 
worden.

Im 6ten Kap. werden „Beyfpiele zu den Vor
rechten des Dortmunder Freyftuhls“ gegeben. Wenn 
die Kaifer auch oft, da wo von ihrem Hof- oder 
Kammer-Gericht bereits erkannt war, noch eine Be
rufung annahmen, und ein Gericht niederfetzten; 
wenn fie auch bey Berufungen von der Sentenz ei
nes Freyftuhls einem anderen Freyftuhl, und namentlich 
dem Dortmunder den Auftrag gaben, die Sachen 
zu unterfuchen, und in Rechten zu entfcheiden, fo ift 
doch die Regel falfcb, die der Vf. aufftellt: „Der Kai
fer gab, wenn gegen das Urtheil eines Freyftuhls an 
ihn appellirt worden war, dem Rathe der Stadt Dort
mund als Stuhlherren des Freyftuhls auf dem Königs
hofe Auftrag, die Sache zu revidiren , d. h. den Frey
grafen und beide Parteyen zu hören und darnach zu 
entfcheiden“ (S. 38). Die Freygerichte erkannten ei
ne folche Befugnifs in der Regel gar nicht an, und 
fahen einen folchen Auftrag als einen ordnungswi
drigen Eingriff an. Auch hier bewährt fich gleich 
im erflen Beyfpiel, dafs Dortmund zwar den Auftrag 
annahm, und die Parteyen vorladen liefs, aber ohne 
Erfolg. Denn der Kläger, der fchon vor anderen 
Gerichten, und zuletzt einem Freyftuhl gefiegt hatte, 
erfchien nur, um dem kaiferlichen Mandate Folge 
zu leiften, erklärte aber, dafs er, bey feinem gewon
nenen Recht dem Gegner keineswegs mehr ant
worten werde, und verliefs fofort das Gericht mit 
feinen Freunden und einem Gefolge vieler guter 
Ritter, die ihn begleitet hatten. — Der zweyte mit- 
getheilte Fall ift lehr intereffant; der Vf. hat aber die 
fchöne Urkunde von 1426 nicht verftanden;. Aller
dings fegte der Rath von Dortmund einen Tag zur 
Prüfung und Revifion der ihm übertragenen Sache; 
wie fich aber ergab, dafs diefe Leib und Ehre an
ging, und Femfache fey, verwiefs er diefelbe auf 
den Königshof vor den Freyftuhl, und foderte ge- 
meinfchaftiich mit Heinrich von Lindenhorft „dem 
Graven“, den Freygraf auf, Gericht zu hegen in 
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der heimlichen Acht. Diefer that folches, und nach- 
««m dem Appelkatö« vom Rath da*  Geleit abgefchla- 
.gen wurde, wenn er es nicht durch Urtheil und Recht 
erlangen könne, 'diefer aber hierauf den Freyftuhl 
vermied, fo wurde die Verhandlung eröffnet, und 
das frühere Urtheil des Freygrafen von Wahrendorf, 
welches den Appellanten bereits verfemt hatte, be- 
ftätigt; doch nicht, wie der Vf. fagt, defshalb, weil er 
lieh davon machte, fondern wie das Urtheil klar aus- 
fpricht: weil er die Appellation vor einem offenen 
gehegten Freygericht gethan habe, und nicht in der 
heimlichen Acht vor dem Freyftuhl, und vor des 
Königs Gericht; fie fey daher machtlos und von 
keinem Werth. Liegt hierin nicht klar die Zurück- 
weifung des kaiferlichen Commifforium ? Der Appel
lant brachte feine Sache zwar von Neuem vor das 
kaiferliche Hofgericht; und diefes, wie es hörte, dafs 
folche das heimliche Gericht angehe, wies fie an den 
Kaifer felbft, welcher darauf befahl, das Hofgericht 
mit Freyfchöffen zu befetzen. Es gefchah diefs auch; 
die Sache wurde noch einmal geprüft und der Queru
lant zurückgewiefen. Gewifs ift aber, dafs diefs ganze 
erfolglose Verfahren rechtswidrig war, und von Un- 
wiffenheit und Willkür der kaiferlichen Räthe zeigte. 
Wenn des Appellanten Vorfprecher am Ende noch 
einmal Berufung einlegen, die Achtserklärung für 
unredlich halten, feinen Hals daran fetzen und das 
beweifen will mit kaiferlichen Rechten, und befonders 
mit dem Sachfenfpiegel, fo können wir hierin nicht, 
wie der Vf., etwas Merkwürdigeserkennen, fondern nur 
eine unbefugte Rechthaberey und Rabulifterey. Ge
gen die Feme konnte kein Sachfenfpiegel helfen. Beytn 
3ten Fall erzählt uns der Vf., dafs der Dortmunder 
Freyftuhl auch ohne kaiferliche Commiffion von Par
teyen, die Unrecht zu leiden glaubten, angegangen 
worden fey, und felbftftändig eine Revifion übernom
men habe.

Im Jahr 1426 hätten fich nämlich viele Frey
grafen und Freyfchöffen auf dem Königshofe in der 
heimlichen Acht verfammelt, um in der Sache zwi- 
fchen der Stadt Cöln und Johann Cornelius zu er
kennen, oder , vielmehr fie nieder zufchlagen. Die 
Bevollmächtigten des Raths zu Cöln hätten drey 
Vorladungen lefen laffen, welche der Freygraf Vink- 
rin^ bereits niedergefchlagen habe, weil Cöln eine 
befreyte Stadt fev. Nun wären mehrere Rechtsfra
gen entftanden, die hier im heimlichen Gericht ihre 
Entfcheidung gefunden hätten. Der Vf. zählt auch diefe 
Rechtsfragen auf, jedoch auf eine unverftändliche 
Weife, wefshalb Rec. felbft die Urkunde im Anhang 
nachfchlug, und zu feinem Erftaunen ganz etwas An
deres fand. Zwar ift diefelbe kaum verftändlich , fo 
fehr haben Abfehreiber und Schriftfetzer gewetteifert, 
Alles confus zu machen. (Einige Fehler find im 
Druckfehlerverzeichnifs angezeigt, z. B. eins vordels 
ragede ftatt ordels vragede ; andere nicht, wie roer- 
gegeven ftatt overgeven u. f. w.) Aber doch ift fol
gender Sachverhalt herauszubringen. Der Freygraf 
V. zu Loen hatte drey Ladungen an die Stadt Coin 

erlaßen, folche aber nachher für nichtig erklärt, weil 
diefe nach wies, dafs fie ein Privileg habe, wornach 
fie nicht vor auswärtige Gerichte könne gezogen 
werden. Der Kläger hatte hierauf feine Klage dem 
Rath der Stadt Dortmund übergeben, und da Recht 
gefucht; der Burgermeifter war aber mit jenem Frey
graf vor dem Dortmunder Freygericht erfchienen, 
und hatte fich Raths erholt. Das Freygericht wies 
zu Recht, dafs aus jenen drey Ladungen gegen Cöln 
kein Recht herzuleiten fey, und der Rath von Dort
mund hatte darauf ebenfalls den Kläger zurückge- 
wiefen. Auf dem Grund diefer durch Documente be- 
wiefenen Sachlage liefs nun die Stadt Cöln vor dein 
Freyftuhl zu Dortmund einige Urtheile fragen, wel
che blofs Folgerungen aus jenen Entscheidungen 
enthielten, und wobey der Gegner gar nieht zugezo
gen wurde, namentlich ob Cöln nach wie vor in fei
nem Frieden und Recht fey; ob die Sache vor kei
nen Freyftuhl weiter könne gefodert werden, und 
ob die Stadt Cöln ein Recht habe, ihre Unkoften zu 
fodern? Hiemit ift alfo durchaus von keiner Revi
fion eines Proceffes, von keiner Entfcheidung, Beftä- 
tigung und Niederfchlagung in diefen Verhandlungen 
die Rede. Die Urtheile find ganz für fich befte- 
hende Entfcheidungen, und enthalten eigentlich nur 
Rechtsweifung. Dafs man fich aber an den Frey
ftuhl zu Dortmund wendete, ift gar nicht einmal et
was Auszeichnendes, indem es bekanntlich bey den 
Freyftühlen keine folche Rechtsanhängigkeit gab, 
dafs man nicht, auf den Grund der von einem Frey
ftuhl ausgefertigten Urkunde, fich wegen Fortsetzung 
derselben Sache, oder auch um Rechtsbelehrung, an 
jeden andern Freyftuhl hätte wenden können. °

Als viertes Vorrecht des Dortmunder Freyftuhl« 
führt der Vf. an, dafs nach dem Vollurtheil irgend eine« 
Freygerichts, diejenigen, welche Recht erhalten, fich 
an den Stuhl von Dortmund gewendet hätten, um 
erklären zu laffen, dafs des Verurtheilten Sache nun 
abgemacht fey, und dafs defshalb diefcs Verurtheilten 
wegen kein Anderer vor dem Freygericht belangt 
werden könne. — Nein, folchen Unlinn machten un
fere Altvordern nicht. Das urkundliche Beyfpiel fagt 
ganz etwas Anderes. Es war Einer auf Klage der 
Stadt Frankfurt von einem Freyftuhl verfemt wor
den, und nun wurde zu Dortmund Urtheil gefragt, 
ob Jemand von Wegen des Verurtheilten in der heim
lichen Acht vor dem treyftuhl eine Klage anbringen, 
und ob das heimliche Recht diefem Verfemten zu 
Statten kommen könne, welches natürlich verneint 
wurde. Alfo kein Wort von dem, was der Vf. behauptet. 
Die Verhandlung ging die frühere Sache gar nichts 
an. Die Stadt Frankfurt foderte Rechtsbelehrung, 
wie bey allen Landgerichten durch den Umftand fol
che Weisthümer ertheilt wurden. Diefe Sitte währte 
hie und da bis in die fpätefte Zeit, wie Rec. hievon 
in dem Paderbornfchen Provinzialrechte, B. U. S.409, 
fo intereffante Beyfpiele gegeben hat.

(Der BcfcMuJo folgt im nüchßcn Stückt.)
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GESCHICHTE.
Dortmund, b. Krüger: Der Hauptftuhl des weß- 

phälfchen Femgerichts auf dem Königshofe 
von Dortmund, nach neu entdeckten Urkunden 
dargeftellt von Dr. Bernh. Thterfch^ u. f. w.

{Rcj'cldup der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfivn.)

■Als fünfter Forzug wird angegeben: „Vor dem 
Freyftuhl zu Dortmund erlangen die, welche gegen 
den Beklagten gewonnen haben, ein Document, nach 
Welchem fie berechtigt werden, gegen ihn zu ver
fahren. Ein folches Document war wichtig, und 
"ehrte die Schuld der Seibfthülfe oder des Land- 
friedensbruches ab.“ Unbegreifliche Dinge lieft der 
Vf. aus feinen Urkunden heraus. Die Sache ift die: 
Die Stadt Frankfurt fucht wieder ein Weisthum beym 
Freyftuhl. Nämlich jener Verfemte des vorigen Fal
les hatte mit feinen Freunden und Genoßen der Stadt 
Frankfurt und ihren Freunden inmittelft grofsen Scha
den zugefügt; und fie läfst fragen, ob fie fich diefer- 
halb an der Thäter Leib und Gut halten könne, 
welches das Freygericht bejaht. Alfo wird fie gerade 
zur Se^fthülte ermächtigt. Die Anfrage ift übrigens 
unabhängig von der früheren Sache, und konnte eben 
fo gut bey jedem anderen Freyftuhl gefchehen; fie 
war auch ganz uberfliUIig, und zeigte von zu grofser 
Vorficht der Stadt. Denn wenn der Angeklagte ver
femt, d. h. in der Reichsacht war, fo verftand es 
fich von felbft, dafs er rechtlos, und fein Leib und 
Gut in die Hände der Stadt gegeben war.

Unter die Forzüge des Dortmunder Freyftuhls 
reihet auch der Vf. Jechflens, dafs er fein grofses 
Anfehen oft theuer habe bezahlen müßen, und dafs 
feine ftrenge Gerechtigkeit ihm E’einde gefchaflen, 
und der Stadt grofsen Schaden zugefügt habe. Es 
wird ein fehr unvollftändiger Rechtsfall erzählt, und 
eine klägliche Befchwerde Dortmunds an Kaifer Si
gismund über defsfalfige Verfolgung und Bedrückung 
durch den Herzog Adolph von Jülich mitgetheiit; 
Zugleich ein Schreiben an die Stadt Cöln, worin er 
delfen Hülfe und Beyftand in Anfpruch nimmt. In- 
^eßant ift es, dafs das Verhältnifs des Hanfebundes 
hiebijy hauptlachlich als Grund hervorgehoben wird: 
dat geve wi ju darumme to kennen, wante Colne der 
Werften ßede ein is van der dutfehen Henfe. 
Wie oberflächlich und ungenau aber der Vf. feine Ur
kunden lieft, geht auch aus folgendem Beyfpiele her
vor. Er fagt, dafs der Rath von Dortmund in die-

•L A. L, z. 1839. Fierter Band.

fern Schreiben die Stadt Cöln erfuche, ydafs fie auf 
den Herzog wirken wolle, damit er fein ungerech
tes Benehmen einftelle; falls fie aber nichts bey ihm 
ausrichten könne, dann nicht zu ihm halte, fondern 
zu Dortmund. Nach der Urkunde bittet aber der- 
Rath die Stadt Cöln um ihre Meinung, und um 
Schriftliche Antwort, und fagt am Schlufs: wer ok 
fake, dat wi juwe unterwiftnge nicht geneiten moch
ten alfo dat de hertoge vorg. ßnen overmoit ummer 
alfus over uns wolde laten gaen, und ßne ungenade 
an uns keren, eff wi dan den vorg. hertoge anlange- 
den und vorderden, mit wat rechte da it wer, und 
juwe erfamheit dat vorneme, dat gi dan vorßan, 
wat not uns der to dringe. Kann man aus 
diefen fo deutlichen Worten wohl heraus lefen, Cöln 
folle fich nicht zum Herzog, fondern zu Dortmund 
halten ?

Als fiebenter Beweis für den Forrang des Dortmun
der Freyftuhls wird angeführt, dafs fein Freygraf, oder 
der Erbgraf als Stuhlherr, wenn an einem auswärtigen 
Freyftuhl wichtige Sachen nach'Kapitelart, d. h. durch 
mehrere Freygrafen mit anderen Wißenden verhan
delt werden, auch dort die oberfte Leitung übernimmt. 
Wir wißen nicht, was fich der Vf. bey den Worten „nach 
Kapitelart“ mag gedacht haben. Wenn es aber in 
der angeführten Urkunde heifst: fobekenne wi Conrad 
van Dindenhorft erffgreve der Gravefchap Dorp mun
de und vrigreve des atter dorlachtigßen Forßen Romi- 

Jchen Koninges mines gnedigften heren u. f. w., fo find 
alle Folgerungen, die der Vf. macht, durchaus falfch 
und ungegründet. Er meint, der Graf Conrad nenne 
fich Erbgraf von Dortmund und Freygraf des Kaifers; 
die Anderen hiefsen dagegen nicht Freygrafen des Kai
fers, fondern Freygrafen ihrer Stuhlherrn. Diefs fey 
fo zu verftehen: Der Graf von Dortmund fey, mit 
dem Rath der Stadt zugleich, Stuhlherr, und er
nenne mit diefem den Freygraf. Er felbft habe 
aber nicht Freygraf des Freyftuhls feyn können, 
und gleichwohl wäre diefe Würde ihm erblich, und 
darum wurde er vorzugsweise Freygrafj des Kai
fers genannt, weil er diefe Würde nicht mittelbar 
durch einen Stuhlherrn vom Kaifer erhielt, fondern 
fie als Stuhlherr unmittelbar von ihm als Lehn trug. 
Wir wißen nivht, wie es kommt, dafs der Stuhlherr 
Conrad fich hier vrigreve nennt, und mit zu Gericht 
fitzt. Das ift aber gewifs, dafs er durch die kaifer- 
liehe Belehnung Stuhlherr und nicht Freygraf war, 
und dafs an etwas Befonderes und Auszeichnendes 
gar nicht gedacht werden kann. Alle Freygrafen 
betrachteten fich, ungeachtet des Mittelorgans der
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Stublherrfchaft als unmittelbare kailerliehe Richter, 
ur.d nannten fich, wie unzählige Urkunden beweifen : 
Richter des heiligen römifchen Reichs, von kaiser
licher und königlicher Macht gehuldete Freygrafen.

Die im Anhang mitgetheilten 22 urkundlichen 
Belege haben wir zum Theil Schon im Obigen ken
nen gelernt. Sie find nicht ohne Intereffe, vorzüg
lich erwähnen wir die erfte Urkunde von 1236, die 
Erneuerung der Privilegien Dortmunds durch Eai- 
fer Friedrich II. Der Vf. verfichert, dafs er die Ur
kunden mit möglichfter diplomatischer Genauigkeit 
abgefchrieben habe, entschuldigt fich aber wegen 
der Druckfehler, die fich in feiner Abwesenheit ein- 
geSchiichen hätten. Bey Urkunden Sollten Solche 

IntSchuldigungen überhaupt nicht Statt finden; wenn 
aber in der Vorrede eine Reihe von Fehlern berich
tigt wird, fo find doch leider noch gar viele unge- 
rügt liehen geblieben; ja wir möchten auch den di
plomatisch genauen Abschriften nur wenig Vertrauen 
Schenken, und zugleich vermuthen, dafs manche Un
richtigkeiten im falfchen Lefen, und in der Nicht- 
kenntnifs der alten Sprache ihren Grund haben. 
S. 83, Z. 21 fleht: van alleme rechte vor wi tunen 
zin; wahrscheinlich vorwunnen, wie noch einmal in 
derfelben Urkunde vorkommt. S. 103, Z. 17 find 
pennifch Leute genannt. Der Vf. überfetzt fchlechte 
MenSchen. Rec. kennt das Wort nicht. S. 23 wer
den 3 Morgen Land und ein Stück Holtivafses ge
nannt. D r Vf. deutet durch ein Fragzeichen an, 
dafs er nicht weifs, was gemeint fey, und doch ift 
Bolzwachs ein Stück Boden, wo Holz wächft, in den 
Urkunden eben fo bekannt, wie Wiefenwachs (wieje- 
wafses}. S. 99 fleht in der Urkunde von 1431: dey 
hetffie van dem tolle und den derdendel dees slee- 
fiaites. Offenbar find die letzten Worte falfch ge- 
lefen. Eine öffentliche Abgabe ift neben dem Zoll 
zu vermuthen; vielleicht fleht: bedefchattee. S. 71, 
Z. 10 ift ein Wort nur defshalb mit der Abbreviatur 
abgedruckt, weil Vf. es nicht lefen konnte; mgnquam 
bedeutet nichts, wahrscheinlich mufs nequaquam ge- 
fefen werden. Von S. 107—133 werden Summari
sche Verzeichniffe von Urkunden gegeben, welche 
das Femgericht betreffen, und jetzt in dem Archiv 
zu Münfter beruhen. Es mag darin manches Bekeh
rende enthalten Seyn; doch kann uns diefer Index, 
der unnöthig den Bogen füllt, wenig nützen.

Dem einfichtsvollen Lefer fey es aber nun über- 
laffen, zu beurtheilen, ob der Vf. fo Wichtiges mit- 
getheilt, das geheimnifsvolle Rechtsinftitut näher auf
geklärt, und fein im Eingang diefer Recenfion an
geführtes Verfprechen mit Ernft und Eifer gelölt hat.

Dr. P. W.

HANDLUNGSWISSENSCHAFT.
Ilmenau, b. Voigt: Der Handel im Kleinen, oder 

prajclijche Anleitung, fich mit allen A tutheileu 
deffclben vertraut zu machen, ihn mit dem 
gröjstmöglichfen Nutzen zu betreiben, die da- 
.rin vorkommenden Waaren, ihre Behandlung,

Beziehungsorte, P reife, Aechtheil oder Perfäl“ 
fchung u. f w. genau kennen zu lernen., ihrem 
Verderben vorzitbeugen, die Handltingsbücher 
nach einer einfachen zweckmafsigen und leicht 
verßändlichen Methode accurat und richtig zu 
fuhren. Nebft Unterweisung in den gewöhnlicb- 
flen Briefen und Aufsitzen, Erklärung der im Han
del vorkommenden Kunftausdrücke und Fremd
wörter, und Belehrungen über Tratten und 
Wechfel; auch einem verständlichen Rechen
knechte, Sowohl nach Thalern als nach Gulden 
für die am häufigflen vorkommenden Fälle in 

. bequem nachzulchlagenden Tabellen. Ein unent
behrliches Hand- und Hülfs-Buch für Krämer, 
Häken, Ladenjungfern und Alle, welche, ohne 
den Handel erlernt zu haben, ihn mit Vortheil 
zu betreiben wünfchen, von Auguß Leßer, prak
tischem Kaufmanne in Sondershaufen. 1833. IV 
u. 214 S.. gr. 8. (20 gr.)

Der gröfse Titel verspricht mehr, a?s <las Buch 
leiftet, und der Ausdruck Handel im Kleinen ift 
fehr relativ, denn man kann ja am Ende mit Allem 
einen kleinen Handel oder Kleinhandel treiben. Der 
Vf. hätte deshalb erft angeben Sniten, welchen Be
griff er mit dem Ausdrucke Kleinhandel verbinde. 
So aber mufs man denselben fich erft aus dem bey
gefügten Waarcnlexikon ableiten, und da kommt es 
denn darauf hinaus, dals unter einem Sulchen Klein
händler eine- Materiaihandlung, wie man fie etwa in 
kleinen Städten und Marktflecken trifft, verftanden 
ift, in welcher neben den eigentlichen Material-Waa- 
ren im engeren Sinne auch noch einige andere 
Dinge, wie fie der Vf. aufFührt, ah Band,. Wurft, 
Dochte, Eifen, Erbfen, LinSen, Bohnen, Fettwaa- 
ren aller Art, Flafchen, Giaswaaren u. f. w. zu fin
den find.

Wenn es heifst, dafs das Bueb eine Anleitung 
enthalte, fich mit allen Vortheilen diefes Handels 
vertraut zu machen, fo finden wir darüber eigentlich 
gar nichts angegeben, und durch diefes Buch allein 
wird kein folcher Materialift dielen Handel mit dem 
gröfsten Nutzen zu betreiben lernen. JEs gehört zu 
demfelben eben fo gut, wie zu dem Handel im Gro- 
fsen, ein gewiffer Speculationsgeift, der fich zwar im 
Allgemeinen nicht erlernen läfst, für den es indeffen 
abe'r doch einige Regeln giebt, welche den natürli
chen Mangel deffelben wenigftens einigermassen erse
tzen können. Dahin gehören unter Anderem Anwei
sungen über die vortheilhaftefte Zeit, dieSe oder jene 
Waarv; einzukaufen, worüber kaum irgend eine An
weisung fich findet; ferner Anweifungen für den 
Kleinhändler zur Selbftbereitung mancher Artikel. 
Als ein Beyfpiei hiezu .vollen wir ftatt mehrerer die 
Speck-Bücklinge anführen, deren Ankauf in gröfse- 
rer Quantität kaum thunlich feyn dürfte, welche aber 
der Kaufmann gerade um die Zeit, wenn die alten 
Häringe nicht mehr gelocht werden, aus diefen durch 
Behandlung mit Holzeffig fo billig herfteilen kann, 
als er nimmermehr die kleinen Quantitäten, deren 
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er bedarf, auf Handelswegen zu beziehen ver- 
niag. Dagegen will es uns bedünken, dafs.. e'n 
Solcher Kleinhändler fehr Unrecht thun würde, 
feine Vanillen - Chocolade, in Verhältniffen, wie fie 
hier angegeben worden find, felbft zu bereiten; denn 
bekanntermaßen find faft alle Bereitungsarten im 
Kleinen mit mehr Unkoften verknüpft, als die ra- 
brication im Grofsen; die wenigen Quantitäten alfo, 
Welche in einem folchen Handel gebraucht werden 
dürften, würde der Kleinhändler nur zu feinem Nach
theil, nicht zu feinem ^gröfst möglich ft en Nutzen“ 
felbft bereiten. Anders ift es mit Gegenftänden, wie 
Dinte, Blfig, Liqueure, welche allerdings der Klein
händler mit Vortheil felbft bereitet. Eben defswegen 
wundern wir uns aber, dafs von Tinte, Effig u. f. w. 
des Umftändlichen gehandelt wird, die Liqueure aber 
kaum genannt find, da es doch ganz an (einem Ort 
gewefen wäre, wenigftens die gewöhnlicheren, na
mentlich diejenigen, welche man fowohl durch Dige- 
riren, als durch Beymifchung von ätherifchen Oelen 
(auf dem fogenannten kalten Wege) bereiten kann, 
aufzuführen. Da bekanntermafsen auf dem Lande 
wo denn überhaupt der Kleinhandel zu Haufe iftj 
inannichmal ein Gläschen Bitterer u. der<r|. befferen 
Abfatz findet, als reiner Kornbrantwein; da ferner 
gerade an diefem Artikel, wenn man nur einigerma
ßen mit der Bereitungsweife bekannt ift, ein fehr 
grofser Gewinn herausfpringt: fo ift diefer Gegen- 
ftand für den Kleinhändler wichtig, und gewährt den 
,,gröfstmöglichften Nutzen.“ Rec., der fich mehr
fach mit diefer Bereitungsweife vertraut gemacht hat, 
führt, um feine Angabe zu belegen, nur Ein Bey- 
Ipiel an. Häufig wird namentlich der Pfeffermünz- 
hqueur begehrt. Er dient nach dem gemeinen Glau
ben gegen Unterleibskrämpfe, Blähungen u. f. w. 
Nun genügt aber, um ein Mafs Spiritus (reinen fu- 
felfreyen, nicht zu fchwachen Kornbrantwein), w'el- 
ches dem Kaufmann beym Einkauf im Ganzen, nicht 
3 gr. kojien kann, zu Pfefiermünzliqueur umzuwan
deln, ein Oelzucker, aus Pfeflermünzöl für 6 Pf., 
und Zucker für einen Grofchen. Sollte dazu eine 
grüne Farbe beliebt werden, fo würde diefe kaum 
mit einen Pfennig in Anfcblag zu bringen feyn, wenn 
man fie aus Blafengrün und neutralifirter Indigo-Auf- 
lölung bereitete. Das ganze Mafs käme alfo unge
fähr 4 gr. 6 Pf. zu liehen. Berechnet man nun, dafs 
in eine Mafsflafche 20 nicht kleine reichlich gemef- 
lene Liqueur-Gläschen gehen, welche zu 6 Pfen
nige verkauft waren, fo ergiebt fich ein reiner Ge
winn von 100 Procent. Hiezu kommt noch, dafs 
der Kaufmann faft gar keine Zeit auf die Herftel- 
hing zu verwenden braucht, indem bey fchneller 
Breitung ein kaum zehn Minuten langes Schütteln, 
Riehes jeder Lehrling verrichten kann, genügt. — 
"ben fo fehr vermißen wir bey dem Artikel Tabak 
die Angabe von zweckdienlichen Saucen, um aus 
geringen iniändifchen Blättern einen feinen Tabak 
«erzuftellen, ein Gegenfiand, wobey ebenfalls ein 
bedeutender Vortheil erzielt wird, fowohl beym Rauch- 
als beym Schnupf-Tabak. Rec. will hiebey nicht 

wieder ins Einzelne eingehend kann aber verßcbern, 
dafs ihm fein Rauchtabak, den er in jeder Gefell- 
fchaft rauchen kann, der weder knellert, wie man 
das zu nennen pflegt, noch auch den anderen Tag 
im Zimmer einen üblen Geruch zurückläfst, ein Ta- 
back, den jeder Kaufmann mit 8 gr. billig verkau
fen würde, nicht höher als 3 gr. zu flehen kommt, wo
bey noch bemerkt werden mufs, dafs wir die Blätter 
keinesweges im Ganzen, fondern pfundweife kaufen. 
Es würden alfo bey diefem Artikel allerwenigftens 
150 Proc. gewonnen. Dem Vf. lag die. Pflicht ob, 
wenn er dem Titel feines Buches genügen wollte, 
dergleichen Anweifungen beyzuhringen, worüber denn 
allerdings weder Klein- noch Grofs-Händler fich ge
waltig gefreut haben würden, da dergleichen Bücher 
doch manchmal in die Hände eines Laien fallen, der 
induftriös genug ift, die Sache felbft zu verfuchen, 
und, wenn er fie probat gefunden, Vettern und 
Freunden mittheilt, indem er natürlich lieber fich 
und diefen, als dem Kaufmanne den Gewinn gönnt. 
Rec. fühlt aber keinen Beruf, hier, wo es fich nur 
um die Kritik handelt, noch vielerley Recepte bey
zubringen, da er ohnediefs hinlänglich nachgewiefen 
zu haben glaubt, und noch nachweifen wird, dafs ihm 
der Gegenftand, von dem das Werk handelt, genü
gend bekannt ift.

Dafs überhaupt die Waarenkunde im vorliegen
den Buche etwas flüchtig behandelt ift, geht unter 
Anderem auch daraus hervor, dafs der fehr geringe 
Artikel Feuerfchwamm und zwar nach feiner Berei
tungsweife, mit der fich kaum ein Kleinkrämer ab
geben wird, fehr umfländlich zwey Mal behandelt ift, 
einmal nämlich als Feuerfchwamm und zweytens al» 
Schwamm.

Was die Behandlung, Beziehungsorte, Preife, 
Aechtheit oder Verfälfchung , Aufbewahrung der 
Waaren betrifft, fo find diefe Gegenftände ziemlich 
genügend abgehandelt, wiewohl, wenn der Vf. dem 
„gewaw“ des Titels hätte entfprechen wollen, er noch 
gar Vieles und Mancherley hätte beyfügen müßen.

Ueber den zweyten Abfchnitt des Werkes, die 
Buchführungkann Rec. nicht viel ins Einzelne ge
hen, indem feine Recenfion fonft zu ausgedehnt wer
den würde; er glaubt aber nicht, dafs irgend ein 
Kleinhändler, die gewöhnliche Bildung diefer Leute 
vorausgefetzt (indem ja gewöhnlich das Gefchäftchen 
auf den Sohn forterbt), nach diefer Anweifung je die 
Führung feiner Bücher richtig herfteilen werde. Der 
Vf. fcheint auch diefs gerade nicht zu verlangen, in
dem er die von ihm felbft vorausgefetzten Bücher 
mit folgenden Worten zum Theil erläßt: „Von den 
oben angeführten Büchern ift in einem lebhaften und 
ordentlich eingerichteten Gefchäfte keins überflüffig; 
wer jedoch feine Schreiberey noch vereinfachen will, 
kann wohl noch einige Bücher weglaffen, und fich 
allenfalls auf das Tagebuch, die Strazze und das 
Waarenberechnungsbuch befchränken, obwohl einer 
folchen Buchführung die Voliftändigkeit fehlt.“ Hätte 
der Vf. fich Pettefs Lehrbuch der kaufmännischen 
Buchwiffenfchaft zum Mufter genommen oder nur 
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als Leitfaden benutzt, fo würde er diefen Abfchnitt 
feines Werkes weit genügender behandelt haben. 
Denn wir bekennen offen, dafs wir von allen Wer
ken über Buchhaltung das genannte für das inftruc- 
tivfte halten. Als fehr lehrreiches Beylpiel über die 
Buchführung einer kleinen Handlung in doppelten 
Poften findet fich bey Petter S. 380 eine Aufgabe, 
lind «aus derfelben wird der Vf. des vorliegenden 
Werkes erfehn., welche bedeutende Lücken in dem 
feinigen fich vorfinden. Uebrigens gehört gewifs ein 
bedeutendes Vermögen dazu, wenn man die Saidi 
fo berichtigen will, wie der Vf. S. 167 iu feiner 
Strazze Fol. 1, wo das Soll des Meifter Grofsbergs 
kurzweg „per Transport“ in’s Haben faldirt wird. 
Dafs bey diefer Poft Fol. dabey lieht, könnte aller
dings zur Entfchuldigung dienen; dann miifste aber 
wenigftens im Hauptbuch eine Nachweifang fich fin
den, was unter dem Transport verftanden wurde. 
Ein folgender Abfchrfitt behandelt „Kaufmännifche 
fchriftliche Auffatze und Abfüllung von Fracht- und 
Avisbriefen, Quittungen, Anweifengen, Wechfeln, 
Schuldfcheinen, Atteften, öffentlichen Annoncen und 
dergl. m.“ eben fo unvollftändig als der vorige fei
nen Gegenftand. Namentlich hat der Vf. die „Anzei
gen“ mit 4 Zeilen abgethan, und doch weifs man, 
wie häufig dergleichen in öffentlichen Blättern der
geftalt confufs vorkommen, dafs man fich des La
chens nicht enthalten kann. Die folgende Erklärung 
der im Handel gewöhnlichen K un ft ausdrücke, und 
Fremdwörter ift eben fo unbedeutend.

In wie fern man fich auf den Rechenknecht 
verladen kann, können wir nicht lagen, nur willen 
wir leider aus Erfahrung, dafs die Werke aus dem 
Verlage diefes Buches in der Regel reich an Druck
fehlern find, diefe aber im vorliegenden Recheh- 
knecht aufzufuchen, möchte nicht fo der Mühe loh
nen, wie einft bey Vega.

Papier und Druck find die gewöhnlichen des 
Verlags, doch ift das Papier etwas weifser al« fonft.

T, e. y. v.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
St. Gallen, b. Scheitlin: Ruinen altfchieeizeri- 

fcher Frömmigkeit. Aus dem Tagebuche eines 
greifen Pilgers per pedes apojtolorum. Erlies 
Bändchen. Auch unter dem Titel: Sitten und. 
Sprüche der Heimat h. Horausgegeben von Karl 
Steiger. 1839. 243 S. 8. (1 Thlr.) .

Ruinen, verwitterte Denkmale und üeberbleibfel 
einer vergangenen frommen Zeit? Ift auch die fprich- 
wörtliche Redlichkeit und Treue der Schweizer eine 
Ruine geworden, und gilt von der heutigen Schwei« 
das*Wort:  point d'argent, point de Suiffe? So 
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meint es der liebenswürdige Verfaßter nicht, der Vf. 
der Wochenpredigten, und des Confirmationsgefchenks 
„Glück, Heil und Seligkeit,“ (S. Jen. A. L. Z^No. 10L 
1839.) St. Gallifchcr Kirchenrath u. Pfarrer zu Baizach. 
Er felber fagt in der Vorrede: wer von Ruinen fpricht, 
behauptet darum nicht, dafs es keine Paläfte mehr 
gebe, und in dem Auffatze: E Gotts Name Amen^ 
lagt der Vf.‘: „das freylich ift faft weniger eine Ruine, 
als vielmehr eine liebliche Kapelle im grünen Wald, 
zu der man immer gerne wallfahrtet.“ Zu diefen 
Ruinen, als zu einer lieblichen Kapelle im grünen 
Walde ladet nun Rec. die Lefer ein, mit der Ver- 
ficherung, dafs jeder Wallfahrer hier füfse Ruhe und 
Erquickung, fromme Geifteserhebung und Herzftär- 
kung finden werde. Das Ganze beftehet aus Erzäh
lungen, kleinen Abhandlungen von wenigen Seiten, 
welche Cornmentare find über gangbare Redensarten, 
Sentenzen, Sprichwörter, z. B. E Gottsnamen ag- 
fange; D’Bili elfed und fitzed; ’s Chind ; das cha de 
Rhi nüd abwäfche; wenn ma z’ Nacht no in Spiegel 
luoget, fo lieht än der Tüfel a, u. f. w. Und wie 
grqfs, wie mannicbfaltig und anziehend ift nicht der 
Reichthum diefer Redeweifen und Sprichwörter! 
Wie entzükend ’s Ghind! Welch ein Bild ift es, wenn 
der Vf. im De Höch Mefsmer ausruft: „Ich über
blickte die weite Firnenwelt bis zu den fernften Ko- 
loflen, die ernft über das leichte Gewölk ihr greifes 
Haupt erheben. Wer zählt alle die Fellen und Hoch
alpen und Berge? Ha, diefe Sandkörnchen! Es (iad 
nur chladnilche Klapgfiguren auf der grünen Erd- 
fcheibe, durch Spharenharmonie hervorgerufen.“ — 
Je gröfser und erquickender aber der Genufs ’ war, 
weichen diefes liebe, auf fchönem weifsem Papier 
gedruckte Büchlein dem Rec. gewährte, defto mehr 
bedauerte er hin und wieder, dafs der Vf., welcher 
mit Hebellcher Zartheit empfindet, doch nicht ganz 
der Natürlichkeit eines Hebel, oder der Naivität 
eines Claudius fich bemächtigt hat. Von einem fo 
zarten Buche wünfcht Rec. jedes Fleckchen hinweg. 
So ift es doch wohl gefacht, wenn der Vf. unter 
der Ueberfcbrift : Helgeli (heiliges Bildchen) feg*»  
dafs das Volk diefelben als „ Unterlegerli “ in feine 
Bücher einheimfe. Ift es ferner Provinzialismus oder 
Fehler, wenn es in dem fchönen Auffatz: lieb, Reifst: 
man war mit dem einfachften Mahle, womit der 
himmlifche Vater /pies, ft. fpeifte, zufrieden? Es ift 
aber ganz natürlich, dafs man von einem fo fchönen 
lieblichen Werke auch den kleinften Anftofs hinweg- 
wünfcbt. — Dem Rec. waren die Stunden, die er 
mit Liebe diefen Ruinen widmete, Stunden der An
dacht und geiftiger Erquickung. Möchten fie Vielen 
füfse und gefunde Nahrung werden! Das Wort auf 
dem einen Titel: erftes Bändchen, läfst wenigftens 
ein zweytes erwarten. Möchte es bald erfcheinen!

Cm.
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STATISTIK.
Leipzig, b. Friedr. Fleifcher: Staatshandbuch für 

das Königreich Sachfen. Uhter Genehmigung 
der Staatsregierung herausgegeben vorn Directo- 
rium des ftatiftifchen Vereins. 1839. 394 S. gr. 8.

Für das Jahr 1837 erfühlen diefes Staatshandbuch 
zum erften Male in feiner gegenwärtigen r onn und 
Einrichtung, und mit der Beftimmung, ein Jahr um 
das andere revidirt wieder hervorzutreten. Diefe Aus
gabe ift daher feine zweyte. Wie ganz anders, wie 
viel zweckmäfsiger, unterrichtender und den jetzigen 
Anfoderungen an ein folches Werk weit entfprechen- 
der diefes Handbuch gegen den „Staatskalender“ 
früherer Jahre eingerichtet ift, ergiebt fich auf jeder 
Seite. Als Mufter eines Staatshandbuchs kann es gel
ten, und wäre wohl zu wünfchen, dafs von allen Staa
ten wir fo eingerichtete Staatshandbiicher befäfsen. 
Man durfte aber auch etwas Vorzügliches erwarten, 
da der, leider kürzlich verftorbene, Cammerrath von 
Schlieben in Dresden, dem wir fo manches Treffliche 
im Fache der Statiflik und Geographie verdanken, 
und welcher an der Spitze des ftatiftifchen Bureau’s 
in Dresden ftand, der Herausgeber deflelben war.

Mit einem Bilde der geographischen, phyfifchen 
und induftriellen Befchaftemieit des Königreichs Sach
fen beginnt das Werk, welcher 18 Seiten füllende 
Abfchnitt geographifchen Handbüchern von Deutfch- 
land als die richtigfte Quelle zur Benutzung empfoh
len werden kann. Das Königreich Sachfen hat hie- 
nach ein Areal von 271,676 Q.Meilen, bildet daher 
den 43ten Theil des deutfchen Bundes und den 570ften 
von Europa. Hauptgebirge darin ift das Erzgebirge, 
auf welchem der Fichtelberg bey Oberwiegenthai der 
höchfte Berg des Landes, 3720 Par. Fui’s über der 
Nordfee, ift. Die Elbe, der einzige Strom, theilt 
Sachfen in zwey ungleiche Theile, und durchftrömt 
es in einer Länge von 16 geographifchen Meilen, 
von Südoft nach Nordweft. Die mittlere Strombreite 
ift zu 333 Eilen anzunehmen. Von den Flüßen in 
Sachfen ift die Mulde, welche bey Deflau erft der 
Elbe zufällt, der gröfste, dann folgen die Elfter, 
Welche bey Merfeburg der Saale fich einverleibt, und 
durch diefe bey Saalnorn ebenfalls der Elbe zugeht; 
die Röder, die fchwarze Elfter, die Spree und die 
Reifee, welche letzte allein unter allen Gewäflern 
Sachfens durch die Oder der Oft fee, nicht der Nord
fee, wie S. 5 wohl durch Druckfehler fteht, zugeführt 
wird. Seen giebt es in Sachfen nicht. Von Chauffeen

X A. L. Z. 1839. Vierter Band.

aber ift es reichlich und nach allen Richtungen durch
schnitten. Im Anfänge des Jahres 1838 betrug ihre 
Länge im Ganzen 437,782 achtellige Ruthen. Die 
Waldungen nehmen gegen 70 Q.Meilen ein, alfo un
gefähr den vierten Theil des Landes. Sie belieben 
hauptfachlich aus Nadelholz. Der Ob'ftbau florfrt 
zwar auch, doch nicht in dem Grade, als wohin er 
bey mehr Neigung dazu zu bringen wäre, daher aus 
Böhmen fehr viel Obft, befonders die feineren Sor
ten, eingeführt werden. Der Weinbau ift im Elb- 
thale, befonders zwilchen Meifsen und Dresden, be
deutend. Der Viehftand betrug im Jahre 1837: 
80,927 Pferde, 544,042 Stück Rindvieh, 406 Efel, 
693,668 Schafe, 95,331 Schweine, 51,275 Ziegen und 
51,869 Bienenftöcke. Befonders wichtig ift die Schaf
zucht. Ihre Veredelung ging von Staatsfchäfereyen 
in der Umgegend von Dresden aus, wo noch jetzt 
Stäre zu enorm hohen Preifen erkauft werden. Der 
Wildftand ift ganz unbedeutend. Bis zum Jahre 1830 
war er in grofsem Flor, koftete aber bedeutend mehr, 
als er einbrachte, indem Wildfchäden fo hoch ver
gütet wurden, dafs die Ackerbefitzer es fehr gern 
fahen, wenn das Wild ihre Feldfrüchte verwüftete. 
Der König Friedrich Auguft wollte nicht, dafs fein 
Vergnügen dem Landmanne fchaden folle, daher er 
eine hohe Taxe des Schadens befahl, und dadurch 
Manchen zum wohlhabenden Manne machte. Sein 
Nachfolger Anton behielt das bey. Mit dem Begin
nen des conftitutionellen Lebens änderte es fich aber. 
Die Landftände wollten folche Vergütung nicht be
willigen, und fo wurde alles Wild weggefchoflen, ja, 
man könnte fagen, vertilgt, damit kein Schadener- 
fatz vorkommen könnte. Seitdem ift nur in fehr we
niger Anzahl noch Wild, was aus den Nachbarländern 
herüber wechfelt, befonders aus den ungeheuer gro
fsen Waldungen Böhmens, vorhanden. Die Staats- 
cafle befindet fich dabey wohl, aber ganz unzufrie
den find damit die Ackerbefitzer in der Nähe von 
Waldungen. — Die Bevölkerung Sachfens betrug 
bey der letzten Zählung am Ende des Jahres 1837 
1,632,114 Menfchen. Darunter befanden fich 1,620,406 
Lutheraner, 1803 Reformirte, 29,000 Katholiken, 72 
griecbifcher Kirche und 845 Juden. In dem Zwi- 
fchenraume von drey Jahren, welcher feit der vorletz
ten Zählung verflofs, fand ein Zuwachs der Einwoh
nerzahl von 56,446 Individuen Statt. Im DurchfchnitU 
kommen 6081 Bev/ohner auf die Quadratmeile. Dres
den zählt jetzt 69,523 Einwohner, Leipzig 47,514, 
Chemnitz 22,265, Freiberg 11,446 u. f. f. Sämtliche 
Städtebewobner verhalten fich zur Zahi der Land
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bewohner wie 1000 zu 2068. Die Städter wohnen 
in 49,615, die Landbewohner in 163,242 Häufern. 
Das Verbältnifs der männlichen zur weiblichen Be
völkerung ift wie 1000 zu 1055.

Im oberen Erzgebirge und im Vogtlande ift der 
Sitz von Sachlens Metallbergbau. In den fechs Berg
amtsrevieren waren im J. 1837 gangbar: 503 Gruben, 
ein Amaigamirwerk mit Quickfalzfiederey, 3 Silber
hütten, eine Kupferhütte, 4 Blaufarbenwerke, 4 Vi
triolhütten, 3 Arfenikwerke, 20 Eisenhütten mit 17 
gangbaren hohen Oefen, 96 dazu gehörige Frifch-, 
Zain-, Blech- und Zeug-Hämmer, Giefsereyen, 
Blechwalzwerke, Puddlings-, Stab- und Draht-Walz
werke und Drahtzüge. Aufserdem noch eine gröfse 
Anzahl kleiner Giefsereyen, Frifch , Schmelz-, Zeug-, 
Zain- und Waffen-Hämmer. Nur wenige davon find 
Staatseigenthum. Der Grubenbetrieb beschäftigte im 
J. 1837, mit Einfchlufs der Officianten, über 114 Tau
fend Menfchen. Der Ertrag war 1,881.412 Thaler. 
Der Steinkohienbau in Sachfen ift beträchtlich, und 
wird es mit jedem Jahre mehr. Die Vorrätbe find 
oder fcheinen doch unerschöpflich, und der Abfatz 
ift bey dem, wie überall, zunehmenden Holzmangel 
ftets im Steigen. Zum Feuern auf den Dampffchif- 
fen und auf der Eifenbahn find fie jedoch, nach den 
vielfeitig damit angeftellten Verfuchen, nicht zu ge
brauchen, und mufs man dazu englifche nehmen. Das 
Steinkohlenausbringen betrug gegen 2,128,000 Schef
fel im J. 1837.

An Fabriken ift Sachfen reich. Es befitzt eine 
Porzellanmanufactur, 5 Steingutfabriken, 75 Mafchi- 
nenfpinnereyen, 3 bis 4000 Tuchwebftühle, welche 
jährlich an 160,000 St. Tuch verfertigen von 8 gr. 
bis zu 3 Thlr. die Elle. Unter den Kammwollfabri
katen find Thibets und Merinos ausgezeichnet gut. 
Die Zahl der fich hiemit befchäftigenden Stühle kann 
fich bis zu 4000 belaufen. Die Baumwollenfabrica- 
tion ift noch wichtiger. Die Zahl der in den zum 
Theil fehr grofsartigen Etabliffements befindlichen 
Feinfpindeln kann man auf 470,000 anfchlagen. Der 
Hauptfitz diefer Webereyen ift die Umgegend von 
Chemnitz, das Vogtland und ein Theil der Oberlau
fitz. Die Gefamtzahl der Baumwollenwebftühle iiber- 
fteigt 30,000. Strumpfweberey wird auf 18 bis 20,000 
getrieben, und diefe Waare hauptfächlich nach den 
überfeeifchen Märkten geführt. Wollene Strümpfe 
und Mützen gehen vorzüglich nach dem Orient. 
Klöppel-, Näh- und Stick-Arbeiten befchäftigen, be
fonders im Erzgebirge, an 50 Taufend Menfchen. Da 
find auch 19 Klöppel- und Näh-Schulen, welche 
vom Staate Unterftützung erhalten. Eine Bobbinet
fabrik in Baumwolle und Seide auf Actien anzulegen 
ift verfucht worden, fcheint fich aber nicht zu halten. 
Leinene Damafte werden in Grofsfchönau, dergleichen 
Zwilliche in Waltersdorf in gröfster, claffifch zu nen
nender Vollkommenheit geliefert. Die Leinwandfabri- 
cation ift nicht minder ausgebreitet. Die Verarbei
tung der Seide hat fich neuerdings fehr gehoben, 
befonders in Annaberg und Penig, weniger die Band- 
fabricatipn. Papier wird zwar in 61 Fabriken, worunter

4 für Mafchinenpapier find, erzeugt, doch reicht diefs 
nicht zu, den fehr bedeutenden Bedarf der in Sach
fen befindlichen Buchdruckereyen, von denen allein 
die in Leipzig befindlichen zweyundzwanzig 210 Pref- 
fen mit Einfchlufs von 8 Schnellpreffen in Gang fetzen, 
zu befriedigen. Aufser diefen Fabriken giebt es de
ren noch für bunte Papiere, Tapeten, Spielkarten, 
Arbeiten in papier mackee, Zuckerfiedereyen, Stroh
geflechten,' Holzwaaren, mufikalifchen Inftrumenten, 
Nudeln, Chocolade und Kaffeefurrogaten und muffi- 
rende Weine.

Viele diefer Fabriken find durch Vereinigung 
Vieler, oder auf Actien entftanden. Es ift fehr in- 
tereffant, S. 17 alle jetzt in Sachfen befindlichen 
Vereine diefer Art aufgezählt, zu finden. Es find 
diefs folgende: 1) für die Leipzig-Dresdner Eifen
bahn; 2) für Zuckeraffinerie in Pirna; 3) für Zucker- 
fiederey in Dresden; 4) für Dampffchifffahrt dafeibft; 
5) 6) für Mafchinenbau in Uebigau und in Chemnitz; 
7) 8) für Bierbrauerey in Dresden und in Medingen; 
9) 10) für Steinkohienbau in Gitterfee und Potfchap- 
pel; 11) für Mafchinenweberey in Aue; 12) für Fa- 
brication muffirender Weine in Niederlösnitz; 13) defs- 
gleichen von Wanduhren in Carlsfeld; 4) für Asphalt
bereitung in Leipzig; 15) für Kammgarnfpinnerey 
dafeibft; 16) für Bobbinetmannfactur, und endlich 
17) zu Errichtung einer Bank in Leipzig. Aufser
dem möchten hieher noch zu rechnen feyn die ver
fchiedenen Feuer-, Lebens-, Hagel-, Vieh- und 
ElbfchiflTahrtsverficherungs - Gefellfchaften.

Ueber den Leipziger Buchhandel findet man fol
gende intereffante Notizen mitgetheilt: Nach dem 
1832 errichteten und von Staatswegen genehmigten 
Statute kann in Leipzig nur der Buch- oder Mufika- 
lien-Handel betrieben, der in dem dortigen Buch
händlerverein aufgenommen ift. Im Anfänge des 
Jahres 1839 befanden fich in diefem Vereine 116 
Handlungen. Darunter waren 54 reine Verlagshänd
ler, 36 Verlags- und Commiffions-Handlungen, 4 nur 
Commiffionsgefchäfte betreibende, 3, welche nur Sor- 
timentsgefchäfte ohne Verlag oder Commiffion betrei
ben, 11 Mufikalienhandlungen, 3 Kunfthandlungen, 
und 5 Handlungen, welche nur aufserdeutrehe Bü
cher debitiren. Von den im Jahre 1838 erfchienenen 
Schriften kamen 1198 in Sachfen, und namentlich in 
Leipzig 1035 heraus.

Die Ausprägung des Geldes gefchah bisher im 
Conventionsfufse, die Mark fein zu 13 Thlr. 8 gr. 
oder 20 fl. Seit dem in Dresden 1838 Statt gefun
denen Münzcongreffe wird in diefem Fufse gar nicht 
mehr ausgeprägt. Er wird ganz verlaffen werden, 
und an feine Stelle der 14 Thlr. Fufs, der preuffi- 
fche, treten. Schon find Thalerftücke in diefem Fufs 
ausgeprägt, und allmälich wird das Conventionsgeld 
umgewechfelt und ganz aufser Cuts gebracht wer
den. In den 3 letzten Jahren 1836 bis 1838 wurden 
in der Münze in Dresden 104,650 Thlr. in Anton- 
und Friedrich-Auguft-d’or, 7403 Thlr. in Ducaten, 
in Summa alfo 112,053 Thlr. in Golde geprägt, und
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’n Silbermünzen 1,293,257 Thlr., fowie in Kupfer 
15,215 Thlr., zufammen 1,420,526 Thlr.

Der Gefamtbetrag der feit dem 1 Juli 1819 aus- 
€egebenen CalTenbillets beliebt in 2,500,000 Thlr.

Die zweyte Abtheilung erwähnter Einleitung be
greift das Staatsrecht des Landes. Es wird hiebey 
ganz kurz das Gebäude der Verfaffungsurkunde Sach
ins vorgeführt, oder die Quintefenz defielben mit
getheilt. — Aus dem Abfchnitte, welcher die Eintheilun- 
gen des Staatsareals nach den in llaatsrechtlicher und 
adminilirativer Beziehung geltenden Feftftellungen ent
hält, theilen wir Folgendes mit: Aufser der Oberlau- 
ßtz zerfällt Sachfen in ftaatsrechtlicher Beziehung in

vier Kreife: den Meifsner, Leipziger, erzgebir- 
gifchen und vogtländifchen. In adminilirativer Be
ziehung ift die Territorialeintheilung nicht für alle 
j^weige der Staatsverwaltung diefelbe. In Hinficht 
der JuftizVerwaltung ift Sachfen in 4 Appellationsge
richtsbezirke getheilt; in Hinficht der Finanzverwal- 
tung: 1) in 3 Steuerbezirke, 2) in 15 Hauptzoll- 
und Steuerämter - Difiricte , 3) in 15 Forftbezirke 
und 38 Rentämter, 4) in 8 Bergreviere. In Bezug 
auf die Verwaltung in Regierungsfachen zerfällt es 
in 4 Kreisdirectionen, wrov.on jede in 14 Amtshaupt- 
mannfchaften befteht, und m 35 Medicinal-, Polizey- 
und 9 thierärztliche Kreife. In militärifcher Hinficht 
bildet jeder amtshauptmannfchaftliche Bezirk einen 
Recrutirungsbezirk. Die Eintheilung in die Bezirke 
der Kreisdirectionen gilt auch für Kirchen und Schul- 
verhältniffe.
- Die königliche Familie zählt jetzt 14 Mitglieder, 
5 männliche, 9 weibliche. Bey der Stiefmutter des 
Königs, einer geborenen Prinzeffin von Lucca, ift 
uicht erwähnt, dafs fie fich wieder mit ihrem Ober- 
noimeifter, einem Herrn von Roffi, vermählte.

Aulser den Mitgliederh des königl. Haufes be- 
jptzt den erften Orden, den der Rautenkrone, 

u5 Perfonen, 48 Ausländer und 7 Inländer. Unter 
erften befinden fich 28 Regenten und Prinzen aus 
Regentenhäufern. Den zweyten, den militärifchen 
Heinrichsorden, tragen 230 Perfonen, und zwar: das 
Grofskreuz 2 Ausländer, 1 Inländer; das Comman- 
deurkreuz erfter Claffe 10 Ausländer, 1 Inländer; 
das Commandeurkreuz zweyter Claffe 1 Ausländer, 
3 Inländer; das Ritterkreuz 72 Ausländer, 130 Inlän- 
der. Der dritte Orden, der des Civilverdienftes, 
zählt in fumma 266 Inhaber, nämlich: 46Grofskreuze, 
tnclußve 31 auswärtiger; 50 Commandeure, worun
ter fich 33 auswärtige befinden, und 170 ift die Zahl 
der Ritter, von denen 57 auswärtige find. Es find 
hienach in fumma 551 Perfonen fächfifche Ordens- 
ritter, 254 Ausländer und 297 Inländer. Es ergiebt 
fich hieraus, dafs, fehr weife und mit fparfamer Hand 
nur, fächfifche Orden vergeben werden, was in unfe
in Tagen der Ordensverfchleuderung eine feltene 
Erfcheinung ift.

. Der Hofftaat des Königs und feiner Familie ift 
nicht zu zahlreich, und herrfcht auch hier weife 
kparfamkeit. Chef defielben ift der Minifter des kön. 
Haufes, Generailieutenant v. Watzdorf. Nur fünf

Oberhofchargen find befetzt. Kammerjunker find 43 
aufgeführt, wovon fich aber nur fehr wenige am Hofe 
aufhalten, und die meiften diefen Titel, der ihnen 
nichts einbringt, nur neben ihrem eigentlichen und 
höheren Amtstitel führen. Ebenfo ift es mit den auf
geführten 66 Kammerherrn, von welchen der gröfste 
Theil andere Stellen noch bekleidet, und wenige 
nur als folche Gehalt beziehen. — Im Abfchnitte 
der Capelle und des Theaters, das auf königliche 
Koften erhalten wird, findet man als Generaldirektor 
derfelben den geheimen Rath von Lüttichau,, die 2 
Capellmeifler Mortacchi und Reißger, 14 Kirchen
fänger, 1 Concertmeifter, wozu kürzlich als zweyter 
der bekannte Lipinski gekommen ift. Der Kammer- 
muliker find 49, worunter fich die bekannten mufi- 
kalifchen Autoren Dotzauer und Fürjlenau befinden. 
Beym Theater find die Hofräthe Tieck und Winkler 
aufgeführt, erfter als für das literarifche und artifti- 
fche Fach beauftragt, letzter als Secretär bey der 
Expedition. Die Mitglieder der Bühne find nicht ge
nannt, wahrscheinlich weil fie nicht als im Dienfte 
betrachtet werden. Nach dem Dresdner Adrefsbuche 
für 1839 ift ihre Zahl jetzt 43, fowie das Sänger
corps 32, und das Corps der Tänzer 17 Perfonen 
ftark ift. Nur 2 Hofdamen hat die Königin. Der 
Hofftaat der Stiefmutter des Königs ift noch mit auf
geführt, ungeachtet diefe feit ihrer Vermählung mit 
dem Chevalier de Roffi, ihrem Oberhofmeifter, — 
welcher auch als folcher an der Spitze ihres Hofftaa- 
tes fteht, — gar nicht mehr in Dresden lebt. Sie 
felbft wird hier nicht Frau v. Roffi genannt, fondern 
Wittwe des Prinzen Max, womit die Nichtanerken
nung diefer Ehe ausgefprocben ift.

Das Minifterium zählt die 6 Mitglieder: 1) von 
Lindenau, Chef; 2) von Zezfchwitz, für das Kriegs
departement, welcher jetzt abgetreten, und deffen Stelle 
mit dem Generallieutenant v. Nojliz- Wallwitz wie
der befetzt ift; 3) v. Carlowitz, für den Cultus; 
4) v. Könneritz, für die Juftiz; 5) v. Zefchau, für 
die Finanzen; 6) v. Nofliz und Jänkendorf, für das 
Innere. — Der Staatsrath, defien Präfident der 
Prinz Johann.ift, zählt, aufser genannten Miniftern, 
noch 9 Mitglieder. — Das Perfonal des Departe
ments der Juftiz füllt 70 Seiten. Darunter nehmen 
allein 38 Seiten das Verzeichnifs der Patrimonialge- 
richte ein. — Der Abfchnitt des Departements der 
Finanzen geht von S. 127 bis 224. Man findet darin 
auch eine Behörde, welche der Perlenfifcherey im 
Vogtlande, vorgefetzt ift. — Das Departement des 
Inneren, jetzt unter zwey verantwortliche Vorftände 
vertheilt, dem Minifterchef v. Lindenau und dem Mi
nifter v. Noftiz und Jänkendorf, geht bis S. 268. Un
ter der Leitung des Erften ftehen die Commiffionen 
für Straf- und Verforgungs-Anftalten, die Infpectio- 
nen der kön. Kunftfammlungen und der akademifche 
Rath. Die Ausfertigungen in diefem Minifterialzweige 
ergehen nicht Namens des Minifteriums des Inneren, 
fondern des Staatsminifters v. Lindenau. Unter der 
Leitung des Letzten ftehen die unter der befonderen 
Benennung des Minifteriums des Inneren begriffenen
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Gefchäftszweige. — Da» Departement des Kriegs 
nimmt S. 269 bis 284 ein. — Das des Cultus und 
öffentlichen Unterrichts reicht bis S. 304. Hier fin
det man im oberlaufitzer Bezirke zwey Klöfter, Ma- 
rienftern und Marienthal, mit ihren Aebtiffinnen und 
Pröbften aufgeführt, welche beide noch mit 20 bis 
30 Nonnen befetzt find, bedeutende Befitzungen und 
ihre eigenen Gerichte haben. Mit Marienftern ift eine 
weibliche Erziehungsanftalt verbunden. — Das De
partement der auswärtigen Angelegenheiten macht 
auf 5 Seiten den Befchlufs. Sächfifche aufserordent- 
liche Gefandte befinden fich: 1) am Bundestage in 
Frankfurt a. M., 2) in Berlin und zugleich in Han
nover, 3) in Paris, 4) in Petersburg, 5) in Wien 
und zugleich in Turin. Gefchäftsträger find in Mün
chen und Stuttgart. In London ift ein Minifterrefi- 
dent. Agenten hat Sachfen in 23 Staaten. Am fäch- 
fifchen Hofe befinden fich aufserordentlicbe Gefandte 
und Minifter von Bayern, Frankreich, Hannover, 
Oefterreich, Preufien, Rufsland, Sardinien, Schwe
den und Würtemberg. Gefchäftsträger hat dafelbft 
Altenburg und Coburg. Eilf Agenten find in Leip
zig, zwey in Dresden.

Druck und Papier find dem Gegenftande ganz 
angemell ’en.

66.

SCHÖNE KÜNSTE,
Leipzig, b. Hinrichs: Penelope, Tafchenhuch auf 

das Jahr 1840. Herausgegeben von Theodor 
Hell. 29fter Jahrgang. Mit Stahlftichen. XV 
u. 416 S. (1 Thlr. 16 gr.)

Eine gewifle Uebereinftimmung läfst fich in die
len Erzählungen von verfchiedenen Verfaffern nach
weifen, fie find von der niederfchlagenden tragifchen 
Art, der keine Sühne, keine Erhebung der Seele 
folgt. Sogar die Blätter aus meinen Erinnerungen, 
die Kofacken, von W. Häring, welche von der Stim
mung des preuffifchen Volks, und vorzugsweife der 
Berliner, unmittelbar vor und während des Be- 
freyungskriegs handeln, haben einen bitteren Nach- 
fatz, den Franzofenhafs von damals, und die jetzige 
noch verblendetere Vergötterung Napoleons, die 
Ueber- und die Unterfchätzung der Kofacken, als 
Repräfentanten der ruffifchen Bundestruppen. Dann 
ift auch in den Novellen ein Beftreben fichtbar, 
durch den Schauplatz und eine genannte Perfönlich- 
keit die Theilnahme zu feUeln, einzeln oder vereint.

So wird Manchen Andreas Dudith, hiftorifche 
Novelle von Julius Krebs, intereffiren, und wenn er 
auch jetzt zum erften Male von jenem geiftvollen 

ungarischen Bifchof hörte, blofs weil er fo tapfer ge
gen den Papft und die Concilien die Priefterehe ver- 
theidigte, und ebenfo die Wahl- und andere Recht® 
der Polen, auch endlich mit einer fchönen und edlen 
Polin fich verband, allen feinen Würden und Wirke® 
entfagend.

Die Klephten, Novelle von Ludwig Kohlet 
kann nur Trauriges erzählen, innere Zerwürfnifl®*  
Die Liebe der Tochter eines Infurgentenhäuptling*  
(die, man weifs nicht warum, die ruffifche Umbie
gung Fedore ftatt Theodore als Namen trägt) z® 
einem bayerifchen Krieger kann nur einen unglück
lichen Ausgang weiffagen, der denn auch nicht auf
bleibt. Griechen und Bayern, und Türken obendrein, 
unterliegen der Parteywuth.

Der Dictator, Erzählung von Fr. Menk, trägt 
die verzerrten Züge des Dr. Francia, der faft ohne 
ein anderes Verdienft, als einer eifernen Beharr
lichkeit für feine Zwecke, fich zum Tyrannen füd- 
amerikanifcher Landftriche auffchwang.- Einer feiner 
Werkzeuge und Speichellecker, rachfüchtig und ei
gennützig, ift Urfache, dafs Francia den eigenen 
Sohn morden läfst, der den Schein hatte, als fey er 
in die Verfchwörung in Paraguay mit verwickelt. 
Etwas Liebe und Herzenskummer ift auch dabey, 
aber keine Falfchheit von Seiten der jungen Lie
benden.

Freundfchaft und Liebe, Novelle von Ifidor, 
zeigt im Hintergründe die leicht und blafs gezeich
neten Umriße Napoleon’«, Murat’s, Ney’s u. a. m. 
Auf den Vorderplatz tritt eine fchöne, reiche, liebens- 
werthe Dame, welche gegen die Liebe gepanzert 
feyn wähnte. Auch ift ihr Ruf, wie ihr Wandel, un- 
tadelhaft; fie fiindigt nicht einmal durch fehnfüchtige 
Gedanken, fo lange fie noch Ehefrau ilt Als Wittwe 
könnte fie nun den jungen franzöfifchen Offieier, defien 
Wunde längft vernarbte, heirathen, denn beide konn
ten durch die Macht der Treue die Freundfchaft 
wieder zur Liebe umwandeln, aber da fpinnt ein 
heimtijckifcher Kammerherr Verrath, bringt dem Of- 
ficier Zweifel an feiner Geliebten Tugend bey, er 
wirbt um die Hand ihrer Gefellfchafterin, die eben
falls durch jenen Kammerherrn verleumdet wurde, 
das bricht Eugeniens Herz, fie hat kaum noch Zeit, 
den franzöfifchen Obrift von ihrer Treue zu über
zeugen, und der Eyttäufchte hat nichts eiliger z® 
thun, als ihr nachzufterben. Die Freundin geht in 
ein Klofter, der Kammerherr leider in ein Irrenhaus, 
denn wie mag der boshafte Narr dort feine Kamera
den moleftiren!

F. k.
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.
Leipzig, b. Brockhaus: William Cobbett's engli- 

fche Sprachlehre. Mit fteter Hinweifung auf 
die deutfche Sprache, und mit Erläuterung der 
Vorbegrifle aus der allgemeinen Sprachlehre, tur 
Deutfche bearbeitet, für Schulen, zum Privat- 
und Selbft-Unterricht eingerichtet, mit mancher- 
ley Uebungsftiicken und einem be.onderen An
hänge für Kaufleute begleitet von Dr. Jakob 
Heinrich Kaltfchmidt, Privatdocent an der Uni
verfität Leipzig. Zweyte umgearbeitete Auflage. 
1839. VI u. 416 S. 8. (18 gr.)

Die Grammatik von Cobbett erfchien zu London 
im Jahr 1824 unter dem Titel.*  A Grammar of the 
English Language, in a Series of Leiters. Inten- 
ded for the use of schools and of young persans 
in general; but more especially for the use of sol- 
diers, sailors, apprenhces and ploughboys. Sie be- 
ftehet, wie fchon aus dem Tittel erhellet, in einer Reihe 
von Briefen, in welchen die vorzüglichften Regeln 
der Grammatik auf eine der Faflungskraft derjeni
gen, für welche fie bcftimmt ift, angemeflene Art 
beleuchtet und entwickelt find, worauf dann eine 
Menge Stellen aus Johnjons und Watts Schriften, 
fo wie auch aus anderen Ichriftlichen Auffatzen fol
gen, in welchen jene Regeln vernachläffiget und ge
gen diefelben bedeutende Fehler gemacht worden 
find. Eine angebliche Umarbeitung diefer Gramma
tik für Deutfche gab Plefsner heraus; aber wie 
ftaunte Rec. als ihm diefelbe in die Hände kam; 
ftatt etwas aus Cobbetl's Grammatik darin zu finden, 
boten fich ihm überall Plagiate aus feiner englifchen 
Sprachlehre dar. Er konnte es nicht unterlaflen, 
hielt es fo gar für Pflicht, in einer Recenfion das 
Publicum hierauf aufmerkfam zu machen, und be
merkte es gleichfalls in der Vorrede zur dritten Aus
gabe feiner Grammatik, wo er fich ohne Rückhalt 
fo erklärte: „An der Spitze derer, welche meine in 
diefem Fache der Literatur gelieferten Arbeiten auf 
eine unerhörte Weife zu plündern fich nicht entblö
ßet haben, fteht wohl ein gewifler Plefsner in Stral- 
fundf, der, w;e jpij es in der Kritifchen Bibliothek 
gezeigt habe, in der bey Trinius herausgekommenen 
englischen Sprachlehre den fyntaktifchen Theil faft 
ganz aus der meinigen dies Rec. wörtlich hat ab
drucken lallen. Das Nämliche ift fogar fchon vorher 
von ihm m dem als Ueberfetzung von Cobbett's

A. J. L. Z. 1839. Vierter Bana.

Grammatik herausgegebenen Werke geschehen; Ja 
auch die erklärenden Anmerkungen, die fich in mei
ner Ausgabe des Vicar of Wakefield befinden, find 
in der von ihm beforgten alle wörtlich wieder abge
druckt worden, ohne dafs er auf die Quelle, aus 
welcher er gefchöpft hat, auch nur Ein Mal hinge
deutet hätte. Was ift mit einem folchen Plagiarnis 
zu machen? Handelt er nicht noch fchändlicher als 
ein Nadidrucker? Diefer läfst dem Verlader doch 
noch fein geiftiges Eigenthum, welches jener die 
Dreiftigkeit hat, fich zuzneignen.“ Als nun dem 
Rec. diefe zweyte, dem Titel. nach umgearbeitete 
Ausgabe von Cobbett's Grammatik in die Hände 
kam, von der es fo gar in der Vorrede heifst, fie 
habe eine gänzliche Umgeftaltung erlitten , fo hoffte 
er in jeder Hinficht, aus derfelben die Spuren einer 
fo fchmählichen Ausfehreiberey verbannt zu fehen. 
Allein in hohem Grade fand er fich getäufcht: wo 
er auch auffchlug, überall fand er ganze Paragra
phen aus feiner Grammatik wörtlich wieder beyge
bracht, ohne dafs auch nur ein einziges Mal der 
Quelle, aus der gefchöpft worden ift, erwähnt wor
den wäre; ja es geht diefe Ausfehreiberey fo weit, 
dafs Rec. glaubt behaupten zu können, dafs wenig- 
ftens zwey Drittel des Werkes, in fofern es die Syn
tax betrifft, aus feiner Grammatik entlehnt worden 
feyen. Wie wörtlich Alles abgefchrieben fey, mögen 
einige Stellen beweifen, wie fie der Zufall dem Rec. 
darbietet: er wird fie aus vorliegender Grammatik 
allein herfetzen, da die feinige fchon in den Händen 
fo vieler Freunde der englifchen Literatur ift, und 
von dielen auf die Art gleich nachgefehen werden 
kann, ob des Rec. Behauptung fich auf Wahrheit 
gründe.

S. 143. Zweyter Abfatz: Hier findet man die 
Regel: Das Verneinungswort no, welches eigentlich 
das deutfche nein ausdrückt, wird bisweilen ftatt not 
gebraucht, und zwar 1) nach der disjunctiven Con- 
junction or, als: He enquired of me whether or no 
his wife went alone {Smollet)*,  2) vor Comparativis 
felbft wenn npeh etwas darauf folgt, fo wie auch vor 
one, als: No one has a right to harter his life, no 
more than to take it away (Goldfmith). I am told 
that even in this very room a debtor of his, no later 
than last year, died for tränt (Ebend.). — Anmerk. 
Doch findet man in beiden Fällen auch von not Ge
brauch gemacht, als: Do you dance, or not (Burney). 
He himself was quite uncertain, whether or not he 
should be engaged that winter (Smollet). — Hiemit 
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vergleiche man in des Rec. Grammatik §. 889 und 
die Anmerk. — S. 116 lieft man unter k). Der Ar
tikel a dient dazu, aus der Gattung ein Einzelwe
sen herauszuheben, und darf daher nicht gebraucht 
•werden, wo diefes nicht Statt findet. Richtig ift es 
daher zwar zu fagen, he is made a baronet (er ift 
zu einem unter den Baronen erhoben worden); aber 
fehlerhaft find die Sätze: The dignity of a baronet 
is conferred on him, er hat die Würde eines Barons 
erhalten. The king has conferred on him the title 
of a duke, der König hat ihm den Titel eines Her
zoges verliehen. Hier mufs vor dem Namen der 
Würde der Artikel wegbleiben. — e) Der Artikel a, 
der nicht blofs wirkliche Einzelwefen heraushebt, fon
dern auch zur Bezeichnung eines Theiles von einem 
Ganzen oder auch einer Art gebraucht wird, fteht 
oft vor abftracten Subftantiven, wo im Deutfchen fich 
kein Artikel findet, oder ein Verbum den durch das 
Subftantiv ausgedrückten Begriff mit einfchliefst, als: 
Afig for the silver rims, repeated my wife in a 
passion (Geldfmith'). The captain too offered his 
Services which I declined from a fear she should 
supposel might rinsult her (Burney}.— Zuweilen ift 
der Artikel vor abftracten Subftantiven dem Deut
fchen einiger, einige, einiges gleichbedeutend, und 
mufs durch diefes Pronominal - Adjectiv ausgedrückt 
werden, als: They hung upon him for a time (Gold- 
fmith). IVe had still a regard for Mr. Büchell, though 
his late behuviour was in some measure displeasing 
(Ebend.) — m) Der Artikel a fteht auch oft vor 
abftracten Subftantiven, wenn im Deutfchen der da
vor gefetzt wird, als; They protested a desire of 
having a more lasting acquaintance. — Diefes find 
in de» Rec. Sprachlehre die Paragraphen 537 bis 
540. — S. 195 heifst es unten : To have dient zwar 
in Verbindung mit dem Particip des Paffivs zur Bil
dung des Perfects, Plusquamperfects und einiger an
deren Zeitformen des Activs, doch nur dann, wenn 
diefes Particip den Accufativ des Objects nach fich 
hat; geht diefer Accufativ aber vor dem Particip 
her, fo fchliefst fich diefes an ihn an, und wird eine 
nähere Beftimmung deffelben, da denn to have oft 
auf die abweichendfte Art überfetzt, oder der Satz 
auch wohl paffivifch ins Deutfche übertragen werden 
mufs, als: she had more money left, than the keeper 
intended she should carry out of the prison with 
her (Goldfmith). Her dress was in such disorder, 
that I was quite sorry to have her figure exposed 
to the servants (Burney). — Hier vergleiche man 
§. 776. — S. 210 im zweyten Abfatze wird gefagt: 
Der Gebrauch von who und which war urfprünglich 
völlig unbeftimmt, und man fetzte which ehemals 
auch da, wo jetzt durchaus who (oder that) ge
braucht weren mufs, als: Our father which (ftatt 
who) art ind heaven. Werden Thiere als vernünf
tige, oder auch nur als handelnde Wefen aufgeführi, 
oder wird ein Begriff perfonificirt, fo mufs who fol
gen, als: Fortune, who seldom greatly relishes 
such sparks as my friend Tom — gave now a

very different turn to all his actions (Fielding)'
S. in des Rec. Gr. §. 720 und 722. — S. 211 
lieft man im fechften Abfatze: Das Relativ that muß 
gefetzt werden nach dem fragendem who, und wen**  
es Perfonen und Sachen zugleich find, auf die ein 
Satz hinweifet, als: IVho, that has any sense of re- 
ligion, would have argued thus ? (Murray);
That kann die Stelle von who oder which nicht ver
treten, wenn diefe den Begriff einer Conjunction mft 
dem eines perfönlichen oder anzeigenden Fürwortes 
in fich vereinigen , oder das determinative that 
vorhergeht: als: The subject insensibly changed 
from the business of antiquity to that which (nicht 
that) brought' us both to the fair (Goldfmith). —• 
Hiemit vergleiche man §. 723. Anm. 2 und 4. — 
und fo überall, wo man auch auffchlägt. Es ift frey- 
lich für den Rec. höchft ehrenvoll dafs er ein Werk 
geliefert hat, welches für würdig gehalten wird, fo 
geplündert zu werden, befonders da er bey der er
ften Abfaffung deffelben kein anderes Hülfsmittel al» 
die Grammatk von Lowth in Händen hatte, und fo 
feine erfte Grammatik (1802) und die darauf fich 
gründende zweyte die Frucht feiner eigenen For- 
fchungen find; allein Rec. mufste hier doch mit ei
ner kraftvollen Rüge auftreten, weil fonft die, wel
che mit feiner Grammatik bekannt find, wenn fie diefe 
angebliche Bearbeitung der Sprachlehre von Cobbett 
in die Hände bekommen feilten, ohne zu willen, 
dafs diefelbe erft im Jahre 1824, alfo 5 Jahre nach 
der erften Ausgabe feiner zweyten Sprachlehre er
fchienen ift,. fich dem Glauben hingeben könnten, 
Rec. habe die vorzüglichften der in feiner Gramma
tik aufgeftellten Regeln aus Cobbett's Werke ge- 
fchöpft. Hat er fpäterhin einige wenige Bemerkun
gen aus demfelben in den Anmerkungen nachgetra
gen, fo hat er ftets gewiffenhaft die Quelle nacbge- 
wiefen, aus welcher fie gefloffen find. Unter dielen 
Umftänden wird man es Rec. nicht verdenken, wenn 
er hier das wiederholt, was er aus der Vorrede zu 
feiner Grammatik im Vorhergehenden beygebracht 
hat: Ein Plagiarius diefer Art handelt fchändlicher, 
als ein Nachdrucker; diefer iäfst dem Verfaffer doch 
noch fein geiftiges Eigentbum, welches jener die 
Dreiftigkeit hat fich zuzueignen.

Wagner in Marburg.

PÄDAGOGIK.

Eisleben, b. Reichardt: Frifches und Firnes, zu 
Rath und That. Herausgegeben für die Er
ziehung, den Unterricht, die Schule und das 
leben von Wilhelm Harnifch. Zweytes Bänd
chen. (Enthaltend die Schullehrerbildung.) 1836. 
XVI u. 214 S. 8. (1 Thlr.)

Auch unter dem Titel:
Die Schullehrerbildung. Für die, welche fie fu- 

chen, und für die, welche fie befördern. Deffel
ben Werkes: Drittes Bändchen.
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Auch unter dem Titel:
Die Erziehung zur Gottesfurcht und zur Kunft- 

Jinnigkeit. Für Alle aus allen Ständen, welche 
zu helfen Luft haben. In Verbindung mit E. 
Hentfchel herausgegeben von . Hamifch. 1839. 
II u. 158 S. 8. (16 gr.)

Das erfte Bändchen des Frifches und Firnes er
schien im Jahre 1835, den gefunden Schullehrer ent
haltend. Hr. H. empfiehlt darin den Gebrauch des 
halten Waffers, und in dem Vorworte zum II Bänd
chen verfichert er, mehrere Dankfehreiben dafür er
halten zu haben; auch Rec. fühlt fich gedrungen, 
dem Vf. hier feinen Dank öffentlich zu fagen, da 
leine Kecepte fich auch an uns wirkfam erwiefen haben.

Das II Bändchen enthält „die Schullehrerbildung66, 
8. 1—9 gjebt jer yf einige Nachrichten über äl
tere Schullehrerfeminare, S. 9 — 35 über die jetzigen 
Schullehrerfeminare im Preuffifchen, und S. 35—46 
über die Schullehrerfeminare außerhalb Preußen. 
8- 46 — 54 fpricht er über die Bildung der Schul- 
tenrer ohne Seminar. Zwar find die Seminare vor- 
Jreffliche Hebel des Volksfchulwefens, aber leugnen 
laßt es fich auch nicht, dafs tüchtige Schullehrer 
neben und außer den Seminare gebildet werden kön
nen; ja S 53 gefleht der Vf. aufrichtig, dafs dem 
Schulftande die tuchtigflen Mitglieder oft auf außer
ordentlichen Wegen zugeführt werden, und (S. 55), 
daß folche Lehrer, die mit dem Zeugnifs No. I oder 
I ’faj. aus ®em Seminar feheiden, fich gemächlich 
j R^errUn.®enea Lorbeeren niederlegen, fich mit 

ndung begnügen, die fie erhalten haben, und 
zuruckfehreiten. Darum giebt Hr. H. S. 54 — 

einige Mittel zur Fortbildung im Amte an. Diefe 
Mittel find: Prüfungen, Schulvifitationen, Nachhülfe- 
vurfe, ftille Arbeiten, Schullehrervereine, Beförde
rungen, Beauffichtigung der Lehrmittel, Zuziehüng 
Ton Lehrern. Möchten nur die trefflichen Worte 
die Hr. H. bey diefer Gelegenheit fpricht, bey vie
len Lehrern tiefen Anklang und warme Nachahmung 
finden. Denn von S. 67 — 78 fpricht er ernfte 
Worte über die Bildung der Lehrer an höheren An- 
Ualten. „Man glaubt, lagt er, an den höheren Schu
ten immer noch viel zu fehr, daß der, wer das Maß 
der Erkenntnifie hat, welches nöthig ift, um auf ei
nem gewißen Standpuncte ein Lehrer feyn zu kön- 

durch diefe Erkenntnifie ein Lehrer 
o * ”^ie pädagogifchen Seminare für die 
gymnafiallehrer leiften noch nicht das, was fie als 

emmare leiften follten. Mir feheint es nöthig zu 
teyn, daß Gymnafial-Seminariften auf den Univerfi- 
aten wirkliche Vorlefungen über die Erziehung und 

„as Schulwefen, namentlich über Schulerziehung und 
n ^r Gymnafial-Unterricht hören, und Disputatio- 

n darüber halten.“ Es kann hier nicht verfchwie- 
| ? Werden, daß grundgelehrte Profefibren recht 
ah u".er Erziehung fprechen können; mangelt ihnen 
oer die Praxis und Erfahrung, fo fehlt ihren Syfte- 

men das Lebenselement, und graue Theorie bildet 
keinen Lehrer, daher würden fich nur ausgezeichnete 
Gymnafiallehrer, die fich von dem neueren pädago- 
gifchen Geift haben berühren laßen, zu folchen Vor
lefungen eignen. „Das Probejahr“ fährt Hr. H. fort, 
„welches jetzt die Gymnafiallehrer im Preuffifchen 
durchlehren müßen, bildet noch keinen Lehrer. Dazu 
kommt noch, dafs der ganze Bildungsweg der Gym
nafiallehrer durch die Gymnafien und Univerfitäten 
wenig dazu geeignet ift, ihnen viele gute Gewohn
heiten beyzubringen, und was ift ein Lehrer und Er
zieher ohne diefe? Weil die meiften Gymnafiallehrer 
nur docendo und nicht erudiendo et adfuefactendo 
gebildet find, fo können fie nur auch wieder aoee»- 
do bilden, und dabey kommt wenig heraus/4 Vieles 
Treffliche fpricht Hr. H. auch über die Üniverfitats- 
lehrer und über das gefamte Bürgerfchulwefen. S.78 
—89 wird die Hauptfache bey der Bildung der Volks- 
fchullehrer aufgeftellt nach den einzelnen Difciplinen. 
Was nun die Seminare zu thun haben, damit fie 
nicht blofs begeifterte und erwärmte,*  nicht*  blofs 
kenntnißreiche und in manchen Fertigkeiten vielfach 
geübte Lehrer, fondern folche Lehrer ziehen, die 
als Lehrer allfeitiges Gefchick, als Schulmeifter ei
nen praktifchen Blick und als Erzieher einen feinen 
Tact haben, beantwortet der Vf. S. 89 —130; näm
lich: 1) fie müßen durch und durch organifirt feyn 
und alfo verwaltet werden, dafs fie ein Bild der Ord
nung und des geregelten Lebens in allen ihren Thei
len darbieten. 2) Die Seminariften müßen eine be
lebende Anleitung zum Lehren, Schulhalten und Er
ziehen erhalten. 3) Mit dem Seminare müffen Schu
len verbunden feyn. 4) Seminariften dürfen nicht 
ohne Weiteres in die Schulen gefchickt werden, fon
dern unter der Aufficht der Seminarlehrer. 5) Das 
letzte Bildungsjahr eines Seminariften bat befonders 
die Aufgabe, den Lehrer aus dem Schüler vollends 
herauszubilden, ihn zum Schulmeifter und wo mög
lich zum Schulerzieher zu machen, üeberhaupt ent
hält diefer §. viel Anregendes für den Lehrer. Der 
letzte §. S. 120 —134 handelt noch über einige zu 
vermeidende Klippen bey der Schullebrerbildung. 
Hierauf folgen in einem Anhänge S. 135 — 214: 
Ideen zu einer allgemeinen Ordnung für Schullehrer
feminare im preuff. Staate. Diefer Auffatz hätte 
füglich wegbleiben können, da er durch feinen gro
ßen Umfang das Werk vertheuert, und in einer Tau
fenden Zeitfchrift einen befferen Platz gefunden hätte. 
Für die meiften Lefer ift er ohne Intereffe.

Das unter Nr. 2 angeführte III Bändchen ift 
eine freundliche Erfcheinung auf dem pädagogifchen 
Gebiete. Es enthält 3 Auflatze, von denen der erfte 
und letzte im literarifchen Vereine zu Weißenfels 
vorgelefen worden ift. Der erfte von Dr. H. beant
wortet von S. 1 — 49 die große Frage: „Wie ift 
mit der jugendlichen Heiterkeit der tiefe chrift liehe 
Ernjl zu vereinen?66 und außerdem noch die Fra
gen: Ob es immer gut fey, daß der Lehrer fich im 
Strafen als Sünder bekenne? Wo ift die Grenze des
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Spiels, und wie weit darf der Muthwille fich über- 
lallen werden? Wie foll die Bufse bey Kindern be
wirkt werden? Gewifs ernfte Fragen für chriftliche 
Lehrer! Wir können freudig verfichern, dafs Hr. H. 
einen Schatz der tiefften und köftlichften Gedanken 
hier niedergelegt hat. Chriftliche Lehrer dürfen den 
Auffetz nicht ungelefen laßen, denn es fpricht hier 
ein Mann, der weder in ftarrer Orthodoxie, noch 
myftilcher Frömmeley, noch craff'em Rationalismus 
befangen ift, fondern der auf dem Boden eines gläu
bigen und biblifchen Chriftenthums fteht, und mit 
lichtvollem Verftande und erwärmtem Herzen wichtige 
Lebensfragen erläutert.

Der zweyte Auffatz von Hn. H. enthält auf 
S. 49 —126 „Neuere Stimmen für eine entfchiedene 
chrftliche Erziehung.“ Nach einem lebenswarmen 
Vorworte übet4 chriftliche Erziehung giebt der Vf. 
ein ausführliches Referat aus folgenden Schriften: 
1) Der Religionsunterricht auf den Schulen in feinen 
Grundzügen, von H. W. Komp ff. Stuttgart 1832. 
b. Steinkopf. 2) Ueber den Religionsunterricht in 
Volksfchulen. Winke für denkende Lehrer von J. 
IV. Dannemann,, Prediger in Eyftrup bey Hoya. 
Hannover, 1834. 3) Von den Grundfehlern der Er
ziehung und ihren Folgen von Heinroth. Leipzig, 
1828. 4) Ueber religiöfe Erziehung von Dr. Theo
dor Schwarz, Paftor zu Wiek auf Rügen. Hamburg 
1834.

Der dritte Auffatz von S. 127 — 158 enthält: 
„Die Bildung des Tolks zur Kunftßnnigkeit,“ von 
Hn. Hentfchd. Der Vf. befpricht hier das Wefen 
der barmonifchen Volksbildung., das Verhältnifs der 
äfthetifchen zur fittlichen, die widerftreitenden An
fichten und Meinungen über die äfthetifche Volksbil
dung, die Beweisgründe für die Zuläffigkeit einer 
erhmiten Bildung des Volks fürs Schöne, die Vor- 
fichtsmafsregeln zur Abwendung der Nachtheile der 
äfthetifchen Volksbildung, und giebt zuletzt einige An
deutungen, was für äfthetifche Volksbildung in Bezug 
auf Mufilc, Poefie und der zeichnenden und plafti- 
fchen Künfte zu thun fey. Der Auffatz enthält viel 
Treffliches und Zeitgemäldes, jedoch will es uns 
fcheinen, als ftellte der Vf. mehr Ideale als ausführ
bare Anfichten auf.

Das Ganze hat der Verleger würdig ausgeftattet. 
B in N.

JUGENDSCHRIFTEN.
Augsburg, in der von Jenifch und Stagefchen 

Buchhandlung: Neue Kinder-Bibliothek, oder 
Sammlung auserlefener Erzählungen u. f. w., 
zu Declamir- Uebungen für Kinder von 6 bis

56

12 Jahren. Zur edlen Bildung des fittlichen 
Gefühls und zum Vergnügen in ihren Erholungs- 
Stunden. Gefammelt von Jofeph Wienhard- 
Zweyte Auflage. Iftes bis 3tes und 4tes bis 6teS 
Bändchen. Mit illum. Kupfern. 8. 1838. I“ 
2 kl. Bänden geheftet. (1 Thlr.)

Abermals ein neues Lefebuch für Schulkinder 
deflen Inhalt hauptfäehlich zum Auswendiglernen und 
zum Declamiren, oder vielmehr Herfagen in def 
Schule, beftimmt ift. Der Herausgeber vermifste 
nämlich wie er in dem Vorworte fagt — ein« 
lolehe Sammlung, namentlich für Elementarfchüler, 
die durch aufsere Form und Wohlfeilheit fich aus
zeichne. Defswegen fchritt er zur Herausgabe der 
gegenwärtigen. Darüber wollen wir nicht mit ihm 
rechten. Reichhaltig an verfchiedenen Stücken ift 
diefelbe gleichfalls. Denn jedes Bändchen enthält 
meiftens 10 —12 Erzählungen und Gefchichten, eben 
fo viele Anekdoten — aus der wirklichen Menfchen- 
und Völker-Gefchichte, — eben fo viele Fabeln, 
und eben fo viele Gedichte, und dann noch eine 
nicht geringe Anzahl Denk- und Sitten-Sprüche. 
Auch läfst fich nicht leugnen, dafs, befonders unter 
den Anekdoten; manche recht gut gewählt lind, z. B. 
die rührende Erzählung im 2ten Bändchen: „Ach 
Vater! lafs uns zufammen ftqrben — bey einer ver
fügten Hinrichtung auf St. Domingo, — ferner die 
Skizze aus dem Leben, des Kaifers Jofeph II — 
ebendafelbft. Andere Stücke, namentlich unter den 
Fabeln und Gedichten, find dagegen gar zu flach, 
trivial und fchon oftmals abgedruckt; daher fich die
fes Lefebuch mit den ähnlichen Büchern eines Kär
cher, eines Oltrogge und Anderen durchaus nicht 
meßen kann. Wie daffelbe, nach des Herausgebers 
Abficht, in den Lehrplan einer Elementarfchule, ne
ben dem Katechismus der chriftlichen Lehre, einem 
Lehrbuche gemeinnütziger Kenntniffe u. f. w. einge- 
£afst werden foll, ift nicht näher angedeutet. — 

«eicht möchte folches nach Rec. Dafürhalten nicht 
feyn. Zum wenigften ift der Kreis, für den der 
Herausgeber diefe Sammlung beftimmt, — Kinder 
von 6 bis 12 Jahren — viel zu weit, und der ge
wöhnlichen Faffungsgabe derfelben nicht gemäfs, alfo 
wohl auf Kinder von 9 bis 12 Jahren zu befchrän- 
ken, auch wohl in vielen Schulen noch die älteren, 
bis zum 14ten Jahre einfchliefslich, in fich fallend. 
Hauptlachlich dürfte das kleine Buch, aufser dem 
Unterrichte in der deutschen Sprache u. f. w., der 
ziemlich fprechenden Bilder wegen, freylich vor je
dem Bändchen nur eins -— zu Geburtstags- und 
Weihnachts-Gefchenken geeignet feyn.

Ph. K. B.
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' LATEINISCHE SPRACHLEHRE.

1) Heidelberg, b. Groos: Lateinifche Schulgram
matik für die mittleren und oberen Gymnaßal- 
clafjen. Von Felix Sebaßian Feldbau fch. 1837. 
VIII u. 671 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

2) Eisenach, b. Bärecke: Lateinifche Schulgram
matik von Wilhelm Weifsenborn,Profeflbr am 
Gymnafium zu Eifenach. 1838. VIII u. 556 S. 
gr. 8. (1 Thlr.)

-3) Elberfeld, b. Becker: Lateinifche Schulgram
matik mit Rückßcht auf die neuere Geftaltung 
der deutfehen Sprachlehre, für die unteren und 
mittleren Gymnaßalclajfen und für Progymna- 
ßen bearbeitet von Dr. Karl Eichhoff und Dr. 
Karl Chr. Beltz. 1837. XIII u. 216 S. gr. 8. 
(15 gr-)

j-nd durchgreifenden Aenderungen,
welche die Grammatik unferer Mutterfprache fowohl 
TUckfichtlich der hiftorifchen, als der philofopbifchen 
Aufladung in der jüngften Zeit erfahren hat, find 
nicht ohne Einflufs auf die Geftaltung der lateini
fchen Grammatik geblieben. Diefe Erfcheinung liefs 
fich leicht verausfehen, da beide Sprachen in unfe- 
ren Gelehrtenfchulen nicht mehr vereinzelt betrieben 
zu werden, fondern fich in den engften Zufammen- 
hang gebracht zu fehen pflegen, und es, von ande
ren Vortheilen abgefehen, fchon einen bedeutenden 
Zeitgewinn zu verfprechen fcheint, wenn fich die Er
lernung diefer beiden Hauptfprachen fo gleichmäfsig, 
als möglich, einrichten, die lateinifche Grammatik 
alfo der, vorzüglich durch Becker umgewandelten 
deutfehen fo ähnlich, als möglich, geftalten läfst. 
^eylich würde dadurch das bisherige Verhältnifs 
völlig umgewandelt; denn während die meiften deut
schen Sprachlehren vor noch nicht langer Zeit fich 
fo eng, als thunlich, an den Gang der lateinischen 
Grammatik auszufchliefsen fuchten, würde nunmehr, 
der umgekehrte Fall eintreten, und dadurch eine 
hundertjährige Obfervanz bey Seite gefchoben wer- 
?en-, Diefer Umftand darf jedoch, wenn die — auch 

e^e,G mit einigen Einfchränkungen von Würfle Bär 
und zum Theil von Curtman auf die franzöfifche,

Nuhner auf die griechifche Sprache angewandte 
T“ Neuerung wirklich gut ift, ihrer Anerkennung 
durchaus nicht hinderlich feyn, und ob fie wirklich 
gut ift, will Rec. bey Beurtheilung der unter No. 1 
und 2 genannten, in Beckker's Geift abgefafsten la«

A. L. z. 1839. Werter Band.

teinifchen Sprachlehren zu zeigen verfuchen, deren 
Vff’. (das Urtheil über den neuen, von ihnen adoptir- 
ten Lehrgang der lateiriifchen Grammatik mag auch 
ausfallen, wie es will) auf jeden Fall durch die Aus
arbeitung diefer beiden Werke von ihrer Belefenheit 
und ihrem Fleifse neue und fehr erfreuliche Proben 
geliefert haben. Sie gingen beide — der Vf. von 
No. 2 fchon durch fein, vor einigen Jahren in glei
chem Verlage erfchienenes, nach ähnlichen Grund
fätzen bearbeitetes Lehrbuch der lateinifchen Syntax 
als ein Beförderer der ÄecAer’fchen Anfichten be
kannt — von der üeberzeugung aus, dafs (No. 2. 
S. III) ungeachtet der grofsen Vorzüge mehrerer, 
diefem Gebiete verwandter Arbeiten (unter denen 
No. 1 befonders die Schriften von Ruddiman, Rams- 
horn, Zumpt, O. Schulz, Billroth, Krebs, Reufcher, 
Blume, Grieben, Schneider, Hand dankbar erwähnt, 
denen No. 2. S. IV noch die von Grimm, Bopp, 
Pott, Hartung, Düntzer, Grotefend, Johannfen hin
zufügt) eine andere Behandlung diefes Gegenftandes, 
eine engere Verbindung der mannichfaltigen Erfchei
nungen zu einem wohlgegliederten Ganzen, eine das 
Nachdenken mehr erweckende und die Ueberficht 
erleichternde Methode nicht allein möglich fey, fon
dern auch durch den jetzigen Stand der Sprachwif- 
fenfehaft gefodert werde, welche in den letzten De- 
cennien fo grofse Fortfehritte gemacht, und theils 
über die Bildungsgefetze der fprachlichen Formen, 
theils über die Bedeutung und die Verbindung der
felben mit den Gefetzen des Denkens fo viel Licht 
verbreitet habe, dafs fich die Behandlung einer ein
zelnen Sprache den Einwirkungen derfelben nicht 
länger entziehen könne. Bey der Wichtigkeit der 
lateinifchen Sprache, welche das Gymnafium fort
während als das bedeutendfte Bildungsmittel behan
delt, und an deren Erlernung der jugendliche Geift 
zum regelmäfsigen Denken erftarken foll, fcheint 
ihre Grammatik allerdings vorzüglich einer in ufefem 
Sinne unternommenen Aenderung — fofern fie in der 
That zum Befleren führt — zu bedürfen. Die Vff., 
von den Vortheilen derfelben lebhaft durchdrungen, 
entfchloffen fich faft gleichzeitig zur Ausarbeitung 
ihrer neuen lateinifchen Sprachlehren, und legten da
bey folgenden Plan zu Grunde.

No. 1 zerfällt in 3 Haupttheile: 1) die Elemen
tarlehre, welche von den Lauten (Buchftaben) und 
ihrem orthographifchen Gebrauche, fowie von den 
Sylben der. Wörter und dem Wandel der Laute bey 
den verfchiedenen Umwandlungen der Wortformen, 
ferner von der Quantität der Sylben und ihrer Bo- 
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tonung handelt; 2) die Formenlehre*  (Etymolögie); 
welche die einzelnen Wörter und Wortarten von ein
ander unterfcheidet, ihre Flexionsförmen angiebt,. 
auch die Wortformen in Ableitung und Zufammen- 
fetzung darftellt; 3) die Satzlehre (Syntax),, welche- 
die Art der richtigen Verbindung der Wörter zu ei
nem Satze angiebt, und zwar fowohl in« einzelnen« 
Satzverhältniffen, als im zufammengefetzten Sätze, 
woran fich die Lehre*  von der Wortfolge anreiht. 
Der 1 Theil (Elementarlehre) fpricht daher a) von 
»den Sprachlauten (Büchftaben) und dem Gebrauche 
derfelben in der Schreibung der Wörter;- 6) von den 
Sylben,. als Theilen der Wörter, die fich in Stämme 
(Wurzeln) und Endung, u. f. f. fcheiden; c) von den 
Uebergängen der Sprachlaute bey dem Wandel der 
Wortformen;; d) von der Quantität der Sylben; e) von 
der Betonung derfelben oder dem Accente. Der 
2 Theil (Etymologie) betrachtet o) die verfchiedenen 
Wortarten und ihre Flexionsformen' in folgender 
Ordnung: 1) Subftantiva;, 2) Adjectiva; 3) Numera
lia;. 4) Pronomina;. 5). Verba; 6); Adverbia7) Prä- 
pofitionen8) Cönjunctionen; 9) Interjectionen; — 
6) die Wortbildung, und zwar 1) Ableitung; 2) Zu- 
fammenfetzung. Der 3 Theil (Syntax) enthält nach 
„einleitenden Vorbegriflen“ a) die Lehre von den- 
einfachen Satztheilen, welche das Subject, das prädi- 
cative Satzverhältnifs (I) Verbindung des Subjects 
mit dem Prädicat: a)? Verbindung des Verbums im 
Prädicate mit dem Subjecte-, b) Verbindung des Prä
dicatsnominativs mit dem Subjecte, c) Verbindung 
der prädicativen Cafus obliqui mit dem Subjecte; 
2) Ausfage des Prädicats:: a) Zeitbeftimmung der 
Ausfage, Tempora verbiß Gonfecutio temporum9 
b) Arten der Ausfage,. Modi verbi und einige damit 
verwandte Sprachformenj aucb die Gradus compara- 
tionis; 3) Form der Ausfage,. Genus verbi), das ob- 
jective Satzverhältnifs {Acciijativus, Dativus, Geniti- 
vus, Ablativus, Ortsbeftimrnungen, Zeitbeftimmungen, 
Präpofitionen, Infinitivus,. Gerundium und Gerundi
vum, Supinum, Pronomina reflexiva) und das attri
butive Satzverhältnifs {Adjectiva, Numeralia,. Pro
nomina, Subjlantiva und Participia ii> attributiver 
Verbindung) befpricht; b) die Lehre von den zufam
mengefetzten Sätzen,, die entweder fubordinirt, oder 
coordinirt erfcheihen. Da jene keinen felbflfländigen 
Satz bilden, fondern nur irgend einen Satztbeil eines 
anderen Satzes ausmachen, nämlich entweder a) das 
Subject, oder ergänzende Object eines anderen Satzes, 
oder b) das beftimmende Object eines anderen Satzes, 
oder c) eine attributive Beftimmung zu dem Nomen 
eines anderen Satzes: fo zerfällt diefer Abfchnitt in 
3 Unterabtheilungen: a) Subftantivfätze; b) Adver- 
bialfätze; c) Adjectivfätze. Bey den coordinirten 
Sätzen wird a) die copulative, b) die adverfative, 
c) die caufale Satzverbindung betrachtet, und am 
Schluffe der Satzlehre von der Wortftellung gehan
delt. Der erfte Anhang enthält dann noch die Figu- 
rae jyntacticae, der zweyte die Metrik.

No. 2 ift in 2 Theile eingetheilt: a) Etymologie 
oder Formenlehre im engeren Sinne, die Lehre von 

den-Wortformen*,  und 5) Syntax^ oder Satzlehre, die 
Lehre von den Formen der Rede, welche die Ge
fetze darftellt, nach denen die Worte zum Ausdrucke 
den Gedanken verbunden werden. Jene — die Ety
mologie — zerfällt in 4 Abfchnitte: 1} Elementar
lehre (von den Sprachlauten und Büchftaben; von 
den Veränderungen der Laute; von den Sylben), 
2).« Wortbildung (Bildung der Nomina, Verba, Ad- 
verbia), 3) Wortarten und ihre Flexion (Declination, 
Konjugation), 4) Partikeln. Diefe — die Syntax — 
ift in 2 Abschnitte gefchieden. Die erfte enthält die 
Lehre vom einfachen Satze, und handelt a) von der 
Verbindung von Subject und Prädicat; b) von dem 
attributiven Satzverhältniffe (1) attributives Particip 
und Adjectiv; 2) attributiver Genitiv; 3) Appofition; 
4) Pronomen als Subject und Attribut), c) von dem 
objectiven Satzverhältnille (1) Subftantivum und Pro
nomen als Object: Genitivus, Ablativus, Locativus, 
Accufativus, Dativus, Pronomen reftexivum ; tyNev- 
bum im objectiven Verhältniffe: Infinitivus, Supinum^ 
Gerundium; 3) Adverbium als Object); der zweyte 
ift die Syntax des zufammengefetzten Satzes, und 
fpricht a) von den beygeordneten Sätzen in copula- 
tiver Verbindung, im adverfativen, disjunctiven und 
urfächlichen Verhältniffe; b) von den untergeordneten 
Sätzen (1) Attributivfätze; 2) Objectivlätze, nämlich 
ergänzende Accufativlatze der Wirkung, der Folge, 
der Abficht, des Inhalts und Grundes, der Frage, 
und. beftimmende Accufativfätze der Vergleichung 
und derZeit, ferner.Ablativfötze, und zwar Zeitfätze, 
Cönceffivfätze), endlich von« der Oratio obliqua, von- 
Ellipfe,. Pleonasmus, Anakoiuth, von- Wort- und Satz- 
Folge. Drey Beygaben find : 1) Elemente der Me
trik, 2) der römiiche Kalender, 3) Abbreviaturen.

Dafs die beiden Werke in ihrem Plane nicht 
ganz übereihftimmen, ergiebt fich aus diefer kurzen- 
Angabe. Wir fehen z. B. eine folche Verfchieden- 
heit in der Lehre von den zufammengefetzten Sätzen. 
Hier betrachtet 1) No. 1 die fubordinirten Sätze vor 
den coordinirten, No: 2 ftellt fie denfelben nach. In 
diefem Falle fcheint dem Rec; das Verfahren des 
Hn. Pi das richtigere zu feyn , indem die fprachlich 
coordinirten Sätze (§. 595 und 636) logifch auch fub- 
ordihirt feyn können. Auch 2) die Eintheilung der 
coordinirten Sätze in copulative, adverfative und cau
fale ift in Nos 1 beffer, als die Eintheilung des Hn. 
W. in copulative, adverfative, disjunctive und cau
fale, indem die disjunctiven fich mit den copulativen 
fehr zweckmäfsig vereinigen laffen. Diefs hat jedoch 
Hr. F. nicht gethan, und es vielmehr vorgezogen, 
fie mit den adverfativen zu verfchmelzen, obgleich 
ihn feine eigene Anmerkung S. 586 auf den genauen 
Zufämmenhang der copulativen und disjunctiven Ver
bindung hätte hinweifen können. Diefes Auseinan
dergehen beider Werke kommt daher, dafs die Vff. 
felbft einfahen, dafs aus der, bey einem Schulbuche 
zu beachtenden praktifchen Rückficht Manches in 
der Satzlehre eine andere Stelle habe einnehmen 
muffen, als die ftreng fyflematifche Ordnung ihm 
würde zugewiefen haben.. „Ich war indeffen bemüht“,
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^agt Hr. F. S. V, „die Anordnung des Ganzen fo 
begründen, dafs jede Wortverbindung in ihrer 

^gentlichcn logifchen Würdigung von dem Schüler 
ejcht erkannt werden könne, wenn ihrer auch an 

®l*er  Stelle Erwähnung gefchieht, wohin ße nur 
Weh anderweitige verwandte Sprachformen gezogen 
Werden konnte. So z. B. find viele adjectivifche 
Verbindungen der Pronomina bey dem fubftantivi- 
[chen Gebrauche.diefer Wörter erwähnt, weil fie in 
ihrer Aehnlichkeit und Verfchiedenheit durch das 
Beyfammenftehen am deutlichften überfchaut werden. 
So find ferner die indirecten Fragen, die nur als 
un^eJ"geordnete Satztheile eines mehrtheiligen Satzes 
erfcheinen, nicht bey den zufammengefetzten Sätzen, 
fondern bey den einfachen directen Fragen erörtert, 
weil diefe Zufammenftellung fowohl die Ueberficht 
erleichtert, als auch zur beftimmteren Unterfchei- 
dung der Conftructionen hinfübrt.“ Allein wenn ein
mal zugegeben wird, dafs der befleren Ueberficht 
wegen von der Strenge des Syftems nachgelaffen 
werden darf, fo ift nicht einzufehen, warum nicht 
auch an vielen anderen Orten von diefem abgewi
chen, oder warum überhaupt ein Syftem ergriffen 
ward, das fich aus praktifchen Riickfichten nicht 
confequent durchführen läfsU Auch Hr. W. bekennt 
S- V: „Namentlich hat das objective Satzverhältnifs 
eine andere Geftalt erhalten, indem ich die verfchie- 
denen logifchen Beziehungen, welche durch die ein
zelnen Cafusformen dargeftellt werden, diefen glaubte 
unterer nen zu muffen, um die Grundbedeutung der- 
e en ethalten, und aus diefer die übrigen ent- 

ICp r*°j ZU .nnen, ohne doch den bedeutenden Un- 
erlchied zwifchen ergänzenden und beftimmenden 

Objecten zu vernachläffigen.. Ebenfo habe ich im 
zu am mengefetzten Satze die grammatifche Form 
zum Emtheilungsprincip gemacht, und Attributiv-, 
Obiectiv- und Subject-Sätze unterfchieden, nicht 
Subftantiv-, Adjectrv- und Adverbial - Sätze, weil die 
Nebenfatze nicht den Redetheilen, fondern den Satz- 
theilen entfprechen, und fie umfehreiben, und mich 
bemüht, überall die einfachen Formen nachzuweifen, 
denen die Nebenfatze entfprechen, und ihren logi
fchen Gehalt zu beftimnien. Nur an einigen Stellen 
bin ich von diefem Grundfatze, um nicht der Bedeu- 
UI>g nach nahe Verwandtes trennen zu müffen, ab- 

gewichen.“ Aber bey all diefem Beftreben, der fo- 
genannten logifchen Anordnung dasjenige zu nehmen, 
c as 1 „r Anwendbarkeit in der Schule hinderlich 
»eyn mochte, konnte es doch den Vffn. nicht gelin- 
S®n, wenn fie dem Princip nicht völlig untreu wer- 
• wo^^en\ Daher kömmt denn die Unficherheit 
die z" .Ausführung, die den Einen die Regeln über 
(alfo eit~ und Orts-Beftimmungen zufammentragen 
Welchern r^er .Debre über die einzelnen Cafus, zu 
Ueberßrhf6L.eigentlich gehören, trennen, und die 
verfnk;^ Uber diefelben vereiteln), den Anderen in 
es rt<»r .e, Abfchnitte fcheiden läfst; daher kommt 
auch ' niCht allein die Lehre vom Genitiv, fondern 
aaderp610^ gr°i®e Zahl von Bemerkungen über die

n Oafus aus einander geriffen ift; dafs nicht 

minder das, was. die Adjectiva, Pronomina Adver- 
bia u. f. w. betrifft, theils in beiden Grammatiken 
an ganz verfchiedenen Stellen fleht, theils in jeder 
einzelnen mühfam- sufatnmengefucht werden mufs; 
daher kommen die, namentlich in No. 1 faft unzäh
ligen Hinweifungen auf fchon vorgekommene oder 
noch nachfolgende Regeln, die fich oft bis zum 
Ueberdruffe auf einer und derfelben Seite' häufen, 
und durch die fich der Vf. felbft mitunter in eine 
gewiße Sicherheit eingewiegt gefehen, und Manches 
zu erklären ganz unterlaßen hat, weil ihn wahrfchein- 
lich der beygefügte §. glauben machte, alle mögli
chen Erklärungen feyen fchon dagewefen. So lieft 
man z. B. §. 646 nach der ‘Erklärung von aut und 
vel: „Die enklitifche Form von vel ift ve, welches 
dem Worte minder nachdrücklich angehängt wird, 
und woraus ßve (eigentlich oder wenn §. 624 A) und 
das verneinende neve (welches ein vorhergegangenes 
prohibitives ne fortfetzt) hervorgegangen find, deren 
verkürzte Formen feu und neu heifsen.“ Da über 
den Gebrauch von ßve hier nichts gefagt ift, feblug 
Rec. den angeführten §. 624 A nach. Dafelbft heilst 
es wörtlich: „Es können zwey Bedingungsfätze in 
gleicher Gültigkeit neben einander hingeftellt werden, 
mit dem Gedanken, dafs entweder der eine, oder 
der andere Statt finden könne. Diefs gefchieht im 
Lateinifchen durch jive-five, verkürzt feu^ womit 
im Lateinifchen (nach §. 418) gewöhnlich der Indi- 
cativ verbunden zu werden pflegt (über Jive, ve, vel 
und aut f. §. 646).“ Eine höchft unvollkommene 
Aufklärung.

Rec. ift hiemit an dem Puncte angekommen, wo 
er feine Anficht von der Sache glaubt ausfprechen 
zu dürfen. Da nämlich aus dem Bisherigen hervor
gegangen ift, dafs die Grammatik durch die ver- 
fuchte neue Schematifirung für den Schulgebrauch 
nicht nur nichts gewonnen, fondern durch Zerrei- 
fsung der verwandten Gegenftände an der, für be- 
fagten Gebrauch nothwendigen, von den Vffn. felbft 
zugeftandenen Ueberfichtlichkeit verloren habe: fo 
laßen fich die Verfuche der beiden Vff. als Schul- 
grammatiken nicht empfehlen. In feiner Schulgram- 
matik mufs der Schüler vollkommen heimifch werden 
können, und es mufs ihm wenigftens möglich feyn, 
fich von der traurigften Regiftergelehrfamkeit loszu
machen.

So viel im Allgemeinen über Einrichtung und 
Geift diefer beiden Werke. Ueber die Einzelnheiten 
können wir fchneller hinweggehen, da fie fich, ohne 
auf neue Forfchungen über manchen fchwächeren 
Punct einzugehen, faft überall auf ältere Unterfu- 
chungen und bekannte Annahmen ftützen. Die Re
geln find im Allgemeinen richtig, präcis und fafslich, 
und auch in diefem Betrachte flehen fich beide Ar
beiten ziemlich gleich. Denn fo wie fich in No. 1 
Regeln finden, welche von den Anmerkungen umge- 
ftofsen werden (wie z. B. S. 417: „Der caufale Abla
tiv fleht nach den Verbis, fich ftützen, nitor ; ver
trauen,^», confido ; mifstrauen, diffido“; und daf. 
Anm. 2: „Ausserdem ift zu beachten: fidere und con- 
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fidere haben häufig, diffidere beynahe immer den 
Dativ bey fich“), oder folche, die nur undeutliche 
Fällung haben, z. B. S. 273 VI: fo enthält auch 
No. 2 hin und wieder etwa« Unverdautes und einer 
Nachbefierung fehr Bedürftiges, z. B. Flexiunslehre S. 61, über den Gebrauch der Abfiracta und Con- 
creta S. 188 fgg., über die Beziehung eines Prädi
cats auf mehrere Subjecte S. 190 fgg. u. f. f. Dem 
Werke No. 1 gebührt jedoch der unbeftreitbare Vor
zug, dafs es, obgleich in Bezug auf die f. g. logi- 
fche Anordnung weniger confequent, als No. 2, doch 
in alle Materien tiefer und gründlicher eingeht, nicht 
leicht etwas für das Lateinfehreiben Wichtiges über- 
lieht, und die Einzelnheiten durch eine fehr zweck- 
mäfsige Zufammenftellung, bey fchwierigen Gegen- 
Händen felbft durch eine n;cht ermüdende, die Sa
chen von verfchiedenen Seiten darlegende Wieder
holung erläutert. Gemein haben beide Werke eine 
reichhaltige Sammlung von Beyfpielen, die um fo 
verdienftlicher ift, weil dieselben durchgängig aus 
den beften Claffikern entnommen, mit genauer Quel
lenangabe verfehen, und in Rückficht auf ihren Ge
brauch in Profa und Poefie gewöhnlich ftreng ge- 
fchieden find. Dafs man der Mehrzahl der Beyfpiele 
fchon in anderen Werken der Art begegnet ift, wird 
niemand den Vffh. zum Vorwurfe machen wollen.

Die äufsere Einrichtung der Bücher ift fehr an- 
fprechend. In beiden zeichnen fich die Regeln durch 
gröfseren Druck aus, und enthalten dasjenige, was 
von den Schülern, namentlich den Anfängern, durch
aus feftgehalten werden mufs. Weitere Entwicke
lungen des Hauptfatzes oder befondere Eigenthüm- 
Hchkeiten des Gebrauchs, die dem Lehrer Stoff ge
ben, immer das für den jedesmaligen Standpunct fei
ner Schüler Paffende auszuwählen, find in No. 2 in 
Anmerkungen verwiefen, deren Druck fich weiter 
nicht unterfcheidet; in No. 1 find auch die Noten 
noch durch verfchiedenen Druck in mehr und min
der wichtige gefondert, je nachdem fie als Notabe- 
ne's befondere Erklärungen der Regeln, oder als Zu- 
fätze Erweiterungen oder nahe liegende Befchränkun- 
gen, oder endlich als Anmerkungen Conftructionsar- 
ten befprechen, die einen engeren Kreis haben, oder 
auch bey gröfserem Kreife fich erft auf eine fpäter 
vorkommende Regel beziehen.

Der Druck in beiden Werken ift correct.
No. 3 ift au« demfelben Beftreben, die Methode 

der deutfchen Grammatik auf die lateinifche anzu
wenden, hervorgegangen. Was fich daher gegen 
den Plan von No. 1 und 2 fagen liefs, kann auch 
gegen diefen Verfuch geltend gemacht werden, der 
jedoch, um an Popularität zu gewinnen, noch öfter, 
als jene, von der Strenge des Syftems abwdcht, und, 
höchftens auf die mittleren Claffen berechnet, Alles, 
was über diefen Curfus hinausginge, ausfchliefst. Die 
Regeln find meiftentheils recht fafslich und zweck- 
mäisig ausgearbeitet, die Beyfpiele aber Rehen hin
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ter den, in No. 1 und 2 gelieferten weit zurück, in
dem fie zum Theil durch eine unclaffifche Form ab- 
ftofsen. Der Druck ift gut.

E. S.

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.
1) Leipzig, b. Fr. Fleifcher: Nuevo Diccionario 

portatil de las lenguas espanola y alemana ian 
completo como los inejores de tamano mayor 
en el cual se ha seguido la Nueva Ortografia 
sancionada por la Real Academia Espanola 
desde el Aho de 1815. Por C. F. Franceson. 
Tomo Primero. Espanol- Aleman. 1829. VI u.
854 S. (1 Thlr. 12 gr.)

2) Ebendafelbft: Neues fpanifch - deutfehes und 
deutjeh - fpamfehes Wörterbuch. Nach der neue- 
ften, feit 1815 von der fpanifchen Akademie fan- 
ctionirten Orthographie. Von C. F. Franceson. 
Zweyter Theil. Deutfeh - Spanifch. 1833. VI u.
760 S. (1 Thlr. 12 gr.)

Ein fpanifches Handwörterbuch, nach der im 
Jahre 1815 von der fpanifchen Akademie eingeführ
ten Orthographie, ift fchon längft ein Bedürfnifs ge
wefen, und wer die Schwierigkeiten einer folchen Ar
beit kennt, der wird gewifk nicht mit dem Verfafier 
rechten, wenn er hie und da Manches vermifst; denn 
ein gutes Lexikon kann nie die Arbeit eines Einzi
gen feyn. So fehlt S. 2 das veraltete abat für abad, 
abatear = lavar, abatelamiento, S. 3 abduction. 
abernuncto = abrenuncio, ab et emo, abetinote, das 
veraltete abetunar, abeurrea, abierta — abertura, 
abismal kommt feiten vor, häufiger der Plural abis- 
inales; ablandura, ablatwo^ ablegado^ abogamienio^ 
abrenuncio, acabador, acalorar, acatalepsia u. f. w., 
meiftens veraltete Wörter, die aber doch nicht im 
Wörterbuche fehlen dürften. Bafanear, bafaneria^ 
bafanero^ bagiUa, baldraque (Taugenichts), balnadu, 
baluz, bälza, banar; S. 111 fehlt bey barbaro die 
Bedeutung „Barbar“; barbitaheno, barbizaeho^ ba- 
tiportes, bochincho, breadura, ecatdrtico, eebmetro^ 
ectipo u. f. w. Wir könnten noch mehrere fehlende 
Wörter anführen, wenn es der Raum diefer Blätter 
geftattete, und wenn wir nicht bedächten, dafs Hr. 
Francefon ein Handwörterbuch hätte fchreiben wol
len. Dagegen müffen wir noch auf einen mächtigen 
Fehler aufmerkfam machen. S. 722 wird nämlich 
das Wort Usted als eine Zufammenziehung von 
Vuestra merced angefehen, während es doch das

5. - 
arabifche Wort oIXmJ ift.

An No. 2 wüfste Rec. nichts Erhebliches anszn- 
fetzen, und will hiemit Hn. Francefon's fpanifches 
Wörterbuch allen Freunden der fpanifchen Literatur 
beitens empfohlen haben.

X.
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:DE UTSCHE SPRACHE UNJ>E.

’l) Leipzig, b. Kupfer: Sprachlehrgrundfatze aus 
der Eigen fchaft der deutfehen Sprache und aus 
dem Sehönheitsgefühle. Von Simon Koht, Ver- 
fafler eines Veriüches über die horm und Be
deutung der deutfehen Wurzel- u. Stamm - w or
ten 1838. 91 S. 8. (6 gr.)

.£) Essen, b. Bödecker: Leitfaden für die Sprach- 
bildung in deutfehen Folksfchulen. km Hand
buch für Elementar- u. Bürger-Schullehrer, ent
haltend Sprachübungen zur Bildung des Sprach
gefühls, nebft einer Sprachlehre als Erläuterung 

'tu den Sprachübungen. Begründet auf Dr. A. 
F. Beckers gra.mmat.fche Anficht und fachge- 
mäfs methodologisch angeordnet von E. -C. Hon- 
camp, Lehrer am Schullehrerfeminar ^K Büren. 
1838. XVI u. 336 S. 8. (1 Thlr.)

<3) Mainz, b.Kupferberg: Kurze deutfche Sprach
lehre für Real-, Bürger- und Volksfchulen, und 
als Grundrifs für niedere und mittlereGymnafial- 
ckilfen. Von Friedrich Ludwig Karl Weigand, 
Dr. phil. u. ordentl. Lehrer an der Realichule 
zu; Gielsen. 1838. XII u. 127 S. 8. (8 gr.)

4) .Halle, b. Kümmel; Deutfche Sprachlehre mH 
zahlreichen Uebungsbeyfpielen für untere Claf- 
fen höherer Knaben- und Mädchen - Schulen, 
von Franz Robert Kühne, Cand. des Predigt
amts. 1838. X u. 134 S. 8. (6 gr.)

5) Coblenz, b. Ilölfcher: Elementarbuch der deut
fehen Sprache, oder Anleitung und methodifch 
geordneter Stoff zu deutfehen Sprach-, Lefe- 
und Recitir - Vebungen. Von F. K. Bernhardt, 
Oberlehrer am Gymnafium zuSaarbrücken. Zwey- 
te, nach dem Tode des Vfs. b.qforgte, fehr ver
änderte Auflage. 1837. XII u. 225 S. 8. (12 gr.)

6) Berlin u. Züllichau, b. Eyfenhat dt: Die 
Rechtfehreibung der deutfehen Sprache, zum 
Schulgebrauche und zur Selbftbelehrung, von 
W. Dibelius. 1838. VIII u. 56 S. 8. (6 gr.)

7) Leipzig, b. Michelfen: Theoretifchpraktifches 
Handbuch der deutfehen Sprache für Schulen, 
entworfen von Wilh. Kuhn, Lehrer am Lyceum 
zu Königsberg in der -Neumark. Nach dem Tode 
des Vfs. herausgegeben von Dr. Karl Friedrich 
Auguß Brohm, Director des Gymnafiums zu 
Thorn. Vierte, umgearbeitete Auflage. 1838. 
VIII u. 228 S. 8. (10 gr.)
A. L. Z. 1839. Fie ter Bard.

8) Carlsruhe, b. Groos: Zweites Sprach- und 
Lefebueh für die Mittel- und Ober - Schüler dn 
deutfehen Elementarfchulen. Verfafst von Wil
helm Stern, Director des evangel. Schulfeminars 
zu Carlsruhe u. Mitgliede der grofsherzogl. bad. 
Oberfchulconferenz. 1837. IV U.164S. 12. (6gr

9) Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandl.: 
Dr. J. -C. A. Heyfe's ausführliches Lehrbub 
der deutfehen Sprache. Neu bearbeitet von Dn 
K. W. L. Heyfe, Prof, an der Univerfität zi 
Berlin. Erfter Band. 1838. XXVIII u. 916 S 
8. (1 Thlr. 4gr.)

Auch unter dem Titel: Theoretifch - praktifche 
deutfche Grammatik, oder Lehrbuch zum rei

men und richtigen Sprechen, Lefen und Schrei
ben der deutfehen Sprache, nebß einer kurzen 
Gefchichte und Verslehre derfelben. Zunächß 
zum Gebrauche für Lehrer und »zum Selbßun- 
terrichte. Von Dr. Joh. Chriß. Aug. Heyfe, 
weil. Schuldirector zu Magdeburg und Mitglied 

-der Gelehrtenvereine für deutfche Sprache zu 
Berlin und Frankfurt a. M. Fünfte, völlig um- 
gearbeitete und fehr vermehrte Ausgabe. Erfter 
Band.

JO) Guben u. Cottbus, b. Meyer: Leitfaden zu 
einem wiffenfehaft liehen Unterrichte in der deut
fehen Grammatik für die oberften Gymnafialclaf- 
fen. Von F. W. Reimnitz, Profeflbr u. Director 
des Gymnafiums zu Guben. 1838. XII u. 141 
S. 8. (12 gr.)

11) Lippstadt, b. Rempel: Die Rectionslehre der 
deutfehen Sprache. Ein Noth- und Hülfsbüch- 
lein für die, welche in dem richtigen Gebrauche 
der Cafus nicht fehlen wollen. Als Anhang zu 
jeder deutfehen Grammatik zu gebrauchen. Von 
G. E. A. Wahlert, Rector der höheren Bür- 
gerfchule -zu Lippftadt. 1838. IV u. 94 S. 8. 
(6 g-)*

12) Stuttgart, in d. Balz’fchen Buchhandl.: Die 
Lehre vom deutfehen Stil, philofophifch und 

fprachlich neu entwickelt und mit einer metho- 
difchen und praktifchen Anleitung zu denselben 
verfehen. Von Dr. J. K. F. Rinne. Erfte und 
zweyte Lieferung. 1838. 224 S. 8. (8 gr.)

13) Berlin, b. Stackebrandt: Aufgaben und Ent
würfe zu deutfehen Stilübungen in den oberen 
Claffen der Gelehrtenfchulen. Von A. Hörfchel- 
mann. Neue Ausgabe. 1838. X U.144 S.8. (12 gr.)
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No. 1 verdankt feine Entftehung der fchiechten Mei
nung, welche der Vf. von feiner Muttersprache hat. 
„Bekanntlich,“ fagt er Vorn S. III f., denn wir muf
fen ihn felbft reden laffen, „bekanntlich ift bey den 
undeutfchen Europäern und felbft bey fehr vielen 
Deutfchen die öffentliche Meinung nicht für die deut
fche Sprache, fondern wider diefelbe; alfo haben ge- 
wils auch die Afiaten, die Afrikaner und die Ameri
kaner keine giinftige Meinung von derfelben. Man 
wirft unferer Sprache verworrene Schreibart, Mifs- 
laut und Undeutlichkeit vor. Wirklich auch gleichet 
ttnfere Sprache einem Angeßchte voll von Sommer- 
flecken, Warzen, üeberbeinen und noch manchem 
viel Schlimmeren.“ Dahin rechnet er z. B. die ern, 
ein, erer, ererer (Vätern, Winkeln, kleinerer, heite
rerer, magererer), die igt und icht (fumpfigt, bläu- 
licht), die „ungeftaltigen und mifslautenden Bey Wör
ter, welche man von Nennwörtern macht, wie: glä- 
ferner, hölzerner.“ Auch gehören ihm dahin die un
zähligen Endungen „en“ in den Bey Wörtern und 
Nennwörtern, endlich die th, ch, ck, tz, pf, aa, ee, 
oo, ie, q, v, x, y (dem jedoch der Vf. felbft treu 
geblieben), ff, mm, nn, pp, rr, fs, tt, ll u. m. dgl., 
welche „gefagten widerigen Dinge das Schönheitsge
fühl fehr beleidigen, wefshaib man auch in Polen 
(warum fchreibt der Vf. im Widerfpruche mit fich 
felbft Pohlen?) nicht feiten die deutfche Sprache ba- 
rani jezyk, d. h. die Schaffprache, wegen dem (fie) 
häufigen Laute e, ä, ö nennt.“ Hr. /f., der fich 
von feiner Mutterfprache ein fo trauriges Bild ent
wirft, und nicht gelefen zu haben fcheint, was unfere 
edeiften Schriftfteller über den Werth und die Vor
züge der deutfchen Sprache, die nur von Unkundi
gen verachtet wird, gefchrieben haben, beabsichtigt 
in dem hier angezeigten Büchlein, Vorfchläge zu 
thun, durch deren Verwirklichung fich feiner Anficht 
nach die fo vernachläffigte deutfche Sprache den Ge- 
fetzen der Schönheit mehr annähern würde, und er 
Ipricht fich daher in 7 Kapiteln über die Buchftaben, 
das Buchftabiren, die Rechtfehreibung, die Abände
rung, die Vergleichungsftufen, die verbindende Art, 
verfchiedener Wörter aus. Leider betrifft, was er 
fagt, meiftens Kleinigkeiten, durch deren Abfchaffung 
oder Aenderung die Sprache nicht beffer, fondern 
noch fchlechter werden würde, und nur feiten ift eine 
wahrhaft gefunde Anficht, deren Befolgung Empfeh- 
’ung verdiente, aufzutreiben. So will er u. A., wor
auf er fehr oft und dringend, z. B. S. 32. 39, zu
rückkommt, ftatt der deutfchen Schriftzeichen die la- 
teinifchen eingeführt haben (denn „fo wie die grüne 

, Farbe lieblich für das Aug (flc) und das Gemüth 
iß: Jo ßnd die runden Zeichen der Buchflaben lieb
lich für das Aug und das Gemüth,“ S. 18), was 
wir vollkommen billigen würden, wenn es fich auf 
eine nicht gewaltfame Weife thun liefse, aber dafs er 
für das ch ein gh, ftatt des fch ein fh vorfchlägt, 
dafs er die Buchftaben c, j, q, v, x, y gänzlich ver
bannen will, dafs er an den Namen der Buchftaben 
mäkelt u. f. f., find Nebendinge, von welchen die

Schönheit der Sprache nicht abhängt. Der Vorfchlag» 
beym Sylbenabtheilen die Buchftaben, welche zu ei
nem Wurzellaute gehören, nicht von einander 
trennen (z. B. geh-en, fag-en, mach-en), ift fchoü 
älter, neu aber der, welcher eine Abänderung der 
deutfchen Declination betrifft. Hr. K. will nämlich, 
dafs man z. B. Vater und Mutter (S.42) fo declinire:

Nennfall.
Einfache Zahl.

Der Vater. Die Mutter.Zeugfall. Von dem Vater. Von die Mutter.Gebfall. An den Vater. An die Mutter.Klagfall. Den Vater. Die Mutter.Nelinrfall. Von dem Vater. Von die Mutter.
Vielfache Zahl.

Nennfall. Die Väter. Die Mütter.
Zeugfall. Von die Väter. Von die Mütter.
Gebfall. An die Väter. An die Mütter.
Klagfall. Die Väter. Die Mütter.
Nebinfall. Von die Väter. Von die Mütter.

Rec. hat in dem Buche felbft keinen erheblichen 
Grund für diefe Aenderung gefunden, denn die fal- 
fche Ausfprache des Genitivs Vaters („Vaterfch“) ift 
keine hinreichende Urfache, allein Hr. K. ficht über
haupt oft gegen Hirngefpinnfte, und er hat es fich 
defshalb felbft zuzufchreiben, wenn feine gewifs wohl
gemeinten Vorfchläge gar keinen Anklang finden wer
den. Auch feine Schreibart ift abftofsend, nicht allein 
durch fonderbare Wortbildungen (Widerftrebigkeit, 
mangleten), fondern auch durch allzu häufigen und 
unrichtigen Gebrauch der Interpunctionszeicherr. Ue- 
berrafchend oft findet fich namentlich das Semikolon 
angewendet, nach welchem der Vf. nicht feiten mit 
einem grofsen Buchftaben fortfährt.

No. 2 ift ein, nach Becker's Grundfätzen und 
mit Beck er's Billigung verfafstes Uebungsbuch zum 
Gebrauche bey dem Unterrichte in der Volksfcbule. 
Rec. glaubt, dafs es, von einem tüchtigen Lehrer 
dem Unterrichte zu Grunde gelegt, ein nützliches 
Hülfsmittel abgeben wird, um einen lebendigen, an
regenden Vortrag der deutfchen Grammatik in den 
Scnulen zu befördern. Den erften Haupitheil bilden 
(nach der Einleitung) die Sprachübungen. Diefe be
treffen zuvörderft die Bildung einfacher Sätze, und 
zwar a) das prädicative Satzverhäitnifs (das Adjectiv 
— das Subftantiv — das Verbum als Prädicat); b) das 
attributive Satzverhäitnifs (attributives Adjectiv und 
Participiom, attributiver Genitiv u. f. w.); c) das ob- 
jective Satzverhäitnifs (ergänzendes Object — beftim- 
mendes Object). Hierauf folgen die zufammengefetz- 
ten Sätze, und zwar a) beygeordnete; b) untergeord
nete; c) zwey- und mehrgliedrige Satzgefüge. Zu 
den hier angegebenen Hauptrubriken find Uebungen 
von fehr grofser Mannichfaltigkeit mitgetheilt. So 
finden, wir z. B. im erften Abfchnitte No. 3 (das Prä
dicat, ift ein Verb) feebs Uebungen: 1) hörbare Thä
tigkeiten; 2) Achtbare und fühlbare Thätigkeiten; 
3) Bewegungen, Arbeiten; 4) Thätigkeiten, die eine 
Veränderung des Zuftandes bezeichnen; 5) Rückficht 
auf Wortbildung (a) untrennbare Zufammenfetzungen 
des Verbs mit Vorfylben: er, ver, zer, ent; b) trenn
bare Zufammenfetzungen: aus, auf, ein, an, ab,
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durch, um, über, unter); 6) umgekehrte Wortfolge 
®>it dem unbeftimmten es, nebft einem Zufatze, Hülfs- 
*erben des Modus mit dem Infinitiv (können, follen, 
"ollen u. f. f.), und oft fteht eine gründliche Anwei
sung für den Lehrer, wie er den Gegenftand mit Er
folg anzu fallen habe, dabey. Die Uebungsfätze und 
Fragen find gewöhnlich dem Gefichtskreile der Schü
ler angemeffen, und an religiöfen Anklängen fehlt es 
nicht, z. B. S. 68: „Mit Gott fang’ an, mit Gott 
hör’ auf,“ obgleich fie nicht, wie bey No. 8, Haupt- 
fache find. Dafs jedoch bey der Menge von Beyfpie- 
len unter den vielen zweckmäfsigen auch manche un- 
paffende mit untergelaufen find, wollen wir nicht ver- 
fchweigen. So findet fich bey den üebungen der

wort, Zahlwort, Beftimmungswort—Ad verbium, Rich
tungswort = Präpofition). Die Wortbildung wird 
§. 195 — 207 behandelt, und ein Anhang theilt Auf
gaben zur Satzbildung mit. Auch hier find es die 
Anweifungen zur zweckmäfsigen Anwendung des Er
lernten, welche dem Buche zur Empfehlung gerei
chen. Selbft jüngere Lehrer werden beym Gebrau
che deffelben nicht leicht rathlos bleiben, und fich 
um fo leichter darin zurecht finden, wenn fie eine 
tüchtige Vorbildung genoffen haben, denn ohne diefe 
ift es überhaupt nicht wohl möglich, fich des Bec^er’- 
fchen Syftems zu bedienen. Die Schreibart des Vfs. 
hat hie und da etwas Eigenthümliches, was leicht als 
gefucht erfcheinen könnte. Dahin rechnen wir auch

factitiven Verben (S. 51) gleich Anfangs Folgendes: 
„Der Lehrer: Die Mutter laugt das Kind ( hat — 
gefäugt, wird — fäugen). Was thut nun das Kind? 
Schuler: Das Kind faugt (fog, hat gefogen u.f.w.). 
L.: Wer wird gelaugt (— wurde gefäugt, ift ge- 
laugt worden u. f. w.) ? Sch. : Das Kind wird gefäugt. 
L>: Von wem wird das Kind gefäugt? Sch.: Das 
Kind wird von der Mutter gefäugt“ Der Vf. hätte 
hier ein anderes Mußeybeyfpiel wählen können, doch 
fcheint er gerade in diefem Abfchnitte wegen paffen- 
derBeyfpiele in wahrer Bedrängnifs gewefen zu feyn, 
denn bald darauf findet fich (S. 52): „Der Scharf
richter hängt den Verurtheilten, — hängte, — hat 
gehängt, wird hängen. Der Verurtheilte hängt, 
hing, hat gehangen, wird hangen.“ Wo der Vf. von 
Becker algewichen ift, würde er ihm zweckmäfsiger 
treu geblieben feyn. Wenn er z. B. S. 146 aner
kennt, dafs die Wörter worin, woraus, womit aus 
der Verbindung des Subftantivpronomens was mit 
Präpofitionen entftanden find: fo mufste er durchaus 
der Foderung Becker's folgen, welcher es nicht bil
ligt, diele Formen ftatt des mit der Präpofition ver
bundenen Adjectivpronomens zu gebrauchen, da was 
einSubftantivpronomen ift; denn dafs felbft die heften 
deutfchen Schriftfteller fagen: „die Quelle, woraus 
ich fch öpfe darf den Vf. eines Lehrbuches nicht 
zur Aufnahme diefes Satzes als Mufter verleiten, fo- 
bald fich diefes Beyfpiel nicht auch rechtfertigen läfst. 
Der zweyte Haupttheil des Buches ift eine Sprach
lehre. Sie foll, nach des Vfs. eigener Angabe (Ein
leitung S. 18) kein vollftändiges und ausführliches 
Methodenbuch feyn, fondern nur zeigen, wie die Me
thode fich im Allgemeinen natürlich und gleichfam 
Ton an den Unterrichtsftoff anfchliefsen foll,
und fie ift daher eigentlich nur als ein kurzer, erläu
ternder Cominentar zu den Sprachübungen anzufehen. 
Ihr erfter Theil ift eine Satz- und allgemeine Wort- 
Lehre, und behandelt die Begriffe und ihre Bezie
hungen im Satze. Wir finden alfo hier: 1) den Satz 
(Subject, Prädicat, Attribut, Object, Sachverhält- 
n,fie u. f. w.), 2) verbundene Sätze (beygeordnete, 
Untergeordnete Sätze, Wortfolge) befprocben und er
läutert. Der zweyte Theil ift die befondere Lehre 
*on den Wortarten und ihrer Biegung, und verbrei-

fich 1) über die Begriffswörter (Zeitwort, Ding- 
Wort, Eigen fchaftswort), 2) über die Form Wörter (Für-

einige Lieblingsausdrücke, wie vorab, practißren^i» 
f. w. Auch feine Rechtfehreibung hält fich nicht im
mer an das allgemein liebliche, z. B. der Riem, un- 
gebürlich u. dgl. m.

No. 3 ift von einem jungen Sprachforfcher aus 
der Schule Schmitt henner's, weichem das Buch auch 
gewidmet ift, verfafst. Ganz natürlich, dafs er fich 
auch vorzugsweife auf die Forfchungen diefes Ge
lehrten ftützt, obgleich die Leiftungen Grimm's, 
Graff's, Herling's, Becker's u. A. ihm nicht fremd 
oder von ibm unbenutzt geblieben find. Die Einrich
tung und Anlage des Ganzen ift gut. Zuerft ift (S. 1) 
Gejsner’s fchönes Idyll Amyntas abgedruckt, und an 
Wörter und Sätze, wie fie in demfelben enthalten 
find, knüpft Hr. W. die meiften feiner Regeln und 
Erklärungen. Rec. würde, abgefehen von dem für 
den Gefichtskreis der Volksfchulen nicht ganz geeig
neten Inhalte, wahrfcheinlich eine etwas längere Mu- 
fterarbeit für diefen Zweck gewählt haben, welch*  
noch reichlichere und — was hiebey befondere B®- 
rückfichtigung verdient — mannichfaltigere Beyfpiel® 
geliefert hätte; doch findet fich felbft in diefem klei
nen Auffatze faft für jeden wichtigeren Satz ein Be
leg. Hierauf folgt die Grammatik in 4 Theilen: Ele
mentarlehre, Wortformenlehre, Satzlehre, Schrift- 
fprache. Die letzte finden wir etwas zu kurz ab- 
gethan, denn wenn auch eigentlich der Schüler, ehe 
er in die Sprachlehre eingeführt wird, in der Recht- 
fchreibung nicht unbewandert feyn follte: fo findet 
doch häufig das Gegentheil Statt, und felbft der be
reits in .die Orthographie eingeführte, ihrer jedoch 
noch nicht völlig Herr gewordene Schüler lieht fich 
häufig veranlafst, fich in feiner Grammatik Raths zu 
erholen. Dafs er diefen dafelbft nicht vermiffe, ift 
bey dem fchwankenden Zuftande unferer Rechtfchrei- 
bung befonders nothwendig, und eben daher rührt 
der häufig ausgefprochene Wunfch, diefen Theil der 
Sprachlehre nicht fo karg, wie nicht feiten gefchieht, 
ausgeftattet zu fehen. Auch in den übrigen Theilen 
der Grammatik befleifsigt fich der Vf. der Kürze. 
Diefe erreicht er durch eine, im Allgemeinen mit 
richtigem Tacte vorgenommene Auswahl desjenigen, 
was für die Stufe, für welche er fein Buch beftimmt 
hüt, nöthig ift, theils durch eine gedrängte, jedoch 
der erfoderlichen Klarheit nicht entbehrende Schreib
art. Nur feiten wünfehen wir noch etwas Unpaffen-
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de« unterdrückt zu fehen, was der Aufmerkfamkeit 
des Vfs. wahrfcheinlich entgangen ift. Ein Beyfpiel 
liefert uns S. 54, wo die inlautenden Zeitwörter, die 
in der Vergangenheit und im Mittelworte • in der 
Gegenwart ei haben, aufgezählt find, und wo fich 
Fogar ein berüchtigtes Zeitwort, dafs fich auf beifsen 
reimt, angeführt findet. Der Lehrer kann dadurch 
nur in Verlegenheit kommen, denn mag er es nun 
überspringen, oder, wenn die Reihe daran kommt, 
bilden laffen: fo erregt er Anftofs und bey den Ro
hen Vergnügen. Auf der anderen Seite hätten wir 
hin und wieder auch ein Wort mehr an feiner Stelle 
gefunden; fo z. B. in der Lehre vom Zeitworte, wo 
von der ftarken und Schwachen Gonjugation die Rede 
ift, und erwähnt wird, dafs man „aus Mifsverftand“ 
jene die unregelmäfsige, diefe die regelmäfsige ge
nannt habe. Der Grund diefes Mifsverftandes, der in 
der geringen Zahl nach der ftarken Conjugation ge
bildeter Zeitwörter liegt, hätte fich hier leicht an
führen lafien. Nicht klar genug ift auch S. 11 die 
Lehre vom Gefchlechte behandelt. Die Volksfchule 
mag eine noch fo hohe Stufe erreicht haben: diefer 
Auseinanderfetzung vermögen ihre Zöglinge nicht «u 
folgen. Derfelbe Gegenftand ift weit einfacher und 
fafdisher .in Schmitt kenners deutfcher Sprachlehre 
für Gelehrtenfchulen (Cafiel, 1833) S. 20 ff. darge- 
ftellt, einem Werke, das bereits mehrere Auflagen 
erlebte, und fich (vgl. unfere Recenfion in diefer A. 
L. Z. 1834. Erg. BI. No.fi4) durch befondere Brauch
barkeit auszeichnet, welchem fich auch Hr. bey 
vielen anderen Gelegenheiten, fowohl in Bezug auf 
die Eintheiiung, als die Ausarbeitung des Stoffes, 
nicht zum Nachtheile feines Buches angefchloffen hat. 
;Dafs fich Hr. fV. überall der deutfchen Terminolo
gie ^bedient hat, verdient unfere Billigung, da er 
nicht ausfehliefsfich, fondern nur nebenbey für Gymna- 
fien fchrieb, und nur feiten ein verfchrobenes oder 
mifsklingendes Wort braucht. Bey einer, ausfchliefs- 
lich für höhere Schulen beftimmten Grammatik wür
den wir dagegen immer die lateinifche Terminologie 
vorziehen, worüber Jacob Grimm (deutfche Gram
matik, 1 Tbl. S.XKl) Folgendes äufsert: „Die neue
ren Grammatiker fuchen ein Hauptverdienft in der 
Verdeutfchung der lateinifchen Terminologie, und es 
Helse fich unter den vielen, nach und nach vorge- 
fchlao-enen deutfchen Namen eine lange Wahl halten. 
Undeutlich und unbeftimmt erfcheinen mir aber alle 
diefe Ausdrücke, und darum verwerfe ich fie. Die 
lateinifchen find uns von Kindheit an durch den 
Schulunterricht eingeprägt, und wir denken bey ih
nen nicht, was fie wörtlich bedeuten mögen, fondern 
geradezu an den BegritF, den fie bezeichnen. Es 
geht der Grammatik, wie der Philofophie; fie mufs 

ihre Abftractionen in der Wärme der erften Erfin
dung benennen, oder es mufs hernach lange Zeit und 
Uebung zu den Namen kommen; jede Ueberfetzung 
und Nachahmung wird lächerlich, wenigftens unver- 
ftändlich, weil wir uns bey dem neuen Worte noth
wendig feiner eigentlichen, finnlichen Bedeutung er
innern. In diefem Lichte find mir Zeugefall für Ge- 
nitiv, Gebfall für Dativ (f. oben No. 1) und alle ähn
lichen Verdeutschungen beftändig vorgekommen; di® 
Abftraction, folglich der währe Begriff, geht dabej 
jedes Mal verloren. Selbft Sprachlehre für Gramma
tik klingt fteif und falfch gegen das unfchuldige Ori
ginal. Für die. Beybehaltung der lateinifchen-Benen- 
nungen entfcheidet auch eine andere, gar nicht zu 
verachtende Bequemlichkeit. Abftractionen, die durch 
die Länge derZeit allgemein gangbar geworden find, 
nähern fich in fofern den einfachen Wurzelbegriffen 
wieder, als man aus ihnen mehrfache Ableitungen 
ziehen darf. So kann ich recht gut fagen, eine 
grammatifche, eine grammaticalifche Bemerkung, das 
accufative, conjunctive Verhältnifs; hingegen eine 
fprachlehrliche Bemerkung, das klagfälligeverbin- 
dendweisliche Verhältnis würde unausftehlich und ganz 
ungeniefsbar feyn. In folchen'Fällen haben fich dann 
die Puriften mit Umfehreibungen zu fchleppen,“ Sehr 
empfehlenswerlb find die hin und wieder eingeftreu- 
ten Ueberfichtstabefien, welche fich namentlich bey 
der Wiederholung fehr zweckmäfsig gebrauchen laf- 
fen. Nur fcheint es uns, als ob Hr. IK. zuweilen 
bey feinen Eintheilungen zu fehr ins Detail einge
gangen fey, und dadurch der von ihm erftrebten Ue- 
berfichtlichkeit gefchadet habe.

No. 4 ift ein Leitfaden für Kinder von ff bis 8 
Jahren, der nur das Nöthigfte aus der Wortformen- 
lehre und Weniges aus der Satzlehre enthält, indem 
er zum Gebrauche einer felchen nur vorbereiten foll. 
Die Erklärungen und Regeln find im Ganzen ihrem 
Inhalte nach richtig, auch meiftens fachgemäfs bear
beitet, fo dafs fie der Faffungskräft der Zöglinge 
nicht zu viel zumuthen, nur hat fich der Vf. zuwei
len einer fehwulftigen Schreibart hingegeben und, 
was in Lehrbüchern, deren Sätze auch zum Memo- 
riren benutzt werden, feiten von gutem Erfolge ift, 
in feinen Regeln die Kinder angeredet, z. B. S. 118 
§. 17: „Zu lange Zwifchenfätze fchreibet nicht; fie 
ftören den Zufammenhang“; daf. §. 18: „Durch den 
Zwifchenfatz trennet nie ein einziges Wort von dem 
Hauptfatze“; S. 119, §. 19: „Schiebet auch den Zwi- 
fcheufatz weder zwifchen die Glieder eines Satzthei- 
les; noch gleich hinter das Beftimmungswort des Sa
tzes u. f. t“

(Die Fortfetsung folgt im nächften Stücke.)
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

ßeym Gebrauche der Kunftausdrücke ift Hr. K. 
durchaus nicht confequent verfahren. Bald zieht 
er die lateinifche, bald die deutfehe Terminologie 
vor, während er, da fein Buch für Zöglinge (na
mentlich in Mädchen fchulen) beftimmt ift, welche 
die lateinifchen Kunftausdrücke noch nicht kennen, 
auch kaum zu kennen nöthig haben, diefe entweder 
ganz hätte weglaffen, oder (wie Hr. W. in No. 3) 
in Parenthefe beyfchliefsen, oder endlich für die, 
welche fie mit den neu gewählten Ausdrücken zu 
vergleichen wünfehten, am Schlüße des Buches kurz 
alphabetifch zufammenftellen können. An vielfältigen, 
anregenden Uebungen fehlt es übrigens auch in die
fem Buche nicht, und felbft aus folchen kurzen Ab- 
riflen geht hervor, in wie bedeutendem Fortfehreiten 
der Unterricht in unferer Mutterfprache begriffen ift. 
Diefe Erfcheinung kann nicht ohne grofsen Einflufs 
auf die gefamte Volksbildung bleiben, denn felbft 
trägere Lehrer müllen nothgedrungen den Beftre
bungen ihrer thätigeren Amtsgenoffen nacheifern.

No. 5 ift ein Vorläufer der von uns in diefer 
A. L. Z. 1838 No. 121 angezeigten deutfehen Gram
matik deffelben Vfs., für deren Verftäudnifs diefes 
Buch vorüben foll. Es hat nämlich die Beftimmung, 
den Schüler für den höheren Unterricht vorzuberei
ten und die geiftig bildendften Erfcheinungen der 
Sprache, nach Inhalt und Form, bis zur gröfsten 
Fertigkeit geläufig zu machen, während es der Gram
matik obliegt, das Lehrgebäude der neuhochdeut- 
fchen Sprache von Luthers Bibelüberfetzung an bis 
auf die neuefte Zeit nach feinem ganzen Umfange 
und in ftreng wiffenfchaftlicher Form aufzuftellen. 
Das Buch zerfällt in 2 Hauptabfchnitte: Sprachübun
gen und Stoff zu Lefe- und Recitir-Üebungen. Die 
erfte Stufe der Sprachübungen enthält den einfachen 
Satz und die Wortiehre nebft einem Anhänge (An
leitung zur Rechtfehreibung), die zweyte Stufe be- 
fchäftigt fich mit dem zufammengefetzt^n Satze und 
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bringt in einem zweyten Anbange die Zeitwörter der 
alten Form und die unregelmäfsigen Zeitwörter. Der 
zweyte Hauptabfchnitt oder Theil bietet als Stoff zu 
Lefe- und Recitir-Uebungen 24 profaifche Stücke und 
38 Dichtungen dar. Wenn in dem erften Theile die 
Angemeffenheit der Beyfpiele und die Abfaflung der 
Spracbregeln, die jedoch hie und da etwas ausführ
licher und deutlicher feyn dürften, Lob verdienens 
fo können wir auch im zweyten Theile die Auswahl 
der aufgenommenen Abfchnitte, die von Goethe, 
Schiller, Bürger, Claudius, Gleim, Uhland, Sim
rock, J. Paul, Engel, Schlez u. A. herrühren, für 
zweckmäfsig erklären.

No. 6 ift nach den, in Arnold’s Schrift über die 
Rechtfehreibung und über einige andere Abfchnitte 
der deutfehen Sprachlehre, fowie über den Unter
richt in der Mutterfprache (Königsberg i. d. N. 
1833) aufgeftellten lobenswerthen Grundfätzen und 
Anfichten, welche Hr. D. beym eigenen Gebrauche 
zweckmäfsig befunden hatte, ausgearbeitet, und wir 
können das, Kürze mit Klarheit vereinigende Büch
lein zum Gebrauche in Schulen (d. b. in den unteren 
GymnafialclafTen und in den höheren Bürgerfchulen, 
für welche es vorzugsweife beftimmt feyn mag), fo
wie zum Selbftunterrichte empfehlen. Der Vf. fucht 
darin die Regeln der Rechtfehreibung auf gefunde 
Principien zurückzuführen und eine den Gefetzen 
unferer Sprache gemäfsere Schreibung vorzuberei
ten, ohne den beliebenden Gebrauch mit einer völli
gen Umwälzung zu bedrohen. Freylich hat er fich 
eben dadurch genöthigt gefehen, nicht wenige Be- 
ftimmungen fchwankend, oder die Auswahl unter 
mehreren Arten von Recbtfchreibung zu lallen, was 
wir in einem Lehrbuche für unzweckmäfsig halten. 
Der Schüler mufs aus demfelben mit Beftimmtheit 
erfehen können, was, bey etwaigem Schwanken des 
Gebrauches, nach gründlichen Erörterungen das 
Richtige ift, und der Vf. hätte daher, wenn er auch 
abweichende Meinungen erwähnen wollte, wenigftens 
überall feine, auf Gründen beruhende Anficht ent- 
fchieden hervortreten lallen follen, wie er es z. B. 
S. 15 bey Erwähnung der Verfcbiedenheit in der 
Schreibung von Deutfeh und Teutjch gethan hat, 
wo er fich mit Recht nach dem Vorgänge X Grimms 
für jenes ausfpricht.

No. 7 ift in der vorliegenden vierten Auflage 
vielfach verbeflert wieder ans Licht getreten. Der 
Herausg. hätte, wie er im Vorworte äufsert, noch 
weit mehr zu verbefiern Neigung gehabt, allein mit 
Recht werden in einem Buche, welches in vielen 
Schulen Eingang gefunden, die nöthigen Aenderun- 
gen eher nach und nach angebracht, als dafs man 
es auf einmal ganz umfchmilzt, und dadurch frühere 
Ausgaben neben der neueren unbrauchbar macht. 
Sehr zweckmäfsig hat daher u. a. Hr. B. die alther
gebrachten fünf Declinationen, welche früher in dem 
Buche Aufnahme gefunden batten, nicht ganz ge
tilgt, fondern ihnen nur die neue (Grimmsche) Fle
xionsweife (§. 19 ff.) beygefügt, deren Sachgemäfs- 
heit fehr in die Augen fällt, und für die eine folche

Gelegenheit zur Vergleichung nur erwünfeht feyn 
kann. In künftigen Auflagen werden nun die alten 
Schemata ganz wegfallen und lediglich die neuen 
eintreten dürfen. Rec. hält diefes Buch für befon
ders geeignet, in Volks- und Bürger-Schulen be
nutzt zu werden. Die Darftellung ift ganz für die
fen Kreis paffend, und empfiehlt fich durch eine, iß 
grammatifeben Lehrbüchern feiten anzutreffende po
puläre, aber dabey nicht gemeine Sprache, die fei
ten den richtigen Ton verfehlt. Die Anordnung ift 
ungefähr wie bey No. 3, nur hat das Buch als thco- 
retifch-praktifches Handbuch aufser der eigentlichen 
Sprachlehre noch einen zweyten Theil, eine theo- 
retifch - praktische Anleitung zum fchriftiichen Gedan
kenvortrage, worin aufser leichten Aufgaben zur 
Ausbildung des Denk-, Sprach- und Schreib-Vermö
gens die wichtigften Regeln mitgetheilt werden, wel
che man bey Abfaflung fchriftlicher Auffätze, na
mentlich auch der Gefchäftsauffätze des bürgerlichen 
Lebens (Contracte, Zeugniffe, Schuldverfchreibun- 
gen, Anweifungen, Frachtbriefe u. f. w.) und der 
Briefe zu beobachten hat. In den beygefügten Mu- 
fterbriefen und Auffatzen ift Vieles zu fteif gegeben 
und in den mit Abficht fehlerhaft (zur Correctur für 
die Schüler) mitgetheilten Stücken find nicht blofs 
die Cafus, welche nach der Ueberfchrift die einzige 
Unrichtigkeit darbieten follen, unrichtig gefetzt, fon
dern auch mancher andere Fehler ift flehen geblie
ben, der leider jener Angabe wegen nun überfehen 
werden wird. Die Briefe fcheinen überhaupt die 
fchwachfte Partie des Buches zu feyn. Es ift zwar 
durchaus nicht nuthrg, das Pronomen ich immer mit 
Aengfthchkeit von dem Anfänge der Sätze zu ver
drängen, fobald diefs nicht gefchehen kann, ohne 
dafs der Styl gefchraubt oder gezwungen erfcheine; 
allein es fo oft voranzufchicken, wie es hier fogar in 
einer Bittfchrift an den König gefchieht, ift nicht 
geftattet. In derfelben Supplik wird. (S. 196) von 
Gewährung einer unterthänigen Bitte gefprochen, 
während diefe doch „allerunterthänigft“ vorgetragen 
werden mufs. Bey den Gefchäftsauflätzen hätte auch, 
da über das Aeufsere manches beygebracht wird, auf 
das für viele derfelben vorgefchriebene Stempelpa
pier aufmerkfam gemacht werden müllen, dellen 
Vernachläffigung Manches für öffentliche Behörden 
nicht annehmbar, Manches fogar ftrafbar macht. Weit 
zweckmäfsiger und beyfallswürdiger, als diefe Ge
fchäftsauffätze und Briefe u. f. w., find die zur Er
läuterung der Regeln in der Sprachlehre beygefüg
ten, theils vollftändigen, theils den Schülern zur Er
gänzung überladenen Beyfpiele, welche namentlich 
Kleinere aufserordentlich ermuntern. Befonders paf
fend gewählt fcheinen uns die Sätze ohne Unter- 
fcheidungszeichen. (S. 145 ff.)

No. 8 ift kein Lefebuch gewöhnlicher Art, fon
dern nach einem neuen Plane und in der Abficht 
angelegt, der Schuljugend ein Werk zu verfchaf- 
fen, bey deffen Gebrauche fie nicht blofs lefen, fon
dern auch denken lerne. Diefe Abficht ift gewifs 
trefflich, die. Ausführung aber hat fie nicht erreicht.
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Das Uebungsbuch für Mittelfchüler (S. 1 — 38) ent
hält nämlich in der erften Abtheilung 26 Satzlefe- 
^bungen, d. h. 26 Abfchnitte, deren jeder, kaum

Seite grofs, eine Anzahl abgeriffener Sätze um- 
*afst, deren Inhalt aus den verfchiedenartigften Fä
chern des menfchlichen Wiffens (z. B. Naturkunde, 
Naturgefchichte, Weltgefcbichte, Technologie, Geo
graphie) hergenommen ift, fo jedoch, dafs dabey re- 
ligiöfe Anklänge vorwiegend find. Rec. würde diefs 
ganz an feinem Orte finden, da ihn felbft eine lang
jährige Beobachtung unferer Elementarfchulen davon 
überzeugt hat, dafs, verkehrt genug, die religiöfe 
Cultur ihrer Zöglinge in der Regel weit tiefer ftehe, 
als man im Vergleiche mit ihren übrigen Kenntnif- 
fen erwarten follte, und dafs es Dank verdiene, wenn 
man bey jeder, nur irgend paffenden Veranlaffung 
die Lehrer auf ihre Pflichten in diefer Beziehung 
Jnnzuweifen, und ihnen Gelegenheit zu deren Erfül
lung zu verfchaffen fuche; allein die Auswahl, wel
che Hr. S. für diefen fchönen Zweck getroffen hat, 
droht ihn zu vereiteln. Statt fich nämlich vorzugs- 
weife dem N T zuzuwenden, hat er fich ausfchliefs- 
lich an altteftamentliche Erzählungen u. f. f. gehal
ten, und wir können weder hiefür, noch für die aus 
«lern A. T. getroffene Auswahl irgend einen haltba
ren Grund finden. Was thun die Kinder mit Sätzen, 
Wie S. 29; „Gideon Ichreckte das Heer der Midia- 
niter durch das Aneinanderfchlagen von leeren Krü- 
§en u. f. f.?“ Einen gereifteren Verftand, als in 

en Mittelclaffen unferer Elementarfchulen, fodern 
Abfchnitte, wie S. 33: „Bald wird der Engel des 
Bundes zu feinem Tempel kommen. Er wird mit 
dem Stab feines Mundes die Erde fchlagen; mit dem 
Odem (^c) feiner Lippen wird er die Gottiofen töd- 
ten. Die Heiden werden zu ihm ftrömen, die Völ
ker werden auf den Berg des Herrn gehen, denn 
von Zion wird das Gefetz ausgehn und des Herrn 
Wort von Jerufalem. Gerechtigkeit wird der Gurt 
feiner Lenden feyn und Treue der Gurt feiner Hüf
ten. Löwen werden Stroh effen, wie die Ochfen. 
Ein Säugling wird feine Luft haben am Loche der 
Otter, und ein Entwöhnter wird feine Hand flecken 
in die Höhle des Bafilisken u. f. f.“ Wir bedauern 
aufrichtig, dafs das Buch hiedurch an Brauchbarkeit 
verliert, denn die den Lefeübungen am Schluffe je
des §. beygegebenen Fragen und Aufgaben, mit de- 
ren ^bnjtlicher Löfung der Lehrer einen Theil fei
ner Schüler befchäftigen kann, während er mit den 
anderen lieft, find fehr zweckmäfsig angelegt. Aber 
auch die zweyte Abtheilung des Uebungsbuches für 
Mittelfchüler, welche Lefeftücke enthält, leidet an 
denifelben Gebrechen (S. 34 — 38). Sprüche, wie: 
pGottes Brünnlein hat Waffers die Fülle;“ — „ich 
ein e*ne Rohrdommel in der Wüfle; ich bin wie 
hin /,Uz]ein an verftörten Stätten; ich wache und 
Ar.i",e einfamer Vogel auf dem Dach;.ich effc 

c le wie und milche meinen Trank mit Wei- 
iinl|’Me,nC Tage find wie ein finkender Schatten, 

U ich verdorre wie Gras u. f. w.“, fcheinen für 
e erwähnte Stufe des Unterrichtes nicht geeignet.
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Mit S. 39 beginnt das Lefeübungsbuch für die Mit
telfchüler und Oberfchüler und das Aufgabebuch für 
die Oberfchüler. In der erften Abtheilung (S. 39—66) 
finden fich fechs Satz-Lefeübungen zu fchriftlichen 
Arbeiten. Der Vf. hat hier folgende Rubriken auf- 
geftellt: 1) das Auge — Sehen; 2) das Ohr — Hö
ren, 3) der Fufs — Gehen — Stehen ■— Fallen — 
Steigen ; 4) die Hand — der Arm — Greifen — Hal
ten — Tragen — Führen; 5) der Leib — die Seel« 
— der Geift — das Herz — Effen — Trinken — 
Brod — Waffer; 6) Zunge — Wort Mund — Spre
chen — Feder — Schreiben — Bibel — Lefen — 
Denken. Die Lefeübungen über diefe Gegenftände 
find nur aus der h. Schrift entlehnt, und zwar haben 
wir auch“ hier von S. 39 bis 58 — von S. 58 an find 
fie häufiger — nur dann und wann als befonders 
Ausnahme einen Satz aus dem N. T. entdeckt, und 
können ebenfalls die Auswahl nicht durchgängig bil
ligen, z. B. S. 45: „Äug’ um Aug, Zahn um Zahn, 
Fufs um Fufs.“ — S. 46: „Betet, dafs das Wort 
des Herrn laufe.“ — „Mit fheinem Gott kann ich 
über die Mauern fpringen, fang David.“ — S. 49: 
„Der Gerechten Seelen find in Gottes Hand. Schreck
lich ift’s, in die Hände des lebendigen Gottes zu fal
len. (Welche Zujammenflellung !)“ — Auch hier find 
wieder die beygefiigten Fragen das Bcfte und ein 
Beweis, was der Vf. hätte liefern können, wenn er 
mehr für’s Leben gearbeitet und die chrißliche 
Schule mehr im Auge gehabt hätte. Die zweyte 
Abtheilung diefes Lefe- Uebungsbuches für Mittel
und Ober-Schüler. (S. 67 ff.) enthält gröfsere Lefe
ftücke und zwar in erfter Sammlung Erzählungen. 
Die darunter befindlichen biblifchen Erzählungen find 
Ifaak’s Opferung, die Himmelsleiter und Jacob’s Ge
lübde; Jacobs Kampf (mit Gott) und Sieg (über 
Gott); Jofeph’s Vorzug vor feinen neidifchen Brü
dern; Jofeph wird verkauft; Jofeph giebt fich fei
nen Brüdern zu erkennen; Mofes Geburt und Erret
tung nebft vielen Abfchnitten aus deffen Gefchichte 
und Israels Wanderung durch die Wüfte; Jofua’s 
wunderbarer Sieg (nehß dem Sonnenßillßande\ wie
derum ohne Ausnahme dem A. T. entlehnt. Anfpre- 
chend find die darauf in der zweyten Abtheilung (bis 
S. 105) folgenden Erzählungen aus dem Leben, 
auch grofsentheils das Gedichtete in Reihen und Rei
men (8. 106 ff.) Doch hat fich auch hier manches 
Verfchrobene eingefchlichen', z. B. das Reifegebet 
S. 107, deffen Anfang:
„Herr, der durch deinen Engel du Tobiä Sohn gen Rache« 
„In Meden, und zurückgeführt zum Schatten feines Daches! 
„Der nach Aegypten du hinab-, und dann heraufgeleitet 
„Durch Meer und Wüllen unverfehrt dein Häuflein haß, dein 

fchwaches!“
noch das Befle, aber doch für Kinder ganz un
brauchbar ift. Noch unpaffender für fie (auch nicht 
für fie gefchrieben) ift S. 112: „Ueber Grabfehriften 
auf dem Gottesacker:

„Die Lüge , Menfeh , ift dein Vergnügen „ 
„Du lehrft fogar die Steine lügen.“

Weit gelungener ift die vierte Abtheilung (S. 113 ff.), 
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eine ordnnngsmäfsige Zufammenftellung der Satz- und 
Sprachformverhältniffe, nebft Uehungsaufgaben für 
die Oberfchüler, obgleich auch hier mitunter Sätze, 
wie (S. 145 ff.): „Das Gebet ift ein Rauchwerk, das 
dein Teufel Kopfweh macht.“ — „Wer Krieg pre
digt, ift des Teufels Feldprediger.“ — „Wenn der 
Teufel krank ift: fo will er ein Mönch werden; ift 
er wieder gefund: fo bleibt er, was er war.“ — 
„Mägde, die aufgeweckt lagen: Ja, ja, fchla- 
fen wieder ein.“ — „Natürliche Liebe dauert fo 
lange als ein Löffel von Brod.“ — „Bekommt der 
Arme ein Stück Brod: fo reifst es ihm der Hund 
aus der Hand“, das fonftige Gute fchmälern. — In 
der Schreibung der Wörter hat der Vf. manches 
Befondere, z. B. Betrieger, Gedächtnis, Fiafternis, 
namens, der liebte u. dergl. m.

No. 9 ift unter den, hier anzuzeigenden, der 
deutfchen Sprachkunde gewidmeten Werken unftrei- 
tig das vorzüglichfte. Was der verewigte Heyfe 
durch feine verfchiedenen, lehr brauchbaren und in 
Schulen vielfältig benutzten Werke für die Förde
rung des Studiums unferer Mutterfprache geleiftet 
hat, ift bekannt. Unter feinen Arbeiten nahm feine 
theoretifch-praktische deutfche Grammatik eine der 
oberften Stellen ein, wurde fehr beyfällig aufgenom- 
men, und erfchien von 1814 bis 1827 in vier neuen 
Auflagen. Als nun nach dem Tode des Vfs. die 
fünfte nöthig wurde, erkannte der gegenwärtige 
Herausg. wohl, dafs bey dem Fortfchritte, welchen 
die Sprachwiffenfchaft überhaupt und die deutfche 
Grammatik insbefondere gemacht, und mit welchem 
diefes Lehrbuch in feinen kurz nach einander folgen
den Auflagen nicht gleichen Schritt gehalten hatte, 
eine durchgreifende Umgeftaltung nöthig geworden 
war, und er fand während der Bearbeitung, dafs er 
das Buch, wie es vorlag, nur als Material zu einem 
felbftftändigen Neubau betrachten und benutzen durfte. 
Das Buch hat durch diefes Verfahren viel gewonnen, 
und wir find der feilen Ueberzeugung, dafs es nicht 
allein keinen feiner früheren Freunde verlieren, fon
dern, nach der Erwartung des Hn. H., eine gröfse 
Anzahl neuer unter denen gewinnen wird, die, ohne 
felbft Sprachforfcher von Fach zu feyn, doch gründ
liche, wiffenfchaftliche Belehrung über das Wefen 
der Sprache überhaupt und deren einzelne Gebiete 
und Erfcheinungen fachen, folche aber in möglichft 
fafslicher Form zu erhalten wünfchen. Mit Sicher
heit läfst fich diefer Erfolg vorausfehen, da nicht al
lein die Einkleidung der Sache vollkommen angemef- 

fen und würdig, fondern auch nichts Wichtiges (na
mentlich die Forfchungen Grimm'3, Benecke's, Graffs, 
Lachmann's, Schmeller's, Bopp'3, Polt's, Becker’s, 
Schmitt henner'3 u. A.) unbenutzt geblieben, nichts 
ohne forgfältige Prüfung aufgenommen worden ift- 
Der . vorliegende erfte Theil diefes Werkes enthält 
1) eine Einleitung, d. h. a) Bemerkungen über Spra
che und Sprachlehre überhaupt; 6) deutfche Sprache 
und ihre Bildungsgefcbichte; c) allgemeine Sprachge-

„ze’ wefenlliche Grundbegriffe., Beftandtheile, Ver- 
hältnifle und Formen der Sprache, Anordnung und 
Emtheilung der Sprachlehre; Verhältnifs des Gram
matikers zum Sprachgebrauche; 2) die Laut- und 
Schrift Lehre, deren erfter Abfchnitt von den Sprach
lauten und der richtigen Ausfprache handelt, wäh
rend der zweyte die Rechtfehreibung oder Orthogra
phie befpricht; 3) die Wortlehre, nämlich a) den all
gemeinen Theil der Wortlehre (die Redetheile nach 
ihrer Bedeutung und ihrem gegenfeitigen Verhältniffe 
und die Wortbildung), b) den befonderen Theil der 
Wortlehre (Artikel, Subftantiv, Pronomen, Adjectiv, 
Zahlwort, Verbum, Adverbium, Präpofition, Con- 
junction, Interjeclion). Die Satz- und Vers-Lehre 
folgt im zweyten Theile nach, und man lieht fchon 
aus diefer Ausdehnung des erften Theiles, wie fehr 
das Werk, deflen ganzer Umfang früher kaum die
fem erften Bande an Seitenzahl gleichkam, durch den 
neuen Herausg. erweitert worden ift. Mit befon-' 
derem B leilse ift aufser der gefchichtlichen Entwi
ckelung der grammatifchen Formen, wobey fich der 
Vf. auf das Gothilche, Alt-, Mittel- und Neu-Hoch- 
deutlche belchrankt hat, der ganz neue und ausführ, 
liehe Abfchnitt von der Wortbildung (S. 208 — 413) 
bearbeitet worden; auch ift durch die beftändige 
Vergleichung der verfchiedenen Mundarten manches 
Dunkele in unferem gegenwärtigen Idiome aufgehellt 
und geordnet, der fo fchwierigen Lehre von der 
Rechtfehreibung die nöthige Aufmerkfamkeit gewid
met, und dabey die Regel: „Schreibe, wie du rich
tig fprichft und buchftabirft, keinen Laut mehr, 
aber auch keinen weniger“, zu Grunde gelegt, und 
der in den früheren Auflagen bemerkte B'ehler, dafs 
die Lehre von der Rection der Lehre von den ein- 
zelnen Wortarten ftückweife einverleibt war, da
durch vermieden, dals fie jetzt davon getrennt ift, 
um in der Satzlehre in wiflenfchaftlichem Zufammen- 
bange dergefteilt zu werden.. Ueberall find an Zahl 
und Form genügende Beyfpiele beygefügt.

{Der Befchluf*  folgt im nächften Stücke.)
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE.
1) Leipzig, b. Kupfer: Sprachlehrgrundjatze aus 

der Eigenfchaft der deutschen Sprache und aus 
dem Schönheitsgefühle. Von Simon Kohl, u. f. w.

2) Essen, b. Bädecker: Leitfaden für die Sprach
bildung in -deutfchen Folksfchulen, u. f. w. von 
F. C. Honcamp, u. f. w.

3) Mainz, b. Kupferberg: Kurze deutjche Sprach
lehre u. f. w. Von Friedrich Ludwig Karl Wei- 
E^^dy U. f, vv.

*) Halle, b. Kümmel: Deutfche Sprachlehre mit 
zahlreichen Uebungsbeyjpielen für untere Waf
fen höherer Knaben-~ und Mädchen - Schulen, 
von Fran*  Robert Kühne, u. f. w.

.5) Coblenz, b. Hölfcher: Elementarbuch der deut
fchen Sprache, oder .Anleitung und methodifch 
geordneter Stoff zu deutfchen Sprach-, Lefe- 
und Recitir - Uebungen. Von F. K. Bernhardt, 
u. f. w.

6) Berlin u. Züllichau, b. Eyfenhardt: Die 
Rechtfehreibung der deutfchen Sprache, von 
W. Dibelius, u. f. w.
^EISz1G’ b*  Michelfen: Theoretifch-praktifches 
Handbuch der deutfchen Sprache für Schulen, 
entworfen von Wilh. Kuhn, u. f. w. Nach dem 
Tode des Vfs. herausgegeben von Dr. Karl 
Friedrich Auguft Brohm, u. f. w.

.8) Carlsruhe, b. Groos: Zweytes Sprach- und 
Lefe-Buch für die Mittel- und Ober-Schüler in 
deutjehen Elementarfchulen. Verfafst von Wil
helm Stern, u. f. w.

9) Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandl.: 
Br. J, C. 4. Heyfds ausführliches Lehrbuch 
der deutfchen Sprache. Neu bearbeitet von Dr. 
K. W. L. Heyje, u. f. w.

Auch unter dem Titel: Theoretifch - praktifche 
deutfche Grammatik, u. f. w. Von Dr. Jok. 
Chriji. Aug. Heyfe. Fünfte, völlig umgearbeitete 
und fehr vermehrte Ausgabe. Erßer Band.

10) Guben u. Cottbus , b. Meyer: Leitfaden zu 
^nem wiffenfehaftliehen Unterrichte in der deut- 
Jfhen Grammatik für die oberften Gymnafialclaf- 
len. Von F. W. Reimnitz, u. f. w.

Lippstadt, b. Rempel: Die Rectionslehre der 
deutfchen Sprache u. f. w. Von G. E. A. Wah- 
iert, u. f. w.

Stuttgart, in d. Balz’fchen BuchhandL: Die 
Lehre vom deutfchen Stil, philojophifch und

' J L. z, 1839. rierttr Band.

fprachlich neu entwickelt und mit einer metho- 
difchen und praktischen Anleitung zu demjeiben 
verfehen. Von Dr. J. K. F. Rinne.

13) Berlin, b. Stackebrandt: Aufgaben und Ent
würfe zu deutfchen Stilübungen in den oberen 
Waffen der G eiehrt enfchulen. Von A. Hörfchel- 
mann. u. f. w.

QBejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.} 

No. 10 ift nur für die oberften Gymnafialclaffen 
beftimmt, und kann auch feiner ganzen Anlage nach 
auf einer niederen Stufe gar nicht angewendet wer« 
den. Den Vf. fcheint hauptfachlich §. 23 des kön. 
preuff. Reglements für die Abiturienten an den Gym« 
naßen vom Jahre 1834, welcher vorfchreibt, „dafs 
die mündliche Prüfung in der deutfchen Sprache auf 
allgemeine Grammatik, Profodie und Metrik, auf 
die Hauptepochen in der Gefchichte der vaterländi- 
fchen Literatur, fo wie auch darauf zu richten fey, 
ob die Examinanden einige der vorzüglichßen vater« 
ländifcben Schriftßeller mit Sinn gelefen haben,“ 
zur Ausarbeitung diefes, urlprünglich nur für den 
engeren Kreis feiner eigenen Schüler beftimmten Bu
ches veranlafst zu haben, und allerdings könnte diefe 
Vorfchrift die Auffüllung der gefchichtlichen Seite 
der deutfchen Sprache in den Kreis des Gymnafial- 
unteriebtes zu Hellen fcheinen. Will man jedoch mit 
dem Vf. unter der allgemeinen Grammatik, deren 
Kenntnifs bey den Abiturienten vorausgefetzt wird, 
ein Syßem erfahrungsmäfsig begründeter Sprachge- 
fetze verßehen: fo iß der Einwurf durchaus nicht un
gegründet, dafs die Schüler, denen auf diefe Weife 
ein mehr oder minder tiefes Eindringen in das Go- 
thifche, Alt- und Mittelhochdeutfche angemuthet wer
den will, dadurch mit neuen Unterrichsgegenftänden 
belaßet werden, während es gerade auf der oberften 
Stufe gerathener wäre, fie von diefer nnd jener Ar
beit zu befreyen. Rec. kann nämlich nicht mit dem 
Vf. annehmen, däfs wöchentlich 2 Stunden für einen 
folchen, tiefen in den Geiß der Sprache eindringen
den Lehrcurfus hinreichen würden, wenn man die 
eine diefer Stunden zur Ablieferung fchriftlicher Ar
beiten und zur Zurückgabe derfelben, die mit der 
nöthigen detaillirten Cenlür begleitet feyn mufs, die 
andere auf Grammatik, Metrik, Literaturgefchichte, 
etwa auch Rhetorik, Declamations- und Lefe-Uebun- 
gen verwenden wollte. In beiden Stunden würde 
fich bey diefer Einrichtung und in nur etwas zahl
reichen Clafleri in keiner Beziehung Tüchtiges tei
lten laffen , und das Streben nach gründlicher Er- 
kenntnifs würde fo nur eine verderbliche Halbwiffe- 
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rey erzeugen» Will jedoch ein Lehrer, dem noch 
eine Stunde weiter auf diefen Unterrichtsgegenftand 
zu verwenden geftattet ift, das Alt- und Mittelhoch- 
deutfche auch in den Kreis feines Unterrichtes zie
hen: fo wird er fich diefes Werkchens nicht unvor- 
theilhaft bedienen können. In feiner erfien Abthei
lung (S. 1 — 62) findet fich ein Abrifs der deutfchen 
Grammatik, in welchem die wichtigften Lehrfätze 
derfelben zufammengefiellt find, und der an zweck- 
mäfsigen Paradigmen befonders reich ift, wobey der 
Vf. fich die Aufgabe geftellt bat, das Neuhochdeut- 
fche fich aus den älteren Idiomen erklären zu lallen.. 
Auf die Buchftabenlehre folgt, um kurz den Inhalt 
anzugeben, die Conjugation (ftarke, fchwache, ano
male, umfchriebene), dann die Declination der Sub- 
ftantive, Adjective, Pronomina und Zahlwörter. Diefe 
Anordnung, nach welcher die Conjugation vor der 
Declinaton fteht, ift bekanntlich in neuerer Zeit wie
derholt verfocht worden, und fie läfst lieh gerade 
in einem Buche für Geübtere am heften rechtferti
gen. Die zweyte Hälfte des Buches (S. 63 —141) 
enthält Lefeftücke, meiftens Stellen aus rein althoch- 
deutfehen oder rein mittelhochdeutfchen Werken, 
z. B. aus den fogenannten keronifchen GlofTen, aus 
Kero's Interlinearverfion dor Regula 8. Benedicti, das 
Lied von Ilildebrant und Hadebrand, Schwur der 
Könige und der Völker bey Strafsburg, aus Otfried's 
Evangelienharmonie, das Lied auf den Sieg Königs 
Ludwig bey Saucourt gegen die Normannen 883, aus 
Notkeds Pfalmenüberfetzung, aus Konrad's Lied 
vom Kaifer Karl, aus Iwein Hartmann's von der 
Aue, Parzival aus dem Wolfranis von Efchenbach, 
aus Niebelungen Noth. Ein Wörterverzeichnifs wird 
von Vielen ungern vermifst werden, denn wenn auch 
Hr. R. der Meinung ift, der Lehrer folle die Lefe- 
fiiicke mündlich erläutern, fo läfe doch wohl mancher 
Schüler, nachdem er fich in den älteren Mundarten 
ein wenig umgefehen, gern einmal diefen oder jenen 
Abfchnitt für fich, und müfste jenes Mangels wegen, 
wenn ihm nicht gerade eine andre Sammlung zu Ge
bote fteht, darauf verzichten.

No. 11 enthält von S. 1 — 6 Vorbegriffe, in 
welchen in gewöhnlicher Weife einige Erläuterungen 
über Subject, Object, Copula, Prädicat u. dgl. m. 
gegeben werden; von S. '7—18 handelt das Buch 
von der Rection der Adjectiva, von S. 18—74 von 
der Rection der Zeitwörter, von S. 74—94 von der 
Rection der Präpofitionen. Obgleich der Vf. im 
Vorworte nicht weniger, als im Buche felbft, feine 
Arbeit als tadellos darftellt, und bey der Ueherzeu- 
gung, dafs man ihn nicht widerlegen könne, auf die 
Zuftimmung jedes „gebildeten und mit gefunden Ver- 
ftandeskräften begabten“ Mannes rechnet: fo können 
wir doch nicht umhin, das Werkchen in fofern für 
verfehlt zu erklären, als Hr. W. offenbar die auf 
dem Titel angegebene Beftimmung deffelben, ein 
„Noth- und Hülfs-Büchlein“ für diejenigen zu feyn^ 
welche „in dem richtigen Gebrauche der Caius nicht 
fehlen“ wollen, bey der Ausarbeitung viel zu wenig 
berückfichtigt hat. Wir brauchen zur Begründung 
unCeres Urtheils nur auf zwey Schwächen hinzuwei

fen, welche fich durch das ganze Buch hihzieben: 
1) die, wenn auch breite, doch für diefen Zweck 
umfafsliche Darftellung in Regeln und Erläuterun
gen; 2) viele fonderbare, für den Gelehrten mitunter 
beachtenswerthe, für den Gebrauch im Leben aber 
ganz unfruchtbare, ja verwerfliche Behauptungen. 
Jener Fehler findet fich, wie faft überall, fo z. B*  
§. 17 (S. 18 fg.), wo es heifst: „Den Genitiv regiert 
das Zeitwort, fofern es ein objectives Merkmal be
zeichnet und der Grund des Verhältniffes im Sub- 
jecte liegt. Der Erkenntnifsgrund des Merkmals ift 
demnach das Object, der Erkenntnifsgrund des Ver
hältniffes aber das Subject. Z. B. das Thier bedarf 
der Nahrung. Das Merkmal „bedürfen“ ift an dem 
Subjecte (Thier) nicht unmittelbar kenntlich, es wird 
erft aus dem Objecte (Nahrung) an ihm erkannt, es 
ift alfo ein objectives Merkmal. Der Grund des Ver
hältniffes liegt dagegen im Subject. Denn wenn man 
nach der Urfache fragt, warum demfelben das Merk
mal „bedürfen“ zukomme: fo kann man diefe nur im 
Subjecte finden, und man wird antworten müßen: 
Weil das Thier ohne Nahrung nicht leben kann.4* 
Weit einfacher und fafslicher würde fich diefer Ge- 
genftand haben darftellen laßen, wenn der Vf. davon 
ausgegangen wäre, dafs der Satzgegenftand im Ge
nitiv eine Ergänzung des Ausgefagten fey, aber die 
Thätigkeit nicht erleide, vielmehr eben diefe Tbätig- 
keit hervorrufe oder bewirke. In der Wahl des Bey- 
fpieles, welches mit feiner Regel im Einklang zu 
fetzen ihm fchwer hält, ift Hr. W. überdiefs unglück
lich gewefen, indem man fich bey dem Verbum be
dürfen den fraglichen Cafus entweder als attributi
ven Genitiv, oder als elliptifeh zu einem ausgelaffe- 
nen Accufativ, als Attribut gebraucht, oder endlich 
als Nachahmung einer fremden Sprachform denken 
kann, vgl. Becker's Organism S. 209, deffen deut- 
fche Grammatik §. 211, Herling’s wiff. Unterricht in 
der deutschen Sprache, Ifter Curfus §. 114 fgg.» 
SchmitthennePs deutfehe Sprachlehre für Gelehrten- 
fchulen, 3 Aufl. S. 150. Was Hr. W. über diefen 
Gegenftand noch weiter S. 26 fgg. vorbringt, kann 
durchaus nicht befriedigen. Die Unterfchiede, die 
er dort aufftellt, find viel zu fein, als dafs fie überall 
ausreichen, oder zurechtweifen könnten. Wenn er 
z. B. (S. 27) den Unterfchied zwifchen den Sätzchen: 
„Diefer Mann geniefst keiner Achtung,“ und: „Die
fer Mann geniefst keine Achtung“ darin findet, dafs 
in jenem Falle der Mann keine Achtung verdiene, 
woran er er felbft Schuld fey, in diefem dagegen 
nur die Achtung nicht erwiefen erhalte, woran er 
nicht felbft Schuld fey: fo läfst fich im Leben diefe 
Regel gar nicht befolgen, denn um richtig zu con- 
ftruiren, müfste man fich immer vorher in eine Un- 
terfuchung einlaffen, ob der Mann Schuld an feiner 
Vernachläffigung fey, oder nicht. So pflegt es mit 
den allzufeinen Diftinctionen immer zu gehen, die 
fich auf dem Papiere ganz gut ausnehmen, im. Ge
brauche aber nicht anwendbar find. Rec. ift hiemit 
bereits auf den zweyten Tadel, den er oben ausge' 
fprochen, gekommen. Am auffallendften tritt jedoch 
die Sonderbarkeit der Behauptungen unferes Vft. 
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v 4$ hervor, wo er fagt: „§. 32. Folgende 
Verba: ahnen, behagen, ekeln, grauen, gräueln, 
ßfaufen, fchaudern, fchwindeln, wurmen, verbinden 
^,e meiften Grammatiker mit dem Dativ; bey dauch- 
*en (fie) und dünken find fie über den richtigen Ga
hls noch nicht einig. Ahnen, ekeln, gräueln (/), 
Wurmen miijj'en immer mit dem Accufativ verbunden 
Werden.“ Ais Bejfpiele zu diefer Regel finden wir 
0. a.: „Ich habe diefen Unfall geahnet, d. h. ich 
habe diefen Unfall dunkel vorempfunden. Dafs ich 
dunkel vorempfinde, kann ich nicht unmittelbar an 
mir (?) merken, ich kann es erft vermittelft eines 
Objects (?) an mir wahrnehmen. — Diefer Unfall hat 
mich geahnet, d. h. diefer Unfall hat eine dunkle 
Vorempfindung erweckt. Das merkte ich nicht un
mittelbar an dem Subjecte; ich merkte es yermittelft 
des Objectes (mich) an demfelben; an mir merkte 
ich, dafs diefer Unfall eine dunkle Vorempfindung 
erweckte, denn ich hatte ja diefe dunkle Vorempfin- 
dung.“ Wie gezwungen und fich felbft widerfpre- 
chend diefe Erklärung fey > braucht Rec. nicht aus 
einander zu fetzen. In manchen Gegenden Deutfch- 
lands, die näher zu bezeichnen unnöthig ift, wird 
freylich der Vf- Bey fall finden, wenn er Redensarten, 
wie: „Der Wein behagt mich, es ekelt mich vor die
fer Speife, es grauelt mich vor den Götzen,“ als 
richtig darftellt; fo lange aber alle unfere Claffiker 
ohne Ausnahme der Regel folgen, dafs bey unper-

. ,rb®n die Perfon oder Sache, auf die fich 
*hre Ihatigkeit u. f. f, bezieht, im Dativ zu ftehen 
nabe, möchten wir die Befolgung feiner Rege! nicht 
anrathen. Beym perfönlichen Gebrauche des Verbums 
ahnen u. dgl., wenn nämlich die Perfon, mit welcher 

in einem Urtheile verbunden ift, als felbftthätig 
erfcbeint, ftimmt übrigens der Gebrauch mit Hn. Ws. 
Anficht überein.

No. 12, welches nach den uns vorliegenden bei
den Heften eine recht nützliche und brauchbare Ar
beit zu werden verfpricht, fucht die zwey Fragen 
aufzulöfen: 1) was ein guter deutfcher Stil fey; 2) wie 
man fich denfelben aneignen könne? Da nun die Er- 
kenntnifs des deutfchen Stils die des Stils überhaupt 
vorausfetzt, und da, wie der Vf. fehr richtig be
merkt, der Stil nichts anderes ift, als die Sprache 
felbft nach einer gewißen Beziehung ihrer Erfchei- 
nung: fo fetzt fejne Erkenntnifs auch die Erkenntnifs 
der Sprache im Allgemeinen und der deutfchen ins- 
befondere voraus, und wir finden in der, den Inhalt 
der erften (zum Theil auch noch der zwejten) Lie
ferung bildenden „Einleitung in die Gefamtlehre vom 
deutfchen Stil“ recht anziehende, gewöhnlich aus 
^uten Quellen (Grimm, Bopp, Schmitthenner, Wach-

Rudlof, Graff, Schleiermacher, Götzinger, 
r Mundt u. f. w.) gefchöpfte und erfchö-

\ eiL>M "e<nerkungen über Entftehung und allmäliche 
usbndung der Sprache und Sprachen, die alle (S.60) 

eine gewiße allgemeine Aehnlicbkeit ihrer Phyfiogno- 
ie, dabey aber auch, in’s Einzelne verfolgt, eine 

nendlich abgeftufte Verfchiedenheit haben, über ihre 
als Seelen- und Lebens-Gemälde tder 

mKer, über die Stellung der deutfchen Sprache zu 

den Erdfpracben, über ihre beiden Hauptmundarten 
(die ober- oder hoch-, und die nieder- oder platt- 
deutfche) und über die Gefchichte ihrer Entwickelung, 
die er, obgleich nicht ganz übereinftimmend mit An
deren (z. B. No. 9), doch aus guten Gründen in fol
gende lieben Perioden theilt: 1) das fränkifche Zeit
alter von Karl d. Gr. bis zu den fchwäbifchen Kai
fern (768 —1137), 2) das fchwäbifche Zeitalter bis 
zum Ausfterben des ächten Minnefangs (1137—1230); 
3) das Zeitalter der Meifterfänger bis zur Erfchei- 
nung der vollftändigen lutherifchen Bibelüberfetzung 
(1230 — 1534); 4) das Zeitalter der erwachten WiL 
fenfcbaftlichkeit bis auf Opitz (1534 — 1625); 5) das 
Zeitalter der Spracherniedrigung bis auf Klopfiock 
(1625 —1770); 6) das Zeitalter der claffifchen Lite
ratur bis zur Befreyung Deutfchlands von den Fran
zofen (1770 —1815); 7) das Zeitalter der wieder er
wachten Nationalität. Die Charakteriftik derfelben 
wird ziemlich genügend mitgetheilt, und hierauf die 
Einleitung mit einer Ueberficht der verfchiedenen 
Arten des deutfchen Stils (d. h. des Profaftils, denn 
Hr. R. erklärt fich S. 36 §. 16 dahin, dafs, während 
die Poefie, die gleichfalls zum Gegenftande theore- 
tifcher Betrachtung wird, ihre inneren Gefetze in der 
Poetik, ihre äufseren in der Profodie und Metrik 
auffteilt, fich die Profa gleichfalls die Gefetze ihrer 
Vollkommenheit abzieht, und die Lehre des Stils im 
eigentlichen und engften Sinne fich nur auf den Pro- 
fattii bezieht, der fich jedoch (§. 45 u. 49) erft im 
13 Jahrhunderte von der Poefie losrifs, gefchloflen. 
Der Vf. läfst den Stil in den Real- und Ideal-Stil 
(Kunftftil) zerfallen, welche Eintheilung darin ihren 
Grund hat, dafs fich bey der mehr immer hervorge
tretenen Trennung aller Lebensbeziehungen, nament
lich des Welt- und Gefchäfts-Lebens mit feinen zahl- 
lofen Abfonderungen und Einzelnheiten, bey dem 
Vordringen des Schriftgebrauches bis in die unterften 
Kreife des Menfchenlebens auch ein Stil blofs zum 
Ausdrucke der Verhältnifle des rein weltlichen (realen) 
Lebensbetriebes erzeugt und fich von dem Stil zum 
Ausdrucke der höheren und höchften Beziehungen 
der Erfcheinungen immer mehr gefchieden hat. Gleich- 
fam als Anhang zu diefen Schilderungen zählt der 
Vf. die bedeutenderen Erfcheinungen im Gebiete des 
Lehrßils, der hiftorifchen, oratorifchen und fentimen- 
talen Profa (denn der Gefchäftsftil kann nichts Be
deutendes produciren) u. f. f. auf, allein hier hat ihn 
fein richtiger Tact verlaßen, denn er hat einer viel 
zu grofsen Zahl felbft mittelmäfsiger Schriftfteller 
fein Lob gefpendet, während wir es für zweckmäfsi- 
ger gehalten haben, wenn er nur die hauptfächlich- 
ften Erzeugniße genannt, und diefe etwas näher er
örtert hätte, da er jetzt mit einigen Lobpreifungen 
flüchtig über alle hinwegeilt. Gelungener ift die Nach- 
weifung über die Schriften, die in deutfcher Sprache 
über den deutfchen Stil oder doch mit befonderer Be
ziehung auf denfelben gefchriebcn worden (S. 159 fgg,); 
doch finden fich auch hier gar manche Namen, die 
mit Unrecht der Vergeflenheit entrißen werden, 
fogar folche, die (S. 160) als „gänzlich antiquirt4 
bezeichnet werden; den vorzüglicheren ift aber da 
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durch ihr Recht gefchehen, dafs fich der Vf. in eine 
ausführlichere Befprechung ihrer Vorzüge u. f. f. ein- 
gelaflen hat, was namentlich bey Adelung, Moritz, 
Politz, Mundt, Herling, deflen ftiliftifche Werke 
auch unferer Anficht nach feit Adelung die bedeu- 
teadßen auf diefem Felde find, gefchehen ift. In 
der zweyten Lieferung haben wir noch von S. 171 
an den Anfang des erften Theils „theoretifche Stil
lehre ,“ in welchem die Stillehre nach den aus dem 
Wefen der Sprache und des Stils und der Beftimmung 
des Lebens abgeleiteten oberften Grundfätzen darge- 
ftellt wird, während der fpäter folgende zweyte 
(methodifch-praktische) Theil, aus denfelben Grund
sätzen zu entwickeln fuchen wird, welchen Weg man 
einzufchlagen, und was man zu thun habe, um fich 
einen folcnen deutfehen Stil anzueignen, wie ihn die 
aufgeftellte Theorie vorfchreibt. Der theoretischen 
Stillehre erftes Buch umfafst die Theorie des Stils 
überhaupt, deren erfter Abfchnitt das Elementarifcbe 
des Stils überhaupt enthält, und im erften Kapitel von 
dem Worte, „dem feinden und befiimmteften Mate
rialismus der Seele als des in das Innere concentrir- 
ten ganzen Menfchen,^ handelt. Diefes, mit grofser 
Üebertreibung (S. 173) als die „geprägte Münze mit 
dem Wappen der Station und dem Bildnifle der Ge
gen wart,“ als die „in fich felbft klingende Memnons- 
laule der Seele, deren Klang fich fortfehwingt,“ „als 
•ine aufgefchoflene Wunderpflanze mit dem Thau eines 
Liebens und dem Duft eines Herzens,“ als die „Mu- 
fik feines Begriffs, die Tafel feiner Gefchichte, fcharf, 
wie ein Schwert, und lieblich wie Balfam, vor dem 
fich der Berg mit feinem Wunder aufthut, und der 
Schatz aus der Erde fteigt,“ als „Alles,“ als die 
„fichtbare und unfichtbare Welt“ gepriefene Wort wird 
hier von fünf Seiten betrachtet: 1) von Seiten der 
Würde feiner Bedeutung; 2) von Seiten feines indi
viduellen Gepräges; 3) von der feines nationalen Ge
präges; 4) der feiner Verftändlichkeit; 5) von der 
feines Klanges. Als ein würdiges Wort erkennt der 
Vf. ein folcnes an, das in der Individualifation feiner 
Bedeutung dem Geifte Gottes, d. i. der Liebe, ent- 
fpricht, und diefe Erklärung wird Allen verftändlich 
feyn, die fich in der 1 Lieferung §. 17 u. 18 über 
den letzten Zweck und die oberfte Regel des Stils 
Aufklärung verfchafft haben, wie denn überhaupt diefs 
Buch nicht durchblättert, fondern durchftudirt feyn 
will. Wer fich blofs tändelnd mit den Erfodernifl’en 
einer guten Profa bekannt machen will, wird fich 
eher durch Mundt befriedigt fühlen, als durch diefe 
jRinne’fche Stiilehre, welche bey ihrem Gebrauche 
ein fortgefetztes Nachdenken fodert, und durchaus im 
Zufammenhange gelefen werden mufs. Wer die da
mit verbundene Anftrengung nicht fcheut, wie das 
z. B. bey dem Lehrerftande vorausgefetzt werden 
darf, wird dem Buche für fich und andere manches 
Gute, ja Treffliche entnehmen können, und fich für 
die, darauf verwandte Zeit hinlänglich belohnt finden. 
B dondere Beherzigung verdient, was der Vf. S. 175 fg. 
über den Gebrauch unwürdiger Wörter fagt, und er 
fiimmt hier gang mit unferer , fchon oft geäufserten

Anficht überein, dafs felbft die gröfste Autorität uns 
nicht zu Verftöfsen gegen die Würdigkeit des Aus
drucks verleiten dürfe. Eben fo anwendbar ift, was 
über Unnatürlichkeit, Unverftändlichkeit, Idiotismen, 
Fremdwörter gefagt wird, nur hätten wir in letzte 
Beziehung ein entfehiedenes Wort gewünfeht, in
dem die Regel, dafs Fremdwörter gebraucht werden 
dürfen, wenn wir für fie kein entfpreebendes oder 
übliches Wort befitzen (S. 184), nur zu leicht zur 
Entfchuldigung für jeden Mifsbrauch benutzt werden, 
uder wenigftens iq Ungewißheit laßen kann. Der 
Vf. fchemt übrigens felbft gegen die Fremdwörter 
lange nicht ftreng genug zu feyn, und nur zu häufig 
ohne alle Noth Dutzende von Fremdwörtern ge
braucht zu haben, was uns um fo mehr Wunder neh
men mufste, als es gerade in einem Werke über 
den deutfehen Stil an feinem Orte ift, zu zeigen, wie 
weit jetzt die volksthümliche Anfchauung vorgerückt 
fey. Was über die Orthographie gefagt wird, ver
dient fchon defshaib im Allgemeinen Beyfall, weil da- 
hey von der Ueberzeugung ausgegangen wird, der 
Stilift dürfe bey Neuerungen in der Schreibung durch- 
®u® nicht keck verfahren, und habe die Gebräuch
lichkeit in vielen Fällen der Confequenz vorzuziehen. 
Ueber Einzelnheiten liefse fich jedoch mit ihm rech
ten, wie wenn er z. ß. S. 210 das Debn-A in Blüthe 
*1® „gänzlich verwerflich“ bezeichnet. Rec. will es 
vorläufig noch beybehalten, da das h des Stammwor
tes (blühen) in allen abgeleiteten bleibt, fo lange diefe 
nicht einen gefchärften Ton annehmen. Auch in dem 
Buche telbft find wir hie und da einer Schreibung be
gegnet, die wir nicht billigen können, z. B. im allge
meinen, das bedeutendfte, da doch das Adjectivum, 
wenn es als unabhängiges Hauptwort fleht, immer mit 
einem grofsen Anfangsbuchftaben gefchrieben werden 
mufs. Zuweilen ift auch, was wir nicht verfchweigen 
dürfen, da es bey einem Buche diefer Art von Wich
tigkeit zu feyn fcheint, die Ausdrucksweife des V’.f. 
etwas hart und nicht anfprechend genug. So lefen 
wir z. B. S. 5: „Wenn fich alfo vor dem Kinde eine 
Empfindung in dem Gemüte gleichfam rückfpiegelte 
und fich hierdurch zugleich mit dem erregenden Ge- 
genftande vor feinem ßewufstfeyn fingularifirte u.Ef. 
S. 166: „Das Bedeutendfte hat nachbenannter Ge- 
lehrter|{in nachbenannten Werken geliefert;“ 8. 176: 
„Es (liefst aber als Regel für den Stil;“ S. 118 u. a. 
v. a. O. Auch einzelne neumodifche Ausdrücke werden 
wenigen Lefern zufagen, z. B. bekneebtend (servil), 
fantafeilich und Fantafeilichkeit, Geiftesfchlotternd 
U. dgl. m.

Nc 13, welches hier in einer fogenannten neuen, 
jedoch, wie es fcheint, ganz unveränderten Auflage 
vorliegt und 150 mit ausführlichen Dispofitionen ver- 
fehene Aufgaben theils philofophifchen und moralifchen, 
theils biftorifchen, theils vermifchten, theils oratori- 
fchen Inhalts, nebft einem Anhänge von 114 Aufgaben 
ohne alle weitere Andeutungen enthält, ift von uns be
reits in diefer A.L. Z. 1834 Ebl. No. 64 beurtheilt wor
den, und wir können unter den obwaltenden Umftänden 
lediglich auf diefe Kritik verweifen. D. H*  E. S.
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Gefellfehaft zu Jena 1 “• £ Abtheilung.
1838. XXVIII u. 1406 S. 8. (6 Thlr.)

Biefes Werk ift niit vollem Rechte eine Oafe in der 
Wüfte der Literatur unferer Tage zu nennen, und 
liefert den klaren Beweis, wie fegensreich die Lehrer 
an unseren Hochfchulen wirken können, wenn fie find, 
wie fie feyn follen, was nur leider fo oft nicht der 
Fall ift- Rec. würde fehr wenig fagen, wenn er 
blofs erklärte, dafs die vorliegende Schrift unter al
len übrigen Hand- und Lehr-Büchern der allgemei
nen Krankheitslehre weit hervorleuchte; nach heilem 
Wißen end Gewilfen mufs er her vorheben, ..dafs die- 
felbe eine neue Aera jener Difciplin und überhaupt 
der Heilkunde zwar nicht eröffnet — was die patho- 
logifchen Fragmente des Vfs. und die in denfeiben 
gegebene naturhiftorifche Darftellung des Krankheits- 
proceffes bereits gethan haben —, wohl aber recht 
eigentlich begründet, fichert und feftftellt, hiemit aber 
einen grofsen Auffchwung der Wiffenfchaft bedingt, 
und den fruchtbaren Keim einer Menge legensreicher 
Metamorphofen derfelben ausfäet. So wenig Rec. 
diefe neue Aera der Krankheitslehre erft zu benen
nen und zu bezeichnen braucht, indem fie fich ihren 
Namen, den der naturhiftorifchen Schule der Medi- 
ein, bey Freund und Feind bereits erworben und ge
fiebert hat, eben fo wenig darf er, felbft von Seiten 
der Gegner, Widerfpruch fürchten, wenn er fagt, 
dafs ihre Stiftung ein Werk war, welches nicht allein 
ausgebreitetes, tief dringendes, tüchtiges Wißen im 
Gefamtgebiete der Mediein, der Naturwiffenlchaften 
und der Philofophie, fo wie eigene forgfältige Beob
achtung und Unterfuchung der Natur, fondern auch 
recht eigentlich den neben jenen Hülfsmitteln zun- 
dend und belebend wirkenden Götterfunken des Ge
nius erfoderte. Indem Rec. fo feine Anficht über des 
Vfs. und feiner Schriften gefchichtliche Bedeutung in 
der Heilkunde ausfpricht, hegt er docn keinesweges

J. A- L. Z. 1839. Vierter Band,

die Abficht, eine eigentliche Kritik diefes gegenwär
tigen Werkes zu geben; denn um folche Kritik zu 
liefern, wäre es nöthig, dafs ein ihm an Geiftesgaben 
und Ausbildung gleichftehender und mit gehöriger 
Mufse und ausreichenden Hülfsmitteln ausgeftatteter 
Mann wieder ein Buch über das Buch fchriebe, wo
zu in diefen Blättern natürlich kein Raum ift. Die 
folgenden, mit aller Anfpruchslofigkeit niedergefchrie- 
benen Bemerkungen follen daher nur dazu dienen, 
theils dem Lefer die Reichhaltigkeit und hohe Wich
tigkeit des Buches anfchgulich zu machen, und na
mentlich die noch bildungsfähige Jugend zu fieifsigem 
Studium deßeiben zu beftimmen, theils dem Vf. An- 
lafs zu geben, bey einer neuen Auflage feines Mei- 
fterwerkes, die gewifs nicht lange ausbleibt, durch 
nähere Erläuterung und Ausführung mancher nur an- 
deutungsweife und kurz vorgetragener Lehren diefe 
noch fefter zu begründen.

Die Einleitung (S. I — 42) handelt vom Gegen*  
ftand und Begriff’, fowie von den verfchiedenen Ein- 
theilungen der Pathologie überhaupt, dann von Be
griff’, Benennungen, Aufgabe, Inhalt und Begrenzung 
der allgemeinen Pathologie, von der Anordnung ih
res und ihrem Verhältnifs zu anderen Difciplinen. 
Hier fey zu S. 3 die Bemerkung vergönnt, dafs der 
Genefungsprocefs, fo weit er von dem kranken Or
ganismus und feinen Reactionen wider die Krankheit 
abbängt, doch auch in die allgemeine Pathologie ge
hören möchte, indem die Krankheit von dem Au
genblick ihrer Entftehung an unter dem Einflufle der 
Reactionen fleht, und diefe auf das Innigfte und Ge- 
nauefte mit ihr verflochten und verbunden, gleichfam 
zu einer Einheit mit ihr verfchmolzen find, fo dafs 
Krankheit ohne Reaction des Organismus wider fie, 
mithin ohne das die Genefung bedingende Moment, 
gar nicht zu denken ift. Nachdem auch Grundlage, 
Methode, Quellen und Hülfswiffenfchaften der allge
meinen Krankheitslehre betrachtet worden find, wen
det fich der Vf. zu ihrer Gefchichte, von welcher er 
einen kurzen Abrifs liefert. Mit ächt naturphilofo- 
phifchem Sinne werden am Schluffe des letzten die 
Refultate der genetifch gehaltenen Unterfuchung zu- 
fammengefafst und zur Entwickelung und Aufftellung 
gefchichtlicher Gefetze benutzt, nach denen die Wil- 
fenfehaft als Eigenthum und Product der ganzen 
Menfchheit erfeneint, ihr Entwickeiungsgang dem 
Gange der geiftigen Entwickelung des einzelnen Men- 
fchen entfpncht, die pfychifchen und phyfifchen Zu- 
ftände des Menfchengefcblechts den gröfsten Einflufs 
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auf die Ausbildung der Wiflenfchaft ausüben, die 
letzte namentlich durch Aufgeben ihrer Selbftftändig- 
keit auf Irrwege geräth, das Gefetz der Polarität 
auch in ihrem Leben herrfcht, daffelbe gleich dem 
individuellen Leben feinen beftimmten, gefetzmäfsigen 
Entwickelungsgang zeigte und vom Niederen zu dem 
aus diefem fich entwickelnden Höheren fortfehreitet, 
feine verfchiedenen Metamorphofen einander nothwen
dig bedingen, das Heil der Wiflenfchaft eben fo auf 
einem rationellen Synkretismus beruht, wie die Voll
kommenheit des menfchlichen Organismus in der voll- 
ftändigen Vereinigung der (amtlichen, an die niede
ren Organismen einzeln vertheilten Verrichtungen zu 
einem Ganzen u. dgl. m. Die ganze meifterhafte 
Abhandlung über die Gefchichte der Krankheitslehre 
erweckt den Wunfch, dafs es dem Vf. einmal gefal
len möge, den Gegenftand ausführlicher zu behan
deln, als es in dem vorliegenden Werke nach der 
ganzen Anlage deffelben der Fall feyn konnte.

Der erfle oder allgemeine Theil des Buches be- 
fafst die allgemeine Naturlehre der Krankheit. Im 
1 Abfchnitt werden Begriff r Natur, Wefen, Aufsen- 
verhältniffe und Zweck der Krankheit mit hohem 
Scharffinn und mufterhafter Klarheit beleuchtet. Das 
1 Kapitel handelt von den äufseren Merkmalen der 
Krankheit, Die Krankheit ift Leben; die Merkmale 
des Lebens find auch die ihrigen; daher fie als ver
änderte Verrichtung, Form und Mifchung des Le
bens erfcheint; fie ift ein innerer Zuftand, nicht blofs 
äufsere Hemmung oder Veränderung der organifchen 
Actionen; fie befteht in unwillkürlicher Störung der
felben; die Abweichung des Lebensproceffes, die als 
Krankheit erfcheinen foll, mufs einigen Haft und ße- 
ftand haben. Daher ift — Kap. 2 — die Krankheit, 
formell und dejeriptiv definirt,. ein Zuftand oder 
Vorgang des Lebens, in welchem die dynamifche und 
materielle Befchaffenheit deffelben auf eine innere un
willkürliche und einigermafsen andauernde Weife re
gelwidrig verändert oder geftört erfcheint.. Auf bi- 
ftorifch-kritifchem und fynkretiftifchem Wege— Kap. 
3 bis 6 — wird die Aufftellung eines wefentlichen 
Begriffs der Krankheit verfucht, wobey zuerft die 
Definition Kant's, die Entwickelungstheorie und die 
Erregungstheorie befprochen werden, und dann die 
fog. natur hiftorifehe Definition aufgeftellt und ge
fiebert wird. Hienach erfcheint (S. 52) die Krank
heit als ein in einem Individuum unter einer diefem 
fremdartigen Form fich geftaltender Lebensprocefs; 
welcher entweder blofs mit feinen individuellen, oder 
zugleich auch mit feinem generifchen Lebenstypus 
nicht übereinftimmt, und wodurch das Aufsenverhält- 
nifs des erkrankten Individuums unzweckmäfsig ab
geändert, deflen Selbfterhaltung mehr oder weniger 
befchränkt, ja zuweilen ganz gefährdet wird. Es 
wird gezeigt, wie fich die Krankheit von Varietät, 
von Unpäfslichkeit unterfcheidet, und wie fie ein po- 
fitiver Vorgang des Lebens, nichts Negatives, nicht 
blofs Beraubung der Gefundheit, der letzten nicht 
nothwendig entgegengefetzt, nicht widernatürlich, von

Gefundheit blofs relativ verföhieden, mit Selbfterhal- 
tungs- und Regenerations-Vermögen ausgeftattet, zu
gleich ein Thätiges und Materielles, immer eine Ver
bindung yerfchiedener anomaler Thätigkeitsäufserun- 
gen und ihrer Organe, mit Individualität begabt, zu- 
nächft immer in Abweichung des Bildungsproceffes 
begründet, hinfichtlich ihrer Entftehung, ihres Ver
laufs und ihres Endes den Naturwefen gleich geartet 
und als ein Parafit, eine fehr niedrig ftehende Le
bensform aufzufaffen ift. Ferner wird dargethan, wie 
jeder organifchen Gattung und jedem Organ, wie 
Parafiten, fo auch eigenthümliche Krankheiten zufte- 
hen, wie, gleich den niederen Organismen, fo auch 
die Krankheiten mitunter Aggregate mehrerer Indi
viduen darftellen, wie es Krankheiten der Krankhei
ten giebt, wie, gleich den Schmarotzern, die Krank
heiten theils durch Umwandlung der Functionen und 
Theile des Mutterorganismus, theils dadurch entfte- 
hen, dafs ein abfolut neuer Lebensprocefs zu dem 
urfprüoglichen hinzu erzeugt wird, wie das kranke 
Individuum ein Doppel- oder Mehrfach-Leben führt, 
fo in fich felbft entzweyt, in einem inneren Zwiefpalt 
begriffen ift, wie die Krankheit ftörend auf den Or
ganismus einwirkt, und diefer, reagirend, ihr entge- 
genkämpft, wie daher bey jeder Krankheit dreyerley, 
nämlich fie felbft, die durch fie verursachte Lebens- 
Itörung und die .organische Reaction, unterfchieden 
werden mufs, wie die Krankheiten in niederen nor
malen Lebenszulländen ihre Vorbilder haben, und da
her der Menfch, der Centralorganismus, in Krank
heiten Ähnlichkeit mit den niederen Lebenswefen 
zeigt, und gleichlam in niedere Lebensformen zerfällt, 
wie die Krankheit in einfeitigem Hervortreten einzel
ner organifcher Elemente befteht, wie das Gebiet der 
Krankheiten,, gleich den organifchen Reichen, und 
zwar auch wieder bey jeder Gattung von Organismen 
ein genau begrenztes ift, wie die Krankheiten, gleich 
den Organismen, natürliche Familien mit Gattungen, 
Arten und Varietäten bilden, wie fie, gleich jenen, 
auszuarten pflegen, wie in der Eintheilung der prga- 
nifchen Wefen, fofern fich in ihren einzelnen Abtheilan
gen eine ftufenweife erfolgende Entwickelung des im 
Menfchen verwirklichten Centralorganismus verfolgen 
läfst, zufolge der in ihren Gefchlechtern gegebenen ein- 
feitigen Entwickelung der im Menfchen harmonifch ver
bundenen Lebensrichtungen fchon die Eintheilung des 
Krankheitsreiches in Andeutungen vorhanden ift, wie 
das Reich der Krankheiten, gleich dem der Orga
nismen, einen gröfsen Organismus darftellt, wie die 
Krankheit, gleich den Lebenswefen, in Abhängigkeit 
von der Aufsenwelt und in theils freundlichem, theils 
feindlichem Verhältnifs zu den Potenzen derfelben 
fteht u. f. w. Defsgleichen ift — Kap. 7 — erörtert, 
wie das Princip der Krankheit das des Lebens felbft 
ift, bey welcher Gelegenheit auch eine nähere Expo- 
fition der verfchiedenen Anfichten über das Lebens- 
princip, namentlich derjenigen der Erregungstheore- 
liker, derjenigen, welche das Leben als Entwicke- 
lungsprpcefs und die Bildungskraft als fein Princip 
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betrachtet, derjenigen, nach weicher das Leben Selbft- 
^.ewegnng und Expanfion und Contraction fein Prin
zip ift, endlich jener Anficht, welche die Polarität als 
Kebensprincip auftafst, gegeben, und der zuletzt er
ahnten Theorie unter Zurückführung der übrigen 
auf fie der Vorzug eingeräumt wird. Zuletzt 
Kap. 8 — ift noch vom Zweck der Krankheit die 
Rede, von ihrem Zweck an fich, für die Individuen, 
für die Gattung und für das Gefamtleben der Natur. 
— Zu den Jie andeutend berührten Lehren des Vfs. 
erlauben wir uns nun einige Bemerkungen. Im 3 §. 
des 1 Kapitels ift gefagt, dafs Vermehrung und Ver
minderung der Zahl der Organe und Alienation der 
Mifchung der organifchen Materie auch ohne Krank
heit Vorkommen könne. Aber uns will fcheinen, dafs 
Vermehrung der Zahl der Organe immer nur in 
Krankheit (im Luxuriiren derBildungsthätigkeitu. f. w.) 
beruht, wogegen Verminderung derfelben allerdings 
auch ohne Krankheit (z. B. traumatifch, als urfachli- 
ches Moment,) Vorkommen kann, und dafs eine Alie
nation der Mifchung der organifchen Materie eben- 
falls nicht ohne Krankheit zu beftehen vermag, wie 
denn auch in dem von dem Vf. angeführten Beyfpiele 
eine folche gewifs yorliegt.^ Zu §.4 fragen wir: Sind 
wirkliche regelwidrige Veränderungen der Lebenser- 
fcheinungen, die der Wille hervorbringt, in derThat 
keine Krankheften? Im §. 5 ift ausgefprocbendafs, 
wenn eine Veränderung des Lebens Krankheit feyn 
folle, fie Beftand haben müße. Aber die Apoplexia 
fulminans die Mania tranßtoria, die Peft, wenn 
rr ^ydenham erzählt, die auf der Strafse ihren 
Geichalten nachgehenden Individuen ohne alle vor- 
hergegangeneKrankheitszufälle plötzlich tödtet, perni- 
ciofe Wechfelfieber, die beym erften Anfall den Tod 
bringen, plötzliche Lähmung der Sinnorgane, Ver
giftungen durch Blaufäure und dergleichen AKectio- 
nes acutij/imae find doch gewifs auch als Krankhei
ten aufzufaOen. Und wenn die Zeitdauer einer Ano
malie darüber entfcheiden foll, ob fie als Krankheit 
oder nicht als Krankheit aufzufaflen ift, wie ift das 
Minimum jener Zeitdauer? Zu §. 15, der die eigent
liche Definition der Krankheit enthält, fragen wir: 
Ift diefe Definition fcharf genug? Einmal möchte es 
immer gewifiermafsen als Contradictio in adjecto be
trachtet werden können, wenn man fagt, dafs eine 
und diefelbe individuelle Lebensform {in-dividuum)

individuelle Lebensformen in fich enthalte, da
her bey der Bildung einer Definition der Krankheit 
zu berückfichtigen feyn möchte, dafs diefelbe einen 
halbfelbßfländigen Lebensprocefs darftelle. Sodann 
ift die Krankheit, auch ganz abgefehen von den 
Worbis falutaribus, wie auch der Tod felbft, nicht 
unzweckmäfsig für das Individuum, indem nur fie

Carus zu leugnen verfocht) jenen ver
mitteln kann , und die gröfste Strafe für den Einzel- 
n.en eyn würde, wenn er, gleich dem ewigen Juden, 
n*cht fterben könnte. Ferner würden fich auch man
che Lebensyorgänge, die offenbar keine Krankheiten 
uod, vermöge der Definition des Vfs. zu denfelben 

rechnen laffen: z. B. die Entwickelung mancher Schma
rotzer, die ungeachtet fchädlicher Einwirkung auf den 
fie beherbergenden Organismus doch keine Krank
heitsorganismen find {Oeßrus equi u. dgl.), manche 
Formen des dem Mutterftamme immer nacbtheiligen 
Pfropfens, bey welchen verfchiedene Species von Or
ganismen mit einander verbunden w erden, die Ba- 
ftardzeugung, da bekanntlich die Zeugung dem Le
ben des Zeugenden nicht günftig ift (f. Jahiis Phy- 
fiatrik, 1 Band, S. 343) u. f. w. Weiter widerfpricht 
die Krankheit keinesweges dem Gattungscharakter 
(§. 13), da zu den Merkmalen delTelben offenbar auch 
die Erkrankungsfähigkeit und Sterblichkeit gehört. 
Es ift auch zu bedenken, dafs der Vf., worüber fpä
ter mehr zu fagen feyn wird, neben jeder Krankheit 
zugleich eine Reactionskrankheit annimmt (§. 84), 
welche gerade wieder die Selbfterhaltung im Krank- 
feyn vermitteln foll. Noch ift darauf aufmerkfam zu 
machen, dafs der Ausdruck „generifcher Lebensty
pus“ eine verwundbare Stelle in der Definition des 
Vfs. abgiebt, indem, wenn der Lebenstypus des Ge
nus gemeint ift (worüber die nähere Nachweifung 
fehlt), die Definition nicht auf folche Krankheiten, 
z. B. Hemmungsbildungen, der Pflanzen und der un
ter dem Menfchen flehenden Thiere paffen würde, in 
welchen normale Lebenszuftände anderer, aber zu 
demfelben Genus gehörender Naturwefen anomal ent
wickelt find, während wieder auf der anderen Seite*  
wenn der Lebenstypus der Species gemeint ift, die 
Definition, wie fchon bemerkt, auch auf diejenigen 
Formen des Pfropfens pafst, bey welchen eine andere 
Species auf den Mutterorganismus übertragen wird. 
Zuletzt ift zu bemerken, dafs, wenn bey der Krank
heit generifch und individuell verfchiedene Lebens
formen verbunden feyn müffen, der Foetus in foetu, 
die Duplicitas mon/trofa und eine Menge andere 
Krankheiten, bey welchen andere Gattungen und Ar
ten nicht enlfprechender Zuftände fich anomal ent
wickeln, nicht ’ als Krankheiten zu betrachten feyn 
würden. Doch diefe Bedenken beziehen fich mehr 
auf die fprachlichen, als die fachlichen Verhältniffe 
des vom Vf. aufgeftellten Krankheitsbegriffes, und es 
gilt hier das Galenifche: in verbis fimus faciles, mo
do de rebus conßet. Etwas fubtil und faft gefucht 
finden wir noch die §. 15 enthaltene Annahme eines 
Krankfeyns ohne Krankheit. Zu §. 16, wo der Un- 
terfchied zwifchen Krankheit und Spielart klar ge
macht ift, fey noch bemerkt, dafs nach unferer Mei
nung viele fog. Varietäten wirklich in forterbender 
Krankheit begründet feyn dürften, dafs Verftümme- 
lungen wohl nicht zu den Varietäten gehören, und 
dafs, ftreng genommen, wohl keine Verftümmelung 
die individuelle Exiftenz völlig unbeeinträchtigt läfst. 
Zu §. 17, wo dhr Begriff der Unpäfslichkeit entwi
ckelt ift, erlaubt fich Rec., eine Aeufserung, die der 
Vf. S. 197 thut, als feine Meinung ausdrückend an
zuführen: „Etwas Abnormes, was doch Gefundheit 
feyn foll, widerfpricht fich felbft.“ Die Unpäfslich- 
keit ift weiter nichts, als ein Morbus ßensy nondum 
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faciüS) wk SydenhüM fagt, nichts, als ein Krank- 
heitskeim, del*  freylich immer unentwickelt, Hem- 
mungsbildung einer Krankheit bleiben kann. Jo, 
wo von derPofitivität der Krankheit gehandelt wird, 
fegt def Vf. fehr treffend, dafs Verminderung und 
Befchränkung kein wirklich negativer Zuftand fey. 
Es ift aber zu bemerken, dafs bey der Krankheit al
lerdings eine Negation, aber eine nur partielle, näm
lich 'deffen, was dem Ganzen an Vollkommenheit 
fehlt, vorhanden ift; auch ift zu bedenken, dafs, 
wenn die Krankheit aus Mangel derjenigen nothwen- 
dieen Lebensreize entfpringt, »eiche potenzurend 
auf organifche Thätigkeiten cinw.rken, h.ebey d.e 
Sem fehlenden Lebensreize entfprechende organifche ThVgkdt «rfpriinglich herabfinkt,.da fie ihre..au- 
(teren Erhaltungsmittels entbehrt, in welchem Falle 
die Krankheit urfprünglich ein Negatives ift, ex cauja 
deücientiae. um mit Helmont zu reden , hervorgeht. 
Nach S. 19 ift die Krankheit der Gelundheit nicht 
nothwendig entgegengefetzt; wir möchten aber, wie 
zum Theil fchon angedeutet, glauben, dafs die bei
den Zuftände in diametralem Gegenfatze zu einander 
flehen und einander ausfchliefsen, wie Nein das Ja 
und Seyn das Nichtfeyn, wie man denn da, wo man 
Krankheit annimmt, damit immer nothwendig das 
Dafeyn der Gefundheit negirt, und es eine fehr vage 
Floskel des Alltagslebens ift, wenn man von einem 
Unnärelichen fagt, er fey nicht krank und nicht ge- 
funS. Nach §. 26 ift bey jeder Krankheit eine Ab
weichung des Bildungsprocelles das Urfprunglic e, 
Zino Anficht, die, obfchon das Dafeyn materieller 
Veränderungen bey allen Krankherten ausgemacht 
r aü-Tip nicht gegen jede Einwendung fieber ftehen Ä, wie ^,n k fog. pfycbifche Anfte- 
ckung erweift. Eher vielleicht hefse hch behaupten, 
dafs Swie auch das Leben felbft, jede Krankheit dy- 
namifch beginne, wenn auch der Functionsabweichung 
materielle Veränderungen fofort als unzertrennliche 
Begleiter folgen. Zu §. 29 erlaubt fich Rec. an d>e- 
ieno^en Formen der Duphcitas monftrofa zu erm- 
nern, bey welchen, wie bey dem bekannten chmefi- 

’ Mädchen, der als Parafit anzulehende Körper 
feUem W «n Vollkommenheit gleicbfteht Kom
men nicht ® uch an Vegetabilien Krankheitsfchmaro- 
tzer vor, die dem Mutterorganismus an Vollkommen
heit nichts nachgeben, “def vf^die
ä" /ht dVrWgen6 well diJÄeit für ilofse 

Reaction des Lebens gegen Schädlichkeiten halten.

Die Anficht wird verworfen, indeffen fcheinm uns 
die Gründe gegen fie, obwohl wir fie ebenfalls nicht 
theilen, nicht vollkommen überzeugend, „Eine fol
che Reaction erfcheint zweckmäfsig, Krankheit aber 
ihrem Begriff nach unzweckmässig—; es widerfpricht 
dem Begriff des Lebens, dafs daffelbe beftrebt feyn 
foll, fich krank zu machen.“ Aber nach der fragli- 
lichen Anficht ift ja die Krankheit nicht unzweckma- 
fsig, daher auch ihre Erzeugung dem Lebenszwecke 
nicht widerftreitend. „Der Heilungsprocefs gleicht 
in der Form oft ganz der Krankheit.“ Diefs fpricht 
fehr für die bekämpfte Anficht, da gleiche Erfchei
nungen und Wirkungen auch gleichen Grund haben 
müßen. „Die Krankheit würde, wenn fie in dem 
gedachten Sinne zu nehmen wäre, nicht auf Vernich
tung des Lebens ausgehen können.“ Aber Sy den- 
ham nahm an, dafs der Tod durch Annmalieen der 
Reaction (der Krankheit) eintrete. „Die Krankheit 
würde, falls die Anficht gegründet wäre, nur fo 
lange dauern können, als der Reiz wirkt; fie müfste 
in geradem Verhältnifs mit der Quantität und Quali
tät des Krankheitsreizes ftehen ; ihre Heftigkeit müfste 
Zeichen der kräftigften Reaction, alfo Unterpfand 
baldigfter Genefung feyn.“ Aber diefs Ailes kann j'a 
auch wirklich Gefetz feyn, in das nur theils die Au
tokratie des Organismus, theils das Abnormwerden 
der Reactionen Perturbationen bringt, wie der Vf. 
ja felbft auch fpäterhin anerkennt, dafs die Reaction, 
wenn fie nach Beteiligung der Krankheit noch be- 
fteht, zur Krankheit werden könne (vgl. §.84). „Zu
folge jener Anficht müffe jede Reaction (nämlich ge
gen eine einwirkende Schädlichkeit) als Krankheit 
erfcheinen.“ Diefs ift ja auch die Meinung der Ver- 
theidiger jener Anficht. „Die Reproduction der Con- 
tagien fpricht gegen die Theorie.“ Aber diefer 
Punct möchte wegen feiner grofsen Dunkelheit nicht 
als Gegengrund zu benutzen feyn, wie ja auch fogar 
die Reproduction der Contagien von Mehreren, z. B. 
von Töltenyi, ganz geleugnet wird. Rec. hält na
mentlich die Meinung derjenigen für fehr wichtig 
und der näheren Erörterung würdig, die nach HeC- 
munts Vorgang die Krankheit dann entliehen laßen, 
wenn die Reaction gegen Schädlichkeiten aus irgend 
einem Aniaffe abnorm auftritt, obwohl er felbft aus 
Gründen, deren Entwickelung hier zu weit führen 
würde, fich vorläufig auch zu diefer Meinung nicht 
bekennen mag.

(Die Fortfetsung folgt in nächßen Stückt.)
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Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel: Allgemeine Pa

thologie^ oder allgemeine Naturlehre der Krank
heit. Von Dr. Karl Wilhelm Stark u. f. w. Er
fte u. 2te Abth. u. f. w.

(Fortfetxung der im vorigen Stück abgebrochenen Rectnßon.) 
Der zweyte Abfchnitt handelt von der Entßehung 

und den Ur fachen der Krankheit. Er fies Haupt- 
ftück: Kon der Möglichkeit, den allgemeinen Be- 
dingungen^ der Art und Weife und dem Wefen der 
Krankheitszeugung {Pathogenief Im ljien Kapitel 
wird die Möglichkeit des Erkrankens überhaupt er
örtert, bey welcher Gelegenheit auch die wohl nicht 
über Widerfpruch erhobene Anficht aufgeftellt wird, 
dafs der abftracte Begriff des Lebens den der Krank
heit (auch den des Sterbens? mochten wir fragen) 
ausfchliefse, und dafs die Aetiologie auch als die 
Lehre von dem abnormen Wechfelverhältnifs der Orga- 
nismen und der Aufsenwelt bezeichnet werden könne. 
Ur nicht die Aetiologie vielmehr die Lehre von dem 
normalen Wechfelverhältnifs des Organismus mit feind
lichen Potenzen ? Das 2te Kap. handelt von den 
allgemeinen Bedingungen des Erkrankens und der 
Krankheitsurfachen überhaupt. Bas 'Me Kap. von 
der allgemeinen Art und Weife, ivie Krankheit zu 
Stande kommt. Der Anftofs und die Gelegenheit zur 
Erkrankung kommt immer von Aufsen, daher die äu- 
fsere Urfache vorzugsweise Gelegenheitsurfache heifst. 
Die Erkrankung beruht auf einem Mifsverhältnifs (?) 
zwifchen dem Einzelleben und der äufseren Natur, 
auf dem gegenteiligen Affimilationszwecken der Dinge, 
dem bellum omnium contra omnia. Siegt der Orga
nismus, fo befteht Gefundheit, wird er von der äu
sseren theilweife oder ganz befiegt, affimilirt, fo ent
lieht Krankheit oder Tod. Auf jede fchädliche Ein
wirkung reagirt, beftrebt, fich felbft zu erhalten, der 
Organismus. Gleichen fich Einwirkung und Rück
wirkung aus, fo bleibt die Gefundheit ungetrübt; 
bleibt der Organismus Sieger, fo kann die als Reac- 
tion erfcheinende Aufregung des Lebens nach Befei- 
tlgung der Schädlichkeit noch fortbeftehen, fich zu 

felbftftändigen Zuftande ausbilden und nach 
zur Krankheit werden. Letzte kann 

auch dadurch hervorgerufen werden, dafs der Kampf 
nut den Schädlichkeiten Erfchöpfung der Lebensthä- 
tigkeit hinterläfst. Krankheit und Tod entfteht aber 
recht eigentlich dann, wenn die Schädlichkeiten die 
Oberhand behalten, und ihre Qualität mehr «»der min-

•L A. L. Z. 1839. Vierter Band.

der auf den Organismus übertragen, fomit ihn auf 
eine ihnen entfprechende Weife verändernd. Auch 
in diefem Falle aber findet eine gewiffe Befchrän- 
kung und Modifikation der einwirkenden Schädlich
keit durch das Leben ftatt. Auf negative Weife ent
fteht Krankheit durch Mangel der nothwendigen Le
bensreize, indem die dem fehlenden Reize entfpre
chende Function finkt und die ihr polar entgegenfte- 
hende das Uebergewicht erhält. Alle Schädlichkeiten 
find in ihrer Wirkung zunächft auf die Selbftrepro- 
duction gerichtet. Soll Krankheit entftehen, fo ift es 
nöthig, dafs die Schädlichkeit auf eine entfprechende 
innere Anlage ftofse. Die innere Veränderung, wel
che Anlage und Schädlichkeit hervorbringen, ift die 
wahre oder fog. nächfte Urfache der Krankheit. 
Diefe Urfache fällt als folche mit der Krankheit zu
fammen, ift aber doch vom Wefen der letzten zu 
unterfcheiden, zu dem fie fich wie Urfache zur Wir
kung verhält, wonach fie mit ihr keinesweges iden- 
tifch ift (?). Zwey dem Wefen nach gleichen Krank
heiten kann daher auch eine verfchiedene nächfte Ur
fache zu Grunde liegen (?). Weiter Hellt der Vf. 
die Anficbt auf, die Reaction, welche von Seiten des 
Organismus der Einwirkung krankmachender Poten
zen entgegengefetzt werde, beftehe nicht blofs in ei
ner Erhöhung feiner Lebensthätigkeit, fondern auch 
in Veränderung feiner Befchaffenheit auf eine der 
einwirkenden Potenz (foll wohl heifsen: der durch die 
einwirkende Potenz erzeugten Veränderung) entge
gengefetzte Weife,-wodurch nun der qualitativen Ver
änderung, welche die Potenz jederzeit hervorzubrin
gen trachte, das Gegengewicht gehalten, und diefe 
Veränderung ausgeglichen werde. Diefe Anficht wäre, 
falls fie haltbar befunden wurde, von höchfter Be
deutung, indem fie den noch fo dunklen Procefs der 
Naturheilung in heiles Licht fetzen könnte; Rec. aber 
möchte fie, die auch ohne empirifchen Beweis hinge- 
ftellt ift, nicht unterfchreiben, da Rec. nicht einzufe- 
hen vermag, wie Krankheit Gefundheit entwickeln 
foll. Der Vf. lehrt noch, der Kampf des Organis
mus mit einer fchädlichen Potenz könne fo enden, 
dafs derfelbe liege, und die Veränderung, welche die 
Schädlichkeit in ihm hervorzubringen fuche, nicht 
zu Stande kommen laffe. Auch Rec. war früher die
fer Meinung, jetzt aber glaubt er bey aller Ehr
furcht gegen die Naturheilkraft, dafs, wenn der Or
ganismus mit einer krankmachenden Potenz in ein 
wirkliches Wechfelverhältnifs tritt, es ohne Krankheit 
nicht abgehen kann, fey letzte auch fo unbedeu
tend und vorübergehend, als fie will, möge die fie- 



99 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG;

gende Naturheilkunft fie auch im Nu wieder ausglei
chen. Ein anderer hier vorgetragener Lehrfatz des 
Vfs., der, dafs äufsere Schädlichkeiten mit folchem 
abfoluten oder relativen Uebergewicht einwirken könn
ten, dafs dadurch jede heilfame Rückwirkung des 
Organismus unmöglich gemacht werde, fcheint uns 
ebenfalls der näheren ünterfuchung bedürftig zu feyn, 
indem wir annehmen möchten, dafs diefe Rückwir
kung unter keinerley Umftänden, z. B. felbft bey der 
Enthauptung, nicht fehlen könne, wenngleich fie 
häufig genug erfolglos ift. Das Ate Kapitel betrach
tet die Krankheitsatrien. So fchön die hier gege
bene Darftellung ift, fo möchte Rec. doch glauben, 
dafs es nicht nöthig ift, befondere Krankbeitsatrien 
zu unterfcheiden; indem alle Püncte des Organismus 
■wenigftens dynamifchen und relativ äufseren Schäd
lichkeiten zugänglich find, und alle fie daher Krank- 
heitsatrien abgeben können. Jede Fäfer, jedes Atom 
des Leibes ift erregbar, daher auch fchädlichen Po
tenzen zugänglich, da jede Erregung zur Krankheit 
werden kann. §. 99 enthält die Lehre: „Befitzt die 
Vorhalle nicht felbft die Anlage, fo kann fleh auch 
in ihr nicht die Krankheit ausbilden. Aber, indem 
fie gegen die Schädlichkeit reagirt und, von ihr'be- 
fiegt, clie Einwirkung derfelben auf das für fie dispo- 
nirte Organ vermittelt, und den von ihr empfangenen 
Eindruck auf daffelbe fortleitet, erfährt fie doch 
auch eine äufsere Befchränkung und Störung ihrer 
Verrichtungen, welche, da fie eben nur eine äufsere 
ift, nicht als Krankheit angefehen werden darf, nicht 
feiten aber für letztere felbft angefehen wird.“ Zu 
diefer Stelle fey die Bemerkung vergönnt, dafs, wenn 
ein Organ gegen eine Schädlichkeit reagirt, und von 
ihr befiegt wird, hiemit in ihm, wo nicht Ertödtung, 
doch wenigftens Krankheit gegeben feyn möchte, 
indem es, wenn es keine Anlage für die letzte hätte, 
von der Schädlichkeit nicht in der gedachten Weife 
betroffen und verändert werden könnte. Diefe An
nahme ift auch dem conform, was der Vf. felbft §.83 
folg, lehrt. Kap. 5 betrachtet das liefen der Krank- 
heitsentßehung. Diefelbe ift Zeugung, hat mit der 
Zeugung gleiche Bedingungen, die Hauptformen der 
Zeugung kehren bey ihr wieder (generatio aequivoca 
und ßmilaris'), zwifchen Samenzeugung und Anfte- 
ckung befteht eine durchgreifende Analogie u. f. w. 
Dies alles ift, auch in feinen fpeciellen Beziehungen, 
mit mufterhafter Klarheit dargeftellt und bewielen, 
und zugleich ift in der Darftellung eine Menge neuer 
lichter Ideen entwickelt. — Zweytes Hauptßück: 
Von den urfächlichen Bedingungen der Krankheit, 
der Krankheitsanlage und den äufseren Schädlich
keiten (Aetiologie). A: Allgemeine Aetiologie. \ßes 
Kapitel: Kon der Krankheiisanlage überhaupt. 
Wenn im §. HO, wo vom Begriff der Krankheitsan
lage gehandelt wird, es heifst, dafs die allgemeinfte 
Krankheitsanlage auf der Möglichkeit der Verbindung 
ungleichartiger Lebensformen beruhe, wie diefs letzte 
an fich normale Verhältnifs in der Schwangerfchaft 
und den normalen Schmarotzern vorgebildet fey, fo 
könnte diefer Satz nach des Rec. Meinung leicht 

mifsgedeutet werden. Die Krankheitsanlage foll 
nächft im Bildungsleben enthalten, ihr Sitz follen d 
Atria morborum feyn, welche Anfichten Rec. aus fchon 
berührten Gründen nicht theilen kann. Es wird eine 
quantitative und qualitative Krankheitsanlage unter- 
fcbieden, welche letzte fich nach den organifchen 
Reizen, den Gattungen, den Organen, den bleiben
den und veränderliclien Lebenszuftänden, den nur 
potentiell in den Organismus vorhandenen LebenszU- 
ftänden, der Individualität, den vorhandenen Krank
heiten und Krankheitsanlagen modificirt. Etwas kurz 
findet Rec. die quantitativen Krankheitsanlagen ab
gehandelt. Von einer Krankheitsanlage der organi
fchen Reiche und ihrer Gattungen läfst fich nach Ur
theil des Rec. nur im uneigentlichen Sinne reden, 
da die Krankbeitsanlage fowohl, wie die Krankheit 
immer nur Sache des Individuums ift. Die Krank
heitsanlage ift zwar in den Individuen nach ihrer Stel
lung in den organifchen Reichen und ihren Gattun
gen verfchieden geartet, und man kann daher auch 
unterfcheiden 1) Krankheitsanlagen, welche einem 
Individuum zufolge derjenigen Merkmale zukommen, 
welche es als Glied eines der Naturreiche und ih
rer Familien und Gattungen befitzt, 2) Krankheits
anlagen, welche das Individuum als Mitglied einer 
Art hat, 3) Krankheitsanlagen„ die dem Individuum 
als folchem zuftehen. Da aber,, wie der Vf. §. 792 
felbft ane.rkennt, die Artnnterfchiede die einzigen 
find, welche die Natur felbft macht, und da diefe 
Unterfcbiede die Clafien-, Familien- und Gattungs- 
Verfchiedenheiten indirect mit einfchliefsen, fo hat 
die zuerft aufgeftellte Verfchiedenheit nicht viel zu 
bedeuten. Die Anfichten des Vfs. über die fpecifi- 
fchen, die durch die einzelnen Organe bedingte 
Krankheitsanlage kann Rec. nicht geradehin unter- 
fchreiben, da es ja eben die einzelnen Organe, die 
man natürlich immer nur als einen Complex, in ihrer 
gegenfeitigen Integranz, zu denken hat, aber auch 
nicht anders denken kann, find,- die den generellen 
und individuellen Charakter eines Wefens bedingen, 
wonach die fpecififche Anlage mit der generellen und 
individuellen zufammenfällt. Wenn §. 131 gelehrt 
wird, dafs das Aeufsere durch unmerkliche, aber fort
gefetzt fchädliche Wirkung oft zwar keine wirkliche 
Krankheit, aber doch eine eigenthümliche Stimmung 
und Veränderung der Organiiation veranlaffe, welche 
die Entftehung von Krankheiten begünftige, und da
her als abnorme Krankheitsanlage erfcheine, fo kann 
Rec. diefe Meinung nicht theilen, indem nach feinem 
Urtheil in den gedachten Fällen wirkliche Krankhei
ten, wenn auch leichte, unausgebildete u. f. wr. vor
handen find. Angeftammte Krankheitsanlagen (§. 122) 
find nach Ermeßen des Rec. entweder als wirkliche 
Krankheiten, die dann immer wieder, gleich anderen 
Krankheiten, Anlagen zu weiterem Krankfeyn be
gründen können, oder als normale individuelle Eigen- 
thümlichkeiten zu betrachten. Ites Kap. Kon den 
äufseren Schädlichkeiten oder den Gelegenheitsur' 
fachen der Krankheit überhaupt. Es wird zwifchen 
Schädlichkeiten der Krankheit und Gelegenheitsur
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fachen der Anlage nnterfchieden. Letzte Urfache 
möchte in der Wirklichkeit wohl nicht nachzuweifen 
feyn, da das. was der Vf. hier als abnorme Anlage 
»nführt, in Wahrheit nichts, als Krankheit leib t, 
[eyn dürfte, die, wenn aus ihr eine fernere Krank
heit entlieht, durch Erwachen aus dem latenten Zu- 
ßand zum Ausbruch gelangt,, oder fich in jene meta- 
fchematifirt, oder auch als ihre Gelegenheitsurfache 
auftritt; ein Verhältnifs, worüber des Rec. Bemer
kungen zu §. 121 u.. 122 zu vergleichen find. §. 124 ff., 
Wo die Einwirkung der fchädlichen Potenzen und 
die Rückwirkung des Organismus wider diefelben er
örtert wird, ift aufser diesen beiden Wirkungen noch 
eine dritte, die Letzt- oder End - Wirkung unter- 
fchieden; ein Unterfchied, in welchen lieh Kec. 
»kht zu finden weif,, da ihm bey der Entwiche ung 
der Krankheit nur 1) die Einwirkung der Schädlich- 
keiten auf den Organismus, was eben die Krankheit 
felbft giebt, und 2) die Reaction des Organismus 
vorhanden zu feheint, aus welchen beiden innigft ver
bundenen und einander durchdringenden Proceffen 
dann nach Meinung des Rec. nichts hervorgehen 
dürfte, als entweder Genefung, oder Fortbeftehen 
der Krankheit und ihrer Producte und Refiduum, 
oder partieller oder allgemeiner Tod. Pofitive und 
negative, potenziirende und depotenziirende., örtliche 
und allgemeine, fixe und flüchtige, idiopathifche und 
confenfuell- oder antagoniftifch-fympathifche und all
gemeine und fpecififche Wirkung der Schädlichkei
ten wird §.138 ff. befprochen; mit Recht feheint der 
Vf. nicht viel auf diefe Unterfchiede zu geben. Die 
fchädlichen Einflüße werden eingetheilt in 1) dyna- 
mifche, a) pfychifch-dynamifche, b) organifche-dy- 
namifche, c) phyfifch-dynamifche, 2) chemilche, 3) me- 
chanifche, 4) complicirte, und in j’eder diefer Abthei- 
lungen find wieder abfolut und relativ äufsere Schäd
lichkeiten als Unterabtheilungen aufgeführt. ß. Spe- 
delle Aetiologie. Das l/?e Kap. handelt von den 
Krankheitsanlagen insbejondere: A. von den norma
len, a) von der generil’chen Anlage und ihren Ver
fchiedenheiten, die durch die Racenunterfchiede (fehr 
fchön wird eine äthiopifche, mongolifche und cauca- 
fifche Race unterfchieden und charakterifirt), die na
tioneilen Verfchiedenheiten, die Familienanlagen, die 
neriodifchen und Entwickelungsveränderungen des 
Menfchengefchlechts (conßitutio ßationaria, conßitu
tio annua, conß. quotidiana, conß. menßrualis, conß. 
hebdomatica), das Wohnen auf den verfchiedenen 
Puncten der Erde (c. endemica, c. climatica) bedingt 
werden, b) von der individuellen Anlage und ihren 
Verfchiedenheiten nach Conftitution, Temperament, 
Gefchlecht, Gewohnheit, Habitus, beiden Körper- 
häftten, Entwickelungs - und periodifchen Verände
rungen u. f, w., c) von der fpeciellen Krankheitsan
lage und ihren Verfchiedenheiten nach dem geneti- 
fchen und combinatorifchen Naturgefetz, dem Aufse.n- 
verhäitnifs, der fympathifchen Verbindung, dem zeit
lichen Verhältnifs der Organe u. f. w.; B. von der 
abnormen Krankheitsanlage, die in eine abnorme An
lage der Krankheit und des Kranken, eine quantita

tive und qualitative Anlage, eine abnorme generifche 
(conflitutio epidemica), eine abnorme fpecielle un- 
ler&en wird. Zu §. 132 fey die Erinnerung ver
gönnt, dafs Rotblauf und Mafern als Milzbrandform 
bey Thieren vorkommen, was um fo bemerkenswerther 
ift, da man den Rothlauf mitunter in folcher Form 
und Heftigkeit bey Menfchen fiebt, dafs .man durch 
folche Fälle unwillkürlich an die auch >yr die An- 
thropopathologie nicht unbedeutenden Milzbrandfor-- 
men der Thiere erinnert wird. Auch der Schar ac 
hat mit der brandigen Bräune der Schweine, eye 
ein fcharlacbartiges Exanthem conftant ley® _-.~i.u2 
fehr grofse Aehnlichkeit. Eine eigentliche v g 
chende Pathologie gehört doch gewifs un e 
magna deßderata der Medicin. Zu §• 141 •,
von Conftitution und Temperament gehandelt wir , 
wie zu §. 187, wo die Idionfynkrafic in Betrachtung 
gezogen ift, fey die Frage geftattet, ob 
was man unter jene Begriffe fafst, nicht fch°a 
heit ift, ob man nicht Conftitutions- und lempera- 
mentlofigkeit (ßt venia verbo!) als den Ausdruck . er 
eigentlichen Gelündheit auffaffen darf, ob es nie 
wirklich viele Menfchen giebt, bey denen das nicht 
vorhanden ift, was man mit den übrigens e‘r 
fchwankenden Ausdrücken „Conftitution“ und 
perament“ bezeichnet. Auch das, was als Hacen-, 
Rationelle, klimatifche Anlage u. f. w. aufgenommen 
wird, feheint Rec. theilweife fchon in die Kategorie 
der Krankheit und Kränklichkeit zu gehören. Das 
Merkmal der Krankheit feheint eben das einteilige 
Hervortreten einzelner Lebensrichtungen zu leyn, 
und diefe Befchaffenheit der Organifation findet nen 
häufig in jenen gewöhnlich noch als normal betracn- 
teten Verhältniffen. Es hängt diefs mit der fchJrfe‘ 
ren Aufladung deffen zufammen, was unter relativer 
Gefundheit, affectio media etc. verftanden wird. m 
Men Kapitel (S. 206 -669) find mit grolser Ge
nauigkeit, Sorgfalt und Umficht, unter g
eine? Fülle der fchönften, tiefften und umfaffendften 
Kenntniffe und mit fteter Rückficht auf den derma- 
ligen Stand der Phyfiologie und der (amtlichen ubn- 
gen Naturwiffenfchaften die einzelnen Schädlichkei
ten aufgezählt, und ihre Wirkungen auf das Schari- 
finnigfte erörtertert; wobey der Vf., um mit GorAe 
zu reden, den ganzen Kreis der Schöpfung durch
fehreitet. In keinem anderen Werke über Patholo
gie ift die Vollftändigkeit, die bey ihm zu finden iw, 
auch nur annähernd erreicht, und gerade der Ao- 
fchnitt über die fchädlichen Potenzen wird jedem JLe- 
fer des Buches ohne Weiteres klar machen, wie dal- 
felbe die Frucht jahrelanger ämfiger Arbeit ift. Kein 
Arzt wird diefen Abfchnitt ohne grofse Bereicherung 
feiner Kenntniffe und Berichtigung feiner Anfichten 
ftudiren; Rec. würde aber den Raum diefer Blatter 
weit überfchreiten, wollte er über denfelben nur ir
gend in das Specielle eingehen, oder auch nur den 
ihn betreffenden Theil des Regifters abfebreiben.

Dritter Abfchnitt: Von den Wirkungen und 
Erfcheinungen der Krankheit; Phänomenologie und 
Symptomatologie derfelben. Indem der Vf. für den
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Begriff des Symptome«, die pofitiven und negativen 
Krankheitswirkungen, die allgemeine Verfchiedenheit 
der letzten, die unmittelbaren und mittelbaren Wir
kungen der Krankheit, die Symptome des Krank*  
heitsproceffes insbesondere, die Verschiedenheiten die
fer Symptome, die Symptome des kranken Indivi
duums oder die mittelbaren Symptome, die Verfchie- 
denheiten derfelben, die fympathifchen Symptome, 
die Reactionsfymptome, die Symptome des Krank- 
feyns und den Werth der Symptomatologie genau 
und ausführlich erörtert, ftellt er zugleich eine Menge 
neuer, überaus wichtiger und fruchtbarer Anfichfen 
auf, und befeitigt eine gröfse Zahl falfcher Begriffe, 
die in der Pathologie von Gefchlecht zu Gefchlecht, 
wie eine ewige Krankheit, forterbten. Ob die Stö
rungen, welche die Krankheit, im Organismus erregt, 
als Krankheitsfymptom aufgeführt werden dürfen, 
möchte Rec. bezweifeln; auch die Bezeichnungen 
„Symptome des Kranken, mittelbare, unwefentiiche 
Symptome“ feheinen uns nicht ganz paffend zu leyn. 
Will man wefentliche, pathognomonifche, nothwen- 
dige Symptome im Gegenfatze von unwefentlichen 
u. f. w. unterfcheiden, fo verfährt man nach unferen 
Bedünken gerade fo, als wenn man die organifeben 
Functionen in wefentliche und unwefentiiche u. f. w. 
trennen wollte; alle wirklichen Symptome einer Krank
heit gehören nothwendig zu ihr, und fehlt eines die
fer Symptome (was wohl der Fall feyn kann, fo gut 
auch im Organismus einzelne Verrichtungen fehlen 
können), fo ift die Krankheit normal oder corrupt. 
Auch halt Rec. es für nicht richtig, wenn von den 
nothwendigen, wefentiichen Krankeitsfymptomen ge- 
fagt wird: „Sie trennen ßch defshalb auch nicht von 
der Krankheit, entftehen, vergehen, nehmen zu und 
ab, ändern fich mit ihr, und werden defshalb mit 
Recht unzertrennliche (Individua) genannt“; denn, 
wie die Lebensverrichtungen; fo find auch die Krank- 
heitsfymptome zum Theil temporär. Die fo fchöne 
Darftellung der fympathifchen und antagoniftifchen 
Symptome hat bey Rec. von Neuem den Wunfch er
regt, dafs das fog. antagoniftifche und fympathifche 
Verhältnifs der Organe einmal von einem Icharffin- 
ni^en, aber auch mit dem Krankenleben vertrauten 
Phyfiologen einer recht eindringenden und forgfa- 
men Prüfung und Würdigung unterworfen werden 
möge, da die Lehrfätze der Phyfiologie und Patho
logie über diefs fo wichtige Verhältnifs noch viele 
Irrthümer und Unrichtigkeiten zu enthalten fchei- 
nen. Zweifeln möchten wir an der Richtigkeit des 
§. 484 aufgeftellten Gefetzes, dafs diejenigen Krank
heiten, welche in Hinzuerzeugung eines abfolut 
neuen Lebens zu dem normalen beftehen, weniger 
fympathifche Symptome hervorbringen follen, als die 
in blofser Umwandlung des Lebens beftehenden 
Krankheitsformen; man mufs bey diefem Satze be

denken , dafs bey den erfteren Krankeiten immer 
auch zugleich eine Veränderung des Organismus 
Statt findet, z. B. bey der Wurmkrankheit der ano
male Zuftand der Darmfcbleimhaut. In Bezug 
die fog. fympathifchen Symptome läfst fich auch ffa* 
gen, ob nicht alle fympathifchen Störungen in wirk*  
liehen, auf confenfuelle Weife entftandenen Krankhei- 
ten ihren Grund haben, welche letzte freylich morbt 
imperfecti, non formatig latentes etc. feyn könne* 1. 
Ein Symptom ift ja eben nichts, als die Aeufserung 
einer Krankheit, die alfo auch in dem fympathifch 
leidenden Organ vorhanden feyn mufs, wenn demfd*  
ben Symptome beygelegt werden follen. Eine aus
führlichere Betrachtung in diefem Abfchnitte hätten 
wohl die Reactionen des Lebens wider die Krank
heit verdient. In diefer Beziehung erlaubt fich Rec. 
auch hier, wieder die von dem Vf. bejahte Frage in 
Anregung zu bringen, ob die Reaction, fo lange fi« 
normal bleibt, in wirklicher Krankheit und nament
lich in Entzündung fich äufsere? Diefe Frage, die 
Rec. fchon mehrere Jahre befchäftigt, fcheint ihm 
noch immer verneinend beantwortet werden zu müf- 
fen, obwohl von Hippokrates an faft alle bedeuten
den Aerzte das Gegentheil lehren. Um fo wichtiger 
ift die Frage, da fie fich direct auf die Praxis be
zieht.

Vierter Abschnitt: Eon den Zeitverhältnißen 
der Krankheit. Zunächft werden hier der Eerlauf 
und die Entwickelung (Stadien u. f. w.) der Krank- 
heit, lowie die Störungen ihres Verlaufes auf höchft 
intereffante und belehrende Weife behandelt, wobeV 
auf die fchon in den pathologifchen Fragmenten nie
dergelegten fo fchätzbaren Anfichten R*uckficht  ge
nommen und manche diefer Anfichten berichtigt und 
viel Neues gelehrt wird. Unterichrriben möchte Rec. 
nicht die §. 502 enthaltene Bemerkung, dafs den 
einzelnen Krankheitsftadien das hervorftebende Lei
den gewißer Syfteme und Functionen ihre charakte- 
riftifche Eigenthümlichkeit verleihe. Die Krankheit 
fcheint Rec. immer in Anomalie einer einzelnen or- 
ganifchen Elementarfunction zu beftehen, und tritt 
fie bey weiterer Ausbreitung in einem anderen Or
gane auf, fo ift auch in diefem wieder die urfprüng- 
liche Elementarfunction befallen; erfcheinen aber an
dere Elementarfunctionen neben der urfprünglich lei
denden ergriffen, fo befteht diefe Störung nur in Be- 
fchränkung ihres Lebens (was der Vf. Symptome des 
Kranken nennt), oder in Reaction gegen die Krank
heit (Auxiliarfymptome), oder endlich in Metafchö- 
matismus. Ein Verhältnifs, das unferes Bedankens 
nicht genug hervorgehoben werden kann, da ohne 
fchr’fe Würdigung und Verfolgung deffelben ein Ver
trautwerden mit den Gefetzen der Krankheit nimmer
mehr erreicht werden möchte.

(Die Fortfetiung folgt im nächßen Stücke.')
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ns die von dem Vf. angenommenen Kiankheits- 
ftadien (§. 505 iE) betrifft, db fcheinen uns diefelben, 
namentlich das zweyte und fiebente, doch etwas künft- 
üch gebildet zu feyn, und vorziehen möchten wir die 
alte Eintheilun'r de'r Krankheitszeiträume in ein Stad, 
evolutionis, ein Stad, acmes und ein Stad, invölu- 
tionis. §. ’ölö ift auch das Entwickelungsgefetz im 
Krankheitsprocefie der. Gattung, in der .Epidemie, 
entwickelt, wobey gezeigt ift, dafs die-Epidemie'die
felben Stadien, der Entwickelung und Zurückbildung 
durchlaufe, wie die einzelne Krankheit (Sydenharn- 
fches Gefctz). Vom Typus der Krankheit handelnd 
(§. 531 fl.), Ichickt der Vf. belehrende allgemeine 
Betrachtungen voraus, und verbreitet fich dann über 
Begriff, Dafeyn, Grund und allgemeine Verfcbieden- 
heiten des Typus, den befonderen Typus und feine 
Verlchiedenheiten, die Urfachen der verfchiedenen 
Typ«sformen, die Gefetze des Typus und die Stö
rungen deflelben, worauf er höchft intereffante Be
merkungen über den Typus des Krankheitsproceffes 
der Gattung, der Epidemie, und den Typus des ge
tarnten Krankheitsreiches folgen läfst. Die Dauer 
des Krankheitsproceffes wird §. 543 ff. befprochen, 
wo die Gefetze der Krankheitsdauer, die Dauer der 
Stadien, die Verfchiedenheit der Dauer nach Gat
tungen und Arten der Krankheiten, die Urfachen 
der verfchiedenen Dauer, ihre zufälligen Abänderun
gen, die Dauer des Krankheitsproceffes der Gattung, 
die Dauer der Krankheitsgattungen in der Entwicke
lung des gefamten Krankreiches auf höchft fcharffin- 
nige Weile zur Erörterung kommen. §. 557 ff. han
deln von dem Ende der Krankheit^ fowohl der in
dividuellen, als den Krankheiten der Gattung, und 
den hierüber geltenden Gefetzen. Die Krankheit en
det nach dem Vf. durch Formumwandlung (Meta- 
Jchematismus, Metaftafe), über welchen Vorgang fehr 
belehrende Erläuterungen gegeben werden, oder 
- ^'. Aufhören ihrer Entwickelung, d. i. durch na

türliches oder gewaltfam herbeygeführtes Abfterben. 
Sehr fchön find die für das Aufhören der Krankhei
ten gültigen Gefetze entwickelt.

Der Me Abjchnitt handelt von den Raumverh'jlt- 
niffen der Krankheit^ und ift um fo interreffanter, 
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-als die hieher gehörigen Gegenftände in den früheren 
Schriften des Vfs. nicht ausführlich befprochen und 
in den übrigen Werken über Pathologie noch wenig 
beachtet find. Die Vertheilung und Verbreitung der 
Krankheiten wird auf engere und weitereKreife,;auf 
die Organe, die Syfteme, die Individuen, die Gat
tungen und den ganzen Erdorganismus bezogen, fo 
dafs auch die epidemifchen Krankheiten hinfichtlich 
ihrer Ausbreitung, ihrer Wanderungen, ihrer Be- 
fchränkung, ihres Rückfehreitens, ferner die ende- 
mifchen Krankheiten, die Krankheiten der einzelnen 
Erdftriche und die übrigen Puncte, die in «der geo- 
graphifchen Nofologie betrachtet werden, ihre Wür
digung finden. In Bezug auf das Raumverhältnifs 
der Krankheit zum individuellen Organismus find die 
Gröfse des Verbreitungsbezirkes der Krankheit im 
Körper (morb. univerjatis, topicus), das Gebunden- 
feyn mancher Krankheiten an beftimmte Körperge
genden, z. B. an die einzelnen Seiten und Hälften 
des Körpers, an die centralen oder peripherifchen 
Gebilde, der Unterfcbied zwifchen morbus fixus, vä- 
gus und volaticus, die Verbreitung der Krankheit 
von ihren Urfprungsftellen über gleichartige und un
gleichartige Gebilde, die Schritt vor Schritt erfol
gende, kriechende Verbreitung im Gegenfatze zur 
fprungweife erfolgenden, die Befchränkung und das 
Rückfchreiten der Krankheiten, das Wandern derfel
ben nach innen u. f. w. nebft den verfchiedenen Be
dingungen diefer Verhältniffe fehr fchön beleuchtet.

Der zweyte oder fpecielle Theil des Buches 
enthält die befondere Naturlehre der Krankheit.

Der \ße Abjchnitt handelt „von den einzel
nen Functionen des KrankheitsproceJJes, oder von 
den Elementen der Krankheitsarten.*  Die vom Vf. 
als Elementarkrankheiten aufgefafsten normalen Zu- 
ftände, welche nach feiner Anficht durch ihre Com
binationen die zufammengefetzten, unter beftimmter 
Form. erfcheinenden Krankheitsproceffe bilden, find 
hier einzeln aufgeführt, und nach ihrem Wefen und 
ihrer Bedeutung phyfiologifch und pathogenetifch be
leuchtet, wobey mit den Anomalien der Verdauung 
begonnen und mit den pfychTfchen Abnormitäten ge
endigt wird. Immer werden die Abweichungen der 
organifchen Verrichtungen erft in quantitativer, dann 
in qualitativer Hinficht befprochen, was einigerma- 
fsen an das Verfahren der Erregengstheorie erin
nert. In diefem Abfchnitte ift des Belehrenden eine 
reiche Fülle gegeben, und helles Licht über vn.le 
bisher in tiefer Nacht gelegene Partieen der Hed- 
kunde ergoffen, und mit innigftem Dankgefühl mufs
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Rec. ausfprechen, dafs durch des Vfs. Darftellungen 
feine Anfichten über eine Menge pathologifcher Ge- 
genftände berichtigt und weiter gerührt worden find; 
ein Bekenntnifs, das wohl bey jedem Arzte das Stu
dium diefer Abtheilung des Werkes hervorrufen wird. 
Das Eine erlauben wir uns zu erinnern, ob die Krank
heiten, die hier Element-Krankheiten oder Krank
heitselemente heifsen, wirklich (amtlich als folche und 
nicht vielmehr zum Theil als fehr complicirte Zu- 
ftände oder auch nur als Symptome zu betrachten 
find, befonders auch, wenn man den von dem Vf. 
S. 1379 angegebenen Mafsftab zur Fefiftellung der 
Krankheitsarten annimmt, welche Bemerkung z. B. 
fogleich von den zuerft angeführten Anomalieen der 
Manducation gilt, die, wie §. 595 der Vf. felbft lehrt, 
von zu fchnellem Kauen, Mangel der Zähne, Entzün
dung, Krampf, Schmerz, Desorganifationen, Anchy- 
lofe, Bruch, Verrenkung der Kauwerkzeuge, Man
gel an Speiche], qualitativen Abweichungen des Letz
ten, alfo von einer Menge krankhafter Zuftände der 
betreffenden Organe abhänge. Ferner fey die Frage 
vergönnt, ob bey einer Darftellung der Elementar
krankheiten es wohlgethan fey, fo viele Rückficht 
auf die einzelnen Symptome zu nehmen, wie hier 
gefchehen, und ob der Vf. fich bey diefer Darftel
lung nicht vielleicht beffer blofs an die Krankheiten 
der organifchen Elementarfunctionen gehalten und 
die Krankheiten der zufammengefetzten Functionen, 
wohin eben z. B. die Verdauung gehört, ausgefchlof- 
fen hätte. Der Raum diefer Blätter geftattet es 
nicht, den Inhalt des gegenwärtigen Abfchnittes auch 
nur andeutungsweife anzugeben; um jedoch dem Pu
blicum zu zeigen, welche Maße von lehrreichen und 
intereffanten Erörterungen in demselben enthalten ift, 
führt Rec. die in ihm befprochenen Anomalieen des 
Blutiebens namentlich auf. Die Vollblütigkeit und 
ihre verfchiedenen Formen, Plethora ad molem, ad 
vires y ad Volumen, ad Jpatium*  fpuria^ univerja- 
lis, partialisy cacochyma, euchyma, Congeftionen, 
accumidatio fanguinis, plethora venofa, plethora 
ex traiisfufione, der Blutmangel, der Blutorgismus, 
der Collapfus des Blutes, die jpifjitudo fanguinis^ 
die fchwarzgallige Befcbaffenbeit und die Infarcten 
des Blutes, die verfchiedenen Abweichungen deffel- 
ben in Bezug auf Farbe, Geruch, Gefchmack, fpe- 
cififches Gewicht, Wärme und Elektricität, die Ver
änderung und Vermehrung des Faferftoffgehaltes, die 
zu grolsc Mürbheit, die fchleimige Befchaflenheit des 
Faferftoffes, die Vermehrung und Verminderung des 
Cruors, die Abweichungen des Eyweifs-, Fett-, Ei
fen-, Salz-, Waffer- und Gas-Gehaltes des Blutes, 
die Aufnahme von Secretions- und Excretionsftofien 
(Schleim, Gallenbeftandtheile, Milch, Lochien, Men- 
ftrualfecretum, Hautausdünftung, Harn), von abnor
men Secretionsftoflen (Eiter, Jauche, Zucker, Luft, 
erdige Stoffe, medullarfarcomatofe, melanotifche und 
tuberculofe Materien), von abfolut äufseren Stoffen 
(Arzneyen, Giften u. f. w.) in die Blutmaffe, die Ab
änderungen der Blutkörnchen, die erhöhte Arteriofi- 
tät, Venofität und lymphatifche Befchaffenheit des

Blutes, das zu fchnelle, zu langfame, unvollkommene 
Gerinnen deffeiben, die Speckhaut- und Polypen-B»l- 
dung, die Neigung des Blutes zur Fäulnifs, die ver
fchiedenen quantitativen und qualitativen Anomalieen 
der Blutbewegung, wobey die ganze Pulslehre ab ge
handelt wird, der vermehrte und verminderte Zufluß*  
des Blutes zu einzelnen Theilen (Congeftion u. f. w.) 
find auf das Scharffinnigfte, Genauefte und Sorgfal- 
tigfte, auf eine Weife behandelt, die deutlich zeigte 
wie der Vf., was freylich längft anerkannt ift, nicht 
allein mit ungemeinem Eifer und Fleifse ftetig auf 
der Höhe der Naturwiffenfchaften fortfehreitet, fon
dern auch unter die ausgezeichnetften felbftthätigen 
Naturforfcher und die verdienftvoliften Förderer der 
Phyfiologie gehört.

2ter Äbfchniti: Pon den Krankheiten in con
creto und ihren allgemeinen Per fehledenheiten. Hier 
ift ausgefprochen, dafs jede Krankheit ein aus mehre
ren einfachen Lebensabweichungen (Elementarkrank
heiten) combinirtes Ganze darftelie, wobey die eine 
diefer Abweichungen die Centralfunction bilde, um 
die fich die übrigen, wie um einen Kern- und Mit- 
tel-Pwnct, gleichfam anlagern follen. Ganz einfache, 
aus einer einzigen abnormen Function beliebende 
Krankheiten leugnet der Vf.; Rec. aber möchte in 
diefer Beziehung ihm nicht beyftimmen, er beruft 
fich auf den Krampf, die Congeftion (Irritation), die 
Hypertrophie, die Atrophie, die vermehrte Secretion, 
welche Krankheiten alle deutlich in nichts mehr und 
weniger, als einfeitigem Hervortreten einzelner orga- 
nifcher Functionen belieben, wobey die übrigen ab
weichenden Erfcheinungen als Symptome des Kran
ken in des Vfs. Sprache, als Reactionsfymptome 
u. f. w. erfcheinen. Das Zufammentreten einzelner 
Elementarkrankheiten zu einer Krankheitsform ge- 
fchieht nach dem Vf. 1) nach dem genetifchen Ge
fetze, indem Anomalien der primären Gebilde und 
Verrichtungen für fich als feibftftändige Krankheiten, 
die Anomalieen der aus den einfacheren hervorgegan
genen zufammengefetzten und höheren Organe und 
Functionen aber nicht ohne Verbindung mit denjeni
gen der niederen auftreten, aus denen fie fich ent
wickeln, 2) nach dem Gefetz der Polarität, indem 
fich Anomalieen der entgegengefetzten Organe und 
Functionen verbinden, 3) nach dem Gefetz der Sym
pathie, indem fich Affectionen der in Confens flehen
den Functionen und Organe unter einander zu einem 
Ganzen verbinden. In Bezug auf diefe Entwicke- 
lungs- und Bildungs-Geletze der Krankheit erlaubt ficht 
Rec. die Bemerkung: 1) ob wirklich das erfte Ge
fetz , uas vielleicht überdiefs auf das 2te und 3te 
zurückzuführen feyn möchte, über Einwendungen 
erhoben daftehen dürfte, und nicht vielmehr das 
Krankfeyn der primären Gebilde und Functionen eben 
fo (per confenfum) Krankfeyn der höheren, aus ih
nen zufammengefetzten eben fq bedinge, wie letztes 
das erfte? 2) ob, wenn neben einer urfprünglich er
griffenen Function andere antagoniftifch und con- 
lenfueli in das Spiel der Krankheit gezogen werden, 
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die hinzugetretenen Affectionen nicht vielmehr als 
Complicationen und deuteropathilche Krankheiten zu 
betrachten fevn möchten, und zwar um fo mehr, als 
Oe in den meiften Fällen in keinem nothwendigen 
Und unabänderlichen Zufammenhange mit dem primä
ren Leiden ftehen, fondern unbefchadet des letzten 
Wegzufallen und aufzuhören vermögen? Nach der 
Aufftellung jener Gefetze werden noch die Verlchie- 
denheiten der Krankheiten überhaupt, fofern fie als 
Individuen, Arten u. f. w. erfcheinen, dann nach ih
rer Form (m. genuini, Jpurii, corrupti, larvah, ex- 
quifiti, imperfecti, Jlipati etc.}, ihren zeitlichen Ver- 
hältnißen (in, typici, atypici, remittentes, continui, 
intermiitentes, longi, chronici, breves, Per~
feverantes, habituales, reguläres, anomalt, Jupprefß 
etc.}, ihrem Subftrat (dynamifche und materielle) 
Krankheiten, Krankheiten der Kräfte, der Erre
gung der feften und fluffigen Theile, der Form, 
und Mifchuno-, fthenifche und afthemlehe Krankhei
ten, Krankheiten der Reproduktion, der Irritabilität 
und der Senfibilität u. f. w.), .ihren räumlichen Ver- 
hältnifien (m. fixi, vagi, devu, aberrantes, magni, 
parvi, unwerfales, locales, externi, interni, retro- 
gradi, retropulß, pandemici, graffantes, fporadici, 
endemici etc.}, ihren .Wirkungen (graves, mites, le- 
ves, benigni, maligni, perwulofö, ancipites, letales, 
falubres}, ihrem urfachlichen Verhältnifs (congrui, in- 
congrui, hereditarii, congeniti, connati, adquifiti, 
adventitii, morbi temperamentorum, fexuum, virorum, 
muherum, evolutionis, involutionis, puerorum, fe- 
num, artificum, ßationarii, intercurrentes, epidemici, 
endemici, iniasmatici, contagiofi etc.} aus einander 
gefetzt, und die Schwierigkeiten hervorgehoben, wel
che der Ermittelung ihrer wesentlichen Verfchieden- 
heiten entgegenftehen. In der letzten Beziehung wird 
die Frage verneint, ob die Krankheiten überall Eins 
und nur nach den befallenen Theilen verfchieden 
feyen, worauf bemerklich gemacht wird, wie fchwie- 
rjg die Erkenntnifs der reinen Krankheitsformen da
durch werde, dafs fie mit dem Leben felbft in Eins 
verfchmolzen, von dem fie entwickelnden Organis
mus nicht räumlich getrennt, nur in den wenigften 
Fällen der Fortpflanzung durch Samen fähig feyen 
u. f. w. Es wird auch nachgewiefen, dafs verfchie- 
dene Krankheiten nicht unter gleicher, gleiche Krank
heiten nicht unter verfchiedener Form auftreten könn
ten, dafs nur in dem gefamten pathognomonifchen 
Symptomencomplex das Wefen einer beftimmten 
Krankheitsform fich zu erkennen gebe, und der we- 
fentliche (Jnterfchied der Krankheiten nicht auf ein 
einzelnes, wenn auch conftantes Symptom gegründet 
werden könne, fondern von der Verbindungsweife 
^er fämtlichen wefentlichen Symptome herzunehmen 
k höchfte Aufgabe der Wiflenfchaft, darin
beftehend, das Wefen der einzelnen Krankheiten zu 
erkennen, nur durch eine vorläufige Aufftellung der 
wahren Krankheitsform, nicht durch die bisher da
für ausgegebenen Krankenbilder fich erreichen laße, 
endlich, dafs, wie die Artunterfchiede die einzigen 
*eyen, welche die Natur felbft bey den normalen Or

ganismen mache, fo es fich auch hinfichtlich def 
Krankheiten verhalte.

Dritter Abfchnitt: Vom nofologifchen Syfteme, 
Die Nothwendigkeit, der Nutzen der nofologifchen 
Syfteme und der (Jnterfchied zwifchen natürlichen 
und künftlichen wird hervorgehoben. Es folgt die 
Aufzählung einiger künftlicher Syfteme, der von Selle, 
Linne, Sauvages u. f. w., fo wie einiger natürlicher, 
der von Plater, de Gorter, Pinel, Frank, Schön
lein u. f. w. Dann handelt der Vf. von der Möglich
keit eines natürlichen nofologifchen Syftems, von den 
Bedingungen, diefe Möglichkeit zu reahfiren, von 
den Hindernißen bey der Beftimmung der Krank- 
heitsformen und ihrer Arten, von den Regem ^ur 
Beftimmung der Gattungen und Arten und dem Em- 
theilungsprincip des natürlichen Syftems. Ein fkizzir- 
ter Verfuch eines folchen Syftems macht den Schlufs. 
Rec. macht den Verfuch, das letzte, das fehr inter- 
reßant ift, mit den eigenen Worten dem Lefer andeu
tend vorzuführen. „Ein folcher Symptomencomplex, 
der innere Einheit, Selbständigkeit, Zweckmässig
keit und gefetzmäfsige Entwickelung hat, den mithin 
forgfältige Beobachtung und nüchterne Theorie als 
Einheit erkannt haben, der ift gewifs der fichtbare Aus
druck einer Krankheitsform. Welches ift aber das .rich
tige Princip der Eintheilung? In einem natürlichen 
Syfteme, wo die einzutheilenden Objecte nach ihrem 
Wefen geordnet tverden follen, kann der Eintheilungs- 
grund nicht von Aufsen hergenommen werden, fondern 
fie müßen ihn felbft hergeben; fie müßen fich felbft 
eintheilen. Das natürliche Syftem hat die Entwicke
lung der Idee in der Wirklichkeit vor Augen zu le
gen, und die einzelnen Formen, unter welchen fie 
fich manifeftirt, nur als ihre Entwickelungsftufen dar- 
zuftellen. Da nun fowohl der Krankheitsprocefs über
haupt, als auch die einzelnen Krankheitsformen vom 
normalen Leben und feiner Erfcheinungsweife in der 
Wirklichkeit nicht abfolut und wefentlich, fondern 
nur relativ verfchieden find, da beiden ganz die 
nämliche Idee zu Grunde liegt, fo können auch beide 
nur nach einem gleichen Princip eingetheilt werden. 
Der phyfiologifche Eintheilungsgrund des normalen 
Lebens ift auch der pathologifche der Krankheiten. 
Das einzig richtige Eintheilungsprincip eines wahren 
natürlichen Syftems ift aber das genetifche, wie 
Oken zuerft gezeigt hat. Die Gefammtheit aller 
Pflanzen, Thiere und fo auch aller Krankheiten ftellt 
nur die fucceffive Realifirung der ihnen zu Grunde 
liegenden Idee in einzelnen Geweben, Syftemen und 
Organen, fo wie ihrer Functionen dar. Jede Th.ier- 
und Pflanzen-Gattung ift nur der Repräfentant eines 
besonderen Syftems, Organs, und zeichnet fich durch 
vorzugsweife Ausbildung einzelner und beftimmter 
Functionen aus. In einem ähnlichen genetifchen Ver
hältnifs ftehen auch die Krankheiten zu einander, und 
ihr Artunterfchied beruht auf gleichem Grunde. Der 
wahre Formunterfchied der normalen Organismen, 
wie der Krankheiten, beruht demnach nur in der be
ftimmten Zahl gewißer, zu Einem Ganzen verbunde
nen Organe und Syfteme und der vorwiegenden Aus-
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Bildung und Abweichung einzelner derfelben. Alfo 
die wefentlicho Eintheilung der Gewebe, Syfteme 
und Organe ift auch die natürliche der Organismen 
und der Krankheiten. Die allgemeinen Eintheilun- 
gen liefern die einfachften, allgemeinften und am 
früheren vorhandenen Lebensformen, alfo die Ge
webe und Syfteme, die fpecielleren, die zufammen- 
gefetzteren, fpäter erft entftandenen und daher höher 
flehenden, die Organe. Immer aber ift es die Art 
der Combination, die Verbindung einer gewiffen Zahl 
anomal wirkender Syfteme, Organe und Functionen 
zu einem Ganzen, und die abnorme Centralfunction, 
die Grundabweicbung, welche fie eben zu einem 
Ganzen vereinigt und demfelben den eigenthümlichen 
Charakter verleiht, was die Eintheilung ordnen uhd 
regeln mufs. Gleich den beiden grofsen Abtheilun- 
gen lebender Körper überhaupt, dem Pflanzen - und 
Thier-Reich, fcheiden fich demnach auch die Krank
heiten in 2 gröfse Reiche, in Krankheiten des Bil- 
dungs- und des thierifchen Lebens. Da jedes der 
letzten aber wieder unter gewiffen allgemeinen For
men fich äufsert, fo theilen fich demnach die beiden 
Krankheitsreiche in ClaJJen, die Krankheiten des Bil
dungslebens in 1) Krankheiten der individuellen Selbft- 
bildung, Ernährung im weiteren Sinne, 2) Krank
heiten der Entwickelung, 3) der Regeneration, 4) der 
Zeugung; die Krankheiten des animalen Lebens aber 
in 1) Krankheiten der Bewegung, 2) der Empfin
dung, 3) der pfychifchen Verrichtungen. Die Ord
nungen bilden fich nach den befonderen Verrichtun
gen, welche jene Hauptäufserungen des negativen 
^nd animalen Lebens durch ihr Zufammenwirken dar- 
ftellen. Die Ernährungskrankheiten haben hienach 9 
Ordnungen: 1) Krankheiten der Manducation, 2) der 
Chymification, 3) der Chylification, 4) der Sanguifi- 
cation, 5) der Secretion, 6) der Feftbildung, 7) der 
Schmelzung, 8) der Auffaugung, 9) der Excretion. 
DieEntwickelungskrankheiten haben fo viel Ordnungen, 
als die menfchliche Entwickelung Hauptveränderun- 
gen, d. i. Entwickelungsftufen, Altersepochen, befitzt. 
Die Regenerationskrankbeiten haben 2 Ordnungen, je 
nachdem die Regeneration als Alfimilation oder als 
Entbildung auftritt. Die Zeugungskrankheiten theilen 
fich in die der männlichen, der weiblichen Zeugung, 
der Schwangerfchaft, Geburt, Säugung und Menftrua- 
tion, die Bewegungskrankheiten in vegetative und 
animale, die Empfindungskrankbeiten in die der all
gemeinen und die der fpeciellen oder Sinnes-Em
pfindung, die pfychifchen Krankheiten in Krankhei
ten des Gefühls, des Willensvermögens, des Erkennt- 
nifsvermögens. Die Familien bilden fich nach der 
dreyfachen Abweichung, die überhaupt nur möglich 

ift, alfo je nachdem normwidrige Erhöhung, Vermin
derung oder Veränderung der ergriffenen Function. 
Die Gattungen bilden fich bey den pfycbifchen Krank
heiten nach den 3 Sphären oder Entwickelungsftu- 
fen derfelben, bey den übrigen Krankheiten nach 
den Grundgeweben und allgemeinen Syfteme, die 
Arten nach den befallenen Organen. In wiefern eine 
beftimmte Krankheit nur als die niedere Enlwicke- 
lungsftufe der im Syftem darauf folgenden erfcheint 
oder die niedere felbftftändige Krankbeitsform bald 
nur das Element einer 'vollkommeneren, zufammenge- 
fetzteren ift, bald in einer höheren’Krankheitsabthei- 
lung fich wiederholt, und dort unter vollkommener 
Form wiederkehrt, z. B. die Bildungskrankheiten in 
den Krankeiten des pfychifchen Bildungsvermögens, 
der Phantafie, oder in wiefern endlich Krankheiten 
in einander parallel laufenden Strichen fich ana
log verhalten, findet fich die Nachbarverwandtfchaft, 
die Wiederholungsverwandtfchaft und die Reihen- 
verwandtfchaft, wie fie Oken bey den Thieren 
nennt, auch bey den Krankheiten wieder. Nur 
durch die Beziehung, in welcher die einzelnen 
Krankheitsarten unter fich und zu dem Gefamtorga- 
nismus der Krankheit, als Theile eines Ganzen, 
ftehen, erhalten fie ihre wahre Bedeutung u. f. w. 
Nach unferer Anficht hat fich der Vf. bey der Ent
werfung diefes Krankheitsfyftems die Aerzte dadurci 
zu grofsem Danke verpflichtet, dafs er, wie folche- 
die Naturforfcher auch 'bereits hinfichtiich der Natur
reiche gethan, das Krankheitsreich mit feinen Gat
tungen und Arten als einen grolsen Organismus auf 
fafst, deffen auseiuandergelegte Glieder und Organe 
eben die letzten ausmachen. Ferner findet Rec. die 
von dem Vf. ausgefprochene Idee eines Gradations- 
verhältniffes, in welchem die Krankheiten zu einan 
der flehen, -fehr anfprechend, indem es fich wohl 
nicht verkennen läfst, dafs, wie in den organifchen 
Reichen, fo auch im Krankheitsreicbe Stufenreihen 
der Entwickelung der einzelnen Formen gegeben find, 
z. B. von den einfachen fieberhaften Ausfehlägen, 
.Rothlauf u. f. w., bis zu den contagiofen Exanthemen, 
Scharlach, Blattern u. f. w., vom einfachen Katarrh 
bis zur Influenza, vom einfachen rheumatifohen Fie
ber bis zu-dem Friefel, vom leichten remittirenden 

.und typhofen Fieber bis zur Peft, von den einfachen 
impetiginofen Formen bis zum Ausfatz u. f. w. Die 
Verfolgung diefer Stufenreihen der Krankheiten fcheint 
uns ein höchft wichtiges Unternehmen zu feyn, fowie 
ein Gleiches auch von der Verwandtfchaft der einzel
nen Krankheitsarten unter einander gilt.

(.Der Befchlufa folgt im nächften Stücke.)

D R U C K F E H L E R A N Z E I G E.
Im Angufthefte der Jen. Literaturzeitung S. 318 ift ftatt: Islorawa zu iefen: Morawa; S. 319: Marko Kraljewitfch.
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Letfztg, b. Breitkopf u. Härtel: Allgemeine Pa

thologie^ oder allgemeine Naturlehre der Krank
heit. Von Dr. Karl Wilhelm Stark u. f. w. Br- 
fie u. 2te Abth. u. f. w-

(Bcfchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 

Die Verdienße, die fich der Vf. in genannter Beziehung 
durch Einführung der Oken'leben Verwandtlchaftslehre 
in «die Pathologie erworben hat, reihen fich würdig 
an die Beitreibungen der Autenrieth-Schönlein'fohen 
Schule zur Ermittelung der Krankheitsverwandtfchaf- 
ten. Beides, die Verfolgung der letzten und die 
Nachweifung jenes Gradationsverhältnittes, möchte 
recht eigentlich die Bafis des natürlichen nofologi- 
fchen Sy Items feyn. Das aber erlauben wir uns in 
Bezug «auf des V fs. Anficbten über die Stufenreihen 
der Krankheiten zu fragen, ob die Höhe oder Tiefe 
des Standpunctes einer Krankheit im Syfieme wirk
lich von der gröfseren oder geringeren Zahl der bey 
ihr anomal erfcheinenden Organe und Functionen ab
hänge, und «ob nicht vielmehr jener Standpunct da
nach zu beftimmen feyn möchte, ob der Krankheils
organismus einen höheren oder niederen Grad von 
Individualität befitzt, eine deutlichere oder undeutli
chere Afterorganifation bildet, einen deutlicheren oder 
undeutlicheren Rhythmus und Typus, einen fetteren 
oder fchwankenderen Gang und Verlauf zeigt, con- 
tagios oder nicht contagios auftritt, mehr oder we
niger zu Exanthembildung reizt, mehr oder weniger 
tief in das Leben eingreift u. f. w., mit welchen Ver- 
hältnifien denn auch der Grad zufammenhängt, in 
welchem der Gefamtorganismus in der Form des 
Fiebers afficirt und zu Reactionen beftimmt wird. 
Zu diefer Frage fühlt fich Rec. um fo mehr getrie
ben, als ihm, wie fchon mehrfach angedeutet, bey 
allen Krankheiten, auch den am meiften entwickel
ten, abgefehen von den Läfions- und Reactions-Zu
fällen, immer nur Eine Grundfunction des Organis
mus von der Norm abzuweichen fcheint. Was die

düng der Krankheitsreiche bey dem Vf. angeht, 
Io fällt diefelbe mit der naturphilofophifchen zufam- 
men, wie diefelbe durch die Forfchungen der neue
ren Phytiologie modificirt ift; die ■Clafieneintheilung 
aber hat grofse Aehnlichkeit mit der bisher nicht ge
nug gewürdigten von Ploucquet, fowie mit der von 
Nlason Good) nur dafs bey der letzten mehr auf die 
anatomifche, als auf die phyfiologifche Gliederung

•L A. L. Z. 1839. Vierter Band.

des Organismus gefehen ift. Die Anordnung der Fa
milien erinnert an die Claffificationen der Erregungs
theorie, und fcheint am wenigften geglückt, indem 
es ja überall nicht auf das Quantitative, fondern le
diglich auf das Qualitative und das Wie, das Nähere 
der qualitativen Veränderung, das eigentlich Speclfi- 
fche, ankommt. Ob der Eintheilungsgrund für die 
Krankheitsarten von dem befallenen Organ berzuneh- 
men fey, möchte man bezweifeln-, da die letzten eher 
den Eintheilungsgrund für die Varietäten abzugeben 
fcheinen, wie denn z. B. die Entzündung als Krank-- 
heitsart aufzufaflen feyn möchte, die immer datfelbe 
Wefen bleibt, mag fie ein Organ befallen, welches 
fie will, nach dem befallenen Gebilde aber Varietä
ten zeigt. Zu diefem Bedenken in Bezug auf die 
Bildung der Arten kommt noch, dafs viele Krankhei
ten immer nur Ein Organ befallen (Hautausfehläge 
u. f. w.), während andere, z. B. die Fieber, wieder 
ein ganzes Syftem in Anfpruch nehmen. Neben den 
Bildungskrankheiten fcheinen uns die Entwickelungs-, 
Zeugung«- und Regenerations -Krankheiten nichts als 
eigene Clafien beftehen zu können, da die Functio
nen , welche die Träger diefer Clafien abgeben, ih
rem wefentlichen Beftande nach ja nichts Anderes 
find, als Ernährungs- und Abfonderungs-Acte, deren 
Krankheiten daher auch zu den Krankheiten der Er
nährung und Abfonderung zu zählen feyn möchten. 
In Bezug auf die Ordnungen in der Reihe der Bil
dungskrankheiten möchte noch hervorzuheben feyn, 
dafs der Act der Manducation uud der der Chymifi- 
cation, wie fie nur als vorbereitende, ergänzende und 
auxiliäre Acte der Chyfification, der Bildung des 
weifsen Blutes, zu betrachten find, auch, wie fchon 
oben bemerkt, zur Bildung von Elementarkrankhei
ten nicht fähig erfcheinen, daher ihre Anomalieen 
wohl auch keine eigenen Krankheitsordnungen dar- 
fteilen können. Hinfichtlich des Reiches der anima
len Krankheiten bemerkt Rec,, dafs die Unterfchei- 
dung der Bewegungskrankbeiten in willkürliche und 
unwillkürliche defsbaib nicht ftichhaltig feyn möchte, 
weil, wenn Anomalieen des Willens vorhanden find, 
diefe als pfychifches Krankfeyn zu betrachten feyn 
würden, und dafs das pfychifche Gefühl und die dar
auf gebaute Ordnung der Gefühlskrankheiten in der 
Natur vielleicht nicht befteht, indem jenes nur eine, 
mehr das pfychifche Leben angehende Modification 
oder Richtung des Gemeingefühls feyn dürfte.

Hiemit hat denn der Lefer von einem, mit 
eminenter Geifteskraft und unfäglicher Sorgisit und
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Mühe gearbeiteteDj von dem fchönfttn Talente-für Na- 
turforfchung zeugenden Werke,, das immer unter 
die Zierden unferer Literatur gerechnet werden wird, 
und den erfreulichen Beweis liefert,, dafs in dem neuer
dings etwas verkümmerten Baume germanifcher Me- 
dicin noch reges Leben und. eine Fülle fchaffender 
Gewalt wohnt,

Die Theil« in feiner Hand ;.:
Leider fehlt nur das geiftige Bänd-’,.

indem aus dem fchönen, feelen- und lebenvollen Ge
bilde, das in dem Buche vor uns liegt, unter unferer 
Behandlung nur ein todtes Gerippe geworden ift.

F. J.

SCHÖNE KÜNSTE.
Mailand, b. Rivolti: Imperator! et Regi Ferdi

nando I ad coronam ferream Juacipiendam att- 
gußo confpectu Mediolanum illußranti, gratula- 
tio Antonii Mazzetti, a penitioribus Ejusdem 
confiliis et XXIV virüm judiciis cognofcendis per 
Langobardiam praefidis. 1838..

Während theils die Universalität der jetzigen Bil
dung, theils andere Umftände die Meifterfchaft in der 
lateinifchen Sprache, wie Jacob Balde und manche 
feiner Zeitgenoflen fie befafsen, aus Deutfchland ver
drängt haben, fcheint in Italien ein folcher Rück
schritt nicht eingetreten zu feyn. Die Italiäner lie
fern noch immer zum Theil fehr ausgezeichnete, pro- 
faifche, wie poetifche Schriften in lateinifcher Spra
che, welche fich denen des fechzehnten und heb- 
zehnten Jahrhunderts auf würdige Weife anreihen.. 
Eine Probe davon, und als folche auch allgemein in- 
terefiant, ift das neuefte Erzeugnils diefer Art, das 
Glückwünfchungsgedicht, welches der Geheime Rath 
und Präfident des kaiferl. königl. Loinbardifchen 
Appellationsgerichtes, MazzelU, an den Kaifer Fer
dinand gerichtet hat. Man erwarte in demfelben 
nicht alltägliche und übertriebene Lobeserhebungen. 
Wer immer einen Unterfchied zwifchen niedriger Lob
hudeley und etwas ftärker aufgetragenen Farben an
nimmt, mag das Buch ohne Anftand auffchlagen. Ja 
der Vf. hat fogar durch beygefiigte hiftoril'che An
merkungen Alles, was er zum Lobe des öfterreichi- 
fchen Haufes vorbringt, im Einzelnen belegt, — An
merkungen, welche für die innere Gefchichte der 
Lömbardey von hohem Werthe find, indem fie die 
Bemühungen der öfterreichifchen Regenten um die 
Cultur der italiänifchen Provinzen in helles Licht 
fetzen. Wenn man aus denfelben erfieht, wie Vieles 
diefe Provinzen den Ahnen des Kaifers Ferdinand 
verdanken, und dabey bedenkt, welchen Eindruck 
die Amneftie diefes Monarchen auf die Gemüther ge
macht, fo wird man mit ganzem Herzen in jeden ein
zelnen Gedanken jener Glückwünfchung einftimmen, 
zumal bey der hochwichtigen und feierlichen Gele
genheit, wobey fie dargebracht wurde.

Der Vf. zeigt fich in dem Gedichte als einen 

geiftreichen Mann, der alle für fernen Zweck paflen- 
den Gedanken aufzufaflen und in das günftigfte Licht 
zu (teilen, und der felbft ganz profaifchen Gegenftän- 
den eine fehr poetifche Seite abzugewinnen verlieht. 
Auch die gefährliche Klippe, woran faft Alle fchei- 
tern,. welche Gluckwünfche fchreiben, die regellofe 
Aneinanderreihung von Lobeserhebungen und Wün*  
Uchen, weifs er auf eine fehr gefchickte Weife za 
umgehen, indem er den Kaifer vom Eintritte in die 
Stadt bis zu dein Augenblicke, wo die eiferne- Krone 
fein Haupt fchmückt, begleitet, wodurch das ganze 
Gedicht Einheit, Klarheit und innere Fettigkeit er
hält. Nachdem der Dichter nämlich den Tag des 
Einzuges froh begrüfst, fodert er Ihre Majeftäten 
auf, die Stadt zu betreten, deren Bürger Ihnen einen 
doppelten Thron bieten, den einen im Krönungsfaale, 
den anderen in der Liebe ihres Herzens. Der Zug 
aber führt vor vielen Denkmälern der Verdienfte frü
herer Herrfcher vorbey, die den Dichter zur Aus
einandersetzung derfelbcn veranlaßen. Vor Allem 
werden Maria Therefiens erfolgreiche Bemühungen 
um Wilfenfchaften und Künfte, und namentlich um 
die Religion, und Franz I Herrfchertugenden fo- 
wohl, als ruhmvolle Kriege hervorgehoben. Der 
ganz im Sinne des erhabenen Vaters von Ferdinand I 
gewählte Spruch:. Recta lueri^ führt dann auf ein 
lehr poetilch durch geführtes Lob der Gerechtigkeit, 
welcher Gottes Beyftand nie fehlen könne. Jetzt be
ginnt die Krönung felbft : Nach einem Gebete an den 
hochfeligen Kaifer für feinen erlauchten Sohn fodert 
der Dichter dielen zur Annahme der Krane auf, die 
(chon Karls V Haupt fchmuckte. Aber eine fchönere 
Krone reiche ihm die Liebe des Volkes, welche jetzt 
auch am Altäre für ihn flehe. Dem Gebete des Vol
kes fügt der Dichter leine Wünlcbe bey, welche er 

fcblielst, der Kaifer möge feinen ita- 
liänilchen Landern Wohlwollen und Huld zuwenden.

In Anfehung der fpracblichen Darftellung bekun
det der Vf. durch einen überftrömenden Reichthum 
an Ausdrücken fowohl, als an Wendungen, eine fel- 
tenej Beherrfchung der lateinifchen Sprache, und, ob- 
fchon in dem Gedichte feiner Natur nach faft noth
wendig diefelben oder ähnliche Gedanken wiederkeh
ren müden, fo bedarf es doch hier fcharfer Reflexion, 
um etwas Derartiges aufzufinden: fo fehr hat der Vf. 
durch die Form den Gedanken neu zu geftalten ge- 
wufst. Die Sprache ift kräftig und gedrängt, frey 
von allen Flickwörtern und überflüffigen Zufätzen; 
ja, es fcheint, als ob an einzelnen Stellen die Fülle 
der zuftrömenden Gedanken dem Dichter keine Zeit 
lalle, die einzelnen vollkommen auszumalen. Daher 
mag es auch zum Theil kommen, dafs zuweilen der 
Sinn nicht logleich klar hervortritt, und einzelne 
Dunkelheiten entftehen. Mag man aber auch hierin 
eine Spur von Ringen mit der Sprache fehen — und 
dann ift das der einzige Tadel, der fich gegen die 
fprachliche Darftellung vorbringen liefse -— fo ift doch 
zu grolse Gedrängtheit um fehr viel erfreulicher, als 
die heut zu Tage leider nur zu gewöhnliche Breite 
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n:_ ^.^l^weifigkeit, welche fich diefem Gedichte 
Xam*  S vo™.erfen läfst, obfchon es faft taufend He- 
fch 6 ® enthait. Wenn nun in diefer fo rein claffi- 
« en Sprache, die nur durch anhaltende und ange- 

engte Befchäftigung mit den lateinifchen Schrift- 
ell^n erworben feyn kann, hie und da Anklänge 
Us Horaz und Virgil fich vernehmen laffen, fo darf 
a® wohl als etwas Unvermeidliches hingeftellt, und 
«n fo eher in Schutz genommen werden, als der 

ift’ Tpn, en?e?1 ^al’chen nach folchen Wendungen frey 
wiX “ rna ^11 vielmehr ganz ungezwungen und 
Snr-»r.kn ergeben. Der ernften und würdigen 
ira ' eR-an^emel'ßn tritt der Hexameter in feiner 

ra^’ me*̂ ens männlicher Cafur im drit- 
n rufse, voll un(j wohlklingend auf: nur möchte 

_ an wunlchen, dafs die Elifion ftellenweife weniger 
gewandt wäre. Profodrtche Unrichtigkeiten find 
ecy obgleich er viele Aufmerkfamkeit darauf ver
endet hat, nur drey oder vier vorgekommen.

Cpj« ,ain^ aber der Lefer über Inhalt und Form des 
j; rr lS ^eh}ft urtheilen könne, ftehe hier zur Probe 
*• Peherfetzung einer Stelle nebft einer kleinen Par

Gedicllt hebt «‘«folge"

v°" Himmel,höhen erglän^.l,
‘ öd,, auf purpurradern getragen, die Schatten verfchw-

Endlich Aurora, das helfs erfelin^61 u* . - , 
Hebt fich, Olona, für dich - i ‘ L,clit Z" Terkunden» 
Jener fo oft erfleiiete Tan- ’ j d 10 rofi&er Farbe erfchimmert 
Leihet der herrliche Piira takelnden Lichtglanz 
Allüberftrahlend und Nähc uns hc,lte beglücket,Unfre Geftad’ und « br, des Kaifers Tag; es betrat ja 
Hiedergefandt’von mit Huld die lachenden Fluren,vrgeiandt von der Himmlifchen Gunft, hochfinniges Her-

Ferdinand I lErVd^Sce ^errfcJ‘5.r ediabenfter Spröfsling, > r, de(s Scepter erhoht Infubriens Biathe<
^»n dcm unglückfeligen Zuftande, worin die Lom- 
Hichter-^ Möna $ herefia verfunken war, fingt der

Tune etemm (trißis fed res d^mfßma feitu) 
Injubrum m cmercs quaß ^hria verfa jacebat: 
Vuocumque afpiceres, nihil hie mfi 'luctus et horror, 
jtf™ cuncta replens ali» nigrantibus ; aetas 

prorfus miferanda et decolor; ifie
* ^anaUr, 01 !>'^^dhuc caligine J'eptus; ubique 

Nubibu'f^^ moris fons pravus iniqui, 
Non nia T ^ominans cervicibus altis ; 
Non nift eT^rn tUe7’ -et plebs inKloria’ f^gnis, 
^e/labefa^1 ,eJarCT tet^rrima g^tis, 
Et vif!;» ; >„• a rußl Juo pondere, caeca recumbens, 
lies veteres ner d b°nUmfanßtum<lue putabat

1 damna fequi, mer^ique tenebris.
len mjtin teilten wir mehrere, gleich gelungene Stel- 

5 wenn es der Raum verftattete.
Dr. Gr.

) gX//c^JCHvvetg^^ und Müller: Offian's 

Drinrk^'- Rhythmifch bearbeitet von Eduard 
^rtnekmeter. 1839. 154 S. 4.

EIpzig, b. Göfchen: Die Gedichte Offian's.

Aus dem Gälifchen von Chrißinn Wilhelm Ahl
wardt. 1839. Erfter Band. 308 S. 16.

Beide Ueberfetzungen find geeignet, das ziemlich 
erkaltete Intereffe für Offian aufs Neue zu beleben. 
Beide Ueberfetzer find nicht allein mit Luft und 
Liebe, fondern auch mit genauer Kenntnifs der engl.. 
Urfchrift an ihr Werk gegangen. Der nun verdorbene 
Ahlwardt hat aber den grofsen Vorzug vor feinem Ne
benbuhler, des Gälifchen ganz mächtig zu feyn, 
nicht blofs zu vermuthen, fondern zu willen, dafs 
die Fälfchung Macpherfon's^ der man ihn wegen die
fer Gedichte zieh, nicht darin beftand, einen nie 
exiftirenden Dichter mit famt feinen Dichtungen un- 
tergelchoben zu haben, fondern in dem Ausputzen, 
dem Modernifiren, dem Ergänzen von Liedern und 
Versftrophen, die durch üeberlieferungeir fich bis zu 
Macpherfon’s Zeit erhielten. Rec. kannte einen ge
lehrten Schotten, der auf einer der fchottifchen In- 
feln geboren, das Gälifche als feine Mutterfprache 
verftand, daher als competenter Richter in dem da
mals heftig geführten Streite über die Aechtheit des 
Offia» von Macpherfon urtheilen konnte. Er theilte 
vollkommen Ahlwardt's Anfichten, nur zürnte er 
Macpherfon ftärker als jener über das modifche 
Kleiden, das er dem alten Gäien angezogen, und mit 
ailerley bunten Zierrathen verbrämt hatte. Jener 
Schotte verficherte, einzelne Strophen, ja felbft ganze 
Gedichte von den Wärterinnen feiner Kindheit ge
hört zu haben, die, ohne fich um den Dichter zu 
kümmern, der fie gefchaffen, nachfangen, was durch 
Mutter und Ahninnen auf fie gekommen. Wie feiten 
betritt der Fufs des Fremden jene Infeln, deren Be
wohner nicht durch die einfehreitende Gewerbsthä*  
tigkeit, durch keine Actien und Eifenbahnen, der 
Poefie entfremdet, treu bewahren, was der Mund 
der Sage ihnen überlieferte.

Hr. Oehme berührt gleich Ahlwardt in der Vor
rede jene Zwiftigkeiten über Macpherfon. Er weift 
den Standpunct an, von welchem aus man Offian zu 
betrachten habe, er entwickelt den Geift der Dich
tungen mit hellem Blick und poetifchem Empfinden. 
Ahlwardt dagegen giebt einen Begriff der gäli- 
fchen Dichtkunft, die nöthige Hinweifung auf die 
Sprache, er hat ein Verzeichnifs der Perfonennamen, 
wie ue gahfeh lauten, und wie fie gefchrieben wer
den, beygefügt, er läfst jedem Gefange den Inhalt 
vorangehen, Sach- und Wort-Erläuterung folgen, 
wefshalb denn auch diefer erfte Band (der einer 
zweyten Ausgabe, obgleich diefs nicht bemerkt ift) 
nur drey Gedichte, die Oehme'i^ Ueberfetzung de
ren 22 enthält. Letzte ift gefälliger, gleitender in 
der rorm, aber auch prolaifcher, und zuweilen 
gefuchter im Ausdrucke. Ahlwardt meinte, auch 
den Ton der Urfchrift wiedergeben zu müffen; ver
renkt hat er die deutfehe Sprache nicht, aber er hat, 
wohl, nicht mit Unrecht, fich grammatikalifcher Frev- 
heiten bedient, die fie fich hat entreifsen laffen. 
Zwey Bruchttucke aus beiden Ueberfetzungen mögen 
die Behauptung rechtfertigen.
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Oehme.
Cathloda. Erfter Gefang, 

„Eine Sag’ aus alten Zeiten! 
Warum, du, ungefehener Wandrer, 
Du Benger der Dittel von Lora, 
Warum du Lüftchen des Thals, 
Warum haft mein Ohr du veriaffen? 
Ich höre kein fernes ßraufen von Strömen, 
Keinen Harfenklang von dem Fels. 
Komm Malwina, des Lütha Jägerin, 
Ruf feine Seele dem Barden zurück. 
Ich fchaue hinaus nach Lochlin der Seen, 
Nach Uthorno’s fchwarzer weidiger Bay; 
Wo Fingal vom Meere tteigt, 
Und aus dem Brauten der Winde 
Wenige find der Helden Morvens 
Im unbekannten Lande.“

Ahlivardt..
Cath. Lodun.

Eine Kund-’ aus der Vorwelt Zeit. 
O Lüftchen du, Achtbar noch nie, 
Diftelnbeuger auf Lora des Sturms, 
Wandelnd die Pfade des luftigen Thals 
Warum ftiehft mein Ohr du fo fchnell? 
Mir tönt kein Braufen weifser Ström? 
Harfenton nicht vom bufchigen Carn. 
Malwina komm, dein Barde ruft; 
Zurück ihm den Geift, o Schneehand! 
Ich fchaue nach Lochlin der Kraft, 
Dem dunkeln Uthorno der Flut.
Vom Weltmeer landet mein Held; 
Im Wind brüllt kämpfend das Meer. 
Nicht viel ift der Jugend der Berg, 
An-nahend der Fremde Gebiet.

Oehme.
Fingal. Zweyter Gefang. 

„Ich furchte, fprach fie, fchwarz Grumal, .meinen Feind. 
Oft befucht er die Höhle Roman’s. 
Ich will hier unter den Waffen bleiben, 
Doch kehre bald wieder, Du meine Liebe.“ 
Er ging zu dem Hirfche auf Mora, 
Die Tochter Uonlach’s wollte feine Liebe prüfen. 
Sie legte feine Waffen um ihre fchöne Seiten, 
Und trat aus Romaffs Höhle.
Er meinte, es wäre fein Feind.
Sein Geficht -fchlug hoch, fein Geficht war blafa, 
Und Dunkel umflorte feine Augen.
Er fpannte den Bogen, der Pfeil flog dahin, 
Galbina fiel in ihrem Blute. — — 
Er rannte in Wildheit umher, 
Rief Conlachs Tochter.
Keine Antwort im einfamen Fels. 
Wo bift du, o meine Liebe?
Endlich fah er ihr wallendes Herz,
Das rings um den Pfeil fchlug, den er herauszog, 
„O Conlachs Tochter, bift du’s?“ 
Er fank hernieder auf ihre Bruft. — 
Die Jäger fanden das unglückfeelge Paar. 
Er wankte nachher zu dem Berg.

Doch viel und fchweigend waren feine Schnitte 
Um die dunkle Wohnung feiner.Liebe.
Die Flotte des Oe ans kam.
Er focht und die Fremden (lohn.
Er fuchte den Tod das Feld entlang;
Doch wer konnte den mächtigen Comal ertehlagen? 
Da warf er vo.n fich den fchwarzbraunea Schild, 
Ein Pfeil fand feine männliche Bruft;
Nun fchläft er mit feiner geliebten Galbina, 
Bey dem Geräufelt des murmelnden Quells.
Ihre grünen Gräber fieht der Schiller, 
Wenn auf der Welle des Nordens er hüpft.

AhlwardL
Ich fürchte, fprach fie, den Feind, 
Feind Grumal den preift kein Gefang; 
Die Grott ift und Roman ihm lieb. 
Ruh’n will ich in Mitte der Wehr, 
Bis du wiederkehrft von der Jagd. 
Er eilte nach Mora des Wild«.
Zu prüfen, ob zögre der Theure, 
Umhüllt mit Bewappnung fie fich, 
Beflügelnd den Schritt zum Gefiad’, 
Er wähnt, es komme der Feind. 
Hoch im Bufen fchlägt fein Herz; 
Bläffe verfcheucht -ihm das Roth, 
Und dunkel umnachtet fein Äug’. 
Spannend den Bogen in Haft, 
Schnellt von der Sehne er den Pfeil, 
Blutend finkt Galwina dahin.
Wilden Blicks ftürzt Comal her, 
Ruft die lochter .Coluchs des Meers, 
Kein Berg antwortet, kein Hü^el 
Wo bift du, Liebe der Helden,”dn, 
Reizendes Mädchen des fchweren Gelocks? 
•Es fchlug ihr das zuckende Herz 
Am Pfeil, den fein Bogen entfandt 
Und du, bift Coluchs Tochter du*'  
Er ftürzet ihr fchnell an die Bruft. _  
Es fand ein Jäger das Paar. — 
Jüngft weilt’ es beym Wild’ an der Fluth . 
Trüb machte die Tag’ ihm die Lieb’; 
Oft wallte fein Ftifs um ihr Grab.
Schiffe der Fremd'’ entfehwebten dem Nord; 
Uomal fchlug und verjagte den Feind. 
Sich fuchend den Tod in der Schlacht.

Wer brach ihm die Rüftung am Strand? — 
Warf er hin aufs Feld den Schild.
Ein Pfeil traf graufam die Bruft. 
Er fchläft, Galwina, dir zur Seite, 
Wo fpielen die Wind’ am Meer. 
Der Segler erblicket ihr Grab, 
Wann fteiget fein Schiff auf der Fluth.
Die äufsere Ausftattung ift an beiden Werken 

zu loben. Das größere hat einen auf den Inhalt fich 
beziehenden gefchmiickten ümfchlag, lithographirtes 
Titelblatt und Titelbild, den die Harfe Spielenden 
Offian, welchem die Geftalten der Helden und der 
Jungfrauen auf den Wolken erfcheinen.

F. k.
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1) Halle, b. Kümmel: Curtii Sprengeln Flora 
Halenßs. Editio II: aucta et emendata. Äecf. L 
Phanerogamica. II. Cryptogamica. looZ. X 
u. 763 S. 8. (3 Thlr. 15 gr.)

2) Marburg, b. Garthe: Oberheffifche Flora. 
Tafchenbuck zum Gebrauch auf botamfchen 
Excurßonen in der Umgebung von Marburg 
und Gioden, enthaltend eine Auf Zahlung der 
udldioachfenden und häufiger angebauten Ge- 
fäfe-Pflanzen, von Dr. C. Heldmann. 1837. 
415 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

3) Leipzig b. Barth: Flora Lipßenfis excurforia, 
exhibens 'plantas phanerogamas circa Lipßain, 
tarn, fponte nafcentes quam in agris cultas, fi- 
miil cum arboribus et fruticibus pomerii Li- 
pfienfis, auct. Dr. Guilielm. Ludov. Petermann. 
1838. XV u. 707 S. 8. (3 Thlr)

Die Pflanzen-Verzeichn! ße über die Umgegenden 
der deutfehen Univerfitäts- Städte gehören zu den 
älteften und denkwiirdigften Erfcheinungen der vater- 
ländifchen Literatur. Von denfelben ging früher die 
geläuterte Kenntnifs der Gewächfe und deren Ver
breitung an gewißen Standorten aus. Rupp's, Junger
mann'A. v. Haller's, M. Hoffmann's, Dillen s, 
Jacquin's, Murray's Namen liefern für Jena, Leipzig, 
Göttingen, Altdorf, Gießen, Wien geeignete Bey
fpiele einer früher und auch zur Zeit noch beftehen- 
den Clafficität, und mit einer geftelgerten Glorie 
follten eigentlich auch ähnliche, für Univerfitats- 
Städte beftimmte Floren der neueren Zeit anderen 
Pflanzen-Verzeichniflen zum Mufter und der Wißen-, 
fchaft als claffifch bewährte Anhaltspuncte dienen. 
In wie fern, bey den fortgefetzten Anftrebungen, die 
Trias der nachfolgenden, auf Rehfeld’s, Jungermanns, 
und Dillen's Schultern flehenden Autoren den Zweck 
erfüllt haben, darüber wollen wir hier mit kurzen 
Worten-Rede und Antwort ertheilen.

I. Unter allen Orts-Floren unferes Vaterlandes 
nimmt ohne Widerrede die der Univerfitäts-Stadt 
Halle den erften und zugleich denkwürdigften Platz 
ein. Durch Mannichfaltigkeit des Bodens und der 
durch diefe bedingten Verhältnifle ift derfelben gleich- 
fam von der Natur felbft zu den reichften Pflanzen
fehätzen verhülfen, dergeftalt, dafs die nur auf einem 
Umkreife von fechs Meilen um Halle vorkommende 
Zahl der Phanerogamen alle übrigen benachbarten Ge-
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genden, ja fogar die ganzer Königreiche, wie z. B. 
ein Vergleich mit den Floren des Königsreich's Han
nover und Wurtemberg darlegt, überfteigt. Aufser- 
dem laßen die, feit der Mitte des fiebenzehnten Jahr- 
hunderfs bis auf die neuefte Zeit Öffentlich bekannt 
gemachten Aufzählungen und Erörterungen der um 
Halle vorkommenden Gewächfe eine gründliche Kennt
nifs fowohl in Betracht der Zahl der Einzelwefen 
felbft, als einer genaueren Begründung derfelben er
warten, und die Reihe der günftigen Bedingungen be
rechtigt endlich zu dem AusIpruche, dafs das Herz 
der deutfehen Flora endlich ein Mal für die Gefamt- 
gefchichte der deutfehen Gewächfe einen längft er- 
fehnten Haltpunct abgeben werde! — Schon aus die- 
fem einfach vorliegenden Grunde mufsten wir die 
Flora von Halle mit gefpannter Aufmerkfamkeit in’® 
Auge faflen, und die vorliegende, nach den für die 
Wiflenfchaft keineswegs gleichgültigen Vorarbeiten 
von einem Meifter der Wiflenfchaft verfafste einer fo 
ernften Kritik unterwerfen, als es nur der Name 
des würdigen Vfs. und die Celebrität des Gebietes 
erheifcht.

Den erften Verfuch zur Flora übergab de« Vf. 
nach einer zwanzigjährigen Bekanntfchaft mit den 
Schätzen derfelben in feinem nützlichen und zur Zeit 
noch brauchbaren : Tentamen Florae Halenßs novum*  
(Halae, 1806), führte in demfelben die von Rehfeldt^ 
Schaeffer, Krauth, Buxbaum, und fpäterhin von 
Wohlleben, Roth und Deyffer verzeichneten und von 
ihm felbft entdeckten Gewächfe nach einer wiflen- 
fchaftlichen Ordnung auf, und vermehrte die pha- 
nerogamifche Abtheilung mit 106, und die kryptogami- 
fche mit 417 neuen Arten, zu welchen Bey trägen endlich 
auch andere, theils von dem Vf. felbft, theils von 
feinen Schülern gemachte Entdeckungen kamen, die in 
zwey verfchiedenen, in den Jahren 1807 und 1811 her
ausgegebenen Nachträgen aufgeführt und endlich von 
Wallroth fowohl in dem bekannten Anno botanico als 
in dem Scheduiis criticis de plantis Florae Halenßs 
Jelectis vermehrt und wißenfchaftlich erläutert wurden.

Nach diefen anfehnlichen Vorbereitungen und 
nach einer acht und vierzigjährigen Bekanntfchaft 
mit den, um Halle vorkommenden Gewächfen ent- 
fchlofs fich endlich der Vf. noch in den letzten Le
bensjahren zu einer neuen, nach einem veränderten' 
Plane umgearbeiteten Ausgabe des Buchs, welche 
uns aus oben benannten Gründen zu einer forgfältigen 
Prüfung auflodert.

Diefe neue, mit verändertem Titel und anderen 
Abänderungen hervortretende Ausgabe der Flora Ha- 
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lenfis ift in zwey Abteilungen abgetheilt, d. h. die 
erfte den Phanerogamen und die zweyte den Krypto
gamen. beftimmt. Bey diefer liefs der Vf. die der er
ften Ausgabe vorausgefchickte Vorrede, eben fo wie 
die zwölf Kupfertafeln weg; ein Verfahren, welche*  
wir nicht gut heifsen mögen, indem jene recht viele- 
intereffante ThatfacKen, und diefe, abgefehen von ei
nigen eingefchlicbenen und bereits öffentlich nachge- 
wiefenen Irrungen (namentlich auf Taf. VIII.) einige fel- 
tene Bürger der Flora leidlich dargeftellt und= ohne be- 
fonderem Koftenaufwand hier wiederholen konnte.

Das Linne’fche Sexual-Syftem ift hier wie bey 
der erften Ausgabe mit einigen Abänderungen beybe
halten, und dem Ende der zweyten Abtheilung noch, 
ein: „Confpectus generum cryptogamicorum',,‘ ange
hängt, aus welchem wir aufser einer leichteren Ueber- 
ficht, nur eine Wiederholung der Worte, kaum etwas 
Neues erfahren.

Die Gewächs-Gattungen werden in diefer Aus
gabe, nicht nach dem üblichen Gebrauche mit den 
neueren wiffenfchaftlichen Beftimmungen, fondern mit 
den urfprünglichen daher älteften Autoritäten aufge
führt. Darin befolgt der fachkundige Vf. eine Idee,, 
welcher S copoli zuerft („nomiha a patribus impoßta 
et aevi hujus male relicta, revocanda“) das Wort 
fpracb, und welcher Rec. längft hold war, obgleich 
lieh auf der anderen Seite gegen diefe Annahme aller- 
ley Einwendungen machen laffen. Bey der, von dem 
Vf. eingeleiteten Aufführung der Autoritäten war je
doch der Vf., nicht immer glücklich, und Rec. hat 
Aufteilungen zu machen, welche mit einer analogifchen 
Durchführung nicht im Einklänge liehen. Zu dem. 
Ende nur einige Beyfpiele. Eemna ift nicht von Da- 
l&champ, fondern von Theophraßus, Ilippuris nicht 
von Linne, fondern von Bajfus und Plinius begrün
det. Sesleria kommt nicht bey Scopoli, fondern bey 
Arduino und Adanfon zuerft vor, und darf nicht 
„Sejj'ieria^ gefchrieben werden. Falerianella ftellte 
fchon Tournefort auf, und wurde nur von Pollich 
und Mönch erneuert. Scirpus ift ein altes römifches 
Wort, und wurde von Tragus u. a. zur Bezeichnung 
der verfchiedenartigften Gräfer gemifsbraucht. Cen- 
tunculus flammt nicht von Dillenius ab; fchon Pli
nius lagt: „Centunculum vocant noßri foliis ad ß- 
ntilitudinem penularumjacentem in arvis.“ Majan- 
themum wurde nicht von Wiggers, fondern von Sie
gesbeck im Jahre 1736.^ Anchuja nicht von. Theo
phraßus, fondern von Hippocrates; lllecebrum nicht 
von Ruppius, fondern von ihm als Illecebra nach 
Plinius Bericht: „lllecebrum Hali vocant pußllis la- 
tioribus foliis, breviori cacumine Luzula nicht von 
Decandolle, fondern von Caefalpin und C. Bauhin 
{„Luziola erba,“ lucciola der Italiäner); Pafjerina 
nicht von Linne, fondern von J. Bauhin, Buxbaum 
und Ruppius ; Agrimonia nicht als folche, fondern als 
Agrimonium von Celfus, Cotoneaßer nicht von Me
dikus, fondern von J. Bauhin; Alectorqlophus nicht 
von Haller, fondern von Dodonaeus ; Melilotus nicht 
von Tournefort, fondern von Lobelius, und Camera- 
rius, ferner Carlina von Columna, Centaurea von

Virgilus, Trientalis von Talar., Cordus, Ulmus von 
Cato und Pamafßa fchon von Dioscorides begrün
det u. f. w.

Einen ähnlichen Gang mufste aber der Vf. der 
Analogie halber auch bey Benennung der einzelnen 
Arten verfolgen, und wurde zu dem Verfahren um fo 
mehr berechtiget, als in der Tbat nur fehr wenig®» 
Linneit ehe, Europa angehörige Gewächs-Arten be- 
ftehen, welche nicht in irgend einer, wenn auch nur 
fynonymifchen Beziehung eine befondere Einfchrän- 
kung erheifchten! Aeltere, gewöhnlich deutfehe Beob
achter hatten faft immer nur eine einzige Art und 
zwar im lebenden Zuftande vor lieh; Linne umfafste 
dagegen oft mehrere ähnliche, ihm nur in getrockne
ten Exemplaren bekannt gewordene Arten, und ent
warf daher gar zu oft fynonymifch - fch wankende Ti
tel y welche kurz weg mit den Autoritäten der Be
gründer bezeichnet werden muffen und von dem Vf. 
um fo mehr herausgeftellt werden follten , als er die 
Gattungen unter dem Titel der erften Begründer her
vorgehen liefs. Auch hiezu einige Belege: Circaca lute- 
tiana Linne's durfte nicht unter Linnes fondern Lobe- 
lius und Chemnitius Autorität aufgeführt werden, weil 
jener unter anderen noch eine amerikanifche Art darun
ter begriff,, diefe aber die betreffende Art ausfchielsiich 
verftanden. Eben fo möchte Rec. Myjofoiis fylvatica 
nicht mit Ehrhart's, M. palußris nicht mit Withering's 
und M. arvenßs nicht mit Sibthorp's Autoritäten auf
führen, fondern für jene Trias, Rupp's Homo- und 
Synonyme wählen, oder auch bey Cyroglofum mon- 
tanum nicht Lamar ck, fondern Caefalpin, aber noch 
lieber daffelbe C. fylvaticum Thal., (nicht aber 
Haenke) nennen. Unfere Cornelius - Kirfcha be- 
grüfst der Vf. als Cornus mafcula; diefelbe wird je
doch in der, der Fiera zu Grunde liegenden Aus
gabe der Spee, plant. Cornus mas genannt, und un
ter eben demfelben Namen auch von C. Bauhin und 
felbft von Plinius aufgeführt. Daffelbe gilt von Al- 
lium urßnum, welches bey Fuchs, Matthioli, Lobe- 
lius und fogarfchon bey Plinius: „eß et fylveßre Allium 
quod urßnum vocant^ unbezweifelt vorkommt. Ligu- 
ßrum vulgare Trag.; Majanthemum bifolium Wigg.; 
Gentiana cruciata Cluf..; Eryngium campeftre 
Chemnit.; Sambucus racemofa und Ebulus C.Bauh.; 
Colchicum auctumnale C- Bauh.; Clinopodium vul
gare Lobel.; Bryonia alba Plin.; Polygala vulga
ris Cluf; Carlina vulgaris C. Bauh.; Agrimonia 
Eupatorium J. Bauh. erfetzen mit unverbrüchlicher 
Treue die von dem Vf. gewählten Autoritäten und 
Chondrilla juncea Tabernaem., Carduus nutans und 
C. acanthoides. J. Bauh.. et Rupp. (jen. 149.) er
fcheinen uns weit zuverläffiger als die fynonymifch 
veruntreuten Arten des Syftem’s gleiches Namens.

So Viel von der Anordnung des Buch’s im Allge
meinen. Richten wir unfer Augenmerk auf die be
fondere Ausführung deffelben: fo müllen wir anerken
nen, dafsjdie Gattungs-Charaktere mit lobenswerthem 
Fleifse ausgeführt find, und im Allgemeinen fogar 
brauchbar erfcheinen. Nach der Anzeige diefer Cha
raktere folgen bey den einzelnen Gattungen die An
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gaben der natürlichen Familien, oder diefelben find bey 
wen an fich natürlichen Ordnungen eingefchaltet.

, Den wichtigften und zugleich, in praktifcher Be
gehung nützlichften Theil macht unftreitig die hifto- 
rifche Aufführung der einzelnen Arten aus, welche 
Jedoch in diefer Ausgabe weniger glücklich als in der 
erften gelungen ift, und gewifs nicht zu den Glanz- 
punclen des Buches gehört, oder zu beförderen Lobe 
berechtigt. Die von dem Vf. angenommenen Arten 
find mit nicht ganz und allfeits genügender Diagno- 
fen und der Angabe bezeichnender Abbildungen (unter 
welchen jedoch die von Sturm nur im Allgemeinen, 
ohne nähere Beftimmung des Heftes und der Nu- 
mer verzeichnet), überhaupt kurz und faft durchgän
gig ohne Ipecielle Beriickfichtigung der in dem Be
reiche der Flora vorkommenden Formbildungen cha- 
rakterifirt, und im Ganzen eigenmächtig erklärt. Von 
Abarten, Scheinarten, conftant vorkommenden Mifs- 
biidungen oder denjenigen Formen, welche aus ge- 
genfeitiger Gefchlechts - Vermifchung oder Kreuzung 
zweyer Arten auf dem Hallifchen Boden eben fo gut 
a s anderwärts hervorgehen, ift nur feiten, und dann 
ganz oberflächlich die Rede, obgleich gerade von der 
genaueren Beobachtung dergleichen Formen der Werth 
einer Special-Flora abhangt. Aufserdem find auffal
lende Irrthümer und eigenmächtige Eingrifle in die 
bisherigen Feftftellungen mehrerer zweifelhafter Ar
ten eingelchuchen, und in dem, übrigens mit dictato- 
rifcher Sprache verfaßten Buche eingeftreut, von 
welchen wir hier einige zu Gunften der dort ftudiren- 

en eobachter, für welche das Buch zunächft be- 
immt ift, fo. Weit es der Raum einer Recenfion. 

geftattet, herausftellen wollen.
Der Vf. erkennt nur eine Art Callitriche als C. 

verna L. an; allein Rec. verfichert die von Kiitzing 
genauer begründeten: C. ßagnalis Scop., und deffen 
C. platycnrpa, hamulata und vemalis im Bereiche 
der Hall, r lora gefunden zu haben, und bemerkt noch, 
dafs die wahre C. auctumnalis L. nicht allein, wie 
von dem Vf. hier behauptet wird, in Schweden, fon
dern auch im Mecklenburgfchen vorkomme.. — Wenn 
der Vf. bey Salüia pratenßs S. 8 auf die, durch die 
Biüthenfarbe bedingten Abarten einging, fo durfte er 
die, auch bey Halle vorkommende rothblühende und 
bey Syringa vulgaris die weifsblübende Flora nicht 
übergehen. — Feronica Teucrium L. ift S. 10 mit 
drey Zeilen viel zu einfeitig dargeftellt1, als dafs 
fich der Anfänger in der, um Halle vorkommenden 
rormenreihe durchfinden follte. — Die Gattung Fa- 
lerianella ift von Grund aus falfch vorgetragen, ob- 
gleich ein Antheil zu derfelben gerade aus den Nach
trägen zur H. Flora in J. Merijonü Wallr. zuerft her- 
^orging. Nicht Moench fondern Pollich begründete 

*e Gattung und die zwey Hauptarten, von welchen 
• dentata von DC. u. a. in einem ganz anderen 

oinne als hier von dem Vf. genommen worden ift.
vergleiche darüber DC's prodr. IV. 627, auch 

Jtochs Synopfis S. 340, und halte fich verfichert, 
uais aufser den vom Vf. angezeigten Arten noch F. cari- 
nata Lois. an fonnigen Vorbergen, und F. Auricula

DC. auf Getreide- und Cultur- Feldern vorkomme. 
— Bey der Gattung Scirpus S. 32 ift Scirpus ßui- 
tuns bey Dölau wachfend und bey Sc. parvulus R. 
et Sek., Sc. humilis Wallr. fched. er. 27 als Syno
nym des erften Entdeckers vergeffen, und derselbe 
nicht als eine perenirende, fondern einjährige Art zu 
betrachten. Der vielbefprochene Sc. bifolius Wallr.. 
fched. wird hier gar als: „varietas in folo depravata“ 
des Sc. rufus Schrad. proclamirt, und fo einer allge
mein gehuldigten, kurzgebondenen Apotheker-Anficht 
mehr als der Natur der Pflanze felbft Glauben bey- 
gemeffen. Rec. hat jene Art von dem clalfiichen und 
anderen Orten vor fich, und vermilst aufser anderen 
Merkmalen hauptfächlich auch das Vorhandenfeyn der 
ganz ausgebildeten Blütenhüllen, welche dem Sc. bifo
lius ftets, dem Sc. rufus dagegen nie zu Theil wer
den. — Bey Alopecurus fchalte man S. 38 den an 
fich anfchaulich zu Tage liegenden: A. fulvus Sm. 
(A. paludofus Pal.) ein, welcher auf den meiften 
Wielen um Halle vorkommt, und fich fchon von Wei
tem von A. geniculatus L. unterscheiden läfst. — 
Bey Holcus avenaceus S. 43 laffe man fich nicht 
durch die Angabe: „radice nodofa“ täufchen. Die 
eigentliche Art treibt eine Faferwurzel, deren Abart 
(H. bulbofus Schrad.) aber eine knollig verdickte 
und diefe ift Abart (yar. ß. bulbofa) von jener — 
bey Aira flexuofa L. S. 44 ftreiche man A. montana 
Li. — Die bey Triticum repens S. 46 gemachte An
merkung, „in vineis ad Bennßaed, Seeburg varietas 
intenfe glauca, quam Wallrothius ad Tr. glaucum 
DC. perperam reauxit,“ berichtige man, nach den uns 
vom Entdecker felbft mitgetheilten Exempl. derge
ftalt, dafs die vermeinte Abart des Tr. repens be
reits fchon von Wallroth (fchd. er. 40.) angedeutet, 
das von ihm a. a. O. S. 501 befchriebene aber bislang 
überfehene Gras unleugbar die befagte Art darftellt. 
— Avena firigofa Schreb. ift, eben fo wie die hier 
übergangene, aber hie und da unweit H. angebauete 
Av. arientalis Schreb. nur verwildert. — Dadurch dafs 
der Vf. S. 53 Feßuca elatior L. und F. arundinacea 
Schreb. zur Gattung Bromus als Br. elatior und Br. 
pratenfis übertrug, hat der Vf. anftöfsige Homonyme 
Koeler's und EhrharTs aufgerührt, aber nicht Syno
nyme gefchaffen. Beide Arten bleiben Feßucae, und 
felbft Br. giganteus L. und Br. erectus Huds. muf
fen damit generifch vereiniget werden. — F. hetero- 
phylla Haenk. ift keineswegs, wie S. 55 angezeigt, 
eine Abart der F. rubra, fondern eine ausgezeichnete 
Art, und daher wiederum einzuführen. — Wenn fer
ner der Vf. Dactylis glomerata zu Feßuca überträgt, 
fo darf diefelbe nicht unter FUlars's fondern ScopoFs, 
Autorität aufgeführt werden, in dem diefer zehn Jahre 
früher fchrieb. F. Myurus L. ift keineswegs eine 
Form der F. bromoides, wie S. 56 behauptet wird. 
— Poa bulbofa L. kommt auch ohne Blütenkrüp- 
pelungen b. H. vor, und der Mifswachs heifst eigent
lich P. crispa Thuill. — Scabioja fylvatica L. ift 
eine von Sc. arvenfis völlig verfchiedene Art, und eben 
fo wenig Abart von diefer, als Sc. ochroleuca von 
Sc. columbaria, wie S. 68 behauptet wird, und

I
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aufserdem mufstlen Aßerocephalus columbaria und 
,4. fuaveolens unter anderen Autoritäten aufgeführt 
werden. — Galium campanulatum Kill. ift G. glau- 
cum.^ oder befler Afperula galioides M. Bieb., ob
gleich diefer unter dem Namen zwey verfchiedene 
Arten ausgegeben hat. — Plantago major L. zeich
net fich keineswegs durch eine perennirende Wurzel 
aus, fondern blüht auch eben fo häufig in dem erften 
Jahre (PI. minima DC.}. — Bey Ruppia maritima 
L. mufste R. rqßellata Koch in Anregung gebracht 
werden, zumal da die bey H. vorkommende Form 
diefer und nicht jener entfpricht. -- Unter den Af- 
ptri folicn ift Omphalodes fcorpioides Lehrp. als ein 
bey Oftrau wachfender Bürger der Flora vergeflen. 
_ Anagallis caerulea Schreb. ergiebt fich als 
eine eigene, um Halle nicht feltene Art. — Eben fo 
bewähren fich die S. 108 unter Primula veris L. 
aufgeführten, drey Abarten als felbftftändigc, fogar 
leicht zu unterfcheidende Arten. — Einen eben fo 
weitfchweifigen als unbrauchbaren Titel bietet Ver- 
bascum Thapjus S. 112 dar. Die hier erwähnten Fi
guren und die vorkommenden Pflanzen begreifen drey, 
ziiverläffig verfchiedene Arten, von welchen fogar die 
eine und die andere von Schrader ausdrücklich citirt 
-wurden. — Unter der Gattung Fiala vermifsten wir: 
K. lancifolia, pratenfis, nemoralis und flagnina, in
dem fie aus dem Gebiete getrocknet vorliegen. — 
Warum ift bey Paucus Carola das namentlich bey 
H. fo häufig vorkommende ,,monßrum fiore cenirali 
abortivo violaceo“ (P. mauritanicus Leyfi. Vhemmt.} 
oder die berüchtigte Caucalis carnofa Roth mit Still- 
fchweigen übergangen ? — Angelica pratenfis M. 
Bieb. (Ofiericum paluflre Beff.}, ift nicht, wie S. 139 
behauptet wird, von Weber, Chenopodium interme
dium M. et K. (Ck. microcarpon nallr.} nicht von 
dem vfillo Antonio,^ fondern weit früher von dem 
Studiolüs Wallroth entdeckt und befchrieben. — Ift 
Chenopodium opulifolium Schrad. wirklich verfchie- 
den: fo durfte es in der Fl. halenßs nicht fehlen. — 
Kochia fcoparii Sckrad. wird von Reichenbach am 
falzigen See angezeigt, und die Pflanze mufste von 
dem vf. ermittelt werden. — Unter Herniaria vul
garis begreift der Vf. S. 143 zugleich H. hirjuta L. 
als Abart, ohne zu bedenken, dafs jene hinfichtlich 
der Bekleidung allerley Wechfel unterworfen fey, und 
dafs fich diefe von jener durch weit länger zuge- 
fpitzte Kelche wefentlich unterfcheide. — Das zuerft 
um H. aufgefundene Ornithogalum faxatile Koch ift 
nimmermehr eine Abart des O. arvenje Perf., fon- 
eine treffliche Art. — Scilla bifolia L. wächft auch 
bey Eckartsberga und Biebra. — Allium ßrictum 
Schrd. erfcheint uns nach der zweifelhaften Angabe 
des Entdeckers für die FL Halenßs verdächtig; un
ter „Allium acutangulum Willd. in pratis fere omni- 
bus et möntibus calcareis“ S. 159 liegen zwey Arten 
nämlich A. acutangulum Schrad. und A. montanum 
Schm. (A. Fallax Pon.), welches letzte nie den

Kalkboden verläfst, und von Haller zuerft in Thürin
gen beobachtet wurde, verborgen, und aufserdera 
wurde die ganze Gattung nach den Fries bekannt 
gemachten Erörterungen wefentliche Veränderungen 
erleiden. — Muscart comojum wächft auch bey 
Eckarsberge. — Luzula multiflora Lej. ift eine gute 
Art — Acorus Calamus L. ift kein heimifches Ge
wächs, fondern nur verwildert. — Tofieldia palußris 
Huds. S. 165 begreift urfprünglich mehrere Arten 
in fich , und die um Halle wachfende Art wird daher 
b^e.chnender T. ealyculaia Wahlenb. genannt. - 
Rumex pratenßs 8 167 mufs durch Ä Oxylapa- 
thum Wallr. Fr. novit 101 erfetzt, R. fuMlrisW wiederhergeftellt, und bey R. aquat^s nur valvae 

Jubintegrae genannt werden. — Dafs die berühmten 
Hallifchen Lerchen durch die Saamen des Polugo- 
num aviculare fett werden („alaudus noßras pingues 
reddit“ S. 182), ift zu bezweifeln; nach den fran- 
zöfifchen Beobachtungen vermeiden kleinere Vögel 
die Saamen (renoue des petits oiseaux, PC.} und 
jene eignen fich eher den Lauchgefchmack durch die

®a™en v«n Thlaspi an.— Monotropa hypophegea 
Wßllr' bleibt eine verfchiedene Art. — Pictamnus 
nrwLf" W*r4t S' ausdrücklich mit rofenrothen 
Bluthen angeführt; allein der weifsblühende, von Run- 
pius fchon in 1 hürmgen beobachtete, kommt auch bey 
Biebra vor, und möchte nicht von P. obtußfiorus 
Koch verschieden feyn__T)i«» Ho»- jn tu e ai x 176 öer Arenana marmaRoth Untergefcbobene A. margi-
M^MiX Ar^ -»»'>“’& 
ßesp. wächft bey LodersIebZ'X^
C.pumilum Curt. bey Querfurth und ^derwä"”.'! 
beide müflen daher S. 203 eingefchaltet werden 
Agrimonia adorata auct., nicht aber Camerar. wächft 
vi^k?kren ^aU-m^U-^ — Sempervivum hirtum L. 
ift bisher nur im ofterreichifchen Gebiete aufgefun
den, das hier genannte aber angepflanzt und S. fo. 
bolijerum Sims. — Die im Spätherbfte noch Früchte 
tragenden Kirfchbäumchen hinter dem .Zorgs und 
Lindberg gehören zu Prunus femperfiorens Ehrh^ 
und muffen, wenn auch von Pr. Cerafus L. nicht 
verfchieden, in der Flora demungeachtet eine denk
würdige Stelle emnehmen. — Poterium polygamum 
W. et K. wurde fchon von Schkuhr in der Gegend 
von Halle beobachtet, kommt noch dort vor und ift 
S. 217 einzufcbalten. — Pyrus domeßica Sm ftand 
foaft im Wendelfteiner Forfte. — R„ja pumua jae„ 
gehört nicht zu R. galltca; R grandiflora und mar. 
gmata Wallr. nicht zu R. rubiginofa, ferner R. alba 
“,ch‘z.u R- cim,*a \ e^en fo wenig Rabus hybri. 
das Wut. m R. frulwajus n. f. w ond beide Gaft 
gen bedürfen nach den um Halle vorkommenden Ei- 
genthumhchkeiten einer durchgreifenden Umarbeitung,

(Die Fortfetxung folgt im nächßen Stücke.}
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1) Halle, b. Kümmel: Curtii Sprengeli Flora 

Halenßs. Editio II aucta et emendata. Sect. /. 
Phanerogamica. II. Cryptogamica, u. f- w.

2) Marburg, b. Garthe: Oberhefßfche Flora. 
Tafchenbuch »um Gebrauch auf botanijchen 
Excurßonen in der Umgebung von Marburg 
und Gießen, enthaltend eine Aufzahlung der 
wildumchfenden und häufiger angebauten Ge
fäßpflanzen, von Dr. C. Heldmann, u. f. w.

3)*  Leipzig, b. Barth: Flora Lipßenßs excurfo- 
ria, exhibens plantas phanerogamas circa Lip- 
Ram tarn fponte nafcentes quam in agris cul- 
tas ßmul cum arbonbus et fruticibus pomerh 
Lipßenßs, auct. Dr. GuiUelm. Ludov. Peter
mann, u. f« w.

(Forlfetsung der vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion).

F'ragana eiatior Ehrh. wächft bey Lodersieben. — 
Nigella fativa L. fleht als Unkraut auf den Gemüfs- 
feldern bey Lauchftädt und N. glauca Schk. verdient 
als iiberfehene, aber auch um Halle vorkommende 
Pflanze gewürdigt zu werden. — Ranwnculus ßag- 
natilis Wallr. ift und bleibt eine treffliche Art und 
darf eben fo wenig als R. fluitans Lam., wie S. 242 
gefchehen, dem R. aquatilis L. untergeordnet wer
den. — Wenn gleich Papaver trilobum Wallr. nicht 
von dem Verf. wiedergefunden wurde, fo mufste 
diefelbe demohngeachtet hier als eine in jeder Be
ziehung bedeutungsvolle Zugabe aufgeführt werden. 
— Unter Thalictrum minus des Vfs. liegen S. 244 
unbezweifelt drey verfchiedene Arten verborgen, wel
che von Wallroth, Decandolle und Koch naturge- 
mäfs herausgeftellt und anderweitig erläutert werden 
follen. Eben fo fehlerhaft ift Ajuga reptans S. 259 
aufgeführt, und die drey, darunter von dem Vf. be
griffenen Abarten gewähren eben fo beftimmt ver- 
ichiedene Arten des Namens, von welchen jedoch die 
wahre A. pyramidalis L. fchwerlich bey Halle vor
kommen möchte..— Die fchwer zu deutende Stachys 
ambigua 8 m. wächft am Rande des Seebenfchen Bu- 
fches. — Wenn der Vf. S. 271 den Alectorolophus 
hirfutus All. ,.feminibus margine deßitutis“ zu un- 
terfcheiden gebietet: fo erinnert man fich an die 
Knackmandeln; welche von jenem dem Vf. mit dem 
Syfteme auf Reichenbach's Nachtifche dargereicht 
wurden, obgleich die Art in der Natur nie oder nur 
als Missbildung vorkommt. — Orobanche rubens Wallr. 
ift eine von O. eiatior verfchiedene Art; 0. apicu- 
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lata W. wurde angeblich auf Pelargonium graveo- 
lens in Rofsleben, 0. nudiflora bey Bottendorf, O. 
minor bey Ziegelrode gefammelt und O. arenaria 
Borchh. (nicht M. Bieb.) (A. comofa Wallr.) hat 
nicht, wie S. 277 ausdrücklich bemerkt, flores fla- 
vos calycesque fujeos“, fondern nach Angabe des 
Entdeckers und Wiederfinders ,flores purpureo — 
coeruleos.“ — Draba fpathulata Lang. (Erophila 
praecox Reichbi), wächft bey Wendelftein, und bietet 
eine gute Art dar. — Eben fo mufs Camelina den- 
tata Perf., als ein zwifchen dem Lein wachfendes 
Unkraut, a. O. eingefchaltet werden. — Das als Ab
art angeführte Naßurtium anceps DC. (N.riparium 
Wallr.) ift zuverläffig von N. amphibium R. Br. ver- 
fchieden, und aufserdem das prachtvolle N. pyrenai- 
cum DC., von Wettin bey Magdeburg an einzelnen 
Orten wachfend, überfehen. — Eryßmum canefcens 
Roth, wurde bisher nur in Unter-Öefterreich gefun
den. und die S. 295 aufgefübrte gehört zu E. crepi- 
difolium Reichb., dagegen glaubt Rec. auch E. vir- 
gatum im Bereiche der H. Flora beachtet zu haben. 
—• Was ift „Brafßca campeflris L., inier fegeies 
frequens“ S. 297 ? Die wahre fchwedifche Pflanze 
wird als wildwachfende Br. Rapa L. allgemein an
erkannt. Vergl. Mert, und Koch D. Fl. IK. 711. — 
Malva rotundifolia L. kehrt S. 304 ungebührlich ge
nug, wie fonft zurück, obgleich zwey ausgezeichnete 
Arten darunter verfteckt liegen, und hier einzeln vor
getragen werden mufsten. — Tumaria Faillantii 
Lois, durfte als eine bey Kulme und Bennftädt häu
fig wachfende Pflanze nicht überfehen werden! — 
— Der Vf. führt S. 313 Ononis fpinofa u. O. re- 
pens L.; Decandolle (prodr. 1L 162), dagegen O. 
procurrens u. O. fpinofa unter Wallroth's Autorität 
auf; wollte daher der Vf. die neueren Beftimmungen 
abfichtlich hintanfetzen, fo mufste derfelbe wenig
ftens die Lmwe’fchen Arten fieber ftellen! — Daffelbe 
gilt von Melilotus, bey welcher fogar S. 318 die fo 
häufig verbreitete und von allen Autoren vorgetra
gene M. arvenßs Wall, vermuthlich gefliffentlich ver- 
geffen ift. — Lathyrus intermedius Wallr. ift von 
L. fylveßris L. ficherlich verfchieden, und wird hier 
faifch als Abart des L. fylveßris, von Koch dagegen 
zu L. heterophyllus L. übergetragen, obgleich der
felbe eine eigene Art ausmacht, der nicht erwähnte 
L. viciaeformis W. dagegen nur eine feltene, fchmal- 
biättrige Form des L. palußris bedingt. — Ficia 
gracilis Lois, wurde zuerft von Wallroth (ann. bot. 
85.) bey Delitfch, von Petermann (R. Lipf. 552) bey 
Benndorf wachfend angezeigt, und bewahrt fich als
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«ine von Ervum tetraspermum L. verschiedene Art. 
— Lotus uliginofus Schk., weicher hier S. 325 zu L. 
comiculatus L. verwiefen, macht eben fo wie der um 
Halle wachsende L. tenuifolius Poll, eine gute Art 
au«. — Mit gleichem Rechte mufs Medicago media 
Pers., als gute Art eingefchaltet, die von dem Vf. 
angezeigte M. denticulata als M. apiculata Willd. 
angenommen werden. — Galega offtcinalis L. wächft 
unweit des Dreyerhäuschens. Die in der Gegend von 
Halle vorkommende Carlina ift C. ßmplex W. et Kit. 
— Arctium Lappa, L. kommt auch hier in drey ver
schiedenen Arten vor, welche von den deutfchen Flo- 
riften bereits anerkannt und auch von Wallroth be
schrieben worden find. — Den Schmuck der H. 
Flora) nämlich die fo oft besprochene und von dem 
Vf. felbft in der erften Ausgabe der Flora gut abge
bildete Carduus cyanoides, führt der Vf. jetzt S. 344 
unter dem ganz falfchen Namen Serratula cyanoides 
Gaertn. (Serratula blanda M. Biberß.} auf. Hätte 
der Vf. Gaertners Befchreibung und Abbildung, wie 
auch M. Bieberßeins und W allroth*s  Erörterungen mit 
dem heimifchen Gute verglichen: fo würde er einfe- 
hen gelernt haben, dafs in derfelben eine ganz an
dere Art, nämlich Serratula Pollichii DC. catal. 
oder Jurinea cyanoides ß. Pollichii DC. prodr. 
beftehe. Die Saamen geben zwifchen beiden fiebere 
Auskunft; die fibirifeben, von Gaertner abgebildeten 
Saamen find durch Grübchen verunebnet; die der 
ballifchen Pflanze dagegen platt, geftreift. — Cine- 
raria fpathulaefolia Gmel. (C. integrifolia Wallr. 
fchd. wächft bey Wiehe. — Der S. 356 aufgeführte, 
bey Rodersieben wachsende £. nemorenßs L. (S. ger- 
manicus var. 3. Wallr. fchd.} ift der durch den Sten
gel umfalfende, fitzende Blätter ausgezeichnete loge
nannte <S. Jacquinianus Reichb., und durchaus von 
dem, an den Vorbergen Bibra’s und anderwärts vor
kommenden Fuchßi Gmel. (S. (alicifolius Wallr. 
fchd.} verfchieden. Beide kommen übrigens auch in 
der h. Flora mit acht Strahlenblüthen, oder als der 

- Sogenannte ä. octogloßus DC. prodr. vor, derglei
chen mehrere Beobachter Sogar Koch und Nees v. 

. -E/dnbeck noch nicht gefehen haben. —Conchas al- 
pinus Scop. bleibt uns zweifelhaft. — Crepis pinna- 

. lifida tritt hier |S. 363 unter Willdenow's Autorität 
rin einem nicht vortheilhaften Liebte auf, wenn man 

aus den neueften Erörterungen FroelicFs und De- 
candotle's (prodr. FU. 167) erfährt, dafs C. pinna- 
lifida Willd. eine armenifche Pflanze ift, und dafs 
die bey Halle vorkommende nach der Anficht der ge
nannten Syftematiker als Cr. polymorpha Wallr., 

. wenn gleich von dem Vf. gefliff’entlich übergangen, 
aufgeführt werden muffe. — Ueber die im Gebiete 
der h. Flora wachfenden Hieracia behält fich Rec. 
fein Urtheil vor, und bemerkt hier nur, dafs die von 
dem Vf. S. 364—368 getroffene Anordnung den neue
ften Anfichten geradezu entgegenftrebt, ferner dafs 
H. praemorfnm und H. fuccijaefolium All. zur Gat
tung Crepis gehören, und letzte als Cr. hieracioides 
W. et Kit. aufzuführen fey. Nicht Borkhaußa, 
wie S. 369 geschrieben, fondern Barkhaußa entspricht

Moench's Beftimmung. — Leontodon Taraxacum  ̂
'von dem Vf. S. 370 mit fünf Abarten ausgeftattet, 

ift nach der beliebenden hallifchen Vegetation derge
ftalt einzufchränken, dafs L. Jerotinus W. et Kit^ 
als nicht bey Halle vorkommend, geftrichen und U 
falinus Poll, als eine treffliche Art wieder herzuftel- 
len ift. — Thrincia Leyfseri Wallr. wird allgemein 
angenommen. Warum ift diefs hier nicht geschehen? 
— Die hier überfehene Platanthera chlorantha Cuß. 
wächft im Ziegelröder Forfte und Orchis bifolia L- 
darf nicht mit der hier angeführten Platanthera bi
folia Rich, fynonymifch verwechselt werden. — Die, 
S. 414 auf Atriplex pedunculata übergetragene Dio- 
tis Schreb. ift bereits anderweitig vergeben, nament
lich von Nees v. Efenbeck zur Bezeichnung der 
Axyris ceratoides fyftematifch angewendet, und da- 
degen von allen neueren Syftematikern die Gattung 
Halimus Wallr. angenommen. Diotis atriplicina 
Spr. ift daher a. a. O. zu ftreichen, und durch Hali- 
mus pedunculatus Wallr. zu erfetzen. — Betula pu- 
befeens Ehrh. eben fo wie B. glutinofa Wallr. find 
für fich beftehende und S. 416 einzuSchaltende Arten.

Die hier ohne weiteres Auffuchen und gröndli- 
liches Eingehen auf Fehler freywillig aufgegriffenen 
Ausftejlungen werfen aber eben kein günftiges Licht 
auf die Brauchbarkeit des Buches, könnten fogar 
leicht um das Dreyfache und namentlich noch durch 
eine, auch auf den zweyten, den Kryptogamen ge
widmeten, hier aber ganz unerörtert gelaßenen Theil 
des Buches von S. 435 — 685 ausgedehnte Kritik um 
das Zehnfache vermehrt werden. Die Fortsetzung 
wurde jedoch den Umfang einer Recenfion überschrei
ten, und wir begnügen uns daher mit der einfachen 
Schlufsbemerkung, dafs diefe zweyte Ausgabe weit 
mehr Gebrechlichkeiten und daher weniger Brauchbar
keit als die erfte verfpreche. Auch möchten wir endlich 
noch die Frage hinzufügen, woher es wohl kommen 
möge, dafs der Vf. hier und anderwärts feines Schü
lers Wallroth öffentlich bekannt gemachten Erläute
rungen der zweifelhaften und Seltenen Pflanzen der 
Flora, auf welche der grofse Decandolle im Prodro- 
mus gerade in der entgegengefetzten Manier einen 
ganz befonderen Werth gelegt, gefliffentlich ver
schwiegen oder gröfstentheils falfch gedeutet hat? —

II. Die nur einige Meilen weit von einander ent
fernt liegenden Univerfitäts - Städte Marburg und 
Giefsen und deren Umgebungen haben in phytogra- 
phifcher Hinficht, namentlich, in dem zuletzt verfloS- 
fenen Jahrhundert und zwar jene durch den geiftrei- 
chen Moench, und diefe durch Dillenius, Bernhard 
Valentin, Ludw. Jungermann und Fr. Ludwig Wal
ther n.ehreren anderen Gegenden den Vorfprung ab
gewonnen, und die von jenen zu Tage geförderten 
Pflanzen-Verzeichniffe der Gegenden waren längft zu 
einer gewißen Clafficität gelangt. Demungeachtet 
fand fich Hr. Dr. Heldmann zu einer neuen Bearbei
tung beider, dureh Grenzen und Localitäts-Verhältniffe 
verwandten Floren befugt und wollte überhaupt durch 
diefe erfte Arbeit feinen botanischen Ruf begründen.

Vorliegende Flora ift angeblich das Refultat
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Jehnjähriger Wanderungen, in deutscher Sprache yer- 
fafst, das Syftem nach Bartling's Ordines naturales 
entworfen, in derfelben bey den einzelnen Arten auf 
ejaffifche Abbildungen, und hie und da auch auf wich- 
t’8e Synonyme (befonders von Moench') Rückficht 
genommen, und das Vorkommen der einzelnen Arten 
durch eine getreue Angabe der Standorte gefiebert 
Horden.

In der Vorrede (S. VII—V) ertheilt der Vf. ei
nen kurzen Ueberblick über die geognoftifchen Ver- 
hältnifle des Landes, läfst darauf von S. 1 — 39 eine 
Ueberficht der Claflen des Lfnree’fchen Pflanzen-Sy- 
ftems, darauf von S. 39 — 49 eine Ueberficht der 
Familien nach Jujfieu’s Methode folgen, und beginnt 
endlich die hiftorifche Aufzählung der Gefässpflan
zen, unter dem Verfprechen, die reichen Schätze 
der Zellen - Pflanzen befonders zu bearbeiten, mit ei
nem Theile der Kryptogamen, d. h.mit der Fami
lie der Lycopodineae, Filices und Equijetaceae, an 
welche fich die eigentlich fogen. fichtbar blühenden 
Gefäfs-Pflanzen (pl. phanerogamae) anreihen, wel
che nach der Versicherung des Vfs. auf einen acht 
Meilen langen und eine M. breiten Landftriche bey
nahe den vierten Theil der Gefamt-Flora Deutfch- 
lands nachweifen follen. Wenn gleich die Angabe 
richtig feyn möchte, fo erwächft demohngeachtet für 
den Reichthum der Flora eben keine befonders er
hebliche Auszeichnung, indem z. B. Rec. in einem 
nur zwey bis drey Meilen weiten Umkreife feiner 
nächfien Umgebungen, nur mit Ausnahme einiger 
wenigen, feltener vorkommenden Arten (z. B. Cete- 
rach offfeinarum, Ly copodium inundatum, Mibora 
verna, Carex Moenchiana, Caulinia fragilis, Gen
tiana verna, Oenanthe peucedanifolia, Gypfophila 
ngida, Ficia lutea} nicht allein ganz diefelben fei
nen Schülern nachweifet, fondern fogar die Decas 
der 'in feinem Bereiche nicht vorkommenden Arten 
wenigliens durch eine zehnfache Decas nicht minder 
feltener Gewächfe zu erfetzen im Stande ift!

Demnach gehört die Flora Ober-Heftens, mag 
fie auch von Jungermann und Heldmann „durchftö- 
bert“ feyn, eben nicht zu den pfianzenreichften, giebt 
wenigftens nur wenigen Puncten Thüringens etwas 
nach, und enthält daher höchftens die Aufzählung ei
niger weniger, nicht jedem Platze geläufiger Arten! 
— Rec. hat nie in Oberheften botanifirt, möchte 
aber doch nach der Lage und den weit eröffneten 
Granzen vermuthen, dafs noch hie und da ein Bey
trag verborgen liege, und fpäterhin noch zu Tagd 
gefördert werde. Aufser diefer Hoffnung ^gewährt 
die nackte Aufzählung der einzelnen Arten, welche 
gleichfam wie die Neugeborenen in einem Kirchen- 
huche' verzeichnet und gröfstentheils ohne alle varie- 
tätifche und monftröfe Ausnahme aufgeführt find, 
®j.nen weder freundlichen noch zur Wiflenfchaft be
förderlichen Anblick, wenn man fich an die Vielge- 
ftaltigkeit der Arten in verfchiedenen Gegenden und 
an die hier und dort anders erzielten Kreuzungen 
Mehrerer Arten derfelben Gattungen, von welchen hier 
uicht eine einzige aufgeführt worden ift, lebhaft er

innert. Jede Gegend bringt jedoch in den Abarten 
etwas Eigenthümliches, und gerade die Auffaflung 
diefer topifchen Eigenheiten krönt den Werth und 
die Brauchbarkeit einer Orts-Flora, ohne welche fie 
nur als ein nichtsbefagendes Verzeichnifs^ dafteht! 
Diefe Anfoderung, welche Rec. jedem Floriften, und 
wenn er auch nur, wie Hr. Heldmann, befage der 
Vorrede (S. IV) für „Geiftliche, Lehrer, Oekonomen 
und Dilletanten“ und zwar defshalb in deutfeher Spra
che) gefchrieben hat, auferlegt, gilt ihm als eine 
unerläfsliche Pflicht, welche in der Nichterfüllung 
allemal nur mit der Verfehlung des Zweckes verbun
den feyn kann. Rec. hat demnach aus der, wohl 
nur nach Dillenius und Jungermann in einer veredel
ten und brauchbaren Geftalt zu erwartenden Flora 
von Marburg und Giefsen eben nichts Erhebliches, 
höchftens nur erfahren, dafs der Dachs in Oberheflen 
die Beeren von Arum maculatum ohne Schaden ver
zehrt, und die Pflanze auf diefe Weife auf den Ge
bäuden des Thieres verbreitet wird (S. 123); ferner 
dafs Ervum dispermum Roxb. (ein oftindifches Ge
wächs) hie und da unter der Linfenfaat vorkomme 
(S. 386), auch die eigenthümliche Erklärung der 
Polygala vulgaris S. 281 erfehen, bey welcher jedoch 
jedenfalls P. comoja Schk. als Abart geftrichen und 
als beliebende Art eingeführt, im Gegenfatz der P. 
deprejja Wender. geftetlt werden mufs, und zuletzt 
zweydeutige Andeutungen über Trollius medius und 
gltifflmus Wender, vernommen, welche Rec. gern 
ausführlicher erklärt gewünfeht hätte!

Die Charakteriftik der Familien und die Diagn®- 
fen der Arten bewähren fich als deutfehe Wiederho
lungen des von Anderen in der gelehrten Sprache 
Gefügten.

Die Ausbeute für die Wiflenfchaft ift demnach 
in diefer Flora fo gut als nichts befagend. Möge fie 
für die Beobachter an Ort und Stelle defto erfpriefs- 
licheren Nutzen ftiften. Gewifs ift, dafs die, zwar in 
der Vorrede entfchuldigte, auch am Ende des Bu
ches theilweife nachgewiefene Zahl der Druckfehler, 
die Ausbeute der neuen Beobachtungen weit über
treffe, und dafs der Vf. auch noch andere, den Sinn 
entftellende oder für den Anfänger verfängliche Feh
ler, unter welchen wir nur Oviogloffum S. 59, Pe- 
btus S. 354, Aucubaria S. 360, Odontides S. 211, 
Chenopodeae und Chenopodium S. 310, Hyosciamus 
S. 232; Marubium S. 215, Lapasna S. 189 auffuh
ren wollen, entweder früher oder fpäter hat befeiti- 
gen follen.*

III. Auch die Flora der Univerfitätsftadt Leip
zig ift feit Rupp's Wirken durch andere Kenner vom 
Fache, von welchen wir an Jungermann, Wippa- 
cher, Paul Ammann, Welfch, Jahn, EJ'chenbach, 
Pappe erinnern wollen, erläutert und endlich durch 
Baumgarten, Schreber, Schwaegrichen, Reichenbach, 
Klett und Richler genauer begründet worden. Hr. 
Dr. Petermann fühlte fich demohngeachtet theils durch 
die neueren Erweiterungen in der Wiflenfchaft, theils 
durch eigene Entdeckungen im Bereiche der Leipz. Flo
ra berufen, die betreffenden Beyträge in vorliegender
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Flora niederzule^en, und wir können dem Vf. das 
rühmliche Zeugnifs ertheilen, die von der Natur darr 
gebotenen Gaben mit beobachtenden, keinesweges 
oberflächlichen oder den Florenfchreibern ziemlich 
geläufigen Blicken durcbfpäht, und die neueren Än- 
uchten über mehrere zweifelhafte Gewächs-Arten 
fachkundig benutzt zu haben.

Die Mora ift in lateinifcher Sprache gefchrieben; 
das Sexual-Syftem Linne's mit einigen Einschrän
kungen und anderen befonders die veränderte Stelle ei
niger Gattungen betreffenden Abweichungen zum Grund 
gelegt; die Gattungen felbft wie die Arten durch 
neue und mit gröfstentheiis von dem Verf. felbft er
fundenen Kunftausdrücken ausgefchmückte Charak
tere und Diagnofen erläutert; jeder Claffe ein zweck- 
mäfsiger Schlüffe! vorausgefcnickt; aufserdem auch 
die Standorte und Blüthezeit genau angegeben, bey- 
läufig auch die natürlichen Familien und die offici- 
nelle Anwendung gewißer Arten eingefchaltet, und 
überhaupt, wie der Titel befagt, in derfelben nicht 
allein die beimifchen, fondern auch mehrere andere, 
auf dem Lande oder auf den Zierplätzen der Spa
ziergänge augepflanzte, phanerogamifche Gewächfe 
aufgezählt.

Die hier angenommene Anordnung, befonders 
die Einfchaltungen der Gattungen: Dodecandria, 
Monoecia, Dioecia und auch der, fchon früher be- 
ftrittenen Polygamia mögen wir nicht gut heifsen: 
fie bietet wenigftens einem alten Linneaner, wie auch 
dem, mit der Beftimmung unbekannter Gattungen 
befchäftigten Anfänger, einen ftörenden Ueberblick 
dar, welcher hier überdiefs noch durch andere, bey 
dem Wechfel der Natur vielleicht zu buchftäblich ge
nommene Veränderungen noch vermehrt worden ift. 
Noch anftöi'siger erfcheint uns ferner die Schaar der 
von dem Vf. neu begründeten Kunftausdrücke, unter 
welchen mehrere, felbft von geübten Sprachforfchern 
nicht fogleich auf der Stelle gedeutet werden, und 
nur in dem zwey Jahre früher von dem Vf. heraus
gegebenen „Handbuche der Gewächskunde“ eine er- 
foderiiche Erklärung finden möchten 1 Dahin gehö
ren z. B. carphanthium, atheres, valvella, cnemiae, 
diphyllarium, phylloma, polyphyllomum, petalodium, 
und hundert andere. Die Aufzählung der ausländi
schen, aber theils auf den Feldern cultivirten, theils 
auf Luftpiätzen gehegten Sträuche und Bäume, in 
einer Orts-Flora ift zwar in der botanifchen Lite
ratur keine neue, vielmehr dem verfloffenen Jahrhury. 
dert ziemlich geläufige Erscheinung^ hat jedoch feit 
der Zeit nur wenigen Beyfall im In- und Auslande 

gefunden, und möchte auch triftigere Grunde gegen 
als für fich haben. Die Zahl der Bürger einer Orts- 
Flora hängt dann nicht mehr von der Anordnung 
der Natur, fondern von der Laune einer Orts-Bc' 
hörde oder des Anbauer’s überhaupt und vom Zeit
alter, ab und ift, wie unfere, mit mexikanifchen Zier
den ausgefchmückten Luftgärten heutzutage darthun, 
den auffallendften Wechfeln unterworfen, ja fogat 
hinfichtlich einer analogen Durchführung einer Weit
läufigkeit angerückt, welcher kein Ziel angewiefeu 
werden möchte! Man verfalle aus der Zahl derfel
ben, nach Mey er 's Vorfchlag, eine Chloris hortet*'  
fis, Ceres oder ein Arboretum.

Aufser den genannten Eigenthümlichkeiten kommt 
uns der Vf. noch mit etwa einem Dutzend neuer, 
theils von ihm felbft, theils von anderen Beobachtern 
begründeten, bislang aber noch nicht in der Flora 
germanica eingetragener Arten, und einigen Gattun
gen entgegen, deren Namen und Charaktere wir hier 
wohl anführen, aber wegen Mangels von Original- 

’ Exemplaren nicht kritifch zu beurtheilen vermögen. 
Die Zeit wird den Werth derfelben abfchliefsen!

Aus der bekannten Crepis biennis L, bildet der 
Vf. S. 589 die Gattung „ Limonojeris (W iefenjalat) 
mit den Charakter: periclinium JubuniJeriale, poly 
phyllomum, baß phyllomatibus pluribus auctuin I 
ßores omnes hermaphroditi ; corollae omnes glofßdio' 
des ; receptaculum ebractedlatum, dilacerato - al' 
veolatum; achaenia fußformia, valleculofa, apice 
attenuata, pappo pilofo fefßli“ möchte aber fchwer- 
lich anderwärts, aufser unter der Firma einer fyno- 
nymifcben Denkwürdigkeit wiederkehren. Ein ähn
liches Schickfal fteht auch mehreren anderen, voll 
dem Vf. gehuldigten Gattungen, namentlich unter der 
Familie der Gramineen und Cyperoideen und eini
gen Reichenbach'fchen {Geracium} bevor. Daffelbe 
gilt auch von Cyttarium Peterm. S. 608, mit den*  
Charakter: „periclinium polyphyllomum ; phyllomata 
imbricata, apice fcarioja, plerumque colorata, non 
radianti elongata; ßores omnes t ubiformes, fructi' 
feri; corolla florum dijcoftatqrum quinquefiaa; re' 
jceptaculum alveolatum; achaenia pappo pilqfa, 
quibusdam in floribus hermaphroditis pilis apict 
clavoto — incraffatis“, unter welchem Gnaphalium 
arenartum, divicum und fylvaticum L. begriffen 
werden, obgleich das erfte fich füglicher an Heli' 
chryfum Guerin., die beiden anderen aber, als Ab
theilungen, der Gattung Gnaphalium L. anreihen.

CDcr Bejchluft folgt im nackten Stücke.)
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1) Halle, b. Kümmel: Cnrtii Sprengelii Flora 
Halenßs. Editio II: aucta et emendata. Sect. I. 
P hanerogamica. II. Cryptogamica, u. f. w.

2) Marburg, b. Garthe: Oberheffifche Flora. 
Tafchenbuch zum Gebrauch auf botanifchen 
Excur[Ionen in der Umgebung vfn Marburg 
und Gießen, enthaltend eine Auf Zahlung der 
ußdwuckfenden und häufiger angebauten Ge- 
f^fs~ Pflanzen, von Dr. C. Heldmann u. I. w.

3) Leipzig b. Barth: Flora Lipßenfis excurjoria, 
’ exhibens ’planlas phanerogamas circa Lipfiam 

tarn fponte nafcentes quam in agris cultas, fi- 
mul cum arboribus et fruticibus pomerii Li- 
pfienfis, auct. Dr. Quilielm. Ludov. Petermann, 
u. f. w.

(Refchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Unter den neuen Arten, mit welchen das Zeital
ter in einer ephemerifchen Betriebfamkeit ziemlich 
freygebig ift, Holsen uns zuerft: Campanula cordi- 
folia Peterm. S. 421 und C. lunariaefolia Willd. 
(von Reichenbach erneuert) auf, obgleich zur erfte- 
ren C. urticifolia Wallr.fchd. crit. 89 (nicht Schmidt), 
und zur zweyten C. rapunculoides y. megaflachya 
ff. a. a. O., jedoch ohne Bürgschaft einer fpecifi- 
fchen Gültigkeit gehören möchten. Andere Neuig
keiten beftehen in: Arrhenatherum biariflatum S. 
106; Stellaria flaccida S. 324; Leoniodon vali- 
dus S. 578; Hypericum decumbens S. 565; Arabis 
nemorofa S. 486; Geum Klettianum S. 382, und au- 
fserdem werden noch andere dergleichen, in Leipzig 
geborene Ankömmlinge (z. B. Hypochoeris Balbifii, 
Nenufartenellum, Penecio barbareaefolius, Leonto
don afper Reichb. und Cnicus femidecurrens Richt. 
in Anregung gebracht, deren Tauffcheine jedoch 
noch nicht fyftematifch unterfchrieben worden find.

ßey aller angewandten Umficht und treuen Na
turbeobachtung tauchen dennoch hie und da in vor
liegender Flora aufser den, bereits als verdächtig 
ausgehobenen, noch andere Arten auf, welche nicht 
im Einklänge der Natur zu liehen fcheinen. Dahin 
gehören: Halerianella dentata S. 37 nach den neue
ilen Feftftellungen Decandolle's und der Zurechtwei- 
fung, dafs V. carinata Lois, und V. Auricula DC. 
im Gebiete der Leipz. Flora wildwachfend Vorkom
men. Myofotis repens Don. und M. ftriguloja Reichb. 
werden fich nur bey wiederholter Prüfung ajs Spiel- 
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arten der vielgeftaltigeri M. palußris With. bewäh
ren. — Allium danubiale Spr. S. 253 ift A. acutan- 
gulum Schrad. und A. acutangulum Willd. A. mon- 
tanum Schmidt (A. Fallax Don.). — Die Arten, durch 
welche die Gattung Solanum überhaupt oder N. ni- 
grum L. ins Befondere S. 172 vermehrt worden ift 
(*$■  pterocaulon Dun., S. humile B., S. rubrum MilL 
und nodiflorum Jacq.), fehen noch ihrer fyftemati- 
fchcn Bcftäligung entgegen. — Plantago humifufa 
S. 130 möchte doch nur eine ftarkgriffliche Ferm 
der PI. lanceolata feyn, dergleichen auch bey ande
ren Arten der Gattung vorkommen. — Rofa villofa 
L. begreift R. tomentofa Sm. in fich, und die jener 
fynonymifch untergeordnete R. pomifera Herm, be- 
ftätigt fich als Stammart. — Schade, dafs die Gat
tung Rubus durch die wohlzubeachtenden, Weihe- 
fehen Formen, als Arten S. 367 entftellt worden ift; 
die Gattung Rofa würde auf der L. Flur noch meh
rere dergleichen und. nicht minder wichtige Formen 
als Arlen, eben fo wie Rubus dargeboten haben. _  
Potentilla cinerea Chaix S. 379 ift nur eine mit 
Sternhaaren bekleidete Form der P. verna. — Viola 
lactea Sm. ift S. 192 mit V. ßagrina W. et Kit. 
verwechfelt. — Sempervivum globiferum Reichb. 
möchte wohl mit dem angepflanzten «S. foboliferum 
Sims, zufammenfallen. •— Thymus angußifolius Pers. 
verdient noch eine gewiflenhafte Beftätigung als 
Art. — Lotus major Scop. wirft fich als eine andere 
Pflanze als der hier gemeinte L. uliginofus Schk. 
auf. — Medicago media Pers, bewährt fich als eine 
eigene Art. — Lathyrus fylveßris mufs von der Ab
art ß. gereinigt und diefe als L. intermedius W. bey
behalten werden. — Der anderweitig untergebraebte 
und homonymifch verdächtige Sonchus afper Hall., 
möchte füglicher mit Decandolle als £. fallax W. 
aufgeführt werden. — Crepis virens L. ift S. 587 
vom Grunde aus falfch und fynonymifch unbrauch
bar interpretirt, und die Zurechtweifungen mag fich 
der Vf. aus Decandolle's neueren Feftftellungen felbft 
einholen. — Eben fo wenig entfprechen die Anfich
ten des Vfs. über Senecio riparius Wallr., Arena- 
ria media L., Medicago Petitpierreana und Pla- 
ianthera bifolia Rich., über welche der Vf. gleich
falls aus den neueren Schriften Auskunft einholen 
mag.

Als feltene Bürger der Flora Lipf heben wir 
Carex fpicata, cyperoides ; Potentilla inclinata und 
Erodium mofehatum heraus, vermiflen dagegen in 
dem Arboreta mehrere Arten, namentlich den, den 
Leipzigern als Goldregen bekannten Cytijüs alpinus
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Schk., und finden es endlich lobeBswerth, dafs der 
Zugang ««r Flora durch eine, dem Zwecke entfpre- 
chende Cbarte von Leipzig und deffen Umgebungen 
erleichtert worden ift.

Berlin, in der Nicolai’fchen Buchhandlung: Jah
resbericht über die Refultate der Arbeiten im 
Felde der phyßologifchen Botanik, tob dem 
Jahre 1837, von F. J. F. Meyen, Dr. und au- 
fserord. Prof, zu Berlin. 1839. 186 S. gr. & 
(1 Thlr. 8 gr.)

Kein Theil der allgemeinen Botanik ift in den 
fetzten Decennien mit einem fo lebhaften Intereffe 
aufgefafst, und mit einem eben fo gefegneten Er
folge gekrönt worden, als der die Phyfiologie der 
Gewächfe betreffende. Die Beyträge wurden aber, 
mit Ausnahme der von Link und Meyen felbft her- 
ausgegebenen, die Gefamt - Wiffenfchaft umfaffen- 
den Werke, gröfstentheils in in- und ausländifchen 
Zeitfehriften niedergelegt oder gelegentlich ande
ren Werken einverleibt, dergeftalt dafs nur Männer 
von Wiffenfchaft, denen alle jene Quellen im Origi
nale zu Gebote ftanden, fich von den bislang dar- 
gebrachten neueren Erweiterungen und Beyträgen 

;enntnifs verfchaffen konnten, alle Anderen, welchen 
nicht gleiches Glück zu Theil wurde, die Entdeckun
gen oder Anfichten der neueren Zeit entbehren mufs- 
ten. Es ift daher fürwahr ein rühmliches Verdienft, 
dafs Hr. Prof. Meyen fich zur Aufgabe gemacht hat, 
die neueften und hier im Jahre 1837 gewonnenen Bey
träge, welche für die Phyfiologie der Gewächfe eine ge
bührende Anerkennung finden, zu einem Ganzen zu- 
fammenzuftellen, und die Gefaint-Entdeckungen gleich- 
fam in einem phyßologifchen Repertorium dem bo- 
tanifchen Publicum vorzulegen.

Hr. Prof. Meyen widmete' diefe mit Umficht und 
Sachkenntnis getroffenen Auszüge zunächft dem Wieg- 
wiann’fchen Archive für die Naturgefchichte, und fand 
wiederum für gut, diefelben für fich oder in einem be- 
fonderem Abdruck herauszugeben, damit auch dieje
nigen, welchen befagtes Archiv nicht vorliegt, von 
den fchätzb'aren Bereicherungen der phyßologifchen 
Botanik in eine baldige Kenntnifs gefetzt werden.

In vorliegendem, nur den im Jahre 1837 im Ge
biete der Pflanzen - Phyfiologie gemachten Entdeckun
gen gewidmeten Berichte für das Jahr 1838 find mehr 
als hundert, von verfchiedenen und faft eben fo vie
len Beobachtern erläuterte Materien zur Sprache ge
bracht, und gröfstentheils durch kritifche Anßchten 
des Vfs. des Jahresberichtes erörtert oder umfichtig 
berichtiget worden. Zur Erleichterung einer beffe- 
ren Ueberficht und um das Ganze in einer fyftema- 
tifchen Ordnung hervorgehen zu laßen, ift dem Bu
che eine Inhalts-Anzeige und nach Anleitung derlel- 
ben das Ganze in einzelne Abfchnitte eingetheilt und 
paginirt; eine Zugabe, ohne welche eine ichnelle Ue
berficht fchon defshalb erfchwert geblieben feyn würde, 
weil der Text des Buches ohne befondere Abtheilun- 

gen und ohne irgend eine, in die Augen fallende 
Andeutung der beförderen Auffätze gleichförmig 
fortläuft.

Diele fyftematifche Zufammenftellung betrifft au*  
Iser einer kurzen Einleitung: 1) das geiflige Leben 
der Pflanzen, refpect. über die Seele und Unflerb- 
lichkeit der Pflanzen-, eine individuelle aber geift- 
reiche Anficht des Hn. von Martius, welche „denje- 
gen, denen das. Vermögen, nach dem Ueberfinnli- 
chenzu greifen, in niederem Grade zuertheilt ift“ vor*  
enthalten bleiben, und nebenbey durch andere Anficb- 
ten erfetzt werden möchte!

2) Ueber Ernährungs- und Wachsthum- Er- 
Jcheinungen bey den Pflanzen verdienen S. 6 — 39 
befonders Dutrochefs^ UngePs, Morren’s und Bec- 
queret's Beobachtungen Aufmerkfamkeit  daneben 
aber auch fortgesetzte Prüfungen.

*

3) Die anatomifchen Beobachtungen über die 
Elementar Organe der Pflanzen, S. 39 — 52 enthaf
ten befonders intereffante Beyträge von Unger. Cor- 
da's Vergleichung der in der Pilzgattung Trichia 
verkommendem Spiralfafer-Biidung der Gefäfs-Pflan- 
zen- lahmt, und beruht hoch ft e ns auf einer eitlen, 
(weitbergeholten) analogen Bedeutung.

Genauere Prüfungen bedürfen aufserdem auch 
noch die unter der Rubrik der phyflologifchen und 
chemifchen Unterjochungen über die PJlanzenfar- 
ben aufgenommenen, Auffätze, können wenigftens 
nicht unbedingt unterfchrieben werden L

Die monographifeben Bearbeitungen verfehiede- 
ner Pflanzen-.F amilien in phyßologi(< her Beziehung 
können für die Wiffenfchaft nicht hoch genug ver- 
anfchlagt werden, indem aus dem Einzelnen das 
Ganze befteht, und aus jenem diefes zu Tage geför
dert wird. Leider! gehören dergleichen tief eingrei
fende Arbeiten zu den Seltenheiten in der Wiffen
fchaft, und die Pflanzen-Phyfiologie wird erft dann 
einer Haltbarkeit und allgemeineren Anwendung ent
gegen fehen, wenn mehrere, verfchiedene Familien 
der Zellen- und Gefäfs-Gewächfe kundig durchfpähet, 
und mit den zur Zeit zu Gebote (lebenden Hülfs- 
Werkzeugen (d. h. mit den von Ploessl angefertigten 
Microfkopen) eben fo umfichtig und vergleichend erläu
tert feyn werden. Zur Zeit möchte die Phyfiologie und 
Anatomie der Gewächfe nur ein Stückwerk feyn, und 
ein Fragment zu einer künftig allgemein durchzufüh
renden Arbeit gewähren. Eine Aufgabe des laufen
den Jahrhundert’s!

Die Lehre von der Fortpflanzung der Gewächfe 
und der dabey thätigen Organe, nimmt einen guten 
Theil des Buches (S. 82 —108) ein, ohne dafs jedoch 
die Lehre felbft nur um etwas erweitert worden wäre. 
Befonders verdächtig erfcheinen dem Rec. die Kreuzung 
der Farn S. 95; Schicann's Anfichfen über Weingäh- 
rung, Cogniard- Latour’s Theorie über den Pilz in 
Bierhefen; Berckeley's Pilz in dem Rufinenweine.; 
Morren’s Anfichten über Gefchlechts - Verfchiedenhei- 
ten der Conferva difßliens, indem nimmermehr bey 
diefer Alge oder bey anderen verwandten Gewächfen 
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der einfachen Cellular-Scböpfung an einen gefchlecht- 
lichen Einflufs gedacht werden! kann!

Unter den Bey trägen zur Morphologie (S. 109 
155) zeichnen fich befonders die von Hn. von Afü* ’- 
bus in vier Vorlefungen ausgefprochenen vortheiihaft 
aus. Auch ift es interefiant, über L. und A. Bravais s 
«euefte Anfichten über die Blattftellung und die fym- 
metrifche Anordnung der Inflorefcenz Auskunft zu 
erhalten, obgleich dieselben im Laufe diefes Jahres 
von ZF. G. Halpers („Ueber die geometrifche An
ordnung der Blätter und der Blütenßände. Breslau, 
1836) aus dem Franzöfifchen überletzt, und iin Um
fange gemeinnütziger gemacht worden find.

Die Erfcheinungen der Senfibilität und Irritabi
lität der Pflanzen werden hier (S. 156 159) durch
mehrere Beobachtungen nachgewiefen. Rec. glaubt 
aber nicht an die von Morren an Dracocephalum an
geblich wahrgenommene Catalepßs.

Recht intereffant find die Beytrage zu den Pßan- 
zenkrankheiten und zur Pßanzengeographie (S. 162 
— 184), aus deren gegenfeitigen Zufammenftellungen 
ßch noch einmal ein befriedigendes Ganzes erwar
ten läfst.

Rec. hat von Anfang bis zum Ende diefe gehalt
reichen Zufammenftellungen der Entdeckungen und 
Anfichten im Felde der phyfiologifchen Botanik mit 
Vergnügen gelefen, und wünfcht im Namen der WiC- 
fenfchaft eine alljährliche Fortfetzung, für welche die 
eingeleitete Betriebfamkeit der Beobachter gewifs eine 
reiche Spende darbieten und bereithalten wird. Zur 
leichteren Ueberficht würde es nöthig feyn, wenn 
nach Anleitung des Inhalts-Verzeichnifies auch die 
einzelnen Auflätze eingetbeilt würden. Dem erwünfch- 
ten Ueberblicke würde auf diefe Weife nur wenig 
Raum geopfert werden.

ajco.

J u gendschriften.
Einbeck, Druck und Verlag von Heinrich Ehlers: 

Neuer Kinderfreund, ein Lehr- und Lefe-Buch 
nebft einem angehängten Gefangbuche für Volks- 
fchulen, von H. L. Brakenhoff (Lehrer in Gos
lar). 1839. VIII u. 332. S. 8. (Partiepreis 4 gr.)

Obgleich fich unter den Familienvätern des allge
meinen Bürger- und Bauern - Standes noch bisweilen 
die Stimme vernehmen läfst, dafs ihre Kinder, aufser 
dem gebührenden Religionsunterrichte nach dem Ka
techismus und der heil. Schrift, und dem nothwen
digen Schreiben, und Rechnen, wenig oder nichts von 
anderen Kenutniflen, in der Schule, bis zur Confir- 
mation, zu lernen brauchten: fo läfst es fich doch 
nicht leugnen, dafs auch ein gewifies Mafs fogenann- 
ter gemeinnütziger Kenntnifie, der Naturgefchichte, 
der Erdbefchreibung, der deutfehen Sprache u. f. wr., 
auch in der allgemeinen Volksfchule, nicht nur nütz
lich , londern nach dem jetzigen Stande der Dinge, 
fogar nothwendig und unentbehrlich ift. —- Hiervon 
haben fich nicht nur die gröfsien Staats- und Schul- 
Männer in Deutfchland, feit fünfzig und mehreren Jah

ren vollkommen überzeugt, fondern es liegt auch in 
der Natur der Sache, dafs nur eine wohlgeordnete 
chriftliche, d. h. foviel als möglich auf die heilige 
Schrift gebaute und darauf hinweifende, jedoch übri- 
fens der Wifienfchaft folgende.Erkenntnifs von Gottj

er Welt und dem Menfchen, in allen Hauptzweigen 
ihres Wefens — verbunden mit den formellen Kennt« 
niflen des Lefens, Schreibens und Rechnens — den 
Geift und das Herz des Menfchen wahrhaft veredlen, 
und zum würdigen, Gott wohlgefälligen Leben bil
den und ausrüften- kann. Warum aber diefe gemein
nützigen Kenntnifie von den Kindern meiftens nicht 
noch nach der Confirmation erlangt und angeeignet 
werden können, liegt am Tage, da dann das bür
gerliche und häusliche Leben manchen jungen Men
fchen in der Stadt wie auf dem Lande fchon fo 
ftark drängt, dafs er feiten Luft, Zeit und Muth zu 
foichen anhaltenden Geiftesübungen finden wird. Zum 
wenigften wird in den fogenannten Sonntags- oder 
Gewerb Schulen fchon ein gewißes, nothdürftiges Mafs 
der gedachten Kenntnifie vorausgefetzt.

Daher denn der grofse Nutzen der fogenannten 
Lehr- und Lefe-Bücher für Volksfchulen, dergleichen 
fchon im vorigen Jahrhundert von Seiler, Bafedow, 
Rochow, Wilmfen u. A. erfchienen, und dergleichen 
feit ein Paar Jahrzehnten, auch im Hannöverfchen 
in manchen Volksfchulen eingeführt find. Daher auch 
der vorliegende „Neue Kinderfreund,“ defien Vf. — 
fchon durch Herausgabe eines gemeinnützigen Rech
nenbuchs wohl bekannt — fich in der Vorrede wegen 
Herausgabe diefes Lehr- und Lefe- Buchs im allge
meinen genügend rechtfertigt. Zu bedauern ift nun 
zwar, dafs derfelbe theils den grofsen Gegenftand 
wohl noch nicht klar genug aufgefafst. hatte, theils 
von dem fchon vorhandenen, fehr gebräuchlichen 
Schulbuche der Art, dem bekannten deutfehen Kin
derfreunde von IVilmfen, nicht zu weit abweichen 
wollte. Diefes hat allerdings einige Mängel fowohl 
in der Anordnung des Ganzen, als auch im Einzel
nen des Inhalts zur Folge gehabt, welche wir bey 
einem foichen. für Volksfchulen, alfo für eine grofse 
Zahl Lernende beftimmten Schriftwerkchen, nicht 
ganz mit Stillfchweigen übergehen können. So ift:

1) was in der Iften Abtheilung — Erweckung 
der Aufmerkfamkeit und des Nachdenkens — zu we
nig gegeben — dagegen in der 2ten Abtheilung — 
Erzählungen — theils aus Wilmfen, theils aus Wag- 
nitz — wohl etwas zu Viel gegeben, über 60 an der 
Zahl. Auch ift bey den einzelnen Erzählungen die 
Nutzanwendung oft zu kurz, die Hinweifung auf 
Stellen der heil. Schrift aber — wie man fie bey 
Zerrenner u. A. findet — oft ganz weggelafien.

2) In Hinficht auf die 3te Abtheilung: Einiges 
über Religion und Bibel u. f. w., ift es zwar jedem 
Kenner des Schulwefens im Hannöverfchen von felbft 
klar, dafs hier die chriftliche Glaubens- und Sitten- 
Lehre, wie fie nach dem bekannten Landeskatechis
mus vorgetragen wird, fo wie auch die Gefchichte 
Jefu und der Propheten und Apoftei, ja die biblifche 
Gefchichte überhaupt, gröfstentheils vorausgefetzt wird
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Indeflen hätte folcbes doch ausdrücklich bemerkt, ja 
auch wohl einige Hauptpuncte, namentlich vom Reiche 
Gottes u. f. w., des Zufammenhangs wegen neu her- 
yorgehoben werden (ollen. Dagegen wird jeder eia- 
fichtsvolle Schullehrer die freylich auch in Wilmfens 
Kinderfreunde vorangefchickte, philofophifch feyn fül
lende Einleitung, welche mit der gewöhnlichen Ge
linnung, und dem natürlichen Gedankenkreise der Kin
der — auch nach der heil. Schrift (1. Mof. 8, 21. 
Joh. 3, 6) nicht gebührend übereinflimmt, billig mit 
Stillfchweigen übergehen, oder durch paßende Zu
latze berichtigen.

3) Mit der Lehre von der Welt im Allgemeinen 
(Ate Abtheii. Ifte Abfchn.) ift ohne Zweifel auch die 
Naturlehre, die Lehre von den Naturerscheinungen 
und die Naturgefchichte zum Theil nach Nicolais 
Naturkunde dargeftellt—(5te Abtheil. Ifte 3te u. 4te 
Abfchnitt) in Verbindung zu fetzen, und Soviel als 
möglich mit Ginweifung auf die heil. Schrift und den 
2ten Abfchn. des Landeskatechismus, abzuhandeln. 
Dagegen mag ohne Zweifel die befondere Erdbe- 
fchreibung (4te Abtheil. 2te Abfchn.), welche mehr 
eine Völker- und Staaten - Kunde ift, in die Gefamt- 
lehre vom Menfchen verwiefen werden. Wohl aber 
wäre eine kurze Biblifche Geographie fchon bey Ge
legenheit der 3ten Abtheilung vorzutragen. . Endlich

4) die Gefamtlehre vom Menfchen begreife 
a) die Natur des Menfchen nach Leib, Seele und 
Geift (famt der Gefundhcitslehre), wovon befonders 
die Seelenlehre — nach Campe — hier mehr ge- 
fprächsweife fehr anfchaulich gelehrt wird (4te Ab
iheil. 2ter Abfchnitt); b) eben jene Völker-und Staa
ten-Kunde; c) die deutfchen Sprachkenntniße (6. An
theil.), wo die ßeifpiele von Fehlern, als fehr ftö- 
rend in der Reibe fo wichtiger Lehren, füglich hätten
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wegbleiben Sollen — und d) die deutfehe Vaterlands- 
gefchichte, welche gerade nicht auf das hannoverfche 
Land zu befchränken, und womit auch allenfalls eine 
Kenntnifs der Rechte und Pflichten in der bürger
lichen Gefellfchaft zu verbinden wäre.

Endlich die Zte Abtheil. 2te Abfchn. — von der 
Zeitrechnung u. f. w. wären billig fchon bey der 
Kirchengefchichte, alfo bey der 2ten Abtheil, abzu
handeln, was indelfen mehr dem Ermeßen jedes Leh
rers zu überlaßen ift.

Alle diefe Errinnerungen werden jedoch dem Wer- 
the des vorliegenden Schulbuchs, nach dem jetzigen 
Stande des Schulwefens, zumal auf dem Lande, nicht 
wesentlich fcbaden; können wenigftens durch eine 
berichtigende Zugabe von Seiten des Verfaßers, leicht 
beteiligt werden. Vortrefflich ift auch das hinzuge
fügte, fehr reichhaltige Schulgefangbuch (von 150 
Liedern), nach Luthers kleinen Katechismus geord
net, weiches fogar die Auswahl von Gelängen beym 
7^errennerfchen Kinderfreunde weit übertrifft. Da
durch, (owie durch die Erzählungen in der zweyten 
Abtheilung, kann auch der Religionsunterricht nach 
dem Katechismus, von einem weifen Lehrer fehr auf
gehellt werden. Indeflen verlieht es fich, dafs in 
einer wöchentlichen Singftunde u. f. w. die gröfseren 
Kinder auch mit dem Kirchengefangbuche vertraut 
gemacht werden müfsten. Alles, was fonft im Ein
zelnen über das vorliegende Schulbuch zu bemerken 
wäre, müllen wir anderen, mehr pädatrogifchen Zeit
schriften überlallen. Möge die göttliche Vorfehung 
daAelbe, in feinen Kreife, recht zürn Heil und Segen 
für Jung und Alt gereichen Wen. Des fo wohl
feilen Buchs Druck und Papier find gut.

Ph. G. B.

KL EINE S CHRIFTEN.

Pädagogik. Budiffin, in d. Monfe’fchen Buchdrjnckerey : 
lieber den Äufland des Budiffiner Gymnafiums zu Anfänge die- 
fes Jahrhunderts und den Standpunct, auf welchen fich dajfelbe 
"■egenwärtig erhoben. Vortrag bey Gelegenheit der Dr. Mät- 
tigTchen Gedächtnifsfeier gehalten v. Dr. Friedr. Adolf Klien. 
1839. 45 S. 8.

Es giebt keinen Stand, welcher in die menfchlichen Veo 
hältniffe tiefer einzugreifen vermag, als der Stand der prak- 
tifchen Juriften; und wenn diefer Stand zu jeder Zeit und in 
jedem Falle die ihm zu Gebote flehenden Mittel, zur Förde
rung rein menfchlicher inlereflen mit Weisheit und Kraft be
nutzt hätte, fo würde der Seegen, welcher durch ihn geftiftet 
und verbreitet worden wäre, unerniefslich feyn. Fragt man 
nach den Urfachen, welche einer grofsartigen Wirkfamkeit 
diefes Standes entgegenftehen, fo findet fie Rec. theils in dem, 
einen höheren Auffchwung des Geiftes lähmenden und zu ei
nem leeren Mechanismus hinführenden, Formelwefen, theils 
in der Ueberhäufung mit Gefchäften, die den Juriften leicht 
zum Sclaven feines Amtes oder feiner Praxis macht, und ihn 
unvermerkt der Reizbarkeit des Gefühles, und der geiftigen 
Freyheit und Beweglichkeit beraubt, welche die Bedingung 

aller auf die höchften Zwecke der Menfchheit gerichteten Thä- 
tigkeit ift. Um fo mehr freut fich Rec., wenn er Männern 
diefes Faches begegnet, die, wie der Vf. oben angezeigter 
Schrift, von reiner Begeifterung für das Edellte, was es giebt, 
für die geiflige und littliche Bildung unfrer Jugend, glühen.

Es kommt hier nicht darauf an, einen Auszug diefer zu- 
nächft einem rein localen Zwecke gewidmeten Schrift vorzu
legen. Aber die Art, wie fich Hr. K. darin anslpricht, ver
dient die ehrendfte Anerkennung, und es wäre nichts fo fehr 
zu wünfehen, als dals jedes Gymnafium unter feinen weltlichen 
Vorftehern einen von der Wichtigkeit des Gymnalialwefens fo 
durchdrungenen, mit fo vieler, auf eigener claffifchen Bildung 
beruhender, Einficht in dafielbe ausgeftatteten, mit folcher 
Liebe der feiner Obhut anvertrauten Anftalt fich hingebenden, 
endlich mit fo edler, leider immer feltener werdender, Pietät 
den Wohlthätern und Lehrern derfelben , die einft auch fein*  
Lehrer waren, zugewandten Mann zählen möchte!

Rec. fügt kein Wort weiter hinzu, indem er überzeugt 
ift, dafs jeder Lefer die kleine Schrift nicht nur befriedigt, 
fondern wahrhaft erbaut aas der Hand legen werde.

C. S. C-
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Quedlinburg n. Leipzig, b. Baffe: Quaefliones 
Epicae Cen Symbolae ad Grammaticam Lati- 
nam poeticam. Scripfit Car. Ge.
LL. M., Ph. D., Prof. Port 1839. XXII u.
208 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

*VV"er fich einige Bekanntfchaft mit den lateinifchen 
Dichtern erworben hat, weite aus eigener Erfahrung, 
wie (chwierig für den modernen Lefer an vielen Stel
len das richtige Verftändnite der Epitheta fey. Zwar 
ift hie und da Einzelnes von Kritikern und Interpre
ten erörtert; allein es fehlte bis jetzt fowohl an einer 
geordneten Zufammenftellung des bereits Geleifteten, 
wobey es auch an mancherley Berichtigungen nicht 
fehlen durfte, als überhaupt an einer durchgreifenden 
methodifchen Erörterung diefer eben fo wichtigen, 
als umfangreichen Materie. Um aber diefe mit Ge- 
fchick und Erfolg anzuftellen, ift ein Verein von Ei- 
genfchaften nöthig, wie fie fich nicht häufig beyfam- 
men finden: gründliche Kenntnifs der Sprache über
haupt und der Dichter, namentlich auch der griechi- 
fchen, insbesondere umfaffende Bekanntfchaft mit 
den bereits auf diefem Gebiete angeftellten Forfchun- 
gen, fioetifcher Sinn, Schärfe des Urtheils, ein feiner 
Tact in Behandlung fcbwieriger Fälle, die Gabe me- 
thodifcher Anordnung, Klarheit und Beftimmtheit ded 
Ausdrucks, endlich ein unverdroffener Fleifs. Dafs 
Hr. Prof. Jacob diefe Erfoderniffe befitzt, lehren 
die erfreulichen Refultate, welche er dem philologi- 
fchen Publicum in dem hier anzuzeigenden Werke 
vorlegt, einem Werke, welches Rec. um fo angele
gentlicher den Freunden pbilologifcher Studien zu 
empfehlen fich veranlafst Geht, je fühlbarer die Lücke 
war, welche auszufüllen es beftimmt ift.

Rec. legt zunächft den Inhalt und Plan des Wer
kes vor, und läfst dann einige Bemerkungen über 
Einzelnes nachfolgen, w'elche beweifen mögen, dafs 
er das Buch mit theilnehmender Aufmerkfamkeit ftu- 
dirt habe.

In der voranftehenden, an Hn. Philipp Wagner 
in Dresden gerichteten, gut gefchriebenen uud von 
einer, dem Vf. felbft zur Ehre gereichenden Herz
lichkeit zeugenden Epiftola fpricht Hr. J. zuerft 
S. VII ff. mit Einficht über die, namentlich in Deutsch
land fichtbare, Vernachläffigung der meiften lateini- 
fchen Epiker im vorigen und gegenwärtigen Jahrhun
dert, und findet die Urfachen davon 1) in dem er
weiterten Umfange der philologifchen, befonders aber

J. A. L. Z. 1839. vierter Band.

dem grammatifchen, hiftorifchen und mythologifchen 
Theile zugewandten Studien; 2) in dem vorzugsweise 
betriebenen Studium der griechifchen Scbriftfteller; 
3) in dem ungünftigen, auf Unkenntnite der Sache 
beruhenden Urtheile der neueren Aefthetiker feit 
Kant's Zeit; wogegen Hr. J. mit vollem Rechte der 
von Bernhardy aufgefiellten Ehrenrettung des foge- 
nannten filbernen Zeitalters beyftimmt. Endlich trägt 
der Vf. S. XV ff. die Grundfätze vor, welche er bey 
feiner Arbeit in kritifcher und exegetifcher Hinficht 
befolgte, Grundfätze, mit welchen Rec. fich voll
kommen einverftanden erklärt.

Hierauf folgt ein Prooemium, deffen erftes, von 
S. 1—16 fich erftreckendes Kapitel die Ueberfchrift 
führt: Praemiltuntur quaedam de Epithetis Home- 
ricis. Bey diefer Gelegenheit bemerkt Rec., dafs 
Hr. J. in feinem. Werke auf den Gebrauch griechi- 
fcher Dichter Rückficht genommen, und es dadurch 
auch den ßreunden der griechifchen Literatur zu 
empfehlen gewütet hat. Im 2 Kapitel des Prooemii 
S. 16 — 22 legt der Vf. eine Ueberficht des feiner 
Abhandlung über den Gebrauch der Epitheta bey den 
lateinifchen Epiken von Virgil bis Claudian zum 
Grunde liegenden Stoffes vor. Hier kann Rec. nicht 
umhin, fein Bedauern darüber auszufprechen, dafs es 
Hn. J. nicht gefallen hat, die Grenzen feines Wer
kes weiter zu ftecken, und über den Gebrauch der 
Epitheta bey (amtlichen lateinifchen Dichtern zu fpre- 
chen. Indefs teiltet die Ausführung felbft mehr, als 
der Titel in diefer Hinficht verfpricht, indem auch 
die lateinifchen Elegiker und Lyriker verdiente Be- 
rückficbtigung finden. Dagegen vermitet Rec. un
gern ein befonderes Kapitel über Ennius, Lucretius 
und die alten röinifchen Tragiker, um fo mehr, da 
es Hn. J. ein Leichtes war, das Nöthige hierüber 
beyzubringen.

Von S. 23 an beginnt die Abhandlung über die 
Epitheta bey den lateinifchen Dichtern und vorzugs- 
weife bey den Epikern. Diefe zerfällt in 3 Theue, 
wovon der Ifte die Epitheta propria et perpetua 
bis S. 111 in 4 Kapiteln befpricht, und zwar im Iften 
die Epitheta altus, magnus, levis, horridus, purus, 
im 2ten die Epitheta abfolute, non cum relatione 
ad eos locos. in quibus leguntur, pofita, im 3ten die 
Epitheta a coloribus petita, im 4ten die Epitheta 
ad picturae fimititudinem delecta. Der Ute Theil 
behandelt die Epitheta translata, S. 112 —158; der 
Hite die Epitheta geographica, hißorica et Mytho
logien, S. 159 —199. Den Schlüte machen ein In
dex Scriptorum vel vindicatorum vel illu/tratorum 
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vel fentatorum, und ein Index Kerborum et Rerum^ 
— Dafs bey der grofsen Menge der behandelten 
Stellen auch hie und da eine Anficht vorkomme^ wo
mit man nicht einverftanden feyn kann, ift nicht zu 
verwundern. S. 15. Horat. C. III, 29, 17: Jam cla- 
tus occultum Andromedae pater ostendit ignem. 
Hier bemerkt Hr. J.: „clarus et ad regiam Cephei 
dignitatem et ad ßellam, quae ex illo nominata 
erat) pertinet.“ Dafs aber die Beziehung nur ein
fach fey, und die regia dignitas nicht in Betracht 
komme, erfieht man aus dem entgegenftehenden oe- 
cultum ignem. — S. 24. Bey Kaier. FL VIII,362: 
„incipit maeflas altis intendere voces puppibus“ 
geftattet eine genauere Betrachtung des Zusammen
hangs nicht, altis durch provectis in altum zu erklä
ren, fondern altus ift auch hier das gewöhnliche Bey
wort der puppis, wie bey Virgil Aen. V, 12. 175. 
VIII, 115. X, 246. 287. — S. 25. Chaos altum bey 
Kaier. Fl. V, 96 erklärt Hr. J. in nocte profunda 
abditum; warum nicht einfach profundum? — S. 26. 
Kirgil. Aen. N, 220: „Jcopulo luctantem dejerit allo 
Sergejium brevibusque vades.“ Hiezu fchreibt Hr. 
J.: Jcopulus dicitur altus, quia navigantibus e mari 
conjpectus ob prominentiam Juam tantae magnitudi- 
nis ejfe videbatur, minime vero quia Jummae erat 
altitudinis^ Vielmehr ift hierunter eine Klippe zu 
verliehen, die fich aus dem Meeresgründe nahe bis 
an die Oberfläche des Wallers erhob, und in fofern 
hoch genannt wird; diefs erhellt aus der Erwähnung 
der brevia vada, fowie aus Vers 205 f. — S. 27. Alta 
[tabula ift anders Aen. VI, 179 und X, 723 r anders 
IX, 388 und bey Ovid. Met. V, 627. VI, 521 zu ver
liehen ; der Commentar zu den letzten drey Stellen 
liegt in den Worten Ovids VI, 573: „Structa rigent 
folida flabulorum moenia Jaxo. — S. 30. §. 4 
vermifst Rec. eine ftrengere Sichtung. — S. 36. Zu 
Stellen, wie magnis legionibus, jugera magna, magna 
millia, pafst nicht Stat. Theb. VIII, 575: „Lee 
magni etiamnum Janguinis injons^ d. i. der fich 
noch an kein gröfseres Thier gewagt, wie es der 
Dichter V. 596 f. felbft erklärt: ma gno furor ejl in 
fang ui ne mergi, Nec nifi regnantis cervice recum- 
bere tauri. — ibid. An den Worten des Kaier. Fl. 
VI, 716: „magnaque evuljam tendit arena“ nimmt 
Hr. J. mit Unrecht Anftofs; nur mufs man nicht ver
binden magna evulfam arena, fondern magna tendit 
arena, wodurch die Gröfse des entwurzelten Baumes 
angezeigt wird. — S. 39. Stat. Theb. VIII, 327 : 
„Siße levem campumf ift dem Zufammenhange 
nach und mit Rücklicht auf den Untergang des Am-. 
Ehiaraus zu erklären non hiantem, worauf fchon V. 317 

indeutet: Ao# tantum portare negas, nos, Diva
(Tel l u s} gravarisl — Ibid. Kirgil. Aen. V, 838 
(nicht 801) nennt der Dichter den Somnus levis, 
wahrscheinlich weil er fich ihn beflügelt dachte; vgl. 
Heyn. ExcurJ. zu diefer Stelle S. 850. Edit. IV. -— 
S 43. Zu Tibull. II, 6, 8: „Quod ß militibus par- 
ces, erit hic quoque miles, Ipfe levem galea qui 
ßbi portet aquam," folgt Hr. J. der Erklärung Dijfeiis. 
Rec. nimmt die Sache ganz einfach, und verlieht un

ter levis aqua ein wenig Wafler, fo viel der Soldat 
zu eigenem Gebrauch bedarf, nicht eine grössere 
Menge, wie fie die aquarii in grösseren Gefafse® 
holten. — S. 45 fchreibt Hr, J.; „Eandem corporis 
et membrorum mollitiem Graeci in Hectore mortuo 
laudant apud Homer. Iliad. XXII, 373. nönoh 
q pdka 5?) pakaKÖirsgos ayyaydao&at "Ektuq , 7/ ott 
vijas, tvinoijVEv sivgl Kyksco“ Diefe Worte des Dich' 
ters beweilen das keinesweges, was fie beweifen fol*  
len. Hr. J. hätte hiebey an den asperum tactu 1^°' 
nem bey Horat. Qd. 111,2,10 denken follen.— S.49 
ift horndus in der Bedeutung Schrecken erregend 
nicht genügend erklärt: „Sed quia res erectiores cd*  
que e planitie aliqua ratione eminentes non raroJrC 
per Je Jive caußs extnnjecus accedentibus metuM 
atque formidinem iis incutiunt, qui e longinquo ad' 
fpectant veramque ipforum naturam ignorant, JactuW 
eß, ut voce korridus, horror et horrere a 
poetis lalinis de iis rebus ponerentur, quae nos ti- 
more implent mentemque noßram tacita aliqua prae- 
fenßone malorum percellnnt.“ Vielmehr ift das Rauhe, 
Struppige an fich abfchreckend und Furcht erregend. 
Bey Kirgil. Aen. I, 165: „H orr ent i atrum nemus 
imminet umbra,“ find unter der horrens umbra die 
horrentes, geradaufftrebenden Bäume zu verliehen. 
— S. 72. Pudor purpureus bey Ovid. Am. I, 3, 14 
ift nicht Julgens, nitens, fondern die leicht erröthen- 
de Schamhaftigkeit, an anderen Stellen die Scham- 
röthe felbft. — S. 77 verbindet Hr- J. bey Virgil 
Aen. VIII, 354 nach Heyne's Vorgänge Aegida con' 
enteret, dextro*  nimbosque- eieret, was von Wagner 
als nicht Virgilianifch erwiefen ift. Die Wagner'fche 
Anficht wird nun auch durch die Kojs Mw. Erklärung 
beftätigt:. „Gegen die Titanen trug Jupiter die Aegis 
als Abwehr in der Linken, aber zum Schrecken der 
Menfchen fie erfchütternd beftändig in der Rechten, 
und erregte durch die Erfchütterung Sturm und Blitz, 
Sil. XII, 720.“ — S. 132. Die Adjectiva modeßus, 
attonitus, maejlus, Jeverus, in Verbindung mit os, 
vultus, genae, würde Rec. nicht zu den Epithetis 
translaiis zählen, da fie nicht blofs den auf äufsere 
Dinge übertragenen Aflect des Gemüthes, fondern 
unmittelbar die Befchaffenheit der Gefichtszüge be
zeichnen, wie fie fich in dem einen oder anderen 
Falle darftellen; ein vultus modeßus ift talis, qualis 
modefii effe Jolet. Diefs unterfcheidet fich wefentlich 
von Ausdrücken, wie manus audax, pes timidus u. 
dgl.; diefe find dichterifch, jene dagegen der Poefie 
mit der Profa gemein, und vultus modeßus wird 
eben fo proprie gefagt, wie animus modejlus.

Ungern hat Rec. bey Durchlefung des Werkes 
bemerkt, dafs die Correctur nicht mit der erfoderli- 
chen Aufmerkfamkeit beforgt worden ift. Zu den am 
Ende aufgeführten Druckfehlern fügt Rec. noch fol
gende hinzu: S. VI d^KÖm {fic}. S. XV in der Mitte: 
Jruges ft. Jrugis. S. XVIII, letzte Z.: qui ft. quae. 
S. 4 in der M.: anacai, (ßd). S. 5 Z.7 v.u.: EveyKn- 
[ilaGE. S. 7. Z. 6 v. o.: sveqvt]; und äks ^00-
yvQtov. Z. 13: voa&gd ft. vo&gä, ferner ovre yqaiv, 
auch mufs hier und die Zeile vorher, wo ovt (ßc)
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^vo^Ttos fteht, ovbs gefcbrieben werden. S. 8. Z. 7: 
quas ft. quae. Z. 9: ponunt ft. ponant. Z. 18: (pael- 
vqv. S. 12. Z. 12 v. u.: aetyevsTaav. S. 14.
Z. 3: aXa biov. Z. 21: Thetyos. Z. 22: Thetys und 
mare ft. mari. S. 26. Z. 2 v. u.: Aratzen ft. Arntzen. 
8. 28. Z. 18: alterum ft. alteram. S. 33. Z. 16 v. u.: 
Baldamus ft. Bald. S. 35. Z. 18 v.u.: Eleeis. 8. 40. 
Z. 17: habet ft. hebet. S. 42. Z. 13: cui ft. cujus. 
8. 48. Z. 15 v. u.: aptiffima ft. aptijfime. S. 52. Z. 4 
v. u.: Haes ft. Haec. S. 60. Z. 14 fehlt nach ne illa 
das erfoderliche quidem. Z. 15: funt ft. jint. S. 64. 
Z. 8 v. u.: Nytol, ft. Nythol. und [iekiTTovTais ft. 
{AeXirovTTaig. S. 65. Z.6 v. u.: verfiel ft. verfu. S. 76. 
Z. 10 v. u.: fqualorum ft. fqualorem. S. 7S. Z. 11: 
Static, ft. Italic. S. 101. Z. 5: Kvbidvesqac. S. 115 
in der M.: Valkenaerü ft. Falck. S. 135. Z. 10 v.u.: 
Sovqs. S. 141. Z. 20: und Z. 13 v. u.: mor
tem ft. mentem. S.145. Z. 4v. u.: Chronica ft. Chro
nica. S. 148. S. 16: vicinos ft. vicinas. S. 151. Z. 9: 
luxus ft. buxus und blandos ft. blandas. S. 152. Z. 2: 
Luffa ft. laxa, S. 158. Z. 14: loov ft. laov. Z. 15: 
baovQ Und tyävXov. S. 180. Z. 12: canium ft. canum. 
8. 184. Z. 10: dixit ft. dixerit. S. 187. Z. 3 v. u.: 
intexiffet ft. intexuijfet. S. 192. Z. 15: Graec/im ft. 
Graiüm. S. 197. Z. 16: concervata ft. coacervata.

Da Hr. J- den umfaßenden Titel Quaefiiones 
Epicae gewählt hat, fo fcheint er dadurch Hoffnung 
zu machen auf eine Reihe von ünterfuchungen ähn
licher Art, welchen wir mit Vergnügen entgegenfehen.

A. A.

STAATSWISSENSCHAFTEN.

Berlin, b. Logier: Staatswefen und Nenfchenbil- 
dung umfaßende Betrachtungen über die jetzt all
gemein in Europa zunehmende National- und 
Privat-Armuth, ihre Urfachen, ihre Folgen, die 
Nittel, ihr abzuhelfen und befonders ihr vorzu
beugen. Von F.B.Bodz Raymond. Vierter Band. 
XLH u. 466 S. 8. (6 Thlr. 8 gr.)

Die drey erften Bände diefes ausgezeichneten Wer
kes haben wir bereits in diefer A. L. Z. 1839. No. 27 
u. 28 angezeigt, und der vorliegende vollendet das 
Ganze auf eine gleich würdige Weife. In einem, als 
Einleitung vorangefchickten Auffatze werden hier die 
»»Lebensfragen für gegenwärtige Schrift“: Ob eine 
künftliche Armuth im Zunehmen begriffen wahrzuneh
men ob folche von dem Kampfe aller Einzelnen ge- 
fen Alle, von dem politifchen und freygeiftigen Unab- 

ängigkeitstriebe der neueren Zeit herrühre; endlich, 
ob derlelben wirklich vorzubeugen fey, durch Rege
lung der Freyheit mittelft allgemeiner, nicht blofs mo- 
ralifcher, fondern auch erwerblicher Sicherftellung, 
erörtert und bejahend entfehieden. Die Vermehrung 
des Reichthums im Volke, worauf allein das Beftreben 
unterer Regierungen fich richte, bringe keine Hülfe, 
weil mit ihm zugleich die Armuth zunehmen könne, 
Und gewöhnlich folches zu thun pflege, und indem die 
Freyheit als fynonym mit Ungebundenheit des Willens 
genommen werde, führe diefes zu ihrem Miß-brauche, 

wie denn jetzt, um mit geringem Talente für ein gro- 
fses Talent zu gelten, und beym Publicum fein Glück 
zu machen, dem dahin weifenden Zeitgeifte nur ge- 
fröhnt zu werden brauche. Der Ifte Theil handelt fo- 
dann von der „Unterrichtspflege,“ als in natürlicher 
Beziehung zum Gegenftände des Buches, den Mitteln 
gegen die Armuth, ftehend, und verbreitet fich zuerft 
über den zeitigen Mangel an Religiofität, das „jetzige 
Heidenthum,“ welches fich lediglich an die innere 
Stimme der Gottheit, an das Gewiffen, halte, und die 
beftimmten Gebote und Lehren der heiligen Schrift, 
das Chriftenthum, unbeachtet laße. In feinem. Unmu- 
the über die Republikaner in Frankreich bricht der 
Vf. in den Ausruf aus: „der Bewunderung, der Ver
ehrung der Deutfchen fehlen jetzt nur noch römifch- 
heidnifche Tempel undPriefter, damit der corfikanWch- 
franzöfifche Weltftürmer den Göttern beygezählt und 
auf eigenen Altären angebetet werde! Theodor Kör
ner und die. Gefallenen müßen fich umwenden in ih
ren Gräbern.“ Richtig! dürfte vom Ausfchuffe des 
Volkes auf die Stimmung deffelben überhaupt gefchlof- 
fen werden. Ueber die jetzige Weife, das Chriftfeft 
durch einen ungemeßenen Luxus in Vertheilung von 
Gefchenken, deren Werth vielen Armen aufnelfen 
könnte, zu begehen: ,-,Weihnachten wird zu einem 
Ehrenzahlungstermin herabgewürdigt. — Das Heil, 
das Chriftus auf die Welt bringt, ift — erklecklicher 
Verkauf! Nicht Er, Gottes Sohn, wird gefeiert, fon
dern der Betrugspatron Mercur.“ Die richtige Defini
tion unferer Philofophie : „Gott fuchen, wo er für uns 
nicht feyn will.“ — „Verleugnen mufs ihn (den Zeit
gei ft) Jeder, der ihn erkennt für das, was er ift, und 
nur Einen Funken des göttlichen Feuers in fich er
halten hat.“ Es folgt dann eine Abhandlung über Re
ligion überhaupt und über da« evangelifche Chriften
thum, worin der Vf. feine Anfichten über Wahrheit 
und Ewigkeit mittheilt, und die Ausbildung der Reli
giofität gefchichtlich entwickelt auf eine fo anregende 
Weife, dafs man ihm nicht ohne wirkliche Erbauung 
folgen kann, und feine Erklärung verftehen mufs, das 
gegenwärtige Werk fey ihm ein Mittel gewefen, auf 
die von Gott den Menfchen durch das Chriftenthum 
bereitete Bahn gelenkt zu werden. Sein Ergebnifs ift: 
Wenn, bey Glauben an die Unfterblichkeit der Seele, 
gehörig an fie gedacht würde, fo würde die Haupt
fache des Lebens nicht in kleinlichen, weltlichen Din
gen gefucht werden, „die Aemter, der Handel, die 
Wifl'enfchaften und Künfte, die Erwerbe und Gewerbe, 
die Gefcbäfte aller Art würden nicht Zweck, fondern 
nur Mittel feyn,“ dann aber eine künftliche Armuth 
den gefellfchaftlichen Zuftand nicht gefährden. Die 
Vollkommenheit des chriftlichen Moralfyftems ift un- 
ftreitig das befte Argument für die Göttlichkeit der 
chriftlichen Lehre, und fo darf die Bedenklichkeit 
übergangen werden, wie die Nothwendigkeit einer 
Verföhnung durch Chriftus mit der ewigen Barmher
zigkeit in Uebereinftimmung zu bringen fey. In Be
ziehung auf die Irreligiofität, „Gottlöfigkeit,“ der Ge
genwart: „ein Schriftfteller, welcher in Erzeugung 
folcher Hößenfpeife (Journale, Novellen, Romane,
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Schaufpiele, Dichtungen, welche nur mit Frivolitäten 
oder Monftruofitäten den Geift erfüllen) eine Ehre 
fucht, und fein Gewerbe daraus macht, mufs wohl 
die vollftändigfte Gewifsheit für fich haben, dafs Ewig
keit nur eine Fabel ift.“— „Wenn in dem Menfchen 
die religiöfe üeberzeugung erfchüttert wird, fo finkt 
er, in dem Verhältnifle, wie feine Zweifel zunehmen, 
zu der gefährlichften, wenngleich der höchften Tnier- 
gattung herab. Für ihn exiftirt zuletzt nichts Ver
bindliches mehr im inneren Leben.—Er fleht da ent
weder als Defpot, oder als Jacobiner. — Die Revolu
tion hebt in dem Augenblicke an, wo Ehre, als Ei
desbürge, Gott erfetzen foll “ Der hier folgende ge-^ 
haltreiche Abfchnitt ift der Entwickelung des zwifchen 
Staatswefen und Religion beftehenden Zufammenhan- 
ges gewidmet, und zeigt die Eitelkeit des modifchen 
Beliebens, die Verfaffung eines Staates einer frem
den nachzubilden, ohne die Religion und die Bedürf- 
nifie des Volkes zur Grundlage zu nehmen. Die bis
herige Regierungsform habe die Wahrfcheinlichkeit 
für fich, die angemeffenfte zu feyn, und. auf blofse 
Moral laffe fich jene nicht gründen, da fie nicht, gleich 
der Religion, die Bürgfchaft für die Handlungen der 
Menfchen darbietet, welche auf einer aufser ihnen be
findlichen Macht beruht. „Das chartenmäfsige, bibli- 
fche Chriftenthum verträgt fich mit dem politifchen 
Abfolutismus ungleich befl'er, als der kirchliche Ablo- 
lutismus mit einer conftitutionellen Verfaffung. Es 
macht — die abfolut Regierenden, wenn fie feiner Leh
ren eingedenk bleiben, zu conftitutionell Regierenden, 
und zwar zu den vorzüglichften, weil fie es thatfächlich 
aus innerem Antriebe find.“ Ein folgender, der „Poli
tik“ gewidmeter Abfchnitt trägt den Ausfpruch von la- 
citus: Nullibi gratior exiflit libertas, quam fub rege 
pio an der Spitze, und führt ihn aus. Die Volksmajo- 
rennität, ein leeres und bethörendes Wort; indem fie 
▼on der irrigen Vorausfetzung ausgeht, der Haufe 
könne den Anführer fich felbft angemeffen wählen, oder 
gar felbft in Mafle fich leiten, und alfo „nichts, als ei
nes von den vielen abftracten Undingen und Idolen der 
jetzigen abgöttifchen Verftandesperiode,“ aus welcher 
als Nothbehelf die Volksrepräfentation hervorgegangen 
ift, die „zwar etwas Gutes hat, aber nie fo viel Gutes 
ftiften wird, als fie Böfes veranlafst hat.“ Sobald einer 
folchen Verfammlung von der Berathung zur Entfchei- 
dung überzugehen eingeräumt wird, fo höre logleich 
die Vertretung des Volkes auf, und verwandle fich in 
Parteygeift; es komme fodann „nicht mehr darauf an, 
die Regierung mit der wahren Lage der verfchiedenen 
»Provinzen bekannt zu machen, fondernfich einen gro
fsen Namen zu verfchaffen, und die Minifter zu ftürzen, 
damit man an deren Stelle komme.“ Beleuchtung der 
in Cours gebrachten Anfichten über den Gefellfchafts- 
vertrag, Pairskammer, Legitimität, Verhältnifs zwi

fchen Volk und Fürft. Von diefen Beiden fey Keiner 
blofs für den Anderen, fondern Beide gegenfeitig ver
pflichtet, dem grofsen Zwecke der Menfchheit vereint 
nachzuftreben; Legitimität fey „ Landesvaterthum 
der einfeitige Vorfchritt gegen den Fürflen führe zum 
Vatermord. Prefsfreyheit, als Gegenfatz einer ächten 
Unterrichtspflege, nur das Schlechte verbreitend. Dem 
Vf. fiimmen hierin Chateaubriand und Lord Brougham 
bey, nach deflen Anficht die Zeit nahet, wo man im 
freyen England jedes die Preffe in Feffeln haltende 
Land als ein glückliches preifen wird. Anwendung der 
merkwürdigen Stelle des Propheten Hofea VIII, 1- -7, 
mit dem Bekenntniffe des Vfs. : „mjr ift, bey <jen vie
len neueren Fällen, nicht eine einzige Ausnahme be- 
wufst.“ Und wo wäre auch eine heilbringende Wirkung 
revolutionärer Auftritte je anders, als in Begleitung 
oder gar fpäter Folge fchwer drückender Ergebnifl'e 
eingetreten? Wann hätten Finanzdruck, Rechtsun- 
ficherheit, heimlicher Groll u. dgl. nicht den Spruch 
der Nemefis vollzogen?

Der 8te Theil handelt von der „natürlichen Ar
muth,“ und theilt zuvörderft den Inhalt einer den Ge- 
genftand ausführlicher entwickelnden Abhandlung mit, 
welcher hier, zur nöthigen Abkürzung diefes Werkes, 
ujt®ryröckt worden ift, deflen Reichthum aber feine 
künftige Bekanntmachung wünfchenswerth macht. Die 
Nothwendigkeit, zwifchen der natürlichen und künftli- 
chen Armuth auch hinfichtlich ihrer Behandlung zu un- 
terfcheiden, und die Beseitigung der letzten nicht blofs 
Praktikern anzuvertrauen, vielmehr dabey eine höhere 
Mitwirkung ausgebildeter Staatsmänner eintreten zu 
laden, weil hier die hochden Fragen der Regierung»- 
kunft in Betracht kommen. Vortchlag von Ehrenar
beitsanftalten und Arbeitsgelegenheit« Büreaux für jede, 
auch nur mittelmäfsige Stadt, um der Arbeit fähige,’ 
aber bedürfende Leute damit zu verforgen, zu deren 
Koften die Regierung beyzutragen verbindlich fey, da 
die künftiiche Armuth aus einer mangelhaften Gefetzge- 
bung hervorgehe. — Es folgen nun noch treffliche 
Bemerkungen über Staatsdiener-Wittwencaffen, Kran
kenverpflegungsanftalten und Armentaxen.

Diefes ift der Inhalt des letzten Bandes eines Wer
kes, welches durch die lebendigfte Humanität anfpricht, 
und durch den Reichthum neuer, theils entwickelter, 
theils wenigftens angedeuteter Anfichten belehrt. Scha
de, dafs die Art feiner Entftehung zu einer Vernach- 
läffigung einer ftrengeren Oekonomie in feiner Aus
arbeitung die Veranlaflung gegeben, und fo deffeii 
Brauchbarkeit für den Staatsbeamten erfchwert hat, 
dem es an Zeit gebricht, einer -Arbeit von folchem 
Umfange die gebührende Aufmerkfamkeit zu widmen.

Druck und Papier find gut.
v — w.
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Leipzig, in der Feft’fchen Verlagsbuchhandlung: 
Die Hausmuftk in Deutschland, in dem 16, 17 
und 18 Jahrhunderte, Materialien zu einer Ge- 
fchichte derfelben, nebft einer Reihe Vocal- und 
Inftrumental-Compofitionen von H- / ,
Senfl, L. Lemlin, W. Heintz, H. L. Halsler, 
J. H. Schein, H. Albert u. A. zur näheren Er
läuterung. Von Carl Ferdinand Becker,Orga- 
niften an der Nicolaikirche zu Leipzig. 1839. II 
u. 123 S. in Fol.

Der verdienftvolle Vf. diefer intereflanten Schrift hat 
in dem Titel derfelben den bisher fo gut wie noch 
gar nicht behandelten Gegenftand, über welchen fich 
hier feine Forschungen verbreiten, fehr treffend mit 
dem von ihm felbft gefchaflenen Worte: Hausmuftk“ 
bezeichnet, und fonach die mufikalifche Terminologie 
mit einem neuen Ausdrucke bereichert, der fich um 
fo gewiffer geltend machen wird, je tüchtiger das 
Werk ift, das ihn zunächft ins Publicum bringt. 
Schon feit längerer Zeit kennt es Hn. Becker al« 
einen der fleifsigfien und zuverläffigften Forfcher auf 
dem Gebiete der Mufikgefchichte, deffen umfaffender 
Literaturkenntnifs, gründlichem Quellenftudium, um- 
fichtiger Combinationsgabe und hiftorifcher Darftel- 
lungstreue wir Ichon fo manche Berichtigung weit 
verbreiteter Irrthümer und fo manche Aufklärung 
dunkler Momente zu verdanken haben. Hr. Becker 
ift einer jener hochachtbaren mufikalifchen Schrift- 
fteiler, welche das Feld der Mufikgefchichte nie be
treten, ohne es durch wirklichen baaren Gewinn zu 
bereichern. Man hat bey ihm nie zu befürchten, 
durch blendend aufgeputzten Hypothefenkram irrege
leitet, durch faalbaderifche Breite gelangweilt, oder 
durch hiftorifche Windbeuteleyen geärgert zu werden. 
Mit unverdroffenein Eifer befährt er die Schachte 
und Gänge des hiftorifchen Gebiets; redlich theilt er 
mit, was er gefunden; viel zu ehrliebend, um jemals 
fremdes für eigenes, und blofs geträumtes für wirklich 
entdecktes Gut ausgeben zu wollen. Vielleicht fchil- 
dern wir hier Hn. B. für Manche, welchen es weni
ger um wirkliche Gefchicbte, als um rund und glatt 
binfliefsende gefchichtliche Romane zu thun ift, in 
etwas ablchreckender Geftalt. Solche können wir in- 
defs durch die Verficherung beruhigen, dafs unfer 
ftrenger Hiftoriker hier in der Schilderung der Haus- 
mufik unferer Vorfahren zwar auch grundgelehrt auf
tritt, fo dafs felbft auch die kenntnifsreichften Lefer

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band.

von ihm gewinnen werden; dafs er hier aber recht an- 
fprechend und ergötzlich unterhaltend berichtet, und 
durch intereffante Beyfpiele nachweift, wie unfere 
Altvorderen bey „Wein, Weib und Gefang“ gar gu
ter Dinge gewefen, und fich für Scherz und Ernft 
gar manche erquickliche Frucht zu erziehen gewufst. 
— Doch es wird Zeit, dafs wir das Werk, welches 
fich übrigens auch als ein fehr dankenswerther Bey
trag zur Sittengefchichte in den letzten 3 Jahrhun
derten geltend macht, unferen Lefern näher vor Au
gen führen.

In der an treffenden Bemerkungen reichen Vor
rede fcheidet der Vf. mit Recht die Hausmufik von 
der fogenannten Kammermufik, als einem für fich be
liebenden Gegenftände der hiftorifchen Behandlung, 
aus. Er will in diefem Werke zunächft nur das hi- 
ftorifch erörtern, was die Mufik in jenen drey Jahr
hunderten für engere und weitere Familien- und fon>. 
ftige gefellige Kreife gefchafien hat. Durchmuftern 
wir nun der Reihe nach die zehn Abfchnitte, in wel
chen er die Refultate feiner grofsentheils ganz felbft- 
ftändigen Forfchungen mittheilt.

Zunächft befpricht er ältere Tonftücke für den 
Gefang. Wie fehr diefer felbft bey Gelehrten beliebt 
war, zeigt der Vf. durch Luthers Beyfpiel. „Ich 
weifs und zeuge wahrhaftig,“ fchreibt der Capell- 
meifter Joh. Walther, „dafs der h. Mann Gottes, Lu- 
therus, zu der Mufica, Chorali und Figurali, grofse 
Luft hatte, mit welchem ich gar manche liebe Stunde 
gefungen, und oftmals gefehen, wie der theure Mann 
fo luftig und fröhlich im Geifte gewefen, dafs er des 
Singens fchier nicht konnte fatt werden, und von 
der Mufica fo herrlich zu reden wufste.“ — Matthe- 
fius aber fchreibt: „Ueber und nach Tifche fang Dr. 
Luther bisweilen. Ich hab mit ihm gefungen. Auch 
fagt er oft: auf böfe und traurige Gedanken gehört 
ein gut und fröhlich Liedlein. Da fang man fchöne 
und liebliche Mutetten und Stücke von Senft, Josquin 
u. a. Meißern. — Herr Philippus dönet auch mit ein.“

Der Vf. geht nun auf ältere Volkslieder zurück, 
wie: „Ach reines Weib von guter Art, Gedenk an 
alle Stetigkeit“ u. f. w. (um 1351), „Ach Gott, dafs 
ich ße meiden mufs, Die ich mir zu der Frawen 
bat erkohren“ u. f. w. (um 1355); „May, May, May, 
die wunigliche Zeit“ u. f. w. (um 1374); „Isbruck, ich 
mufs dich lalfen, Ich fahr do hin mein ftraffen“ u. f. 
w.; „Es hat ein Baur ein Töchterlein, Das wolt nit 
lenger ein Meidlein feyn“ u. f. w., und viele andere 
der Art mehr. Da nicht Jedermann jene feltenen und 
koftbaren Liederfammlungen zugänglich find, aus 
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welchen der Vf. gefchöpft hat, fo hatten wir gern 
den leer gebliebenen Raum zur vollftändigen Mitthei- 
lung einiger der vorzüglichften Lieder benutzt ge- 
fehen. -— Hierauf folgen Mittheilungen über den In
halt gröfserer, zum Theil fehr feiten gewordener Lie- 
derfammlungen aus älterer Zeit,, z. B.: „Ein aufszug 
guter alter vnn newer Teutfcher Liedlein, einer rech
ten Teutfchen Art, auff allerley Inftrumenten zu brau
chen, auserlefen. Gedruckt zu. Nürnberg bey Joh. 
Petreio. Anno MDXXXIX. Der ander Theil Kurtz- 
weiliger guter frifcher Teutfcher Liedlein zu fingen 
vaft luftig. Gedr. zu Nürnberg durch J. Petreium. 
MDXL. Der Herausgeber diefer Sammlung, Georg 
Forfter zu Amberg in der Oberpfalz, hat die in 
Querquart ausgedruckten Stimmen mit Verslein ver- 
fehen, von welchen wir, zur Ergötzung unferer Le- 
fer, wenigftens das für den ausheben wol
len: „Mein ampte ift im nidern fiat. Drumb w,er ein 
b’ftanden Alter hat Vnd brommet wie ein rauher ber, 
der komm zu meiner Stimme her.“ — Hinfichtlich 
der Compofitionen diefer Lieder macht der Vf. mit 
Recht die folgende, auch noch viele andere Erfchei- 
nungen im Fache der älteren Hausmufik treffende 
Bemerkung: „Wer unter den älteren Liedern das 
Geglättete und Leichte erwartet,, worin fich unfere 
Lieder auszeichnen, der wird fich getäufcht fehen.—- 
Nein, offen fey es gefagt: fall (amtlich tragen diefe 
Tonftücke, auch die heiterften, etwas Schwerfälliges 
an fich, und flehen darin felbft den Gedichten nach. 
Ift auch die Anlage öfters treffend, fo wird doch 
durch die fremdartigen Harmonieenfchritte, die ver
wickelte Stimmführung und das Ausdehnen der Worte 
der Eindruck des Ganzen gefchwächt, häufig (ogar 
gänzlich verwifcht* “ Natürlich!’ Bey unteren Alten 
müfste Alles dem dominirenden Stil der Kirche fich 
fügen, welcher einer freyeren Entwickelung der Me
lodik und Rhythmik ftarr entgegentrat. Im Allge
meinen ift indefs nicht zu überfehen, dafs fich um 
die Zeit der Reformation und nach derfelben eine un
gleich reichere Gefangscultur in Deutschland vorfand, 
als es vielleicht felbft auch in unferen Tagen der 
Fall ift. Der ungenjein fleifsige Kirehenbefuch und 
die tägliche Uebung des Kirchengefanges machte 
die Jugend fchon frühzeitig mit der damals geltenden 
Kunft aufs Innigfte vertraut, fo dafs wohl manche 
jener Lieder der Alten, welche heut zu Tage felbft 
für geübtere Sänger eine fchwere Aufgabe feyn möch
ten, mit einer, die Härten der Compofition verwir 
fchenden Leichtigkeit gelungen feyn mögen, welche, 
könnten wir fie voliftändig wiedergeben, uns näher 
mit manchen älteren Gefangen befreunden würde. — 
Nur ungern ftehen wir davon ab, aus diefem reichen 
Abfchnitte des Werkes noch manches Andere hervor
zuheben, und auf die dabey vorkommenden fpeciel- 
len krrtifchen Unterfuchungen und Berichtigungen ein
zugehen, für welche jeder Gefchichtslreund dein Vf. 
befonderen Dank wiffen wird.

Der zweyte Abfchnitt: ^Tonßücke für Ciavir- 
(Taften-) Inßrument^ überfchrieben, beginnt mit all
gemeinen Bemerkungen theils über die grofse Anzahl 

mufikalifcher Inftrumente, welche in früheren Zeiten 
gebräuchlich waren, und deren Praetorius in feinem 
Syntagm. müße. (1618) über 100 befchreibt; theils 
über das grofse Anfehen und die reichen Belohnun
gen, deren einzelne Mufiker und mufikalifche Corpo- 
rationen fich zu erfreuen hatten. Es entftand in Oe- 
fterreich die Würde eines fogenannten Pfeiferkönigh 
welche um das Jahr 1480- von einem Grafen von Rap- 
poltftein bekleidet wurde, fo wie die eines Oberfpi^' 
grafen am kaiferl. Hofe. — Am gebräuchlichften wa
ren auch früherhin fchon, w'ie jetzt, verfchiedene T«' 
fteninftrumente. Möge der Vf. fein Verfprechen, ein« 
befondere hiftorifche Monographie für die allmälig« 
Ausbildung derfelberr liefern zu wollen, recht bald 
zur Ausführung bringen! Unter ihnen ßand die Orgel 
oben an. Kleinere Inftrumente diefer Art, z. B. das 
Pofitiv, Organo piccolo u. a. m., wurden, wie Prä
torius berichtet, „in fürfilichen Gemächern, vor der 
Tafel vnd anderen ehrlichen Conviviis mit Luft an
gehört.“ Ein fehr feiten gewordenes Hauptwerk für 
folche Inftrumente: „Orgel oder Inftrument Tabula
tur.. Ein nützlichs Büchlein, in welchem notwendige 
erklerung der Orgel oder Inftrument Tabulatur, 
fampt der Application, Auch fröliche deutfche Stück
lein vnnd Muteten, etliche mit Colloraturn abgefatzt, 
Desgleichen (chöne deutfche Tentze,. Galliarden vnnd 
Weltehe Paffometzen zm befinden u. füw. — in Druck 
verfertiget durch Eliam Nicolaum, fonft Animerbach 
genannt, Organiften zu Leipzig a. 1571,“ giebt dem 
Vf. reiche .äftorifohe Ausbeute. Eben fo intereffant 
find feine Mittheilungen über zwey ähnliche Werke 
von Bernhart Shmid^ getruckt zu Strafsburtr 1577, 
und Jacob Paix, löÖS.“'

In einer r diefem Abfchnitte fich arrfcbliefsenden, 
polemifchen Bemerkung: gegen Gerber und Forkel 
fowie gegen den Verfaffer des Artikels „Paix“ im 
Schilling'(ctien Univerfallexikon, fcheint uns der Vf» 
doch wohl etwas zu ftreng verfahren zu feyn. Er 
felbft fagt S. 20: „Kirche und Hausr waren in jener 
früheren Zeit auf das Genauefte verbunden, und diefe 
Vereinigung geftattete daher fo Manches, was nach 
der jetzigen allgemeinen. Anficht für gefchmacklos, 
unäfthetifch, ja wohl gar für lächerlich gehalten wird, 
in der Vorzeit aber gar nicht auflallen konnte.“ Der 
Vf. felbft weift ferner eine ziemliche Anzahl von Cho- 
ralmelodieen nach, welche aus der Welt in die Kir
che übergegangen find, und urfprünglich Volkslieder 
waren. Er lelbft bemerkt endlich S. 26, „dafs viele 
alte Tänze an Volkslieder erinnern, aus welchen fie 
entftanden feyn mögen. Ja häufig wurde das Lied 
zugleich gefangen und getanzt.“ — Wenn der Vf. 
diefe Stellen zufammenfafst, wenn er erwägt, dafs 
die meiften älteren Orgel Tabulaturbücher neben Mo
tetten auch allerhand „fchöne“ Lieder und Tänze 
darbielen; wenn er fich jener Efelsfefie und Mum- 
menfchanze erinnert, welche vor Alters in der Kir
che gefeiert wurden: fo - ird er in Gerbers und For
kels Annahme, dafs man »or Alters auch wohl Tanze 
für die Orgel beym Goltesdienfte zu benutzen pflegte, 
um fo weniger unftatthaft finden, je weniger man bey 
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jenen alte» Tänzen etwa an Straufs und Lanner zu 
denken hat. Der Vf. felbft theilt einige alte Tänze 
in Noten mit, welche fich in fo gravitätifcher, faft 
choralmäfsiger Rhythmik bewegen, dafs, wenn man 
Oe heut zu Tage auf der Orgel vortragen wollte, 
Schwerlich ein Nichtkenner in ihnen Tanzmufik wit
tern würde. Weder in der Malerey, noch in der Poe- 
fie und Redekunft, am wenigften aber gewifs in der 
Mufik, hatte fich das Kirchliche vom Leben in ftreng 
aus einander gehaltenen Stilen in jener Zeit abge- 
fondert. Es gab vielmehr der Hauptfache nach nur 
Einen Stil, in welchem alles Leben in der Kirche fo 
zu fagen aufging, und fich Alles, felbft auch Tänze, 
nach kirchlichen Formen geftalten mufste. Späterhin 
kam freylich eine Zeit der Reaction, in welcher es 
dem Leben faft gelungen wäre, in der Mufik die 
Kirche völlig zu verweltlichen, d. h. zunächft: fie zu 
veropern. — Das Weltliche fchied fich vom Kirchli
chen zunächft durch freyere Herausbildung der Rhyth
mik , durch welche (ich die Kammer- und Haus-Munk 
allmälig von der Allgewalt der Kirche cmancipirte. 
Zur freyeren Geftaltung der Rhythmik mag aber u. 
A. vornehmlich die Klavierjuite beygetragen haben, 
welcher der Vf. einen befonderen Abfchnitt gewidmet 
hat. Diefe, wahrfcheinlich zuerft in Frankreich in 
Aufnahme gekommene Form, beftehend in einer oft 
ziemlich bunten Reihenfolge von kurzen Mufikfätzen, 
zorzüglich Tänzen, war die Vorläuferin der Sonate, 
unter deren Namen fie auch bey manchen Schriftftel- 
lern auftritt. Die fchätzbarften Mufikftücke diefer 
Gattung, welche auf unfere Zeit gekommen, find von 
Seb. Bach, und unter dem Namen der englifchen 
und franzöfifchen Suiten in mehreren Ausgaben er
fchienen. „Im Wefentlichen (bemerkt der Vf.) 
weicht diefer Meifter nicht von der althergebrachten 
Ordnung ab. Die Tonart, in welcher das Präludium 
gefetzt ift, wird in den verfchiedenen Sätzen durch
aus beybehalten, und nur ftatt der üblichen fünf 
Stücke wendet er deren fechs an.“ Gegen die Mitte 
des 18 Jahrh. wurden die Suiten durch die foge- 
nannten Parlhien ~ Parihia, Partita — verdrängt, 
in welche man, aufser den Tauzmelodieen, auch ein 
Allegro, Andante Prefto u. dgl. von willkürlichem 
Charakter uufnahm. Späterhin trat dafür das Diver
timento oder Divertissement ein, in welchem fich 
eine der Clavierfuite entfernter Weife analoge Gat
tung von Mufikfiücken bis auf unfere Zeiten forter
halten hat. Aus der Clavierfuite läfst fich übrigens 
nach des K ec. Erachten nicht nur die Entftehung der 
Sonateniorm in ihrem gröfseren Reichthum an man- 
nichfach abwechfelnden Sätzen, fondern auch die 
Form anderer gröfserer Compofitionen für Orchefter- 
Inftrumente erklären,^ und man könnte füglich Beet
hovens Septuor als Suite für 7 Orchefterinftrumente 
bezeichnen. Ueberhaupt erweift (ich jener Kunftaus- 
druck : ^Suite^ fo brauchbar, dafs man ihn füglich 
wieder ins Leben einführen könnte. Einer der inter- 
efi’anteften Abfchnitte des Werkes ift der nun folgen
de von der Clavierfonate, die der umfichtige Vf., 
trotz des italiänifchen Namens Suonata, gewifs nicht 

mit Unrecht, der Hauptfache nach als ein deutfches 
Kunftgewächs betrachtet. Wenigftens hat Deutfchland 
in diefem Fache zuerft wirklich Achtbares und Er
hebliches aufgeftellt, und diefe Form fpäterhin ganz 
unftreitig mit dem unvergleichlichften Erfolg heraui- 
gebildet. Dem Vf. gebührt das Lob, zuerft das Ver
dient! eines deutfchen Mannes ins volle Licht geftellt 
zu haben, der in diefem Genre als epochemachend 
betrachtet werden mufs. Kuhnau, Cantor an der 
Thomasfchule zu Leipzig, im Amte, wie in der Kunft 
würdiger Vorgänger eines Seb. Bach, ein nicht blofs 
als Mufiker, fondern auch als Gelehrter zu feiner 
Zeit höchft ausgezeichneter Mann (geft. 1722), gab 
1695 wahrfcheinlich das erfte Werk heraus, welches 
nach unferen Begriffen den Namen einer Sonate ver
diente. Kuhnau baute das von ihm eroberte Feld 
alsbald mit der Kraft eines Genies an, das fogleich 
zum Höchften, zur künftlerifchen Idee, hinanftrebte. 
Ira J. 1700 erfchien von ihm, unter dem Titel: „Bibli- 
fche Hiftorien nebft Auslegung, in Sonatenform für 
das Clavier,“ eine Reihe von Sonaten, welche, nach 
Rec. Ermeffen, in fofern für die Kunftgefchichte von 
grofser Wichtigkeit find, als der Vf. in ihnen den 
erftea Verfuch aufftellte, die Inftrumentalmufik aus 
ihrem Traumleben zu erwecken und künftlerifche Ge
danken in einer Reihe verfchiedener, durch jene un
ter fich zufammengehaltener Sätze znr Darftellung zu 
bringen, fo dafs man gewiffermafsen diefen alten Mei
fter als Vorgänger eines Beethoven, Ries, M.v. We
ber u. A. betrachten kann, welche bey manchen ih
rer grofsen Sonatenwerke, freylich mit ungleich hö
herer Kraft und Gefchicklichkeit und mit verfeiner
tem Gefchmacke, im Grunde diefelbe Richtung ver
folgt haben ; während leider immer noch fo viele 
Andere einem leeren Formalismus, oder, was 
noch fchlimmer ift, einem durch blofsen Knalleffect 
fich auffpreizenden Materialismus huldigen. — Mit 
Unrecht hat der Vf. Kuhnau’s Verfuche nach diefer 
höheren Richtung hin unter jene zum Theil ganz un
würdigen und abgefchmackten Spielereyen verfetzt, 
welche unter dem Abfchnitte Tonmalerey abgehandelt 
werden. Wenn fich auch K. hin und wieder der ei
gentlichen Tonmalerey, zumal der rhythmifchen, be
dient hat, fo fcbwebte ihm doch die Darftellung wirk
licher poetifcher Gedanken vor, in deren Ausführung 
er, wie das vom Vf. mitgetheilte reizende Mufik- 
ftück: „Das von der Rahel Gefpielinnen gefangene 
Brautlied,“ beweift, worin keine Spur von eigent
lich fogenannter Tonmalerey zu finden ift, wenig
ftens theilweifa überrafchend glücklich war. Einige 
der von K. ergriffenen poetifcben Grundgedanken 
find, fobald man nur von der Sprachform, in wel
cher fie auftreten, abfieht, fo grofsartig, fo reich 
und fo durch und durch mufikalifch prakticabel, dafs 
fie es wohl verdienten, von einem Felix Mendelsfohn, 
Lobe oder Löwe behandelt zu werden. Die zweyte 
Sonate z. B. führt die L'eberfchrift: „Der von David 
vermittelft der Mufik curirte Saul. Alfo präfentirt 
uiefe Sonate: 1) Sauls Traurigkeit und Lfafinnigkeit; 
2) Davids erquickendes Harffenipiel; 3^ des Königs 



159 J. A. L. Z. O C T 0 B E R 18 3 9. 160

zur Ruhe gebrachtes Gemüthe.“ Man faffe nur diefe 
Explication im Gefchmacke unferer Zeit, und man 
hat den herrlichften Stoff zu einem gröfseren Ton
gedichte, welchen es geben mag. Frey lieh hat der 
alte Meifter nicht immer gleich glückliche Griffe ge- 
than. Aber fey dem, wie ihm wolle: er hatte bereits 
das Wefen der Sonatenform in feiner tiefflen Bedeu
tung ahnungsvoll angefchaut; er hat das Höchfte, 
wenn auch bey Weitem noch nicht ergriffen, doch 
rühmlich erftrebt, und fteht in diefer Hinficht un
gleich gröfser da, als viele fpätere« Claviercomponi- 
ften, welche die von ihm gebrochene Bahn wieder 
verlaffend, fich aufs Neue in ein leeres Formenfpiel 
verloren. Dafs die Sonatenform nach Kuhnau und 
feinen grofsen Nachfolgern aus der Bach'fchen Künft- 
lerfamilie nicht alsbald einen allgemeinen höheren Auf- 
fchwung gewann, und in ihm fich forterhielt, hatgewifs 
grofseniheils in der unglaublich verkehrten und abfur- 
den Applicatur feinen Grund, welche man in jenen Zei
ten auf den Tafteninftrumenten in Anwendung brachte, 
und welche der Entwickelung einer höheren Fertigkeit 
auf dem Clavier die äufserften Schwierigkeiten entge- 
genftellte. Nicht ohne Verwunderung werden unfere 
jungen Virtuofen die Bemerkungen nachlefen, welche 
der Vf. ir einem befonderen, diefem Gegenftande ge
widmeten Abfchnitte mittheilt. Die Gefchichte der 
Sonate verfolgt übrigens der Vf., welcher offenbar 
nur da*  weniger Bekannte bervorheben wollte, blofs 
bis auf Emanuel Bach. Wenn er es demnach den 
jüngeren Clavierfpielern und Virtuofen unferer Zeit 
anheim fielt t, die Lücke fich aus eigenem Wiffen aus
zufüllen, fo traut er ihnen, deren hiftorifche Kennt- 
nifs oft kaum über ein Decennium zurückreicht, wohl 
zu viel zu. Es entwickelte fich, wie w'ir ergänzend 
bemerken wollen, die Sonate allmälich freyer in Rhyth
mik, Melodik, Satz- und Perioden-Bau und im ge
faulten Stil überhaupt, durch Männer, wie Franz 
Dufcheck (nicht zu verwechfeln mit Duffek), Friedr, 
und Chriftian Bach, Wilhelm Häfsler, Daniel Ger- 
ftenberg, Heinrich Weller, Ludwig Willing, Ernft 
Wilh. Wolf, Franz Seydelmann, Löhlein, Jahn, Neefe, 
Sander, Ribbe u. A. m., durch welche die Mozart’fche 
und Haydn’fche Clavierfonate bereits fo vermittelt er- 
fcheint, dafs eigentlich erft mit Beethoven wieder eine 
neue Epoche beginnt. Schon vor Mozart zeigte fich 
die 4händige Sonate, oder, wie es auf den Titelblät
tern älterer Werke diefer Art öfter helfet: „die So
nate vor zwo Perfonen an einem Clavier,“ fowie die 
Sonate mit Begleitung eines oder auch mehrerer Blas
oder Streich-Inftrumente, welche bald mehr, bald we
niger obligat erfcheinen. Hieraus entwickelte fich ali- 
malich das eigentliche Duo, Trio, Quartett u. L w., 
fo wie die Sonate auch wefentlichen Einflufs auf die 
Geftaltung des Clavierconcerts ausübte, welches frey- 
lich fchön über den Bereich der eigentlichen Haus- 
mufik hinausdringt, während das Clavier-Duo, Trio, 
Quartett und Quintett untireitig noch in denfelben bin- 
einfällt. Dafs der Vf. diefe und andere .Formen, un
erwähnt gelaffen, darüber können wir ihn, weil es 

nicht in feinem Plane lag, eine vollftändige Gefchichte 
der Hausmufik zu geben, nicht zur Rede ftelleu.

In dem Abfchnitte über Tonmalerey, in welchem 
der Vf., wie wir bereits oben angedeutet, manches 
ganz Verfi hiedenartige zufamiuengefafst hat, findet 
fich viel Ergötzliches erwähnt, aber auch manches 
Curiofum, wodurch der Gefchmack und Kunfifinn ein
zelner älterer Componiften eben nicht ins vortheilhaf- 
tefie Licht geftellt wird. So erfchien von Jofeph Wer
ner, Capeilmeifier zu Eifenftadt, 1748 zu Augsburg 
ein Werk unter dem Titel: „Neuer und fehr curios 
mufikalifcher Inftrumental Calender; Partienweis, mit 
zwey Violinen und. Bafs, in die zwölf Monate einge- 
theilt, und nach eines Jedweden Art und Eigenfchaft, 
mit Bizarrerieen und feltfamen Erfindungen.“ Die 
Jahreszahl drückt er durch ein Fugenthema aus, wel
ches durch die Intervalle 1, 7, 4, 8 fortfehreitet. Dafs 
dergleichen Tonfpielereyen nicht zu den Tonmalereien 
gehören, wird uns der Vf. wohl einräumen. — Eine 
fehr dankenswerthe Zugabe zu diefem Abfchnitte ift 
Seb. Bachs jovialer mufikalifcher Scherz: „Capriccio 
sopra la Lontananza del Fraire dilettissimo.“ — 
üebrigens ift Seb. Bach dem Rec. wenigftens keines- 
weges immer fo ernft und tieffinnig erfchienen, wie es 
der Vf. meint. Im „wohltemperirten Clavier“ finden fich 
änfserft muntere, fcherzhafte, ja wahrhaft komifch- 
humoriftifche Präludien und Fugen, in welchen der 
grofse Mann feiner Laune freyen Lauf läfst; und es 
ift nicht genug zu bewundern, wie fo ungemein vielfei- 
tig der unüber treuliche Meifter in jenem Werke allein 
fchön fich darftellt.

Die Abfchnitte von der Laute, von der Applica
tur auj den 1 ajteninßmmenten , vom Volksliede und 
Choral, können wir, fo viel Lehrreiches und Wichti
ges fie auch darbieten, leider nicht ausführlich befpre- 
chen, wenn wir die uns gefetzten Grenzen nicht allzu 
weit überfchreiten wollen. Sie verdienen, ^ie alle übri
gen, mit Aufmerkfamkeit im Buche felbft uachgelefen 
zu werden. — Die mufikalifchen Beylagen geben 14 
Vocal- und 5 Inftrumental Compolitionen, durch wel
che der Werth des Werkes bedeutend erhöht wird. 
Jedenfalls ift bey mufikalifchen Gefchichtswerken ftets 
ein kurzes Notenbey fpiel von gröfserem Werthe, als 
das länglte Rälonnement, und wenn wir den verehrungs
würdigen Vf. — was recht bald der Fall feyn möge — 
wiederum auf dem Gebiete des hiftorifchen Forfchens 
begegnen, lo wolle, er uns, bey gleicher, gedrungener 
Fülle des Textes, in welchem er hier einen fo grofeen 
Reichthum von anregenden Notizen und lehrreichen 
Bemerkungen niedergelegt hat, der Notenbey fpiele, 
vielleicht in etwas Iparlamerem Notendrücke, aus fei
nen «eichen Sammlungen noch mehr gewähren. — 
Unfere ohnehin nur unbedeutenden Ausftelhmgen mö
gen ihm als Beweis gelten, dafs wir fein Buch, deffen 
Verdienftlichkeit wir aufs Freudigfte anerkennen, mit 
gebührender Aufmerkfamkeit gelefen und wieder gel»- 
fen haben. — Die äufsere Ausstattung ift fehr fplendid, 
und gereicht der Verlagshandlung und der Druckerey 
in jeder Hinficht zur Ehre. D. K. St.
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(Der Anfang ift auf <Ien 21 October feftgefetzt.).

heologifche Facultät. — ß. Heiner, P. 0., 
d.. Z. Dechant, über den Lehrbegriff des Apoflel 
Paulus, mit dogmatifcher Erklärung aller Haupt
beweislielien feiner Briefe, 3 Tage, öffentlich; 
chriftliche Dogmatik, nebft Dogmengefchichte, 
zwejte Hälfte, 6 f.; Sjmbolik der evangelifchen 
Kirche, 3 T.; exegetifche Uebungen, privatijfime. 
— D. IKinzer, P. Prim., hiftorifch-kritifche Ein
leitung in die kanonifchen Bücher des Neuen Te- 
ftaments, 4 T. öffentl.; das Evangelium und die 
Briefe des Johannes, 4 T.; der Brief des Jako
bus, 2 T.; exegetifche Uebungen der Laulitzer 
Predigergefelifchaft. — D. Illgen, P. O., hifto- 
rifch-theologifche Gefellfchaft, öffentl.; chrift
liche Kirchcngefchichte, nach Schmidt, erften 
Theil, 6 T. privatim und 2 T. öffentlich. — 
D. Grofsmann, P. 0., ’Paftoral-Theologie, 4 T. 
öffentl.; die Briefe Pauli an die Galater, Ephe- 
fer, Philipper, 4 T. — D. Krehl, P. O., homi- 
1 etliches Seminarium, öffentl.; chriftliche Moral, 
4 T.; chriftliche Lehre, nach Nitzfeh, in dialo- 
gifcher Form, 4 T. privatim. — D. Niedner, 
P. 0., ausgewählte wichtigere Abfchnitte aus Je- 
faias, 4T. öffentl.; chriftliche Dogmengefchichte 
oder allgemeine und befondere Gefchichte der dog- 
matifchen Theologie und der Philofophie .schrift
licher Zeit, 6 T.; Examinatorium über Kirchen- 
gefchichte, privatim. •—■ D. Bauer, homiletifche 
Uebungen der Sachfen2 T. — D. Lindner, 
P. E., populäre Dogmatik, 2 T. öffentl.; Päda
gogik, Didaktik und Methodik, nebft einer An
leitung zum Katechiliren und Organifiren der ver- 
fchiedenen Schulen, 4 T.; katecheiifche Uebun
gen, privatim. — D. Theile, P. E., die die letz-
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ten Schickfale Jefu betreffenden Abfchnitte der 
Sjnoptikter, mit Rücklicht auf die Parallelen des 
Johannes, 3 T. öffentl.; das Evangelium des Jo
hannes, 4 T.; Dogmatik, nebf| biblifcher Theo
logie und kurzer Dogmengefchichte, erfie Hälfte, 
4 T.; Examinatorium über Dogmatik, biblifche 
Theologie und Moral, privat.; exegetifche Ge
fellfchaft des N. T. und hebräifche Gefellfchaft, 
privatim. — D. olf, homiletifche Uebungen 
der Laulitzer Predigergefelifchaft; homiletifch- 
praktifche Uebungen, unentgeltlich. — M. Fleck, 
P. E., biblifche Theologie des A. und N. Tefta- 
ments, 4 T. Öffentl.' und unentgelt.; chriftliche 
Moral, nebft 1 Stunde der Wiederholung, 4 T.; 
Hermeneutik des N. Teil., 2 T.; Examinatorium 
über Dogmatik, privat.; dogmatifch-exegetifche 
Gefellfchaft, privat. — M. Küchler, P. E., die 
Weiflägungen des Amos und Micha, 2 T. öffentl.; 
exegetifch-dogmatifche Gefellfchaft, privat.; ho- 
miletiiche Gelellfchaft, privat. — M. finger, 
Theol. Lic., hiftorifch-kritifche Einleitung in 
das Ai Tcft., fpecieller Theil, 2 T. unentgeltl.; 
hiftorifch - kritifche Einleitung in das N. Teft., 
4 T.; Erklärung des Evangelium des Matthäus 
bis zur Leidensgefchichte, 4 T. (2 T. unentgeltl.yi 
Examinatorium über Dogmatik, privat.; exege
tifche Gefellfchaft des A. Teftaments, privat.; 
exegetifche Gefellfchaft des N. Teft., privat. — 
M. Hanfel, Theol. Lic., praktifche Auslegung des 
Evangelium Johannis, Fortfetz., und nach Been
digung derfelhen praktifche Auslegung der Briefe 
Johannis, 4 T. unentgeltl.; homiletifche Uebun
gen, privat. — M. Gilbert, Theol. Lic., Homi
letik, 2 T. unentgeltl.; katechetifche Uebungen, 
privat. — M. Goldhorn, Theol. Lic., kirchliche 
Literaturgefchichte, erften Theil, 2 T. unentgeltl.; 
Examinatorium über Kirchengefchichte, privat.

II. Jurißifche Facultät. -— D. Puchta, P. O., 
d. Z. Dechant, Pandekten, in 14 St. wöchentlich; 
Uebung in Entfcheidung von Civilrechts- Fragen 
und Fällen, 2 T. öffentlich. — D. Giinther, 
P. Priia., Fac. Jur. Ordin., ordentlicher Civil
procefs, 6 T.; Criminalprocefs, 4 T.; fummari- 
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fche Proceffe, 2 T. öffentlich.. —— D. Schilling,. 
P. 0., über einige Titel von Ulpian’s Fragmen
ten, £T. öffentl.; Disputir-Uebungen über Con- 
troverfen des römifchen Rechts, in lateinifcher 
Sprache, 2 T. öffentl.; fächfilches Privatrecht 
(mit Ausfchlufs des Wechfelrechts),. 10 St. wö
chentlich. — D. Steinacker, P. O., fächfifches 
Privatrecht (mit Ausfchlufs des Obligationen- und 
Erb-Rechts), 4 T.; Obligationen- und Erb- 
Recht,: 2 T- öffentl.; Disputir-Uebungen über 
auserwählte Materien des fächlifchen Privatrechts, 
2 T. öffentl.; Referir- und Decretir-Kunft, 4 T. 
— D. Marezoll, P. 0., Inhibitionen und Ge
fchichte des römifchen Rechts, 9 St. wöchentlich; 
gemeines und fächfif.hes Criminalrecht, 5 T.; 
über ausgewählte Kapitel des Controverfenrechts, 
2 T. öffentl. — D. Hänel, P. O. def., das Ge- 
richlswefen der Römer, 4 T. öffentl.; die Quel
len des griechifchen Rechts, 2 T. öffentl. ■— 
D. Schilling, P. E., gemeines und fächfifches- 
Lehnrecht, 4 T. Öffentl.; Pandekten, nach Müh
lenbruch, 12 St. wöchentl.; Kirchenrecht,'4 T. — 
D. Weiske, P. E., fächiifches Privatrecht, 6 T. 
(2 T. öffentlich); deutfches Privat- und Lehn- 
Recht, 6 T. —-• D. Schneider, P. E., Sachen
recht, nach den Grundfätzen des heutigen römi
fchen Rechts, 2 T. öffentl.; Pandekten, nach 
Mühlenbruch, 12 St. wöchentlich. — D. Schell
witz , fächfifches ätaatsrecht, 2 T.; Politik, nach 
Dahlmann, 2 T. — D. Berger, Criminalprocefs, 
2 T.; fächiifches Privatrecht, nach Haubold (nebft 
einem unentgeltlichen Repetitorium), 6 T.; Exa
minatorium über alle Theile des Rechts. —■ 
D. Höpfner, die Theorie der fummarifchen Pro
ceffe, 6 T.; Referir- und Decretir-Kunft, 3 T. 
— D. Vogel, Encyklopädie und Methodologie des 
Rechts, 2 T. unentgeltl.; deutfches Privatrecht 
nebft dem Lehnrechte, 6 T.; ordentlicher und 
fummarifcher,. fowohl gemeiner deutfcher, als fäch- 
fifcher Civilprocefs, mit Rücklicht auf Grolmanns 
Theorie, 6 T.; Uebungen der Oz/o’fchen jurifti- 
fchen Gefellfchaft, privatiffime; Uebungen der 
Gefellfchaft für deutfche Sprache und Literatur, 
privat. ‘—• D. Poppe, Examinatorium über In- 
ftilutionen und Gefchichte des römifchen Rechts, 
3 T. unentgeltl. — D. Buffe, Encyklopädie und 
Methodologie des Rechts^ 2 T. unentgeltl.; Pan
dekten, 12 St. wöchentlich, in Verbindung mit 
einem Prakticum, 2 T. — D. Heimbach, Pan
dekten, 12 St. wöchentlich; Kirchenrecht, 6 T. 
—• D. Frege, Naturrecht, nebft einer Verglei
chung mit den vorzüglichften pofiliven Rechten, 
2 T.; Erbrecht, nach den Grundfätzen des rö
mifchen und fächlifchen Rechts,. 2 T. unentgeltl.; 
Examinatorium über alle Theile des Civilrechts. 
— D. Schaffrath, Naturrecht, mit einer Philo- 
fophie des römifchen R.echts, 3 T.; Concurs- 
Recht und Procefs, 3 T.; Wechfel-Recht und 
Procefs, 3»T.; gerichtliches und advocatorifches
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Civil - Procefs - Prakticum, 4 T.; Grund - und 
Fundamental-Wiffenfchaft des Civil- und Cri- 
ininal - Proceffes, 2 T. unentgeltl.^ Examinato
rium über Civil- und Crimihal-Procefs-, über 
Inftitutionen, Pandekten und Rechtsgefchichte, 
und über römifches, deutfches und köhigl. iäch- 
fifches Privatrecht und Gefchichte- deflelben, pri
vatim.. — D. Schletter, Philofophie des Rechts, 
4 T.; über das Fortfehreiten der Rechtswiffen- 
fchaft und Gefetzgebung in Deulfchland während 
der letzten 3 Jahrhunderte, 2 T. unentgeltlich.

III. . Medicinifche Facultät. — D. Weber, 
P. O., d. Z. Dechant und Rector Acad., Muskel- 
und Eingeweide-Lehre, 6 T. öffentlich; Gefäfs- 
und Nerven - Lehre, 4 T.; anatomifche Uebun
gen, 12 St. wöchentliche — D. Kühn, P. O., 
Fac- Med. Senior, über vorzügliche Kapitel der 
Phyfiologie, 4 T. öffentl.; über die verfchiede
nen Formen der fympathifchen Augenentzündung, 
2 T. öffentl. — D. Kuhl, P. O., Chirurgie, 4 T. 
öffentl.; chirurgifche Operationen an Leichnamen, 
4 T.; chirurgifche Demonftrationen an Kranken
betten, 2 T. — D. Clarus, P. O., klinifche 
Uebungen im Jacobshofpitale,. 12 St. wöchentlich, 
öffentl. -— D. Jörg, P. O., Entbindungskunft, 
6 T. (4 T. öffentl.) ; geburtshülfliche Klinik in 
der königl. Entbindungsfchule, 6 T.; Uebungen 
in geburtshilflichen Operationen, privatim. — 
D. Heinroth, P. O., Anthropologie; 2 T. öffentl.; 
über die Erkenntnifs und Behandlung der See- 
lenkrankheiten2 F.. öffentlich; Gefchichte der 
pfycbifcben Heilkunde, 4 T. — D. Wendler^ 
P. O., gerichtliche Mediein für Mediciner, 4 T. 
öffentl.; gerichtliche Mediein für Juriften, 4 T.; 
über Ausftellung von- Fundfcheinen, 2 T. — 
D. Kühn, P. 0., analytifche Chemie, 4 T. öffentl.; 
anorganifche Chemie, durch Verfuche erläutert, 
6 T.; Pharmacie, 4 T.; chemifch-praktifche Ue
bungen in feinem Laboratorium, 4 St. wöchentl. 
— D. Schwägrichen, P. O., allgemeine Naturge- 
fchichte,. mit Benutzung der öffentlichen und Pri
vat-Sammlungen, 4 T. öffentl.. — D. Cerutti, 
P. O., fpecielle Therapie, zweyten Theil; chro- 
nifche Krankheiten, 8 St. wöchentlich (4 St. öf
fentlich); Poliklinik, in Verbindung mit Prof. 
Braune, 6 f. öffentl. — D. Braune, P. 0. def., 
Arzneymittellehre, erften Theil, 4 T. öffentlich; 
zweyten Theil, 6’T.; Uebungen in der Arzney- 
verordnungslehre, 2 T.; Poliklinik, in Verbin
dung mit Profeffor Cerutti, 6 T. öffentlich. •— 
D. Kunzes P- E., Natnrgefchichte der kryptoga- 
mifchen Gewächfe, 2 T. öffentl., mit anzuftellen- 
den Excurfionen oder Demonftrationen unter dem 
Mikrofkopmedicinifche Botanik nach natürli
chen Familien, mi,t Erläuterung der Droguen aus 
dem Pflanzenreiche, 4 T. — D. Radius, P. E-, 
klinifche Demonftrationen am Krankenbette im 
Hofpital zu St. Georgen, 3 T. unentgeltl ; Arz- 
neymitteilehre', 6 T. — D. Hasper, P. E., ali- 



173 174*

gemeine Therapie, 2 T. Öffentlich; fpecielle Pa
thologie und: Therapie, 4- T. — D. Ritterich,.

E. r Uebungen in der Augenklinik in der An
walt für Augenkranke', 6 T. öffentl.; über Au
genkrankheiten, 2 T.; Anleitung zu Augenope
rationen, privatim. — D. alther, P. E., chi— 
rurgifch-poliklinifche Uebungen, in Verbindung 
mit D. Carus., 6 T. öffentl. — D. Carus, ge- 
famte Chirurgie, 4 T. unentgeltl.; die- chirurgi
fche Verbandlehre mit der Lehre von den Bein
brüchen und Verrenkungen, 2 T.; orthopädifche 
Klinik, in feiner orthopädifchen Heilanfialt, 3 T.; 
chirurgifch- poliklinifche Uebungen,. in' Verbin
dung mit Prof. Walther, 6 T. unentgeltlich. — 
D. Knefchke, Abrifs der Gefchichte und .Bücher
hunde der Medicin, 2 T. unentgeltl.; Encyklb- 
padieyind Methodologie der Medicin, 2 T.; Re- 
ceptirkunfi, 2 T.; über Augenkrankheiten, 2 f. 
■y D. Bockanatomifch - chirurgifche Vorträge 
über einzelne Gegenden, des menfchlichen Kör- 
pers, 2 T. unentgeltl.; gefaulte Anatomie nach 
der Lage der Theile, 6 T.; Chirurgie, mit Be- 
riickfichtigung der topographifchen Anatomie und 
Zuziehung anatomifcher Präparate, privatim. — 
D. Afsmann, vergleichende Anatomie, Fortfetz., 
4 T. unentgeltl-; menfchliche Phyfiologie, 4 T.; 
Examinatorium und Repetitorium über Phyfio-Io—■ 
gie und Anatomie, privatim. — D. Schreber, 
über Kinderkrankheiten, 4 T. unentgeltl. ;■ Diä
tetik, 2 r.; Examinatorium und Disputatorium 
über beliebige Zweige der praktifchen Medicin, 
privatim. — D. Hajfe, Leitung der Repetitio
nen im Jacobshofpitale; pathologifche Anatomie, 
2 1. unentgeltlich; chirurgifche Anatomie. — 
D. Neubert, allgemeine Pathologie und Therapie, 
5 T.; Erläuterung auserwählter Stellen aus Cel— 
fus und anderen Schriftftellern, 2 T. unentgeltl.; 
Disputiriibungen, unentgeltl. — D. Weber, Pro- 
fector, anatomifch - praktifche Uebungen, 12 St. 
w ichentlich; Knochen- und Bänder-Lehre, 2 T. 
unentgeltl. — D. Lehmann, phyfiologifche Che
mie, 2 T. unentgeltl.; Chemie der Metalle, in 
lateinifclier Sprache , 4 T.; Examinatorium über 
Phyfik und Chemie. — D. Lotze, über Krank
heiten des Nervenfyftems, 4 T; unentgeltl.; über 
die kleineren Schriften des Arifioteles, phyfiolo- 
gifchen Inhalts, 2 T. unentgeltlich.

IV. Philofophifche Facultät. — Drobifch, 
P. 0., d. Z. Dechant, Forlfetzung der Lehre vom 
den höheren Gleichungen, 2 T. öffentlich; ma- 
thematifche Pfychologie, 2 T. öffentl.; Mechanik,, 
4 T.; Religionsphilofophie, 3 T. — D. Her
mann, P. 0., Director des königl. philologifchen 
Seminars, über Homer’s Ilias, vom 2ten Buche 
an» -4 I. öffentl.; Gefchichte der griechifchen 
Poefie, Fortfetzung, 2 T.; Uebungen der grie
chifchen Gefellfchaft; Uebungen der Mitglieder 
des königl- philolog. Seminars im Erklären von 
Aefchylus Prometheus und (unter nächfier Lei

tung des Prof. Klotz') von Horaz Satiren, Fort- 
fetzung, 4 St. wöchentlich, öffentl. D. Krug, 
RHonor., Dikäopolitik oder Rechtsphilofophie, 
mit befonderer Hinficht auf Staaten und. Völker, 
2 T. öffentl. — Wachsmuth', P. O., alte Ge
fchichte , 4 T. öffentl.; römifche Alterthümer, 
4 T.; Gefchichte unferer Zeit, vom Cönfulate 
Napoleon Bonoparte’s an, 4 T.; Uebungen der 
hifiorifchen Gefellfchaft, privatim. •— Haffe., 
P.. O., Gefchichte und Statifiik der europäifchen 
Staaten (mit Ausfchlufs der Grofsmächte), 4 T. 
öffentl.; Gefchichte des deutfehen Reichs, mit be
fonderer Rückficht auf fiaatsrechtliche Verhältniffe, 
nach v. Lindelof, 4 T.; Staatskunde des König
reichs Sachfen, 2 T. — Pohl, P. O., Grund- 
fätze der Verwaltungskunde, 4 T. öffentl.; Land- 
wirth'fchaftslehre, nach Burger, 6 T.; camerali- 
fiifch-praktifche Uebungen, 2 T.; cameralifii- 
fche Gefellfchaft. — Weftermann, P. 0., über 
Plutarchs Biographieen des Solon und Lykurg, 
4 T. öffentl.; Topographie von Attika, nach be
fonders zu diefem Zwecke lithographirten Char
ten, 2 T.; Uebungen im Lateinifch - Schreiben 
und Sprechen, privatim. — Fechner,, P. O., Ex
perimental -Phyfik, zweyten Theil, 4 T,; Fort
fetzung der Optik, 2 T. öffentl.; die Lehre von 
der Wärme, 2 T. öffentl. — Fleifcher, P. O., 
überfichtliche Darftellung des Inhaltes der ge- 
fchichtlichen Bücher des A. Tefiaments, vom Buch 
Jofua an bis zum 2ten Buch der Könige, incl. mit 
Erklärung der wichtigfien Stellen, 2 T. öffentl.; 
Fortfetzung der Erklärung des Koran, 4T. öffentl.; 
türkifche Grammatik und Lefe-Üebungen, 2 T.; 
arabifche Gefellfchaft, privatim. — Erdmann,. 
P. O., organifche Chemie, 4 T. öffentlich; ehe— 
mifch - praktifche Uebungen im königl. Labora
torium, 4 St. wöchentlich. — Hartenjtein, P. O., 
Logik, 2 T.; philofophifche Sittenlehre, 4 T.; 
Gefchichte der alten Philofophie bey den GrieL 
chen und Römern, 4 T. öffentl.; philofophifche 
Uebungen der Laufitzer Predigergefelllchaft. — 
Bui au, P. O. def., über die franzölifche Revolu
tion von 1789, 2 T. öffentl.; Finanzwiflenfchaf- 
ten, 2 T. öffentl.; über die Verfaflung des Kö
nigreichs Sachfen, 2 T. unentgeltl. — Moebius, 
P. E. und Obferv., die Elemente der höheren 
Arithmetik, 2 T. öffentl.; über die Einrichtung 
unferes Sonnenlyfiems, 2 T. — Seyffarth, P. E.,; 
Archäologie des A. und N. Tefiaments, 4 T. öf
fentlich und unentgeltl.; koptifche Grammatik, 
2 T. — Nobbe, P. E., lateinifche Disputir- 
Uebungen, 2 T. unentgeltl.; über die Gedichte 
des Propertius, 2 T. öffentl. — Plato, P. E., 
Anleitung zur Erziehungs- und Unterrichts-Kunft 
für künftige Hauslehrer, 2 T. öffentl.; Kateche
tik, 2 T.; katechetifche Uebungen, 2 T.; kate- 
chetifcher und pädagogifcher Verein, privatim. 
— Klotz, P. E., Adjunct des königl. philol. Se
minars, Erklärung der Rede Cicero’s über fein
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Haus, 2 T. öffentl.; lateinifche Stilifiik, 2 T.; 
Uebungen der Mitglieder des königl. phiJologi- 
fchen Seminars im Erklären der Satiren des Ho- 
ratius, 2 T. öffentl.; lateinifche Gefellfchaft; phi- 
lolpgifche Uebungen der Laufitzer Predigergefell- 
fchaft; Uebungen im Latein-Schreiben und Spre
chen, privatim. — Poppig, P. E., Ornithologie 
und Herpetologie, 2 T. öffentl.; zöologifche Ue
bungen, 1 St. unentgeltl.; Geognofie und Geo
logie, 2 T. — Redslob, P. E., kurze Auseinan- 
derfeixung der arabilchen Grammatik unter Ver
gleichung des Hebräifchen, 2 Ti öffentl.; dane
ben Erklärung eines leichteren arabifchen Schrift- 
ftellers, 2 T.; Religionsphilofophie, 2 T.; he- 
bräifche philplogifche Gelellfchaft, unentgeltl. — 
Beck, P. und Lect. publ./ Erklärung auserlefener 
Meditations von Jamartide und des Brutus von 
Voltaire, 2 T. öffentl.; Erkärung des Drama von 
Schiller „Wajlenfieins Lager“, in franaöfifcher 
Sprache, 1 St. unentgeltl. — M. Flathe, allge
meine Weltgefchichte vom Untergange des weft- 
römifchen Reichs bis auf die neuefle Zeit, 6 T.; 
Gefchichte des Alterthums, 4 T. unentgeltlich', 
iiber die Dichtungen Shakfpears, unentgeltl. — 
M. Jacobi, Gewerbspolitik, 2 T. unentgeltl.; die 
Lehre von der Hausthierzucht, 3 T. — M. Beer, 
Sanfkrit-Sprache, nach Bopp's Grammatik, 2 T.; 
lyrilche Sprache, nach Uhlemanns Grammatik und 
Chreftomathie, Fortfetzung, 2 T. unentgeltl. — 
M. Marbach, über Goethes „Fault“, 2 T. unent
geltlich', über die Methode des akademifchen Stu
diums, 2 T.; Gefchichte der chrifllichen Philo- 
fophie, 4 T. — M. Petermann, arzneyliche Ge
wächskunde, 4 T.; Examinatorium über theoreti- 
fche und praktifche Botanik, privatim; über die 
Zapfenbäume, 2 T. unentgeltlich. M. Bieder
mann, über die neueften Vorgänge in der Phi- 
lofophie und ihren Einflufs auf das lieben, Fort- 
fetzung, 1 St. unentgeltl.; Uebungen feiner phi- 
lofophifchen Gefellfchaft, privatim. — M. Haupt, 
Erklärung auserwählter Oden des Horalius, 2 T. 
unentgeltl.; Anfangsgründe der mittelhochdeut- 
fchen Grammatik, und Erklärung von Hartmanns 
Gregorius, 4 T. unentgeltl.; Uebung feiner la
teinifchen Gefellfchaft. — M. KerndÖrffer, Lect. 
publ., Theorie der Declamatjon mit erläuternden 

Beyfpielen aus deutfehen Claffikem, 2 T. öffentl.; 
Anleitung «um geregelten mündlichen Vortrage 
für künftige Religionslehrer; Anleitung zum ge
regelten rednerifchen Vorträge für Studirende au« 
anderen Facultäten; Anleitung zum geregelten 
Ichriftlichen Vortrage, in eigenen freyen Ausar
beitungen, privatim. — M. Schmidt, Lect. publ., 
Anfangsgründe der ruffifchen und neugriechifchen 
Sprache, 2 T. öffentl. — M. Rathgeber, Leck 
publ., Anfangsgründe der italiänifchen Sprache, 
nebft Auswahl vorzüglicher Stellen aus Pojfart’s 
Antologia italiana moderna, 1 St. öffentlich; 
Anfangsgründe der fpanifchen Sprache, in Ver
bindung mit Francofons Tesoro de la lengua y 
literatura castellana, 1 St. öffentl. —> M. Fink*  
mufikalifche Grammatik, 2 T. unentgeltl.; allge
meine Gefchichte der Tonkunft, 3 T.; Compo- 
litionslehre, 2 T.; Erklärung feinens neuen Syftems 
der theorctifchen Mufik, für Anfänger, befonders. 
die Lehre von der Harmonie, 2 T. privatim. — 
M. Feller, Lect. publ., Anfangsgründe der engli
fchen Sprache, nach Johnfons Tafcbenbuch, 2 T.f 
Erklärung englifcher Schriftfleller, privatim. — 
Aufserdem mit aufserordentlicher Erlaubnifs Eines 
hohen Minifieriums: M. Fürji, aramäifche Gram
matik . und Erklärung auserlefener Stücke feiner- 
aramäifchen Chreftomathie, 4 T.; Erklärung der 
neuhebräifchen Guomenlammlung, Pirke Abot, 
2 T.; Gefchichte der Juden von der Zerfiörung' 
Jerufalems an, 2 Tage.

Uebrigens wird der Stallmeifter Richter, der 
Fechtmeifter Berndt, der Tanzmeifter John uni 
der Univerfitäts-Zeichner naturhiftorifcher und 
anatomilcher Gegenfiände, Aulich, auf Verlan
gen gehörigen Unterricht ertheilen. Auch kön
nen« fich die Studirenden des Unterrichts der, 
bey hiefiger Zeichnungs-, Maler- und Architektur- 
Akademie angefieliten Lehrer bedienen.

Die Vniverfitäts-Bibliothek wird täglich zwey*  
Stunden geöffnet, nämlich Mittwochs und Sonn
abends von 10 bis 12 Uhr, und an den übrigen 
Tagen von 2 bis 4 Uhr; die Raths - Bibliothek 
aber Montags, Mittwochs und Sonpabends vea 
2 bis 4 Uhr. Zu der naturhißorifchen Samm
lung der Univerfität findet Mittwochs und Sonn
abends von 10 bis 12 Uhr freyer Zutritt Statt,

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher,
Bey Hinrichs in Leipzig ifi erschienen und 

durch alle Buchhandlungen zu beziehen:
Jacobit z, Dr. K. und Dr. E. E. Seiler^ 

Handwörterbuch der griechifchen Sprache. 
llter Band, Ute Abtheil. A—E. Lexikon-8- 

(59 J Bog.) Subfcription« - Preiai n. 2 Thlr.. 
12 Gr.

Die gelehrten Bearbeiter diefes vorzüglichen 
Wörterbuches werden jetzt Alles aufbieten, um 
die Vollendung des Werkes ohne Eintrag der 
Gediegenheit und Vollfiändigkeit möglichfi be- 
fchleunigen zu können.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Mey er’s Converfations-Lexikon.

Bey der ungeheueren Malle von Verlagswerken, 
welche jährlich -der deutfche Buchhandel vom 
Stapel laufen läfst, ift es nJcht £u verwundern, 
dals mit der Zunahme an der Zahl der Werke 
der Gehalt derfelben in demfelben Grade fich 
mindert.

Es ift daher eine freudige Erfcheinung, 
wenn unter dem vielen Mittelmalsigen und Ober
flächlichen, welches mit pomphaften Ankündi
gungen dem Publicum ..aufgedrungen wird, etwas 
Gediegenes und ganz Tüchtiges nun Vorfchein 
kommt. Als folches anerkennen und bewillkom- 
menen wir das im Bibliographifchen Injtitut in 
Hildburgbaulen erfcheinende

eyers
Con verfations-Lexikon.

Nach dem vorliegenden Uten Hefte ift die
fes Werk mit einer Gründlichkeit und Reich
haltigkeit ausgeftattet, wie folches bey keinem 
Werke der Art in der deutfchen Literatur 
gefunden wird. Es enthält Zweymal fo viel 
Artikel als das Pierer’Univerfal - Lexikon; 
Dreyfsigmal fo viel als das Brockhaus’iche. 
Dabey ßehen Tendenz und Richtung des Werks 
durchaus auf das Praktiiche hin; es ift recht 
eigentlich ein Buch für’s Liben.

Meyer's Lexikon erfcheint in einen d- 
xw.an zig’B ä nd en, Royal -Octav, von 700 bis 
SOO Seiten engen, aber vortrefflichen und klaren 
Druckes auf fuperfeinem Velin. Jeder folche» 
Bände enthält, d^r Zahl der Artikel nach, fo 
viel als zehn Bände des Leipziger Converfatioijs- 
Lcxikoui. Das Werk wird, eben fo prächtig .als 
zweckgemäfs, ausgeftattet mit.,fü nf,hu n dert er
klärenden und erläuternden Stahlfiichen, einem 
hiftoriichen und geographifchen Atlas, den Bild- 
niffat <fer .gröbste» .Menfchen aller Zeiten und Völ 

ker, und den Anfichten und Plänen aller Haupt- 
ftädte der Erde. Aulserdem werden dem Texte 
über fünflauiend erklärende Holzfchnitte, Ab
bildungen aller Werkzeuge, neuen Mafcbineo u. 
£ w., eingedruckt.

Um das Werk den ökonomifehen Verhält- 
hältniflen\.aller Claffen anzupaffen, erfcheint es irt 
Lieferungen, deren zwölf einen Band ausmachen. 
Binnen 4 Jahren wird das Werk, für welches 
mehr als 100 Künftler befchäftiget find, been
digt feyn.

Der Preis jeder Lieferung von 64 bis 80 
Seiten Text in Royal-Octav und mehreren Stahl- 
ftichen ift nur 24 Kr. rhein., “ 7£ Silbgrgr., 

5y Gr. fächf.
Jeder, der zehn Subfcribenten fammelt, er

hält ein Exemplar umlonft.
Gern werden alle Buchhandlungen, auf Ver

langen, das erfte Heft Jedem zur Anfieht. vor
legen.

Bey Hinrichs in Leipzig ift erfchienen:
Bibliothek englifcher Lußfpiel-Dichter, 

von Mehreren übertragen. Iftes Bändchen: 
Sheridan’s dramatifche Werke, überfetzt von 
Alex. Fifcher. Erfier Theil: Die Neben
buhler. St. Patrickstag. 8. (16£ Bögen.) 
Velinpap. geh. 21 Qr.

Bey dem Mängel an.guten deutfchen Original- 
luftfpielen . war es gewifs ein glücklicher. Gedanke 
des Herausgebers, eine Sammlung, der claffifchen 
Komödieen der Engländer, auch zur ’B^nutzung 
für die deutfche Bühne., zu veranfialten, deren 
Fprtfetzung bald zu erwarten fleht.

Jahr es zeit en: Eine Viertel jp^esfehr^ 
der Unterhaltung , und der Befprechung von 
Zeitintereffen gewidmet. Unter Mitwirkung 
der ausgezeiebnetfien Schr.iftfteller herausge
geben. von,. Osw. Marbach. E r ü hl in gund
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Sommer 1839. gr. 12- Velinpapier. In 
elegantem Umfchlag ä 1 Thlr. 8 Gr.

- Mit Beyträgen von Fr. Rückert, L. Schefer, 
W. Alexis, K. Eitner, Fr. v. Heyden, A. Ko- 
pifch, Rich. Morning und dem Herausgeber. — 
Das Herbftheft ift im Auguft yerfandt.

Schiller' s Dichtungen, naeh ihren hifto- 
ftorifchen Beziehungen und nach ihrem in
neren Zufammenhange, von Dr. H. F. W. 
Hinrichs (ordentl. Profeffor der Philofo
phie zu Halle). Ifter, lyrifcher Theil. 
2ter, dramatifcher Theil, Ifte und 
2te Abtheilung. gr. 8. Velinpapier, geheft. 
4 Thlr. 20 Gr.

Inhalt: I. Einleitung; Schiller und Goethe 
in ihrem Verhältniffe zu einander. Liebe. Zweifel 
und Refignation. Wehmuth. Weibliche Natur. 
Ideal und Kunft. Willen. Nemefis. Liebe und 
Treue. Demuth. — II. 1. Einleitung: Schil
ler als dramatifcher Dichter, und fein Verhält
nis zur deutfchen Literatur überhaupt. Die Räu
ber. Cabale Und Liebe. Fiesco. Don Carlos,. — 
II. 2- Wallenftein. Maria Stuart. Jungfrau yon 
Orleans. Braut von Meffina. Wilhelm Teil.

Hiemit ift diefes Werk gefchloffen, welches 
zum richtigen Verftändnifs und zur vollftändigen 
Würdigung der Werke unferes Nationaldichters 
unentbehrlich ift. Menzel fagt darüber: „H. hat 
den Dichter auf eine vorurtheihfreye, tieffinnige 
Und würdevolle Weife erklärt; fo allein falst 
man Schiller richtig auf.“ •—

Marbach, Osw., Antigone. Ein Trauer- 
fpiel. 8. geh. 16 Gr.

Eine freye Nachdichtung des Meifterwerkes des 
Sophokles, beftimmt, die Schönheiten des Originals 
allgemein verftändlich und in zeitgemäfs würdiger, 
wahrhaft fchöner Form wiederzugeben.

In der Verlagsbuchhandlung von J. C. Mü
cken jun. in Reutlingen ift fo eben erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen verfandt worden :

Chriftliche Kindes-Leichenreden, in Verbin
dung mit mehreren evangelifchen Geifilichen 
herausgegeben vom Vicar Carl Friedr. Nans. 
Er ft es Heft. gr. 8. Preis 18 Kr. oder 

gGr.
Der Zweck gegenwärtiger Sammlung, welche 

nach dem Plane in vier Heften 100 Reden um- 
fchliefsen foll, ift: Schullehrern, welche Kindes- 
Leichenreden zu halten haben, eine Anleitung 
zu geben, wie folche Reden ihrem Zwecke ent- 
fprechend abgefafst werden follen. Auch junge 
Geiftliche, denen das Halten folcher Reden noch 
etwas Neues ift, werden diefe Sammlung nicht 

unbefriediget aus der Hand legen. Endlich 
dürfte dielelbe auch für Eltern, die durch den 
Tod geliebter Kinder in Trauer verletzt find, 
eine Quelle des Trofies und der Ermunterung 
werden.

Wurji, R. J., Uebungsbuch zum Kopf- und 
Ziffer - Rechnen, für die Mittelclaffen der 
Elementarfchulen. Nach J. HeeFs Lehr
buch des Denkrechnens zunächft für Süd- 
deutfchland und die öfiliche Schweiz 
bearbeitet. 8. 24 Kr. oder 6 gGr.

Wurß, R. J., Die zwey Schuljahre. Eine 
theoretifch - praktifche, auf das neue plycho- 
logifche Syftem von Dr. Beneke gegründete 
Anleitung zur Behandlung fämtlicher Unter- 
riebtsgegenftände in der erften Elementar- 
claffe, nebft einer reichlichen Sammlung von 
Aufgaben zur fiiilen Belchäftigung. Zweyte, 
durchaus neu bearbeitete und vermehrte Aus
gabe. gr. 8. 3 Fl. 30 Kr. oder 2 Thlr.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Die Jefuiten von Profeffor Jordan.
Die fo eben erfchienene Schrift von

Dr. Sylv. Jordan,
Profeffor der Rechte zu Marburg,

Die Jefuiten und der Jefuitismus,
, Preis 20 Gr.

hat bereits aufserordentliche Senfation bey Pro
testanten und Katholiken erregt. Noch niemals 
ift der Orden mit mehr Sachkenntnis gefchil
dert worden, wie in der genannten Schrift; — 
welche in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu 
haben ift.

In diefen Tagen verfenden wir und ift durch 
alle foliden Buchhandlungen zu beziehen :
Mayer, E., Die Percuffion des Unterleibes. 

Ein Beytrag zur Diagnofe der Vnterleibs- 
krankheiten.

Der Verfafler hat fich in diefem Werkeben 
nach dem Vorgänge der franzöfifchen Diagnofti- 
ker, befonders Piorry’s, bemüht, die phyiikali- 
fchen Zeichen der Percuffion in den Krankhei
ten des Unterleibes näher zu erörtern und zu 
beleuchten, ohne aber in die Einfeitigkeit de» 
franzöfifchen Aerzte zu verfallen, ein gröfseres 
Gewicht auf diefe phyfikalifche Unterfuchungs- 
methode zu legen, als ihr im Vergleiche zur 
Symptomatologie der Krankheiten überhaupt zu
kommt.

Der Werth diefer durch originelle Auffaf*  
fung fich charakterifirenden Schrift wird noch 
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durch die Menge der vom Verfaßet in feiner 
praktifchen Laufbahn mit diagnoftitcher Schärfe, 
iorgfamer Gründlichkeit und ftrenger Wahrheits
liebe beobachteten Krankheitsfälle erhöht.

Halle, den 7 October 1839-
J. F. Lippert.

Bej Emß Mauritius in Greifswalde ift er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben:

P lutarchi
Agis et Cie o menes, 

Recenfuit annotationem criticam prolegomena 
et commentarios adjecit 

Georg. Frid. Schümann.
8. maj. Preis 1 Thlr. 18 Gr.

Neuer Verlag
von H. N. Sauerländer in Aarau, zur Jubilate- 
bis Michaelis-Meffe 1839 erfchienen, und in 

{amtlichen deutfchen Buchhandlungen um die 
be/gefetzten Preife zu haben :

Die Allmacht Gottes m den Werken der Natur. 
Ein Volksbuch zur wahren Erkenntnifs Got
tes, und zur Verhütung des Aberglaubens 
und des Mjfiicismus. Zur Belehrung für 
alle Stände ohne Unterfchied der Confelfion. 
Wohlfeilße Ausgabe ä 8 Gr. — 36 Kr.

■Ausgewählte Novellen und Dichtungen von Hein
rich Zfchokke. Vollfländig erfchienen in 
Jechzehn Theilen. Vierte Auflage, ä 5 Thlr. 
8 Gr. — 8 Jfl.

Diefen lieh anreihend find erfchienen:
Genfer Novellen, herausgeg. von H. Zjchokke. 

2 Theile, ä 2 Thlr. — 3 Fl.
Einige Lebens-Erfahrungen, meinen jüngeren 

Schwellern zur Beherzigung erzählt: Die Un- 
vermählten. —• Der Hausfreund. — Die Af- 
fafjinen. Von Meta Sander, ä 1 Thlr. 20 Gr. 
oder 2 Fl. 45 Kr.

Katholikon; oder für Alle unter jeder Form 
das Eine. Von V. Keller,. Pfarrer der ka- 
tholifchen Gemeinde zu Aarau. 4te Auflage, 
ä 1 Thlr. — 1 Fl. 30 Kr.
Von demfelben Verfaffer ift erfchienen:

Ideale für alle Stände. 3te Auflage, ä 1 Thlr. 
oder 1 Fl. 30 Kr.

Stunden der Andacht. 18te Auflage, in einem 
Bande, wohljeilße Ausgabe, vollfländig. 
a 2 Thlr. 16 Gr. — 4 Fl.

. Deßeiben Werke» 19te Auflage, in 8 Bänden, 
in grobem Druck, ä 5 Thlr. 8 Gr. — 8 Fl.

Stunden der Andacht; n eu eite Ausgab e, in 
Tafchenformat, 12 Theile, vollfländig. 
a 6 Thlr. — 9 Fl.

v. Orell, Schachbüchlein, oder anfchauliche 
Regeln des Schachfpiels und der finnreich- 
ßen Züge berühmter Spieler, für Anfänger. 
Mit 10 lithograph. Tabellen, gr. 8. geheftet.

Hebels Allemannifche Gedichte, für Freunde 
ländlicher Natur und Sitten. 7te, vollftän- 
dige Original-Ausgabe. Mit 4 Kupfern auf 
weifses Papier ä 1 Thlr. -— 1 Fl. 30 Kr.; 
auf ordinär Papier mit 1 Kupfer ä 16 Gr. 
oder 1 Fl.

v. Maltens Bibliothek der neueßen Weltkunde. 
12ter Jahrgang 1839- 12 Theile, ä 8 Thlr. 
oder 12 Fl.

Schweizerbote, 36fter Jahrgang , 1839- gr. 4. 
vollfländig ä 3 Thlr. 16 Gr. — 5 Fl. 30 Kr.

Niederer, Dramatifche Jugendfpiele für das 
weibliche Gefchlecht. 2 Theile, ä 1 Thlr. 
20 Gr. — 2 Fl. 45 Kr.

Neue Auflagen von guten Schulbüchern 
und Volksfchriften:

Göttingers deutfche Sprachlehre für Schulen. 
4te Auflage, ä 16 Gr. — 1 Fl. 12 K.

Haupt, Mußerfammlung der Beredfamkeii, für 
die Schule und das Leben. Auf weifses Papier 
ä 1 Thlr. 12 Gr. — 2 Fl. 15 Kr.; ordinär 
Papier a 1 Thlr. 4 Gr. — 1 Fl. 45 Kr.

Der neue Frey dank. Aus vaterländifchen Dich
tern entwickelt. Auf weifses Papier ä 1 Thlr. 
oder 1 Fl. 30 Kr.; ordinär Papier 16 Gr.— 
1 Fl. 12 Kr.

Fries, Anleitung zur franzößfehen und deut
fchen Gonverfation. Wohlfeilfte Schub
ausgabe. ä 14 Gr. — 45 Kr.

Hirz.els franzöfifche Grammatik. Ute Auflage, 
ä 15 Gr. — 1 Fl.

Deßen Neues franzöfifches Lefebuch. 5te Aufl. 
ä 12 Gr. — 45 Kr.

v. Or eil’s kleine franzöfifche Sprachlehre für 
Anfänger. 5te Auflage, ä 8 Gr. — 30 Kr.

Schulwörterbuch in beiden Sprachen zu obigen 
Schulbüchern, für Anfänger. Wohlfeilfte 
Ausgabe, ä 16 Gr. — 1 Fl. 12 Kr.

Zfchokke, die Schweizerlandesgefchichte, für 
das Schweizervolk. 6te Auflage, ä 9 Gr. oder 
36 Kr.

Zfc ho kke, Histoire de la nation suisse, tra- 
duite par Monnard. Quatrieme editiou. 
ä 12 Gr. — 48 Kr.

Zfchokke, Das Goldmacherdorf, für Land- 
lerte. 6te Auflage, ä 6 Gr. — 24 Kr.
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#fcho kke, Die Branntetbeih -Peß: 2te Auf
lage. ä 5 Gr. — 20 Kr.

Deßeiben Büchleins dritte, wohlfeilfie Auflage.
a ll Gr. — 6 Kr.

Eih in jeder Hinficht, befonders für die 
Hferren Lehrer empfehlungswerthes Werk ift: 
Die Dichtungsarten, nebft Beyfpielen, 

dargeftellt von .
C. G. F. Brtdcrlow.

Auch unter dem befonderen Titel:
B efebuch zur Bildung des Gefchmacks 

und zur Veredlung des Herzens, 
herausgegeben vom

Confißorialrath Dr. Zieg enbe in.
Vierte, völlig um ge a r b ei t'ete Auflage. 

Preis 20 Gr. oder 1 Fl. 30 Kr.
(Verlag der Ernß’fchen Buchhandlung in 

‘ Quedlinburg und Leipzig)
Das in mehreren höheren Unterrichts-An- 

ßalten eingeführte Lefebuch erfcheint in feiner 
vierten Auflage in einer völlig neuen und den 
ftei^enden Bedürfniffen der höheren Bürgerfchule 
Ttrid*  dem Gymnafium gewifs angemeflen'en Form 
und Materie. — Neu, aber nach den Urtheilen 
tüchtiger Kritiker glücklich durchgeführt ift die 
Idee, das Wefen der Dichtungsarten und die 
Erzählung des Entßehens, Sinkens und Blühens 
der deutfehen Literatur. — Wohl bekannt mit 
den literarifchen Fortfehritten glauben wir auf 
diefes, 150 Dichtungs-Beyfpiele enthaltene Lefe- 
biich ajs eine empfehlungswerihe Erfcheinung auf- 
merkfafn machen zu miilfeh.

Ih meinem Verlage erfchien fo eben:, । ,
Beuerbach^ Dr. P. J. A. Ritter von (kön.

' bäyer. Geheimerath u. f. w.), Merkwürdige 
Criminal-Rechtsfälle. gr. 8. Zwey Theile. 
Dritte, unveränderte, wohlfeilfte Auflage. 
JO gGr. oder 1 Fi- 30 Kr.

Die fortwährende ftarke Nachfrage nach den 
oben angezeigten Criminal-Rechtsfällen des be
rühmten deutschen Criminaliften haben mich ver- 
anlafst, diefe dritte unveränderte wohl
feilfteAu fing e auf milch weifsem Druck
papier zu veranftalten, und glaube ich daher 
um fo mehr auf die regelte Theilnahme des ju- 
riftifchen Publicnms' zählen zu dürfen, als- dicles 
die aus den Acten bearbeiteten Originalvorträge 
find, wodurch der Verfafler unftreitig io wich

tige Beyträge für da» deutfche Criminalrecht ge- 
liefert hat.

Giefsen, im Sept. 1839.
B. C. Ferber.

Im Verlage bey C. A. Kümmel in Halle ift 
fo eben erfchienen und an fämtliche Buchhand
lungen verfendet:

Mlttheilungen über Erziehung und Unter- 
richt) in zwan.glofen Heften herausgegeben 
von C. ,C. G. Zerrenner. Erfter Band, Utes 
Heft. Der Band von 2 Stücken ä 10 Bogen 
1| Thlr.

Vom erften Bande des gröfseren Neuen deut
fehen Kinderfreundes, von demfelhen Verfafler, 
ift fo eben die 18te Auflage, und vom zweyten 
Theile diefes grölseren deutfehen Kinderfreun- 
des oder des Lefebuchs für mittlere und obere 
Claßen*  die 3te Auflage fertig geworden. Befon- 
ders der 2te Theil ilt fehr vermehrt.

II. Bücher 2um Verkauf.
Der Buchhändler Müller -in Gotha hat fo 

eben das Verzeichnifs -einer werihvollen Biblio
thek von 8578 Bänden im Druck herausgegeben. 
Daflelbe umfafst folgende Wiflenfchaften: Philo
logie 2522 Bände; franzöfifche, englilche, italiä- 
nilche und fpanilche Werke 649 Bände; Elzevi- 
rifche Drucke (Res publica) 100 Bände; Schrif
ten aus der Theologie, Phllofophie, Gefchichle, 
Naturkunde, Belletriftik 407'5 Bände; Mathematik, 
Naturwiflenlchaften 595Bände; Medicin 244Bände; 
juriftifche und vermifchte Schriften 393 Bände. 
Die Preife der Bücher, welche durch alle Buch
handlungen bezogen werden können, lind billig 
gefiellt. Der Katalog ift durch alle Buchhand
lungen zu erhalten.

III. Kun ft- An zeige. '
In der Creutz’Lchen Buchhandlung, in Mag- 

deburg ift. zu haben :

Unf er Sonnenfyftem
zufammengefiellt

von
Dr. F. JK. Sondermann, 

auf 4 Blättern zu 13 Zoll Höhe und 16 Zoll 
Breite, welche in ein Tableau zufammengefetzt 

werden können,
lithO-graphiri von A. Platt, 

Neue verheiferte Auflage.
Preis Thlr.
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Herr Geh. Confifiorialrath und Generalfuper- 
üitendent D. Bretschneider in Gotha ift tum Con- 
fifiorialdireclor ernannt worden.

Der Oberlehrer am Gymnafium zu Halber— 
fiadt, Hr. Dr. Schöne,, ift zum Director des 
Gymnafium in Herford ernannt worden.

Der aufserordentliche Profeflor der Chemie 
an der Univerfität zu Marburg, Hr. Dr. C. PEin- 
kelblech, ift zum Lehrer der Chemie und chemi- 
Ichen Technologie an der höheren Gewerbsfchule, 
und der Prlvatdocent Hr. Dr. Rob. JE. Bunfcn. 
zum aufserordentlichen Profeflor der Chemie er
nannt worden.

Die durch Steudels Tod erledigte ordentliche 
Profeflor in der evangelifch- theologifchen Facul
tät zu Tübingen iß dem Pfarrer; Hn. Dr. Eiwert, 
früher erfiem Profeilor der Theologie in Zürich, 
proviforilch auf ein Jahr übertragen worden. 
Seine Pfarrey bleibt ihm Vorbehalten, für den 
Fall, dafs feine leidende Gefundheit die Beibe
haltung der Profeffur nicht gefiattet.

Der Grofsherzog von Weimar hat dem Hn. 
Prof. Franz Müller zu Freiburg, Director der 
grofsherzogl. badifchen Blinden-Anfialt dafelbft, 
das Prädicat „Hofrath“ ertheilt.

Der Präfident des grofsherzogl. bad. Minifie- 
rium, Hr. Staatsrath von Nebenius, ift in Ruhe- 
üand verfetzt, und diefes Minifterium dem Hn. 
Geh. Rath, Regierungsdirector Freyherrn v. Rüdt 
übertragen yrorden.

Der bisherige Bifchof des Gothenburger Stifts, 
Hr. Dr. af Wingard, ift, zum Erzbifchof und Pro
canzler der Univerfität Upfala ernannt worden.

Der ehemalige belgifche Jufiizminifter, Hr. 
Ernji, ift als Profeflor bey der Univerfität zu 
Löwen angeftellt worden.

Der bisherige aufserordentliche Profeflor, Hr. 
Dr. Goeppert in Breslau, ift zum ordentlichen 
Profeilor in der xnedicinifchen Facultät dafelbft 
ernannt worden. /

NACHRICHTEN.

Der Domherr und Archidiakonus zu Grofs- 
wardein in Ungarn, Hr. sHexander Fürft von 
Hohenlohe, hat das Comthurkreuz des kön. bayer. 
St. Michaels-Ordens erhalten.

Der königl. fächf. Juftizminifier, Hr. Julius 
Traug. Jac. von Kiinneriiz, Exc., hat das Grofs- 
kreuz des grofsherzogl. fächf. Ordens vom weifsen 
Falken, und Hr. Geh. Jufiizrath Dr. Joh. Jac. 
Grofs das Comthurkreuz deflelben Ordens er
halten.

Der Profeflor des Kirchenrechts und der 
Ki-rchengefchichte an der Univerfität Würzburg, 
Hr. Priefier Dr. Franz Moritz, ift zum Regens 
des dafigen Klerikalfeminars ernannt worden.

Der Kreisgerichtsrath und Inquifitoriatsdi- 
rector Hr. J. D. II. Temme zu Greifswald, iß 
zmn Criminalgerichtsrath und Mitglied des kön. 
Criminalgerichts zu Berlin ernannt worden.

Der bisherige aufserordentl. Profeflor au der 
Univerfität zu Halle, Hr. Dr. Sohnke, ift zum 
ordentlichen Profeflor in der philofophifchen Fa
cultät dalelbft ernannt worden.

Der praktifche Arzt, Hr. Dr. Rudolphi, ift 
zum Medicinalrath und Mitgliede des Medicinal
collegiums der Provinz Brandenburg ernannt 
worden.

Der bekannte Ornitholog, Hr. Prof. Johann. 
Friedr. Naumann zu Ziebigk, hat von der philo
fophifchen Facultät zu Breslau das Doctordiplom 
honoris caujja erhalten.

Dem königl. preuff. Superintendenten Hn. 
Oldecop zu Salzwedel ift Titel und Rang eines 
Confiftorialrathes b^ygelegt worden.

II. Nekrolog.

Am 30 Juni fiarb zu Stuttgart der Ober- 
confiftorialrath von Jäger, 64 Jahr alt.

Am 3 Juli zu Berlin der Jufiizrath Friedr, 
von Licht, 84 J. alt.

Am 6 Juli zu Caflel der praktifche Arzt und 
medicinifche Schriftftelier Dr. Valentin.
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Am 14 Juli zu London • Tebaldö, Monzani,. 
esq., als Flölenfpieler, und-Componiff*  geichätzt, 
77 J. alt.

Am 21 Juli auf. der-Reife von Bellinzona' 
nach Lugana Gedike, k. preuff.., Kammergerichts- 
rath, 49 J alt.

Am 26 Juli:zu Leipzig Hermann v.’Wacker
barth , Rechtscandidat, angeblich Verfaffer: der 
Schrift: Breve totius jurisprudentiae examina- 
torium; Lipf. 1837. 8-; geb. zu Leipzig 1807-

Am 28 Juli zu Genf • Carl'Philipp Wilhelm , 
v. Heusde, Profeffor der alten Literatur und der' 
Phiiofophie zu Utrecht, als - einer der ausgezeich- 
netfien Schüler Wyttenbachs, und als, Schrift- 
Heller im ■ Fache der Phiiofophie und der. Ge- 
fchichte der Phiiofophie weithin berühmt.

An demielben Tage der.Senior der reformir- 
ten Kirche in Arnheim. II. II. Ilonker - Curtius,. 
welcher. lieh .im Jahre 1809 durch eine VertheU 
digung des Johanneifchen Urfprungs der Apoka-, 
lypfe bekannt' gemacht • hat.

Am 29 Juli zu Ulm; der Stadtpfarrer am. 
dafigen Münfter Chriji.. Ludwig. Neuffer,. am ■. 
26 Januar 1769 zu Stuttgart geboren, als Lyri
ker und Idyllendichter, , fo >wie. durch-eine deut-? - 
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fche' Ueberfelzung der Aeneis und des Salluft' 
bekannt.'

An, demfelben Tage zu Aonieres bey Paris 
Gaspard-Clair-Frang.-Marie Riehe,.Baron dß 
Prony, Mitglied des. Inftitu-tes leit deffen- Stiftung» • 
Pair von Frankreich, als Schriftfteller rühmlichft 
bekannt, geb. 1755- -

Am 12 Auguft zu Berlin Ludw. Thewefius, 
Verfafler- eines .Drarna : „Hermann.“

Am 26 Aug. Zu Wien. Dr. Leop. Uhl, Mit
glied der. medieinifchen. Facultät dafelbft.

Am 1 September in BaUnybel Ladisl. von 
Gäzmics,.. Abt der Benedicliner> Abtey, durch 
leine Verdienfte um die magyarifebe- Literatur 
bekannt.'.

Am 3 Sept, in Rom Marchefe Biondi, Prä- 
fident'der academia Romaua, di archiiologia.

Ama 7*  Sept, in Schlitz Joh. Andr. Schiet,. 
als Jugendfchriftfteller bekannt.

Am ■ 8 Sept, zu < Tübingen Dr. med. Schill, 
Privatdocent dafelbft..

Am < 19 Sept, des Nachts gegen 12 Uhr zu 
Halle der bekannte Buchhändler Karl Augufi 
Schwetfchke,.. im. falt .vollendeten 83ften Lebens
jahre.

LITERARISCHE A N Z EIGEN..

I. Neue periodifche Schriften.
Bey. Fleifchmann in^ München ift erfchienen j 

und an alle Buchhandlungen verlandt worden:
Die Synagoge.

Eine jüdifch-religiöfe Zeitfchrift zur Belehrung 
und. Erbauung für • Israeliten.

In Verbindung ,mit;vielen jüdifchen Gelehrten 
herausgegeben von Dr. L. Adler.

Zweyter-Jahrgang. 1839. Iftes u.-2tes Heft. gr. 8-
Preis -.8 Gr. oder 36 Kr. .

Eine • vortrefflich > redigirte Zeitfchrift, . die 
auch für. Chrifien hohes „Intereffe hat.

II. Ankündigungen neuer; Bücher.

In dem Verlage des Unterzeichneten find 
fo eben erfchienen und an alle Buchhandlungen 
verfandt i worden :

Ungar, R., Thebana paradoxa, fex libris 
expofuit. Vol. I. {cont. libr. I — III.),:
Den in den letzten Jahrzehnten erfchiene- 

nen Monographieen, welche zur Erklärung einzel
ner Theile Griechenlands wefenüich beygetragen 
haben, . fehliefst fich diefes Werk auf eine des 
grofsen Vorbildes Miiller’s und Tafel’s würdige 

W eife an. Jedoch-hat der Verfaffer einen um- 
faffenderen Plan als die meiden leiner Vorgänger 
verfolgt, da er in den jetzt erlcheinenden drey 
erften < Büchern - die- Gelchichte der Gründung 
und der älteften Zeilen Thebens behandelt, an 
diefe die- Unterfuchung der hydro- und oro- 
graphifchen Verhällnille Böotiens anknüpft, die 
viel behandelte. Streitfrage über.Thebens Thore 
zu-einer• befriedigenden Entfcheidung führt, und 
endlich die Heerfirafsen in einer eben fo glück
lichen, als klaren Weife darftellt. Die zahlrei
chen überrafchenden Refultate des Buches lind 
eben fo fehr- das Ergebnifs. eines glänzenden 
Scharflinns, als einer gründlichen Belefenheit 
in allen Schriftftellern des gefamten Alterthnms, 
wie einer genauen Kenntnifs -der.-Unterfuchungen 
neuerer Reifenden, .die krilifche und exegetifche 
Behandlung einer grofsen Menge von Stellen*  aus 
den alten Autoren, wodurch dem Buche ein be- 
fonderer Werth auch für diejenigen Philologen 
verliehen wird, welchen der hiftorifche Theil der 
^xlterthumswiffenichäft ferner liegt. —Ein noch 
allgemeineres Intereffe wird der zweyte Theil, der 
die Kunftdenkmäler, den Cultus, und die Ge- 
fchichte Thebens Lis in das Mittelalter hinein 
umfaffen wird, , in Anfpruch nehmen; und wir 
glauben im Voraus auf das baldige Erfcheinen 
deflelben aufmerkfam machen zu müffen. . Sehr 
forgfältige und reichhaltige Regifter der Sachen 
fowohl, als der Stellen erleichtern die Auffm- 
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düng, des in dem Werke enthaltenen - gelehrte»' 
Materials.

Fü r A er z t e un d Philologen. 
Röfenbawm, J.\ Gefchichte der Lußfcuchc.

Erfler-Theil: Die Lußfeuche im Alterthume, 
für Aerzte und - Alterthumsforfcher. gr. 8- 
Preis geheftet - 2^ Thlr.

Der in dem Fache der hifiorifchen Medicin 
bereits hinreichend bekannte Verfafler hat es un- 
ternommenj geftützt auf ein durchaus neues Quel- 
lenftüdium,. den kaum etwas zu wünfehen übrig 
lallenden Nachweis zu liefern, dafs die Lufifeuche 
im Alterthume in allen ihren Formen wirklich 
vorhanden war. Zugleich enthält das Werk eine 
nicht geringe Anzahl von Beyträgen zum richtigen 
Verftändnifs der nicht ärztlichen Schriftfteller des 
claflifchen Alterthums, und namentlich lind es die 
iJnterfuchungen über die vovoos &Tßetci der My
then bey Herodot, des Morbus campanus bey Ho- 
raz, und des Mentagra bey Plinius, auf welche 
wir befonders die Philologen aufmerkfam machen,. 
da fie zu eben fo überrafchenden, als wichtigen 
Rcfultaten geführt haben, und leicht alles bisher 
darüber Getagte an Vollftändigkeit übertreffen. 
Ueberhaupt dürfte diefe Schrift als ein höchft 
wichtiger Bey trag zur Gefchichte des fittlichen 
Zuftandes der Völker des Alterthurqs zu betrach
ten feyn.

Halle, im Sept. 1839.
J. F. Lippert.

Bey H. L. Brünner in F r a n kf u r t a. M. 
find erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
Laben:
Europa im fechszehnten Jahrhunderte,, 

oder Materialien zum mündlichen Ueberfetzen 
aus der deutßhen in die lateiriifche Sprache, 
nebft einer Methodik diefes Unterrichts, von 
Dr. H. W. Benfen. 1839- 19 J Bogen. 8- 
1 Thlr.
Von der Anficht ausgehend, dafs dem Schü

ler weder eineTpielende, noch zu trockene Unter— 
richtsweife fromme; und dafs mündlicher Sprach
unterricht die Aufriierklamkeit lebendiger anrege, 
als blofs ichriftiicher, übergiebt hier der Ver- 
faller der Schule ein Buch, deffen Inhalt fehr 
belehrend und anziehend ift, und das fich feiner 
Sprache nach über alle Lebensverhältnifle und 
Zweige des Willens erftreckt. Es enthält zu
gleich eine fo-lche Fülle von fprachlichen An
merkungen, dafs der Schüler mit gehöriger An
wendung der gegebenen Methodik in kurzer Zeit 
gewifs bedeutende Fortfchrilte in der lateinifchen 
Sprache .machen wird. .

—- 19Ö

Das Befferungs-Syftem,
oder der gegenwärtige Zußand des Gefüng- 
nifswefens in' den vereinigten Staaten, in der 
Schweiz, . in England und in Belgien, nach 
dem Franzölifchen des Eduard Du.cpetiaux, 
Generalinfpectors der Gefängniffe Belgiens, 
frey bearbeitet, und mit einer Abhandlung 
des Carl Lucas, Generalinfpectors der Ge- 
fängniffe Frankreichs: Ueber den fittlichen 
Einflufs der Bildung des Volkes auf die 
Verminderung der Verbrechen, herausgegeben 
von C on r a d Sam h ab er, Afleflor des kön. 
bayer. Appellationsgerichts von Unterfranken 
und Afchaffenburg. 1839. 111 Bogen. 8- 
17 Gr.
Diefes intereffante Schriftchen ■ liefert fehr 

wichtige Beyträge zu der in neuerer Zeit befon
ders angeregten Frage: über die Verbefferung der 
Gefangnifie, und die dadurch mit Sicherheit zu 
erzielende Verminderung;,: der Verbrechen ; und 
ift daher dein Staatsmann, Rechtsgelehrten und 
überhaupt-jedem > gebildeten Staatsbürger zu em
pfehlen. ________

Dictionary
of the english and german languages, in 
two parts. Carefully corrected and aug- 
mented, the irregulär parts of the english 
verbs' inserted in their properplaces, toge- 
ther with a concise account of the heathen 
deities etc., and a Supplement, containing the 
variations of the german irregulär verbs, 
simple and compound, by C. Will. The 3d. 
stereot. Edit. 1839- 62 Bogen. 8- geheftet. 
1 Thlr. 12 Gr.

Von diefem als vorzüglich anerkannten Wör
terbuche'erlcheint hiemit die 3te Auflage. Um 
die Anfchaffung. derfelben zu erleichtern, ift der 
Preis möglichft billig geftellt.worden.

In meinem Verlage erfchien kürzlich:
E'öhnis, Dr. J. M. A. (Profeffor der katho- 

Jifchen Theologie in Giefsen), Grundzüge 
der biblifchen Hermeneutik und Kritik. 
(Cum approbatione reverendifftmi ordinarii.) 
29 Bogen, gr. 8- 2 Thlr oder 3 Fl. 36 Kr.
Diefes Werk, die Frucht vieljähriger Stu

dien*  und Forfchungen eines ausgezeichneten Ge
lehrten, ; hilft einem wahrhaft gefühlten Bedürf- 
nifle ab; namentlich dürfte dallelhe durch die 
klare Darftellung des reichhaltigen Inhaltes fich 
nicht nur bey Gelehrten, fondern auch in Se- 
minarien und bey jungen Theologen bald ver
dienten Eingang verfchaffen; denn der würdige 
Verfafler hat in feiner Stellung als Lehrer an 
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der Hochfchule wohl erkannt, -was bey Bearbei
tung diefes Buches für unfere Zeit Noth thut. 
Unter diefen Umftänden kann ich daher nür zur 
eigenen Einficht einladen, überzeugt, kein Sach
kenner »wird das Buch unbefriedigt aus der Hand 
legen. Die äulsere Ausflattung in Druck und 
Papier ift vorzüglich, und der Preis billig, bey 
den verkommenden orientalifchen Stellen.

Giefsen, im Sept. 1839-
B. C. Ferber.

Bey Hinrichs in Leipzig ift erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben

Kaltfchmidf Prof. Dr. Jac. Heinr., Sprach
vergleichendes Wörterbuch der deutfchen 
Sprache, worin die hochdeutlchen Stamm- 
wörter in den germanilchen, romanilchcn 
und vielen anderen europäifchen und aliati— 
fchen Sprachen, befonders in der Sanskr'it- 
Sprache nachgewiefen, mit ihren Stammver
wandten zufammengeftellt, aus ihren Wur
zeln abgeleitet, und nach ihrer Urbedeutung 
erklärt, auch die abgeleiteten und wichtige
ren zufainmengeletzten Wörter kurz erläu
tert werden. Für Freunde und Lehrer der 
deutfchen Sprache. Lexik. - 8- (53 Bogen.) 
In einem Bande in engl. Leinwand gebunden. 
4 Thlr. 4 Gr.

Diefes Wörterbuch ift jetzt vollftändig. Es 
bezweckt, auf dem Wege der Sprachvergleichung 
die Abfiammung -und aus diefer die Bedeutung 
unferer hochdeutfchen Wörter nachzuweilen. —• 
Ein ausführlicher Profpeci liegt in allen Buch
handlungen vor-

Bey Julius Wunder in Leipzig ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

C. Cornelii Taciti hijtoriarum libri quin- 
que. Textum recognovit, animadverfionibus 
infiruxit Theoph. Ki efslin g iu s. Preis 
1 Thlr. 6 Gr.
Die Verdienfte des Herrn Prof. Dr. Kiefs- 

ling, Rector an der Stiftsfchule in Zeitz, um die 
Philologie, befonders durch die früheren Aus
gaben von Taciti Annales, und Taciti de fitu, 
moribus et populis Germaniae libellus, find je
dem Philologen zu fehr bekannt, als dafs es Be
durfte, auf diefes, mit überaus reichhaltigen An
merkungen und Erläuterungen verfehene Werk 
befonders aufmerkfam zu machen.

Bey K. F. Köhler in Leipzig ift fo eben er
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben:

Re dsl ob (Prof.), Der Begriff des Nabi oder 
des fogenannten Propheten bey den Hebräern- 
broch. 8 Gr.
Der Herr Verfalle r giebt in diefem Werk- 

eben eine Unterfuchung über die Propheten-Er- 
fcheinung bey den Hebräern, die zu den er- 
Ichienenen gröfseren Werken über alttefiament- 
Kche Forfchungen eine willkommene Zugabe feyn 
wird.

Derfelbe, Ueber die angeblich relative Grund
bedeutung der hebräifchen Partikel (•>□). 
gr. 8. 16 Gr.
Diefe gründliche Abhandlung der Partikel 

reihet fich an die früheren gelehrten Unter- 
fuchungen des Verfafl’ers über die hebräilche 
Sprache, — und wird für alle Kenner .diefer 
Sprache von Intexeffe feyn.

III. Bücher - Auction.
Freytag den 3 Januar 1840 und fol

gende Tage foll in M ü n ft e r eine fehr bedeu
tende Sammlung non Büchern aus allen Fächern 
der Wifienfchaften öffentlich an die Meiftbieten- 
den verkauft werden.

Das 20 Bogen fiarke Verzeichnifs, das viele 
ausgezeichnete und feltene Werke enthält, ift zu 
erhalten in Amfterdam durch Hn. Müller u. Camp.; 
in Berlin durch Hn. Afher, Iln. Bejfer, Hn. Au- 
ctionator Rauch; in Bremen durch Hn. Auctio- 
nator Heyfe; in Breslau durch Hn. Max u.Comp., 
Hn. Schletter; in Brüfiel durch Hn. Mayer und 
Sommerhaufen; in Caffel durch die Krieg er’\x\\e 
Buchhandlung; in Copenhagen durch Hn. Reit sei; 
in Dresden-durch Hn. Antiquar Janfen; in Frank
furt a. M. durch Hn. Keitenbeil, Hn. J. Beer; 
in Göttingen durch Hn. Vandenhöck u. Ruprecht; , 
in Hamburg durch Hn. Neftier und Melle; in 
Leipzig durch Hn. Weigel, Gö-Mefche Buchhand
lung; in London durch Hn. Afher, Hn. Hanvig; 
in Paris durch Hn. Brockhaus und Avenarius, 
Hn. Gebr. de Bure; in Strafsburg durch Hn. 
Schmidt und Gruker; in W ien durch Hn. Kup- 
pitfeh, Schmidt^ fei- Wittwe und Klang, fo wie 
auch durch alle anderen Buchhandlungen und 
Antiquare des In - und Auslandes.

Für Münfter werden die Aufträge heftens 
beforgen die Coppenrath'IcRe Buch- und Kunfi- 
Handlung, die Riefe^cRc Buchhandlung und Hr. 
Antiquar Grünewald.

Münfter, im October 1839-
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

October 183 9.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey K. F. Köhler in Leipzig ift fo eben erfchie
nen und .in allen Buchhandlungen zu “aben :

Evangelifche Zengniffe
i n

Predigten auf das ganze Kirchenjahr 
gehalten vor Lutheranern

von
Dr., H. E. F. Gu i r'i c k e.

32 Bogen in gr. 8. Preis Thlr.
Diefe Sammlung chriftlicher. Predigten wurde 

in den Jahren 1834—1838 wirklich gehalten, 
und werden folche vom Herrn Verfaßet feinen 
näher betheiligten Jutherifchen Confeflionsgenof- 
fen als ein ehrliches Andenkenferner allen fei
nen Freunden als ein: lebendiges Zeugnifs von 
der TKahrheit, und der ganzen Chriftenheit als 
eine fchuldige offene Rechenfchaftsablegung dar
geboten.

Der Preis von Ij.Thlr. .für den Jahrgang 
von 53 Predigten an einem Bande von 32 Bogen, 
wird auch Unbemittelten die Anfchafljung diefes 
gediegenen Werkes möglich machen.

Guericke, Dr. H. E. F., Allgemeine chriß- 
liche Symbolik. Eine vergleichende quel
len gernäfse .Darftellung der v erfchiedenen 
chriftlichen Confefftonen, vom lutherifch- 
kirchlichen Standpuncte. gr. 8- 2 J Thlr.

Diefes bereits vor 6 Monaten erfchienene 
Werk ift dem Publicum durch die giinftigen Re- 
cenfionen bekannt geworden.

Kranichfeld, Fr. M. K., Erinnerungen 
aus dem Leben des Paftor J. G. Uhle, 
Begründers und vieljährigen Secretärs des 
chriftlichen Vereins im nördlichen Deutfch- 

* land, brock. 9 Gr.

Den zahlreichen Freunden des Vollendeten 
wird diefe mit grofsem Fleifse gefchriebene Bio
graphie eine erwiinfchte Gabe feyn.

Folgendes, für Theologen und für jeden 
Freund des Chriftenthums höchft wichtige 
W e r k ift fo eben an alle Buchhandlungen ver- 
fendet worden:

Gott
und feine Offenbarungen in Natur und 

Gefchichte.
Für alle Freunde chriftlicher Erkenntnifs, be- 
Jönders für (proteftantifche) Religionslehrer an 

höheren Lehranftalten, 
von Dr. J. Ramberger.

gr. 8. (Im Verlage bey Fleifchmann in München.) 
Preis 2 Thlr. 4 Gr. oder 3 Fl. 54 Kr.

Wir empfehlen diefes gründliche Werk al
len wahren Chriften zum ernftlichften Studium.

In meinem Verlage ift erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben:
Linde, Br. J. T. B. (Geheim. Staatsrath und 

Canzler), Ueberjicht des gefamten Unter- 
richtswefens im Grofsherzogthum Reffen, 
befonders feit dem Jahre 1829, nebft ge
legentlichen Bemerkungen über die neuefte 
Beurtheilung dejfelben durch den Herrn Hof
rath Thierfch in München. Amtlich dar- 
gefte 111 und herausgegeben, gr. 8. 
brocb. 1 Thlr. 6 gGr. oder 2 Fl. 15 Kr.
Es ift diefes unftreitig eine der intereffan- 

teften Erfcheinungen im Fache der Pädagogik 
neuefter Zeit; denn der berühmte Verfaffer ift 
wohl vorzugsweife wegen feines amtlichen Verhäli- 
niffes zur Sache, als wegen feines Standpuncte« 
in der gelehrten Weit vor Vielen zur Herauf



195 es

gäbe diefes Buches berufen. Durch die Reich
haltigkeit des Inhaltes, wie durch die Weife der 
Behandlung, wird daffelbe namentlich ein fehr 
willkommenes Handbuch für diejenigen feyn, de
nen die Führung der Schulangelegenheiten an- 
vertraut ift. Die aufserordentlich günftigen Be- 
urtheilungen des oben angezeigten Buches in der 
Hallifchen Lit. Zeitung No. 36 von- diefem Jahre, 
wie in der Jen A. L. Zeitung No. 30 von d. J., 
und in Jahns Jahrbüchern 25fter Band im 3ten 
Hefte (1839), überheben mich in Wahrheit je
der Anpreifung; denn ich kann nur wünfehen, 
Sachkenner mögen die angedeuteten gelehrten 
Blätter und das in allen Buchhandlungen vorrä- 
thige Buch vergleichen, um fich fomit nur durch 
eigenes Urtheil zum Ankauf zu entfchliefsen. —• 
Druck und Papier find fehr gut, und der Preis 
für 24 Bogen ungemein billig.

Giefsen, im Sept. 1835-
B. C. Ferber^

Bey Hinrichs in Leipzig ift erfchienen: 
Schmidt, Conr. Dr. C. C. G., Kurzgefafste

Lebensbefchreibungen der merkwürdigßen 
Mifßonäre. Nebft einer Ueberlicht der Ver
breitung des Chriftenthums in. Afrika. 3tes 
Bändchen. (Ziegenbalg, Gründler, van der 
Kemp.) 8. (11J ßog ) geh- 12 Gr.

Iftes. and 2ie's Bändchen. Inhalt: Ueber
ficht der Ausbreitung des Chriftenthums durch 
die Millionen. Leben Schwartz, IL Martin, St. 
Schultz, W. Carey, Deoc. Schmid; Beförderung 
des Chriftenthums unter den Juden; die Religion 
der Indier; über den gegenwärtigen Zuftand des 
Chriftenthums in Ofiindien u. f. w. — W ird 
fortgefetzt..

Bey Weift und Stoppani in Stuttgart in fo. 
eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Die äufserlichen Heilmittel,
ihre

Eigenfchaften, Wirkungen auf den 
menfchlichen Organismus und 

Anwendung, 
für

praktifche Aerzte und Wundärzte, 
von

Dr. W. F. Hahni
Geheftet, Preis 1 Thlr. 18 Gr. — 3 Fl.

Der Zweck, den fich der Verfaffer vorgefetzt 
hat, durch Zufammentragen und Ordnen der äu
fserlichen Heilmittel der älteren und neueren Zeit 
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einem vielfeitig gefühlten Bedürfniffe abzuhelfen, 
und denjenigen praktifchen. Aerzten und Chirur
gen in kleineren Städten und Dörfern, welche 
das Anfehaffen gröfserer Werke fcheuen., ei» 
Buch an die Hand zu geben, wodurch ihnen ihr« 
fchwierige Praxis erleichtert wird, möchte wohl 
durch die Claffificalion der Mittel, wobey mehr 
auf praktifche Brauchbarkeit als auf theoretifche« 
Syltem Rücklicht genommen wurde, und durch 
das angehängte, möglichft vollftändige Regifter 
erreicht worden feyn.

Wir können daher diefes Werk dem me- 
dicinifchen und ehirurgifchen Publicum um fo 
mehr empfehlen,, als es an Reichhaltigkeit alle 
bisher erfchienenen Werke über diefen Zweig 
der Medicin übertrifft.

In der E'rn/Z’fchen Buchhandlung, in Qued
linburg ift erfchienen und in allen Buchhand
lungen zu hab<m~

Berger, A., Der neue Wetterprophet, mit 
einem Witterungs - Kalender, einer Witle- 
rungs- und Mondfeheins-Tabelle, und einer 
Anwellu-wg zur Se-lbltanfertigung eines neuen 
untrüglichen Barometers, für Bürger, Land
leute und Oekonomen. broch. a 10 gGr..

Campe, W. G.} Gemeinnütziger Briefßeller,. 
für alle Fälle des menlchlichen Lebens, in 
180 Briefmuftem beliebend-. ßte verbeflert« 
Auflage. 12 gGr.

v. Ekendahl, Reife - Tafchenbueh, für Hö
hergebildete, die zu ihrer Belehrung fremde 
Länder befuchen wollen. 3 Theile, broch. 
3 Thlr.

G alanthomme, oder der Gefellfchafter, wie 
er feyn foll. Eine Anweifung7 fich in Ge- 
fellfchaften beliebt zu machen, und fich die 
Gunft des fchönen Gefchlechts zu erwerben-. 
Mit Gefellfchäftsfpielen. 2te verbefferte Aufl. 
8. broch. 20 gGr.

Heinrich, Denkmäler der Liehe und Freund- 
fchaft. Eine Sammlung ausgewählter Stellen 
zum Gebrauch für Stammbücher. 8. broch. 
8 gGr.

Krüger,, A., Neuer praktifcher Reitunter
richt, oder Anweifung, in kurzer Zeit, ohne 
fremde Anleitung ein Pferdekenner und gu
ter Reiter zu werden. 3te verbefferte Auf!1.

. ä 12 gGrt
Unter den bisher erfchienenen Anweifungen 

aum Reitunterricht zeichnet fich diefes Buch lehr 
vortheilhaft aus, welshalb es mit Recht Jedermann 
als fehr gut empfohlen werden kann.

Lenz, Mythologie oder Götterlehre für die 
Jugend. Mit 12 Kupfern, broch. 12 Gr.
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M org enfiern, Tempel der Wahrheit, Tu
gend, Liehe, Freundfchaft, Zufriedenheit 
und des häuslichen Glücks. 2 Theile, geb. 
1 Thlr.

Schellhorn, Fr., Auserlefene Geburtstags-, 
Hochzeits- und Alfchieds - Gedichte , wie 
auch Stammbuchsverfe, Räthfel und Polter- 
abendfeherze. 3te verbeiferte Aufl. 8- broch. 
12 gGr.

Theater, kleines,, oder oratorifche Beiträge 
in Gefprächen, dramatifchen Spielen und 
Prologen, zum Schul- und Privat-Gebrauch. 
Gebunden. 20 gGr.

Leher der Blindgeborenen Erziehung und ge- 
fellfchaftliche Lage. Nach dem Franzöfifchen 
des Düfau. Geheftet. 6 gGr.

Im Verlage der Gehr. Schumann in Zwickau 
find folgende W erke erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten:

E. L- Bulwer’s Werke,
58fter Theil.

Enthält: Richelieu, oder die Verfchw'drung. 
Ein gelchich11 iches Luftfpiel in 5 Acten. 
Aus dem Englifchen von Dr. G. N. Bärmann..

Brochirt 6 Gr.
früher find erichi'enen:

Eugen Aram, 4 Theile. Pelham, 4 Theile. 
England und die Engländer, 4 Theile. Der 
Ferjlofsene, 4 Theile. Paul Clifford, 4 Theile.

Pilger .am Rhein, Theile. Devereux, 
4 Ihede. Pompeji’s letzte Tage, 4 Theile. 
Falkland, 1 Theil. Der Gelehrte, 3 Theile. 
Rienzi , 4 Theile. Die Herzogin de la Valliere, 
1 Theil. Athens Auffchwung und Fall, 5 Theile. 
Ernft Maltravers, 4 Theile. Alix, 4 Theile. 
Die fchöne Lioneferin,. 1 Theil. Calderon und 
O'Neill, 1 Theil. Leila f 2 Theile. Asmodeus 
aller Orten, 1 Theil.

Bulwer’s trefflichen Werke haben folchen 
Anklang in Deutfchland gefunden, dafs es lehr 
überflüffig wäre, etwas hierüber zu fagen.

Chevalier Robert,
von

Charles. D i e di er.
Aus dem Franz öfifchen 

von 
Julius Schoppe,

2 Theile, brofehirt. Ladenpreis 2 Thlr.
Durch die Ueberfetzung diefes Romans, die 

fich io niefsepd wie das Original lieft, ward un
tere Literatur durch ein Erzeugnifs vermehrt, das 
lowohl durch die verfchiedenartigen Charaktere, 

die es darftellt, wie auch durch das. bis auf das 
letzte Kapitel fich fteigernde Intereire der Ge
fchichte, und vorzüglich durch den Schauplatz, 
auf welchem es fich bewegt, jeden Gebildeten 
anziehen mufs. —■ Die äufsere Ausftattung läfst 
nichts zu wünfehen übrig.

Veilchenkr anz,
unter den Sternen gewunden zum Morgen- und 

Abend-Opfer evangelischer Feßandacht.
Vom Verfaffer der wahren evangelifchen Kirche.

In elegantem Umfchlag geheftet. 18 Gr.
Wahrhaftig ein Gewinde, wie von Veilchen, 

fo. füll und befcheiden, und doch fo voll Innig
keit und Erquickung! Nicht lange, ermüdende 
Betrachtungen; feelenvolle, bald glaubensfrohe, 
bald wehmüthige Ergiefsungen eines tiefen Ge- 
müthes. Die Freude und der Schmerz finden 
hier ihre Sprache, ihre Nahrung. •— Des treff
lichen Büchleins äufsere Ausftattung, deren Schönr- 
heit fofort zur näheren Bekanntlchaft einladet, 
eignen es befonders zu einem Gefchenke für das 
fchöne Gelchkcht, fo wie für Gonfirmanden.

Bey Eduard Anton in Halle ift fo eben er
fchienen :

Elias, Wilh., Romantifche Bilder der Ge
genwart., Erfter Theil: Söhne der Zeit. 
16j Bogen, 8. Velinpapier, geh. ly Thlr.

Kurtze, Dr. G. A., De petrefactis quae in 
fchißo bituminofo Mansfeldenß repeitiuntur. 
5 Bogen, in 4- Mit dre/ Steindrucktafeln, 
geh. Thlr.

Leo, Dr. H., Lehrbuch der Vniverfalgefchichte, 
zum Gebrauche in höheren Ünterrichtsan- 
ftalten. Vierter Band: Der Neueren Ge
fchichte zweite Hälfte enthaltend. 79 Bogen, 
gr. 8, 3| Thlr.

Bejr Ludwig Qehmigke in Berlin ift fo eben 
erfchienen :

Schultz, E. S. F. (Superintendent in Berlin), 
Poßille oder Predigt-Sammlung Uber die 
Evangelien fämtlicher Sonn- und Feß-Tage 
des, chrißlichen Kirchenjahres, zum Ge
brauche bej" der häuslichen Andacht und zum 
Vorlefen in evangelifchen Kirchen. Zweite 
Auflage. 4- 2 Thlr.. 16 gGr.
Diefe Predigt-Sammlung, welche über die 

Sonntags- und Feft-Evangelien zu dem Zwecke 
herausgegeben, dafs fie zum Vorlefen in Land
kirchen und zum Gebrauche be/- der häuslichen 
Andacht dienen möchte, und welche dahin ein
gerichtet worden, dafs man in derfelben über 
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jeden wefentlichen Punct des chrißlichen Glau
bens und Lebens erbauliche Belehrung finden 
kann, — hat eine fo günftige Aufnahme und 
weite Verbreitung gefunden, dafs fie, nachdem 
eine Auflage gänzlich vergriffen, jetzt in einer 
zweyten Auflage erfcheint.

Durch veränderte und noch gefälligere Druck
einrichtung ift die Bogenzahl, obgleich ohne alle 
Abkürzungen, etwas geringer geworden, was dem 
Verleger die ihm fo angenehme Möglichkeit ver- 
fchafft, auch den Preis zu ermäfsigen. — Die 
von demfelben Verfaßet vor einigen Jahren er- 
fchienene Pofiille über die /amtlichen Sann- und 
Feßtags - Epifieln werden hiemit zugleich wieder 
in Erinnerung gebracht, und zur Anfchaffung 
beftens empfohlen. Die letzte Sammlung kofiet 
2 Thlr. 8 gGr.; mithin beide zufammen 5 Thlr.

Nachricht 
an die Herren Schullehrer und-Schul- 

vorfteher.
Bey J. C. Macken jun. in Reutlingen ift fo 

eben erfchienen:
Das genaue Ver zeichnifs fämtlicher 

S chulfchrift en des Herrn R. J. Wurß, 
ref. Seminardirector,

und in allen Buchhandlungen unentgeltlich 
zu haben.

II. Herabgefetzte Bücherpreife.
Von der bereits früher erfchienenen. und 

jetzt durch W. Logier in Berlin und in al
len auswärtigen Buchhandlungen zu beziehenden 
Schrift:

Da Cordis Ectopia. Commentatioana- 
tomico • pathologica. Auctore Carolo 
Weefe etc. Mit 6 Kupfertafeln. Berlin, 
1819, in 4.

find noch Exemplare vorräthig, und ift xur 
leichteren Anfchaffung diefer gediegenen Ab
handlung der bisherige Ladenpreis von lj Thlr. 
auf 16 Silbergr. heruntergefetzt wurden. — 
Der Herr Verfaffer hat mit diefen mühfam ,,ge- 
fammelten, höchft intereffanten Fällen von au- 
fsergewöhnlicher Lage des Herzens, fowohL bey 
Menfchen als bey Thieren, deren Befchreibung 
er zugleich durch fehr getreue Kupfer zu ver- 

. anfchaülichen fucht, einen fo wefentlichen Bey- 
trag für die patholpgifche Anatomie geliefert, 
dafs feine Abhandlung bey ihrem Erlcheinen 
fich einer befonders günftigen Aufnahme er- 
freute.

. III. K u nft - A n z e i g e.
Bey G. Reichardt in Eisleben erfchien und 

ift in allen Buchhandlungen zu haben:
100 Mufterblätter für Zeichner. 

Neueße und vollßändige Zeichnen - Schule für 
Lehrer und zum Selb/tunterricht.

Von Otto Warmholz.
100 Blätter Imperial-Quartformat. 4 Thlr.

Syftematifche ZeichnenSchule, 
für Zeichnenlehrer, fo ,wie für alle die, welche 

ohne .Lehrer zeichnen lernen wollen.
72 Vor 1 ege blätter, enthaltend: Die Anfänge 
des Zeichnens; — das Blumenzeichnen; — das 
Fruch (zeichnen; — das . Thierzeichnen ; — das 
Zeichnen menfchlicher Figuren; — das Land- 

fchaftszeichnen.
Von Otto Warmholz.

Zweyte verbefferte Auflage. RoyaLQuart. 
Preis 2 Thlr.

Diefes-Werk ift auch in 6 .in„lnen Ab- 
theilungen, jede zu $ Thlr. zu haben.

Die vielen und alle bis jetzt über die Warm- 
holz’ichtn Zeichnenwerke erfchienenen Beurthei- 

. lungen .räumen denfelben unter allen vorhande
nen ähnlichen Werken, wegen des grofsen Flei- 
fses, den der Herausgeber auf jedes Blatt und 

. auf jede einzelne Figur verwendete, fo wie we
gen der zweckmäfsigen Anfchaffung und Auf
einanderfolge des Stoffes, den erften Rang ein. 
Es konnte daher auch nicht fehlen, dafs nach 

, kurzer Zeit die erße Auflage der Zeichnenfchule 
vergriffen, war. Diefe neue Auflage entfpricht 
auch in der äufseren Ausftattung allen Anfode- 
rungen, die ein gefleigerter guter Gefchmack 
ftellen kann. — Bi® jetzt erft neu herausgege
benen 100 Mußerblätter (die ebenfalls eine ly- 
ftematifch geordnete vollflündige Zeichnenfchule 
bilden) bieten ganz befonders dem Lehrer einen 
reichen Schatz von Vorlagen, die geeignet find, 
dtn Unterricht zu erleichtern, und den Schüler 
angenehm zu feffeln. — Lithographie, Druck 
und Papier find ausgezeichnet fchÖn.
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* Vermifchte Nachrichten.

Dienftjubiläum Sr. Excellenz des Herrn 
Staatsminifters von Fritfch zu Weimar, 

am 30 October d. J. gefeiert.
I)er erhebenden und bedeutfamen Jubelfeier, 
welche ap> JOfien October in der Reftdenzftadt 
Weimar mit allgemeiner Theilnahme begangen 
wurde, gebührt in diefen Annalen der Literatur 
um fo mehr eine Erwähnung, als zu dem viel- 
umfaflenden Wirkungskreile des Jubilars, des Hn. 
Geheimen Rathes und Staatsminifters, Ordens
canzlers u. f. w., Dr. Carl Wilhelm Frejherrn 
von Fritfch, feit einer Reihe von Jahren die 
oberfle Leitung unferer Univerfitätsangelegenhei- 
ten gehört, und Derfelbe in feiner hohen Stel
lung, als Rathgeber des verewigten Grolsherzogs 
Carl Auguft, und Sr. K. Hoheit, des jetzt regie
renden Grolsherzogs, unferes gnädigsten Herrn, 
fowohl um das ganze Grofsherzogthum, als auch 
um untere wiflenfchaftliche Anhalt insbesondere 
fich gröfse Verdienfie erworben hat. Zugleich 
zeigte diefes Feft, wie viel des Anziehenden fich 
fortwährend in einer Refidenzftadt finde, von 
welcher nicht blofs ehemals ftrahlende Flammen 
ganz Deutfchland überleuchteten, fondern die 
noch jetzt durch Geiß und Gemüth der Regie
renden und Regierten ihre Ueberlegenheit über 
fo viele Andere behauptet.

Der Jubelgreis wprde zu Weimar im Haufe 
feines Vaters, Jac. Friedr. Frejherrn v. Fritfch, 
der unter der Herzogin Anna Amalia und Carl 
Anguß als wirklicher Geheimer Rath die öffent
lichen Angelegenheiten leitete, am 16 Juli 1769 
geboren, erhielt hier eine forgfältige Ausbil
dung, und befuchte im Jahre 1786 die Univer- 
fität zu Jena, fpäter die zu Leipzig. Nach den 
„Erinnerungen“, welche der grofsherzogl. Canz- 
Jeyrath Emfi Müller, rühmlich bekannt durch 
die Herausgabe des Weimarifchen Staatshand
buchs, auf Veranlaffung jenef Feier durch den 
Druck bekannt gemacht hat, begann Hr. Frej-

NACHRICHTEN.

berr v. Fritfch feine Laufbahn im Staatsdienfie 
mit der Stelle als Affellor in der Landesregie
rung, und wurde hier am 30 October 1789 ver
pflichtet, trat am 10 Mai 1791 in die damalige 
Landes -Polizeydirection ein, und verfah nach 
der damals beliebenden Einrichtung vom 1 Oct. 
1793 bis zum 30 Sept. 1794 als Regierungsrath 
(feit dem 26 Februar 1793) zugleich mit die 
Stelle eines Rathes in dem Oberconfiftorium. 
Nachdem fchon am 7 December 1802 feine Er
nennung zum Kammerherrn vorausgegangen war, 
erhielt er am 4 Januar 1805 die Leitung der 
General - Polizeydirection, und als diefe Behörde 
am 18 März 1807 zum Landes -Polizejcollegium 
erhoben wurde, den Vorfita. Man mufs lieh je
ner drangvollen Zeit lebhaft erinnern, um die 
fchwierige Aufgabe einer folchen Stellung eini- 
germafsen zu würdigen. Erprobt in Prüfungen, 
wie fie vielleicht feiten vorkommen mögen, wurde 
der Freiherr v. Fritfch vom 1 Januar 1811 an 
mit zu den Sitzungen des damaligen geheimen 
Confiliums gezogen, und im J. 1814 am 7 März 
mit dem gemeinlchaftlichen Präfidium des Landes- 
Polizeycollegiums und des Landfchaftscollegiums 
beauftragt.. Als das herzogliche Haus Sachfen- 
Weimar am 4 April 1815 die grofsherzogliche 
Würde angenommen hatte, wurde er durch ein 
Decret, das am 6 April 1815 während des Mo
narchen - Congrelles in Wien ausgefertiget war, 
zum wirklichen Geheimen Rathc ernannt, und 
empfing am 4 November 1815 den Auftrag, die
jenigen Landestheile und Orlfchaften zu über
nehmen, welche in Folge der Staatsverträge zwi
fchen dem Grofsherzogthume und der Krone 
Preuffen gegenfeitig abgetreten worden waren. 
Bald darauf, am 12 December 1815, wurde Der
felbe zum Staatsminifter erhoben, und leitete als 
Chef des erften Departements die Juftiz-, Le
hens- und Hoheits - Sachen , die Landesverwal
tungs-, Polize/-, landlchaftlichen und Steuer- 
Gefchäfte. Als von 1 Januar 1818 an die land- 
fchaftlichen, die Finanz- und Steuer-Angelegen
heiten von dem erften Departement des Staats- 
Minifteriums getrennt, und die Kirchen-, Schul- 
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und Unterrichts-Sachen damit, vereinigt wurden, 
ging der Vorfitz bey der, Immediät-Commiflion 
für das Erziehungs- und iUnterrichts-Wefen auf. 
den Staatsminifier Freyherrn’ von Fritjch über, 
der dieles Amt bis in. das, Jahr. 1827 bekleidete/ 
Nach dem Tode des liräfidenten • des Staats-Mi- 
nifteriuins und Ordenscanzlers, des auch unferer 
Univerlität unvergeßlichen vom Voigt,, wurde 
dem erften Departement am 20 April ’ 1819 noch 
die Leitung der. Angelegenheiten der" Gelamt- 
Univerlität Jena, die . Oberauflicht über das'ge
heime Haupt- und Staats - Archiv,. fpäter am 
19 Juni 1819 die Führung, der. Staats - Corrc- 
fpondenz der. auswärtigen. Angelegenheiten s. und 
der des - grofsherzoglichen Haufes, fo wie die 
Leitung der Gefchäite in den deutfchen Bundes
fachen nach dem ■ Austritt, des bisherigen Mini- 
fiers, Grafen von Edling, zugewiefen. Zu glei
cher Zeitj:den 20 April 1819, wurde Ihm das 
Amt eines Ordenscanzlers übergeben, nachdem 
Derfeibe am 30 Januar 1816, dem Geburtstage 
der verewigten Grofsh'erzogin Louife,. bey der 
erften Vertheilung; des erneuerten Haus-Ordens 
der Wachfamkeit*  oder vom, weifsen. Falken, . das 
Grofskreuzempfangen hatte.. Im: Auguft 1819 1 
wohnte Er den Minifierialeonferenzen ■ zu . Gärls- 
bad, und im November deffelben Jahres bis zum 
Mai 1820’zu Wien, als Bevollmächtigter des 
grofsherzoglich und herzoglich fächlifcben*  Erne- 
ftinifchen Haufes, und in derfelben>Eigenlchaft; 
den Cabinets-Gonferenzen über deutfche Ange
legenheiten iu Wien vom Januar bis Juni 1833' 
bey. Eine lolche Wirkfamkeit.. die zum-Theil 
das Wohl des gefamten deutfchen Vaterlandes 
betraf, fand auch in anderen Staaten verdiente 
Anerkennung; und fo fchmücken ■ die' Bruß des 
Jubelgreiles das Grofskreuz des grofsherzoglich 
baden’fchen Hausordens vom Zähringer Löwen 
(feit dem 20 Juni 1820), das Grofskreuz des 
königl. preuffifchen. rothen Adlerordens (feit dem 
1 Mai 1823), das Grofskreuz des ’ königl. fächli- 
fchen Civilverdienfiordens (leit dem 7 Juni 1828), 
das Grofskreuz des kaiferl. öfierreichilchen- St.
Leopold - Ordens (feit dem 5 Auguft 1834), das ■ 
Grofskreuz des kaiferl. ruflifchen St. Annen-Or
dens (feit September 1838). Ueberdiefs hatte 
Ihm die Jurifien -Facultät zu Jena, bey Ge
legenheit einer erfreulichen Feftlichkeit, das Di
plom eines Doctors beider Rechte überreichen 
laffen.

Es konnte nicht fehlen,; dafs das fünfzigjäh
rige Jubelfeit einer fo ausgebreiteten und ein- 
flufsreichen Wirkfamkeit-eines fo wohlverdienten 
höchften Staatsbeamten nach allen Seiten hin,, 
felbft im Auslande,, die lebhaftefte Theilnahme 
fand, und man'fich beeiferte, diefelbe auf ge- 
müths- und finnreiche Weile dem Jübelgreile 
zu erkennen zu geben. Es können hier nur 
folche Ehrenbezeugungen und Huldigungen er
wähnt werden, welche den Charakter des Oeffent- 

Hcben tragen. Se. K. Hoheit, der Grofsherzog, 
hätte■ zur. Ebre des Tages (von Angelika Facius) 
einer goldene Medaille arbeiten lalfen ;; welche zur" 
Umlchi ift- die Worte enthält: Geminae virtutl 
una principum gratia; Worte, welche auf die 
ungeth'eilte Anerkennung der-Verdienfte diefes ho
hen Beamten,, und zugleich feines Vaters, durch 
die Landesfürfien hindeuten. Dieles Dbnkzeichen 
wurde dem - Jubilar durch' Herrn-Geheimen Rath 
Schweitzer, zugleich mit einer vori: Brillanten 
beletzten Porträt - Dole, der ein gleiches Feft- 
gefebenk von Seilen Ihrer-Kaiferl. Hoheit, der 
brau Großherzogin, vorausgegaugen war, und 
einem« Handlchreiben Sr. Königl. Hoheit des 
Grofsherzogs überreicht. Des - Erbgrolsherzogs’ 
Königl. Hoheit fügte' dem GlückwunfcUe, den 
dieles Handlchreiben auslprach, perlönlich den 
Seinigen hinzu. Den Huldigungen der Mitglie
der/ des grolsherzoglichen Staats - M inifieriums 
mit den geheimen Referenda rien reiheten- lieh 
an: Abgeordnete .Ihrer Durchlauchten des Her
zogs von Sacblen- Altenburg in der. Perlon des 
Herrn Kreishauplmanns von Schwarzenfels; der 
dürften von Schwarzburg - Sotidershäulen und 
Schwarzburg - Rudolftadt in den- Perfonen der 
Herren Geheimen Räthe von Ziegeler und von 
Röder;. Deputationen des- Oberappellationsge
richts in'Jena, der Univerlität Jena in den Per
lonen des Hh. Geheimen Kircheairathes, Ritters 
D: Baumgarten - Crußus. und Hn. Geh. Hofraths 
Ritters Ur. Stark,, mehrerer einzelner Lehrer 
dider. Univerlität, der geldlichen । und weltlichen 
Landesbehörden ,, des Officiercorps, vieler yrofs- 
herzoglicher Provinciäl- und Local - Behörden, 
einzelner gefelliger Vereine u. f. w. Die. Uui- 
verlität iprach ihre’Glückwiinfche in eitxeni von 
Hh. Geh. Hofrath und ‘ Ritter Dr. Eichjiädt ver- 
fafsten lateinilchen Gedichte (von weichem Hr. 
Oberconlifiorial- Präsident' Peucer eine treffliche 
deutfche Ueberfetaung .verfertigt hat), das Gym- 
nafium zu Weimar in einem Gratnlationslchrei- 
ben des Hn. Conlifiorialrathes M. Gernhard, und 
das Gymnalium zu Eifenach in einer von Hn. 
Dr. Witzfchel, dortigem Gymnaliallehrer, abge- 
fafsten lateinifchen ■ Ode aus.

Zur Feier diefes Tages hatte der Vorftand 
der Liedertafel, einer zu-Gelang, und Dichtung 
vereinten Gefellfchaft, welche einen anziehenden 
Vereinigungspunct' für Freunde von■ Kunfigenüf- 
fen in- Weimar bildet,. in: dem linnreich ver- 
"ierten grofsen*  Saale des Büchfenfchiefshaufes 
eine Feftlichkeit veranfialtet, welche durch die 
Anwefenheit Sr. Königl.. Hoheit des Erbgrofs- 
herzogs erhöht, durch die Gegenwart des Ju
bilars , der felbft ein Mitglied der Gelellfchaft 
ift, an Bedeutung, gehoben wurde, und durch 
die Theilnahme von ungefähr 200 Perfonen, 
Herren und Frauen, an Umfang gewann. Diefes 
Fefimahl wurde durch anfprechende Gefäoge und 
linnreiche Toafts verherrlicht, unter welchen be- 
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fonders der des Hn. Geh. Käthes und Staats- 
uiiniüers- Frevherrn von Gersdorff hervorgeho
ben zu“ werden verdient,. in welchem*  in kerni-- 
6er Kürze ' die Verdienße des Jubilars • während • 
ieiner langen Laufbahn in den' einflussreich
en Stellungen in einer der • denkwürdigen Pe
rioden der Gefchichte hervorgehWen wurden. 
Wir glauben diefe Darfiellüng der Jubelfeier 
nicht würdiger befchlielsen:-zu können; als wenn " 
wir unteren Wünlcbfen für den verdienftvollen 
Jubelgreis die Worte leihen, mit; denen jener 
Toaft beichloffen wurde: Dafs Hr Staatsminifier 
Freyherr von Fritfch, „ächt ftäatsmännifchem 
Gefchlecht. entlprolfen ,, der EnkieL Deflen,. der 
einft Sachten - den erfehnten Frieden wiedergab, 
der Sohn des Minifters, der; während'Anna Ama

liens' unvergefslicher Vormundfchaft den Ange- 
legenhteiten unferes Landes vorfiand; der viel 
erprobte ’ StäatSminifter unferes verewigte« Fiir- 
ften und des jetzt uns beglückenden Souveräns, 
noch lange Muth- und Kraft in Sich finden 
möge,. um die fünfzigjährige Bahn der Ehren, 
über diels Wenigen erreichbare Ziel, fortzu
fetzen! Lang’ noch werde es uns zu Theil, in 
Kath und That -uns jener Umficht, jener Hei
terkeit des Geiftes, jener Mäfsigung und Milde 
inBeurtheilung der Menfchen; und’in Führung 
der Gefeh’äfte erfreuen zu können, die wir als 
feltenen- Verein treffiichfter Eigenfchaften zu 
preifen gewohnt’ lind ! Lang’ poch-wirke, un
terem Lande ■ gedeihlich,, Se. Excellenz,. Herr 
Staatsminifterr Frejherr- von Fritfch l “

LITERA RISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen: neuer Bücher.

So eben ift erfchienen und'durch jede gute 
Buchhandlung, zu beziehen:

Die Gefchichte 
des 

europäifchen Staatenfyftems..
Aus dem Gefichtspuncte der Staats- 

wiffenfchaftbearbeitet;
von--

Profeflbr Friedrich Billau.
Dritter Thei 1.

Bis auf die neuefien Zeiten.
39 Bogen in gr. 8. Preis 2 Thlr. 18 Gr.

Der geiftreiche Verfaffer diefes, von den 
competenteften Richtern mit hohem Lobe be- 
grüfsten Werkes, hat darin gezeigt, wie die Ge- 
ichichte der" gegenteiligen Beziehungen unferer 
Staaten für den Staatsmann zu behandeln; wie 
fie für Jeden wahrhaft fruchtbar zu machen ift, 
der mit- denkendem Geifte den Bewegungen der 
Staatenwelt folgt. Wir lernen die Gründe des 
Gelchehenen kennen, und die Gefetze, die es 
beherrfchen,

Die Begebenheiten, welche den Gegenftand 
des Schlufsbandcs - bilden :

Die Ereigniffe feit der franzöfifchen Revolu
tion bis cmj die Gegenwart

können das interefle an dem Werke nur fiei- 
gern; und wir machen auf die Charakteriftik 
Joleons, die Beleuchtung des Continentalfy- 
Items, die Polemik gegen Bignon, die Gefchichte 
der preuflifchen Politik bis 1806, die Würdi
gung des Wiener Gongrefles, die der Quadrupel- 
Allianz, die orientalifche Frage und Anderes 
aufmerkfam.

Preis des vollftändigen Werkes in 3 Bän
den (104 Bogen) 7 Thlr. 12 Gr.

Leipzig, im ’ October 1839-
G. J. Göfchen’s Verlags- 

Buchhandlung.

Im Verlage der Unterzeichneten erfchien 
fo eben, und ift in allen Buch- und Mufik- 
Handlungen Deutfcfihnds und der Schweiz vor- 
räthig:

P olyphonom o s
oder

die Kunft, in-lechsunddreyfsig Lectionen fich 
eine vollftändige Kenntnifs der

mufikalifchen Harmonie
zu erwerben.

EinLehrbuch 
zugleich •

zur Weckung und Förderung einer ächten 
mufikalifchen Bildung,

von
Hofrath Dr. Guftav Schilling.

52 Bogen gr. 8- Preis 5 Fl. 24 Kr. — 3 Thlr. 
oder 4 Fl. 30 Kr. C. M.

Indem wir diefesWerk nun hiemit voll- 
11 ä n d i g einem mufikliebenden Publicum über
geben und zur gefälligen Beachtung auf das An- 
gelegentlichfte empfehlen, dient zum Beweife fei
ner a u f s e r o r d e n 11 i c h e n Gediegenheit 
wohl fchön die einfache Thatlache, dafs noch 
vor feiner Vollendung fowohl eine hollähdifche, 
als englifche Ueberfetzung davon beforgt wurden, 
und dafs alle bisher erlchienenen Recenfionen 
darüber in den geachtetften Zeitfehriften es als 
eine „merkwürdige und in feiner Art einzig da- 
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ftehende Erfcheinung auf dem Gebiete der mu- 
likalifchen Literatur“ dajftellen!

Weife und Stoppani 
in Stuttgart.

In C. Hochhaufen's Buchhandlung in Jena 
iß erfchienen und durch alle Buchhandlungen 
iu bexienen :
Das natürliche Syftem des Pflanzen- 

Reiches,
nachgewiefen in der Flora von Jena 

von Dr. C. H. E. Koch.
gr. 8. Preis 1 Thlr. 4 Gr.

Was heifst Philofophiren und was ift 
Philofophie ?

Sieben einleitende Vorlefungen . 
von Dr. C. S. Mir b t.

8- brochirt. Preis 12 Gr.

Realrepertorium
der vom Jahre 1826 bis Ende December 1838 
ergangenen Gefetze und Verordnungen des 

Herzogthums Sachfen-Meiningen.
In Auszügen nach alphabetifcher Ordnung 

entworfen
von 7?. W. II ß i^nt ze, 

herzogl. fächf. meining. O. L. Gerichts-Auditor.
Preis 2 Thlr. 8 Gr.

Tafeln
der Sinus, Tangenten und Secanten, 

mit dem Opus Palatinum verglichen 
und nach Differenzen geprüft 

von Df. Chr. G. Tröbß.
12- geb. 12 Gr.

Praktifche Aufgaben
zum Unterrichte im technifchen oder Ziffer- 

Rechnen, für Lehrer an Bürger- und Land- 
Schulen. Von Dr. Heinrich Gräfe. Erftes 
Heft: 1) Die vief Grundrechnungsarten.
2) Refultate der Aufgaben in dem erften 
Hefte der Aufgabenfammlung. 8- 5 Gr.

Aufgaben
zum technifchen oder Ziffer - Rechnen, für 

öffentliche und Privat-Schulen, von Dr. H. 
Gräfe. Erftes Heft, enthält gegen 3000 
Aufgaben über die Grund-Rechnungs-Arten 
mit ganzen, unbenannten oder gleichbenann
ten Zahlen. 8- geheftet. 4 Gr.

So eben iß erfchienen und durch alle Buch
handlungen zu haben:

Die
Krankheiten des Herzens,

nachdem
Standpuncte der bisherigen Erfahrung, 

für den
Gebrauch praktifcher A e r z t e 

bearbeitet 
von Dr. Fr. Cramer.

Zweyte Auflage.
(Gaffel, in J. C. Kriegers Verlagshandlung.)

1839. gr. 8. (10 Bogen) geheftet.
Preis 20 gGr.

Anzeige für II i ft o r i k e r, Philologen» 
Archäologen und Jurißen.

So eben iß erfchienen und durch alle Buch
handlungen zu haben:

Unterfuchungen
über

römifche Verfaffung
und

Gefchichte,
von

J. Rubino, Profeflor in Marburg.
Erfter Theil.

(Ueber den Entwickelungsgang der römifchen
Verfaffung bis zum Höhepuncte der 

Republik.)
(Caffel, in J. C. Kriegers Verlagsbandlung.)

1839. gr. 8. (33 Bogen.) 3 Thlr. 8 gGr.

Bey Hinrichs in Leipzig ift erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben :

Fiedler, Prof. Dr. Frz., Gefchichte des 
römifchen Staates und Folkes. Dritte, 
berichtigte und vermehrte Auflage. Mit Ur
kunden und Stammtafeln, gr. 8. (34 Bogen.) 
1 Thlr. 16 Gr. (Auf 12 ein Freyexemplar.)
Der gelehrte Verfaffer hat keine Seite der 

vorigen Auflage ohne Verbefferungen gelaßen, 
und fieben neue Abfchnitte hinzugefügt. Er hat 
_.lle neueren Forfchungen und Quellen benutzt, 
und den Kreis feiner urfprünglichen Beftim— 
mung für die Schule etwas erweitert; es wird 
fortan auch als Handbuch für Lehrer und claf- 
filch gebildete Männer jedes Standes dienen 
können, da noch keines in diefem Umfange vor
handen iß.
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THEOLOGIE.

Bonn, b. Habicht: Lehrbuch der chrißlichen Sit
tenlehre, von D. H. J. FogAfang, ötFenti. Leh
rer der kathol. Theol. auf der Rhein. Friedr. 
Wilhelms-Uni verf. zu Bonn. Erßer Band, ent
haltend die Religionswiflenfchaft. 1834. IV u. 
147 S. Zweiter Band, enthaltend die theolo- 
gifche Pflichtenlehre gegen Menfchen. 1837. 
X u. 154 S. 8. (I Thlr. 16 gr.)

"VVenn auf dem Gebiete des Glaubens die katholi
sche und die proteftantifche Kirche fich noch immer 
fchroff geo-enuberftehen, fo nähern fie fich auf dem 
Gebiete der Moral einander immer mehr, und felbft 
die unchriftlichen Grundlatze, welche confequent 
aus den eigenthümlichen Glaubenslehren der katholi- 
fchen Kirche hervorgehen, werden von den belferen 
Moraltheologen diefer Kirche entweder gemildert, 
oder mit Stillschweigen übergangen. Zu diefen bef- 
leren Moraltheologen gehört auch Hr. D. Vogelfang. 
Zwar gehet er (einen eigenthümlichen Gang; aber 
immer ift es der Geift des Evangeliums, das Ideal 
einer göttlichen Vernunftordnung (wie er fich aus- 
driickt), welche durch das Chriftenthum verwirklichet 
werden foll, das ihm vor Augen fchwebt. Seine 
Darftellung ift klar und einfach, mit Vermeidung 
aller philoiophifchen und cafuiftifchen Spitzfindigkeit, 
alles gelehrten Prunkes, und entfpricht daher dem 
Zwecke vollkommen, den er zu erreichen fich vorge
nommen hatte. Er hatte nämlich, wie er Bd. I. S. 
III erklärt, zunächft folche Verehrer des Evange
liums im Auge, welche die chriftliche Lehre nach ih
rer wahren Bedeutung für den untrüglichen Leitftern 
auf der Bahn des Heiles halten, den Gottes gnädige 
Vorfehung dem Menfchen gegeben habe, welche 
defshalb nicht blofs aus wiffenfchaftlichem Intereffe, 
fondern vielmehr, um den edelften Trieb des Her
zens zu befriedigen, nicht eher ruhen, bis fie das 
im Helldunkel wahrgenommene Ideal fittlicher Voll
kommenheit in feinem vollen Glanze angefchaut, und 
alle die heilfamen Wirkungen, welche es auf ein ofle- 
nes Gemüth hervorbringt, an fich felbft erfahren ha
ben. Und für folche ift auch der eigenthümliche 

der den der Vf. genommen, recht
wohl geeignet, um fie nicht allein mit dem einfa
chen und erhabenen Inhalte der chriftlichen Sitten
lehren in ihrem engen Zufammenhange mit der Glau
benslehre bekannt zu machen, fondern auch ihr Ge
müth zum Streben nach jener fittlichreli^iöfen Voll-

J. A. L. Z. 1839. Fierter Band.

kommenbeit -anzufeuern, die wir in dem Stifter die
ser Sittenlehre allein bewundern.

Was nämlich diefen eigenthümlichen Gang der 
Darftellung insbesondere betrifft, fo erklärt fich der 
Vf. hierüber in den erften Paragraphen der nur kur
zen Einleitung (S. 1 —16), jedoch auf eine Weife, 
der wir unfere Beyftirnmung nicht geben können. 
Nach ihm ift die chriftliche und kathelifche Theolo
gie ein Inbegriff von Lehren über Gott, über das 
Verhältnifs der Welt und des Menfchen insbefondere 
zu Gott, welche aus der von Jefus Chriftus an die 
Menfchen gebrachten, übernatürlichen göttlichen Offen
barung,nach Angabe und Erklärung des in der katboli- 
fchen Kirche vorhandenen unfehlbaren, mündlichen 
Lehramtes, gefchöpft werden. Daraus nun, meint er, 
da die blofs theoretifche Verftandesaufklärung nicht der 
einzige Endzweck des theologifchen Studiums feyn 
könne, folge von felbft, dafs die Gegenftände, wor
über die theoretifche Theologie ihre Lehren ausdehne, 
die einzigen wären, gegen welche, oder in Ansehung 
welcher, der Mentch Pflichten haben könne, wenn 
anders überhaupt die Vernunft ihm Pflichten vor- 
fcbreibe, dafs demnach die Theologie, indem fie 
über jene Gegenftände Aufklärung gebe, zuvörderft 
Erkenntnifsquelle der Gegenftände unterer Verpflich
tung werde, dafs fie aber auch noch mehr leifte. 
Indem fie nämlich uns jene Lehren über Gott u. f. w. 
darbiete, entwickle fie zugleich die Gründe unferer 
Verpflichtung zu gewiffen Gemüthsftimmungen und 
Gefinnungen gegen Gott, gegen uns felbft und ge
gen Andere, und werde fo, in fofern fie theoretifch 
fey, eine Erkenntnifsquelle der theologifchen Pflich- 
tenlehre. Dafs diefer Deduction der chriftlichen Sit
tenlehre aus der Glaubenslehre etwas Wahres zum 
Grunde liege, giebt Rec. zu; allein man fieht auch 
fogleich, dafs fie nur durch einen gewaltigen Sprung 
vermittelt werde. Dafs der Menfch überhaupt, alfo 
auch der Cbrift, Pflichten habe, dafs fein Leben 
und Handeln ein fittliches, mithin nach einem be- 
ftimmten Gefetze geordnetes, feyn müffe, dafs diefe 
Pflichten auf beftimmte Objecte, beftimmte Zwecke, 
fich erftrecken, das lehrt ihn nicht zunächft der Glaube, 
nicht die theoretifche Theologie, fondern das Be- 
wufstfeyn feiner zwar fittlich freyen, aber an das 
Gefetz der moralifchen Vernunft gebundenen Natur. 
Der NL ei kannte diefs auch, und beweift diefs durch 
den oben angeführten Zwifchenfatz: „wenn anders die 
Fernunft ihm Pflichten vorfchreibt“. Das Chriften
thum will den Menfchen frey machen von allen äu
fseren Willensbeftimmungen; im Streben nach gott
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wohlgefälliger Tugen d und Rechtfchaffenheit Toll er 
Gottes Willen, in dem Gefetze feiner Vernunft, Got
tes des himmlifchen Vaters Gefetz erkennen und er
füllen, und fo alle feine Pflichten als Gebote Gottes 
gewiffenhaft beofoachten. Welches find nun diefe 
Pflichten? Woher erkennt fie der Menfch? Etwa zu
nächft aus der theoretifchen Theologie, da doch 
das Chriftenthum felbft eigentliche Theologie weder 
ift, noch feyn will? Zwar lehrt uns das Chriftenthum 
unfere Pflichten kennen, und diefe Kenntnifs genügt 
für die Erreichung des höchften Endzweckes unferes 
irdifchen Lebens, als Vorbereitung auf ein ewiges 
Leben; allein für den rein wiffenfchaftiichen Zweck 
ift fie nicht zunächft beftimmt, kann und foll alfo 
auch diefem nicht zunächft entfprechen. Und fo wie 
demnach die chriftiiche Glaubenslehre, als wiffen- 
fcbaftliche Darftellung, der Phiiofophie der Religion 
nicht entbehren kann, fo bedarf auch die chriftiiche 
Sittenlehre zu demfelben Endzwecke, als Grundlage, 
der philofophifchen Moral. Wie wahr und tief be
gründet diefs fey, ergiebt fich fchon aus dem Grund- 
fatze, dafs die philofophifche und die chriftiiche Mo
ral einander nicht widerfprechen können, und auch 
der Vf. hat diefs factifch anerkannt, indem er fich 
im Verlaufe feines Werkes bey Aufftellung der Gründe 
für unfere Verpflichtungen immer auf Vernunft und 
Offenbarung beruft, und ausdrücklich von einem 
Ideale der Vernunftordnung fpricht. Daraus folgern 
wir, dafs die chriftiiche Moral, als wiffenfchaftliche 
Darftellung der Lehre von den menfchlichen Pflich
ten, als folchen, wie fie das Chriftenthum vorfchreibt, 
auf die fittlichfreye Natur des Menfchen, ihre Kräfte, 
Zwecke und Gefetze, nicht aber auf die theoretilche 
Theologie zunächft begründet werden könne. Da
gegen bemerkten wir bereits oben, dafs der Dedu- 
ctioR des Vfs. etwas Wahres zum Grunde liege. Glau
ben und Leben, Erkennen und Handeln find im 
Chriftenthume, als dem Wege zum ewigen Leben, 
innigft verbunden; die Theologie als Wiffenfchaft 
trennt zwar beides, fie follte aber nie in einem von 
beiden Theilen ihre gegenfeitige Beziehung aufser 
Acht laffen. Indem uns das Chriftenthum unfere 
Pflichten, als Gebote Gottes, Tugend und Rechi- 
fchaflenheit (als den Inbegriff aller gegenfeitigen 
Pflichten), als den Willen des himmlifchen Vaters, 
kennen lehrt, und uns, wenn wir diefen Willen er
füllen, zu Kindern Gottes, Bürgern feines Reiches, 
Genoffen Einer Seligkeit erhebt, fetzt die chriftiiche 
Moral Kenntnifs Gottes, feiner Eigenfchaften, feines 
Verhältniffes zur Welt und den Menfchen voraus, un- 
terfcheidet fich dadurch wefentlich von der philofo
phifchen Moral, und wird zur religiöfen Sittenlehre, 
welche daraus, dafs wir in Gott den heiligften Ge- 
fetzgeber, den himmlifchen Vater, den Erhalter der 
moralifchen Weltordnung (Reich Gottes), erkennen 
und verehren, die pflichtmäfsige Gefinnungsweife, 
die Gemüthsftimmung, in der wir uns zu ihm befin
den follen, herzuleiten hat. Auf diefe Eigenthüm- 
ichkeit der chriftlichreligiöfen Sittenlehre aufmerk- 
läm gemacht zu haben, rechnen wir dem Werke 

des Vfs. als ein befonderes Verdienft an, fo wenig 
wir die einfeitige Begründung der theologifchen 
Pflichtenlehre, wie er fagt, billigen konnten.

Die Richtigkeit diefes unferes Urtheils fcheint 
fich ferner durch die eigenthümliche Art und Weif® 
zu beftätigen, wie der Vf. feine Eintheilung der chrift- 
lichen Sittenlehre rechtfertigt. Sie zerfällt nämlich, 
weil die Subjecte, gegen welche wir Pflichten haben 
können, einzig Gott und der Menfch find, in zwey 
Haupttheile: 1. Pflichtenlehre gegen Gott, und 2. 
theologifche Pflichtenlehre gegen die Menfchen, wel
che letzte einerleits aus den Lehren der theoretifchen 
Theologie über Gott u. f. w. herzuleiten habe, wel
che Stimmung des Gemüthes überhaupt und des Wil
lens insbefondere der Menfch gegen fich felbft und 
Andere in fich haben folle, andererfeits zu beftimmen 
habe, wie er diefe innere religiös-moralifche Stim
mung äufserlich durch die That bewähren folle. 
Wir wollen diefe Eintheilung an fich nicht mifsbilli- 
gen; aber offenbar falfch ift fie, wenn fie, wie hier 
gefchieht, aus der theoretifchen Theologie hergelei
tet wird. Der Vf. fühlte diefs felbft; denn in einer 
Note S. 7 bemerkt er, dafs wir in der Dogmatik 
auch die Engel als vernünftige Wefen kennen lern
ten, dafs alfo auch gegen diefe, von Gott und Men
fchen verfchiedenen Wefen Pflichten möglich wären; 
es könne jedoch, da die Zahl diefer Pflichten nicht 
grofs leyn werde, die Lehre von der pflichtmäfsigen 
Gefinnung ge^en die Engel füglich der Lehre von 
der pflichtmäfsigen Gottesverehrung fich anfchliefsen. 
Bleibt diefes Verfahren immer willkürlich, fo wird 
die Unftatthaftigkeit jenes dogmatifcheu Eintheilungs- 
grundes noch einleuchtender, weil wir dann noth
wendig auch Pflichten gegen Chri/tus, den wir in 
der Dogmatik als eine von Golt und den Menfchen 
verfchiedene, auf Achtung ihrer Würde um ihrer 
felbft willen Anfpruch machende Perföulichkeit ken
nen lernen, würden zu unterfcheiden haben. — Eine 
zweyte Eigentümlichkeit des Vfs., die unferen Lefern 
fchon auf dem Titel jdes erften Bandes aufgefallen 
feyn dürfte, beftehet darin, dafs er die Pflichtenlehre 
gegen Gott richtiger Religionswiflenfchaft genannt 
wifl'en will, und daher auch wirklich den erften Theil 
feines Werkes fo überfchrieben hat. Er führt für 
diefe Benennung den doppelten Grund an: theils 
weil das Wort Religionswiffenfchaft Alles befaffe, was 
Pflicht gegen Gott fey, theils weil daffelbe für die 
Religion bey . Weitem nicht fo beengend erfcheine 
als der Name: Pflichtenlehre gegen Gott. Wir be
greifen aber eigentlich nicht, was mit diefer Neue
rung des Sprachgebrauches gewonnen werden folle. 
Wenn der Vf. wirklich, und das mit Recht, Pflich
ten gegen Gott (lieber fagt Rec.: pflichtmäfsige Ge- 
finnungen) annimmt, warum foll nun gerade die Lehre 
von dielen Pflichten nicht Pflichtenlehre gegen Gott 
genannt, und der Name Religionswiffenfchaft richti
ger feyn ? Wir würden den Begriff" Religion ganz 
eigentümlich faffen müffen, und diefs thut auch wirk
lich der Vf., wenn er S. 8 behauptet, Religion be
zeichne nicht eine Erkenntnifs über Gott und göttli- 
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ehe Dinge, auch nicht das Gefühl der Abhängig
keit von Gott, fondern überhaupt alles das, was Men- 
fchen entweder als Pflicht gegen Gott, oder doch 

gottwohlgefällig, glauben üben zu müffen oder 
™ dürfen. Allein fetzt diefes letzte nicht nothwen- 

eine Erkenntnifs über Gott und göttliche Dinge 
v°raus? Religion _  darin ftimmen die Meißen über
ein _  beruhet auf einem Erkennen, und hat zur 
Folge ein dem gemäfses Handeln in Beziehung auf 
Gott und göttliche Dinge; die Religionswiffenfchaft 
Umfafst demnach, nach dem einmal herkömmlichen 
richtigen Sprachgebrauche, beides, und fo find wir 
feft überzeugt, dafs die Meiden, wenn fie als Gegen- 
ßand des erden Theiles unferes Werkes die Darftel- 
lung der Religionswiffenfchaft auf dem Titel ange
geben finden, etwas ganz Anderes erwarten werden, 
als die Pflichtenlehre gegen Gott.

Diele von uns hervorgehobenen Eigenthumlich- 
keiten des Vfs. in der Behandlung der chriftlichen 
Sittenlehre find jedoch nicht von wefentlich nachthei
ligem Einflud'e auf diefe Behandlung felbft. In 47 §§. 
behandelt der erfle Theil die Pflichten gegen Gott, 
natürlich immer aus cbriftlichyeligiöfem Gefichtspuncte. 
Bemgemäfs ftellt der Vf. mit Recht als erfte Pflicht 
auf den Glauben an Gott; diefen Glauben, als die 
erfte „Grundtugend“ der chriftlichen Religion, erklärt 
er für die auf eine^ gründliche und vollftändige Er
kenntnifs der chriftlichen Lehre geftützte, beharrliche, 
innige üeberzeugung von der Göttlichkeit und Wahr
heit diefer Lehre, verbunden mit unbeschränkter Hin
gabe des Gemüthes an Gott, den allheiligen und all
gütigen Urheber derfelben (S. 30), und nennt als das 
einzige und nothwendige Mittel, um fich eine folche 
Üeberzeugung zu verfchaflen, eine moglichft voll
kommene „nd allfeitige Ausbildung der Vernunft, da 
diefe das einzige Vermögen des menfchlichen Geiftes 
fey, welches durch zweyfache Nöthigung, entweder 
durch eigene phyfifche zum Halten, oder durch eine 
von ihr ausgehende moralifche zum Annehmen, Wahr
heit und Wirklichkeit ficher verbürgen könne (§. 10). 
Diefe entfehiedene Anerkennung des Anfehens der 
menfchlichen Vernunft, um zu einer gründlichen Er- 
kenntnils der chriftlichen Lehre und dadurch zu ei
nem lebendigen Glauben an Gott zu gelangen, er
freute Rec. um fo mehr, <la fie von einem katholi- 
fchen Theologen ausgehet, und es leider proteftanti- 
fche Theologen noch immer genug giebt, welche den 
Vernunftgebrauch in Sachen des chriftlichen Glau
bens als ketzerifch gänzlich verwerfen. Freylich wif- 
fen wir wohl, dafs nach ftrengkatholifcher Lehre diefe 
Anficht eben fo wenig allgemeine Billigung finden 
werde, und wir brauchen defshalb nicht erft an Her
mes, Bolzano u. A. zu erinnern. >— Aus diefem le
bendigen Glauben an Gott leitet der Vf. als pflicht- 
mäfsige Gefinnung ab die Demuth vor. Gott und die 
Anbetung deflelben. Diefe letzte beftehet nach ihm 
S. 42 in der freyen, lebendigen Anerkennung der 
unendlichen Vollkommenheit und Erhabenheit Gottes 
über alles endliche Seyn und Wefen. Im chriftlichen 
Sinne (Joh. 4,24. Röm. 12,1) würden wir das Prädicat

„lebendig“ durch den Züfatz: durch Gefinnung und 
Handlung fich bewährende, näher beftimmt haben. 
Als zweyte „Grundtugend“ des chriftlichen Gemüths 
folgert der Vf. aus dem Vorhergehenden die Hoft- 
nung auf Gott, welche beftehet in Sehnfucht nach 
Gott, Vertrauen und Zu verficht auf ihn und Erge
bung in feinen Willen. Er erklärt diefe Hoffnung 
als die aus der gläubigen Betrachtung der Eigen- 
fchaften Gottes und unferes Verhältnilfes zu ihm ent- 
fpringende beharrliche Gemüthsftimmung, welche be
ftehet in einem wahrhaft herzlichen und inbrünftigen 
Verlangen nach Gott und unerfcbütterlich feften und 
wirkfamen Vertrauen auf Gott, dafs er, nach feiner 
unendlichen Weisheit, Güte und Macht, um der Ver- 
dienfte Jefu Chrifti willen, das böchfte Gut, fo wie 
jedes andere Gut uns fchenken werde. Mit Recht 
wird dabey ausdrücklich S. 56 bemerkt, dafs ein wahr
haft chriftlicher Wandel ein vorzügliches Mittel fey, 
jene Gemüthsftimmung lebendig in uns zu erhalten, 
indem die göttlichen Verheifsungen nur dem ins Herz 
dringen, welcher frommen und heiligen Sinnes ift. 
Nachdem nun aus der chriftlichen Hoffnung die be- 
fonderen daraus entfpringenden reli^iöfen Gemüths- 
ftimmungen und Gefinnungen (als bimmlifcher Sinn, 
Genügsamkeit, Geduld, Zufriedenheit mit Gott und 
der göttlichen Weltregierung, Dankbarkeit) hergelei
tet und erläutert worden, folgt als dritte Grundtu- 
fend, die Liebe gegen Gott §. 24, welche S. 84 de- 

nirt wird als die aus gläubiger Betrachtung der Ei- 
genfehaften Gottes und unferes Verhältniffes zu ihm 
entfpringende beharrliche Gemüthsftimmung, welche 
beftehet in dem höcbften und reinften Wohlgefallen 
an Gott und in einem wirkfamen Hinaufftreben des 
ganzen Gemüthes zu ihm, dem freyeften und heilig- 
ften Wefen. Auch hier vermifsten wir zu den letz
ten Worten den Zufatz: durch Beobachtung feiner 
Gebote (1 Joh. 5, 3). — Aus der Liebe gegen Gott 
werden die befonderen religiöfen Gemüthsftimmungen 
abgeleitet: die Nachahmung Gottes, Gehorfam gegen 
Gott, Gewiffenhaftigkeit, Frömmigkeit, Andacht, Ge
bet, und den Befchlufs des erften Bandes macht die 
Anwendung des über Glaube, Hoffnung und Liebe 
Gefagten auf das praktifche Verhalten des Chriften, 
wobey §. 34 fg. die chriftliche Lehre vom Eide aus
führlich entwickelt wird.

Diefs wird genügen, um unfere Lefer mit der 
Art, wie der Vf. feinen Gegenftand behandelt, be
kannt zu machen. Die Darftellung der theologi- 
fchen Pflichtenlehre gegen Menfchen im zweyten 
Theile geht wiederum vom religiöfen Gefichts
puncte aus, und ftellt als Princip diefer Lehre den 
Satz voran: Ahme Gott nach aus Liebe gegen ihn. 
Aus diefem Princip werden die allgemeinen Pflichten 
abgeleitet: Selbftbeherrfchung und Selbftverleugnung, 
Mäfsigkeit, Fleifs, Sanftmuth, Demuth, Glückfelig- 
keitsliebe, Ehrliebe, Genügfamkeit, Keufchheit, Scham
haftigkeit, Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit, Treue und 
Güte. In Beziehung auf die Güte und Liebe gegen 
Andere hat es uns gefreut, dafs der Vf. S. 85 alle 
religiöfe ünduldfamkeit, allen Religionszwang, als un- 
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chriftlich uhd der Achtung, die wir der Menfchen- 
würde fchuldig find, zuwider, verwirft. Unter der 
Ueberfchrift:,, Abgeleitete Pflichten“ handeln §. 45 fg. 
von der Ehe, von dem pflichtmäfsigen Verhalten der 
Herren und Diener, von der Freundfchaft, dem Ver
halten gegen Wohlthäter, von den Pflichten der Obrig
keiten und Unterthanen und von der Kirche. In 
dem letztgenannten §. (56) von der Kirche erblicken 
wir wiederum den freyfinnig denkenden Mann, indem 
er zugeftehet, dafs der Staat, als Rechtsgefellfchaft, 
der Kirche vorgebe, und dafs der Vernunft das Recht 
zukomme, die Heilfamkeit der kirchlichen Gefetze 
einzufehen, indem ein blinder Gehorfam (wie ihn doch 
die unfehlbare, alleinfeligmachende Kirche zu fo- 
dern berechtiget ift), der den Gebrauch jener edel- 
ften Fähigkeit des menfchlichen Geiftes gänzlich ver- 
fchmähe, dem Geifte des Ubriftenthums zuwider fey. 
— Den Befchlufs diefes Bandes macht ein Anhang 
über das pflichtmäfsige Verhalten in Anfehung der 
Thiere. L L

Sulzbach, Seidelfche Buchhandlung: Bibli/che 
Chrißlehre, oder die Lehre vorn göttlichen Recht 
und von der göttlichen Gnade, in Fragen auf- 
geßellt und unmittelbar mit den Worten der 
heiligen Schrift beantwortet. Zum Gebrauch für 
Schule und Haus, zugleich als Hiilfsmittel zur 
näheren Begründung jedes Landeskatechisnius. 
1838. VIII u. 198 S. gr. 8. (10 gr.)

Wir haben uns in diefen Biättern fchon mehrmals 
über die Unzweckinäfsigkeit derjenigen Form von 
Reiigionslebrbüchern ausgefprochen, welche die reli- 
giöfen Lehren und Vorfchriften unmittelbar in bibli- 
Ichen Sprüchen darftellen. So reichhaltig und wohl- 
fewählt folche Bibelftellen auch feyn mögen, lo ift 

och ihr alleiniger Gebrauch, ohne einen Katechis
mus, aus dem zwiefachen Grunde nicht zu empfeh
len, weil auf diefe Weife einmal weder dem Schüler, 
noch dem Lehrer, ein Ganzes der chriftlichen Er
kenntnifs, oder doch wenigftens ein beftimmt Ausge- 
fprochenes dargeboten werden kann; und dann weil 
die Bibelftellen die chriftlicbe Lehre oder Vorfchrift, 
welche durch fie dargeftellt werden foll, nie vollftän
dig und umfaßend, fondern immer nur einen Theil 
derfelben, entweder den Begriff, oder den Beweg
grund, oder die Folge und Wirkung u. f. f. aus- 
fprecben.

Die Fragen, in welche der ungenannte Vf. den 
chriftlichen Lehrftoff zu kleiden verfocht hat, reichen 
keinesweges hin, eine gründliche Aufläfiüng der ein
zelnen Chriftentbumslehren nach einem überfichtlichen 
Zufammenhange zu vermitteln. Diefs kann nur fo 
gefchehen, dafs diefelben in kurzen, inhaltsvollen, 
leicht behaltbaren Sätzen den Lernenden vorgelegt, 
und von diefen gewiffenhaft auswendig gelernt wer
den , da hingegen die Frage dem Katechumenen im
mer fremd bleibt.

Auch wird fich diefes Buch fchwerlich in Ver

bindung mit. jedem anderen Landeskatechismus, wie 
der Vf. meint, gebrauchen laffen. Dazu trägt vs 
viel zu fehr eine beftimmte theologifche Farbe, i«' 
dem es, wie auch fchon der Titel andeutet, nur di« 
dogrnatifchen Beftimmungen der kirchlichen Bekennt' 
nifsfchriften find, nach welchen die chriftliche Lehre 
hier aufgefafst ift, und welche auch in den darin auf' 
gedellten Fragen, und in den erklärenden Anmer
kungen zu einzelnen, fogenannten Beweisftellen mit 
aller Schärfe hervortreten.

Die Fragen felbft haben keinen katecbetifchea 
Werth.

K.... r.

Frankfurt a. M., b. Andreae: rp-n Dritter 
Theil. Auch unter dem Titel ma« nnbrn chro- 
nologifch geordnete bi bl. Gefchichte in der Ur*  
Jprache der heil. Schrift, nebß biblijchen Denk- 
und Sitten - Sprüchen und ßeben Pfahnen mit dem 
Commentar des R. Dav. Kimchi; v. J. Johlfon. 
2te Aufl. 1837. 304 S. gr. &

Der durch feine verdienftlichen Arbeiten für die Be
lehrung der Israeliten rühmlich!! bekannte Vf. liefert 
hier die 2te Aufl. des 3ten Theiles von dem Werke;, 
das den erftern Titel trägt, aber unter besonderen 
iiteln einzeln abgelaffen wird. Der erfte Theil, ent
haltend eine Religionslehre, und der zweyte, ein Ge
langbuch, haben bereits drey Auflagen erlebt. — Das 
hier angezeigte Werk befiehl ebenfalls für fich, wird 
aber nunmehr in größerem Umfange erfcheinen. Die 
dazu gehörige Sprachlehre wird nämlich einen befon- 
deren Band bilden.

,, ’?,!’= E.i?r!ch‘“?K Au. der Eibel find
alle hiftorilchen Stucke, mit Ausladung aller, dem An
fänger unüberwindlichen Schwierigkeiten, getheilt in 
Ablchnitte von wenigen Seiten, mit Angabe der Wur
zeln unter dem Texte, zur Erleichterung der Prä- 
paration. Jedem Abfchnitte ift eine paffende Ueber- 
ichrift, und ein aus den Propheten entlehntes Motto 
vorgefetzt, welches als Uebung zum Lefen ohne Vocale 
mitdienen mag. — Der Anhang bietet ein Mittel dar, 
fich auch im Rabbinilchen zu üben. Die Ausftattung 
des Buches läfst nichts zu wünfchen übrig.

Rec., welchem keine literarifche Erfcheinung in 
diefem Fache unbekannt geblieben ift, darf gewiffen
haft behaupten, dafs in Betreff’der praktifchen Brauch
barkeit, fowohl zur Erleichterung des Unterrichts, 
als auch zum angenehmen Selbftftudium, diefs Werk 
von keinem anderen übertroffen werde.

Wir glauben diefes Werk vorzugsweife auch für 
Gymnafien empfehlen zu dürfen, indem der Vf. auch 
die oädagogifcben Rückfichten nicht aufser Augen lief», 
und diejenigen Stellen wegliefs, welche der Jugend 
nicht gerade frommen, vielmehr wohl zu Mifsdeutun- 
gen und Irrungen aller Art Anlafs geben, die dem An- 
fehen der heil. Sehr, fchaden dürften. Somit fteht zu 
hoffen, dafs das Buch auch ferner und in weiteren 
Kreifen fich Freunde erwerben und nützlich wirken 
werde. J.



169 N u m. 202. 170

jenaische
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

NOVEMBER 1 8 3 9.

JURISPRUDENZ.

3rrn, b. Fifcher: Der merkwürdigfle Injurien- 
procefs diefes Jahrhunderts, oder die dritte Un- 
terfuchung gegen den Pfarrer Hofmann von 
Sprendlingen, gegenwärtig zu Darnißadt. Von 
ihm felbft herausgegeben, und allen Junftenfaeuk 
■täten und ßechtsgelehrten m.t der t rage ge
widmet, ob die hohen eonft.tutionellen Monar- 
eben und Fürften diefer Staaten nicht das Recht 
haben, in Fällen, wie gegenwärtige ift be- 
fondere Immediatcommifflonen zu deren Entfche!- 
dung niederzufetzen. 1838. 184 S. 8. (16 gr.)

Diefe Schrift kann und wird keinen Anfpruch dar
auf machen, wifiTenfchaftlichen Werth zu haben; aber 
lie ift dennoch intereflant und lefenswerth, nicht nur 
für den Rechtsgelehrten, fondern auch überhaupt für 
jeden Gebildeten, welchem es Freude macht, die 
Schickfale »les Einzelnen mit forfchendem Blicke zu 
verfolgen. Hat fich die Sache wirklich fo verhalten, 
wie fie uns Hr. Pfarrer Hofmann hier vorträgt, fo 
mufs uns die Betrachtung, welche fchwere Folgen 
bisweilen eine arglos gemachte Aeufserung haben 
kann, — mit Bangen erfüllen, und inan darf es ei
nem Aengftlichen nicht verargen, wenn er durch Wort
kargheit in einer Gefellfchaft fich den Namen eines 
Einfylbigen erwirbt. Am 9 July 1813 will Hr. Hof
mann in einer Gefellfchaft, als man über das Heira
ten fchwatzte, eine Anekdote erzählt haben, ein 
Verlobter habe in die Ehe treten wollen, feinen Ge
halt aber für diefen Zweck zu klein gefunden, und 
fey daher bey feinem Collegium um Gehaltserhöhung 
eingekommen, weil man im ehelichen Stande mehr 
bedürfe, als im ledigen, und weil es auch leicht der 
Fall feyn könne, dafs feine Frau gleich zum erften 
Male mit Zwillingen gefegnet werde. Ein anwefen- 
des Mädchen, K... H..., nahm diefen Scherz übel 
auf {fpäter foll fich entdeckt haben, dafs gerade ihr 
Verlobter derjenige war, de quo narrabatur fabula 
ifia), und fchrieb nach zwey Tagen dem Pf. Hof
mann einen Brief, worin fie ihm grobes Betragen, 
Ungezogenheit und ein feines Standes unwürdiges Be
nehmen vorwarf. Allen Mitgliedern der Gefellfchaft 
lief# fie Exemplare diefes Schreibens zukommen. Pf. 
Hofmann wurde angeblich von vielen Seiten aüfge- 
fodert (feine Frau foll der Vorfall dem Tode nahe 
gebracht, feinem Kinde das Leben gekoftet haben), 
die Sache nicht auf fich beruhen zu Taften, und er- 
theilte eine Antwort, von welcher er felbft zugiebt,

/. A. L. Z*  1839. Vierter Band.

dafs fie auch «las härtefte Gefühl habe durch fch neiden 
müßen. Hierauf erfolgte von Seiten der Briefftelle.- 
rin eine Injurienklage, und der Beklagte wurde durch 
Schuld feines Anwalts (?) in -contumaciam zu Ab
bitte, Widerruf, Ehrenerklärung und Procefskoften 
verurtheilt. Zwar wurde ihm Reftitution verwilligt; 
aber fein Anwalt verfäumte angeblich die Frift wie
der. Nun appellirte der Beklagte; allein auch die 
Appellation war defect geworden, und es wurde auf 
Vollziehung des Urtheils erkannt. Beklagter machte 
das Urtheil bekannt, veröffentlichte aber auch zu
gleich die „Gefchichte feiner Entftehung,“ und ver- 
anlafste hiemit eine neue Injurienklage, worauf ver
fügt wurde, die Bekanntmachung fey vor verfammel- 
tem Amtsperfonale vom Gerichtsdiener zu zerreifsen, 
Beklagter habe 23 Thlr. und die Klagkoften zu zah
len, und nochmals Abbitte zu thun. Diefes Erkennt- 
nifs wurde in appellatorio beftätigt. Vorher batte 
Pf. Hofmann eine kleine Druckfchrift unter dem Ti
tel: „Paffionsgefchichte und Apologie“ veröffentlicht. 
Hiegegen erhob das Cammer- und Regierungs-Col
legium zu Offenbach Klage, und Beklagter wurde 
vom Hofgerichte zu Darmftadt für einen Pasquillan
ten erklärt, und zu 50 fl. Strafe nebft ünterfuchungs- 
koften verurtheilt, mit dem Anhänge, dafs diefes Ur
theil durch die Landeszeitung bekannt gemacht wer
den folle. Appellation und Reftitutionsgefuche waren 
vergebens, und Pf. H. wurde nun auch noch vom 
Kirchenrathe von feinem Amte fuspendirt, ja ihm fo- 
gar ein ftändiger Amtsverwalter gefetzt. Nun erlofch 
feine Geduld, und „der unwiderfteblichfte Zorn fchlug 
mit einer hochlodernden Flamme aus ihm hervor44 
(S. 12). Er proteftirte an das Cohfiftorium zu Offen
bach in einer, „feinem an Raferey grenzenden Zu- 
ftande gemälsen Sprache“ (!). Eine Verurtheilung 
zu einer halbjährigen Feftungsftrafe war der Erfolg 
hievon. Späterhin wurde er gänzlich von feinem Amte 
removirt mit einem Gehalte von 400 fl., während er 
er früher 1340 fl. bezogen hatte. Vergeblich waren 
feine Schritte beym Landtage zur Erhaltung einer 
landesherrlichen Immediat-Juftizcommiffion, welche 
feine Sache unterfuchen und entfcheiden folFie. End
lich wandte fich Pf. H. an den König von Preußen, 
welcher feine Bitte um Aufteilung in feinen Staaten 
genehmigte. Die Sache felbft kam im J. 1836 aufs 
Neue bey dem Hofgerichte zu Darmftadt zur Unter- 
fuchung, und diefelbe wird uns nun in vorliegender 
Schrift mitgetheilt. Diefe Unterfucbung verbreitet 
fich in 144 Fragen und Antworten, und batte am 
29. Januar 1836 begonnen.
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In der Hauptfache ein Urtheil zu fallen, kommt' 
lins nicht zu, und'wir find hiezu um fo weniger fä
hig, als wir einige Hauptdocumente, welche auf die 
Entfcheidung vom gröfsten Einflüße find, nicht vor 
Augen haben, auch die Richtigkeit der mitgetheilten 
Unterfuchung nicht prüfen können. Wir gönnen 
wohl gern dem Pf. H. den Sieg Rechtens, beforgen 
aber, er möge bey den leidenfchaftlichen Ausbrüchen, 
welche nur zu deutlich feine eigenen Mittheilungen 
durchglühen, nicht feiten die erlaubte Grenze ge
rechter Selbftvertheidigung überfchritten haben. Dafs 
eine Immediat-Juftizcomniiffion zur Beurtneilung fei
ner Angelegenheit nicht niedergefetzt wurde, finden 
wir ganz in der Ordnung und den cönftitutionellen 
Grundfätzen gemäfs, nach welchen die Entfcheidung 
einer Rechtfache dem ordentlichen Richter nicht ent
zogen werden darf. Aus gleichem Grunde glauben 
wir auch, die auf dem Titel des Buches aufgeftellte 
Frage verneinen zü müßen, indem wir diefe Injurien
fache und das damit verbundene weitere Verfahren ge
gen den Querulanten immer nur für eine, nimmer
mehr an den Bundestag zu bringende Privatfache 
halten. 1394.

Nürnberg» b. Campef Das im Königreich (e) 
Bayern geltende katholifche und proteflanti- 
fche Kirchenrecht in einem fyßematifchen Um- 
rijs (Jfe) Hinweifung auf die alteren und 
Heueren (,) dajfelbe betreffenden Gejetze und 
Schriften und auf das in den deutfehen Bun- 
desßaaten geltende gemeine RirclienreCht. Ein 
Handbuch für katholifche Und proteftantifche 
Geiftliche und Juri den (,) bearbeitet von Dr. Carl 
Auguß Gründler, k. b. Hofrath u. ehern. öff. 
Lehrer an der Univerfität Erlangen. 1839. VIII 
u. 246 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Diefes Werk verdankt feine Entftehuhg dem Um- 
ftande, dafs das neuere bayerifche Kirchenrecht bis
her einen fpeciellen Bearbeiter noch nicht gefunden 
fiat, und nur nebenbey von einigen Kirchenrechts- 
Schriftfiellern berückfichtigt worden ift (z. B. von 
Gärtner, Schenkel, Frey). Es war daher bey der 
Wichtigkeit, welche die Kenntnifs des Kirchenrechts 
für den bayerifchen Juriften und Theologen bat, al
lerdings ein zweckmässiges Unternehmen des Vfs;, 
alle älteren noch geltenden und die neueren Verord
nungen diefes Rechtszweigs in fyftematifcher Darftel- 
lung dem gelehrten Publicum vorzuführen.

Bey der Beuriheilung des materiellen Werthes 
diefes Werkes darf nicht aufser Acht gelaßen werden, 
dafs eg nur als ein Handbuch, ein fyßematifcher Üm- 
rifs des bayerifchen Kirchenrechts gelten will. Da
her darf der Lefer nicht darauf rechnen, immer die 
Auflöfung desjenigen hier zu finden, was ihm gerade 
wiffenswerth ift, fondern es mufs ihm genügen, auf 
die Quellen aufmerkl’am gemacht zu werden, wo er 
fich Rüths erholen kann. Der Text in den einzelnen 
§§. enthält nicht feiten nur ganz kurze Bezeichnun
gen deßen, wovon die Rede ift, und erft in den An- 

tnerkungeft wird die nöthige Aufklärung gegeben, 
oder wohl gar nur dorthin verwiefen, wo diefe za 
finden ift. So lautet z. B'. der §. 1: „Begriff de» 
bayerifch-katholifchen und proteftantifchen Kirchen- 
rechts*. “ Doch weder def Text des §., noch die Art' 
merküngen hiezu ftellen diefen Begriff auf, fondern 
die letzten allegiren nur einige hieher bezügliche 
Schriften von Krug, Röjenmüller und MarezoU. An
dere §§. enthaften blofse Rubriken, z. B. „§. 90. 
Nichtigkeitserklärung — vernichtende Ehehinderniffe.

§. 91. Ehefcheidung, rechtmäfsige Urfachen der
felben.— §. Von Eheftreitigkeiten katholifcher—evan- 
gelifcher Ehegatten — bey gerriifchten Ehen — Ver
fahren.“ Aber dann entfehädigt die Ausführung in 
den Noten, welche fich häufig nicht mit blofseiT AI- 
legationen begnügen, und jedenfalls meißens eine 
reiche Literatur aufführen.

Nach vorausgefchickter Einleitung, welche fich 
mit dem Begriffe, den Quellen und den Hülfswißen- 
fclraften des bayerifchen Kirchenrechts befchaftigt 
(§• 1 —12), werden die Vorbegriffe von dem, in 
in Bayern geltenden Kirchenrechte gegeben (13 — 27); 
dann folgt das*  Syftem des bayerifchen Kirchenrechts 
Rdbft (§. 27 — 330), und zwar in zwey Theilen; in 
dem einen werden die allgemeinen, in dem anderen 
die befonderen Grundfät-ze aufgeftellt, welche dem 
kathoülchen trnd proteftantifchen Kirchenreöhte, je
dem nach feinem Wefen, eigen find. Dem Vf. kann 
bey diefer Darftellung keinesweges der Vorwurf der 
Parteylichkeit für die eine oder andere Seite gemacht 
werden (f. §. 14); auch ift der Vortrag in einer fol*  
chen Sprache gehalten, wie er der Wilfenfchaft wür
dig ift. Bey einer lobenswerthen Kürze deffelben ift 
dennoch für Vollftändigkeit der Bearbeitung de» an 
fich nicht geringen Stoffes im Ganzen Sorge getragen.

Anlangend die ausgefprochenen Anfichten des Vfs., 
fo kann es unfere Aufgabe nicht feyn, demfelben 
Schritt für Schritt zu folgen; wir wollen übrigens, 
jedoch nicht in der Abficht, zu tadeln, fondern blofs^ 
um zu zeigen, welche Aufmerkfamkeit wir der Durch- 
lefung diefes Buches gewidmet haben, hier einige 
Puncte aufführen, in welchen wir nicht beypflichten' 
können.

In §. 26 (von dem Verhältniffe mehrerer kirch
lichen Gefellfchafteft unter fick) wird die Behaup
tung aufgeftellt: „nur durch Verträge könne ein 
Recht zum Mitgebrauche kirchlicher Anfällen (Si- 
multaneum) entftehenf und. hiebey auf das Religions- 
edict §. 90 verwiefen. Allein daß'elbe enthält a. a. O; 
nur folgende Beftimmung: „Wenn zwey Gemeinden 
verfchiedener Religionsparteyen zu einer Kirche be
rechtigt lind, fo müffen die Rechte einer jeden haupt- 
fächlich nach den vorhandenen- befonderen- Geletzen 
oder Verträgen beurtheilt werden.“— Dafs alfo durch 
Verträge allein hier die Exiftenz des fraglichen Rechts 
begründet werden könne, liegt wohl nicht im Gefetz.

In der Lehre von der relig'iöjen Erzieh ung der 
Kinder aus gemifehlen Ehen (§. 28) wird öfters auf 
das preuffifche Landrecht Bezug genommen, und es 
könnte hiedurch die Vermuthung entftehen, daß'elbe 
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komme in Bayern , foweit es in einzelnen Bezirken 
*tafelbft noch gilt, auch bezüglich der religiöfen Er
stehung der Kinder in Anwendung. Diefs ift aber 
üer Fall nicht, indem die Verfaflungsurkunde und 
j"efp. das, die zweyte Beylage derfelben bildende Re- 
"gionsedict vom 26. May 1818 in diefem Puncte das 
preuffifche Landrecht, gleichwie jedes andere Parti- 
CülarrecKf. verdrängt hat.

Wenn §. 21 behauptet wird: „Bey Streitigkeiten 
über Religionsdogmen tritt der Staat als Vermittler 
auf,“ fo erfcheint diefe Behauptung wohl auch etwas 
xu allgemein hingeworfen, in föfern man die allegir- 
ten Steilen des Rei. Edicts §. 52 und 56 damit ver
gleicht, indem es dafelbft nur heifst: „Es fteht den 
Genoffen einer Kirchengefellfchaft, welche durch 
Handlungen der geifllichen Gewalt gegen die gefetz- 
liche Ordnung befchwert werden, die Befugnifs zu, 
dagegen den königlichen, landesfürftlichen Schutz an
xurufen. — Auch ift derfelbe (der Regent) befugt, 
wenn er wahrnimmt, dafs bey einer Kirchengefell
fchaft Spaltungen, Unordnungen oder Mifsbräuche 
eingeriffen flnJ5 zur Wiederherftellung der Einigkeit 
Und kirchlichen Ordnung unter feinem Schutze Kir- 
chenverfammlungen zu veranlafien, ohne jedoch in 
Gegenftände der Religionslehre fich felbft einzumi- 
fchen.“

Bey der Lehre von den Ehenerlöbnißen (§■ 84), 
Ware es, nachdem des Bamberger Landrechts und 
des WeÄer’fchen Commentars dazu Erwähnung ge- 
fchehen ift, zweckmäfsig gewefen, auch die Würz
burger Diöcefan-Verordnung vom 20 December 1799 
und Gregels Erläuterung zu derfelben aufznführen.

An manchen Stellen hätte der Vf. mit wenigeren 
Worten und ohne weitläuftige Verweifungen auf Ge- 
fetze den Lefer zum Ziele nihren können. So heifst 
es z. B. §.91 (von der Ehefcheidung'} Not. V: „We
gen der Appellation ift das zu beobachten, was das 
Gefetz über die VerbefTerung der Gerichtsordn. §. 63. 
Landtagsabfchied v. 17 Nov. 1837 B. 1 vorfchreibt.“ 
Wäre es hier nicht zweckmäfsiger gewefen, geradezu 
auszufprechen: „bey Streitigkeiten um Eherechte hat 
es in Berufungen auf eine Appellationsfumme nicht 
anzukommen“ ? (Diefs enthält nämlich das allegirte 
Gefetz.)

Wenn in §.160. Not. y die Behauptung aufge- 
ftellt wird, Entwendung des Geldes aus Opferftöcken 
in Kirchen fey als ein Kirchendieb flahl (ein aitsge- 
zeiähneter Diebftahl nach dem Gefetze vom 25 März 
1816) anzufehen, fo fteht wenigftens die heutige Pra
xis der Gerichtshöfe in Bayern diefer Anficht ent
gegen.

Erwägt man den Inhalt des §. 50 des Religions- 
Edictes, welcher wörtlich lautet: „S. Maj. der König 
haben *n Verordnungen Ihren ernftlichen
Willen ausgefprochen, dafs die geißliche Gewalt in 
ihrem eigentlichen Wirkungskreife nie gehemmt wer
de und die königl. weltliche Regierung in rein 
geißliche Gegenßände des Gewiße  ns und der Reli
gionslehre ßch nicht einmifchen Jolle, als in foweit 
das königl. oberfte Schutz- oder Auffichte Recht da- 
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hey eintritt,“ — fo möchte der, auf vorerwähnte ge-- 
fetzlicbe Beftimmung fich gründende Ausfpruch (§. 171) 
fich nicht billigen laffen', dafs die Kirche dem Staate 
untergeordnet ift. Auch der modificirende Beyfatz: 
^doch aber befchränkt“ kann diefe, an ßch doclf 
im Allgemeinen gemachte Behauptung nicht recht
fertigen. — Eben fo wenig können wir der §. 183. 
Not. p (vom Cölibat) ausgefprochenen Anficht bey- 
ftimmen, dafs die Frage: ob dem Regenten dar 
Recht zuftehe, das Cölibatgefetz aufzuheben, — be
jaht werden müffe, indem uns der Cölibat zu fehr 
dem Wefen des Katholicismus anzugehören fcheint,« 
als dafs es nicht der Kirche zukommen follte, über 
deffen Aufhebung zu verfügen, wenigftens eine ent- 
fcheidende Stimme hiebey zu haben. Carove's hier
über in feiher Schrift: ^Ueber das Cölibatgefetz der 
römifch-katholifchen KircheFrankf. 1832,“ nieder
gelegte Grundfätze haben fchon zu häufigen Wider- 
fpruch bey katholifchen Kirchenrechtsgelehrten ge
funden , als dafs wir uns hierüber weiter zu verbrei
ten brauchen.

Auffallend und wohl nicht mit katholifchenGrvmd*  
fätzen zu vereinigen ift der §. 209 aufgefteilte Satz, 
die Gebete, welche von den Geiftlichen in der Kir
che gehalten werden, feyen als Theile der Predigt 
anzufehen. — Wenn S. 154 behauptet wird, die Je- 
fuiten würden in Bayern in der neneften Zeit gedul
det und begünftigt, fo wäre es wünfchenswerth ge
wefen, dafs diefe Behauptung durch Angabe von 
Thatfachen näher begründet worden wäre, indem zur 
Zeit die Exiftenz der Jefuiten in Bayern dem Rec. 
wenigftens unbekannt ift.

Schliefslich ift zu bedauern, dafs durch eine Un
zahl von Druckfehlern das Buch entftellt wird, und 
dafs ein alphabetifches Inhaltsverzeichnifs mangelt, 
welches den Gebrauch des Werkes fehr erleichtert 
und gewifs Weit nützlicher gemacht hätte. Uebrigena 
find wir überzeugt, dafs dafielbe im Ganzen eine 
gute Aufnahme finden wird, und wir hoffen daher, 
das unter diefer Vorausfetzung von dem Vf. gegebene 
Verfprechen, uns bald mit einem gröfseren Werke 
über das bayerifche Kirchenrecht zu erfreuen, dem- 
nächft erfüllt zu fehen.

1394.

Berlin, b. Reimer: Grundlinien der WiJJenfchaft 
des beflehenden Rechts nebß einer Kritik derphi- 
löfophijchen und hiftorifchen Schule, von C. Ch. 
Collmann. 1836. VIII u. 149 S. 8. (IThlr. 6 gr.)

Während Schriftfteller es fich gewöhnlich angele
gen feyn laffen, durch ihr Vorwort den Lefer im Vor
aus in den Stand zu fetzen, ihre in dem Büche attf- 
geftellten Refultate zu erfaffen, erklärt der Vf. vor
angezeigter Schrift diefes Verfahren für gänzlich ver
fehlt, und erblickt in ihm nur ein Bekenntnifs, dafs 
Anlage und Ausführung des Buches verfehlt feyen. 
Wir theilen nun freylich diefe Anficht nicht; denn 
die Vorrede eines Werkes erfcheint uns immerhin wi« 
eine Ouvertüre eines mufikalifchenKunftproducte, und 
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wir erblicken in ihr gern das Vorfpiel zum Ganzen 
(den Prologus in der Komödie der Alten), worin fich 
die Idee des Werkes, wie in einem Spiegel, im Klei
nen uns vorftellt. Um fo wohlthätiger für den Le- 
fer wäre hier eine folche aufklärende Vorrede gewe
fen, als das Buch felbft eine fehwer zu verdauende 
Koft enthält. Uebrigens ift der Vf. doch nicht fo 
ganz, wie er meint, in dem Vorworte zurückgetre
ten, und hat nicht alle Subjectivität verleugnet, in
dem er mit ziemlichem Selbftvertrauen auf feine frü
here Schrift: „Die Lehre vom Strafrecht als ^Phed 
der Judicialie nebft einer Kritik der bisherigen Straf- 
rechtsdoctrinen^ hinweift, und erklärt, dafs die der- 
feiben zum Grunde liegende Anficht jetzt ihre voll- 
ftändige Begründung gefunden habe. Auch Heilt er 
fich in feinem Vorworte eine Art Prognoftikon über 
die Aufnahme, welche feine Anfichten bey manchen 
Lefern finden dürften, und bezeichnet bereits dieje
nigen, welche er der Würdigung derfelben nicht fä
hig erkennt: „Wer in dem Sinne (heifst es S. IV) 
von Rechtsquelle fpricht, dafs ihm der aufsere Stoft’ 
fchon Beftändtheil der Wifienfchaft ift, der hat noch 
Vieles abzuftreifen, ehe er den Punct gewinnt, von 
welchem aus die hier aufgeftellte Anficht fich würdi
gen läfst; weit entfernter von ihr fteht jedoch derje
nige, dem der Verein der Grundftücke .zum Gebiet 
im urfprünglichen Begriff von Staat liegt. — Die 
hier gefederte Befcbränkung auf rein analytisches 
Denken, und am Ende der Umftand, dafs die zwi
fchen Wifienfchaft und Theorie ihre Stellung neh
mende juriftifche Hermeneutik eine feit langer Zeit 
»ufser Gewohnheit gekommene Gründlichkeit ver
langt — bey der Darftcllung des beliebenden Rechts 
das hermenentifche Verfahren allenthalben hervortre
ten mufs, könnte den Einen oder Anderen in eine, 
der neuen Lehre ungünftige Stimmung verfetzen?4 — 
Diefe Beforgnifs des Vfs., dafs die neue Lehre nicht 
allenthalben Anklang finden möge, erscheint uns nicht 
unbegründet; allein nicht blofs die Lehre mag hieran 
Schuld haben, fondern vorzüglich auch das myftifche 
Gewand, in welche diefelbe gehüllt ift. Die Darftel- 
lung nämlich ift äufserft dunkel und abftofsend, . fo, 
dafs nur wenige Lefer das Büchlein durcharbeiten 
werden, und noch Wenigere werden auffafien, was 
denn eigentlich der Vf. will. Es ift diefs eine trau
rige Erfcheinung unferer gelehrten Literatur, dafs fo 
wenige Klarheit in ihr herrfcht, und man lieht fich 
beynahe verfocht, zu glauben, einige Schriftfteller 
hielten nur dasjenige für wijfenjchaftlich^ was mit 
einem foichen Nimbus umnebelt ift, dafs von einem

Wiffen (d. i. von einem deutlichen Aufgreifen der 
Ideen des Vfs.) dabey faft gar keine Rede mehr fey® 
kann. Wie unfer Vf. fpricht, davon möge nur Efe 
Satz zeugen: „Wir finden das Urrecht als das 
urfprünglichen Begrift’ von Handlung liegende unbe
grenzte Dürfen und das früher fchon als die prakfi" 
dche Seite des Rechtsgefetzes angegebene f. g. pofi*  
tive Recht als das aus der im potenzirten Begrif 
von Handlung liegenden gemeinfamen Abficht her
vorgehende aufsere Sollen.“ (S. 85.) Sapinnti fall 
Wir bekennen, dafs wir nicht im Stande find, au« 
foichen Blumen Honig zu fchlürfen, und überlaffen 
gern diefen Genufs Verftändigeren. — Nur bekennen 
wir, dafs wir nicht allen Anfichten des Vfs. beypflich
ten können. So behauptet er z. B., dafs bey der 
durch noch fo viele Sätze, Einrede, Replik, Duplik, 
Triplik, Quadruplik u. f. w., fich hindurchziehenden 
gerichtlichen Verhandlung es doch immer nur Eine 
juriftifche Thatfache fey, welche dem Rechtsftreite 
zu Grunde liege. Allein wenn z. B. der Federung 
die exceptio folutionis, der Injurie, die exceptio re- 
torfionis entgegengefetzt wird, fo bezieht fich doch 
offenbar die Einrede auf ein anderes Factum, als 
die Klage. — Wenn ferner der Vf. (S. 118) die ju
riftifche Pflicht zur Vernehmlaffung für aufgehoben 
erklärt, und behauptet, von der juriftifchen Gültig
keit eines abgelegten Geftändniffes könne keine. Rede 
feyn, fe überladen wir es dem Ermeßen des Le- 
fers , zu beurtheHea, wohin bey foichen Grundsätzen 
der Procefstheorie -das ^praktifche 'Loben kommen 
feil. — Charakteriftifch ffir das ß,lch ift, was s

^di^ikrat und Civipeitharch gefagt

Das Urtheil des Vfs. über die hiftorifche Schule 
(S. 138) ift äufserft hart, indem er behauptet, fie 
trage nicht einmal den Charakter der einfeitigen 
Richtung an fich, und ftche vielmehr in der That 
aufser aller Beziehung zur Wiffenfchaft. In der ro- 
maniftifchen Richtung derfelben erkennt er nur ein 
Streben nach verfeinertem Empirismus, in der ger- 
maniftifchen völligen Materialismus. — Wir halten es 
nicht für unfere Aufgabe, die hiftorifche Schule ge
gen folche Anfchuldigungen zu rechtfertigen ; ihr an
erkannter Werth fpricht für fie.

Und fe fcheiden wir von einem Buche, welches 
wir nicht als Gewinn für die Wifienfchaft^ nicht als 
Quelle reicher Ausbeute für das Leben, wohl aber 
für eine Curiofität unferer Literatur erkennen.

1394.
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Basel, b. Schweighäufer: Der Somnambulismus. 
Von Pr. Fr. Fi [eher. 1839. 2r Bd. 272 S. kL 8. 
(1 Thlr. 4 gr.)

[Vcrgl. Jen. A. V Z. 183». No. 97 — 98.]

Diefer zweite Band eines von uns a. a. O. bereits 
beurtheilten Werkes handelt von den Erfcbemungen 
des von Mesmer entdeckten thierifchen Magnetismus. 
Untere Leter werden fich erinnern, dafs der Vf. unter 
dem Namen Somnambulismus den ganzen Kreis von 
Erfcheinungen verßetrt, welche durch ihre Abnormität 
mehr oder weniger die Symptome eines krankhaften 
Zußandes an fich tragen, und durch auffallende Aeu- 
fserungen im Seelen- und Körper-Leben fchon feit 
den älteßen Zeiten die Aufmerkfamkeit auf fich ge
sogen haben, wegen ihres fcheinbar hyperphyfifchen 
Charakters aber nickt blofs vom Volke in den Kreis 
der Wunder gezogen wurden, und zum Glauben an 
Zauberey, Prophetieen und göttliche oder teuflifche 
Eingebungen Anlafs gaben. So lange diefe Erfchei
nungen fich der Wiffentehaft entzogen, fo lange fie 
gleichfam wie von felbß entßanden, ohne dafs man 
begründende Urfachen auffinden konnte, war es faß 
unmöglich, fie als Wirkungen von Naturkräften zu 
erkennen. Schwergläubige und Verßandes-Menfchen 
fanden darin blofs Mährehen und Betrug, Leichtgläu
bige und Gefühls - Menfchen Einwirkungen übernatür
licher Wefen, und da die Zahl der letzten bey Wei
tem das Uebergewicht hat, fo wurden fie die Mut
ter von jeder Art Aberglauben und aller der Uebel, 
die fein Gefolge ausmachen. Erß feitdem man an
gefangen hat, durch künßliche Operationen ähnliche 
oder gleiche Erfcheinungen hervorzurufen, ward es 
möglich, zu der Ueberzeugung zu gelangen, dafs 
auch hier Naturkräfte wirkfam wären, und darum 
hat fich Mesmer allerdings ein grofses Verdienß er
worben, dafs er die Entdeckung einer im Menfchen 
felbß liegenden Kraft machte, auf andere, befonders 
Kranke, fo zu wirken, dafs fich ähnliche Erfchei
nungen an ihnen, zeigten, wie fie bisher die Natur 
allein oder auch eine noch unbewufst bandelnde Kunß 
hervorgebracht batte. Iß auch der Vorhang diefer 
Wunderwelt noch nicht ganz gelüftet, fo fieht doch 
der Grundfatz feß: Jfas durch Kun ft nach bewufs- 
ten Zwecken bewirkt werden kann^ mufs im Gebiete 
des Natürlichen liegen, und die Urfachen defjelben 
können nirgend anders als im Bereiche von Naiur-

J. A. L. Z. 1839. Fierter Band.

kräften gefacht werden^ wenn auch diefe felbft von 
uns noch nicht erkannt werden fällten.

Zuerß handelt der Vf. von der Entdeckung des 
thierifchen Magnetismus durch Mesmer. Es iß aller
dings wahr, dafs M. der erfie iß, welcher mit deut
lichem Bewufstfeyn des Zweckes eine künßliche Ma
nipulation anwandte, fowie auch, dafs nach und durch 
ihn der intellectuelle Somnambulismus eine weit häu
figere Erfcheinung geworden iß; aber eben fo wahr 
iß es auch, dafs tehon lange vor ihm ähnliche Kunß- 
griffe verfocht, und dadurch Heilungen bezweckt wur
den, nur febe man, wegen der noch fehr geringen 
Naturkenntnifs, in den hervorgebrachten Wirkungen 
mehr oder weniger übernatürliche Einflüße. Das 
Morgenland, und zwar fchon feit den älteßen Zeiten, 
die Griechen in den Aeskulapstempeln, weniger fpä- 
terhin die Römer und die mittelalterlichen Völker 
kannten magnetifche Erfcheinungen der Sache nach, 
und auch künßliche Erregungsmitte]. Man denke nur 
an das Handauflegen zum Segnen, an die Heilun
gen der Propheten Elifa, an das, was von den Ae- 
gyptern, den Incubationen bey den Griechen, den 
Orakeln u. f. w. berichtet wird. Demzufolge, was 
der Vf. aus einer Schrift des Agrippa von Nettesheim 
anführt, mufs es im Anfänge des löten Jahrh. Per- 
fonen gegeben haben, welche durch künßliche Mittel 
den Zußand des Hellfehens hervorzurufen vermoch
ten. Aber keiner kam und konnte auch auf den Ge
danken kommen, dafs hier Naturkräfte wirkten. Mes
mer war der erfie, welcher diefen Gedanken fafste. 
Er fand diefe Kraft in dem von ihm angenommenen, 
die ganze Natur durchßrömenden, Agens, das er 
mit der magnetifchen Kraft felbß für identifch hielt, 
und deswegen auch alle hieber gehörigen Erfchei
nungen unter dem Namen des thierifchen Magnetis
mus begriff. Selbß von dem magnetifchen Baquet 
ward er der Erfinder. Der Vf. erzählt nun kurz die 
weiteren Schickfale des Mannes und feiner Entde
ckung in Frankreich, wo diefelbe zwar grofsen Bey
fall, am wenigßen aber bey den Männern von Fach 
und felbß bey der franzöfifchen Akademie fand, wel
che noch 1838 ein ungünßiges Urtheil in Beziehung 
auf die magnetifchen Erfcheinungen fällte, ob mit 
Recht, darüber können wir auf die Erörterung des 
Vfs. verweilen. Was M. hervorbrachte, teheineu 
mehr die fogenannten Kriten, ausbrechende Krampf
anfälle, gewefen zu feyn; die Entdeckung des fom- 
nambülen Erwachens innerhalb des magnetifchen 
Schlafs teheint richtiger dem Hn. v. Puyfegiir zu£e- 
fchrieben werden zu muffen. Erß um 1788 kam der
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Magnetismus nach Deutfchland zurück, und fand hier 
eine verftändigere und darum auch beflere Pflege, 
obgleich er auch hier nicht allgemeine Anerkennung 
finden konnte, weil die Erfcheinungen zu fehr den 
angenommenen pfycbologifchen. und phyfiölogifchen 
Grund Hitzen zu widerfprechen fchienen. So flehen 
die Acten auch noch bis diefen Augenblick,, ob man, 
fgleich im Ganzen fich überzeugt bat, dafs nicht Al
es auf Trug und Täufchung beruhet. Indetfen find 

die Erfcheinungen fo höchft interelfant, öffnen fo 
viele neue Ausfichten in das Seelenleben, erklären 
eine folche Menge Erfcheinungen im Alterthume und 
in der Gegenwart, dafs wir nicht umhin können, 
nochmals zur Revifion des grofsen Procefles aufzu- 
fodern. Die Mühe, welche Beobachtungen und Ver
hiebe verurfachea, ift nicht klein, aber es winkt auch 
ein herrlicher Lohn.

Nach der Einleitung, welche die ß/.’fche Entde
ckung zum Gegenftände hat, und die wir wohl aus
führlicher und mehr auf die Nachrichten aus dem Al
terthume Rückficht nehmend gewünfcht hätten, geht 
der Vf. auf die magnetifche Manipulation über, die 
hauptfächlich im Streichen mit der Hand befteht 
und zwar nach Einer Richtung (gewöhnlich abwärts), 
wobey wir auf die Analogie mit dem M'agnetifiren 
des Eilens aufmerk fam machen; Gegenftriche haben 
hier wie dort die Wirkung auch, Ift die magnetifche 
Wirkung fchon ausgebildet, fo wirken auch Anhau
chen, der Blick des Anges, der Befehl des Mundes, 
felbft der blofse Hille magnetifch. Ueberhaupt ift 
ein kräftiger, auf Ein Ziel gerichteter Wille des 
Magnetifeur® durchaus1 nothwendig, wenn die äufsere 
Behandlung wirkfam feyn füll. Darum mufs auch 
der Magnetifeur ein kräftiger, in voller Blüthe fle
hender und im eigentlichen Sinne ein männlicher 
Mann feyn. Zu Somnambulen eignen fich befonders 
Frauenzimmer und Knaben im Alter der beginnen
den Pubertät. Die Wirkungen find im Allgemeinen: 
Steigerung der organifchen Lebensthätigkeit, Tef- 
theilung Örtlicher krankhafter ü eberreize, Hervorru- 
fung von Krampfzufällen oder Beruhigung fchon 
vorhandener Krämpfe, magnetifcher Schlaf und 
fomnambiiles Erwachen, deffen höchfte Stufen die 
hellfehende Vifion und das Hellfehen felbft ßnd. 
Von grofsem Einfluffe find auch Begeiferung und 
Enthufiasmus, befonders wenn fie von religiöfem 
Glauben oder auch Aberglauben unterftützt werden. 
Davon lieferten die Wundercuren des berühmten oder 
berüchtigten Pater Gasner, wo fie nämlich nicht 
blofse Spiegelfechtereyen waren, au Hallende Beyfpiele. 
Ein folcher Glaube, beym Magnetifeur feftes Ver
trauen in die Wirkfamkeit feiner Kraft, bey dem 
Somnambul eben datfelbe in die Wirkfamkeit des 
Magnetifeur«, mufs offenbar die Einwirkung kräfti
gen und befchleunigen, weil er alle pfychifchen Kräfte 
aufs Höchfte anfpannt und concentrirt. Auch unfer 
Heiland verlangte bekanntlich Glauben, wenn feine 
Einwirkung helfen follte, und der Evangelift Markus 
(VI, 5) klagt namentlich, dafs er in Nazareth aus 
Mangel an diefem Glauben wenig Thaten habe ver

richten können. Von Seiten des Kranken ift eine ge- 
wiffe Disposition zum:Magnetismus nothwendig. Diefe 
findet fich am leichterten bey dem weiblichen 
Schlecht, fchon wegen feiner gröfseren Paffivität, aber 
auch weil es gleichfam den entgegengefetzten 
vom männlichen darftellt, in der Natur aber durch
gängig das Gefetz gilt, dafs das Entgegengefetzte 
fich anzieht und auf einander wirkt. Der Mann ift 
der pofitive Pol, das Weib der negative; der Cha
rakter des erften mehr activ, der des letzten mehr 
paffiv; darum kann wohl der Mann auf das Weib, 
aber diefes nicht leicht auf jenen magnetifch wirken. 
Das fchwächere Knabenafter hat im Ganzen mit dem 
weiblichen Pol Aehnlichkeit, darum ift es ebenfalls 
der Einwirkung fähig. Die befonderen Dispofitionen 
find krankhafte Senftbilität und Hyfterie, vornehm
lich aber Krämpfe jeder Art, Convulfionen, Epilep- 
fie, Veitstanz u. f. w. Um die letzte Art der Dispo- 
fition zu erklären, wendet fich der Vf. zu dem tief- 
ften Grande der Seeib felbft, und forfc-ht hier nach 
den Urfachen der ganzen Erfcheinung des Somnam
bulismus. Seihe Darftellung glauben wir nach un- 
ferem Dafürhalten fo wiedergeben zu können.

Die Seele, des Körpers hat gleichfam zwey Sei
ten; die eine ift dem Intetlectneilen {Geift im enge
ren Sinne), die andere mehr den körperlichen Func
tionen zugewendet {Lebenskraft). Auf beiden Sei
ten erfcheinerr swey Hhuptelemenle (Grundkräfte), 
auf welche fich alle übrigen Vermögen reducircn laf- 
fen. Das eine Element nennt der Vf. Bewafstfeyn, 
das andere Hille. Auf der intellectueilen Seite er- 
fcheint d,^ erfte Element aU yorßellkraft. der®» 
Gefchäft ift, die gegebenen Stoffe zn Verkeilungen, 
Begriffen u. f. w. zu formen ; die höheren Potenzen 
find Kerftand und Pernunft. Das zweifte zeigt 
fich als Wille, als nach Äufsen wirkendes Thätigkeitu- 
princip. Auf der dem Somatifchen zugewandten Seite 
erfebeint das erße Element als Bilduiigskraft, orga- 
niftrendes Princip. Denn, fo wie es auf der errten 
Seite als Bewufstfevn aus intellectuellem Stoffe Vop- 
ftellungen u. f. w. bildet, fo formt es hier den Kör
per durch Affimilirung und Verarbeitung materieller 
Stoffe mit feinen Gliedern und Organen, und zwar 
nicht blofs im Schoofse der Mutter, fondern immer
fort während der ganzen Lebensdauer. Das zweyte 
Element, der Wille, aber erfcheint a\s Leben, und 
äiifsert fich in dem Ernährungsproceffe und in der 
Muskelbewegung. Auf der intellectueilen Seite zeigt 
fich das Bewufstfeyn und der Wille bald frey (be- 
wufste Vorftellungen, fittliche Thätigkeit), bald ge
bunden (unbewufste Vorftellungen, Begierden, Ge
wohnheiten) ; auf der fomatifchen Seite aber wirkt 
die Orgänifation nur gebunden und nach- nothwendi
gen Gefetzen, ebenfo der Wille bey der Ernährung 
und der Muskelbewegung. Im gefunden Zuftandc 
kommen beide Grandkräfte nicht gefondert, fondern 
in inniger Verbindung als zwey Pole der Einen beele 
vor; doch ift jedesmal in dem einen Seelen vermögen 
der eine, in dem anderen der zweyte Pol des Grund
elementes ^überwiegend. Die Seele ift »Ifo Einheit
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heim. Man müfste eigentlich fagen, der Verrückt« 
habe den Willen, der Tolle den Verftand verloren*  
denn der Erfte kann fich aufserhalb feiner fixen 
Idee ganz verftändig zeigen. Die Wahrheit diefer 
Bemerkung hat Rec. felbft an einer ihm. fehr nahe 
angehenden Perfon beftätigt gefunden. Sie gab ge
wöhnlich die gegen ihre fixe Idee gemachten ver
nünftigen Bemerkungen zu, erklärte aber, es fey 
ihr unmöglich, fich davon los zu machen, und fiel 
auch augenblicklich wieder in diefelbe zurück. Som
nambulismus, fagt nun der Vf. weiter, ift analog der 
Verrücktheit, Krampf aber der Tollheit.

Diefe Erklärung, in Beziehung auf welche wir 
zuletzt unfere Ajificht geben werden, wendet der Vi. 
zuerft auf den Traum an, in welchem, da d*e  Wil
lenskraft ermüdet und eingefchlafen ift, die bildende 
Vorftellkraft fich ungehindert ihrem Spiele überlaßen 
kann. Die Löfungen der Seelenelemente bleiben 
aber in der oberen Region der Seele, und reichen 
nicht bis zur Region der Lebenskraft hinunter, wel
che noch gefund bleibt; im Somnambulismus dage
gen gefchieht hier die' Löfung, die organifirend« 
Bildungskraft reifst fich mehr oder weniger von der 
Irritabilität los, wird dadurch auch vom körperlichen 
Stoße frey, erwacht zuerft zur krankhaften Empfind
lichkeit und dann zum Bewufstfeyn (zur bewufston 
Vorftellkraft), behält aber den tiefen und .reichen 
Verftand der Lebenskraft, nämlich als Inftinct und 
plaftifche Schöpferkraft, in fich. Daraus bilden sßch 
dann die Erfcheinungen des Somnambulismus. Krampf 
entfteht dagegen durch die einfeitig überwiegende 
Entwickelung der Irritabilität, welche, vom Zügel 
des Verftandes nicht mehr gehalten, die Muskelkraft 
oft ins Ungeheure fteigert, und Bewegungen, wie im 
Zuftände der Tollheit, hervorbringt. Krampf und 
Somnambulismus entwickeln fich entweder gleichzei
tig, wenn die Löfung der Irritabilität auch die der 
organifchen Bildungskraft bewirkt, Wenn nämlich die 
Krämpfe fehr heftig find, oder wenn durch magneti- 
fche Einwirkung zuerft die Bildungskraft und dadurch 
auch zugleich die Irritabilität frey wird ; oder- beide 
folgen auf einander, der Krampf mit Bewufstlofig- 
keit zuerft und dann das fomnambüle Bewufstfeyn, 
wodurch eben die Lebenskraft jene Löfung der Irri
tabilität ausgleichen will. Würden nämlich dies pola
ren Entbindungen dauernd bleiben, fo wäre der Tod 
die endliche Folge, aber das Gefetz des Seelenle
bens will, dafs jeder über das Maafs gefteigerter 
Thätigkeit endlich Erfchöpfung folgt, daher dann 
Ausgleichung und Rückkehr in den gewöhiylicbeÄ 
Zuftand. Diefs kann die magnetifche Einwirkung 
befördern, indem fie das fomnambüle; Bewufstfeyn 
fteigert, und fo der überreizten Irritabilität gleichfam 
einen Damm entgegenfetzt. Umgekehrt kann auch 
das zu fehr gefteigerte fomnambüle Bewufstfeyn durch 
Erregung von Krämpfen wieder' in Gleichgewicht mit 
der Irritabilität gebracht’ werden. Darin liegt denn 
eben die Heilkraft des thierifchen Magnetismus. Diefe 
Einwirkung auf Krampferregung ift befonders noth- 
wendig bey Hyfterie und krankhafter Senfibilität,
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«Jes Bewufstfeyns und des Willens, doch fo, dafs fie 
fich nach diefen beiden Seiten polarifirt hat. Wo 
dfts Bewufstfeyn auf der intellectuellen Seite über- 
'^gt entliehen die Erkenntnijstriebe und Kermo- 
gen; wo der Wille vorherrfcbt, die Willenstriebe. 
Nur wa diefe Grundvermögen frey wirken, find wir 
«ns ihrer Prodactionen bewufst; daher können oie 
^häthrkeiten der Organifation und des Lebens nicht 
Zur wirklichen Anfchauung der Seele gelangen, fo 
Wenig wie die dunkeln Vorftellungen und Willens
triebe. Dennoch geht bey gewißen körperlichen Em
pfindungen, z. B. bey Hunger, Dürft, die Thätig- 
keit des organifirenden Princips auch in das Bewufst
feyn über, denn jene Empfindungen find nichts an
deres als Zuftände des bewufst gewordenen organi- 
tchen Lebens. Im gefunden Zuftände wird diefer 
Uebergang durch die Nerven vermittelt, doch bis
weilen überfteigt er diefe Grenze, und Empfindlich
keit (SenfibiIität)- zeigt fich auch da, wo keine Ner- 
venveräftelung mehr Statt findet. Der Wille in der 
körperlichen Region ift, weil * . endigen
Gefetzen thätig ift, immer gebunden, wir wißen z. B. 
durch das Gefühl gar nicht, wie derfelbe den Er- 
nährungsprocefs zu Stande bringt; nur in der Mtis- 
kelbewexning, obgleich auch hier die Art feines Wir
kens unbewufst gefchieht, kommt er im Gefühl als 
Wille ins Bewufstfeyn; wir wißen, dafs wir ein Glied- 
auf diefe oder jene Art bewegen wollen. Als gebun
dener Wille erfcheint er aber unter dem Namen der 
Musketreizbarkiit oder der Irritabilität. In krank
haften Zuftänden nun werden diefe fonft vereinigten 
Grundvermögen gefondert, d. h. jene Vereinigung 
bis auf einen gewißen Grad aufgehoben, das eine 
Element zurückgedrängt und damit das andere mehr 
oder weniger ifolirt. Es gefchieht etwas Aehnliches 
wie bey der Elektricität. Zeigt ein Nichtleiter gar 
keine Elektrizität, fo halten fich das in ihm vorhan
dene -f-E und —- E gegenseitig gebunden, und wer
den für das Gefühl nicht merkbar, trennen fich aber 
beide, fo dafs das —E der einen Seite nach der an
dern zurückgedrängt wird, fo wird dadurch ihr -f-E 
ifolirt, fomit frey, und zeigt fich nun in feiner Thä- 
tigkeit. So denn auch im krankhaften Zuftände. Be
wufstfeyn und Witle werden in der Region der Le
benskraft mehr oder weniger frey und die gewöhn
lich blind wirkende Organifationskraft verwandelt fich 
in bewufste Forflellkraftwelches der Vf. ein Er
wachen der Lebenskraft zur Seele, gewiffermafsen 
zu einer neuen, von der Tagesfeele verfchiedenen 
JHachtfeete nennt; der gefetzmäfsige Wille dagegen 
verwandelt fich in gefetzlofe Irritabilität. Oie erfte 
Metamorphofe giebt den Somnambulismus, die zweyte 
den Krampf mit feinen Unterarten. Eine folche Lö
fung des natürlichen Bandes der beiden Elemente 

fich fchon im Wahnfinn, befonders in der Ver- 
rücktheit und in der Tollheit. Iu der Verrücktheit 
ift aller Wiile, in der Tollheit alles Bewufstfeyn zu
rückgetreten. Der Verrückte fällt willenlos dem Spiele 
feiner Vorftellkraft, z. B. der fixen Idee derfelben, 
der Tolle dem gefetz- und yernunftlofen Willen an-
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welche eben in der einfeitigen Löfung der organi- 
fchen Bildungskraft beftebt, und welche das Magneti- 
firen nur verftärken würde.

Magnetifcher Schlaf entlieht, wenn theils das 
Tagesbewufstfeyn, theils das durch die Behandlung 
entwickelte fomnambüle Bewufstfeyn vermittelt! der 
zugleich entwickelten Irritabilität gebunden wird. Wird 
diefe letzte auch durch das fomnambüle Bewufstfeyn 
gebunden, fo ift der Schlaf ruhig; war aber Krampf 
als Krankheit fchon vorhanden, fo wird letzterer zuerft 
verftärkt, und mufs nun durch kräftige Entwickelung 
des Somnambulismus wieder gebunden werden, wobey 
ee gut ift, die Krämpfe durch Austoben erschöpfen 
zu lallen. Durch fortdauernde magnetifche Einwir
kung wird endlich überwiegender Somnambulismus 
entwickelt, und nun folgt das fomnambüle Erwachen. 
Das Erwachen zum Tagesbewufstfeyn gefchieht, wenn 
das fomnambüle Bewufstfeyn erfchöpft ift. Den Ein
tritt diefer Erfchöpfung weifs die Vorftellkraft der 
Lebenskraft vorher, fomit vermag fie die Dauer des 
Schlafes genau zu beftimmen.

Es werden nun noch interefiante Beyfpiele von 
der auf den Körper felbft wirkenden magnetifchen 
Anziehung, vom Lähmen einzelner Glieder und Or
gane, vom Felibannen, von der Möglichkeit des Selbft- 
magnetifirens mit den nöthigen Erklärungen beyge
bracht. Dann wird daraus, dafs bey der magneti- 
fehen Einwirkung unmittelbares Berühren der Haut 
gar nicht nothwendig ift, gefchloflen, dafs die Le
benskraft des Magnetifeurs und der Somnambule 
aicht mit der Haut begriinzt wird, fondern beide 
wie eine Atmofphäre umgiebt. Analogifches bieten 
di« elektrifcben und magnetifchen Atmofpbären dar. 
Diefe animalifche Atmofphäre erblicken Somnambu
len oft als Lichtglanz, fprechen auch wohl von einem 
fichtbaren Ausftrömen derfelben aus dem Körper des 
Magnetifeurs. Auch foll fich diefe Hülle durch den 
Geruch, felbft bey anderen Körpern, auf welche die 
magnetifche Infection übergetragen ift, zu erkennen 
geben. Ueber diefs Alles belegende Beyfpiele.

Eine höchft merkwürdige Erfcheinung ift der 
Rapport im engeren Sinne. Im weiteren wird näm- 
fich auch die WecbfelWirkung zwifchen Magnetifeur 
und Somnambüle fo genannt, welche aber nichts als 
eine durch die Action des Erften hervorgerufene 
Rcaction der Letzten ift; im engeren Sinne aber ver
geht man darunter eine übergreifende Vereinigung 
der Seelen - und Lebens-Elemente beider, wodurch 
ein« förmliche Lebens- und Seelen-Gemeinfchaft der 
Somnambüle mit dem Magnetifeur, ein Zufammenflie- 
feen ihrer Seele mit der feinigen entlieht. Der Wech
selwirkung ift in der Elektricität die Vertheilung, dem 
Rapport di« Mittheilung analog. Es befteht aber die

fer Rapport in einem Uebergreifen des Bewufstfeyfts 
der Somnambüle über den Magnetifeur, fo dafs fi« 
AUes, was in ihm ift und vergeht, weifs und mitfühit» 
felbft feine Kenntnifie und Gefchicklichkeiten thedt» 
ohne dafs diefer das Geringfte von folcher Vereini
gung weifs. Der Gegenfatz verlangt nun, dafs von 
Seiten des Magnetifeurs ein Uebergreifen feines Wil
lens über die Somnambüle Statt finde, und dafür 
werden auch eine Menge Erfcheinungen angeführt«
•L n s!aubt, aber, dafs in diefer Hinficht noch 

nic«t alle Angaben gehörig hewiefen find , und giebt 
wohl ein Uebergreifen des Willens von Seiten de« 
Magnetifeur« über da, geiftige Leben Sownaio. 
bule zu, zweifelt aber an dellen Einwirkung auf da» 
organifche Leben. Zu dem erften gehört, wenn der 
Magnetifeur die Gedanken und den Willen felbft 
die willkürlichen Gliederbewegungen der Somnam
bule durch die Kraft feines Willens beherrfchen kann« 
So z. B. richtet Hr. Bendfen (Kief. Archiv XIL, 2, 
21), feine Stirn gegen die Somnambüle fetzend, 
feine Gedanken auf den 18 Meilen entfernten Poft- 
meifter Hanemann, und fogleich lieht fie denfelben, 
und entwirft lein Portrait, ohne dafs fie ihn in der 
That vorher kannte. Zu den Einwirkungen auf das 
organifche Leben gehören Einfchläferung durch blo- 
fsen Willen, felbft in der Ferne, willkürliche Er
zeugung von Krämpfen aller Art in beliebigen Glie
dern, örtliche Schmerzerregungen und Stillungen 
derfelben. Die letzten bezweifelt der Vf. insbefon- 
dere, und was er darüber aus Berichten mittheilt, 
fcheint allerdings unglaublich. Eine Wirkung des 
v auch die Entftehung des gemüthlichett
VerhdltntlFes der Somnambüle zum Magnetifeur, eine 
wahre beelenfreundfchaft, bey der fie glaubt, alle 
conventioneile Förmlichkeit weglaft’en und felbft des 
traulichen Du fich bedienen zu müllen.
.... *̂ ne wichtige Erfcheinung ift auch die fomnam- 
oule Anjleckung. Sie läfst fich zum Theil fubjectiv 
durch den Anblick der fomnambuliftifchen Erfchei
nungen erklären, was der Vf. weitläuftiger entwi
ckelt, zum Theil aber giebt es allerdings auch Fälle, 
wo an objectiver Anfteckung nicht zu zweifeln ift» 
welche dann in der fomnambülen Atmofphäre ihren 
Grund haben möchte. Zwifchen den beiden Sorn- 
nambülen, von denen die eine es durch Anfteckung 
geworden ift, findet ein doppelseitiger Rapport Statt, 
fo dafs jede fowohl mit ihrem Bewufstfeyn als mit 
ihrem Willen auf die andere übergreift. Doch hat 
man auch Fälle, wo entweder nur das Bewufst
feyn oder nur der Wille eine folch« OberherrfchaXt 
ausübt.

(J?* r Rtfeblufa folgt «« näehfton Sttüt-ko.)
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PHYSIOLOGIE.
Basel, b. Schweighäufer: Der Somnambulismus. 

Von Pr. Fr. Fifcher, u. f. w.
(Fefchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.^

on ähnlicher Wichtigkeit, aber in feinem Wefen 
noch fehr dunkel und unerklärt, ift das Magnetifiren 
anderer Dinge, um ihnen eine magnetifche Wirkfam- 
keit zu geben, oder lie geradezu zu Trägern des 
Magnetismus zu machen. Diels gefchieht theils da
durch, dafs der Magnetifeur folche Dinge eine Zeit- 
lang bey fich trägt, oder geradezu Abfälle feines 
Körpers anwendet, theils durch abßchtliches Magne
tifiren (Beftreichen, Anhauchen u. dergl.). Die Ur
fache fcheint in vielen Fällen blofs in der anhaften
den Ausdünftungdes Magnelifeurs zu liegen, in an
deren aber fcheint eine wirkliche vitale Imprägna
tion durch die Lebenskraft deffelben angenommen 
werden zu müßen, indem man die magnetifirten 
Dinge den zerftörendften Einwirkungen durch Feuer 
und Sauren ausfetzen konnte, ohne ihre Kraft da
durch zu vernichten. Eine Hauptrolle bey Somnam
bulen fpielt das magnetifirte Wärter. Noch merk
würdiger find die magnetifchen Subflitute, z. B. 
Glasflafchen, Glasplatten, welche als Träger der ih
nen mitgetheilten magnetifchen Kraft wirken. Man
che gleichen den Nichtleitern in der Elektricität, die
nen zum Ifoliren und zum Fefthalten der magneti
fchen Kraft, und find zum Theil fogar diefelben, z. B. 
Glas, Seide; Berührungen damit erregen magneti
fchen Schlaf. Hieraus entftand auch das fogenannte 
Baquet (eine Wanne mit Glasflafchen, Eifenfchla- 
cken, Eifen und Wafler gefüllt), das von Einigen 
erft magnetifirt, von Anderen aber auch unmagneti- 
firt angewendet wird, z. B. von Kiefer. Indeflen 
fcheint doch das Magnetifiren nicht ganz überfiüffig; 
es dient in jedem Falle, den Kranken mit den in
neren Kräften der Füllung in Rapport zufetzen und 
fo die Wirkung zu befchleunigen. Das Weitere möge 
man beym Vf. felbft nachlefen.

Hiemit fchliefst nun der Vf. den zweyten Theil 
feines Somnambulismus. Dem dritten, welcher die 
höheren Phänomene des Hellfehens besprechen wird, 
fehen wir mit Verlangen entgegen. Die Erklärun
gen , welche derfßlbe von den Erfcheinungen des 
thierifchen Magnetismus giebt, find gewifs fehr fcharf- 
finnig und in jedem Falle von allem Hyperphyfifchen 
völlig entfernt, und lallen uns tiefe Blicke in das In
nere ihres Wefens, fowie in die Natur des Seelenle-

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band.

bens überhaupt thun. Dennoch fühlten wir uns nicht 
überall von denfelben befriedigt, und die Urfache da
von fcheint uns theils darin zu liegen, dafs dabey 
auf das Einwirken der magnetifchen Kraft auf mate
rielle Dinge, welches der Vf. doch felbft zugiebt, fo 
wenig Rückficht genommen, theils überhaupt die 
Frage gar nicht berührt ift, wie es überhaupt mög
lich fey, dafe ein Geift, d. h. eine denkende, empfin
dende und wollende Kraft, auf Materie wirken und 
von diefer wieder Rückwirkungen empfangen könne. 
Vielleicht hat er diefe Frage in feiner Naturlehre der 
Seele befprochen, leider aber ift uns diefes Buch im
mer noch nicht zur Hand. Was die erfte Bemer
kung betrifft, fo glaubt Rec., dafs, wenn minerali- 
fche und thierifche Subfianzen vor der magnetifchen 
Kraft afficirt, und zu Trägern und Subftituten der
felben umgebildet werden können, wenn Somnambu
len von Lichterfcheinungen u. f. w., vom Gefühl ei
nes Einftrömens und wenigftens einige Magnetifeurs 
von einem Ausftrömen fprechen, nicht blofs pfychi- 
fche Kräfte, fondern auch ein materielles, zu den 
imponderablen Stoffen gehöriges, Agens dabey wirk- 
fam feyn mufs, das zwar rein elektrifcher oder mi- 
neralifch-magnetifcher Art, aber doch beiden Flui- 
dis nahe verwandt feyn mag. Er glaubt, dafs es 
mit dem Nervenäther, d. h. mit dem unfichtbaren, 
das Nervenfyftem durchftrömenden, Fluidum, wel
ches wir für das eigentliche Organ der Seele halten, 
durch das diefe auf den gröberen Körper wirkt, und 
Eindrücke von der Aufsenwelt empfängt, ein und 
daflelbe oder wenigftens doch demfelben fehr analog 
ift. Dafs wir von diefem Nervenäther nichts wahr
nehmen, ift kein Grund gegen feine Exiftenz; auch 
das, was dem Lichte, der Elektricität u. f. w. zum 
Grunde liegt, ift für uns unwahrnehmbar. In allen 
diefen Fällen kennen wir nur die Erfcheinungen. 
Als Grund für feine Exiftenz ftellt man aber den 
Satz auf, dafs es unbegreiflich fey, wie ein reingei- 
ftiges, dem Materiellen entgegengefetztes Wefen auf 
den grobmateriellen Körper und diefer auf jenes wir
ken könne; dennoch fey diefe WechfelWirkung durch 
die Erfahrung gegeben, man müße alfo ein Vermit
telndes, ein Etwas, was an der Natur der Seele und 
des Körpers zugleich Theil habe, annehmen, und fich 
vorftellen, dafs die Eindrücke der Aufsenwelt zunächft 
auf diefes und dann vermittel!! dertelben auf die Seele 
übergehen, und fo von ihr empfunden werden, die 
Wirkungen der Seele aber zunächft auf das vermit
telnde Princip und dann durch diefes auf die Organa 
des Körpers übergetragen werden, und diefe dem
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Willen der Seele gemäfs in Bewegung fetzen. Da 
nun phyfiologifcb bewiefen ift, dafs fich die Nerven 
als ein folches Vermittelndes zeigen, die Achtbaren 
Nerven aber immer noch zu grobmateriell erfchie
nen, um fie mittelbar dafür anzufehen, fo betrach
tete man fie nur als Träger eines unfichtbaren Et
was, weiches das eigentliche Vermittelnde fey und 
nannte diefes Nervenäther. Ift aber Seele eine rein- 
geiftige, empfindende, denkende uud waltende Kraft, 
der Gegenfatz alles Materiellen, fo hilft uns auch 
diefe Annahme nichts, und ein Etwas zu denken, 
was fowohl an der geiftigen als an der materiellen 
Natur Theil nimmt, hat in der That etwas in fich 
Widerfprechendes. Dem Rec. feheint daher die Hy- 
potbefe noch die meifte Befriedigung zu geben, wel
che den abfoluten Gegenfatz zwilchen Geift und Ma
terie aufbebt, und nur einen relativen zugiebt. Die 
Bafis des ganzen Univerfums ift alfo ein und daflelbe 
Wefen, das uns in feinen niederen Potenzen als 
raumfüllend, d. h. als Materie, in feiner höheren aber 
als raumlos, als empfindender, denkender und wol
lender Geift erfcheint. Materie im gewöhnlichen 
Sinne gedacht, wäre nichts als etwas abfolut Todtes, 
ohne Kraft und Wirkung, ein wahres ov. Zwar 
lagen unfere Phyfiker, dafs ihre materiellen Atome 
mit Kräften verfghen wären, begehen aber damit ei
nen eben fo grofsen Widerfpruch, als wenn fie Le
ben und Tod vereinigen wollten. Denn wo Kratt 
ift, da ift Leben, alfo auch Geiftiges, denn das All- 
gemeinfte Prädicat des letzten ift Leben, es ift fei
ner Natur wefentlicb. Wo giebt es aber einen Punct 
im Univerfum, fo weit wir es kennen, wo fich nicht 
Kraft (in jedem Falle Anziehungs- und Ausdehnungs- 
Kraft) äufserte, wo alfo nicht Leben, fondern Tod 
wäre? Wir erblicken mithin überall Geiftiges, aber 
in unendlich verfchiedenen Potenzen. So lange die 
höheren Kräfte des Empfindens, Denkens und Wol
lens in demfelben gebunden (d. h. für uns nicht wahr
nehmbar) find, fo nennen wir es Materie, weil es 
unferem Erkenntnifsvermögen als raumerfüllend, von 
feinen geiftigen Kräften aber hauptfächlich nur An
ziehungs- und Ausdehnung« Kraft und die davon ab
hängige Beweglichkeit erfcheint. Den Namen Seele 
und Geift brauchen wir erft dann, wenn das Leben 
fich durch Empfindungsvermögen und willkürliche 
Bewegung offenbart. Dennoch finden wir nirgends 
beftimmte Grenzlinien, überall herrfcht das Gefetz 
der vollkommenften Stetigkeit. Erkennen wir im 
Thier eine Seele, warum nicht auch in der Pflanze ? 
und wenn da, warum nicht eben fo gut in den Kry- 
ftallformationen u. f. w.? In jedem Naturproduct 
giebt es ein Centrum, um das fich andere Neben
theile anreihen. Diefes Centrum erfcheint als eine 
höhere Potenz; was fich an daflelbe reihet, find nie
dere. Jenes beherrfebt diefe und braucht fie gleich- 
fam zu feinen Zwecken. Ein folches Centrnm wird 
uns fchon in der Kryftallifatiou, noch mehr in der 
Pflanze u. f. w.' fichlbar. In der Pflanze erfcheint 
es als organifirende Lebenskraft, ja in einigen feheint 
fich fchon die Empfindung entbinden zu wollen. In 
der Thierfphäre beginnt diefe zuerft, anfangs nur 

dunkel, faft bewufstlos, dann immer höher zur Vor- 
ftellungs- und Willens - Kraft fich entbindend und mit 
immer deutlicher werdenden Bewufstfeyn. Im Men
fchen erreicht letztes, fomit alle Seelen vermögen» 
nach und nach die höchften Stufen, die auf der Erde 
möglich find. Diefes Centrum im Menfchen ift Seele 
oder Geift im engften Sinne; es beherrfcht alle die 
niederen geiftigen Potenzen, welche es um fich her 
zu einem Körper vereinigt hat, und fleht daher mit 
ihnen in Wechfeiwirkung. Die nächfte Hülle des Cen
trums ift nun eben der Nervenäther, diefer kann un
mittelbar auf daflelbe, fowie auch auf die weniger 
geiftigen Theile des Körpers wirken, und von jenem 
wie von diefen Einwirkung empfangen, weil kein ab- 
foluter, fondern nur ein relativer Gegenfatz Statt 
findet, und nun kann man ohne Widerfpruch fagen, 
er theile fowohl die Natur des geiftigen Centrums 
als des Körpers. Jetzt laffen fich nicht nur die Er- 
fcheinungen des Taglebens, fondern auch die des 
fomnambülen Lebens genügend erklären. Es läfst 
fich denken, wie die Potenz diefes Mediums unter 
gewißen Umftänden fo erhöhet werden kann, dafs es 
Raum und Zeit durchdringt, und dem Centrum, der 
Seele, Vorftellungen aus Regionen zuzuführen ver
mag, die ihr im gewöhnlichen Leben verfchloffen 
find, oder eben fo auffallende Einwirkungen derfel
ben auf äufsere Gegenftände zu vermitteln im Stande 
ift. Der magnetifche Rapport wird jetzt nach feinem 
ganzen Umfange erklärlich. Es ergiebt fich nicht 
nur die Möglichkeit, wie der Somnambul mit dem 
JWagnetifeur gleichlam zu Einem Welen verfch’ocl- 
zen, und an feinem Denken, Empfinden Ulld Wiffen 
aufs Vollkommenfte Theil nehmen könne, fondern 
auch, was dem Vf. nicht wohl möglich dünkt, wie 
ein Uebergreifen des W illens des Magnetifeurs über 
den Somnambül Statt finden, und nicht blofs auf die 
Vorftellkraft des letzten, fondern auch örtlich auf 
feinen Körper einzuwirken vermöge, denn durch die 
magnetifche Einwirkung wird nicht blofs die Kraft 
des Nervenäthers beym Somnambül, fondern ver
möge des Gefetzes der Reaction auch beym Magne- 
tifeur, wenigftens in Beziehung auf den Somnambül 
verflärkt. Auch das, was der Vf. von den beiden 
Hauptpolen der Seelenvermögen (Bewufstfeyn und 
Wille, organifirende Bildungskraft und Irritabilität 
der Muskeln), die nun zu Polen des Nervenäthers 
werden, von ihrem gegenfeitigen Binden und Löfen 
und den daraus lieh ergebenden merkwürdigen Er- 
fcheinungen, von den beiden Seiten der Seele, dem 
Denken, Empfinden und Wollen mit Bewufstfeyn, 
und dem phytifchen Körper zugewandten Lebenskraft 
mit unverkennbarem Scharffinne und einleuchtender 
Wahrheit fagt und erläutert, erhält unter jener Vor- 
ausfetzung feine volle Geltung. Alle magnetifchen Er- 
fcheinungen, mögen fie nun zum intellcctueilen Som
nambulismus oder zu der wilden Thütigkeil des Kram
pfes gehören, erhalten jetzt eine deutliche Analogie 
mit dem eiektrifchen und mineral - magnetifchen Pro- 
ceffe, felbft mit Licht, Wärme und den chemifchen 
Erfcheinungen. Erklärlich wird es auch, wie fo viele 
andere Dinge als Träger und Subftitute der uiagne- 
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tifchen Kraft dienen, und faß eben fo gut als der 
•übende Magnetifeur wirken können, weil ihr inneres 
Wefen entweder von felbft oder durch Einwirkung 
des Menfchen hn Befitze einer gröfseren oder gerin
geren Verwandtfchaft mit dem Nervenäther ift; defs- 
4»l®ichen, wie das magnetische Agens fich den geftei- 
gerten Sinnen des Somnambulen unter der Form von 
Licht, Geruch und Gefchmack zeigen, oder wie der 
Somnambul mit anderen Organen Wahrnehmungen 
haben könne, die mit den Empfindungen des Sehens 
Und Hörens Aehidichkeit haben; denn es ift wieder 
der potenzirte Nervenäther, der Eindrücke folcher 
Art empfängt und vor die Seele bringt, ohne an die 
im Tagleben dazu beftimmten Organe gebunden zu 
»eyn. Endlich läfst fich auch nur unter folcher An
nahme die Möglichkeit denken, wie die Seele als 
Lebenskraft niedere geirtige Stoffe an fich ziehen 
und daraus nach beftimmten, in ihrem Wefen liegen
den, Gefetzen, die freyiich für ihr menfcbliches Be- 
wufstfeyn gebunden find, im mütterlichen Schoofse 
ihren Körper bauen, und nach dem Eintritte ins äu
ßere Leben durch fortdauernde Anziehung äufserer 
Stoffe feine Organisation weiter ausbilden, das Abge
hende erfetzen, und fo das Gebäude fo lange erhalten 
kann, bis ihr höheres Selbft das Ziel eines gewißen 
Grades der Vervollkommnung erreicht hat, und der 
Augenblick gekommen ift, wo fie fich von dem mit 
ihr verbundenen Körper, wenn auch nicht von ihrer 
atheritchen Hülle trennt, und zu einem anderen Wir- 
kungskreife fich erhebt, um in demfelben eine höhere 
Potenz ihres geiftigen Wefens zu erlangen, und fich 
aus anderen, dem neuen Zuftande entfprechende.i, Stof
fen ein neues angemeffenes Organ zu bilden. Denn 
nach dem Glauben des Rec. ift ewiges Vervollkommen 
Beftimmung alles Vorhandenen. Auf der niedrigften 
Stufe tritt es überall in das Dafeyn und entwickelt 
fich zu immer höheren Potenzen; nichts wird ver
nichtet, nirgends ift lod, fondern nur Umwandlung 
und dadurch Verfeinerung und Veredlung.

Wir geben dem Lefer diefe Ideen als Skizze, denn 
das Gemälde felbft auszuführen, verbietet der Raum. 
Wir geben fie mit der gröfsten Anfpruchlofigkeit, als 
das, was fie find; Ideen, über welche jedes Urtheil 
Irey licht, und bitten nur, dabey des Spruches einge
denk zu feyn: Prüfet Alles, und das Gute behaltet!

Druck und Papier find bey dem zweyten Theile, 
wie beym erften; auch von Druckfehlern ift uns eben 
nichts aufgeftofsen *).  - R***

*) In der Relation über den erften Theil diefes Werkes
befindet fich No. 97 diefes Blattes S. 295, Z. 22 v. ob. eia
finnentftellender Druckfehler. Es mufs nicht Tageslicht t fon
dern Tagesich gelefen werden. ‘ R'**

ERDBESCHREIBUNG.
Giessen, b. Heyer, Vater: J. Bellinger Leitfaden 

zum erften Unterrichte in der Geographie. In 2 
Curfen, zunächft für feine Schüler. 1838. (4 Gr.)

Der Vf. hat, wie er in der Vorrede äufsert, es 
verbucht, in dem vorliegenden Büchlein die Geogra- 
graphie für den erften Unterricht fo zu behandeln, 

dafs einerfeits dem Schulplan, andererfeits dem wif- 
fenfchaftlichen Standpuncte der Geographie, in wio 
weit es die Zwecke einer Schule zulaffen^ Genüge 
geleiftet würde. Wenn das Letzte heifst, dafs das 
dargebotene Material nicht gegen , den augenblickli
chen Standpunct der wiffenfchaftlichen Geographie 
verftofsen foll, und mehr kann es nicht heifsen ,. in 
fofern von folchen kleinen geographifchen Werkchen 
der Wiffenfchaft felbft kein Vorfchub gefchehen kann, 
fo haben wir hiemit den bereits höchft reichen Park 
von kleinen Schulgeographieen um ein neues Werk
chen der Art vermehrt erhalten. Dafs man aber 
eben wegen unferes Reichtbums an folchen Zufam- 
menftellungen, in denen man fich auf das Minimum 
des allgemeinen geographifchen Stoffes befcbränkt, 
mit Recht bey jedem neuen Zuwachs fragen darf, 
ob derfelbe beffer, als das Vorhandene, und darum 
nötbig fey, das hat der Vf. felbft gefühlt, wenn er 
in der Vorrede fagt: „Obgleich nun die neuere und 
neuefte Literatur der Geographie mit einer Maße von 
Handbüchern bereichert worden ift, fo fchien doch 
keines derfelben dem Plan unferer (der naffauifchen) 
Schulordnung und dem wiffenfchaftlichen Standpunct 
der Geographie ganz zu entfprechen, hauptfächlicb 
in Betreff des erften Unterrichts in diefem Gegen- 
ftande.“ Rec. kennt nun zwar die befondere naflaui- 
fche Schulordnung rückfichtlich des geographifchen 
Unterrichtes nicht, glaubt aber, dafs fie keine an-, 
dere Anfoderung an diefen Lehrgegenftand machen 
kann, als die von anderen verftändigen, die allmä- 
liche Entwickelung des jugendlichen Geiftes beachten
den Schulordnungen gemacht wird, und dafs fomit 
auch in Naffau diefs Bedürfnifs eines für den erften 
geographifchen Unterricht gut angelegten Elementar
buchs durch mehrere fchon vorhandene brauchbare 
geographische Schulbücher, die vollkommen, fo weit 
es in folchen Elementarfchulbüchern möglich ift, dem 
wiffenfchaftlichen Standpuncte der Geographie ent
fprechen, hinreichend zu befriedigen war. Der Vf» 
mag diefs überfehen haben, und gab uns das feinige, 
was freyiich weder nach Form, noch nach Inhalt 
beffer ift, als viele der exiftirenden ; einige von die
fen haben fogar eine belfere, für die Jugend weit 
geeignetere Anordnung. Selbft was die Ausdrücke 
und die Sachrichtigkeit in diefem Schulbuche betrifft, 
und in einem folchen feilte doch, weil ihr unbedeu
tender Stoff gehörig durchzuarbeiten ift, die höchfte 
Genauigkeit Statt finden, fo müßen wir den Vf. auf 
Manches aufmorkfam machen, was weder io der 
Form, noch in der Sache richtig ift.

Zuvor geben wir aber den Inhalt des Werkchens. 
Das Ganze enthält 2 Curfus, den erften mit 3, den 
zweyten mit 2 Abfchnitten. Im erften Abfchnitt des 
erften Curfus giebt er die Vorkenntniffe aus der 
Kosmographie, im zweyten die allgemeinen Vorkennt
niffe aus der Geographie, im dritten die in räumli
cher Beziehung wientigften Betrachtungen über Land 
und Meer; im erften Abfchnitt des zweyten Curfus 
gtebt er die phyfikalifche Befchaffenheit der Erdober
fläche des Feftlandes, im zweyten einige Bemerkun
gen aus der phyfikalifchen und politifchen Geographie.
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Auf S. 33 heifst es: Gebirge von bedeutender — 
über 8000 Fufs — Höhe, heifsen Hochgebirge, Al
pengebirge. Diefs ift indefs, allgemein genommen, 
nicht richtig, und nur erft in Rückficht auf gewiße 
Breiten wahr. Es wäre eine fehr unklare Vorftellung 
von den Alpen, wenn man ihren allgemeinen Cha
rakter nur von der Höhe über 8000 Fufs abhängig 
machen wollte. Offenbar müfste dann der Vf. auch 
die Karpathen, da fie in manchen Spitzen über 8000 
Fufs auffteigen, zu den Alpen rechnen, was in der 
That von manchen Geographen in Rückficht auf ein
zelne Theile diefes Gebirges („liptauer Alpen“ bey 
v. Sydow — in f. Reifen in die Karpathen), aber 
freylich aus ganz anderen, als blofs numerifchen 
Gründen, gefchehen ift. Wollte man ferner, wie 
wirklich der Vf. S. 41 gethan hat, das fkandinavi- 
fche Gebirg, das die obige Höhe nicht erreicht, ein 
Mittelgebirg nennen-, fo wäre dabey einzig und al
lein eia willkürliches Mafs, aber nicht die Natur be
achtet worden; denn, obfchon das fkandinavifche Ge
birg noch nicht 8000 Fufs hoch ift, fo ift es doch 
feinem Charakter nach ein Alpenland. Unrichtig, ift 
die Angabe S. 40, dafs auf dem Karpathengebirg, 
die fiebenbürgifche Berglandfchaft mit eingefchlof- 
fen, die Lomnitzer Spitze die höchfte fey. Bekannt
lich hat der Butheft in den Oftkarpathen die Höhe 
der Lomnitzer Spitze, und der Ruska Pdyana da- 
felbft übertrifft diefe noch um 1000 Fufs Höhe, der 
Gailuripi um 700 Fufs. Auch ift felbft nach manchen 
Beftimmungen (f. Malchus: Handbuch der Militär
geographie. Wien, 1832) in den Centralkarpathen 
die ßistbalerfpitze noch höher, als die. Lomnitzer. 
Ferner ift die Behauptung S. 40, dafs die deutfchen 
Gebirge mit den Karpathen in Verbindung ftehen, 
in der neueren Zeit von mehreren Geographen als 
unrichtig zurückgewiefen worden. S. 44 kommt fo- 
wohl der Irawaddi, als auch der Bramaputra aus 
Tübet, beide haben alfo nach unferem Vf. ihren obe
ren Lauf in diefem Lande. Diefe Behauptung hat 
indefs ihre gewagte und unrichtige Seite: gewagt, in 
fofern die Frage, ob der Dfangbo der obere Lauf 
des Brahmaputra oder Irawaddi fey, noch unentfchie- 
den vorliegt; unrichtig, in fofern der Brahmaputra 
feinen Quellflufs nicht in Tübet haben kann, wenn 
es der Dfangbo nicht ift. Nach eben derfelben Seite 
f44) kommt die Wolga aus Europa, und .(liefst nach 
Alien ins kaspifche Meer. Warum ift hiebey die po- 
litifche Eintheilung Rufslands zu Grunde gelegt, und 
nicht vielmehr die natürliche Abgrenzung genommen 
worden, welche allein auf feilen Marken gegründet 
und daher für den Unterricht der Jugend vorzüglich 
geeignet ift? Wie lange follen noch diefe unnatürli
chen Eintheilungen in unteren Schulbüchern exifti- 
ren? Und ift der Vf. nicht felbft mit fich in Wider- 
fpruch, wenn er S. 47 das Uralgebirg als Grenzge- 
birg zwifchen Europa und Aßen annimmt, und doch 
den Ural und die Wolga afialifcb feyn läfst? S. 45 

wird der Dawalagiri als höchfter Punct der Hima
layakette, und doch ift diefs der Dholagiri; ebenfo 
ift der Soratapik nicht der höchfte Punct der Anden, 
fondern ein Pik in Chile. Der Chimboraffo wird 
dreymal als Vulkan aufgeführt, ohne dafs der Vf. 
dabey erwähnt, dafs er ein todter Krater fey. Dia 
Einwohnerzahl der Erde ift S. 59 zu 880 Millionen, 
damit aber auch zu klein angegeben, was daher 
kommt, dafs die von Aßen — 495 Mill. — zu ge
ring angenommen wird. China allein hat, wie al£e-

Mill. Einw., Hindoftan über 
130 Mill.; defshalb reichen 4Q5 Mill, für Aßen nicht 
aus, und man mufs die Bevölkerung von Aßen zu 
580, die der ganzen Erde zu 1000 Millionen anneh- 
Selbft von den S. 60 aufgeführten Städten haben 
mehrere eine zu geringe Einwohnerzahl. So hat Wien 
nicht 320,000, fondern 360,000, Berlin nicht 240,000, 
fondern nahe an 300,000, Bern nicht 18,000, fondern 
22,000, Bafel nicht 16,000, fondern 18,500 E.

Eine Eigenthümlichkeit des Vfs. ift, die Quellen 
der Flüffe nicht auf die wahre Quellgegend zu be
ziehen, fondern fie nach anderen, entfernt liegenden 
Puncten, befonders nach den Quellen und Mündun
gen anderer Flüffe zu beftimmen. Wir halten diefs 
Verfahren für eine fecundäre, nicht aber für eine 
primäre üebung für rathfam. Vor Allem war der 
Ij lufs zu (einem Queligebirg oder zu feiner Quellge
gend jn Beziehung zu fetzen, was für die Aufiaffung 
viel mehr Leben und Erfolg hat, als folche auf ent
fernte Puncte gegründete Beftimmungen, die über- 
diefs, wie fie der Vf. giebt, theilweife viel Unbe- 
ftimmtes an fich haben. Denn wenn der Vf unter 
Anderem lagt: die Seine entfpringt weltlich vom Bo- 
demee, die Gatonne (üdlich von der Seinemündune*  * 
der Dniefter unter dem Parallel (doch wohl unter 
der Parallele) der Seinemüudung.- fo ift damit der 
wahre Quehpunct diefer Flüffe noch gar nicht ge
nau nachgewielen. Zu folchen Unbeftimmtbeiten 
rechnet der Rec. noch, dafs der Vf. S. 6 nur von 
einer öftlichen und weftlichen Länge redet, ftatt ein
mal von einer öftlichen durchaus, dann von einer öft
lichen und weftlichen; dafs er S. 12 fagt; Das nörd
liche Eismeer befpült die Küßen Europa’s, Afiens 
und Amerika’«, ftatt die Nordkiiften diefer Conti- 
nente; dafs er nur der Längenbeftimmung von Ferrp 
(der Vf. fchreibl Ferron), nicht aber der von Paris, 
Greenwich und Petersburg gedenkt; dafs nirgends, 
auch nicht im erften Abschnitte feines Buches, wo 
es zu erwarten war, erwähnt wird, dafs es Jahres
zeiten giebt; dafs S. 17 vom inneren Afrika nur Sa
hara, Fezzan und budann, nicht aber der weite Lu- 
patrrücken genannt wird.

Doch diefs mag genügen, um daraus zu erhö
hen, dafs wir hier kein befferes Schulbuch der ele
mentaren Geographie erhalten haben, als wir bereit*  
deren fchon mehrere befitzen.

B.
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ERDBESCHREIBUNG.

Heidelberg, Univerfitätsbuchhandlung von Win
ter : Geographie für Lyceen, Gymnaßen , Mtt- 
telfchulen und zum Privatunterrichte^ nach na
türlichen Grenzen und hiftorifch- ftatiftifch bear
beitet von Th. Fr. Dittenberger u. f. w. Vierte (,) 
durchaus neu bearbeitete und verbeflerte Auflage. 
Mit 8 ausführlichen Tabellen, lateinifchem und 
deutfehem Regiller und 9 Verfinnlichungscharten. 
1837. 8. (l°Tblr. 6 gr.)

In einem Zeiträume von mehr den 20 Jahren hat 
fich die vorgenannte Geographie nicht nur erhalten, 
Condern fie hat fogar überall in Deutfchland Aner
kennung und Verbreitung gefunden, was bey dem 
fleten Zuwachfe von geographifchen Schulbüchern hin
reichend für ihre Tüchtigkeit zu fprechen fcheint. 
Sie war allerdings von Anfang an im Allgemeinen 
auf einen richtigen Plan gebaut, auf die vernünftige 
Methode nämlich, in dem rein natürlichen oder noth- 
wendigen und unveränderlichen Charakter der Natur 
die fichere Bafis für das Veränderliche oder Politi- 
fche und Gefchichtliche anzulegen, und von jenem zu 
diefem vorwärts zu fchreiten; und fomit war gröfs- 
tentheils hier die alte geographlfche Vermengung und 
Trockenheit der natürlichen und politifchen Nominal- 
angaben vermieden, wefshalb auch diefs Werk einer- 
feits in den Schulen Eingang gewann, andererfeits 
um diefer Anerkennung und um der fortfehreitenden 
WiTenfchaft willen fich zugleich diefer Anlage gemäf« 
zu vervollkommnen ftreben müfste. Und fo haben 
wir es hier in der vierten Auflage vor uns, nicht 
allein an Stoff und einzelnen Verbeflerungen reicher, 
als jede der vorhergegangenen Auflagen, fondern 
rückfichtiich feiner urfprünglichen Methode noch 
fchärfer ausgebildet, als es früher der Pall war. Dem
nach ift Manches aus der natürlichen Geographie, 
was genau genommen zur politifchen Geographie ge
hörte, und was in den 3 erften Auflagen noch in uer 
Rubrik der natürlichen vorkam, in die politifche ver- 
Cetzt; wodurch diefer Theil des Werks reicher, über- 
diefs auch durch vollftändigere und lebendigere 
Schilderungen der politifchen Laudgröfsen gröfseren- 
theils frifcher geworden ift. Diefs Alles räumt Rec. 
gern dem Verra (Fer ein, kann jedoch das nicht zuge
fteben, dafs die biftorifchen Ueberfichten, welche der- 
felbe ftets an die Spitze der politifchen Landgröfsen 
fetzt, in einem Caufalnexus mit dem betreffenden 
Terrain flehen. Auch wenn fie fo angelegt wären,

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band.

was wir in der Thät in dem Werke des Vfs. .mei
dens fo finden, dafs fie den gegenwärtigen allgemein 
(lautlichen Zuftand der betreffenden Länder hiftorifch 
einleiten, und dadurch die Gegenwart nicht als et
was Losgerilfenes, fondern als Refultat der fie be
dingenden biftorifchen Entwickelung darftellen, fo 
bleibt doch die noch tiefere Beziehung der Gefchichte 
zum Terrain oder des Terrains zur Gefchichte un
berührt, wodurch natürlich der durch die Räumlich
keit bedingte und fomit -einerfeits nothwendige, an
dererfeits unverwifchliche Zug, weicher der gefchicht- 
lichen und politifchen Geftaltung der Länder und der 
Menfcbheit aufgedruckt ift, nicht erkannt wird. Und 
doch ift und bleibt für jeden wiffenfchaftlichen Auf
bau der Geographie die theils nothwendige, theils 
fchöne Aufgabe, dafs alle Terrainanfchauung nur in 
Rückficht auf die höheren darauf bafirten Gebiete, 
vor Allem und gleichfam in der Spitze auf das Men- 
fchenleben und auf die Gefchichte gemacht werde, 
dafs folglich jede wiflenfchaftliche Geographie ihre 
Wahrheit und Vollendung, ihr Leben und ihre Pla- 
ftik aus einer gegenfeitigen Beziehung der räumli
chen und zeitlichen Gebiete, in föfern in der Wirk
lichkeit ja doch Beides in der fleten WechfelWirkung 
gefunden wird, zu gewinnen und darzuftellen hat. 
Wir werden defshalb, feitdem wir diefe Aufgabe der 
geographifchen Wifienfchaft kennen gelernt haben, 
nicht mehr von einem Werk angezogen, dem diefe 
Beziehung und Durchdringung abgeht, mag es im
merhin die verfchiedenen geographifchen Gebiete 
noch fo febarf auseinander halten und auffaflen. Ge
rade das Anziehende, was Ländergemälde und wahre 
Reifebefchreibungen haben, und allein dadurch haben, 
dafs fie nicht das von einander Abhängige trennen 
und losreifsen, fondern in einem Gefamtbild vor Au
gen ftellen, diefs Anziehende, was die Meifter und 
Ritter unferer geographifchen Wifienfchaft, die alten 
clalfifchen wie die der neueften Zeit, durch eine 
plaftifche Darftellung des Erdenlebens befitzen, ift 
allein das Wahre und Probehaltige geographischer 
Darftellung, und diefs vermifien wir in dem Hand
buch unfere« Vfs. Bewahrt hat fich allerdings der 
Vf. von Anfang an vor dem in jetziger Zeit fo fehr 
in unferer geographifchen Literatur eingeriflenen Zer
ftreuen und Zerftückeln des erdkundlichen Stoffe«, 
einer Methode, durch die den Schulen nichts genützt 
wird; aber dagegen hat er auch der wahren und le
bendigen Betrachtung der einzelnen Erdräume in 
Rückficht auf das Geftaiteu der Völker zu wenig 
Genüge geleiftet
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Ein Havptvorzng der natürlichen Geographie un- 
feres Vfs. ift die aus dem G-eßchtspunct der Hydro
graphie unternommene Theilung des getarnten Areals 
der Continente in eine gewiße Anzahl von Stromge
bieten. In fofern nun nach Kant und Ritter unter 
dem Begriff von Stromgebiet der Raum, welcher 
dem Strom oder der Hauptrinne feinen Waßervor- 
rath liefert, oder nach Rühle v. Lilienßern (in f. Ru
dimenten der Hydrognofie, Berlin 1829) der Ter- 
rainabfchnitt, deffen überfchüffige Niederfchlagsquote 
fich. miitelft eines unter fich verbundenen mannichfach 
▼erzw'eigten Rinnfaales zu einem in fich abgefchlof- 
fenen Stramgebilde abfondert, verfianden wird, fo 
liegt allerdings der Ländertheilung nach Stromgebie
ten die Terrainbildung zu Grunde; jedoch ift hiebey 
einerfeits die Raumgefialtung rückfichtlich ihrer pri
mären, gebietenden Einflüße auf Luft- und Wafl’er- 
Züge, auf Pflanzen- und Thier-Verbreitung zu fehr 
zurückgeftellt, ondererfeits ift darin, dafs der Vf.. felbft- 
fiändige Flüße anderen Flußgebieten untei ordnet, ge- 
waltfam gegen die Natur verfahren, und nicht darauf ge
achtet, dafs auch den Flüßen ^niederen Ranges eine ei- 
genthümliche phyfifche Befchaflenheit zukommt, die 
nicht in die eines anderen verwacbfen oder verwifcht 
werden kann. Wenn Ritter Flufsgebiet und Flufsfyftem 
unterschieden wißen will,, fo ift eben neben dem blofs 
Räumlichen der phyfifche Naturtypus als eine befon- 
dere und wichtige Seite der auf Hydrographie bafir- 
ten Naturanfchauung feftgchalten. Denn nach ihm 
foll unter Stromfyfiem das aus verfchiedenartig cohä- 
rirenden Stoffen gebildete Gefäfs und deffen fluffiger 
Inhalt (alfok Thalgebild und Flußgeäder zufammen- 
genommen) als ein engyerk niipi tes Naturganzes ge
dacht und aufgefafst werden. Nach der Länge der 
Hauptwaflerader und der Ausdehnung des Quellen
bezirks geftattet*  er ferner zwar eine Abftufung von 
Stromfyftemen erften, zweyten und dritten Ranges, 
macht jedoch auf die gleichmäfsige Wichtigkeit auf- 
merkfam, welche auch dem im Ganzen unbedeutend- 
Fluffe in Bezug auf das ihm zugehörige Local zu- 
komme, und er will demgemäfs, dafs nicht die Grö
ße allein, fondern die ganze Combination der Natur- 
mannichfaltigkeit innerhalb des Stromfyftemes als 
Grundlage der charakteriftifchen Individualität be
trachtet werde. Wird die hydrographifche Erdober
flächen-Eintheilung einmal in die gehörige Stel
lung und enge Beziehung zur Orographie gebracht, 
und dann rückfichtlich der phyfifchen Einheit, wei
che den felbftftandigen Flüßen zukommt, und fie da- 
dadurch zu Flufsfyftemen erhebt, genau durchge
führt, fo haben wir darin allerdings einen Ausdruck 
der Erdoberflächengeftaltung gefunden, der ihren 
Grundzügen im Allgemeinen entfpricht. Wird fie in- 
defs ohne diefe Beziehung aufgerafst, wie diefs bey 
unferem Vf. der Fall ift, indem hier die Bodenbil
dungen und Flüße lofe neben einander (leben, die 
gröfseren Flüße fchlechtbin als räumliche Gebiete 
die Haupteintheflqng der Erdoberfläche bilden, und 
den gröfseren Flüßen die kleineren benachbarten un
tergeordnet find, und diefe damit um ihren eigentüm

lichen Naturtypus kommen, fo kann man mit Recht von 
ihr fagen, was/^. L. in.feinen Rudim. der Hydrognofie 
S. 211 ausfpricht: „Aus dem Gcfichtspunct der Hydro
graphie würde das gelamte Areal eines Continents in 
eine gewiße Zahl von Stromgebieten und fie von 
einander fondernden Waflerfcheiden zerfallen: ein Ein- 
theilungsfchema, das dem factifchen Verhalten allerdings 
entfpricht, deffen Prägnansjedoch eben fo oft zu hock 
angefchlagen, als andererleis zu gering gefchätzt 
worden ift. ift gleich die Eintheilung der Erdober
fläche nach I lulsgebieten durchaus keine folche, wel
che das Wefen der Geftaitung des Erdganzen zu er
schöpfen vermag; fchlängeln fich gleich die Grenz
marken, welche die Waflerfcheiden der fliefsenden 
Wafler bilden, mit ganz differenter abfoluter Erhe
bung über die Erdoberfläche hin; und beruht es fo- 
nach auf einem ganz mangelhaften Verftändnifs der 
Sachlage, wenn man fich einbildet, danach Art, Rich
tung und Dimenfionen der Bodenfchwellen genügend 
beurtheilen und abmefien zu können: fo erfcheint es 
doch ungerecht, diefe Erwägung überhaupt für un
erheblich oder felbft naturwidrig zu halten und dar
aus einen Vor warf herzuleiten, dafs durch fie das 
AHerunähnlichfte zufammengeworfen w’erde , oder 
dafs fie nicht in der vorausgefetzten abftracten A.I1- 
gemeinhheit überall im Detail nachweislich fey. Nicht 
diefe Eintheilung an und für fich ift fchlechthin ver
werflich, fondern nur die unhaltbaren Confequenzen, 
die grundlolen Behauptungen, die verworrenen Ge
dankenreihen, die man irrthümlich und unbefugter 
Weife damit in Verbindung gebracht hat, bedürfen 
einer Berichtigung.“

Eine dritte aibjemeine Ausftellung, die Rec. an 
diefem geographifciien. Werke als Schulbuch zu ma
chen hat, betriflt feine Gröfse. In dem an und 
für fich löblichen Beftreben des Vfs., fein Werk auf 
dem Standpunct der Wißenfchaft zu erhalten, ge- 
fchahen von ihm viele Verbeflerungen und Bereiche
rungen, und fo kam es denn, dafs das Werk in fei
ner jetzigen Auflage um ein Bedeutendes gegen die 
früheren Auflagen angewachfen ift, dadurch aber 
auch über die Möglichkeit der von den Schulen be
zwingbaren Materie hinausging. Mehr ift es fonacb 
ein Handbuch für den Lehrer als für die Schüler 
geworden.

Im Uebrigen hat da» Werk die frühere Anord
nung des Stoffes beybehalten, der zufolge

I. in einer allgemeinen Einleitung a) die geogra- 
phifchen Vorkenntnifle, b} der Erdglobus, c) die 
Eintheilung der Erdoberfläche;

II. als in der erjien Hauptabtheilung die natür
liche Geographie oder die Erdtbeile in Rück
ficht ihrer horizontalen und verticalen Richtung, 
ihrer Gewäfler, ihres Klimas, ihrer Producte 
und Einwohnerzahl;

III. als in der zweyten Abtheilung die politifche 
Geographie der einzelnen Länder behandelt wird. 
Jeder Hauptabtheilung find recht brauchbare 
Ueberfichtstafeln und Veranschaulich., ngsebarten 
hinzugefügt.
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Da die Materie diefes Werks für eine dem Raum 
diefer Blätter entfprechende Beurtheilung zu über
reich iß, um jeden einzelnen bedeutenden Gegenftand 
daraus vor ihr Forum citiren zu können, fo begnügt 
fich diefe mit der Revüe eines Artikels aus jedem 
einzelnen Bauptheil deffelben. Rec. wählt demnach 
Zuerft aus der allgemeinen Einleitung die Darßellung 
der Atmofphäre auf S. 23 — 38.

Mufs man nun auch bey der Durchlefung diefes 
Abfcbnitts geliehen, dafs hier möglichft alle Seiten 
des Gegenliandes, io weit er dem Leben und vor
züglich der Schule gehört, vom Vf. berührt worden 
iind> fo fehlt der Sache und dem Kreis gemäfs, für 
welchen diefs Buch gefchrieben ift, doch noch die 
Andeutung einzelner nicht unbedeutender Momente, 
und von den gegebenen waren mehrere in Bezug 
auf den wißenfchaftlichen Standpunkt vollfiändiger 
und felbft richtiger zu erklären.

Gleich in den erften Sätzen diefes Artikels ver- 
mifst Rec. die Angabe nicht allein der Beftandtheile 
der Atmofphäre, Fondern auch die der Meffer ihrer 
Schwere, Wärme und Feuchtigkeit, eine Angabe, die 
hier um fo nölhiger war, als namentlich diefe Inftru- 
mente eben fo fehr in das geographifche als überhaupt 
in das jetzt immer mehr Bedeutung erlangende Real- 
wiffen eingreiien. Die Einficht in die für die Geo
graphie böchft wichtige Höhen- und Temperatur-Be- 
liimmung kann gar nicht ohne die nöthige Kenntnifs 
dieler Werkzeuge für die Jugend gewonnen werden und 
wenn .man gleich vorausfetzen wollte, dafs die Jugend 
mit dielen Anftrumenten durch den Unterricht in der 
Phyfik bekannt gemacht werde, fo gehört doch ihre 
Erwähnung um ihrer Anwendung willen hieher. Eben- 
fo vermiilen wir da, wo vom Dampf die Rede ift, un
gern die Hindeutung auf die Spannkraft des Dampfes 
und auf die darauf gegründete Exiftenz und Wirk- 
famkeit der Dainpimalchinen. Wenn es S. 24 heifst: 
„Dünfte und Dampfe der Erde fteigen befonders durch 
Erwärmung auf. Abends auffteigend, durch Kälte 
der Luft wieder niedergeschlagen, in Tropfen an 
Pflanzen hängend, werden fie auffteigender Thau; 
und Morgens aus grösserer Höbe niederfallend, fal
lender Thau genannt“ — fo feheint dabei noch die 
Vorftellung der älteren Phyfiker zu Grunde zu liegen, 
nach der fich der Thau vorzüglich am Abend und 
am Morgen bildet; die Verlüche von Wells indefs 
thun dar, dafs diefes nicht richtig ift. Zu welcher 
Stunde der Nacht auch, fagt Kämtzs (Lehrbuch der 
Meteorologie A B. S. 355), ein Körper ins Freie ge
bracht werden möge, fiets fchlägt fich auf ihm Thau 
nieder, ja es feheint, als ob die Grofse des Nieder- 
fcblags nach Mitternacht noch gröfser fey, als vor 
dieler Zeit. Bey dem Thau hat der Vf. des Reifs 
nicht gedacht, der zwar allerdings mit dem Thau 
nahe, verwandt, und zum Theil, wie Kämtzs fagt, mit 
ihm identilch ift, fich aber durch feine kryftallinifche 
Geftaltung und . durch lein äufseres Verhalten von 
jenem unlericheidet, und darum als eine befondere 
Form der atmolphärilchen Niederfchläge genannt 
werden mufste, wie denn überhaupt Thau, Dunft,
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Nebel, Gewölke, Regen, Schnee; Hagel und Reif der 
inneren Befchaflenheit nach ganz homogene und nur 
in äufserlicher Beziehung unterfchiedene Phänomene 
find und defshalb von wiffenfchaftlichen Büchern in 
ihrer Einheit und Verfchiedenheit aufgefafst werden 
muffen. Defsgleichen war auch an diefer Stelle die nö
thige Erklärung über Mehl- und Honig-Thau aus dem 
Grunde einzufchalten, weil noch nicht völlig der 
Glaube aus unferem Volke verdrängt ift, dafs beide*  
ein herabgefallener atmofphärifeber Thau fey, welcher 
den Pflanzen Schaden bringe. Unbezweifelt kommt 
jedoch diefer Thau, wie fchon vordem Scheuchzer 
vermuthete, nicht aus der Atmofpäre, fondern ift 
nach den Unterfuchungen von Leche eine füfse Feuch
tigkeit der Blattläufe. Vom Höhenrauch fagt der 
Verf. blofs, es feyen feine Dünfte im Sommer, in der 
Ferne einem weitverbreiteten Rauch ähnlich. Diefs 
ift unbeftimmt und demnach der brenzlich riechende, 
für diefelbe Gegend immer nur mit einem und demfel- 
ben Wind kommende Höhen- oder Heer-Rauch von dem 
in Sommertagen und felbft in längerer heiterer Herbft- 
zeit mit jedem Wind, vorzugsweife aber für Deutfeh- 
land mit anhebendem Oftwind verbreiteten Höhen- 
dunft nicht unterfchieden. Jener falzfaure oder brenz
lich riechende Höhenrauch kommt für Mitteldeutfch- 
land immer aus NW., für Nordfrankreich aus NO. 
Bekanntlich hat Egen ihn für den von der Luft fort
getragnen Dunft oder Dampf der Moorbrände in 
Weftphalen mit viel Sachkenntnifs dargethan; doch 
ift die Sache felbft bis jetzt noch nicht bis zur zweF- 
fellofen Entfcheidung geführt. Wenn der Vf. S. 25 
von den Wolken behauptet, dafs fie dem aufmerk- 
famen Beobachter Anlafs zum forgfältigen Nachden
ken über das Wundervolle der Natur geben, fo ift 
hier allerdings eine Beziehung der Natur zum Men
fchen angedeutet, aber dabei ift weder auf die man- 
nichfachen Beziehungen der Wolken, vor Allem auf 
ihren hohen Segen in dem Haushalt der Erde, noch 
in den verwandten Phänomenen, wie im Regen, Schnee, 
Thau und Eis, auf das Zweckvolle und Schöne der 
Natureinrichtung hingewiefen. In diefer Hinficht zeich
nen fich die Bridgeivater'Tchen Schriften höchft vor- 
theilhaft aus, indem fie nicht allein das Wefen der 
Dinge höchft einfach, klar und inftructiv, fondern 
auch ihre allfeitige Beziehung zur Natur und zum 
Menfchen anziehend und- mit ächt frommen Sinn, die 
fromme Bewunderung der Lefer erweckend fchildern. 
Ebenfo ift bei dem Regen weder auf den 'Kreislauf 
oder das periodische Fallen und Steigen der atrnof- 
phärifchen Flüffigkeit, obfchon die Erde einem De- 
ftillirapparat im Grofsen gleieht, und fomit die erwäh- 
nenswerthe Sache nahe liegt, noch auf die ungleiche 
Vertheilung des Regens rückfichtlicb der verfchiede
nen Breiten und der verfchiedenen Jahreszeiten für 
ein und denfelben Ort aufmerkfam gemacht. Was 
der Vf. über Eisfelder und Treibeisberge fagt, ift 
gleichfalls höchft ungenügend, indem er .weder ihr 
Entliehen, noch ihre Verfchiedenheit unter einander an- 
giebt, noch felbft fie in Vergleich zu den alpinifcben 
Gletfcherbildungen fetzt. Bekanntlich fchwimmt im
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Werks, für die natürliche und politifche Geographie. 
Eobren Meere das Eis in verfchiedenen Formen um- 

er: bald als Treibeis in kleineren unzufammenhängen- 
den Stücken; bald aufgehäuft, wenn diefe Stücke zu*  
fammengefrieren oder durch das Frieren zufammen- 
backen; bald als grofse Eisfelder von grofser, oft 
20 — 30 deutfche Meilen weiter Ausdehnung, welche, 
fagt Schouw (Naturfchilderungen. Eine Reihe allge
mein fafslicher Vorlefungen. Kiel. 1840), entweder eine 
vollkommen ebene Oberfläche, oder hier und da Erhö
hungen haben, und welche während der gröfsten Zeit 
des Jahres mit Schnee bedeckt find, in der wärmften 
aber, wenn der Schnee fchmilzt, ausgedehnte Seeen 
und ftrömende Flüffe auf ihrer Oberfläche darbieten; 
bald endlich als Eisberge, grofse Mallen von 100—200 
Fufs Höhe, welche als bewegliche Berge auf dem 
Wafler fchwimmen, 20—30 Fufs über und 100—170 
Fufs unter dem Wafler *).  Die drey zuerft genann
ten Formen rühren gröfstentheils von der gefrornen 
Oberfläche des Meeres her, die Eisberge hingegen ver
danken dem Landeis ihren Urfprung. Die zum Meer 
hinabgleitenden Gletfcher hängen, weil fie von unten 
auffchmelzen, über das Meer hinaus und fallen in gro- 
fsen Mafien in das Wafler hinab („fie kalben“). Wenn 
das Meer an der Küfte zugefroren ift, fo treten die 
Gletfcher felbft auf das Meereis hinaus; w'enn diefes 
aber fich fpäter auflöft, werden die aufgethürmten Maf- 
fen als Eisberge fortgeführt. Wichtig ift übrigens ihre 
Vertragung des Gefteins von polaren Ländern auf an- 
dare Gegenden in tieferen Breiten; ferner ihr Zug nach 
der temperirten Zone herab bis zur Getreideregion, 
ganz analog dem Vorrücken des alpinifchen Eifes; 
endlich ihre Gefährlichkeit für die Schifffahrt auf den 
polaren Meeren. Was die Lavinen betrifft, fo theilt 
fie der Verf. S. 26 in 3 Arten, in Staub- und Wind- 
Lavinen (doch wohl Staub oder Wind Lavinen), in Glet
fcher- und Eis-Lavinen und in Grund- und Schlag-La- 
vinen. Diefen 3 Arten find aber noch die fogenann- 
ten Rutfchlavinen beyzufügen, die auf fehr flachge
neigter Fläche allmäiich und ruckweife binabgleiten. 
Bey dem Abfchnitt, der von den Winden S. 26 und 
27 handelt, vermiffen wir die beftimmte Eintheiiung 
der Luftftrömungen in pcriodifche und veränderliche 
und die genauen Localangaben diefer Winde. Wäre 
übrigens diefe Beftimmung, wie es die Sache foderte, 
vom Vf. aufgenommen und befolgt worden, fo hätte 
er nothwendig die tropifchen Land und See-Winde, 
die Moufions und Paflate zufarnmenftellen, und in die
fer ihrer Verbindung wiederum auch ihre ünterfchei-

’) Auf dem ruhig flehenden Eife der polaren Gegenden ge
winnen die Eisberge eine noch vielfach grtifsere Höhe. 
So fand der Ralle P. v. Wrangel (Reife längs der Nord- 
kfifte von Sibirien und auf dem Eismeer in den Jahren 
4820—1824. Herausgegeben von C. Hitler. Berlin, 1839. 
ir Theil S. 313 «Ad 316) Eisberg« von 90, ja fogar 100 

Höke

düng, demnach eine fch irfäre Begriffserklärung der
felben geben müfien. Wie bekannt, giebt es dreyer- 
lei Arten periodifcher Winde: 1) die täglich wechfeln- 
den Land- und See-Winde in den tropifchen Gegen^ 
den. Diefs ift ihre Hauptftrichsgegend, doch zeigen 
fie fich auch im Mittelmeer und fogar in heifsen Som
mern noch in höheren Breiten. Ihre Urfache ift 
die ungleiche Abkühlung vom Land und Meer, be
fonders zur Nachtzeit. 2 und 3 Winde, welche in
nerhalb grofser Zeiträume unveränderlich aus kälte- 
r,?n nach wärmeren Gegenden wehen, und zwar 2)

•c ^aJja^e' PlefeLuftftrömungen gehören der tro
pifchen Zone des ftillen und atlantifchen Oceans an. 
Ihre Urfache ift die vereinte Wirkung der Erdrota
tion und des folaren Einflufles auf die Verdünnung 
der Atmofphäre. Auf der nördlichen Seite des Ae- 
quators ift es ein perpetuirlicher NO.-Wind, auf der 
tunlichen ein fteter SO.-Wind; zwifchen beiden Paf- 
fatregionen liegt eine indifferente Zone der Windftil- 
len. .3) Die Moufions. Ihre Heimat ift vorzugsweife 
das indifche Meer. Ihre Dauer äft halbjährig; ihr 
Umfpringen in die entgegengefetzte Richtung ge
fchieht mit heftigen Stürmen. Ihre Urfache lie^t in 
dem durch das afiatifche Hochland gehemmten pola
ren Luftftrome und m dem, dats das Land des in- 
difchen Oceans in der einen Hälfte des ?Jahres weit 
erwärmter wird als das Meer und in der anderen 
umgekehrt. Die Sternfchnupfen rechnet der Vf. za 
den atmofphäritchen Erfcheinungen. Es ift indefs 
jetzt erw.elen dafs ihr Urfprung und ihre Bahn kos- 
mi ch find, und letztere zu befiimmten Zeiten die Erd
bahn durchlchneidet, und daft all» dan„ die s,erl,_ 
fchnupfen durch dm Erd.tmolplmre hindurchgehen. 
Dal. das Nordlicht ein atmolphärilchen Phänomen 
^r’ rT‘,r.h"Mer?f- Re.cht’ *ie^«n n die Natur- 

willenlchaft, befonders Biots genaue Beobachtungen 
dargethan haben, dafs daffelbe an der Axendrehung 
der Erde Theil nehme; nur hat die Meinun0, unfe- 
res Vfs., dafs es im Winter fichtbar oder vorzugs
weife fichtbar fey, nicht die Erfahrung für fich, wie 
aus den unter dem Artikel „Nordlicht*  in Gehlers 
phyfikal. Worterbuche zul’atnmengeftellten Beobach
tungen erhellt. Diefen zufolge tritt das Maximum 
der Nordlichter in die Herbft- und Frühlings-Gleiche 
und gewifs rückfichtlich der um diefe Zeit in den 
polaren Gegenden herrschenden Nebel hochft wohl- 
htätig wirkend.

Wie wir nach dem was hier fiber den Artft 
der Atmofphäre bemerkt wurde, für die allgemein. 
Einleitung eine lorgfaltigere Bearbeitung des Stoffe« 
wünfehen, was uberdiefs in einem Werke, das in vier
ter Auflage dem Publikum zugeführt wird, hochft 
nöthig, aber auch leicht thunlich war, fo wünfehen 
wir ein Gleiche» für die beiden Haupttheile de» 

(Der Befehluf» felgt im näctyten Stücke.)
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Heidelberg, Univerfitätsbuchhand'ung von Win
ter: Geographie für Lyceen, Gymnafien.^ Mti- 
teljchulen und zum Privatunterrichte y nach na
türlichen Grenzen und hiftorifch- ftatiftifch bear
beitet von Th. Fr. Dittenberger U. I. w.

(U^fcMufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Rccenßon.) 

In der natürlichen Geographie hat der VL, wie 
oben bemerkt wurde, die Eintheilung de« Areals der 
Continente vorzugsweife nach hydrogr^phifchen Be- 
ftiinmungen gemacht. Diefs ift an und für fich nicht 
zu tadeln, aber dafs die Bodenart und die verticale und 
horizontale Bodenausdehnung weder als primäre, über 
Wafler, Wind und Wetter, Flora und Fuuna gebie
tende, räumliche und phyfifche Macht hingeftellt, noch 
mit der hydrographiichen Conftruction in enge Be
ziehung gebracht worden ift, darin fanden wir fchon 
oben das Verfehlte diefer auf Hydrographie bafirten 
Arealeintheilnng. Zu dem im Syftem Verfehlten 
kommt außerdem noch einerfeits der Mangel an Ver
knüpfung der verwandten orographifehen Momente, 
'andererseits der an correcter Beftimmung geographi- 
fcher Puncte. Nehmen wir z. B. Deutfchland, fo 
dürften w ir, weil über deflen Terrain bereits einzel
ne treffliche Arbeiten dem Publicum vorliegen, doch 
mit Recht ein lebendiges Natarbild diefes Landes 
erwarten; der Vf. indefs giebt uns von S. 106 an, 
mit Einfchlufs der auf S. 64 — 67 enthaltenen Be
fchreibung der Alpen, nichts weiter als eine Aufzäh
lung der einzelnen dahin gehörigen Gebirge, dann 
die Hauptflufsgebiete mit den Nebenflüßen und mit 
den in ihrem Gebiete vorkommenden vorzüglichften 
Städten, endlich noch Einiges über Klima, Producte 
und Einwohner. Natürlich hinterläfst eine folche Zu- 
fammenftellung der natürlichen Momente eines Lan
des , wie. wir fie hier bey Deutfchland und fo über
haupt bei allen übrigen Ländern treffen, kein Bild 
in der Seele des Lefcnden. Wie kann diefs auch da 
anders leyn, wo die Autfaffiing des Landes nicht im 
Zufamrnenhange des continentalen Ganzen gefchieht, 
wo die charakteriftifchen Grundzüge und Leberfich- 
ten der Oberflächenbildung durchaus fehlen, wo die 
Vertheilung der Gebirge willkühriich, ohne alle Rück
ficht auf innere Structur erfolgt, wo die Flufsgebiete 
nur ftatiftifch, kaum räumlich vollfländig, gefebweige 
in ihrer phyfifchen Bedeutung (als Flufsfyfteme) ge
geben werden, wo über Klima und Production au- 
fser Einzelnheiten nicht viel, über Ethnographifches

J. 4. L. Z. 1839. Werter Band.

genau genommen nichts gefagt ift? Denn um zu
nächft bey Deutfchland zu bleiben, wie dellen Welt- 
ftellung, fo ift auch feine Terraingeftaltung unbeach
tet geblieben, w'efshalb wir von der Niederung Nord- 
deutlchlands, von dem nördlichen Bergvorland der 
.füddeutfehen Hochebene und von diefer Ebene felbft, 
fo wie von allen den Eigenthümlichkeiten diefer Bo- 
denformen und von ihrem Einflufte auf Natur und 
Gefchichte, fe wichtig diefs auch ift, nichts erfahren. 
Neben dem , dafs die Gebirge nach keinem höheren 
Grunde als nach der Himmelsgegend geordnet werden, 
find überdiefs manche Terrainbildungen unrichtig ge- 
fcbildert. S. 14)8 fagt der Vf: „Die. Sudeten ziehen 
vom Pafs Jablunka am Anfang der Karpathen (?) 50 
Meilen lang“ u. f. w. Sonach hängen nach des Vf. 
Anficht -die Karpathen mit den Sudeten zufammen. 
Allein zwifchen beiden Gebirgen oder ihren hier vor
gerückten Theilen, den Beskiden und dem mährifchen 
Gefenke, liegt das breite Thal der Oder, und diefs 
fcheidet beide Gebirge, fowie überdiefs ihre verfchiedne 
Streichung auch Verfchiedenheit der Gebirgsfyfteme 
vorausfetzt. Schon ». Sydow (Reife in die Karpa
then u. f. w.) lagt: „Mit dem mährifch fchlefifchen Ge
birge oder mit dem Gefenke flehen die Beskiden kei
neswegs, wie man es früher — dnreh die Ueberfchä- 
tzung der von Friedr. Schulz aufgeftellten Theorie 
verleitet — wohl zu behaupten pflegte, in einer Ge
birgsverbindung, fondern fie werden vielmehr getrennt 
durch eine weite Berglücke und durch das breite und 
flache Oderthai, das durch Sand, aufgefchwemmte 
Gefchiebe und durch Ueberrefte zerftörter Gebirge 
geebnet ift. Beide Mafien bilden ganz verfchiedene 
Gebirgsfyfteme. Schon das Streichen des Einen von 
Nord wellen nach Südoften und das des Anderen von 
Welten nach Offen bezeugt diefs. In einer uns un- 
aufgefchioflenen Vorzeit mag beide vielleicht ein ge- 
meinfames Mittelglied verbunden haben, denn auffal
lende Spuren früherer Zertrümmerung zeigen fich 
noch beute an vielen Orten.“ Eben fo fcheint der Vf. 
nach S. 106 und 129, wo er eine faft unmerkliche 
Wafferfcheide zwifchen dem unteren Weichfelgebiet, 
der Netze, Stolpe und Wipper annimmt, nicht tu 
willen, dafs der Landrücken füdweftlich von Danzig 
eine 1000 Fufs hohe Landerhebung und fomit eine 
bedeutende Wafferfcheide ift. Eben fo find viele Hö- 
henbeftimmungen unrichtig. Diefs können wir genü
gend beweifen, wenn gleich wir uns auf S. 108 und 
109 befebränken. Nach dem Vf. hat das Fichtel
gebirge noch im Ochfenkopf feine höchfte Spitze, 
was offenbar einer älteren Geographie nacbgefchriebeh
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Ift. In jeder neueren Geographie hätte er feine An
gabe (Ochfenkopf 3300', Schneeberg 3200') als irrig 
erkennen, und hier zwar nach Hohn (Befchreibung 
des Königr. Bayern. München 1833, S. 7) den Schnee
berg mit 3467', den Ochfenkopf mit 3219', nach K. 
Hoffmann (Deutfchland und feine Bewohner. Stutt
gart. 1836) und nach v. Plänkner {Piniferus. Tafchen
buch für Reifende in das Fichtelgebirge. Hof. 1839) den 
Schneeberg mit 3221' und den Ochfenkopf mit 3123' 
angeben können. Für den Thüringerwald wird der 
Lerchenberg (doch wohl Beerberg) zu 3100' und der 
Schneekopf zu 3100 ; in der That aber ift der Beer
berg 3057' und der Schneekopf 3044', alfo beide 
nicht gleich, fondern jener um 13 Fufs höher. Der 
Brocken hat nicht 3300', wie der Vf. angibt, fon
dern 3508'. Auf der Rhön find die beiden höehften 
Puncte, die grofse Wafferknppe 2954' und die Milze- 
burg 2922' nicht genannt, dagegen der Kreuzberg 
zu 3000' angenommen, ftatt 2888' oder nach Hohn 
2835'. Im Böhmerwald beftimmt der Vf. den Arber 
zu 4300', den Heidelberg zu 3300' und den Rachel 
zu 4200 , wonach der Heidelberg die dritte Spitze 
des Gebirges ift. Neuere Beftimmungen indefs ge
ben den Heidelberg zu 4333', den Arber zu 4320' 
und den Rachel zu 4278' an, fo dafs alfo der Hei
delberg die höchfte Spitze des Gebirges ift. Die 
Riefenkoppe des Riefengebirgs hat nicht 4950, fon
dern 5133^ rhl. Fufs; auch ift die hohe oder grofse 
Rade (beim Verfallet' das hohe Rad ?) nicht die zweyte, 
fondern die vierte Spitze. Diefer Berg hat nämlich 
nur 4689', dagegen die gröfsere Koppe des Brimnen- 
berges 4780', die kleinere 4746 . S. Jul. Krebs in 
feinem Sudetenführer (Breslau 1839) S. 118.

In einer natürlichen Geographie mufs es vor Al
lem gelten, die Einheit der gröfseren felbftftändigen 
Naturgruppen in ihrer .Ausdehnung und Befchaffen- 
heit und fomit in ihrer Unterfcheidung von anderen 
fcharf darzuftellen, fo dafs durch das Eine Ganze, 
was als Natorgruppe aufgefafst werden foll, auch ein 
allgemein beftimmender Charakter hindurebgeht. Jede 
Zufammenftellung von zwey fremden, durch verfchie- 
dene Raumgröfsen beftimmten Gebieten oder jede 
Unterordnung von ungleichartigen Räumen unter ein
ander ift ein unnatürliches Verfahren, welches die 
Landfchaftsbilder der Nßtur nach allen ihren Bezie
hungen zerreifst, und ganz falfche Anfchauungen von 
den Erdräumen giebt. Wo wir einem foichen gewalt- 
Ihmen Verfahren begegnen, müfien wir es mit Aus- 
fchliefsung der Unwiftenheit für eine ftarke Confe- 
quenzmacherey erklären, und von der dürfte unfer 
Vf. nicht ganz frey zu fprechen feyn. Denn wenn 
unter Anderem auf S. 158 zum Südkarpathenland au- 
fser Siebenbürgen und dem Theilsgebiet die Küfte 
des adriafchen Meeres, ferner die Gebiete der Raab, 
Save und Drave und endlich Bosnien und Servien ge
rechnet werden, fo findet Rec. für die Aufhellung 
einer foichen Ländereinheit keinen anderen Unterord
nungsgrund, als den, dafs diefe Länder von den Karpa
then im Süden (daher wohl Südkarpathenländer) lie
gen, aber dann gehören zu diefem Ganzen, wenn 

einmal ganz ftreng nach dem ünterordnungsgrund 
gefchloffen werden foll, doch auch mit demfelben 
Recht, als Bosnien und Servien, die Türkey und Grie
chenland, als Länder im Süden der Karpathen, dage
gen ift die Küfte des adriatifchen Meeres als ein Ge
biet, das nicht im Süden der Karpathen liegt, fofort 
auszufchliefsen, wenn anders man nicht daffelbe poli- 
tifch (wir meinen mit dem Vf. das ungarifchöftreicbi- 
fche Litorale) fefthalten will. Nach S. 163 werden 
zur Hämushalbinfel Bosnien und fogar Siebenbürgen 
(denn als Städte in der nördlichen Abdachung des 
Hämus find hier Cronftadt und Hermannftadt, damit 
doch offenbar Siebenbürgen aufgeführt !!!) unbedenk
lich gerechnet, und fomit gehört einmal Siebenbürgen 
und Bosnien zum Karpathenland, eia ander Mal zum 
Hämusland. S. 148 fagt der Vf.: „das Uralland oder 
das Land der Wolgahöhe umfafst gröfstentheils das 
europäifche Rufsland“. Beide Namen waren jedoch 
als Bezeichnungen zweyer von einander verfchiedener, 
einander nicht beftimmender Bodenerhebungen fich 
nicht gleich zu fetzen, wie es hier gefchieht, da weder 
die eine noch die andere Erhebung den europäifchruf- 
fifchea Boden beftimmt; auch konnten defshalb die 
Landschaften Kaukafien und Finnland weder dem 
Ural, noch dem Wolga-Höhendiftrict untergeordnet 
werden, indem diefe vier Naturgebiete vier ganz 
unterlchiedene Arealausdrücke find. In gleicher Weife 
fteht es mit Frankreich, das der Vf. als Weftalpen- 
land im Rahmen feiner natürlichen Geographie auf
führt. Wir wallen einmal zugeben, die Sevennen und 
das Auvergnegebirg und die Vogefen ftünden in ei' 
nem Abhängigkeitsverhältnifs zu den Alpen, und ihr 
Gebiet, weil es im Welten der Alpen liege, bildete 
das Weftalpenland, wie aber fteht es dann mit dem 
Adoor, der ganz und gar fein Leben von den Pyre
näen hat? wie mit der Garronne, die zum grofsen 
Theil dahin gehört, wohin der Adour zu rechnen ift? 
Findet man in ihren Gebieten auch noch eine Alpen
abhängigkeit, wie fie nach der Eintheilung des Vfs. 
anzunehmen ift? Aber aus was für Macht wird fo zu- 
fammengeftellt?. Antwort: aus derfelben Macht, wel
che Island, die Faröerinfeln und Spitzbergen zu Skan
dinavien rechnet. 8. 141. §.7 heilstes: Man (?) tbeilt 
Skandinavien in 4 Haupttheile, nämlich 1) Schweden, 
2) Norwegen, 3) Island und die Faröerinfeln, 4) Spitz
bergen. Stellen wir indefs nur Island und Skandi
navien einander gegenüber, fo find doch offenbar bei
de Länder, aufser dafs fie im Norden liegen und 
in früherer Zeit allerdings zu einander in Beziehung 
und Verkehr (landen, der Natur nach einander fremd, 
und können defshalb als zwey eigenthümliche, unter- 
fchieOene Ländergröfsen nicht einander untergeordnet 
werden. Eher will Rec. fich gefallen laffen, dals der 
Vf. S. 120 Neuwied ins Lahngebiet fetzt, ftatt in da« 
des Rheins, oder dafs er die Ems um ihre Selbftftändig- 
keit bringt, und dem Wefergebiet unterordnet, als daf« 
grofse Naturräume fo wenig in ihrer Eigenthümlich- 
keit beachtet werden.

Wir haben noch verfprochener Maafsen Einige« 
aus der politifchen Geographie der Kritik zu unter
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werfen, muffen aber dabey gleichfalls dem Vf. unter 
Bedauern ausfprechen, dafs nicht hier eine forgfälti- 
gere Durch ficht des Ganzen geübt wurde. Es wird 
der Vf. feibft erfchrecken, wenn wir unter Anderem 
^inen (einer hieher gehörigen Artikel zum 1 heu her- 
«».heben, und ihm denfelben zur Lecture Vorhalten 
Auf S. 390 heifst es: „Coburg hat 38| QM- und 
160,000 E. (?), worunter 11,600 Katholiken (?) und 
1200 Juden, die übrigen evangelisch. — Es hat 2 
Gymnafien, 1 Seminar (was für eins?), 2 lateinifche 
Schulen, 5 Schullehrerfeminarien (? — auf 160000 
E. ?). — Bundescontingent 1366 Mann (?)•“

^Coburg Hpt. und Ref. u. f. w. mit 1 Gymna
fium, 1 Schullehrerfeminar. Rodach^ Pferdezucht (?).

Gotha mit einem Gymnafium, 1 Schullehrerfemi- 
nar. fValtershaußm mit 1 Gymnafium (•*)• “

Sonach finden wir oben in der liatiftilchen Ueber- 
ßcht 2 Gymnafien, in der Topographie 3, oben 6 
Semiiurien, unten (richtig) nur 2 (So giebt der V.. 
auch dern Meininger Land — S. 388 2 Semma-
rien fiatt 1. und 1 Gymnafium ftatt 2). Ferner hat 
Coburg - Gotha nicht 160,000 (eine Zahl, die dem 
Eande früher, wo es noch im Belitz von Lichten
berg war, gehörte), fondern 138000 E., nicht 11600, 
fondern höLhftens 1000 Katholiken. Das Bundes- 
contingent des Coburger Landes beliebt nicht aus 
1366, fondern aus 1116 Mann.. Jene Zahl war aller
dings vordem für Coburg richtig, infofern nach dem 
Vergleich vom 12 November 1826, den die drey 
Herzogi. Säcbfifchen Bäufer nach Erlöfchung des 
S. Gothaifchen Mannsftammes und nach den hier
durch veranlafsten Territorialveränderungen feftfetz- 
ten, Coburg - Gotha 1116 und wegen Lichtenberg 
250 Mann zu (teilen hatte; letztere hat natürlich 
Preufsen mit dem Land Lichtenberg übernommen, 
und fomit verbleibt für Coburg nur noch 1116 Mann 
Bundesconlingent. Ferner hat weder Rodach eine 
Pferdezucht, noch Neuftadt ein Schlofs, was zu nen
nen der Mühe werth fey. Wenn es bey dem Vf. 
weiter heifst, Oberhof fey (im Allgemeinen) der höchfte 
Ort im Thüringerwald, fo ift diefs falfch, infofern 
mehrere andere Oerter diefes Gebirgs bey Weitem hö
her liegen, als jener. Wir nennen hier nur Igelsbieb 
2576’ uiid Steinheide 2516'. Der obigen Angabe kön
nen wir nur dann Richtigkeit zugeftehen, wenn wir 
fie auf den Thüringerwald Coburger Antheils be- 
fchränken. Endlich warum ift von unterem Vf. nicht 
das hiftorifch wichtige Städtchen Königsberg im Für
ftenthum Coburg und warum nicht die Herrnhuter- 
Colonie Neudietendorf im Fürftenthum Gotha ge
nannt ?

Was die hiftorifchen Einleitungen zu den politi- 
fchen Landgröfsen betrifft, fo fagten wir fchon oben, 
dafs diefelben zu ifolirt, und keineswegs in rechter 
enger Beziehung zum Land und Volk fiünden; zu 
dietem muffen wir noch hinzufetzen,, dafs fie fogar 
oft nicht einmal die Ilauptpuncte der nationalen Ent
wickelungen richtig angeben. So ift unter Anderem 
die hiftorifche Ueberficht des ruffifchen Reichs auf 
8. 480 und 481 nichts Anderes als eine (iatiftifchpo- 
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litifche Angabe der einzelnen Ausdehnungen und Be
gebenheiten des ruffifchen Reichs, durchaus aber keine 
klare Ueberficht des befonderen Charakters der ver
fchiedenen Epochen diefes Landes. Es war der all
gemeine Gang der ruffifchen Gefchichte in 2 Haupt
theile, die alte und die neue (Rec. folgt hier der 
Darftellung von Uftrialoio Gefchichte Russlands), zu 
theilen:

1) Die alte Gefchichte vom Antange Rufslands bis 
zu Peter dem Grofsen (862—1689) (teilt die allmäliche 
Entwickelung der drey Hauptelemente, aus. denen das 
ruffifche Leben erftand, nämlich das flawifche, nor- 
mannifche und byzantinifche dar, einerfeiis unter dem 
Einfluffe der Mongolen von der Mitte des drey- 
zehnten Jahrhunderts an, andererfeits unter dem Ein
fluffe der Polen feit dem Ende des fechszehnten Jahr
hunderts; und zwar diefs in folgenden Hauptpuncten:

1) Die Gründung Rufslands, Vereinigung der 
Slawen zu einem bürgerlichen Gemeinwefen un
ter der Herrfchaft der Normannen durch die 
chriftliche Religion und die Gefetzgebung Jaros
laws, 862 — 1054.

2) Zertheilung Rufslands nach Privaterbrecht in 
mehrere verbündete Fürftentbümer unter der 
Nachkommenfchaft Ruriks; Familienftreitigkei- 
ten der Fürften um die Oberherrfchaft, 1054 
1240.

3) Unterjochung Rußlands durch die Mongolen 
und Kampf deffelben mit den fremden Völkern 
im Wellen; Anfang der Theilung Rufslands in 
ein öftliches und ein weltliches, 1240 — 1328.

4) Allmäliche Vereinigung der Theilfürflenthü- 
mer des ößlichen Rufslands in ein moskowiti- 
fches Reich; Bildung des Grofsfürßenthums 
Lätthauen in« weltlichen Rufsland und Anfang 
eines engeren Bündnifl'es deffelben mit Polen, 
1328 1462.

5) Kampf der moskowitifchen Herrfcher mit den 
Mongolen um das Recht der unabhängigen Herr
fchaft im öftiichen Europa, mit Polen nm das 
litthauifche Fürftenthum, Selbftftändigkeit des 
öftiichen Rufslands unter dem Namen des ruf
fifchen Zaarthums. Vereinigung des weftlichen 
Rufslands mit Polen, 1462 — 1600.

6) Erfchütterung des ruffifchen Zaarthums durch 
die Ufurpatoren und des Grofsfürftenthums 
Litt hauen durch die Union 1600 — 1613.

7) Erneuerung des Kampfes der ruffifchen Zaare 
mit Polen um das Fürftenthum Litthauen, bey 
fichtlichem Streben des öftiichen Rufslands nach 
innerer Ordnung, und die neuen Bemühungen 
der polnifchen Regierung, die Nationalität im 
weftlichen Rufsland zu vernichten, 1613 — 1689.

2) Die neue Gefchichte von Peter dem Grofsen 
bis zum Tode Kaifers Alexander I (1689 — 1825) 
hat als unterscheidenden Charakterzug die Umwand
lung der alten Lebensformen, die thätigere Theil- 
nahme Rufslands an den europäifchen Angelegenhei
ten und die rafche Entwickellung der intellectuellen
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und hsduftricllen Kräfte; und zwar in folgenden 
Hauptqoellen:

1) Umwandlung des ruffifchen Zaarthums in das 
rujfifche Kaiserreich durch Peter den Grofsen, 
bey ftarkem Einflüße des europäifchen Lebens 
auf die Regierung feiner erften Nachfolger; 
Entkräftigung des wefifichen Russlands unter 
dem Joche der Polen, 1689— 1762.

2) Anfang einer organifchen Einrichtung des rufT. 
Reichs und Vereinigung faft aller ruCGfchen Län
der in ein Ganzes durch Katharina II, 1762 — 
1796.

3) Entfcheidende Tkeilnahme an dem Schickjale 
der europäifchen Reiche bey neuen Maafsregeln 
®u einer geordneten inneren Einrichtung, bey 
fichtlicher Erfchlaflung der Sitten und rafcher 
jE'ntwickelung der intellectuellen und induftriellen 
Kräfte, 1796 — 1825.

fRec. könnte diefer Artikel noch mehrere vor- 
halteflr, die gleichfalls eine bedeutende Correctur be
dürften’, wenn nicht einerfeits die hier gegebenen 
Beyfpieie für die ftatiftifchpolitifchen Darftellungen 
und für die einleitenden hiftorifchen (Jeberfichten der 
öölitifeben Geographie vollkommen genügten, um die 
Nothwendigkeit einer genauem Bearbeitung des Gan
zen bey einer etwaigen neuen Auflage zu zeigen, 
und nicht andererseits der Raum diefer Blätter zum 
Abfchlufs der Kritik nöthigte.

B.
SCHÖNE KÜNSTE.

Cassel u. Leipzig, b. Fifcher: Buck der Wan
derungen O/tfee u. Rhein. Von Ern ft von der 
'Saide. Herausgegeben Von Karl Grün. 1839. 
LXXX u. 257 S. 8.

Widmung an Dr. H. Gutzkow und Befprechung 
der Bulwerfchen Zeitgenoffen ift der Inhalt der Vor
worte (der Singular ift für den Umfang nicht füg 
lieh zu brauchen). Die Richtung und 4er Sinn, in 
welchem das Buch gefchrieben ift, wird dadurch au
fser Zweifel geftellt. Der Vf. zeigt fich jedoch min
der einfeitig, als die Heroen, welchen er opfert, 
Heine, Börne, Gutzkoie, er glaubt nicht, dafs er an 
Geift verliere , wenn er an Goethe*«  Genius glaubt, 
ibn für den erften deutfchen Liederdichter anerkennt, 
der felbft Heine übertrifft.

Es kommen Behauptungen vor, die des ficheren 
Grundfteins ermangeln, aber das daraulgefetzte Ge
bäude ift nicht allein glänzend, auch fo gefchickt und 
paffend zufammengefügt, dafs es durch die Kunft 
des Baumeifters und das gute Material, aus dem es 
befteht, gegen Sturm und Wetter andauern kann, 
und manche Theile der Zeit trotzen können. Man 
verweilt mit Wohlgefallen bey gewißen Partieen, in 
welchen von den Wünfchen, den Hoffnungen, den 
Befürchtungen der Zeit geredet wird, man freut fich, 
dafs nicht der kalte dunkle Unglaube, keine troftlofe 
krampfige Verzweiflung vernichtend durch das Ganze 

weht, dafs die Kunft der Dialektik nicht an klein- 
liehen Spizfindigkuiten verfchwendet ift, und dafs die 
Scheiugründe eine Bafis haben, nicht im Sumpf irr- 
lichterirrend verlinken.

Die Wanderungen find mit den frifchen Augen 
einer gefunden und meiftens unbefangenem Jugend 
angeftellf, feiten begegnet man Veranfchaulichungen, 
die auf Effectmacherey, auf Hafchen nach dem Pa
radoxen, hinausgehen. Berlin ift nun wohl durch die 
Brille gefehen, welche, wie Münchhaufen’s Pofthorn, 
die eingefrorenen Töne fefthielt, Daguerre’s Erfin
dung vorgreifend, die Bilder dem Glafe liefs. Da 
gegen ift die Düfleldorfer Kunftausftellung aus eige 
nen Augen betrachtet, fcharf, aber nicht mit dem 
fchmerzenden Hohn des Ueberfättigten beurtheilt. Von 
diefer jedes Gute im Keim erftickenden Eigenfchaft, 
die Mancher noch obendrein fich anzwingt, ift über
haupt wenig in dem Buche zu fpüren, das zu freu
digen Erwartungen für die Zukunft berechtigt, weoa 
der Moß erft zu einem milden, und doch feuerigen 
Wein fich geklärt hat.

B. U.

Nürnberg , b. Campe : Ein charmanter junger 
NIann. Roman in zwey Theilen, v. Paul de Kock. 
Aus den» Franzöfifchen überfetzt von Lida Mul
ler. Erfter Theil, 190 S. Zweyter Theil, 202 S.
8. (2 Thlr.). J
Der. Titel iaCst auf eine Anflug von Bornirt- 

heit tchiiefsen, aber im franzöfifchen hat charmant 
nicht die etwas iromlche Nebenbedeutung, wie 
die Stellung des Worts es im Deutfchen hat. Ur- 
ler charmanter junger Mann ift ein Wüllling aus 
der guten Gefellfchaft, der, um zu verführen7nicht 
die Künfte, die Liebenswürdigkeit eines Lovelace 
braucht, er macht fichs bequemer, und erreicht doch 
(einen Zweck. Ein Nachahmer von ihm, der nicht 
zur haute volee gehört, ein Fat, der eben fo herz
los wie er, aber ohne Geift und Gewandheit ift, er
legt ihn im Zwey-Kampf, zu dem er Muth fiat, aber 
nicht den, fich der Pantoffel-Herrfchaft zu entzie
hen. Klüglich hat der Vf. ihn als Verführer nicht 
redend eingeführt, und fo dürfen wir ihn für fo un- 
widerftehlich als Liebhaber erachten, dafs er ein 
Mädchen wie Karolinen befiegen konnte. Dafs fie 
bald nur den Vater ihres Kindes in ihm werth hält, ift 
begreiflich, viel weniger, dafs fie in feinen väterli
chen Gefühlen fich täufchen konnte, auch wirft die 
fchneidende Gleichgültigkeit gegen den trefflichen 
Mann, welchem fie angehört, einen mifsfarbigen Schein 
auf fie.

In der Weltftadt Paris trifft man Alles, micb KIcin- 
ftädter, von denen ergötzliche Exemplare im Roman 
herumlaufen, fich als parvenu's präfentiren.

Einige Scenen ftreifen ins Leichtfertige. Dafs fie 
nicht fchmutzig werden, ift vielleicht das Verdienft 
der Ueberfetzerin, die dem etwas anrüchigen Paul 
de Kock einem guten Leumund verfchaflen wollte.e F—K.
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PHYSIK.

Halle, in der Gebauer’fchenBuchhandlung: lekr- 
buch der Experimentalphyjtk, von Dr. L. Er. 
Kämtz, ordentl. Profeffor der Phyfik an der 
üniverßtät Halle. Mit drey lithographirten Ta
feln. 1839. VIII u. 485 S. gr. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

I^er Abfäffung diefes Lehrbuches lag nicht fowohl 

das Streben zu Grunde, die bereits vorhandenen Lehr
bücher diefer Art in ein weniger günftiges Licht zu 
Kellen, a|s vielmehr das eigene Bediirfnifs. „So gut 
auch mehrere diefer Schriften find , fagt der Vf. in 
der Vorrede fo wählen doch die Verfaffer derfelben 
heißens einen folchen Plan, welchen die ihnen zu 
Gebote flehenden Apparate gefiatten. Da wohl keine 
der Sammlungen diefer Art auf Voilftändigkeit An- 
fpruch machen kann, fo wird in dem einen Lehr
buche diefer, in dem anderen jener Punct befonders 
hervorgehoben.“ Der Vf. felbft konnte über keine 
öffentl.che Sammlung disponiren., fondern ift behufs 
feiner Vorlefungen gröfstentheils auf feine eigenen 
Hülfsmittel angewielen; defshalb mufste er häufig 
von den zu Grunde gelegten Compendien, nament
lich dem ßaumgartner'fchen, abweichen.

Die Anordnung der einzelnen Lehren, die der 
Vf. befolgt hat, weicht in fofern von der üblichen 
ab, als die Erfcheinungen der Cohäfion, Elafticität, 
Capillarität, latenten Wärme und Abforption nicht 
mehr in der Statik und Wärmelehre befprochen wer
den, fondern in einem befonderen Abfchnitte unter 
der Eeberfchrift: „Wirkung der Corpuscularkräfte “ 
zufammengeftellt werden. Der Plan des Werkes ift 
übrigens folgender. Erfter Theil: Allgemeine Eigen- 
fchalten und Verfchiedenheit der Körper; zweyter 
Theil: Mechanik mit befonderer Rückficht auf die 
Schwere; dritter Theil: Wirkung ,4er Corpuscular
kräfte ; vierter Theil: Bewegung fchallender Körper; 
fünfter Theil: Erfcheinungen des Magnetismus und 
der Elektricität; fechfter Theil: Lehre vom Lichte; 
fiebenter Theil: Gefetze der Wärme.

, Der erfte Theil zerfällt in 3 Abfchnitte, und be
handelt die allgemeinen Eigenfchaften der Körper, 
ihren Aggregationszuftand und ihre Verfchiedenheit 
Dach chemifciien Stoffen. „Allgemeine Eigenfchaften 
der Körper, heifst es S. 6, find diejenigen, welche 
wir bey allen Körpern finden. Einige derfelben find 
fo innig mit dem Wefen der Materie verbunden, dafs 
es nicht möglich ift, fich einen materiellen Körper 
ohne diefe Eigenfchaften vorzuftellen. Diefe heifsen

j, A. L. Z, 1839, Vierter Band.

wefentliche allgemeine Eigenfchaften. Andere hat 
uns die Erfahrung an allen Körpern gezeigt, welche 
wir bisher kennen gelernt haben, fie heifsen zufällige 
allgemeine Eigenfchaften.“ Der Vf. fchlägt hier alfo 
den richtigen Weg zur Auffuchung der wefentlichen 
allgemeinen Eigenfchaften ein, indem er fie nicht 
aus experimentellen Inductionen, fondern aus den 
Bedingungen der Vorftellbarkeit, d. h. den Formen 
der Anfchauung, ableiten will. Um fo mehr wundern 
wir uns., dafs er Theilbarkeit und Trägheit, oder 
Bewegbarkeit, nicht unter diefe Claffe von allgemei
nen Eigenfchaften geftellt hat. In Bezug auf die 
Theilbarkeit fagt der Vf, (S. 12): „Ob die Materie 
bis ins Unendliche theilbar ift, läfst fich auf dem 
Wege der Erfahrung nicht ausmacben; wir wollen 
die kleinften Theilchen, aus denen wir die Körper 
zufam menge fetzt denken, mit dem Namen Moleküle 
bezeichnen.“ Allerdings läfst fich der Streit nicht 
auf dem Wege der Erfahrung ausmachen>, wir find 
aber defswegen keinesweges berechtigt, uns die Kör
per als aus letzten, nicht weiter theilbaren Theilchen 
zufammengefetzt zu denken. Mathematische Theil
barkeit des Raumes bis ins Unendliche ift das klarfte 
und nothwendigfte Poftulat. Wollte man alfo, abge- 
fehen von der Unvollkommenheit unferer Inftrumente, 
die mechanifche Möglichkeit einer Theilung der Kör
per bis ins Unendliche leugnen, fo mufste man ent
weder das eben genannte Poftulat für unzuläffig er
klären, oder den letzten Theilchen eine unendliche 
Kraft des Zufammenbaltens ihrer Maffe zufebreiben; 
denn jede endliche Kraft würde fich durch eine glei
che entgegengefetzte aufheben laffen. Sobald wir 
aber überhaupt von einer wirklich in der Natur vor
kommenden Kraft reden, geben wir ihr eine be- 
ftimmte intenfive Gröfse, die zu jedem gegebenen 
Mafse in einem angebbaren Verhältniffe ftehen mufs; 
können alfo defswegen in der Natur keine unendli
chen Kräfte ftatuiren. Das Gefetz der 'Trägheit 
nimmt der Vf., wie nach Laplace's Vorgänge die 
meiden franzöfifchen Phyfiker, als eine aus der Er
fahrung entlehnte Wahrheit auf. Wir meinen aber, 
dafs aller wiffenfchaftlicben Phyfik die Anerkennung 
diefes Gefetzes, als einer nothwendigen, von der Er
fahrung unabhängigen Wahrheit, zu Grunde liegt, und 
allein die Möglichkeit ihrer Ausbildung bedingt. Alle 
Veränderung im Zuftande der Körper führen wir 
zuletzt auf Bewegung zurück ; als Urfache der Be
wegung fetzen wir Kräfte voraus. Wie nun für jede 
Wirkung eine Urfache, alfo für jede Bewegung eine 
Kraft nothwendig erfodert wird: fo mufs auch um
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gekehrt jeder Ursache eine Wirkung, alfo jeder Kraft 
eine Bewegung des Körpers, auf den die Kraft 
wirkt, entfprechen. Die Aufzählung der allgemeinen 
Eigenfchaften, die der Vf. macht, ift folgende: Zu 
den wesentlichen gehören: Ausdehnung und Figura- 
bilität, Undurchdringlichkeit; zu den zufälligen? 
Trägheit, Ausdehnbarkeit, Zufammendrückbarkeit, 
Porofität, Theilbarkeit, Schwere. Ausdehnung und 
Figurabilität kommen auf Eins hinaus. Jede Aus
dehnung mufs ihre Grenzen haben, und diefe lallen 
fich geometrifeh darftellen; jeder ausgedehnte Kör
per ift alfo zugleich figurabel. Undurchdringlichkeit, 
Ausdehnbarkeit, Zufammendrückbarkeit und Schwere 
find nicht unmittelbare Eigenfchaften der Körper, 
fondern erft der Erfolg der auf fie wirkenden Kräfte. 
Undurchdringlichkeit fluffige-* Körper gegen einan
der ift durchaus nicht erwiefen. Endlich Schwere 
kann wenigftens für die Anhänger des ündulations- 
fyftems in der Optik nicht als allgemeine Eigenfchaft 
aller Körper gelten, da der Lichtäther als ein nicht 
fchweres Medium betrachtet werden mufs. Ueber 
Porofität fagt der Vf. (S. 8), wo uns bis jetzt keine 
Poren in den Körpern ficbtbar geworden feyen, be- 
wiefen anderweitige Erfcheinungen, befonders die 
bey der chemifchen Verbindung Statt findenden, die 
Gegenwart derfelben. Diefer Beweis Wird aber nicht 
ausgeführt. Der Name zufällige allgemeine Eigen
fchaften für die zweyte Clafle derfelben konnte end
lich wohl nicht unpa (Tender gewählt werden. Für 
den Phy liker fleht Alles unter noth wendigen unab
änderlichen Gefetzen, für ihn giebt es gar keinen 
Zufall. — Die Grundanficht des Vfs. ift, wie man 
aus dem hier Angeführten erfieht, rein atomiftifch.

Von der Ausdehnung der Körper geht der Vf. 
auf die vorzüglichften Urfachen derfelben über, und 
kommt fo aut die ausdehnende Kraft der Wärme, 
daran ift dann fogleich die Theorie der Wärme ge
knüpft. Der dritte Abfchnitt diefes erften Theiles 
giebt (S. 16 — 28) eine kurze Darftellung der chemi
fchen Verwandtfchaftslehre und eine Ueberficht der 
wichtigften und intereflanteften chemifchen Stoffe nach 
ihren hervorftechenden Eigenfchaften.

Der zweyte Theil (S. 29—129) behandelt die 
Mechanik in 13 Abfcbnitten. Die Grundlage diefer Be
trachtungen bildet der Satz vom Parallelogramm der 
Kräfte (1 Abfchnitt), delfen Beweis nach Duchayla 
gegeben wird. Der zweyte Abfchnitt betrachtet die 
Gefetze des Gleichgewichtes feiler Körper, auf wel
che die Schwere wirkt. Das Gefetz der Schwerkraft 
ift (8. 37) fo ausgedrüekt: „Alle Körper ziehen fich 
gegenfeitig an, vermitteln einer Kraft, die fich di- 
rect verhält wie die Malte des anziehenden und an
gezogenen Körpers, und umgekehrt wie das Quadrat 
der Entfernung beider Körper.“ Diefer Ausdruck 
ift blofs dann richtig, wenn man fich die Mallen bei
der1 Körper auf Puncte concentrirt denkt; ift diefs 
nicht der Fall, fo wird er erft anwendbar, wenn man 
für einen Körper von gegebener Figur den Mittel- 
punct der Schwere aufgefucht hat. Davon wird aber 
hier gar nichts erwähnt. Im dritten Abfchnitte kommt 

der Vf. auf das Gleichgewicht der Kräfte an einfa
chen Mafchinen. „Malcbine heifst (S. 42) jede Vor
richtung, welche dazu dient, durch eine gegebene 
Kraft, von welcher man Herr ift (Kraft im engeren 
Sinne), eine andere Kraft, von welcher man nicht 
Herr ift (Laft), im Gleichgewichte zu halten oder in 
Bewegung zu fetzen.“ Hier wird alfo gar von einem 
Bewegtwerden der Kraft gefprochen. Eine Confu- 
fion der Begriffe, die daher rührt, dafs Gröfse der 
Bewegung und befehlen nigende Kraft ohne Unter- 
fchied mit dem Worte Kraft bezeichnet werden. Da
her kommt es auch, dafs Mittheilung von Bewegung 
und Befchleunigung als Erfolg einer gleichartigen 
Kraft angefehen werden. So wird die Annahme mo
mentan wirkender Kräfte nöthig, die im Differentiale 
der Zeit eine endliche Gefchwindigkeit erzeugen, ob
gleich dafür gar keine mathematische Conftruction 
möglich ift. Denn alle in der Natur wirkenden Kräfte 
find befchleunigende; fie erzeugen in der Mafle, auf 
welche fie wirken, eine von Null bis zu jeder end
lichen Gröfse ftetig wachfende Quantität der Bewe
gung.^ Einem Differentiale der Zeit kann mithin auch 
nur ein Differential der in ihm erzeugten Gefchwin
digkeit entfprechen. Ihre Hauptanwendung finden 
diefe fogenannten momentan wirkenden Kräfte in der 
Lehre vom Stofse (fiebenter Abfchnitt}. Hier mufs 
man aber zwey Momente wohl von einander trennen. 
Vor und nach, dem Stofse bleibt die Summe der 
Quantitäten der Bewegung in den gegen einander 
ftofsenden Körpern ungeändert, in fofern alfo weder 
eine Befchleunigung^ noch eine Verzögerung ein
tritt, kann von der Einwirkung einer Kraft gar nicht 
geredet werden. Während des Stofses aber wird die 
Mittheilung der Bewegung nur möglich durch den 
gröfseren oder geringeren Grad von Undurchdring
lichkeit der Körper gegen einander; da kommen die 
den Körpern eigentümlichen Elafticitatskräfte mit 
ins Spiel, und bringen fo den Unterfchied zwifchen 
elaftifchen und unelaftifchen Stofs. Der vierte Ab
fchnitt umfafst die Hydroftatik; ihr folgt als Anwen
dung im fünften Abfchnitte die Beftimmung der Dich
tigkeit feiler und flüffiger Körper. Der fechfte Ab
fchnitt enthält die Gleichgewichtsgefetze ausdehnfa- 
mer Flüffigkeiten; diefe werden für Gafe und für 
Dämpfe getrennt betrachtet. . Auch das Verhalten 
derfelben gegen die Wärme ift hier mit aufgenom
men. Die folgten Abfchnitte diefes Theiles "gehö
ren der Dynamik.

Die Kräfte, welche zwifchen den letzten Theil- 
chen der Körper wirklam find, und dadurch ihren 
Zufammenhang bedingen, werden Corpuscularkräfte 
genannt, und im dritten Theile zufamengeftellt. Wir 
finden hier die Ausdehnung der feilen Körper durch 
die Wärme, ihre Elafticität und Cohäfion, insbefon- 
dere den Zufammenhang der Theile bey Kry Hallen, 
ferner die Wärmeerfcheinungen, welche mit einer 
Aenderung im Aggregationszuftande verbunden find, 
die Wirkung der Molekularkräfte auf tropfbare Flüf
figkeiten (Haarröhrchenwirkung) und die Abforption 
von Gafen durch fefte Körper und tropfbare Flüffig-
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Seiten befprochen. Die im fechften Abfchnitte des 
2weyten Theiles unter (achten Erfcheinungen derEla- 
ßicitüt der Gasarten und ihre Ausdehnung durch die 
IVarme, ebenfo die Wellenlehre im eilften Abfchnitte, 
Wären auch paffender in diefen Theil geftellt worden.

Der folgende Theil (S. 175 — 215) umfafst die 
Akuftik. Der phyfiologifche Theil derfelben ift mehr 
beriickfichtigt, als diefs in den meiften Compendien 
zu geschehen pflegt. Die dazu gehörigen Abbildun
gen .des Sprach- und Gehör-Organs find fauber ge
zeichnet.

Die Erfcheinungen des Magnetismus und der 
Elektricität werden im fünften Theile (S. 216 — 322) 
in folgender Ordnung vorgetragen. Im erften bis 
dritten Abfchnitte legt der Vf. mit den Gefetzen der 
einfachen magnetifchen Erfcheinungen und der Rei- 
bungselektricität die Grundlage der ganzen Lehre. 
Der vierte und fünfte Abfchnitt zieht Galvanismus 
und die Wirkung elektrifcher Ströme mit in den 
Kreis der Betrachtungen. Hierauf folgt im fechften 
Abfchnitte das Gefetz der magnetifchen Wirkungen 
elektrifcher Ströme, im fiebenten das der eiektri
fchen Wirkungen des Magnetismus. Der Vf. ent- 
fcheidet fich für keine der vorhandenen eiektrifchen 
Theorieen. Er giebt aber im neunten Abfchnitte eine 
klare Ueberficht über den theoretifchen Standpunct 
der eiektrifchen und magnetifchen Lehren.

Der fechfte Theil (S. 323 — 427) enthält eine 
vollftändige Zufammenftellung der einzelnen optifchen 
Erfcheinungen. Von Seiten der Theorie wird weni
ger geleiftet, obgleich dem Vf. bey feiner durchaus 
atomiftifchen Grundanficht die Undulationstheorie nach 
ihrer jetzigen Ausbildung als vollkommen feit begrün
det gelten mufs. Einzelne, in Bezug auf diefe Theo
rie gegebene Erklärungen ftimmen nicht mehr mit 
dem neueften Stande der Wiflenfchaft überein. So 
giebt der Vf. (S. 326) für die Möglichkeit des Schat
tens den alten Fresnel'icben Beweis, und legt die
fem die Annahme longitudinaler Schwingungen, wel
che abwechfelnde Comprefßonen und Dilatationen des 
Lichtäthers erzeugen, zu Grunde. Bey der Erklä
rung der Brechung nimmt er eben fo wenig Rück
ficht auf die Aenderung der Hypothefe über die 
Conftitution des Aethers, wie fie nach und nach nö
thig wurden. Er fagt nämlich (S. 336): „Nach dem 
Ündulationsfyüeme wird angenommen, dafs der Aether 
im Inneren der Körper eine geringere Dichtigkeit 
habe, als im leeren Raume, wobey das Verhältnifs 
der Dichtigkeit von der Natur der Körper abhängt/4 
Diefe Annahme führt eine Inconfequenz in Bezug 
auf die Richtung der Transverfalfchwingungen gegen 
die Polarifationsebene mit fich, und ift durch Neu
mann („Ueber den Einflufs der Kryftallflächen bey 
der Reflexion44 u. f. w., §. 2) auf die bekannte Weife 
modificirt worden. Der Vf. führt übrigens (S. 405) 
den Beweis für dieNothwendigkeit der,Annahme der 
trans verlakn Richtung lichterzeugenderAetherfchwin- 
gungen an.

Im letzten Theile (S. 428 — 462) werden die Ge- 
fetze der Wärme gegeben, und zwar im erften Ab

fchnitte die ürfacben der Wärmeerfcheinungen, im 
zweyten die Gefetze der Bewegung der Wärme, im 
dritten die der Wärmeleitung, im vierten die der 
Wärmecapacität und der fpecififchen Wärme; endlich 
im fünften werden die Quellen der Wärmeänderung 
betrachtet.

Anhangsweife findet fich (S. 463 - 480) eine ge
drängte Ueberficht der wichtigften Momente in der 
Gefchichte der Phyfik. Als Glanzpuncte in derfelben 
betrachtet der Vf. die Zeit Galiläi's, die von New
ton, und die von Laplace, Fotta und Fresnel. Dem 
letzten Zeitpuncte können wir aber lange, nicht die 
grofse Bedeutung für die Ausbildung der wiffenfehaft- 
lichen Phyfik geben, als den beiden erften. Laplace 
und Fresnel fufsen unmittelbar auf Newton und Huy- 
ghens. Ein Wendepunct der Phyfik,. meinen, wir, 
trat eher mit der Ausführung der Chemie als Wiflen- 
fchaft ein; Folta's Entdeckungen erlangten erft durch 
die Verbindung mit der Chemie ihre volle Wichtig
keit. Den Zuftand der phyfikalifchen Forfchungen 
in Deutfchland während der letzten Zeit fchildert der 
Vf. in gar trübfeliger Weife, indem er fagt, nur we
nige Deutfche hätten felbftthätig und fordernd in der 
Wiffenfchaft gearbeitet, fie feyen auch bey ihren 
Unterfuchungen fo wenig von den Regierungen un- 
terftützt worden, dafs noch jetzt manche Profefforen 
kaum vor dem Hungertode gefchützt wären. Die 
deutfehen Verdienfte um Phyfik im Allgemeinen aus 
der eigenen Skizze des Vfs. nachzu weifen, würde 
eine eben fo unnütze, als leichte Arbeit feyn.

Am Ende des Buches befindet fich ein genaue» 
Sachregifter. . ..

Die Darfteliung des Vfs. ift übrigens durchgän
gig überfichtlich, beftimmt und klar, auch fo viel 
wie möglich durch mathematifche Entwickelungen 
begründet. Das Werk wird befonders denen zu em
pfehlen feyn, die ohne Beyhülfe eines grossartigen 
und ausgezeichneten Apparates einen vollftändigen 
Lehrbegriff der Phyfik geben wollen.

Das Papier ift gut, der Druck correct.
S.

SCHÖNE KÜNSTE.
Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Phantafiejlücke 

und Hiftorien, von C. JFeisflog. 1839. Erfter 
Theil. An Theodor Hell. Brief des Privat- 
Schreibers Jeremias Kätzlein an E. T. A. Hoff
mann in Dfchinnißan, Der Pudelmütze fechs 
und zwanzigfler Geburtstag. Die Gefchichte 
der Zitterpappel Der wüthende Holofernes. 
Eps, der Zwiebelkönig. Licht- und Schaiten- 
Puncte aus meinem Leben. Amolly und En
duro. Der Teufel und fein Liebchen. 225 S. 
Zweyter Theil. Sebaftian, König von Portugal. 
Die Fahrten des Forftraths von Elben und fei
nes getreuen Jacobus. Der Tag in Batavia. 
Das Credo der Todten. 232 S. Dritter Theil. 
Das grofse Loos. In etzlichen anmuthigen Hi- 
ßorien. 224 S. Vierter Theil. Reifenotizen und 
erbauliche Betrachtungen aus dem Tagebuche
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der beiden Handwerksburfchen, des Schloffers 
Hans Schwerlich von Manheim und des Schnei
ders Franz Zickel von Ulm. Ein Appendix 
zur erfldh H^ßorie vom grofsen Loofe. Wohl
thun trägt Zinfen. Der Brief an den Herrn 
Gevatter. Hobelfpäne. 232 S. Fünfter Theil. 
Die Kunß- und Beitel- Fahrt des Bratfchißen 
Fidelius. Der Nautilus. Ein Nachtßück. 242 S. 
Sechfter Theil. Die Quellnymphe. Der Denk
zettel. 250 S. Siebenter Theil. Ein orthogra- 
phifcher Traum. Der Jahrmarkt zu Mäufe- 
born. Der Lieutenant von Rei/saus und feine 
Soldaten. Der Doctor Ferber, ein Nachtßück. 
Die Wallfahrt nach Weimar. Der Einfall der 
Türken. 231 S. Achter Theil. Die Fichtel
berger. Biographifche Spittelfreuden des abge
fetzten Privatjehreibers Jeremias Kätzlein. 224 
S. 16. (5 Thlr.)

Auch ohne die dem Todten fchitidige Pietät wür
den wir von diefem Buche, von bekanntem und be
liebtem Inhalt, fagen müffen, es gehöre unter die 
vorzüglichften Unterhaltungsfchriften. Wie viel giebts 
denn Lefer, die nur das Höchfte und Schönfte in 
der Poefie, oder wiffenfchaftliche Werke erften Ran
ges für werth erachten, zu leien? Sollten fich nicht 
Iclbft diefe nach einer geiftigen Unterhaltung zuwei
len fehnen, die kein ftrenges Nachdenken fodert, 
aber auch nicht das Denken ausfchliefst, die erhei
tert, fanft das Gemüth bewegt, und eine Erinnerung 
von dem, was man las, zurückläfst? Andere, die nur 
um die Langeweile zu vertreiben, ein Buch in die 
Hand nehmen, werden bey Weisßog's Schriften eben
falls ihre Rechnung finden; unvermerkt gewinnen fie 
eine Erkenntnifs des Höheren, indem fie blofs fich 
zu vergnügen wähnen. Die Rührung ift der ächten 
Art, der man fich nicht zu febämen braucht. Der 
Ernft ift kräftig und der Scherz fröhlich. Die Ein
bildungskraft fch wärmt bald in füfswehmüthigen Ge
fühlen, mit Bildern von zarten, aber nicht ver- 
fchwommenen Umriffen, bald gaukelt und tändelt fie 
anmuthig. Ift auch die Laune, der Witz mitunter 
etwas gelücht, fo ift das nur vorübergehend; beide 
erheben fich nicht feiten zu natürlicher, ungezwun
gener Komik, die immer im Geleite der Grazien 
geht. Und wie verfteht Weifsfiog verfchiedenem Ge
ichmack, von einander abweichender Stimmung zu 
genügen! Wer das Gemüthlich-Häusliche liebt, wird 
an der Pudelmütze und den Fahrten des Forftraths 
Behagen finden. Wem nach Hoffmanns Humor, 
ebne deffen unbändige Sprünge, lüftert, findet ihn 
in einigen Erzählungen, am gediegenften in Eps, 
dem überaus kunftfertigen Pbantafiefpiel. Für Freun
de des Schaurigen ift das Credo der Todten, der 
Nautilus vorhanden. Altväterliche Naivität fucht man 
nicht vergebens im grofsen Loos, und eben fo we
nig die Schalkhaftigkeit, welche keinen herzlofen 
Spott, wohl aber einen Anklang von Rührendem mit 
fich führt, in dem Lieutenant von Reifsaus. Für

2-16

Spafs forgt der wüthende Holofernes und der Jahr
markt. Luftig ift auch der Teufel, wo er offenbar 
fein Liebchen heimführt, verkappt zum freveln Spiel 
tritt er als Dr. Verber auf. König Sebaftian befrie
digt die, welche dem Geschichtlichen nur dann Ge- 
fchmack abgewinnen, wenn es fich ins Romantifche 
verläuft, welches, mit Phantaftifchem gemifcht, in 
Amolly und Enduro fich zeigt. Es werden wohl nur 
fehr wenig Numorn zu zählen feyn, die allgemeine 
Mifsbilligung verdienten; gewifs aber werden Lefer 
jeder Gattung mit Rec. einftimmen, der die neue 
Ausgabe von Weifoflogs Schriften für ein löbliches 
Unternehmen hält.

Vir.

Coblenz , b. Hilfcher: Rheinifches Odeon. Her
ausgegeben von Ignaz Hub, F. Freiligrath und 
A. Schneller. 1839. VIII u. 448 S. 12. (1 Thlr. 
6 gr.)

Ein . Mufenälmanach in befler Form, nichts Ge- 
ringfügiges, recht viel Gutes, fogar Beftes; auch für 
Abwechfelung ift geforgt. Arndt C. M. fingt aus 
voller Bruft den Zorn über die Napoleomanen und 
«entfehen Spötter. Seine frommen Weifen klingen 
nicht kopfhängerifch und nicht kalt moraiifch. Bech- 
flem zeigt lieh als fertiger Ueberfetzer franzöfifcher 
Chansons. Eduard Duller wählt fich Sehnfucht, 
Prauer und Schmerz zum Stofl’ feiner Lieder, denen 
man blofs Sühnung wünfehen möchte. Auch Freilig
rath fingt in diefem Tone, mit kräftigem Dichter
vermögen.

Von Grabbe finden fich Reliquien vor, mit Be
dacht gewählt. Hub ftimmt den Romanzenlon an*  
Vateriändifches gelingt ihm trefflich, aber auch die 
türkifchen Klänge erinnern an Ambraduft und das 
Girren der 1 urteltauben. Kinkel und Laufenburg ge
ben die Sage, heroifche und fchaurige, einfach und 
ftark, und erhöhen fie zum Gedicht.

Adolph v. Marees verfteht fich auf Ernft und 
Scherz, in welchem letzten Reinick ihm als würdiger 
Nebenbuhler gegenüber fteht. Gußav Pfizers Difti- 
chen aus Italien dürfen fich neben dem edlen Meifter 
wohl fehen laffen. Rouffeau, Karl Simrock und Wil
helm Smets haben Legende und Sage mit Dichter- 
finn und Darftellungsgabe ausgebeutet. Auguß Sto
ber fchlofs fich in einigen Liedern an; andere gehö
ren der lyrifchen und elegifchen Gattung zu, in de
nen er, fowie O. L. B. Wolff, das Vorzügliche leiften.

Rückert fteuerte blofs ein Lied, die Schöne von 
Basra, nicht unwerth feines Ruhms.

Leichen auch die Dichter, welche übergangen 
wurden, nicht an die genannten hinan, fo hindern fie 
durch ihre, mehr noch der Zahl, als dem Gehalt 
nach kleinen Beyträge auch nicht an der Meinung, 
dafs diefes Odeon eine der bedeutendften Gedicht- 
fammlungen unferer Tage fey.
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MATHEMATIK.

Emden, b. Rakebrand: Lehrbuch der Arithmetik 
und Algebra. Für höhere Lehranßalten. Von 
Dr. M. A. Fr. P reffet, Oberlehrer am Gymna
fium zu Emden. 1838. 8. VHL und 424 S.
(1 Thlr. 8 gr.)

Der Vf. erklärt fich in der Vorrede über den Zweck, 
der ihn bey Herausgabe dielcs Werkes leitete. Er 
will nämlich die Arithmetik dem jetzigen Standpuncte 
der Wiirenfchafc und den Forderungen der Schule 
entfprechend darftellen, und nimmt fich daher Form 
und Methode feines Lehrers Thibaut in delfen Grund
riße der reinen Mathematik zum Mußer, lucht aber 
die abftracte Darßellung deßeiben dadurch zu mil
dern und der Faflungskraft der Schüler zugänglicher 
zu machen, dafs er, Peßalozzi und dem Grundfatze 
Fants, dafs Begriffe ohne Anfchauungen leer find, 
folgend, überall mit dem Anschaulichen beginnt, und 
erft, wenn diefes ^efafst ift, zum Abftracten hinauf 
fteigt, fomit das Einfache und Befondere vcranftellt, 
es durch Beyfpiele erläutert,' und die Beweife erft für 
beftimmte Fälle, dann aber allgemein ausführt, und 
in der Entwickelung durchgängig das analytitche Ver
fahren anwendet. Wir find mit diefen Grundfätzen 
vollkommen einverftanden, indem wir die Methode 
einiger neueren arithmetifchen Lehrbücher, Alles fo- 
gleich in abftracten Buchftabenformeln auszudrücken, 
und die anfchauliche Darftellung faft ganz bey Seite 
zu fchieben, gar nicht billigen können. Gewöhnlich 
lernt der Schuler folche Formeln wohl auswendig, 
vermag fich aber ihren Inhalt nicht klar und deutlich 
zu denken, und weifs feiten genügende Antworten zu 
geben, wenn über die innere Wahrheit jener For
meln Rechenfchaft von ihm gefodert wird. Auch 
können wir dem Vf. das Zeugnifs geben, dafs er in 
diefem Lehrbuche feinen Grundfätzen meiftens treu 
geblieben ift, fo dafs wir es mit Recht den bellen Wer
ken der Art zur Seite ftellen können. Nur im Ein
zelnen möchten wir einige Bemerkungen zu machen 
haben.

Das Ganze umfafst 2 Theile, deren jeder wieder 
in Abfchnitte, Unterabtheilungen und Kapitel zer
fällt. Der erfle Theil handelt von ganzen und ge
brochenen Zahlen, von entgegengefetzten Grofsen, 
Gleichungen des erften Grades, jddkültnißen und 
Proportionen; der zweyte umfafst tn^uehre von Po
tenzen und Logarithmen, die quadratifchen Gleichun
gen, die Zahlenreihen, die Zins- und Renten-Rech-

J. A. L. Z. 1839. Fierter Band.

nung, die Auflöfung der cubifchen biquadratifchen 
und unbeftimmten Gleichungen, zuletzt die Combina
tionslehre.

Der Curfus, welchem diefes Lehrbuch zur Grund
lage dienen foll, ift für die höheren Claßen berech
net, und fetzt voraus, dafs fchon in den unteren die 
Regeln und Gefetze der Rechenkunft auf inductori- 
fchem Wege zum Bewufstfeyn gebracht worden find. 
Für die dort mehr mechanifch erlernten Sätze wer
den jetzt die allgemeinen, aus de-ü Begriffe der Zahl 
und der Grundoperationen, abgeleiteten Beweife, fo 
wie die nöthigen Erweiterungen und Vermehrungen 
der Sätze felbft beygebracht. Den binomifchen und 
polynomifchen Lehrfatz, die Exponential- und Lo- 
garithmen-Reihe, fo wie andere, eigentlich in das Ge
biet der Analyfis gehörige Lehren hat der Vf. nicht 
aufgenommen, theils um den Unterfchied zwifchen 
Elementar-Arithmetik und Analyfis feft zu hal
ten, theils um den mathematifchen Unterricht, für 
welchen in der Schule die Zeit gewöhnlich befchränkt 
genug ift, nicht bey zu grofser Ausdehnung des Stoffs 
übereilen zu müßen. Diefer Grund ift allerdings fehrnö- 
thigend, und Rec. weifs aus eigener Erfahrung, wie fehr 
man fich befchränken mufs, um mit der wenigen Zeit 
auszureichen, und doch dem Schüler nützlich zu wer
den. Bey dem weiten Unfange der mathematifchen 
WilTenfchaften; bey der Unentbehrlichkeit diefes Zwei
ges der Erkenntnifs faft in allen Fächern des Lebens, 
bey dem hohen Grade von formeller Bildung, den 
diefes Studium gewährt, follten die Vorfteher des 
Schulwefens doch einmal zu der Einficht gelangen, 
dafs alles Verhältnifs mangelt, wenn in den oberen 
Claflen wöchentlich 16 bis 18 Stunden auf die alten 
Sprachen und nur 3 oder 4 auf Mathematik ünd Phy- 
fik verwendet werden.

Die Einleitung befchäftigt fich mit Aufftellung 
der erften Grundbegriffe. Zuerft zeigt der Vf. die 
Relativität des Begriffes Gröfse, und dafs jede be« 
ftimmte Gröfse zwifchen dem Unendlichen und dem 
Nichtsfalle, alfo ihre Grenzen habe, dann giebt er ah 
gemeinfchaftliches Merkmal jeder Gröfse an, dafs fie 
aus gleichartigen Theilen beftehe, und letztere 
wieder für fich als Ganze betrachtet werden kön
nen. Nun wird der Unterfchied zwifchen ftetigen 
und discreten Grofsen beftimmt, und daraus die Ein- 
theilung der Mathematik in Arithmetik und Geometrie 
abgeleitet. Der erße Theil der Arithmetik handelt 
von ganzen und gebrochenen Zahlen, ihren Verän
derungen und verhältnifsmäfsigen Beftimmungen, in 
fofern diefe die Potenzirung der arithmetifchen Grö- 
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fsen noch ausfchliefsen. Er zerfällt in zwey Ab
fchnitte, von denen der erfte die ganzen und gebro
chenen Zahlen, fo wie die Rechnungsarten mit den- 
felben, der zweyte die widerftreitenden (vulgo ent
gegengefetzten) Gröfsen, die Gleichungen des erften 
Grades und die Verhältnifle und Proportionen zum 
Gegenftande hat. Der erfte Abfcbnitt hat wieder 
Unterabtheilungen je nach dem für ganze oder für 
gebrochene Zahlen die Grundoperationen gezeigt wer
den. In der Einleitung zu diefem Abfchnitte werden 
die Begriffe: Zahl, benannte und unbenannte, ganze 
und gebrochene, rationale (commenfurabele) und irra
tionale (incommenfurabele) Zahl klar und deutlich er
örtert, worauf die erfte Abtheilung folgt, welche 
wieder in 5 Kapitel getheilt ift. Das erfte handelt im 
Allgemeinen von der Bildung der Zahlen und ihren 
Zeichen (Ziffern), vom Begriffe der Numeration 
und von den bekannten 4 Grundoperationen oder 
Species, wobey zugleich die arithmetifchen Zeichen be
ftimmt worden; doch vcrmiffen wir die Erklärung des 
Zeichens der Ungleichheit, das S. 51 zuerft ge
braucht wird. Zugleich wird auf die Darftellung dis- 
creter Gröfsen durch allgemeine Symbole (Buchfta
ben) aufmerkfam gemacht. In diefem ganzen Capi- 
tel ift bjofs von den einfachen Zahlen von 1 bis 9 
die Rede; weil die Darftellung zufammengefetzter 
fpäter folgt. Die Grundfätze §. 11. 15, 18, 21 durch 
Beyfpiele in beftimmten Zahlen zu erläutern, wird 
dem Lehrer überlaßen. Den Ausdruck Buchftaben- 
rechnung findet der Vf. unpaffend, und diefs ift frei
lich wahr, wenn das Refultat einer Rechnung irgend 
eine beftimmte Zahl feyn foll. Aber in fofern man 
durch Anwendung der arithmetifchen Gefetze bey 
Zufammenftellung der Buchftabengröfsen in den Stand 
gefetzt wird, Refultate zu erhalten, welche eine leich
tere und deutlichere Ueberfieht der Verhältnifle ge
ben, in welche Zahlen zu einander treten können; 
dadurch auch viele arithmetifche Gefetze erft zur 
klaren Anfchauung gebracht werden, und der Vf. 
felbft fpäterhin lehrt, wie man die 4 Grundopera
tionen mit Buchftabengröfsen verrichten müffe: fo 
möchte doch der Ausdruck Buchftabenrechnung nicht 
fo ganz zu verwerfen feyn. Die Setzung des Subtra- 
ctionszeichen ift §. 14 nicht genau beftimmt; dafs der 
Minuendus immer links kommen müffe, hätte be
merkt werden follen. Uebrigens find (amtliche Re
geln über die 4 Species gründlich und vollftändig 
dargeftellt. Ueber den Begriff und die Anwendung 
der Klammer drückt fich der Vf. §. 16 nur ganz im 
Allgemeinen aus; das Nähere folgt erft S. 162, aber 
auch nicht vollftändig, wie wir dort bemerken wer
den. S. 19, Z. 6 v. o. ift m — n:p, wohl nur 
ein Druckfehler ftatt (m — n):p, doch kommt die
fes Weglafl’en der Klammer in der Folge öfter vor. 
Die Grundfätze §. 24, wenigftens 2 und 4 hätten 
wohl durch Beyfpiele anfchaulicher gemacht werden 
follen.

Das zweyte Kap. lehrt die Bildung und Bezeich
nung zufammengefetzter Zahlen. Wir finden unfer 
dekadifchesZahlenfyftem darin fehr klar aus einander

gefetzt. Dennoch dünkt uns folgende Darftellung 
beffer, theils weil fie den Organismus des Syften]s 
deutlicher darlegt, theils weil dadurch nicht nur die 
Decimai-, fondern auch die gemeinen Brüche de® 
ganzen Zahlen analog dargeftellt werden, und zugleich 
klarer eingefehen wird, warum die Decimaibrüche 
ohne Nenner, die gemeinen aber nothwendig durch 
Zähler und Nenner ausgedrückt werden müfien. Wir 
fagen nämlich: jede Zahi ift eine Menge von Einhei
ten, die Einheiten aber haben verfebiedene Werthe, 
und darum ift es nothwendig, bey jeder Zahl zweyer- 
ley zu bezeichnen: 1) die Einheit nach ihrem Wer
the, 2) die Menge fblcher. Die Ziffer, welche die Ein
heit bezeichnet, heifst der Nenner, die welche die Men
ge der Einheiten angiebt, der Zähler. Beide werden 
durch Multiplication verbunden, weil die Zahl ent- 
ftebt, wenn man die Einheit wiederholt zu fich felbft 
addirt. Es ift alfo7435 — 7.1000+4-100 + 3.10+5.1. 
Die Werthe der Einheiten erkennt man aus der Stelle, 
welche eine Ziffer in der Reihe einer zufammenge
fetzten Zahl einnimmt. Die Einheiten nämlich wach- 
fen von der Rechten zur Linken immer um lOmal, 
bilden alfo die Reihe: Einer, Zehner (oder Zig), Hun
derter, Taufender, u. f. w. Bis Taufend hat jede 
höhere Einheit einen befonderen Namen, dann fol
gen zwey Zufammenfetzungen (zehntaufend, hundert
taufend), dann wieder ein eigener Name: Million, 
worauf 6 Zufammenfetzungen aus den früheren Einhei
ten mit dem Worte Million und nun ein neuer Na
me Billion folgt u. f. w. Es ift eingeführt, die Zeh
ner die erfte, die Hunderte die zweyte Ordnung U.f. W. 
ZU nennen, woraus fich ergiebt, dafs die Einer die 
nullte Ordnung bilden. Bezeichnet man die Ordnung 
durch eine kleine Ziffer über der allein oder in einer 
zufammengefetzten Zahlreihe flehenden Ziffer, fo

3210 heifst diefelbe der Ordnungsexponent, z. B. 7435. 
So wie die Einheiten von der Rechten zur Linken 
immer zehnmal gröfser werden, fo werden fie von der 
Linken zur Rechten immer zehnmal kleiner. Hat 
man alfo die Stelle der Einer beftimmt, und folgen 
Itnks von denselben noch mehr Ziffern, fo find deren 
Einheiten Zehntel, Hundertel u. f. w. Diefs firrd dann 
Decimaibrüche. Die Ordnungsexponenten, derfelben 
werden negativ, weil fie das Entgegengefetzte von 
den Ordnungen der ganzen Zahlen find. Ift in der 
Zahl 874,3265 bey der 4 die Stelle der Einer, wel
ches man durch das dahintergefetzte Komma andeu
tet, fo find die rechts folgenden Ziffern Decimalbrü- 
che und ihre Einheiten T1)i^ u. f. w% Mit
den Ordnungsexponenten aber fleht die Zahl fo: 
2 1 o—i—2—3—4
8 7 4, 3 2 6 5. Der Zähler wird allein durch die 
erften 9 Ziffern und die Null ausgedrückt, denn es 
ift eingeführt^ die Mengen der Einheiten nur bis 9 
zu zählen ,jjMHftdie nächftfolgende Menge fogleich 
durch eine Einheit bezeichnet wird. Die Null 
fleht da, wo man andeuten will, dafs von einer ge- 
wiffen Einheit gar keine Menge vorhanden ift. Darum 
drückt man den Zehner felbft durch 10 aus, weil von
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den Einern keine Menge vorhanden ift, den Hunder
ter durch 100, weil hier die Mengen der Zehner und 
Einer fehlen u. f. w. Eine lange Reihe von Ziffern 
theilt man überdiefs in Claffen, jede von 6 Ziffern, 
bezeichnet Million als die l/?e, Billion als 2te ydßdß 

fo dafs alfo die Einer wieder die nullte Claße 
Man zählt auch wohl in jeder Claffe die Ord- 
von vorn an. Diefs gäbe folgendes Schema: 
III. Claffe der " ~...........

«. r. w,
bilden.
Bungen

Trillion 
2 1 0z 

20 19 18 
8 7 4 

I. Clafle der
Million 

5 4 3 2 1 0 
11 10 9 8 7 6

II. Claffe der 
Billion

III.
3 

Ote

17 16 15
5 6

2
14
2

1
13
8

0 II.
12

I. 5
5
1

Claffe der 
Einer

4 3 2
4 3 2

1
1 
4

0 
0
3

0

9 4 3 2 7 9
Fehlen bey einer Zahl die Ganzen, fo dafs die 

vorhandenen Ziffern nur Decimaibrüche bezeichnen, 
fo fetzt man um diefs anzudeuten, an die Stelle der 
Einer eine Null und hinter ihr ein Komma, welches, 
Weil es überhaupt dient, die Ganzen von den Deci- 
inalbrüchen zu fondern, das Einerkomma genannt 
wird, z. B. 0, 6728. Ueberhaupt, wo Mengen gewif- 
fer Einheiten fehlen, mögen diefe nun Ganze oder 
Brüche feyn, zeigt man den Mangel durch Nullen

n R 3 2 1 o/l—2—3—4—5—6 tv p.. n J an, z. B. g003 q $ 0 0 7 Ein pofitiver Ord

Art von Zahlen find, ergiebt fich für den Schüler, 
weil fie auf diefelbe Art, wie die ganzen Zahlen ge
bildet werden, nämlich dadurch, dafs man eine von 
den 9 Ziffern mit der dem Bruche zum Grunde lie
genden Einheit multiplicirt. So wie 800—8.100 und 
0,03 zz 3 . T’fl, fo ift auch £ = 5 . |. Hieraus er
hellet zugleich der Beweis für die Addition und Subtra-, 
ction der Brüche mit gleichen Nennern; denn fo wie • 
400 + 500 = 4.100 + 5 .100 ~ (4 4- 5) .100 = 900 
ift, fo ift auch 1 + 1 = 3.1 + 6.(3+6). i = « 
und = Wie bey
ganzen Zahlen, fo rechnet man auch hier Zittern von 
einerley Einheit zufammen, oder zieht fie von einan
der ab. Uns dünkt diefe Darftellung noch inftructi- 
ver und wegen ihrer Allgemeinheit gründlicher. Dafs 
die Namen, Zähler und Nenner nur in der gewöhn
lichen Bruchrechnung vorkommen, bringt den Schü
ler auf den Gedanken, als ob Brüche etwas Befon- 
deres wären, und eine eigentümliche von der ande
rer Zahlen abweichende Behandlung verlangten; da
her bey gemeinen Rechnern die Vorflellung, dafs 
die Bruchrechnung etwas Schwieriges fey.

Im dritten Kap. folgen die Grundoperationen mit 
zufammengefetzten dekadifch gebildeten Zahlen. Bey 
der Subtraction ift mit Recht der Gebrauch der de
kadifchen Ergänzung erörtert, und der allgemeine Be
weis einleuchtend dargeftellt. Die Regeln für die 
Multiplication würden durch Aufftellung der beiden

nungsexponent zeigt immer an, wie viel Nullen rechts, 
und ein negativer, wie viel Nullen links von einer

3 —4
Ziffer flehen muffen, z. B. 4 = 4000; 7 = 0,0007. 
Aus diefem Allen ergiebt fich nun deutlich, warum 
man weder bey ganzen Zahlen, noch bey Decimal- 
brüchen den Nenner durch eine befondere Ziffer aus
zudrücken braucht, obgleich der Wortausdruck da
für nicht fehlen darf, es ergiebt fich auch, dafs die 
Rechnung mit Decimaibrüchen keines befonderen Ab- 
fchnitts in der Arithmetik bedarf, endlich aber auch, 
warum man bey gemeinen Brüchen Zähler und Nen
ner durch befondere Ziffern bezeichnen mufs, weil 
bey diefen der Nenner nach keinem Gefetze erkannt 
werden kann, und warum daher die Rechnung mit 
denfelben in einem befonderen Abfchnitte dargeftellt 
werden mufs. Um endlich unfere Darftellung dem 
Schüler vollkommen deutlich zu machen, wäre es 
gut, dafs man ihm bey der Lehre von den Grund
operationen mit den einfachen Ziffern fchon einen 
vorläufigen Begriff von Potenzen und von entgegen
gefetzten Gröfsen, allo von Pofitiv und Negativ gäbe, 
nur fo viel, damit er einfehe, dafs die Einheiten des 
dekadifchen Syflems nicht anders als Potenzen der 
10 find, und warum die Ordnungsexponenten links 
von den Einern mit 4~, rechts aber mit — bezeich
net werden, weil Tlff, Tom tuw offenbar das Entge
gengefetzte von 10, 100, 1000 ift. Die gründlichere 

•Erörterung würde freylich erft fpäter folgen können.
Daraus würde fich dann auch beftimmter ergeben, 
warum die Ordnung und Claffe der Einer die nullte 
beifse. — Dafs die gemeinen Brüche keine befondere

o m ni m n in-|-n 
Lehrlatze, dafs a . b zz ab und a . b = ab fey, wor
aus fich dann auch gleich für Decimaibrüche erge-

o —m —m —in —n —m—n
ben würde, dafs a . b ab und a . b zz ab zz
—(m-f-n) —m n n—m

ab, fo wie a . b — ab feyn müffe, eine gründliche
re Auseinanderfetzung finden, weil fich aus den gegebe
nen Formeln Alles erweifen läfst, was bey Multiplication 
der ganzen Zahlen und der Decimaibrüche zu be
obachten ift. Aehnliche Lehrlatze liegen auch der 
Divifion zum Grunde. — Die Regel §. 30, wie man 
jede Ziffer des Quotienten findet, follte beftimmter 
fo ausgedrückt feyn: Man lüche, wie oft die erfte Ziffer 
des Divifors in der erften oder der beiden erften Zif
fern des vom Dividendus abgefchnittenen Theiles ent
halten ift, und fchliefse nun, dafs auch der ganze 
Divifor fo oft in dem abgefchnittenen Theile enthal
ten feyn werde. Diefer Schlufs kann richtig, aber 
auch falfch feyn; beides ergiebt fich, wenn man den 
Divifor mit dem gefundenen Quotienten multiplicirt; 
ift dann das Product nicht gröfser, als der abgefchnit- 
tene Theil, fo hat man den richtigen Quotienten 
gefunden. — Das vierte Kap. handelt von Zahlenfyfte- 
men überhaupt, deren es bekanntlich fo viele geben 
kann, als man Grundzahlen annehmen will. Der Vf. 
zeigt die Conftruction derfelben für die Grundzahlen 2 
bis 9, dann noch die des dodekadifchen (mit der Grund
zahl 12), und löft nun die Aufgaben: eine dekadijch 
gebildete Zahl nach einem anderen Syßeme zu 
fehr eiben, eine nach einem anderen Syßeme gebil
dete in eine dekadifche oder in die eines anderen
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Syftems zu verwandeln; endlich mit den nach einem 
beliebigen Syßem gebildeten Zahlen die 4 Grund
operationen vorzunehmen. Die Darftellung ift in der 
That inftructiv, die Sache felbft aber von wenig prak
tischer Anwendung. Bey diefer Gelegenheit wird 
•ine vorläufige Erklärung von Potenz gegeben, um 
eine allgemeine Formel für alle Zahlenfyfteme feft- 
zufetzen. Das Wenige, was darüber gefagt ift, möchte 
dem Schüler durchaus nicht genüge. — Das fünfte 
Kap. handelt von Prim- und zujammengefetzten Zahlen 
und von den Kennzeichen für die Theiibarkeit der 
Zahlen durch andere. Nach der Erklärung: was man 
unter Prim - und zufammengefetzten Zahlen, fo wie 
unter Theilern einer Zahl verftebe, folgen allgemeine 
Sätze über die Theiibarkeit der Zahlen, die ftreng 
mathematifch dargeftellt find, aber doch dem Anfänger 
fchwierig fcheinen dürften. Die allgemein entwickel
ten Formeln lehren allerdings ein Gefetz, wodurch 
man in jedem Falle beurtbeilen kann, ob eine gege
bene Zahl durch eine andere getheilt werden könne, 
aber für die praktische Anwendung möchten doch 
manche der älteren Regeln, die nicht minder ftreng 
mathematifch bewiefen werden können, kürzer und 
fomit vorteilhafter feyn, als die vom Vf. gegebenen, 
namentlich bey der Theilung der Zahlen durch 4, 6, 
8, 12. Auch für 7 ift die Regel: Man multiplicire 
die erften 3 Ziffern von der Rechten an mit 1, 3, 2, 
und die folgenden 3 auch mit 1, 3, 2, nehme die 
Differenz der Summe diefer Producte, und fehe zu, 
ob diefelbe ein 7faches ift, leichter als die des Vfs. In 
§. 54 müfste es wohl in der Klammer ftatt mögen 
richtiger müjfen heifsen, denn nur dann ift der Satz 
wahr, wenn die Theiler nicht felbft wieder durch 
einander getheilt werden können. Die Sätze über 
das gröfste gemeinfchaftliche Mafs find deutlich und 
vollftändig abgchandelt. Die allgemeine Darftellung 
durch Buchftaben wird aber doch für den Anfänger 
Schwierigkeiten haben, weil ihm die Rechnung mit 
Potenzen noch nicht bekannt genug ift. An die 
Sätze von Zerfällung zufammengefetzer Zahlen in 
ihre Factoren knüpfen fich einige andere über Prim
zahlen und über die Aufgaben: alle möglichen Thei
ler einer Zahl zu beßimmen ; die gröfste Zahl zu 
finden, welche mehrere gegebene theilt, fo wie die 
kleinße, welche durch mehrere Zahlen ßch theilen 
läfst. Den Befehlufs machen Angaben .von Proben 
über die Richtigkeit der mit dekadifchen Zahlen voll
zogenen Grundoperationen. Insbefondere ift von der 
Nennerprobe die Rede, welche bey allen 4 Species 
angewendet werden kann, doch hätte wohl bemerkt 
werden feilen, dafs fie nicht zutrifft, wenn der be 
gangene Fehler ein Neunfaches ift. Die richtigften 
Proben find immer, wenn man das eritgegengefelzte 
Verfahren an wendet, die Addition durch Subtraction, 
die Multiplicalion durch Divifion und umgekehrt 
probirt.

Dia zweyte Abtheilung enthält die Rechnung 
mit gebrochenen Zahlen. Die Einleitung belehrt über 
die Entftehung und Bezeichnung der Brüche. Dio 
Eintheilung §. 86 fcheint uns nicht beftimmt genug- 
Ein Bruch kann nicht nur kleiner oder größer al*  
ein Ganzes, fondern, wenn die Eintheilung logifeh 
richtig feyn foll, auch eben fo grofs feyn. In den 
beiden letzten Fällen ift es ein unächler Bruch. Sagt 
doch der Vf. felbft, dafs ganze Zahlen, wenn fie m 
der Form eines Bruches dargeftellt werden, hur al*  
unächte Brüche erfcheinen können. Ift aber | — 2 
ein unächter Bruch, fo ift doch wohl j — 1 auch 
ein folcher! Die Sätze §. 87 fcheinen uns auch nicht 
mit hinlänglicher Beftimmtheit ausgedrückt. In No. 1 
läfst fich der Zähler eines Bruchs fowohl durch Ad
dition als durch Multiplication vergröfsern; wenn es 
nun heifst: der Bruch wird in eben dem Mafse grö- 
fser, in welchem der Zähler gröfser ward, fo hätte 
jener Unterfchied wohl deutlicher angegeben und 
darnach das Gröfserwerden des Bruchs erklärt wer
den müffen. Die gegebener. Beyfpiele beziehen fich 
allein auf Multiplication. Das Nämliche gilt bey No. 2, 
wo überdiefs mit Unrecht der Beyfatz von No. 1 
weggelaffen ift, defsgleichen auch für No. 3 und 4. 
Erft No. 5 wird der Ausdruck „in, gleichem Verhält- 
nifs vergrößern“ durch: „mit ei Harley Zahl multipli- 
ciren“ erklärt. Auch 7 und 8 können zu Irrthümern 
verleiten. Der Schüler mufs immer wohl unterfchei- 
den, ob die Frage ift: wie vielmal oder um wie viel 
eine Zahl gröfser oder kleiner werde.

Das erfle Kap. handelt von den Rechnungsarten 
mit ganzen Zahlen und Brüchen. Es ift allerdings fol
gerichtig, erft vom Addiren und Subtrahiren und dann 
vom Multipüciren und Dividiren ganzer Zahlen und 
Brüche zu reden, aber Addition und Subtraction folgen 
eigentlich erft aus eben dielen Operationen bey blofsen 
Brüchen, weil jenes nicht anders gefchehen kann, als 
wenn man die ganze Zahl in einen Bruch verwandelt. 
Eher läfst fich von Multiplication und Divifion fpre- 
chen; beide find aber im Grunde Folgerungen aus §. 
87. Der Aufgabe §. 100: Mehrere Brüche auf einerley 
Nenner zu bringen, follte die weggelaffene: Einen 
Bruch auf einen anderen Nenner zu bringen, vorange
hen; fie folgt zwar aus §. 98, mufste aber doch für den 
Schüler ausdrücklich bemerkt werden. — Das zweyte 
Kap. erörtert die 4 Rechnungsarten mit Brüchen. Bey 

109 ift die Rede , von Brucksbrüchen. Der Vf. 
verlieht darunter Brüche, deren Zähler und Nenner 
felbft Brüche find. Alsdann find aber die Ausdrücke 
§. 110 etwas anderes. Frühere Mathematiker nen
nen Brüche, wo Zähler oder Nenner, oder beide 
zugleich felbft Brüche find oder enthalten, unreine 
Brüche; von diefen find alfo die Brucbsbrüche nur 
eine Gattung.

(Der Bejchlufu folgt »'m» nuchflcn Hitwike.)
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(Bqfchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Das dritte Kapitel enthält die Theorie der Ket
tenbrüche und i(t trefflich durchgefuhrt. H.er tref- 
fen wir S 98 auf die Bemerkung, dafs, da die 
Begriffe von Pofitiv und Negativ noch nicht er
klärt feven Vieles im erften Curfusübergangen und 
erft in einem höheren bey <ter Repetition diefes 
Kapitels zur Darftellung gebracht werden mülle. 
Diele Bemerkung wird nicht nur hier, fondern fchon 
früher in Beziehung auf die Behandlung der Buch- 
ftabpngröfsen gelten müllen. Ob es aber gut ift, 
Lehren früher anzubringen, als ihre Gründe dar- 
feiegt find, möchten wir bezweifeln. Das vierte Kap.

andelt von Decimaibrüchen. Wir beziehen uns 
hier auf das, was wir oben bey Darftellung des deka- 
difchen Zahlenfyftems erörtert haben. Die Aufgabe 
§. 134 ift der allgemeinen: Einen Bruch auf einen 
anderen Nenner zu bringen, untergeordnet, und konnte, 
wenn jene nicht übergangen wäre, kürzer dargeftellt 
werden. Ueberhaupt vermiden wir in diefem Kap. 
Manches. So hätte wohl bemerkt werden follen, in wel
chen Fällen der gewöhnliche Bruch fich vollkommen 
in einen Decimalbruch verwandeln lalle, nämlich, 
wenn der Nenner ei»er Potenz von 2 oder 5 ift. und 
dafs alsdann der Dezimalbruch fo viel Stellen bekom
me, als der Exponent der Potenz Einheiten hat. 
Auch der Fall hätte angeführt werden können, wo vor 
dem Anfänge der erften Periode eines Decimalbruchs 
noch eine oder mehr Ziffern vorhergehen, die nicht zur 
Periode gehören. Diefs findet Statt, wenn im Nen
ner des gewöhnlichen Bruchs eine Potenz von 2 oder 
5 als Factor enthalten ift. Es gehen dann vor der 
Periode fo viel Ziffern vorher, als der Exponent der 
Potenz Einheiten hat. Auch die Aufgabe fehlt: Ei
nen Decimaibruch in einen gewöhnlichen Bruch zu 
verwandeln. Diefs gefehieht im Allgemeinen, wenn 
man den Nenner wirklich darunter fchreibt und dann 
hebt. Für periodifche Decimälbrüche aber, mögen 
fie nun gleich mit der Periode anfangen oder noch 
Ziffern vorher haben, giebt es noch einige befondere 
Regeln, welche das Verfahren abkürzen. — Das fünfte 
Kap. betrachtet überhaupt die Syftembrüche, d. h. lol- 
che Brüche, die zu irgend einem Zahlenfyfteme fich 
eben fo verhalten, wie die Decimaibrüche zum deka-

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band.

difchen. Das Ganze ift gründlich durchgeführt, ob 
aber die allgemeine Darftellung Schülern fogleich ver- 
ftändlich feyn werde, die an Behandlung der Buch- 
ftabengröfsen (denn davon ift erft fpäter die Rede) 
noch nicht gewöhnt find, fcheint uns zweifelhaft. 
Doch vielleicht foll hier auch die Bemerkung von S. 98 
gelten. — Die Beftimmung der Fehlergränze bey 
Verwandlung eines gewöhnlichen Bruchs in einen De- 
cimalbruch und bey der Rechnung mit folchen genä
herten Decimaibrüchen ift klar und gründlich. In §. 
142 bis 145 ift die abgekürzte Mulliplication und Di- 
vifion erörtert.

Der zweyte Abfchnitt enthält die Theorie der 
widerftreitenden (entgegefetzten) Gröfsen, die Auflö- 
fung der Gleichungen des erften Grades und die Lehre 
von Verhältniffen und Proportionen. In der Einlei
tung wird der Begriff des Pofitiven und Negativen 
erklärt. Da indeffen in dem ganzen Abfchnitte noch 
von anderen Dingen die Rede ift, fo kann das Gefagte 
nur eine Einleitung zum erften Kapitel feyn. Ent
weder müfste alfo an der Spitze des Abfchnitts et
was Anderes geftellt oder gleich ohne Einleitung mit 
dem erften Kapitel angefangen, und die erwähnten 
Erklärungen demfelben vorgefetzt werden. Das erße 
Kap. enthält nämlich die Grundoperationen mit wider
ftreitenden Gröfsen, wobey wir nichts zu erinnern fin
den. Um Zweydeutigkeit zu vermeiden, wird jetzt 
für die Subtraction das Zeichen 4- eingeführt. Das 
zweyte Kap. lehrt die Grundoperationen mit allgemein 
durch Buchftaben bezeichneten einfachen und zufam- 
men^efetzten Gröfsen. Bey der Multiplication und 
Divifion find zugleich auch diefe Operationen für Po
tenzen mit ganzen und pofitiven Exponenten gezeigt1 
Bey §. 162 wäre wohl die Bezeichnung m: (n 4- p) 
richtiger als m: n-J-p, eben fo §. 103: (3 mm—mnSm 
-~2nn4-5n): (m—n) für 3 mm—mn—5 m—2nn-[-5n: 
ähnlich auch §. 165. — Im dritten Kap. wird die 
Behandlung der Gleichungen des erften Grades mit 
Einer unbekannten Gröfse gelehrt. Zuerft Erklärung 
des Begriffs Gleichung und des Namens Algebra; 
dann wird an Beyfpielen gezeigt, ^tfs es Aufgaben 
geben könne, welche zu Gleichungen führen, worauf 
Regeln über den Anfatz folcher Gleichungen und die 
Löfung derfelben folgen. Wir haben diefs Alles viel 
klarer und umfaffender gefunden, als in anderen Lehr
büchern. Was S. 162 über den Gebrauch der Klam
mer gefagt wird, hätte eigentlich fchon viel frü
her liehen muffen, denn wenn es z. B. S. 95 heilst: 
abc 4" a4~c ifi : (ab-f-1) c 4*  n e“bc~+4----- ° lß d,efs diefelbe
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Operation, die erd S. 162 gelehrt wird. Auch wird es 
aus den hier gegebenen Regeln dem Schüler nicht deut
lich feyn, woher das 1 in der Klammer komme; es hätte 
bemerkt werden müßen, dafs, wenn der gemeiafchaft- 
liche Factor allein (ohne Coefficienten) fteht, in die 
Klammer dafür 1 gefchrieben werden müße, weil 1 der 
nur weggelaffene Coefficient fey. Zwar folgt diefs 
fchon aus §. 153, aber eine ausdrückliche Erwähnung 
war nicht überflüffig. — Auch war zu bemerken, dafs, 
wenn der gemeinfchaftliche Factor der Klammer das 
Zeichen — bekommt, die Zeichen der Factoren in 
der Klammer in die entgegengefetzten verwandelt wer
den müßen, z. B. a — ab 4- abc—abd -f- ae ift ~ a 
(1 — b-f-bc — bd-f-e) —a(l — b (l — c-f-d)4-e) Das 
vierte Kap. handelt von Gleichungen mit mehreren un
bekannten Gröfsen und zwar zuerft mit zweyen. In 
der allgemeinen Auflöfung wird die Methode der Sub- 
ßitution^ der Combination, der Gleichmachung der 
Coefficienten und die Einführung eines unbeftimmten 
Coöfficienten erörtert. S. 181 folgt die Auflöfung 
der Gleichungen mit mehr als zwey unbekannten Grö
fsen. Das Ganze ift klar und gründlich. — Das fünfte 
Kap. befchäftigt fich mit der Lehre von Verhältniflen 
und Proportionen. S. 100 ift bemerkt, dafs Gröfsen, 
welche verglichen werden, gleichartig feyn müßen.. 
Diefs ift feiir richtig. Man kann aber auch ungleich
artige vergleichen, wenn fie fo befchaflen find , dafs 
fie gleichartig gemacht werden können. Man denkt 
fich dann eine mittlere Gröfse, die fowohl mit der er
ften als mit der zweyten der zu vergleichenden Grö
fsen als gleichartig dargeftellt werden kann, und findet 
das Verhältnifs der zwey gegebenen Gröfsen als das 
Refultat aus der Vergleichung jeder einzelnen mit der 
mittleren. Man kann daher unmittelbare und mittelbare 
Vergleichungen unterfcheiden. Dieerfteren finden Statt, 
wenn die zu vergleichenden Gröfsen an und für fich 
fleichartig find, wie z. B. 6 Thlr. und 8 Thlr; dann 

eifst das Verhältnifs ein einfaches; die letztere aber, 
wenn man zur Vergleichung nach einer dritten mitt
leren Gröfse bedarf, wie z. B., wenn man 6 Thlr. mit 
8 Gr. vergleicht, wo die mittlere Gröfse als 1 Thlr. 
und auch als. 24 Gr. vorgeftellt werden kann. Das 
daraus entftehende Verhältnifs heifst ein zufammen- 
gefetztes, und die Theorie eines folchen beruhet dar
auf, dafs man es auf ein einfaches reducirt, weil als
dann von demfelben Alles gilt, was vorher von ein
fachen erwiefen worden ift. Da bey §. 213 von zu
fammengefetzten Verhältniflen die Rede ift, fo fetzt 
diefs voraus, dafs im Vorhergehenden von einfachen 
die Rede war, und fo hätte die oben angegebene Be- 
griffsbeftimmung nicht fehlen follen. Wenn S. 195 
bemerkt wird, dafs es zwecklos fey, die vorher in Buch- 
ftabenformeln ausgedrückten Sätze auch durch Worte 
auszufprechen, fo will uns diefs nicht ganz einleuch
ten. Hat der Schüler einen Satz blofs als Buchfta- 
benformel im Kopf, fo wird er denfelben nie fo klar 
und deutlich denken, als wenn er ihn auch in Wor
ten ausdrücken kann. Wenigftens find Rec. viel Bey
fpiele vorgekommen, wo Schüler zwar die Buchfta- 
benformel auswendig gelernt hatten, aber wenn man 

fie darüber zur Rechen-fchaft zog,, den richtigen Sinn 
nicht damit verbinden konnten. Nur deutliches Den
ken weihet in die Mathematik ein. Ueberhaupt ift 
die Lehre von Verhältniflen und Proportionen von fo- 
bedeutendem Einffufle in alle im Leben vorkommende 
Rechnungen, dafs der Vf. diefelbe auch in der reinen 
Arithmetik etwas umftändlicher hätte behandeln feilen.

Es folgt nun der zweyte Theil der Arithmetik, 
in dem die höheren Lehren der Wiflenfchaft abgehan
delt werden. Er ift in zwey fehr ungleiche Abfchnitte 
getheilt, von denen der erfte von S. 197 bis 405 über 
Potenzen, Logarithmen, Progreffionen und höhere 
Gleichungen lieh verbreitet, der zweyte aber von 405 
bis 423 allein die Combinationslehre enthält. Eine 
andere Anordnung hätte wohl diefen Üebelftand der 
zu gröfsen Ungleichheit vermeiden laffen. Der erfte 
Abfchnitt erklärt in der Einleitung die Begriff« Po- 
tenz^ Wurzel, Exponent und die dafür angenommene 
Bezeichnung. Wir wißen, dafs fchon Vieles davon 
im Vorhergehenden vorgekommen ift, eine Anticipa- 
tion, welche uns dem Geifte der Mathematik nicht 
recht angemeßen fcheinen will. Aus den Formeln an—p 
folgen nun die 3 Hauptaufgaben des Abfchnittes: 1) 
die Potensirung t 2) die Wurzelausziehung und 3) 
Exponenziation. Man tollte daraus- drey Abtheilun- 
gen vermuthen, aber die Löfung aller 3 Aufgaben 
kommt fchon in der erften Ahtheilung vor, die über- 
diefs noch die Auflöfung der quadratifchen Gleichun
gen enthält. In der zweyten Abtheilung aber ift von 
Progreffionen, von Zinnsrechnung und von der Auf
löfung erblicher, biquadratifcher und unbeftimreter 
Gleichungen die Rede: alles Din^e, die der Ein
leitung zum erften Abfchnitt gar nicht motivirt werden.

Diefe ganze Anordnung kommt uns daher gar 
nicht mathematifch vor. Die ältere Methode, die 
Lehre von Progreffionen auf die von Proportionen 
zu ftützen, fcheint uns folgerechter, da dadurch ein 
Band geknüpft wurde, welches gegenwärtig fehlt, fo 
dafs jene Lehre einen zu fehr ifolirten Stand erhalten 
hat. Auch die Lehre von Logarithmen fcheint uns 
in den älteren Werken fich richtiger an die von Pro
greffionen anzufchliefsen, wie felbft noch der Name 
zu erkenn?» giebt. Wir würden daher im erften 
Abfchnitte von Potenzirung, Wurzelausziehung, Pro
greffionen, Logarithmen (Exponenziation) Zins- und 
Renten-Rechnung und Combination gefprochen, im 
zweyten aber die Auflöfung der höheren Gleichungen, 
fo wie der unbeftimmten Aufgaben behandelt haben. 
Doch wir wollen mit dem Vf. über feine Anordnung 
weiter nicht rechten, um fo weniger, da wir die mei- 
ftens ti jffliche Durchführung feines Stoffs anerkennen, 
müßten.

Es handelt alfo. die erfte Abtheilung von Poten
zen und Logarithmen , und zwar das e fte Kapitel 
von der Erhebung einer Zahl zum Qu drate und 
der Ausziehung der Quadratwurzel. Wir wüfsten 
dabey nichts zu erinnern. Das zweyte Kap. befchäf
tigt fich mit den Gleichungen des zweyten Grades 
oder der quadratifchen^ und zwar zuerft mit den 
reinen und dann mit den unreinen quadratifchen Glei
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chungen. Mehrere Aufgaben erläutern die Regeln; 
die Aufgabe §. 270 ift befonders inftructiv. Von §. 
271 an wird die Aufteilung der Gleichungen des 2ten 
Grade«, mit 2 unbekannten Gr^en gezeigt und durch 
Beyfpiele veranschaulicht. Die Darftellung ift überall 
genügend, und auch bey dem dritten Kap., das von 
der Erhebung zum Cubus und vom Ausziehen der 
Cubikwurzel handelt, können wir nur daffelbe be
merken.

. Das vierte Kap. enthält das allgemeine über Po- 
tenzirung und Wurzelausziehung. Wir finden hier 
Alles deutlicher und beffer aus einander gefetzt als 
in mehreren anderen Lehrbüchern. Befonders machen 
wir auf die Sätze von §. 329 bis 336 aufmerkfam, 
welche die Erweiterung des Potenzbegrifies enthal
ten. Bisher nämlich war nur von folchen Potenzen 
die Rede, welche durch wiederholtes Setzen des 
Grundfactors entliehen, und wenn mandaher die Frage 
aufwirft: Können alle pofitive Zahlen als Potenzen 
diefes Grundfactors angefehen werden, fo mufs man 
diefelbe verneinen, weil fchon alle Zahlen, die klei
ner als der Grundfactor . find, ausgefchloffen feyn 
ßiüfsten, wenn nämlich jener eine ganze Zahl ift. 
Aber fo wie früher die Zahienbildung nur als wie
derholtes Setzen der Einheit auftrat, fpäter aber da
hin erweitert, wurde, durch Setzen aliquoter Theile 
der Einheit jede Grofse darzuliellen, fo läfst fich 
auch der Begriff des Potenzirens dahin erweitern, 
dafs der Name Potenz immer noch bleibt, wenn man 
den gegebenen Grundfactor nicht felbft wiederholt 
fetzt, fondern ihn in gleiche Factoren zerlegt, oder 
auch das Entgegengefetzte deffelben nimmt, und fo 
durch wiederholtes Setzen und Verknüpfen eines der 
gleichen im Grundfactor liegenden Factoren oder 
(eines Entgegengefetzten ein Product erzeugt, das 
jeder beliebigen Zahl gleich gefetzt werden kann. 
Wie diefes nun gefchehe, das lehren eben die fol
genden Sätze des Vis., und dadurch kommt er dann 
auf Potenzen mit gebrochenen und negativen Expo
nenten, und es ergiebt Geh, dafs z. B. 81| fo viel

ZS. \5 -3
fey als <^81) — 27, fo wie das 4 ~ I 1

—i _ 1 l _ 43 — 64
und 8 8| ~~^8)2 ~ 22~~ ^ fey°

Diefe Begründung hat ganz unferen Beyfall. Mit 
§. 337 folgt nun die allgemeine Rechnung mit Po
tenzen, mögen ihre Exponenten pofitiv oder negativ, 
ganze oder gebrochene feyn. In §. 342 aber wird 
gezeigt, wie eine Potenz aufs Neue potenzirt, und 
§. 345, wie aus einer Potenz die Wurzel eines belie
bigen Grades gezogen werde, endlich §. 346, in wel
chen Fällen unmögliche Wurzeln entftehen.

Das fünfte Kap. handelt von der Exponentia- 
f Sen Logarithmen. Die Exponentiation be- 

nfm IC\ dritte Aufgabe: Wenn Potenz und 
Wurzel gegeben find^ wie findet man den Exponen
ten der Potenz, auf welche die Wurzel erhoben 
werden mufs, damit die gegebene Zahl heraus
kommt. In der Formel ax = P, foll alfo x*  gefun
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den werden, wenn a und P gegeben find. Die Lö- 
fung, welche nur eine indirecte ift, wird in §. 348 
bis 355 gezeigt. Diefs leitet nun auf die Lehre von 
Logarithmen, welche nichts. Anderes find, als Po
tenzexponenten, welche anzeigen, auf welchen Grad 
ein gegebener Grundfactor erhoben werden müffe, 
damit eine beliebig gegebene Zahl herauskomme. 
Der Name Logarithme ift nicht erklärt. Er ift aus 
der früheren Darftellung diefer Lehre hergenommen 
und heifst Verhältnifszähler. Bekanntlich wurde 
nämlich und wird noch jetzt in anderen Lehrbüchern 
die Entftehung der Logarithmen aus der Verbindung 
einer geometrifchen und arithmetifchen Progreffion 
erklärt. Schreibt man nämlich die beiden Reihen hin: 

1) 01 2 3 4 5 -- n
2) 1 e, e2, e3, e4, e5,------------en

fo ift die Reihe 1 eine arithmetifche, und die Reihe 
2 eine geometrifche Progreffion, und jode in der aritb- 
metifchen Reihe über einem Gliede der geometrifchen 
ftehende Zahl zeigt an, wie viel gleiche Verhältniffe 
vom erften Gliede 1 an, bis zu dem gegebenen Gliede 
der geom. Reihe Statt finden, daher dann der Name. 
Rec. will es unentfehieden laffen, ob die ältere oder 
die neuere Darftellung der Logarithmen die belfere 
fey ; im Wefen kommen beide auf Eins hinaus. In 
359 wird erwähnt, dafs unfere Briggifcben Logarith
men auch künftliche heifsen, woraus als Gegenfatz 
folgt, dafs es auch natürliche gebe; der Begriff von 
diefen ift übergangen, doch aber §. 379 gezeigt, wie 
man aus einem Logarithmen, der für die Grundzahl 
a berechnet ift, den Logarithmen für die Grundzahl 

findet. Die Darftellung des Gebrauchs der Loga
rithmen ift völlig befriedigend und viel gründlicher, 
als man fie gewöhnlich findet.

Die zweyte Abtheilung bandelt von Reihen, von 
der Zinsrechnung, von cubifchen, biquadratifchen 
und unbeftimmten Gleichungen. Das erfte Kap. ent
hält die Lehre von Reihen oder Progreffionen. Wir 
finden nichts zu bemerken, aufser dafs §. 388 der 
Beweis, dafs aus den 5 bey einer Progr. vorkommen
den Gröfsere 10 Aufgaben gebildet werden können, 
aus den Gefetzen der Combination geführt wird, da 
von diefer doch erft im letzten Abfchnitte die Rede 
ift. Das zweyte Kap. bandelt von der Znns- und 
Renten-Rechnung. Bey der Rentenrechnung vermifst 
man Beyfpiele in Zahlen. Leibrenten find wohl er
wähnt, aber fonft weiter nichts über ihre Berech
nung binzugefügt. Das dritte Kap. zeigt die Auf- 
löfung der cubifchen Gleichungen, zuerft der reinen 
(§. 417 — 419) mit Beyfpiele», dann der unreinen 
v. §. 420 bis zu Ende. Es wird gezeigt, dafs fich 
eine jede folcher Gleichungen auf die Form x3 -f- 
a x 2 -f- b x -f- c ~ o bringen laffe, dafs fie dem Pro- 
ducte von (x—p) (x — q) (x—r) entfpreche, dafs 
daher das Glied c dem Producte aus allen 3 Wur
zeln gleich fey, und diefer Umftand ein Mittel ab
geben könne, die rationalen Wurzeln der Gleichung 
ju finden, wenn nämlich folche denfelben zum Grunde 
liegen. Eine zweyte Methode der Auflöfung ift die 
Verwandlung der Gleichung in eine andere von der
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Form y84-Py 4*Q — o, weil dann die Kardanifche 
Regel angewendet werden kann. Beyfpiele erläutern 
dieies. In §. 437 wird gezeigt, dafs jede cubifche 
Gleichung 3 Wurzeln, und§. 439, dafs fie wenigftens 
eine reelle Wurzel habe*  Dann folgt §. 442 die Auf- 
löfung cubifcher Gleichungen durch trigonometrifche 
Hülfsmittel, ebenfalls durch Beyfpiele erläutert. Das 
vierte Kap. befchäftigt fich mit der Auflofung der 
Gleichungen des vierten Grades und zwar zuerft der 
reinen, dann der unreinen. Hat eine letztere die 
Form x4 + a x2-f-b “ o , fo kann fie wie eine qua- 
dratifche gelöft werden, indem man x2~ y fetzt, 
wodurch fie in y2 -f- a y 4- verwandelt wird. 
In §. 450 wird gezeigt, dafs eine biquadratifche Glei
chung von der allgemeinen Form x4 4~ a x3 4-b x3 
4~ c x 4~ d — o als ein Product mit 4 Factoren (x — p) 
(x — q) (x — r) (x—s) angefehen werden kann, und 
dafs dann das letzte Glied d ein Product aus {amt
lichen Wurzeln ~ pqrs ift, welches auch ein Mit
tel an die Hand giebt, die Wurzeln zu finden, in 
fo fern diefe rational find. Der Satz 452, welcher 
überhaupt für alle höhere Gleichungen gilt, hätte 
bewiefen werden follen. Nachdem §. 453 u. 455 noch 
einige Fälle angegeben find, wo eine bequeme Lö- 
fung Statt findet, wird §. 457 u. f. w. die allgemeine 
Methode, biquadratifche Gleichungen zu löfen, er
klärt. Es werden zwey Verfahrungsarten angegeben: 
1) durch Anwendung einer quadratifchen Hüifsglei- 
chung, deren Wurzeln fich leicht beftimmen lallen, 
und woraus nachher eine cubifche Gleichung fich er- 
giebt, deren Wurzeln durch die Kardanifche Regel 
gefunden werden können, weiche dann zu den Wur
zeln der biquadratifehen Gleichung führen. 2) durch 
Verwandlung der gegebenen Gleichung in eine an
dere, in welcher das zweyte mit x3 behaftete Glied 
fehlt. Die Darftellung beider Methoden ift befriedi
gend. Das fünfte Kap. handelt von der Auftofung 
unbeftimmter Gleichungen, welche immer entliehen, 
fobald aus der vorliegenden Aufgabe nicht fo viel 
Gleichungen gebildet werden können, als unbekannte 
Gröfsen darin enthalten find. Zuerft wird von fol- 
chen Aufgaben mit 2 unbekannten Gröfsen gehandelt, 
und eine doppelte Methode der LÖfung angewendet, 
die der Reduction und die Löfung mit Hülfe der 
Kettenbrüche. Beide werden erft für beftimmte Fälle 

und dann im Allgemeinen gezeigt. Die Auflöfung 
unbeftimmter Aufgaben mit 3 unbekannten Gröfsen 
beruhet darauf, dafs man die dritte eliminiren, dann 
die 2 anderen beftimmen und daraus auch die dritte 
finden kann. Auf ähnliche Art verfährt man bey 4 
und mehr unbekannten Gröfsen.

Der zweite Abfchnitt enthält die Combinations
lehre, die wir nicht minder befriedigend und deut
lich dargeftellt gefunden haben.

, Sollen wir über das vorliegende Werk ein allge
meines Urtheil fällen, fo kann diefes nach unferer 
Ueberzeugung nur zu feiner Empfehlung ausfallen. 
Was wir zu bemerken hatten, waren nur Einzelhei
ten oder Darftellung anderer Anfichten. Klarheit, 
Deutlichkeit und Verftändlichkeit felbft für den An- 
fa’nger zeichnen es vor vielen anderen Lehrbüchern 
aus, und wir find überzeugt, dafs es in den höheren 
Clafien von Gymnafien mit grofsem Nutzen gebraucht 
werde. Druck und Papier find gut. Von Druckfeh
lern haben wir au Iser den vom Vf. angezeigten noch 
einige bemerkt, die wir hier beyfügen wollen.
8. 31 Z. 5 von unten und nachher noch öfter liefs 

dyadifch ft. diadifch.
— 45 — 16 v. u. 1. v. 10“-2 ft. v. 10n—1
— 156 17 v. o. 1. ziehe von ft. ziehe fie von
- 161 - 3 t. o. I. x=e-±^ft. x-^±-b

aa--- -----------7
— 225 — 3

v. o. 1. Divijor ft. Multiplicator
A b ’^b und ok'a —3|/b 4-5»Za 
ft. 3tZb und 5t/a, 3v^b +

— 227 — 2 v. o. I. Ift er aber m — \/n, fo multi- 
plicire man mit m 4  Vn.*

— 234 — 9 v.. o. 1. das Quadrat des halben Con- 
ficienten

— 295 — 6 v. o. 1. 2 ftatt x
— 327 — 4 v. o. I. ae3 (14-e) ft. ae3 (14-1)
— 5 v. o. 1. a(14-e) ft- a(l-f-a)
— 17 v. o. I. ae3 (1—e) ft. ae3 (a—1)
— 29 v. o. 1. A, e4 u. Aw e® ft. A„ e3 u. Aw e5
— —■ — 30 v. o. I. a . ae.ae2, ae3.ae2 .ae3, ae2. 

ae3. ae4 ft. a. ae.ae2, ae, ae2, ae3, ae2, 
ae3,ae4

— 372 — 14 v. u. 1. x = C64 ft. x=|Z4 6
— 377 — 3 v. o. 1. (qx4-r)2 ft. (qr4-r)2

KLEINE S

Botanik. Berlin, b. Bade: Praktifche Anleitung zur Trei
berei der Zwiebelgewächfe im Zimmer, von David Bouche, 
jun. 24 S. (2 gr.)

Bey der immer allgemeiner werdenden Liebe zur Blumiitik, 
und insbel'ondere zur Cultur der Zwiebelgewäfe im Winter, 
mufs den außerordentlich zahlreichen Blumenfreunden eins 
kurze und doch gründliche, dabey klar und verftändlich ge-

C H R I F T E N.

fchriebene Anweifung zur Zwiebeltreiberey fehr willkommen 
feyn. jJine folche ift das vorliegende Schriftchen eines des 
Blumenfreunden bereits durch gröfsere Werke fehr vortheil- 
haft bekannten Kunftgärtners, welches wir defshalb vorzüg- 
Anfängern in der Blumiftik beitens empfehlen können.

H.
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CHEMIE.
1) Stuttgart u. Leipzig, b. Riegel und Comp.i 

Die Principien der Phyfik und Chemie in Be
ziehung auf das Gewerbliche. Populär bear
beitet für Gewerb- und Real-Schulen, zum 
Selbftunterricht und (zur) Unterhaltung für Kauf
leute und Gefchäftsmänner jeder Art von Chn- 
fiian Friedrich Hänle, Doctor der Philofophie, 
Apotheker in Lahr, correfpondwendem Mffgliede 
der Senkenbergjlchen naturforlchenden Gefell- 
fchaft zu Frankfurt a. M. u. f. w. Mit 2 litho- 
.graphirten Tafeln. 1837. XIV u. 560 S. gr. 8. 
(2 Thlr.)

2) Nordhausen, b. Köhne: Die Chemie und ihre 
Anwendung auf das Leben. Ein nothwendiges 
Hand - und Hüifs-Buch zur Belehrung und Un
terhaltung für alle Stände. Bearbeitet von Frie
drich Traugott Kiitzing, Doctor der Philofo- 
phie, Oberlehrer und Lehrer der Chemie und 
Naturgefchichte an der Realfchule zu Nordhau
fen , u. f w. Mit einer lithographirten Tafel. 
1838. VIII u. 674 S. 8. (2 Tidr.)

Oas unter No. 1 aufgeführte Werk zerfällt, wie 
fchon der Titel andeutet, in zwey Hauptabteilun
gen; nämlich es enthält von S. 3—130 die Grund
lehren der Phjfik und von S. 131—530 die der Che
mie und den fpeciellen Theil derfelben; auf S. 1 und 
2 wird ein bündiger Begriff der Chemie und Phyfik 
gegeben.

Die genannte erfte Abtheilung ift für die einzel
nen Lehren mit einer grofsen Menge von praktifchen 
Anwendungen derfelben durchwebt, welche dem Laien 
bey einer aufmerkfamen Durchlefung diefes Abfchnit- 
tes hinreichende Aufklärung über die Verwendung der 
▼erfchiedenen phyfifchen Kräfte geben wird, und defs- 
halb befonders denen zu empfehlen ift, welche jene 
Kräfte für den menfchlichen Kunftfleifs in Anfpruch 
nehmen. Zu Ende diefer Abtheilung giebt der Vf. 
noch einen auf fehr belehrende Weife abgefafsten 
Auffatz , welcher allgemeine Betrachtungen über 
kosmifche, meteorifche und andere Naturereigniffe 
enthält. Hiefür ift man dem Verf. um fo mehr zu 
Danke verpflichtet, da die erwähnten Naturereig
niffe in dergleichen populären Büchern nur feiten 
aufgeführt nnd erklärt werden. Wenn gleich die
fer Theil noch nicht genügend erörtert ift und erör
tert werden kann, fo findet doch wenigftens der Laie 
ein nach den Principien der Phyfik und Chemie an- 
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nähernd erklärtes Bild jener mächtigen Naturer- 
eigniffe.

Die zweyte Abtheilung, enthaltend die Lehren 
der Chemie und deren Anwendung auf Künfte und 
Gewerbe, beginnt mit einer Erörterung über die ein
fachen Stoffe, über die chemifche Verwandfchaft und 
die chemifchen Verhältniffe, worauf die für jeden Ge- 
fchäflsmann fehr wichtigen Reihen über die Dichtig
keit, Dehnbarkeit, Streckbarkeit, Zähigkeit, Bärte 
und Ausdehnung der Metalle aufgeführt werden.

Die Anordnung der einfachen Stoffe hinter ein
ander ift nicht fehr fyfiematifch. So bringt der Vf. 
das Silicium unter die metallifchen , das Arfenik 
unter die nichtmetallifchen Stoffe; obgleich die Mei
nungen der Chemiker über die Natur des Sili
ciums noch getheilt find, indem der gröfste Theil 
der Chemiker daffelbe jetzt zu den nicht metallifchen 
Stoffen rechnet. Wiewohl faß alle Chemiker das 
Arfenik unter den metallifchen Stoffe abhandeln, fo 
würde doch die von dem Vf. befolgte Einreihung die
fes Stoffes in die nicht metallifchen Stoffe zu ent- 
fchuldigen feyn, wenn er auf die Analogie deffelben 
mit dem Phosphor und die des letzten mit dem An
timon aufmerkfam gemacht hätte. Aber abgefehen 
hievon, find doch auch die anderen Stoffe fo hinter 
einander abgehandelt worden, dafs keine Rückficht 
auf irgend ein Syftem oder auf Analogie genommen 
worden ift, wovon fich der fachverftändige Lefer 
leicht überzeugen kann, wenn er die Reihe der ein
zelnen Stoffe durchfieht. In jeder anderen Beziehung 
ift jedoch nichts auszufetzen; von den einfachen StoU 
fen werden diejenigen befchrieben, welche von tech- 
nifchem Intereffe find, und dann deren nicht nur auf 
dem Wege der Kunft erzeugte, fondern auch von 
der Natur dargebotene unorganifche Verbindun
gen. Bey allen diefen Artikeln ift es das Hauptbe- 
ftreben des Vfs. gewefen, das für das technifche und 
allgemeine Leben Wichtige hervorzuheben, und Rec. 
hat hier Nichts von Wichtigkeit übergangen gefunden.

Die organifche Chemie beginnt mit S. 415, wo 
zuerft die organifchen Säuren und deren Salze be
fchrieben werden; hierauf folgen die indifferenten 
Stoffe, dener. der Vf., aber mit Unrecht, die Farbe- 
ftoffe angereihet hat; anbangsweife werden die Field- 
fchen Beobachtungen übet das Verhalten der Far
ben gegen änfsere und chemifche Einflüffe beygege
ben, worauf eine kurze Anweifung zu dem Rechnen 
mit Decimalbrücken den Befchlufs macht. Warum 
aber der Vf. die Befchreibung der ätherifchen und 
fetten Oele, der Harze, des Wachfes u. m. A., die 
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doch in technifcher Beziehung fo viel Intereflantes 
haben, und im gemeinen Leben fo vielfach in An
wendung kommen, übergangen bat, kann Rec. nicht 
einfehen. Da der Vf. in der Vorrede hierüber fich 
nicht ausgefprochen hat, fo mufs man annehmen, 
dafs diefe Artikel rein überfehen worden find, und 
es ift nothwendig, dafs diefem Uebelftande in einer 
neuen Auflage abgeholfen, und hiemit das Nutzenbrin
gende diefes Buches vermehrt werde.

Das Gute und Belehrende, das diefes Buch trotz 
der gemachten Ausftellungen darbietet, kann hier nicht 
weiter angegeben werden, aber jeder Liefer wirdes nicht 
unbefriedigt aus den Händen legen. Man findet über
all. eine allgemeine praktifche Anwendung der phyfika- 
lifehen und chemifchen' Grundlehren vorwaltend, und 
da diefes der Zweck der Herausgabe diefes Boches 
war, fo ift die Aufgabe gut gelöft worden. Eine 
Menge Vorfchriften zur Darftellung verfehiedener Ge- 
genftände find hier gefammelt, und faft jeder Gewerbe- 
oder Kunft-Treibender , denen wir vorzüglich diefes 
Buch empfehlen, wird leicht Belehrung finden, da ein 
fehr brauchbares Regifter beygegeben ift. In Bezie
hung auf Druck und Papier ift von der Verlagshand
lung heftens geforgt worden.

No. 2 ift, laut der Vorrede, ebenfalls wie das 
vorige Buch, durch Vorlefungen des Vfs. vor einem 
gemilchten Publicum und durch den Wunfeh mehre
rer Zuhörer, jene durch den Druck zu veröffentlb- 
ehen, hervorgegangen. Diefen Wiinfcben gemäfs 
wpd weil die Chemie nicht oft genug in einer popu
lären Sprache und Weife dargeboten werde, bat fich 
der Vf., zur Herausgabe deflelben entfchlofl'en.

In der Einleitung giebt er kurz den Begriff 
von Chemie, deren Nutzen und Gefchichte, er
örtert dann genügend den Begriff" von Elementen 
und chemifcher Verwandtfchaft, worauf er das Licht, 
die Wärme, Elektricität, den Magnetismus und Elek
trochemismus nach ihren chemifchen Wirkungen be- 
fchreibt, und dabey einige allgemeine phyfikalifche 
Bemerkungen macht. An den Elektrochemismus reiht 
er den Begriff’ von Säure und Bafis, und geht dann 
zu den chemifchen Proportionen, der chemifchen 
Zeichenfprache, Nomenclatur und dem Begriff’ eini
ger chemifchen Operationen über. Die einzelnen 
Theile diefes Abfchnittes, der im Allgemeinen auch 
in anderen Lehr- und Hand-Büchern dfer ange
wandten Chemie auf ähnliche Weife behandelt wird, 
find kurz, aber deutlich abgebandelt. Nur will der 
Rec. darauf aufmerkfam machen und dem Vf. zu er
wägen geben, dafs er, da er laut feiner Vorrede 
das Buch für ein gemilchtes Publicum abgefafst hat, 
die einfacheren Verhäitnifszahlen der Stoffe denen 
nach der atomiftifchen Theorie gebildeten hätte vor
ziehen und, da er einmal diefer Anficht gefolgt 
ift, fich des Wortes Mifchungsgewicht hätte enthal
ten follen, welches im Sinne der entgegengefetzten 
Theorie gebraucht wird.

Mit S. 56 oder §. 69 beginnt die fpecielle Che
mie und zwar unter Abfcbn. II. a. die Befcbreibung 
des Sauerftoffes, Waflerftofl'es, Stickftoffes und Koh- 

lenftoffes und deren Verbindungen unter einander, 
nicht nur wie fie durch die chemifche Thätigkeit 
fondern auch durch die Lebenskraft gebildet werden*  
alfo der unorganifeben und organischen Verbindun- 
gen jener vier Elemente. Diefe Anordnung wird 
feiten in Lehrbüchern der reinen, wie der angewand
ten Chemie befolgt, obgleich fie die naturgemäfselU 
ift, und nach der Anficht des Vfs. r wie wir fie wei
ter unten wörtlich wiedergeben wollen, durch wiffen- 
fchaftliche Gründe unterftützt werden kann. Trotz 
diefem aber ift nicht zu wünfehen, dafs fie in Lehr
büchern der angewandten Chemie befolgt werde,, da 
die Künfte und Gewerbe, welche fich auf die unor- 
ganifchen oder organifchen Verbindungen der Stoffe 
gründen, meift fehr ftreng gefchieden find. Die Art 
und Weife aber, wie der Vf. die durch die Lebens
kraft erzeugten Verbindungen befebriebon und an
einander gereibet hat, verdient alles Lob und Rec. 
wird, um diefes zu rechtfertigen, etwas fpecieller 
dielen Abfchnitt betrachten.

Die Verbindung des Kohlenftofl’es mit dem Waf- 
ferftoffe, das Cyan, und die des letzten mit dem 
Walferftoff’, die ßlaufäure, führten den Vf. in §. 124 
zu den organifchen Verbindungen, welchen Namen 
er durch folgende Erörterung als falfch bezeichnet. 
„Bevor wir jedoch zur näheren Betrachtung diefer 
Verbindungen übergehen, mufs erwi3int werden, dafs 
viele derfelben bey dem Lebensprocefle der Pflanzen 
und Thiere gebildet werden, und daher oft unmit
telbare, bald wefentliche, bald unwesentliche Beftand- 
theile der Organismen ausmachen, und fowohl aus 
diefem Grunde, als auch, weil die organifche Sub- 
ftanz der Organismen entweder aus dreyen (Kolilen- 
ftoff, Waflerftoff’ und Sau er ßoff — vorzüglich bey 
den Pflanzen) oder aus allen vieren (jene drey, nebft 
Stickftoff’ — vorzüglich bey den Thieren) der ge
nannten Elemente befteht, hat man die chemifchen 
Verbindungen derfelben unter einander unrichtiger- 
weije organifche Verbindungen genannt. Eine folche 
Benennung bezeichnet immer einen Körper, der or- 
ganifches Leben befitzt, oder befafs. In fo fern aber, 
als chemifche Verbindungen niemals organifches Le
ben äufsern, fo dürfen auch alte wirklich or^anifir- 
ten Beftandtheile der Pflanzen und Thiere nicht in 
die Reihe der chemifchen Verbindungen aufgenom
men werden; denn fie gehören der Anatomie und 
Phyfiologie an. Da aber von chemifcher Seite ihre 
Kenntnifs darum wieder wichtig ift, weil fie der Um
wandlung in wahrhaft chemifche, alfo unorganifcher 
Verbindungen fähig find , fo können fie nicht in der 
Chemie übergangen werden, weil an ihnen die ver- 
fchiedenartigen Einwirkungen der wahrhaft chemi
fchen Verbindungen von hohem InterelTe, fowohl für 
die Chemie, als auch für die Phyfiologie find. Wir 
müffen dann aber jedesmal bedenken, dafs die ange
wandten organifchen Subftanzen keines weges, als fol- 
ehe, in die Verbindung des einwirkenden chemifchen 
Stoffes eingehen, fondern, wenn wirklich eine ^®r,> 
bindung Statt findet, der angewandte organifche Kör
per fchon in einen unorganifchen umgewaudelt wor
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den ift. Jeder organifirte Körper befteht aus orga
nifchen und unorganifchen Theilen. Obgleich nun 
®ft diefe fich gewöhnlich nicht fo fchwer von einan
der unterfcheiden laffen, fo halt dennoch das rich-

Erkennen derfelben befonders da oft fchwer, wo 
das Organifche fich noch nicht gehörig entwickelt 
Und ausgefchieden hat. In diefem Falle ift es ftets 
Diit unorganifchen Subftanzen gemengt. Zu folchen 
organifchen unentwickelten Subftanzen gehören alle 
fchleirnigen Producte des Pflanzen - und Thier-Rei
ches, aus welchen nach und nach, durch Erhärtung 
n!?d .Geftaltung des Schleimes, die fefteren, fädigen, 
häutigen, zelligen und körnigen Gewebe und Anhäu
fungen der Organismen entliehen, in welchen fich 
alsdann die, zu gleicher Zeit fich ausfeheidenden, un
organifchen Verbindungen anfammeln und anfetzen 

f. w.“ Rec. fand es für nothwendig, die Anficht 
des Vfs. über die Natur der fögen. organifchen Ver
bindungen mit deflen eigenen Worten wiederzugeben, 
damit fie Ton den Naturforfchern geprüft werde, 
und Auffchlufs über die nachfolgende Anordnung der 
Pflanzen- und Thier-Stoffe gebe. Er theilt näm
lich diefe ein in 1) organifche Stoffe mit beftimmter 
organifcher Form, 2) organifche Stoffe ohne be- 
ftiinmte Form und 3) unorganische Verbindungen des 
Kohlenftofles, Wafferftoffes, Stickftoffes und Sauer- 
ftoffes, welche fich in den organifchen Körpern von 
felbft, oder durch Zerftörung der organifchen Mate
rie erzeugen. Unter dem erften Abfchnitt werden das 
Zellen- und Fafer-Gewebe der Pflanzen, das Stärke
mehl und feine Modificationen lunlin und Flechten- 
ftärkemehl, unter dem zweyten die Schleimarten, die 
Ga.llertarten, das Osmazom, Eyweifs und anhangs- 
weife die organifirten Nahrungsfäfte des Pflanzen- 
und I hier- Reichs befchrieben.

Der dritte Abfchnitt ift der gröfste, da hier die
jenigen Pflanzen- und Thier-Stoffe befchrieben wer
den, welche gewöhnlich organifche Verbindungen be
nannt find. Hier wird mit dem Zucker begonnen, 
und dann die Gährung befchrieben, wobey der Vf. die 
von Berzelius aufgeftellte Theorie, nach welcher die 
Gährung der Zuckerlöfungen durch die katalytifche 
Kraft des Ferments bedingt werde, als eine falfche 
bezeichnet, und annimmt, dafs die Wirkung des Fer
ments, als eines wirklichen organifchen Körpers (nach 
der Anficht des Vfs.), durch den demfelben innewoh
nenden Vermehrungstrieb hervorgerufen werde. Diefe 
Anficht kann jedoch nicht die richtige feyn, da das
jenige Ferment, welches zur Erregung der Gährung 
m reinen Zuckerlöfungen benutzt wird, nichts an 
Gewicht zunimmt, fondern vielmehr daran verliert. 
Die Berze/tus’fche Theorie feheint dagegen durch 
♦h° neueften Entdeckungen Fremy’s, welcher darge- 
than hat, dafs der Zucker und einige andere Sub- 
itanzen, bey einer angemeflenen Temperatur mit 
thierilchen Schleimhäuten und befonders mit Kälber- 
laab m Berührung gefetzt, in Milchfäure oder eine 
Modification derfelben umgewandelt werden, eine 
neue Stütze erhalten zu haben, wodurch auch die 
Vermuthung jenes ausgezeichneten Naturforfchers in

Betreff des Verdauungs- und Äffimnations-Proeefle» 
zum Theil beftätigt worden ift. — Der Gährung 
fchliefsen fich, als Erzeugnifle derfelben, der Wein, 
Meth, das Bier und der aus diefen zu gewinnende 
Brantwein und Weingeift, ferner der reine, Effig-, 
Salpeter- und Salz-Aether an, welche Gegenftände gut 
befchrieben werden. Als Product der Oxydation des 
Weingeiftes folgt die Effigfäure, wodurch der.Vf. 
auf die übrigen Pflanzenfäuren und die Harnlaure 
übergeführt wird. Als eine der letzten in ihrem Vor- 
kommen und ihrer Zufammenfetzung fehr ähnliche 
Säure hätte der Vf. hier auch der Hippurfäure er
wähnen können. §. 218 ff. werden die fetten Oel«, 
befchrieben, und §. 223 kurz der Fettfäuren erwähnt, 
wobey wir jedoch den Vf. auf die Unterfuchungen 
von Liebig und Pelonze verweilen, in welchen nach- 
gewiefen worden ift, dafs der Saponificationsproceft 
keine Umänderung, fondern eine Trennung der nä
heren Beftandtheile der Fettarten bedingt. Da. diefe 
Unterfuchungen fchon vor mehreren Jahren veröffent
licht worden find, fo hätte der Vf- fie kennen und be
nutzen müllen. Von den fetten Oelen werden.übri
gens nur diejenigen nach ihrer Bereitung, Reinigung 
und Benutzung befchrieben, welche für die Technik 
von Wichtigkeit find. In §. 253 ff. werden die äthe- 
rifchen Oele nach ihrem allgemeinen Charakter, ihrer 
Bereitung und Benutzung erörtert, und dann viele 
derfelben unter den Abtheilungen: aromatifche, fcharfe 
und blafenziehende, blaufäurehaltige und fette Oeler 
zu welchen letzten der Kampfer, das Helenin, Be
tulin, Nicotianin und Anemonin gerechnet werden, 
und anhangsweife das Steinöl, Weinöl,..Wachsöl und 
die empyreumatifchen öligen Stoffe näher befchrie- 
ben. In §. 264 — 2811 folgen die Harze und deren 
Anwendung zu Firniffen und Räuchermitteln, §. 290 
das Arfenik, §.291—298 die Gummiharze und. §.299 
die Extractivftoffe. Die Farbeftoffe werden in den 
§. 300—331 abgehandelt, uiid die wichtigften derfel- 
ben unter den Abtheilungen: rothe, gelbe, grüne, 
blaue und braune Farbeftoffe näher befchrieben^ wor
auf in den §. 332 — 336 die Bereitung der verfchie
denen Tinten angegeben, und in den §. 337 — 386 
die Färberey und der Zeugdruck befchrieben wird. 
In den §. 387 ff. wird auf die Alkaloide übergegan
gen, und die wichtigften derfelben, die des Opiums, 
der Strychnosarten, der Chinarinden, der Solaneen, 
der Ranunkulaceen und der Veratreen, das des 
Schierlings, der Herbftzeitlofe und der Ipecacuanha 
(wohin auch das der Veilchen gehört, Rec.) und an
hangsweife, als den Alkaloiden fich anfchlieisend, der 
Harnftoff und das Salicin befchrieben. §. 339 — 406 
handeln von der Fäulnifs, den Mitteln, welche diele 
verhindern und von Erfcheinungen derfelben.

Unter dem Hauptabfchnitte B. wird von S. 360 
das Chlor, Brom, Jod und Fluor, welche fich in ih
rem chemifchen Verhalten alle vier fehr ähnlich ver
halten, abgehandelt. Der Vf. hält noch die alte An
ficht über die Zufammenfetzung der chlorigen Säure 
feft, obgleich Balard bereits vor fechs Jahren dar- 
gethan hat, dafs diefe Säure nicht aus 1 Mifch. Gew.
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Chlor und 3 Mifch. Gew. Sauerftoff, fondern an« 1 
Mifch. Gew. Chlor und 1 Mifch. Gew. Sauerftoff be- 
ftehe, fie das faure und wirkende Radikal der Bleich
falze und eine Säure von der erften Zufammenfetzung 
noch gar nicht bekannt fey. — Auf gleiche Weife, 
wie die vier oben genannten Elemente, werden un
ter den Abfchnitten C. der Schwefel, das Selen und 
der Phosphor, und unter D. das Bor und Silicicium 
und die Verbindungen derfelben befchrieben, worauf 
der Vf. in §. 440 zu der Sättigungscapacität der Säu
ren übergeht.

In der Befchreibung der Elemente der Abfchnitte 
B. C. und D. fehen wir, dafs der Vf. immer das 
Aebnliche an einander gereihet bat. Diefe Art der 
Anordnung wird nicht immer befolgt, und befonders 
in Lehrbüchern der populären und technifchen Che
mie faft gänzlich vernachläffigt. Da aber diefe Weife 
des Vortrages, worüber fich auch der Rec. fchon in 
verfchiedenen früheren Recenfionen und eben noch 
in der von No. 1 ausgefprochen hat, für allge
meine wie für technifche und populäre Chemie die 
Eaffendfte ift, nicht allein in wiffenfchaftlicher Bezie- 

ung, fondern auch defshalb, weil fie geftattet, das 
Vorzutragende kürzer und fafslicher zu geben: fo ift 
die Arbeit des Vfs. fehr lobenswerth, und es wäre 
fehr zu wünfchen, dafs fie auch von anderen Schrift- 
ftellern ftatt der jetzt gebräuchlichen, fo unwiffen 
fchaftlichen Zufammenftellung der Stoffe, wie Rec. 
fie eben noch in der Rec. No. 1 angedeutet hat, be
folgt werde.

Die Hauptabfchnitte E und F, in welchen die 
leichten und die fchweren Metalle befchrieben wer
den, will Rec. nicht ausführlich befprechen, fondern 
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nur änderten, dafs fie nicht allein in gewöhnlicher 
Weife, aber kurz und bündig gearbeitet find, fon
dern da's auch in ihnen die Haupteigenfcbaften der
jenigen Metalle angegeben werden, welche an und 
für fich gar nichts für die Technik darbieten, und 
der Vf. ebenfalls gefucht hat, das Aehnliche an ein
ander zu reihen, obgleich bis jetzt unter den MC' 
fallen, mit Ausnahme der leichten, wenige Analogie#*  
derfelben mit Beftimmtheit nachgewiefen find.

fn den §. 582 — 602 befchreibt der Vf. die Dar
ftellung, Benutzung und Eigenfchaften der Legi- 
rungen, die recht paffend von den Befchreibungen 
der anderen Verbindungen getrennt worden, da fie 
meiftens nur als zufällige Zufammenfetzungen und 
nur feiten als Verbindungen nach ftöchiometrifeben 
Verhältniffen zu betrachten find. In einem Anhänge 
wird noch kurz die Anwendung des Löthrohres und 
die verfchiedenen hiezu erfoderlichen Reagentien 
befchrieben.

Im Allgemeinen kann Rec. fein ürtheil über vor
liegendes Buch nur fehr günftig (teilen. Es behaup
tet vor dem zuerft genannten den Vorzug, dafs es 
eine gröfsere Menge von Gegenftänden erörtert, wah
rend jenes dem praktifchen Theil eine gröfsere 
Ausdehnung gewidmet hat. Druck und Papier .find 
äufserft correct und fehr gut; durch ein gutes 
Regifter wird die Brauchbarkeit diefes Buches ver
mehrt, fo dafs es Rec. Jederman, der fich mit der 
Chemie entweder in technifcher Beziehung befebäf- 
tigt, oder als Wiffenfchaft bekannt machen will, em
pfehlen kann.

z. D.

KLEINE S
ErbaüüNgsschhiftbn. Jena, b. Mauke: Die Kunft von 

ihrer tichuttenfeite. Homilie über Apoftelgefchichte XIX, 23— 
40, am XVII Sonntage nach Trinitatis in der St. Michaelis- 
kirche zu Jena gehalten, und als ernftes Wort für die Zeit 
den Zeitgenoflen zur Beherzigung empfohlen von Dr. G. A. 
Keferft ein. 1839. 16 S. 8. (3 Gr.)

Einzelne Predigten zu beurtbeilen., liegt zwar aufser den 
Grenzen unferer Zeitfchrift; aber ausgezeichnete und durch In
halt entweder, oder durch Form merkwürdige Kanzelreden glau
ben wir nicht mit Stillfchweigen übergehen zu dürfen. Zu die
len gehört, befonders was den Inhalt betrifft, vorliegende Ho
milie. Von dem bekannten Aufruhre, der in Ephefus daraus 
. itftanden war, dafs die Apoftel den Erwerbzweig des Gold- 
'ehmieds Demetrius und feiner Genoffen geftört haben füllten, 
nimmt der Vf. Gelegenheit zu zeigen, welchen Mifsbrauch 
man mit den trefflichtten, die Menfchen veredelnden Künften 
treiben könne und oftmals getrieben habe. Er bedient fich 
des Wortes Kunft im weiteften Umfange, indem er die bilden
den fowohl als die redenden, doch die erften vorzüglich, dar- 
«Mter begreift, und fetzt in einer erhebenden Sprache die

CHRIFTEN.
Schattenfeite der Kunft darein, dafs diefelbe zuweilen auch 
als Söldnerin fchmutziger Gewinnfucht, als Dienerin grobe» 
Aberglaubens und als freche Störerin göttlicher und menfeh- 
licher Ordnung erfcheiue. Der Vf. bemerkt felbft in dem 
Eingänge zu diefer Homilie, dafs der hier behandelte Ge- 
genftand zwar nicht unmittelbar das fitttich religiöfe Wefen 
angehe, aber dennoch, von Alters her, bald kräftig fördernd, 
bald feindlich Hörend, auf daffelbe eingewirkt habe. Wir 
können es daher nur gut heilsen, dafs der Vf. hier eine Sa
che zur Sprache gebracht hat, welche vielleicht noch nie, 
wenigftens nicht in loichen Beziehungen, auf der Kanzel 
behandelt worden ift; und wer etwa an dem überrafchenden 
Thema oder auch an einzelnen Stellen und Ausdrücken (z.B. 
S. 5, wo von der Pflege der Künfte im alten Griechenland, 
oder S. 14, wo von prächtig fchillernden Tagfaltern im Gar
ten die Rede ift) Anftofs nehmen follte, der möge nicht iiber- 
fehen, dafs diele Homilie zwar nicht in einer Univerßtäts- 
kirche, aber doch in einer an gebildetes Zuhörern reichen 
Uuiverfitätsftadt, vorgetragen worden ift.

S. A. 1.
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LATEINISCHE SPRACHLEHRE.

1) Leipzig, b. Kollmann: Methodifche Schulgram
matik der lateinifchen Sprache, auf das Selbjl- 
finden des Schülers und gleichmäfsige Befchäf- 
tigung des felbftthätigen Nachdenkenswie des 
Gedächtnijfes berechnet, auch zum Privat- und 
Selbft-Unterrichte herausgegeben von Dr. Erie- 
drich Gotti. Nagel, P.Jlor zo Gattersleben ini 
II alberßädtifchen. 1838. XVI u. 374 8. 8.
(1 Thlr.)

2) Wesel in d. Becker’fcben Buchh.: Lateini- 
ßhe Schulgrammatikvon L.BiJchojß Prof, und 
Oymnafialdirector. 1838. VHI u. 468 S. 8. 
(1 Thlr.)

3) Potsdam , b. Riegel: Lateinifches Elementar- 
buch von Wilhelm Hermann Blume, Dr. theol. 
u. phil., Dir. u. Prof, an der Ritterakademie zu 
Brandenburg. Dritte verbefferte Auflage. 1838. 
Erfter Theil, zum Ueberfetzen aus dem Latei
nifchen in das Deutfche. VIII u. 161 S. Zwey- 
ter Theil, welcher die Uebungen im Ueber- 
Jetzen aus'-lern Deutfchen ins Lateinifche enthält. 
VIII u. 79 S. 8. (12 gr.)

4) Emmerich, b. Romen: Aufgaben zum Ueber- 
fetzen aus dem Deutfchen ins Lateinifche, ge- 
fammelt und geordnet von Heinrich Hottenrott. 
Vierter Theil, für die Tertia eines Gymnafiums. 
1837. IV u. 106 S. 8. (7 gr.)

No. 1. Der Vf. fand bey langjähriger Befchöftigung 
mit der lateinifchen Sprache und Grammatik, dals 
zwar im Allgemeinen da« Streben, auf einer fefteren 
und zuverläffigeren Grundlage mehr Ordnung, Licht 
und Klarheit in das Regelgebäude der lateinifchen 
Grammatik zu bringen , mit glücklichem Erfolge ge
krönt worden; dennoch fchien es ihm, dafs in Ab
ficht auf Regelfolge und Methode des grammatifchen 
Unterrichts noch immer Viel zu wünfchen übrig fey. 
Planmäfsiges, in der Logik fowohl als in der Spra
che begründetes Fortfehreiten vom Leichteren zum 
Schwereren, erleichterte Ueberficht und Aufläflung 
des Sprachfchatzes und der Regelfolge, fo wie die 
darauf geftützte praktifch- heuriftifehe Methode des 
grammatifchen Unterrichts war daher der Hauptge- 
fichtspunct, aus welchem er feine Aufgabe auf- und 
die vorliegende Arbeit abgefafst hat, während er die 
Stoffe gröfstentheils als gegeben betrachten durfte.

J. AL. Z. 1839. Eierter Band.

Die Eigenthümlichkeiten diefer, von folchem Stand- 
puncte aus verfafsten Grammatik find 1) eine aus
führliche Behandlung der Wortbildung durch Zuwachs 
und Zufammenfetzung, welche von S. 11—78 geht. 
Man findet hier g) die Umbildung der Wörter durch 
Vorfylben^ b) durch Nachfylben, c) durch Zufam
menfetzung, und zwar betrachtet hier Hr. N. 1) -zu- 
fam men gefetzte Verba (fey es mit Adverbien oder 
Pi äpofitionen),2) zufammengefetzte Subftantiva, 3) Ad- 
jectiva, 4) Fürwörter, 5) Adverbia, 6) Conjunctio- 
nen. Rec. ift der Anficht, dafs Hr. N. in diefem 
Abfchnitte das richtige Mafs nicht eingehalten bat. 
Wozu feilen z. B. dem Schüler die langen Verzeich- 
nifle von Verben, die mit einer Präpofition zufam- 
mengefetzt find, dienen? Wenn der Anfänger alle 
diefe Verba — es find .nach beyläufiger Berechnung 
über 1200 — und daneben auch noch die anderen, 
in diefem Abfchnitte vorkommenden Subftantiva, Ad- 
jectiva u. f. f., die doch jener Zahl gleichkommen mö
gen, auswendig lernen feil; wann darf er da hoffen, 
zu der eigentlichen Flexionslehre überzugehen? Hr. 
N. glaube nur nicht, dafs er durch diefe Zufammen- 
ftellung das Memoriren minder befchwerlich gemacht, 
oder, wie er in der Vorrede S. V fagt, das „peinli
che Vocabelnlernen“ verhütet habe. Im Gegentheile 
werden Anfänger durch folche ähnlich lautende Wör
ter irre gemacht, und wir würden es für weit ver- 
dienftlicher gehalten haben, wenn der Vf., dem wir 
übrigens die Einfdiiebung diefes Kapitels nicht ver
argen wollen, für jeden §. einige der wichtigften 
Wörter beyfpielsweife aufgeführt hätte. So hat er 
§. 49, worin er von den mit der Präpofition de ver
bundenen Verbis handelt, ungefähr 80 felcher Zeit
wörter mit ihren deutfchen Bedeutungen aufgeführt. 
Für den Anfänger hätten 6 — 7, etwa declarare, de- 
decel, deliberare, demonßrare, defeendere, deferere, 
dejperare, hingereicht. Wozu belaftet man vorläufig 
fein Gedächtnifs mit Wörtern, wie deonerare, depa- 
feere, deradere, deurere u. dgl. m. ? Sollten aber 
diefe Verzeichniffe, worüber fich der Vf. nicht ganz 
entfehieden ausfpricht, nicht auswendig gelernt, fon
dern nur durchlaufen werden: fo find fie wiederum 
unnütz, denn einestheils bleibt dabey nur wenig im 
Gedächtniffe haften, und anderentlieils find fie zum 
etwaigen Nachfchlagen fehr unbequem eingerichtet. 
Eine zweyte Eigenthümlichkeit diefer Grammatik ift 
die Trennung der Syntax in die einfache Satzbil- 
dungs- oder Wortverbindung« , und in die Satzver- 
bmdungs - Lehre. Gegen diefe Trennung, die fich 
jedoch mehr oder weniger auch in anderen iateini- 
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fchen. Grammatiken findet, ift an und für fich nichts 
zu erinnern, aber der Vf, ift bey der Ausführung 
auch von dem bisher beobachteten Grundfatze, bey 
Auffteliung der fyntaktifchen Regeln vom Rectum, 
nicht vom Regens auszugehen, abgewichen. Er geht 
alfodie verfchiedenen Redetheile nach einander durch, 
und behandelt 1) das Subftantivum (a) als Regens 
mir einem Adj., 6) unmittelbar mit einem anderen 
Subft., c) mit einem anderen von ihm abhängigen 
Subft. im Subjects- oder Objects-Genitivo, d) mit 
dem Gerundio verbunden), 2) das Adjectivum (als 
Regens verbunden d) mit dem Genitiv, b) mit dem 
Dativ, c) mit dem Ablativ, d) mit dem Supinum), 
3) das Adverbium, 4) das Pronomen, 5) das Nume
rale (a) die Ordinalzahl als Regens mit dem Gen. 
partic.; b) die Cardinalzahl als Regens mit dem Pro- 
nominalfubft. verbunden), 6) die Präpofition, 7) das 
Verbum (a) als Regens mit dem Nominativo, b) mit 
dem Genitivo, c) mit dem Dativo, d) mit dem Accu- 
fativo, e) mit dem Abbiativo), 8) die Interjection. Es 
leuchtet ein, dafs auf die von Hn. jV. beliebte Weife 
nicht allein die Materie vielmehr zerfplittert wird, als 
es bisher der Fall war, fondern dafs es auch an ei
nem leitenden Gedanken fehlt, der bisher der Lehre 
von der Rcction der Cafus bey jedem einzelnen der
felben zu Grunde gelegt, und aus welchem der Ge
brauch bey Subftantivis, Verbis u. f. f. entwickelt 
wurde. Zur Nachahmung möchten wir daher diefen 
Lehrgang nicht empfehlen; Mehr Beyfall können 
wir dem dritten Haupttheile, der Ideologie, d. h. der 
Lehre von den Eigenthümlichkeiten der lateinifchen 
Sprache fowohl in Bezug, auf Wortbedeutung, als 
auf Wort- und Satz-Verbindung, zollen, wo der Vf. 
viel Wifienswerthes aus der Synonymik, der Con- 
ftructionslehre u. f. w. zufammengedrängt hat, was 
in anderen Grammatiken zerftreut fteht, und oft an 
ganz unpafTenden Orten gefucht werden mufs. In 
Bezug auf die Regeln läfst fich nicht verkennen, dafs 
Hr. N. diefelben möglichft klar und fafslich darzu- 
ftellen verfucht hat, allein er hat fich durch diefes 
Beftreben zuweilen zu einer unangenehmen Breite 
verleiten laßen, wie z. B, S. 299 fgg. in der Lehre 
vom Abi. abfol., oder S. 313 fgg. bey der Unter- 
fcheidung von fuus, fui und is, ipfe^ wo die Weit
läufigkeit fogar undeutlich wird u. f. f. Selten ift 
eine Regel zu kurz gegeben, wie S. 288 Anm. 8) 
wo das „in manchen Fällen“ eine höchft ungenü
gende Erklärung ift. Unverdaulich für Schüler find 
Sätze, wie S. 337: „Wenn im Zufammenhange der 
Rede Subject oder Prädicat mehr oder weniger in 
die Augen fällt, fo wird dasjenige von beiden voran- 
geftellt, welches noch weniger hervorfticht, oder über
haupt noch gar nicht aus dem Zufammenhange zu 
erkennen ift, und daher den Nachdruck hat.“ Ueber- 
baupt ift die Sprache häufig nicht gewählt genug, 
dann und wann fogar altmodifch, z. B.: „der Accu- 
fativus vom Gerundio“ u. dgl. m. Die'Beyfpiele find 
im Allgemeinen gut gewählt, hin und wieder jedoch 
nicht ganz angemefien zugeftutzt; auch ift dabey auf 
die Scheidung der Profa und Poefie nicht genug

Rück ficht genommen worden (wie z. B. hey der Un- 
terfcheidung von alias und alter Pirg. ecl. 8, 39: 
„Alter ab undecimo^ tum me jam ceperat annu-^1 
als Beleg und Mufter aufgefteilt wird), und mitunter 
lieht man eine unpaffende Ueberfetzung beygegeben, 
z. B. S. 305: „Malier unico gaudens marito {Hör. 
od. 5 foll heifsen Hör. od. III, 14. 5); eine 
Frau, die einen Engel von Mann hat.“ Eigentliche 
grammatiche VerCtöfse kommen feiten vor, doch müf" 
fen wir dahin fS. 4) das Vorkommen des Wortes 
aer und vesper unter Subft. der 2 Deel, rechnen, 
obgleich es uns nicht entgangen ift, dafs der Vf. 
recht wohl weifs, dafs aer der 3 Deel, angehört 
(S. 87). Hinderlich ift es fchliefsiich auch beym Ge
brauche diefer Grammatik, dafs in die §§. nicht blofs, 
wie es eigentlich feyn follte, die für die Schulen zum 
Memoriren beftimmten Regeln verwiefen find, fon
dern auch mancherley Räfonnements des Vfs., die 
höcbfiens dem Lehrer zu wiffen erwünlcht feyn kön
nen. Diefe füllten in Anmerkungen gegeben oder 
doch durch kleineren Druck kenntlich gemacht, und 
von der Paragraphenzahl ausgefchlolfen feyn.

No. 2 foll nur eine lateinifche »ScZwZgrammatik 
feyn, d. h. ein Handbuch, durch dellen Gebrauch in 
Schulen, mithin verbunden mit der mündlichen Er
läuterung des Lehrers, das Grammatifche der latei
nifchen Sprache gelehrt werden, ein Handbuch, das 
die leitenden Principien enthalten foll, welche das 
Sichzurechtfinden in den grammatifeben Eigenthüm
lichkeiten der Sprache anbahnen und erleichtern, und 
durch das die Uebung im Verliehen, Schreiben und Spre
chen des Lateinifchen vorbereitet, und auf den Gcift 
der Sprache, nicht auf das Gedächtnifswerk der Re
geln , begründet werden foll. Zugleich ift fie für alle 
Claffen eines Gymnafiums beftimmt, indem der Vf. 
den Vortheil, dafs der Schüler an einer Grammatik 
heranwachfe, für fehr grofs hält. Rec. ift nicht die
fer, Anficht. Für den Anfänger ift Vieles noch un
nütz, was der im Wiffen vorgerückte Schüler verfte- 
hen und anwenden kann. Darum ift der Gedanke 
nicht übel, eine Schulgrammatik in mehrere Curfus 
einzutheilen, oder zweckmäfsige Auszüge aus einer 
für höhere Claffen beftimmten Sprahlehre den Schü
lern der unteren in die Hände zu geben, denn das 
ift richtig, dafs die verfchiedenen, in den verfchiede
nen Claffen gebrauchten Grammatiken jedenfalls in 
demfelben Geifte und möglichft nach denfelben Grund
fätzen bearbeitet feyn muffen. Diefer Einwand ift 
jedoch von geringem Gewichte, wenn fich die Arbeit 
des Hn. B. wirklich als praktifch bewährt, ein Vor
zug, den wir ihr zufprechen zu müffen glauben. 
Ueberrll zeigt der Vf., dafs er fich von eigener, 
wohlbegründeter Erfahrung bey Ausarbeitung diefes 
Buches habe leiten laffen. Daher kömmt es, dafs 
1) die Regeln faft durchgängig fehr präcis abgefafst 
find, ohne durch ihre gedrängte Darfteilung an Undeut
lichkeit zu leiden; dafs 2) jeder Regel zahlreiche und 
im Ganzen auch zweckmäfsige (doch nicht immer 
claffifche) Beyfpiele beygegeben find, und dafs 3) Al
les darauf berechnet ift, dem Schüler die vorgetra- 
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ß*nen  Gegenftände recht anfchäulich zu machen. 
Diefer Abficht verdanken ohnftreitig die vollftändigen 
Paradigmen aller Art; die hie und da (z. B. bey 
Aufzählung der Präpofitionen und Conjunctionen, bey 
Darftellung der Zeitformen, bey der Lehre von der 
^^njecutio temporum) eingeftreuten tabellarifchen 
Veberfichten ; die zweckmäßigen Fragen zur Wie
derholung der Regeln und über gegebene Beyfpiele, 
Welche lieh fehr gut zur Anleitung für jüngere Leh
rer eigenen, denen häufig in den unteren Claffen 
der grammatifche Untericht anvertraut zu feyn pflegt; 
die forglältige Bezeichnung der Quantität der Penul- 
tima in den fchwieriger auszufprechenden Wörtern ; 
die den, in den Regeln (oft auch in den Beyfpielen) 
vorkommenden lateinichen Wörtern hinzugefügten 
deutfehen Bedeutungen, welche des Schülers Wort- 
bedeutungskenntnifs unvermerkt vermehren u. f. f. — 
ihr Dafeyn. Doch wollen wir nicht in Abrede ftel- 
len, dafs bey diefen, von der richtigen Aufladung 
der Aufgabe zeugenden Eigentümlichkeiten diefer 
Grammatik doch auch Manches noch darin zu ändern 
oder zu verbeffern wäre. So haben wir u. a. eine 
ziemlich grofse Zahl in Verfe gebrachter Genusregeln 
Vorgefunden. Wir haben uns fchon früher wiederholt 
gegen diefe Behandlung grammaticher Regeln ausge- 
fprochen, und können fie hier um fo weniger billigen, 
da um des Reims willen zuweilen die deutfehen Worte 
verunftalteter Weife müfsten ausgefprochen werden, 
z. B. S. 37, wo fich nichts auf x reimen foll. In 
dem Verfe :

Die ar, ur, us
Sind Neutrius —

wird der Knabe immer Neutrius lefen und ausfpre- 
chen, der vom Vf. richtig angedeuteten langen Pe- 
nultima zum Trotz u. f. f. Nicht minder haben wir 
hie und da in den Regeln und Erläuterungen eine 
Lücke oder einen Fehlgriff gefunden. So giebt Hr. 
B. S. 31. unter den Regeln über die verfchiedene 
Bildung des Genitivs in der 3 Deel, die Anweifung: 
„Die Wörter, die fich endigen auf or, bilden den 
Genitiv auf Öris, z. B. marmor, marmöris. Aber cor 
hat cordis.“ In den S. 34 zu diefen Regeln gegebe
nen Uebungsbeyfpielen findet aber der Schüler Wör
ter wie, Joror, uxor, honor u. dgl. m. Soll er diefe 
nach jener Angabe flectiren?— S. 48 lefen wir: „Alle 
diejenigen Wörter, die keinen Singularis, wohl aber 
einen Pluralis haben, heifsen Pluralia tantum und 
können ihrer Bedeutung wegen im Singuläri nicht 
Vorkommen.*  Diefe Erklärung kann dem Schüler un
möglich einleuchten, denn er wird nicht begreifen, 
warum Wörter, wie: Waffen, Wachen, Mauern, 
Dankfagungen u. f. f. nicht auch im Sing, vorkom
men können. Die Sache verhält fich vielmehr fo, 
dafs , außer den durch ihre Bedeutung zu 
Phir- tantum gefiempelten Wörtern, auch viele Ap- 
pellatwa als folche vorkommen, die man fich gewöhn- 
hon als eine l^lehrheit denkt, wohin denn namentlich 
Wörter, wie arma, moenia, reliquiae, major es, po- 
fleri, divitiae u. a. gehören. Aehnliche Mängel bietet 
auch die Syntax dar. In der Lehre vom Dativ lieft 

man S. 231 §. 177: Der Datiws fleht bey intranfiti- 
ven Zeitwörtern zur Bezeichnung des Gegenftandes, 
welchem die in demfelben enthaltenen Begriffe gelten, 
namentlich bey fidere, confidere (trauen) u. f. f.“ Die 
Regel ift theils zum Memoriren für jüngere Schüler 
nicht deutlich genug abgefafst,.. theils fteht fidere 
nebft confidere ohne alle Einfchränkung, da fie doch, 
was wenigftens in einer Anmerkung zu fagen war, 
auch mit dem Abi. vorkommen, vgl. Cic. Tufc. 5, 4.*  
Nemo poteß aut corporis firmitate, aut fortunae 
ßabilitate confidere. Eben fo haben nach. S. 236 die 
Adjectiva, deren Begriff nahe ift, den Dativ bey fich. 
Unter den Beyfpielen kömmt auch proximus. vor. 
Obgleich aber in den Noten einigen jener Adj. zu
gleich eine abweichende Conftruction vindicirt ift, fo 
vermifst man doch die Bemerkung, dafs propior und 
proximus auch den Acc. regieren können. Nicht ganz 
erfchöpfend ift S. 252 die Lehre vom Ortsablativ be
handelt, und wir zweifeln nicht, dafs fich beym Ge
brauche noch mehr Anftöfse der Art ergeben werden, 
welche auszumärzen ohne Zweifel der Vf. fich ange
legen feyn laffen wird.

No. 3 ift vollkommen geeignet, unter der nicht 
unbedeutenden Menge lateinifcher Elementarbücher 
einen ehrenvollen Platz zu behaupten, und die Er
lernung der lateinifchen Sprache zu erleichtern. Die 
Abficht des Vfs. bey Bearbeitung diefes Lehrbuches 
war, die Schüler nach und nach anzuleiten, das in 
der lat. Formenlehre einzeln und für fich allein Be
trachtete durch Lefe- und Ueberfetzungs-Uebungen 
im fyntaktifchen Zufammenhange zu erkennen. Dabey 
wollte er die fyntaktifche Stufenfolge ftreng und fol
gerecht durchführen, und zugleich mit derfelben ein 
natürliches Fortfehreiten durch die verfebiedenen Ab
fchnitte der Formenlehre verbinden. Ein vollftändiger 
Curfus der Syntax follte jedoch nicht geliefert wer
den. Der 1 Theil zerfällt in 3 Abtheilungen: Den 
1 Curfus, den 2 Curfus und das Wörterverzeichnifs. 
Die beiden Curfus zerfallen wieder in mehrere Un- 
terabtheilungen oder Abfchnitte. Der 1 Abfchnitt des 
1 Curfus behandelt den einfachen Satz in fortfehrei
tender Erweiterung; der 2 Abfchnitt giebt Beyfpiele 
über die Verbindung mehrerer Sätze mit einander, 
der dritte enthält gemifchte Beyfpiele in mehrfach 
zufammengefetzter Rede und kleineren Erzählungen, 
der vierte Fabeln. Im 2 Curfus finden wir im 1 Ab
fchnitte Beyfpiele zur Einübung einzelner fyntakti- 
fcher Regeln, z. B. über den Acc., die Participial- 
conftruction, den Gebrauch der Städtenamen, im 2 
Abfchnitte gemilchte Beyfpiele, insbefondere zur Ue- 
bung minder gewöhnlicher Nominalformen und unre- 
gelmäfsiger Verba, im dritten Gefpräche und äfopi- 
fche Fabeln, im vierten Erzählungen, Betrachtungen 
u. f. w. Die Wahl der Beyfpiele, Fabeln, Erzählun
gen u. f. w. ift, wie fich von dem Vf. erwarten liefs, 
fehr zu loben. Sollen wir einen Wunfch zu künftiger 
Beachtung äufsern: fo ift es der, dafs der 1 Abfchnitt 
des 2 Curfus, der etwas zu mager ausgefallen, eine 
höchft nöthig fcheinende Erweiterung erfahren möge. 
Das Wörterverzeichnifs ift vorzüglich, theils durch 
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feine Vollftändigkeit, theils durch die Richtigkeit und 
Zweckmässigkeit der beygefügten deutfchen Bedeu
tungen, theils durch die Sorgfältige Andeutung der 
Quantität, um den Anfänger in der richtigen Aus- 
fprache der vorkommenden Wörter zu befeßigen.

Was fchon bey anderen Lefebüchern, z. B. Ja
cobs griech. Elementarbuche, mit Glück verfocht wor
den, nämlich demfelben ganz gleichlaufende, ähnlichen 
Stoff, möglichft diefelben Wörter und ähnliche Wort
verbindungen enthaltende deutfche üeberfetzungsbü- 
cher an die Seite zu ftellen, das hat auch der Vf. in 
dem 2 Theile feines Elementarbuches mit einigen 
noihwendigen Modificationen gethan. So geglättete 
es u. a. die gröfse Einfachheit der erften Uebungen 
nicht, bey Benutzung der im lat. Theile vorkommen
den Vocabeln der dortigen Ordnung Satz für Satz 
zu folgen. Auch mufsten in mehreren Abfchnitten die 
Beyfpiele vermehrt und Sätze gebildet werden, von 
denen im 1 Theile nichts vorkömmt.. In diefem Falle 
bezeichnet aber ein vorgefetztes A die aus dem Iften 
Theile entlehnten, B die neu hinzugekommenen Sätze. 
Den einzelnen Abfchnitten hat der Vf. die in Anwen
dung kommenden fyntaktifchen Regeln verangeftellt, 
und die zum üeberfetzen nöthigen lateinifchen Wör
ter untergelegt. Hier will Rec. fich eine Bemerkung 
erlauben, die er bey ähnlichen Gelegenheiten beach
tet zu fehen wünfcht. Da es für einen günftigen Er
folg in Erlernung fremder Sprachen nnerläfslich ift, 
dals fich der Schüler einen bedeutenden Wörtervor
rath aneignet: fo würde es von hohem VVerthe feyn, 
wenn die zur Ueberfetzung eines §• nöthigen Wörter 
demfelben in alphabetifcher Ordnung vorangefchickt, 
und jedes Mal vor dem üeberfetzen des §. zum Aus
wendiglernen aufgegeben würden. Diefs Verfahren 
brächte nicht allein den Vorlheil^ dafs die Schuler 
eine gröfse Menge von Wörtern ihrem Gedächtmffe 
einprägten, fondern ihre Aufmerkfamkeit würde fich 
auch bey dem üeberfetzen der Aufgaben mehr con- 
centriren können, während fie fich bey dem jetzt ge
wöhnlichen Verfahren des Verweifens auf die am Ende 
der Seite flehenden Wörter durch Zahlen, die den 
deutfchen Wörtern im Texte beygegeben find, fortwäh
rend geftört fehen. Soll z. B. der Anfänger den Satz 
(S. 3) „Die Pappel ift ein hoher und fchlankerBaum,“ 
in’s Lateinifche übertragen: fo wird ihm diefs weit 
eher ohne Fehler gelingen, wenn ihm fämtliche Wör
ter bekannt find, als wenn er bey Pappel durch die 
Zahl 1, bey hoher durch 2,! bey Jchlanker durch 3, bey 
Baum durch 4 auf die untenftehenden Wörter verwie- 
fen und durch deren Auffuchung von der zu beobach

tenden Regel abgezogen wird. Bey fchwereren Sätzen 
ift diefs Verfahren noch hinderlicher. — Die Aufgaben 
find übrigens zweckmäfsig, die untergefetzten Wörter 
gut gewählt und die vorangefchickten Regeln fafslich.

No. 4, deffen 1836 erfchienenen dritten, für die 
Quarta eines Gymnafiums beftimmten Theil wir be
reits in unferer A. L. Z. 1837. No. 129 angezeigt 
haben, fchiiefst fich, wie dort fchon bemerkt worden, 
an die Zumpflche Grammatik vorzugsweife an. Das 
Buch befteht autser einigen Regeln, die recht geeig
net fcheinen, dem Schüler die Einficht in einige 
fchwierigere grammatifche Gegenftände zu erleichtern, 
und aulser einigen, jedem Abfatze vorangefchickten 
lateinifchen Beyfpielen, an welchen fich die Schüler 
die Anwendung der, von dem Vf. felbft <re^ebenen 
oder bey Zumpt nachgewiefenen Regeln klar'machen 
füllen, feinem Hauptinhalte nach aus deutfchen üe- 
bungsaufgaben mit untergelegter lateinifcher Phrafeo- 
logie, weiche.theils in längeren oder kürzeren Sätzen 
über fchwierigere fyntactifche Lehren, namentlich 
über den Gebrauch des Indicativs und Conjunctivs, 
über die Oratio obliqua u. f. f., theils in zufammen- 
hangenden Erzählungen, befonders aus der römifchen 
Gefchichte, beftehen, bey welchen Hr. IT. auch äl
tere Uebungsbücher und lateinifche Claffiker benutzt 
hat, aus denen er zu diefem Behufe paffende Bruch- 
ftücke ms Deutfche zu überfetzen für gut fand. Die 
Uebungsfatze und gröfseren Abfchnitte find unftreitig 
gut gewarnt, auch kann die Phrafeologie nicht wohl 
anders, als claifich feyn, da die Beyfpiele — grö- 
Isere, wie kleinere — fall durchgängig aus lateini
fchen Claffikern entnommen find Nur finden wir 
hier, wie bey No. 3, die Verdung der Vocabeln 
an dem Futs jeder Seite hinderlich, und find nicht 
ganz mit dem Grundfatze einverftanden, dafs in fol- 
chen Büchern die deutfchen Sätze römifch gefärbt 
leyn mülsten, damit Wortftellung u. dgl. fich dem 
Schüler gleichfam von felbft gebe, und die Schülerar
beit claffifchem Latein ähnlich fehe. Wir haben nur 
gar zu oft die Erfahrung gemacht, dafs der auf fol
che Weife am Gängelbande geführte Schüler fpäter, 
wo er heiler ftilifirte Aufgaben oder eigene Ideen 
in’s Lateinifche übertragen follte, fich nicht zu hel
fen wufste, und der umgekehrte Fall eintrat, indem 
aus einer gut-deutfeh gefchriebenen Aufgabe eine 
deutfeh-lateinifche Ueberfetzung hervorging., wäh
rend früher von lateinifch-deutfchen Aufgaben gut- 
lateinifche üeberfetzungen geliefert wurden.

E. S.
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GESCHICHTE.

Wesel u. Leipzig, b. Klönne: Napoleon im J. 
1812, oder hijlorifch-militärifche Darjlellung 
des Feldzugs in Rufsland, vom Grafen Roman 
Soltyk. Aus dem Franzöfilchen überfetzt und 
mit hiftorifchen und krilifchen Anmerkungen ver
gehen von Ludwig Bifchoff, Profeffor u. Gymna- 
fialdirector. 1837. Erfte, zweyte, dritte, vierte 
und fünfte Lieferung. 391 u. 32 S. Sechfie und 
fiubente Lieferung. IV u. 167 8.8. (2 Ihlr.8gr.) 

Der Vf., ein In Frankreich lebender Pole, meint, 

^as einriickende Heer Napoleons in Rufsland auf 
400,000 Mann fchätzen zu müllen, während Napoleon 
felbft dellen Stärke in St. Helena auf 331,000 angab. 
Die ruffifche Feldarmee, ohne die Belagerungstrup
pen, beftand aus 255,000 Mann. Nach des Vls. An
ficht hat v. Segur den Feldzug, der für Napoleon 
fo traurige Folgen hatte, nicht treu genug befchrie- 

und namentlich in Allem, was Polen und deden 
Nation betrifft, Manches übergangen, was der Vf. 
als Adjutant des Kaifers und aus perfönlicher Be- 
kanntfchaft mit der Oertlichkeit richtiger gefehen ha
ben will. Diefs Alles mag wahr feyn; dennoch hätte 
das Werk wohl unüberfetzt bleiben mögen, da es 
für uns Deutfche wenig Wichtiges und Neues ent
hält, aufser der Hypothefe, dafs es Napoleon mehr 
darum zu thun gewefen fey, die Schliefstmg der Hä
fen Rufslands vom Kaifer Alexander zu erlangen, als 
die Herstellung Polens, worin er und feine Rathge
ber einen grofsen Fehler begangen hätten. Wäre es 
aber dem Kaifer Napoleon um die Herfteilung Po
lens nicht Ernlt gewefen, fo würde er leichter mit 
einem Heere durch Kurland, Lief- und Efth-Land ha
ben rücken, mit einem zweyten Moskau bedrohen 
und Altpolen zugleich wieder erobern können; aber 
derfelbe hoffte fchnell zum Ziel zu gelangen, wenn 
er fobald fobald als möglich der ruffifchen Hauptar- 
mee entgegenging. Sein Heer war zu grofs, um in 
einem fo menfchenleeren Lande überall Lebensunter
halt zu finden, defswegen war das Heer fchon halb 
ruinirt, ehe er Mofaisk erreichte, und der Rückzug 
auf der Strafse, auf welcher es fchon beym Vor
dringen Noth gelitten hatte, mufste mit grofsem Ver- 
luft verbunden feyn, und ohne die Fehler der Ruffen 
oder deren eigene Noth mufste Napoleon fchon an 
der Berefyna zur Capitulation genöthigt werden. — 
Nach den Kämpfen bey Witepsk, meint der Vf., 
mufste Napoleon im weiteren Marfch Halt machen, 

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band.

das erreichte ruffifche Polen als ein erobertes Land 
organifiren, und mit dem linken Flügel die füdlichen 
Provinzen, die Polen verloren hatte, befetzen; auch 
durfte er zu Spionen nicht die Juden gebrauchen, 
welche zu Allem feil waren, und welche General So
kolnicki für Anhänger der Ruffen hielt, da fie bey 
den immer allgemeiner gewordenen Veruntreuungen 
der ruffifchen Beamten Gewinn zu machen gewohnt 
waren. Ueber die umliändlich befchriebene Schlacht 
bey Mofaisk äufsert fich der Vf. dabin, dafs der Sieg 
gröfsere Folgen gehabt haben würde, wenn Napoleon 
den Feind durch die Garden, welche im Treffen 
nichts gelitten hatten, eifrig hätte verfolgen Jaffen. 
Abe»’ auch die Sieger waren fehr in Unordnung, 
fie litten Mangel an Lebensmitteln, und wegen der 
Menge der Verwundeten war das Vorrücken fchwie- 
rig. Der Einzug der Franzofen in Moskau ging fo 
langfam, dafs Kutufow noch vieles Material retten 
konnte, was fonft verloren gegangen wäre. Um- 
ftändlich wird der Brand der Stadt befchrieben, und 
die Reihe der Gefechte nach der Schlacht bey Mo
faisk und auf dem Rückzüge, welchen der Vf. bis 
Smolensk meiftens felbft beywohnte. Belehrend find 
einige Anekdoten, wie weit während der Befetzung 
Moskau’« durch die Franzofen felbft die Abneigung 
der vornehmen weiblichen Jugend wider die Gallier 
ging, und wie grofs fchon vor dem Brande die Plün
derungsneigung der Letzten war, während fie auf 
Sammlung von Vorräthen gar nicht bedacht waren. 
Befonders den Marfchail Victor trifft mancher Tadel, 
indem er günftige Augenblicke verfäumte, um den 
Ruffen Schlappen beyzubringen, die ihrer gefährli
chen Verfolgung ein Ziel gefetzt haben würden, und 
eben fo den öfterreichifchen Feldmarfchali, Fürften 
Schwarzenberg, welcher freylich wohl gute Gründe 
hatte, fein Heer nicht für Napoleon und die Polen 
aufzuopfern. Befonders umftändlich wird die Tapfer
keit und Ausdauer der Polen befchrieben. Nebenher 
erfährt der Lefer, wo fich die damals und nachher 
noch berühmter gewordenen noch lebenden polnifchen 
höheren Officiere aufhalten, welche faft Alle im Aus
lände oft aufs Kümmerlichfte leben, und deren einft 
reiche Beützungen in Polen und Litthauen jetzt durch 
die Confifcationsedicte in ruffifche Hände gefallen 
find. — Die beiden letzten Hefte enthalten Anmer
kungen des Ueberfetzers, und find werthvoll, da 
deren Vf. eine feltene Kenntnifs der Oertlichkeit und 
der vielen Schriften über den Feldzug Napoleons 
nach Rufsland von einer Zahl Sachkundiger in allen 
Heeren befitzt, und mit vieler Unparteylichkeit diu
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Regebenheiten und ihre Leiter beurtheilt. Vorzüg
lich trifft fein gerechter Tadel die romanhafte Ge
fchichte des Feldzugs durch den Grafen Segur. Die 
angehängte Charte von dem Terrain des Feldzugs 
ift fehlerfrey.

A. H. L.

Frankfurt, b. Schmerber: Der Untergang des 
Kurfürflenthums Mainz, von einem Kurmainzi- 
fchen General. Herausgegeben von einem Kur- 
mainzifchen General. 1839. 8.

Unter den vielen neuartigen Erfcheinungen un- 
ferer jetzigen Literatu'rperiode macht fich auch 
tanz vorzüglich die Sorge bemerkbar, mit der man 

interlaffene Schriften von Verdorbenen, feyen es 
nun Briefe, durch die man ein helleres Licht über 
eine vorübergegangene Periode oder über den Mann 
felber verbreiten zu können hofft, oder auch wirk
lich ausgearbeitete Werke, zu erhalten fucht. Man
ches von dem, was auf folche Weife veröffentlicht 
worden ift, hat fo wenig Werth, dafs dem Andenken 
des Verdorbenen eben kein Dienft damit gefchehen 
ift, wobey. wir nur an die Briefe des Freyherrn van 
Stein an Hn. von Gagern erinnern dürfen , deren 
Herausgabe man nicht ohne Grund der Eitelkeit des 
Empfängers zufchreiben will. Andererfeits ift es denn 
freylich vom höchften Intereffe, durch folche Mit- 
theilungen in Stand gefetzt zu werden, den wech- 
felfeitigen Einflufs, welchen Männer, wie Schiller und 
Goethe, auf fich ausgeübt haben, allmälich entftehen, 
wachfen, wirken zu fehen; aber was frommt es uns, 
dann wieder zu wiffen, dafs Schiller Goethe'n zu 
Punfch und kaltem Braten einladet, oder dafs Goe
the'n die Teltower Rübchen jedes Mal gut gefchmeckt 
haben, die ihm Zelter jährlich einige Mal zugefchickt? 
Diefs im Vorbeygehen über den Mifsbrauch, der fo 
oft mit Papieren, die nur für Wenige beftimmt wah
ren, dem ganzen Lefepublicum gegenüber getrieben 
wird, ein Mifsbrauch, zum Lächerlichen gefteigert 
in der Herausgabe des Plateiir-Minkwicz'fehen Briefe 
wechfels. — Etwas ganz Anderes ift's mit folchen,. 
meiftentbeils darum tagesgefchichtlichen oder literar- 
hiftorifchen Werken, die wirklich ausgearbeitet wa
ren, aber aus Rückfichten nicht durften bey Lebzei
ten ihrer Verfaffer herausgegeben werden, wie das 
ja f<> oft bey franzöfifchen Memoiren der Fall ift. 
In die Claffe folcher Werke gehört z. B. der vierte 
Theil der rheinifchen Gefchichten und Sagen, von 
Niclas Vogt, und das vorliegende Werk eines un
bekannten Verfaffers. Beide Männer ftanden in Ver- 
hältniffen, welche es ihnen leicht machten, mehr als 
jeder Andere fich tiefere Kenntnifs über die Ereig- 
niffe zu verfchaflen, welche hauptfächlich den Sturz 
diefer rheinifchen Länder herbeyiührten. Niclas Vogt 
mufste fchon fein glühender Hals gegen alle die, wel
che an dem Beftande der Sache zu rütteln wagten, 
dazu antreiben, allen den geheimen Mitteln und allen 
den Schleichwegen nachzugeben, deren fie zur Er
reichung ihres Zweckes fich bedienten, um dann 

ohne Schonung ausrufen zu können: feht, das find 
fie, das find ihre fauberen Mittel! Der Vf. diefer an
deren Schrift war, wie man aus mehreren Stellen 
fieht, ebenfalls Augenzeuge oder doch in näcbfter 
Nähe alles deffen, was er uns in feinem Buche be- 
fchreibt; er konnte in fofern fchon feiner Stellung 
gemäfs am beften wiffen, in wie weit man dafür be
dacht war,, die nöthigen äufseren Vorfichtsmafsregeln 
zu treffen, um dem längft drohenden Feinde wenig' 
ftens nach Möglichkeit widerlichen zu können. Beide 
Werke ergänzen fich daher gegenfeitig; Vogt fchreibt 
mehr als Burger, als Deutfcher, diefer als Staats
mann und Taktiker. Es ift in der That für die ge
nauere und fichere Kenntnifs der Thatfachen gut, 
dafs die beiden Werke erft nach dem Tode ihrer 
Verfaffer herausgekommen find; denn bey Lebzeiten 
hätte wenigftens früher nicht leicht Jemand fo unum
wunden über diefe Ereigniffe gefprochen, wie zumal 
hier gefchieht. Denn traurig ift es, zu fehen, wie 
fo Alles im elendeften Zuftande fich befand, wie fo 
gar Niemand auch nur im Mindeften daran dachte, 
eingreifende Verbefferungen durchzufetzen, fo gar 
Niemand gegen die Franzofen das Vaterland zu ver- 
theidigen beftrebte. Vom Oberften bis zum Unter- 
ften war Jeder voll Betäubung, überall herrfchte 
noch daneben unbegreifliche Verblendung; die ganze 
Gefchichte diefer Jahre ift bezeichnet durch eine 
Reihe von Thorheiten; diefe nun in allen ihren Ur
fachen, Vorkommenheiten und Folgen zu fchildern, 
macht eigentlich die Hauptfache vorliegenden Wer
kes aus, und in fofern ift daflelbe ein willkommener 
Beytrag zur Gefchichte von Deutfchlands Untergang. 
Denn Io. viel auch fchon über denfelben gefchrieben 
worden ift, fo muffen wir doch geftehen, dafs hier
über noch Manches näher zu beleuchten ift; nament
lich fehlt es noch an einer durchgreifenden Darftel
lung des Einflußes, den die franzöfifche Revolution, 
voran noch Nordamerika und im Gegenfatze Polens 
Theilung auf die Gemüther in Deutfchland gewonnen 
hat (man erinnere fich Kant's, einiger Ausfprücho 
und Epigramme Klopflock's, Schiller's u. A.); ebenfo 
an einer wahren Schilderung der deutfchen Zuftände 
diefer Zeit, der Stellung von Fürften, Adel, Geift- 
lichkeit und Völk, welche gewifs hohes Intereffe dar
bieten dürfte, fo dafs Beyträge jeder Art mit Dank 
aufgenommen werden müffen. Manches ift allerdings 
auch hier fchon vorgearbeitet; wir dürfen z. B. von 
Varnhagen von Enje Treffliches hieher zählen, wie 
denn z. B. was er aus feinem oder aus Bollmanns 
Leben berichtet, leicht in mancher Beziehung ver- 
ftändlichere Blicke thun läfst, als manche jener geift- 
lofer Kriegsgefchichten, die uns jedes befchädigte 
Haus oder jeden Verwundeten mit der ängftlichften 
Genauigkeit herzählen.

Der Raum diefer Blätter geftattet uns nicht, uns 
in ein näheres Detail einzulaffen; wir begnügen uns 
daher, Einiges auszuheben. Der Vf. beginnt mit der 
Erzählung der Auswanderung des franzöfifchen Adels 
und mit feinem Benehmen in Mainz und Trier, wo 
er ihre Aufnahme durch die Hoffnung des Kurfürften
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egründet glaubt, fie würden durch ihr Geld dem 
verarmten Lande nützlich feyn können. So viel auch

ihrem eigenmächtigen Verfahren, namentlich in 
Worms, die Rede ift, fo möchte doch Mancher nach 

was anderswo darüber erzählt worden ift, die 
warben zu fchwach aufgetragen finden.

Wir folgen nun dem immer mehr gefpannten 
Verhältnifle Frankreichs mit Deutfchland bis zur 
wirklichen Kriegserklärung. Natürlich durfte nun 
auch der Kurfürft von Mainz nicht länger fäumen, 
fich zur Gegenwehr bereit zu halten; allein in wel
chem Zuftande befand fich die wichtige Feftung! 
Die bedeutendften Werke waren zu Gartenanlagen 
verwendet worden, und den Ingenieurofficieren der 
Eingang nur in Begleitung der Hofgärtner geftattet; 
an Artillerie, Munition und einer geübten Mannfchaft 
fehlte es beynah ganz, und unglücklicherweife wurde 
die Herfteilung alles des Nöthigen einem Untaugli
chen und einem feinen Verrather an vertraut; noch 
elender hatte man für die ausrückenden Truppen ge- 
forgt 5 der Befehlshaber, den diefelben im Lager mit 
R-lagen überhäuften, antwortete: „fein Kopf fey nicht 
bcyfammen;“ kurz, das Corps, welches doch eini
germaßen die Feftung hätte decken follen, wurde 
ausgefchickt, „als hätte cs einige befoff’ene excedi- 
rende Bauern in der Nachbarfchaft zur Ruhe zu 
bringen.“ Unter folchen Umftänden, und noch oben- 
drein durch die Berichte der Verrather in der Stadt 
unterftutzt, mochte es felbft einem General, wie Cu- 
ftme, nicht fchwer fallen, fich in den Befitz von 
Mainz zu letzen, das kaum von 3000 Mann verthei- 
uigt werden füllte, während jetzt in Friedenszeiten 
die Befatzung 16000 Mann beträgt: Zwar erklärte 
Gymnich im Kriegsrathe, „er denke nicht eher an 
Uebergabe, bis ihm das Schnupftuch im Sack bren
ne;44 allein jchon Abends gab er den Anträgen Cü- 
ftine s Gehör, und Jiefs durch Eickelmayer eine eil
fertige Capitulation abfchliefsen.— Bey dem Abzüge 
ging noch die Kriegskafle unverantwortlicher Weife 
verloren. Wie konnte diefsauch anders feyn? Schickte 
doch ein Beamteter, welchen der Kurfürft zur Ret
tung koftbarer Mobilien nach Mainz zurückfandte, 
demfelben nichts — als einen gröfsen Hund I — So 
ging Mainz unwiderbringlich nicht fowohl durch Ver- 
rath, als durch Umftände verloren, die nicht anders 
hatten kommen können. Wenn der Herausgeber in 
einem Schlußworte wünfcht, es möchten, wie über 
demagogifche Umtriebe, fo auch üb^r folche geheime 
Urfachen und Umtriebe, Unterfuchungscommiffionen 
niedergefetzt werden, welche den Untergang der Staa
ten herbeyzuführen pflegen, fo fügt Rec. bey, es 
möchte diefs vor Allem doch über den Fall der preuf- 
fifchen Feftungen 1806 gefchehen; und da diefs amt
lich nicht wohl der Fall feyn kann, fö möchte doch 
Jederman, der folche Denkfehriften, wie die gegen
wärtige über Mainz, befitzt, diefelben nicht länger 
der Herausgabe entziehen: es würde dadurch eine 
nicht unbedeutende Bereicherung für unfere Ge- 
fchichtßliteratur entliehen.

F —r.

Frankfurt, b. Schmerber: (Thomas) Frankfur
ter Annalen, vom Jahr 793 bis zum Jahr 1300. 
1838. 8.

Die deutfehe Gefchichtsforfchung hat in neuerer 
Zeit einen ganz unglaublichen Auffchwung genom
men. Alles foll von Grund aus neu durchforfcht, Al
les mit Urkunden belegt werden; Schriftfteller, die 
früher als Mufter galten, werden durch die neueren 
Entdeckungen beynahe werthlos; Rec. erinnert fich, 
vor Kurzem gelefen zu haben, „Schmidts Gefchichte 
der Deutfchen“ fey ein Werk, das nie übertroffen 
werden könne; allein wer denkt jetzt mehr an diefen 
Schmidt, wer wird fich auch nur bey den einfach- 
ften Fällen bey ihm Raths erholen wollen ? Und doch 
find noch keine 50 Jahre verfloßen, feitdem er feine 
deutfehe Gefchichte gefchrieben! Wer hätte aber 
auch zu feiner Zeit an die Anfoderungen zu denken 
gewagt, die man jetzt an einen Gefchichtforfcher zu 
ftellen berechtigt ift! Dafs er Jurift feyn, dafs er die 
Sprache feines Vaterlandes feit ihrer Entwickelung 
her kennen müffe, kam damals Niemanden in den 
Sinn. Bedenkt man aber, welchen Einflufs nur diefe 
beiden Anfoderungen auf die deutfehe Gefchichtfchrei- 
bung ausgeübt haben, fo mufs man erftaunen. Jetzt 
gerade ift der Eifer, mit dem man das Material fam- 
melt und ordnet, und die erften Vorarbeiten unter
nimmt, fo grofs, dafs er alle Kräfte völlig in An- 
fpruch nimmt; in etwa 10 Jahren können diefe aller- 
nothwendigften Vorarbeiten beendigt feyn: bis dahin 
follte man nicht daran denken, eine neue vollftändig® 
Gefchichte Deutfchlands, oder auch nur einzelne grÖ- 
fsere Perioden aus derfelben zu bearbeiten. . Man 
kann fagen, dafs fie meift zu früh kommen; wir ha
ben mitten aus diefer Aufregung eine Gefchichte der 
Habsburger erhalten; betrachtet man fie aber von 
dem jetzigen Standpuncte der Wißenfchaft, fo wird 
man fagen müßen, dafs fie viel zu wünfehen übrig 
laße. Auch Raumer wird jetzt in feiner Gefchichte 
der Hohenftaufen, befonders in den beiden letzten 
Bänden, Manches berichtigen müßen. Vor der Hand 
alfo kann der deutfchen Gefchichte durch nichts 
mehrmals durch Regelten, Urkundenbücher, Special- 
gefchichten gedient feyn. Von diefer Seite neh
men wir das erfte Heft des Frankfurter Archivs, 
das diefe Annalen ausmachen, mit beftem Danke auf. 
Es enthält Annalen von Frankfurt, Auszüge aus Ur
kunden, fo weit fie Frankfurt betreffen oder von 
hier ausgegangen find. Erft kommen einige Chro
nikenauszüge, welche den Urfprung der Stadt von 
einer Hirfchkuh herleiten, die dem Kaifer Karl d. 
Gr. auf feinem Rückzüge vor den Sachfen eine 
Furth am Main zeigte; daher heifst die Stadt noch 
jetzt Frankfurt (Frankonofordum). 794 zum erften 
Male kommt die Benennung „Stadt“ urkundlich vor; 
in diefem Jahre hielt Karl hier fein grofses Conci- 
lium. So manches InterelFante auch die nun folgen
den Regelten für die deutfehe Gefchichte enthalten, 
fo ift doch unmöglich, hier Einiges auszuheben. 
Diefe Annalen gehen übrigens bis zum Jahre 1300, 
und find mit grofser Genauigkeit belegt; nur ein-
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«elpe Werke» befonders neuere, könnten beftimmter 
angegeben werden; auch könnte überhaupt in den 
Noten um fo eher gröfsere Genauigkeit beobachtet 
werden, 'da ja auch der Text druckfehlerfrey ift. 
Ueber Einzelnes in diefem Buche halten wir uns gar 
nicht für befugt, Tadel auszufprechen; es ift diefs 
ein Werk, das unverkennbar mit dem gröfsten Flei- 
fse ausgeführt ift; dafs daflelbe immer noch Nach
träge erhalten müfle, liegt in der Natur folcher Ar
beiten. Am angenehmften mufs das Erfcheinen die
fer Annalen für die Nichtbefitzer des BöAwer’fchen 
Urkundenbuches feyn, da es fich in der Hauptfache 
zu diefen verhält, wie deflelben Regeften zu dem 
Urkundenmateriale, das ihm vorlag, und diefs be
fonders auch darum, weil der Vf. (Vorr. VIII) fich 
ftreng daran gehalten hat, möglichft mit den eigenen 
Worten der alten Urkunden wiederzugeben, und 
jede Kritik und Reflexion zu vermeiden. Am beften 
fchliefsen wir diefe kurze Anzeige mit des Vfs. Wor
ten (Vorr. X): „Wer weifs, dafs die Gefchichte einer 
Stadt wenige allgemein intereflante Momente darbie
ten kann, der w ird den Inhalt folcher Annalen nicht für 
unbedeutend und trocken halten, weil ihm ebenfo 
bekannt ift, dafs der wefentlichfte Gegenftand einer 
foichen Gefchichte in dem Recht und der Verfaflung 
befteht, und dafs fie gerade hiedurch ein umfaflen- 
deres Interefle gewinnt, wefshalb fie auch gerade in 
diefer Hinficht einiger Aufmerkfamkeit empfohlen 
werden dürfte.“

F —r.

Vacha, b. Schmitt u. Müller: Chronik von Fulda 
und deffen Umgebungen vom J.7Ü bis und mit 
1838 Herausgegeben von einer Gefellfchaft von 
Gelehrten. 1839. XXIV u. 173 S. 8.

Es gereicht den wiflenfchaftlich Gebildeten unfe
rer Zeit zu nicht geringem Ruhme, dafs fie, in An
erkennung des hohen Werthes der Gefchichte und 
ihrer tiefen Bedeutfamkeit für das Leben, die Mühe 
nicht fcheuen, theils durch gründliche Lebensbefchrei- 
hungen einzelner, weithin wirkender Männer, oder 
durch genaue und ausführliche Schilderung einzelner 
merkwürdiger Ereigniffe immer mehr einem gediege
nem, das Ganze umfafienden Werke in die Hände zu 
arbeiten, theils durch Gefchichtswerkchen, im Volks
tone verfafst, auch die weniger Gebildeten mit der 
Gefchichte der Vorzeit, wie der Gegenwart, bekannt 
zu machen. Wie man das in der allgemeinen Welt- 
und Staaten - Gefchichte gethan hat, fo hat man daf- 
felbe auch auf dem Gebiete der chriftiichen Religion 
und nicht ohne Segen verfocht. Hieher foll auch das 
oben genannte Schriftchen gehören; wenigftens war 
es der Zweck der Verfafler, wie fich aus ihrer 
Vorrede deutlich ergiebt: „dem fchlichten Bürger 
und Landmann Buchoniens in populärer Schilderung

die grofsen Manner feiner Vorzeit mit durchgreifen
der Wahrheit vor Augen zu führen, denfelben feinen 
Beyfall zu gewinnen, und ihm hiemit wie ein geißi- 
ges Vergnügen zu gewähren, fo vielleicht ihn 
edelfinniger Nachahmung anzureizen.“ Gewifs eia 
edler Zweck! Erwogen haben die Vff. auch und es 
anerkannt, dafs diefes nur mittelft einfacher, fchlich- 
ter Sprache gefchehen könne, und zum Vorfatz ha
ben fie fich’s gemacht, nur die lautere Wahrheit W& 
°er zu gehen. Haben fie aber, was fie verfprochety 
auch wirklich geleiftet? Nur ein feiler Miethling 
mochte ihnen diefs zugeftehen. Benn was zunächß 
die verheilsene Popularität der Sprache betrifft, to 
wird fie nur zu oft durch einzelne Ausdrücke ge
trübt, und durch den öfteren Gebrauch gänzlich un- 
paflender oder wenigftens ganz und gar nichtsfagen- 
der Bilder (wie fehr fich die Vif. auch den Schein 
geben, als fey in ihnen wer weifs welch tiefer Ge
danke enthalten) das Verftändnifs eher gehemmt, als 
gefördert. Wie es aber um der Vfl*.  vorgebliches 
Streben nach lauterer Wahrheit ftehe, erhellet, ab- 
gelehen von der fchmeichlerifch - fchwülftigen Vor
rede, fchon zur Genüge aus der erften Biographie 
des heiligen Bonifacius. Ohne nämlich den Ruhm 
des grofsen deutlichen Apoftels nur im Geringften 
fchmälern zu wollen, fo darf doch in einer wahrheits
getreuen Schilderung deflelben keinesweges verfchwie
gen werden, dafs feiner thatkräftigen Wirkfamkeit 
der nöthige freye und fich über mönchifchen Wahn
glauben zu erheben fähige Geift fehlte, und dafs er 
durch dielen Mangel zugleich mit dem Segen des 
heiligen Evangeliums Deutfchlands kneebtifche Ab- 
hangigkeit von Roms Priefterherrfchaft begründet 
hat. Das toll, das darf aber dem Bürger und Land
mann in einer Zeit, wie die untere, um (o weniger 
verfchwiegen werden, je mehr gerade jetzt diefelbe 
pnefterliche Herrfchfucnt in unterem deutfehen Va
terlande ziemlich keck wieder hervortritt. Denn nun 
und nimmermehr kann es geftattet feyn, denen, wel
chen die eigene Forfchung in der Schrift und der 
Gefchichte durch ihr Gefchäft, ihre Stellung u. f. w. 
unterlagt ift, und die daher gläubig hinnehmen, was 
ihnen von den Männern der Wifienfchaft geboten 
wird, einzureden, oder auch nur fie in dem finfteren 
Wahne zu lallen, als ob der erhabene Weife von 
Israel felbft eine folche Abhängigkeit von frechem 
Priefterftolze bezweckt habe, er, der da wollte dafs 
all’ die Seinen ein priefterlich Volk ausmachen toll
ten , das da frey wäre durch die Erkenntnifs der 
Wahrheit. Ueberdiefs ergiebt es fich faft überall in 
dem genannten kleinen Werkchen, dafs es den VflT. 
eben weniger um die Wahrheit zu thun war, als ih
rem geiftiichen Helden einen Panegyrikus zu halten, 
der hie und da recht ftark nach Schmeicheley riecht.
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' Leipzig, b. Brockhaus: Urania. Tafchenbuch auf 
1840. Neue Folge. Zweyter Jahrgang. Mit 
dem Bildniffe Felix Mendelsfohns. 1840. IV ü. 
422 S. 16. (1 Thlr. 12 gr.)

Heiter und ichlicht, artig neckend, ohne Zerriffen- 
Eeit und kecke Behauptungen, fpricht uns Pulcherie, 
'.on A. von Sternberg, an. Zwey junge Männer er
gehen und lallen erziehen ein Landmddchcn, der 
«’ne nach der Methode von J. J. Reufleau, der an
dere will das Wefen der George Sand in fie impfen. 
Bas geräth wider alle Wahrscheinlichkeit gut, die 
gefunde Natur des Mädchens ftreiit das Thörichte in 
beiden Erziehungsarten von fich ab, ohne Falschheit 
und pfiHige Schlauheit knüpft fie dennoch einen Lie
beshandel mit dem Sohn ihres Lehrers an, die bei
den Mentore leben fich getäufcht, ‘und geben noth- 
gedrungen zu, dafs Amor der erfolgreichfte Lehr
meister fey.

Die blaue Blume., Novelle von Julius Mofen. 
Sie erblüht aus einer Zwiebel, die mitfamt einer Mu
mie, die fie in der Hand hielt, vom Meerfturm an’s 
Uter geworfen wird, mit dem jungen Mann, der, 
von Zigeunern abftammend, feine Ahnen in Aegyp
ten aufiucnt, und die Züge feiner Geliebten in jener 
Mumie wieder zu finden wähnt. In den Zuftanden 
ift manches Phantaftifche, aber der Charakter des 
ehemaligen Zigeuners, in dem fich das Anerzogene 
mit dem Angeborenen feltfam, aber pfychologifch rich
tig milcht, ift in feiner originellen Eigenthümlicbkeit 
klar und anziehend.

Angelica, aus dem Leben eines deutfehen Edel
mannes, von Th. Mügge, wiederholt die Schickfale 
des Vaters in denen des Sohnes, Ein Jefuit leitet 
die Fäden der Handlung, und führt die Kataftrophe 
herbey. Nur auf das Wohl feines Ordens, die Ver
breitung feines Cultus, die Gewalt der Hierarchie 
bedacht, zeigt er fich unter den gefälligften Formen, 
recht gemacht, zu überreden, zu gewinnen. Untere 
Romanenfehreiber verfündigen fich meiftens an den 
Männern feines Rockes; fie ftellen fie dumm, heuch- 
lerifch, roh, fanatifch, fo fichtlich tückifch vor, dafs 
nur ein Einfaltspinfel fich könnte von ihnen berücken 
laßen. Hier ift der Dargeftellte das Mufterbild eines 
Jefuiten, um fo gefährlicher, je harmlofer, nur für 
das Seelenheil feiner Beichtkinder, nur für die Wif- 
fenfehaften eifrig er fcheint.

Ein Frühlingstraum, Novelle, nach den Mitthei- 
J. A. L. 1839. Fierter Band,

Jungen eines Freundes, von Eduard von Bülow, ift 
eine -anmuthige Selbfttäufchung, indem ein junger 
Mann fich bey der Dame, die auch er mehr zu lie
ben wähnt, als er wirklich empfindet, Gegenliebe 
einbildet, und gleiche Begeifterung für Werther. Aber 
feine Begeifierung für das Dichterwerk ift keine kna
benhafte Fateley, es ift wohl nur wenig fo Gediege
nes, fo klar Bezeichnendes über die nie veraltende 
Jugendarbeit des grofsen Dichters gefagt worden, als 
es hier gefchah. Zugleich theilt es mit der vorigen 
Erzählung die fchöne Gabe der Veranfchaulichung 
von Naturgegenftänden , eine Landfchaftsmalerey, 
ohne die Ziererey, das Mifsverftehen der Grenzen 
der Redekunft, die fo oft in ähnlichen Bildern zu 
einem verfchrobenen Gemifch wird.

Der Todte von St. Anna’s Capelle, ein Crimi- 
nalfall. Nach Acten und brieflichen Mittheilungen er
zählt von Otto Ludwig. Eins von den vielen Bey
fpielen, wie leicht fich bey criminellen Unterfuchun- 
gen auch der umfichtigfte Richter täufchen kann, 
wie leicht der Schein trügt. Die Gefchichte diefes 
Selbftmordes trägt mehr Kennzeichen des Wahren, 
als des Wahrfcheinlichen; erfunden würde der ge
wöhnliche Mann zu einem Prachtftück von Böfewicht, 
feine fchöne, von ihm gefchiedene F'rau, auf welcher 
der Verdacht des Mordes mit gewichtigen Gründen 
haftete, viel liebenswürdiger geworden feyn, als fie 
es jetzt ift.

Das gut geftochane Bildnifs des rühmlich be
kannten Tonfetzers ift des durch feinen Inhalt fo 
reich ausgeftattelen Tafchenbuchs würdig.

Vir.

Leipzig, b. Brockhaus: Gedichte, von J. P. Ecker
mann. 1838. X u. 290 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 
Grofsentheils liebliche Töne, die aus Goe- 

the's Laute wiederhallen. Denn offenbar hat der Vf., 
den wir fchon aus feinen „Gefprächen mit Goethe44 
als deffen Schützling kennen, feine Gedichte ganz 
nach der Weite des Meifters gemodelt: was ihm felbft 
an Dichtergeift abgeht, wird zum Theil durch die 
Goethe^che F'orm und durch des Vfs. eigene Per- 
föniichkeit erfetzt, welche fich auf eine naive, oft 
anmuthige Art in den Gedichten ausfpriebt. Einge
denk des von Goethe ausgeiprochenen Urtheils, dafs 
jedes Gedicht mehr oder weniger ein Gelegenheits
gedicht fey, hat Ur. E. die feinigen faft nur au 
leine Umgebungen, an Goethe felbft, an feine näch- 
ften Freunde und Liebi chaften, überhaupt an die
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WeimarifchenElemente geknüpft; überall aberherrfcht 
die gröfste, faft an Anbetung grenzende Verehrung 
gegen feinen Herrn und Meifter vor.

Hr. E. hat fich in mehreren Dichtarten verfocht: 
diejenige, in welcher er fich am freyeften bewegt, 
ift die lyrifche. In diefer finden wir fehr vorzügliche 
Stücke, voll Wärme und Innigkeit, die zuweilen an 
das Schwärmerifcbe grenzt. Aber auch das tändelnde 
Lied fteht ihm nicht übel. Am wenigften möchte die 
wortreiche und dabey gedankenarme Epiftel: Glück 
des Glaubens, befriedigen, welche gewifferuiafsen 
didaktifchen Charakter trägt.

Eine ftrengere Auswahl, vielleicht mit Hülfe ei
nes rathenden Freundes, würde diefen Poefieen vor- 
theilhaft gewefen feyn. Oder will Hr. E. manches 
fchwache Product dadurch ve/theidigen, dafs Goethe 
auch wohl Solcherley gefchrieben hat? Z. B. S. 5Z:

Als einft die Welt nun war herfür, 
Auch Adam frilch und froh, 
Sprach Gott: nun , wie gefällt es dir? 
Herr Adam fprach : fo , fo ! — 
Da denkt der Herr: du armer Thor, 
Ich weifs fchon , was dir fehlt! 
Ein lieblich Wefen geht hervor, 
Und Adam ift vermählt.

Gewifs aber würde Goethe fich nicht herabge- 
laflen haben, einem Schuhmachei meifter zur Jubel
feier des Grofsherzogs, bey Ueberreichung eines 
Paares geldgeftickter. Schuhe, ein Gedicht zu ver
fertigen , das- air die Gemeinheit mancher Bürger'- 
fcher Gedichte erinnert.

Da Hr. E. auf die Form unverkennbaren Fleifs 
gewendet hat, fo mögen wohl Reime, wie Stall und 
Saal, in feinen Gedichten nur feiten Vorkommen. Rec. 
wenigftens hat nur jenen gefunden. W.

Altona, b. Hammerich: Frauenfchickfal, von L. 
Mühlbach^ Verfafferin der Romane: Erfte und 
letzte Liebe, und: Die Pilger der Elbe. 1839. 
Erfter Theil. Das Mädchen. Die Gattin. 254 S. 
Zweyter Theil. Die Künfllerin. Die Fürflin. 
323 S. 12. (3 Thlr.)

Bald in der Erzählung, bald als Betrachtung der 
Vfn. werden Anfichten über gefellige Zuftande, und 
vor Allem über die unglücklichen Verhältniffe der 
Frauen niedergelegt, welche mit philofophifchem Geift 
ausgefprochene Gedanken von den Geiftesgaben der 
Forfchcrin ein rühmliches Zeugnifs geben. Nur ver
greift fie fich im Ton, wenn fie gegen die Herzens
härte, die Unterdrückungsfucht der bevorzugten 
Stände eifert. Hat fie auch in der Sache Recht, fo 
bekommt ihre Anklage durch die höhnifche Ironie 
die gelbliche Färbung des Neides; auch möchten 
folche barbarifche Ungerechtigkeiten, wie in der Er
zählung: „Das Mädchen,a der Gutsherr gegen feine 
Bauern fich erlaubt, jetzt in Deutfchland kaum mög
lich feyn.

Dafs das männliche Princip in der Liebe Egois
mus fey, der fich als Genufsfucht und Defpotismus 
in die Erfcheinung fetze, führt fie mit vieler Ver- 

ftandesfchärfe durch, ihr Gefcblecht fieht fie als znm 
Unglücke prädeftinirt an, gleichviel, ob die Frau 
duldend und gläubig ift, oder fich von den Feffela 
los macht, in die das Herkommen und die Selbft’ 
fucht der Männer fie fchlug, ob fie freygeiftilche 
Gefinnungen über die Ehe, die Religion hegt, fie 
ift und bleibt eine Sclavin der Vorurtheile, der Will
kür. Es hat jedoch den Anfchein, als halte die Vfn» 
eine Art von Glück für die Frau möglich, welche 
über ihrem Verhältnifs fteht, es in allen feinen Här
ten, Spitzen und Ecken kennt, aber doch vermag, 
Bey aller Gebundenheit fichfrey zum Wohle der An
deren zu bewegen, zu wirken, ohnei die Würde ih
res Charakters zu erniedrigen, ohne zur Lift ihre 
Zuflucht zu nehmen. Beharrlichkeit, eine an’s Un
glaubliche grenzende Geduld und Selbftaufopferung 
läfst der Gattin das Wunderbare gelingen, fie macht 
den Mann zu Etwas, der, flach und erbärmlich, zu 
der Nullität gehörte,, von. der Himmel und Hölle 
nichts wiffen will.

Die „Künßlerin^ hängt mit ihrem Gefchlechte 
nur durch ein unendliches Liebesgefühl, durch die 
Fähigkeit, zu leiden, zufammen; fonft möchte man 
fie gefchlechtslos nennen. Sie ift nicht eitel, fie ver
nünftelt in ihrer Schwärmerey, fie ift nicht bizarr, 
und bey allen Widerfprüchen bleibt fie anmuthig. 
Das leltfame Wefen wird durch ihre Bildung und ihre 
fpätere Lage erklärt. Man kann diefe Figur als eine 
überaus gelungene anfprechen. Die Zeichnung ift 
kühn, originell, aber nie unnatürlich und fratzenhaft- 

Bey der „Fürflin^ fchwebte der Vfn. wohl die 
Geftalt der Kaiserin Katharine II vor. Es feilte aber 
kein Porträt feyn, und fo ift’s bald als ein der Wirk
lichkeit Gehörendes, bald als Maske dargeftellt. So 
wird Prinzeffm Leonore katholifch, heirathet einen 
Thronerben, der bald Prinz Ludwig, bald der Grofs- 
fürft heifst; bald giebt’s Kreuze ftatt der Namen, 
bald wird Peterhof genannt, u. f-w- Das Unliebere 
giebt der ganzen Erzählung etwas Schwankendes, 
die an Gehalt und an der Bogenzahl gegen die 
„Künftlerin“ zurückfteht.

t. 4

Berlin, b. Duncker: Der Rechte. Von Lda Grä
fin Hahn-Hahn. 1839. 368 S-8. (2 Thlr.) 

Ein reizendes Kind,, das alle Welt verzog, wurde 
dadurch nicht albern, nicht eigenfinnig und felbftifch, 
nur «eigenwillig; die Reinheit ihrer Gefinnung, von 
einem kräftigen und. richtigen Denkvermögen unter- 
ftützt, war ihr die einzige Urfache ihrer Handlungen. 
In der Welt gilt fie für wankelmüthig, launenhaft 
und herrfchfüchtig, weil ihr hoher Geift fich in die 
kleinlichen Regeln einer eng gezogenen Convenienz 
nicht fügen mag, und weil man fie nicht für befähigt 
glaubt, für Andere, fogar für ihr Gleichgültige, das 
eigene Wohlbehagen hintanzufetzen.

Der Wunfcb der Eltern verbindet fie mit einem 
Manne, der feine Charakterftärke darein fetzt, fich 
mit der Liederlichkeit zu brüften, und den Hausty
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rannen zu fpielen. Sie trennt fich von ihm, ihre 
Zweyte Wahl ift nicht minder ein Irrthum. Aecht 
JJeiblich wähnt fie im Stande zu feyn, durch die 
Neigung, welche fie einflöfste, den gefunkenen Gei- 
«ern eines Ueberfättigten aufzuhelfen, ihn zu dem 
2u erheben, wozu die Natur ihn wollte, wozu er den 
^nffchwung nahm, ehe der Abfall von dem Göttli
chen in der Menfchenbruft feinen Flug hemmte. Aber 
die Liebe war in ihm nur ein letztes, ohnmächtiges 
Auflodern, er verfank für immer in gänzliche Apa
thie, aus der ihn nichts reifsen konnte, obgleich der 
Zufall die Hände bot, und die gewichtigften Trieb
federn anlegte, ihn zum Handeln zu bewegen. Auch 
▼on ihm trennte fich Katharine. Später glaubte fie 
einen Augenblick, in einem Vetter den Rechten ge
funden zu haben, aber er konnte fie nicht fallen; ihn 
hatte einmal herzens- und geiftesleere zierliche Ko
ketterie beftrickt, dann berechnende, auf der Hut 
feyende Selbftfucht, mit der ein jugendliches Fafeln, 
das fie einmal zu einer Thorheit verleitete, nur 
•cheinbar im Widerfpruch fleht. Der Rechte konnte 
’hr der Freund feyn, defien tiefes Liebesgefühl, das 
unter einer fröhlichen bunten Decke fich birgt, fie 
früher geahnet, als erkannt. Aber es gehört einer 
Anderen, für welche Liebe und Treue über das Grab 
hinausreicht. Sie bleiben jedoch Freunde für’« Leben.

Nicht allein die Gefchichte ift anziehend, Condern 
noch mehr find es die Charaktere. Auch die männlichen 
haben nicht das Autgefchwemmte, Verblafene, wie 
es die Unart, die Kurzficht und Ungerechtigkeit der 
meiften Schriftftellerinnen mit fich bringt. Die Scbreib- 
art }ft ausgezeichnet gut, fowohl im Converfations- 
ton, als in den Betrachtungen, welche eben fo geift- 
reich, als fcharf und frey gedacht und empfunden 
unu. um doch ein Beyfpiel anzuführen, erinnern 
wir nur an die Charakteriffik Prags, die gewifs Je
der, der die gefchichtliche Stadt fah und nicht blofs 
gaffte, von ergreifender Wahrheit finden wird.

B. U.

Leipzig, b. Weidmann: Brahmanijche Erzählun
gen. Von Friedrich Rückert. 1839. 456 S. 12. 
(2 Thlr.)

Die köftlichen Perlen, die hier zu drey Schnüren 
angereiht find, aus dem Orient und dem Occident 
(lammend, können fich des reinen Waffers rühmen;, 
wenn auch nicht lauter Zahlperlen, fo ift doch keine 
unächte unter ihnen. Sie fpielen in mancheriey Far
ben, in die Mythe, das Lehrgedicht, fie fchillern ins 
Tragifche, ins fröhlich Tändelnde, in die Fabel, Al
legorie und Parabel. Nicht alle find neu, manche 
fogar fehr bekannt, wie z. B. die Fabel von den 
dankbaren Thieren und dem undankbaren Menfchen, 
r l-- Wohlthäter, welcher ihn aus der Grube zog, 
fenandheh lohnte. Aber ein gutes Lied fingt man 
gern zwey Mal, und fo find die Varietäten will
kommen.

Die gröfste diefer Perlen ift Sawitri, „die von 
des Todes Band den Gatten felbft entfehniirt.“ Diefe 

aufopfernde, hoffende Liebe der Gattin hat etwas 
ungemein Rührendes, fie bildet gleichfam dasGegen- 
ftück zu Damajanti*s-Frauentreue,  vor welchem län
geren Gedicht Säwitri den Vorzug hat, die Wort- 
Bildung und Fügung nicht bis zum Unverftändlichen 
zu verrenken. Die Sprache bedient .fich des Vor
rechts der gebundenen Rede mit Mäfsigung, in kei
ner der Erzählungen wird die erhöhte Sprechweife 
undeutfeh und gehaltlos. Sie find durchgängig in 
zwey Zeilen, die zufammen reimen; feiten fteht noch 
eine einzelne zwifchen den Verspaaren, die mit den 
vorangehenden reimt.

Als Probe, was dem Lefer gereicht werde, fle
hen hier zwey der kleineren Gedichte.

Es war ein Volk, das ein ft nach feiner Weifen Lehre 
Zwey Tempel gründete, der Tugend und der Ehre.
Die beiden ftanden fo gebauet Wand an Wand, 
Dafs man durch einen nur zum andern Eingang fand.
Der Tugend Tempel war der Vorhof des der Ehre;
Zur Ehre kommt man nur durch Tugend, war die Lehre.
So lang in ihrer Kraft die beiden Tempel ftanden, 
War Alles mufterhaft und Wohlftand in den Landen.
Allein der Tugend Bau ift mit der Zeit zerfallen, 
Und nun zur Ehre fteht der Zugang offen Allen.

Das Göttliche (das ift, was alle Menfchen fpiiren) 
Mufs mit dem Menfchlichen fich irgendwo berühren^ 
Es mufs das Göttliche fich irgendwo mittheilen 
Dem Menfchlichen und mufs verföhnen es und heilen. 
Wann das erfcheinen foll, ob es fchon fey erfchienen, 
Uneins find fie darob, und Streit ift unter ihnen.
Ift doch im Ewigen der Zeit die Macht genommen!. 
Was will der Unterfchied von kommend und. gekommen?
Wo ein Gedanke nur, ein frommer und ein fchöner, 
Im Bufen wohnt, ift nah der Heiland und Verföhner.

Ein Edler, der fich noch , wenn er des Feindes Streichen 
Erliegt, durch Wohlthat rächt, wem ift er zu vergleichen? 
Dem Sandelbaum allein, der fallend auf den Grund 
Mit füfsem Dufte würzt des Beiles fcharfen Mund.

* Vir.

Leipzig, b. Brockhaus: Reijebilder aus Süd- 
deutfchland und einem Theile der Schweiz. Ge- 
faininelt im Sommer 1838 von Gußav von Hee- 
ringen. 1839. 375 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Erfährt man auch nicht viel Neues durch diefe 
Reife, fo wird doch das Bekannte mit einem gefun
den Auge und Urtheil betrachtet, und im gefällig- 
ften Gewand uns vorgeführt. Die Schreibart hält die 
fchöne Mitte zwifchen fchwülftiger Anempfindung, 
dem Umherfchweifen ins Breite und Ueberfchwäng- 
liche, und dem trockenen Tone eines Guide de 
voyageur.

Rec. kann dem gröfsten Theil der Reife als Au
genzeuge folgen, und die Wahrheit der Befchrei- 
bung beftätigen, was jedoch kaum nöthig ift, indem 
die Wahrhaftigkeit aufs Deutlichfte hervorleuchtet. 
Er verfiel in denfelben Fehler, wie der Vf., das 
Denkmal Kaifer Maximilians in der Hofkirche zu 
Innspruck für deffen Grabftätte zu halten, bis er in 
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der Folge belehrt ward, dafs diefe im eigentlichen 
Oefterreich zu fuchen fey. Auch entftanden auf Ma
ximilians Geheifs blofs die Standbilder der romanti- 
fchen Helden Artus, Clovis von Frankreich, Gott
frieds von Bouillon und Theodorichs von Bern. Die 
zur Stammtafel des Haufes Oefterreich gehörigen ent
ftanden erft unter feinem Enkel Ferdinand. Dafs 
der Vf. die alte Rechtfertigung von Infpruk beybe- 
hält, ift dem Rec. lieb; Innspruck, wie es jetzt ge- 
fchrieben, lieht fo überklug, fo modern aus, dafs man 
fich die altehrwürdige Stadt gar nicht darunter den
ken kann.

In Allem ftimmt Rec. mit dem Vf. überein, 
nur nicht damit, dafs der Harz und Thüringerwald 
nicht des Anfehens werth feyen nach dem Anblick 
der Alpen. Was können die unfchuldigen Landftriche 
dafür, dafs Thörichte fie überfchätzten? Es giebt 
Andere, wie der verftorbene Wetzel, Alexis u. f. w., 
die ihnen das gebührende Recht widerfahren lallen. 
Ein kleiner Mann ift auch ein Mann, und ift er diefs 
in guten Verhältnilfen, ift er hübfeh gegliedert, fo 
darf er fich neben dem gröfsten nicht verfiecken, nur 
mufs er fich nicht vermeßen, ihm gleichen zu wollen.

Die Gefchichte der beiden Tyrolerinnen ift fo 
lebendig erzählt, dafs man den innigften Antheil an 
den leidenden Schweftern nimmt. Der Verlobte der 
Einen war unter den Scharffchützen und Sängern, 
die auf dem Wege nach Infpruck zum Kaifer, bey 
dem üebernachten in einer noch nicht fertigen Scheu
ne erfchlagen wurden. Die zweyte möchte gern 
einen Vetter weniger verehren und mehr lieben dür
fen das Gelübde feiner Mutter beftimmte ihn zum 
Geiftlichen. Die Gefchichte ift zu natürlich, und in 
manchen Umftänden zu wahrscheinlich, als dafs fie 
blofse Erfindung feyn konnte. .

Das Buch Schliefst mit der Ankunft in Stuttgart. 
Sollte keine Fortfetzung zu hoffen feyn ?

R — L

MUSIK.
Leipzig, b. Friefe: Syßematifch-chronologifche 

Darßellung der mußkalifchen Literatur von der 
früheßen bis auf die neueße Zeit. Nebft ei
nem Anhang: Choralfammlungen aus dem 
18. und 19. Jahrhundert. Von Carl Ferdinand 
Becker. Organiften an der Nicolaikirche in Leip
zig. Nachtrag. 1839. VI u. 194 S. Fol.

Als wir vor einigen Jahren das gröfse Literaturwerk 
des Vfs., welches 1836 herauskam, in diefen Blättern 
1836. No. 211 zur Anzeige brachten, ahneten wir nicht, 

dafs fchon fo bald ein fo viel umfaßender, reichhal
tiger Nachtrag erfcheinen werde. Zwar wurden voll 
uns und anderen Recenfenten einzelne Lücken be
merkt; allein es wurden insgefammt wohl kaum über 
50 Werke und kleinere Schriften vermifst. Um f® 
mehr gereicht es dem Vf. zur Ehre, durch einen 
Nachtrag, der nach einem mäfsigen Anfchlage wohl 
über 1000 neue Artikel und Nachweifungen älterer 
Werke darbietet, alle (eine Recenfenten gewiffermk' 
fsen belchämt, und nunmehr ein Werk hergeftellt ztl 
haben, das die aufserfte Grenze der Vollftändigkeit 
woal nach allen beiten hin, bis an die neuefte Zeit 
heran, fo ziemlich erreicht haben möchte. Zu die
fem glänzenden Refultate gelangte der unermüdlich 
thätige Vf., der Vorrede zufolge, theils durch eigene 
lortgefetzte Nachforfchungen, zu welchen ihm°dib 
Bereicherung feiner vortrefflichen Bibliothek die Hand 
bot, theils durch Mittheiluiigen „ von Freundes 
Hand ß vorzüglich aber durch die allerdings fehr 
dankenswerthen Bemühungen des Hn. A. Schmid, 
bcriptors an der k. k. flofbibliothek zu Wien, von 
welchem allein dem Vf. ein ftarker Quartband, über 
500 Zulätze und Berichtigungen enthaltend, zuge
lendet wurde, wodurch nun zum erften Male die 
reichen mufikalifchen Schätze der grofsen kaiferl. 
Bibliothek dem Publicum näher bekannt geworden 
lind. So ift es denn gekommen, dafs kein Kapitol 
des Hauptwerks ohne zum Theil fehr wefentliche 
Bereicherungen geblieben ift. Zumal hat das Ver- 
zeichnifs von mufikalifchen Manufcripten fehr an Um- 

gewönnen, indem allein hier über 40 neue 
Numern vorkommen. Der Anhang, Choralfamm
lungen aus dem 16, 17, 18 Jahrhundert enthaltend, 
ift eine höchft erfreuliche Zugabe des Vfs. Er bie
tet hier, auf 28 Foiiofeiten, das reichfte Verzeich- 
nils von. Choralfammlungen, welches b>s jetzt unfe- 
res Willens vorhanden ift, und die Freunde diefes 
Laches der mufikalifchen Literatur werden hier man
che hochwichtige, bisher nur wenig oder gar nicht 
bekannte Werke angeführt finden. Könnte lieh nur 
der würdige Vf. noch zu der freylich fehr mühfa- 
men Ausarbeitung eines vollftändigen Sachregifters 
für das gefamte Werk entfchlielsen, fo würde daf- 
felbe auch den höchften Anfoderungen auf das Voll- 
kommenfte genügen. Doch fchon jetzt gebührt dem 
Herausgeber der wärmfte. Dank aller Mulikfreunde 
welchen Rec. feinerfeits hiermit öffentlich ausfprichL

Druck und Papier find fchön, und gereichen 
der Verlagshandlung, fowie der HirfchfeldTchen Of- 
ficin, zur Ehre.

D. K. St.
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Leipzig, b. Kummer: Predigten von Anguß Her- 
mann Francke über evangelifche und epißolifche 
Texte vom erfien Advent bis zum dritten Oßer- 
tage. Aus bisher ungedruckten Handfehriften 
herausgegeben von Emil I rancke^ Dr. ph. Nebft 
einem Vorworte von Dr. A. Tholuck. 1839. X 
u. 624 S. gr. 8. (1 Thlr. 21 gr.)

Aus dem Vorworte, welches Hr. Dr. Tholuck zu 
Halle auf Bitte des Herausgebers, des Hn. Dr. 
Francke zu Leipzig, diefem Buche vorgefetzt hat, 
erfehen wir, dafs le(zter auf feinen Wunfch von 
dem Directormm des Waifenhaufes zu Halle die Er- 
laubnifs erhielt, aus der reichhaltigen Sammlung der 
Handfchriften des hallifchen Waifenhaufes, weiche 
lieh auf die Franck'iche Periode beziehen, unter 
welchen fich auch an 60 Bande jFVancATcher Pre
digten befinden, eine Anzahl von Predigten diefes 
Gottesmannes herauszugeben. Sie find, wie auch 
der Titel betagt, vom erften Advent bis zum dritten 
Oftertage, gröfstentheils über epiftoiifche Texte, ge
halten norden. Hr. Dr. Tholuck charakterifirt Fran- 
cke's Predigten trefflich mit den Worten ,,dafs der 
nicht genug zu verehrende Stifter des Waifenhau
fes und feiner Anftaiten gröfser in der Kraft feiner 
Thaten, als in der Kraft feiner Worte daftehe.“ 
Wollten wir auch nur den hiftorifchen Werth der 
jFraMe/c’fchen Predigten berücklichtigen, da es dem 
Geiftiichen fehr wichtig feyn mufs, die Männer Got
tes aus der «S’pe/ier’fchen Periode auch aus ihren Pre
digten kennen zu lernen, fo läfst fich auch noch 
jetzt von ihnen lernen, wie der chriftliche Kanzel
redner zum Volke fprechen müße, freyiich zum 
Theil mit behutfamer Anwendung der herzhaften 
Kraftfprache, deren fich die Redner damaliger Zeit 
bedienten. Man höre ftatt aller folgende Stelle aus 
den jFranA-’fchen Predigten S. 556 und 57: „Ift 
wohl ein Lader, dafs [das] nicht in unferer Stadt im 
Schwange geht ? fehlet es wohl an Säufern ? fehlet 
es wohl an Sabbath - Schändern? an Hurern? an 
Dieben? an Geizigen? an Wucherern? Dennoch ge
ben fie Alle, wenn das Vierteljahr um ift, zur Beichte 
und zum Abendmahl. O die Gräuel! Was wird 
Gott thun, wenn er darein fehen wird mit feinem 
Zorn und , Grimm?“ Doch abgefehen von folchen 
einzelnen Stellen, welche ihre Entfchuldigung in der 
damaligen Predigtweife finden, thut die Kraft und 
Eindringlichkeit, mit welcher Francke die zwey gro-

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band.

fsen Tbemata: Bufse und Wiedergeburt zu behan- 
dein weifs, ungemein wohl, jemebr er überhaupt 
aus dem Mittelpuncte des Glaubens fpricht, wie Hr. 
Dr. Tholuck richtig bemerkt. Man mufs den ebrwür- 
tigen Francke bewundern, wie er die chriftliche Wahr
heit in wahrer Einfachheit und Natürlichkeit an den 
Verftand und das Herz des Zuhörers zu bringen 
wuGte. Daher möchte diefe Predigtfammlung mit 
Ha. Dr. Tholuck Bürgern und Landleuten zu empfeh
len feyn. Was die formelle Seite diefer Predigten 
anlangt, fo fucht man an ihnen vergebens eine Kunft 
der Beredfamkeit. Auch tritt an ihnen der Mangel 
logifcher Folge hin und wieder ftark in die Augen, 
fo wie häufig die Symmetrie der einzelnen Theile 
fehr verletzt ift. Gegen unfere jetzigen Predigten 
haben die FrancFicheUy wie es damals Sitte war, zum 
Theil eine fehr bedeutende Länge.

Diefe Predigtfammlung enthält 28 in verfchiede
nen Jahren (von 1694 — 1724) gehaltene Predigten. 
Die darin behandelten Gegenftände find im Ganzen 
intereßant, z. B. gleich Predigt I. am erften Advent 
S. 1—23. „Die Aufmunterung vom Sündenfchlafe.“ 
Predigt VI. am 2. Weihnachtstage: „Die Fraget 
wobey ein jeglicher wißen könne, ob die Geburt 
Chrißi ihm bisher geholfen oder nicht?“ Pred. XV. 
am 5. Sonntage nach Epiphanias: „Fon der Macht 
des Herrn Jefu^ das Unkraut aus dem Weizen 
zu güten.“ Pred. XXIV. am Sonntage Palmarum: 
„Eine Betrachtung des einigen Tages des Men- 
Jchen - Sohnes, nämlich des Palmfonntages.“ Pred. 
XXVIL dem 2 Oftertage: „Fon der zwiefältigen 
Frucht der Auferßehung Jeju Chrißi.“

So fehr es der, bey diefer Predigtfammlung be- 
abfichtigte Zweck rathfam machte, dafs, wie Hr. Dr. 
Francke bemerkt, in Bezug auf den Satzbau nachge
holfen, und alle aus fremden Sprachen entlehnten 
Wörter aus dem Texte entfernt, und dafür die ent- 
fprechenden deutfchen gefetzt wurden: fo würde es 
doch aus dem hißorifchen Geficbtspuncte fehr zweck- 
mäfsig gewefen feyn, wenn wenigstens Eine Predigt 
mit allen ihren Eigentümlichkeiten diplomatifch ge
nau abgedruckt worden wäre. Aufserdem hätte bey 
jener Nachhülfe hin und wieder noch mehr auf Ver- 
beßerung des deutfchen Ausdruckes gefehen werden 
füllen. So tieht z. B. S. 387 „das Chriftentbum in 
dem äul’serlichen Befuch des Gottesdienftes fetzen,“ 
S. 388 „in folcher unreifen Freude aushrechen,“ S. 
405 „fo entzieht euch doch dejfen nicht,“ S. 415 
„dafs einem das angebe,“ S. 439 „Es jammert Gott 
dem Herrn.“ Der Druck follte noch etwas correctw 
feyn. Zu den angemerkten Druckfehlern fugen wir 
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noch hinzu S;. 289. Z. 19 Lucus ft. Lucas. S; 560 
Z. 17 Gal.. 9 ft; 6: S. 564 Z. 3 v. u. Joh. 44 ft. Jef.

Wir empfehlen diefe Predigtfaminlung des ehr
würdigen Francke nach den oben angegeben Gefichts- 
nuncten dem dabey betheiligten Publicum aus roller 
lieber Zeugung zur Beachtung. D. St. Z.

Magdeburg, b. Heinrichshofen: Die Bergpredigt 
Jefu Chrißi. Dreyzehn Betrachtungen in der 
Trinitatiszeit 1838 gehalten von Friedr. Arndt^ 
Prediger an der Parochialkirche zu Berlin. Zwey- 
ter Theil. 1839. IV u. 200 S. gr. 8. (21 gr.)

[Vcrgl. Jen. A. L. Z. 18.39. Na, 58.]
Das giinftige Urtheil, das Rec. über den erften 

Theil vorliegender Predigten gefällt hat, gilt in fei
nem ganzen Umfange auch von dem zweyten Theile, 
ja wir muffen diefem Theile noch befonders nachrüh- 
xnen, dafs in ihm des Exegefirens fich weit weniger, 
als in dem erften Theile, finde.

Der zweyte Theil behandelt Kap. 6 und 7 den 
Bergpredigt Jefu in 15 Betrachtungen nach folgen
den Abtheilungen: III. Die Pßichten der Chrijten 
in 5 Betrachtungen. Kap. 6, 1 —18. Die Rechte der 
Chriften in 2 Betrachtungen. Kap. 6, 19-—34. V. 
Warnungen in 6 Betracht. Kap.. 7, 1—23. Schlüße- 
in 2. Betracht. Kap. 7, 24 — 29.

Was Rec. noch im Einzelnen zu vorftehenden 
Predigten bemerken möchte, beftebt in Folgendem. 
Wie fehr es auch dem. Homileten auf Belehrung des 
Verftandes durch Klarheit und Deutlichkeit des Vor
zutragenden ankommen mufs, da fich Rec. keines- 
weges mit denjenigen Homileten für einverft;mden 
erklären kann, die mit Zurücksetzung aller Verftan- 
desbelehrung nur Gefühl und Phantafie befchäftigt 
Wißen wollen: fo ift doch die erße Predigt des zwey*  
ten Theiles oder Pred. XVII. der Reihenfolge nach 
über Matth. 6, 1—4 „das Almofen“ etwas zu didak- 
tifch gehalten. So fehr die proteftantifche Kirche 
unter den religiöfen Wirren der Zeit alle Urfache 
zur gröfsten Wachsamkeit und Vorficht bat, und es 
nicht unterlafTen darf, bey fich darbietender Gelegen
heit ihren Gliedern das köftlicbfte Gut vor Augen 
zu ftellen, das ihnen durch die Reformation zu Theil 
geworden ift: fo möchte doch bey fo fpeciellen Bemer
kungen über den Katholicismus, aJs fich S. 23 über 
den Rosenkranz finden, eine gewiße Bebutfamkeit 
auf der Kanzel zu empfehlen feyn , dafs nicht über 
dem Controverspredigen der Zweck der chriftlichen 
Predigt verloren gehe. (Vgl. damit auch S. 59.) 
Der Vf. fpricht S. 47 in Wahrheit hinreifsend von 
der Verjohnlichkeit, und fügt hinzu; „dafs felbft ein 
Kind Gottes die Hälfte feiner Seligkeit auf Erden 
verlieren würde, wenn es nie eine Gelegenheit hätte, 
feinem Nächften zu verzeihen.“ Würde es nicht bef- 
fer um die fittlicbe Welt fteben, wenn fich keinem 
Gliede derfelben eine folche Gelegenheit darböte? 
Es foll doch keiner den anderen beleidigen. Glei
ches läfst fich S. 106 über die Allgemeinheit des 
Satzes: „Wie an jedem Böfen fich etwas Gutes fin
det, und jedes Böfe irgend ein Gutes vorausfetzt,‘< 
Über den Satz S. 156 „Haltet es mit den Wenigen:

je weniger mit euch gehen, deflo gemüthlicberes Zu- 
fammenleben u. f. w.“ über die Behauptung S. 180 
„Unter Taufenden giebt es kaurp Einen, der da« 
Wort Gottes hört, um es zu thun“ bemerken. So 
fehön und edel der Vf; zu fprechen weifs, fo finden 
fich doch auch wieder Ausdrucksweifen, welche auf 
der chriftlichen Kanzel, zumal vor einem gebildeten 
Zuhörerpublicum, nicht zu billigen feyn möchten. Da
hin gehören folgende Ausdrücke, z. B. S. 22 „Gott 
mit unferem Kommen und Wiederkommen unter- 

fchamt zufetzen,“ S. 69 „zufammenfeharren, S. 114 
„der Allmächtige allein hat es in feiner Gewalt, eine 
Menfchenfeele aus dem Verderben herumzuholen.*  
Ferner fremdartige Ausdrücke, z. B. S. 120 „Kinder- 
gpXXes-Pritileglum“ S. 189 ormal-PAuch 
bedient fich der Vf. fonft ungewöhnlicher Ausdrücke/ 
z. B. S. 11 „armen“ ft., arm machen;

Einem Manne,, wie Hr. Arndt ift, der ein fo 
ausgezeichneter Kanzelredner zu werden verfpricht, 
glaubte Rec. diefe fpeciellen Bemerkungen zur weite*-  
ren Beachtung nicht Vorenthalten zu dürfen.

D. St. Z.

1) Manheim, b. Löffler: Der Prediger am Grabe. 
Entwürfe zu Leichenreden aus einer zwanzigjäh
rigen praktifchen (?) Amtserfabrung. Ein Hülfs- 
buch für Stadt - und Land - Prediger, fo wie Er- 
bauungsfehrift für folche, die um geliebte Todte 
trauern. . Von Dr. Joh. Jacob Kromm^ ev. Pred. 
zu SchwicAartshaufen im Grofsherz. Heften. In 

y 1 ^..Kindes- und Jiinglingt-
Zweier Tb. Mannsaller.

182 S. Dritter 7 h. Greifenalter. 153 S. er.
8. (2 Thlr. 18 gr.) 6

2) Der extemporane Leichenredner. Texte, Ideen 
und Andeutungen zu Grabreden. Ein praktifches 
Hülfsbuch für Stadt- und Land-Prediger von Dr. 
Joh. Jac. Kromm. In. zwey Theilen. Erfter 
Th. 1839. Zweyter Th 178 S. gr. 8. (1 Thlr.
iS gr.)

Auch unter dem Titel:
-Der Prediger am Grabe. Entwürfe u. f;'.w. (wie 
oben) vierter und fünfter Theil.

Wir follten eigentlich über diefe fünf Bändchen 
„des Predigers am Grabe“ in unferer kritifchen Zeit- 
fchrift weiter nichts fagen, nachdem wir ihre Titel, 
deren jeder überdiefs ein vierfacher ift, (nämlich 
a) Der Prediger u. f. w.: b) Entwürfe zu u. f. w.: c) 
Hülfsbuch für u. f. w. und d) Erbauungsfchrift u. f. w.) 
gewiftenhaft angegeben haben. Denn mit der blofsen 
Anzeige ihres Dafeyns ift ihnen faft fchon zu viel 
Ehre angethan. Indefs wenn wir bedenken, dafs man 
auch aus einem fchlechten Buche, wie Gellert aus 
einer elenden Predigt, noch immer etwas lernen könne, 
Polite deflen Werth auch nur negativ feyn; ferner dafs 
fich nach den rühmlichften Vorgängern fogar über We
nig oder Nichts manches Unterhaltende fügen läfst, und 
endlich dafs es als ein viel gröfseres Verdient! erfchei- 
nep mufs, über das geiftlofefte Buch unfere Lefer zu 
unterhalten, als das gedankenreichfte und gediegenfte 
Werk eines Meifters berichtlich durchzugehen, mit 
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helfen köftlichem Inhalte der Kritiker kaum fertig zu 
Werden weifs: fo nehmen wir doch die Feder wieder 
juf, die uns nach der Niederfchrift der obigen Titel 
«ereits entfallen war. Dazu kommt, dafs wir einige 
fehr wackere Redner unter den Geiftlichen kennen, 
Welche über keine Texte lieber predigen, als über die 
allgemein für unfruchtbar oder für aTlzudunkel gehal
tenen, wie z. B. die Speifung der 4000 und 5000 Mann, 
Und die meiden Perikopen aus den paulinifchen Brie
fen, während fie mit den leichteften moraiifchen Stellen 
aus dem heil. Codex fall gar nichts anfangen zu können 
behaupten. Und fie meinen dabey, dafs es auch fogar 
einem. Jean Paul nicht anders ergangen w äre, als wel
cher über die elenden Holzfchnitte in den alten Duo
dezkatechismen gerade eins feiner geiftreichften und 
witzigften Bücher gefchrieben habe. In einem fall ähn
lichen Falle, wie diefe Geiftlichen, befinden wir uns bey 
dem vorliegenden neueften Kromm'ichen Werke, und 
vielleicht gelingt es auch uns, indem wir uns etwas wei
ter darüber verbreiten, einen kleinen Dank von unfe- 
ren Lefern zu erwerben. Zeigen können wir ihnen 
dann daraus vornehmlich zweyerley, einmal alle die Feh
ler und Gebrechen, welche Grabreden nicht haben 
Tollen, und fodann, .wie es um die wiflenfchaftlicbe 
Bildung vieler Geiftlicher liehen müfle, wenn noch 
folche Bücher gefucht und verkauft werden.

Voran ftellen wir denn bey unferer, wie wir nun 
fglauben, gerechtfertigten Anzeige eine Beyfpielfamm- 
ung von Verftöfsen gegen den gefunden Menfchen- 

verRand, gegen Schicklichkeit und gegen die Sprach
lehre. .Von diefen wimmelt das Buch, und wir haben 

* daher ein fehr leichtes Stück Arbeit, wenn wir von 
jeder Art nur einige angeben. Damit unfere Lefer 
fich. überzeugen können, dafs wir hiebey mit diplo- 
ma.tifcher Genauigkeit verfahren: fo wollen wir die 
Seiten der einzelnen Bändchen forgfältig angeben, wro 
fie die von uns angeführten Stellen felber nachfehen 
können. Die 5 Bändchen mögen mit röm. Ziffern 
zu diefem Behufe. für fie bezeichnet werden, und die 
arabifchen die Seiten bedeuten.

Wir langen mit dem Gedankenlofen und ganz 
Leeren an. V, 64 fteht: „Ueber das Wie des Be- 
gräbnilfes mag weniger zu beftimmen feyn; Lands- 
filte, Landesgebrauch! Das Begräbnifs unferer Tod
ten fey einfach, fchön, wundervoll, chriftlich!“ Gehört 
dergleichen in eine Grabrede; von den einzelnen Wor
ten abgesehen? IV, 49 in einer Rede, deren Thema 
nach Weish. Sal. 2, 1 Pas menfchliche Leben von. fei
ner traurigen Seite ift, heifst es: „Das Leben! Ein 
feierlicher (?) Name (Rec. meint, es fey eins der ali- 
täglichften Wörter), j*a  der erhabenfte Gegenftand 
(Rec. kennt weit erhabenere, nämlich Gott, Wahr
heit u. f. w.). Es hat in feinem Gefolge gar mancher“

Angenehmes, das nicht zu zählen iß.“ Durch 
Cie letzte Behauptung hebt ja der Vf. fogleich das 

auf> In derfe|hen Rede lefen wir: „Der 
Tod ift gleichfam der Feind, der einen — Pinfel 
nimmt, und das fchönfte Gemälde mit feinen mannich- 
faltigften (?) Schattirungen auslöfcht.“ Als wenn ein 
folches Gemälde etwas Trauriges fey! — IV, 58. 
,,Dann kennt ihr das Leben, noch viel weniger euren 

wahren Standpunct aus-dem reckten Gefichtskreifel“ 
Was foll das: „noch viel weniger“ hier Tagen? Und 
giebt es einen wahren (richtigen) Standpunct auch aus 
einem unrechten Gefichtskr eifeiEbendaf.: „Eine 
Erde ift es ja, zu deren Staube ihr zurückkehrt, ihr 
Zeitbewohner!“ Ift denn die Erde nicht felber Staub? 
Und wer hat noch von Zeitbewohnern gehört? — 
I, 22. „Der (5jährige) Knabe war ein hoffnungsvol
ler junger Menfch“ — I, 13 wird eine verdorbene 
Tochter die weibliche Krone der Ehe genannt. — 
Man höre noch den Anfang des ganzen Machwerks, 
der in einem Gebet beftebt, welches wir feiner Kürze 
halber ganz hieher fetzen wollen: I, 1. „Ewiger, 
Unwandelbarer, was ift der Menfch vor dir! Nur Staub 
und Erde, wenn du rufeft, nur eine welkende Blume, 
wenn du uns winkelt! Doch wir feben weg über die 
Gräber, die nur morfche Hüllen decken. Denn du, 
Herr unferer Tage, fchlägli uns Wunden, aber du 
heilft fie auch wieder: aus dem Staube hebft du uns 
empor, dafs wir anziehen das Unfterbliche. In De
muth beugen wir darum unfere Kniee vor dir, dem 
Vater, und fch weigen, wo du befiehleft: erhöre uns 
zu feiner Zeit! Amen!“ So unzufammenhängend und 
finnlos fpricht der Vf. im Gebete, welches doch gerade 
die höchfte Sammlung der Gedanken fordert.

Wir wenden uns zu den Pröbchen von Unfchick- 
lichkeiten. I, 59, bey dem Begräbnifs eines uneheli
chen Kindes wird Pf. 127, 3 „Kinder find eine Ga
be des Herrn! zum Texte gewählt. IV, 51. „Im To
de klingen keine volle Becher!“ Vgl. V, 71. — IV, 
66: „Man mag die Textesworte (Sir. 40, 1.) betrach
ten, von welcher Seite man will; fo enthalten fie 
Wahrheit, buchftäbliche Wahrheit. Horcht!“ Die 
Verficherung, dafs der vom Vf. gewählte Text Wahr
heit enthalte, wird faft immer wiederholt. Zweifelten 
denn feine Gemeindeglieder an der Zuverläffigkeit der 
heil. Schrift? — IV , 74 „Jefus — auf dellen Wort 
doch Etwas zu bauen iß“ — IV, 60: „Mögen fie fal
len zu unferer Rechten, wie zu unferer Linken, die 
Taugenichtfe, die Tagediebe, die Zeitverderber, die 
Menfchehquäler.“ Ift das chriftliche Lehre? Und fagt 
der Vf. I, 79 nicht felber: „Jeder Todesfall mufs 
eigentlich unfer Trauern und Weinen erwecken?“ 
— I, 41. „Wer viele Kinder hat, hat viele Laß; 
wer keine hat, hat grofsen Prafi.“ Das kann leicht 
mifsdeutet werden. — I, 69: „Kinder zeugen und feine 
Kinder verlieren, ift traurig, ift herzzerreißend.“ 
Das Prädicat gehört blofs zu dem letzten. — V, 8: 
Am Grabe „eines Menjchen, der durch ein ungottW 
dies Leben feine Gottesbefiimmung (/) und fein Him- 
melsbild (!) gleichfam wegwarf“ will der Vf. gefpro- 
chen willen: „Goites Ebenbild war Adam, Johannes, 
Paulus, und diefer unfer entfchlafener Mitchrifi“.

Endlich kommen wir zu den fchweren Ferfündi- 
gungen des Vfs. gegen die Sprache. Sie belieben 
a) in eigentlichen Sprachfehlern: I, 52 „Höffen nicht 
die Eltern mit Recht auf ihre Kinder?“ ftatt: Setzen 
Eltern nicht mit Recht ihre Hoffnung auf u. f., w. 
Diefen Fehler wiederholt er oft, auch noch im 4 
Bändchen. — V, 9: „Ob ich rein auf die Welt kam? 
Ja, das kam ich.“ b) In verfehlten Bildern und Aus
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drucken: I, 26; „Schon ift der Faden feines Lebens 
gebrochen!“ — I, 54: „Eine Blume brach der Herr 
hier, damit fie dorten (?) defto fchöner blühe.“ — 
I, 99. „Du pflanzeß des Odems Hauch in unfere 

'Bruft.“ — c) In Trivialem: I, 46. „Ihr mufstet den 
unerbittlichen Freund fchon zum fünften Male zu 
eur^n Fenßern eindringen leben.“ — IV, 41 „Bin 
ich nicht mehr, fo kann ich meinen Kindern keinen 
Anfchlag mehr geben, mein Kopf kann nicht mehr 
denken.“ — d) In fonftigen (hiftorifchen) Unrichtig
keiten: I, 87 wird der Pfalmift, '.jener Barde der 
Vorzeit,“ genannt. Und IV, 51 lefen wir gar: „Galle 
milchte fich in feinen Mannatrank.“ Lefe Hr. Dr. 
K. doch nur 2 Mof. 16, 15.

Nunmehr willen unfere Lefer, wie fie mit dem 
Buche dran find, welches uns vorliegt. Möchte Rec. 
nur auch eben fo leicht angeben können, was man 
von den Geiftlichen zu denken habe, welche aus dem- 
felben fich Rathes erholen, oder es gar bey ihren 
Leichenreden gebrauchen. Solcher muls es doch ge
ben, und nicht wenige geben, fonft würden nicht fo 
viele Bände davon, und zwar der 4 und 5 erft iu 
diefem Jahre, erfchienen feyn. Man kann nicht an
ders als fchliefsen, dafs es um einem grofsen Theil 
der Geiftlichen noch nicht fo gut ftehen mülle, als 
in öffentlichen Blättern nicht gar feiten behauptet 
wird. Denn wer einen folchen Führer nicht gleich 
an den erften drey oder vier Zeilen für das erkennt, 
was er ift; wer ihm daher vielleicht gar rückfichtlos 
folgt: der kann von einem wilfenfchaftlichen Geilte 
niemals angeweht worden feyn, oder er mufs es — 
was in unferen Augen noch weit fchlimmer ift mit 
feinem Amte auf das Leicbtfinnigfte und Gewiflenlo- 
fefte nehmen. Was foll aber die Kirche mit Männern 
thun, weiche von der Schule auf eine folche Weile 
vernachläffigt, oder fpäter von der Welt fo verdor
ben worden lind-, dafs fie, wenn fie die Feder an
fetzen, von jedem Kaufmanns - oder Handwerks-Lehr
ling gemeiftert werden können, die kein Geld für 
das Studiren angewendet, und keine Stipendien ver
geudet haben, oder dafs fie fich mit dem fchlechte- 
ilen Hüifsmittel begnügen? Hier (teilt es fich recht 
klar dar, warum der geiftliche Stand grade bey den 
Gebildeteren des Volks nicht die Achtung findet, 
deren er an und für fich würdig ift: diefe überfehen 
in Kenutniflen und an Denkübung viele Mitglieder 
d fielben weit, und lallen das daraus erwachsene Ge
fühl auch die übrigen entgelten; diefen ift ein Mann, 

die heiligllen Güter der Menfchheit anvertraut 
find, und der nicht einmal, ehe er an ein Grab tritt, 
fich bedenken mag, welchen beften Gebrauch er da- 
>on machen könne, mit Becht verwerflich.

Auch an einer zahUofen Menge von Druckfeh
lern fehlt es nicht, und zwar folcher, wie folgende: 
IV, 28. "Der Leichenßall,“ für Todesfall. IV, 61. 
„Wifst ihr nicht, dafs es der Verdorbene nun gut 
hat, recht gut, und abermals gut? Dem die Sünde? 
„’Jus dem foll wohl "denkt euch“ heifsen.

Außerdem ift das Buch fchön gedruckt.

Stuttgart, b. Steinkopf: Entwickelung der bei
den Briefe Petri in Forle jungen an feine Ge
meinde; von J. B. Schlicht hörß, Paftor zu Pa- 
cingbüttel, Erftes Bändchen, enthaltend den er
ften Brief. 1836. XIV u. 172 S. Zweytes Bänd
chen, enthaltend den zweyten Brief. 1837.
u. 110 S. 8. (16 gr.)

Der Vf. beabfichtigt, durch diefe Vorlefungen 
Verftändnifs der Petrinifchen Briefe, mit Ausfchlic- 
fsung aller blofs gelehrten Unterfuchungen , lediglich 
für praktifche Zwecke zu vermitteln, und ihren In
halt dem Herzen nahe zu bringen. Er weift zu dem 
Ende den Ideengang in diefen Briefen nach, entwi
ckelt einfach die apoftolifchen Gedanken nach Sinn 
und Zufammenhang, und knüpft daran erbauliche 
Bemerkungen. Der belehrende Ton ift alfo darin 
vorhergehend, und die Erbauung mit Recht auf klare 
Erkenntnifs gegründet, da ohne diefe alles erbauliche 
Reden unfruchtbares Gefchwätz bleibt.

Was den Vf. beftimmte, gerade diefe Briefe zu 
bearbeiten, darüber erklärt er fich in der Vorrede. 
Aus früherer Zeit des leeren Schulwifiens nämlich fey 
ihm immer der Zweifel geblieben, ob fich in den von 
ungelehrten Juden und galiläifcbem Fifchern herrüb- 
renden neuteftamentlichen Schriften ein verftändiger 
Zufammenhang der Gedanken find«. Um fich nun zu 
überzeugen, ley er zuerft an die Schriften desjenigen 
Apoftels gegangen, dem die wenigfie Bildung und 
Selbftftändigkeit naebgefagt werde. Durch die Ein
ficht aber in den genauen Zufammenhang im Petrini
fchen Ideengange fey fein Zweifel vollftändig gehoben 
worden. Dafs nun aber ein näheres Eingehen auf den 
Inhalt der petrinifchen Briefe zu der Ueberzeugun"' 
von grofser Selbftftändigkeit oder befonderem Ideen” 
reichthum ihres Vfs. führen könne, möchten wir billig 
bezweifeln, da vielmehr aus nicht unerheblichen inne
ren Gründen mit grofser Wahrfcheinlichkeit gefolgert 
werden mufs, dafs Petrus, oder wer der Vf. des zweyten 
Briefes war, bey Abfafiung des erften Briefes fich von 
den Briefen an dieEphefer, Cololfer und an Timotheus 
abhängig gemacht, bey dem zweyten aber den Brief 
Judä benutzt haben mütfe.

Der Fleifs indeflen, womit Hr. Ä. den Inhalt die
fer Briefe unter beftimmte Geficbtspuncte geordnet, 
und die leitenden Grundgedanken nach ihrem prakti
fchen Zufammenbange ins Licht geftellt hat, fo wie die 
fchlichte, allgemein falsliche Auslegungsweife deflel- 
ben verdienen Lob. Nur bey der Erklärung einiger 
Stellen hat der Vf. Manches hineingetragen, was ur- 
fprünglich nicht *m Sinne des Apoftels liegen konnte, 
unJ den hiftorilchen Gefichtspunct nicht genau wahr
genommen.

Die Anreden an die Gemeinde, womit die einzel
nen Lectionen anheben und fchliefsen, find einfach und 
herzlich, und voll chriftlichen Ernftes. Doch möchte 
man wünfehen, der Vf. wäre in der Anwendung fpeciel- 
ler auf das Leben eingegangen.

Wir glauben nach dem Gefagten diefes Buch zur 
häuslichen Erbauung wie zu kirchlichen Vorlefungen 
füglich empfehlen zu dürfen. K.,,.r.
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Frankfurt a. M., b. Körner: Das Staatsbürger
thum der Juden, vom Standpuncte der inneren 
Politik beleuchtet von Robert Haas, evangeli- 
fchem Pfarrer zu Dozheim bey Wiesbaden. 
1837. XVIII u. 306 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Ao die mancherley, theils berufenen, theils unberu
fenen Sprecher über die in unferen Tagen meift über
eil ftark befprochene Frage von der bürgerlichen 
Emancipatio« der in unferen chriftlichen Landern 
und Staaten zeriireut lebenden, und bisher nur mei- 
ftentheils blofs als Schutzverwandte angenommenen 
Und geduldeten Juden fchliefst fich auch der Vf. 
diefer Schrift an, und zwar als ein warmer Für- 
fprecher für die Juden. In fofern nun fein Anfchlufs 
Duldfamkeit feiner Denkungsweife und Gefinnung 
gegen Andersgläubige zeigt, macht ihm folcher 
allerdings Ehre, wenn auch fonft von feiner Inter
vention für die Sache feiner Schützlinge wenig Ge
winn zu erwarten ift, nicht mehr, als fie für 
fich durch ihre früheren Fürfprecher und ihre eigene 
Betriebfamkeit erlangt haben mögen.

Sein hier gegebenes Fürwort zerfällt nämlich 
in drey Abfchnitte. Zuerft liefert es (S. 1 — 58) 
eine kurze Gefchichte der zerftreut lebenden Juden, 
dann fucht er (S. 59 — 226) die Anfprüche der Ju
den auf das Staatsbürgerthum zu begründen und 
zu rechtfertigen, und zwar einestheils (S. 75 — 193) 
durch Aufftellung und Prüfung der diefen Anfprüchen 
entgegenftehenden, oder bey der verfochten Geltend
machung diefer Anfprüche, entgegengefetzten Ein
reden, anderntheils hingegen (S. 194 — 226) durch 
Aufftellung und Ausführung der für diefe Anfprüche 
geltend zu machenden rechtlichen, politifchen und 
moralifchen Titel felbft; und fchliefst hierauf feine 
Arbeit (S. 227 — 396) mit einer kurzen Darftellung 
der neueften Lage und Beftrebungen der Juden 
auf dem ganzen Erdkreije, in Auftralien, Afrika, 
Aßen, Amerika und den verfchiedenen Staaten von 
Europa, vorzüglich aber in allen unferen deutfehen 
Ländern und Staaten.

Wir find dem Vf. das Zeugnifs fchuldig, dafs 
er möglichften Fleifses und mit Achtbarer Wärme 
für feine Schützlinge feinen Stoff zu bearbeiten ge- 
fucht, und zu dem Ende Alles zufammengetragen 
hat, was fich in den neueren und neueften Schriften 
über feinen Gegenftand, fo wie in den Verhand
lungen mehrerer deutfehen Landtagsverfammlungen 
j A. L. Z. 1839. Vierter Band.

in Bezug auf die dort vorgekommene Emancipations- 
frage der Juden auffinden läfst. Nur bedauern wir, 
dafs feine Behandlungsweife fich weder durch eine 
klare Darftellung und Behandlung der einzelnen Ma
terien, noch durch eine leichte und angenehme fti- 
lifiifche Form empfiehlt, alfo fchon in diefer Bezie
hung feiner Sache wenig Eingang und Nutzen ver- 
fpricht. Auch genügt fie in materieller Beziehung 
nohl fchwerlich ausreichend den Foderungen, wel
che unbefangene Lefer an eine folche Arbeit zu ma
chen berechtiget find.

Als Grundbedingung der Emancipation der Ju
den und deren Zulaffung zum Genuffe voller' ftaats- 
bürgerlicher Rechte verlangt der Vf., dafs diefe ihre 
längft erftorbene Nationalität aufgeben; wogegen die 
betreffenden Staaten ihnen volle Gleichftellung ge
währen follen (S. 61). Diefe aufzugebende Natio
nalität aber foll nicht etwa feyn, „der tief religiöfe, 
in feinem Keime auch das Chriftenthum enthaltende 
Geift des Mofaifchen Gefetzes und der Propheten; 
— denn diefer ift die Grundfäule aller gefchichtlichen 
Humanität;“ — fondern unter dieferNationalität ver- 
fteht der Vf. (S. 61) folche Inftitutionen und Lebens
regeln, in welchen fich ein Volk in temporaler, lo
caler und focialer Hinficht bewegt und entwickelt, 
und namentlich in Beziehung auf die Juden ihre theo- 
kratifchen Ideen, befonders die Idee, dafs das jüdi- 
fche Reich die Abfchliefsung gegen Aeufsere zum 
Princip gehabt habe (S. 158); und (S. 62) alle die
jenigen Gefetze, welche über den Kreis der Ge- 
wiffensdogmen in das bürgerliche Verhältnifs über
treten. Da nun aber diefer nationale Unhold von 
dem beffern Theile der Juden längft gewichen fey, 
und felbft unter dem Theile, bey welchem er noch 
als hiftorifcher Nachlafs fpuke, kein klares Bewufst- 
feyn von einer jüdifchen Nationalität Statt finde, fon
dern ihr defsfallfiger Zuftand mehr ein, in Bezug 
auf die betreffenden Staaten, antinationaler Corpora- 
tionsgeift geworden fey: fo könne und dürfe der 
Staat auch keinen Anftand nehmen, eine Anzahl von 
Menfchen vollkommen in fich aufzunehmen, deren 
Confeffion, ob fie gleich nicht chriftlich heifst, doch 
mit den Grnndfätzen der Humanität übereinftimmt. 
Denn der Staat könne • nach dem humanen Grund- 
fatze der Gewiffensfreyheit mit keinerley weiteren 
Foderungen der felbftftändigen Entwickelung der 
Confeffion zwiefpaltend, ftörend und hemmend ent
gegentreten (S. 63). Vielmehr foderten diefe Grund- 
fätze eine Gleichftellung der Juden mit den chriftli
chen Staatsbürgern als volles Recht; ein Recht, das 
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ihnen nie länger verfagt werden könne; um fo weni
ger, als die ihnen von den Regierungen der verfchie
denen Staaten ihres Aufenthalts auferlegten Verpflich
tungen die Federung begründeten, ihnen die diefen 
Verpflichtungen entfprechenden Rechte zu gewähren 
(S. 199), es aber in diefem Augenblicke keinen deut
fchen Staat gebe, wo die Juden nicht alle Pflichten 
gegen den Staat auf völlig gleiche Weife mit allen 
übrigen Unterthanen erfüllten (S. 203). Diefe Gleich
ftellung fodere aufserdem auch felbft die Politik. 
Denn wie könnten bey der bisherigen Behandlungs- 
weife der Juden wahre Vaterlandsliebe und Treue 
gegen ihren Fürften in ihnen aufkei.men; wie fey fo 
etwas möglich, wenn fie an allen öffentlichen Ge
meinplätzen mit Hohn empfangen, oder doch wenig- 
ftens mit vornehmer Verachtung angefehen, und ge
rade von denjenigen Staatsämtern und Berufsarten 
ausgefchloflen würden, welche einen Antheil an der 
höheren Befriedigung und Leitung der Staatsinteref- 
fen einräumen? Die Juden feyen ein wahres Miftel- 
gewächs am Baume des Staats, uad nur wenn in dem 
Grade diefer dafür forge, dafs jede Unreinlichkeit von 
ihm gefegt, und jede Wucherpflanze entfernt werde, 
werde der Baum herrlicher gedeihen und fegensrei
che Früchte tragen (S. 206—7). Bey Weitem der 
triftigfte Grund für das Staatsbürgerthum der Juden 
fey indefs ihr moralilcher Zuftand, und die Rück
licht auf deffen freye Entwickelung. Diefe fey durch 
die bisherige Stellung der Juden in unferem bürger
lichen Wefen auffallend verhindert, werde aber bey 
der Entfernung diefer Hinderhifle fehr leicht Statt 
finden. Denn (S. 210, 211) fo wenig auch die äu- 
fsere Gleichftellung der Juden in deren innere Eman- 
cipation, oder ihre freythiitige zeitgemässe Reform 
eingreifen werde, fo gewifs fey die äufsere Emanci- 
pation die Propädeutik der inneren; ja fie bedingen 
fich wechfelfeitig, und die Juden werden fich mit 
ihrer durch die Erleichterung erft beförderten und 
ftets fteigenden Bildung felbftthätig der Wohllha- 
ten der Gleichftellung immer fähiger und theilhafti- 
ger machen.

Wir überlaffen die Prüfung des Gewichts diefer 
Argumente für die Gleichftellung der Juden mit den 
übrigen Staatsbürgern dem Ermeffen unferer Lefer. 
So fehr auch der Vf. diefes Gewicht feftzuftellen 
und geltend zu machen fich abmüht, fo glauben wir 
dennoch nicht, dafs es bey unferen nüchternen und 
mit ruhiger Ueberlegung handelnden Staatsmännern 
fich die Bedeutung verfchaffen wird, welche der 
Vf. davon hofft und erwartet. Bey der Frage von*  
der Emancipation der Juden kann, wenigftens unfe
rer Ueberzeugung nach, keinesweges die geiftige 
und moralifche Bildung einzelner Individuen ent- 
fcheiden; fondern was dabey zunächft ins Auge zu 
ziehen ift, das ift die Bildungsftufe des grösseren 
Haufens. Nun fehlt es zwar nirgends an einzelnen 
in jeder Beziehung trefflich ausgebildeten Juden, 
aber die gröfsere Malfe fleht dennoch weit zurück. 
Sie hängt noch an ihren, in Bezug auf chriftliche 
Staaten, antifoeialen Vorurtheilen, Meinungen, Sitten 

und Gebräuchen, die hey Weitem zu tief gewurzelt 
find, um ihre fofortige Aufgabe und Ausrottung 
erwarten, wenn man- über die Emancipationsfragß 
fich bejahend ausgefprochen haben feilte. Bey 
der religiöfen und moralifchen Freyfinnigkeit, wel
che fich der*  gebildeten Individuen der Judenfcbaft 
nicht abfprechen läfst, laflen fie fich doch wohl noch 
keinesweges als eigentliche Ohrißen anerkennen, 
fondern höchftens nur als gute moralifche Deißeih 
die fich in die Inftitutionen unferer chriftlichen, un^ 
auf den Geift des Chriftenlhums gebauten Staaten 
nur in foweit fügen werden, als fich diefes mit ihren 
Deismus vertragt und vereinbaren lalfen mag. Auch 
geht wohl der Vf. zu weit, wenn er aus dem unbe- 
ftreitbaren Rechte aller Staatsbürger auf Gewiflens- 
freyheit eine Verbindlichkeit des Staat# ableitet, die 
Glieder alFer und jeder Confeffionsparteyen in 
Bezug auf politifcbe Rechte gleichzuftellen. Der 
Staat mag zwar niemanden, wegen feiner Retigions- 
begrifle und feines religiöfsen Cultus, die Duldung 
in feiner Mitte verfagen; aber darin liegt docn 
keinesweges die weitere Verbindlichkeit, Jedem alle 
die pfditifchen Rechte zuzugeftehen, welche er den 
Gliedern desjenigen Cultus zugefteht, den er als den 
für fich und feine Inftitutionen geeignetften aner
kannt hat. Ein politisches Mifstrauen gegen felche 
Andersdenkende und Andersgläubige läfst fich gewifs 
auf keinen Fall mifsbilligen. Was, Jn Folge der 
den Juden nicht abzufprechenden Gewilfensfreyheit, 
diefen nicht verfagt werden kann, befchränkt fich 
aifo, unferer Anficht nach, blofs darauf, dafs ih
nen keinesweges verfagt werde, fich den verfchiede- 
nen bürgerlichen Gewerben zu widmen, und an den 
hiefür beliebenden öffentlichen Unterrichts - und 
fonftigen Anftalien, eben fo gut wie chriftliche Staats
bürger, Theil zu nehmen. Eine Berechtigung zur 
Theilnahme an dem bürgerlichen Regimente chrift- 
licher Staaten hingegen läfst fich daraus für fie 
noch nicht ableiten. Diefe letzte Berechtigung mö
gen fie erft dann anfprechen, wenn fie durch eine 
durchaus tadellofe Uebung jener erften Berechtigung 
und der auf den Grund derfelben erhaltenen Zuge- 
ftändnifle, fich die weitere Bildung für bürgerliches 
Wefen in chriftlichen Staaten erworben und fo an
geeignet haben, dafs die Scheidewand zwilchen ihnen 
und den chriftlichen Religion« - und moralifchen Be
griffen für nicht mehr vorhanden anerkannt wer
den kann. — Alles diefes erwogen läfst fich nach 
unferem Dafürhalten die Emancipationsfrage nur da
hin beantworten, dafs es zwar allerdings wünfehens- 
werth und nothwendig fey, die Juden allmältch zur 
Emancipation heranzubilden; dafs aber zum defini
tiven Zugeftändnifle diefer Emancipation in aller und 
jeder Beziehung die Zeit noch nicht vorhanden fey: 
wie denn der Vf. felbft, die Mangelhaftigkeit des 
dermaligen moralifchen Zuftandes der Juden (S. 185 
folg.) nicht abzuleugnen vermag, und, trotz dem, 
dafs er die Emancipation als ein Mittel zu deren mo- 
ralifcher Verbefferung darftellt und anempfliehlt, den
noch bey feiner Darftellung der Verhältnifle der Ju
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den in Holland (S. 261) felbft zugefleht, dafs die 
der dortigen Judenfchaft zugeftandene Emancipation 
Überhaupt bis jetzt nur mehr auf Entwickelung der 
materiellen Kräfte gewirkt habe, als auf moraiifche 
Bildung der für eine folche auch dort noch unem
pfänglichen Malle, alfo damit die von uns angedeu
teten Bedenken gegen feine Wünfche und Anträge 
felbft rechtfertiget.

Z.

W* en, b. Kupfer n. Singer: Ueber die Verar
mung der ackerbauenden Clajje. Ein Verfuch 
von Albert v, Hummelauer» 1836. IV u. 127 S. 
8. (16 gr.)

Der Vf. unterfucht nur die allgemein wirkenden, 
bleibenden Ürfachen der zunehmenden Armuth unter 
den civilifirten Völkern, welche kein Klima, keine Ver- 
faflung und keine niedere oder höhere Stufe der Ci- 
vilifation bisher fchützte. Von Alters her war in Deut- 
fchland Grund und Boden das Eigenthum der Edelen 
und der Freyen; die Erften beftellten ihren Antheil 
durch Leibeigene und Sclaven, welche ihnen der Handel 
und der Krieg verfchaflte, dagegen beftellten in der 
Regel die Freyen ihr Feld felbft. Allmälich ver- 
befferte fich der Zuftand der Leibeigenen und Sola
ren, und verfchlechterte fich derjenige der Freyen, 
als fich die Menfchen in zwey Claflen zu theilen an- 
fingen, welche entweder für fich arbeiten liefsen, oder 
felbft arbeiteten., Soll jetzt die Armuth verfchwinden, 
fo mufs der Staat die widernatürliche Anhäufung 
trofser Reichthümer in einzelnen Händen, und dadurch 

as (Jeberhandnehmen der unproductiven Confumtion 
verhindern. Man hat die Hand- und Spann-Dienfte 
der Unterthanen aufgehoben; aber dadurch fiel nicht 
der Werth der Herrengüter (aufser in denjenigen Län
dern, in denen man nur die Bauern begünftiget, und 
Entfchädigungen und Ausgleichungen nur dem Namen 
nach kennt); denn man lernte erft dadurch, fie ratio
naler zu bewirthfehaften, aber der Kaufwerth der be- 
freyeten Bauergüter flieg, hie und da wegen gröfse- 
rer Concurrenz, im Verhältnifs ihrer Oberfläche hö
her, als derjenige der Rittergüter. Da die Denkkräft 
der Arbeiterfamilien in den Schulen feiten fo, wie in 
Induftriefchulen, die nöthige höhere Ausbildung em
pfängt, fo lernen fie in ihrer Jugend nicht, ihre 
Arbeit und ihre Gewerbe einträglicher machen, 
Mehr in denfelben zu produciren, und dadurch ihren 
Zuftand zu verbeflern. Die Arbeit ift das allgemein- 
fte aller Producte, ein hoher Gewinn der Arbeit be
gründet vor allem Anderen den Wohlftand einer Nation, 
weil diefer den meiften Lebensgenufs, Freude, Ar
beitsluft, Vermögen und Reichthum über die Menge 
der Arbeiter verbreitet, welche dann die ergiebigfte 
Quelle der Finanzen des Staats find. Die Erhöhung 
<*® r Dreife der Dinge wirkt unmittelbar auf den Vor- 
theil der Arbeiter fowohl im Landbau als in den Ge
werben. Der allgemeine Geldmangel ift die empfind- 
lichfte Folge der. vielen Staatsanleihen, und wird ver- 
gröfsert durch die allgemeine Neigung der cifilifirten
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Staaten zu VerbefTerungsuntcrnehmungen in dien Haupt
gewerben. — Auch in Deutfchland wächft die Armuth 
und mit folcher die Unbehaglichkeit der gröfseren 
Menge in den Städten und auf dem Lande. Wie ift 
da zu helfen ? Vor Alleml durch eine zweckmäfsigere 
und einträglichere Landwirthfchaft, wie die Berichte 
des Anhanges lehren, ungeachtet der Vf. das Wort 
nicht felbft ausfpricht. Derfelbe lebt nach dem Be
richt in einem ungarifchen, dem Freyherrn v. ^Ehren- 
felis zugehörigen Dorfe; auch von diefem edelen: 
Gutsherrn ift im Anhänge die Rede, wie er unter 
grofsen Schwierigkeiten dem Wohlftande des Dorfes 
Schildin Geld-Opfer brachte, undf viel Aufmerkfam- 
keit widmete. Schauderhaft find dagegen die Auszüge 
aus den bekannten Werken des engl. Obriften .Äea- 
ding über die Vertheidigung Irlands, und des oftrei- 
chifchen Reg. Raths Bürger über den Stand, der 
Klein - Pächter und Tagelöhner Ober-Italiens, über 
die höhere Sittlichkeit, Arbeitfamkeit und den Wohl
ftand des nördlichen Frankreichs (la France eclairee) 
in Abweichung von dem füdlichen (la France ob- 

feure'). Rec. erlaubt fich, was der Vf. nicht deut
lich ausfpricht, als Refultat feiner Gedanken einfach 
zufammenzufaflen. Weder die Gutsherren, noch 
dio freyen Eigenthümer oder die Pächter treiben ei
nen Landbau, wie er feyn müfste und feyn könnte, 
bey dem jetzigen Stande der landwirthfchaftlichen 
fowohl praktifchen als wififenfchaftlichen Kenntnifle. 
Man bauet zu viel Getreide, entkräftet dadurch die 
Felder, und mufs diefes Getreide wohlfeil veräufsern. 
Der Fabrikant und der gröfse Gutsherr oder fein 
Pachter drüken oft möglichft den Lohn ihrer Arbei
ter herab, und betreiben zugleich ihr Gewerbe feiten 
mit der Energie, welche die Zeiten und die Kennt
nifle gebieten, und wählen feiten richtig den Haupt
betrieb, der am meiften theure Marktwaare liefert. 
Die nöthigfte aller Verbeflerungen, die Ertragfamkeit 
des Bodens, bleibt faft unberückfichtigt, weil fie Geld 
und Mühe koftet, und der Vorthe’d nicht fchnell ein- 
leuchtet. Auch diefem Werke fehlet nicht eine gelehrte 
Gefchichte, wie in allen Ländern die Gutsherrn idea- 
lifch reicher und die abhängigen Bauern in der Wirk
lichkeit ärmer wurden; aber es ift traurig zu erfahren, 
wie die Landleute elend und unglücklich wurden, und 
keinesweges fleht es befler, wenn es blofs. eine Zahl 
reicher Bauern ftatt reicher Gutsherren giebt, wenn 
beide aus Eigennutz das Wohl ihrer Hörigen und 
Arbeitsgenoflen aufser Acht laßen. Nie gehet aus 
den Induftriefchulen allein eine glücklichere Wohl- 
ftandsvertheilung hervor. Die Zahl der Grundeigen- 
thürner, auch felbft mit kleinen Landflächen und 
Spatencultur, mufs fich fehr vermehren, und Jeder 
auf feinem kleinen Landfitze leben; es darf nicht 
blofs eine Sache der Landwirthfchafts - Gefellfchaften, 
fondern Jedermans feyn, wie man jeden gegebenen 
Boden im gegebenen Klima zu einem höheren Er
trage bringen kann, bald für das Familienbedürfnifs, 
bald für den Markt. Während die Pferdeunter
haltung koftbarer ift als die eines Tagelöhners, 
zögert man, die Spatencultur und tiefere Rührung 
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des Bodens tu verbreiten. Wahrend die italiänifchen 
Und englifchen Gutsherren durch ihre hohen Pachtpreife 
das Mark ihrer kleinen und gröfsen Pächter ausfau- 
gen, und nicht immer ihnen die Mittel zu Verbeffe- 
tungen liefern, welche beide bereichern könnten, ver
mehren (ich die Menfchen und die Armen, man fperrt 
durch Bürgerrechtsmonopole den eigenthumlofen Ar
beiter in feine Heimat ein, indem der Staat ihn erft 
nach der Militärconfcriptions Sperre im männlichen Ge- 
(chlechte auswandern läfst. Selbft wo man Domänen 
in armen Städten, Flecken und Dörfern auflöfet, ver
kauft man die Parcellen, ftatt fie in Geld - Erbpacht 
zu geben, welcher den Enkeln immer leichter werden 
würde, da der Werth des Geldes in jedem Jahrhun
dert finkt. Die Eifenbahnen, die Canäle, die Ver
edelung und Austiefung der Flüffe, die Runkelrü
ben - Zuckerfabrikation, eben fo wie die Acclimati- 
firungen unbekannter nützlicher Gewächfe, die all- 
mäliche Verkleinerung der Majorate und übergro- 
fsen Landgüter werden früher und fpäter ohne alle ge- 
meinfcbädiiche Revolution, die jeder Ehrenmann fürch
ten und haften mufs, die Nanrungsarten, die Tage
löhne und Arbeitsarten verbeffern; die Induftriefchulen 
und die Sittlichkeit werden wachfen, wenn die Ue- 
berreichen und die Armen in ihrer Zahl fich allmä- 
lich vermindern, wenn die Verwaltung der Monar- 
chieen und Republiken wohlfeiler wird, und bey 
allgemeinerer Aufrechterhaltung des Friedens dercivi- 
lifirten Völker unter einander die gröfsen Heeresmaften 
▼erfchwinden. Diejenige Regierungsform, welche hie
rin am thätigften wirken will, fey fie Monarchie, und 
wir hoffen, dafs fie es feyn wird, oder Republik, wird 
allein oder neben anderen, denn auch diefs ift Möglich
keit, die Sorge der Völkerregierung übernehmen; 
der Thron mit weniger Rechten und mit mehr ge- 
fetzlichen oder Gewiftens-Pflichten nicht lo eifrig ge
fucht werden, wie bisher, und der hartnäckige Anfpruch 
an folchen künftig weniger durch Bürgerkriege die 
Menfchheit in Unruhe verfetzen. Vermehren fich 
überall die Grundeigenthümer mit Spatencultur: fo 
werden Grunderben der kleinen Grundeigenthumsftel- 
len in Betreff des zu frühen Heirathens bedenklicher 
werden, da fchon jetzt allgemein die mittlere Claffe 
diefe Vorficht übet; die Nachgeborenen werden mehr 
auswandern, und überall die civilifirten Menfchen die 
uncivilifirten verdrängen.

K.

FORST WISSENSCHAFT.

Leipzig, b. Eifen ach: Anleitung zur Einrichtung, 
zweckmäßigen Verwaltung und möglichß hohen 
Benutzung der ForJie, vorzüglich der Privat- 
forße. Von H. Pernitzfch, K. S. Oberförfter

u. f. w. Mit Tabellen, Beylagen und einer Forft- 
charte. 183ö. X u. 252 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 

Der Vf. diefer Schrift verwahrt fich in der Vor
rede gegen den Vorwurf: „dafs er eine ganz über- 
flüffige Arbeit unternommen habe, indem er einen 
Gegenftand, der befonders in der neueften Zeit, fo 
vielfältig und von Männern, wie Hartig, Cotta U. 
m. bearbeitet wurde, nochmals beleuchtet habe,“ — 
und daran thut er fehr wohl; denn auch Rec. be
kennt, dafs er eben fo urtheilte, als er die Ankündi
gung diefes Werkes in öffentlichen Blättern las. Indefs 
der Zufatz: „vorzüglich der Privatforße“ föhnte ihn 
in fofern mit dem Vf. einigermafsen wieder aus, als er 
felbft den Mangel einer Anleitung zur Einrichtung und 
Verwaltung der Forfte von kleinerem Areal — wie fie 
fich gewöhnlich in den Händen der Privaten befinden, 
oft fchon fcbmerzlich gefühlt hatte. — Vollkommen 
ausgeföhnt wurde er mit diefem Unternehmen, nach
dem er die Schrift felbft mit Aufmerkfamkeit gelefen, 
und dadurch in dem Vf. einen erfahrenen Praktiker 
hatte kennen lernen, der den behandelten Gegenftand 
nicht nur mit vielem Fleifs bearbeitet, fondern ihn 
auch mit den von ihm feit wenigftens 12 Jahren ge
machten Erfahrungen in Verbindung gebracht hat.

Die Schrift zerfällt in zwey gefonderte, jedoch auf 
einander verweifende und dadurch wieder in einige 
Verbindung mit einander gebrachte Abtheilungen, de
ren erfte in 8 Abfchnitten die Anweifung zur Ausmit
telung des Forftertrags und zur Führung des Forft- 
wirthfchaftshuches behandelt, während die zweyte fich 
mit der Verwaltung und der Einrichtung des forftli- 
chen Rechnungswefens eines bereits taxirten (einge
richteten) Forftes. befchäftiget. — Jeder diefer 2 Ab
theilungen geht eine Einleitung voran, in welcher der 
Vf. feine Grundfätze, die ihn bey der Bearbeitung der 
angegebenenJßegenftände leiteten, aus einander fetzt. 
Sonderbar wird es vielen Lefern vorkommen, dafs der 
Vf. mehrere Lehren, die in den vorhandenen Anwei- 
fungen zur Taxation der Forfte feither als (lebende 
Artikel oft mehr oft weniger ausführlich behandelt 
wurden, ganz mit’ Stillfchweigen übergeht, obfchon 
er dafür S. 9 f. gute Gründe anführt. Dafs er S. 
11 —15 eine Erklärung der von ihm gebrauchten 
KunftWörter folgen läfst, und fich anftatt des frem
den und den Gegenftand allerdings nicht vollkommen 
bezeichneten Wortes Taxator, des Wortes Forßein- 
richter bedient, diefs rechtfertiget der Zweck des 
Buches, welches nicht nur für Männer vom Fache, 
fondern auch für Forßbeßtzer, alfo für Laien be- 
ftimmt ift, die mit den gebräuchlichen technifchen 
Ausdrücken nicht fehr vertraut feyn dürften.

Druck und Papier gereichen der Verlagshand
lung zur Ehre. Th.
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ERDBESCHREIBUNG.

Ilmenau, b. Richel: IJißorifch-topographiJche 
Befchreibung der Bergfladt Ilmenau und ihrer 
Umgegend, vorzüglich in naturwiflenfchaftlicher 

”Und medicinifcher Beziehung. Mit einem Grund
riffe der Stadt und einer Charte der Umgegend. 
Von J. Äug. Fr. Schmidt, Diakonus dal. und 
Adiunctus der Diöces. 1839. XVI u. 190 S. 
kl. &

IXs Erfcheinen diefer vom Verleger dem Grofs- 
kerzo<re von Weimar gewidmeten Schrift verdanken 
wir dem Umftande, dafs in der Mitte des Jahres 1838 
in Ilmenau eine Heilanftalt mit kaltem Waffer entftand. 
Um den zahlreichen Badegäften ein Tafchenbuch in 
die Hände zu geben, das ihnen fowohl durch Stadt und 
Umgend ein Sicherer Wegweifer fey, als auch über
haupt in hiftorifcher, topographifcher, natur- und 
heilkundiger Hinlicht die nöthige Auskunft gewähre, 
ward der Vf. aufgefodert, diefes Tafchenbuch zu bear
beiten und herauszugeben, und er folgte, laut Vor
rede, um fo lieber diefer Aulfoderung, da er feit 
zwanzig Jahren in Ilmenau einheimifch ift, und fich 
mjt den Verhälniflen ziemlich bekannt gemacht hat, 
wiewohl ihm nur kurze Zeit, jedoch von Freunden 
unterftützt, dazu vergönnt war. Indem wir den Inhalt 
diefes Werkchens einzeln aufführen, fügen wir'einige 
Bemerkungen hinzu.

Es zerfällt in vier Abfchnitte und enthält Ge- 
Jchichtliches, Topographijches, Natur wißenfchaftU- 
ches und Medicinijches.

Der erfte Abfchnitt zerfällt wieder in zwey Un- 
terabtheilungen; älleße Nachrichten und Ilmenau 
Unter S. Weimar.

Wenn Ilmenau fchon vor 900 Jahren unter den 
Gütern des Petersklofters zu Saalfeld noch S. 6 als 
ein Dorf erwähnt wird, fo kann diefs nicht früher als 
im J. 1074 gefchen feyn, als Erzbifchof Anno II. zu 
Cöln diefes Stifts Gründung beftätigte und mit Gü
tern begabte {Lunig. fpecil. eccl. 3, 839). Gewißer 
ift es, dafs Ilmenau im Gau Langewize lag, der fich 
▼on Saalfeld bis Arnftadt erftreckte , welche Gegend, 
was unerwähnt geblieben ift, befonders von Ilmenau 
nach Arnftadt zu die Längwitz hiefs, ja, dafs noch 
jetzt der Bach Lengwitz bey Stützerbach und das 
Längwitzer Thor in Arnftadt dafür fprechen. Dafs 
Langewize wendifchen ürfprungs fey, ift fehr zu be
zweifeln, da der Flecken Langewiefen den deut
lichen Urfprung verräth, ja es ift die Frage, ob Pör-

J. A. L. 7L 1839. Vierter Band.

Utz wendifchen Ürfprungs fey, da diefer Name nach 
dem Staatshandbuch von S. Weimar früher Porlafs 
hiefs. Da die übrigen Namen um Ilmenau offenbar 
deutfehen Ürfprungs find, fo ift gewifs die Annahmo 
unftatthaft, dafs diefe Gegend von Sorben - Wenden 
angehaut worden fey, was auch mit den gefchichtli- 
eben Forfchungen übereinftimmt, welche ihnen die 
Saale bey Saalfeld als Grenze anweifen. Sehr wahr- 
fcheinlich ift es allerdings, wie S. 6 behauptet wird, 
dafs Ilmenau im J. 1114 zu den Befitzungen des Gra
fen Sizon von Käfernburg, wenn auch noch nicht 
erblich, gehörte. Denn in diefem Jahre, was hier 
nicht angeführt wird, beftätigt Kaifer Heinrich V. 
die Stiftung des Klofters Paulinzelle, welches in der 
Provinz Düringen, in dem Bisthum Mainz, im Gau 
Lancwiczi, in der Graf[chaft Sizo's und im Walde 
Louba liege (Lyfer. de lochis Loubae 7); fpät-er 
feheint aber Ilmenau in erblichen Belitz der Grafen 
von Käfernburg gekommen zu feyn, denn im J. 1343 
verkaufte (S. 8) Graf Günther von Käfernburg Stadt, 
und Schlofs Ilmenau an den Grafen Heinrich von 
Henneberg.

Noch wäre hier die Frage zu unterfuchen ge
wefen, ob Ilmenau zu Thüringen oder Franken zu 
rechnen fey. Früher mags wohl zu Thüringen ge
hört haben; da es aber fpäter an Henneberg kam, 
und ganz Henneberg zu Franken gerechnet wird, fo 
ift auch Ilmenau und nächfte Umgebung zu Franken 
gerechnet worden, wie auch die LottePlche Charte 
von Thüringen angiebt.

Im J. 1290 brach Kaifer Rudolph 66 Burgen am Hara 
und in Thüringen, die zu Raubfehlöffern ausgeartet 
waren, und iiefs ihre Inhaber hinrichten. Zu ihnen 
gehörte auch Ilmenau (S. 7). Dafs unfer Ilmenau 
darunter zu verliehen fey, beftätigt eine alte hand- 
fchriftliche Chronik (S. 79), welche Bibliothekar Vul
pius zu Weimar benutzte und welche fagt: „Da zo
gen des Kaifers Diener aus mit den von Erfurt gen 
Ilmenaw, und begriffen 29 reuber, die fürten fie alle 
nach Erfurt gefangen. Da fafs Kaifer Rudolphus das 
Gericht auf Thomä und lies inen allen die Heupter 
abfchlagen vor der Stadt.“

Die Stelle, wo es geftanden hat, foll der „Burg
graben“, am Fufse der Sturmheide, gewefen feyn. 
G. A. de Wette, damals Collaborator in Weimar, 
nachher Pfarrer in Mellingen, fagt in der auch vom 
Vf. fleifsig benutzten Mittheilung über Ilmenau im 
zweyten Theil *)  feiner im J. 1739 herausgegebenen

*) Diefer Theil ift als eine Seltenheit zu betrachten, da ihn 
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Nachrichten x>n Weimar (S. 236), dafs „man vor 
nicht gar langen Jahren die Graben und andere Ge
legenheit däbey noch, in etwas wahrnehmen können.,c 

Ilmenau ift fehr häufig von Feuersbrünften heim- 
gefucht werden. Diefem Umftande verdankt es, wenn 
man fo fagen darf, fein freundliches Aeufsere^ Die 
erfte wird S. 9 nach Spangenberg Henneb. Chronik 
angeführt; aber mit näheren Beftimmungen giebt 
diefe Nachricht des Chronicon S. Petri, ed. Mencken 
h. T. g. 3 , 343.- 1353 civitas Ilmenae ante nemus 
Stuezuengen magna ex parte igne eombußa eft. Dazu 
kommen noch einige kleine Brände, die hier nicht 
angeführt find. Am 5 Febr. 1722 brannten 5, am 
13 Dec. 1725 9, und im Dec. 1738 wieder 5 Häu- 
fer ab.

Von Wichtigkeit für Ilmenau war ftets der Berg
bau y von welchem von S. 10 an manche intereffante 
Nachrichten Vorkommen. Das ehemalige Silberberg
werk ift aber nach oben angeführter Mittheilung von de 
Wette S. 246 in das in der Sturmhaide und zu Röd- 
litz bey Roda zu unterfcheiden. Auch fehlt die Nach
richt, dafs im J. 1474 Graf Wilhelm von Henneberg 
den Georg von Schaumburg und Hans Münzer mit 
dem Bergwerk zu Ilmenau belehnte (Oberfächf. Nacb- 
lefe 2,. 349). Aufser der von Koigt angeführten Ge
fchichte des Ilmenauifchen Bergbaues (Sonderh. 1821) 
ift noch zu vergleichen: Zeilleri itin. Germ. S. 399 
und G. R. König: Nachricht vom Ilmenauer Berg
bau 1718. 4.

Schwerlich fteht nach S. 14 der Hafen- und 
Ritz-Biel mit dem Abgott Biel in irgend einem Zu- 
fammenhange, und richtiger wird diefes Wort, wie 
in der Anmerkung vermuthet wird, von Büchel, Hü
gel, Anhöhe, abgeleitet.

Der nach Schleufingen berufene Wittenberger 
Theolog (S. 15) D. Johannes Forfter (nicht Förfter), 
um die Reformation in Henneberg einzuführen, hielt 
fchon am Tage Pauli Bekehrung d. 25 Jan. 1545 
dafelbft die erfte Predigt, von einem zweyten Pro- 
feflbr, Linguarius, weifs aber die hennebergTche Re- 
formationsgefchichte nichts. Forßer war auch vor
her in Wittenberg Profeffor linguarum (Prof, der 
hebr. Sprache), und fo ift vielleicht der Irrthum ent*-  
ftanden (S. Schwabe: hift. Nachr. von den Monim. 
Luth. im Grofsherzogth; Weimar, S. 155). Er ging 
aber, befonders da er mit vielen Widerwärtigkeiten 
zu kämpfen hatte, nach einigen Jahren als Superin
tendent nach Merfeburg zurück (Gefch. der Ref. in 
Henneberg. 1830. S. 21).

de Wette auf feine Kotten in Jena hatte drucken laflen, 
die meiften Exemplare aber bey einer im J. 1748 durch 
Blizftrahl entftandenen Feuersbruntt in Mellingen unterge
gangen find. S. Schneider: Sammlung zur Gefch. Thür. 
1. Vorr. 7.

Nach dem am 1 Sept. 1554 zu Kahla abgefchlof- 
fenen Erbvertrag zwifchen Herzog Joh. Friedrich 
von Sachfen und den gefürfteten Grafen von Henne
berg follte das gräfliche Haus Henneberg nur an das 
erneftinifche Haus Sachfen fallen (S. 16). Als aber 
am 27 Dec. 1583 das Haus Henneberg ausftarb, 

führte derKurfürft Auguft von Sachfen die Vormund*  
fchaft über die unmündigen Prinzen Joh. Friedrichs, 
und derfelbe wußte es bey dem Kaifer Max. II, 
nem Freunde, dahin zu bringen, dafs auch ihm eiQ 
Theil der Erbfchaft zufiei.

Herzog Ernft Auguft verweilte gern in Ilmenau 
(S. 23). Auf dem Wege von Stützerbach nach Urne*  
nau wurde ihm am 26 Jul 1741 Nachm. 2 Uhr durch 
den eifenachifchen Kammerjunker von Luck die Nach- 
richt überbracht, dafs am Morgen früh 2 ühr fein 
Vetter, der Herzog Wilhelm Heinrich von S. Bife- 
nach plötzlich verfchieden fey, wodurch ihm die Eife- 
nachfchen Lande mit der Jenaifchen Landesportion 
zufielen. Er blieb von diefem Todesfall an noch fünf 
Wochen in Ilmenau, was hier unerwähnt geblieben 
ift, und befchäftigte fich fehr eifrig mit Anordnun
gen wegen Anfall diefer Landestheile (S. Gottfchalg^ 
Pf. zu Grofsbrembach: Gefch. des Haufes S. Wei
mar. 1747. S. 314 —327).

Der zweyte Abfchmtf,. Topographijches enthal
tend, befchreibt in örtlicher Hinficht die Stadt, die 
nächfte Umgebung derfelben, die Dörfer des Amtes 
Ilmenau und die merkwürdigften Orte des Auslandes 
in der nächften Umgebung.

Mit Hülfe des Grundrißes der Stadt, auf wel
chem man fogar die Hausnumern ausfindig machen 
kann, und der vom weimarifchen Prem. Lieut. Bernh> 
v. Arnsteald bearbeiteten und gezeichneten Charte 
der Umgebung von Ilmenau kann man fich leicht in 
der Stadt und a-o-f dem Lande zurecht finden. Nach 
einer auf dem Umlchlag gegebenen Nachricht ift der 
Grundrifs für 3 gr. und die Charte für 6 gr. befon
ders zu haben.

Ob Martinrode früher Meinhardtsrode hiefs (S. 96), 
ift fehr zu bezweifeln, und der aus dem Rodaifchen 
Loche entspringende Reichenbach foll in Martinroda, 
nach Vereinigung mit dem Bächlein Titterwint, die 
Trockene heißen. Handfchriftliche Nachrichten über 
Ilmenau, Stadt und Amt, find nach Zollmanns Ka
talog von Manufcripten (p. 367. Fafcic. XXIII) in 
der grofsherz. Biblioth. zu Weimar enthalten, fo wie 
J. W. Tentzels Nachrichten von Ilmenau (Mfcr.) 
1701- 4.

Der dritte Abfchnitt, Naturwijfenfchaft Uches 
enthaltend, zerfällt in die geognoftifchen Verhältniffe, 
Flora und Fauna der Umgegend von Ilmenau.

Da der Vf. fchon früher einige Schriften in bo- 
tanifcher und blumiftifcher Hinficht herausgegeben 
hat, fo ging er nicht unvorbereitet an die Ausarbei
tung diefes Abschnitts. Ueber die geognoftifchen Ver
hältniffe hat er überdiefs Mittheilungen von dem Hn. 
Re*.tamtmann  Mahr dafelbft erhalten. Derfelbe hat 
den Si 135 erwähnten Palmacit von 23 Zoll Durch- 
meffer und mit gefurchtem Stamme, fo wie einen 
merkwürdigen Calamitenkopf durch den verft. Geh. 
Rath v. Goethe für das Grofsherz. Mufeum zu Jena 
eingefandt. Beide Stück finden fich aber in demfel- 
ben nicht vor.

Der vierte Abfchnitt endlich, Medicinifches ent
haltend, handelt von dem Gefundheilscharakter und
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6er Heilanftalt mit kaltem Waffer zu Ilmenau, nach 
Mittheiiungen von Hn. Medic. Rath Dr. Fitzler 
dafelbft.

Schon de Wette Tagt in der öfters angeführten 
Nachricht über Ilmenau S. 245: „Gott hat diefen 
Ort vor anderen begnadigt mit gefunder Luft und 
reinem Waffer, welches letztere, fo gering es auch 
fcheinet, gewifs was herrlicheres ift, als man denket. 
Ilmenau ift aber reichlich damit verforgt, und man 
trifft in einer Gaffe mehr Brunnen mit dem fchönften 
Waffer an, als man kaum in allen Gaffen mancher 
viel gröfseren Stadt zufainmen zählen kann.“

Der Wenzelsberg mit feinen Anlagen (S. 74) 
und die fpäter vom Befitzer zum Beften der Bade- 
gäfte. getroffenen Einrichtungen verdienen alle Aner
kennung.

Ein Regifter läfst leicht die Gegenftände finden, 
die man fucht, nur vermifst man einige, z. B. Burg
graben, Porcellan - Fabrik u. a. Das Buch ift in ei
nem gefälligen Format mit guter Schrift von Troms
dorf in Ilmenau und leidlichem Papier erfchienen.

Gewifs entfpricht es feinem Zwecke, und ift für 
jeden Badegaft ein fehr willkommnes Hilfsmittel, um 
bald in Stadt und Umgegend heimifch zu werden.

1017.

AUS LÄNDISCHE SPRACHKUNDE.

Stuttgart , b. Neff: La grammaire selon I Aca
demie par Bonneau et Lucan. Revue par M. 
Michaud, membre de 1’Academie francaise. (Ohne 
Jahrszahl) 264 S. 8. (12 gr.).

Je mehr die Zahl der erfcheinenden franzöfifchen 
Grammatiken anwächft, defto mehr ift es Pflicht, die
jenigen Sofort bey dem Erfcheinen zurückzuweifen, 
welche in keiner Hinficht einen Fortfehritt darbieten,, 
zumal wenn fie durch einen anziehenden Titel täu- 
fchen. Nach dem vorftehenden Titel erwartet man, 
wenn auch fonft nicht viel, doch in irgend einer 
grammatifchen Ordnung dasjenige beyfammen zu fin
den , was die Akademie in der neueften Ausgabe ih
res Wörterbuches für die Grammatik Befonderes ent
hält. Les grammairiens, heifst es auch in der Vor
rede unteres Buches, nous ont donne des preceptes 
souvent peu fondes et presque toujeurs trop circon- 
scrits, trop exclusifs. II nous a semble que ce ne 
serait point un ouvrage sans interet que celui qui 
ferait coimattre les modifications, les diverses ac- 
ceptions que ! Academie a signalees dans son edition 
de 1835, et souvent comme pour donner un dementi 
aux maximes qu'on nous enseigne. En effet, ei Ion 
compare ses doetnnes avec celles qui sont consignees 
dans nos grammaires, on trouve ces dernieres sou
vent discordantes et quelquefois surannees.“ Hie
rauf wird behauptet, dafs in der Grammatik von 
Noel und Chapsal über achtzig unvollftändige oder 
falfche Regeln zu finden feyen, und faft dreyfsig, die 
der Akademie widerfprechen. Ferner: „nous nous som- 
mes fait une rcltgion de n’avoir d’autres principes que 
les principes memes de V Academie, nous avons dü
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Ure completement son Dictionnaire, pour en ex- 
iraire les regles qui s'y trouvent. eparses : ce travail 
a (He fait consciencieusement, minutieusement.“

Ueber die Zuverläffigkeit der Vff. können einige 
Beyfpiele entfeheiden. S. 29 fehlen bey der Pluralbil
dung die Ausnahmen: les cals, les chacals, les pals oder 
paux und les vantaux (von dem ungebräuchlichen van- 
tail), welche bey der Akademie, aber nicht in der gram
maire selon I Academie ftehen. — S. 61 findet man: 
„parmiles verbes en indre, les uns s'ecriventpar ein- 
dre el les autres par aindre“ Hier find die Verben 
auf oin dre völlig vergelten.— Ebendaf. „dissous, 
avec s a la fin, quoique le feminin soit d iss out e. 
Die Akademie hat: dissout, oute.— S. 91 u. 92 
„les adverbes suivants peuvent avoir les memes re- 
gimes que les adjectifs dont iis sont formes: an t e- 
rieurement a u. f. w. Hier vermifst man: conforme- 
ment, convenablement, consequemment, exclusivement, 
privativement, proportionnement, posterieurement, 
welche die Akademie (amtlich anführt. — Nach S. 60 
follen die Participien dü, redü, mü mit einem Cir- 
cumflex, aber nur im Masculinum, gefchrieben wer
den; nach S. 107 find es dü, redü und erd, welche 
den Circumflex erhalten, aber nur im Singular. Die 
Akademie bat dü, due; redü, ue; mü, mue; erd, 
crue aber auch recrü, ue neben accru und decru. — 
S. 142 fteht: feu <felig) nimmt im plur. kein x an. 
Die Akademie fagt von feu: cet adjectif n*a  point 
de pluriel. — Aus diefen Beyfpielen von UnvoUftäh- 
digkeit und üngenauigkeit,. die dem Rec. fchon bey 
einer erften Durchficht des Buches auffielen, lieht 
man, wie consciencieusement und minutieusement die 
Vff. das Wörterbuch der Akademie gelefen haben.

Aber vielleicht bietet das Buch andere Vorzüge. 
Ift die Formenlehre weiter geführt, fo wird fich das 
befonders in der Cönjugationslehre zeigen, worin 
auch felbft die Franzofen neuerdings die Analogieen 
zu finden bemüht gewefen find. In unferer gram
maire selon IAcademie find aber nur die bekannten 
Paradigmata der vier Conjugationen wieder abge
druckt, und zur Bildung der einzelnen Formen wer
den die überall wiederholten, fogenannten temps pri- 
mitifs und temps derives angegeben, nämlich: le 
present de rinfinitif, le participe present, le parti
cipe passe (warum heifsen diefe temps und nicht lie
ber formes?), le present de Hndicatif und le passe 
defini. Man lieht nicht, ob der radical z. B. von 
finissant, von recevoir eigentlich fin oder finiss, 
rec oder recev; ob die terminaison ant oder is- 
sant, oir oder evoir fey. Die Vff’. willen noch nicht, 
dafs die 2 Conjugation und die 3 in den Endungen 
mit der 4 eigentlich zufammenfallen (nur im infinitif 
und im partic. passe ift Verfchiedenheit); dgfs die 
2 überall iss zwifchen Namen und Endung fetzt, wo 
diefe mit einem Vocal, und f, wo fie mit einem Con
fonanten anfängt; dafs bey recevoir der Ausgang des 
Stammes ev je nach der Befchaffenheit der Endung 
verändert wird, indem die gehaltlofe Sylbe ev als 
Endfylbe vor dem s, t und .vor den Hummen Endun
gen e, es, ent mit dem volleren oi, oiv vertaufcht 
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wird. — Di« unregelmäfsigen Verben find nicht nach 
ihren Analogien, fondern alphabetifch aufgeftellt; ei
nige fehlen, einige ftehen überflüffig da, z. B. dor- 
mir, mentir, sentir, sortir, partir find jedes be
fonders aufgeführt, obwohl fie völlig analog conju- 
girt werden; aber servir, se repentir findet man gar 
nicht. Da auch nicht bemerkt ift, dafs fie fich nach 
jenen richten, fo wird der unkundige Lefer fie nach 
finir abwandeln.

In der Syntax ift mehr, als die gewöhnliche 
Verwirrung. Die Anordnung ift die ältere, nach den 
einzelnen Redetheilen — wenn man fich nämlich auf 
die Ueberfchriften verläfst. Aber man follte, nachdem 
im erften Theile der Grammatik fchon vom genre 
des nomes und *de  la formation du pluriel dans les 
noms gehandelt worden ift,. nun im 2 Kap. der Syn
tax, unter der Unterfchrift du nom, fogleich zö An
fänge erwarten: „11 y a des noms qui oni les deux 
genres; voici les plus usites: aide, aigle, amour 
u. f. w., worauf von den Collectiven und dann von 
der Pluralbildung der zufammengefetzten Wörter ein 
Abfchnitt folgt? Man fchiägt die Definition der Syn
tax noch einmal nach, und findet S. 111: la syntaxe 
est cette partie de la Grammaire qui traite de !ar~ 
rangememt, de la construction des mots et des phra- 
ses. — Kap. 4 unter der Ueberfchrift: accord de 
t-adjectif findet man unerwartet dje Wortftellung, die 
Orthographie einiger Adjectiven und den fubftantivi- 
fchen Gebrauch der Zahlwörter. — Unter der Rubrik: 
de la repetition des pronoms mufs man hier den üa- 
terfchied zwifchen soi und lui, den prädicativen Ge
brauch des Adjectivpronomens Ze, la, les (z. B. in 
je le suis und je la suis) fuchen. Und Alles, was die 
VIE nicht unterzubringen willen, fallen fie am Schlüße 
des Buches zufammen Kap. 16 als „remarques sur 
certains verbes“ (hier findet man auch den Unter- 
fchied zwifchen par terre und a terre S. 227) und als 
„remarques particulieres sur diverses especes de 
mots“ wo natürlich keiner Bemerkung oder Regel, die 
irgendwo in der Grammatik vergeßen war, oder de
ren Stelle Schwierigkeit machte, die Aufnahme ver
weigert werden konnte. —Nur mag man fich nicht mehr 
wundery, wenn man hier etwa eben fo viele fallche 
oder unvollftändige Regeln finden follte, als die VIE in 
der Grammaire von Noel und Chapsal auftreiben wol
len, z. B. S. 92 „les adverbes de quantite prennent 
la preposition de avant les noms p. e. peu d'etran- 
gers. Excepte bien, qui demande non la preposi
tion de, mais l’article compose du, desp. e^bien 
des etrangers. Als ob du, des nicht die Präpoli- 

tion d e in fich enthielten, und der Gebrauch oder 
Nichtgebrauch des Artikels feinen Grund in dem 
verbe de quantite hätte. Auch fagt die Akademie1 
on dit: bien d'autres et non bien des autres. — 
S. 145 „N otre, votre, leur, avant un nom, veu- 
le‘nt ce nom au singulier ou au pluriel. — S. 148 
Tout, adverbe, prend neanmoins le genre et le nom- 
bre. — Die Lehre vom Gebrauch der Zeitformen 
S. 173 fg. ili höchft dürftig und auf anderthalb Sei
ten abgefertigt. . Hier findet fich die Bemerkung! 
il y a souvent, heu d'employer le eonditionnel 
sans qu’il y ait condition p. e. il pensait qu'on 
lui fer ail gräce. Mais quand il s'agit d'un falt 
certain, il faut employer le futur: j'a i appr i.s 
que vous v oy agerez cet eie, et non: que 
vous voyageriez. Aber die VIE erkennen in obi
gem Beyfpiele die indirecte Rede nicht; il pensait 
verfetzt uns in eine vergangene Zeit und ferait grd- 
ce giebt etwas in der Vergangenheit Beliebendes an. 
Niemand wird auch das Beyfpiel bey Bailly: Jesus- 
Christ a promis qu’il viendrait juger le vi- 
vants et les morts unfranzöfifch finden.— Ueber den 
Apoftroph heifst es zuletzt S. 107: l'usage, mieux 
que les regles, apprendra L'emploi der hapostrophe. 
— Schliefslich noch einige Begrifl’sbeftimmungen. 
S. 8. Nom ift le mot par lequel on nomme une per- 
sonne ou une chose. An die abftracten Subftantiven 
wird dabey nicht gedacht. S. 9 L'article, n'etant 
pas de toutes les langues, il faut en conclure que 
par lui meme il ne saurait rien exprimer; dest d 
l'invariabihte seule de la terminaison des noms quit 
doit son introduction dans les langues. S. 11. Le 
pronom n a d autre jonetton que de remplacer les 
noms und eben fo S. 33, wo doch gleich das Bey
fpiel : voila, ce qu’il m'a dit folgt.

Rec. glaubt, dafs dergleichen Werke franzöfifcher 
Grammatiker in Deutschland, w'o man doch wenig
ftens belfer Begründetes und Geordnetes erwartet, 
ungedruckt bleiben könnten. Erft mülfen die Fran
zofen in ihren Grammatiken Inhalt und Form, In
haltswörter und Formwörter, Etymologie und Syntax, 
einfachen und zufammengefetzten Saiz, Bindewörter 
und Fürwörter, logifche und grammatifche Verhält- 
nilfe u. A. unterscheiden lernen, Dinge, die nament
lich für die franzöfifche Sprachlehre fo wichtig find, 
da z. B. die Formwörter in diefer Sprache, wo es der 
Wortformen nur wenige giebt, ein fo bedeutendes 
Element find.

C. E. F.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin, 'in der Vereinsbnchhandlung: Ueber bel- 

Ktrijlißhe Schrift feiler ey als Lebensberuf. Ein 
Wort der Warnung für jung und Alt. Von Dr. 
J. E. Hitzig, Criminaldirector in Berlin u. f. w. 
1838. IV u. 44 S. kl. 8. (4 Ggr.)

Berlin, Ebend.: Uebe?- belletriftifche SchriftßeL 
lerey. Anderweitige Miltheilungen. G v e n i e d c 
Kur Prüfung und Beherzigung von Criminal-he- 
düctoren von Dr. J. Uh Hitzig, u. 1. w. 1838. 
II u. 60 S. kl. 8. (4 Gr.)

or Kurzem wurde das deutfche Publicum mit der 
Ueberfetzung einer englifchen Schrift befchenkt: 
ß)ie Gefahre?? der Autor/chaft. Ein Buch für 
junge Scbriftfteller von einem alten Autor. Leipzig 
1836.“ Faft gleichzeitig erfchienen die beiden, Hi- 
L^g’fchen Schriften, welche den gleichen Stoll be
handeln, jedoch mit Befchränkung auf die „belletri- 
ftilche“ Schriftüellerey.

• Die erfie Schrift ift der Zufammendruck eines 
Beytrages zu der in Berlin erfcheinenden Zeitfchrilt: 
„Der Geleilfchafter“, wo er in einigen Numern 
vorn Mürz 1838 unter dem Titel: „Ehrlich währt 
am llingßen. Variation über ein Thema, von A. Re- 
benßeüi an Herrn A. Rebeißein^ abgedruckt ward. 
Rebenßcm hatte ficb in einigen Numern deffelben 
Gefellfcbafters über die frühere Schrift von Hitzig 
hinfichtiich des neuen preifffifchen Gefetzes gegen 
Nachdruck und Nachbildung verbreitet und nament
lich fich dahin geäufsert: „Es ift ein Uebel, aber 
leider ein fehr nothwendiges, dafs wir gar zu leicht 
zur Feder greifen, ja greifen muffen. Das Object 
wird feiten in allen Theilen gekannt, befonders, wenn 
es im ftrengen Zufammenhange mit dem Staate fleht, 
viel weniger umfafst. Ueber irgend etwas ein guter 
Einfall, welcher der Ausführung nicht entwürdigt; 
das genügt zum Anreiz, über den Gegenftand fich 
auszufprechen. Freylich tritt Alles rafch, munter und 
klingend auf; aber wenn wir nicht bey all dem Mo
mentanen wieder einen Bück zur Erbauung auf die 
gerundeten Productionen Aelterer werfen, fo fteht 
es uns bevor, aus jenem Tagesleben nicht in die 
Höhe zu kommen.“

Diele Stelle ift gleichfam der Text der Predigt 
Hitzig'fs, worin er gegen die Sünden unferer heuti
gen belletriftifchen. Schriftftellerey eifert, die er als 
Contraventionen gegen das Gefetz der Ehrlichkeit

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band.

anficht, und daher ein wohlmeinendes Dehortatorium 
ergehen läfst, dem er die Stelle aus Gellert zum 
Motto giebt:

„Wie hoch mufs nicht das Glück erfreun , 
Der Retter einer Seele feyn !“

Es war zu erwarten, dafs diefe Philippica Er
widerungen finden würde, und diefe blieben auch, 
nicht aus. Hitzig replicirte daher in derfelben Zeit- 
fchrift (Gefellfchafter) durch eine Gegenrede und 
durch einen zweyten Beytrag: „Zur Prüfung und 
■Beherzigung, Redacloren von deutfehen Unterhal
tung»- und anderen Blättern vorgelegt.“ Beide Re
pliken find nun in der zweyten Schrift zufammea- 
gedruckt. Die „Gegenrede“ befchäftigt fich haupt-*  
fachlich damit, fich gegen Missdeutungen zu fchu- 
tzen. Der Vf. verwahrt fich dagegen, dafs er die 
Schriftfie’lerey überhaupt als Lebensberuf in die Acht 
erklärt habe, und zieht fich dabey zugleich etwas zu
rück, indem er hervorhebt, er habe hauptfachlich 
die „Tagesfchriftftellerey, wie fie jetzt von den Jun
gen betrieben wird“, im Sinne.

Die zweyte Replik ift mehr eine mittelbare Ent
gegnung, und nimmt zwey Ausfprüche von Karl Ro- 
fenkranz in deffen Abhandlung „Zur Charakteriftik 
des literarifchen Gewiffens unferer Zeit“ {Blätter für 
literarifche Unterhaltung von 1837. No. 286 — 289.) 
„In unteren Journalen (Fachjournale, rein literari- 
fche und politifche Zeitungen ausgenommen) erreicht 
die Gemeinheit und Gewiffenslofigkeit den höchften 
Grad.“ — „Es bleibt die Nothwendigkeit, den fchar- 
fen Gegenfatz einer edeln und gemeinen Literatur 
aufzuheben. Diefs kann nur dadurch gefchehen, dafs 
die edle Tendenz die herrfchende wird, fie mufs die 
gemeine pofitiv zernichten“, zum Text ihrer Rede. 
Sowie der Text ein anerkannter ift, fo acciamirt man 
gern der Rede, aus dem einfachen Grunde, weil das, 
was man fogar oft gedacht und gefagt hat, von dem 
Vf. ausgefprochen wird, der*  am Schluffe zugleich 
fein Votum gegen den journaliftifchen Nachdruck ab- 
giebt. Man kann dem Vf., einem Veteranen unferer 
Literatur, um die er fich durch biographifche Schrif
ten, durch Herausgabe ausgezeichneter Zeitfehriften, 
der Zeitfchrift für preuffifche Criminalrechtspflege 
und der Annalen der deutfehen und ausländischen 
Criminalrechtspflege fo verdient gemacht, und in 
wechfelndem Berufe, z. B. während der Zeit, da 
er Buchhändler war, reiche Erfahrungen geiammeit 
hat, das Zeugnifs ertheilen, dafs er aus tiefer Ue- 
berzeugung und in wohlwoliendfter Abficht gefpro- 
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chen hat. Er kann fagen: „animam fatvavi“ Man 
mufs es übrigens dahin geftellt feyn laffen, ob feine 
Rede beherzigt worden ift und noch beherzigt wer
den wird. Nicht ohne Grund ift zu fürchten, dafs 
er ein Prediger in der Wüfte ift.

Sch. —

Agram, Druck der k. priv. Nat. - Typographie von 
Dr. Ljudevit Gaj. In Commiffion bey Hirfch- 
feld: Ein Wort an lliriens hochherzige Töchter 
über die ältere Gefchichte und neuejle literari- 
fche Regeneration ihres Taterlandes von Grälen 
Janco Draskovic. 1838. VIII u. 53 S. gr. 8. 
(12 Gr.)

Eine in der That recht intereflante Schrift, wel
che Rec. allen Freunden flavifcher Sprache und Li
teratur zur Lectüre empfiehlt. Nachdem der würdige 
Vf. einen kurzen Ahrifs der ilirifchen Gefchichte ge- 
gegeben, die von gutem Quellenftudium zeigt, macht 
er auf ein Werk aufmerkfam, welches von grofser 
Wichtigkeit feyn dürfte, nämlich auf die Gefchichte 
lliriens — Dogodovstina Ilirie velike von dem flei
ssigen Dr. Ljudevit Gaj; dann giebt er die Zahl 
der Uirier an, und geht auf ihre Sprache über. Was 
die Zahl der Uirier betrifft, fo beträgt diefe nach 
beftimmten Angaben in Görz, Kärnthen , Krain, 
Iftrien und in der Steyermark 1,200,000; die in Kroa
tien famt den Grenzregiments-Cantonen und dem 
Küftenlande 1,120,000; in Slawonien famt 3 Grenz
regiments-Cantonen 560,000; in Dalmatien famt Ra
gufa, Kataro und den Infein 490,000; in Ungarn 
in 8 Comitaten an der Donau, Theifs und jenfeits 
der Drawa und Mur 1,600,000 Seelen, die Zahl der 
unter türkifcher Botmäfsigkeit wohnenden Uirier in 
Bosnien, türkifch Kroatien, der Herzegowina, Bul
garien, Albanien und Macedonien famt den Serben 
und felbftftändigen Montenegrinern wird auf 3,030,000 
Seelen angefchlagen. Nachdem der Vf. Mehreres im 
Allgemeinen über die flavifche Sprache bemerkt bat, 
fpricht er von der ilirifchen Literatur, führt mehrere 
wichtige Stellen aus des Piemontefen Appendini be
kanntem Werke an, und macht befonders auf das 
ilirifche Theater der Ragufaner aufmerkfam, deffen 
Anfang ins 14te Jahrhundert fällt, alfo in eine Epo
che, als das griechifche Drama fchon in Vergeffen- 
heit gerathen war, und Italien noch keinen Talib auf
zuweifen hatte. Es endigte im 18ten Jahrhundert. 
Dafs Zartheit und Innigkeit in den Producten der 
älteren ilirifchen Dichter, namentlich bey dem herr
lichen Palmotic herrfcht, kann nicht geleugnet wer
den, und wenn der bekannte Vialla de Sommiers 
auf feiner Reife durch Monte negro fo fehr von der 
ilirifchen Sprache begeiftert wurde, dafs er den pa
radoxen Satz aufftellte, die rein ilirifchen Montene
griner feyen die directen Defcendenten der Hellenen, 
indem ihre Sprache dem Ideale, das er fich von 
der wohlklingendften der Sprachen, die je ein Volk 
gefprochen (der hellenifchen), machte, ganz fo ent-

fprach, fo darf man fich darüber nicht wundern, 
wenn man bedenkt, dafs die Lieblichkeit und der 
Wohlklang des Ilirifchen unnachahmlich ift. Rec* 
hat ilirifche Lieder Nichtkennern der italiänifchen 
Sprache vorgelefen, und wurde oft gefragt, ob es 
nicht italiänifch fey. Für die Mittbeilung des liebli
chen Gedichts von Gjorgjic an das Johanneswürm- 
chen find wir dem Vf. gröfsen Dank fchuldig. Un
ter den neueren Literaten lliriens nimmt der fchon 
oben erwähnte Dr. Gaj eine fehr rühmliche Stell6 
ein. Er ift Redactenr und Herausgeber der „Iliri*  
fehen Nationalzeitung“, und des mit derfelben ver
einigten Blattes „der Ilirifche Morgenftern“', er 
gründete ferner eine National-Buchdruckerey, de
ren Beftimmung ift, der jugendlich rafch und kräftig 
aufblühenden ilirifchen Literatur zum Einigungs- 
puncte und gewiffermafsen zur Werkftätte zu dienen. 
Auch hat Dr. Gaj das Verdienft, eine einfachere Or
thographie eingeführt zu haben, die zwar manche 
Feinde gefunden, aber doch nach und nach als nütz
lich anerkannt worden ift. Um nun noch einmal auf 
die ilirifche Zeitung zurückzukommen, fo müllen wir 
bemerken, dafs diefelbe einen Reichtbum von forg- 
fältig ausgewählten Berichten und Notizen über die 
Begebenheiten des Tages, des Lebens und der Po
litik, in einer einfachen, reinen, allgemein verftänd- 
lichen Sprache enthält. Eben fo trefflich ift das der 
Unterhaltung gewidmete Blatt Danica. Dafleibe ent
hält allerley Auffätze, Volkslieder, Gedichte neuerer 
Sänger und ErzeugnilTe älterer ilirifcher Dichter, na
mentlich eines Gundullc, Feric, Zlataric, Palmotic, 
Zrinjski, Gjorgjic, Katancie u. A. — Den Schlufs 
des Schriftchens bildet „noch ein Wort von einem 
Adoptiv-Uirier“, der da fagt, es mülle fobald als 
möglich die Elite des Landes eine gelehrte Gefell- 
fchaft bilden, um in der reinen ilirifchen Schriftfpra- 
che den ganzen Kreis der Wiffenfchaften, befonders 
jene, welche ins praktifche Leben eingreifen, allmälig 
zu bearbeiten, und ftufenweife über das Volk auszu
breiten. Uebrigens ift die Errichtung einer ilirifchen 
Gelehrten - Gefellfcbaft fchon 1836 bey der Landes- 
Congregation befprochen worden, und Rec. kann nur 
wünfehen, dafs eine folche Gefellfchaft, die gewifs 
die herrlichften Früchte bringen würde, recht bald 
ins Leben treten möge.

Druck und Papier des Schriftchens find treff
lich; möge es in recht viele Hände kommen!

D. F. P.

Aachen u. Leipzig, b. Meyer: Auch ein Wort 
üöer Friedrich II Politik in Polens Unfällen, 
oder Bemerkungen über „Polens Untergang“ 
von Hn. v. Raumer, vom Oberften v. Shepeier. 
1833. VI u. 112 S. 8. (12 Gr.)
Der Vf. läfst Hn. v. Raumer von der einen Seite 

Gerechtigkeit widerfahren, rn manchen Puncten aber 
tadelt er deffen Schrift. Der Vf. hat ficher fehr Recht, 
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dafs die unbillige Behandlung akatholifcher Chriften 
fehr viel zur Auflöfung der Republik Polen unter 
einem fehr befchränkten Monarchen beytrug, und be- 
weifet diefes Verfahren aus Polens Gefchichte. Un
recht hatten die Polen nicht, mit Friedrich II eine 
Allianz wider die andern Nachbarn zu fchliefsen, 
und beobachteten eine parteyifche Neutralität wider 
Preu (Ten im fiebenjährigen Kriege. Preußen konnte 
Polen nicht trauen, defswegen liefsen fich die preuf- 
fifchen Könige ungern in gefährliche Verbindungen 
mit einer Parthey in Polen ein. Der tolerante Kö
nig Friedrich H war der Diffidenten eifrige Stütze 
in Polen, und liefs der katholifchen Religion in allen 
feinen Staaten gleiche politifche Rechte mit den 
Proteftanten angedeihen. Gern hätte der König ge- 
fehen, wenn Katharinens Ehrfucht gefcheitert wäre 
in Polen, aber die Klugheit rieth ihm jede Allianz 
mit dem uneinigen Polen ab; zumal da der polnifche 
König Stanislaus Lescinsky fehr von Günftlingen ab
hing, und fich Frankreich geneigt zeigte. Die Con
föderation des J. 1770 war fo wüthend, den Kö
nig zu entführen, und veranlafste, dafs tatarifche 
Horden das polnifche Grenzland und die zaporoger 
Kofaken die Landgüter der katholifchen Conföde- 
rirten verwerteten. Unnöthig hielten fich Oefterreich 
und Preu (Ten für Feinde, und nur weil Oefterreich 
und Rufsland fich in Polen vergröfsern w'ollten, und 
Preußen ihren Plan ohne Krieg nicht hintertreiben 
konnte, nahm es an der Theilung Polens Theil, und 
eben fo bey der zweyten und dritten Theilung, wel
che auch Preußen den kleinften Antheil anwiefs. Ei
nige Namenfehler entwifchten dem Vf. z. B. S. III die 
Gemalin Wilhelms III hiefs Maria, und ihre Schwe
rter, feine Thronfolgerin, Anna. — In der belgifchen 
Streitfrage glaubt der Vf., dafs des Königs von 
Holland rechtliche Befugnifle zu fehr vernachläffigt 
worden feyen, womit auch viele Deutfche in Anfe- 
hung Belgiens, und befonders in Hinficbt Luxem
burgs, beyftimmen dürften, wenn auch König Wil
helm in der Frage der Rheinfcbißahrtsfache ganz der 
Anficht der holländifchen Minifter folgte.

X.

PHARMACIE.
Breslau, bey Hirt: Die chemifchen Heilmittel 

und Gifteoder praktifche Anleitung zur Er
kennung und Prüfung ihrer Eigenfchaften mit 
fleter Berückßchtigung der preufßfchen Phar- 
macopöe. Für Merzte, Phyfiker und Apothe
ker in alphabetifcher Ordnung entworfen von 
Adolph Duflos. Mit einer Steindrucktafel, ei
nigen vergleichenden Tabellen über die übli
chen medicinifch-chemifchen Nomenclaturen, Me
dicinalgewichte, Mafse u. f. w. 1839. VII u. 
362 S. (2 Thlr. 8 gr.)

Der Name Duflos hat in der pharmaceutifcb- und 
medicinifch - chemifchen Literatur einen fo guten

Klang, dafs wir fchon von vorn herein nur etwas 
Gutes vnn dem Inhalte des genannten Buches erwar
teten. Wir haben uns in diefer Erwartung nicht ge- 
täufebt, fondern unfer Vertrauen zu dem Vf. ift, 
nach Durchficht feines Buches, nur noch fefter ge
worden. Wir geben ihm darüber unfere aufrichtige 
Freude zu erkennen, und wünfehen von Herzen, 
dafs er darin einigen Erfatz mehr für feine Mühe 
finden möge. Das Buch foll, wie der Titel fagt, 
eine Anleitung feyn, zur Unterfuchung der Gifte 
und pharmaceutifch - chemifchen Präparate. Bey ei
ner folchen Anleitung mufste daher der Vf. befon
ders auch auf diejenigen im pharmaceutifchen und 
chemifchen Publicum Rückficht nehmen, denen eine 
genauere Angabe zur Anftellung folcher Prüfungen 
Bedürfnifs ift. Der Vf. hat diefe Aufgabe in einer 
folchen Weife gelöft, dafs wir fein Buch nicht nur 
allen Aerzten und Phyfikern, fondern auch allen an
gehenden und erfahrenen Pharmaceuten mit Recht 
empfehlen können. In dem ganzen Buche ift Gründ
lichkeit mit Verftändlichkeit und Gedrängtheit ge
paart, wodurch es fich vor mancher ähnlichen Schrift 
wefentlich und vortheilhaft unterfcheidet. Es zer
fällt in zwey Theile; der erfte Theil ift der ein- und 
anleitende. Er behandelt die Reagentien und Appa
rate, welche bey folchen Unterfuchungen in Anwen
dung kommen. Die beygefügte Steintafel zeigt die 
letzten in Abbildung. Hierauf wird in demfelben 
das Verfahren befchrieben, welches man bey der 
Unterfuchung unbekannter Arzneymifchungen, der 
Gifte und fonftiger verdächtiger Subftanzen zu be
folgen hat. Hiebey ift überall eine folche Genauig
keit beobachtet worden, dafs durch diefen Abfchnitt 
das Buch befonders für diejenigen recht zweckmä
fsig wird, welchen die genauere Bekanntfchaft mit 
folchen Unterfuchungen noch abgehet.

Der zweyte Theil behandelt die medicinifch-che
mifchen Präparate und ,Gifte einzeln, in alphabeti
fcher Ordnung. In diefem Theile hat der Vf. eine 
Fülle von eigenen praktifchen Erfahrungen nieder
gelegt, ohne jedoch die Erfahrungen Anderer unbe- 
rückfichtigt zu laßen. Durch erfte erhält das Buch 
befonderen Werth für den Chemiker von Fach, durch 
letzte gewährt es eine Auswahl derjenigen Verfah- 
rungsarten, weiche man für vorkommende Fälle am 
ausfübrbarften und zweckmäfsigften hält. Der Vf. hat 
jedoch hiebey nicht allein die Arzneymittel, fondern 
auch andere Gegenftände, z. B. Nahrungsmittel, be- 
rückfiebtigt, welche bey gerichtlich medicinifchen 
Fällen in Ünterfnchung kommen können. Bey je
dem Artikel wird zuerft die Gewinnung kurz ange
deutet, worauf feine eigentümlichen, phyfifchen 
und chemifchen Eigenfchaften, die Kennzeichen fei
ner Reinheit und alle möglichen Verfälfchungen und 
Verunreinigungen angegeben werden. Den Befchlufs 
macht die Anweifung zur Unterfuchung der verdäch
tigen Präparate und zur Ausmittelung der falfchen 
Beymengungen. Dafs der Vf. die heroifchen Arz- 
ueymittel und Gifte ausführlicher behandelt, als die 
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übrigen Gegenftände, dafür wird ihm Jederman nur 
dankbar feyn. „Aufserdem“, fagt der Vf., „habe ich 
nirgends unteriaffen, auf die Beziehungen, in welchen 
der eine oder der andere der abgehandelten Körper 
au den allgemeinen, chemifchen Gefetzen lieht, hin
zuweifen, um fo die chemifchen Grundwahrheiten, 
deren Kenntnifs auch denen, die fich ihrem ander
weitigen Berufe zu Folge nur einfeilig mit der Che
mie befchäftigen können, unerläßlich ift, gleichfam 
in praktifchen Beyfpielen zu erläutern, und dadurch 
das Werk auch zum Selbflftudiurn anwendbar zu 
machen.“ Den Schlufs des Ganzen bilden noch vier 
Tabellen, von denen die erfte die gebräuchlichften 
chemifchen Benennungen erläutert; die zweyte Ta
belle giebt den Löslichkeitsgrad der gebräuchlichften 
Arzneymittel und anderer chemifcher Verbindungen 
in Waller und Alkohol an; die dritte Tabelle ent
hält eine Vergleichung der wichtigeren europäischen 
Medicinalgewichte; die vierte Tabelle endlich giebt 
die mathematifchen Formeln an, mittelft welcher 
die fich entsprechenden Temperaturgrade der ver
schiedenen Thermometerfcalen auf einander zurück
geführt werden können. Ein lateinisches, franzöfi- 
fches und deutsches Regifter fchliel'st das Ganze, 
und erhöhet den Gebrauch des Werkes. Wir wün- 
fchen ihm die gute Aufnahme, die es wohl ver
dient.

Frankfurt a. M. b. Kettenbeil: Populäre loxi- 
kologie oder Lehre von den Giften und Gegen
giften. Ein Handbuch für höhere (und) niedere 
Schulen, Lehre« und Jedermann. Von Dr. ./o- 
Jenlt Schneider, kurheffifchem Ober-Mcdicma.- 
rathe und Regieruugs-Medicinal - Referenten in 
Fulda, mehrerer Akademieen und gelehrten Ge- 
feilfchaften des In- und Auslandes Mitgliede. 
1838. %IV u. 100 S. 8. (14 Gr.)

Im Jahr 1837 verkaufte eine Bäuerin einen Topf 
voll Beeren, welche fie in der Meinung, es Seyen 
Kirfchen, von Belladonna - Sträuchen gepflückt halte, 
in Fulda an mehrere Familien für die Kinder, nach
dem fie felbft mit ihren Kindern davon genoffen hatte. 
Alle, welche davon gegeßen hatten, wurden krank, 
indeßen durch zeitige ärztliche Hülfe gerettet. Die 
fer Vorfall veranlasste die kurheffifche Regierung 
zu Fulda, den verdienten Verfaßter diefer Schrift, 
welcher fich fchon fo manches literarische Verdienft 
befonders um die Staatsarzneykunde erworben hat, 
— Zeufsnifs find namentlich feine zahlreichen Bey- 
träge zur Henke’ichen Zeitlchrilt für die &laats- 

arzneykunde — zu beauftragen, „darüber nach- 
zufinnen, wie dergleichen Uebeln künftig am Be- 
ften abzeheifen fey.“ — Er glaubte die”Mittel in 
befferer Belehrung und genauerer Unterrichtung 
der Lehrer zuerft und dann durch diefe bey den 
Kindern zu finden, und entfchlofs fich, den Candida
ten des Schullehrer-Seminars in Fulda ausführlichen 
Unterricht in der Giftkunae zu ertheiien. Hiebey 
fühlte er den Mangel eines Lehrbuches über die 
Gifte, welches als Leitfaden für Lehrer höherer und 
niederer Schulen dienen, und von den Schülern felbft 
beym Unterricht gebraucht werden könnte, und wel
ches auch bey den außerordentlichen Fortfehritten, 
die in diefem Fache in den letzten zehn Jahren 
gemacht worden feyen, der Gegenwart entspräche. 
Er bearbeitete daher gegenwärtiges Schriftehen un
ter Benutzung der wifTenfchaftlichen Toxikologien von 
Orfila, Buckner, feinem Namensvetter Schneider 
u. f. w. und, wie er am Schluffe bemerkt, feiner 
Erfahrungen als Arzt und Phyfikus während eines 
Zeitraumes von 37 Jahren.

Es läfst fich nicht leugnen, dafs der Zweck der 
Ausarbeitung der Schrift wichtig genug ift, und eben 
fo wenig ift in Abrede zu fteilen, dafs der Vf. als 
berufen erfcheint

Nach einer Einleitung (§. 1—9), worin von den 
Gilten überhaupt gehandelt wird, zerfällt die Schrift 
in drey Abtbeilungen: Die erfte Abtheilung (§.10—59) 
betrifit die mineralifchen Gifte, die zweyte (§. 69—• 
128) die Pflanzengifte, die dritte (§. 129 — 146) die 
thierilchen Gifte. Der Vortrag ift gemeinverftänd- 
lich und geeignet, fowohl Leitern als Leitfaden ZU 
dienen, als uch felbft daraus zu belehren. Das Schrift“ 
eben verdient als gemeinnützig recht verbreitet zu 
werden. Nur wäre zu diefem Zweck zu wünfeher*  
dafs es wohlfeiler wäre.

Aus der Vorrede erfleht man zugleich, dafs der 
Vf. ein Alphabet deutscher Giftpflanzen zum Gebrau
che für Schulen nebft Angabe der Behandlung Ver
gifteter bis zur Ankunft des Arztes ausgearbeitet hat, 
und die in diefem Alphabet enthaltenen Giftpflanzen 
unter feiner Aufficht und Vorlage ausgefuchter Pflan
zenexemplare gezeichnet, iliuminirt und von ihm be- 
fchrieben, dann lithographirt und illuminirt wurden. 
Diefes Werkchen erfeifien im Preis von 45 Kr. in der 
Müller’fchen Buchhandlung in Fulda und wurde von 
Regierungswegen in den Schulen der Provinz Fulda 
eingeführt. Der Vf. ßeht es als Anhang feiner To
xikologie an, und allerdings bilden beide Erfcheinun
gen erft ein Ganzes.

Sch. —
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literarische

L Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Die von dem Hn. Geb. Rath und Staa-lsminifier 
Preyherrn von. Fritfch freywiflig niedergelegle 
Oberaufficht über das geheime Haupt- und Staats- 
Archiv zu Weimar iß von Sr. K. H. dem Grofs- 
herzoge dem Hn. Geh. Rath Dr. Schweitzer über
tragen worden.

Hr. Hof- und Confifiorial - Rath v. Plejfen 
in yoburg hat das Ritterkreuz des herzogl. Erne- 
flinifchen Hausordens erhalten.

Der durch mehrere gut aufgenommene Lei
tungen im Fache der Sanskrit-Literatur rühm
lich bekannte Privatgelehrte, Hr. Dr. Hermann 
Brockhaus in Dresden, ift zürn aufserordentiichen 
Profeffor in der philoiophifchen Facultät zu Jena 
ernannt worden, und hat bereits dafelbß feine 
Vorlefungeri eröffnet.

Am 1 November diefes Jahres, als dem Ju~ 
belfefte der Einführung der Reformation in Ber
lin, wurden von der jurißifchen Facultät dafelbß 
xu Ehrendoctoren promovirt die Hirn. Geheimen 
Räthe Götze uild Scholz, fo wie Hr. Prof. Dr. 
Raumer; von der theologifchen Facultät dagegen 
die Hnn. Prediger Couard und Lisco zu Berlin, 
Hr. Generalfuperintendent Hefekiel xu Altenburg, 
Hr. Pafior Strauch zu Hamburg und Hr. Prof. 
Krabbe, ebendafelbß.

Hr. Antißes Hurter in Schaffhaufen hat von 
Sr. Maj. dem Kaifer von Oefterreich den Rang 
und die Würde eines Hof- und Regierungs- 
Rathes erhalten.

Der kön. preuff. geheime Legationsrath Dr. 
von Olftrs ift zum Generaldirector der königl. 
Mufeen in Berlin ernannt worden.

Der bisherige aufserordentliche Profeffor an 
^njverßtät zu Berlin, Hr. Dr. Ohm, hat eine 

ordentliche Profeffur in der philofophifchen Fa
cultät dafelbß erhalten.

Der k. k. Badearzt zu Gafiein, Hr. Dr. Kiem, 
hat das Ritterkreuz des kurheff. Ordens vom,gol
denen Löwen; und der Profeflor der Rechte an
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der Univerfität Tübingen, Hr. Dr. Michaelis, das 
Ritterkreuz des kön. belgifclien Löwenordens er
halten.

Der feilberige Diakonus zu Waldheim in 
Sachfen, Hr. O^ilhelm Haan, als Scbriftfteller 
bekannt, iß zum Superintendenten und Ober
pfarrer nach Leisnig befördert worden.

Hr. Prof. Dr. med. Dieffenbach in Berlin 
hat das Prädicat „Geheimer Medicinalralh“ er
halten. '

IIr. Oberbergrath Dunker in Halle iß zum 
geheimen Bergrath ernannt worden.

Der feitherige Profeffor der Theologie am 
Lyceum zu Afchaffenburg, Hr. Dr. Göfchel, hat 
die Stadtpfarrey in Nürnberg erhalten.

Dem ordentl. Profeffor an der Univerfität in 
München, Hn. Dr. Friedr. Ben. Wilh. Hermann, 
iß die Leitung des dafigen ftatißilchen Büreaus 
übertragen worden.

Der Gymnafialzeichnenlehrer und Gefchichts- 
maler Hr. Herrmann zu Breslau hat das Prädicat 
Profeffor erhalten.

Der bekannte Maler Hr. Prof. Peter Hefs 
zu München hat den kaif. rulf. Stanislausorden 
erhalten.

Der bisherige erfte Secretär bey der königl. 
Bibliothek zu Dresden. Hr. Dr. Conftantin Krauk- 
Ung, iß zum Director des bißorilchen Mufeums, 
und der zweytd Infpector des Naturaliencabinels, 
Hr. Dr. Thienemann, zum zweiten Bibliothekar 
bey der königl. Bibliothek zu Dresden ernannt 
worden.

Hr. Dr. Otto Petzvall iß zum Profeffor der 
höheren Mathematik an der Univerfität Pcßh er
nannt worden.

Hr. Hofrath und Prof. Dr. Friedr. Thierfch 
in München ift das Ritterkreuz des kön. nieder- 
ländlichen Löwenordens verliehen worden.

Hr. Prof. Dr. Krug in Leipzig hat den kön. 
grlechifchen Erlöfer-Orden erhalten,

Hr. Prof. Dr. Pojfari ift von der kön. baye- 
rifchen Akademie der Wiffenfchaflen zum cor- 
refpondirenden Mitgliede ernannt worden^ auch
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hat derfelbe von Sr. Majeftät dem Könige von 
Schweden, in Anerkennung feines Werkes über 
Schweden und Norwegen, die grofse. goldene Vcr-- 
dienftmedaille erbalten.

Dem rühmlichft bekannten Algologen, Hn.. 
Dr. Kützing, Oberlehrer, an der Reallchule zu 
Nordhaufen, ift von. der. Societe Hollandaise des 
Sciences ä Harlem,. für. die in- einem Auffatze: 
„Ueber die Umwandlung, der niederen Algen in 
höhere und deren.Uebergang in-mehr entwickelte 
Zellenpflanzen,“ beantwortete Preisfrage, die gol
dene Medaille und eine Gratificalion von 150 FL. 
zuertheilt worden..

II. Nekrolog..
Am 14 Auguft ftarb zu. Breslau C. Gottlieb 

H. Kapf, penfionirter Regierungsfejpretär, Verf. 
zahlreicher Romane und Bühnenlchriften, geb. d. 
20 April 1772 auf dem Blaufarbenwerk bey KL. 
Neittichen in Schwaben;

Am 16 Auguft zu Dresden Dr. Chr. Ghe. 
Pienitz, kön. fächf. Hofrath und Ritter des Civil— 
verdienftordens, praktifcher Arzt und. Geburtshel
fer., geb. 1774.

Am 20 Auguft zu Breslau Dr. Elias Hen- 
fchel, dec Neftor der fchlefilchen. Aerzte, auch 
als Schriftfi. eil er bekannt, geb'. 1753.

Am 21 Auguft in feiner Vaterfiadt Wetzlar 
der mit Recht gefchatzle. Landfchaftsmaler Louis 
Wagner.

Im Auguft zu Frankfurt a. M; Dorothea von 
Schlegel, die W ittwe Friedrichs.v. Schlegel, eine 
Tochter Mendellohns, deren fchriftftellerifche Er- 
zeugnifte meiftens unter ihres Galten Namen er- 
fchienen find. Während des.Aufenthaltes zu Pa
ris arbeitete fie den; Florentin, fchrieb fehr ge
diegene Auffatze für. die von Schlegel damals re- 
digirte Europa, und überfetzte den Merlin inu 
gedrängtem, trefflichem. Auszug.

Am 3 September zu Nürnberg der Stadt- 
bibliolhekar Gottfried Chriß. Panner, 84 J. 
durch eine Ausgabe von des Arißophanes Ec- 
clejiazufae (Nürnb. 1815), und durch eine kurze 
Befchreibung der Nürnberger Stadtbibliothek be
kannt.

Am 5 Sept, in; Cuxhaven der Doctor der 
Philofophie Roe ding, zuletzt Herausgeber der 
Rilzebütteler Zeitung, durch mehrere geographi
sche und hiftorilche Arbeiten über Amerika be
kannt..

Am 11 Sept, zu Dresden der kön. fächf« Kam- 
merrath und Oberlandfeldmefl ’er Wilhelm Ernß 
Auguß von Schlieben, durch zahlreiche Schrif
ten iin Fache der Militärwiflenfchaft, Geographie 
und Statiftik rühmlichft bekannt, geb. zu Dres
den 1780; ein fleifsiger Mitarbeiter an unferer 
A. E. Zeitung im Fache der Statiftik und Geo
graphie.

Am 15 Sept, zu Köthen der Regierungs- und 
Confiftorial - Präfident Carl v. Albert, 60 J. alt, 
als Staatsmann, wie als juriftilcher Schriftfteller 
gleich verdient.

Am 21 Sept, zu Kreuznach Dr. Gottfried 
Weber, Generalftaatsprocuralor in Darmftadt und 
Ritter des Ludwigordens,. im 59fien Jahre feines 
Lebens, ein kenntnifsreicber Reehtsgelehrter, ins- 
befondere aber durch feine claffilchen mufikali- 
fchen Schriften, berühmt;

Am 30 Sept, zu feplitz der dafige Bürger- 
meiiler Jofeph Wolfram, 50 J. alt, als Componift 
rühmlich bekannt.

Am 25 October zu Breslau der bekannte 
Orientalin, Dr. Tobias Habicht, Prof, der orien- 
talifchen Sprachen an dafiger Univerfität.

Am 2 November des Abends zu Berlin in 
Folge eines Nervenlchlags der kön. wirk!. Geh. 
Oberregierungsrath und quiefeirte Director des 
Minifteriums der geiftlichen Angelegenheiten, Dr. 
Georg Heinr.. Ludw: Nicolovius.

LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher..
Im Verlage der Gebr. Bornträger zu Königs

berg find feit Jahresfrift folgende Werke erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben:

Clemens, F. A., Grundrifs der Naturlehre, ‘ 
nach ihrem gegenwärtigen Zuftande für die 
oberen Claffen. der Gymnafien und andere 
höhere Lehranftalten. Iftes Bändchen : Phy- 
ßk der wägbaren Stoße. Mit 2 litLogra- 
phirten Tafeln, gr. 8. 12 gGr.

— — — Delfelben Werkes 2tcs Bändchen;: 
. Phyßk der unwägbaren Stoffe. Mit 4 litho— 

grapHirten Tafeln. gr. 8. 18 gGr.

Ei A N Z.E I GEN.

Crufe, W., Ueber die acute Bronchitis der 
Kinder, und ihr Verhältnifs zu den ver
wandten Krankheitsformen, gr. 8. Preis 
1 Thlr.

Hagen, C. H., Von der Staatslehre und von 
der Vorbereitung zum Dienße in der Staats
verwaltung. Auffätze,. gerichtet an ange
hende Cameraliften, zunächft an leine Zu
hörer. gr. 8. 2 Thlr. 8 gGr.

Haff enß ein, E. und E. Ley de, Lefebuch 
für Töchterfchulen. Zweyter Theil. Auch 
unter dem Titel: Lefebuch für die oberen 
Claffen höherer Töchterfchulen, oder Samm
lung deutfeher Gedichte und profaifcher Auf-. 
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fätze für die Gebildeten, des weiblichen Ge— 
fMechts. gr. 8. 1 Thlr. 6 gGr.

v. Haxthaufen, A., Die ländliche Verfaf- 
fung in den Provinzen Oß- und Weß- 
Preußen. Ifte Abtheilung: Die Befchaffen- 
heit, Bebauung, Bevölkerung und Einthei- 
lung diefer Provinzen. 2te Abtheil.: Die 
ländliche Recht sverfaßung derfelben. Auch 
unter dem Titel:.. Die ländliche Verfaßung 
iw den einzelnen Provinzen der preuffifchen 
Monarchie.. Erfler Band. er. 8. 1 Thlr.. 
16 gGr.. &

N äff eit,. Fr., Kleine Geographie für Toch- 
terfchulen und die Gebildeten des weibli
chen Gefchlechts. 4te, vermehrte und ver- 
befl'erte Auflage, gr. 8. 18 gGr.

Rathke, H.,. Entwickelungsgefchichte der 
Hatter (Coluber natrix). Mit 7 Kupferta- 
fein. gr. 4. 4 Thlr. 16 gGr..

Sachs, L. W., und F.- Ph.. D ul k , Hand
wörterbuch der praktifchen.' Arzneimittel
lehre , zum Gebrauch-, für angehende Aerzte 
und Phy liker. 2Ifte und letzte (3ten Ban
des 7te) Lieferung.. 1 Thlr. 12 gGr. Preis 
des vollftändigen Werkes in 3 Theilen oder 
4 flarken Bänden 18 Thlr. 12 gGr.

Schubert, F. W.,. Handbuch der allgemei
nen Staatskunde von Europa. Erfler Band, 
4ter Theil: Die italiänifchen Staaten, Nea
pel, und Sicilien, Sardinien, der Kirchenfiaat, 
Toscana, Parma, Modena, Lucca und St. Ma
rino. gr. 8. 3 Thlr. 10 gGr.

Ulrici, F., Die jurißifchen Prüfungen und 
richterlichen Qualificationen im preuffifchen 
Staate. Ein praktilches Handbuch für Rechts- 
canditaten, Auscultatoren und Referendarien 
zur Belehrung über ihre Rechte und Pflich
ten, auch zum Gebrauche für Examinatoren, 
nach den beflehenden Vorlchriften verfafst, 
und mit vier, die Gebühren der Referenda- 
rien. betreffenden und officiellen Anweilun
gen zum Inflruiren und Referiren enthal
tenden Anhängen begleitet, gr. 8« 1 Thlr. 
12 gGr..

^°igt\ Joh.,. Gefchichte Preußens von den 
alteßen Zeiten bis zum Untergang der Herr- 
fchaft des deutfehen Ordens. Neunter und 
letzter. Land. (Nebft allgemeinem Regifier 
zu fämtlichen 9 Bänden.) gr. 8- 3 Thlr.
Preis des vollftändigen. Werkes 27 Thlr.. 
12 gGr.

^^fisenfeld, L., Allgemeines Vieharzney-- 
ßch. oder gründlicher, doch leicht fafs- 
ic ter Unterricht, wonach ein jeder Vieh- 

befitzer die Krankheiten feiner Hausthiere 
auf die einfachße und woJlifeilß6 Weiß, 
leicht 67 kennen und ficher heilen kann. Mit
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9 Tafeln in Stahlftich. 4te, vermehrte und 
verbefferte Auflage, gr. 8- 1 Thlr. 12 gGr. 
In Leinwand gebunden 1 Thlr. 18 Gr.

Bey F. Rubach in Berlin ift fo eben er- 
fch tenen :

Ahälekten für die gefammte Staats - Arzney- 
kunde, oder auserlefene Abhandlungen aus 
dem Gebiete der gerichtlichen Medicin und 
der medicinifchen Polizey. 2tes Heft. 21 Gr.

Röjch, Dr. C., Ueber den Mifsbrauch der 
geiftigen Getränke, in Beziehung zur medi
cinifchen Polizey und gerichtlichen Medicin. 
(Aus dem Vorfiehenden befonders abgedruckt.) 
16 Gr.

In' meinem Verlage ift fo eben erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

P. Te r en t i Comoediae cum fcholiis Aeli 
Donati et Eugraphi commentariis edidit R. 
Klotz. Vol. IL Adelphos, Hecyram, Phor- 
mionem continens. 8- maj. 3 Thlr.

Vol. I, welches, im vorigen Jahre erfchienen 
ift, koftet auch 3 Thlr.

In diefer neuen Bearbeitung des Terenz und 
feiner Ausleger ift der Hr. Herausgeber bemüht 
gewefen, nicht nur den - Text des Dichters auf 
eine genauere diplomatifche Grundlage zurück
zuführen, fondern auch die bisher fo fehr ver- 
nachläffigten Scholien des Donatus, der ein fo 
wefenlliches Hülfsmittel fo zur Erklärung des Tex
tes felbft, wie zur Erkenntnifs des Alterthums 
überhaupt liefert, foweit als es mit den ihm zu 
Gebote flehenden älteren Ausgaben möglich war, 
zu berichtigen und zu vervollftähdigen. Es wird 
alfo von meiner Seite diefes neue Werk mehr 
einer Ankündigung, als einer Empfehlung, be
dürfen. Auch lind dem. Werke doppelte Regi- 
fier zu den inhaltreichen Scholien des Donatus 
beygegeben, von denen das eine die Sachen, das 
andere die citirten Schriftfteller nachweift. Zum 
Gebrauch auf Schulen und Univerfitäten find die 
einzelnen Stücke deS Terenz mit den zu ihnen 
gehörenden Scholien auch einzeln abgedruckt 
worden.

Leipzig, im November 1830-
E. B. Schwickert.

Bey Th. Chr. Fr. Ehslih in Berlin find fol
gende neue Bücher erfchienen und in allen Buch
handlungen zu haben:.

Burmeißer, H. (Prof, in Halle), Handbuch 
der Entomologie. 2ter Bänd, 2te Abtheil. 
2te Hälfte, gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr.
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/t ic'hter, A. L. ■ (kön. preuff. Reg. Ant u. f. w.), 
Anleitung zur Vermeidung der .Arzneyver- 
fchwendung, und zur Wahrnehmung des 
Staatsinterejfes bey der Behandlung der 
Kranken auf öffentliche Koßen, befonders 
für Militärärzte, gr. 8 biolch. 22 Gr.

ü__ —- — Die organifohen Knochenkrank
heiten. Ein Lehrbuch. gr. 8. brolchirt. 
1 Thlr.

Ruß, Jo h. Nep. (kön. preufl'. Präfident u. f. w.), 
Helkologie, neue Bearbeitung. 1 fies bis 6tes 
Heft, enthaltend 70 Bogen des Textes, und 
{amtliche 12, auf das Sorgfältigfte naturge
treu ausgemalte Folio - Kupfertafeln. Folio, 
brofch. 10 Thlr.

Der Reft diefes Werkes wird nun nur noch 
aus einer Anzahl Texlbogen belieben , wo
von einer mit 2 Gr, berechnet wird.

S ch a rlau, G. W. (Dr.) , Die rationelle 
Heilung der Lungenknoten und ihrer Aus
gänge. Ein pathologifch-therapeutilcher Ver- 
fuch. Mit 3 illumin. Tafeln, gr. 8. brofch. 
2 Thlr.

Scholl, Heinr. (Dr.), Medicinifches deutfch- 
lateinifches TafchenwÖrterbuch, 'für Medicin- 
Studirende. 8. brofch. 1 Thlr. 8 Gr.

Tr of ch e l, Max. (Dr. und Docent in Berlin), 
Lehrbuch der Chirurgie, zum Gebrauch bey 
Vorlefungen und für praktifche Aerzte und 
Wundärzte; in drey Bänden. Erfier und 
2ter Band. gr. 8. ä Band 2 Thlr.

Der dritte und letzte Band wird gleichfalls 
in Kurzem erfcheinen, und damit diefes, 

"bereits allgemein beyfällig aufgeoommene 
und von den kritifchen Inflituten heftens 
empfohlene Werk vollendet feyn; es ent
hält an Material und Bogenzahl mehr ah 
jedes ähnliche, und der Preis ift, in Be
ziehung zum Umfange, viel billiger als an
dere, fo daf$ io jeder Weife einer allge
meinen Verbreitung entgegengefehen wer
den darf. Bey Abnahme gröiserer Par- 
.tieen für Lehranflalten wird der Verleger 
noch befondere Vortheile gewähren.

Medicinijche Zeitung, herausgegeben von dem 
Vereine für Heilkunde in Preußen (unter 
Ruß’s Präfidio). 8ler Jahrgang, 1839- Fol. 
Wöchentlich 1 bis 1£ Bogen. Preis 3 Thlr. 
16 Gr.

Die erften 7 Jahrgänge diefer Zeitung, 
1832 bis 1838, find zu dem ermässigten 
Preis von 7 Thlr. (ftatt 23 Thlr. 6 Gr.) • 
zu haben. Einzeln koftet der Jahrgang 

1832: 1 Thlr. 6 Gr.; die folgenden, 1S33 
bis 1838: 1 Thlr. 3 Gr.

II. Kun ft -An zeige.
Von dem

Schulatlas der neueren Erdkunde, 
f ü r Gy m n a f i e n und B ü r g e r f c h u 1 e n. 
Nach den loderungeu einer wiflenfchaftlichen 
Methode des geographifchen Unterrichts be
arbeitet und, zulammengeflellt von Dr. C. Vo
gel, Director der vereinigten Bürgerfchulen 
zu Leipzig. 15 color. Blätter, kl. Folio, cart 
Preis 1 Thlr. 8 Gr.

ift fo eben «infe zweyte, vermehrte und ver- 
brßerte Auflage erfchienen, nachdem derfelbe 
logleich beym erften Erfcheinen mit allgemei
nem Beyfall aufgenommen worden war. Die ihm 
zu Grunde liegende Idee.: die Verbindung der 
Geographie mit der Gefchichte der Natur und 
Menfchheit in ihrer Nothwendigkeii zu veran- 
fchaulichen — hat die Beyftimmung aller ftimm- 
berechligtigten Männer vom Fache, fo wie der er- 
leuchtetlten Unterrichtsbehörden Deutfchlands er
fahren. Namentlich hat diefelbe im Preuffifchen 
Anerkennung und Anklang gefunden; wefshalb 
fich auch der Herausgeber in Uebereinftimmung 
mit der Verlagshandlung für verpflichtet achtele, 
die neue Auflage mit der „Charte der preuffi
fchen Monarchie* 1 zu vermehren , ohne den Prei» 
des Ganzen zu erhöhen. — Den Gebrauch des 
„neuen Schulatlas“ aber zu erleichtern, Lat der 
Herausgeber in demfelben Verlage ein befondere« 
„Hülfsbuch“ erfcheinen laßen (gebunden 8 Gr.), 
welches unter Anderem auch „Winke zur Be
nutzung des Schulatlas“ und eine genauere Er
klärung der flandZeichnungen enthält.

Leipzig, im Sej)t. 1839.
Hinrichs^cht Buchhandlung-

III. Bücher - Auction.
Den 3ten Februar 1840 follen zu Wer

nigerode die von dem Rector Gier nachgelaffe- 
nen Bücher, mehr als 3300 Numern, meiflbie- 
tend verkauft werden. Verzeichnifle find in den 
Expeditionen der Jeriaifchen und Häßlichen Lite
ratur- Zeitungen., des Allgemeinen Anzeigers der 
Deutfchen in Gotha, bey den Herren ßücher- 
auctionatoren Lippert in Halle, Schmidt in Leip
zig, Schäfer in Erfurt, Jury in Berlin und An
deren »u erhalten, fo wie zu Wernigerode im 
GieVlch^v. Haufe zu bekommen.
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intei^ligenzblatt 
der 

J E N A I S C H E N 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
November 183 9.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungön neuer Bücher.

Pfennin-Ausuabe von B ulwer's fämtlichen 
Romanen.

Devereux.
Ein Roman

vom
Verfader des „Eugen Aramil, „Pelham11 u. f. w. 

Aus dem Englifchen
von

Dr. G. N. Bärmann.
icr Theile in acht Lieferungen.
Subfcriptions - Preis für die Lieferung । 

18 Pfennige.
Blofs durch die grofse Theilnahme, welche 

fich diefe Ausgabe mi erfreuen hat, ift es der 
unterzeichneten Verlagshandlung möglich, einen 
fo höchft wohlfeilen Preis ftellen zu können.

Fünftaufend Subfcri beilten 
haben fich bereits gemeldet. Da nur wenig Exem
plare über diele Anzahl gedruckt find, und eine 
neue Auflage, welche circa 20,000 Thlr. zu fle
hen kommen würde, nicht erlcheinen kann: fo 
rathen wir jedem Freunde der BulwerSchen Mufe, 
baldigft zu iubfcribiren, indem er fonft nm die
fen Preis diefe fo belielxte Lectüre nicht mehr 
bekommen kann.

hulufer ift gegenwärtig der Lieblingsfchrift- 
fieller aller Gebildeten, und hat fich in Deutfch- 
land einen folchen Namen erworben, dafs es 
höchft überflülfig wäre, hierüber etwas Lobendes 
noch befonders hinzuzufügen.

Die Ausgabe felbft erhält nicht nur durch 
elegante Ausstattung, fondern auch dadurch ei
nen vorzüglichen Werth, dafs fämtliche Ro
mane >on Dr. G. N. Bärmann, als einem an
erkannt guten Ueberletzer, verdeulfcht worden 
lind.

Alle 14 Tage erfcheinen zwey Lieferungen; 
die erfte und zweyte Lieferung ift bereits an alle 
Buchhandlungen verfendet worden. Bcflellungen 
hierauf nehmen alle Buchhandlungen in Deutlch- 
land und des Auslandes an.

Zwickau, im October 1839-
. Gebr. Schumann.

In der HinrichsSc^ien Verlagsbuchhandlung 
in Leipzig ift fo eben erfchienen:
Bibliothek englifcher Luftfpieldichter.

Zweytes Bändchen : Georg Farquhars dra- 
matifche Werke, deutfeh bearbeitet und mit 
einem Vorworte von Siegmund 'Frankenberg. 
Inhalt; Das beßändige Ehepaar. —Stutierliß. 
1839- 8- Velinpapier, 16 Bogen, geheftet. 
Preis 18 Gr.

Das erfte, vor 4 Monaten erfchienene Bänd
chen enthält; Sheridan’s Nebenbuhler und St. 
Patrickstag. Preis 21 Gr. .

Die Klage über den Mangel deutfeher ächter 
Luftfpiele hat mehrere gefchickte Ueberfetzer ver- 
anlafst, die kernigen englifchen Comödien mög- 
lichft treu zu übertragen. Bald follen Foote, 
Garrick, Sheridan - Knowles u. A. in gleich gu
ter Ausfiattung erfcheinen.

Jahreszeiten.
Eine Vierteljahrfchrift, der Unterhaltung und 
der Befprechung von Zeitinterejfen gewidmet. 
Unter Mitwirkung der ausgezeichnetften Schrift- 
ftelier herausgegeben von 0. Marbach. Herbfi 
18 39. Mit Bey trägen von L. Schefer, Henr. 
Hanke, R. Morning, Jachmann, Kahlert, dem 
Herausgeber, und einem ungenannten, aber dem 
deutfehen Publicum wohlbekannten Dichter. 8. 
Velinpapier, in elegantem Umfehlag. 1 Thlr. 
8 Gr.
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Folgende Bücher
find bey uns erlthienen und durch alle foliden.*  

Buchhandlungen zu erhalten :
Bayer, Dr. Karl, Betrachtungen über den 

Begriff des Jittlichen. Gei-fies und über das*  
Wefen der Tugend, gr. 8- 2 Thlr. 8 Gr.

D o i'gn on, Kar l, Gedichte. 8- geh. 16 Gr.
Glück, Dr. Chr. Fr. v., Ausführliche Erläu

terung der Pandekten, nach Hellfeld; ein 
Commenlar. Nach des Verfa.flers Tode fort- 
gelelzt von Dr. Ch. Fr. Mühlenbruch. 4011er 
Theil, gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr.

Diefes gefchätzte Werk kofiet bis jetzt, incl. 
der drey Regifterbände66 Thlr. 16 Gr., und 
find fiets complette Exemplare vorräthig. Der 
41 fie Bänd ift gegenwärtig unter der Prelle, und 
wird in wenigen Monaten fertig.

Müllers, Ph. L. St., Anleitung zur holläh- 
difchen Sprache. 3te, gänzlich umgearbeitete 
Ausgabe von Dr. Fr. Otto. Auch unter dem 
Titel; Otto, Neues theoretifches und prak- 
tifches Lehrbuch der holländifchen Sprache 
und Literatur, zum Schul- und Selbß-Un*  
terricht. Erfier Band: Sprachlehre-. gr- 8. 
20 Gr.

Deflelben Werkes zweiter Band. Auch unter 
dem Titel: Gefchichte der niederländlfchen 
Literatur. Frey nach dem. Holländifchen des 
van Kämpen, gr. 8- 16 Gr.

Rü cker, Ur. G. Fr. IV., Vom Tage des Herrn. 
Mit helonderer Berückfichtigung der Schrift 
Liebetruts: Der Tag des Herrn und feine 

, Feier, gr. 8- 14. Gr.
Sehr eb er s Naturgefchichtt der Säugthiere. 

Fortgefetzt von Dr. Joh. Andr. Wagner. 
90 bis 94ßes Heft. 4' 10 Thlr.

Ein vollftändiges Exemplar diefes Werkes mit 
illuminirten Kupfern kofiet jetzt 188 Thlr. — 
Einzelne Hefte mit illumin. Kupfertafeln 2 Thlr.; 
mit fchwarzen Kupfertafeln 1 Thlr. 4 Gr.

Stephani, Dr. H., Die abfolute Einheit dir 
Kirche und des Staates. 2te, durchaus um
gearbeitete Auflage. gr- 8. geh. 1 Thlr

Wurm, Ch., Die Niebclungen. Siegfrieds Tod. 
Eine romantifche Tragödie in fünf Acten. 
8. geh/ 1 Thlr.

Im vorigen Jahre war neu, und empfehlen 
wir nochmals befonderer Aufmerkfamkeit:

Engelhar dt^ Dr. J. G. V., Richard von St. 
Victor und Johannes Ruysbrock. Zur Ge
fchichte der myfiifche» Theologie. gr. 8. 
1 Thlr. 18 Gr;

Klüber, Dr. J. S., Inftruction für verpflich
tete Landesfchieder, Grenzfieinfetz&r, Marker, 

Feldgefchworene, Feldjteufsler, Feldfchieder, 
Siebener, Umgänger oder Untergänger u.f w- 
Zu gemeinnützigem Gebrauche eingerichtet, 
und mit angefügten allerhöchfien Approbatio
nen des durchlauchtigfien deutfehen Bundes 
und der königL bayer. Staatsregierung ver- 
fehen. 3te, vermehrte Auflage. 8- 6 Gr.

Klüberr, Dr. J. S., Hiftorifche und fiaatS" 
rechtliche Löfung der beiden europäifchen 
Lebensfragen : Ueber. die natürlichften Mit
tel der Juden-Emancipation,. zur bleibenden 
Zufriedenheit von Chriften und Juden; dann 
Ueber die ohne Gewijfenszwang von felbft er

folgende Abwürdigung des Talmuds, gr. 8- 
geh. 16 Gr.

Martius, Th. W. Ch., Beleuchtung der neue- 
Jlen bayerifchen Apothekerordnung, und der 
darauf bezüglichen Inftruction zur Unterfu
chung der Apotheke:» im Königreich Bayern, 
io wie über einige Gebrechen des Apotheker
wefens. gr. 8- geh. 20 Gr.

Pu c h t aDr. W. IL, Anleitung zur Civilpro- 
cefs-Praxis in Bayern, nach, dem Gefetz 
vom 17 November 1837. Mit Formularen, 
gr. 8. geh. 1 Thlr. 8 gr.

Ueber Länder- und Staaten-Ein- und Abthei- 
lüngen überhaupt und die neuefte Reichs- 
Eintheitung Bayerns insbefondere, famt un
maisgeblichen Bemerkungen über die Noth- 
wendigkeit einer Reform und neuen Forma
tion der Landgerichtsbezirke Bayerns. gr. 8- 
geh. 6 Gr.

Die Verklärung der Liebe oder die Nachteulen.
Ein Arifiophanifches LufifpieL 8. geh. 12 Gr.

W urm, Ch., Ueber Latein, auf Gyrrmajien 
8. geh. 3 Gr.

Wir vermeiden diefonft bey Büche re 
anzeigen üblichen räfonnirenden Be
rn erkun gen, oder- zudeutfeh, markt- 
f c h r ey er i f c h e n An p r e i fu n g e n , weil wir 
das Publicum nicht dadurch blen-den 
und. befiechen-wollen; bitten dagegen 
alle diejenigen- Literaturfreunde, wel
che das eine oder das andere Buch un- 
f er es V erlag« in ter effi rt, f i ch daffe1b e 
aus der nä-chfien heften Buchhandlung 
zur Anficht und Prüfung vor dem An- 
Laufe mittheilen z u l aff e n.

Erlangen, im November 1839.
-PaZm’fche Verlagsbuchhandlung,

Bey F. Rubach in Berlin ift fo eben er— 
fthienen:

Wahlert (Rector in Lippfiadt), Deutfehe 
Sprachlehre, für Bürger- und Volks-Schulen, 
5te Auflage.- 4 Gr.
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L u & a s, Fr., Erfier Unterricht im Lefen. 
8te Auflage. 2 Gr.

Amdt’s ChriJientJium. 6tes Heft. 2 Gr.
Preufffche National-Encyklopädie. Utes Heft. 

8 G r.
Chronik von Berlin, von Geppert. 20fies Heft. 

4 Gr.
iE. Fomet, Allgemeine Weltgefchichte, für 

Töchter gebildeter Stände. Ein Leitfaden 
zum Gebrauche bey Schulen und zum Selbst
unterrichte. 17 Bogen in gr. 8. 16 Gr.
Ausgaben mit Kupfern geb. 1 Thlr. 8-Gr.

Anzeige für Kü n ft le r.
So eben ift erfchienen und durch allte Buch

handlungen zu haben:
Ad h em ar, G., Die Perfpediv - Lehre, zum 

Gebrauche für Küh liier. Aus dem Franzöfi- 
fchen überletzt von C. M'ölling. gr. 8. Mit 
63 Tafeln in Folio. Preis 6 Thlr. — IQ FJ. 
48 Kr'

Solothurn,, im November 1839.
Wa//er’fche Buchhandlung.

In der Fq/s’fchen Buchhandlung in Berlin 
ift fo eben erfchienen:

Beyträge zur Etymologie
und

vergleichenden Grammatik
d er

H auptfp r a c h e n 
des indoger manif chen Stammes,

von
Dr. Albert Hoefer, 

Docenten an der k. preuff. Friedrich-Wilhelms- 
Univerlität in Berlin.

BandT. Zur Xau 11 eh r e. 32 Bog. gr. 8. g.ehd 
Preis 2 j Thlr.

Diefe Forfchungen follen dazu dienen, theils 
die Sprachwiilenfchaft als folche, theils das Verx 
Itändnifj der einzelnen Sprache zu fördern. In 
letzter Beziehung, lind namentlich das Sanskrit, 
Griechilche, Lateinische und Deutfche berück- 
Üchtigt. Band L enthält eine allgemeine Ein
leitung, die Lehre von den Vocalen, mit Unter— 
fuchungen über Guna und über die Declinations- 
formen der Sanskritfprache, und die Gefchichte 
der Liquida. — Der zweyte Band bringt neue 
wichtige Unterfuchungen« zur Lautlehre, und der 
dritte behandelt, als Vorläufer eines etymologi- 
Ichen Wörterbuchs der lateinifchen Sprache, die 
lateimiche Wortbildung.

Anzeige für Juriften.
In mein Eigenthum ift übergegangen: 

F. L. A. von Gr o Im an, 
(Hofgerichtsrath und Criminalrichter)

W örterbuch
der in Deutfchland üblichen 

Spitzbuben - Sprachen, 
die Gauner- und Zigeuner-Sprache 

enthaltend.
Ifte und 2te Abtheilung, die deutfche Gauner-, 
Jenifche- oder Kochemer - Sprache enthaltend , 

mit befonderer Rückficht auf die hebräiföh- 
deutfche Judenfpraclie.

gr. 8- brofch. 16 Gr. oder 1 Fl. 12 Kr.
Von wie grofser und unverkennbarer Wich

tigkeit unftreitig. die genaue Kenntnifs der Gau
ner- und Spitzbuben-Sprache für alle diejenigen 
ift, welche im Criminal-, Juftiz- und Polizey- 
Fache ihre fo bedeutungsvolle Wirklamkeit für 
die öffentliche Sicherheit ausüben, unterliegt wohl 
keinem Zweifel ; denn gerade durch die Entziffe
rung diefer geheimnifsvollen Sprache wird es den 
Richtern? nur einzig und allein möglich, das fonft 
kaum durchdringliche Gewebe der Gauner zu 
durchfchauen, und fomit dem Arm der Gerech
tigkeit feine volle Kraft zu verleihen. In Deutfch
land exiftirt noch kein Buch-, welches in Form 
eines Wörterbuchs die Gauner- und Spitzbuben- 
Sprache in folcher Vollftändigkeit, wie das obige, 
enthielte; daher um fo mehr zu erwarten ift, der 
Vorrath wird zu obigem billigem Preis anftatt des 
bisherigeh Ladenpreifes von 1 Thlr. oder 1 FL 
48 Kr., bey Beamten leicht Käufer lindem

Die hohen Regierungen würden gewils durch 
den Ankauf und die Vertheiiung von Exemplaren 
an Polizey-, Juftiz- und Criminal-Beamte der 
Unterfuchungskunde einen grofsen Vorfchub lei- 
fien; daher bin ich bey Abnahme in Partieen zu 
einem noch billigeren Preis erbötig.

Giefsen, im .October 1839.
B.. C. Ferber.

II. Erwiederung.-
„Blinder Eifer fchadet nur !u

Herr Dr. Schnufe hielelbft hat auf Veran*  
laffung einer Recenfton leiner Ueberfetzung des 
Lame’lchen Lehrbuches der Phyfik in der Jenai- 
fchen A. L. Zeitung No. 99 u. 100, eine „Anti- x 
kritik“, d. d. Braunfchweig, den 20 Sept 183.9, 
als Anlage zu der Darmftädter Allg. Schulzeitung 
{ich weiis nicht, ob noch fonft. wo) in das. Pu
blicum gebracht, in welcher ef- mir. unter der 
Firma des „Recenfenten“ auf eine Weife begeg
net, die mir jede Erwiederung verbieten würde, 
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wenn ich auch nuf efltfernt daran dächte, das 
Intereße, welches der gelehrte Herr vielleicht 
nur für mich hat erregen wollen, fo wie er es 
vorausfetzen und wünlchen mag, zu benutzen. 
Glücklicher Weife aber glaube ich in dem Falle 
tu feyn, diefes Inlereffe ganz ausfchliefslich dem 
tuwenden zu können, der es hervorrief.

Wer die genannte „Antikritik“ gelefen hat, 
wird meiner Meinung feyn, dafs diefelbe nicht 
'rein aus willenfchafllichem Eifer hervorgegangen 
ift. Was mir aber einen folchen Groll des Hn. 
Dr. Schnufe zugezogen hat, der früher hinter 
meinem Rücken, allo natürlich von mir unbe
achtet, dann in einer charakteriflifchen Anmer
kung zu der Ueberfetzung des Lazne’fchen Lehr
buches der Phyfik (Darmftadt, b. Leske), Tbl. I, 
S. 159 ff-, U11d jetzt in jener „Antikritik“ lieh 
Luft zu machen gelucht hat, und mit ferneren 
Ausbrüchen droht, ift mir nicht wohl erklärlich. 
Denn nach den Berührungen, in welche ich frü
her mit Hn. Dr. Schnufe gekommen bin, hätte 
ich eine andere als diefe giftig feindliche Ge- 
linnung erwarten dürfen; und was er felbft zur 
Motivirung feines Zorns vorbringt, wird Ichwer- 
lich Jemandem aulser ihm genügen.

Ich nämlich bin ihm der Verfaffer jener 
Recenfion feiner Bearbeitung von .Lame’s Lehr
buch der Phyfik; und kein Anderer, als ich, hat, 
wie er fpäter erzählt, etwa vor einem Jahre auch 
feine Ueberfetzung von Cauchy’s Differenzial
rechnung ebenfalls in der Jen. A; L. Zeitung re- 
cenfirt. — Woher nur der fcharffichtige Mann 
das Alles weifs ? Freylich hat er zwilchen der 
incriminirten Recenfion (die ich übrigens, bey- 
läufrg gefagt, mindeftens leidenfchaftslos fand), 
und einigen fonft von mir ausgefprochenen An
fichten Widerfprüche zu entdecken das Glück ge
habt. Aber das kann ihn nicht irren. Ift doch 
die oben erwähnte Anmerkung (in LamPs Phyfik) 
von dem Recenfenten t/u. ebenlo „unnölhig, als 
unverftändlich und unanfländig“ gefunden: und 
wer'fonft kann nun mich Aermften gegen ihn in 
Schutz genommen haben, als eben ich felbft? — 
Und nun lefe man, wie diefer wackere Streiter 
für feine Ueberfetzer - Ehre mit Gewalt an mir 
zum Ritter werden will, über mich herfällt, mich 
unter die Fülse zu treten, und wenigftens einige 
Male todt zu fchlagen fich abmüht, — und ver
nehme.: — ich bin gar nicht der todtgefchla- 
gene Recenfent. — Ehrlicher Don Quixote! 
wareft du nicht ein fo ehrlicher Mann, man 
könnte an deine Windmühlen denken.

Hr. Dr. Schnufe verlpricht auch, feine erfie, 
fogleich an die Redaction der Jen. A. L. Zeitung 
eingefchickte, gegen den Recenfenten feiner Ue
berfetzung von Cauchfs Differenzial - Rechnung 
(mich) gerichtete Antikritik, weil fie in jenem 
Blatte nicht abgedrzickt fey, auf anderem Wege 
zu veröffentlichen. Vielleicht fpart er fich neuen 

Zorn und Kofien und dem Publicum eine neue 
Indignation, wenn ich ihn verfichere: dafs ich 
auch mit dem heften Willen mich eben fo we
nig aus der Haut diefes, wie jenes anderen Re
cenfenten herausgeilseln laßen kann, weil ich ge- 
wifs und wirklich nicht darin Hecke, dafs ich 
ihm auch nicht dazu behülflich feyn kann, den 
oder die Ungenannten vor fein Rachefchwerdt zu 
führen; — ob fie es für angemeffeir halten wol
len, lieh einem folchen Gegner zu Hellen, mufs 
ich billig ihnen felbft uberlaffcn; — dafs ich zu 
beiden bekämpften Recenfionen auch nicht die 
entferntefte Veranlalfang gegeben habe, _  viel
mehr erfuhr ich erft aus der letzten, dafs es 
Hn. Dr. Schnufe beliebt halte, feinen kritifchen 
Zahn an mein armes Product zu fetzen, und 
mich auf eine Weife aufklären zu wollen, die 
ich eben fo wenig verliehe, wie jener wohlmei
nende .Recenfent, — und dafs ich, auch wenn 
ich .mehr Zeit für dergleichen Arbeiten, gewifs 
noch lange nicht die Neigung hätte, feine Ueber- 
felzungen zu beurtheilen.

Was endlich feine Drohung betrifft, mei
nen „Verbuch einer genetifchen Entwickelung der 
Kryftallilationsgefetze“ u. i. w. „umftändlich zu 
reccnfiren“; lo wird vielleicht er .felbft es mir 
nicht .verdenken, wenn nach folchen Proben fei
nes Scharffinns und guten Willens, und in der 
begründeten Ueberzeugung, dafs er zu einer Be- 
urtheilung des welentjichen Inhalts jenes Buches 
nicht die erfoderlichen Vorkenntniile befitzt, ich 
weder die Erwartung, noch die Neigung he^e, 
mich von ihm belehren zu laffen. Fühlt er fich 
gleichwohl gedrungen, fich für Dine Gattung 
von Wiffenfchaft zu Ichlagen: meinetwegen! Ich 
müfste erft alle Achtung vor mir ielbft verlieren, 
ehe ich es über mich vermöchte, mit ihm und 
feines Gleichen, die in neuefter Zeit verfucht 
haben, mich zu begeifern., in ihre Ichmutzigen 
Klopffechter-Arme herabzufteigen. — Und füllte 
er fortfahren, mich injuriiren zu wollen: fo werde 
ich lediglich folche Corrcclionsmittel in Anfpruch 
nehmen, welche zum Schutze der Civililation ge
gen jede Art von Pöbel beftehen.

Dafs ich erft jetzt diele Erklärung abgebe, 
hat feinen Grund darin, weil ich erft jetzt, von 
einer längeren Reife zurückgekehrt, des Hn. Dr. 
Schnufe „Antikritik“ zu Geliebte bekommen habe.

Braunichweig, den 28 Novbr. 1839- 
A. Uhde, Dr. ph'il., 

Prof, am herzogl. Collegio-Carolino.

Dafs Hr. Prof. Uhde weder die Ueberfetzung 
des Lamc’fchen Lehrbuches der Phyfik, noch die 
von Cauchfs Differenzial-Rechnung, in unferen' 
Blättern recenfirt habe, bezeugen wir der Wahr
heit gemäfs.

Jena, am 28 November 1839.
Das Directorium der Jen. A- L. Zeitung.
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Lehrerjubiläum des Herrn Profeffor Kries 

in Gotha.
Am 2 November diefes Jahres feierte der Pro- 
fellor der Mathematik und Phyfik am Gjmnafium 
zu Gotha, Hr. Friedrich Kries, fein fünfzigjäh
riges Dienftjubiläum. Der Director des Gjpmna- 
fmm, Hr. Conlift. Rath Gottjr. Seebode, hatte zu 
diefer erfreulichen Feierlichkeit durch .ein Pro
gramm eingeladen: „Scholien zu Quintus Hora- 
tius Flaccus“ (26 s. 4 ), welchem ein laleinifches 
Gedicht vorausgeht, in welchem 'der Verf. dem 
Jubelgreife feine Theilnahme ausfpricht. Die Er- 
öflnung der Jubelfeier felbft gelchah in dem mit 
Bullen und Kunflwerken aller Art gefchmückten, 
grolsen Hörfaale des Gjmnafium mit einem, von 
Hn. Garnifonprediger Kiefelhaufen gedichteten 
und von Un. Cantor Felsberg in Muük geletz
tem Jubelgelange. Nachdem dre^ hoffnungsvolle 
G/mnafiaflen durch angemeflene Declamation deut- 
fcher Gedichte ihre Dankbarkeit und Verehrung 
gegen den Jubelgreis ausgefprochen hatten, be
flieg Hr. CR. Seebode das reich und ichön ge- 
lehmückte Katheder. Er bezeigte in einer Rede 
dem Jubelgreife feine herzliche und innige Theil
nahme an dem feltenen Glücke, womit ihn die 
Vorfehung während feines mühevollen Lebens und 
fegensreichen Wirkens als Lehrer bis zum Tage 
diefer ehrenvollen Jubelfeier gefegnet habe, und 
verbreitete fich hierauf über den Nutzen der 
Hauptwiflenfchaften, denen der Jubilar während 
der 50 Jahre feines Amtes Zeit und Kräfte zu 
ernfter und gründlicher Jugendbildung gewidmet 
hatte, nämlich der Mathematik und Naturwiffen- 
ichaften.

Hr. Profeffor Kries, durch ein herzogliches 
Refcrjpt vom 2ten November zum Hofrath er
nannt, und von der philofophifchen Facultät in 
Jena honoris caujfa zum Doctor philof creirt, 
fprach hierauf in tiefer Rührung leine Dankbar
keit aus gegen die Vorfehung, unter deren Lci- 
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tung er bis zu diefem hohen Lebensziele gelangt 
war, fo wie für alles das Güte und Erfreuliche, 
welches ihm in dem langen Zeiträume feiner 
Dienftzeit durch das ermunternde und ehrende 
Vertrauen der oberen Behörden, wie-durch die 
Freundfchaft und Liebe feiner Collegen zu Theil 
geworden. Er fchlofs mit einigen freundlichen, 
befonders an die Schüler gerichteten Worten, 
worin er fie zu gewili'enhafter Benutzung ihrer 
Bildungszeit zu dereinftiger Erfüllung höherer 
Lebenszwecke ermunterte, und ihnen dazu glück
lichen Erfolg wünlebte. Hierauf ertönte von 
Neuem der Jubelgelang, welcher mit feierlichem, 
das Gemülh ergreifenden Halleluja fchlofs.

Unter den dem Jubilar überreichten Begrü- 
fsungsfchriften verdienen befondere Erwähnung: 
1) ein vom Hn. Collaborator Welker, einem ehe
maligen Schüler und jetzigem Collegen des Ju
bilars verfafstes deutfche». Glückwunfchgedicht; 
2) eine Ode deffelben Verfaffers in lateinifcher 
Sprache, aus der wir eine fchöne, den Geburts
ort des Jubilars bezeichnende Strophe hier aus
heben :

Gratamur. Puero florida Viflulae 
Cui rifere procul rura Copernici 

Ae natale Thorunum, 
Noßrae Te facilis Deus 

Donavit patriae.
3) Hf. Profeffor Schulze hatte mehrere Tage vor 
Eintritt des Fefles vertheilen 1 affen: „Erinnerun
gen an das Jahr 17 89“, 56 S. 8- 4) C. H. 
Hajfenftein, Oberlehrer am Real - Gymnaßum in 
Gotha., halte im Namen des Lehrer - Collegium 
des Real - Gjmnalium eine Schrift verfafst: An
deutungen über eine zweckmässige Unterrichts
methode in der Chemie auf Schulen, 18 S. 4. 
5) Eine lateinifche Schrift des Hn. GHR. Ja
cobs, in welcher der Verfaffer mehrere feit 70, 
befonders feit 50 Jahren erlebte, beobachtete 
und gemeinfchaftlich belprochene Ereignifle in 
das Gedächtnifs des Freundes. zurückruft, die in 
jenen Zeitraum fallenden grolsen politifchen Be-



gebenheiten berührt, und die Bewegungen in 
Kirche, Theologie und Philofophie, die Verän
derungen im gefamten. Schulwefen, fowie die

LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Einladung zur Subfcription 

a u f‘‘
C. Wielands fämtliche Werke.

Von der überall mit der lebhaftefien Theil- 
nahme aufgenommenen neuen Ausgabe diefes claf- 
fifchen Scbriflfteller». find bereits fertig, und in 
allen guten Buchhandlungen vorräthig:

Die erfte und zweyte Lieferung 
in zwölf Bänden.

Inhalt der einzeln e n Bände:
Band I und II.. Don. Sylvio von Rofalva.
Bd. III. Mufarion. Die Grazien. Der verklagte 

Amor.. Nadine.. Erdenglück. Lelia an Damon. 
Pfyche.. Das Leben ein Traum. Afpafia.

Bd. IV — VI. Agathon. .
Bd. VII und VI1L Goldener Spiegel.
Bd. IX. Danifchmend.
Bd. X. Diana, und- Endymion. Das Urtheil des-. 

Paris.. Aurora und Cephalus. Combabus. Die 
erfte Liebe. Sixt und Klärchen. Liebe um Liebe.
Schach Lolo:

Bd. XL Poetilche Erzählungen; Das Winter- 
mährchen. Das Sommermährchen. Geron der 
Adelige.. Clelia und Sinibald.

Bd» XII.. Idris und Zenide.. Pervonte oder die 
Wunfche. Der Vogelfang oder die drey Leh
ren. Hann und Gulpenheh. Die Wafierkufe. 
Gedichte an Olympia.

Die dritte Lieferung, Band 13 —18, er- 
fcheint Mitte dieles Monats; die vierte Lieferung, 
Bänd 19— 24, zu Anfang December dieles Jahres 
beftimmt*.

B edi ng.u n ge n d er. Subfcription.
Wieland*  fämtliche Werke erfcheinen in 

36 Bänden kl. Octav, auf Ichönem Velinpapier, 
mit dem Bilduilie des Verfallers in Stahlftich; 
Format, Druck und Papier gleich, den beliebten 
Ausgaben von Sehiller, Klopßock, Thümmel u. f. w.

Die Ausgabe erfcheint im Laufe eines Jahres 
vollftändig.

Der Subfcriptions - Preis für alle 36 Bände 
‘iß: 12 Thlr. oder 21 Fl- 36 Kr.

Vorausbezahlung wird nicht verlangt; man 
entrichtet' nur immer den Betrag der abgeliefer
ten Bände.
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Leiftungen in den Naturwiffenfchaften, der deut
fchen Poefie, Beredlamkeit und Gefchichtfehrei- 
bung in, gedrängter Ueberficht. darfteilt.

E. ANZEIGE N.

Das Ganze zerfällt in zwey Abtheilungen, 
welche einzeln verkauft werden.

, Die erfte' Abtheilung giebt. in 24 Bändchen 
die gefchätzteften und populäreften dichterifchen 
Werke; die zweyte, in 12 Bändchen, die übri
gen Schriften literarifchen, philofophifchen, hi
ftorifchen und« politilchen Inhalts.

Leipzig, im November 1839.
G. J. Göfchen’s Verlagsbuchhandlung.

So eben ift erfchienen und durch alle foli~ 
den Buchhandlungen zu haben:

D Fe 
englifchen Univerfitäten. 

Eine Vorarbeit 
z u r 

englifclien Literaturgefchichte.
Von

. K A. Huh er, 
Dr. und ord. Prof, der abendländifchen Literatur 

zu Marburg.
Zweiter Band.

1840. 37| Bogen, gr. 8.
In J. C. Krieger’s Verlagshandlung in Callel.

Preis 3 Thlr.. oder 5 Fl. 24 Kr.

So eben ift' erfchienen:
Triglotte ou Dictionnaire de Commerce en 

3 langues Frangais - Anglais — Allemand; 
conten. les termes propres, usites dans le 
Commerce, les. ManufactUres, la. Naviga
tion et le Droit, par le Dr. J. G. Flügel, 
Consul des-Etats-Vnis. (Dritter Theil des 
ganzen Werks; L Deutfeh-Englifcli-Fran- 
zöfifch. IL Englifch-Franzöjifch-Deutfch.) 
Lexik.-8. 23 Bogen. Velinpapier, carton. 
(Leipzig, bey Hinrichs, 1840;) Preis 1 Thlr. 
16 Gr.

Die grofsen Fortfehritte in allen Zweigen 
des Handels, und die häufigen Beziehungen mit’ 
England, Frankreich und Nordamerika, liefsen 
den gänzlichen Mangel eines vollftändigen kauf- 
männiichen Wörterbuches in diefen Sprachen 
fehr fühlen, welchem der rühmlichft bekannte’ 
Hr. Verfallet hiedurch abgeholfen, und jedem 
Rechtsgelehrten, Zollbeamteteu, Kaufmann und.
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Manufakturiften. in- der grofsen Handelswelt, wo 
man fich. diefer drejr Sprachen bedient, einen 
fieberen Rathgeber an die Hand zu geben fich 
beftrebt hat..

Nachfolgendes wichtige Werk 
ift im Verlage von Grafs, Barth u. Comp. in 
Breslau fo eben erfchienen und in allen Buch
handlungen zu haben:

Der katholifche Seelforger 
nacb leinen Amtsverpflichtungen und 

Amtsverricblungen.
Mit befonderer Bezugnahme und Rücklicht auf 

die Gefetze des königl. preuffifchen Staates.
Von Eduard Herzog, Domcapitular v. Culmu.f.w. 
Mit hoher Approbation des hochwiirdigÜen Bifchofs 

von Culin.
Drcy Bände in 8. Velinpapier, geheftet.

Preis des Iften u. 2ten Bandes 3 Thlr.

Bey Schuberth u. Comp. in Hamburg er- 
fcheint, als würdiges Seitenftück der deutfchen 
Claffiker

Miniaturbibliothek 
der ausländifchen Claffiker.

Eine Auswah Ides
Schönjlen und Gediegenjien aus' ihren Jamtlichen. 

Werken, in vorzüglichen Geberfetzungen,'
in etwa 150 Bändchen,, jedes 128 Seiten,, 

zu. nur 2 gGr.
Mit Leben s b efchreibungen 

und von Meifterhand geftochenen Bildniffen, 
als Gratis - Zugabe;

Das erfte eben angelangte'Bändchen enthält:. 
Voltaire’s Gefchichte Carl des XII, und ift in 
10,000 Exemplaren verfendet; darauf folgen wö
chentlich Eins: Johnföns Rajfelas Yöriks (Sternef 
empfindfame Reife; v. Stael Corinna; Lamar- 
tines Reife in den. Orient; Voltaires Gefchichte 
des ruffifchen Reichs u. fi w.

Der Zweck: diefer niedlichen Miniätürbiblio- 
thek ift: Deutfchland mit den Meifterwerken der 
ausländifchen Claffiker bekannter und vertrauter 
au machen; fie liefert den Kern der claffifchen 
Literatur des Auslandes älterer und neuefter Zeit, 
das Vollendetefie der Lieblings - Dichter jeder 
Nation :

^r Engländer, Franzofen, Rujfen, Spanier, 
oftugiej'cn, Dänen, Schweden, Italiäner, 

Amerikaner u. f. w.
nicht etwa in Auszügen--- fondern voliftändig 
in einer trefflichen Auswahl: von unvergänglichem 

Werthe, unter fteter Berückfichtigung des nütz
lich Bildenden, und Vermeidung desjenigen, was 
den filtHch-reinen Gtfühlen widerfirebt.

Deutfchlands Bildung ift erwacht und fo weit 
gereift, dafs jetzt überall die Kenntnifs der aus- 
Jändifchen. Claffiker erfoderlich. Diefe Biblio
thek ift für Gelehrte und Nichtgelehrte gefchaf- 
fen, und Jedem ein unentbehrlicher Schatz, der 
nur im Mindeften auf Bildung Anfpruch machen 
will. Der Jüngling, wie der Greis, Alle finden 
hier, was ihnen zufagt: Belehrung und Unter
haltung.

Väter! Mütter! Erzieher! gebet daher eue
ren Lieben ein W'erk in die Hände „ welches 
wahre Geiftes-, Herzens- und wiflenfchaftliche 
Bildung bezweckt, und zugleich der; ficherfie 
Führer zur Tugendhaftigkeit ift. — Am- Schluffe 
erhält Jeder als Prämie koftenfrey ausgeliefert

Bibliothek der Biographieen- ausländifcher 
Claffiker, nebji ihren Bildniffen, in Stahl 

gefiochen ;
»part gekauft: Preis 1 Louisd’or.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift erfchie
nen und in allen Buchhandlungen zu haben:

Homberg, Tinette, Mythologie der Griechen 
und Römer, fo aufgefafst und dargeftellt, wie 
es das Verftändnifs antiker Kunft und Dich
tung erleichtert und den Gefchmack daran 
befördert; mit befonderer Berückfichtigung 
der gefchichtlicben und ethifchen Bedeut- 
famkeit der Mythen. Nebft einem Anhänge 
über das ägyptifche Mythenfyftem. gr. 8*  
(41 Bogen) carton. 3 Thlr.

Bey Eduard Anton in Halle ift fo eben er
fchienen :

Elias, Dr. W., Romantifche Bilder der Ge
genwart. Zweyter Theil: Töchter der 
Zeit. 16 Bogen. 8- 1 Thlr. 10 Sgr.

Bey Fr. Volckmar in Leipzig ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
finden :

Maurer, Commentarius grammaticus criti- 
cus in Vetus tejlamentum. Vol. II. 3te Ab
theilung, enthält den Schlufs der kleinen 
Propheten. 8. brofeh, 1 Thlr. 6 Gr.

Der Verleger freut fich, den zahlreichen 
Freunden des Commentars abermals einen Beweis 
der tiefen Forfchung und des«unermüdlichen Flei- 
fses des gelehrten Autors bieten zu können. Er- 

♦ fchieuen find bis jetzt Vol. I, Preis 1 Thlr. 20 Gr.
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Vol II, Preis 2 Thlr. 23 Gr. Vol. III, Iftes und 
2tes, Preis 1 Thlr. 12 Gr. — Einzeln kofiel 
Jefaias 1 Thlr. 8 Gr.; Pfaltnen 1 Thlr. 12 Gr.; 
kleine Propheten 2 Thlr. 6 Gr.

Für Philologen und Alterthums- 
Forfcher.

So eben ift in meinem Verlage ein Werk 
erschienen, welches dem gelehrten Publicum, ins- 
befondere den Philologen und Allerthumsforfchern, 
dringend zur näheren Anficht und zum Gebrauche 
zu empfehlen iß. Der Titel ift:

Griechifche und römifche
Zeittafeln,

von
Dr. E. W Fi jeher und Dr. A. S o etb eer.

Ifte Lieferung, 20 Bogen, gr. 4- Preis 1J Thlr.
Die Grundlage zu diefem Werke bildet Clin

ton Fasti Hellenici; die grolse Zweckmäßigkeit 
und treffliche Bearbeitung delfelben ift bereits von 
der Kritik anerkannt, und diele Zeittafeln, wer
den bald jedem Philologen und Schulmann ein 
unentbehrliches Handbuch abgeben.

Sämtliche Buchhandlungen in De^utfchlamfi 
Oefterreich, der Schweiz u. f. w. haben Exemplare 
vorräthig.

Altona, im November 1839-
Joh. Fr. Hammerich.

Mathematikern und Freunden diefer W iflen- 
fchaft, Forfimännern, Geodäten, Schulbibliothe
ken und Lehrern, Gefchäftsmännern und Came
raliften, Aftronomen und Beamten wird hiemit 
empfohlen :

Tafeln der Quadrat- und Cubik-Wurzeln aller 
Zahlen von 1 bis 25500, der Quadrat zah
len aller Zahlen von 1 bis 27000, und der 
Cubikzahlen aller Zahlen von 1 bis 24000- 
Nebft einigen anderen Wurzel- und Potenz- 
Tafeln. Entworfen von G. A. Jahn. .Hoch 4- 
geheft. Preis 3 Thlr.

, Joh. Ambr. Barth in Leipzig.

II. Antwort
auf die in Nr. 39. S. 3374 des diefsjährigen Allge
meinen Anzeigers abgedruckten Bemerkungen des 
Verlegers der in No. 53—55 dieler A. L. Zeitung 

recenfirten Schrift von L. Schröter.
Nichts ift gewöhnlicher, als dafs durch die 

ungünflige Recenfion einer Schrift die Empfind- 
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liclikclt ihres Verfaflers und Verlegers rege wird, 
und dafs diefelben den Grund hievon nicht in 
der Fehlerhaftigkeit der Schrift, fondern in der 
Böswilligkeit oder Unwiflenheit des Recenfenten 
lochen, und ihm Eines von Beiden öffentlich 
Schuld geben.

Der Recenfent der in oben gedachten Be
merkungen benannten Schrift muls daher froh 
fejn, dals ihm in dielen Bemerkungen blofs ein« 
Schwäche des Sehevermögens, welche ihn den Ti
tel jener Schrift richtig zu leien verhindert habe, 
zum Vorwurfe gemacht wird.

Nun leidet zwar Recenfent an einer ziemli
chen Kurzüchtigkeit; allein dennoch mufs er den 
Vorwurf, dafs er den Titel der Schrift nicht 
richtig habe lefen können, von üch ablehnen.

Seine Augen erblickten nämlich allerdings 
die das Wort Repetitorium ergebenden gedruck
ten Buchfiaben auf dem Titel; er hielt diefes 
aber für einen der vielen in der Schrift, lelbfi 
bey den Zahlen der , vorkommenden Druck
fehler, weil ein fyftematifches Repetitorium kei
nen Sinn hat; und wenn man ein Repetitorium 
eines Syftems des A. L. R. darunter hätte ver- 
fienen wollen; kein folches in der Schrift ange
geben war, mithin ein Repetitorium delfelben 
ein Referens absque relato gewefen „feyn würde. 
Aus Schonung und um nicht gleich Anfangs aus 
dem ungehörigen Titel der Schrift den Mangel 
der Schärfe der Begriffe beym Verfaffer folgern 
und darlegen zu müllen, nahm man daher lie
ber einen bey dem Titel vorgefallenen Druck
fehler an.

Uebrigens ift die gänzliche Untauglichkeit der 
Schrift, üe mochte einen Titel haben, welchen 
fie wollte, zur Genüge in der Recenfion nach
gewiefen Der Hr. Gegner greift daher diefelbe 
in feiner Rüge nur bey der fchwächften Seite 
an; und da die Schrift, befage des Titels, aus 
den Vorträgen des Hn. L. Schröter über das 
preuffifche Land recht enlfianden, und mit feiner 
Bewilligung herausgegeben worden ift, fo mufste 
man fie auch für ein Werk des Hn. Schröter 
anfehen, und die Mangelhaftigkeit derfelben nur 
ihm, nicht aber dem Herausgeber, beymeffen 
Befonders aber verdiente die Anmafsung, die 
Schrift für ein Hülfsbuch zur Vorbereitung auf 
die zweyte .und dritte juriftiiche Prüfung auszu
geben , eine ernfiliche Zurückweifung, da die 
Schrift hiezu ganz unbrauchbar, und jene Be
zeichnung nur ein täufchendes, junge Juriften 
zum Ankäufe derfelben anlockendes Aushänge- 
fchiid iß.

a + A
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THEOLOGIE.

Halle, in d. Gebauerfcben Buchhandlung: Phi
lipp Jacob Sieners deutsche und lateinlfche 
Bedenken. In einer zeitgemäfsen Auswahl her
ausgegeben von F. A. E. Hennicke, Diaconus 
an der St. Wenzelskircbe in Naumburg. 1838. 
X u. 517 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Da es jetzt Sitte wird, auch dadurch das Andenken 
an verdiente Männer der Vorzeit zu. erhalten, dals 
man ihre Schriften entweder in vollftändigen Samm
lungen oder in Auszügen wieder ans Licht treten 
läfst, fo verdienten diefe Auszeichnung mit Recht die 
theologifchen Bedenken des Dr. Spener. Sie verdien
ten diefelbe, wie auch der Herausgeber S. IV fehr 
richtig bemerkt hat, in doppelter Hinficbt: fie behan
deln die wichtigften Angelegenheiten des inneren und 
äufseren Chriftenlebens, der Kirche und des Predigt
amtes, und zwar, was Rec. immer an Spener, dem 
fonft fo umfaffend gelehrten Manne, bewundert hat, 
auf praktdche Weife; fie find ferner, wie der Her
ausgeber bemerkt, in einer Zeit gefchrieben, mit der 
bey aller Verfchiedenbeit, die unfrige in kirchlicher 
Beziehung grofse Aehnlichkeit hat, indem viele der 
Kample und Bedrohungen, der Gebrechen und Be- 
diirfnifie, welche jetziger Zeit in der Kirche hervor
getreten find, fich auch damals gezeigt haben. In 
diefer Hinficht ift es allerdings fehr zu bedauern, 
dafs feit Spener's Zeit der Zuftand unfere« kirch
lichen Lebens fich im Wefentlichen fo wenig gebelfert 
bat, und man darf es dem Volke nicht Schuld geben, 
wenn fich die Klagen über Mangel an Kirchlichkeit 
immer wiederholen. Wo foll kirchlicher Sinn beym 
Volke herkommen, wenn es nicht in demfelben und 
zu demfelben erzogen worden ift? Wäre aber diefs 
letzte wirklich der Fall, gewils die Gefchichte aller 
Jahrhunderte beweift es, dafs das Volk gern dem 
Belferen folgt, fobald es daffelbe mit Ueberzeugung 
erfafst hat, und diejenigen, die an Stand und Bil
dung über demfelben zu ftehen glauben, mit gutem 
Beyfpiele vorangehen. Was hätte der gute Spener 
für die Verbeflerung des Zuftandes der evangelifchen 
Kirche wirken können, wenn feine redlichften Beftre- 
^n8®n nicht verkannt und verleumdet worden wären ? 
Vielleicht aber, hofft Rec., wird unfere Zeit, wie fie 
ja fchon durch eine würdige Biographie und ein Denk
mal das Andenken des verdienftvollen Mannes zu er
neuern gefucht hat, das wieder ausgleichen, was Be-

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band.

fangenheit und thörichter Zeloteneifer der Vorzeit an 
ihnT verfchuldete. Und wir wünfchen defshalb von 
Herzen, dafs diefer Auszug aus den theologifchen 
Bedenken defielben das Seinige dazu beytragen möge.

Der Herausgeber hat auch diefe Arbeit recht 
zweckmäfsig und mit unverkennbarem Fleifse ausge
führt. Was zunächft die Anordnung des Ganzen be
trifft, fo find die einzelnen Bedenken nach Inhalt 
und Zweck unter folgende vier ClalTen gebracht: 
1. Die chriftliche Heilsordnung. 2. Inneres und äusse
res Leben, Wandel und Kampf der Chriften ; und 
zwar I. im Allgemeinen, II. befondere Verhältniffe 
und Stände, als a) Stand der Eheleute, Eltern 
und Kinder, 6) Stand der Hohen in der Welt, der 
Obrigkeit und Krieger, c) Stand der Geiftlichen. 
3. Die chrißlichen Gnadenmittel. 4. Die Kirche. 
Wenn auch bey diefer Eintheilung oft verfchiedene 
Bedenken über denfelben Gegenftand faft gleichen 
oder ähnlichen Inhaltes auf einander folgen müllen, 
fo ift diefs nur um fo geeigneter, Speners vortreff
liche praktifche Grundfätze, fo wie die Innigkeit, 
womit er von denfelben durchdrungen war, von allen 
Seiten kennen und bewundern zu lernen. Sie zei
gen, wie er denfelben Gedanken von. verfchiedenen 
Seiten aufzufaflen und wiederum praktifch für ver
fchiedene Fälle zu behandeln weifs. Wir belegen 
diefs durch einige Beyfpiele. Der dritte Unterab- 
fchnitt des zweyten Theiles enthält die Bedenken, 
welche den Stand der Geiftlichen betreffen. Hier 
finden wir S. 202 zuerft, unter der Ueberfchrift: 
Bildung zum Predigtamte, das bekannte wichtige 
Bedenken, in welchem Sp. die Errichtung von Pre
diger Seminarien in gröfseren Städten, unter Lei
tung eines erfahrenen Geiftlichen, und auf Univerfi- 
täten vorfchlägt. So einfach er die Sache felbft und 
die gewichtigften Gründe dafür darlegt, um fo mehr 
mufs man fich wundern, dafs man erft in der neue
ren Zeit ernfilich daran gedacht hat, diefem Bedürf- 
niffe allgemeiner abzuhelfen. — Dann läfst der Her- 
ausg. aus den Conßliis latinis ein anderes Bedenken 
verwandten Inhaltes, unter der Auffchrift: Theologia, 
folgen. In diefem dringt Sp. mit Recht darauf, dafs 
zu einem wahren Theologen nicht blofs Wiffen und 
Gelehrfamkeit, nicht blofs die Fähigkeit gehöre, die 
rechtgläubige Lehre mit Scharffinn gegen Verderb- 
nifl'e zu fchützen, und die Dunkelheiten der Schrift 
gründlich zu beleuchten, fondern ein lebendiges 
Durchdrungen- und Erleuchtet-Seyn von dem gött
lichen Worte, ein Glaube, der fich im Leben be
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wahre. Recht paffend reihen fich hier drey andere 
Bedenken an, das erfte über das rechte Studiren 
der Theologie, das zweyte über die Frage, was auf 
der Univerfität für Theologen befonders zu treiben 
fey, und ein drittes unter der Ueberfchrift: Lauda- 
iur amici academici ßudium biblicum cum aliquot 
commilitonibus exercitum, cujus ; circa methodum 
quaedam. obfervantur. Auch diefe Ratbfchläge ver
dienen noch in unferer Zeit ernftliche Beachtung. 
Was nützt es den jungen Leuten, wenn ihnen der 
Kopf mit einer Maffe von Kenntniffen angefüllt, wenn 
ihnen die heilige Schrift insbefondere mit allen Spitz
findigkeiten einer fogenannten gelehrten Exegefe vor
erklärt, dabey aber ihr Herz für die Sache felbft 
nicht ergriffen, ihr Gemüth nicht erhoben wird zu 
wahrer Gottfeligkeit und Frömmigkeit? Indem Sp. 
in einem der folgenden Bedenken über „Erudition, 
Schriftverftändnifs und Frömmigkeit“ ausdrücklich 
darauf dringt, dafs die Jugend in dem Verftändniffe 
der Schrift geübt werde durch treuliche Benutzung 
der Sprachen und aller fonftigen wiffenfchaftlichen 
Kenntniffe, erklärt er es auf der anderen Seite für 
eben fo nothwendig: „dafs fowohl die Materien felbft 
fo abgehandelt, als auf alle übrige mögliche Weife 
diefes gefucht würde, dafs die zu einem folchen hei
ligen Zweck gewidmete Jugend zu einem folchen 
Leben gebracht, und die Gemüther alfo durch gött
liche Gnade bereitet würden, dafs fie ihre Studien 
in wahrer Gottesfurcht trieben und alfo folche Sub- 
i’ecte wären, die nicht nur mit ihrem menfchlichen 
?leifse von ihren Lehrern lernten, fondern durch 

diefelben und in ihrer eigenen Arbeit, Lefen und 
Meditiren wahrhaftig der Wirkung des heil. Geifies 
fähig wären, von ihrer Theologie eine nicht nur buch- 
ftäbliche, fondern wahrhaftig lebendige Erkenntnifs 
zu haben, von welcherley Leuten wir gewifslich gar 
viel anderes, als wir leider jetzt insgemein gefchehen 
fehen, in der chrifilicben Kirche Nutzen haben möch
ten.“ Und wie fehr wird diefs noch heute verab- 
fäumt!

Eben fo zweckmässig von dem Herausg. geord
net und ihrem Inhalte nach immer lehrreich für un
fere Zeit find die Bedenken, welche die Kirche (S. 
421 fg.) betreffen. Das erfte behandelt die fichtbare 
und unficbtbare Kirche, das zweyte die Ausbildung 
der heilfamen Lehre in der Kirche (wo Sp. den un
endlich tiefen, in der evangelifehen Kirche nothwen
dig zu beachtenden Gedanken feines Lehrers Dann- 
hauer durchführt, dafs, wie der einzelne Menfch nach 
und nach zunehme an Erkenntnifs, fo auch in der 
Kirche immer mehr und zu einer gewißen Zeit eini
ge Artikel viel heller an das Tageslicht gebracht und 
ihre Erkenntnifs klarer werde, als fie vorhin niema- 
len gewefen); das dritte Bedenken betrifft die fym- 
bolifcben Bücher der Lutherifchen Kirche, über de
ren Verhältnifs zur heiligen Schrift, Unfehlbarkeit, 
Gebrauch beym Lehrvertrage, Verbefferlichkeit, nur 
bedingte Notwendigkeit fich bekanntlich der fonft 
gute Lutheraner Spener auf eine fo freymülhige Weife 

ausfpricht, dafs felbft die neueren ftrengen Luthera
ner ihn de» Abfalles von der altlutherifchen Kirche, 
wenigftens diefen Grundfätzen zufolge, befchuldigen 
müßen. Das vierte Bedenken beantwortet die Frage, 
ob die fymbolifchen Bücher mit quia oder quatenu*  
zu unterfchreiben find, das fünfte die Frage, qua& 
ad unitatem ecclefiae fervandam effentialia 
Die folgenden beiden entwickeln die gewifs in dam«' 
liger Zeit und leider noch Vielen in unferer Zeit 
freyfinnig fcheinenden Gedanken, dafs die Reforma*  
tion Luthers noch nicht, wie zu wünfchen, zu ihret 
Vollftändigkeit gebracht worden, dafs man vielmehr, 
nachdem die Hauptirrthümer der Lehre abgefchafft, 
zu frühe ftille geftanden fey , und daher noch nicht 
gelernt habe, Gott im Geift und in der Wahrheit 
anbeten.

Uebrigens verdient es auch Beyfall, dafs der 
Herausg. da, wo es dem Ganzen nicht Eintrag 
that, der Schreibart Spener s durch Verfetzung, Weg- 
laffung oder Aenderung eines Wortes, durch Verbef- 
ferung der Inlerpunction und Ueberfetzung der jetzt 
ungebräuchlichen Fremdwörter nachgeholfen, auch 
unnütze Weitfchweifigkeiten abgekürzt oder wegge
laffen , diefs aber jedesmal durch Striche oder klei
neren Druck bemerklich gemacht hat.

L. L.

Löbau, Verlag von P. W. Pannach: Kann und 
darf die. Theologie nach ihren neueßen Ergeb- 
nijfen für die hochheiligen Zwecke des Staats 
und der Kirche noch mit Recht wie fonß auf 
den Rang und Namen einer Königin der Wf- 

fenfchaften Anfprüche machen? Rede, in der 
Prediger-Conferenz zu Löbau am 2 Mai 1839 
fehalten, und mit denkwürdigen Belegen aus 

en wichtigften Zeitfehriften und Landtagsblät
tern als einen kleinen Unions - Beytrag für an
gehende Theologen und wiffenfchaftliche Nicht
theologen aller Stände und Confeffionen heraus
gegeben von M. Karl Georg Opitz, Paftor zu 
Ruppersdorf bey Hernhut. Mit dem Motto: 
Poffem copiojius loqui, fed non nult veritas 
verbis juvari. Symmachus. 1838. 195 S. 8. 
(15 Gr.)
Rec. hat den ganzen Titel hier mitgetheilt, der 

aufser dem Inhalt zugleich anzeigt, wie der Vf. das 
copiofe dicere liebt, und dafs dem Lefer vor dem 
copioßus bange werden müfste. Gedrängtheit, wo 
die Ideen wie ein gefchloffener Phalanx da liehen, 
kennt der Vf. nicht; fein Gemüth ift fo voll, daf» 
die Fülle fich in redfeliger Umftändlichkeit ergiefst. 
Aber er ift ein für die Religion und für die Wilfen- 
fchaft derfelben hochbegeifterter, dabey viel belese
ner, in den theol. Schriften des Alter - und Neuer- 
thums fehr bewanderter Mann, und es mag wohl we
nige neuere namhafte theologifche Werke geben, 
aus welchen hier nicht Auszüge vorkämen. Dabey 
liefert er den Beweis, wie auch Denkgläubige hoher
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Begeifterung für die Sache der Religion fähig find, 
und diefelbe zu erregen wiffen. Offenbar hat der 
Vf. feine Rede nicht in der Ausführlichkeit gehalten, 
wie fie hier als Schrift dem Public© vorliegt, fon
dern feine Ideen weiter ausgeführt, und mit den 
mannichfaltigften Citaten bereichert. In der Aus
führung der Hauptidee aber fand Rec. fich getäufcht. 
Dem Titel gemäfs mufste hier Rec. eine wiffenfchaft- 
liehe Darlegung erwarten, dafs und warum — die 
Theologie die Königin der Wiffenfcbaften fey, mag 
fie nun als folche eine reine oder gemifchte Wiffen
fchaft feyn, und dafs fie in unferen Tagen noch eben 
fo. wohl den königlichen Rang und Titel verdiene, 
wie etwa im Mittelalter, da ja felbft die neuefte 
Philofophie mit der Erkenntnifs des abfoluten Gei
ftes fchliefst. Aber diefes leiftet der Vf. nicht. Er 
fafst die Theologie mehr in ihrem praktischen Ein- 
fluffe und in ihrer Beftimmung, Regentin und Be- 
herrfcherin des Lebens und feiner Verhältniffe zu feyn, 
als in ihrem wiffenfchaftlichen Wefen, und verwech- 
felt gar oft die Theologie mit der R.eligipn, die Theo
rie mit ihrem Objecte, den Begriff mit der Sache. 
Wie der Vf. im Ganzen denke, gehet daraus hervor, 
dafs er überzeugt ift,, nur Theologie im unzertrenn
lichen Bunde mit Philofophie vermöge in den wah
ren Geift des Chriftenthums einzudringen, und das 
Allgemeingültige auszufcheiden von dem blofs For
mellen, Localen und Temporelien; nur in diefem 
Vereine werde man vor Buchftabendienft, Nachbete- 
r?/ ’ Autoritätsglauben und Einfeitigkeit bewahrt. 
Wenn aber der Vf. die königliche Würde der Theo- 

aus Ausdehnung nach Tiefe, Breite und 
Hohe zu erweifen fucht, indem er ganz richtig be
merkt, dafs es keine Difciplin gebe, aus welcher 
nicht die Theologie Lehrfätze entlehne, Folgerun
gen ableite, Refultate fich aneigne, — folglich mit 
fremden Schätzen lieh bereichere: — wie kann er 
da die Theologie die Mutter aller anderen Difcipli- 
nen nennen, da er fie offenbar als Tochter befchreibt, 
die ihren Nahrungs- und Lebens-Stoff von fremden 
Gebieten entlehnt? Wieder etwas Anderes aber ift es, 
dafs die Theologie mit ihrer göttlichen Idee und mit 
ihrem Standpuncte über den Wolken ein neues höhe
res Licht übei andere Zweige der Wiffenfchaft ver
breitet. So begeiftert und fchön und herzinnig der 
Vf. auch von feiner Braut, der Theologia, fpricht, 
fo bat er doch wiffenfchaftlich die königliche Würde 
derfelben nicht erwiefen, auch daraus nicht, dafs 
andere WiffenCchaften derfelben Gefchenke oder Tri
but darbringen. — In der Abhandlung kommt über
haupt Vieles zur Wiffenfchaft Nichtgehöriges, ein 
buntes Mancherlei vor, fo dafs die Abhandlung ei
nem Rocke aus mannichfaltigen Lappen zufammen- 
gefetzt gleicht. Dais in der Schrift, in wiefern fie 
Rede ift Locales, Provinzielles vorkommt, z. B.

u c an erfte Sächf. Kammer, von wel
cher leiblt ein Abgeordneter fügte: es gehet ein feind- 
fehger Ge,ft gegen die Geiftlichen und Schullehrer 
durch dicles Haus; ift natürlich. Allein wenn der

Vf. die königliche Würde der Theologie darum be
zweifelt, weil die Juden noch keine Akademie haben, 
weil die Theologie den Judaismus, Mohammedismus, 
Romanismus, und in der neueften Zeit den Mythi- 
cismus noch nicht überwunden habe; wenn er nach 
Auszügen aus den Vedas auf die Propaganda denHer- 
mefianismus, die Cölner Angelegenheit u. f. w. kommt, 
fo ift doch das Mancherley gar zu bunt. — Auch 
fehlt es nicht an Widerfprüchen und falfchen Folge
rungen. Denn wenn der Vf. S. 36. lehret, dafs,die 
Kirche nicht unter dem Staate, nicht neben, nicht 
über dem Staate, fondern in demfelben ley, als be
lebende Seele, — und doch S. 42 Gregor VII. ver- 
theidigt, dafs er keinen Hochverrath an der Menfch- 
heit begangen habe, indem er die in dem Wefen 
der Religion begründete Idee der Oberherrfchaft 
der Geiftlichen (?) über das Weltliche mit fefter Hand 
faßte: fo räumt er ja hier der geiftlichen Macht das 
Recht über das Weltliche ein, zu gefchweigen, dafs 
hier die Oberherrlichkeit der Religion verwechfelt 
wird mit der Oberherrlichkeit des Klerus, was doch 
ganz verfchiedene Dinge find. — Was endlich die 
Möglichkeit einer Union der katholifchen Glaubens
brüder mit den Evangelifchen anlangt, fo wäre zu 
wünfehen, dafs der Vf. feine Ideen näher an einan
der gerückt, diefelben nicht durch Nebendinge und 
Citate unterbrochen, endlich auch zufammenhängen- 
der und überfichtlicher dargeftellt hätte. Nicht ge
nug berückfichtigt ift übrigens die ftolze Hierarchie 
Roms, die nichts lernt und nichts vergifst und petri- 
ficirt ift, weshalb auch die Berge nicht in Anfchlag 
kommen, die zwifchen Deutfchland und Rom liegen.

Rec. hat fich gefreut, in dem Vf. einen für die 
fittlich - religiöfe Menfchenbildung hochbegeifterten, 
viel belefenen und freymüthigen Vertheidiger der 
Wahrheit kennen gelernt zu haben; aber der wiffen- 
fchaftliche Erweis des Königthums und der Souve- 
rainetät der Theologie ift demfelben nach unferer Ue- 
berzeugung nicht gelungen.

Cm.

Sondershausen, b. Eupel: Handbuch der Kate
chetik, eine Anweisung zur Erwerbung der 
Fertigkeit im Katechi/iren; von Erv ft Thier
bach, fürftlich fchwarzburgifchen Confiftorialrathe 
und Superintendenten zu Frankenhaufen. Zwey
ter Band, zweyte verbefferte und vermehrte Auf). 
1838. XIV u. 618 S. 8. (Beide Theile 2 Thlr. 
16 gr.)

Wir haben bereits bey Beurtheilung des erften 
Bandes diefes Handbuchs in diefer A. L. Z. 1838, No. 
182 unfer Urtheil über daffelbe ausgefprochen, und 
können uns daher hier kürzer faffen. Es wiederho
len fich in diefem Bande im Allgemeinen diefelben 
Vorzüge und Mängel, welche wir bey Anzeige des 
erften bemerkbar machten, nämlich eine feltene Ge
nauigkeit, Klarheit und Gründlichkeit, verbunden mit 
einer gewiffen Breite und Weitfchicbtigkeit, die in 
uem ängftlichen Beftreben des Vfs., einen Gegenftand 



3Ü3 X A. L. Z. DECEMBER 1 8 3 9. 304

immer nach allen Seiten zu erfchöpfen, und in man
chen unnöthigen Wiederholungen hauptsächlich ihren 
Grund hat.

Die gröfsere Hälfte des vorliegenden Bandes ift 
eine fortgefetzte Ausführung des am Schluffe des er
ften Bandes begonnenen Kapitels: von der kateche- 
tifchen Lehrart) und handelt in 4 Abschnitten vom 
Zergliedern ; von der entwickelnden Lehrart; von 
dem Wiederholen und Prüfen, und von dem Dialoge. 
Zum Schlüße wird in einem dritten Theile noch An- 
weifung gegeben, wie die Kalecbilirkunft erworben 
werden müße.

Mit befonderem Fleifse ift der Vf. ia der Bear
beitung des zweyten der oben genannten Abfchnitte 
zu Werke gegangen. Was er aber auch zur Em
pfehlung der entwickelnden Lebrweife fagt, und wie 
hoch er fie über die analytifch- zergliedernde zu Hel
len fucht, fo können wir diefs doch nur von ihr als 
Lehrmethode überhaupt und in Bezug auf reine Ver- 
nunfterkenntnifle gelten laden ; in Bezug auf den chrift
lichen Religionsunterricht hingegen kann der rein ent
wickelnden Methode wederdiefer Vorzug, noch eine 
unbefchränkte Anwendbarkeit zugeftanden werden, da 
das Chriftenthum feiner Bafis nach hiftorifcb, in fei
nem wejentliehen Inhalte etwas Gegebenes, Pofitives 
ift das aus blofsen Verftandesprincipien nicht deducirt 
werden kann. Eine weife Mifchung von Belehren, 
Zergliedern und Entwickeln wird für den christlichen 
Unterricht immer die befte katechetifche Lehrform 
bleiben, da diefe Methode mit Umgehung einer Men- 
§e mühfamer Verftandesoperationen daffelbe Ziel, wie 

ie fokratifch - entwickelnde, nämlich Klarheit und

Vollftändigkeit des Begriffes, und felbftthätigcs Auf- 
faffen und Verarbeiten deffelbcn anfirebt, und eben 
fo gut erreicht, und dabey zugleich der pofitiven 
Seite des chriftlichen Lehrftoffes angemeffener und 
entfpreebender ift.

Schwerlich möchte der Vf. feine S. 471 §. 208 
ausgefprochene Anklage, dafs man den Unterricht 
der Confirmanden gemeiniich von einem viel zu nie*  
deren und befchränkten Standpuncte auffaffe, uft^ 
wenig darnach frage, ob die Kinder auch durch ihre 
gefamte Schulbildung fähig feyen oder nicht, in die
fer Allgemeinheit rechtfertigen*  können. Der geehrte 
Vf. dürfte aus eigener Amtserfahrung wiffen, dafs 
das Abweifen unfähiger oder vervvahrlofter Schüler 
von der Confirmation, wenn fie einmal erft das ge- 
fetzliche Alter erreicht haben, in der Regel nichts 
hilft. Denn entweder kehren folche zurückgeftellte 
Katechumenen in diefelbe fchlechte Schulanftalt zu
rück, die die Schuld ihrer Unfähigkeit trägt, oder, 
der Schule überdrüfsig geworden, behandeln fie ihre 
Aufgabe nur noch fälliger als vorher, und kommen 
im folgenden Jahre eben fo unfähig, wo nicht noch 
unfähiger zum Confirmandenunterrichte.

Doch diefe Bemerkungen nur beyläufig. Im Uebri- 
gen glauben wir unfere Anzeige diefes wahrhaft ge
diegenen Werkes nicht beffer fchliefsen zu können, 
als indem wir es Allen, die einer gründlichen Theorie 
des Stoffes und der Form der Katechole bedürfen, 
vorzüglich Schul- und Pfarramts - Candidaten zum 
fleissigen Studium empfehlen. Ein forgfältig ange
fertigtes Sachregifter erleichtert den Gebrauch def- 
felben. K....r.

aus

K U R Z E ANZEIGE N.

Erbaüungsschriftbn. Mcwöurg, b. El wert: Kleines evan- 
eelifches Gefangbuch. 1838. VIII u. 124- S. 8. (10 gr.)

Wie fehr wir auch die Abficht des ungenannten Sammlers 
erkennen, die alten evangelifchen Kern- und Kraft - Lieder, 
die ein falfcher Verbeflerungseifer der letzten Jahrzehnte des 
vergangenen Jahrhunderts aus dem Kirchengebrauche zu- ver- 
drängen fuchte, wieder in ihr Recht einzufetzen, und nament
lich "diejenigen Lieder in möglichft treuer, urfprünglicher 
Form wiederzugeben, weich«, als ächt volksthümlich in den 
a’^emeinften Kirchengebrauch gekommen waren: fo ift doch 
feine Sammlung feit dem Erfcheinen des weit reichhaltigeren 
Liederfchatzes, von Knapp herausgegeben , überfliiffig gewor
den, und hat nur in fofern noch vor diefem einen Werth, als 
fie wegen ihres geringeren Umfanges , forgfältigerer Auswahl 
und mäfsigeren Preifes fich mehr für den häuslichen Gebrauch 
eignet. Für diefen Zweck wird es auch willkommen feyn, 

dafs jedem Liede feine Melodie in einfachem. Tonfatze beyge- 
.geben ift.

Die Anordnung der Lieder, an Zahl 137, ift nach den 
kirchlichen Jahreszeiten gemacht, fo dafs die Adventsheder 
an der Spitze ftehen, die über die letzten. Dinge den Schlufs 
bilden. ,

Dafs bey jedem Liede der Vf. genannt ift, verdient Dank; 
eben fo, dafs Liedergaben von neuen chriftlichen Liederdich
tern, wie Fouque, Arnd, Hippel, u. A. mit aufgenommen 
find. Die von Stier haben, bey allem Streben nach alterthüm- 
licher Form, etwas Geschraubtes und Unpoetifches. Ungern 
vermißen wir in diefer Sammlung das alte herrliche Lied: 
„Mein Jefus nimmt die Sünder an.“ Der Druck könnte etwa» 
gröfser feyn.
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STAATS WISS EN SC HAFTEN.

Paderborn, b. Crüwell und Rempel: Uißorifcher 
Bericht über die Quellen des bäuerlichen Schul- 
densuflandes im Fürjlenthume Paderborn, nebß 
Angabe der zur Abhülfe dienlichen und^ er- 
toün fehlen Mittel mit einer authentifchen^ über- 
ficlit der Kornpreife und Abgabenverhallniße 
der beiden letzten Jahrhunderte belegt und ver- 
fafst von A. Meyer aus Nieheim. 1836. IV u. 
146 S. 8. (16 gr.)

Folgende Ideen und Thatfacben bilden den Geift 
diefes belehrenden Buchs, das um fo mehr auch aus
wärts Beachtung verdient, da der Vf. mit der Kennt- 
nifs der Lage des Bauernftandes feltene gelehrte und 
gefchichtliche Kenntniffe verbindet; wo Rec., der 
auch VVeßphalen kennt, von des Vfs. Meinung abweicht, 
wird er kurz feine Gründe angeben.

Paderborn ift im Ganzen jetzt arm, und war vor
mals zwar nicht reich, aber die niedere Clafle kannte 
doch keine eigentliche Noth. Der Bauernftand wurde 
patriarchalilch vom Fürft-Bifchof in den Domänen, 
von Gutsherren in den Rittergütern regiert. Die rei
chen Mitbürger verzehrten im Lande ihr Einkommen. 
Die Abgaben an die Gutsherren find kleiner, die an 
den Landesherren und an den Staat nicht viel gröfser 
geworden. Man hat vormals noch theuerere Zeiten 
erlebt, und fie bald wieder überftanden. Der Land
mann bedurfte wenig, was ihm fein Feld und feine 
häusliche Induftrie nicht verfchaffte. Die ritterliche 
Ehre erlaubte nicht die Ausfaugung des Bauern. Die 
Auflöfung der Gutshoheit und die fchweren Auflagen 
unter der ftrengen weftphälifchen Regierung hält der 
Vf. für die Hanpturfachen des jetzigen Nahrungsver
falls der Paderborner. Der für eine vollkommene 
Freyheit noch nicht reife Bauer habe die Befreyung 
von der Gutshoheit gemifsbraucht, und feinen alten 
Wohlftand felbft zertrümmert. Rec. mufs hier hinzufü
gen, dafs diefer Uebelftand um| fo nachlheiliger wurde, 
weil der Bauer weder feinen Boden, noch feine Wirth- 
fchaft, was fo nothwendig war, durch Beyeinanderle- 
gung der Felder verbeflerte. Bey jeder Befitzverän- 
derung der hörigen Güter forgte der Gutsherr für die 
Erhaltung des Guts und für den Wohlftand des Grund
erben, die Abfindlinge waren gewohnt, im Haufe 
unverehlicht mitzuarbeiten, und wenn fie heraustra
ten, vom Erbe der Aeltern wenig zu erhalten. Die 
Bevölkerung wuchs daher wenig, und für die Mora
lität forgte möglichft die Geiftlichkeit, die darin in

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band.

katholifchen Ländern wirkfamer feyn kann, wenn fie 
von würdigen Oberen angehalten wird. Jetzt regulirt 
man, felbft bey dem gefunkenen Werthe der Pro*  
ducte, dennoch die Abfindungen nach einem jetzt 
nicht mehr vorhandenen Werthe der Grundftücke, 
und diefe Abfindungen gehen oft aufser Landes zum 
Ruin des Ganzen. Um nur eigener Herr zu wer
den, läfst fich der Annehmer Alles gefallen, ungeachtet 
des Geldwuchers unterer Zeit. Diefer Wucher ift eine 
fchlimmere Peft, als der aufgehobene Dienftzwang. 
Gegen die Zerfplitterung der Güter in Weftphalen, 
deren Befitzungen und Gemeinheiten fehr zerftreut 
find, erklärt fich der Vf. mit Unrecht. Jeder Land
mann mufs feinem Felde möglichft nahe wohnen. Wo 
die Felder zerftreut find, da mufs der Staat die 
Zerfplitterungen begünftigen, aber auch durch Mu- 
fterwirthfehaften den Landmann belehren, wie er auch 
ohne vielen animalifchen Dünger fich mineralifchen 
und vegetabilifchen wohlfeil verfchaffen kann. Der 
Vf. ift ein Patriot; aber die einem folchen, wenn er 
reformiren will, fo nöthige land wirth fchaftliche höhe
re Kenntnifs geht ihm ab. Er lieht ein, dafs die unter
gegangene Gutshoheit nicht wieder hergeftellt werden 
kann, und macht daher folgende Vorfchläge, um dem 
Bauernftande wieder aufzuhelfen: Die Abfindungen und 
die Qualification des Annehmers follen nach des Fami
lienraths Berathung von 3 bis 4 Perfonen in auffteigen- 
der Verwandtfchaft, unter demBeyftande zweyerSach- 
verftändigen und einer Gerichtsperfon, regulirt wer
den. Alle die Subftanz des Guts fchwächenden Hand
lungen, alfo auch das Schuldenmachen des Coionen, 
mufs diefer Familienrat!) genehmigen, oder fie find nicht 
verbindlich für den Colonen oder feine Nachfolger. 
Dann bemerkt der Vf., Chriftus habe bey feinem Eintritt 
in den Tempel zu Jerufalem die Tifche der Wechs
ler umgeftofsen. Die Willkür des Handels und der 
Wucher vertragen fich nicht mit der Wohlfahrt des 
Volks, und nach Plato verdirbt der Handel die Sit
ten der Völker. Alle Producte flehen im fchlecht 
bevölkerten Paderborn 20 Procent niedriger als in 
der Nachbarfchaft. Das Land bedarf daher eine Lan- 
descreditcafle mit Specialcaflen an den Kreisorten, 
deren vernünftigen Operationsplan der Vf. angiebt. 
Di« Depofiten und die reichen Stiftungen könnten nach 
des Vfs. Meinung dazu den Fond liefern. Güter, 
welche durch Parcellenverpachtung ihre Zinfen lie
ferten, müfsten von der Caflenverwaltung vorläufig 
verwaltet und erft verkauft werden, wenn annehm
liche Gebote gefchähen. Das fchottifche Leih- und 
Sparcaflen-Syftem dient dein Vf. zum Vorbilde, weil 
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es lieh nützlich bewiew für Schottland. Das Ganze 
fchliefst mit Machiavells ürtheil: „die genügfam le
benden Deutfchen find reich, und kleiden fich nicht 
in Pracht, jeder lebt nach feinem Stande, und fragt 
nicht, was ihm fehle, fondern was er brauche, und 
das Geld bleibt im Lande“. — Die hiftorifchen Bey
lagen find höchft fchätzbar, befonders der Landes
rechnungsbericht das J. 1790. Der Vf. nimmt an, 
dafs Allodium das freye Eigenthum der urfprünglichen 
Theilung, und Feudum das Lehn eineskfreyen Eigen- 
thumes urfprünglich bezeichnet habe. Den Schlufs 
macht der Auszug und die üeberficht des Cre
ditvereins und des Schuldentilgungsplans für Pader
born, und die letzte Note dankt dem Könige, dafr 
er die Einrichtung einer Nationalbank, die der Vf., 
wie der Präfident Jackfon^ für etwas Dämonifches 
an Geht, verworfen habe.

R.

Leipzig, b. Hochhaufen und Fournes: Etudes 
sur l'economie politique par J. C. L. Simonde 
de Sismondin correspondant de Finstitut de Fran
ce, de l’aeademie imperiale de St. Petersbourg, de 
L’aeademie royale des Sciences de Prusse, de 
l’aeademie et de la societe des arts de Geneve 
etc. 1837. Tome premier IV u. 32 S. gr. 8.

Der berühmte Vf. giebt diefem Werke den be- 
fcheidenen Titel Studien, da er kein Syftem der 
Nationalökonomie liefert, fondern nur Abhandlungen 
über die wichtigften Fragen diefer Wiflenfchaft mit 
mehr hiftorifchen als fpeculativen Darjlellungen. Zum 
Theil waren folche früher erfchienen, find aber fehr 
umgearbeitet worden, und um fo praktifcher, da der 
Vf; in Genf, Savoyen und Toskana Gutsherr ift. 
Diefer erfte Theil berückfichtigt befonders den Ter
ritorialreichthum und den Zuftand der bäuerlichen 
Unterthanen; im folgenden Bande wird der Vf. den 
Handeisreichthum und den Zuftand der Bürger be
fonders berückfichtigen. Seine Lehren liefern im 
Vorwort und in der Einleitung ein Bild, wie fich et
wa der Gefellfchaftsznftand der niederen Stände zu 
einander und zu den höheren Ständen künftig bilden 
dürfte. Der Stil ift blühend, die jedem Leier ver- 
ftändliche Sprache würdig und religiös. — Der erfte 
Verfuch ftellt den Verbrauch und die Erzeugung 
der menfchlichen Lebens- und Nabrungs-Bedürfnille 
mit Rückficht auf die von uns benutzten landwirth- 
fchaftlichen Thiere fehr vielfeitig dar, eben fo wie 
der zweyte das gefellfcbaftliche Einkommen. Der 
dritte Verfuch behandelt die Frage, welche Verthei- 
lung der Reichthümer das meifte Glück in der 
Staatsgefellfchaft befördert; der vierte fchildert den 
Zuftand der fcholtifchen Hochländer und deren Ent
setz ng aus ihrem Eigenthum durch die Herzogin 
von Sütherland und andere Clanshäupter, mit fchö- 
nen Vergleichen der Herrfchaft über die Neger und 
die Clangenoflen, welche aus Miteigenthümern des 
Bo ens einfache Pächter durch Anwendung der engl. 
Ge etze für die Grundherren geworden find, durch wel

che auch das Ackerbauvolk der Bergfchotten in Hayden 
und Torfmooren in Fifcher verwandelt oder zur Auswan
derung genötbigt wurde. Bis dahin genofs das Hauj>t 
des Clans nur gutsherrliche oder in geworbenen Regi*  
mentern Feld-Dienfte, eine Hörigkeitsbenutzung, wel*  
ehe während 150 Jahren die Landgrafen von Hefleß- 
Kaflel nachzuahmen beliebten, und eine leichte un
veränderliche Rente. Die Autokraten, als Gefetzge*  
ber und Befchützer der landbauenden Claflen, befolg*  
ten, wie der Vf. fehr richtig bemerkt, eine menfchen*  
freundlichere Politik, indem fie den Letzten Eigen*  
thum oder einigen Belitz zu verfchaffen fuchten. 

^Der fünfte Verfuch befchreibt das Elend des irländi
schen Bauernftandes, mit Angabe der Mittel, wie die
fer Clafle geholfen werden kann, im fiebenten Ver
fuch, und ftellt den richtigen Satz auf, dafs der 
Letzte, neben der ihm fchädlichen Perfonalfreyheit 
von den reichen Mitbürgern im Landbefitz oder be
weglichem Eigenthum für den Schweifs und die Ar
beit, die er dem Boden oder den Fabriken widmet, 
durch eine kleine erbpachtliche Landdotation für jede 
einzelne Familie, oder durch Verletzung in eine 
Colonie entfehädigt werden mufs. Die Gemüthshärte 
einiger irländifchen Gutsherren wird mit fchwarzen Far
ben gefchildert. Unerwähnt blieb, dafs die drey Fa- 
milien Former, Beresford und Ponfonby über der 
Oberfläche Irlandes befitzen, und dafs fchon vorge- 
fchlagen worden ift Trockenlegung der Sümpfe im 
Inneren und Abzapfung der Seen auf dem trocken 
gelegten Boden, ein Paar Millionen arme Anfiedier 
zu verforgen, und zugleich jährlich auf den canadi- 
feben Ballenfchiflen nach den amerikanifchen Colo- 
nieen gröfse Mafien verarmter Familien zu verletzen. 
Richtig ift übrigens des Vfs. hiftorifche Bemerkung, 
dafs allenthalben, wo man eine gröfse Anzahl Grund- 
Eigenthumsfamilien mit kleinem, aber nahem Landbe
fitz antrifFt, diefe fich nicht fo leichtfinnig verehli- 
chen, als da wo die Arbeiterclafle fall eigenthumlos 
ift. Wirkt das Parlament nicht thätiger als bisher 
für die günftigere Stellung der armen Irländer in 
der Verforgung mit Erbpachts-Land oder Arbeit: 
fo wird die Auswanderung der Irländer nach Eng
land und Schottland die dortigen Feld- und Fabrik- 
Tagelöhner bald in gleiche Armuth wie in Irland 
verletzen. — Der fechfte Verfuch giebt ein erfreu
licheres Bild in der Schilderung des Zuftandes der 
toskanifchen lebensfrohen Meier im Thale Nicole und 
Chiana am rechten Ufer des Arno. Was wir vermif- 
fen, ift das Gegenbild des Elends der Bevölkerung 
theils in Siena, theils in den Provinz Grofleto fowohl 
durch das Siechthum der dort im Sommer lebenden 
Familien , als auch wegen mangelnder Abwätferung 
in djr Maremna und im alaunhaltigen Boden fchwefli- 
cher Ausdünftung, welche nur fehr langfam unter der 
toskanifchen Regierung gehoben werden kann, bis 
etwa ein neuer Vulcan die Luftverpeftung gründlicher 
heilt, als bisher alle financiellen Anftrengungen des 
Grofsherzogs und feines Minifieriums. Gar nichts da
gegen wirkt die päpftliche Regierung, feitdem die 
tranz. Interimsregierung die Austrocknung der pon- 
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tfoifchen Sümpfe unvollendet liefs. Nicht feiten fin
den folche Luftverpeftungen auch in Unteritalien Stattj 
die, ungeachtet der fehlenden Ebbe und Fluth im 
Mittelmeere, bey einiger Thätigkeit der Regierun
gen jetzt fo gut, als im Alterthum gehoben werden 
konnten. Diefs wird in Italien fehr erleichtert, weil 
deflen Staaten in politifcher Einigkeit leben, und da- 
her weder ein zahlreiches Landmilitär, noch auch feit 
der Entwaffnung der Barbaresken eine koftbare Flotte 
bedürfen. Wenn die Souveraine den dortigen Pau
perismus und die Naturfehler mancher Bodenftrecken 
entfernen, fo haben fie den Carbonarismus der höhe- 
*®n Glaffen und des Mittelftandes gewifs nicht zu 
fochten, fobald die zahlreiche Armuth mit Eigenthum 
und die Jugend mit einer reineren Moral verforgt 
worden ift, da fie alle autokratifch regieren, und nir
gends ihre Landesväterlichkeit durch Verfaffungen 
gefeffelt ift. Mufterhaft leuchtet die toskanifche Ver
waltung vor, und die Landbaufchule des Marquis 
Ridolß zu Meleto, die überall eingeführt werden 
kann, wo die Urbarmachung der Hügel durch Ter- 
raffirungen und durch den dem feineren oder gröberen 
Sande beygemifchten und zugeleiteten Kalk und Thon 
den Triumph weifer Induftrie feiern. Man vergleiche 
damit des Oberförfters Thierjch in Sachfen Trocken
legung der erzgebirgifchen Waldfümpfe zur Verbef- 
ferung der. Luit und. der Vegetation für eine zahl
reiche Bevölkerung, die naffauifchen Wiefenfchöpfun- 
gen und Terraffirungen im Rheinthai, die lünebur- 
ger Schwemmanftalten der Bauern und des Oberdeich- 
grafen Kammerath Burmeißer in Oldenburg an der 
Jad jährlich erneuerte Begruppungen in' den Aufsen- 
deichsgrunden, um diefe allmäiich durch den Nieder- 
fchlag der Ebbe zu erhöhen u. f. w. überall leuchtet 
ein fcbönes Beftreben hervor, der fich vermehrenden 
Continental - Bevölkerung mehr Nahrungsfläche und 
eine gefunderc Luft zu verfchaffen. — Der achte 
Verfuch befchreibt hiftorifch - rührend, aber wahr, wie 
die Sclaverey auf gleiche Art die Menfchheit in der 
Claffe der Gebieter und der Unterworfenen herab- 
würdigt, und der neunte, wie man allmäiich die Ne
ger aus der Sclaverey reifsen, und zu den Rechten 
und Pflichten der Weifsen erziehen kann, was den 
füdlichen Nordamerikanern und den engl. Pflanzern 
m Weftindien fehr zur Beherzigung, aber auch man
chem Gutsherren mit zahlreichen Hörigen zu empfeh
len feyn darf.

Diefes Werk ohne alle Phantafie ift die befte und 
niitzlichfte der bisher erfchienenen Schriften des be- 
rühmteften aller lebenden Nationalökonomen. Da aber 
folche hauptfächlich auf Frankreich Rücklicht nimmt, 
Und am wenigften auf Deutschland, fo verdient die- 
felbe keine Ueberfetzung, wohl aber eine Darftel- 
iung des Wefentlichften mit Noten, auf die Hälfte 
Oder ein Drittel des Ganzen reducirt, denn S. wieder- 
nott tu-h oftj und jer un(J fiebente yerfdch
flurien nicht getrennt werden. Uebrigens ift Toska
nas Landwirtschaft im Nicolethale mit feinem Meier- 
X? .5 irr ^,a^n Gewinn nur da ausführbar, wo 
fleifs, Klima, Boden und die veredelte Seidencultur 

mitten in einer ftarken Bevölkerung folche Landwirth- 
fchaften gedeihen laffen. Ohne dafs der Vf. diefe 
Demonftration umftändlich .motivirt, geht doch au« 
dem Werke hervor, dafs die Durchführung humaner 
nationalökonomifcher Grundlatze in dem wirklichen 
Volksleben unter dem Palladium des monarchifchen 
Princips weit leichter ift, als unter dem conftitutio- 
nellen. War es keine Sünde, den Autokraten den 
Giftzahn der Willkür und der Selbfthülfe zu neh
men: fo ift es auch keine, die übertriebenen Anfprü- 
che der Herrfchaft der Induftrie, des Grundeigen
thums, der Erbrechte und der Geldrentenirer zum all
gemeinen Wohle etwas zu mäfsigen. Die Reformen 
müffen, um fich in Gerechtigkeit auszuprägen, alle 
Stände der civilifirten Welt umfaflen.

Rdr.

München, b. Franz: Vorträge des Abgeordneten 
Grafen v. Drechfel, die Revifion des Gemeinde- 
edicts vom 27 Mai 1818 und den Maafsßab der 
Localumlagen betreffend, mit Noten unter Hin*  
weifung auf die neuefte Literatur. 1833. 106 S. 
8. (8 gr.)

Diefe kleine Schrift verdient eine grofse Aufmerk- 
famkeit, da fie einige der für den Wohlftand der ci
vilifirten Gemeinden und ihre Verwaltung wichtigen 
Fragen berührt. Wir heben nur Einiges heraus, und 
diefes Wenige mehr in Beziehung auf ganz Deutfch- 
land, als blofs auf Bayern, da unfere beliebten ftaats- 
wirthfchaftlichen Schriftfteller, ohne Kenntnils des in
neren Gewerbs- und Bürger-Lebens, gerade diefe Ma
terien höchft oberflächlich behandeln, weil Literatur 
und Gelehrfamkeit in theoretifcher Politik mehr zu- 
fagt. Die Anficht des Vfs. ift, dafs die oberen Aem- 
ter der Gemeindeverwaltung auf Lebenszeit verliehen 
werden müffen, da ^efonders den Bürgermeiftern 
der gröfseren Städte nicht blofs die Orts-, fondern 
auch die höhere Staats - Polizey obliege, auch diefs 
dem monarchifchen Princip gemäfser fey. Daher be
dürften fie eine wiffenfchaftliche Bildung und viele 
pofitive, höhere Verwaltungskenntniffe. Rec. meint 
dagegen, dafs, da durch die jetzigen höheren Hand
lungs-Gewerbs- und Real-Schulen auch unter den 
Gefchäftsmännern die Verwaltungskenntniffe mehr 
verbreitet werden, und das Anfehen folcher Oberbe
amten auch ohne Befoldung manche der reicheren 
Mitbürger als Candidaten auftreten läfst, man beffer 
thun dürfte, folche auf 2 bis 3 Jahre von den Mit
bürgern wählen zu laßen. Der öftere Wechfel er
laubt dann, manche Ehrgeizige zu beglücken, die alle 
ihre Mufse mit Vergnügen einem Amte widmen, wo 
fie manche patriotifche Ideen ins Leben einführen kön
nen, z. B. in England und in unferen freyen Städten. 
Man hat nicht zu beforgen, dafs ihre etwaigen Phanta- 
fieen der Gemeinde fchaden, denn über die Gelddis- 
pofition fpricht der Municipalrath mit, und wechfelnde 
Beamte bringen nach des Rec. Erfahrung im Beamten
leben jedesmal in die Verwaltung neue Regfamkeit. 
Mag übrigens der Monarch feine Negative geltend 
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machen, wenn er oder fein Minifterium aus wichtigen 
Gründen den Erwählten ausfchliefsen zu muffen glau
ben. — Defto richtiger ift, dafs man zwar in der 
Regel jede Pfarrgemeinde zur Staatsgemeinde erhe
ben, aber wo es fich machen läfst, ein Paar kleine 
Pfarrgemeinden zu einer Staatsgemeinde vereinigen 
muffe, um überall tüchtige Gemeindebeamte zu fin
den; dafs bey der Meinungsverfchiedenheit des Ma- 
giftrats und der Gemeindebevollmächtigten die Re
gierung, aufser in Fällen der Gefahr, beym Verzüge 
den gröfseren Bürgerausfchufs ftatt der ganzen Ge
meinde vernehmen laffen, und nicht leicht von. der 
Erklärung der letzten abweichen, dafs endlich im kirch
lichen Stiftungsvermögen und deffen Verwaltung kein 
Mitglied einer anderen Secte Antheil nehmen möge. 
In Hinficht der jährlichen Gemeindeumlagen wegen 
ordentlicher Gemeindebedürfniffe ift die Meinung des 
Vfs., dafs auf die Gemeindegrundftücke und Ge
werbe nur der 6te Theil der jährlichen Haus Grund- 
und Gewerbe-Steuer an den Staat entrichtet wer
den folle, dafs die Familienfteuer für die Gemeinde 
diejenige an den Staat nicht überfteigen dürfte. . Den 
fogenannten Kleingütlern dürfte man keine Stimme 
über die Repartition der Gemeindefteuern einräumen, 
oder fie würden trachten, befonders in Kriegszeiten, 
den reicheren Mitgliedern alle fiädtifche Laften zuzu
wälzen, da fie in der Nutzung der etwa zu verthei
lenden Gemeindegüter gleiche Rechte mit den wohl
habenden Mitbürgern, aber nicht in den Laften, über
nehmen wollten. In den lieben alten Kreifen am rech
ten Rheinufer betrage das Vermögen der 8134 Ge
meinden mindeftens 23 Million Gulden und die Ge- 
meindefteuer gegen 50 Procent der Staats- und Ja - 
res-Steuern; indefs die oft reichen Befitzer in beweg
lichen Gütern und Capitalien fich den Staats- und ue- 
meinde-Laften entzögen. Es feyen aber im intereffe 
aller Regierungen die Staats- und Gemeinde-Steuern 
möglichft niedrig zu ftellen, und möglichft wenig m der 
Repartition der Beamtenwillkür zu überladen. 
Repräfentativ - Verfaffungen feyen feiten .. wohlfeil, 
zum Theil, wegen der Neigung der Repräfentanten 
fürs öffentliche Befte mehr als die Vorgänger zu ver
wenden , ohne immer verhindern zu können, dafs eine 
mächtige Ariftokratie fich die Segnungen des Staats
verbandes befonders zueigne. Weil man oft, wie 
in Norwegen, von Staats wegen den Gemeinden zu 
viel Laften und Ausgaben zuwälze: fo verhindere 
diefer Brauch die billige allgemeine Repartition. Dann 
erzählt der Vf., wie abweichend die deutfche neuefte 
Gefetzgebung in Hinficht der Vertheilung der Ge
meindeauflagen fich ausfpricht, und tadelt die Anficht

von Pölitz, dafs in den gröfseren Gemeinden nach 
fächfifcher Manier die vornehmeren Armen gewißer 
Gilden und Genoffenfchaften aus den von den Vor
fahren und durch Legate beftimmten Stiftungen, die 
anderen aber aus Armenfteuern verforgt werden müfe" 
ten. Das wirkfamfte Mittel, die Armenfteuern und das 
Armenwefen zu erleichtern, befteht nach des ReC. 
Meinung darin, dafs man theils nicht leicht grofse 
Majorate von Staats wegen fanctionire, theils den 
Familien mit der Ausdehnung auf ferne Grade die 
Laftder Verforgung ihrer Individuen, fo lange fie diefe 
Bürde tragen können, auferlege, dagegen ihnen 
aber auch das Recht einräume, zu verlangen, daß 
jeder Verwandter bey nachläffiger oder verfchwen- 
derifcher Wirthfchaft unter Curatel des Familien
raths geftellt werde. Sodann ift eine einzige Armen- 
verforgungsanftalt viel zweckmäfsiger in unteren Ta
gen, w'o es der Armen weit Mehrere giebt, als vor
mals. Allein die Armenverforgung dem ganzen Staate 
nach den Vorfchlägen des Hn. Bülau aufzuerlegen, 
ift, wie Rec. aus eigener Erfahrung weifs, ein Mittel, 
die Auflagen der Armenfteuern noch weit drückender 
zu machen, als bisher. Eben fo unzweckmäfsig ift 
der Vorfchlag in Pölitz Jahrbüchern, 1832, Januar
heft, alle Schullehrer auf Koßen des Staats zu befol- 
den, ohne Schulgeld zu verlangen, da diefs in Bay
ern allein etwa 4 Millionen Gulden, alfo mehr als die 
Hälfte der Rollen für Unterhaltung des Militairs, er- 
fodern dürfte. Freylich müßen nach des Rec. Meinung 
alle Schulkinder auch in den unterften Claffen eine 
möglichft gute Elementar-Schulbildung erhalten, da
mit ihnen, bey. Talenten und bey Begünftigung des 
? vS !licht feh!en in bef-
fere Verhaltniffe fetzen zu können; auch darf das 
Heimatsrecht der Eigenthumlofen den fchwerarbei- 
tenden Claffen nicht befchränkt werden. Viel gleich- 
gültiger find eine Menge anderer Verfügungen für 
diefe Claffen., obgleich die meiften eonftitu- 
tionellen Staaten folche mit allzugrofsem Eifer 
einzuführen fuchen. Dagegen ift das Schaffen neuer 
Nahrungsquellen für alle Claffen erfpriefslich. Alle 
Staaten., und felbft die abfoluten, welche diefen Weg 
einfchlagen, befinden fich glücklich, und find landes
väterlich regiert. Haben doch bisher noch die unte
ren Claffen nicht einen einzigen Vertreter ihrer Rechte 
in unferen Repräfentativ-Verfaffungen, und doch wird 
man auf diefem Wege am ficherften alle demokrati- 
fchen und carbonarifchen Umtriebe neutralifiren, was 
die abfoluten Regierungen jetzt fo eifrig betreiben.

H. L.
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MEDICIN.
Wien, in CommilT. b. Heubner: Ferfuch einer 

Kritik der wifTenfchaftlichen Grundlage der 
Medicin, von Stanisl. Tollenyi, o. ö. ProfelTor an 
der k. k. Jofephsakademie zu Wien u. f. w. 2ter 
Bd. XVI u. 415 S. 3ter Bd. XIX u. 448 S. 
4ter Bd. XX u. 488 S. gr. 8. (Preis des gan
zen Werkes i2 Thlr. 12 gr.)

-(Vergl. Jen. A. L. Z. 1339. No. 84.)

Mit diefen drey Blinden ift ein Werk beendigt, wel
ches nach Tendenz, Umfang und Charakter einzig 
in der medteinifchen Literatur dafteht. Schon der 
Umfang deflelben läfst vorausfetzen, dafs der Vf. 
von der Wichtigkeit feines Unternehmens und von 
feiner Befähigung zu demfelben eine hohe Meinung 
hatte, dafs die fefte Zu verficht eines glänzenden Er
folges ihm fortwährend den Muth bey einer Arbeit 
aufrecht erhielt, deren unermefslicber Umfang von 
jeher felbft die gröfsten Geifter zurückfchreckte.

An jeden Verfuch, die wißen fchäftlicbe Grund
lage irgend einer WifTenfchaft kritifch zu befeuchten, 
müßen die ftrengfien An'foderungen gemacht werden; 
vor Allem mufs der Beurtheilende fich als ein des 
ganzen Umfanges der WifTenfchaft Mächtiger bewäh
ren. Des ganzen Umfanges der Wiffeafchaft! Wel
cher Sterbliche konnte fich je deflen rühmen? Und 
wenn fich in der Phyfik, in der Politik, in der 
Rechtswiflenfchaft Einzelne diefem Ziele näherten, 
konnte die unendliche Natur, konnte nur der kleine 
Menfch je von Einem Sterblichen ganz erkannt wer
den? — Was aber heifst, hören wir billig fragen, 
die wiffenfchaftliche Grundlage der Medicin? Eine 
Frage, die der Vf. felbft nicht berührt, die er fich 
aber nothwendig hätte ftellen follen. Der Eine er
klärt dafür die Anatomie, ein Anderer die Philofo- 
phie, noch Andere leugnen überhaupt, dafs die Me
dicin eine WifTenfchaft fey, die Gemäfsigften aber 
befinnen fich fehrdange, ehe fie die Fragte beant
worten. Der Vf. aber betrachtet im vorliegenden 
Werke die Phyfik, die Chemie, die Philofophie, die 
Phyfiologie, kurz jede einzelne der theoretifchen 
Doctrinen als die Grundlage der Medicin, und fo er
hält fein Werk einen Umfang, der durch andere 
Umftände noch anfehnlich vermehrt wird. Mit wel
chem Rechte aber werden die theoretifchen Doctri
nen als Grundlage der Medicin betrachtet ? Nur das 
Feftftcbende kann Grundlage feyn. Was aber fteht 
in den theoretifchen Doctrinen der Medicin feft? Faft 
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Nichts! Viele möchten gröfee Luft haben, das Haus 
umzukehren, und das „Praktifche,“ das Handgreif
liche, zur Grundlage zu machen. Sonach erfcheinl 
fchon von vorn herein der ganze Verfuch des Vfs. 
als ein fehr mifslicher. Es kommt uns indefs nicht 
zu, mit demfelben über feinen Plan zu rechten; was 
vorliegt, das allein foll geprüft werden. Hier drängt 
fich uns aber, nachdem wir das ganze Werk von 
faft 2000 Seiten durchgelefen, die Ueberzeugung 
auf, dafs der Vf. anftatt einer Kritik uns vielmehr 
eine Darftellung der beliebenden Anfichten über die 
einzelnen Doctrinen, meift mit befchränkter Berück« 
fichtigung einiger Weniger, und alsdann feine eigene 
Anficht von der Sache mittheilt. So erhalten wir 
viel Gefchichtiiches, was oft, ja meiftens hätte weg
bleiben können, und ftatt der „Kritik“ das eigene 
Urtheil des Vfs., ja, ein vollftändiges Syftem der 
Medicin. Diefes letzte mufe als das Wefentliche der 
Schrift betrachtet und defshalb vorzüglich ins Auge 
gefafst werden.

Wir haben uns aber fchon bey der Beurtheilung 
des erften Bandes dahin ausfprechen müllen, dafs der 
Verfuch des Vfs. im Ganzen nur als mifslungen be
trachtet werden könne; leider beftärkt uns die Fort- 
fetzung des Werkes nur zu fehr in diefem UrtheiL 
Dem vT. kann ein eiferner Wille, reger Eifer für die 
Fortfehritte der WifTenfchaft nicht abgefprochen wer
den ; aber für fo bedeutend er auch feine Leiftung 
hält, es fehlen ihm einige, überall fehr feiten verei
nigte, aber, gerade bey einem folchen Unternehmen 
höchft wichtige und durchaus unentbehrliche Eigen- 
fchaften. Erften« die gehörige Kenntnifs des Mafees 
der eigenen geiftigen Befähigung. Wir treten dem 
Vf. mit diefem Vorwurfe nicht zu nähe: denn das 
Gelingen feines * Verfuche« würde übermenfchliche 
Kräfte gefodert haben. Folgende Stellen mögen aber 
beweifen, wie günftig der Vf. über feine Befähigung 
urtheilt: „Wie man immer meine Fähigkeiten zu be« 
urtheilen gefonnen ift, fo bleibt es doch unbeftreit- 
bar, dafs nur die tüchtigften Männer fich in das 
dunkle und lange Gebiet der nofologifchen Syftem« 
künde hineingewagt;“ (S.JX des 4ten Bdes.), oder: 
„Es beruhigt mich die Ueberzeugung, der Medicin 
bis nun in vielfältiger Hinficht wichtige Dienfte ge- 
leiftet zu haben“ u.f. w. Sehr hoch ftellt fich der Vf. 
über die tadelnden Recenfenten feines Buches, mit 
denen er gar leicht fertig wird, indem er ihnen, wie 
überhaupt den ZeitgenofTen, die Fähigkeit abfpricht, 
über fein Werk zu urtheilen. Er appellirt defshaib 
fehr naiv an das Urtheil der Zukunft, geräth aber, 
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um doch feinem ganzen Zeitalter nicht alle Urtheils- 
fähigkeit abzufprechen, in einen folchen Galimathias 
von Grobheit und Höflichkeit, dafs ihm zu folgen 
unmöglich wird. (Bd. II. S. XIII.)

Diefs führt uns auf den gänzlichen Mangel des 
zweyten Poftulats, welches an wiffenfchaftliche Werke 
nothwendig gemacht wird, auf den Mangel der Ein-’ 
fachheit, Klarheit und Ordnung der Darftellung, die 
wir fchon früher verrnifsten, und die im grellften Ge- 
genfatze zu dem Celfifchen „Simplex figillum verv1 
lieht, welches der böfe Dämon des Vfs. auf den Ti
tel jedes Bundes Hellte.

Drittens aber, und diefer Punct erfcheint als der 
bedeutendfte, mufs der Inhalt des Werkes in fofern 
in vielen, ja in den meiften Rückfichten unbefriedi
gend erscheinen, als der Vf. fich des gegenwärtigen 
Standes der Medicin, ihrer Mängel und Bedürfnifle 
durchaus nicht klar bewufst ift*  Ein für eine „Kri
tik“ fo wichtiger Vorwurf, dafs er am wenigften ohne 
Hinzufügung von Beweifen ausgefprochen werden 
darf, zumal einer fo ehrenwerthen Gefinnung, wie 
der des Vfs., gegenüber. Wir find defshalb genö- 
thigt, den Inhalt diefer drey Bände durcbzugehen, 
fo weit es nach den Grenzen, welche diefer Anzeige 
gefleckt find, möglich ift.

Der zweyte Band enthält die „Kritik der phy- 
fiologifchen Grundlage der Medicin.“ „Die Phyfio
logie hat von der vergleichenden Anatomie mehr 
Licht erhalten, als von der Zergliederung menfchli- 
cher Leichen!“ Diefes /fa/Zer’fche Wort, zu einer 
Zeit gefprochen, als es kaum eine vergleichende Ana
tomie gab, fucht der Vf. fchon in der Vorrede des 
Zweyten Bandes durch Befpöttelung der unendli
chen Unterfuchungen der Phyfiologen über den Bau 
der Thiere und namentlich auch über die Entwicke- 
lungsgefchichte lächerlich zu machen! Sollen wir ihn 
hier widerlegen? Wenn es mit jenem Spotte Ernft 
war, fo wäre unfere Mühe vergeblich. Der Vf. ver
langt, dafs die Phyfiologie Wiffenfchaft des organi- 
fchen Lebens fey; verlangen denn Haller, verlangen 
Müller, Burdach und Purkinje etwas Anderes? Aber 
fie wollen erft fäen, ehe fie ernten; fie wißen nur zu 
gut, dafs die ftolze und vornehme Naturphilofophie 
oft nur das Mäntelchen ift, unfere Biöfse zu bede
cken. Das Mäntelchen aber, obfchon von theurem, 
prahlendem Stoffe gewebt, hatte hinten und vorn Lö
cher bekommen, und nun, da der Eine hier, der An
dere dort daran geflickt hat, fieht es juft aus, wie 
eine Narrenjacke. — Nach der Vorrede kommt cu- 
riofer Weife eine „Anmerkung.“ In ihr gefleht 
der Vf., dafs fein Standpunct nicht an den Höhen 
des Olympus fey, fondern dafs man ihn mit einem 
„Ipiefsbürgerlichen Schuller, der fich an feinen Lei- 
ften hält,“ vergleichen möge. Fürwahr! fehr befchei- 
den. Der Schulter wird wohl Alles über einen Lei- 
ften fch lagen !

I. Kon der Entwickeliingstheorie und vom Bil
dungstriebe. Schon hier ftreitet der Vf. mit Wind
mühlen ! jwirft der Entwickelungstheorie der Phy
fiologen vor,' den Menfchen aus den niedrigften Thier

formen entftehen und allmälich erft menfchliche Na 
tur annehmen zu lallen. Hat die Phyfiologie das je 
behauptet? Nie! Nur ein gänzliches Mifsverftehen der 
Entwickelungsgefchichte konnte dem Vf. diefe Be* 
fchuldigwng in den Mund legen! So weitläuftig er 
defshalb (bis S. 55) diefe (vermeintliche) Meinung der 
Phyfiologie widerlegt, — wobey er eine fehr voll
ftändige Kenntnifs des Materials an den Tag legt —* 
fo wenig finden wir Grund, ihm in diefem Kampfe 
gegen eingebildete Gefpenfter zu folgen. — Nicht an
ders ift es in dem Abfchnitte über den Bildungstrieb. 
So falfch der Vorwurf ift, dafs die Phyfiologie eine 
Bildungskraftund eine ernährende Kraft als we- 
fentlich verfchieden unterfcheide, fo unnöthig ift die 
Widerlegung diefer Meinung.

Der 3te Abfchnitt: „Von den Grundfyftemen und 
Grundthätigkeiten des menfchlichen Lebenshaushal
tes“ (S. 64), fährt noch eine Weile in den Mifsbilli- 
gungen der Anficht fort, dafs in der Krankheit der 
menfchliche Typus fich zum thierifchen umwandle; 
eine bekanntlich nicht eben von Vielen (Stark, Jahn, 
Hofmann) vertheidigte, und auch von diefen nicht 
in buchftäblichem Sinne verftandene Anficht. Wozu 
alfo hier ihre Bekämpfung, wo es fich nicht um Hy- 
pothefcn Einzelner, fondern um die „Grundlage der 
Medicin“ handelt. Ebenfo überflüffig erfcheint die 
nun folgende Darftellung und Bekämpfung der Grund- 
Litze Haller’s, Browns und der Naturphilofophie 
über das Wefen des Lebens, fofern theils alles Das 
längft bekannt ift, theils keinesweges bekämpft zu 
werden brauchte. Als die gemeinfame Bedingung 
aller, fowohl gefunder, als kranker Lebenserfchei- 
nungen betrachtet der Vf. die Selbftftändigkeit des 
Lebens, die Autokratie deffelben, als die Träger der
felben, als die Cardinalfyfteme, das Blut und die 
Nerven. Aber brauchte es dazu einer Expofition von 
mehr als 60 Seiten? Wer verkennt ferner, was der 
Vf. von S. 125 an auseinanderfetzt, den innigen Zu
fammenhang der organifchen Verrichtungen, wer die 
grofse Harmonie in der Einheit des Organismus? 
Wer giebt nicht zu, dafs fie als oberftes Princip der 
Phyfiologie daftehen mufs, wenn diefe feften Grund 
und Halt bekommen foll? Wer aber weifs nicht, dafs, 
wie der Mufiker die Fülle der Harmonieen ßaunend 
bewundert im klaren Bewufstfeyn jedes einzelnen To
nes, der in ihnen erklingt, während der Laie zubö- 
rend von der gewaltigen Macht der Töne nur zu 
unklarem Anftaunen fortgerißen wird, fo auch die 
Phyfiologie ihre wahre Einheit erreichen wird, wenn 
fich aus der genaueften Kenntnifs auch des anfchei- 
nend Kleinften der Lebensvorgänge die hohe, in rei
nen, einfach-klaren Accorden ertönende Harmonie 
gebildet hat. Wie unendlich der Gewinn ift, den di© 
Pathologie der Phyfiologie verdankt, weifs jeder 
wahre Arzt; aber der Vf. mifskennt (S. 130) die erfte 
gänzlich, wenn er es für die vorzüglichfte Aufgabe 
derfelben hält, die Pathologie vorzubereiten; er ver- 
wechfelt das Ganze mit dem Einzelnen; er bürdet 
der Gefamtheit der Lehrer die Schwachheit Einzel
ner auf, vyenn er (S. 131) „unfere Schulen einen Irr-
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Sorten, unferen Vortrag ein Chaos von Widerfprü- 
chen, unter Studium eine Vielwifferey, unter Witten 
eine taube Nufs“ nennt.

Der 3te Abfchnitt handelt „vom Blutgefcifsfy- 
/teme“ (S. 132 Der Vf. behauptet die urfprüng- 
iiche Vitalität des Blutes, und fammelt dafür die Be
reite der Schriftfteller. Eine mühevolle, aber nutz- 
lofe Arbeit, da, dafs das Blut lebe, eben fo feft fteht, 
als das Wie? diefes Lebens ewig unergründlich feyn 
wird. Mit Unrecht fpottet defshalb der Vf. S. 150: 
,,O der erhabenen Wiffentehaft, welche nicht einmal 
den wiffenfchaftlichen Procefs gefchlichtet, ob das 
Blut — lebe oder todt fey!“ Die nun folgende Aus- 
QiniLa ere^ZQng des in dem organifchen Triebe der 
öelbfterhaltung beruhenden Grundes der Blutbew^- 
gung ift jedenfalls von fehr zweifelhaftem Werthe, da 
der Vf. felbft S. 155 meint: „für den Weifen eine 
uberflüfßge, für den Thoren eine undankbare Arbeit“ 
geliefert zu haben. Dem Vf mufs es überladen blei
ben, zu welcher Kategorie er den Rec. rechnen will. 
Hoffentlich zu beiden. Dabey darf aber, wie bey 
dem ganzen Werke, fo auch hier, der gröfse Fleifs 
flicht ungerühmt gelaffen werden, mit welchem der 
Vf. faft Alles zufammenftellt, was die Phyfiologen 
Über den Bau, die letzten Endigungen der Blutge- 
fäfse, des Lymphfyftems u. f. w. erforfcht haben, ob
schon Darftellungen diefer Art wohl von Niemand in 
einem Werke von der Tendenz des vorliegenden ge- 
fucht werden, fondern ihre Kenntnifs bey dem Lefer 
vorausgesetzt werden mufs.

Biefelben Bemerkungen gelten von dem nun fol
genden Abfchnitte über das Nervenfyßem u.id über 
den heiß^ in denen es felbft nicht an anatomifchen 
Demonftrationen fehlt, und deren weitfchiebtiger In
halt in nuce der ift: dafs die Functionen diefer höch- 
ften paaren des Organismus eigentlich nicht begrif
fen werden können, und dafs nach allen Unterfu- 
chungen ein unbekanntes, mit einem ewig undurch
dringlichen Schleyer verhülltes Etwas übrig bleibe. 
Wenn der Vf. fortwährend darauf dringt, diefem Et
was fein Recht zu geben, wer wird ihm nicht bey- 
ftimmen, ohne dazu die unendliche Reihe der Be
trachtungen nöthig*zu  halten, die der Vf. über die 
Anfichten der Anatomen und Phyfiologen über das 
Nervenfyftem anftellt!

Wenn wir uns defshalb zu dem dritten Bande wen
den, fo gefchieht es in der ungeduldigen Hoffnung, 
uns hier mehr gefeffelt zu fehen, und dem Vf. in 
ftreogerer hefthaltung feiner krititehen Aufgabe zu 
begegnen. In der langen Vorrede, welche der Pa
thologie manchen nicht ungegründeten Vorwurf macht, 
lehlt es wieder nicht an allerley telbftgefälligen Phra- 
ten, an Selbftvergleichungen mit einem jungen Aar 
Vorn- rWen, an Selbftlob über die „nicht geringen 
Trnftfr? den Scblufs bildet gar einiroftIpruch für Hecker und andere Gefchichtsfor- 
fcher, welchen der Vf. verfichert, dafs er fie keines- 

eges in item Ruhme oder Vortheile beeinträchti
gen wolle, da lerne Bahn eine ganz andere, als die 
ihre fey’’

Die Klagen des Vfs. in der Einleitung (S.l—12) 
über die „apriorifche“ Medicin, welche die Krank
heit als einen wahren thierifehen Organismus betrach
tet, find eben fo, wie die über die rein empirifche, 
in fofern fie fich auf die Gefamtheit der Aerzte be
ziehen, ungerecht. Wenige phantaftifche „Apriori- 
ften“ find eben fo wenig die Medicin, als das Heer 
der dünkelvollen Empiriker. Ja, die Pathologie ift 
bereits auf dem Wege, der allein zum Ziele führt, 
dem der einfachen Naturbeobachtung; fie zieht be
reits die Chemie und das Mikrofkop in den Kreis 
ihrer Hiilfsmittel, und nähert fich täglich mehr der 
Bearbeitungsweife, welche der Phyfiologie einen fo 
hohen Schwung gegeben hat. — Nach einer weit
läufigen Betrachtung der vorzüglichften Definitionen 
der Krankheit von Pythagoras bis auf Jahn, deren 
keine dem Vf. gefällt, gelangt dertelbe zu dem Er- 
gebniffe, dafs der veränderte Typus der normalen 
Functionen des Organismus Krankheit heifse; eine 
Definition, zu welcher der Vf. auf kürzerem Wege 
hätte gelangen können, und gegen welche fich doch 
gar Manches anführen läfst. Sollte nicht Einer aus 
der Reihe der Pathologen von Pythagoras bis Jahn 
auf diefe Definition, die ziemlich einfach ift, haben 
kommen können? Sollte nicht Einer felbft verfocht 
haben, das Wie? diefer Veränderung näher zu faf- 
fen? Wenn man freylich, gleich dem Vf., Anfichten, 
wie die von der Selbftftändigkeit des Krankheitspro- 
ceffes, von der parafitifchen Beziehung vieler Krank
heiten, nur lächerlich macht, fo ift man eines tiefe
ren Eindringens in die Bedeutung derfelben bald 
überhoben. Indem aber der Vf. gegen diefe Anficht 
eifert, adoptirt er fie doch, in fofern, als er mit 
Schönlein (ohne diefen indefs zu nennen) die Krank
heit nur als eine Summe der Reactionen des Orga
nismus gegen die Krankheitsurfachen betrachtet. Rec. 
ftimmt hier mit Vergnügen bey, und freut fich def- 
ten ; aber ift diefe Anficht neu, ift fie auch wirklich 
für alle Krankheiten wahr? Drängt fich uns die rein 
parafitifche Natur der Krankheitsurfachen (der Krank- 
heitsftofie) in vielen Krankheiten, namentlich bey den 
Contagien, nicht zu deutlich auf, um nicht ein wah
res Doppelleben derfelben anerkennen zu müffen? 
Würden wir zu der Einficht von der wahren Bedeu
tung der Reactionen gekommen feyn, wenn uns nicht 
Forfcher, wie 'Stark und Jahn, auf die parafitifche 
Bedeutung der Krankheit (freylich nicht in dem Sinne 
des Vfs.) aufmerkfam gemacht hätten? Glaubt der- 
felbe wirklich an eine io gröfse Kurzfichtigkeit fol- 
cher Forfcher, dafs er fie für fähig hält, die Mate
rie, den erfcheinenden Krankheitskörper für das We- 
fen der Krankheit felbft zu halten? — Weniger Bey
fall fcheint uns der Vf. zu verdienen, wo er im Ver
folge feiner Unterfuchung auf die Contagien kommt, 
und auch diefen eine lebendige Wefenbeit abfpricht. 
Wir können hier auf das Nähere nicht eingehen, und 
halten es auch nicht für nöthig, müffen aber gelie
hen, dafs die Betrachtungen des Vfs. über Conta- 
gium und Miasma — weiche für identifch gehalten 
werden — uns viel weniger befriedigt haben, als z.
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B. Eifenmanris Dafftellung in deffen „vegetativen 
Krankheiten,“ einem Buche, welches dem Vf. unbe
kannt zu feyn fcheint, deffen Lectüre wir. aber, trotz 
mancher Mängel, dringend empfehlen können, und 
welches den Vf. gewifs namentlich auf die hohe Be
deutung der von ihm ganz vernachläffigten Verhalt- 
niffe der Elektricität aufmerkfam gemacht hätte. Bey 
•alledem mufs zugeftanden werden, dafs fich der Vt. 
im 3ten Bande auf einem ihm bekannteren Felde be
wegt, und eine bedeutende Kenntnifs des im Gebiete 
der allgemeinen Pathologie bis jetzt Geleifteten be
urkundet. Die Betrachtungen würden felbft unleres 
vollen Beyfalls nicht ermangeln, wenn fie geordne
ter weniger weitschweifig und ruhiger wären. Im 
Befonderen hat der Vf. völlig Recht, wenn er die 
Arifichten Starkes und Jahris von dem Zuruckfinken 
des Lebens auf eine niedere Ausbildungsftufe in der 
Krankheit mit allen ihren Confequenzen als auf die 
Spitze geftellt, verwirft, wenn er den Mangel der 
üebereinftimmung mit der Natur in Kiefers*  An lich
ten darthut; aber immer wieder müllen wir daran 
erinnern, dafs im Ganzen nur wenige Aerzte den 
Anfichten diefer Scbriftfteller beygetreten find., und 
dafs diefelben keinesweges die Grundlage der willen- 
fchaftlichen Medicin bilden. Wozu aber fol der nun 
folgende, mehr ah 40 Seiten einnehmende Ueber- 
blick über die Gefchichte der Medicin dienen, bej 
dem felbft die Literatur nicht vergeffen 1113 
Zugabe, die jeder Lefer dem Vf. gewifs gern erlal- 
fen hätte. Was ift es Andyes, als pap.er.er cliwen- 
derifohe Oftentation, wenn der Vf. dielen_ Ueberbhck 
mit einem Satze endigt, der S. 124 anfaogt. 
Entdeckungen Lunchs“ (folgen die Name von bey 
nahe 400 Aerzten und Naturforfchern 1!), und b. 2b 
mit den Worten endigt: „haben der Phyfiologm und 
Medicin in der neueften Zeit eine Bahn yoigezach 
net, die fie bis nun entweder gar nicht betreten, 
oder an der fie fich doch nur zu bewegen vertuen- 
♦cn « _ 2

Wir würden in einen der läftigften Fehler fies 
Vfs., den der unerträglichften Breite und unauthor- 
lichen Wiederholung verfallen, wenn wir von dem 
nun folgenden hundertfältigen Abfchnitte: »Kon der 
apriorifchen Medicin,“ S. 127 — 228, mehr lagen 
wollten, als dafs derfelbe nichts mehr und nichts we
niger enthält, als fehr ausführliche und hochft ungun- 
ftige Recenfionen der pathologifchen Fragmente 
Starke, der Schriften Jahris (welchen der Vf. vor
züglich aufs Korn genommen hat),derldealpatholo- 
ffie Hoffmanris und der Anfichten Schönleins. So 
lern wir, wie fchon erwähnt, dem Vf. beytreten, 
wenn er die fehr fcharffinnigen und geiftreichen, aber 
outrirten Hypothefen diefer Männer verwirft, Io lind 
wir doch der Meinung, dafs vier oder fünf Manner 
nicht die Medicin bilden, und dafs Recenfionen in 
Journale gehören. Denn es ift leicht möglich, dafs 
gerade die Beurteilten oder — Verurteilten das

Werk des ‘Vfs. nicht lefen, wozu wirklich eine mehr 
als gewöhnliche Geduld, z. B. die eines Recenfenten, 
gehört.

Eben fo mufs für den dritten Abfchnitt: 
der apo fier lorifchen Medicin“ (S. 228 — 301), die 
Bemerkung genügen, dafs der Vf. nach weift (woran 
zu zweifeln wohl keinem Verftändigen einfällt), dafs 
die pathologische Anatomie Für fich uns niemals den 
Schlüffel zu dem innerften Geheimniffe der Kran*'  
beit werde liefern können , da fie uns höchftens nüf 
die Producte der krankhaften Thätigkeiten verführ?’ 
Aber es heifst doch gewifs mit Recht: „An ihre« 
Früchten füllt ihr fie erkennen!“

Im 4ten Abfciinitte: »Die fynthetlfch-analyt* “ 
fehe Pathologie f begegnen wir dem Verfuche einet 
Begründung der Krankheitslebre durch die Berück- 
fichtigung des Krankfeyns der inenfchlichen Thätig- 
keiten felbft, d. h. der Empfindung (Nerven) und der 
Selbftgeftaltung (Blut). Der Anfang wird, mit der 
Entzündung gemacht. Der Vf. geht aber in (einem 
Wunfche nach Gründlichkeit fo weit, uns von S.31*  
bis 332 eine voiilüindige Ueberficht aller jemals über 
das Wefen der Entzündung geäufserten Meinungen 
vorzulegen, wofür wir ihm-, als für eine überflüffig0 
Mühe, wieder nicht fehr dankbar find. Za bemer
ken indefs ift, dafs er Schönleiris Anficbt und Dar- 
ftellung mit Recht die gröfsten Lobfpruche ertheift, 
und nächft diefer unter den übrigen Kiefer's Theo
rie den meiften Bey fall zollt. Wenn aber der Vf. 
den Schmerz, d. h. die zum Bewufstfejn kommende 
Reaction der Empfindungsnerven an der entzündeten 
Stelle, als ein wefentüches Symptom der Entzündung 
an lieht, fo hat er offenbar Unrecht, und wird durch 
die tägliche Erfahrung felbft widerlegt. Zudem ift 
es unlogifch, das Blut als das Subfirat der Entzün
dung zu betrachten, und zu den wefentlichen Sympto
men ein fympathifches zu rechnen. — Das Fieber 
wird als allgemein entzündlich - reactiver Zuftand de*  
gefamten Gefäfsfyftems geschildert. — In ähnlicher 
Weife betrachtet der Vf. die Krankheitszuftiinde de*  
Venen und Lymphgefäfs-Syftems, auf die wir uns 
aber, das Gelägte im Allgemeinen billigend, nicht 
weiter einiaffen können. Nach einigen der gewöhn
lichen impofanten Phrafen des Vfs., in denen ficb 
das etwas übertriebene Selbftgefuhl von der Wich
tigkeit feines Werkes wiederum kund giebt (S. 369), 
wendet er fich zu der Betrachtung der pathifchen 
Nerventhätigkeit, die er in Schmerz und Krampt 
fcheidet und wobey er wieder viel Hiftorifches über 
die früheren Anfichten der Phyfiologen von dem Ner- 
venfyftem einfchaltet. Da indeffen diefer Abfchnitt, 
(owie der vorige und der folgende »von den Geißes” 
Krankheiten“ nur die allgemeinen Grundsätze weiter 
ausführt, welche im 4ten Bande ihre fpeciellere An
wendung finden, fo können wir fogleich zu diefe0® 
übergeben.

(Per Befchiuft felgt im näehßcn Stücke.)
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Wien, in Commift. b. Heubner: Eerfuch einer 

Kritik der wiffenfchaftlichen^ Grundlage der Me- 
dicin, von Stanisl. Töltenyi u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Rccenfion.) 

Die erften 60 Seiten des 4ten Bandes find mit Be
merkungen über die Schwierigkeiten, ein natürliches 
Syftem der Nofologie zu entwerfen, über die Fehler 
derjenigen Nofologen, welche die Krankheiten m Ge- 
fchlechter, Familien, Arten u. dgl. einzwängen u. f. 
w. gefüllt, denen dann der ausgefuhrte Verlüch folgt, 
ein nofologifches Syftem den im Früheren vorgetra
genen Grundfätzen gemäfs darzulegen. Ein folcher 
Verfuch ift überaus dankenswerth, und wir beschäfti
gen uns defshalb um fo lieber mit demfelben, da er 
gewiflermafsen als die Frucht der ganzen Arbeit be
trachtet werden mufs.

1) Krankheiten der leiblichen Lebensthätigkei- 
ten. Erfte Clafle. Krankheiten, bedingt durch Stö
rungen der Blutgefä/sthätigkeit. Erfte Reihe. Krank
heiten mit überwiegender Störung des arterwfen Ge
bietes des Blutgefäfsfyjlems (Bildungskrankheiten 
mit vorwaltender Reaction). Erfte Ordnung: Ent
zündung. Nach der ausführlichen, aber überflüffigen 
Darftellung der pbyfiologifch - pathologischen und pa- 
thologifch-anatomischen Charaktere der Entzündun
gen überhaupt, welche der Vf., je nachdem fie mehr 
im Bereiche des Gefäfsgewebes oder im ifolirten Ner
vengewebe verlaufen, in Hämatophlogofen und in 
Neurophlogofen eintheilt (wie es fcheint nach einer 
mifsverftandenen Anficht Schönlein s) folgt zunächft 
die nähere Betrachtung der Hämatophlogojen und 
ihrer erflen Grundform, der arteriöjen Entzündun
gen mit fpecieller Darlegung ihrer Charaktere. Sie 
zerfallen aber in parenchymatöfe Entzündungen und 
in Entzündungen häutiger Gebilde.— Zweyte Grund
form: venöje Entzündungen. Es thut uns herzlich 
leid, fchon hier anzuftofsen. Der Vf. fällt nämlich 
fchon hier in den nach unferer Meinung grofsen Feh
ler, mit üeberfehung des urfprünglich zu Grunde lie
genden Krankheitsprocefles, des rheumatifchen, gich- 
tifchen, eryfipelatöfen u. f. w. , die Reactionen des 
Gefäfsfyftems als Eintheilungsprincip zu benutzen, in
dem er die rheumatifchen, gichtifchen u. f. w. Ent
zündungen unter die venöfen Entzündungen zufam- 
menwirft. Was heifst es aber anders, als eine gänz-

J. A. L. Z. 1839, Eierter Band.

liehe Mifskennung der wahren Aufgabe der Nofolo
gie, ohne welche eine rationelle, d. h. dem Grund- 
wefen der Krankheit entfprechende Therapie nicht 
möglich ift, eine gänzliche Mifskennung der grofsen 
Fnrtlchritte, welche die Nofologie in SchönleiKs, 
■EifenmanKs, Fuchs's, Sieberfs u. A. Sinne bereits 
angetreten hat, wenn unter den lymphalifch - vegeta
tiven Entzündungen unter Anderem von tuberculö- 
fen, fyphilitifchen, pforifchen, ja carcinomatöfen Ent
zündungen die Rede ift? Was folgt, um nur auf 
eine Confequenz folcher Anfichten hinzuweifen, aus 
einer foichen Nofologie für eine Therapie? Im beften 
Falle eine crafs fymptomatifche. Fürwahr, der Vf. 
hat vollkommen Recht, wenn er S. 89 fürchtet, er 
werde folcher Eintheilung w'egen dem Tadel nicht 
entgehen. Er hat Recht, weun er z. B. das Carci- 
nom nicht für eine einfache Hypertrophie hält: aber 
wird denn aus der Addition einer Hypertrophie und 
einer Entzündung ein Carcinom? Mit einem Worte, 
der Vf. geräth aus der Scylla in die Charybdis, blofs 
weil er fich fcheut, Krankheitsgifte anzuerkennen. 
Er hat viele Genoßen, die über die „Specifiker“ 
(— möge der Vf. den Rec. ja nicht für einen Ho
möopathen halten! —) Ach und Weh fchreyen, und 
doch fo gut wie andere Leute Mercur, Cubeben, 
Guajak, Chlor u. dgl. bey fyphilitifchen, gonorrhoi- 
fchen, arthritifchen und typhöfen Entzündungen ver
ordnen. — Datreibe mufs über die „Neurophlogofen“ 
gefagt werden, die in „fenfible“ und „typhöfe“ Ent
zündungen zerfallen. Unter den letzten aber liehen 
Anthrax, Eryfipelas gangraenojum, Stomacace und 
der Hospitalbrand recht friedlich neben einander! 
Der Vf. hat doch Schönlein's Nofologie und Eifen- 
mann's Schriften gelefen! Indefs mufs er an die 
Lectüre entweder mit einem ungeheuren Vorurtheil 
gegangen feyn, oder er hat überhaupt den Sinn der- 
feiben nicht verftanden. Die fehr wohlgefällige Selbft- 
kritik des Syftems der Entzündungen können wir 
wohl übergehen. Der Abfchnitt über die Fieber 
über deren Wefen und Bedeutung der Vf. fich eben 
fo klar ift, als über alles Uebrige, leidet an ähnli
chen Mängeln. Es ift wahrhaft zu bewundern, wie 
man die reactive Bedeutung des Fiebers richtig wür
digen, und doch von arteriöfem, venöfem und lym- 
phatifchem, von eryfipeiatöfem, fcarlatinöfem u. f. w. 
Fieber reden kann. — Die Nervenfieber zerfallen in 
Typhen und Wechjelfieber, eine Zufammenftellung, 
die wir nicht ganz mifsbilligen, aber aus ganz ande
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ren Gründenals die der Vf. anführt. Logifche Cu- 
riofa aber, wie z. B. S. 157, wo zu den. phyfiolo- 
gifch-pathologifchen Charakteren des Wechfelfiebers 
„Aufenthalt in einer Sumpfluft oder in waldigen Nie
derungen, Genufs fchw-eren matten Waffers, Gur
ken und Melonen“ gerechnet werden (Rec. bittet den 
Vf., Eijenmanrts vegetative Krankheiten, S. 177, 
nachzufehen), find fehr häufig. Den eclatanteften Be
weis aber für fein gänzliches Nichtverftehen der An
lichten der Schönlein'fehen Schule von den Krank
heitsfamilien u. f. w. liefert der Vf. S. 161, wo er 
von denfelben ausfagt: „es werden jene Krankheits
formen zu einer Krankheitsfamilie gerechnet, bey 
welchen allen ein beftimmtes Organ oder Gewebe 
oder organifches Syftem vorzüglich und auf eine ei- 
genthümliche Weife leidend ift. Alfo wenn die Thä- 
tigkeit der Schleimhäute, der feröfen und fibröfen 
Häute, der äufseren Haut, des cholopoetifchen und 
Nerven-Syftems u. f. w. bey mehreren Formen ge- 
meinfchaftlich geftört ift (7), fo erwachfen dadurch 
die Krankheitsfamilien der Katarrhe, Rheumatismen; 
Impetigineen, der Choiofen, der Typhen“ u. f. f.— 
Da wir uns an Schönleiri’s von ihm felbft nicht aner
kannte „Nofologie“ nicht halten mögen, fo möge Ei
fenmann den Vf. widerlegen, dem wir eine fo vor
eilige Befchuldigung, die implicile den Anhängern 
jener Anfichten die craflefte Ignoranz vorwirft; nicht 
zugetraut hätten. Einige Blicke aber in irgend eine 
der Eifenmann'iahen Schriften werden den Vf. über
zeugen, dafs an folchen Unfinn kein Menfch denkt, 
am wenigften fo geift- und kenntnifsreiche Leute, wie 
Eifenmann. Wie definirt E. den Typhus? Schildert 
er ihn als ein eigenthümliches Leiden des Nervenfy- 
ßems? Mit Nichten! E. giebt als primären Keimpunct 
der Typhen (ob mit Recht oder Unrecht, kümmert 
uns hier nicht) das Unterfchleimhautzellgewebe an. 
Wirft E. etwa feine „Pyren“ mit den Katarrhen und 
dem Tripper zufammen? Und doch find fie fämtlich 
Krankheiten, die zunächft auf Schleimhäuten verlau
fen. Der Vf. kritifirt fich felbft unbewufst wegen 
diefer Darftellung, wenn er fagt: „So viel ift gewifs, 
dafs das natürliche Krankheitsfyftem nicht in der 
Gruppirung der Krankheiten in Familien auf die er- 
wähnte Weife befteht.“ Allerdings! Doch wir fchä- 
men uns faft, einen fo leichten Sieg weiter zu ver
folgen.

Dritte Ordnung. Blutflüjje. (S. 170.) Der Vf. 
felbft fühlt den Widerfpruch, indem er ein Symptom 
zu einer Krankheit macht, beruhigt fich aber damit, 
dafs das nofologifche Syftem nicht des Spiels und der 
Unterhaltung wegen da fey, fondern „Behufs fpeciel- 
ler pathologifcher Lehrbücher“ (!!). Köftlich aber 
ift die Eintheilung der Blutflüfie in „Gefäfshämorrha- 
gieen“ und „Nervenhämorrhagien unter den letzten 
paradiren „Cerebralapöplexie, Spinalapoplexie, Wech- 
felfieberblutflufs, Krampfblutflufs“!

Zweyte Heike der Krankheiten des Blutgefäfs- 
fyjlems. Krankheiten mit überwiegender Störung 

des yenöfen und lymphatifchen Gebietes des Blut- 
gefäfsfyßems. (Bildungskrankheiten mit vorwaltender 
Hemmung im Blutgefäfsfyfteme.) Was werden die 
Lefer zu Folgendem fagen (§. 79. S. 175): „In die
fer Reihe der Krankheiten des Bliitgefiifsfyftem« 
werde ich die Kachexieen und Dyskrafieen der No- 
fologen abhandeln und oidnen. Und indem ich 
fchon bey.m erften Schritt, mit dem ich die Thür- 
fchwelle, welche in diefes Gebiet der Krankheiten 
hineinführt, die Gegenftände der Förfchung bezeich
ne“ (wörtlich! Rec.), „zweifle ich nicht daran, dafs 
ich von Vielen ein Nafenrümpfen, von. manchem An
deren aber ein beyfälliges Lächeln mir erwirke.“ __ _ 
Rec. lächelt ohne Beyfall. — So geht es noch ein 
Weilchen fort. Der Schlüfs aber heifst: „Nachdem 
meine Unterfuchungen bis hieher rückfichtslos gewe- 
fen, wäre es ohnehin zu fpät, mich der Gnade der 
einen oder der anderen Partey zu befleifsen.“ Wir 
fürchten, der Vf. werde, indem er mit „unerfchüt- 
terlicher Gonfequenz“ feinen Weg verfolgt, fich zu
letzt ganz allein auf einem wüften Felde wiederfin
den. — Für das Folgende mufs es genügen, die 
Eintheilung des Vfs. zu nennen. Die Kachexieen find 
1) venöje. Die erfte Grundform diefer bilden die 
Kachexieen mit vorzüglich ergriffenem Blutleben, die 
zweyte die mit vorzüglich ergriffener Affimilations- 
und Secretions - Thätigkeit. Unter ihnen figuriren die 
Rheumatalgie, die Arthralgie, die Hämorrhoidal- 
krankheft, die Gelbfucht, der Marasmus, die Urodia- 
lyfe, die Dysmenorrhoe. Kann es in einer Trödel
bude bunter ausfehen ? — Die dritte Grundform aber 
bilden die ^venöfen Nervenkachexieen^ (!), die Hy
pochondrie und Hyfterie. Die Menge aber der un
ter den „lymphatifchen Kachexieen“ aufgeführten 
Krankheiten ift zu grofs, als dafs fie hier aufgezählt 
werden könnte. — Die Nervenkrankheiten zerfallen 
dem Vf. in Krankheiten des „automatifchen Nerven- 
fyftems“, deren Grundformen die Krankheiten der 
Allgemeingefühlsthätigkeit(Somnambulismus), der au- 
tomatifchen Bewegung (Krämpfe), und in der zwey
ten Ordnung (Krankheiten des automatifchen Ner- 
venfyftems mit vorwaltender Hemmung) die Allge- 
meingefühlsparalyfen, die Lähmungen der automati
fchen Muskelthätigkeit, die Gefäfsthätigkeitslähmun- 
gen, und die Krankheiten des willkürlichen Nerven- 
fyftems find. Ihrer Darftellung folgt eine Ueberficht 
über die Claffification der Nervenkrankheiten bey den 
Nofologen (eine überflüffige Zugabe), die fpecielle 
Darftellung der Geifieskrankheiten des Vfs. und der 
Nofologen , und. zuletzt noch eine Kritik der vorzüg- 
lichften nofologifchen Syfteme. Am Ende ift noch 
ein „ixritifches Regifter“ angehängt, auf welches wir 
diejenigen Lefer verweilen, die fich durch den Um
fang des Ganzen von einer Lectüre des Werkes ab
halten laßen. Wir aber fchliefsen die Ueberficht des 
Inhalts deflelben mit der Schlufsphrafe des Vfs., die 
als Variation des Horazifchen „exegi monumentum 
aere perennius1'1 betrachtet werden kann, und in wel- 
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eher er fich rühmt, eine Theorie aufgebaut zu ha- 
ben, „welche fähig fey, alle erdenklichen Lebenser- 
fcheinungen auf die einfächften Grundfätze zurück 
zu führen, und die Macht befitze, der Therapie zu 
gebieten, der Pharmakologie das Forfchungsprincip, 
zu dictiren, mithin die gefamte Praxis auf eine Höhe 
zu erheben, auf welcher flehend die Kur.ft die tollen 
Umtriebe und Wirren der Zeit belächeln und hoffen 
könne, dafs auch fie einft zur Befinnung kommen 
Werde.“

Die äufsere Ausftattung des Buches ift vorzüglich. 
H. H.

Olmütz, b. Skarnitzl, und Wien, in Commiff. b. 
Gerold: Elemente der Anthropophyßologie, aus 
demStandpuncteder fortgeschrittenen (I ? WiJ-
fenfekaft (,) zunächft für Wundärzte des öfterr. 
Kaiferftaates bearbeitet von Dr. Andreas Lud
wig Jeitteles, vormals Profector uud fuppl. Prof, 
der Anatomie für Aerzte und Wundärzte, hier
auf fuppl. Prof, der theoret. Medicin für Wund
ärzte an der k. k. Wiener Univerfität, nunmehr 
fuppl. Prof, des letztgenannten Faches an der 
k. k. Univerfität zu Olmütz in Mähren, ausüben
dem Arzte, der Wiener medicinifchen Facultät 
ordentlichem Mitgliede u. f. w. Erfte Lieferung. 
1836. 168 S. gr. 8. (16 gr.)

Eines der vielen Handbücher, die, mit Ausnahme 
derjenigen, welche die Vorlefungen des Vfs. anzuhö1- 
ren verpflichtet find, wohl kaum irgend ein Anderer 
zu kaufen pflegt. Die erfte Lieferung deffelben, ein 
Viertheil des Ganzen bildend, liegt vor uns, und wir 
erfehen hierin eine in der That abenteuerliche Zu- 
fammcnftellung des Hauptinhalts und der einzelnen 
Gegenftande Hr. j dem Wjr? um Abkürzung 
feiner 1 itulatur zu erleben, ein baldiges Ende der 
Supplirung wünfehen, handelt nach einer höchft idea
len Einleitung, von den Vorbegriflen zur Anthropolo
gie, und entwickelt fodann die Unterfchiede zwifchen 
Menfch und Thier, die der Menfchen nach Ra^en, 
Gefchlechtern, Altersperioden, Conftitution und Tem
perament, Klima, Nahrung und Befchäftigung. Hier
auf folgen überaus aphoriftifehe Vorbegriffe zur An- 
thropochemie, namentlich der einfachen und der zu- 
famrnengefetzten Stoffe des menfchlichen Körpers, 
befonders aber zur Lehre vom Blute, endlich aber 
Vorbe.griffe zur Hiftologie, zur Kenntnifs der Grenz (!) 
oder ifolirenden Gewebe und des Zellengewebes. Den 
Lefer ergreift eine fonderbare Empfindung, wenn er 
fieht (§. 3), dafs hinter der Erfcheinung das Gefetz, 
hinter dem Gefetze die Kraft verborgen liege (!!!) 
(§. 88), dals der Schleim eine von den Schleimmem
branen abgefondert werdende — Materie fey (§. 122), 
da.s durch Salzfäuere (!) und Schwefelfäuere (!) die 
Haare rc^enroth gefärbt werden u. f. w.

— e—.

LATEINISCHE SPRACHLEHRE.

1) Bonn, b. Habicht; Lateinifche Schulgrammatik 
für die unteren Claßen. Als Vorftufe für die 
gröfsere Grammatik von Zumpt bearbeitet von 
M. Siberti, Lehrer am Gymnafium zu Düren. 
1838. VIII u. 240 S. 8. (9 gr.)

2) Dresden u. Leipzig, in der Arnold’fchen Buch- 
handl.: Erßes Hülfsbuch der lateinifchen Spra
che, insbefondere zur allmälichen Einübung ih
rer Beugeformen, in Beyfpielen zum Ueberfetzen. 
abgefafst von Bernhard Schneider. 1838. IV u.
92 S. 8. (9 gr.)

Diefe beiden anfpruchslofen Arbeiten find recht 
wohl geeignet, von Anfängern unter der Leitung 
tüchtiger Lehrer mit Nutzen gebraucht zu werden.

No. 1 wird von Vielen willkommen geheifsen wer
den, die zwar Zumpt's gröfsere Grammatik ungern 
in den oberen Gymnafialclaffen vermiffen würden, 
diefe aber doch in den unteren Claffen nicht ge
bräuchlich, und in denfelben auch den von Zumpt 
veranftalteten Auszug nicht ganz anwendbar finden, 
indem er nach dem Urtheile mancher Lehrer nicht 
populär, oder nicht praktisch genug feyn foll. Rec. 
hat hier nicht zu unterfuchen, in wiefern diefer Vor
wurf gegründet ift oder nicht: genug, man hat ihn 
fchön hin und wieder erhoben, und Hr. ä. felbft hat 
fich dadurch beftimmen lallen, feine vorliegende 
Grammatik als eine Vorläuferin der gröfseren Zumpt’- 
fchen an’s Licht treten zu lallen. Da er bey feiner 
Arbeit von recht guten Grundfätzen ausging, und< 
fich namentlich angelegen feyn liefs, die Regeln 
möglichft einfach, kurz und populär zu faßen, in 
ihnen nur das Wefentlichfte zufammen zu Hellen, An
deres aber in die Anmerkungen zu verweifen, über
all eine gehörige Auswahl tüchtiger Beyfpiele bey
zufügen , und. da er fich im Uebrigen auf feinen zu- 
verläifigen Gewährsmann geftützt hat, von dem er 
feiten, befonders hinfichtlich der — zumal in der 
Syntax — zu Grunde liegenden grammatifchen Grund
anfichten und des gefammten Materials, abgewichen ift: 
fo glauben wir, feinem Buche eine gute Aufnahme 
verfprechen zu können. Zuweilen hat er es für bef- 
fer gehalten, eine andere Anordnung eintreten zu 
laßen. So hat er z. B. die Declination der Adjectiva 
von der der Subftantiva und in der dritten Declina
tion die Behandlung der Mafculina und Feminina von 
der der Neutra getrennt; er hat die Genusregeln 
zu vereinfachen gefucht, die Quantitätslehre (worin 
er zu weit gegangen) fo zu fagen auf Null reducirt, 
Alles dasjenige weggefchnitten, zu deffen Einficht 
Kenntnifs des Griechifchen erfoderlich ift, u. f. f.

No. 2 ift ein Uebungsbuch im Ueberfetzen aus 
dem Deutfchen in’s Lateinifche. Wenn es überhaupt 
wahr ift, dafs alle Kenntnifs des Schülers erft da^- 
durch wahren Werth erhält, wenn er fie gründlich, 
in fich aufgenommen, und diefs durch ihre Anwen-r
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<Jang gezeigt hat: fo kann man auch folche Uebungs- 
biicher, vornehmlich wenn ihre Sätze treffend ge
wählt find, und einen richtigen Fortfehritt vom Leich
teren zum Schwereren forgfam beobachten, nur ver- 
dienfiliche Arbeiten nennen. Wir können verfichern, 
dafs Hr. »S. mit vieler Sachkenntnifs gefammelt, und 
nicht leicht eine nur etwas bedeutende Form über
gangen hat. Sein Buch erftreckt fich über die ge
lammte Formenlehre, und wir haben nur zu bedauern, 
dafs er Geh durch Einfchiebung von Regeln, wie fie 
jede nur einigermafsen erträgliche Grammatik dar
bietet, und von zahlreichen Paradigmen, wie fie 
auch die fchlechtefte hat, felbft den Raum für eine 
noch gröfsere Mafle von Uebungsfätzen beengt hat, 
da ohnehin die Schüler neben diefem erften Hülfs- 
buche noch eine Grammatik für Anfänger zur Hand 

haben müden, indem es Rec. wenigftens für zweck- 
mäfsig hält, fchon beym erften Beginne des Sprach
unterrichts dem Schüler eine Sprachlehre zu geben^ 
von der er fich mehrere Jahre hindurch leiten Jaffe» 
kann. In der Befchränktheit, wie das Buch jetzt 
vorliegt, wi;d leider jeder Lehrer bald die Erfah
rung machen, dafs die Schüler, wenn fie auch alle 
vorkommenden Beyfpiele durcharbeiten, dennoch des 
Stoffes nicht vollkommen Meifter werden, und dafs 
defshalb — was fehr mifslich und an vielen Orten 
unausführbar ift — fehr bald noch ein zweytes Hülfs- 
buch der Art angefchafft werden mufs, um das »S.’fche 
zu ergänzen.

Druck und Papier find in No. 2 fehr gut, in 
No. 1 von geringerem Werthe.

E. S.

KLEINE S

Medicin. Leipzig, b. Wuttig: De limitanda laude au~ 
feultationis. PraemifTa eft brevis hujus artis hiftoria. Scripfit 
Dr. Juliut Hofmann, olim medicus fecundarius nofbeomii civ. 
Lipf. et fcholae regiae clinicae. 1836. 72 S. gr, 8. (10 gr.)

Die in der That oft übertriebene Wichtigkeit, mit wel
cher das Gefchäft der Aufcultation von vielen Aerzten wäh
rend der letzten Zeit fowohl in öffentlichen Heilanftalten, als 
auch in der Privatpraxis betrieben wird, ift ganz dazu geeig
net, um dem unbefangenen Zufchauer Mifstrauen einzuflo- 
fsen. Eine kritifche, auf Wiffenfchaft und Erfahrung gegrün
dete Unterfuchung diefes Vorganges kann demnach nicht an
ders, als willkommen feyn. Eine folche liefert Hr. H. in 
vorliegender, mit Belefenheit, Sachkenntnifs und Parteylo- 
figkeit ausgearbeiteten Schrift. Sie umfaßt «ine gedrängte

CHRIFTEN.

Ueberficht der Gefchichte diefes Gegenftandes, defsgleichen 
eine fehr vollfländige Literatur deflelben, und endlich beach- 
tungswerthe Andeutungen der hiebey obwaltenden Gefahr«" 
von Täufchung und der wirklichen Vortheile. Solche Bede"' 
ken und Winke, zumal wenn fie nicht in allgemeinen Phra- 
fen vorgetragen werden, fondern fpeeielle Erörterungen dar- 
Hellen, welche auf phyfiologifchen und pathologifchen Grund
lagen beruhen , find immerhin für den Urheber derfelben eh
renvoll, dem Lefer als eine Auffbderung zur weiteren auf- 
merkfamen Prüfung vortheilhaft und fomit ein Gewinn für die 
gute Sache. Schade, dafs die Sprache des Vfs. fo wenig 
correct und fliefsend ift!

—e—.
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PHILOSOPHIE.

1) Königsberg, im Verlag der Gebr. Bornträ
ger: Pf'ychologle oder die Wifenfchafi vom Jub- 
jectiven Geifte. Von Karl Rofenkranz, ordentl. 
Profelfor der Philofopbie an der Univerfität zu 
Königsberg. 1887. XCIV u. 342 S. gr. 8. 
(2 Thlr.)

2) Stuttgart u. Tübingen, in der Cotta’fchen 
Buchhandlung: Die Gefchichte der Seele. Von 
Dr. Gotthilf Heinrich v. Schubert, königl. 
bayerfch. Hofrathe, Profelfor an der Ludwig-Maxi
milians - Univerfität und Mitgliede der Acadeinie 
der Wilfenfchaften zu München, Ritter des Ci- 
vil - Verdienftordens der bayerfchen Krone, fo 
wie des griechifchen Erlöferordens. Dritte Auf
lage. Nebft 8 lithographilcben Tafeln. 1839. 
XXVI und 971 S. gr. 8. (4 Thlr. 8 gr.)

2^u allen Zeiten gewährte es den edelften und tief- 
finnigfien Geiftern den höchften Genul's, fich aus dem 
lauten Geräufche des Tages in die ftille Nacht der 
Innerlichkeit zurückzuziehen, und hier in ungeftörter 
Ruhe dem grofsen Geheimnifle ihres Ichs nachzu
denken. Aber trotz dem, dafs fchon den Weifen des 
Alterthums das yvoaiM osavrov Anfang und Ende 
war, blieb das Wefen des Geiftes doch bis auf die 
Zeiten der neuerten Denker ein trüber, dunkler 
Grund. In der That wird aber dem Geifte bey die
fer Arbeit des Erkennens feiner felbft das Allerhär- 
tefte zugemuthet, nämlich, fich felbft zu entäufserh 
und zu entfremden, kurz fich felbft feinem eigenen 
Ich, als einem Anderen und Fremden, gegenüber zu 
ftellen, damit fodann im Procefle des Erkennens das 
fubjective ich feine Objectivität durchdringe, in die
fer fich felbft wieder finde, dadurch mit feiner Ob
jectivität aus diefer Entfremdung nur um fo inniger 
zufammengehe, und fo erkenne, dafs die anfänglich 
gefetzte Differenz in der That keine war, fondern 
nur dazu diente, die Sujbectivität mit ihrer Objecti
vität um fo fefter zufammenzufchliefsen. Es hat 
«war jedes Erkennen diefen Procefs durchzuma
chen, nämlich in dem zu erkennenden Objecte fich 
«nd feine Beftimmungen nur felbft wieder anzutref
fen (womit dann eben das vorher noch fremde Ob- 
iect. dem Ich affimilirt wird, welches daflelbe nicht 
m feiner, fchlechten äufserlichen Weife, wie es z. B. 
ein Bxiftirendes ift, in fich aufnehmen kann, fondern

J. A. L. Z. 1839. Vierter Rand.

dadurch, dafs es die Wahrheit des Objects fixirf, 
daftelbe in feiner Unendlichkeit erhebt, und fo zu ei
nem Adäquaten des Geiftes macht). Indelfen ift das 
Erkennen des Geiftes doch viel fchwerer, als des 
niederen, wo nicht aller anderen Objecte, z. B. der Na
tur, weil das, was das erkennende Subject begrei
fen will, es felbft ift, in diefem Proceffe alfo die 
Identität des Subjectiven und Objectiven, zu der man 
erft am Schluffe des ganzen Proceffes gelangen foll, 
fchon von vorn herein feft fteht, und es damit den*  
fubjectiven Ich fo fehr erfchwert wird, feine Objec- 
tivität ganz und gar von fich abzuftofsen, und als ein 
ganz Fremdes fich gegenüber zu ftellen. Die Folge 
davon ift, dafs, weil eben die Unterfcheidung des 
Subjectes und der Objectivität von einander weniger 
fcharf und tief war, beide nun auch zuletzt nicht fo 
innig und feft mit einander zufamtnengehen können. 
Mit anderen Worten: es ift Vieles bisher in der Pfy- 
chologie unklar und diefelbe darum oft lückenhaft ge
blieben, weil fo Vieles gleich vom Anfang an als ein 
Bekanntes angefeben wurde, das zu trivial fey, um 
der wilfenfchaftlichen Forschung als ein genügendes 
Subftrat dienen zu können. Und fo ift es nicht blofs 
in einzelnen Sphären innerhalb des Gebiets der Pfy- 
chologie der Fall gewefen, fondern man hat oft ge
nug die ganze Lehre vom fubjectiven Geifte als fo 
ein allgemein Bekanntes vorausgefetzt, was dann der 
Grund gewefen ift, dafs man in der Wilfenfchaft vom 
fubjectiven Geifte .-.icht nach diefem Subjecte felbft 
fragte, nach feinem evtigen und abfoluten Wefen, 
fondern fich begnügte, fummarifch die an ihm bemerk
ten Eigenfchalten aufzuzählen. Damit wurde das 
Heiligthum des menfchlichen Geiftes zu einem Dinge 
und hiemit zu einem fchlechten Endlichen und Na
türlichen herabgefetzt; er, der die Wahrheit und das 
Bewufstfeyn der Natur ausmacht, und fchlecbthin als 
das Andere und Setzende derfelben zu beftimmen war, 
wurde lelbft zu diefem Anderen gemacht.

Diefe Betrachtungsweife des fubjectiven Geiftes, 
die wenn fie fich gleich heut zu Tage noch häufig genug 
breit zu machen fucht, dennoch als von dem Geifte 
der neueren Philofopbie durchbrochen und negirt 
angefehen werden mufs, ift die verftändige endliche, 
die alfo am wenigften der Erkenntnifs des'Unendli
chen förderlich feyn konnte, und fie hängt genau mit 
dem Standpuncte des philofophilchen Bewufstfeyns 
ihrer Zeit zufammen, mit der Zeit und Ausbildung 
des Geiftes, wo man aus vereinzelten Wahrnehmun
gen und Erfahrungen, den fogenannten Thatfacben
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des Bewufstfeyns, das Allgemeine abftrahirte, und fo 
ftatt des wahrhaften, lebensvollen concreten Geiftes 
•in todfes Verftandesabftractum erhielt.

Einen anderen Weg, der aber eben fo wenig 
«um Ziele führen konnte, fchlug man am Anfänge 
diefes Jahrhunderts ein, mächtig angezogen von den 
wunderbaren Entdeckungen, die man in der Anthro
pologie, in jenen finftern und mächtigen Regionen 
des menfchlichen Geiftes machte. Die krankhaften 
Zuftände des Somnambulismus und thierifchen Mag
netismus füllten allein das Geheimnifs des gefunden 
Geiftes erfcbliefsen, vereinzelte Erfcheinungen tollten 
das Allgemeine, das Accidentielle das Subftantielle er
geben. Es war auf diefem Standpuncte derfelbe 
Mangel, wie auf dem früheren, in fofern man fich in 
Particularitäten, ftatt in den BegritY der Sache ver
tiefte. Indeffen war diefe Weife doch zugleich ne
gativ gegen die erfte, vorhin angeführte, indem fie 
erkannte, dafs der Geift ein nicht fo fchlechtes Aeu- 
fserliches und Endliches, wie die natürlichen Dinge, 
fondern gerade die Negativität des Natürlichen, das 
Zeit- und Raumlofe fey. Und damit brach auch 
fchon in diefen Standpunct der höhere und wahr
hafte herein, denn man fah wohl ein, dafs hier mit 
den fonft geläufigen Kategorieen, an denen man die 
endlichen Verbältniffe mafs, nicht auszukommen 
fey; aus den unzähligen Particularitäten wurde man 
auf die Frage zurückgeworfen, was denn der Geift 
an und für fich fey?

Es war alfo der Begriff des Geiftes, um wel
chen es fich jetzt handelte, und mit der Einführung 
des Begriffs in die Pfychologie, welche mit dem Be- 
ftreben der Zeit, Alles im Himmel, auf Erden und 
unter der Erde, die Welt, den erfchaffenen und den 
nbfoluten Geift dem Begriffe zu unterwerfen, zu- 
fammenfiel, verwandelt fich die Pfychologie erft in 
eine wahrhafte, in eine fpeculative Wiffenfchaft.

Mag man auch fonft immerhin von der Hegel'- 
fchen Philotophie halten, was man will, fo wird man 
ihr doch das nicht ftreitig machen können, dafs fie 
in der wiffenfchaftlichen Expofition jedes Objects 
ftets vom Begriffe deffelben und den in ihm enthal
tenen Momenten ausgegangen fey, und dafs fie, in
dem fie von einer Beilimmung zur anderen, durch die 
diefen Beftimmungen immanente Dialektik fortging, 
die Sache fich felbft entwickeln liefs, nicht aber, wie 
die Gegner derfelben meinen, beliebige Gedanken 
oder einen gewiffen Schematismus in das Object hin- 
eintrug, eine Befchuldigung, die eher auf das Haupt 
der Kläger zurückfallen möchte, alsr welche mit 
ihren, ihnen gäng und gäben Kategorien der Objec
te ineffen, unbekümmert um die Kategorieen die Ob
jecte felbft. Der Herrfchaft des Begriffs wegen alfo 
wird die HegeMche Philotophie in der gefchichtli- 
cben Entwickelung der Pfychologie keine unterge
ordnete Stellung einnehmen, vielmehr zur gänzlichen 
Umgeftaltung der Lehre vom lübjectiven Geifte höchft 
wefentlicb beygetragen haben.

Der Vf. von No. 1. gehört, wie bekannt, diefer

Schule an, und kann wohl nicht blofs für einen der 
geiftreichften Jünger derfelben, fondern auch für 
einen, feinem Vorbilde am treueften gebliebenen an- 
gefehen werden. • Auch in diefer feiner Behandlung 
der Wiffenfchaft des fubjectiven Geiftes bat er fick 
ganz — und darauf legt er felbft ein befdnderes Ge
wicht — an die Darftellung feines Meillers, wie die
fer fie in der dritten Auflage der Encyklopädie der 
gefamten philofophifchen Wiffenfchaften niederge
legt hat, gehalten. Seine Bearbeitung will nicht® 
weiter feyn, als eine nähere Ausführung der Para
graphen in der Encyklopädie. Denn, meint er, man 
könne nicht genug bewundern, wie tief und allfei' 
tig Hegel gewefen fey, daher müffe man, um nur 
erft mit voller Beftimmtheit zu wilfen, was er wirk
lich dachte, ihm fo viel möglich auf den Ferien 
nachfolgen. Und darin ftimmen wir dem verehrten 
Vf. ganz bey, und geliehen frey, dafs das unfinnige 
Polemifiren gegen die HegeMche Philotophie unter 
den vielen Thorheiten unferer Zeit nicht zu den un- 
bedeutendften gehöre. Was hilft es, wenn wir uns 
mit unferen Anfichten auf die eine Seite Hellen, und 
uns mit unferer Weife zu denken feft verrammen, 
und den Gegner draufsen laffen , der nun mit feinen 
Gründen nicht zu uns herein , und wir nicht zu ihm 
hinaus können. Den Gegner befiegt man nur, wenn 
man ihn in feinem Lager auffucht, d. h. wenn man 
fich ganz in feine Weife verfenkt, fein eigenes Intcreffe 
zunädift aufgiebt, und fich Hellt, als wäre man ganz 
feiner Anficht, und wolle fich nun in derfelben durch 
Gründe von ihm näher überzeugen und beftärken 
laffen. So handelte Socrates gegen die Sophiften: es 
brüllet fich doch fonft die Gelehrfamkeit to gern, 
im Geifte des griechifchen Weifen gehandelt zu ha
ben, warum zeigt fie es nicht hier durch die That 
dafs fie zu ihm in die Schule gegangen fey, wo es 
viel eher am rechten Ort wäre? Will man, wie die 
neueften Philofophen — Rosenkranz nennt fie die 
jüngeren Kronprätendenten der Speculation — folgern 
über die Hegel’fche Philotophie, als die neuefte und 
jüngfte hinausgehen, fo kann man diefs nur, wenn 
man fie felbft geiftig durchlebt, und die Wahrheit, 
die in ihr wahrlich kein blofses Moment ausmacht, 
in fich aufgenommen hat. Denn die HegeVfche Phi- 
lofophie ift keine blofse Abart — um uns diefes 
aus der Naturwiffenfchaft entlehnten Ausdrucks zu 
bedienen — wie etwa die weiland Jacobifche u. f. w., 
fondern ein grofses und das der Zeit nach, letzte 
Glied in der organifchen Verkettung der philofophi
fchen Syfteme.

Das ein für allemal über Hegeltbum. Wir 
glaubten uns darüber näher erklären zu muffen, da 
eine Kritik der Rofenkranz’fchen Pfychologie daffelbe. 
fagen will, als die der Heg ei'Mian felbft, denn Rofen- 
kranz ift diefs Mal nur ein in die Sache eingeweih
ter Interpret gewefen.

Damit uns nun nicht derfelbe Vorwurf treffe, 
den wir oben den Gegnern der ZTcg'eZ’fcben Philofoi 
phie gemacht haben, fchreien wir nicht ein: Kreu-
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®>ge!, fondern betrachten nnferen Gegeftand wie er 
fich feiner Sache nach entwickeln mufs, und verglei
chen dann diefe Entwickelung mit der HegeZ’fchen.

Um den ganzen Begriff eines Gegenftandes zu um
faßen, ift es nothwendig, dafs man den Begriff auch 
genau in feiner Beftimmtheit erfafst. Sobald ich aber 
von der Beftimmtheit fpreche, fo ift damit gleich ein 
Anderes gegeben, das eben von diefer Beftimmtheit 
ein Unterschiedenes ift. Diefes Andere ift ebenfalls 
eine Beftimmtheit gegen die erfte Beftimmtheit, welche 
das Andere zu der jetzigen Beftimmtheit ausmacht. 
Ich habe alfo hier einen Gegenfatz zweyer Beftimmt- 
beiten: beide find von einander verfchieden, fo fehr 
fie aber verfchieden find, fo haben fie doch auch 
eine Seite der Identität, denn fonft könnten fie gar 
nicht in Verhältnifs zu einander ftehen, könnten fich 
nicht entgegengefetzt werden. Halten wir diefs für 
die folgende Betrachtung feft, und wenden wir es fo- 
gleich auf den Geift an, den wir in feiner Beftimmt- 
neit faßen wollen. Das Andere des Gei fies ift die 
Natur, hier ift alfo die zweyte Beftimmtheit gegen die 
erfte des Geiftes. Die Natur und der endliche Geift 
machen die erfchaffene Welt, das ganze Univerfum aus, 
fie find beide die Entäufserung des abfoluten Geiftes, 
Gottes, beide find die Offenbarung und der Ab
glanz des göttlichen Geiftes, in beiden reflectirt fich 
die göttliche Vernunft das ift ihre gemeinfchaftliche 
Bafis. Indeffen find doch der Geift und die Natur ab- 
folut von einander unterfchieden; denn nur die Na
tur ift der fchlechthin endlich gewordene göttliche Ge
danke, die göttliche Vernunft entwickelt fich auch 
in ihr^ aber die einzelnen Momente werden nicht in 
eine Einheit wieder zufammengenommen, welche der 
Träger aller Unterfchiede wäre, wie das im Geifte ift, 
fondern fie bleiben vereinzelt aufser und neben ein
ander , als eine mannichfaltig erfcheinende, gleichgül
tige Summe von Exiftenzen. Die Natur kommt aus 
der Weife des Seyns nicht heraus, alle Entwicke- 
Jungsftufen bleiben als feyende neben einander. Der 
Geift hingegen ift die Rückkehr des göttlichen Ge
dankens aus der Entfremdung zu Gott, die Heimkehr 
des in der Fremde verirrten Sohnes in das Vater
haus. Der Geift hat auch feine Entwickelungsftu- 
fen, fie bleiben aber nicht als feyende, fondern wer
den in die Idealität des Geiftes zurückgenommen, der 
die Unterfchiede fetzt, aber fie eben fo wieder auf
hebt, und fich als Herr derfelben weifs. In der Na
tur kommt es zu keinem Wißen von fich, viel weni- 
niger gar von einem Anderen, der Geift aber ift das 
Wiffen feiner nicht nur, fondern auch die Wahrheit 
der Natur. Diefe hat für fich gar keine Wahrheit, 
denn alle Unterfchiede in ihr find felbftftäudige, ohne 
Beziehung auf einander. Diefe Beziehung auf einan
der, durch die die Natur erft als eine exiftirende Ver
nunft, als eine Totalität und ein Syftem ift und was 
überhaupt allo erft ihre Wahrheit ausmacht, diefe Be
ziehung fetzt erft der Geift, der damit erft die Wahr
heit der Natur ift, die für fich felbft aber keine ift. 
Der Geift ift alfo durch das Wiffen erft das wahrhaft
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Uebergreifende über die Natur und ihr Herr, und die 
Naturphilofophen irren daher gewaltig, wenn fie Natur 
und Geift als gleichwerthig neben einander fteßen, 
ja wohl die Natur noch mehr verherrlichen und er
heben. Grofs und herrlich ift die Natur wohl, aber 
eine viel gröfsere Herrlichkeit ift der Geift, der j« 
die ganze Natur ideell in fich hat.

Weil nun der Geift das Wiffen von fich ift, fo 
unterfcheidet es fich damit nicht blofs von der Natur, 
fondern er unterfcheidet fich überhaupt von allem An
dern, was er nicht felbft ift und das ift der Begriff 
des Geiftes, die abfolute Negativität gegen das An
dere zu feyn. Damit find zugleich auch die Moment« 
des Begriffes des Geiftes, als welcher fich als die ab
folute Negativität beftimmt hat, gegeben, nämlich 
das Ich und das Nicht-Icb, das fchlechthin Subjectiv« 
gegenüber dem fchlechthin Objectiven. Diefe bei
den Momente müffen uns alfo in der ganzen Entwi
ckelung des Geiftes leiten, und fie werden uns auch 
in der That vom Anfang bis zum Ende begleiten.

Werfen wir nämlich einen Blick auf die zeitliche 
Erscheinung des Geiftes, fey es nun des individuellen 
in der Kindheit oder des allgemeinen in der Jugend 
der Völker, fo fehen wir, dafs diefer Unterfchied der 
Sub - und Objectivität nicht gleich vom Anfang an 
merklich gefetzt ift, fondern dafs diefer zuerft nur an 
fich vorhanden ift. Denn der Geift kommt zunächft 
von der Objectivität her, und ift in ihr verfenkt und 
in unmittelbarer Einheit mit ihr begriffen. In diefer 
Verwachfung des Ichs mit der Objectivität ift der 
Geift zwar fchon von diefer Objectivität gefchieden, 
er macht aber diefen Unterfchied noch nicht felbft, 
er hat noch kein Bewufstfeyn davon. Für die wif- 
fenfchaftlicbe Betrachtung giebt das die erfte Stufe, 
die Anthropologie. Statt dafs der Geift die Na
tur beftimmeu und fich unterwerfen Sollte, mufs er 
vielmehr hier von ihr felbft Gewalt erleiden, er wird 
von ihr beftimmt. Zunächft durch das planetarifch» 
Leben der Erde; dadurch gehört er einer beftimm- 
ten Menfchenrace an; ferner durch feine Anlagen und 
Temperament. Sodann erhält der Geift eine ganz 
andere Färbung und Stimmung von der Natur durch 
die Veränderungen, die feine Leiblichkeit zu erfah
ren hat, als da find die Altersftufen, die Gefchlechts- 
differenz, der Wechfel von Schlaf und Wachen, di« 
verfchiedenen Empfindungen, durch die der leiblich« 
Organismus in beftändiger Beziehung zu der ihn um
gebenden Aufsenwelt fteht. In allen diefen Zuftänden 
ift der Geift fchlechthin beftimmt, fie geben ihm feine 
individuelle Stimmung. Doch nimmt fich der Geift, 
und diefs ift die höhere Stuf« in der Anthropologie auch 
in diefem feinem Verwachfenfeyn mit der Objectivität 
fchon zu feiner Subjectivität zufammen und Hellt fich 
fogar, wenn gleich nur erft unmittelbar der Ohjecti- 
viiät gegenüber. Die Momente der Sub - und Objec
tivität, die alfo im erften Anfänge ganz verhüllt la
gen, traten, fo gut es auf diefer Stufe gehen kann, 
heraus, im Kampfe des Geiftes mit feiner Leiblichkeit, 
wie er im Traumleben im Selbflgefühl und in der G«- 
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vohnheit fich äufsert. Im Traum erfchafft fich der 
Geift eine Objectivität, die ihm, fo lange er träumt, 
als eine wirkliche gegenüberfteht, der LJnterfchied 
Üer Sub- und Objectivität ift alfo hier wirklich ge
fetzt, allein die Objectivität ift nur eine fcheinbare, 
eine nur fingirte. Auch die Subjectivität ift nicht in 
ihrer Reinheit vorhanden, ein Bild verdrängt das an
dere, die Subjectivität vermag die Objectivität nicht feft 
«u halten, fie verfchwimmt vielmehr felbft in diefelbe. 
Das Träumen ift ein beftändiges Unterfcheiden und 
Widerzufammenfliefsen der Sub- und Objectivität. 
Diefer Traumzuftand auf einer höheren Stufe ift 
die Vifion — ein Träumen der wachen Subjectivität, 
die eine Objectivität fcheinbar als eine wirkliche 
von. fich unterfcheidet, der aber in der That die 
Wirklichkeit abgeht. Im wachen Zuftande liegt alfo 
hier die Subjectivität im Schlafe und träumt. Die 
höchfte Spitze diefes Verhältnifles kehrt fich heraus 
im Somnambulimus, in welchem die früheren Stufen 
de« Traumlebens, als das Träumen und dfe Vifion 
in Einheit zufammengegangen find. Im Som; ibu- 
lismus fchläft die Subjectivität und erblickt die Ob
jectivität al« eine fcheinbare, welche aber in der That 
die wirkliche ift. Diefen Zuftand hat Rofenkranz fehr 
treffend und kurz fo bezeichnet: „Im Somnambulis
mus tritt die Richtung auf die wirkliche Objectivität 
ein, allein die Subjectivität ift darin als die unmerk
liche, nur formelle, in ihrem Thun nicht fich felbft 
präfente.“ Die Totalität des Traumlebens ift aber 
nur eine momentane und vorübergehende, ja wenn 
das Subject aus der Entzweyung, in die es im Som
nambulimus gerathen war, fich wieder zufammennimmt, 
und das feine Selbftgefühl hat, fo ift fogar die Erin
nerung an diefen Zuftand verfchwunden. Wird aber 
die Entzweyung aus dem unmittelbaren Selbftgefühl« 
eine fchlechthin fixe und unüberwindliche, fo kommt 
die Subjectivität und Objectivität zum gänzlichen 
Bruch. Das Selbftgefühl ift krank. Das Subject kommt 
in Widerfpruch mit feiner Objectivität, und weil es 
diefen nicht ertragen kann, fcbafi’t es fich eine andere 
Objectivität — eine fubjective Objectivität, und hält 
diefe fubjective Objectivität für feine eigene Subjec
tivität, welches die höchfte Spitze diefer Entzweyung, 
die Verrücktheit ift. Die Subjectivität ift fich ent
rückt, und in eine ihm fremde Objectivität verrückt. 
In der Gewohnheit endlich fühlt das Subject den Un- 
terfchied von feinem objectiven Thun nicht mehr, 
gleichfam träumend ift das Subject thätig, ohne das 
Bewufstfeyn feiner Subjectivität — Auf der höchften 

und letzten Stufe des Verwachfenfeyns de« Geifte« 
mit der Natur bricht nun fchon die Subjectivität al« 
das die Objectivität Beherrfchende und Setzende, wenn 
gleich noch auf äufserliche und unmittelbare Weile 
herein. Es ift das die Stufe, wo der Geift als da« 
Verklärende feiner Leiblichkeit erfcheint, wo der Geift 
äufserlich feine Hülle durchbricht, in derfelben und 
durch diefelbe fcheint — die Phyfiognomik.

In der Anthropologie erfchien uns alfo der Geift 
zunächft bewältigt von der Natur, bis im Ver
laufe der Entwickelung der Geift als das Bewälti
gende der Natur, wenn gleich noch auf unmittel
bare Weife auftntt. Diefe Herrfchaft nun wirklich 
gefetzt ergiebt die genannte Stufe der ganzen Pfy- 
chologie, wo der Geift fich als der Herr der gan
zen Objectivität, als die Macht derfelben beftimmt. 
Hegel hat diefe Stufe die Phänomenologie des Gei- 
fies genannt. Auf diefer Stufe der Entwickelung des 
fubjectiven Geiftes ift der Geift als Ich gegenüber 
dem Nicht-Ich, er fühlt fich hier in feiner ganzen 
Energie, in feiner ganzen Ichheit und im Vollgefühl 
diefes (eines Ichs unternimmt er den Kampf, mit der 
ganzen Objectivität, das Ich geht aus, um ficb die 
ganze Welt unterthan zu machen. Die erfie Stufe 
auf diefem Standpuncte des Bewufstfeyn« ift, wo dem 
Geifte Alles fchlechthin als das Nichtich erfcheint, wo 
ihm Alles als ein blofs Objectives gilt. Mit diefer 
ihm als fchlechthin erfcheinenden Objectivität beginnt 
das Subject nun den Kampf, um fich über fi® als 
Herr zu wißen. Im Verlaufe dellelben nimmt er die 
ganze Objectivität in fich auf, freylich nur ideell und 
diefs ergiebt den Procefs des endlichen Erkennens. 
Auf der zweyten Stufe des phänomenoiogifchen Be- 
wufstfeyns erfcheint dem Ich das Nicht-fch doch nicht 
mehr als ein fo fchlechthin Objectives, denn es nimmt 
in der Objectivität auch ein Nicht-Ich wahr, das fo 
gut wie es felbft ein leb ift. Diefes andere Ich fühlt 
lieh aber fo als die abfolute Negativität gegen das 
Andere, mein Ich ift ihm ein Nichtich, und man be
ginnt von beiden Seiten einen Kampf, das ihnen ge- 
genüberftehende Nicht-Ich zu unterwerfen. Daraus 
refultirt der Standpunct des Herrn und des Knech
tes: Der Knecht kann aber durch feine eigene Kraft 
ebenfalls Herr werden, und der ganze Kampf endigt 
mit der höheren und letzten Stufe, mit der gegenfei- 
tigen Bemerkung der verfchiedenen Ichs als Ich. Je
des Ich erkennt in dem anderen Ich fich felbft und 
fein eigenes Wefen wieder.

(Psr Befchluf» folgt im nuehften Stücke.)
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1) Königsberg, im Verlag der Gehr. Bornträ
ger: Psychologie oder hie Wiffenfchaft vom 
Jnbjectiven Geifie. Von Karl Rofenkranz u. 
f. w.

2) Stuttgart u. Tübingen, in der Cötta’fchen 
Buchhandlung: Die Gejchichte der Seele. Von 
Dr. Gotthilf Heinrich v. Schubert u. f, w.

(Jiefclilnfs der im vorgen Stück abgebrochenen Recenßon.^ 
Iliemit refultirt aus der Phänomenologie der letzte 
Standpunct in der Wifienfchaft des fubjectiven Geiftes, 
die Pneumatologie. Das Snbject ift nunmehr zu der 
Einßcht gelangt, dafs die Objectivität keineswegs 
eine ihm fchlechtbin fremde und andere, fondern dafs

.Unterschied nur ein formeller 'fey, dafs die 
ybjectiviiät ganz denfelben Inhalt, als es felbft habe. 
Als höheres Refultat hat fich alfo die Einheit der 
ötib- und Objectivität wieder hergeftellt, welche aber 
eine viel höhere ift? als die fchlechte, unmittelbare, 
von der wir beym Anfänge unferer Entwickelung 
ausgiengen. In der Anthropologie war das Subject 
mit der Objectivität vewachfen, in der Phänomeno
logie (teilten fich diefe beiden Momente als felbftftän- 
dige, und einander ausfchlietsende und feindliche ge
genüber, in der Pneumatologie endlich ift zwar der 
Unterfchied der Sub- und Objectivität vorhanden, ein 
Unterfchied aber der eben fo fehr keiner ift, von dem 
das Jeh gleich von vornherein weifs und verfichert 
ift, dafs es in Identität umfchlagen werde. Das Sub
ject verhält fich zur Objectivität entweder theoretifch 
oder praktifch, und dadurch fondert fich das Gebiet 
der Pneumatologie in die Lehre vom theoretischen 
und praktifchen Geifte, wiewohl beide im Grunde 
eins find. Als theoretifcher Geift fteht nur die Ob
jectivität als eine dunkle, jenfeitige und fremde ge
genüber, und diefe Fremdheit hat für mich etwas 
Beangftigendes und Beklemmendes, doch bin ich im 
Voraus gewifs, dafs, wenn ich mich mit meinem Den
ken erkennend in fie verfenke, fie vor immer nä
her treten, immer befreundeter werden |wird. Zu
letzt komme ich dahin, dafs das, was ich mit mei
nem Denken in der Objectivität gefunden habe, das 
eigene Wefen meines Geiftes ift, was nur hier ob- 
jective Geftaitung angenommen hat. Das Dunkle, 
der gegenftändliche Charakter ift nun verfchwunden, 
die Objectivität ift klar und durchfichtig geworden; 
dadurch dafs ich fie erkannt habe, hat fie fich mit mir

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band.

verbrüdert und ift in das Innere meines Geiftes ge
gangen, die Sub- und Objectivität ift verfchönt, beide 
haben fich als in ihrem wahren Wefen als ein und 
dalfelbe gezeigt. Dem Geifte als praktifchen Geifte 
ift lüftern nach der ihm gegenftändlichen Welt, er 
kann fie nicht fo aufser fich dulden, denn er ver- 
fpricht fich, dadurch dafs er fich an fie heran macht, 
den gröfsten Genufs im Voraus. Die Objectivität 
zieht ihn mit aller Gewalt an fich, er felbft begehrt 
ihrer, und wirft fich nur in fie hinein, fcheinbar um 
fich darin zu verlieren und darin unterzugehen. Allein 
indem er geniefst, ift er ganz bey fich, er fühlt an 
Genufs nur um fo mehr fich felbft. In der Ehe z. B. 
hat es im Anfänge, wo fich die Gatten in inniger 
Liebe ganz einander hingeben, den Anfchein, als 
ginge nun einer in dem anderen unter, als opferte 
lieh eins für das andere. Jedes will nur in dem an
deren leben, und entäufsert fich fo gern für das andere. 
Aber die Aufopferung und die Entäufserung ift nur 
fcheinbar, jeder opfert fich dem Anderen nur, um fich 
im anderen nur defto mehr felbft zu haben, und fich 
defto mehr felbft geniefsen zu können.

Damit ift das ganze Gebiet der Phyfiologie, fo 
gut es fich übersichtlich darftellen läfst, abgefchlolfen, 
und fo hat es fich aus dem Begriff des Geiftes er
geben. Jedermann wird einfehen, dafs fich der Ge- 
genftand felbft zu dielen Beftimmungen entfaltet hat, 
dafs alfo nicht wir die Sache entwickelt haben, fon
dern dafs es vielmehr die Sache felbft gewefen ift, 
die fich entwickelt hat. Dafs nun diefe Entwickelung 
des Gegenftandes felbft, welches alfo die allein wahre 
ift, mit der HegeV  fchen Entwickelung zufammenfälit, 
wird man fogleich fehen, wenn man einen Blick in 
die Rofenkranz’fche Pfychologie oder auf die Dar
ftellung diefes Gegenftandes in der Encyklopädie wirft. 
Dasmal können wir alfo nicht gegen Hegel polemi- 
firen, fondern wir mülTen ihm in der allgemeinen Ent
wickelung beyftimmen. Dafs fich im Einzelnen man
che Differenzen ergeben können, und auch wirklich 
ergeben, verlieht fich von felbft, thut aber der Sache 
nicht imMindeften Eintrag, und wir können auf diefe 
Einzelheiten uns nicht näher einlafien, da wir bereits 
fchon zu weitläuftig gewefen zu feyn befürchten müfien;

üeber Rofenkranz's nähere Ausführung nur noch 
wenige Worte. Dafs er feinen Meifter richtig, tief 
und in der bekannten geiftreichen Weife commentirt 
habe, wird man fchon vermuthen können, wenn man 
nur einige frühere Arbeiten von ihm kennen gelernt 
hat. Und diefe Vermuthung wird auch hier auf das 
Vollkonunenfte beftätigt. Nur Eins finden wir an fei- 
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i»er Arbeit auszu fetzen, nämlich da*  er dafs Hegelfche 
Schema der Entwickelung oft auf Treu und Glauben 
angenommen hat, ohne es näher zu entwickeln. Es 
fehlt öfter die tiefere dialektifche Fortentwickelung, 
und man begreift dann nicht, wie eine höhere Stufe 
aus der früheren refultirt. Hätte R(fenkranz das 
Schema der Entwickelung nicht fchon fertig vorge
funden, es hätte lieh ficherlich Manches anders ge- 
ftaltet, und der Zufammenhang des ganzen Gebietes 
wäre inniger und erfichtlicber geworden.

Wenden wir uns nun endlieh zum Vf. von No. 
2, dellen Werk nach einer ganz anderen Seite hin 
feinen Werth hat, nach einer Seite, die dem gewöhn
lichen Bewufstfeyn näher liegt, als die /ZegeZ’fche 
Auffaffung, und der defshalb auch (ich fchon unter 
fo Vielen Eingang zu verrchaffen gewufst hat, was 
fchon die hier vorliegende dritte Auflage bekundet. 
Diefe Um (lande machen eine nähere Einleitung über- 
flüffigund rechtfertigen die Kürze unferer Anzeige.

Die Seite, die den hohen Werth der Hegeffchen 
AufTalTung des Gei (les ausmacht, geht der Schubert'- 
fchen Pfychoiogie durchaus ab. Hier wird nicht nach 
dem Begriffe des Geiftes gefragt, und aus demfelben 
dier pfychologifche Gegenftand entwickelt, fondern es 
wird viel über den Geift gefprochen, wobey natürlich 
gar manche geiftreiche und tiefe Aufläffung im Ein
zelnen uns begegnet, aber bey allem Hin- und Her
reden über den Geift, erfährt man doch im ganzen 
Buche nicht, was denn nur eigentlich der Geift fey. 
Wohl thut Hr. Sch. allenthalben Lichtblicke i» das 
Wefen des Geiftes,. aber das Wefen felbft fafst er 
nicht. Was man in alter und neuer Zeit nur immer 
über den Geift für Anftchten gehabt hat, wird uns 
hier treulich mitgetheilt, fo wie auch reicher Ueber- 
flufs an allen nur möglichen Erfcheinungen aus der 
Gefchichte der Seele vorhanden ift. Sch’s. Schrift ift 
daher der reichfte Schatz von Materialien zur Pfy
choiogie, aber doch eigentlich felbft keine Pfycholo- 
gie. Man lieht diefs fchon daran, dafs durch das 
ganze Buch keine leitende Idee vorhanden ift, fall 
keine Spur einer begriffsmäfsigen Entwickelung. Man 
fcblage es auf, wo man will, überall wird man fofort 
im Zufammenhang feyn; bey einer wahrhaft logifchen 
Entwickelung kann diefs nie der Fäll feyn.

Vergleicht man beide Pfychologieen mit einander, 
fo ift die erftere licherlich als die allgemeine zu be
zeichnen, die alle Befonderheiten, eben ihres allge
meinen Charakters wegen, umfafst, und in lieh be
greift, während die Schubert’fche blofs diefe bunte 
Mannicbfaltigkeit der Befondernheiten ift, die für lieh 
gleichgültig neben einander beftehen, das Gefetz aber, 
das diefe Erfcheinungen zufammenhält, und das Se
tzende derfelben ift, wird nicht in ihr gefunden. Da
her erklärt lieh auch die ungeheuere Dickleibigkeit der 
Schubert’fchen Pfychoiogie gegen die Rofenkranz’fche 
gehalten. Letztere mufste fo viel kürzer feyn, weil 
fie, wenn fie das Gefetz giebt (um bey diefem Bey
fpiele zu bleiben), damit alle Erfcheinungen, die un
ter derfelben fubfumirt find, umfafst, und die Erfchei
nungen nicht in ihrer ganzen Breite hervorzuziehen 

braucht, fondern fich mit einem Beyfpiele be
gnügt. Der Wahrheit nach ift alfo niebt die Schu- 
bertfehe, fondern vielmehr die Rofenkranz’fche Pfy*  
cbologie die inhaltsreichere; denn die erftere hat nur 
die Erfcheinungen, aber nicht das Wefen. Wenn man 
freylich meint, dafs das wahrhafte Wefen eines Ge- 
genftandes nicht zu erkennen fey, dann wird man 
freylich lieh mit dem Reichthum der Erfcheinungen 
begnügen, und daher lieber nach der Schubertfcben 
Pfychoiogie greifen. Damit aber fpielt fich der Streit 
wieder auf das alte, fchon fo oft durchgeknetete 
Verhältnifs von Empirie und Speculation zurück, 
mit deffen näherer Auseinanderfetzun^ wir nicht fer
ner mehr fällig fallen wollen.

Endlich müffen wir noch rügen, dafs Hr. Sch. 
feine Pfychoiogie dadurch unnütz vergröfsert hat, 
dafs er ein ganz fremdartiges Gebiet, die Entwicke
lung des menfchlichen Organismus, die doch offen
bar rein naturwiffenfchaftlich ift, hereingezogen hat. 
Allerdings mag das manchem Laien, den fein ganzes 
Leben hindurch von Zoologie, Anatomie und Phyfio- 
logie nichts gehört hat, willkommen feyn, aber ei
nem folchen zu gefallen, foll und darf eine beftimmt 
abgegrenzte wiffenfchaftliche Sphäre nicht verunrei
nigt werden.

St.

SCHÖNE KÜNSTE.

1) Stuttgart, im Verlag der Claffikcr: Der 
jinnreiche Junker Don Quixote von La Man- 
cha. Von M/guel Cervantes de Saavedra. Aus 
dem Spanifchen überfetzt, mit dem Leben von 
Miguel Cervantes nach Eiardof und einer Ein
leitung von Heinrich Heine. Elfter Bd. 1837. 
LXVI und 734 S. Zweyter Bd. 1833. 870 S. 
kl. 4. Mit 800 Holzfchnitten nach Tony Johan- 
nat. (8 Thlr. 20 gr.)

2) Pforzheim, b. Dennig und Fink: Gefchichte 
des Gil Blas von Santillana. Illuflrirt mit 600 
ganz feinen Holzfticben. 1839. Sechs Hefte. 1—»JS 
Heft. 760 S. kl. 4. Jedes Heft 21 Gr.

3) Ebendafelbft: Taufend und Eine Nacht. Ara- 
bifche Erzählungen. Zum erften Male aus dem 
arabifchen Urtext treu überfetzt von Dr. Gußav 
Weil. Herausgegeben und mit einer Vorhalle 
von Anguß Lewald. Mit 2000 Bildern und 
Vignetten v. F. Grofs. Erßer Bd. XV. u. 926S. 
Zweyter Bd. bis zur 48(ien Lieferung 3ö0 S. 
kl. 4.
Alle drey Werke gleichen fich an literarifcher 

Tüchtigkeit und an eleganter Ausfchmückung. Pa
pier und Druck ift vorzüglich; die Holzfchnitte als 
vorzüglich anzuerkennen. Die Vignetten find bey 
allen dreyen tadellofer als die gröfseren Stiche, die, 
wo fie einzelne Figuren darftellen, mitunter an die 
Porträts in den Pfennigmagazinen erinnern. . Don 
Quixote ift etliche Mal zu fehr carrikirt, auch ift der 
Druck von mehreren Stichen zu fchwarz. Bey alle
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dem möchten wie diefe Illuftrationen für die geift- 
reichften und witzigften halten. Die Vignetten in 
maurifchem Stil find allerliebft, nur bey einigen tritt 
der Anfangsbuchftabe des Kapitels, den fie theils bil
den, theils umgeben, nicht genug heraus. Die xum 
Gil Blas find denen der neueften franzöfifchen Aus
gabe diefes Werks gut nachgeftochen. Die Schnitte 
zur Taufend und Einen Nacht find die feinften. In 
den Vignetten kommen häufige Wiederholungen vor, 
wie der Schwan, der Turban mit Pfauenfeder, die 
Daute mit dem Rofenkranz, u. a. m.

Von allen bisher erfchienenen Ueberfetzungen 
des Don Quixote dürfte diefe die belle feyn. Sie 
hält die rtchte Mitte zwifchen einer buchftäblichen 
und einer allzufreyen Verdeutfchung. Sie legt fich 
keine FelTeln an, deren Druck für den Träger und 
den Schauenden in der Länge läftig werden müßen., 
Don Quixote drückt fich immer edel und fein aus, 
im Original ift fein Converfationston gewifs der der 
damals beften Gefellfchaft, von dem der Ritterfpra- 
che unterfchieden, die im Spanifchen theils durch 
ungewöhnliche Wortftellungen, theils durch verän
derte Worte bewirkt wird. Letzteres wird öfters 
durch einen einzigen Buchftaben erreicht: wie faza- 
nas, ftatt hazanas, fermosura, ftatt hermosura^ und 
andere. Im Deutfehen würde folche Umbiegung fteif 
und albern klingen. Es war daher wohlgethan, einen 
gewißen alterthümlichen Ton nur als Drucker anzu
wenden, wie z. B. beym erften Zufammentreffen 
Dorotheens mit dem Ritter. Die Wortfpiele werden 
durch ähnliche erfetzt, oder wo diefs unftatthaft war, 
weggelafien. Jene gelingen meidens gut, wie z. B. 
Sancho aus Phyllis Filz macht, wo im Spanifchen Fili 
und hilo fteht, am Filz und Faden läfst fich der Ge- 
danke fortrpinnen. So ift auch das Alphabet der Ei- 
genfehaften, die ein Liebhaber haben toll, recht gut 
wiedergegeben, es find diefelben, da und dort, nur 
dafs fie im Deutfehen nicht jedesmal durch den Buch- 
ftaben des Originals bezeichnet werden. Der unbe- 
fonnene Neugierige, worin fie liehen, ift fchwacher 
als der curioso impertinente, welcher fpäter durch 
den thörichten Vorwitz, dem Sinn nach, richtiger 
bezeichnet ift. Dagegen ift die Verdeutfchung des 
Interes durch Reichthum zu billigen. — Sancho’s 
Sprüchwörter und Redensarten find zum gröfseren 
Theil recht glücklich durch andere volksthümliche 
erfetzt, doch klingen einige allzu deutfeh, wie das 
Holzfammeln für den Winter. Des Wirlhes Hunds
fott und Sackerlot für que me maten, und enemi- 
gos de Dios y de fas Sanios ift auch nicht im fpa- 
nifchen Sinn.

Bey den Gedichten liefsen fich noch mehr Ein- 
■wendungen machen, als bey der bald bündigen, bald 
»»erlichen Poefie. Dafs dem Lied des Ziegenhirten 
r u AJTo,?anz fehlt, ift zu loben, fie klingt im Deut- 
Ichen bald dumpf, bald hört man ihr die Mühe an, 
was bey dem kunftlofen Lied Antonio’s, doppelt un
angenehm auffiele, auch wurde das Versmafs beybe
halten. Auch das Verzweiflungslied des Chryfofthimo 
ift als gelungen anzuerkennen, fo wie feine Leichen- 

fchrift, in welcher nicht der vergebliche Verfuch ge
macht wurde, das desamor anders als durch Um
fehreibungen zu überfetzen. Ganz mifslungen ift Don 
Quixote’s ergötzliches Lied an Dulcinea: Erftens 
mufste die Form deo copla beybehaften werden, die 
durch den Schwanz, den Don Quixote mit dem del 
tobofo anhängt, fo komifch wird. Im Deutfehen geht 
die Spitze ganz verloren, man merkt gar nicht, dafs 
der Vers fich anders als in 12 Zeilen, die ftatt:der 10 
der copla genommen wurde, lauten foll. Im zwey
ten Vers fehlt das unerläfsliche Don Quixote, das im 
Original zu fo komifchen und fo poffirlichen.Reimen 
verleitet, die um fo merklicher werden, als die erften 
5 Zeilen leicht dahin fliefsen. Das Lied : „Im Tode 
fucht ich Freyheit“ ift mit Unrecht ohne Reim über
fetzt. — Die übrigen Lieder find gut gerathen; dem: 
„Ich fchiff*  auf tiefem Meere“ hätte der Reim wohl an- 
geftanden, im Spanifchen aflonirt es. Altefidornens 
Lied hat diefs auch in der Ueberfetzung, aber die 
Erwiederung darauf von Don Quixote entbehrt es, 
hier durfte die Aflbnanz und zwar diefelbe nicht feh
len, einiger Zwang und feltfam gebildete Worte wa
ren fogar am Platz gewefen. Dagegen fchadet es 
gar nicht, dafs Altefidoren’s zweytes Lied ohne Aflb
nanz ift. — Nicht jedes Sonett hat die. natürliche 
Anmuth, die zierliche poetifche Leichtigkeit des Ori
ginals, das: „Sag Schönfte, welche Probe will“ hat 
16 Zeilen. Die Glofle legt ein rühmliches Zeugnifs 
von des Umdichtenden Befähigung ab, fchwierige 
Aufgaben zu lÖfen.

Die Anmerkungen find lehrreich, leider zu weni- 
fe. Dafs die Ueberfchrift der 2ten Seite des Buches 

ie Zahl des Kapitels ausmacht, ift erfpriefslich fürs 
Auffinden der einzelnen Stellen.

Wer den Gil Blas nicht kennen tollte, eile, in der 
gelungenen Uebertragung ihn zu lefen. Man möchte 
einen Solchen um feine UnwilFenheit beneiden; man 
möchte, wie er, gern einmal den frifchen Erftlings- 
eindruck haben von einem Werke, das die Thaten 
und Schwänke des Vorläufers von Figaro und zugleich 
ein Mufterbild der 'Abenteureromane enthält. Wie 
viel Schalkheiten mögen noch verborgen liegen, wie 
mufste das Buch die Zeitgenoflen von le Sage ent
zücken, die in diefen aufgeblafenen und kriechenden 
Höflingen, beftechlichen Beamten, unwiffenden Aerz- 
ten, eitlen und neidifchen Autoren, heuchlerifchen 
Pfaffen, den Auffchneidern und Spitzbuben, und vor 
Allen in den Komödianten Porträlsähnlichkeit finden 
mochten. Denn unter der fpanifchen Hülle verbirgt 
fich franzöfifche Nationalität, oder vielmehr Individua
lität. Aber auch fo bleibt uns noch hinlänglicher Witz 
und Fröhlichkeit, wenn wir auch die befonderen Be
ziehungen nicht mehr verliehen. Gewiflb Zuftände, 
vornehmlich die theatralifchen, find noch heute im 
Wefentlichen wie damals. Dr. Sangrado kann nur noch 
von Seiten des vielen AderlalTens verlacht werden, dafs 
er als der Erfinder der Waflercuren ein Denkmäl- 
chen verdiente, hätte fein geiftiger Vater fich nicht 
träumen laßen. So beflißen, wie in dem Romane, find 
die Leute jetzt nicht mehr, ihre Lebensgefchichte
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■gleich dem erften Beflen an den Kopf zu werfen, aber 
Avas nützte die Offenherzigkeit, was könnten fie in 
vnferen unromantifchen Tagen ihm wohl Tagen, was 
er mit Frau und Kind, Vettern und Bafen nicht auch 
erlebt hätte und erfahren könnte? Schwindler und 
Umtriebler haben Gründe zur Schweigfamkeit, und 
üben fie auch. — In der neueflen franzöfifchen Aus
gabe, die unfer üeberfetzer vermuthlich vor Augen 
hatte, fleht eine gute Biographie von le Sage, die 
wir im letzten Heft des Buches zu finden hoffen.

Die Vorhalle zu Taufend und Einer Nacht drückt 
fich ziemlich pomphaft aus. Es kommt darauf hinaus, 
als feyen wir lauter Lumpe; als fey alles Glück, und 
Schöne, Unfchuld und Verftand nur im Orient hei- 
mifch. Bey alledem wird uns nicht der Standpunct 
angewiefen, von wo aus wir im Occident die Mährchen 
des Morgenlandes zu betrachten hätten, die vielen 
Worte eröffnen uns nicht den Sinn dafür. Ift der 
Vorredner verfchwenderifch mit Lobpreil'ungen, im 
ächt orientalifchen Stil, fo knickert dagegen der eigent
liche Üeberfetzer mit Anmerkungen, deren mehr zu 
geben, es nicht an Wiffen, nur am Willen fehlte. 
Vollftändiger, als die früheren Uebertragungen in die 
europäifchen Sprachen, ift diefe Ueberfetzung gewifs, 
fie enthält nicht allein neue Mährchen, fondern auch 
Liederftrophen, recht verftändig in poetifche Profa 
aiifgelöft, deren fchwülftiger Gang mit den bombafli- 
fchen Metaphern des Orientes harmonifch ftimmt.

Im zweyten Bande befinden fich die neuen Mähr- 
chen, Gefchichte des Prinzen Seif Almuluk und der 
Tochter des Geifterkönigs, die des armen Fifchers und 
des Beherrfchers der Gläubigen, die der Tochter des 
Veziers und des Prinzen Alvudjud, und die erft ange
fangene des Hairat Alnufus mit Ardfchir. In einigen 
Stellen meint man, Prinz Seif Almuluk wiederhole aus 
einem anderen Tone die Abenteuer Sindbad's, des See
fahrers, der arme Fifcher erinnert auch an feinen Col- 
le^en in der Gefchichte des Fifchers und des Geiftes, 
die in früheren Uebertragungen für fich beftand, hier 
in eine gröfserere eingefchaltet ift, wie diefs auch der 
des Ghanem widerfährt, in der die Namen der Frauen 
verändert find; auch fcheint es, als fey die Gefchichte, 
die hier nur eine Epifode ausmacht, abgekürzt.

In den neuen, wie in den alten bekannten Mähr- 
chen giebt es Fingerzeige genug, dafs die älteren italiä- 
nifchen Novelliften aus ihnen fchöpften, dafs ihnen Man
ches als Erfindung sugerechnet wurde, was nur ge- 
fcbickte Anfchmiegung des Fremden an die eigene 
Volksthümlichkeit war.

Möchte das wohl verftandene, eben fo fleifsig als 
geiftreiche Werk auch durch Beharrlichkeit gekrönt 
werden, bald vollendet vor uns liegen, gleich Don

Quixote, und Gil Blas, zum Ruhm der Verdeutfchcr 
und der Verlagshandlung! n.

Schleusingen, b. Glafer. 1839. Erinnerungen aus 
meinem Leben in biographifchen Denkßimmen 
und anderen Mittheilungen. Dritter Band. Jean 
Paul Friedrich Richter. Herausgegeben v. Z. 
Funk. XL u. 281 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Was vom Herzen kommt, geht zum Herzen. Mit 
Liebe find diefe Mittheilungen niedergefehrieben, mit 
Liebe werden fie von den zahlreichen Verehrern und 
noch mehr Verehrerinnen des mit Recht hoch<refteil- 
ten genialen Autors aufgenommen werden. JEFs find 
fchätzbare, bezeichnende Beyträge zu feinem inneren 
und äufseren Leben, die das Gemüthliche, das wohl
wollende Herzliche in feinem Wefen fcfiön entwickeln. 
Die originelle Frau Rollmenzel tritt in ihrer ganzen 
Eigenthiimlichkeit auf. Jean Paul erkannte die ihm 
wahlverwandte Seele durch die grobe Hülle, die fie als 
Embryo einfchlofs. Wenige der vornehmen gebildet- 
fien Damen, deren Abgott er war, mögen ihn fo er
kannt, geliebt, ja, wenn auch nicht buchftäblich fo 
verftanden haben, als die fchlichte Frau, mit dem 
tüchtigen Hausverftand, der poetifchen Empfänglich
keit, für die es keine Bücherweisheit, keine beabfich- 
tigte Anempfindung bedurfte.

Der Jüngling will von keiner Schwäche an dem 
geliebten Mädchen, an dem Lieblingsdichter wiffen, 
jener meint jedoch, ein Leberfleckchen entfielle nicht 
die fchöne Wange, ja er möchte es nicht miffen. Die 
erfle Meinung hegt Hr. Funk, er giebt nicht zu, dafs 
Rang und Stand auf Jean Paul Einflufs gewonnen, 
was Viele, die ihm nahe waren, die ihn liebten, für 
wahr annahmen, ohne dafs diefe Eigenheit die Ach
tung für ihn gemindert hätte.

Noch weniger können wir mit FurJc übereinftim- 
men, wenn er, gewiffermafsen fich entfchuldigend, 
zu fehr inSjEinzelne gegangen zu feyn, fich auf Bötti
gers Autorität beruft. Was jener fagt, ift ein forg- 
fältigft gemaltes Bildchen, von einer gefchickten Hand 
ausgeführt, und einem liebenden Auge gefehen, das 
fich mit dem Gegenftand identificirte. Die Schilde
rungen, aus dem Nachlafs unbefonnener Weife ans 
Licht gezogen, find grobe Carrikaturen, nach Be- 
fchreibungen aus dem dritten, vierten Mund, Lakaien 
und Schwätzern abgehorcht, abconterfeit, theils um 
zur eigenen Genugthuung darzutbun, dafs der ver
meinte grofse Mann, ein recht jämmerlicher Zwerg 
fey, theils um Liebhabern des Klatfchens ein leckeres 
Gericht verzufetzen. — Von Aehnlichkeit zwifchen bei
den Malern kann hier gar nicht die Rede feyn.

Papier und Druck des Werks find lobenswerth.
Vir.
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Hannover, b. Hahn: Ueber die Finanzen des 

Königreichs Hannover, vom Hofrath Ubbelokde. 
1834. IV u. 412 S. 8. (2 Thlr. 6 gr:).

Nach des Vfg. Darftellung des damaligen Status 
quo der hannövrifchen Finanzverwaltung betrug die 
Einnahme der fogenannten königl. Generalcafle an 
gutsherrlichen Gefällen 693,000 Thlr., an Pachtgel
dern 793,000 Thlr., an Korenitraden 220,000 Thlr., 
an Hoheitseinnahmen 114,000 Thlr. , an Sporteln 
120,000 Thlr., an Forfteinnahmen 114,000 Thlr., an 
aufserordentlicher Einnahme 10,000 Thlr., aus der 
Kloftercaffe wegen Mitaulficht auf die Klofterforften 
2000 Thlr., Summa 2,377,000 Thlr. Die Ausgaben 
der Gcneralcaffe waren 682,360 Thlr., und die da
malige Krondotation eine halbe Million Thaler. Es 
blieb alfo ein Ueberfcbufs von 1,194,640 Thlr. In 
jener Ausgabe koftete die Domäinenkammer 75,071 
Ihaler., der Rentmeifter mit Unterbehörden 82,550 
1 baler, die Remiffionen und die Abgaben der Do- 
mainen 141,000 Thlr., der Forftetat mit 8 Oberforft- 
ämtern, Forfijunkern und Forftfchreibern, 33Ober- 
förftern, 78 reitenden und 257 gehenden Fördern, 
auch 2ö8 Fordauffehern ohne Wohnung und Land
emolumente 237,560 Thaler. Im Auslande pries man 
die hannovrifche ForftVerwaltung als mufterhaft, und 
doch geftellt Hr. U., dafs ein Drittel der 914,073 
Forftmorgen aus Blöfsen beftanden, welche die vie
len Officianten nach der Herfteilung der Dynaftie 
längft hätten wieder bepflanzen oder befaamen kön
nen. Eine belfere Verwaltung hätte diefelben durch 
kleine Erbpachter, deren Hannover Io fehr bedarf, 
ftatt des unfeligen Meierfyftems, urbar machen, und 
dadurch die Cameraleinkünite um ein Paar Tonnen 
Goldes vermehren können. Wurde auch den Forft- 
berechtigten im J- 1830 für die Forfttaxe von 9258 
Thaler, ein wahrer Werth von 118,135 Thlr. verab
folgt: Co beweifet diefs, wie nöthig es war, die Be
rechtigten auf eine andere Art, z. B. durch Abtre
tung von Forftftücken abzufinden, und die Verwal
tung mehr zu vereinfachen. Die Einnahme von der 
Jagd ift ganz vergefTen, aber bekannt ift, welche 
Wildfcbäden die Kammer in einzelnen Jahren ver
güten mufste! Die Bauetate bedurften 211,300 Thlr.; 
dabey bemerkt Hr. U., dafs im franzöfifchen Inter
regnum nichts gebauet worden fey, aber der Vorzug 
des hannövrifchen Regidingbaues vor dem preuff. Aus- 
dingungsfyftem in Hildesheim habe fich fattfam dar-

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band.

gelegt. — Die Berg- und Salz-Werke rechnet Hr. 
nicht zu den Domainen, und doch lieferte der Harz, 
der Domainencaffe 12000 Thlr., die Steinkohiengru- 
ben 15,000 Thlr. und die Salinen 90,000 Thlr., die 
Wafferzölle 445,000 Thaler. Der Vf. läfst unbemerkt, 
wie viel davon der Brunshaufer Zoll von den in die 
Elbe eingehenden Gütern betrug, denn die ausge
henden zahlen ihn nicht, und der Naturalzoll für 
die wohl dotirten Beamten ift anfehnlich. Hr. U. 
giebt indefs die kahle Bemerkung, dafs er niedriger 
fey, als die Zölle an der Mittelelbe, was fehr natür
lich ift, da diefer fowohl ein- als ausgehende Güter 
betrifft. Die Landzölle bringen ein 280,000 Thlr., 
ohne die befonders verrechnete Eingangsfteuer. Da
gegen bedurften die Gehalte, Baukoften, Penfionea 
und Wartegelder der Zollämter 155,200 Thaler. — 
Das Generalpoftamt koftet jährlich 11,200 Thlr., und 
wie viel weniger z. B. das königl. fächfifche? Die 
Poftämter fcheinen zu procentiren. Netto liefert die 
Poft dem Staate von 700 Q. M. 142,303 Thlr. Ge<- 
wifs ift da« hannovrifche Poftwefen das wohlfeilfte für 
die Unterthanen in ganz Deutfchland. — Die vori
gen Kurfürften kauften die Intraden des Poftwefen« 
von der damit erbbelehnten gräflichen Familie Pla
ten für 490,000 Thlr. zurück. Vor der franz. Occu- 
pation unterfuchten die Grenzpoftämter und Beamten 
u. f. w., die Klage-Depefchen, die nach London zum 
Könige beftimmt waren, und überlieferten die flrafba- 
ren Briefe dem Minifterium zur treuen Hand; denn 
König Georg II hatte verboten, die Klagen ihm di- 
rect anzubringen, fie mufsten beym Minifterium einge
reicht werden. — Noch hob die Generalcafle in man
chen kleinen Rubriken 70,800 Thlr., und aufserdem 
an Sporteln der Oberbehörden und eingezogenen 
Emolumente 112,000 Thaler. — Eben fo belehrend 
ift die Einnahme und Ausgabe der unter dem Könige 
Wilhelm mit der Generalcaffe unirten Landesfteuer- 
cafle. Die Grund- und Häufer-Steuer nach Abzug 
des Domainenbeytrages war 1,228,066 Thlr. Gewifs 
ein mäfsiges Quantum, wenn man auch alle Korn- 
und Meier- Gaffen der Domainerhebung hinzufchlägt, 
wenn nur bereits überall in den Aeckern die Bey
einanderlegung der oft fehr zerftreuten Felder der 
Bauern und kleineren Befitzer erfolgt wäre. Die 
Perfonenfteuer betrug 630,000 Thlr., die Gewerbe- 
fteuer 128,000 Thlr., die Einkommen- und Befol- 
dungs-Steuer 62,000, die Branntweinfteuer 380,000 
Thaler, die Abftellung verdienende Bierfteuer 23,000 
Thlr., der Stempel-, Mahl- und Schlacht-Licent 
236,000 Thlr., die Salzfteuer 75,000, die Eingangs-
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fteuer 630,000 Thlr. Der Ueberfchufs des Lünebur- 
§er Kalkberges 20,000 Thlr. Die Verwaltung und

ie Remiffionen koGeten 430,000 Thlr. Es lieferte 
alfo die vereinigte General- und LandesGeuer-Gaffe 
5,361,609 Thlr. — Das königl. KabinetsminiGerium 
mit dem Archiv koGete jährlich 90,950 Thlr., die 
Kanzley in London 14,400 Thlr., die LanddroGeyen 
104,500 Thlr. Die 140 Aemter bezogen an Gehalt, 
ohne Wohnung, Feuerung und das nöthige Land für 
Haushaltsbedürfniffe der Beamten und ohne die Rent- 
meiGerbefoldungen, 513,850 Thlr. Doch haben die 
Oberbeamten jetzt nicht das halbe Einkommen gegen 
vormals; die LandGände 48,150 Thlr., die Provin- 
cialGände 28,250 Thlr., das auswärtige Minifferium 
70,000 Thlr., das KriegsminiGerium mit Behuf für 
die BundesfeGungen 1,657,950 Thlr.; das JuGizmini- 
fterium ohne die Aemter 215,600 Thlr., das MiniGe- 
rium des GeiGlichen und des Unterrichts 97,650 Thlr. 
Daraus erhält die Univerfität, mit Zufchufs von 4100 
Thlr. für Stipendien, 36,900 Thlr. Aufserdem zahlte die 
KloGercaffe der Univerfität 73,000 Thlr. (nicht wie 
Hr. U. angiebt 60,000 — 63,000 Thlr.), der katholi- 
fche Cultus erhält 16,900 Thlr.; das MiniGerium des 
Inneren, 654,000 Thlr. Darunter kofiet der Zufchufs 
zum Wegebau 126,700 Thlr., da die Chauffeegelder 
mit 183,000 Thlr. die Unterhaltung nicht decken, 
das Landgeftüt 31,300 Thlr., die Gemeinheitstheilung 
und Landescultnr 50,800 Thlr.; das Handelsminifte- 
rium 41,500 Thlr. Vie! in einem Lande, das bisher 
fo wenig anderen als Productenhandel treibt; darun
ter die befcheidenen Confulate, welche ohne Gehalt 
fungiren, 1000 Thlr. an Expenfen; das MiniGerium 
der Finanzen 20,800 Thlr., darunter das Büreau 
16,400 Thlr:; die HauptyaGenverwaltung 57,200 Thlr.; 
die Münze nur 3000 Thlr., da der wohlfeile Goldan- 
lauf die anderen KoGen und die Umprägung der 
Conventionsmür.ze beGritt; die Domanialprocelfe, die 
noch nicht aufgehört haben müßen, 10,800 Thlr.; 
Loca’beamte 4800 Thlr. Die 8 OberforGämter mit 
16 ForGjunkern 23,900 Thlr., die Bergwerks- und 
Forff- Schule 8900 Thlr.; die Befoldung der Baube
amten 16,900 Thlr., die Zollhauptverwaltung 9300 
Thaler. — Die Zinfen der Staatsfchuld erfodern 
978,100 Thlr., die Renten 17,200 Thlr., die Tilgungs- 
caffe 311,009 Thlr., der Penfionsetat der Civildiener- 
fchaft bedarf 60,800 Thlr., deren Wittwen und Wai- 
fen 45,500 Thlr., UnterGützung befonders thätiger 
Beamten 34,200 Thlr. (Unter König Georg III dis- 
ponirle die Rent-Cammer allein über 20,000 Thlr. 
jährlich ohne Rechnungsablegvng.) InterimiGifche 
Penfionen vermöge des Reichsdepntationsfchlufies, die 
fich jährlich vermindern 50,100 Thlr. Penfionen in 
den neu erworbenen Landen und andere aufseror- 
dentliche Ausgaben 26,100 Thlr., temporäre Zahlun
gen wegen der auf landesfiändifchen Antrag im Jahr 
1820 reducirten Officiere 17,300 Thlr., wegen der 
Red idion des J. 1833 77,800 Thlr., Miiitairpenfionen 
in den neuerworbenen Landen 4300 Thlr., perlönii- 
che Befoldungszulagen wegen früherer DienGverhält- 
niffe 9400 Thlr., Wartegelder 13,800 Thlr. — Der

Anfchlag des Deficit bey der Caßenvereinigung 
29,191 Thlr. — Warum die GeneralcaflTe in neuefter 
Zeit weniger Ueberfchufs gegen vormals gewährte, 
erklärt der Vf. nicht deutlich, da fich doch die Ein
nahme befonders aus Hildesheim anfehnlich vergrö- 
fserte. — Es iG auffallend, dafs auch, nachdem den 
Oberbeamten die grofsen Pachtungen entzogen wor
den waren, und die Domainen fo viel BaukoGen er
fodern, die Regierung fich nicht entfchlofs, folche in 
kleinen Parcellen in der Nähe der Städte, Flecken und 
Dörfer, z. B. Göttingen, Ottersburg, Rotenburg u. f. vr. 
in 50 — 60 Sectionyn jährlich eine in Erbpacht zu ge
ben, die fogar in jedem Jahrhundert um 10 Procent 
wachfen könnte. Denn die Staatsdomainen haben 
überall einen reichen Boden, und wie würden die 
jetzt armen Städte und Dörfer im WohlGande geßie- 
gen feyn, wie z. B. im nahen Holffein die Erfahrung 
lehrt, obgleich man dort die Erbpachten im Ganzen 
zu grofs machte! Als Domainencammern waren dann 
die LanddroGeyen zu erfparen, aber freylich zugleich 
nützliche Provincialregierungen. Mit Vermehrung der 
kleinen LandGeilen würde auch der ForftdiebGahl 
abgenommen haben. Gleiche Veräußerung fchien 
zweckmafsig in Ansehung mancher kleiner Waldparcel- 
len an Privaten, fogar mit der Bedingung, den Wald 
nicht auszuroden, wohl aber nach etwa gelegeneren 
Stellen zu verlegen. In Weftphalen erwarb die Krone 
einige DiGricte, wo ihr nach dem Herkommen die 
tertia marcalis gebührte, wofelbft Ge beliebig neue 
Wälder nach dem Beylpiel des FürGen Aremberg 
anlegen konnte. — Da des jetzigen Königs MajeGät 
die Generalcaffe wiederum getrennt hat von der 
Steuercafle, dennoch aber die Steuern verminderte, 
und eine Million Thlr. alter Landesfchulden zu til
gen im Begriff iG: fo könnte vielleicht durch einen 
Befcblufs der allmälichen Vererbpachtung der Domai
nen und KloGergüter der König fich eine gröfse Po
pularität und den Segen der Enkel erwerben, was 
freylich den alten Pachterfamilien nicht erwünfeht 
feyn dürfte. Uebrigens wäre zu wünfehen, dafs Hr. 
U., der unferes Willens unter der neuen Regierung 
einen weiteren Wirkungskreis erhielt, uns einen zwey- 
ten umfaßenden Bericht mit weniger Lücken und 
auch über die Bewirthfchaftung der grofsen Klöffer- 
güter mit einem mäfsigen reinen Einkommen für 
Kirchen und Schulen und . andere gemeinnützige 
Zwecke mittheilte. . Wie viel mehr Unterftützung 
könnte diefer herrliche Fonds dem Staate leiffen, 
wenn Gatt der Verpachtung im Grofsen, die Vererb
pachtung mit Steigerung in jedem Jahrhundert be- 
fchloffen wurde. A.J3. L.

Altona, b. Aue: Ueber die Staatseinheit des dä- 
nijehen Staates. Eine Gaatswirtbfchaftliche Skizze 
aus dem Gefichtspuncte des hißorifchen Rechts 
— der ftillen Jubilarfeier de« 14ten April 1834 
gewidmet vom Syndicus Klentze. 1834. XIV 
u. 131 S. 8. (12 gr.)

Wie in dem alten Germ nien nicht Volks-, Ion- 



349 No. 213 D E C E M B E R 1 8 3 9. 350

dem eine patriarchalifche Familienherrfchaft Sitte war, 
eben fo war es in den Gegenden des noch höheren 
Nordens. Die Auswanderung ftand Jedem frey, der 
kein perfönlich Höriger war. Man konnte fich einzeln, 
aber auch ein ganzer Gau beliebig von feinem Volke 
trennen, und fich mit einem arideren verbinden. Da
her verfchwindet in unferer älteren Volksgefchichte 
manches Volk gänzlich, und ein anderes gemeiniglich 
reicher an Gebietsumfang und Volkszahl tritt an def
fen Stelle. Die Jugend veranlafste folche Uebergänge, 
der die Alten oft fehr wider Willen folgten. Das 
Mafs der liechte der faffifchen Häuptlinge kennen 
wir erft nach der Ausbildung der Gauverfaffung durch 
Karl d. Grofsen. — Nachdem der Vf. die alte Ver- 
faffung Dänemarks und Transalbingiens gefchildert 
hat nach der Einführung des Chriftentbums, geht er 
Über zu dem vom Könige Canut dem Grofsen gere
gelten Lehnwefen, mit mächtigen Vafallen. Das Ei
genthum und der Egoismus der geiftlichen und welt
lichen Stände erhielten eine gleiche Weihe. Der 
Reichsrath war beftimmt, die königliche Macht zu 
inäfsigen. In Schleswig - Holftein waren diefs die 
Landftände, deren Entftehung, fowie das allmälige Zu
rückziehen Hamburgs und .Lübecks von den Land
tagen befchrieben wird. In der zweyten Entwicke
lung verfchlimmerten fich die Verhältnifle des Bauern- 
ftandes, dagegen flieg die Macht des Adels und der 
Reichsräthe, bis die Schlacht bey Bornhorede Trans- 
albingien von Dänemark trennte. Die alte dänifche 
Dynaftie erlofch mit Suen Eztriesson, und Graf Adolph 
von Holftein VHI erhielt 1440 Schleswig als ein erb
liches Lehen. Er verbat fich den ihm angehotenen 
dänifchen Thron, und empfahl den Reichsftänden zur 
Königswahl feinen Schwefterfohn Chriftian I, Sohn 
des Grafen Dieterich des Glücklichen von Oldenburg. 
Schon hfitte er Schleswigs Landftände bewogen, je
nen König Chriftian I zu feinem Nachfolger zu er
wählen, aber ehe er diefs von den holfteinifcben Stän
den im J. 1459 erlangen konnte, ftarb er. Diefe wähl
ten mit den fchleswigfchen Landftänden 1460 zum 
Thronfolger Adolph VIII. Kaifer Friedrich III be
lehnte ihn 1474 erblich mit dem Herzogthum Hol
ftein. Dann fchloflen 1523 und 1533 Dänemark und 
die beiden Herzoglhümer eine Union unter Feftfe- 
tzung eines Btindesgerichts zu Coidingen bey vorfal
lenden Streitfragen, fo lange der Stamm des Königs 
Friedrich I regieren werde, und nochmals im J. 1623. 
Indelfen haben der deutfehe Kaifer und das Reich 
folche. Union niemals, wie es doch herkömmlich war, 
beftätigt, um in den Verhältniflen mit Deutfchland 
verbindlich zu feyn; wohl aber ertheilte Kaifer Ma
ximilian I im J. 1527 die Anwartfchaft auf Holftein, 
nach dem Ableben aller männlichen Erben des Kö- 
nigs Friedrich I, alfo der königk dänifchen Dynaftie

Secundogcnituren der Häufer Sonderburg, 
£ un^ Glücksburg, der kaiferlich ruffi-
fchen Dynaftie, dein Fürften Wafa und grofsherz. olden- 
burgoldenburger Linie in Allem 29 Perfonen. Irrig 
ift alfo gewifs die Syndicattheorie, dafs jene Union die 
Weihe eines hiftorifchen Rechts erlangt habe, weil 

fie unangefochten verblieben fey, denn vor den drey 
Unionen ertheilte der Kaifer die Anwartfchaft. — 
In der vierten Entwickelung wurde die Lebensform 
durch die Erblichkeit der Lehen und durch die Stän
deform abforbirt. Bis 1423 war der Bifchof von Lü
beck Holftein» Befchirmter und Landftand, aber 1434 
erhob Kaifer Sigismund den Bifchof zum Lehnsher
ren von Holftein, was dem ftaatsklugen Herzog 
Adolph VIII fehr angenehm war, um die Wahl Chri- 
ftians I zum Nachfolger in den Herzogtümern defto 
leichter durchfetzen zu können. Schleswigs Herzogs
macht ftellte fich im Reichsrath bisweilen dem Letz
ten entgegen. Durch die Theilung der Herzogtü
mer bildeten fich eine gemeinfchaftliche Regierung 
und gemeinfchaftliche Landftände. Die Letzten ver
weigerten dem Herzog Johann, Stifter der Sonder- 
burger Linie, die Anerkennung als Landesherr. Da
her haben die Linien deflelben in ihren Domainen 
keine Landeshoheit. Der Bauernftand wurde recht
los, und die Städte wurden mit dem Monarchen un
terdrückt, der jedoch durch die Reformation fum- 
mus epifcopus wurde, indefs fich der Adel die höch- 
ften Civil- und Militair-Würden vorbehie't. Der 
Reichshofmeifter Corfitz Uhlefeld trieb den Ueber- 
muth in der königl. Wahlcapitulation aufs Höchfte, 
und unirte fich logar mit Schweden. Defswegen 
übertrugen die Geiftlichkeit und die Städte dem Kö
nige die Entwerfung einer neuen Handfefte. So ent- 
fiand die Lex regia, die jedoch erft 1709 publicirt 
wurde. Genial folgert der Verf., dafs die Lex re
gia ein Uebergang fey zur Repräfentativ-Verfafiung, 
weil der König nur um des Staatswohls willen fou- 
verain geworden fey. Die Abficht der Stände war 
damals nicht, die Ständeverfaftung ganz aufzuheben, 
fondern nur die Macht des Reichsrathes zu brechen. 
Der König gab dem Adel, der Geiftlichkeit und den 
Städten viele Vorrechte zurück, aber keine dem im 
politifchen Einfiutfe untergegangenen Bauernftande. 
Die Civil- und Criminal- Gefetze wurden reformirt. 
Im J. 1702 hob der König in Dänemark die Leib- 
eigenfehaft auf, aber bürgerliche Rechte erhielt der 
Bauernftand erft am 20 Jun. 1788. Der Abfolutis- 
mus, fagt der Vf., ift die höchfte einheitliche Ord
nung, aus welcher Gerechtigkeit und die wahre Frey- 
heit hervorgeht, daher darf auch das Königsgefetz 
niemals aufgehoben werden. Die abfolute Monarchie 
bedürfe die innigfte Verbindung mit dem Volke, und 
bedürfe daher eine confultative Volksrepräfentation. 
Der Monarch fey das cerebrale Nervenfy Ilern des 
ganzen Slaatskörpers, die Ordnungen der Volksreprä- 
fentation feyen dem Ganglien-, Venen- und Arterien- 
Syftem zu vergleichen. Die Erhebung Holfteins durch 
Karl V zu einem fürftlichen Erbthronlehen im J. 1548 
veränderte weder die landftändifchen, noch die Sub- 
jectionsverhältnifle unter Kaifer und Reich. Im Jahr 
1806 vereinigte der König Holftein mit Dänemark. 
Die Lehenseigenfchaft Schleswigs zu Dänemark wurde 
1658 aufgehoben. Faft jeder Regent beider Linien 
in Schleswig-Holftein machte fich fouveramer bis 
zum Erftgeburtsftatut Kaifer Rudolphs II im J. 1608.
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Noch weiter gingen die Nachfolger. Im J. 1721 hul
digte Schleswig dem Könige juxta tenorem legis re- 
giae, und 1773 entfagte die grofsfürftliche Linie im 
Taufche des grofsfürftlichen Holfteins gegen Olden
burg und Delmenhorft allen Anfprüchen auf Schles
wig und Holftein. Doch gilt als Civilrecht in Schles
wig König Waldemars Gefetz, und nicht das jutifche 
Lovbuch. Durch den Beytritt zum deutfchen 'Bunde 
wurde Holfteins Vereinigung mit Dänemark wieder 
aufgelöft. Das Panorama der Regierung des nun 
verblichenen Monarchen bleibe hier unberührt.

A. H. L.

Dresden, b. Walther: Einiges über die alterblän- 
.difchen Grund/ieuern und über die Steuerfrey- 
heit der Rittergüter im Königreiche Sachfen, jo- 
wie über die Aufhebung derfelben, von Friedr. 
Samuel Mähnert. 1833. VI u. 98 S. 8. (8 Gr.)

Die Grundlaften find in Sachfen theils allgemeine, 
wie die Schock- und Quatember-Steuern, theils be- 
fondere, welche, wie die Cavallerie-Verpflegungs- und 
Strafsenbau-Surrogats-Gelder gewiße Stadt- und 
Land-Gemeinden tragen. Die Schockfteuern fingen 
nach dem Vf. im J. 1537 an, Tollten Anfangs nur eine 
Abgabe für wenig Jahre feyn, und wurden 1763 mit 
der Landfteuer vereinigt. — Die Quatember find da
gegen eine Militärfteuer, durch deren Anwendung man 
feit 1666 die gar zu ungleichen Schocke etwas aus
glich, und 1688 eine grofse Revifion vornahm. Für 
die Gewerbtreibenden ift die Quatemberfteuer eine 
perfönliche Abgabe, ürfprünglich waren die Schocke 
und die Quatember perfönliche Abgaben, und erft 1628 
wurden die erften normal, und den Ortlchaften feile 
Schocke und Quatember zugelegt. Diels hat der Vf. 
wut ausgeführt. Eben fo belehrend find dellen hifto- 
rifche Darftellungen der Stadien der feit 1703 in den 
meiften Städten eingeführten Generalaccife, wogegen 
man eine Quantität gewißer Schocke und Quatember 
den erwähnten Städten abnahm, wodurch der ver- 
fchiedene Stadt- und Land-Fufs entftanden. Daneben 
laftete auf Sachfen die Trankfteuer, die Weinumlage, 
die Fleifchfteuer von 2 Pf. pro Pfd.^ die Magazinlie- 
ferung, der Mahlgrofchen, die mit der Generalaccife 
verbundene Landaccife, der Stempelimpoft,.die Per- 
fonenfteuer, die Cavallerieverpflegung und die Erfatz- 
gelder des Strafsenbaudienftes.

Wir erfahren ferner aus der Schrift des Vfs., dafs 
bis 1506 nicht nur die Ritterfchaft und alle Grnndbe- 
fitzer, fondern felbft der Monarch von feinen Kam
mergütern zu den Callen des Staates Beyträge leille- 
ten. Seit jenem Jahre eximirte man häufig die Rit- 
terdienftpflichtigen, weil man annahm, dafs der Ritter- 
dienft die Lehngüter mehr befchwere, als die Schock- 
fteuer die Erbgüter. Die vom Ritterdienft Freyen, 
allo allodialen Rittergüter folken vom Schock 6 Pf. 
zahlen. Bis 1571 fchwankte das Princip der Exem
tion. Im J. 1537 gab die Ritterfchaft ein Zehntel ih
res Einkommens und keine Schocke. Im J. 1534 wur

den die ritterlichen Lehngüter frey gelaßen, und wäh
rend des 17ten Jahrh. kämpften die Städte vergebens 
gegen die Befreyung der Rittergüter.

Im J. 1641 erlangten die Befitzer der Rittergüter, 
auf einem blofsen Landausfchufs, aber keinem Landtage, 
dafs ihre verkäuflichen Gutsproducte von der Landac
cife frey feyn Tollten, eben fo von der Fleifchfteuer. 
Doch erlegte damals noch kein Pflichtiger vom Tifch- 
trank eine Abgabe. 1661 wurde die Ritterfchaft von 
der Landfteuer, d. h. ein Procent vom Capitalwerth 
der Güter freygefprochen.

Seit 1704 leifteten die Rittergüter keine Dienflö 
mehr. Im 17ten Jahrh. foderte die Regierung oft von 
der Ritterfchaft Donative ftatt der Ritterdienfte. In der 
neueften Zeit wurden die Donative immer niedriger._ - 
An und für fich hatten die fächfifchen Lehn^üter nie
mals Steuerfreyheit, und die Steuern wurden nur von 
einem Landtage zum anderen bewilligt. Dagegen waren 
die von dem Bauernftande zu entrichtenden Cammer- 
intraden bleibender Natur, die Stände Ich einen folglich 
berechtigt zu feyn, jeden beliebigen Steuerfufs zu er
wählen. — Auch vom Zoll und vom Geleite find die 
fächfifchen Rittergüter frey, aber fie haben keine poli- 
tilche Steuerfreyheit. Die bisherige Steuerbefreyung 
derfelben war nur eine befchränkle Sufpenfion in Hin
ficht gewißer ausdrücklich benannter Abgaben der nie
mals aufgehobenen allgemeinen Steuerpflicbt. Oft ha
ben fie fich von der Mitbefteuerung durch frey willige Er
bietungen zu Averfionalbeyträgen freygemacht. Beym 
Mangel einer Repräfentation des Bauernftandes war der 
Landtag leicht befriedigt, wenn fich die Ritterfchaft nur 
zu einiger Concurrenz verftand. Die Sufpenfion von 
manchen Abgaben war billig in früherer z>eit, wurdo 
aoer unbillig, als die Schocke und die Quatember im
mer höher (liegen, zumal da die Ritterpferdgelder nicht 
der Steurcafle zu Gute kamen.

Sobald der Staat den Ritterdienften entfagt, fcbeint 
die Freyheit der Rittergüter von allgemeinen Steuern 
yerfchwinden zu müßen. Der Vf. fpricht feine Anficht 
über die Entfchädigung in fünf Exempcln aus, und be- 
ftimmt fie auf die Summe von 1,333,315 Thlr. Der 
Staat hat die Grundfleuern auf 1| Million Thlr. im 21 
Guldenfufse feftgeftellt, woran die Rittergüter nach 
der Bonität der Ländereyen Theil nahmen, aber auch 
die Städte, in denen jetzt die Gebäude fich fehr vermeh
ren. Für das, was die Rittergüter mehr bezahlen, als das 
herkömmliche Donativ, erhalten fie eine Vergütung 
vom Staat. Auch hatte der Adel bereits auf dem Land
tage von 1811 fibh zur Gleichheit der Steuern in Hin
ficht feiner Befitzungen bey neuen Steuern erboten, und 
hat auch dem Beytritte Sachfens zur grofsen deutfchen 
Zollunion nicht widerfprochen.

Die lucrativen Rechte der Rittergüter find übri
gens doppelter Art: 1) von ihrem eigenen, bisher aner
kannt fteuerfreyen Boden; 2) von gutsherrlicher Art, 
indem fie den bäuerlichen Boden und deren Bebauer 
durch Frohndienfte, Servituten, Geldzinfen u. f. w. be- 
fchweren. Das Letzte regulirte die Ablöfungsordnung.
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ASTRONOMIE.

München, b. Fnifterlin: .Aftronomifches Jahrbuch 
für phyftfche und natur  hiftorijehe Himmelsfor- 
fcher, mit den für das Jahr 1839 voraus beftimm- 
ten Erfcheinungen am Himmel, herausgegeben 
v. Fr. v. P. Gruithui/en 1838. 126 S. Zwey- 
ter Jahrgang mit den für das Jahr 1840 voraus- 
beftimmten Erfcheinungen am Himmel. 1839. 
172 S. 8. (Jeder Jahrgang 1 Thlr.)

-Oer Zweck diefer Jahrbücher geht einerfeits dahin, 
durch die vorausgefchickten Ephemeriden den natur- 
hiftorifchen Himmelsforfcher der Arbeit zu überhe
ben , das für ihn fpeciell Intereffante der Erfcheinun
gen am Himmel mühfam aus EnlcPs Jahrbuch zu- 
fammen zu fuchen, wobey Manchem überdiefs die 
hiezu nöthige Kenntnifs der aftron. Zeichenfprache 
nicht fonderlich geläufig feyn möchte; anderfeits be
zwecken die in denfelben enthaltenen Auffätze, den 
feit Jahren, durch faß ausfchliefsliche Thätigkeits- 
richtung auf den mathematifchen Theil der Stern
kunde, für den naturhiftorifchen Theil nachgelaffe- 
nen Beobachtungseifer, der am Ende des vorigen 
und am Anfänge des jetzigen Jahrhunderts fo grofs- 
artige Entdeckungen lieferte, wieder zu beleben, 
und die Aufmerkfamkeit auf die der Unterfuchung 
noch am meiften bedürftigen Gegenftände zu lenken.

Der Inhalt des erften Jahrganges ift folgender: 
Der erfte Auffatz derfelben führt die Auffchrift: Was 
ift gefchwinder als das Licht? — Der Vf. behaup
tet, auf Laplace's unbeftreitbaren Calcul geftützt, 
dafs die Wirkung der Schwere in endlicher Zeit fich 
nicht durch den unendlichen Raum erftrecke, lon- 
dern in einer Secunde auf eine Weite, die zwifchen 
300,000 Millionen Meilen und der unendlichen Ent
fernung inne liegt. Auch giebt er die Hoffnung 
nicht auf, dafs tüchtige Phyfiker das Verhältnifs der 
Schwungbewegung zur Schwere, welche letztere 
bey vielen Erfcheinungen durch erftere modificirt 
wird, dereinft auffinden werden. Seine übrigen An- 
fichten über Wärme und Schwerkraft (abfurd: An
ziehungskraft genannt,) verdienen von dem Phyfiker 
beachtet zu werden. Der zweyte Auffatz enthält die 
Bfcfchreibung der phyftognoftifchen Sternwarte des 

minder feine Qualification zu phyfio- 
gnoftifchen Beobachtungen. Der dritte Auffatz, be
titelt : Ar ettlauf der Herfchelfchen Telefkope und 
Frauenhof er'fehen Riefenfernröhre hat zum. Zweck, 
die Urfachen an den Tag zu legen, warum, bey im- 

J. A. L, Z. 1839. Vierter Band.

mer mehr fteigender Anzahl von Fernrohren, phyfio- 
gnoftifche Entdeckungen am Himmel nichts defto 
weniger immer feltener werden.

Der Vf. findet diefe Urfachen, nach einer mit aller 
Umficht angeftellten numerifchen Vergleichung der 
Wirkfamkeit der Reflectoren und Refractoren, eines- 
theils in der geringen (im Jahre kaum ein paarmal 
zuläffigen) Anwendbarkeit der Riefenfernröhre, wegen 
des äufserft feiten günftigen Zuftandes der Luft; an- 
derentheils in der vorgefafsten Meinung, dafs in un- 
ferem Sonnenfyfteme bereits Alles entdeckt fey, und 
man nun mit den Riefenfernröhren auf Entdeckungen 
in weit entfernten Welten ausgehen müffe, wodurch 
Befitzer von kleineren, oftmals aber effectvolleren Fern
röhren abgefchreckt und eingefchüchtert werden, 
das uns Nähere, noch bey Weitem nicht hinlänglich 
Bekannte zu erforfchen. Der vierte Auffatz über- 
fchrieben:. Fragmente der Phyßk des Mondes in 
alphabetifcher Ordnung, trägt die allgemeingültigen 
Naturgefetze, mit der, den Beobachtungen anpaffen
den Modification auf die Oberfläche des Mondes über. 
Nach diefem Princip der Uebertragurg find nachfte- 
hende Artikel behandelt: Abendröthe; Morgenröthe; 
Aberration; Abforption von Licht durch Waffer; Ab- 
ftofsungskräfte; Adhäfion; Aeroftatik; Aether; Ath- 
mungsproceffe; Atmofphäre; wobey die beiden letz
ten Artikel die gehaitreichften nnd an Auffchlüffen 
lehrreichften find. Der fünfte Auffatz überfchrieben: 
Aßronomifche Neuigkeiten aus Beobachtungen, theilt: 
A. Fon der Sternwarte des Vfs. Beobachtungen mit, 
und zwar über die Planeten; nämlich 1) Venus, 2) 
Mars, 3) Jupiter, 4 Saturn, deren Detail in einem kur
zen Auszuge bedeutend an Intereffe verlieren würde, 
5) Experimente mit den Planeten, dem Monde und 
den Fixfternen in Bezug auf den Fernrohrfocus, und 
in Relation mit dem Experimente mit der Sonne. 
Ferner: B. Fon anderen Sternwarten und Obferva- 
tionsorten. I) Von der Sternwarte in Rom über den 
Novemberkometen von 1819, nebft einer vortrefflichen 
Beobachtung der Sonnenfmfternifs vom 15 Mai 1836» 
2) Entdeckungen J. Herfchels am Vorgebirge der 
guten Hoffnung in den Jahren 1835 —1836, in Aus
zügen von Briefen an verfchiedene Aftronomen, aus 
feiner Sternwarte zu Feldhaufen bey Wynberg nächft 
der Kapftadt. — Der fechfle Auffatz enthält Auszüge 
aus Briefen an den Vf., der Anzahl nach fechs. Der 
Inhalt diefer Briete verbreitet fich zum Theil über 
die wichtigften wiffenfchaftlichen Gegenftände, zum 
Theil erhellt auch daraus, in welcher Achtung der 
Vf. bey den angefehenften Männern der aftronomi- 
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fchen Welt fteht. Endlich befchliefst der fiebente und 
achte Auffatz, erfterer unter dem Titel: Ehrenerwei- 
fungen durch zugefendete gute aftronomifche Schrif
ten, und letzterer mit der Ueberfchrift: Mifcellen den 
erften Jahrgang des Jahrbuches.

Im zweyten Jahrgange führt der erfte Auffatz 
die Auffchrift: Die Sternfchnuppen zeigen, wohin 
die Sonne den Weg im Welträume nimmt. — Alle 
bisherigen mannichfachen Bemühungen von Tobias 
Maier, Vater Herfchel, Provoft, Argeiander u. A. 
liefsen diefen Panct unentfehieden. Um fo erfreu
licher mufs es feyn, mit dem Vf. an dem gewöhn- 
lichften Ausgangsorte der zahlreichften Sternfchnup- 
pen in den Nächten des 12. und 13. Nov. den Ort 
Jfignalifirt zu fehen, wohin unfer Sonnenfyftem fich 
bewegt. Nachdem der Vf. diefe feine Anficht näher 
erklärt, und einen Haüpteinwurf befeitiget hat, lie
fert er eine umftändliche Ueberficht jener Feuerku
geln und Sternfchnuppcn, die in den Nächten zwi
lchen dem 10. und 15. Nov. und zwilchen dem 8. und 
14. Auguft jedes Jahrs zu fallen oder gefehen zu wer
den pflegen. In dem zweyten Auffatz, überfchrieben: 
Ueber Kometennatur bey Gelegenheit der Erfehei- 
nung des Enck'fchen Kometen, werden vorerft die 
der trefflichen Ephemeride von Bremiker zu Grunde 
gelegten Elemente aufgeführt, fodann die nähere Be- 
fchaff’enheit der Kometen und zwar in Bezug a) ihrer 
Atmofphäre b') des Bartes des Kometen c) der Be
wegung des Schweifes durch innere Bewegung der 
Sonnenatmofphäre d) des Chemismus und der daraus 
entfpringenden meteorologifchen Erfcheinungen be
handelt. Nachdem der Vf. die Theorie des Kome
tenbrandes dargeftellt hat, geht er auf die aus dem- 
felben, erfolgenden Erfcheinungen über, welche find: 
1) Die Veränderung der Dichtigkeit und Elafticität 
der Kometenatmofpäre durch Wärme. 2) Configü- 
ration der Köpfe und Schweife in Bezug auf ihre 
Urfache: 3) Farbe der Köpfe und Schweife: 4) Un- 
durchfichtigkeit des Kopf- und Schweif-Nebels 5) Wor
aus der Kern in den Kometen befteht. Der Vf. 
fchliefst hienach mit dem Ergebnifs: Der Chemifehe 
Kometenprocefa ift alfo der Urgebirgs - Procefs, und 
die Kometen felbft beftehen aus concentrifch gefchich- 
teten Urgebirgsganzen, deren Abfätze die Perioden 
einzelner ßahnumlaufe beurkunden. Der dritte Auf
fatz ift die Fortfetzung der im Erften Jahrgange 
begonnenen: Fragmente der Phyftk des Mondes, 
und enthält die Artikel: Balliftik; Barometer auf 
dem Monde; Bedeckungen der Geftirne; Bede
ckungen, atmofphärifche; Biegfamkeit der Körper; 
Blitz; Brechung der Lichtftrablen durch den Dunft- 
kreis des Mondes; Bronnen; Capilarität; Cardinal- 
puncte; Centralbewegung; Chemie; wobey der Ar
tikel: Bedeckungen, atmofphärijehe durch die viel
jährigen darin aufgeführten Beobachtungen des Vfs. 
einer der geha’treicbften und anziehendften ift, wie 
nicht minder der Artikel: Brechung der Lichtftrah- 
len durch den Dunftkreis des blondes, worin 
ganz augenfällig die Unmöglichkeit nachgewie- 
feu wird, bey Sternbedeckungen durch den Mond 

ein Refultat für oder wider die Exiftenz einer Mond- 
atmofphäre zu erhalten. Der letzte Artikel: Chemie 
ift desgleichen fehr umfaßend bearbeitet. Der vierte 
Auffatz überfchrieben: Aßronomifche Neuigkeiten aus 
Beobachtungen, theilt A) Kon der Sternwarte des Vfs» 
Beobachtungen mit, und zwar find die Gegenftände 
derfelben 1) der Enckfche Komet, 2) Mars, 3) Jupiter, 
4) Saturn. Ferner B) Von anderen Sternwarten und 
Obfervationsorten, nämlich 1) Beftels Erforfchung der 
Parallaxe des Doppelfterns 61 Cygni. 2) Nachrich
ten über die aftron. Arbeiten Sir John Herfchel's auf 
dem Kap., mitgetheilt durch Hn. Robinet. 3) Von 
den magnetifchen Obfervatorien. Der fünfte Auffatz 
enthält Auszüge aus 7 Schreiben ausgezeichneter Män
ner. Der fechfte Auffatz betitelt: Geologifchesbe~ 
handelt: a) Die Unterfuchung über die an den Fei
len Skandinaviens in beftimmiter Richtung vorhande
nen Furchen und deren wahrfcheinliche Entftehung 
von Prof. N. G. Sefftröm in Fahlun. b} Einiges aus 
Hn. Caill'es Unterfuchungen über den Nieveau - Un- 
terfchied zwifchen dem todten und mittelländifchen 
Meere, c) RuffegePs Reife von Cairo nach Paläftina 
im Jahre 1838. d) Ueber die mittlere Dichtigkeit 
der Erde v. Prof. Stroh in Freyberg, e) Nachrich
ten von den kanarifchen Infeln durch Graf Vargas 
Bedemar. f) Sonne auf Spitzbergen in der Mitte des 
Sommers 1838 v. Dr. Roberts, g) Vom Erdalter, h) 
Ueber einen Bericht Blairnill's zu Sanfan entdeckter 
Quadrumanenrefle. i) Cheirotherium. k) Wanderung 
eines grofsen Granitblocks. Der ftebente Auffatz, über
fchrieben Dioptrik, enthält das Urtheil des Vf. über 
die dialytifchen und aplanatifehen. Fernröhre. Der 
achte Auffatz: Aßronomifche Technik. Zur zeich
nenden Kun ft in der Aftronomie, und zur Bewegung 
der Fernrohre mit den Sternen, verbreitet fich zu
vörderft über die Anwendbarkeit des Daguerrotyps 
zur Zeichnung der Himmelskörper vermittelft des 
Fernrohres und die dabey vorhandenen Hindernifle, 
und giebt fodann den Vorfchlag zu einer einfa
chen, nicht koftfpieligen Vorrichtung zur Bewegung 
der Fernröhre mit den Sternen. Der neunte Auffatz 
unter dem Titel: Mifcellen befchliefst den zweyten 
Jahrgang diefes gehaltreichen Jahrbuches, das den 
zu Anfang unterer Beurtheilung dargelegten Zweck 
im vollem Mafse erreichen möge! — o —

SCH ÖNE KÜNS TE.

Altona, b. Hammerich. Der Freyhafen. Galerie 
von Unterhaltungsbildern aus den Kreifen der 
Literatur, Gefellfchaft und Wiflenfchaft. Zwey- 
ter Jahrgang 1839. Drittes Heft. VI u. 248 S. 
Viertes Heft. VI u. 270 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

[Vcrgl. Jen. A. L Z. 1839. No. 143.]
Auch diefe Hefte theilen den Vorzug der übri

gen, die Rechtfertigung des Titels durch den Inhalt. 
Literatur und Wiflenfchaft verlaufen fich zu unmerk
lich in einander, als dafs es möglich wäre, fie bey 
der zu gebenden Ueberficht zu fondern. Höcbftens 
ift das, und zwar nur der Rubricirung zu lieb, bey
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den’genannten Literaturblättern der Fall. Die Kritiken 
find voll Geift, Sachkenntnifs, von redlichem Willen, 
eher das Gute in den beurtheilten Werken anzuer
kennen, als die Blöfsen aufzudecken, ohne hämifchen 
Spott, ohne fein Uebergewicht fühlen zu laffen, ohne 
das bösliche Spiel, da« zu Befprechende in ein fal- 
fches Licht zu ftellen, weil es fo gefehen, Veranlaf- 
fung giebt, durch glanzende Witzesfunken zu blen
den. Kritik über Kritik ift unftatthaft, alfo nur die 
kleine Rüge, dafs bey der Vergleichung von William's 
Dichten und Trachten von Ewenig mit Tieks Dich
terleben einige Parteilichkeit für den Erften ob
waltet.

Armuth und Eolksvermehrung. Eine Erinnerung 
an Malibus. Von Franz Baltißch. Ein viel verun
glimpfter Mann wird hier in der Meinung herzuftellen 
gefucht, und dargethan, wie fehr er mit feiner Be
hauptung Recht hatte, dafs die endlofe Theilung des 
Bodens zur Verarmung führe, und dafs die Staatsge
walt es mit dem beften Willen, den gröfsten Auf
opferungen, nicht vermöge, jedeig Bedürftigen Ar
beit und Lohn zu verfchafien. *

C, T. L. Hoffmann als Mußker. Mit Beziehung 
auf die bevorflehende Herausgabe feines mufikalifchen 
Nachlaßes von Hieronymus Truhn. Daraus geht her
vor, dafs Hoffmann als Mufiker wirklich Künftler; 
als Maler, wohl auch als Dichter, nur Dilettant war.

. Ludwig Tiek und die deutsche Romantik. Hi- 
ftorifche Skizze von Rudolph Krausler. Zwey Artikel. 
Streng, aber nicht lieblos, nicht mit vorgefasster irri
ger Anficht, wird der Dichter in feiner Totalität be
trachtet, im Einzelnen beurtheilt. Klar durchdacht, 
und eben fo verftändig und verftändlich ift befonders 
das, was über Tieks Verhältnifs zu den Romantikern 
und zur Romantik überhaupt gefagt ift, was deren 
Wefen austnache, wie fich frühere Dichter, als Goethe, 
Voßs, Bürger, u. A. annebmend und abweifend einan
der gegenüberftanden. Bey aller Deutlichkeit bleibt 
in diefem Auffatz, zum grofsen Gewinn für den Le
fer, deffen Linbildungs - und Denk-Kraft nicht unbe- 
fchäftigt.

Krieger und Prießer. Erinnerungen und Be
trachtung von H. Koenig. Scenen aus dem Kriegs
jahre 1813, mit den Wirkungen des Rückzuges der 
Franzofen auf Fulda und die dafige Umgegend, die 
den Nimbus, mit dem fo viele junge Deutfche die Fran
zofen im Befreyungskriege zu umgeben belieben, zer
ftreuen können. Was über den Priefter gemeint wird, 
fchliefst fich an andere Auffätze gewiffermafsen an.

Die ßchwäbißhe Brüdergemeinde. Von H. M—z. 
Hegel und die chrißliche Freyheit. Von F. A. Mär- 
cker, und das Frömmlerweßen im Lutherthum. Alle 
drey Auffätze, fo verfchieden auch der Vortrag ift, 

ommen doch in der Grundidee überein, dafs der 
^er gefäbrlichfte Feind des Proteftantismus

1 j •• ,^rey behandeln den Gegenftand tief, ernft 
und würdig, ohne blinden Hafs, Zorn und Verfol
gungslucht.

. Chawkterifliken heutiger Hnwerßtäten. Die 
.Unwerßtat. Von *♦  %an Gute Portraitfiguren 

der Professoren, die iedoch zu keiner rechten Grup- 
pirung verbunden find. Pie Ruffen in Peutßchland. 
Von H. Koenig, in den Literaturblättern, bilden das 
Gegenftück dazu. Das fehr günftige Urtheil über die 
jetzt lebenden ruffifchen Dichter mag wohl etwas 
mit auf Rechnung der Perfönlichkeit diefer kommen, 
welche der Autor von der angenehmften Seite ken
nen lernte.

Das Gegentheil ift in den Hanfeatifchen Briefen 
von Alex Soltwedel zu lefen. Dem Brieffteller in den 
Correfpondenzbjättern mufs es in Bremen erbärmlich 
fcblecht ergangen feyn, fonft würde er die Bremen- 
fer doch nicht mit Haut und Haar verdammen, er 
würde Ausnahmen zulaffen, die von.dem allerdings dort 
herrfchenden Frömmlergeift nicht mit ergriffen find, 
die Sinn für das Höhere, das Poetifche fich bewahr
ten, ja er würde zugeben, dafs das mercantilifche In- 
tereffe dort nicht ftärker zu Haufe fey, als in Ham
burg, das eine recht fanftmüthige Benrtheilung erfährt.

Straußs und die Züricher, ebenfalls in den Cor- 
refpondenz-Blättern, find mit hellem durchdringendem 
Blick angefehen, der Faden in den Wirren der Fac- 
tionen geht nicht verloren, die darüber fich einigen 
müßen, dafs Straußs in Zürich ein Unmögliches fey.

Unduldfamkeit von einer anderen Seite berichtet 
Eugen v. Beöthy; in dem Verfahren des Bifchofs von 
Grofswardein gegen ihn, das er ohne die nackte That- 
fache zu paraphrafiren, durch den Brief an den Bi- 
fchof, und die nöthigften Erläuterungen, enthält.

Ohne alle Polemik ift der Artikel über Schillers 
Penkmal in Stuttgart, in den Correfpondenzblättern. 
Dafs es ein mifslungenes Werk fey, darin find fo 
ziemlich Alle, die es fahen, oder auch nur durch Ab
bildungen kennen, einverftanden. Weit entfernt, Thor- 
waldjen einen .Vorwurf zu machen, vindicirt der 
Schreiber ihm „feine wahren Rechte gegen falfche 
Anmuthungen, eben durch den mifslungenen Schiller, 
denn dem modernen Leben ift und bleibt die, Plaftik 
feind.“

Englißche und deutßche Zuchthauseinrichtung 
von Dr. Kruße, erhebt die ausländifche Zucht der Sträf
linge gegen die beimifche. So fcblecht fie hier auch 
gehalten find, im Vergleich mit den englifchen Zucht- 
häufern, fo fcheiden fie doch nicht immer gern daraus, 
was dort jederzeit gefchieht, denn fie entbehren nicht 
der Gefellfchaft wie in England, wo diefe Entbehrung 
fie gegen völlige, ftets progreffive Verderbnifs fchützt, 
und zugleich die härtefte Strafe ift.

Leben, Liebe und Leiden Torquato Taffo’s. 
Mit Bezug auf die handfchriftlichen Mittheilungen, 
des Grafen Alberti. Von Fr. Förßer. Das bedeu- 
tendfte Ergebnifs aus diefen Mittheilungen ift die Lö
fung der Zweifel an der Aechtheit diefer Handfcbriften 
im Befitz des Grafen Alberti, die länger Bekanntes 
beftätigen.

Julius der Pritte. Vorgefchichtlicbe Novelle. 
Aus dem erften Theil bis 1850. Aus dem zweyten 
Theil nach 1850. Von M. Eternicht. M t vielem 
Scharffinn wird im Vorgeficht gezeigt, was aus den 
Umtrieben überfpannter, noch mehr ehrgeiziger, ei
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genluchtiger Köpfe werde, wenn ihr Auflehnen gegen 
Alles, was Regierung und Verwaltung heifst, ihr An- 
fchmiegen an Franzofenthom Erfolg habe.

Zur Unterhaltung im engeren Sinne, obgleich auch 
hier das oberflächlich Gedankenlofe ausgefchloffen ift, 
gehören 4 Nummern. Der Winterabend. Aus dem 
Ruffifchen des Nikolai Melgunoff. Von Karnhagen 
von Enfe. Er beftätigt die Meinung, dafs die ruffi- 
fche Novellenliteratur eine werdende fey, die fich 
nach fremden vollendeteren Muftern bildet.

Deutfche Lebensbilder. Aus den Jahren 1778—1782. 
Nach Familienpapieren von Dr. B. F. Guttenflein.

Weihnachtsjegen. Novelle von Auguß Kahlert. 
Wehr in den Charakteren, gefühlvoll, ohne Empfin- 
deley in der Diction. Briefe Wilhelm Waiblingers 
aus Italien in die Heimat zeigen den Vf. von der 
gemüthlichen fittlichen Seite, die er in feinen Schrif
ten fo häufig ablehnt, wo er fich mit lockeren Grund
fätzen, mit Verachtung deutfcher Volkstümlichkeit 
brüftet.

Auch die kurze Analyfe diefer beiden Hefte wird 
das Ergebnis liefern, dafs recht viel Gutes, wenig Ge
ringfügiges, nichts gänzlich Verfehltes darin enthal
ten fey. n.

Cassel u. Leipzig, b. Krieger. Skizzenbuch von 
Karl Gutzkow. 1839. XII u. 354 S. 8. (2 Thlr.)

Das entfchiedene Talent, das unverkennbar un- 
ferem Vf. inne wohnt, läfst bedauern, dafs er fei
nen Gaben vielleicht fchon jetzt gegen die eigene 
beffere Ueberzeugung eine Richtung giebt, die in 
eine troftlofe Oede führet, zu unauflöslichen Wirren 
und Widerfprüchen, die ihn mit fich entzweyen, und 
fchwache Gemüther, die ihn nur in feinen Irrungen 
zu ehren vermögen, unrettbar zerrütten. Der Glau
be, dafs er hinlängliche Kraft befitzt, den Weg beil- 
fehender Wahrheit einzufchlagen, der grundverlchie- 
den von dem ausgetretenen des verjährten Schlen
drians, ift die Anerkennung feines geiftigen Vermö
gens, macht die Pfeile abprallen, die gleich in der 
gebarnifchten Vorrede gegen Kritiker gefchleudert 
werden. Wir haben eine heile Haut, und brauchen 
uns darob nicht zu erzürnen, noch zu jucken, kön
nen wir mit Prinz Hamlet fprechen, von deffen 
Aufenthalt in Wittenberg hier „dramatifche Umrifle“ 
vorliegen. Hamlet begegnet Fauften und feinem Pu
del, daraus entlieht fein ganzes Unheil, der unent- 
fchloffene Charakter, welcher nicht vermag, die Welt, 
die aus ihren Fugen trat, wieder einzurichten. Wenn 
wir auch, durch gewandte Dialektik gewonnen, an 
Ürfache und Wirkung glauben, bezweifeln wir doch, 
dafs der geiftige Vater des dänifchen Königfohn’s 
durchweg an die gegebenen Motive geglaubt, eher 
Eins und das Andere für einen fpizhndigen Trug- 
fchlufs erklärt hätte.

Brabeile eine Toilettenphantafie, ift eine War
nung gegen Schminken und Salben. Dabey trägt fie 
einige Borten der modifchen Livree der Teufel d la 
Soulie.

Marino Falinrä, eine dramatifche Studie, fafst 
den häufig bearbeiteten Stoff von einer neuen Seite 
auf. Es könnte die befte Bearbeitung des GegenftandeS 
werden, wenn die Ausführung dem Plan, dem Bruch- 
ftück gleichkommt.

Die Criminalennnerung ift eine bittre Anklage 
gegen die Kurzfichtigkeit der Juftiz, die, auf un- 
fichre Anzeichen hin, Unfchuldige verhaftet, und 
bey alledem zu ohnmächtig ift, ihren Willen durch
zufetzen, nicht fchlau genug für Ueberliftung.

Mit Witz und beiffendem Spott find die drey Gut
tenbergstage , die Reifebriefe des jüngßen Anachar- 
fis, die literarifchen Elfer fcharf durchlaugt. Nicht 
allein gegen Perfönlichkeiten, gegen Gebrechen der 
Zeit wird polemifirt, auch Kunft und WifTenfchaft, 
ja Religion und Natur werden verhöhnt und geleug
net, an nichts geglaubt, als an fich und einige Aus
erwählte, als da lind Heine, Börne, George Sand. 
Trotz diefer Vergötterung des Ichs und der Schmä
hung des Nicht-Ichs zweifeln wir doch, dafs es mit 
letzterer dem Vf. rechter Ernft fey, er brüftet fich 
viel zu fehr mit feinem Unglauben und Hafs, feiner 
Verachtung, als dafs nicht der Verdacht entliehen 
folle, es fey ihm damit weniger um die Sache, als 
um den Effect .zu thun, den feine Witze hervorbrin- 
gen tollen. Die Heiterkeit, welche in ihrer über- 
Iprudelnden Laune auch den keckften Spafs fich erlau
ben darr, fehlt, und das macht das Abfichtlicbe um 
fo merklicher. Wir aber vertrauen auf des Vfs. fich 
läuternden Gefchmack, dafs ihm bald der aufgerüt
telte Staub, der Pulverdampf und Knall, eben fo 
läftig, ja noch läftiger fallen werde, als denen, die 
es fchädigen foll.

Schlimmer als jener Angegriffenen ergeht es 
Goethe^ deflen Manen der Vf. einen Befuch abftattet. 
Jene betrachtete er doch noch als Feinde, diefen da
gegen als ein nur zu bemitleidendes Individuum, „bey 
dem es gleich ift, ob in den einft von ihm bewohn
ten Räumen fein materielles Leben fich noch fortbe
wege, oder nicht, das intellectuelle hatte fie ja 
fchon längft verladen. So kann ein Millionär auf 
einen ärmlichen Schreiber in einem Dachftübchen 
herabblicken, der mit buntem Papier und unächtem 
Metallfchaum die Prachtfäle des Reichen nachpfufchen 
zu können, fich einbildet. Sollte aber das Talent, 
im Gefühl feiner Schätze, immer fo denken, nicht 
einmal, vielleicht recht bald zn dem Glauben gelan
gen, Goethe habe doch [einiges Genie befeffen, und 
fey des Almofens, ihm barmherzig zugeworfen, nicht 
bedürftig ? H.
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NATURWISSENSCHAFTEN.

Eisenach, b. Baerecke: Grundrifs der Encyklo- 
pädie und Methodologie der Natur- und Heil- 
Kunde , nebjl einer U eher ficht der Gefchichle 
der Medicin und des gegenwärtigen Standes des 
Medicinal- Unterrichts - Wefens in den^uropai- 
fchen Staaten, von C. F. Heu finger. 1839. XIII 
548 S. gr. 8. (3 Thlr.)

Von dem Standpunct aus betrachtet, auf den fich 
vorliegende Schrift geftellt.bat, gehört fie ohne Zwei
fel zu den beften, die einen ähnlichen Gegenftand 
behandeln. Der der gelehrten Welt fo rühmlich be
kannte Vf. zeigt hier von Neuem einen grofsen Schatz 
von gelehrten Kenntniffen, und die der Medicin Be- 
fiiffenen werden ihm für die freygebige Mittheilung 
daraus aufrichtig Dank willen. Wer fich daher über 
den Geift der heutigen Medicin belehren will, und 
felbft in diefem Geilte dereinft zu wirken gedenkt, 
wird hier den beften, und fo weit es in diefem Geilte 
möglich ift, wiffenfchaftlichften Auffchlufs finden. Al
len diefen ift daher diefe Encyklopädie unbedingt zu 
empfehlen. Wenn wir aber felbft nicht auf dem Stand- 
puncte der heutigen Medicin ftehen, und uns durch 
ihre Methode nicht befriedigt fühlen, fo geftaltet fich 
unter Urtheil ganz anders. Es ift nämlich zu beden
ken, dafs die Richtung, in der fich gegenwärtig die 
Medicin bewegt, felbft eine befondere, nicht die all
gemeine, dem Begriff der Medicin adäquate ift. Die 
Medicin nämlich, wie die Naturwiffenfchaft, tritt mit 
der Prätenfion einer eigenen, von den übrigen Wif- 
fenfchaften, oder vielmehr von der Wilfenlchaft über
haupt unabhängig feyn tollenden Methode auf. Diele 
Methode, behauptet fie, fange von dem Einzelnen an, 
faße das Einzelne zu einer höheren Einheit zufam- 
men, indem man die dem vielen Einzelnen gemein- 
fchaftlichen Merkmale znfammenfaffe, die dadurch 
entftehenden höheren Einheiten würden auf ähnliche 
Weife wieder zufammengefafst und fo fort, bis man 
fo endlich zum Allgemeinften gelange; diefs fey ihr 
eigenthürnliches wiffenfchaftliches Syftem. Hiegegen 
ift fogleicfi einzuwenden, dafs fich die beiden ge
nannten Difciplinen in einem grofsen Irrthume befin
den, wenn fie die eben angeführte Methode allein für 
fich als die ihnen eigentümliche in Anfpruch neh
men, denn die Phiiofophie hat fich im vorigen Jahr
hunderte einmal ganz auf demfelben Standpumte be
funden, und zeigt fich auch wohl in unferer Zeit bey 
einzelnen veralteten, ftehen gebliebenen Nachzüglern

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band.

bisweilen noch fo: zu ihrem Heile aber überzeugte 
fie fich noch zur rechten Zeit von der grofsen Dürf
tigkeit und Armuth diefer Weife, und damit kam 
fie auch über fich hinaus zu der höheren und wahr
haften Stufe. Hätten fich die genannten Difciplmen 
alfo nicht von jeher der Phiiofophie fo feindlich ge
zeigt, und nur einen Blick auf daffelbe über fich hin- 
ausiuhrende Princip geworfen, fo würden fie fich 
überzeugt haben, dafs fie in ihrer Weife hinter dem 
Principe der Zeit zurückgeblieben und Habil gewor
den feyen, ohne dafs wir die vielen Entdeckungen 
und wichtigen Thatfachen, die fie auf ihrem Wege 
gefunden hat, verkennen wollen. Richten wir Bey- 
fpieis halber nur eine Frage an die Naturwiffenfchaft, 
die fie uns nach ihrer Weife beantworten toll, näm
lich die, was fie unter dem Thier verftehe, und wir 
werden uns bald von der Unzulänglichkeit und Dürf
tigkeit ihrer Methode überzeugen. Was wird fie uns 
auf diefe unfere Frage nach dem Begriffe des Thie- 
res Anderes antworten, als entweder verftummen oder 
Tagen: lieh dir nur alle Thiere nach einander an 
dann weifst du gewifs, was das Thier überhaupt ift*  
Da hat fie nun freylich fo unrecht eben nicht, aber 
uns wird doch eine verdammte Arbeit zugemuthet 
und ehe wir uns alfo unfere Frage beantworten könn
ten, möchte wohl eine geraume Zeit verftreichen. 
Wie aber nun? Die Erfahrung lehrt 4tns mit jedem 
Jahre neue Thierfpecies kennen, die müllen wir doch 
auch wieder ftudirt haben, und da meinen wir denn- 
wenn das nun Jahr aus Jahr ein fo fort geht fo 
werden wir wohl unfer Leben lang keine vollkommen 
genügende Antwort auf unfere Frage erhalten. Frey- 
lich wird lieh wohl da die Naturwiffenfchaft noch 
anders zu helfen willen, und ihr Abftractum vom 
Thier, das fie den Begriff’ deffelben nennt, und in ein 
halbes Dutzend Wörtern zufammenpackt, uns aufti- 
fchen wollen; was follen wir aber mit diefem dürren 
Gebein anfangen? Hat nicht eben auch die Erfah
rung allgemein gelehrt, dafs die Merkmale, die den 
Begriff’ Thier ausmachen follen, durchaus nicht auf 
alle Thierfpecies Anwendung finden, und hat fie fich 
felbft nicht oft genug abgequält, ein durchgreifendes 
Merkmal für die Unterfcheidung des Thieres und der 
Pflanze zu finden, und doch niemals eins gefunden 
das diefer Anfoderung Genüge leiftete. Die in der 
Medicin und Naturwiffenfchaft herrfchende Methode 
giebt nur das Einzelne in feiner ganzen Breite, und 
das ift dann wohl eine lö grofseKunft nicht, um bey 
unferem Beyfpiele zu bleiben, ein beftimmtes mr 
vorliegendes Thier nach allen feinen Betonderheiten 
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zu befchreiben. Von dem Einzelnen weifs alfo jene 
Methode am meiden zu fagen, und giebt davon ellem- 
Jange Befchreibungen, die höhere Einheit — in der 
fyftematifchen Naturgefchichte alfo das Genus — 
geht fchon dürftiger aus, die Familie noch mehr, 
von der Ordnung und Clafle kann man kaum noch 
einige Worte fagen, und der Begriff des Thieres 
überhaupt, als das Höchfte, ift etwas UnausfprechlE- 
ches, oder wenn man ja Etwas fagt, fo findet es 
keine allfeitige Anwendung, und mufs alfo an diefer 
Methode felbft, die doch nur ftreng einander aus- 
fcbliefsende und fchlechthin trennende Merkmale auf- 
fiellen will , als mit fich felbft in Widerfpruch verwor
fen werden. Statt alfo diefe Methode unbedingt S. 7 
zu empfehlen, hätte Hr. H.) dem ihre Mängel nicht 
verborgen geblieben find, wie fchon aus der ange
zogenen Stelle hervorgeht, diefelben lieber treu und 
ehrlich bekennen follen, und hätte geftehen müffen, 
dafs diefe Methode wohl jetzt in den Naturwiffenfchaf- 
ten und der Medicin gang und gäb fey, dafs aber 
ihre entfchiedenen Mängel wohl eine andere wün- 
fchenswerth machten. Wenn fo das- Subject, das 
noch kein Bewufstfeyn von wiffenfchaftlichen Rich
tungen hat, an die Medicin oder die Naturwiffen- 
fchaft herantritt, fo erftickt dadurch das vorliegende 
Buch vielleicht einen herrlichen Keim in feiner Ent- 
wickelung, der vielleicht fpäter auf beide Difciplinen 
umgeftaltend eingewirkt hätte. Eine Encyklopädie, 
die doch nur für Anfänger, die an die Wiffenfchaft 
hervortreten, beftimmt ift, foll wahrlich keine blofse 
Efelsbrücke feyn (wofür wir aber die vorliegende 
Encyklopädie keineswegs ausgeben wollen), die den 
Faulpelz abhält, fich felbft in feiner Wiffenfchaft um- 
zufehen, die verfchiedenen Richtungen zu begreifen,, 
und fich dadurch felbft feine Richtung zu fchaffen, 
aber fich nicht von einer fchon fertigen gefangen 
nehmen zu laffen; fondern eine Encyklopädie Polite 
alle Lücken ihrer Wiffenfchaft gewiffenhaft und recht 
gefliffentlich aufdecken,, damit die Jugend in gehöri
ger Thatkraft erhalten wird, und der Talentvollere 
dereinft feine Wiffenfchaft zu einem höheren Ziele 
hinauf bilden helfe. Würde diefe Seite nicht nur in 
allen Encyklopädieen und allen, oder wenigftens den 
meiften Vorträgen über medicinifche und naturwiflen- 
fchaftliche Gegenftände wohl gar abfichtlich aus ängft- 
licher Furcht vor dem Fortfehritt, verdeckt, es möchte 
heute wohl anders ftehen um beide Difciplinen. Frey- 
Jich wird der, welcher felbft einer befonderen Rich
tung angehört, nie verhindern, diefe als die allein 
feligmachende zn predigen. Und fo ift es mit vor
liegender Encyklopädie, welche der empirifch-ratio
nellen Seite angehört. Hat fich das an die Medicin 
herantretende Subject fchon für diefe Seite beftimmt, 
fo ift ihm für die weitere Ausbildung diefe Schrift 
unentbehrlich und für diefen Zweck ausgezeichnet. 
Will es fich aber erft für eine Richtung entfeheiden, 
fo läfst es fich offenbar durch die Darfteliung in die
fem Buche beftechen, und wird ohne Zweifel diefer 
Weife felbft anheimfallen. Wir unferer Seits wür
den dem feine Studien beginnenden Subjecte ge

rade den entgegengefetzten Rath, geben, als der Vf.» 
nämlich fich mit aller Kraft in das Studium der Phi' 
lofophie und zwar der, welche das belebende Zeit- 
princip ausmacht, zu werfen. Sie ift das wahrhaft Alb 
gemeine^ fie fchliefst fich gegen keine befondere Rich' 
tung ab, ift ohne Intereffe und Vorurtheil gegen die 
einzelnen Wiffenfchaften, prüft jede Seite der ret‘ 
fchiedenen Anfichten, und giebt alsRefultat nicht eine 
beftimmte Weife, fondern die Wahrheit aller Weifen 
des wiffenfchaftlichen Bewufsfeyns» Auch weifs unfet 
geiftreicher Vf. recht gut, dafs, wenn man es fo an
fängt , alsdann die von ihm gepriefene Weife 
felbft als eine vereinzelte und befondere^ nicht als die 
wahrhafte, allgemein dafteht, und darum äufsert et 
fich’fo engherzig über das Studium der Philofophie 
S. 15: „Als propädeutifches Studium ift fie für den 
Arzt nicht allein nicht zu empfehlen, fondern fogat 
zu tadeln, (L) und mit Unrecht wird fie daher in 
manchen Studienplänen vorgefchrieben (und zwar in 
dem preuffifchen, der eben darum vom Vf. mit ziem
licher Geringfciiätzung behandelt wird). Gewöhnliche 
Talente lernen wenigftens nichts, und verlieren unnö- 
thiger Weife Zeit und Geld; ausgezeichnete Aerzte 
werden aber, wegen der früher bezeichneten, Bear
beitungsweife beider Wiffenfchaften (was leider das 
Unglück der Medicin ausmacht!) zum grofsen Nach
theile unferer Wiffenfchaft auf Irrwege geführt, (fo ?) 
und zu verkehrten Anfichten verleitet, die die phy- 
fiologifchen Vorträge mühfam wieder ausrotten müf
fen.“ Ja freylich, wenn man nur fo flüchtig einmal 
von der Philofophie nippt, dann mufs nothwendig 
ein halbes Wefen entliehen, und man leidet weder 
von philofophifcher Seite, noch in der empirifchen et
was, und das ift ja auch längft in dem alten bekann
ten Ausfpruche philofophia obiter haußa u. f. w. an
erkannt; wem es aber einmal mit der Philofophie 
wirklich ernft gewefen ift, der ift für alle Zeiten vor 
aller Einfeitigkeit bewahrt, und er nur wird der Wif
fenfchaft wahrhaft zu ihrem Begriffe verhelfen.

St.

Berlin, b. Schultze (früher Plahn): Naturkunde 
für gebildete Freunde derfelben., namentlich für 
Lehrer nach methodifchen Grundfätzen bearbei
tet von C. E. Gabriel) Lehrer am königl. Se
minar für Stadtfchulen und an der Seminar- 

‘ Knabenfchule in Berlin. Erjler Theil; Anthro
pologie. — Auch unter d. Titel: Anthropologie) 
oder Form) Bau und Leben des menfchlichen 
Körpers mit befonderer Berückßchtigung der 
Gefundheit und der Erziehung des Körpers, 
für Lehrer, Erzieher und Eltern bearbeitet u. 
f. w. — Mit 8 lithographirten Tafeln. 1839. 
XXXII u. 407 S; 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Diefe Schrift ift ein erfreulicher Beweis, wie das 
fchon lange gefühlte Bedürfnifs, einen wahrhaft gründ
lichen Unterricht in den Naturwiffenfchaften 
fere Schulen einzuführen , von den tüchtigften Päda
gogen feiner Befriedigung zugeführt wird. Der
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Vf. beftimmt feine Schrift ausdrücklich für Lehrer. 
Sie ift dazu nach dem Urtheil des Rec., welcher 
nicht allein Arzt ift, fondern auch als Univerfitätsleh- 
rer die Anthropologie vorzutragen hat, vorzüglich 
geeignet, obfchon. fie nicht weniger auch jedem Ge
bildeten empfohlen werden kann. Die Schrift erfcheint 
an Form, Methode und Inhalt als vorzüglich. Der 
Vf. will, dafs die Naturgefchichte des Menfchen in 
3 Curfen für jüngere und ältere Kinder, fo wie für 
Jünglinge gelehrt werden foll, und beftimmt fehr 
zweckmäfsig diefe Curfe als die Lehre von der Form, 
aufsere Anatomie (über diefen einigermafsen als Wi- 
derfpruc-h crfcheinenden Ausdruck wollen wir nicht 
rechten) (S.. 1—8) , vom Bau, innere Anatomie (S. 9 
— 69); vom, Leben, Phyfiologie (S. 70—396). — 
Rec. ift nicht feiten über die ausgezeichneten anato- 
mifchen und phyfiologifehen Kennt-nifle des Vfs. in 
freudiges Staunen gerathen. Selten möchte in den- 
felben irgend ein Laie den Vf. übertreffen, manche, 
leider mufs es gesagt werden, fehr viele Aerzte wür
den dem Vf. in diefer gründlichen, felbft die neueften 
Forfchungen umfadenden Kenntnifs weichen müffen. 
So find z. B. Weber’s Unterfuchung über die Me
chanik des Gehens, Müller's Unterfuchungen über 
die Stimme (leider etwas zu kurz, weil der Vf. viel
leicht nicht,mufikalifch ift; [wir empfehlen ihm defs- 
halb Hafer's Schrift über die menfchliche Stimme, 
Berl. 1839]) Purkinje^s Unterfuchungen über die 
Flimmerbewegungen Ohrenberg's, Burdach's u. ,A. 
Forfchungen über den Bau der Nerven, Henle's Ent
deckung des Darmepitheliums u. f. w. u. f. w. auf
genommen, und dem Zwecke des Vfs. gemäfs be
nutzt worden. — Warum indefs der Abfchnitt über 
die Rettung Verunglückter (S. 255—260) nicht ans 
Ende der Schrift gefetzt, oder (belfer) nicht ganz 
weggelalfen worden ift, ift nicht gut abzufehen. — 
Angehängt find kurze biographifche Notizen über die 
im Buche genannten Naturforfcher, die ebenfalls ein 
glänzendes Zeugnifs für die Belefenheit des Vfs. ab- 
iegen. — Die 8 angehängten Lithographieen entfpre- 
chen leider dem Werthe des fchön gedruckten Bu
ches nicht. Sie find theils in zu kleinem Mafsftabe, 
theils fcblecht ausgeführt (vorzüglich Taf. 5. 6 u. 7). 
Vielleicht entfcbliefst fich der Vf. zur Herausgabe 
eines zu dem Buche paffenden kleinen anatomifchen 
Atlaffes, der aber freylich in Bezug auf die Gefäfse, 
das Auge und einige andere Theile colorirt feyn 
müfste. — Der Preis ift auffallend billig.

Rec. empfiehlt das Buch nochmals dringend allen 
Volkslehrern. Dem Vf. aber glaubt er feine Hoch
achtung nicht belfer darlegen zu können , als durch 
die Verficherung, dafs ihm die Lectüre feines Buches 
nicht allein Freude, fondern auch in Beziehung auf 
Methode und Inhalt Belehrung gewährt, hat.

H. H.

MATHEMATIK

Leipzig, b. Barth: Erjler Unterricht in der Ma
thematik für Bürgerfchulen von Gerhard Ulrich

Anton Vieth, herzogl. anhalt. deffauifchem Schul- 
rathe und Prof, der Mathematik. Sechfte durch
aus verbefferte und vermehrte Auflage von Dr. 
Julius Michaelis. 8. 1838= Mit 22 Kupferta
feln. 255 S. (1 Thlr.)

Der eigentliche Vf. diefes Lehrbuchr, der wohl" 
verdiente Schulrath und Prof. Vieth, einer der er- 
ften Mathematiker Deutfchlands, ift leider fchon fei*  
mehr als 3 Jahren den Seinen und der Welt entrißen 
worden. Der Verleger wünfchte eine neue Auflage 
diefes Werks, das eines weit ausgebreiteten Wir- 
kungskreifes fich erfreut, und feit feinem erften Er- 
fcheinen fchon 5 Auflagen (die letzte 1821) erlebt 
hatte, und übertrug die Veranftaltung derfelben dem 
Hn. Dr. Michaelis, der diefen Auftrag annahm, und 
durch bedeutende Verbeflerungen und Vermehrungen 
es den Anfoderungen der gegenwärtigen Zeit mehr 
entfpechend zu machen fuchte. Vor Allem fuchte er 
in der Arithmetik und Geometrie eine gröfsere Gleich
förmigkeit zu erreichen., Manches, was felbft nach 
dem Eingeftändnifs des Vfs. nur um eigenthümlicher 
Zwecke willen aufgenommen war, wegzulaflen, An
deres dagegen ausführlicher und vollftändiger zu be
handeln, oder ganz Uebergangenes am gehörigen 
Orte einzufchalten. In der That hat durch die Be
mühungen des Herausgebers das Werk an Brauch
barkeit fehr gewonnen, und ift dem jetzigen Zuftande 
der Wiflenfchaft, die fich freylich in den 16 Jahren 
nach der letzten Auflage fehr verändert hatte, ange- 
meflener geworden. In der Arithmetik haben die 
Decimaibrüche eine gründlichere Behandlung erhaL 
ten, der Satz von Bruchreihen ohne Ende ift weg
geblieben, da er von dem Vf. felbft nur um eine» 
Beweifcs in der Stereometrie willen aufgenommen 
worden war, dafür ift eine zweckmäfsige Belehrung 
über die Bildung des Anfatzes in der gemeinen und 
verkehrten Regeldetri eingefchaltet worden, worüber 
früher gar nichts zu finden war. Auch die Bildung 
des Anfatzes nach derReefifchen Regel ift gründlicher 
erörtert und die Münz-, Mafs-, und Gewichts-Tafeln 
find den Bedürfnifien der jetzigen Zeit gemäfs neu 
berechnet. In der Geometrie kommen noch wichti
gere Veränderungen vor. Viele Sätze find anders 
geordnet, andere mit neuen Zufätzen verfehen, die 
Lehre von der Aehnlichkeit der Figuren dadurch 
gründlicher behandelt worden, dafs der Vf. mehrere 
Sätze aus der Proportionslehre eingefchaltet hat; die 
früher ganz fehlten, und doch nachher angewendet 
wurden. Auch die Lehre von den Tangenten, fowie 
mehrere Sätze in der Stereometrie, mufsten vom Her
ausgeber nachgetragen werden, um den wifieafchaft- 
lichen Zufammenhang belfer darzuftellen; dagegen 
wurde die Lehre von ähnlichen Körpern, als für den 
Zweck des Lehrbuchs weniger paßend, weggelalfen. 
In der Mechanik befinden fich mehrere Zufätze, be
fonders bey den Dampfmafchihen; zuletzt noch ein 
Anhang über Brückenbau. Ungeachtet diefer ziem
lich bedeutenden Vermehrungen ift durch comprelfe- 
ren Druck die Seitenzahl des Werks von 426 auf
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253 reducirt worden. Die Tafeln mit den Zeichnun
gen find meiftens diefelben geblieben, ausgenommen 
in der Stereometrie, wo einige Figuren verändert, 
und in der Planimetrie, wo noch eine ganze Tafel 
hinzugekommen ift.

Im Allgemeinen haben diefe Veränderungen und 
VerbelTerungen unferen Beyfall. Die Numeration 
hätte jedoch no h gründlicher erörtert und dabey zu
gleich auf die Decimaibrüche mit Rückficht genom
men werden können, da diefe ganz dem dekadifchen 
Gefetze folgen. Die Erfahrung lehrt, wie wenig 
Menfchen etwas grofse Zahlen richtig fchreiben., ja 
oft nicht einmal richtig ausfprecben können; man be
handelt in Schulen die Numeration immer noch zu 
oberflächlich. Bey den Angaben von den Kennzei
chen der Theilbarkeit einer Zahl durch andere, ift 
die Regel für 7 mit Recht weggelaffen, die für 11 
hätte jedoch begründet werden follen. Für einige an
dere Theiler, die öfter vorkommen, find noch die 
Kennzeichen kurz angegeben. Die Regel, die kleinfte 
Zahl zu finden, in welcher mehrere gegebene Zah
len aufgehen, fteht paffender nach §. iö. Der Satz 
§. 21 würde deutlicher bewiefen worden feyn, wenn 
die Sätze, wie durch Multiplication oder Divifion des 
Zählers und Nenners mit ganzen Zahlen Brüche 
vergröfsert oder verkleinert werden können, vor
angegangen wären; aus ihnen läfst fich auch am 
leichterten das Verfahren ableiten, wie Brüche mit
einander multiplicirt und dividirt werden ; fie flehen 
erft bey §. 27 u. 28 und zwar als abgeleitete Sätze, 
da fie doch richtiger begründende wären. Die in 
der Geometrie eingefchalteten Sätze vcn Proportio
nen hätten wir lieber gleich in der Arithmetik ge
funden. Ueberhaupt kommt die Proportionalität der 
Grofsen fo oft im Leben vor, dafs es uns fcheint, 
diefe Lehre müfste gerade recht deutlich und voll- 
ftändio- vorgetragen werden. Was der fei. Vieth 
darüber getagt hat, ift in der That fehr unzuläng
lich. Die Zufätze des Herausgebers find gewifs eine 
zweckmäfsige Verbefferung. Die Theilungsregel §. 44 
ift auch jetzt noch ohne Beweis geblieben, der aus 
dem Satze, dafs, wenn a : b ~ c: d, auch a -f- h: c 4~ d 
— a:c ift, geführt werden konnte. Je mehr auch 
der Bürger bey feinen Rechnungen fich mathemati- 
fcher Gründe bewufst geworden ift, defto fefter wer
den die Regeln in feinem Gedächtniffe haften.

In der Geometrie ift die Erklärung der geraden 
Linie (§. 4) für den Schüler deutlicher, als die in den 
früheren Aufgaben, eben fo die Erklärung des Win
kels §. 17, und zweckmässig die Erweiterung des Sa
tzes von Nebenwinkeln (§. 23), fo wie die vorangefchick- 
ten Erklärungen bey §. 30. Die Sätze über Deckung

£r®yecke ßn.J fo geordnet, dafs der letzte, wenn 
j _ ten Icicfind, anfchaulicher bewieien wer
den konnte; auch die Sätze §. 44 bis 46 mit Recht 
eingefchaltet, defsgleichen §. 49 und 50; Vor der 
Lehre von Äehnlichkeit der Figuren ift die vom Flä
chenraum gefetzt worden. Bey dem Satze §. 66 ver- 
miflen wir für den letzten Theil deffelben die Andeu
tung des, Beweifes, eben fo bey §. 73 u. 74. S. 78 
folgen nun die Sätze über Äehnlichkeit der Figuren, 
grünulieber und vollftändiger ausgearheitet; S. 86 ift 
Y.,ed" .Tl no^"’e!>dige Ergänzung, fo nie auch 
die Einfehaltungen bey der Lehre vom Kreife und 
in der Stereometrie.

In der praktifchen Geometrie 'find eben keine 
Veränderungen für nöthig befunden worden. Der 
Mechanik gebt eine kurze Einleitung voran um die 
Begriffe von Ruhe, Bewegung, Kraft und Gleichge
wicht zu erklären , und daraus den Begriff Mechanik 
felbft^ fo wie ihre Eintheilung in Statik und Dyna
mik nebft beider Unterabtheilungen herzuleiten. Dann 
erft fo'gt die Lehre vom Hebel -u. f. w., womit die 
früheren Ausgaben unmittelbar begonnen. In dem 
Abfchnitte von den Hebemafchinen für fefte Körper 
find als Beyfpiele noch die Errichtung der AJexan- 
dersfäule und des Obelisken von Luxor aufgenom
men, auch die §. 66 nur »erwähnte hydraulifebe Preffe 
(Bramah’s Treffe) näher erklärt. Im 9ten Abfchnitte 
wn den Landfahrzeugen befinden fich die nöthigen 
Notizen über Dampfwagen und Eifenbahnen, fo wie 
,nJ luten Abfchnitte das Wichtigfte über die Fahrt 
mit Dampffchiffen. Bey der Baukunft ift mit Recht 
der Bauanfchlag weggelaffen, ftatt deffen aber ein 
Anhang über Bruckenbau gegeben. Vielleicht hätte 
Jiiebey der Herausgeber noch des Tunnels bey Lon
don erwähnen können. J

Wir glauben, dafs durch diefe Ausgabe das 
Werk des fei. Vleih in der 3 hat wichtige Verbeffe- 
rungen erhalten hat*,  und für feinen Zweck noch 
brauchbarer geworden ift. Vieles von diefen Verbef- 
ferungen würde auch der erfte Vf., wenn er die 
neue Ausgabe felbft hätte'veranftalten können, auf
genommen haben. Derfelbe hätte wahrfcheinlich auch 
von der unter Leitung feines Sohnes , des Bauin- 
fpectors Vieth, erbaueten neuen Elbbrücke bey Def- 
fau, welche von Kennern für ein Meifterwerk er
klärt wird, eine nähere Befchreibung beygefügt, wo
zu freylich der Herausgeber weniger Auffoderung 
haben konnte.

Druck und Papier, fo wie auch die Zeichnungen 
machen dem Verleger Ehre.

R** ’
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GESCHICHTE.

Aarau, b. Chriften: Die drey letzten Jahrhun
derte der Schweizergefchichte, mit belonderer 
Berückfichtigung der geiftigen und religiöfen Zu- 
ftände und der Sittengefchichte. Vorlefungen, 
gehalten zu Bern von D. Heinr. Geizer, loaö. o.

Es laffen fich in der deutfchen gefchichtlichen Lite
ratur vorzugsweise zwey Richtungen von einander 
unterfcheiden; die eine erzählt einfach wieder, was 
fie aus der Zufammenftellung der Quellen als gefche- 
hen betrachtet, die andere benutzt diefen Stoff, um 
daraus einen fortlaufenden Beweis für ihre, fey es 
nun politischen, fey es philofophifchen oder anderen 
Grundlätze herzunehmen. So viel Ausgezeichnetes 
die fchweizerifche Literatur in jener erften Richtung 
aufzuweifen hat, fo wenig konnte fie in der zweyter» 
bieten; ob zu ihrem Nachtheile, darüber mögen An
dere urtheilen; das aber wird Jeder anerkennen wol
len, dafs nur erft dann, wenn die Gefcbichtfchrei- 
bung eines Landes bis in ihre kleinften Einzelheiten 
beynahe als abgefchloffen betrachtet werden darf, die 
philofophifche Betrachtung derfelben von Erfolg wer
den kann, itn entgegengefetzten Falle aber nur zu 
leicht in fallchen Glanz ihre innere Schwachheit und 
Unhaltbarkeit verhüllen mufs. Der Vf. der vorlie
genden Vcrlefungen über die 3 letzten Jahrhunderte 
der Schweizergefchichte hat fich darum keine fo 
leichte Aufgabe gewählt, wenn er den Schweizer der 
gegenwärtigen Zeit auf dem Wege hiftorifchen Ver- 
ftändniffes erklären will: „weil, was wir find, am he
ften und belehrendften fich wird zeigen laffen, wenn 
wir fehen, wie wir fo geworden find.“ Wir fagen, 
er habe fich eine fchwere Aufgabe geftellt: denn 
wenn man fich bey Betrachtung der Gefchichte am 
allermeiften vor Einfeitigkeit zu hüten hat, fo ift 
Wohl keine Periode, in welcher diefe leichter unbe- 
w.ufst in die Darftellung übergeht, als die Reforma
tionsperiode. .

In der Einleitung ftellt der Vf. zuerft ein Ge
mälde von unferer Zeit auf, die er als in ihren inner- 
ften Grundpfeilern, in Staat und Kirche zerfallen, 
von einem „Geifte der Lüge befeffen findet, der das 
Herzblut der religiöfen und bürgerlichen Gemein- 
fcbaft ausfaugen, die Wiffenfchaft in ein Haus der 
Selbftfucht , des Dünkels und Truges verfinftern, aus 
den Familien Zucht und Liebe verfcheuchen möchte.“ 
So viel Wahres auch in diefem Gemälde unferer Zeit 
fich finden mag, „wo die ungeheure Kluft, welche

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band.

das Chriftenthum auszufüllen beftimmt war, fich wie
der aufthun, und ein neues, geiftreiches Heidenthum 
Religion der Gebildeten feyn foll;“ fo fcheint uns 
doch, als fey die Schattenfeite mit allzu vieler Vor
liebe eines kränkelnden, verftimmten Gefühls, die 
Lichtfeite dagegen in zu fchwachen Zügen gezeich
net. — Bey der nun folgenden Beurtheilung einiger 
Schweizerhiftoriker vermiffen wir ein tieferes Eindrin
gen nicht feiten, was wir aber dem Umftande gern 
zu Gute halten, dafs diefe Vorlefungen vor einem 
gemifchten Kreife gehalten worden find; wir haben 
z. B. namentlich, wo Müller befprochen wird, einige 
Worte darüber ungern vermifst, wie fein Geift unter 
den Einwirkungen äufserer Verhältniffe ungleich fich 
entwickelte; bey der Beurtheilung feiner Schweizer
gefchichte find diefelben namentlich zu berückfichti- 
gen. Anfangs leitete ihn wohl noch richtigeres Ge
fühl, als er diefelbe gleich mit den mittleren Zeiten 
anfing; denn wozu die frühere Gefchichte in derfel
ben Weitläuftigkeit, und wozu die aller der Gegen
den, die nachmals erft die Schweiz ausmachten? * 
Kürzer geht Hr. G. über die frühere Gefchichte der 
Eidg. weg, fzeigt, wie all’ ihr Unheil von Wellen, 
und dadurch dann von Innen über fie gekommen, 
fpricht in einer Anmerkung ein fehr treffendes Wort 
über die neueren Unterfuchungen über die Gefchichte 
von Teil, und führt uns fo in der dritten Vorlefung 
in den Anfang des Zeitraumes, welchen näher zu 
beleuchten er eigentlich unternommen bat. Gerade 
hier fpricht Hr. G. über das Weffen der Reformation, 
„eines der wefentlichften Objecte feines Fragens und 
Denkens,“ manches treffliche Wort, er beleuchtet 
jeden der Angriffe, die aul diefelbe gemacht worden 
find, und weift fie ^lle entfchieden ab, wobey er 
vorzüglich auch dadurch nicht wenig gewinnt, dafs 
er die religiöfe und politifche Seite derfelben mög- 
lichft aus einander hält. Wir freuen^uns, Ludw. Hal
lers neuefte Schrift über die kirchliche Revolution 
oder Reformation entfchieden zurückgewiefen zu fe
hen. Denn fo wenig wir zu denen gehören, die Hallers 
politifche Grundfätze von vorn herein verdammen, 
fo müffen wir doch diefe fogenannte Reformations- 
gefchichte als eine unwürdige Schmähfchrift verwerfen. 
Hr. G. will die Reformation am allerwenigften als 
Revolution angefehen willen; fie ift ihm Reftaura- 
tion, und wohl mit Recht! Das Wefen der Revolu
tion befteht ja in einer Zerflörung der beftehenden 
rechtlichen Grundlagen, während wir unter Reftaura- 
tion die Herfteilung der zerftörten Fundamente ver
liehen. Bey der Fortsetzung der Reformationsge- 
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fchichte in der 4ten Vorlegung hätte der Vf. wohl 
etwas gründlicher feyn dürfen; er hat fich hier un
verkennbare Blöfsen gegeben , die auch die Gegner 
der Reformation aufzudecken nicht unterlaßen wer
den ; er fpricht z. B. kein Wort davon, wie gewalt
sam die Regierung von Bern im Oberlande, wie die 
von Zürich im Thurgau verfuhr. Wollte er nicht ein
seitig feyn, fo mufste er diefs nothwendig berühren. 
Mit gröfserer Umftändlicbkeit, als die Reformation 
der deutfchen Schweiz, wird die der franzÖfifchen 
berichtet, und namentlich nimmt Calvin unfere Auf
merkfamkeit auf eine würdige Weife in Anfpruch. 
Sehr anziehend iß, was über ITeinr. Bullinger und 
in der 9ten und lOten Vorlefung über Schule, Kir
che, Staat und Familie gefagt wird, wie diefelben 
in Folge der Reformation fich gefialteten. Es kom
men hier noch fo viele einzelne Züge vor, dafs man 
fich doch fagen mufs, trotz ihres Verfalls hatten die 
Schweizer immer noch Einfachheit und Redlichkeit 
bis in fpätere Zeiten bewahrt. Wie naiv erfcheint es 
uns z. B., dafs einem Staate an den Kriegskoften 
50 Kronen nacbgelafien werden, und wie fchön klin
gen noch manche folche kräftige Worte einzelner 
Männer oder ganzer Landfcbaften 1 Manches iß, als 
hätte man vor 300 Jahren geahnet, was heute kom
men werde. Wir können uns im Hinblick auf jetzige 
Verhältniffe nicht enthalten, einige Proben zu geben. 
1590 kam Genf, Berns Bundesgenoffin, in grofse 
Bedrängnifs durch Savoyen; Bern wollte nach dama
liger Gewohnheit die Stimmung der Gemeinden ver
nehmen, und frug fie um ihre Meinung; in der Ant
wort vom Aargau hiefs es da u. A.: „Bedenken Ew. 
Gnaden, dafs es fchön Ailes in der eidgen. Chronik 
verzeichnet iß, was Ew. Gnaden der Genfer halber 
wider den Savoyer gehandelt, das zu eurem grolsen 
Ruhm, Lob und Ehre reicht und dient, davon etliche 
fchöne Lieder find gemacht worden, welche die Land
leute noch heut bey Tage fingen können. Diefs 
Lob und Euer Ehr wollet Ihr mehren.“ — „Wir 
bitten aber auch infonderheit, der ausländischen Für- 
fien und Herren Euch nicht zu viel annehmen und 
beladen, und vielmehr bey den alten Eidgen. Bün
den bleiben, die wir Ew. Gnaden mit Gottes Hülfe 
bis auf den letzen Blutstropfen wollen helfen erhal
ten.“ — Nachdem wir über die Schickfale Genfs 
meiß Bekanntes erfahren, kommt der Vf. noch ein
mal auf den Zuftand des Familienlebens in der Mitte 
des 16ten Jahrh. zurück, und fchliefst dann mit Bul
linger und einigen kurzen Zügen über C. Gefsner.

Fragen wir uns nach dem Eindrücke, den das 
Ganze auf uns gemacht, fo iß diefer ein fehr man- 
nichfacher. Vielerley Reminifeenzen werden wach; 
hier erinnert uns etwas an Müller, dort Etwas an 
L. Ranke; wieder Anderes mahnt uns ein wenig zu 
fehr, dafs die Vorlefiingen in Bern gehalten worden 
find; manche von den vielen Betrachtungen, wenn 
wir fie genau bey Lichte unlerfuchen, find oft unwich
tig genug, andere nur halb wahr, mehr zum Schmucke, 
als eigentlich nothwendig. Wenn daher fo Manches 
nicht befriedigt, fo rührt diefs wohl hauptfächlich 

von den gröfsen Erwartungen her, die durch daä 
Vorwort und die Einleitung in uns rege geworden 
find'. Es ift nicht zu leugnen, dafs dafelbß ein we
nig zu viel verfprochen worden ift. Bemungeachtet 
bietet das Buch fo viel, wir können nicht anders Fa
gen, als Erfreuliches, durch die dafielbe durchdrin
gende Gefinnung, dafs wir mit Achtung von dein 
noch jungen Vf. fcheiden, und mit Begierde dein 
zweyten Theile entgegenfehen. Die Schweiz bat 
durch ein neues Erwachen des Volkslebens, vor Kur- 
zem die Aufmerkfamkeit in höherem Grade fich wie
der zugezogen , fo dafs gewifs Manchem Vergleichun
gen mit früheren Zeiten willkommen feyn werden.

Brussel u. Leipzig, Allgemeine niederländifche 
Buchhandlung: Les Pays bas avant et durant la 
domination Romaine, ou Tableau historique, 
geographique, physi^ue, statistique et archeolo-; 
gique de la Belgique et de la Hollande, depuis 
les premiers temps historiques jusqu’au 6me 
Siecle, par A. G. B. Schayes, employe de pre- 
miere classe aux archives generales de la Bel
gique. Elfter Band. 1837. VI u. 492 S. 8.

Ein gelehrtes und nützliches Werk. Dürfen wir 
dem Motto aus dem Plinius (Hifi. natur.') vertrauen: 
„Res ardua vetußis novitatem dare-, novis äuctori- 
latem, obfoletis nitorem, obfeuris lucem, fajlidicis 
gratiam, dubiis fidemf fo wird die Fortfetzung die
fes Werkes die Befer noch mehr, als der erfte Band 
unterhalten; denn der Darftellung und der Sprache 
ift der Vf. durchaus mächtig. Er will uns eine Ue- 
berficht geben, wie aus dem in der Ltömerzeit an 
Volk und Boden höchft wilden Belgien der Garten 
Europas und ein in allen Induftrieen höchft erfahre
nes Volk entftand. Er fchöpfte die Materialien aus 
den Archiven und aus den reichen Bibli<4heken in 
Löwen und im Haag, und hat das Verdienft, in die
fem erften Theile feinen Vorgängern viele unrichtige 
Anfichten naebgewiefen zu haben. Keiner derfelben 
hat fo beftimmt, wie er, die Grenzen des celtifchen 
und des germanifchen Belgiens beftimmt, die noch 
fichtbar find im flämifchen und wallonifchen Belgien, 
da fich beide Völker noch keinesweges verfchmolzen 
haben, denn noch heute herrfcht im letzten ein de- 
mokratifcher und im erften ein oligarchifch-celti- 
fcher, dem Adel und Priefterthume ergebenerer Geift. 
Eben fo neu find die Ideen und die Refultate der 
Forfchungen des Vfs. über die ehemalige Bevölke
rung, nur irrt er fich nach Rec. Meinung, wenn er 
nach der Zahl der Waffenfähigen, die er mit 4 mul- 
tipliurt, die Bevölkerung bemifst Denn bey allen in 
ewige Fehden verwickelten Völkern, was bey den 
Zweigen der germanifchen und celtifchen Belgier fo 
fehr der Fall war, ift ftets die Zahl der die Waffen 
tragenden Männer weit geringer, als ein Viertel der 
Bevölkerung, und beträgt oft kaum ein Achtel. Das 
lehren uns die Nachrichten über die wilden Indianer- 
ftämme in Nordamerika, ja das Mifsverhältnifs würde
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Hoch ärger feyn, wenn nicht unter den Wilden der 
frühe Tod des Familienvaters gewöhnlich der Wittwe 
Und den Kindern folche Noth veranlafste, dafs auch 
diefe und die, die dürftige Claffe ftets hart mitneh
menden Epidemieen die Nachkommenfchaft der Va- 
terlofen vor der Mannbarkeit meiftens wegraffte.

Das erfte Buch des erften Bandes, über den Ur- 
fprung der Gelten, der Celtobelgier und ihre Aus- 
Wanderungen, lehrt uns, wie viel die Vorgänger dar
über fabelten, und dafs künftig die Volksgefchichte 
fich mit Dingen nicht beläftigen wird, die fich auf 
die fchwächften Hypothefen ftützten, und am beften 
ganz übergangen werden*  Wichtiger ift fchon die 
Erzählung der Einwanderung und Völkerbildung der 
Germanen in Belgien, und die ungefähre Grenzbe- 
ftimmung der Belgien bewohnenden Völker, als Cä- 
far ihre Unterjochung verföchte, die ihm nur zum 
Theil gelang, aber den gröfsten Theil der damaligen 
Bevölkrung aufrieb. Mehr erfahren wir im vierten 
Kapitel, von der phyfifchen Befchaffenheit, von den 
Sitten, Herkommen,'Priefterdienft und Induftrie der 
Ceito-Belgier, was Oppida waren, von der Nah
rung, Kleidung, den Weibern, der Jagd und der 
Fifcherey, von der Regierung und Gefetzgebung die
fer Völker, und im fünften von den germanifchen 
Belgiern, deren phyfifchen und moralischen Eigen- 
fchaften, Landwirtschaft und Nahrung, Wohnung, 
Kleidung, Gefetzen, Ehre und weiblichen Tugen
den, ihre Kriegsverfaffung, Jagd und Vergnügun
gen, Gottesdienft, Leiclienbeftattung, Wifienfchaf- 
ten, Künften. und Induftrie. Neu ift die Nachweifung 
der Verhältniffe der Sachfen an der Küfte von Flan
dern. Defto unfruchtbarer ift im fechften Kapitel 
der phyfifche Zuftand der Bewohner und des Bo
dens in Belgien vor der Römerherrfchaft; um fo 
lehrreicher aber wieder das fiebente Kapitel, von der 
Volksmenge . vor der Römerherrfchaft mit Verglei
chung der älteren und der neueren Zeit in diefer 
Rückficht. Cäfar wüthete 9 Jahre lang in Gallien, 
und gelangte nur dadurch zur Unterwerfung der 
Gallier, dafs er eine Partey diefes unglücklichen Vol
kes für fich bewaffnete. Die Gelten und die Germa
nen in Belgien machten ihm mehr zu fchaffen, als 
das ganze übrige Gallien, indem er diefes vollkom
men, dagegen jenes doch nur zum Theil unterjochte. 
Doch waren in dem Kriege mit Pompejus die Deut
fchen und die Belgier feine beften und treueften Krie
ger. — Im zweyten Buche klärt der Vf. durch fehr 
richtige ftrategifche Bemerkungen die ganze Bege
benheit der Unterjochung Galliens durch die Römer 
auf; er weift nach, wie durch Cäfars gepriefene Cle- 
meidia zwey Drittel der Bewohner Galliens aufge
rieben, und ein anderer Theil, in Folge feines Aus- 
rottungsfyflems der Patrioten, als Sclaven verkauft 
*urde — wie neue Colonieen der Deutfchen Bel
gien, das eine Einöde geworden war, wieder bevöl
kerten, wie die Römer unter Auguft Belgien geo- 
graphilch und in der Verwaltung eintheilten. Dar
auf folgt eine lehrreiche Befchreibung der Politik 
und Satrapenvcrwaitung der Römer in Belgien. Zo

gen auch die Römer wenig Staatseinkommen aus 
Gallien, fo beuteten die Beamten es defto voll- 
ftändiger aus. Es fcheint, dafs die Provinzen den 
Ober- und Unter-Statthaltern des Civil- und Mi
litär-Etats unter Anderem freye Haushaltung lie
fern mufsten, die damals nicht wohlfeiler war, als 
jetzt die Höfe mit allem Prunk; fogar Beyfchläferin- 
nen lieferten fie den unvermählten Statthaltern. Das 
fünfte und letzte Kapitel fchliefst mit torfchungen 
über die belgifche Bevölkerung unter der Römer
herrfchaft und über die Bevölkerung und den Zu
ftand Galliens im nämlichen Zeitraum. — Der Schluls 
des Vorwortes meldet den wahrfcheinlich noch inter- 
effanteren Inhalt des zweyten Bandes. Etwas zu 
weitläuftig behandelt der Vf. die fcandinavifche und 
norddeutfche Mythologie, die doch wohl keine bel
gifche war. Aber mit dem klaren Sinne des Vfs. die 
jetzige Induftrie der Belgier bis in den Schoos ihrer 
Ahnen verfolgt zu fehen, was allerdings in die Volks
gefchichte gehört, verfprechen wir den Leiern im 
zweyten Theil noch mehr Lehrreiches, als im erften. 
Die belgifche Revolution mag den Druck verfpätet, 
aber der Inhalt wird hoffentlich dadurch gewonnen 
haben. x>

Hamburg, b. Perthes: Sammlung der vorziiglich- 
Jlen Quellen]'chriftßeller zur Gefchichte der 
germanifchen Stämme, vom Beginne der Völ
kerwanderung bis zur Periode der Car olinger. 
Auch unter dem Titel: Paul Warnefried's, Dia
kons von Forum Julii, Gefchichte der Longo- 
barden. Zum erften Male nach einem Codex 
der k. Bibliothek zu Bamberg aus dem X Jahr
hundert überfetzt und mit Anmerkungen verfe- 
hen von K. von Spruner, k. b. Lieutenant. 1838. 
8. (20 gr.)

Mit einer gewiffen Vorliebe hat man fich von 
mehreren Seiten dem Mittelalter zugewendet. Ro
manfehreiber, Dichter, Gefchichtfchreiber, darunter 
Viele, welche nur neuen Stoff zum Glänzen oder 
neue Nahrung für das Lefepublicum fuchten, durch
wühlten den Dieterich von Bern, das Niebelungenlied 
fo gut, wie die Scripfores rerum Germanicarum 
oder alte Pergamente, und .fördertem aus diefem neu 
geöffneten Schachte manche Silber- und Erz Stufen, 
auch etwas — zuweilen etwas zu viel — Kobalt an 
das Licht. Auch die Ariftokratie und Hierarchie, 
welche feit dem Zeitalter Jofeph’s und Friedrich’s 
manche bittere Erfahrung zu machen hatten, fuchten 
diefe neu geweckte Luft für die Vorzeit zur Vorbe
reitung einer fehnfüchtig erwarteten Reaction fich 
methodifch zu Nutze zu machen. Bey diefem, von 
vielen Seiten her und für fehr verfchiedenartige Zwe
cke erweckten Intereffe an jener Zeit kann es nicht 
befremden, dafs ein k. bayer. Lieutenant auf den 
Gedanken kam, eine Ueberfetzung von d®» vorzüg- 
lichften Quellenfchriftfiellern zur Gefchichte der ger- 
manifcheu Stämme, vom Beginne der Völkerwande
rung bis zur Periode der Carolinger, zu liefern, um 
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mit Polcher den Leuten unter die Arme zu greifen, 
„die — wie die Vorrede fagt — der alten Sprachen 
nicht mächtig find, und auch, denen die Originale 
nicht zugänglich find, und die Anfchaffung derfelben 
zu koftlpielig ift.“ — Ohne den guten Willen des 
Vfs. zu verkennen, müllen wir doch geliehen, dafs 
gleich das erfte Product der Beftrebungen des Hn. 
v. Spr. hatte ungedruckt bleiben können.

Er hat den Paul Warnefried aus einem interpo- 
lirten und fo arg überarbeitetem Texte, wie kaum 
ein anderer exiftirt, überfetzt. Denn der, der Ueber
fetzung untergelegte Bamberger Codex hat durch
gängig bedeutende Abkürzungen, Ausladungen im 
Texte, dann aber auch wieder Zulatze, die nur als 
Einfchiebfel betrachtet werden können. Bey keinem 
anderen der bekannten guten Codices findet man 
diefe Verkürzungen und diefe Zufätze, welche auf 
keinen Fall von Paul Warnefried herrühren. Die 
Ueberfetzung eines fo interpolirten oder überarbeite
ten Codex giebt alfo in keinem Falle für die der 
Sprache Unkundigen ein treues Bild des Schriftftel- 
lers, wirkt aber auch zugleich, wenn fie fogar zu 
hiftorifchen Zwecken benutzt werden follte, höchft 
einfeitig, verwirrend und fchädlich. Dafs nun Hr. 
v. Spr. einen folchen interpolirten Text Warnefrieds, 
des lieblichen Gefchichtsfchreibers der Longobarden, 
zur Uebertragung in unferere Mutterfprache auswäh
len konnte, zeigt wenig Kritik, und dafs er diefen 
Bamberger Codex Warnefried’s in das zehnte Jahr
hundert verfetzt, ftatt in das eilfte, wohin er gehört, 
beurkundet auch von diefer Seite feine Unberulen- 
heit zu folch’ einem Gefchäfte, dem er fich unter
zieht.

Der Vf. fagt in feiner Vorrede: „dafs er bey 
feiner Uebertragung des P. Warnefried als erften 
Grundfatz angenommen habe, ftets die grölste Treue 
walten zu lallen, ohne defshalb den Genius unferer 
Mutterfprache zu verletzen.“ Diefer Grundfatz ift 
ehrenwerth., aber nicht ausgeführt worden. Denn es 
fehlt dem Ueberfetzer offenbar die gehörige Kcnnt- 
nifs der alten claflifchen Sprachen. Wenn wir z. B. 
in der Erzählung vom Radulfus, dem forglofen Kö
nige der Heruler, „ad tabulam ludit“ überfetzt fin
den: „er fchwelgte an der Tafel,“ fo ift diefes ge- 
wifs ein übles Zeichen für die philologifchen Kennt- 
nilfe des Ueberfetzers! Zudem fchmerzen die yor- 
kommenden ganzen und halben Barbarismen ; berührt 
es uns höcbft unangenehm, dals die alten Städtena
men fchlecht oder gar nicht überfetzt find, was im 
letzten Falle im Texte der Ueberfetzung gerade fo 
erfcheint, wie fonft die alten Bettelmönche auf den 
Kanzeln lateinifche Schrifttexte mit ihren deutfehen 
Predigten verwebten, u. f. w.

Was endlich die Anmerkungen des Vfs. betrifft, 
fo kann man in mancher Beziehung mit Lefßng etwa 
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fagen: fie enthalten manches Gute und Neue; nur 
Schade, dafs das Gute nicht neu, das Neue nicht 
gut ift.

Wenn alle Uebertragungen der projectirten Samm
lung wie die vorliegende des Paul Warnefried aus
fallen, und nach eben folchen Texten veranfialtet 
werden, fo kann mit dem ganzen Unternehmen des 
Vfs., der ein befferer Chartenzeichner zu feyn fcheint, 
als kritifcher Gefchichtsforfcher und Kenner der claf- 
fifchen Sprachen des Alterthums, dem Publicum nicht 
das Geringfte gedient feyn.

Die äufsere Ausftattung des Buches ift lobens- 
werth. Jußus.

schöne Künste.
Leipzig, b. Brockhaus: Tajchenbuch dramatifcher 

Originalen. Herausgegeben von Dr. Franck. 
4ter Jahrgang. 1840. Mit vier Kupfern. 498 S. 8. 
(2 Thlr. 6 gr.)

. Das treuherzig-heitere Geficht CaßellVs fieht 
mit fprechender Aehnlichkeit uns vom Titelkupfer 
entgegen. So leicht verliandlich ift d"' Schwoagarin 
nun wohl nicht, als wenn er das Stückchen in nie- 
deröfterreichifcher Mundart uns vorgelefen hätte; 
aber die kleine Mühe des Forfchens wird belohnt, 
das „Kumödigfchbül“ ift naiv, fo von der ächten 
Luftigkeit, die in CaflelWs fchönem Vaterlande fich 
reiner, als anderswo, erhielt. Der Angabe nach ili’s 
nach Scribe bearbeitet; wäre diefer mit der deut
fehen Literatur vertraut, fo könnten wir glauben, er 
habe fein Vaudeville Goethe's „Jery und Bätely“ 
nachgebildet.

Liebesbetfchaften, Luftfpiel von Karl Weichfel- 
baumer, variirt das uralte Thema des betrogenen 
Vormunds, der feine Mündel heiratben will, matt und 
gezwungen. An Reimen, auf Provincialausfprache 
fich gründend, hat es einen Ueberflufs. So reimt 
Mine auf Sinne, Peter auf Vetter und Götter u.a.m.

Das Gefpenß auf der Brautfchau, ritterliches 
Luftfpiel von J. B. v. Zahlhas, trägt mittelalterliches 
Coftüm auf fehr modernen Gliedern. Die Intrigue 
ift leicht zu durchfchauen, auch nicht fehr anziehend 
in Betreff des Perfonals.

Der Heckthaler. Schwank von N. v. Lagufius, 
ift zu abfichtlich komifch, als dafs man recht aus 
Herzensgründe darüber lachen könnte.

Dagegen ift der Bräutigam von Haiti, von Dr. 
Franck, in der That ein Luftfpiel der feineren Gat
tung, das aufser dem zierlichen, witzigen Dialog in 
gefälligen Alexandrinern, noch den Vorzug hat, die 
Spannung bis zuletzt thätig zu erhalten, und den 
Ausgang nicht zu verrathen.

Vir.
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GENEALOGIE.
Frankfurt, a. M. b. Varrentrapp: Genealogifches 

Staatshaltdbuch. Siebenundfechzigfter Jahrgang. 
1839. XIII u. 402 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Die Herausgabe diefes 67ten Jahrganges des, nach 
feinem Begründer fogenannten Farrentrapp fehen 
genealogifchen Staatshandbuches, das nun bald leit 
einem ganzen Jahrhundert ein Sehr brauchbares Werk 
für jeden Gebildeten, und befonders für den Ge- 
fchichtsforfcher wie für den Staatsmann ift, beforgte 
Friedrich Adolph Kläber in Carlsruhe, Sohn des 
als Staatsmann und Publicift So hoch verdienten, lei
der Schon heimgegangenen, bisherigen Herausgebers, 
Johann Ludwig Kläber. Mil wenigen Zeilen lagt Je
ner in der Vorrede, dafs es ihm, dem Sohne, unab- 
Weisliche Pflicht gefchienen, die zu einer neuen Aus
gabe im Nachlaffe des Vaters vorgefundenen Mate
rialien, zur Vollendung von deffen begonnener Ar
beit zu benutzen. Man erfährt aber nicht, ob der 
Sohn die künftige Herausgabe diefes Werkes über
nehmen, oder wem Solche die Verlagshandlung über
tragen werde. Jeden Falls muis man fehr wunlchen, 
dafs der Verleger hiezu einen Mann auswahle, der 
in Solchem Fache fich Schon hinlänglich bewährt hat.

Aufser diefem kurzen Vorwort des Herausgebers 
ift auch die Vorrede des verdorbenen Kläber zum 
vorhergehenden, oder 66ten Jahrgange hier wieder 
abo’edruckt. Nach ihr erfchien dieles Handbuch zum 
erften Male im Jahre 1742, und zwar jährlich in 
zwey Bänden, unter dem Titel: Des heiligen romi- 
fchen Reiches genealogifch und Jchemat^chcr Ka
lender. Diefen führte es noch 1803. . Von da an 
veranlafsten die beginnenden Wirren im deutfchen 
Reiche und die grofsen Umwälzungen der bisherigen 
Verfaffung deffelben einen verminderten Ablatz und 
dadurch herbeygefiihrtes Seltneres Erfcheinen dieles 
Buches Für das Jahr 1805 erfchien es zwar wie
der,'dann aber erft 1811, und unter dem veränder
ten Titel: Allgemeines genealogijches und üiaais- 
Handbuch. Diefs war fein 64fter ^^rgang. Eine 
lange Paufe trat hierauf ein, denn erft für 102/ er
fchien der 65fte Jahrgang. Ungeachtet der Jahre 
des Friedens und der Ruhe, welcher wir uns zu er
freuen hatten, mufs doch der Abfatz diefes Werkes 
den Erwartungen und den darauf verwendeten Ko- 
ften nicht entsprochen haben. Denn nach Geben Jah
ren erft kam 1835 der 66fte Jahrgang heraus, wel
chem nach vier Jahren der vorliegende folgte, doch

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band.

nur und bis jetzt (Dec. 1839) die erfte Abtheilung' 
deffelben.

Den Werth und die Nützlichkeit diefes allbe
kannten Werkes hier darlegen zu wollen, kann nicht 
Abficht feyn, denn darüber ift längft entschieden. Im 
Fache der Genealogie fleht es einzig da, und kann 
ohne Anmafsung im Gefühle feines Werthes hinabbli
cken auf alle neben ihm herlaufenden, aus ihm viel
fach Schöpfenden., ähnlichen Werke kleineren Umfan
ges. Des Vfs. früheres Beftreben, daffelbe in hiftori- 
fcher und publiciftiScher Hinficht immer richtiger 
und wichtiger auszuftatten, ift auch in diefer jüng- 
ften Ausgabe Achtbar. Eben fo gewahrt man überall 
mit Wohlgefallen, dafs der Vf. dem bey Uebernahme 
der Bearbeitung des Werkes ausgefprochenen Grund- 
fatz: ,,der geschichtlichen Wahrheit nichts zu verge
ben, ohne Rückficht die Data mitzutheilen, wie fie 
vorkommen“, ftets treu blieb, und dafs alle an ihn 
ergangenen Aufl'oderungen, diefes zu ftreichen, jene*  
abzuändern, aufzunehmen, was von Familien ihm, an 
felbft fabricirten gefchichtlichen Notizen zugefchickt 
ward, unbeachtet blieb. Aber eben diefes Fefthalteu 
an dem Wahren, diefes ftrenge Aufzeichnen der nack
ten Gefchichte ohne Schmeicheley, ohne Verhüllen 
deffen, was einmal gefchah, wenn auch fein Nieder
legen in diefem Archive noch fo ungnädig vermerkt 
werden möchte — giebt und erhält dem Werke ge
fchichtlichen Werth. Mit Zuverficht kann es als lau- 
terfte Quelle der Genealogie neuerer Zeit aller darin 
aufgenommenen Familien ^benutzt werden, und nur 
durch fortgefetztes ftrenges Beobachten diefer Grund
fätze kann fein künftiger Bearbeiter ihm Werth und 
guten Ruf erhalten. VerlieSse er diefe, fügte er Geh 
mehr den Wünfchen Lebender an, fo würde es zu 
einem zweyten genealogifchen Hofkalender herabfin
ken, in welcher Eigenfchaft es freylich in den Sa
lons der Hohen freyere Entree erhielte als jetzt.

Die bisherige Einrichtung diefes Buches ift auch 
diefes Mal beybehalten. Die erfte Abtheilung enthält 
die Regenten fouveräner, monarchischer Staaten mit 
ihren Familien in zwey Abfchnilten, wovon der erfte 
die europäischen fouverainen, nebft angehängten So
genannten balbfouverainen Familien, und der zweyte 
die aussereuropäischen, alphabetisch nach den Staa
ten geordnet, umfaSst. Jedes Staates Abfchnitt be
ginnt mit der Gefchichte deffelben und der Gefchichte 
der darin regierenden Familie. Dann folgt das Ver- 
zeichnifs der Glieder derfelben, lebender wie geftorr 
bener bis zum Grofsvater und deffen Gefchwilter zu
rück. Der erfte Abfchnitt ift der ftärkfte. Er reicht 
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mit feinem Anhänge, welcher die Grafen Bentink, 
die Moldau, Wallachey und Serbien enthält, bis 
Seite 371; der Letzte füllt nur dreyfsig Seiten.

Dafs ein Werk, wie diefes, nicht ohne Mängel 
und Fehler feyn könne, ift begreiflich, und liegt in 
feiner Natur. Dergleichen ftreng aufzufuchen, ift 
Rec. Abficht nicht. Er wird nur einige Bemerkun
gen mittheilen, wozu er beym Durchblättern Veran- 
laflung erhielt.

Vor fünfzig bis fechzig Jahren mochte es für die 
damalige Welt von grofsem Werthe feyn, in diefem 
Buche zu finden, mit welchem Orden diefer und je
ner Regent decorirt war. Ein Orden war damals, 
wo es deren kaum halb fo viele als jetzt gab, wo 
keiner aus verfchiedenen Claflen beftand, kleine 
Kreuzchen man nicht kannte, eine höcbft auszeich
nende, das fürftliche Geblüt fo wie die Ebenbürtig
keit bekundende, den Nimbus des hohen Standpunc- 
tes wefentlich befördernde Decoration. An weifen 
Bruft ein Stern erglänzte, der gehörte geringfiens 
zum Stande der unmittelbaren deutfchen Reichsgra
fen. Jetzt ift das anders. Bey der angewachfen und 
jährlich noch fortwachfenden Malfe der Orden — de
ren faft jeder in drey, vier, ja fünf Zweige fich aus
breitet, von welchen die immer reifen Früchte, auf 
Hungrige gern und reichlich abgefcbüttelt werden — 
find Orden nicht mehr eine Bezeichnung der hohen 
Abkunft, noch weniger ein Maafsftab für das Ver- 
dienft des Befitzers. Sie find blofse Decorationen, 
Berlocken geworden, worin die Höfe, wenn fie ihre 
Umgebung damit verzieren r fich Glanz zu verfchaf- 
fen wähnen, und welche, bey guten Connexionen, 
jetzt fehr leicht zu erlangen find. Rec. würde da
her vorfchlagen, das Werk künftig bey den in dem- 
felben aufgeführten Perfonen nicht mehr mit Angabe 
der Orden zu verweitläuftigen. Niemand wird diefs 
für einen Verluft halten.

Bey Anhalt wird gefügt: dafs die drey Herzog- 
thümer eine gemeinfchaftliche landftändifche Verfaf- 
fung hätten. Diefs ift nicht ganz richtig. Gemein
fchaftliche Landftände hat Anhalt, nicht aber eine fol
che landftändifche VerfaflTung. Im 2ten Bande von 
Bertram's Gefchichte von Anhalt, und in Lindners 
Gefchichte des Landes Anhalt findet man Verfchie- 
denes über Entftehung, Wirkfamkeit und Fortdauer 
der landfchaftlichen Verhältnifle diefes Landes; allein 
die fonftige Neigung aller, befonders der kleinen 
Höfe, Staatsangelegenheiten in Dunkel zu hüllen, 
machte, dafs beiden Verfalle™ genannter Werke, die 
nöthigen Notizen, ihre Angaben in ein deutliche
res Licht zu ftellen und durchaus verftändlicb zu 
werden, abgingen. Rec. will in Folgendem das Man
gelnde zu ergänzen verfuchen.

Die Landtage in Anhalt, als folche, haben feit 
1698, wo man noch Befchlüfle fafste, hauptfächlich 
über die fürftlichen Schulden, welche den Untertha- 
nen — der Adel zog fich dabey Ctets zurück — auf
gebürdet wurden, ganz aufgehört. Die Landfchaft 
kam und kommt feitdem nur zuweilen in Deputatio
nen (Commiffionen) zufammen, um die Trankfteuer 

und Quartrechnungen durchzufchaueir und zu quitti- 
ren: denn über Landesangelegenheiten, Gefetze u. f. W. 
wird die Landfchaft nicht befragt, und auf verfuchte 
Vorfchläge nicht gehört. Als der Fürft Aa«ruft Chri- 
fiian Friedrich von Göthen im Jahre 1809 eine Ver- 
faflüng, nach dem Mufter von Frankreich und Weft- 
phalen, feinem Ländchen gab, Repräfentativftände, 
Präfecten, Maire, Tribunale u. dergl. m. fchuf, Re- 
chenfchaft von den Schulden, von Einnahme und 
Ausgabe ablegte, eine Civillifte annahm, feine Domä
nen und alle Einnahmen zur Beforgung den Stän
den überliefs, da lachte freylich gar Mancher üb?r 
folche StaatsverfalTungsfpielerey, womit der Fürft 
feinem Idol, Napoleon, eine Schmeicheley machen 
wollte, und die Herren Agnaten geriethen in gröfse 
Verlegenheit über folchen Umfturz der alten, wohl 
hergebrachten Haus- und Landes-Verfalfung im drit
ten Theile Anhalts. Sie fahen darin den Verluft der 
dynaftifchen Güter diefes Theils und der Standfchaft, 
glaubten aber in Hinficht Napoleons, fich ruhig ver
halten zu müffen, und machten daher gute Miene zum 
Übeln Spiel. So wunderlich nun auch im Ganzen jene 
Staatsumwandlung war, fo konnte doch nicht geleug
net werden, dafs manches Gute dadurch gewirkt 
wurde, und bey längerer Dauer bewirkt worden 
wäre. Allein nach dem Tode des Fürften, der vier 
Jahre nach jener Umgeftaltung erfolgte, wurde durch 
den, als Vormund uud Adminiftrator eintretenden 
Fürften von Delfau fchleunig Ailes wieder in das alte 
gute Geleis zurückgeführt. Seitdem und bis heute 
hat ganz Anhalt wieder die alte Staatsform. Hienach 
beliebt die Landfchaft, aufser dem Senior principum, 
als fogenanntem Oberdirector, a\ aus einem Unterdi
rector, der 400 Thlr. Gehalt bezieht, adelig und 
Rittergutsbefitzer feyn mufs, b) aus drey Landrä- 
then, jeder adelig mit 100 Thlr. Gehalt, welche in 
ihrem Kreife auf Ordnung im Bierbraucn und Trank- 
fteuerzahlen, Einbringen fremden Bieres u. f. w. zu 
achten haben. Im Delfau’fchen giebt es keine Rit
tergüter, da folche alle im Befitze des Fürften find, 
folglich auch keinen Landrath, wird aber durch Andere 
vertreten; c) aus den Bürgermeiftern der vier Haupt- 
ftädte Anhalts. Der erfte ift Mitglied des engeren 
Ausfchulfes. Der weitere Ausfchufs wird gebildet aus 
Rittergutsbefitzern jedes Standes und den drey übri
gen Bürgermeiftern; d) aus einem Landfyndicus mit 
290 Thlr. Gehalt, welcher Rechtsconfulent und ei
gentlich die Seele des Ganzen ift; e) aus einem Land- 
rentmeifter, mit 350 Thlr. Gehalt, welcher Rechnung 
führt über Trankfteuer und Einnahme von fremdem 
Bier und über Princeflenfteuer. Doch ift, nach Ver
trag m mit Preuffen, jetzt das fremde Bier zum Theil 
frey. Aufser dem angegebenen Perfonal kommt noch 
ein „Gefamtrath“ vor, deflen Gefchäfte aber unbe
kannt find.

Aus dem Gefügten ergiebt fich, dafs in Anhalt 
das landfchaftliche Wefen eigentlich — keines ift. 
Die Bundesacte fpricht zu unbeftimmt von Landftän- 
den und deren Beybehaltung, ohne feHzufetzen, dafs 
Volksvertretung Statt finden Tolle. Es wurde daher
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Jn Anhalt die Zahl der Landfchaft nach der alten 
Einrichtung completirt, und dem Bundestage ange
zeigt: es feyen Landftände da, ohne nähere Bezeich
nung ihrer Wirkfamkeit. Die jetzige Landfchaft thut 
aber nichts weiter, als dafs fie Trankfieuer einneh- 
men, und Zinfen von alten Capitalien (gröfstentheils 
Schulden der Fürften) zahlen läfst.

Den Herzogstitel erhielt die Bernburger Linie, 
auf ihr Anfuchen, von dem damals noch deutfehen 
Kaifer Franz II, im April 1806. Die Roßen diefer 
Standeserhöhung betrugen 22,000 Gulden. Da die 
beiden anderen Linien den Anfchlufs an das Gefuch 
darum der erften verweigert hatten, fo führten diefe 
den Fürftentitel fort. Als im Herbft 1806 Napoleon 
das Haus Anhalt in den Rheinbund aufnahm, wur
den in der darüber ausgefertigten Urkunde — ob 
aus Unkunde oder abfichtlich, bleibt dahin geftellt 
— alle drey Fürften Duc genannt. Somit waren die 
beiden Käufer Deß'au und Göthen durch Napoleon 
auch zu Herzögen erhoben, und mufsten foichen Ti
tel fchon beybehalten. Dafs es dem Haufe Deflau 
unangenehm war, den uralten fürftlichen Titel mit 
dem jungen eines Herzogs zu vertaufchen, fcheint 
der Umftand zu beweilen, dafs fich daflelbe Anfangs 
und einige Jahre lang, „Herzog und Fürft zu An
halt“ fchrieb, und fpäterhin erft den Herzogstitel al
lein bey behielt.

S. 89 würde bey ließen zu bemerken feyn, dafs 
der Kurprinz, in morganatifcher Ehe, jetzt fechs Kin
der, drey Söhne und drey Töchter hat. Dafs diefe 
den Namen Grafen von Rotenburg führen, mufs Rec. 
bezweifeln, vielmehr glauben, dafs fie mit der Mut
ter gleichen Namen: Grafen von Schaumburg, ha
ben. Zwey Söhne der Letzten aus ihrer erften Ehe 
mit dem Lieutnant Lehmann wurden von ihrem je
tzigen Stiefvater, dem Kurprinzen, geadelt, und er
hielten den Namen einer alten, längft ausgeftorbe- 
nen heffifchen Familie, von Scholey.

S. 101 ift beym jetzt regierenden Landgrafen zu 
Hefien- Homburg dellen morganatilche Vermählung 
mit der verwittweten Baronin von Schimmelpenningk, 
welche von Preußen den Namen einer Gräfin von 
Naumburg erhielt, nicht erwähnt.

S. 273 mufs es bey Nö. 4 Beßgheim ftatt Bo- 
ningheim heifsen.

Dafs die zweyte Abtheilung diefes Werkes recht 
bald erfcheinen möge, werden gewifs Viele mit dem 
Rec. wünfehen.

66.

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Tauchnitz jun.: Thomas Moore's poe- 

tifche Werke deutfeh von Theodor Oelkers. In 
vier Bänden. Erfter Band. Lalla Rukh. Mit 
Moores Porträt. 238 S. Zweyter Band: Die 
Liebe der Engel. Irländische Melodieen- Kolks- 
Weifen. 230 S. Dritter Band: Balladen und

Lieder. — Religiofe Gefänge. — P ermifehle 
Gedichte. — Die Familie Fudge in Paris. 
211 S. 16. (1 Thlr. 12 gr.)

Ausgezeichnetes Talent wird häufig mit dem Ge
nius verwechfelt. Da wo die Poefie in lyrifcher Weife 
tönt, wo das Gefühl, möge es fich rein fentimental 
oder naiv äufsern, den Accord anfehlägt, find beide 
eins, und fo erwarten denn auch Solche, die nicht 
blofs empfinden, die auch wißen, das Talent werde 
das Wenige, was ihm zum Flug des Genius fehlt, 
ficherlich noch erreichen, ohne zu bedenken, dafs 
gerade das fcheinbar fo Wenige eben das ift, was 
der Genius fich vorbehielt, was das Talent, und wär 
es noch fo glänzend, nun und nimmer erlangen wird. 
Dagegen hat es den Vortheil, allgemein anerkannt 
zu feyn, Dichter von vorzüglichen, aber nicht genia
len Gaben, werden fchnell fich die Neigung gewin
nen, zuweilen eine zu feurige, der dann, umgekehrt, 
wie im Fieber, ungebührliche Kälte nachfolgt. Ein 
folcher Dichter ift Moore, den man bereits mit Ach- 
feizucken erwähnt, fehr mit Unrecht, feine Lieder 
find unvergleichlich, fingbar, zart und tief empfun
den. Seine gröfseren Gedichte kommen den Volks
weifen der irländifchen Melodieen, manchen der Bal
laden und vermifchten Lieder nicht bey, aber ver- 
dienftlich, aus einem wahrhaft dichterifchen Empfin
den, aus hellen Dichteraugen find auch fie ausge- 
ftrömt, nur merkt man, dafs das Talent nicht zum 
Genius wurde, was bey den kleinen Gedichten uns 
nicht einfiel.

Lalla Rukh) die Tochter des Grofs Moguls, 
wird ihrem Verlobten, dem König der Bucha- 
rey, entgegenführt. Ein Ceremonienmeifter geleitet 
fie, er vereinigt in feiner Perfon die Lächerlichkei
ten, die Speichelleckerey der Höflinge und die An- 
mafsung, die Albernheit unwiflender, rechthaberifcher 
Kritiker. Sein Grimm fällt vorzüglich auf einen jun
gen Dichter, der fich in der fchönen Fürftin Herz 
lingt, bis fichs ergiebt, dafs er und der verlobte Kö
nig Eins find. Aus den „verfchleierten Propheten 
vom Khoräjfan „das Paradies und die Peri“, aus 
„die Feueranbeter und das Licht des Harems“, fo- 
wie aus der Erzählung, welche diefe Bilder einrahmt, 
weht folch ein Farben- und Blüthen-Duft des Orients, 
erfcheint das Morgenland in fo deutlichen Zügen vor 
uns, dafs wir unfere Sinne, unfere ürtheilskraft für 
ftumpf halten müfsten, wenn wir zweifelten, dafs der 
Schöpfer diefes Glanzes und Duftes und diefer For
men nicht den Orient geiftig und materiell verftünde 
und könnte.

Die „Liebe der Engel“ ift ein zu ätherifcher 
Stoß’, als dafs er nicht unvermerkt verfliegen, ins 
Wefenlofe abblaßen follte. Die Umriße find wohl 
bemerkbar, aber das himmlifche Feuer durchdringt 
nicht die Geftalten, die für irdifche Sinne zu fein 
find, als dafs wir liebevoll uns ihnen nahen, dafs uns 
nicht eine gewiße Kühle befchleichen follte. Der 
eine Engel ift leichtfertig, der zweyte ehrgeizig und 
wifsbegierig, der dritte liebt rein, wird aber doch 
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aus dem Himmel verbannt, bis feine Geliebte aus 
der Tochter der Erde fich zum Engel veredelte.

Nicht alle Balladen und vermifchten Gedichte find 
gleich gut, einige politifiren zu fehr, fie hören auf, 
dichterifche Ergiefsungen zu feyn, manche find artige 
Einfälle des Augenblicks. Die Balladen entlprechen 
nicht fämtlich dem Begriffe diefer Dichtungsart, die 
religiöfen laffen kalt, wie das wohlgemeinte prote- 
ftantifche Kirchenlied der neueren Zeit. Die Briefe 
der Familie Fudge find für den Nicht-Engländer 
nur in den Berichten der Mifs Biddy, die über Pa- 
rifer Moden fich enthuasmirt, und ihren Anbeter, ei
nen Leinwandkrämer, für den König, von Preuffen 
hält, kurzweilig zu lefen, und auch die des jungen 
Gaftronome; die übrigen haben zu viele fpeciclle Be
ziehungen, man mufs zu genau mit der Politik, den 
Miniftern Englands bekannt feyn, wenn fie uns.recht 
intereffiren follen.

Was die Ueberfetzung anbetriflft, fo ift'fo'che 
fehr ungleich. Lalla Rukh ift durchgängig lobens- 
werth, in der Liebe der Engel merkt man fchon, dafs 
der Reim Feffeln anlegte; in den vermifchten Ge
dichten, fogar in einigen der irländifchen Melodieen 
wird das noch Achtbarer; oft find die Verfe nichts 
als blofse Profa. Falfche Accente, undeutfche Wort
fügung, Flickereyen, Beyfpiele von unrichtigen Mef- 
fen und Wägen des Rhythmus, kurz metrifche Un
bilden jeder Art liefsen fich anführen; doch fehlt es 
auch nicht, zumal in den Volksweifen, an Verfen, 
ja ganzen Liedern, die als mufterhaft zu rühmen

Zu Lalla Rukh hat der Verdeutfcher etliche 
eigene Noten beygefügt, wie die bemerkenswerthe 
von Salomon’s Thron, aber von denen des Original
dichters behielt er nicht alle bey, was doch nothig 
gewefen wäre. Bedürfen Engländer Erklärungen 
über indifche und perfifche Sitten und Benennungen, 
wie viel mehr wir Deutfche, daher keine von Moores 
Noten hätte weggelaffen werden follen.

Vir.

Dresden u. Leipzig, b. Arnold: König Sebaftian, 
oder wunderbare Rettung und Untergang, von 
Fr. Berthold, herausgegeben von Ludwig Tieck. 
1838. Erfter Theil. XIV u. 376 S. Zweyter 
Theil. 325 S. 8. (2 Thlr. 18 gr.)

Wie denn die Klage um das frühe Scheiden ei
ner wohl begabten, harmonifch gebildeten Organifa- 
tion unter allen Fällen eine gegründete ift, fo ift fie 
es hier doppelt. Man möchte auch darum wünfchen, 
der Tod der Adelheid Reinbold fey nur ein leeres 
Gerücht gewefen, damit fie felbft das lefen könne, 
was ihr väterlicher Freund Würdiges, ihr Seyn und 
Thun liebevoll anerkennend über fie fchrieb.

Unter den vielen Bearbeitungen von des Königs 
Sebaftian Schickfale ift die vorliegenden eine der be
llen. Auch diefe Verfafferin läfst ihn wieder aufle
ben, Verfuche machen, fein Reich wieder zu erlan
gen, aber von Philipps II argliftiger Politik um-
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ftrickt, den Verfuch fcheitern. Nur hatte man ihn als 
König von Portugal fehcn, die Gefchichte hätte frü
her als nach der Schlacht in Afrika, in der man ihn 
todt wähnte, beginnen follen. Wer fo vortrefflich nur 
aus Befchreibungen das Leben und Weben in der 
afrikanifchen Wüfte zu fchildern wufste, der brauchte 
fich nicht zu fcheuen, das ebenfalls nicht gefchaute 
portugiefifche Treiben darzuftellen, das, wenn man 
die fremde Betriebfamkeit in Liffabon ausfcheidet, fo 
ziemlich noch heute ift, wie es damals war. Erzählt 
wird, dafs Sebaftian herrifch, rechthaberifch, hef
tig und ftolz war; auch, konnte ihn weder Gefangen- 
fchaft noch Drangfale jeder Art von feinen nie ge
zähmten Leidenfchaften ganz befreyen, oder die ihm 
fo nöthige Klugheit angewöhnen. Es ift die gehal- 
tenfte männliche Figur, auch die thatkräftigfte, die 
übrigen, zumal der falfche Sebaftian, des Königs 
Freund, ftehen an Ganzheit, an Wollen und Voll
bringen, fehr gegen die Frauen zurück, von denen 
vor allen drey hervortreten, Inez, die Geliebte Se- 
baftians, Fatime, die Frau feines Freundes, und das 
kleine Beduinenmädchen, in dem die Sonne des hei- 
fsen Vaterlandes fchon in dem Kinde glühende Liebe 
weckt. Inez war Sebaftians Mitgefangene, der Le- 
fer braucht diefs Mat nicht wie fonft immer über des 
Mannes Blödfichtigkeit zu lächeln, der nicht gleich 
das verkleidete Mädchen erkannte. Die Flucht und 
Rettung aus der Gefangenfchaft, der Wüfte, aus den 
Nachftellungen der Feinde in Italien ift anziehend, 
fpannend, und durch die innige zarte Liebe mitten 
na Eiend, die fich nicht in Phraten ergiefst, rüh
rend, über die gewöhnlichen Hebei der Romanenfa- 
biikanten erhaben, die nur die Neu gier erregen, das 
Gefühl prellen wollen, gleichviel durch welche’Mo
tive. Das in fchöner Verhüllung fich bergende Thier 
in Fatimen bricht durch, fie folgt blindlings dem 
Triebe, durch infiinctartige Schlauheit ihn°verfei- 
nernd, planmäfsig zu eigenem Genufs, zu Anderer Ver
derben ihn geftaltend. Sie ift unfittlich und gemein 
in der Ehe, Inez jungfräulich, wenn fchon dem Kö
nig nicht vermählt. Schriftftellerrinnen behandeln in 
der Regel finnliche Scenen zimperlich, mit vorgehal
tener Hand, die noch Aergeres ahnen läfst, fowie die 
überdecente Altjüngferlichkeit Dunkelheiten, um nicht 
zu fagen, Unfinn erzeugt. Unfere Romantikerin ift 
keine zuchtlofe wilde Schwärmerin, nie verletzt fie den 
Anftaud, aber fie fcheut auch die Wahrheit nicht, wenn 
fie auch unfehön ift, fie wird nicht froftig, wo es daran 
war, ungebändigte heifse Leidenfchaft reden zu laffen. 
Sie felbft wird nie gemein, aber das Gemeine verfebmäbte 
fie nicht aufzunehmen, wie bey Fatimens und Anderer 
finnl:cher Liebe und den unvergleichlichen Volksfce- 
nen in Neapel und Rom. Die räthfelhafte Scene beym 
Dr. Pankratius konnte wegfallen, eben weil fie dief» 
ift. Der Schlufs übereilt fich, es läuft Alles aus einan
der, man fo'lte faft meinen, die Vfn. habe bereits Vor
boten ihrer Krankheit gefpürt, und darum ohne Sich
tung, ohne Befonnenheit die letzten Bogen niederge- 
fchrieben, nur um zu enden.

Vir.
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PÄDAGOGIK.

Braunschweig, b. Meyer: Paränefen für ßudi- 
rende Jünglinge auf deutfchen Gymnaßen und 
Unwerßläten. Gefammeit und mit Anmerkun
gen begleitet von Dr. Friedr. Traugott Friede
mann , Director des herzogl. Katharineums zu 
Braunfchweig (jetzt herzogl. nalf. Oberfchul- 
rathe u. Dir. des Landes-Gymn. zu Weilburg). 
Er ft er Band. 1827. Zweyter Band, Giefsen, b. 
Heyer. 1829. Dritter Band, Braunfchweig, b. 
Meyer, 1836. Kierter Band, ebendafelbß. 1839. 
8. (6 Thlr. 2 gr.)

Inne fchöne Frucht des feit drey Jahrzehnten in un- 
ferem Vaterlande und einiger feiner Nachbarßaaten 
neu belebten religiöfen Lebens und neu angeregten 
Eifers für Erziehung, Schulen und Schulwiffentchaf- 
ten, der fo vieles Gute an das Licht förderte, dem 
ünterrichtswefen einen 'höheren Schwung gab, und 
Lehrer und Schüler mit edler Begeißerung für ihre 
Aufgaben erfüllte! Hr. Oberfchulrath Friedemann hat 
in diefen 4 Bändchen mehrere Abhandlungen anderer 
Gelehrten vereinigt, und mit mannichfachen Erläute
rungen verleben, welche insgefamt darauf berechnet 
find, dem ßndirenden Jüngling und dem angehenden 
Lehrer das, wasey will und foll, recht deutlich und 
in den manuichfaltigften Einkleidungen und Geftalten 
vor die Seele zu führen. Denn enthalten auch jene 
Paränefen nichts Anderes, als was an gut eingerich
teten Schulen von umfichtigen, für ihren Beruf be- 
geißerten Lehrern der Jugend Tag für Tag zuge
rufen und an’s Herz gelegt wird, lo iß es doch lehr 
heilfam, wenn fie dalfelbe, was fie, von dem Munde 
des Lehrers neben taufend anderen Dingen hundert 
Mal wiederholt, endlich mit mehr oder weniger Gleich
gültigkeit anhörten, und nicht fo tief, als es nöthig 
wäre, aufi'afsten, bey ihrer Privatlectüre in der Stille 
und Ruhe ihres Kämmerleins als Ausfpruch gefeier
ter Männer der Vergangenheit und Gegenwart ge
druckt leien und beherzigen können. Denn dabey 
gewinnt mancher gute, aber noch wankende Vorfatz 
un jugendlichen Herzen Feßigkeit und Kraft; es 
tchwindet das und jenes Vorurtheii, der und jener 
Zi'veifel, (Jie Wiffenfchaft tritt ihm in ihrer Unab
hängigkeit und Selbfifiändigkeit, in ihrer Reinheit, 
in ihrem ganzen Reichthuin und ihrer Herrlichkeit 
entgegen, und wißenfchaftlicher Sinn erfcheint ihm 
vereinigt mit chriftlicher Liebe als das wahre Leben 
des Menfchen. Hievon batte den eine linge Reihe

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band.

von Jahren hindurch an verfchiedenen Lehranßalten 
und unter den verfchiedenfien Verhältnißen thätigen 
Herausgeber die Erfahrung durch den Nutzen über
zeugt, mit welchem feine Schüler die ihnen mitge- 
tbeilten Schrillen ähnlichen Inhalts von Sibelis, Schö
ler und Anderen gelefen hatten, und er nahm fich 
daher, wie die Vorrede ausfagt, vor, bey einiger 
Theilnahme von Seiten des vorausgefetzten Publi- 
cums, in einer Reihe auf einander folgender Bänd
chen aus den Werken Ammon's, Bonßetten's, Bötti
ger'Delhrück’s, Dinters, Dräfeke's, Fichte's, 
Gedike’s, Geliert's, Gurhtt's, Haman's, Herder's, 
Hottinger’s, Fr. Jacobs, Jerufalem's, Leifewitz's, 
Manfo's, Marezoll's, Matthiffon's, Niemeyer's, Jean 
Paut's, Reinhard's, Röhr's, Schelling's, Schiller's 
und Anderer zu Paränefen für die Jugend fich eig
nende Stellen zu fammeln., und mit eigenen und 
fremden erläuternden Anmerkungen zu begleiten. Da
durch hoffte er nicht nur der auf Schulen und Uni- 
verfitäten fiudirenden Jugend, fondern auch ange
henden Lehrern, und wohl auch älteren, nützlich zu 
werden, ,,die fich nicht völlig abgefchlofien hätten 
gegen das, was jenfeits ihrer Mauern gefchieht,“ 
Möchte nur auch der von dem Vf. ausgefprochene 
Wunfch in Erfüllung gehen, und die den Schulen 
vorßehenden Behörden feinem Werk einige Aufmerk- 
famkeit fchenken, damit fie die hohe und fchwere 
Aufgabe aller Schulanftalten immer recht vor Augen 
haben , diefelbe förderten und von drückenden Hin- 
dernißen immer mehr befreyten!

Des erjien Bandes erften Abfchnitt: über claß 
fifche Bildung, entlehnte der Herausgeber aus der 
damals (1826 und 27) eben erfchienenen Schrift des 
Hofrath Fr. Thierjch, welche feitdem weitere Ver- 
breitung gefunden hat, und hier nicht weiter charak- 
terifirt zu werden braucht. Daran fchliefsen fich von 
S. 90 —189 zwölf Nachträge des Herausg. an, deren 
erjier, Humanität und Humanilätsßudien überfchrie- 
ben, die Begriffe beider Ausdrücke ausführlich er
läutert, und zwar theils mittelß eigener Anfichten 
und Worte des Vfs., theils mittelß trefflich geordne
ter Aeufserungen EichflädTs (in den Winken über 
Beförderung der humanißifchen Studien auf üniver- 
fitäten, Jena, 1816), des Dichters Fofs in der Vor
rede zu der Ausgabe des Aratos, Böckh's in der 
Rede de antiquarum liierarum Jiudiis, Berlin, 1822), 
und Fr. A. Wolf's in deßen Darßeltung der Alter- 
thumswiffenjehaft (f. Mufeum der Alt. von Wolf 
und Buttmann, Berlin, 1807. Bd. 1). Der zweyte 
Nachtrag, mit der Ueberfchrift Latinität, führt eine
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Reihe von Autoritäten für die Beibehaltung und ge
hörige Uebung des Lateinfprechens und Lateinfehrei
bens auf, über deren Vernacfiläffigung Wolf in der 
Vorrede zu den Analekten bitter geklagt batte. Der 
dritte handelt von der Gräcität, und begegnet gründ
lich den hie und da erhobenen Klagen, dafs des 
Griechischen auf den Gymnafien zu Viel gefchrieben 
werde. Diefs wird hier in Abrede gedellt, und da
gegen hervorgehoben, dafs nicht genug Latein ge
schrieben werde. Auch wird mit F. J. Baß's Wor
ten die Idee zurückgewiefen, in den Gymnafien auch 
das Griechifchfprechen üben zu wollen. Was dage- 
gegen mit Recht für ein möglichft gründliches Stu
dium der griechifchen Sprache gefagt werden kann 
und mufs, das wird zum Theil mit Bemerkungen von 
Baumgarten-Crußus und Wolf, zum Theil mit des 
Herausg. eigenen Worten hinzugefügt. Der vierte 
Nachtrag: Luther über Sprachßudien des Gei gli
chen überfchrieben, liefert einige intereflante Aus
züge aus deflen Schriften, und verweift die Jugend, 
die noch mehr von demfelben zu hören wünfeht, auf 
Bretfehneiders Schrift: Luther an unfere Zeit. Im 
fünften finden wir unter der Ueberfchrift: Philofo- 
phie, recht belehrende Abfchnitte über die Nothwen
digkeit des Studiums derfelben aus Pelrarka, Augu- 
ßinus, Clemens von Alexandrien und einem Auffatze 
Solger's. Mehrere Aeufserungen Melanchthon'*  über 

fchriftlichen Gedankenausdruck bietet der fechße 
Nachtrag dar; und der ßebente einen kurzen Bericht 
über das, was in den Naturwiflenfchaften von den 
Alten im Vergleich mit den Neueren geleiftet wor
den fey. Nicht minder intereflant ift der achte, wel
cher heidnifche Philologie und chriftiiche Religion 
betitelt, den Beforgniften denen begegnet, welche 
meinten und leider noch jetzt meinen (die ganze 
Secte der modernen Frömmler und die verfchiede- 
nen Schattirungen ihrer Anhänger), es könne aus der 
Lectüre der heidnifchen Claffiker Gefahr entfpringen 
für das Chriftenthum, oder doch für die Sittlichkeit 
der Jugend. Melanchthon, Schwarz, Jerufalem, 
Jacobs, Efchenburg, Harmfen, Hüffel, Planck, 
Reinhard und andere treffliche Männer werden da
bey als Gegner jener thörichten Meinung zum Theil 
redend eingeführt. Den Werth der heidnifchen Tu
genden ermittelt der neunte Nachtrag; die heidni- 
fche Moral richtig beurtbeilen, lehrt der zehnte, w el
cher mehrere Excerpte aus Plato und Cicero ent
hält, und die diaien Punct erläuternden Schriften 
neuerer Zeit namhaft, macht. Höchft intereflant und 
belehrend ift auch die im eilften Nachtrage gelie
ferte Vergleichung der englifehen und deutfchen 
Schuld!fciplin, wobey der erften ihr Recht wider
fährt, die Mängel der vor einigen Jahrzehnten in 
vielen deutfchen Schulen üblichen gerügt, und die 
in neuerer Zeit faft überall bemerkbaren Veibefte- 
rungen anerkannt werden. Der zwölfte Nachtrag 
endlich lucht der Beforgnifs zu begegnen, dafs durch 
eifriges Studium der alten Schriftfieller der deutfchen 
Originalität Eintrag gefchehen könne, wobey Wie
land, Reinhard, Brougham, Jean Paul, Goethe 
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und andere bedeutende Männer als Bürgen aufge
führt werden, dafs jenes nicht zu beforgen fey. —* 
Hierauf folgt Fr. Thierfelds Abhandlung über die 
Methode der clafßfchen Studien , welche namentlich 
für junge, angehende Lehrer viele beherzigenswerthe 
Winke enthält; noch tiefer gehen aber die vom Her- 
ausg. beygefügten zwey Nachträge in den Gegen
ftand ein, und machen die in der Interpretationsme
thode und der Leitung des Privatfleifses zir vermei
denden entgegengefetzten Verirrungen bemerkbar, 
fuchen aber auch den hie und da zwifchen Philofo- 
phie und Schöngeifterey entbrannten Streit auf ver
nünftige Weife zu fchlichten, wobey wiederum beleh
rende Erfahrungen aus dem Leben Wolfes und Aus
züge aus den Schriften Jacobs's, Walch's, Baum
garten-Crußus, Matthiä'8 und Andererbeygebracht 
werden. Den Befchlufs des erften Bandes macht 
Geliert's trefflicher Auffatz: von den Fehlern der 
Studirenden bey der Erlernung der Wißenfchaften;

Der zweyte Band unterscheidet fich von dem er
ften feiner Form nach darin, dafs er weniger An
merkungen und Nachträge des Herausg. enthält, weil 
die zur Zeit der Herausgabe des erften fich darbie
tenden vielfachen Veranlaffungen dabey nicht mehr 
Statt fanden, und die mitgetheilten Auflatze deren 
weniger erheifchten. An der Spitze diefes Bandes 
fteht ein Bruchftück aus Fichte's Forlefung über die 
Beßimmung des Gelehrten, deren Inhalt geeignet 
ift, ein jugendliches Gemüth zu erheben, und von 
dem Gemeinen abzuziehen. Zu gleichem Zweck hat 
der Herausg. aus Ferd. Delbrück's Reden einen Ab
fchnitt ähnlichen Inhalts in einer längeren Note bey- 
gefügt; und paflend fchliefst fich daran der zweyte 
Abfchnitt des Buches an, welcher, aus einer Tzfchir- 
ner'fchen Predigt entlehnt über die nothwendige Fer- 
bindung geißiger Bildung und ßltlicher Geßnnung, 
handelt, und es der Jugend in einer kräftigen, edlen 
Sprache nachdrücklich!! an das Herz legt, über der 
Ausbildung der intellectuellen Kräfte doch ja nicht 
die des Herzens zu vernachläffigen, fondern nach ed
ler Gefinnung eben fo eifrig, als nach Reichthum an 
Kenntniflen zu trachten. Verwandten Inhalts ift der 
aus einer von Reinhard, im J. 1802 gehaltenen Rede 
genommene dritte Auflatz: von dem Ferhättnifs, in 
welchem das Evangelium Jefu und menfchliche Ge- 
lehrjamkeit mit einander ßehen, delfen Lectüre vor 
Allem den Eiferern unter den Geiftlichen anzurathen 
wäre, welche in den Gymnafien und deren Lehrern 
Feinde der Kirche und des Chriftenthums, oder doch 
wenigftens des ftreng lutherifchen Dogmatismus wit
tern Gleich belehrend ift der vierte Abfchnitt, in 
welchem wir Betrachtungen über encyklopädifche*  
Studium von J. G. Gruber, ein Bruchftück von der 
längeren Abhandlung in deflen Encyklopädie der 
Kiinfte und Wiflenfchaften, Th. 2, Vorrede S. III 
bis L1I finden ; denn auf einer hiftorifeben Bafis wird 
die Nothwendigkeit dargethaD, dafs wahre Ilumani- 
tätsbildung eine encyklopiidifche Grundlage haben 
müfle, die vor Einseitigkeit und Pedanterie bewahre. 
Der fünfte Abfchnitt enthält im Auszug das Wich- 
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tigfte aus einer von K. L. Reinhold bey Eröffnung 
des akademifchen Ehrengerichts zu Kiel gehaltenen 
Rede über die Duelle au f Univerßtäten, worin der 
Gegenßand kurz, aber überzeugend und bündig be
handelt wird, unter Beyfügung ähnlicher Ausfprüche 
Kant's in dellen von Rink, Königsberg, 1803, her- 
aysgegebenen Pädagogik. Der Jechße liefert Apho
rismen aus F. IV. Schelling's im J. 1802 zu Jena 
gehaltenen Voriefungen über die Methode des aka
demifchen Studiums, welche darauf berechnet find, 
vorbereitende, encyklopädifche Studien zu empfehlen, 
der Binleitigkeit blofser Brotfiudien entgegen zu wir
ken, und das Studium der Philofophie in feiner wah
reßen, reinßen Bedeutung für die Jünglinge darzu- 
ftellen. Unter No. 7 findet man aus des ehrwürdi
gen Bifchofs Tegner's Rede über die Bedeutung des 
Studiums der griechifchen Literatur für unfere Zeit 
einen längeren Auszug, der nicht blofs dazu geeig
net ift, der Jugend von Neuem Liebe und Vereh
rung für den Dichter der Frithiofsfage einzufiöfsen, 
fondern überhaupt zu dem Bedeutendften und Anzie
hendften in dem ganzen zweyten Bande gehört. Vor
züglich wichtig, um von dem vielen Wahren und 
Schönen nur Eines hervorzuheben, ift das, was zur 
Empfehlung der Mufik und Gefangübungen der Ju
gend gefagt wird, und zwar in der edelften, herz- 
lichften Sprache, wovon wir nur eine kurze Probe 
beyfügen wollen: „Ihr müßet ihren (der Mufiklehrer) 
Unterricht fleifsig benutzen, ihr Jünglinge, denen 
Gott eine bieglame Stimme und Sinn für die Töne 
gegeben hat. Es ift eine reiche, eine Segensgabe, 
und inlonderheit mufs fie denen theuer feyn, weiche 
hch zu Religionslehrern ausbilden wollen. Denn ift 
die Religion nicht der Gelang des Lebens? Ift fie 
nicht die Mutik des Menfchenberzens? Und auf wel
chen anderen Schwingen, als auf den Schwingen des 
Gefanges fliegt die Andacht hinauf zu dem Vater im 
Himmel? Und wie viele Freude könnt ihr nicht in 
euerem häuslichen Leben durch diefe Kunlt euch 
und Anderen bereiten ? Es giebt keinen edleren Freu
denbringer, als den Gefang; der Kummer hat keinen 
belferen Tröfter, als die Töne, die unfichtbaren En
gel, welche zum Krankenbefuche, zu dem niederge- 
fchlagenen, dem unruhigen Herzen kommen und ge
hen. Sehet diele Kunft auch nicht als unvereinbar 
mit dem Ernft euerer übrigen Befchäftigungen an. 
Plato und Luther, Epaminondas und Friedrich der 
Gröfse liebten und übten den Gefang, und waren 
doch die Weileften, Edelften und Gröfsten unter den 
Menfchen.“, In dem nächftfolgenden achten Ab- 
Ichuitte: über die ftaatsverderblichen Richtungen 
der ftudireuden Jugend unterer Zeit ift Ein Gedanke 
von befonderer Bedeutung und des Auszeichnens

rr”üebriSens w5rd man feinen Zweck, den va- 
lerianuifchen Sinn der Jugend zu beleben, defto fiche- 
rer ei reichen, je geräufchlofer man dabey zu Werke 
geht, indem man, was ihm Nahrung giebt, nur ge- 
legenthch andeutet, damit der Zögling es durch ei
gene Kraft in lieh entwickele, und um fo lieber ge
winne, weil es auf feinem eigenen Grund und Boden 

erwachfen ift.“ Das Uebrige bezieht fich vorzug»- 
weife auf Preußen, und der Herausg. that daher 
fehr wohl daran, in einer Anmerkung bedeutungs
volle Worte RÖhr's, des überall ficher und beftimmt 
auftretenden Vorfechters des ächten Proteftantismus, 
aus zwey, im J. 1832 gehaltenen Schulreden beyzu
fügen, welche hier vollftändig abgedruc^t zu werden 
verdient hätten. Den Schluß diefer zweyten Samm
lung macht die von Jacobs in München im J. 1807 
gehaltene Rede über die clafßfchen Altert humsßu.- 
dien als Hauptbildungsmittel zur Humanität; denn 
nichts kann anregender feyn und für alles Edle und 
Schöne mehr begeiftern, als diefe Worte,, welche 
defshalb auch A. Grotefend in feinen Materialien zu 
lateinifchen Stilübungen benutzt hat. ,

Den dritten Band eröffnet, nach einer kurzen Vor
rede des Herausg., in welcher er fich theils noch ein 
Mal über den Zweck diefes Werkes, theils über die 
von demfelben bereits hervorgebrachte Wirkung aus- 
fpricht, und einen vierten Band nebft einigen, ande
ren Werke»' verwandten Inhalts ankündigt, ein Ab
fchnitt aus einer, vom Profeftor G. A. Gabler beym 
Antritte des Rectorats an der Studienanftalt Bay
reuth gehaltenen Rede, welche manches Gute und 
Beherzigenswerthe enthalt, aber doch faft nichts, was 
nicht in den beiden vorhergehenden Bändchen kräf
tiger und fchöner von Anderen gefagt worden wäre;, 
Daftelbe gilt auch von dem ziceyien Abfchnitt: über 
den Nutzen richtig getriebener Philologie in den 
Schulen, G. B. Funk, zuerft im Berliner Magazin 
der Wiftenfchaften, Berlin, 1784, Bd. 2 gedruckt. 
Steht dagegen auch der vierte Abfchnitt: aajs Vor
züge. des Geiftes ohne fittliche Geftnnung keinen 
IVerth haben, entlehnt aus einer Schleiermacher - 
fehen Predigt, nicht in der allernächften Beziehung 
zu den Aufgaben der lernenden Jugend, fo enthält 
er doch treffliche, deutlich ausgefprochene Gedan
ken, welche wohl geeignet find., dem Hochmuth der 
Jugend etwas zu fteuern. Tiefer als alle vorherge
henden Auffätze geht in die Bedeutung und Beftim
mung des Jugendunterrichts in den Gymnafien und 
in das Wefen und die Wirkung der einzelnen Lehr
gegenftände das ein, was von S. 89 bis 134 aus F. 
IV. Tittmann's Schrift: über die Beftimmung des 
Gelehrten und feine Bildung durch Schule und Uri- 
verßtät aufgenommen ift. Befonderes Intereffe er
regt das, was er über den Unterricht in der Mathe
matik fagt, welchem er, weil die Verhältniffe der 
Gröfsen an fich keinen Grund des Lebens der Dinge 
enthalten, und nicht zum Wefen der Dinge gehören, 
und die Mathematik fomit eine lebenslofe, eine we- 
fenlofe fViJJenfchaft ift, keine fo hohe Bedeutung 
für die Ausbildung zur Humanität' einräumt. Jeder 
Schulmann von einiger Erfahrung wird diefs beftäti- 
gen, da es dich fo oft zeigt, dafs Fortfehritte der 
Schüler in der Mathematik wohl Schärfe im Denken, 
nicht aber die gleichmäßige edle Haltung und ße- 
geifterung für Wiffenfchaft und Kunft in ihrem gan
zem Umfange gewähren , wie das Studium der Ge- 
Icbicbte, der alten Sprachen und Kunft. Grell und
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.Eum Theil fchief wird aber hier über die Gefchi hte 
geurtheilt. So heilst es S. 127: „Die Gefchichte der 
Menfchen ift ein ununterbrochen fortlaufender Wider- 
fpruch gegen die Gefetze der Vernunft; ihr Inhalt ift 
vorzugsweife das Unvernünftige, wovon die Welt er
füllt ift, fowie die Unfeligkeit des menfchlichen Le
bens.“ Dergleichen düftere Anfichten erheben die 
Jugend nicht über das Gemeine, wonach doch vor 
Allem geftrebt werden mufs, fondern erfüllen fie mit 
Verachtung des Lebens und ihrer felbft, und erre
gen Trübfinn und Schwärmerey, oder deren Extrem 
Frivolität, welche nur gar zu oft aus folchen einfei- 
tigen Anfchauungen des Lebens entfpringt. Man 
hatte daher an diefer Stelle wohl eine berichtigende 
oder wenigftens durch einige Erläuterungen zum 
Wahren hinleitende Erörterung des Herausg. erwar
ten dürfen. Eben fo auch in dem Folgenden, wo 
die Verklärung der Gefchichte darein gefetzt wird, 
„dafs die höchften Leiftungen des menfchlichen Gei
ftes in Wifienfchaft und Kunft zu ihrem Stoffe ge
hören,“ als wenn nicht auch in der Religion, in den 
politifchen und anderen Verhältniffen öfter hie und 
da Grofses geleiftet worden wäre, als wenn nicht 
auch zahlreiche und ergreifende Beyfpiele von See- 
lengröfse der Menfchen im Laufe der Jahrhunderte 
vorgekommen wären, welche die Gefchichte zu be
richten hat, und nach ihnen ihre Glanzpuncte zählt. 
Ungerecht ift auch die S. 128 ftehende Behauptung: 
„Man vermifst in der Gefchichte faß alle Bemühung, 
die Spreu von dem Korne zu fondern, jeden .Gegen
stand unter feinen höheren Gefichlspunct zu fteiien, 
«nd nach der Beziehung jedes Gegenftandes zu ei
nem höheren G-efichtspuncte feine Würdigkeit zur 
Aufnahme in die Wifienfchaft zu mellen. Bieten 
Worten nach füllte man glauben, der Vf. fey mit 
den Leiftungen der trefflichen ausiändifchen Ililiori- 
ker nicht minder unbekannt, wie mit denen feiner 
Landsleute, und es wäre belfer gewefen, der Her
ausgeber hätte fie ganz weggelaflen. M eniger um- 
faffend und erfchöpfend, aber eben fo anregend find die 
Worte Fr. Creuzer's: über das Studium der Alieu als 
Vorbereitung zur Phdojoptue^ vor Allem, was S. 138 
über die griechifche Tragödie gefagt ift: „Hie atti- 
fche Tragödie erhebt durch grofsartige Einführung 
des Schickfals und durch Darftellung von Gefinnun- 
gen , welche gröfser als das Schicklai find, den in
neren Menfchen zur Anfchauung feiner ewigen Na
tur;“ und S. 141: „Vor allem Anderen aber follte 
ni$ erlöfchen jene unfchuldige und warme Liebe, wo
mit die edelftea jener früheren Humaniften das Alter- 
thum umfafsten und es fich menfchlich aneigneten.“ 
— Treffend und hinfichtlich der griechifchen Spra
che überzeugend, auch durch eine .Menge lehrrei
cher Citate erläutert und verftärkt ift, was C. F. 
IVeher (jetzt Director des Gymnafiums zu Caffel) 
über den Werth der alten Sprachen für die Gymna- 
fialbildung gefagt hat (S. 149 — 182), wozu der 
Herausg. bis S. 191 eine Reihe intereffanter Ans
prüche merkwürdiger Männer des vergangenen und 
des gegenwärtigen Jahrhunders beybringt, nament

lich auch gelehrter Engländer. Hegel's Auffaiz über 
den fortdauernden Werth dar altclafflfchen Studien 
vnd über heutige Gymnaßalbildung y von S. 192 — 
224, enthält viel Treffliches, aber auch viel Ueber- 
fchwängliches, fowohl in der Idee, als in der Dar
ftellung. Schön ift, was über den Nutzen der Er
lernung alter Sprachen, namentlich über die Bedeu
tung grammatifcher Studien, gefagt ift: „Das grain- 
matifche Erlernen einer alten Spraclte hat zugleich 
den. V ortheil, anhaltende und unausgefetzte Vernunft- 
thätigkeit feyn zu müfien; indem hier nicht, wie bey 
der Mutterfprache, die unreflectirte Gewohnheit die 
richtige Wortfügung herbeyführt, fondern es noth
wendig ift, den durch den Verftand beftimmten Werth 
der Redetheile vor Augen zu nehmen, und die Re
gel zu ihrer Verbindung zu Hülfe zu rufen. Somit 
aber findet ein beftändiges Subftituiren des Beförde
ren unter das Allgemeine und Befonderung des All
gemeinen Statt, als worin ja die Form der Ver- 
nunftthätigkeit befieht. Das ftrenge grammatifche 
Studium ergiebt fich allo als eines der allgemeinften 
und edelften Bildungsmittel“ (S. 201). Dem zur Seite 
läist ßch das fteflen, was S. 210 und 211 über das 
Verhältnifs des Schulunterrichts zur littlichen Bil
dung des Menfchen gefagt ift, und wovon wir, um 
zur Lectüre des Ganzen zu ermuntern, Folgendes 
Lervorheben: „Es bleibt aber darum nicht weniger 
wichtig, nicht lediglich auf die natürliche Entwicke
lung des Guten aus dem Herzen und auf die Ange- 
wönnung durch das Bcyfpiel ohne Reflexion fich zu 
verlaßen, fondern das Bewufstfeyn mit den fittliehen 
Bt Kimmungen bekannt zu machen, die moralifchen 
Reflexionen in ihm zu befeftigen, und cs zum Nach
denken darüber anzuieiten. Denn an diefen Begrif
fen haben wir die Gründe und Gefichtspuncte., aus 
denen wir uns und Anderen über unfere Handlungen 
Rechenlchaft geben, die Richtungslinien, die uns 
durch die Mannichjaitigkeit der Erfcheinung und das 
unliebere Spiel der Empfindungen hindurch leiten. 
Es ift der Vorzug des Selbftbewufstfeyns, dafs es ftatt 
der Heftigkeit des thierifchen Inftincts einer Seit» 
willkürlich und zufällig in feinen Beftimmungen ift, 
und anderer Seit» diefer Willkür aus fich felbft durch 
feinen Willen Schranken fetzt.“ Vorzüglich wahr, und 
zumal von jüngeren, ungeduldigen Lehrern zu beher
zigen find mehrere (S.218) über die verfchiedene Ent- 
Wickelung verfchiedener Naturen unter den Schülern 
milgctheilten Erfahrungen und Betrachtungen, vor
züglich die, dafs die Jugend in der Schul« im Streben 
begriflen ift; ycr hi ihr zurückbleibt, immer noch di« 
allgemeine Möglichkeit der Beflerung vor fich hat, die 
Möglichkeit, dai,s er feinen Standpunct, fein eigentli
ches Interefle nur noch nicht gefunden, oder auch nur 
den Zeitmoment noch nicht erreicht, in welchem es mit 
ihm durchbricht; und dafs endlich die Arbeit der Schule 
Vorübung und Vorbereitung ift, fo dafs alfo ihr Urtheil 
ein Vorurtheil ift, und eine fo wichtige Präfumtion ec 
auch giebt, doch nicht fchon etwas Letztes ift.

QDer liefehlufe felgt im niichjttn Stü^»-')
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mann u. f. w.

(Üefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

Unter No. X (es fteht falfch XII) ift eingereihet 
Steffens: Warnung vor Theilnahme an geheimen 
Verbindungen auf Univerfitäten, ein gut gemeinter 
und gut durchgeführter Auffatz. — Der lOte Ab- 
fchnitt: über das Studium der alten Sprachen, als 
allgemeines Bildungsmittel für die höheren Stände, 
bezieht fich zum gröfsen Theil, fo weit er nämlich 
im J. 1^88 ausgeführt war, denn das Ende ift neuer, 
auf ältere VerhäitnilTe, und hätte wohl beffer feine 
Stelle an der Spitze diefes Bandes gefunden. Doch 
enthält auch er viel Wahres, für alle Zeiten Gültiges, 
wie z. B. den Gedanken, dafs man die Gelegenheit 
zur vollkomrnenften Ausbildung möglichft Vielen ver- 
ftatten, und den allgemeinen Unterricht auf möglichfte 
Vervollkommnung gründlicher Einfichten anlegen mül- 
fe (S. 249), dafs aber diejenigen, welche ftrengere 
Wifl®nf<d»aften U* r Kinder und Jünglinge zurichten, 
um ihnen früh Begriffe von Allem zu geben, was fie 
dereinft als Männer wiffen follen, einen unermefsli- 
chen Schaden ftiften, indem fie im Allgemeinen nur 
flache Köpfe bilden , die Alles einzufehen vermeinen, 
und nicht mehr fähig find, den Werth tiefer Einficht 
zu fühlen (S. 253). . ,

Der vierte Band, welcher im Anfang des laufen
den Jahres erfchien, enthält auf 187, für das Auge 
faft zu fparfam gedruckten Seiten fieben Auffatze, 
Welche zwar ähnliche Gegenftände, wie die bereits 
aufgeführten, behandeln, aber das Intereffe für fich 
haben, dafs fie, den letzten ausgenommen, nicht von 
Deutfehen herrübren, und mit den Anfichten auslän- 
difcher Gelehrten bekannt machen. An der Spitze 
fteht Robert Peel's Vortrag über die Bedeutung der 
altclaidfchen Studien für höhere Jugendbildung, 
entlehnt aus einer Rede deflelben, welche er, zum 
Landrector der Univerfität zu Glasgow erwählt, im 
J. 1837 an die Studirenden hielt; und es ift für die 
in diefen Paränefen befonders verfochtene Sache von 
Wichtigkeit, dafs man nicht einen Schulmann, dem 
man leicht Vorurtheii und Befangenheit in Lieblings- 

vorwerfen kann, fondern einen ausgezeichnet
J X L- Z, 1839. Vierter Band.

ten Staatsmann fo fprechen hört, welcher den Ein- 
flufs des Studiums der alten Claffiker auf das Leben 
des Gefchäftsmannes aus Erfahrung zu würdigen ge
lernt hat. Wie tröftend und ermunternd müllen nicht 
auf manchen Jüngling Ausfprüche, wie folgender, wir
ken : „Wenn euch das vertagt ift, was man Genie 
nennt, fo befitzt ihr doch Geiltesfähigkeiten, die 
durch unermüdlichen Fleifs fich in dem Grade fchär- 
fen und verbeflern laden, dafs fie das Genie erfetzen, 
und fich glänzendere Ausfichten auf endlichen Erfolg 
öffnen, als das Genie ohne die Hülfe des Fleifses 
zu erzielen hoffen darf. Ohne Zweifel giebt es ur- 
fprüngliche Verfchiedenheiten in den verfchiedenen 
Geiftern, in der Tiefe und Eigenfchaft des intelle- 
ctuellen Schachtes; aber in der Regel hängt die glück
liche Bearbeitung diefes Schachtes am allenneiften 
von der Sorgfalt und dem Fleifse des Bearbeiters 
ab.“ — Eben fo nachdrücklich macht er (S. 6) darauf 
aufmerkfam, dafs geiftige Difciplin, Uebung der See
lenkräfte, Schärfung des Fa(Tungsvermögens, Stär
kung des Gedächtniffes, Bildung eines gefunden, ra- 
fchen und treffenden Urtheils, faft noch wichtiger 
fey, als die Schätze der Gelehrfamkeit, und dafs es 
daher die hauptlachlichfte Aufgabe der Jugend fey, 
jene Gewalt über fich felbft und ihre Gewohnheiten 
auszuüben, welche die gehörige Pflege jener koftba- 
ren Erbfchaft zu fiebern vermöge. Und als Gewährs
männer und Bürgen für diefe Erfahrungen und An
fichten Gellt er die ausgezeichnetften Männer Eng
lands auf, als Fox, Pitt, Lord Granville, deren Bil- 
dungsgefchichte und nie erkaltende Neigung zu den 
claffifchen Studien lebhaft gefchildert wird. Von S. 13 
an folgt des Lord Ruffel Abhandlung über die Kor- 
theile der altclajfifchen Studien, als eines Bildungs
mittels des jugendlichen Gei fies, im Vergleich mit 
den Real- und Natur - Wijfenfchaften, welche 1836 
zu Edinburgh und London erfchien, überfetzt von 
einem Schüler des Herausgebers. Nach Ruffel's Er
zählung blieb der Kampf zwifchen Humanismus und 
Philanthropismus auch England nicht fremd, und 
man ftiftete Realfchulen, dort knowledge-schools ge
nannt. Gründlich entwickelt defshalb der Vf. den 
Nutzen, welchen die fogenannten Realien, als Na- 
turgefchichte u. dgl., dem auszubildenden jugendli
chen Geifte bringen, und hinwiederum die alten Spra
chen, und die Wagfchaale neigt fich auf die Seite 
der letzten. Hie und da geht die Abhandlung in das 
Innere einzelner Wiflenfchaften ein, erfafst aber den 
Gegenftand im Ganzen doch nicht fo tief, als meh
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rere der im vorhergehenden Bande gelefenen. In 
einer Schlufsbemerkung theilt der Herapsg. noch ei
nige Notizen über neuere , in England und Deutsch
land in Betreff jenes Streites erfchienene Schriften 
mit, wohin auch das umfichtig und gründlich abge- 
fafste Refcript des königl. preuffifchen Minifterium 
des Unterrichts vom 24 Oct. 1837 gehört. — Der 
dritte AbSchnitt: Ueber Bildung in Gymnafien und 
Realfchulen, aus dem Fransöfifchen des Saint-Marc- 
Girardin (de l'instruction intermediaire et de son 
etat dans le midi de l' Allemagne, Paris, 1835), Richt 
in feiner Halbheit gewaltig von den vorhergehenden 
Abhandlungen ab, und bat eigentlich nur hiftorifehes, 
man kann auch fagen patriotifches Intereffe, indem, 
wer es fonft noch nicht weifs, doch hier lieht, wie 
weit Frankreich in diefem Poncte noch zurück ift. 
Denn welche traurige Geftändniffe find das (S. 61): 
„Bey uns, wie in dem demokratischen Griechenland, 
find die öffentlichen Gewalten Schwach, und die In
dividuen find ftark. Die Individuen müffen fich alfo 
jetzt felbft an Ordnung gewöhnen, zufammenhalten 
und regieren; und wer kann fie lehren, fich felbft 
zu regieren, ihren Leidenschaften einen Zaum änzu- 
legen, die Gefetze zu achten, nicht aus Furcht, fon
dern aus Neigung und Einficht, wenn nicht die Er
ziehung u.f. w.“ Intereffant ift die von dem Herausg. in 
einer Note (S. 72) beygefügte Notiz über die ver
fchiedenen Stufen des Unterricht» in Frankreich, und 
die verfchiedenen Namen derfelben, als einseignemeni 
primaire, eeoles primaires, Elementarunterricht; en- 
eeignement secondaire, Gymnafialunterricht; enseig- 
nement superieur, Univerfitätsunterricht. Den Real- 
unterricht nennt man dort enseignement moyen in- 

ftermediaire; die ReaMchulen ecoles moyennes oder 
usuelles; die Realien felbft Sciences exactes oder 
etudes usuelles, auch industrielles. Ueber den Nu
tzen der Erlernung fremder und alter Sprachen fpricht 
der Franzofe ganz gut;, aber er irrt lehr, wenn er 
(S. 80) meint, der Elementarunterricht fey einzig 
Gedächtnifsfache, und als fey diefs gemeint , wenn 
die Deutfchen den Ausdruck Formenlehre brauchen^ 
da doch bey deren Einübung der verftändige Lehrer 
das Nachdenken eben fo in Anfpruch nimmt, wie das 
Gedächtnis. Der von dem Religionsunterricht in 
Frankreich handelnde Abfcbnitt Samt den Anmerkun
gen des Herausgebers zeigen wenigftens, wie fcblimm 
es damit in jenem Lande fteht, und wie fehr M. Gi- 
rardin Urfache hat, feinen Landsleuten es dringend 
anzuempfehlen, in der Sorge für die Religion in den 
Gymnafien die Deutfchen nachzuahmen. — Bemer
ken müffen wir hier, dafs die Ueberfetzung nicht flie- 
fsend genug ift, z. B. S. 62: „Uebrigens, für diefe 
Stände, welche den Namen der Gefellfcbaft bilden, 
wozu dient unferen Söhnen das Griecbifche“ u. f. w., 
eben fo S. 64 und öfter. Auf letzter Seite, Z. 2 von 
oben, findet fich auch der Druckfehler Es ftatt Er. 
— Ruhig, gediegen und nach holländifcher Weife 
fpricht in dem fünften Abfchnitte Ph. fUvan Heusde. 
Intereffant ift unter Anderem (S. 118) die Vertheidi- 

gung der auf den holländifchen Univerfitäten getrof
fenen Einrichtung, daäb die Studenten von der Schule 
weg nicht gleich zu den Brodftudien übergehen, fon
dern esft durch tiefere Darftellung der Gefchichte, 
durch Gefchichte der Philofophie und die Lectüre 
der alten Philofophen und Politiker für jene vorbe
reitet werden. Eben fo gegründet ift der Tadel def 
deutfchen Univerfitäten, dafs auf ihnen das römifche 
Recht nicht in lateinfcher Sprache, vorgetragen werde. 
Zum Schlufs eignet der Vf. den Holländern das me
dium tenuere beati in den Wiffenfchaften zu. Nicht 
darin, fagt er, befteht unfere Auszeichnung, daCs wir 
In der Kunft die Italiener, in tief abftracten Unter- 
fucbungen die Deutfchen, in Geift, Gewandtheit und 
Gefcbmack die Franzofen, in praktifchem Blick und 
Sinn die Engländer übertreffen, oder fie erreichen; 
fondern darin, dafs es uns an keiner diefer Fähig
keiten gebricht, fondern wir dieselben fo mit einan
der vereinigen, dafs keine derfelben befonders her- 
vorfteht, keine die anderen verdunkelt, dafs Gefühl 
und Verftand überall gleichmäfsig vertheilt find und 
wirken. Hierin übertreffen wir alle“ u. f. w.— Ganz 
anders, wie aus einer höheren Welt, klingen Bifchof 
Tegners Worte zu uns herüber in den Bruchftücken 
aus deffen Synodalvorträgen vor der verfammelten 
Gfeiftlichkeit des Stiftes Vexjö, überfetzt von Mohnike, 
und laffen in ihm den Herder der Schweden erken
nen. Tiefe der Ideen und Wärme des Gefühls fpre- 
cben vorzüglich aus dem, was er S. 127 und 128 
über die Beziehungen des Heidenthums zum Chri
ftenthum fagt, über die Schlöffel des Chriftenthums, 
die überall zwifchen den heidnifchen Katakomben 
zerftreut liegen , in denen eine vergangene Zeit ruht, 
eine mächtige Mumie mit ihrer Papyrusrolle, vollge- 
fchrieben mit heiligen Runen, welche er als heilig 
bezeichnet, wenn fie auch heidnifcbe genannt werden 
follten. Vorzüglich fchön ift, was er S. 129 dem zu
künftigen Geiftiicben an’s Herz legt, noch reicher an 
Eifer und Frömmigkeit, als an Wiffen zu feyn, da 
das Heilige nicht in den Hörfälen, fondern in den 
Herzkammern wohne-, und das eigentliche Chriften
thum nicht gelehrt, fondern gelebt werde. „Denn, 
fährt er fort, es giebt eine Frömmigkeit, eine Sanft- 
muth des Sinnes, die man das cbriftliche Erdreich 
nennen könnte; denn die Früchte des Chriftenthum« 
reifen darin am fchönften. Es ift eine Plage für^e- 
müther der Ari, nicht zu lieben, nicht zu überleben, 
nicht zu verzeihen. . Sie find eine Art dunkler Na
turevangelien, die ihre Erklärung und Deutung in 
den geotfenbarten finden. Dergleichen Gemüther find 
die religiösen, und wer nicht Etwas der Art in fich 
fühlt, der müfste es nicht über fich nehmen, Ande
ren das beyzubringen, was er felbft ftets unvollftän- 
dig auffaffen mufs.“ Den Befcblufs diefes Bande« 
machen Bruchßücke aus J. G. Reinhardt's Schrift 
über Gymnafialunterricht nach den wifienfchaftli- 
chen Anfoderungen der gegenwärtigen Zeit in fo
fern ganz paffend, als fie am tiefften in die einzel
nen Theile de« Gymnafialunterricht« eingehen, und 
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befonders das religiöfe Element, wenn auch hie und 
da etwas fchroff, hervorheben. Dagegen wird das 
äfthetifche und moralifche Element, und die mit 
dem Unterrichte nothwendig Hand in Hand gehende 
eigentliche Pädagogik zu wenig berückfichtigt. Recht 
praktifch gemeint ift aber die Auffoderung, dafs doch 
ermittelt werden möchte, welche deutfehe Clalfiker 
fich für die einzelnen Claffen am beften eignen.

So ift denn das innere Leben der Gyinnafien in 
diefen Paränejen ziemlich von allen Seiten befpro- 
chen worden. Wünfchenswerth wäre nun zunächft 
die Beantwortung der Fragen: welcher Jüngling darf 
(ich vorzugsweife zum dereinftigen Schulmanne be- 
ftimmen? Welche Fähigkeiten des Geiftes, des Cha
rakters, des Temperaments mufs er befitzen? Wel
chen Gang mufs feine Ausbildung auf der Schule, 
welchen auf der Univerfität befolgen? Wie bereitet 
er fich dann am beften für ein Schulamt vor? Wie 
hat er fich feinen Schülern, wie feinen Collegen, wie 
feinen Vorgefetzten gegenüber zu ftellen? Wie mufs 
fein häusliches, wie fein bürgerliches Leben befchaf- 
fen feyn?

— ft —

MUSIK,
Karlsruhe, b. Groos: Lehrbuch der allgemeinen 

Mußkivijfenfchaft oder deffen, was Jeder, der 
Mufik treibt oder lernen will, nothwendig wif
fen mufs. Nach einer neuen Methode, zum 
Selbftunterrichte, und als Leitfaden bey allen 
Arten von praktifchem, wie theoretifchem Mufik- 
unterrichte bearbeitet von Dr. Gußav Schilling, 
mehrerer gelehrter und mufikalifcher Gefellfchäf- 
ten Mitgliede. Erfte Lieferung. 1839. 192 S. 
gr. 8. (18 gr.)

Hr. Dr. Schilling, der rüftige Arbeiter auf dem 
theoretifchen Gebiete der Mufik und rühmlichft be
kannt durch viele gediegene mufikalifche Werke, be
fonders durch fein Univerfallexikon der Tonkunft, er
wirbt fich durch diefes Lehrbuch der Mufikwiffen- 
fchaft ein neues Verdienft um die mufikalifche Welt. 
Daffelbe foll ein treuer Führer feyn durch das ge- 
famte Gebiet der praktifchen Mufik, und, den Schatz 
einer kleinen Bibliothek in fich fchliefsend, ein un
entbehrliches Handbuch für Alle, welche in irgend 
einer Art Mufik treiben, lehren oder lernen, indem 
es auch nicht den geringften Gegenftand, der in den 
Bereich der praktifchen Mufik gehört, von feinem 
Unterrichte ausfchliefsen foll. Der Mufiker vom Fach 
Und der Dilettant, fey er Sänger oder Inftrumenta- 
lift, welche Stimme er auch finge, und welches In- 
ftrument er auch fpiele, foll durch diefes Werk in 
allen vorkommenden Fällen vollftändige und gründ
liche Auskunft über das erhalten, was er zu wiffen 
verlangt und zu wiffen nothwendig hat.

Bey der Menge der vorhandenen mufikalifchen 
Lehrbücher, fo reichhaltig viele auch find, haben 
wir doch bisher ein ähnliches Werk, wie das vorlie

gende, vermifst^ Hr. Sch. füllt daher eine der fübl- 
barften Lücken in der mufikalifchen Literatur aus. 
Zwar ift das Ganze noch nicht erfchienen, aber wer 
Hn. Selts. Schriften kennt, der wird im Voraus uns 
beyftimmen, dafs wir auch hier nur Gediegenes zu 
erwarten haben. Eine fpeciellere Angabe des Inhal
tes diefer erften Lieferung wird diefe Hoffnung be- 
ftärken.

Das erfte Vorkapitel enthält eine mufikalifche 
Organographie oder Befchreibung aller gebräuchli
chen, befonders Concert-Infirumente. Den gefam- 
ten Inftrumentenvorrath theilf der Vf. in 3 Haupt
gattungen: Saiten-, Blas- und Schlag-Infirumente. 
Von den erften befchreibt er befonders die Violine, 
Viola, Violoncell, Contrabafs, Harfe, Guitarre, Man
doline, das Fortepiano, Klavier und die Aeolsharfe; 
von den zweyten die Orgel, die Flöte, Hoboe, das 
englifche Horn, die Klarinette, das Baffethorn, Fagott, 
Serpent, Horn, die Trompete, Pofaune, Opbicleide; 
von den letzten befchreibt er: die Pauke, die Trom
mel, das Becken und den Triangel. Die Befchreibung 
diefer gangbarften Inftrumente reicht hin, um Mufik- 
lehrern und Mufikliebhabern eine genügende Kennt- 
nifs davon zu verfchaffen; für den Mufiker vom 
Fach liefert die Literatur für jedes Inftrument be
fondere Werke. Bedauern müffen wir jedoch,, dafs 
der Abfchnitt über die Singftimmen, welche der Vf.

28—32 nach Tonumfangr Klangfarbe und Aus
drucksfähigkeit behandelt, an einer grofsen Dürftig
keit leidet, befonders in Beziehung auf den Tonum
fang und die Regifter der menfchlichen Stimme.

Im zweyten Vorkapitel fpricht fich der Vf. über 
Begriff und Wefenheit der Mufik, vornehmlich in Be
ziehung ihres bildenden Zwecks, aus. Mufik ift ihm 
diejenige Kunft, welche ihre Werke lediglich dursh 
Töne und in Tönen darftellt, und deren vornehmfter 
Zweck ift, durch Töne das Gemüth, überhaupt das 
innere geiftige und befonders Seelen-Leben mit 
Wohlgefallen zu bewegen. „Die Mufik ift die gei- 
ftigfte unter allen Künften und follte in folcher Rück
ficht eigentlich noch höher geftellt werden, denn die 
Dichtkunft, als deren innigft verwandte Schwefter 
man fie auf der zweyten Rangftufe erft zu nennen 
gewohnt ift. Nur mit dem Verftande erkennbare 
Stimmungen des Gemütbs vermag die Dichtkunft 
darzuftellen, die Mufik aber ift itn Stande, ganz un
erklärliche Empfindungen und Ahnungen auszudrü
cken, und wird, gleichfam wie eine Univerfalfprache, 
durch alle Zeiten und Völker von der ganzen Welt 
verftanden. Steht fie doch darum auch in ihrer Grund
idee fchon höher, als die MiaJerey, diefe vielgeprie- 
fene und allgemein gefchätzte Kunft, die aber nur 
fiebtbare Gegenftände darftellen und blofs durch de
ren geiftreiche Combination auf das Gemüth des Be- 
fchauers wirken kann, welcher letzte noch dazu, foll 
fich diefer Fall ereignen, auf eben dem Standpuncte 
der Cultur flehen mufs, auf welchem der Künftler 
felbft, der Maler, bey Fertigung feines Werkes fich 
befand, während die Mufik ihren Einflufs auf Jeder
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mann ohne Unterfchied, auf den rohen, ungebildeten 
Naturfohn, wie auf den gebildeten Hörer, mit einer 
gleichen Allmacht übt. Als folche rein geiftige Kund 
beruht fie denn auch vollkommen gleichmässig auf 
allen drey Elementen, welche das eigentliche Schöne 
in einer Kunft beleben, und gewiffermafsen die Ma- 
uifeftation der Weltordnung ausfprechen, nämlich der 
Melodie, Harmonie und dem Rhythmus. Mit Recht 
widerfpricht der Vf. der gewöhnlichen Anficht: Mu» 
fik fey das Werk der Nachahmung. „Die Mufik,“ 
heifst es S.77, „ift eigentlich nicht erfunden, fondern 
fogleich mit und in dem Menfchen erftanden.“ Und 
der Vf. vergifst nicht, auch hiefür die Beweife anzu
führen. Was vor Allem aber die Mufik im Kunftle- 
ben auf eine befondere Höhe ftellt, ift „ihre totale 
Unfähigkeit, der moralifchea Würdigung eine Biöfse 
au geben.“ S. 81. Wie tief wahr diefs ift, mufs Je
dem einleuchten, der Malerey, Dichtkunft, Tanz- 
kunft u. dgl. mit der Mufik vergleicht. Mufik kann 
wohl mit Ueppigkeit, Frivolität und allen Greueln 
der Welt in Verbindung gebracht werden, aber wirk
licher Ausdruck von etwas Unmoralifchem kann fie 
nie feyn.

In den folgenden §§. behandelt der Vf. die Mu
fik als Wifienfchaft und als Bildungsmittel. Aber 
wenn in neuerer Zeit die Jugend Alles durch einan
der fingt und fpielt und hört, wenn man Schwierig
keiten auf Schwierigkeiten häuft, nur auf crafle Ton- 
maffen, wildes Getöfe bey den Compofitionen fein 
Augenmerk richtet, ftatt wie die Alten auf Gefang, 
fo möchte diefer Einflufs nicht ein wohlthätiger zu 
nennen feyn, wie Hr. Sch. S. 89 behauptet.

Das dritte Vorkapitel enthält S. 90—119 eine 
mufikalifche Didaktik oder die Erfoderniffe eines gu
ten Mufikunterrichts. Der Vf. beantwortet befonders 
folgende 3 Fragen: Welches find die Gegenftände 
des mufikalifchen Unterrichts? Wie mufs er gefche- 
h;?n? Und nach welchem Plane? Die befonderen 
mufikalifchen Gegenftände für den Mufikunterricht 
find: die Befchreibung unferes ganzen Tonfyftems, 
die Rhythmik, Melodik und Harmonik, die Dynamik, 
Formenlehre und Terminologie. Diefs ift auch zu
gleich der Gefamtinhalt vorliegenden Werkes. Die 
zweyte Hauptfrage behandelt die Wahl des Lehr- 
ftoffs, die Lehrart und die Form der Mittheilung. 
Was nun die Wahl des LehrftofTs betrifft, fo ftellt 
der Vf. die Regeln auf: Nimm Rücklicht auf Alter 
end Fähigkeit deines Schülers, fchreite vom Leich

ten zum Schweren fort, lieh*  nicht auf die Menge, 
fondern auf die zweckmässige Auswahl der Gegen
ftände. Nächft der Wahl des Lehrftoffs kommt es 
auf die Vollkommenheit der Lehrart an. Hauptge- 
fetze find hier: man fetze diejenigen Seelenkräfte iß 
Thätigkeit, welche jedem Alter eigentümlich find! 
man fülle den Kopf nicht mit einer Menge von 
Kenntniffen an, oder rüfte den Körper nicht blofs 
mit einer Mafle fehr mühfam angelernter Fertigkei
ten aus, fondern fuche auch auf Empfindung, Mo
ralität und Lebensweisheit hinzuwirken; man erwecke 
und unterhalte das Intereffe an dem Gegenftände 
des Unterrichts; man unterrichte gründlich; man er
leichtere das Lernen; man fuche mehrere Zwecke 
zu gleicher Zeit zu erreichen; und man verbinde 
das Lehren während und aufserhalb des Unterrichts 
mit beftändiger Selbftbefchäftigung. Die Form des 
Unterrichts kann entweder dialogifch oder akroama- 
tiich feyn. §. 20 — 26 giebt der Vf. eine befondere 
Methodologie des mufikalifchen Unterrichts. Hier 
hätten wir gewünfeht, Hr. Sch. hätte einen recht 
fpeciellen Lehrplan, befonders des Klavierunterrichts, 
in einzelnen Hauptftufen dargeftellt. Das hier Mit- 
getheilte fichert nicht vor Mifsgriffen.

Rec. freute fich, hier einmal eine mufikalifche 
Didaktik gefunden zu haben , da die meiften Lehr
bücher derfelben ermangeln. Des Vfs. Grundfätze 
find höchft naturgemäfs, und das Ganze in folcher 
Ausführlichkeit und Klarheit mitgetheilt, dafs wir 
dielen Abfchnitt allen M-ufiklebrern auf’s Wärmfte 
empfehlen müffen.

Mit S. 120 beginnt nun der erfte Flaupttheil des 
Werkes. Er enthält eine allgemeine Tonlebre oder 
Befchreibung unferes Tonfyftems, und umfafst den 
Ton, Toneigenfchaften, Tonabftufungen, Namen der 
föne, Umfang und Eintheilung unferes Tonfyftems, 
Bezeichnung der verfchiedenen Octaven, Intervalle, 
con- und diffonirende Tonverhältniffe, Noten- und 
Linien -Syftem, Noten, Schlöffel, Paufen u. f. w.

Was der Vf. hier giebt, ift keine blofse Compi
lation, fondern gründlich Gedachtes, und reicht hin, 
um gründliches mufikalifches Wiffen zu verbreiten, 
und empfiehlt fich von diefer Seite als zuverläffiger 
Rathgeber.

Die Verlagshandlung hat das Ganze fehr fplen- 
did ausgeftattet.

B.
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London, b. Longman, Rees, Orme, Green and 

Longinan: A Dictionary of the Anglo - Saxon 
Language, Containing The Accentuation, The 
Grammatical Inflections, — The Irregulär Word« 
Referred To Ther Themes, — The Parrallel 
Terms From The Other Gothic Languages — 
The Meaning Of The Anglo- Saxon In English 
And Latin — And Copious English And Latin 
Indexes, Serving As English
And Anglo - Saxon, As Well As Of Latin And 
An«rlo-Saxon, — With A Preface On The Ori- 
£in° And Connexion Of The Germanic Ton- 
gues — A Map Of Languages — And The^Es- 
»entials Of Anglo-Saxon Grammar — By Tff^*  
Reverend J. Bosworth. LL. D. Dr. Phil. Of 
Leyden, etc. British Chaplan At Roterdam. 
CCVII. 103 Bogen und 104 Bogen. (2 P. 2 Sh.) 

t*s  ift hochft erfreulich zu fehen, wie fich immer 
mehr edle und tüchtige Kräfte vereinigen, das grofse 
Werk, der Begründung einer kritifchen deutfchen 
Philqlogie zu vollbringen. Während bey uns die Ge
brüder Grimm, Benecke, Eltmüller, v. d. Gabelentz, 
Graff, Hahn, Haupt, von der Hagen, Hofmann v. 
Fallersleben, Lachmann, Lappenberg, Leo, Löbe, 
Mafsmann, Mone, Schmelter, Weigand und viele 
Andere in der Auffindung von Stoff und in der 
Ordnung und Formung diefes Stoffes fo grofsartig 
zufammenwirken, hat fich auch unter den uns ftamm- 
verwandten Engländern ein rühmlicher Wetteifer in 
der Erforfchung ihres Altertbums, namentlich auch 
der angelfächfifchen Sprache erhoben, und der Ver- 
fafler des oben genannten Wörterbuches, Congbeare, 
Fox, Kemble, Thorpe u. A. haben fich Verdienfte 
erworben, die von unferer Seite die lebhaftefte An
erkennung verdienen. Die Herausgabe der bedeu
tenderen angelfächfifchen Denkmäler, des Cädmon, 
des Beovulf, Alf red’s Boethius, Scöpes vldsidh, 
wie es Ettmüller glücklich nennt, find durch fie 
veranftaltet, diejenige anderer darf erwartet werden.

Ein dringendes Bedürfnifs war ein Wörterbuch 
der angelfächfifchen Sprache, indem die Werke von 
Somner und Lye, theils dem gegenwärtigen Stand- 
puncte der Sprachwiffenfchaft nicht mehr angemef- 
fen, theils aber auch, befonders in Deutfchlanu, fehr 
feiten find. Diefes Bedürfnifs wird nun durch das 
oben genannte Werk auf das Erfreulichfte befriedigt.

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band.

Von Bosworth, der bereits durch eine angelfächfifche 
Grammatik rühmlich!! bekannt ift, liefs fich erwar
ten , dafs er feine Aufgabe mit Fleifs, Scharffinn 
und kritifchem Blicke löfen würde. Diefs ift denn 
auch wirklich gefchehen.

Das vorliegende Werk entfpricht allen den An- 
foderungen, die man zu feiner Bequemlichkeit nur 
ftellen kann. Es enthält:

I. Eine finnreiche Sprachencharte, welche die 
Dialekte des germanifchen Sprachftammes darftellt.

II. Eine ziemlich forgfällige Gefchichte der 
fprachlichen Literatur.

HL Ein angelfächfifches Wörterbuch.
IV. Ein Verzeichnifs der englifchen Wörter, de

ren alte Formen man auf diefe Weife leicht finden 
kann.

V. Ein eben folches Verzeichnifs der lateini
fchen Wörter, welches auf das angelfächfifche Wör
terbuch zurückweift.

FI. Einen Nachtrag von angelfächfifchen Wör
tern, die der fleifsige Verf. bey fpäterer Lectüre ge
funden hat.

Ueber die zwey erften Abtheilungen des Werkes 
wufste Rec. nichts Befonderes zu bemerken, und hält 
fich daher an den dritten — das angelfächfifche Wör
terbuch. Bosworth hat dadurch für den angelfäch
fifchen Dialekt gethan, was bey uns Graff durch 
feinen Sprachfchatz für den altbochdeutfchen. Es ift 
daher fehr intereffant, die Art der Behandlung bey 
beider. Forfchern zu vergleichen. Je höher Rec. das 
Verdien!! auf beiden Seiten anfchlägt,. defto weniger 
wird er fich fcheuen auszufprechen, wo nach feiner An
ficht Mängel find. DerDeutfche hat den Vorzug grö- 
fserer Vollftändigkeit, indem er alle die Formen, de
ren er habhaft werden konnte, einträgt, der Engländer 
aber denjenigen gröfserer Sauberkeit in der Ausfüh
rung. Worin namentlich der letzte weit mehr Kritik 
beweift, das ift die Sprachenvergleichung. Mit gre- 
fsem Fleifse hat derfelbe die parallelen Formen der 
verwandten deutfchen Dialekte zufarnmengeftellt, aber 
nur mit bedenklicher Vorficht greift er zuweilen hin
über in das Sanskrit, das Perfifche oder wohl gar 
die femitifchen Sprachen, während Graff, nach der 
leidigen Berliner Weife, von der jedoch die jünge
ren Forfcher, wie Benary und befonders A. Höfer, 
zu genefen fcheinen, zu jeder deutfchen Wurzel dato 
Prototypon im Sanskrit fucbt, fo dafs diefes immer 
als die Mutter- und Mufter-Sprache,’ nicht aber als 
eine blofs verfchwifterte erfcheint, für die eben fo 
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viel aus den Deutfchen zu erlernen ift, wie aus jenem 
für diefes. Ein Gegenftand, dem vielleicht beide 
Forfcher nicht die genügende Aufmerkfamkeit gewid
met haben, find die Eigennamen, theils um fie zu 
erhellen und zu erklären, theils um von ihnen Licht 
zu gewinnen. Um nur kurz anzudeuten, welche 
Schätze hier noch zu heben find, wählt Rec. die 
zwey ganz gewöhnlichen Wörter Kath und Rokke, 
engl. rock der Fels. Das althochd. quat, in quat- 
gazza (Kotbgafle Cod. Laur. 1976), mittelniederd. 
quad, z. B. da der quad aller-tiffijl was (Rothe 
Thür. Chronik b. Schöttgenii Dipl. 95) fehlt bey 
Graff, der nur, jedoch ohne Erklärung chwathche- 
fer Kothkäfer hat. Bosworth hat das entfprechende 
angelfächfifche cvead. Bey Beiden fehlt aber das in 
Eigennamen fo oft vorkommende Rokke, althochd. 
roccha, z. B. usque ad pendent em roccham 
Cod. Laur. I, p. 16, wofür alte Weisthümer fo oft 
den entfprechenden Ausdruck: bis an den hangenden 
Stein — haben. Bey Bosworth findet fich nur un
ter stan einmal ein unorganifches stänhrocca, dann 
aber auch das richtige stänrocce, engl. rock, franz. 
rocher etc. Im Altdeutschen kommt das Wort fehr 
häufig vor, theils in den Eigennamen Dietroch, Plid- 
roch, Liutroch u. f. w., theils in den Ortsnamen 
Rochenburg Cod. Laur. 133; Rochisheim Cod. Laur. 
3467; Holdenrucka der Fels der Holda, wahrfchein- 
lich auch in unferem Hundsrück. Mit Rücken, alt
hochd. hrukki, angl. hrycg hat das Wort nichts ge
mein. Vielleicht wird Bosworth noch die Güte ha
ben, fein kritifch gefiphärftes Auge auf diefen dun
keln Theil der Sprachforfchung zu wenden, der in 
Grofsbritannien, wo fich fo viele keltifche Ortsna
men erhalten haben, eine ganz befondere Schwierig
keit hat, aber auch ganz befonders interefiante Auf- 
fchlüfle gewähren wird.

Um dem Vf. zu zeigen, mit welcher Aufmerk
famkeit Rec. fein Werk durchgelefen bat, follen hier 
Anmerkungen zu einzelnen Artikeln folgen, deren 
ein lexikographifches Werk, wenn es auch mit noch 
fo viel Umficht und Kritik verfafst ift, immer zu- 
Jäfst. — Blonden-feax, d. i. blondhaarig, ift ur- 
fprünglich allerdings, wie Price richtig angiebt, mifcli- 
haarig d. i. greis, von blendan, bland, geblonden mi- 
fcben, woher auch Cädmon die alte Sara bryd blon
den-feax, ein greifes Weib, nennt, ed. Thorpe p. 
141, v. 7; erft fpäter heifst es dann gelb oder licht
gehaart. — Bilewite ift nicht aus bile der Schnabel 
und hvit, weifs, zufammengefetzt, fondern ans wite, 
Weifs, witzig, gefinnt, und aus einem alten bile, wel
ches nach den Wortformen ahd. pilidi, mittelhd. bil- 
lith. zu urtheilen, eben, gleich, dann mild bedeutet 
haben mufs. Rec. hat in feinem Wörterbuch auch 
die Eigennamen: Bilehilt, Bilegund, Bilesar, Bile- 
drüt u. f. w. damit zufammengeftellt, ift aber zwei
felhaft darüber geworden, ob nicht in denfelben die 
Grundform von billa ” bilia, das Schwert, die Biile, 
enthalten feyn könnte und alfo Bilihilt ähnlich wie

Brunihilt, Ekihilt zu deuten wäre. — Headho nimmt 
der Vf. für heahdho, alfo für Höhe; allein wohl mit 
Unrecht. Es ift das althochd. hadu, altnordd. hddhr, 
neudeutfeh Hader der Streit, der Kampf. In Ei" 
gennamen dient diefes Wort, wie die der Bedeutung 
nach entfprechenden mdh, cirm, vig, väl u. f. W» 
zur Verftärkung. Headholind, althochd. Hadulinlü 
ift alfo nicht der hohe, fondern der Schlachtfchild, 
wie Headhoscilfingas die berühmten Schillinge (Schil- 
bunge) find, Hademar, ahd. Hadumär, angelfäch- 
fifch etwa Headhomaer kriegsberühmt heifst u. f. w. 
— Fäcen ftellt der Vf. mit dem deutfchen Faxen, 
Poflen, zufammen; es entfpricht aber demfelben im 
Althochd. veihhan, veichan die Lift. — Hefig, fchwer, 
hat mit dem deutfchen heftig nichts gemein; denn 
letztes hängt mit gothifch haijts der Streit, aldnord. 
heipts, der Zorn, zufammen, und würde im Angelfäcb- 
fifeben häftig lauten. — Ebenfo identificirt der Vf. 
die hei, gen. helle, goth. halia, neudeutfeh Hölle 
nicht gut mit Walhalla, altnord, valhöll, die Tod- 
tenhalle, die angelfächfifch välheal, gen. välhealle 
gelautet haben würde. — Bey män macht der Vf. 
die witzige Bemerkung: Here we may observe, that 
Godsignifies both God and good, both man 
fyjdr man and wickednejs.“ Doch trifft diefe Be
merkung nicht; denn Gott, althochd. Got, angelfäcbf. 
God und Gut, althochd. guot oder kuoi, angelfächf. 
^od find ganz verfchiedene Wörter. In dem erften 
ift, wie fchon die gothifche Form Guths zeigt, der 
Wurzellaut u, in dem letzten aber, wie Rec. bereits 
längft gezeigt hat (deutfehe Etymologie I, S. 81J ift 
das 6 oder uo ein gunirtes a und gut heifst, etwa 
wie paffable, urfprünglich: was geht, angeht. Eben 
fo ift man, althochd. man, ganz verfchiedvn von 
man, althochd. mein. — Unter Maera fcheint der 
Vf. zwey Wörter zu vereinigen, die wefentlich ver- 
fchieden find, nämlich maere, goth. meris, althochd. 
märi, lat. merus lauter, hell, berühmt — und maera, 
althochd. mero, me, goth. mais, den bekannten Com- 
parativ von viel. Intereflanl ift es übrigens, dafs der 
Vf. hier mehrfache Beyfpiele von einem angelfiichfi- 
fchen unferem mehrere, meriro, entfprechenden maerra 
beybringt. Einzelne hatte Rec. fchon in feinem Wör
terbuch unter Mehr verzeichnet. — Näfs führt der 
Vf. in dein Wörterbuch nur in der Femininfoim seo 
näfse an, bringt jedoch in dem Anhänge die Mafcu- 
larform se näfs bey.. Im Hochdeutfchen kommt die
fes Wort nur in einigen Eigennamen, wie JVe/aen- 
brunnen d. i. Felsbrunnen (Cod. Laur. 2337) vor, 
dann aber auch in dem Namen voh Naffau, althochd. 
Nafsaugia oder Nafiouwa d. i. Felfenau. — Sünne, 
die Sonne, ftellt der Vf. wohl nicht richtig mit dem 
deutfchen fehen^und Jcheinen, zufammen, mit denen 
es der Natur feines Wurzelvocals nach nichts gemein 
haben kann. Mit mehr Recht weift er aber auf das 
altboch. anasiuni hin; denn sunnä fleht für sunia, 
wie wunna für wunia, und (lammt von siunen, leuch
ten. Vergl. Wörterbuch des Rec. u. d. W. Sonne. Diefe
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Ableitung fteht wegen der verwandten Formen go- 
thifch sauil, lat. sol felbft dann feft, wenn das bey 
Cädmon vorkommende, auch von dem Vf. verzeich
nete sunnon ;

And fägere eiet Und fchöner noch
For Aedhelinge Zeigten das Weib fie
Idese sunnon Vor dem dürften.

p. Hl, v. 10 ed. Thorpe für die Bedeutung zeigen, 
darflellen des Verbums sinnan beweife. — Zu teal- 
lan (teilt der Vf. das Participium bitolden; Rec. hat 
daflelbe s. v. Zelt zu einem Verbum leiden geftellt, 
und unfer Zelt die Schirmbütte davon abgeleitet. 
—- Doch genug diefer Bemerkungen, die fich zwar 
noch anfehnlich vermehren liefen, aber dem eminen
ten Werthe des Werkes keinen Abbruch thun können.

Die Sprachwiffenfchaft mufs natürlich durch eine 
fo vortreffliche Arbeit an Reichthum und Sicherheit 
unendlich gewinnen. So find dem Rec. bey der 
Durchlefung eine nicht geringe Anzahl ftarker Ver
ben, die bisher noch nicht gekannt waren, aufgefto- 
fsen. Dahin gehören cremman, crammjan, II CI. 
einengen, würgen, ein Wort, das auch Nib. 51 fteht: 
den ir zwene aren erchrommen, und im Sachfenfp. 
III, 47, 2: singende vögele aver unde kremmende. — 
Cvorpen crapulatus II oder VIter ClalFe. — Solcen, 
äsolcen, asvolcen erfchlaflt. — Strädan IV CI. Vergl. 
ströd? Mitteiw. gesträden, — neben töstredan — 
ftreuen , ausftreuen, — Gedhracen vorbereitet. —• 
Sehöfen neben behöfjan bedürfen. — Gedafnjan, 
Part, gedafen IV Claffe, paffend feyn. —- Sican, 
säe, stcen V Clafle to sigh, feufzen. — SUpan, släp, 
slipen, fich auflöfen, fchlüpfrig oder fchlüpferig feyn. 
— Cneodan, cnead, geenoden, knüpfen, weher auch 
unfer Knoten. — Hreodan VI Claffe beladen, zie
ren. — Strudan, stread. stroelen rauben, plündern, 
VI Cl. — Ahmpan XI Cl. abpflücken. — Dhvitan, 
dhveotan XI Clafle, abfehneiden.

Eine grofse Anzahl für die Rechtsgefchichte wich
tiger Ausdrücke findet ihre Erklärung, fo: sacu, 
althoclid. sahha, welches der Vf. fehr gut „a stum- 
llingblock for nearly all etymologists“, nennt und 
deffen Urbedeutung Rechtsßreit, dann auch Anfpra- 
che ift; söce, söcne, die gerichtliche Unterfuchung, 
dann der Gerichtsbezirk; gridh der Friede, der Po- 
liz.eyfchutz; — hleo, hli — in hleodryhten, hleomäg 
u. f. w., der Schutz, clientela; gild, das Geld, die 
Gilde u. f. w. — Rec. wünfehte nur, dafs für man
che derfelben, wie eben für das zuletzt genannte, die 
Beyfpiele noch zahlreicher beygebracht wären; denn 
obgleich fich Rec. noch viel zahlreichere notirt hat, 
als der Vf. giebt, weifs er doch fenwer mit demfel
ben fertig zu werden. Ohne Zweifel heifst gild von 
tfldan, praeßare, 1) praeßatio, alfo theils die 
Zahlung, das Geld, theils das Opfer; — 2) die Ge- 
r'offenfchaft, die Gilde, wie auch gafol beides heifst, 
und lat. trtbus neben tnbuere diefelbe Bedeutung 
entwickelt, gewöhnlicher hat übrigens das Angeifäch- 
fifche in diefer Bedeutung gildscipe; — 3) der Cul- 
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tus, die Religion, woher z. B. haedhengild die heid- 
nifche Religion, haedhengilda der Heide Hick. II, 
J90; — 4) der Götze, wie Cädmon 180, 18; 226,19; 
Bede hiß. eccl. p. 143j Hick. II, 39; Hick, gramm. 
an gl. 219 u. o. die Richtigkeit diefer Bedeutungen 
unterliegt keinem Zweifel, das Schwierige für den 
Etymologen ift nur, die Correlation und den Ueber- 
gang nachzuweifen, was denn auf manches Andere, 
z. B. die römifchen Tribus, ein bedeutendes Liebt 
werfen könnte. Ueberhaupt ift in der Wiffenfchaft 
der Etymologie, nachdem durch die Lehren von 
der Lautverfchiebung und von der Gunirung eine 
grofse Sicherheit für die Beurtheilung der Form 
gewonnen ift, die Lehre von der Correlation der 
Begriffe und demnach von dem Uebergange der Be
deutungen noch nicht genügend dargeftellt.

Rec. fchliefst feine kurze Anzeige mit dem Wun- 
fche, dafs diefes ausgezeichnete Werk Bosworths 
auch unter uns Deutfchen eine recht ausgedehnte 
Verbreitung finden und dazu beytragen möge, die 
Klarheit über, und die Liebe für unfer fchönes Ai- 
terthum zu fteigern.

F. Schmitthenner.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Altona, b. Hammerich: Spaziergänge und Wett

fahrten, von Theodor Mundt. Dritter Band. 
Ausflue durch die Schweiz nach der Provence. 
1839. 'XVI n. 398 S. 8. (2 Thlr.)

Sollte Jemand zum erften Male durch diefe Schrift 
etwas von Theodor Mundt erfahren, fo würde er glau
ben, derfelbe fey ein Demagog, welcher von dem Ue- 
bertriebenen feiner Weltverbefferungsideen zurückge
kommen, fich dem juste milieu zuneige, nur muffe 
Letztes ohne Zahmheit, ohne Doctrinairs, ohne Sta
biles fich denken laffen, und vor Allem ohne Louis 
Philipp, den der Verf. bey jeder Gelegenheit und 
nicht Gelegenheit fcharf rügt.

Gleich zu Anfang, bey der Beurtheilung Edgar 
Quinet’s, deffen Verhältnifs zur deutfchen Literatur, 
fpricht Hr. M. männlich und klar ein kräftiges Wort 
über das Thörichte im Nachäffen der Franzofen, 
auch in ihrer Politik, die fie in die Poefie, in den 
Naturgenufs übertragen, was für uns Deutfche, bey 
denen das Gefühl den Verftand überwiegen foll, dop
pelt unpaflend ift. An eine Weltliteratur glaubt er 
nicht, am wenigften für Frankreich, dem das Na
tioneile unentbehrlich ift.

Die Aebnlichkeit und Unähnlichkeit Rotteck'*  
und Welcher'*  ift beftimmt. Von jenem fagt er: 
Rotteck's weltlich politifche Abneigung gegen Preuf- 
fen hat er zur Sache des Katbolicismus gemacht, 
und nicht fein eigenes religiöfes Bedürfnifs hat die 
bekannte Streitfcbrift über den Erzbifchof von Cöln 
veranlafst. — Sein mehr politifebes al» hiftorifchcs 
Naturell macht ihn auch in der Gefcbichtfchreibung 
häufig blofs zum parlamentarifchen Redner, der, frey- 
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lieh immer, aus. grofsen und edlen Ab fichten, die 
Dinge in ein Licht rückt, wie fie zu einen momen
tanen Zweck fcheinen und wirken Tollen. Er trieb 
allen Groll und alle Anklage des Tages in die alte 
Gefchichte zurück, und fchleuderte von ihr aus mit 
deutlichen Mahnungen an die Gegenwart feine Bli
tze, welche in die nächfie Nähe treffen füllten. Oft 
gab er auch in feiner Gefchichte durch die eigen- 
thümliche Behandlung einzelner Thatfachen Antwort 
auf perfönliche Beziehungen des Tages, und ver
focht in einem längft vergangenen Ereignifs die In- 
tereilen feiner Partey, oder die eigenen Leiden und 
Vortheile. — Er ift von Geburt ein Oeftreicher, und 
hatte eine Franzöfin zur Mutter, welche Elemente 
auf ihn Einflufs zu üben nie aufhörten.. Welker 
wird als der Denker und Philofoph des modernen 
Liberalismus bezeichnet, der beftimrnter Proteftant 
ift, wie Rotteck Katholik. Dafs die Charlatane der 
Liberalen, Siebenpfeiffer und Conforten, der Sache, 
für die fie ftritten, mehr fchadeten, als die heftig- 
ften Gegner, darüber wird jeder Unbefangene mit dem 
Vf. einverftanden feyn.

Zu den Wirren der Schweiz gab der Autor den 
Ariadnefaden, aber er führt durch fo dunkele wink- 
liche Räume, dafs ohne perfönliches Intereffe Nie
mand gern darin verweilen wird. Troxler ift zu gün- 
ftig beurtheilt; in feiner Handelsweife (liefst Man
ches aus einer trüben Quelle. Die Meinung von 
Straufs dürfte auch einige Anfechtungen erleiden.

Freiburg in der Schweiz und das im Grofsher- 
zogthum Baden bilden fcharfe Gegenfätze, obgleich 
diefs im Buche nicht wörtlich zu lefen ift. Hier trägt 
der Katholicismus heitere, dort die düfterften Far
ben. Mit Recht wird das deutfehe Freiburg hoch 
geftellt wegen der herrlichen fruchtbaren und zu
gleich romantifchen Gegend und wegen feiner Be
wohner, die einen hellen Verftand mit der natürli
chen Grazie und dem genialen Leichtfinn einer Töd
lichen Völkerfchaft verbinden. Der Geift der Frey- 
heit und Gefundheit lacht aus allen Zuftänden diefer 
begünftigten Bevölkerung'uns entgegen. Das Tchwei- 
zerifche Freiburg, der Heerd des Jefuitismus, kann 
nicht freyfinnig bleiben, die Erziehungsart der welt
klugen Väter, die hier umftandlich befchrieben ift, 
geht darauf aus, zu verdumpfen, durch kleinliche 
Formeln, die als der Kern der Religion angelernt 
werden, Herz und Geift einzuengen.

Als Gegenbild diefer Glaubenslehre tritt ein cal- 
viniftifcher Pietift aus Südfrankreich auf, noch be
fangener als fie, aber den es mit feiner trübfinni
gen Gewiffenhaftigkeit, die jede freudige Regung 
für fündlich hält, nur mit Zittern und Zagen ficu 
Gott naht, Ernft ift, und auch, foviel feine engen 
Begriffe von dem höchften Wefen es geftatten, wohl
wollend der Creatur fich erzeigt. Poetifch Gefinnte 
werden fich nicht zu folchen Anfichten bequemen, 
aber poetifch find die Schweizer nicht, und Io kön
nen bey. ihnen jene unglückfeligen Richtungen des 
Katholicismus, wie des Proteftantismus fefter wur
zeln als anderswo.

Unter den nationellen Zügen der Schweizer 
wurde die Erwerbfucht vergeßen. Die Verfchloffen- 
heit des Familienlebens in Bern ift erwähnt, doch 
nicht genug dargethan, wie fehr die .Ungefelligkeit 
durch die Zerfpaltungen in viele kleine verwandt- 
fchaftliche Kreife befördert wird. Als Typus weib
licher Vortrefflichkeit im Sinne der Berner, die ein- 
feitig den Verftand ausbilden, ift Julie Bondeli, Wie
lands und Rouffeau’s Freundin, aufgeftellt, welche 
eine Mathematikerin, aber ohne Phantafie, ohne das 
gewiße liebenswürdige Etwas war, das Frauen an
ziehend macht, was unzertrennlich von einem behag
lichen Sichgehenlaffen, von kleinen Schwächen ift. 
Perfonen, die die ausgezeichnete Bernerin kannten, 
wollten, wißen, dafs einige fehr verzeihliche Leicht
fertigkeiten Wielands Juliens Neigung ‘zu ihm aus- 
löfchten.

Wie oft fteht die leblofe Natur mit dem Men- 
fchen, den fie beruhigen, begeiftern Tollte, in Wi- 
derfpruch. Der Genfer ift kalt und berechnend, der 
Lyoner widerwärtig, der ,Reiche wie der Arme. 
Die Gefellfchaft ift bis zur Fäulnifs aufgelöft, keine 
Ausficht zu einer Wiedergeburt leuchtet durch das 
formlofe ekelhafte Chaos. In Avignon ift’s noch 
fchlimmer, die Ruchlofigkeit ift nur gemein, keine 
grofsartige Verwilderung, in der mächtige Elemente 
ftockend auf den Funken harren, der fie zu gro- 
fsen und reinen Thaten läutert. Durch diefe baare 
Nichtswürdigkeit führt der Weg in die Provence, 
an deren PTorten der Verf. uns entläfst. Wir hof
fen auf baldigen Eintritt an feiner leitenden Hand.

H.
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MATHEMATIK.

Leipzig, b. Volckmar: Lehrbuch der gefamten 
höheren Mathematik in zwey Bänden zum Ge
brauche für die oberen ClaJJen der Gymnaßen 
und anderen höheren Lehranjlalten, Jo wie zum 
■Selbjlunterrichte bearbeitet und mit vielen Ue
li ungsbeufpielen vergehen von Prof. Dr. Martin 
Ohm, an der k. Friedr. Wilh.-Univerfität u. f. w. 
I Bd. Analyßa des Endlichen oder höhere Al
gebra, die Elemente der höheren Geometrie 
und die Differential-Rechnung nebß deren An
wendung enthaltend. Mit 1 Taf. Zeichnungen.
1839. XVI u. 476 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Der Vf., durch feine mathematifohen Schriften der 
gelehrten Welt als fcharfer Denker vortheilhaft be
kannt, verfocht es hier, das von ihm feit 1826 bis 
1833 zu Berlin herausgegebene „Syftem der Mathe
matik“, wovon erft fieben Theile erfchienen find, und 
die letzten 5 Theile nicht fo bald erfcheinen werden, 
da der Vf. keine Mufse dafür finden kann, etwa auf 
ein Sechftel des Raumes zufammenzudrängen, jedoch 
diele Arbeit felbftftändig durchzuführen, das Studium 
der Mathematik zu erleichtern, zu beleben und all
gemeiner zu machen. Er will den Anfänger in die 
einzelnen Lehren ausführlich und gründlich einfüh
ren, daher in den Entwickelungen und Beweifen aus
führlicher feyn, und das Weitere in grofsen, mög
lich!! deutlichen und überfichtlichen Umriflen und zu
letzt nur die Refoltate geben. Er hat diefe Abficht 
ftets vor Augen gehabt und in den meiften Difcipli- 
nen dadurch verwirklicht, dafs er feiner Methode ge- 
mäfs, welche er in feinen Lehrbüchern beobachtet, 
für jede einzelne Disciplin gewiffe umfaffende, allge
meine, einfache, elementare, aus den Erklärungen 
der Gegenftände hervorgehende und darum überall 
anwendbare Sätze voranftellt, den Lernenden zum 
klaren Bewufstfeyn bringt, und der Selbftthätigkeit 
derfelben ein weites und fruchtbares Feld zur Ue- 
bung und Erkräftigung darbietet. Hiedurch erzeugt 
er in Jenen Liebe zur Wiflenfchaft und Luft, zum 
Vorwärtsfchreitenl, und läfst in ihnen die Fähigkeit 
aufkeimen, möglich!! felbftftändig fich bewegen und 
arbeiten zu lernen. Er nimmt jene Selbftthätigkeit 
in hohem Grade in Anfpruch, läfst den Unterricht 
meiftens nur als fortlaufendes Examinatorium ,. ver
bunden mit applicatorifchen Uebungen, erfcheinen, 
und ift bemüht, möglich!! gründlich zu belehren.

J. A. L- 1839. Eiert er Band,

Die Befolgung diefer pädagogifchen Principient 
geben der Schrift wefentliche Vorzüge. Allein hin- 
ficbtlich des Stoffes und feiner Aufnahme für den 
mathematifohen Unterricht an Gymnafien ]äfst fich 
dem Vf. Vieles entgegnen, was feiner Anficht, die 
Anfangsgründe der Differential - Rechnung nebft ih
ren Anordnungen auf die höhere Geometrie und 
letzte felbft zu den Elementen der Mathematik zu 
zählen, und ihren Vortrag an jenen Anftalten für noth
wendig zu halten, direct widerfpricht. Ohne die 
mancherley Klagen wegen Ueberfüllung des Unter
richtsplanes an Gymnafien mit Lehrgegenftänden und 
wegen der zu grofsen Ausdehnung des mathemati
fchen Unterrichtes zu berühren, bemerkt Rec., dafs 
er des Vfs. Meinung nicht theilen kann, weil theils 
die Zeit für jene Difciplinen nicht vorhanden ift, und 
die Sprachftudien die Grundlage machen, alfo nicht 
zu fehr beeinträchtigt werden dürfen, theils an die 
Faflungskraft der Schüler zu grofse Foderungen ma
chen, denen jene nicht entfprechen kann. Zugleich 
find jene Anfangsgründe nichts weniger, als leicht za 
erlernen, odor geeignet, den Anfänger in den Regeln 
der allgemeinen Zahlenlehre ficherer zu machen, viel
mehr erfcheinen fie ihm fchwer und unverftändlich, 
weil er fie nicht auf eigenem Boden wurzeln, fon
dern gleichfam von Aufsen eingegeben fiehet. Sie 
gehören nicht in den Kreis der Schulbildung, wo
für nicht allein der Organismus der Schulen und die 
Befähigung ihrer Zöglinge, fondern auch die Wif- 
fenfchaft felbft und die Pädagogik fprechen, fo wichtig 
fie auch wegen der Anwendungen auf Mechanik und 
Aftronomie erfcheinen.

Nachfolgende Inhaltsanzeige mag noch weitere 
Belege für des Rec. Entgegnung darbieten. Der 
vorliegende Ifte Band zerfällt in vier von einander 
im Allgemeinen wohl abhängige, aber doch für fich 
abgefchloffene Theile, deren erfter die Algebra und 
Analyfis des Endlichen enthält, und in 8 Kapiteln 
von manchmal einzelnen Abtheilungen folgende Ge
genftände zur Sprache bringt: 1) Was hier aus der 
Elementar-Arithmetik vorausgefetzt wird, nämlich 
die Operationen, deren der Vf., mit Einfchlufs des 
Logarithmifirens, fieben angiebt, in ganzen und ge
brochenen, pofitiven und negativen Zahlen, die Glei
chungen des Iften und 2ten Grades, die Rechnun
gen in Potenz-, Wurzel- und imaginären Grofsen, 
im Allgemeinen, alfo die Elemente der Veränderun
gen und Vergleichungen der Zahlen. S. 1—39. 
2) Von den ganzen und den Differenz - Factoriellen, 
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von den Permutationen, Variationen und Combina
tionen, von den figurirten Zahlenreihen, von den 
beiden Discerptions- Problemen. S. 40 — 52. 3) Von 
dem binomifchen Lehrfatze für Differenz-Potenzen 
und ganze Factoriellen S. 53 — 63. 4) Von den un
endlichen Reihen im Allgemeinen und Beweis des 
Binomialfatzes für Potenzen mit gebrochenen Expo
nenten S. 64 — 84. 5) Vom Unendlichgrofsen und 
Unendlichkleinen nebft Convergenzreihen S. 85—93; 
6) Der allgemeine binomifche Lehrfatz oder Taylor- 
fehe Lehrfatz für endliche oder unendliche Reihen, 
S. 94 —112. 7) In 3 Abtheil, von den natürlichen 
und künftlichen Potenzen und Logarithmen; von den 
natürlichen Sinus und Cofinus, von den allgemeinen 
Wurzeln, Potenzen und Logarithmen nebft Berech
nung der Cardanifchen Formel im irreducibeln Falle, 
S. 112—165. 8) Von den höheren Gleichungen in 
4 Abtheil, hinfichtlich ihrer allgemeinen Eigenfchaf- 
ten, ihrer Coefficienten, der numerifchen Berechnung 
der Wurzelwerthe und der Auflöfung von zwey oder 
mehr höheren Gleichungen zwifehen eben fo vielen 
Unbekannten, S. 166 — 222.

Der zweyte Theil behandelt in 2 Kapiteln die 
Elemente der analytifchen Geometrie: 1) Von den 
Coordinaten, Gleichungen der geraden Linie, S. 223 

<—244. 2) Von den ebenen, krummen Linien, ins- 
befondere von den Kegelfchnitten, S. 245 — 285. 
3) Von den Coordinaten im Raume, S. 286—293 
und 4) Von der Art und Weife, wie Flächen und 
Linien im Raume durch Gleichungen ausgedrückt 
■werden, S. 294 — 316. Der 3te Theil enthält die 
höhere Analyfis, und zwar als Ifte Abtheilung, wofür 
aber bis zum 4ten Theile keine 2te folgt, in zwey 
Kapp, die Ableitungs- und Differential-Rechnung, 
S. 317 —370. Der 4te Theil befchäftigt fich in vier 
Kapiteln mit Anwendungen der höheren Analyfis, 
nämlich 1) auf Beftimmung des Werthes der 
gröfsten und kleinften, der Grenzwerthe und der 
Beftimmung von fx für x=CO; S. 371—388, 2) auf 
ebene Curven, S. 389 — 423; 3) auf krumme Flä
chen und doppelt gekrümmte Linien, S. 424—447; 
und endlich folgen 41 vermifchte Aufgaben zur Ue- 
bung in jenen Anwendungen, S. 448 — 476,

Diefe Angaben dürften wohl jedem Schulmanne 
und Sachkenner hinreichend beweifen, dafs des Vfs. 
Federungen an die Schulen zu hoch find, und fie 
der Tadel des Zuviel und Zuvielerley trifft, dafs 
feine Arbeit für die Gjmnafien nicht pafst, und 
höchftens für polytechnifche Schulen oder zum Selbft- 
unterrichte für diejenigen brauchbar ift, welche ei
nen gründlichen Elementarunterricht in der Mathe
matik genoffen haben, Und fich irgend einem Fache 
widmen wollen, deffen Grundlage die höhere Mathe- 
metik ausmacht, wie im Besonderen noch der Inhalt 
der einzelnen §§ beweifen würde, wenn er hier init- 
getheilt werden könnte. Die gelehrten Schulen kön
nen für eine folche Ausdehnung weder Zeit, noch die 
Schüler Kraft hiezu darbieten. Rec. wendet fich 

zu der Bearbeitung felbft und hebt hiebey nur einige 
Fälle heraus, weil ihn die Befprechung aller Difci- 
plinen viel zu weit führen würde.

Die Betrachtungen an Zahlen, nicht aber letzte, 
wie der Vf. fagt, führen zu Zahlen-Veränderungen, 
Zahlen - Vergleichungen und Zahlen - Beziehungen, 
nicht aber unmittelbar zu Verbindungen, weil die 
Subtraction, Divifion und Radication nicht verbin
den, fondern trennen. Die Verfinnlichungen a -f- b,

i ■ a, ab j ba — b, a.b, und find formelle Operatio
nen im Gegenfatze zu den reellen, und die Lehre 
von den Logarithmen läfst fich zu jenen Operationen 
nicht zählen, weil fie zur Beziehung der Zahlen ge
hört, und keine Veränderungsart ift, wie die fechs 
übrigen. Sie enthält weder eine Vermehrung, noch 
eine Verminderung, und hat mit dem Charakter des 
Veränderns der Zahlen gar nichts gemein. Die Dar- 
ftellung 5-j-3 zz4.2 = 8 ift eine blofse Vergleichung 
von zwey formellen Operationen, deren Refultate in 
diefelbe Gröfse, Zahl, zufammenfallen, alfo gleich 
find; dort wird 8 als reelle Summe, hier als folches 
Product betrachtet, und in dem Ergebniffe felbft liegt 
der Grund der Gleichheit, wodurch jeder Verwirrung 
von Begriffen vorgebeugt ift.

Der Begriff „Rechnen“ umfafst die Ausführung 
der Veränderungsarten, keinesweges aber die for
melle Darftellung derfelben. Es kann nicht mit un
bekannten Ausdrücken, wie der Vf. fagt, fondern 
mit unbenannten, oder befier, allgemeinen Zahlgrö- 
fsen, gefchehen; feine Möglichkeit und Sicherheit 
liegt in der Erklärung vom Charakter der formellen 
Operationen, und fodert keine weitfehweifigen Erörte
rungen. Das Wefen jedes Operationszeicheas führt 
einfach zum Ziele, wobey aber die Ausdrücke -f- a 
und— a keinesweges additive und fubtractive zu nen
nen find, weil fie leicht zur Verwechfelung mit der 
Befchaffenheit führen und Verwirrung erzeugen. Im 
Sinne des Vfs. bedeuten fie blofs, es folle addirt 
oder fubtrahirt werden; die Frage, welche und was 
für Grofsen addirt oder fubtrahirt werden follen, führt 
zu Vorftellungen von -|-a u. —a, wie fie der Vf. 
unklar in §. 6 mittheilt, wobey dem Anfänger z. B. 
nicht deutlich wird, warum a— (— b)=a-|-b wird, 
weil ihm nicht zum klaren Bewufstfeyn gebracht ift, 
wie durch das Aufheben (erftes —) des negativen 
(zweytes —) die pofitive Gröfse entfteht.

Aehnliche Bemerkungen würde Rec. wegen der 
übrigen Operationen machen, und hinfichtlich der Lo
garithmenlehre noch im Bcfonderen nachweifen, dafs, 
wollte man fie als Operation betrachten, fie keinen 
Gegenfatz hat, wie jedes Paar der übrigen Opera
tionen, wenn er fich noch mehr in das Einzelne ein- 
laflen wollte. Da die gewöhnliche Multiplication in 
eine Addition der Logarithmen, und die Potenzirung 
in eine Multiplication der Logarithmen mit dem Ex
ponenten u. f. w. übergeht, fo geht eine Vermeh
rungsart in eine andere über, und es findet durchaus 
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kein Gegenfatz Statt. Wenn ferner der Vf. glaubt, 

ein Bruch fey eine wirkliche Divifion, fo mufs 
ihm Rec. entgegnen, dafs er blofs ein formeller Quo
tient, oder die formelle Angabe für eine Divifion ift. 
Ob die befondere Bruchlehre aus dem Syfteme der 
Arithmetik zu entfernen, und mit den Gefetzen der 
Divifion zu vereinigen fey, will Rec. nicht pofitiv 
behaupten; jedoch ftimmt er dem Vf. mehrfach bey, 
wofür er die Gründe nicht näher entwickeln kann. 
Algebra ift dem Verf. diejenige Aufgabe der Arith
metik, in welcher der durch x bezeichnete Ausdruck 
(wohl belfer Werth) gefacht wird, der in einer ge
gebenen Gleichung unter x gedacht, oder ftatt x 
gefetzt werden mufs, damit letzte felbft wirklich 
eine richtige (identifche) Gleichung fey. Er verfteht 
alfo unter diefem Begriffe die Gleichungslehre, und 
macht diefe zur Aufgabe; Andere verßehen darunter 
fchon die fogenannte Buchftabenrechnung (allgemeine 
Zahlenlehre); wieder Andere die Lehre von entge
gengefetzten Grofsen; Andere geben ihin eine wif- 
fenlchaftliche Bedeutung, d. h. machen die Algebra 
zur Wilfenfchaft u. f. w. Rec. glaubt, dafs mau 
diefen Unficherheiten und zwecklofen Deutungen be
gegnet, wenn man den Begriff ganz entfernt, die 
Zahlenlehre als befondere und allgemeine nach den 
Veränderungen, Vergleichungen und Beziehungen der 
Zahlen behandelt u. f. w. Denn ift die Algebra eine 
Aufgabe, alfo ein Theil der Arithmetik, fo ift fie 
diefer fremd, und fällt mit dem Zwecke der Glei
chungen, nämlich mit dem Beftimmen der Werthe 
der Unbekannten, zufammen, kann alfo nicht felbft- 
fiändig hervortreten. Weit bezeichnender ift der Be
griff „Analyfis“, weil überall ein Entwickeln Statt 
findet, derfelbe eine w’örtliche und fachliche Bedeu
tung hat, und diefe dem Begriffe „Algebra“ ganz 
abgeht. Aus diefem Grunde kann Rec. den Aus
druck „algebraifche Gleichungen“ gar nicht gut hei- 
fsen; er lagt dafür „fynthetifche“ im Gegenfätze zu 
den analytifche, welche die Gleichheit zwifchen for
mellen Operationen und ihren Refultaten darftellen.

Der Ausdruck a heifst keine Quadratwurzel, 
fondern Quadratwurzelgröfse, weil jene eigentlich 
die aus a zu findende Gröfse bezeichnet, welche mit 
fich multiplicirt, die a wiedergiebt. Die höheren 
Gleichungen find entweder reine oder unreine, erfo- 
dern allo eine doppelte allgemeine Betrachtung. Die 
Einführung des Zeichens i für V/ —i ift wohl fehr 
abkürzend, fodert aber ftete Aufmerkfamkeit bey den 
verfchiedenen Potenzen. Die Betrachtungen über un
reine Gleichungen entfprechen den wilfenfchaftlichen 
Gefichtspuncten ganz, und bieten mehrfache Gelegen
heit zur Belehrung dar. Uebrigens hätte der Vf. 
fich weit kürzer faßen, und doch daffelbe fagen kön
nen, wie an den einzelnen Erörterungen leicht nach
zuweifen ift.

Da die Producte von „um gleichviel von einan

der verfchiedener, äqu [differenter, Factoren fehr häu
fig vorkommen, fo führt der Vf. den neuen Begriff 
„Factoriell“ ein, nennt die Potenzen, deren Expo
nenten Differenzen pofitiver oder negativer ganzer 
Zahlen find, „Differenz-Factorielle“, und verweilt 
zur Kenntnifsnahme der keine Kunftgriffe erfodernden 
Rechnungen in ihnen auf fein Syftem, womit jedoch 
dem Anfänger, der jenes nicht befitzt, nicht gedient 
ift. Die Elemente der Combinationslehre führt er 
theilweife auf jene zurück, und geht zu den figurir- 
ten Zahlenreihen über, die einzelnen Summen durch 
fie bezeichnend, wodurch befondere Kürze im Aus
drucke der Glieder, aber keine gröfsere Klarheit 
und Verftändiichkeit erzielt wird, wovon die Bemer
kungen über die fogenannten Discerptions-Probleme 
nicht frey find. Dafs die analytifche Behandlung des 
Binomialfatzes den Geiftesanlagen belfer zufagt, als 
die einzelnen Beweife für di» mancherley Exponen
ten, unterliegt keinem Zweifel, wefswegen Rec. des 
Vfs. Darftellungen im Intereffe der Lernenden nicht 
billigt, fo fehr diefer auch bemüht ift, die Beweife zu 
verallgemeinern. Diefe liegen in der Analyfe, und 
ergeben fich jenen durch eigene Geiftesfähigkeit.

In wie fern man mit allgemeinen und mit nume- 
rifchen Reihen nur bey ihrer Convergenz rechnen 
kann, verfinnlicht der Vf. fehr gut; er nimmt die 4 
erften Operationen an ihnen vor, zeigt die Methode 
der unbeftimmten Coefficienten und die Potenzirung 
einer Reihe mit einer ganzen pofitiven Zahl und lehrt 
unendliche Reihen finden, welche entweder mit der 
reellen Potenz, oder mit dem reellen Logarithmen, 
oder mit den Elementar-Colinus und Sinus eine 
Haupt-Eigenfchaft gemein haben, worauf er noch 
einen Beweis des binomifchen Lehrfatzes für reelle 
Potenzen mit gebrochenen Exponenten mittheilt, wel
chen die Analyfis überflüffig macht. Kennen die 
Schüler die erfoderlichen Gefetze, und haben fie den 
Satz in ihrer Allgemeinheit z. B. unter der Form 
(a-|-b)n aufgefafst, fo wenden fie denfelben felbft 
auf jede Art von Exponenten an, und gewinnen ftets 
gröfsere Liebe zu den einzelnen Entwickelungen, 
welche die gefuchten Beweife nicht erzeugen kön
nen. Dafs man aus den erfteren Gliedern das Ge
fetz, nach welchem die folgenden Glieder fortgehen, 
nie mit Sicherheit entnehmen, fondern höchftens ver- 
muthen kann, zeigt fich dem Lernenden fehr bald, 
braucht ihm alfo nicht weitläufig nachgewiefen zu 
werden.

Für das Unendlich-Grofse und Unendlich-Kleine, 
für einzelne Kennzeichen der Convergenz der Rei
hen und derfelben mit imaginären Grofsen giebt 
der Vf. manches Belehrende an, aber er zeigt nicht 
gründlich den Zufammenhang der Glieder, wodurch 
jene Kennzeichen klarer hervortreten. Mit befonde- 
rer Vorliebe behandelt er den Taylor'fehen Lehrfatz 
für Reihen nach verfchiedenen Gefichtspuncten, von 
dem Gefetze ausgehend, dafs man jeden nachfolgen
den Coefficienten aus dem unmittelbar vorhergehen
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den und den Exponenten des Iften Binomialtheiles 
nchft der Anzahl der Glieder findet, welches die 
Analyfis dem Anfänger gleich von Vornherein zu er
kennen giebt. Ohne das Einzelne tadeln zu wollen, 
bemerkt Rec. blofs, dafs vom Vf. nicht gewürdigt 
ift, in wiefern die Taylor’fche Formel für die Ent
wickelung einer Function in manchen Füller fogar 
eine convergirende Reihe zu geben fcheint, obgleich 
die Summe der Reihe von der gegebenen Function 
wefentlich verfchieden ift, worüber Cauchy in feinen 
Vorlefungen über Diff. u. f. w. und Gaufs in der 
Abhandlung: Disquif. gener. circa feriem infinitam 
hinfichtlich des Abnehmens und Wachfens der Glie
der, fo wie hinfichtlich ihrer Convergenz und Di
vergenz fehr intereflante Sätze mittheilten, welche 
der Vf. nicht gehörig benutzt oder berückfichtigt 
zu haben fcheint.

Dafs dem Sinus und Cofinus eines Bogens be- 
ftimmte Ziffernwerthe entfprechen, bedarf wohl kei
ner wortreichen Erörterung; allein fie erhalten die- 
felben erft dann, wenn fie in dem Verhältniffe zwi
fchen der Kathete und Hypotenufe erfcheinen, be
halten aber ihre geometrifche Bedeutung fo lange, 
als fie die den Winkeln gegenüberliegenden Linien 
find. Jene Ziffernwerthe find keineswegs directe, fie 
werden erft durch geometrifche Betrachtungen erhal
ten und dem Lernenden recht klar. Der Vf. dage
gen bemerkt, man brauche bey der Annahme von 
zwey Reihen für sin. x und cos. x Elementar-Tri
gonometrie vor der Analyfis gar nicht betrieben 
zu haben, oder könne von ihr ganz abftrabiren, weil 
man jene Reihen mittelft der Zeichen sin. und cos. 
verfinnlichen könne. Anders verhalte es fich mit 
den Potenzen, wie er an einem Beyfpiele nachweift. 
Wenn man die Sache rein analytifch betrachtet, 
und bey dem Begriffe sin. und cos. von der geo- 
metrifchen Bedeutung abftrahirt, fo laffen fich jene 
Anfichten rechtfertigen, und find die Betrachtungen 
ganz an ihrem Orte. Das über natürliche und 
künftliche Potenzen und Logarithmen Getagte foll 
jene Unterfuchungen über sin. und cos. gleichfam 
vorbereiten, und betrifft im Befonderen die Berech
nung der reellen natürlichen Logarithmen mittelft 
der Reiben.

Im Allgemeinen bemerkt Rec., dafs, da der 
Verf. die Zeichen sin x und cos. x alfo ausfpricht, 
Sinus von x und Cofinus von x, er unter x eine 
an lere Gröfse verliehen mufs, als unter Sinus und

Cofinus. Nun bedeutet x gewöhnlich den dem Si
nus und Cofinus, oder feinem Ziffernwerthe, ent- 
fprechenden Bogen, welchen jener beftimmt, mit
hin drücken jene Reihen und alle Formeln für Si
nus und Cofinus von x jene Ziffernwerthe mittelft 
der Bögen aus, und kann nicht sin x2 und cos. x% 
gefchrieben werden, weil in den Formeln felbft dje 
Zeichen sin und cos. jene Ziffernwerthe bedeuten, 
mit welchen an und für fich gerechnet wird. Der 
Vf. Icheint die Bedeutung der Zeichen sin. und cos. 
auf die Gröfse x übertragen, und hiedurch einer 
Zweydeutigkeit fich fchuldig gemacht zu haben, 
welche für den Anfänger in den Ausdrücken (sin. 
|b)2 und (cos. |b) 2 um fo erheblicher wird, als 
er bey Ausführung diefer Quadrirung sin. |b2 und 
cos. |b2 zu fchreiben fich veranlafst fehen möchte, 
was falfch wäre. Alle diefe Unficberheiten ver- 
fchwinden, wenn man sin2x, cos. 2x, sin.2|b, 
cos.2 ’ b fchreibt, wodurch in den letzten Fällen 
noch die Einklammerung erfpart wird.

Die vom Vf. mitgetheilten Refultate der anaiy- 
tifchen Trigonometrie, namentlich die Formeln für 
die Sinus und Cofinus in den verfchiedenen Qua
dranten, die Berechnung der Sinus und Cofinus für 
imaginäre Bögen und für andere Gröfsen bieten 
wohl nichts Neues dar, paffen aber für den Un
terricht an Gymnafien durchaus nicht. Für denje
nigen, welcher das mathematifche Studium vorzugs- 
weife betreibt, und fich von den berührten Gegen- 
ftänden die nöthige Kenntnifs verfchaffen will, ift 
das forgfältige Studium der Unterfuchungen mit 
grofsem Gewinne verbunden. Ihm empfiehlt es Rec. 
vorzüglich, wenn ihm gründliche Einficht und An
leitung zu weiteren Studien Hauptfache ift. Für 
Lehrvorträge an Univerfitäten dürften fie fich eben
falls eignen. Denn di« Definition der witen allge
meinen Wurzel, die Berechnung der Werthe von 
m_______

V^p + g-i, der Cardanifchen Formel im irreducti- 
beln Falle, die Berechnung der Werthe von log. a, 
log(—a), log. 1 und log( — 1). Die Gefetze des 
Rechnens mit vieldeutigen natürlichen Logarithmen 
und andere Gegenftände werden mit Scharffinn und 
tiefen Blicken in den inneren Zufammenhang der 
Gefetze behandelt, und gewähren den Studirenden 
und Sachkennern alle zum weiteren Studium noth- 
wcndigen Vorkenntniffe.

(Der Befchiufs folgt im nächßen Stücke.)
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MATHEMATIK.
L-etptig, b. Volkmar: Lehrbuch der gefamten 

höheren Mathematik in zwey Bänden zum Ge
brauche für die oberen Claffen der Gymnafien 
und anderen -höheren Lehranfialten, Jowie zum 
Selbstunterrichte bearbeitet und mit vielen Ue- 
bungsbeyfpielen verfehen von Prof. Dr. Martin 
Ohm u f? w. I Bd. Analyfis des Endlichen 
oder höhere 'Algebra, die Elemente der höheren 
Geometrie und die Differential- Rechnung nebß 
deren Anwendung enthaltend u. f. w.

(Refchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

A^on hochßem Intereffe find dieMittheilungen im Sten 
Kap. Da man von Gleichungen über den 2ten Grad 
noch keine allgemeine Auflöfungsformel für irratio
nale Werthe der Unbekannten gefunden hat; fo ift 
jede Zufammenftellung der gefundenen Refultate 
eben fo dankenswerth, als jeder Verfuch, fich einer 
Formel zu nähern. Der Vf. (endet alle Wahrheiten, 
welche aufser Zweifel find, feinen Unterfuchungen 
voraus; es find ihrer 14. Zuerft betrachtet er die 
allgemeinen Eigenfchaften der höheren Gleichungen 
mit beliebigen reellen oder imaginären Coefficienten 
von der Form p —q . i, und beweift, dafs, welche 
endliche Reihe oder ganze Function von x auch im
mer durch fx vorgeftellt feyn mag, es doch immer 
einen reellen oder imaginären Werth von jener Form 
giebt, welcher, ftatt x gefetzt, die Function fx an- 
nullifirt. Diefen Erörterungen folgt der Satz, dafs 
jede folche höhere Gleichung fx — 0 vom mten Gra
de genau m folche Wurzelwerthe hat, und fx fich 
in m Factoren vom Iften Grade zerlegen läfst. Geht 
der Lehrer beym V.ortrage über kubifche und hö
here Gleichungen von ihrer Entftehung aus, d. h. 
nimmt für die fraglichen Gleichungen, z. B. kubi- 
fchen, für die Unbekannte eine beliebige ganze oder 
gebrochene, pofitive oder negative, Wurzel- oder 
imaginäre, allgemeine Werthe an, reducirt diefelben 
auf Null, und multiplicirt diefe Factoren mit einan
der, fo erkennt der Lernende nicht nur jenes Ge
fetz, fondern viele andere, und erhält zugleich eine 
Ueberficht für die Beftimmung der Unbekannten. 
Vielleicht gelingt es, auf diefem Wege zur Allge
meinheit zu gelangen. Er zeigt, dafs die Coefficien
ten Combinations-Verbindungen aus den Wurzel- 
werthen find, dafs fich aus der gegebenen Gleichung 
durch Divifion mit einem Factor eine um einen Grad
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niedere Gleichung erhalten läfst, dafs man aus ihr 
neue Gleichungen ableiten kann, deren Wurzelwerthe 
das a-fache oder der a-te Theil von den Werthen der 
Urgleichung find u. f. w. Mögen die Analyften den 
Entftehungsweg nur forgfältig verfolgen ; er führte 
fchon gar oft zur Allgemeinheit, wefswegen Rec. 
auf ihn beym Unterrichte ein grofses Gewicht legt, 
und eine von den Anfichten des Vfs. abweichende 
Methode befolgt, an der Ueberzeugung fefthaltend 
dafs man fowohl fchnellere und einfachere Belehrung 
erzielt, als auch mit befonderen Zahlen zu allgemei
nen Zahlen fich erhebt, weil man mit ihnen eben
falls formal operirt.

Die Anwendung des Newton’fchen Lehrfatzes 
von den Potenzfummen der Wurzelwerthe auf die 
Gleichungen xin + 1 0 und die Nachweifung, dafs,
wenn z. B. p-j-q-i ein Wurzelwerth einer höheren 
Gleichung ift, ftetfe p—q.i ein 2ter ift, alfo die 
imaginären Werthe ftets paarweife vorhanden find 
ift zwar nicht neu; allein die Folgerungen für die 
Zerlegung jeder reellen ganzen Function von x in 
reelle doppelte oder einfache Factoren und die Er
läuterungen des Theorems von Cotes, für die Ver
wirklichung derfelben an den Gleichungen x,n + am 
und x2n—2anxn.cos. qo— a2n enthalten manche lehr
reiche Winke, welche fehr dankenswerth find, und 
fleifsig ftudirt zu werden verdienen. Nur-follte, um 
den Fähigkeiten und der Geiftesthätigkeit der An
fänger entfprechender und verftändlicher zu verfah
ren, mehr auf das Befondere gefehen, und das All
gemeine durch jenes näher erläutert feyn, als es <re- 
Ichehen ift. Zwar wird SturwCs Regel zur Auffin
dung zweyer Grenzen, zwifchen denen ein reeller 
Wurzelwerth der Gleichung liegt, an einer Gleichung 
vom 5ten Grade erläutert, allein diefes eine Beyfpiel 
befriedigt die Anfoderungen nicht. Nachdem die 
Newton’fche Näherungsmethode nebft den Sätzen 
auf welche fich eine Verbefferung derfelben ftützt 
mitgetheilt ift, giebt der Vf. die durch Fourier ver
wirklichte Verbefferung und Vervollftändigung an 
und befchliefst die Auflöfungen mit Unterfuchungen 
an der Gleichung x3— 2x — 5~0. Ob übrigens für 
diefe ein fo grofser Aufwand von Rechnungen noth
wendig ift, bezweifelt Rec. fehr, da man leicht ein- 
fieht, dafs die Wurzeigrenzen die Zahlen 2 und 3 
find, und nach einer leicht zu entwickelnden Nähe
rungsformei x~2,1 und durch eine 2te Subftitution 
X—2,09456 wird.

Obgleich fich die Grenzen der Wurzelwerthe 
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nach den Hülfsfunctionen Fourier's (auch die Sturm'- 
fche Methode ift auf das Bilden gewißer Hülfsfunctio- 
nen gegründet) leichter und kürzer finden laßen, fo 
möchte die *Sfwr7» ’fche Methode dennoch vorzuziehen 
feyn, weil fie die Anzahl und Grenzen der vorhan
denen reellen Wurzeln, woraus fich die Anzahl der 
imaginären folgern läfst, fo^leich ergiebt, und durch 
Berechnung der Hülfsfunctionen alsbald entfcheidet, 
ob in der Vergleichung gleiche Wurzeln Vorkommen, 
wogegen nach Fourier's Methode ungewifs bleibt, 
ob zwifchen jenen Grenzen reelle oder imaginäre 
Wurzeln liegen, und noch eine befondere Ermitte
lung erfoderfich ift, wodurch diefe Zweifel entfernt 
werden, und welche fehr weitläufig, vielleicht noch 
umftändlicher, als die Sturm’iche Methode ift. Auch 
für die Newton’fche Näherungsmethode bey unmefs- 
baren Wurzeln möchte Rec. fich eher entfcheiden, 
als für jedes andere, befonders für das nach den 
Einwendungen von Lagrange modificirte Verfahren, 
weil fie am fchnellften und mit Berückfichtigung von 
einigen Gefichtspuncten die Wurzeln ficher und fehr 
genau giebt. Mehr in das Einzelne einzugehen, ift 
hier nicht der Ort, weicher auch nicht zuläfst, näher 
zu erörtern, in wie fern der Vf. für höhere Glei
chungen mit 2 Unbekannten umfaßender hätte zu 
Werke gehen follen. Rec. würde es für fehr zweck- 
mäfsig gehalten haben, wrenn der Vf. am Schlüße 
durch einige Beyfpiele die verfchiedenen Verfahrungs- 
weifen durch Vergleichungen überfichtlich veranschau
licht und die Anfänger in den Stand gefetzt hätte, 
die eine oder die andere für zweckmäfsiger zu er
klären.

Die Elemente der höheren Geometrie findet man 
in des Vfs. Iften Bande feines Lehrbuches der Me
chanik, welches hie und da fchön beurtheilt wurde. 
Manche Erörterungen find noch mehr zufammenge- 
zogen, und bedürfen einiger näheren Erläuterungen, 
die fich der nicht recht geübte Selbftliudirende nicht 
fo leicht geben kann. Er erklärt zwar die Coordi- 
natenwerthe, und verfinnlicht manche Formeln an 
einem rechtwinkeligen Dreyecke, allein der Charak
ter der Projectionen eines Punctes, einer Figur u. 
f. w. tritt doch nicht fo klar hervor, als es in den 
Angaben jenes Lehrbuches der Fall ift. Nur die 
Gleichung der geraden Linie, welche mit einer an
deren einen beftimmten Winkel bildet, oder auf der 
anderen fenkrccbt fieht, und die Beftimmung der 
Länge eines Lothes möchte etwas deutlicher erfchei
nen, wogegen Rec. die Verwandlung der Coordina- 
ten in andere rechtwinkelige nicht fo vorgetragen 
findet, wie es für den erften Unterricht erfoderlich 
ift. Dort hatte jener nur die Hauptgleichungen zu 
berühren; hier find diefelben gründlich abzuleiten, 
und den Fähigkeiten der Lernenden entfprechend zu 
entwickeln, daher erfoderlichen Falles durch Zeich
nungen zu verfianlichen.

Mehr Eigenthümlichkeiten bieten die Betrach
tungen über die ebenen krummen Linien, namentlich 
von den Kegelfchnitten, dar.. Nach einleitenden Be

merkungen über Gleichung und Eintheilung der Li
nien nach den fie beftimmenden Gleichungen ftellt 
der Vf. die Gleichung ay2+bxyH-ex2-f-dy-Lex-|-fc=-0 
auf, und zeigt kurz, dafs fie jede Linie der 2te® 
Ordnung enthält. Indem er fie zuerft nach der Of' 
dinate y ordnet, fucht er einige allgemeine Eigen- 
fchaften auf, formt jene Gleichung für neue Coor- 
dinaten um, und folgert, dafs es für jedes Syftem paral
leler Sehnen, ftets einen fie halbirenden Durchmeßet 
geb®» un,d Jed® Uinie der 2ten Ordnung deren un
endlich viele hat. Unter Auflöfung diefer neu ge
formten Gleichung gelangt er zum Charakter der 
Ellipfe, Hyperbel und Parabel, worauf er bey Ein
führung von neuen Coordinatenwerthen eines belie
bigen Punctes einer Ebene die vorhergehenden Co
ordinaten beftimmt und nachweift, wie jede Linie der 
2ten Ordnung durch eine dreygliedrige Gleichung 
fich ausdrücken läfst. Diefe Unterfuchungen führen 
ihn zu der wichtigen Folgerung, dafs die Gleichung 
y2™gx-f-hx2 noch alle Linien der 2ten Ordnung 
ausdrückt, wenn fie auf rechtwinkelige Coordinaten 
bezogen, und g und h ganz beliebig pofitiv oder ne
gativ genommen wird. Sie drückt alle Ellipfen aus 
für —h, alle Hyperbeln für -f-h und alle Parabeln 
für b = 0.

Diefen allgemeinen Betrachtungen folgen die 
Eigenfchaften diefer Curven hinfichtlich des Para
meters, Hauptdurchmeßers, Hauptfcheitels und Brenn- 
punctes, der Tangente, Subtangente, Normale und 
Subnormale, der verfchiedenen Gleichungen für den 
einen oder anderen Anfang der Coordinaten u. f. w. 
Das Beginnen mit der Parabel, als einfacherem Ke- 
gelfchnitte, billigt Rec. fehr, weil fich der Anfänger 
vom Einfachen zum Zufammengefetzten, vom Leich
ten zum Schweren geführt fieht, und er überall an
geleitet wird, felbftftdndig zu verfahren. Am Schlüße 
zeigt der Vf., dafs jeder ebene Schnitt eines Kegels 
ftets eine Linie der 2ten Ordnung ift, und jede die
fer aus jenem mittelft einer Ebene fich bilden läfst. 
Mit Ausfchlufs einiger Anwendungen des Diirerenzii- 
rens und Integrirens theilt er hier mit, was er in 
feinem angeführten Lehrbuche gab. Die Unterfu
chungen über die Cykloide, Evolvende und Evolute 
find jedoch hier übergangen. «

Es folgen die Betrachtungen über die Coordina
ten im Raume, welche er im Iften Kap. jenes Lehr
buchs aufnahm; fie betreßen die Beftimmung eines 
Punctes im Raume durch feine drey Coordinaten- 
werthe, die Cofinus der verfchiedenen Winkel, die 
Summe der Projectionen der Seiten eines ebenen 
oder nicht ebenen Winkels auf eine Gerade, die Ein- 
iührung neuer und wieder rechtwinkliger Coordina
ten-Axen und endlich die Polar-Coordinaten. Neues 
oder Beßeres hat der Vf. nicht gegeben; was auch 
vom Inhalte des 4teu Kap., von den allgemeinen Be
trachtungen über die Flächen und die Eintheilung, 
von den geraden Linien im Raume und von den ein
fach nebft doppelt gekrümmten Linien gilt; fie er
fcheinen dort als 3tes Kap., und erftrecken ßch noch 
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über einige fpecidle Fragen, die der Vf. hier nicht 
beantwortet.

Fragt man, ob fich diefe Materien für den Schul
unterricht, namentlich für Gymnafien, eignen, fo fällt 
die Antwort durchaus verneinend aus; höchftens laf
fen fich die Unterfuchungen über die drey Kegel- 
fchnitte einigermafsen rechtfertigen. Dann aber dürfte 
der Weg des Vfs. nicht der geeignete, fondern mehr 
der conftructionelle, die Curven und ihre Gefetze 
ftets verfinnlichende, der zweckmäfsige feyn. Des 
Vfs. Federungen gehen viel zu weit, und geben na
mentlich den Feinden des mathematifchen Studiums 
oder denjenigen, welche den Geift der Jünglinge 
durch dalfelbe für aufseordentlich überladen, ja für 
erdrückt erklären, mehrfachen Stoff zu haltbaren und 
gerechten Klagen. Rec. erkennt das Verdienftliche 
des Vfs. vollkommen an, und empfiehlt feine Dar- 
ftellungen Jedem, der mit den berührten Theilen der 
höheren Geometrie recht vertraut und mit den zu 
Weiteren Studien oder zu Anwendungen in der Sta
tik, Mechanik und Aftronomie nöthigen Vorkennt- 
nifien verfehen werden will; allein er kann fie für 
den mathematifchen Unterricht an Gymnafien unter 
keiner Vorausfetzung billigen, und hält daher von 
diefer Seite die Beflimmung des Buches für verfehlt.

Hinfichtlich der höheren Analyfis kann fich Rec. 
nicht anders ausfprechen. Die Erörterungen felbft, 
das WifFentchaffliehe und die Durchführung des Tay- 
lor’fchen Lehrfatzes im Allgemeinen und Befonderen, 
namentlich für Functionen von zwey oder mehr Ver
änderlichen , verdienen eben fo viel Beyfall, als die 
Entwickelung des Maclaurin’fcben Lehrfatzes und 
die Anwendungen von beiden; für den Privatftudi- 
renden, für den dem Bauwefen fich Widmenden, oder 
für den künftigen Mathematiker vom Fache haben 
fie grofsen Werth; aber für den Unterricht an den 
Gymnafien können fie nicht beftimmt feyn. Wer 
übrigens des Vfs. Lehrbuch der Mechanik befitzt, 
bedarf diefer Angaben nicht, weil fie meiftens mit 
einander übereioftimmen, oder hier nichts Neues vor
kommt, wie die allgemeinen Erklärungen der ver- 
fchiedenen Arten von Functionen, ihre Bezeichnung, 
der Begriff des Ableitens von x, die Ableitungen der 
einfachsten Functionen xm B, ax und log a und 
zehn Formeln für zufammengefetzte Functionen nebft 
der Herleitung der durch l:fin., l:cof. u. f. w. be
zeichneten Functionen deutlich beweifen. Die zur 
Uebung beygefügten Beyfpiele einfacher, irrationaler 
und transcendenter Functionen find befonders geeig
net, die gefundenen Gefetze geläufiger anwenden zu 
lernen, und fie felbft noch beftimmter aufzufaffen.

Die Ableitung von Functionen von x, welche 
durch Gleichungen, alfo verwickelt, gegeben find, 
und welche der Vf. Ableitungsgleichungen der Iften Ord
nung' nennt, worauf die der 2ten Ordnung folgen 
und die Erweiterung des Taylor’fchen Lehrfatzes für 
2, 3 und mehr Veränderliche, wobey jedoch der Cha
rakter des Diflerenziirens und der Differential-Coef- 
ficienten nicht gehörig erörtert wird, wie es in je

nem Lehrbucbe gefchieht, ift gut Gehandelt. Die 
Differential- und Partial-Gleichungen nebft dem Ue- 
bertragen der Unabhängigkeit eines Veränderlichen 
auf ein Anderes dürften belfer erläutert und an mehr 
Beyfpielen veranfchaulicht feyn, wodurch zugleich der 
Zweck der Entwickelungen und Gefetze, nämlich die 
Ausdrücke fx-f-h oder fx-}-h.y 4-k u. f. w. in Rei
hen auflöfen zu können, welche nach ganzen Poten
zen von h, k u. f. w. fortlaufen, und Reihen der 2ten, 
3ten u. f. w. bilden, deutlicher hervorgetreten wären, 
und der Maclaurin’fche Lehrfatz auf analytifchem 
Wege in feiner Entftahung fich dem Anfänger ge
zeigt hätte. Die befonderen Beyfpiele z. B. log(l-|-x),

1
log x und x in nach ganzen Potenzen von x 
fortlaufende Reihen zu verwandeln, und die Nachwei
fungen , wie man fich des Taylor’fchen Satzes auch 
umgekehrt bedienen kann, um in allen Fällen, wo 
man fx-f-h ohne Zuziehung deffelben verwandeln 
kann, die nte Ableitung dnfx fogleich und unmittel
bar zu finden, ohne die auf einander folgenden Ab
leitungen dfx, d2fx, d3fx u. f. w. nach und nach 
aus einander entwickeln zu müfien, werden dem An
fänger fehr willkommen feyn: fie enthalten wefentli- 
ehe Zufätze zu jenem Lehrbuche, und verfchaffen 
den Mittheilungen einen praktifchen Werth, der an
deren ähnlichen Lehrbüchern abgeht. Die Entwicke
lung von fx-j-h nach gebrochenen Potenzen von h 
für diejenigen fpeciellen Werthe von x, für welche 
die Coefficienten der Taylor’fchen Reihe die Form 
i annehmen, fo dafs eine nach ganzen Potenzen von 
x fortlaufende Reihe für fx-f-h das Mal nicht exi- 
ftirt, nebft den zur Veranfchaulichung dienenden 3 
Beyfpielen enthält viel Belehrendes.

Im 2ten Kap. benutzt der Vf. den Taylor’fchen 
Lehrfatz zur Vergleichung; zufammengehöriger, be
fonders unendlich kleiner Zuwachfe zweyer oder meh
rerer von einander abhängiger Veränderlichen, d. h. 
zum Uebergange zur Infinitefimalrechnung. Die Er
örterungen betreffen demnach das Unendlich - Kleine 
und die Differentiale von Functionen, die Beftim- 
mung der 2ten und höheren Differentialien, die da
für erfoderlichen Gefetze und Erklärungen, z.B. von 
Diflerential-Coefficienten, Differential-Quotienten und 
namentlich allgemeinere Anfichten vom Differenziiren. 
Um das Allgemeinere diefer Operation einzufehen, 
hält es der Vf. für fehr inftructiv, für die Ableitun
gen allgemeine und völlig klare Sätze voranzuftellen, 
weil man alsdann die Differentialien aus einander 
eben fo finden kann. Diefes Verfahren billigt Rec.; 
denn es erhebt den Lernenden auf denjenigen Stand- 
punct, von welchem aus es ihm möglich wird, die 
2ten und höheren DifFerentialien für jede befondere 
Annahme unmittelbar aus dem erften felbfithätig ab
zuleiten , jeden vorkommenden Fall mit ßewufstfeyn 
der Gründe zu behandeln, und die Resultate felbft 
fpeciell anzuwenden.

Hinfichtlich des Inhaltes im 4ten Theile, näm- 
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lieb der Anwendungen der höheren Analyfis oder der 
Differential-Rechnung, bemerkt der Vf., man könne 
diefe überfchlagen und zur Integral - Rechnung über- 
fehen. Er giebt hiedurch felbft zu erkennen, dafs 

ie Anordnung nicht zweckmäfsig ift, alfo die Theo
rie durch folche Anwendungen nicht unterbrochen 
werden darf. Rec. billigt diefe Trennung eng ver
bundener Difciplinen um fo weniger, als fie fich ge- 
fenfeitig unterftützen und erläutern helfen. Da nun 

as Integriren dem Differenziiren entgegenfteht, und 
jenes wieder in ein Ganzes vereinigt, was diefes zer
legt hat, fo würde der Vf. unfehlbar wiffenfchaftli- 
cher und confequenter verfahren feyn, wenn er ftatt 
diefer Anwendungen entweder die Theorie des In- 
tegrirens mitgetheilt, oder fie felbft in den zweyten 
Band überwiefen hätte. Nach des Rec. Anficht follten 
die theoretifchen Gefetze in ihrem Zufammenhange 
entwickelt, und dann ihre Anwendungen in fyftemati- 
fcher Ordnung an Aufgaben und Beyfpielen verfinn- 
licht feyn.

Die erften Anwendungen betreffen die Beftim- 
mungen der $ Werthe, der gröfsten, kleinften und 
Grenz-Werthe. Nachdem für den erften Fall die 
allgemeine Reihe entwickelt ift, verfinnlicht fie der 
Vf? an 15 befonderen Beyfpielen, theils gebrochenen, 
theils transcendenten Functionen und an der allge
meinen kubifchen Gleichung a z3 4- b z2 -f- c z 4- d = 0. 
Aehnlich verfährt er für die gröfsten und kleinften 
Werthe von Unbekannten in Gleichungen. Da er 
übrigens im 2ten Bande nochmals auf diefe Lehre 
zurückkommt, fo möchte es beffer gewefen'Hyn, hier 
nichts eingefchoben und jene Lehre ohne Unterbre
chung vorgetragen zu haben. Die Anwendungen der 
Differentialrechnung auf ebene Curven befteht im 
Beftimmen gerader Linien, wichtiger Puncte u. f. w. 
Daher handelt der Vf. nach Erörterung des Begriffes 

Oscillation“ von diefen und anderen Gefichtspuncten, 
beftimmt die Tangenten, Subnormalen u. f. w., die 
Wende-, Durchfchnitts- und einzeln Hebenden Puncte 
(Einfiedler), erläutert die ganze Darftellung an meh- 

rel*en  Beyfpielen, und nimmt befondere Rückfichten 
auf die Unterfuchungen von Lagrange, wodurch 
dein Studirenden fehr belehrende Winke zu Verglei
chungen mit dem Ideengange der Ableitungen nach 
dem raylor’fchen Satze gegeben werden, die in ihm 
gröfse Gewandtheit und Selbftftändigkeit im Behan
deln ähnlicher Gegenftände erzeugen.

Die Anwendungen auf berührende Ebenen, Nor
male an Flachen, Berührungskegel und Krümmung«- 

C?rve1^s ßeilften Abfalles, auf gerad- 
hnige Tangenten, Krummugskreile und Berührungs- 
Wmkel w>rd man m wenig anderen Schriften mit 
gleicher Klarheit und Vollftändigkeit entwickelt fin- 
d'n> ihr aufmerkfames Studium em-
pnehlt. .hr dehnt diefe Anerkennung auch auf die 
Materien des 4ten Kapitels aus, welche die ebenen 
Einhüllungs-Curven, die Einhüllung«- und abwinkel
baren Flächen, ihre Befchreibung durch bewegte Li
nien und die Auffindung eines Kegels und Cylinders 
betreffen, welcher um eine Fläche befchrieben ift. 
Auch hier wechfeln Theorie und Praxis ab, erläu
tern befondere Beyfpiele die allgemeinen Gefetze, 
und erzeugen jene meiftens ein noch klareres Be- 
wufstfeyn der Gründe für diefe, als weitläuftige theo- 
retifche Ableitungen. '

Möge der Vf. den 2ten Band recht bald folgen 
laffen, und das für die Sache fich fehr intereffirende 
Publicum um fo mehr erfreuen, je belehrender die 
in jedem enthaltenen Difciplinen zu feyn verfprechen. 
Möge er die Verficherung hinnehmen, dafs Rec. das 
Buch mit Vergnügen gelefen, manche eigentümli
che und die Wiffenfchaft fördernde An fichten gefun
den hat, und es vielen anderen vorzieht; dafs er ver- 
fchiedene Ausftellungen blofs im fntereffe der Wif
fenfchaft machte, und wünfcht, der Vf. möge fich 
öfters mit mehr Kürze ausdrücken. 6

Druck und Papier verdienen gleich dem Inhalte 
befouderes Lob.

R.

N E U E A ü PLAGEN.

Dresden, b. Arnold: Mathematifche Uebungs- Aufgaben 
für Lehrer und Lernende, von Johann Andreas Schubert, 
Profeflbr der Mathematik und Mechanik an der technifchen

Bildungsanftalt in Dresden. Erfter Theil. Zahlenrechnung. 
Zweyte Auflage. 1839. 140 S. 8. (12 gr.) 8

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 166.]
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Erfurt, b. Hilfenberg: Beyträge zur Beleuch

tung Jchwebender Fragen über Geiß und Wort, 
Glauben und Schrift, Religion und Staat. 1839. 
V u. 182 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Diefes Werkchen gehört nicht zu derjenigen Clafle 
anonymer Schriften, deren VerfafTer ihrem Namen zu Liebe ihren Namen verfchweigen; vielmehr ift es 
«ine fo intereflante Erfcheinung, dafs Rec. fich ge
drungen fühlt, das gebildete Publicum darauf befon
ders aufmerkfam zu machen.

Die im Titel angekündigte „Beleuchtung fchwe- 
bender Fragen“ u. f. w. gefchieht zwar nicht in aus
führlichen Abhandlungen, fondern mehr in aphorifti- 
fcher Weife, und viele Sätze des theologifchen und 
des politifchen Abfchnittes möchten bey Vielen wohl 
harten Widerfpruch finden; allein diefe Aphorismen 
find die gehaltreichen Ergebnifle eines reifen Nach
denkens über die wichtigften Angelegenheiten des 
geiftjgen Lebens, durch ein inneres Band ungeach
tet ihrer fcheinbaren Abgeri (fenheit eng unter einan
der verknüpft und voll fo frifcher, oft überrafchender 
Originalität, dafs felbft heftige Bekenner entgegen
gefetzter Meinungen diefelben gewifs nicht ohne Ach
tung für den Vf. iefen werden.

Dafs diefe Gedanken nicht mit der Abficht, ver
öffentlicht zu werden, gefchrieben wurden, beweift 
fchon die Sprache des Werkchens, die, bey aller 
Reinheit gediegener Clafficität und bey aller durch- 
fichtigen Einheit mit den Gedanken, doch im Allge
meinen ohne anfchmiegende Gefälligkeit ift, und öf
ters, ohne Rückficht auf Andere, nur mit dem Vf. 
oder Seinesgleichen zu fprechen fcheint.

Der erfte Theil des Buches: „Geiß und Wort^ 
betitelt,'entwickelt §. 1, was das Wort dem Geifte 
fey im Verhältnifs zum Leibe, überhaupt zur Mate
rie, §. 2 zur Wiflenfchaft, §§. 3 u. 4 zum Gedan
ken, §. 5 zum Bewufstfeyn, §. 6 zur Unterwerfung 
der finnlichen Schöpfung; dann betrachtet er die 
Sprache §. 7 im Verhältnifs zur Dichtung im höhe
ren Sinne, §. 8 zur Gefinnung, §. 9 zur Schriftftel- 
lerey, §. 10 zum Boden fremder Sprachen, §. 11 
in inrer Abhängigkeit vom phyfifchen Boden, §. 12 
in. ’hrer Abhängigkeit von Boden und Religion, fo 
Wie die Abhängigkeit der Religion von der Sprache; 
§. 13 handelt, zum Theil blofs andeutend, von den 
allgemeinen Gefetzen der Wortbildungen und von 
deren Verhältnifs zu den Gefetzen der Zufammen-

J. A. L. Z. 1839. Fierter Band.

Heilung der Laute; in derfelben Weife §. 14 von ei
nem Gefetze der Unterfchiede aller verfchiedenen 
Sprachen, §. 15 wieder in gleicher Weife von den 
Grenzen und Gefetzen für die Verbindung eines Ge
dankens mit anderen; fodann beleuchtet §. 16 die Na
tur des Denkens, §. 17 das Denken im Verhältnifs 
zum Seyn, §. 18 das Nicht-Ich im Gegenfatz zum 
Ich, §. 19 die böchfte Freyheit des Geiftes, §. 20 
die Natur und Sphäre wiffenfchaftlicher Hypothefen 
im Verhältnifs zum Mythus, §. 21 das Verhältnifs 
des Glaubens zur Philofophie (nach einer überflüffi- 
gen und defshalb auch wohl eingeklammerten Be
trachtung über Schriftftellerey), §§. 22 u. 23 Willen 
und Glauben, §. 24 denfelben Gegenftand in Bezie
hung auf den Willen; §. 25 fpricht von Gefetzen der 
Natur im Verhältnifs zu den Gefetzen der Sprache; 
§§. 27 u. 28 von Raum und Zeit, §. 29 vom Cha
rakter der Kunft und Wiflenfchaft.

Diefer erfte Theil der Schrift ift unftreitig der 
werthvollfte, und enthält mehrere Artikel, aus deren 
jedem fich eine ganze Phyfiologie des Geiftes, oder 
auch eine philofophifche Sprachlehre entwickeln liefse. 
Nur mit fehr Wenigem kann Rec. hier nicht über- 
einftimmen.

So fcheint der Vf. §. 17 S. 21 nicht daran ge
dacht zu haben, dafs Des Cartes mit feinem „Co- 
gito ergo fum“ keinen Syllogismus habe ausfprechen 
wollen, da er (JRefponf. ad fecund. object. p. 74. 
Amßel. 1650. 4.) ausdrücklich fagt: „Neque etiam 
cum quis dicit: ego cogito, ergo fum five 
extfto, exißentiam ex cogitatione per fyllogismum 
deducit, fed tanquam rem per fe not am ßmplici 
meniis intuitu agnojcit, ut patet ex eo, quod ß eam 
per fyllogismum deduceret, novifle prius debuiffet 
iflam majorem: illud omne, quod cogitat, eft 
five exiflit: atque profecto ipfam potius di feit; 
obwohl freyiich nicht zu leugnen ift, dafs Des Car
tes inconfequenter Weife fein Cogito, ergo fum un
willkürlich öfters wie einen Schlufs behandelt hat. 
Vergl. Feuerbach Gefch. der neueren Philof. S. 234*  
Erdmann Gefch. d. neueren Philof. I, S. 158. '

Ferner wird nicht leicht Jemand dem Vf. bey- 
ftimmen, wenn er §. 18 S. 22 ff. das Nicht-Ich als 
Gegenfatz zum Ith verwirft, und als Gegenfatz ein 
ander Ich verlangt. Denn abgefehen davon, dafs 
das Nicht-Ich ein ander Ich keinesweges ausfchlie- 
fsen foll, fo ift der Schlufsfatz: „Es liegt daher im 
Ich die Forausfetzung von einem anderen Ich“ nicht 
einmal richtig, da recht wohl ein einziges Ich im /
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Gegenfatze zu lauter Nicht-Ich», nämlich lauter 
bewufstlofen Dingen, gedacht werden könnte.

Ferner, wenn wir dem Vf. in gewißem Sinne 
auch zugeben, was er §. 19, S. 24 fagt, dafs „Ge- 
fetze immer Gefetze der Erfcheinung 5 d. h. des an 
die Zeit Gebundenen find^ dafs fie Bedingungen 
find., und das Unbedingte ohne Gefetz, vielmehr 
der einige Gefetzgeber für alles Bedingte“ ift: fo 
räumen wir ihm doch S. 25 noch nicht ein, dafs 
darum das Unbedingte erfcheinungslos feyn müße. 
Denn wollen wir den abfoluten Geift nicht als etwas 
aller Erfcheinung gegeniiberftehendes Anderes be
trachten und damit feine Unendlichkeit leugnen, fo 
müßen wir annehmen, dafs die fchrankenlofe Ge- 
famtheit der Erfcheinungen feine concrete Wirklich
keit, feine ewige Offenbarung ift, deren Gefetze er 
als Manifeftationen eines unabänderlichen Willens fel- 
ber fetzt, nicht als bindende, beengende Nothwen
digkeit empfängt.

Hiemit fällt zum Theil auch, was der Vf. §. 25 
S. 34 ff. fagt: „Unter Gefetzen des Geiftes verfteht 
man nicht feiten fo fehr Gefetze in dem Geifte, dafs 
der Begriff überfchweift in Gefetze für den Geift. 
Dadurch, dafs man den Geift zu feinem eigenen Ge
fetzgeber macht, ift die Gefahr noch nicht entfernt, 
welche jener Ausdruck der Freyheit des Geiftes 
bringt. Denn der Geift, der das Unbedingte ift, 
würde [fo], wenn auch von ihm felbft, der Bedin
gung unterftellt, wie etwa der Wille eines Gefetzge- 
bers gedacht wird, der darum nicht frey feyn kann, 
weil zwifchen feinem Willen und dem Gegenftande, 
worauf er fich richtet, durch das Gefetz ein Uer- 
hältnifs gegeben wird, und Verhältnifs immer Bedin
gung, bedingte Freyheit au/ beiden Seiten ift“ u. f. w.

Der Vf. unterfchied hier wohl nicht gehörig den 
göttlichen Geift al» Gefetzgeber vom menfchlichen 
Geifte, der nie unbedingt fein eigener Gefetzgeber 
ift, fondern, ohne zu wißen, warum und wozu die 
ihm angeborenen Gefetze feiner Thätigkeit da find, 
gerade dann frey ift, wenn er in der Ueberzeugung, 
dafs fie als göttliche Gefetze da find, fich ihrer 
Nothwendigkeit unterwirft.

In §. 26, S. 35 ff’, ift der Vf. entweder fich felbft, 
oder dem Rec. nicht recht klar. „Man bat“, fagt 
er, „die Mathematik die Grammatik der Natur ge
nannt. In diefem Vergleich werden die Erfcfieinun- 
gen der Natur den Sprachen in ihrem Leben, und 
die Gefetze jener Erfcheinungen den Gefetzen ver
glichen, welchen die Sprachen folgen. Der Vergleich 
ift nicht richtig. Die Gefetze, deren Ausdruck die 
Natur ift, find zunächft felber finniiche Erfcheinun
gen; fie find die finnlichen Erfcheinungen, deren 
Gefetz fie feyn follen, felbft, nur mehrere, welche 
verfchieden in die Augen fielen, durch fchärfere 
Beobachtung unter einen Hut gebracht, — mehrere 
verfchiedener Nennung auf einen Gefamt-Nenner 
zurückgeführt, eine Zurückführung, welche bekannt
lich ohne Ende ift, und der nur willkürlich eine finn
iiche Grenze gefetzt wird.“

Aber die Gefetze der Mathematik gehören eben 

fo, wie die Sprachgefetze, zu den Gefetzen des er- 
fchienenen Geiftes, und felbft nach dem Vf., nach 
welchem §. 25 das Gefetz immer der Erfcheinung 
eignet, können die Gefetze der Sprachen, als zur 
Welt der Erfcheinungen gehörig, vor den Gefetzen 
der Mathematik wefentlich nichts voraushaben.

Gegen Ende des §. 28, S. 38 fährt der Vf. nach 
vorausgefchickten begründenden Betrachtungen fo 
fort: „Das Einzelne, weil, es nur Veränderung des 
Seyns, \iß nicht,. fondern nur das Seyn des Einzel
nen ift. Das einzeln Erfcheinende ift nicht, die 
Erfcheinung ift“ u. f. w.

Diefe Sätze haben etwas Glänzendes durch eine 
intereffante Paradoxie, und laßen wohl anerken
nen, dafs fie nichts Andere» wollen, als Platons 
Unterfchied zwifchen dem övra^ öv und dem öv 
fchlechthin oder dem bauovv , oder als Hegels Ge- 
genfatz des Seyns zum Bafeyn; allein fie thun der 
Sprache doch zu willkürliche Gewalt an, und leug
nen, genau genommen, eben daffelbe weg, was fie 
behaupten. Vorfichtiger und in der That richtiger 
drückte fich Spinoza aus, der ebenfalls den einzel
nen Dingen die Exiftenz abfprach, indem er fie be
kanntlich nur als Modificationen, als Affectionen der 
Subftanz betrachtet wißen wollte, und z. B. Epifl. 
XXIX. p. 327 ed. Paul, fagt: „Quorum (modorum) 
dejinitio quatenus non efi ipfa fubßantiae dejinitio, 
nullam exifientiam involvere poteß, quapropter, 
quamvis exißant, eos non exiflentes concipere pof- 
fumus“ und Elh. I, Prop. 25 Cor oll. „Res particu- 
lares nihil fünf nifi Bei attributorum affectiones, 
five modi, qutbus Bei attribufa certo et determi- 
nato modo exprimuntur.“ — Anders nimmt fich der
gleichen beym Dichter aus, z. B. wenn Göthes Taffo 
von feinen Schöpfungen fagt: „Ich weifs es, fie find 
ewig, denn fie find.“

So viel vom erften Abfchnitte des Buches.
Der zweyte Theil ift theologifchen Inhaltes, und 

handelt über folgende Artikel: §§. 1 u. 2 über Er- 
kenntnifs Gottes, §. 3 über den Gegenftand des Glau
bens, §§. 4 u. 5 über leiblichen und geiftigen Tod 
im Verhältnifs zur Sünde, §. 6 über den Tod des 
Erlöfers, §. 7 über Abwendung von Gott, §. 8 über 
Ebenbild Gottes und des Teufels, §. 9 über das 
Glauben und einen Glauben, §§. 10 u. 11 über Ra- 
tionalisnrus, Proteftantismus und Katholicismus im 
Verhältnifs zur Bibel, §§. 12—15 über Auslegung 
der Bibel, §§. 16 u. 17 über das Wort im Fleifche, 
§. 18 über die Himmelfahrt Chrifti, §. 20 über Glau
ben, Unglauben , Aberglauben, üeberglauben, §§• 21 
—44 über Gelchichtsfchreibung und heilige Gefchichte 
(mit Rückficht auf Straufsf §. 45 über den mythi- 
fchen Chriftus, §. 46 über Petrus, Ananias und Sap- 
phira, §§• 47 u. 48 über die Parabel vom ungerecn- 
ten Ilaushalter.

Faft diefer ganze Theil bezieht fich näher oder 
entfernter auf Gottes Offenbarung, und die interref- 
fanteften und inhaltreichften Paragraphen deffelben 
find gerade diejenigen, welche diefes Thema unmit
telbar berühren. Dahin gehören nicht allein die Ab-
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Schnitte über das Wort im Fleifche, Condern auch 
die über heilige Gefchichte, wo der Vf. die Natur 
Und den Boden heiliger Wunderfagen im Gegenfatz 
zur wirklichen Hiftorie mit Co einleuchtender Wahr
heit aufdeckt, dafs man nicht ohne gröfse Befriedi
gung davon fcheidet. — Von Strauß, mit welchem 
er in der Auffaffung der heiligen Gefchichte. fcbein- 
bar fehr übereinftimmt, weicht er rückfichtlich des 
Urfprunges der chriftlichen Religion in Cofern ab, 
als er diefelbe §. 43 S. 124 ff. nicht durch Jefu hi- 
ftorifche Erfcheinung blofs für äufserlich veranlafst 
hält, fondern in der endlichen Perfönlichkeit Chrifti 
zufammen mit den Meffiaserwartungen der Juden und 
der ganz ähnlichen religiöfen Sehnfucht der Heiden 
eine Einheit fodert, „welche als Thatfache gefafst 
Werden mufs, und das innere und äufsere Moment der 
Ertheilung Chrifti in fich begreift.

Nur in einem Puncte kann Rec. hinfichtlich der 
Offenbarung die Anficht des Vfs. nicht theilen. §. 16 
8. 69 heifst es nämlich: „Das, wodurch Gott von 
Anfang mit fich die Welt verbindet, ift das Wort; 
alle Dinge find durch daffelbige gemacht, und alle 
Ahnungen der Menfchen, ihre Opfer und Gebete, 
ihre Kunft und ihre Wiffenfchaft, ftrebten danach, in 
den Dingen, die durch daffelbige gemacht find, das 
Wort zu finden. Da erfchien es im Menfchen“ u. f. 
w., und §. 17. S. 70 f.: „Es giebt keinen anderen 
Weg der Offenbarung des Heiligen, als durch, das 
Wort .des Menfchen. Das Wort aber, wie es das 
Sinnliche :n Geiftiges verwandelt, indem es aus den 
Erfcheinungen Gedanken macht, macht auch das 
Geiftige finnlich, indem es ihm einen Leib giebt,. fey 
es nun blofs im Worte, oder durch fernere Ver
wandlung des Wortes in eine That, welche nichts, 
als eine leiblichere Verfinnlichung des Wortes. Das 
Heilige nun, weil cs das von keinem Einflüße Be
rührte ift, weil es wohl das Sinnliche beherrfcbt, aber 
den Gefetzen des Sinnlichen nicht unterthan feyn 
kann, giebt auch in feiner Offenbarung durch das 
Sinnliche feine Herrfchaft über daffelbe kund, und 
fpricht in einer Weife Geh aus, welche von den Ge
fetzen des Sinnlichen unabhängig ift. Gottes Sohn 
kann nur von einer Jungfrau geboren werden und 
vom heiligen Geift empfangen, wenn er in die Welt 
kommen foll. Stelle ich ihn mir vor, als vom Manne 
fezeugt und vom Weibe geboren, fo zerfällt damit 

er Sohn Gottes“ u. f. w.
Diefe neue Interpretation des Anfangs vom Evan

gelium Johannis ift zwar unvergleichlich geiftvoller, 
als jene von Kalla bis Tittmann öfters wiederholte, 
welche Adyov als 'keyöp.evos, und diefs als „der Ver- 
heifsene“ fafst, und viel geiftvoller, als die von Ori- 
genes herftammende und von Vielen adoptirte, nach 
welcher fo viel ift, als 6 keycov, 6 naQayysk-

TOij aaTQÖs. Ja, wenn man den 
Ausdruck Ao'yo^ beym Evangeliften Johannes nicht 
geradezu, wie das Ariftotelifche vovs, als Vernunft, 
als Erkenntnifs oder als Weisheit faßen will, die ja 
nach dem A. T. „das Hauchen der göttlichen Kraft 
und ein Strahl der Herrlichkeit des Allmächtigen“

(Weish. VII, 25), ferner „bey Gott ift“ (ebend. VIII, 
1) und „dabey war, als Gott die Welt machte“ 
(ebend. IX, 3. Vgl. Proverbb. VIII, 22 —30. Baruch 
III, 38. Bretfehneider „Dogmat. der apokryphifchen 
Sehr.“ S. 191—275): fo mag er immerhin auf einer 
alten Logos-Idee beruhen, welche die Offenbarung 
Gottes urfprünglich nur in dem wirklich gedachten 
Worte Gottes, in feinem Sprechen, wie es zu An
fänge der Genefis vorkommt, aufgefafst haben mag, 
fo dafs wirklich das Ur wort, welches auch der pla- 
tonifirende Philo zum Mittelpuncte feiner Philolophie 
machte (vgl. Scheffer: de ufu Philonis in interpre- 
tatione 2V. T. Marb. 1831), fchon vor Johannes für 
Manifeftation Gottes gegolten haben, und von diefem 
demnach in der bereits anerkannten Bedeutung ge
braucht worden feyn kann, — nur mufs man hier 
nicht, wie es zu gefchehen pflegt, auch Pf. XXXIII, 6, 
nicht einmal Weish. XVIII, 15 als Beweisftellen für 
diefe Auslegungsart mit anführen wollen; — immer 
aber wird man den X6yo$ auch bey diefer Interpre- 
tationsweife dem oberften Sinne nach als göttliche 
Kraft im Menfchen, alfo als Vernunft verliehen muf
fen, wie denn auch bey Sirach XXIV, 8 die Weis
heit fpricht: „Ich bin Gottes Wort.“ Dafs aber der 
heil. Johannes „das Wort“ in fo tief wiffenfchaftlicher 
Auffaffung der Sprache genommen haben follte, wie 
unfer Vf. ihm, indirect wenigftens, unterlegt, das 
wird er feinen Lefern eben fo wenig glaublich ma
chen , wie Hegel's geniale Aufladungen der Trinität., 
des Todes, der Auferftehung, der Himmelfahrt Chrifti 
u. f. w. uns zu überreden vermögen, dafs fie in den 
Worten des N. T. enthalten find.

Auffallend übereinftimmend ift des Vfs. fo eben 
befprochene Anficht über den Anfang des Johannei- 
fchen Evangeliums, fowie auch feine Auffaffung der 
heiligen Gefchichte und felbft die Sprache des vor
liegenden Werkes mit einem Schriftchen: „üeber 
Offenbarung,“ von Alfred Gr aff und er, Berlin, 1827, 
weiches im Grunde reiner und entfehiedener, als es 
nachher Str aufs gethan hat, eine religiös - mythifche 
Anficht über das fcheinbar Hiftorifche des N. T. aus
fpricht.

Wir gehen jetzt zum dritten Theile des vorlie
genden Werkes, dem politifchen, weiter, der „Reli
gion und Staat“ überfchrieben ift, aber dem Inhalte 
gemäfser „Staat und Kirche“ betitelt feyn follte.

Da der Raum diefer Blätter keine ausf ührliche Be- 
fprechung diefes Theils mehr geftattet, fo befchränkt 
fich Rec. blofs auf die Angabe des Inhalts und auf 
einige allgemein . charakterifirende Andeutungen.

Abgehandelt wird hier §. 1 u. 2 von den Erfo- 
derniffen zum Königthum, §. 3 u. 4 von Wahlköni
gen, §. 5 u. 6 von conftitutionellen Fürften, §. 7 u. 
8 von Volksfouveränität, §. 9 —18 von Volksrepräfen- 
tation, §. 19 u. 20 von Confeffionsverfchiedenheit bey 
Sprachengleichheit, §. 21 von Trennung der Einheit 
des Staates und der Kirche, §. 22 von geiftiger 
Freyheit im Staate, §. 23 von einigen Inconvenien- 
zen in Staat und Kirche, §. 24 von der Klöfterauf- 
hebung in Spanien in Beziehung auf die katholifche
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Kirche, §. 25 von der griechifchen Kirche und dem 
osmanifchen Reiche, §. 26 von Fürften- und Feld
herrn-Macht, §. 27 von Krieg und Frieden.

Zwey Hauptgedanken gehen durch diefen gan
zen Theil hindurch: erftlicn, dafs die hefte Staats
form die erbliche abfolute Monarchie, und keines- 
weges eine conßitutionelle Verladung fey, zweytens, 
dafs die, einem wahrhaft lebenvollen Staate ange- 
melfene Form der Kirche der Proteftantismus fey.

Die Ausführung des zweyten diefer Gedanken ift 
nicht ohne hyperbolifche Einfeitigkeit, ebenfo der 
pofitive Theil des erften; dagegen der negative 
Theil deflelben, die Verwerfung der gewöhnlichen 
Volksrepräfentation., ift beynahe durchgehends voll 
durchdringenden Tiefblicks und gefunder Wahrheit. 
Als Beleg möge zum Schlufs ein Bey fpiei hier fteben. 
§. 14. S. 163 heifst es: „Wenn in einer Kammer 
von 400 Deputirten 300 für einen Gefetzesvorfchlag 
ftimmen und denfelben zum Gefetz erheben, fo ift 
damit die Repräfentation von | des Landes zum Ge- 
horfam gebracht, und | herrfchen. Angenommen, 
unter jenen 300 find 200 nicht einftimmig, fondern 
mit | Stimmen gewählt worden, fo find diefe 200 
nicht Repräfentanten der Hälfte des Landes, fondern 
von | d«s Landes, und dann herrfchen demnach j 
und |, d. i. j72*  — Angenommen, die 100 nach Ab
zug der 200 von 300 übrig bleibenden Deputirten 
find auch nicht einftimmig, fondern mit | Stimmen 
gewählt, fo repräfentiren fie nicht |, fondern T3ß des 
Landes und es herrfchen alsdann 4 und , d. i. 
— Angenommen, die Wähler (amtlicher Deputirten 
wären durchschnittlich zur Wahl mit erfehienen, 
fo verwandeln jene || fich in | , d. i. — An
genommen endlich, von den erfchienenen Wahlern 
repräfentirten, wie man fich ausdrückt, die wahre 
Meinung des Landes, fo würden oder -j8^ die 
Herrfchenden feyn. — Ohne Zweifel läfst fich die 
Subtraction fortfetzen bis zu | und weiter, und das 
ift die Majorität!“ Fr. R. Q.

SCHÖNE KÜNSTE.
Aarau, b. Sauerländer: Genfer Novellen. Nach 

dem Franzöfifchen von R. Töpfer. Herausge
geben von Heinrich Zjchokke. Erftes Bändchen. 
249 S. Zweytes Bändchen. 235 S. 12. (2 Thlr.) 

Der Herausgeber hat mit feiner Behauptung Recht, 
dafs in diefe Genfer Novellen fich ein gut Stück 
deutfche Gemüthlichkeit mifche. Wie man dem hei
teren Converfationston, dem leichten Witz unferes 
Volkes häufig etwas Gemachtes, mübfam Zufammen- 
geklaubtes anmerkt, fo auch der franzöfifchen Sen
timentalität. Sie ift rhetorifoh, phrafenreich, kalt 
und eitel. Davon merkt man in den Novellen eben 
fo wenig, wie von der mercantilen Verftandesrich- 
tung der Landsleute des Vfs.

Das Traulich-Gemüthliche macht fich am mei- 
ften in „Julius in drey Lebensepochen“ geltend. Es 
hat diefer Knabe, Jüngling und Mann Einiges vom 
fröhlichen Ingenu^ und wieder etwas vom unbeholf«*  
nen, herzlichen Naturfohne. Die übrigen find gut er
zählte Anekdoten und kleine Gefchichten, meift ern- 
fter Art, wenn auch der Ausgang ein giinftiger ift« 
Das „Pfarrhaus“ hat keinen rechten Schlufs, das 
„Thal von Trient“ und der „Col d'Anterne“ find 
eben fowohl Landfchaftsgemälde, als Begebenheiten. 
Die darin erfcheinenden Briten haben ganz die 
Schroffheit, die ungereimten Anfprüche, die unarti
gen Launen und Manieren der reifenden Englishmen; 
weil aber buchftäblich der Himmel fie zwingt, Menfch 
mit Menfchen zu feyn, ergiebt fich’s, dafs der 
Menfch, nachdem er feine Anglicismen abftreifte, 
recht tüchtig unter der verhornten Haut ift. An 
Lebendigkeit der Auffalfung, an gefälligem Wechfel 
des Komifchen der Sprechenden und des Aengftigen- 
den der Lage verdient das Thal von Trient den 
Preis vor allen übrigen Erzählungen in dem Buche. 
Störende Provincialismen find nicht darin, nur das 
Riefeln für Hageln wird Norddeutfchen unverftänd- 
lich feyn.

Vir.

Frankfurt a. M., b. Küchler, Benjamin Israeli^ 
oder Fünf Jahre auf den Galeeren. Sittenro
man aus der neueren Zeit, von D. S. Zirndor- 
fer. 1839. XII u. 192 S. Zweyter Band. 211
S. 8.

Wie man bey gewiffen Gemälden zweifelhaft bleibt, 
ob die Landfchaft, die Staffage die Hauptfache fey, 
lo entlieht auch hier die Frage, ob der Roman nur 
um der Lobpreifung des Hebraismus, des altmofai- 
fchen Glaubens und feiner Ceremcnieen wegen da 
fey, oder ob er auch für fich felbftftändig feyn folle. 
Nachgiebigkeit gegen einen leichtblütigen Freund 
verleiten einen jungen Israeliten zu einer unbefonne- 
nen Handlung, über deren mögliche entfetzliche Fol
gen eine unbegreifliche Unwiflenheit herrfcht, zumal 
von Seiten des Onkels, der, wenn er auch dem Meere 
heimifcher, als auf dem Lande ift, wiffen mufste, 
dafs Schriftfälfcherey die härteften Strafen nach fich 
zieht. Der von den Galeeren entlaßene Israelit wird 
von einem nichtswürdigen Bruder feiner Geliebten 
als ein Gebrandmarkter verrathen, der Schändliche, 
der jedes Lader beging, vertreibt den Unfchuldigen 
aus feinem Vaterlande, tödtet die Schwefter, und ge- 
niefst, trotz dem, dafs er Räuber und Mörder war, 
Ehren und Würden, hat Geld und Gut, mit welcher 
bitteren Betrachtung über den Weltlauf und die Ge- 
fetze der Chriften die trübfinnige Erzählung fchlieGt.

Vir.
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l. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Herr Oberhofprediger Zimmermann in Darm- 

itadt hat das Ritterkreuz 1 Claffe des grofsherzogl. 
hell. Ludwigs-Ordens erhalten.

Der Confifiorialrath zu Wolfenbüttel und 
feitherige Abt des Klofters Michaelftein, Hr. 
Dr. theol. Bank, ift zum Abte des Klofters Ame- 
lunxborn; der Paftor zu St. Martini und Senior 
des gelblichen Minifterium zu Braunfchweig, Hr. 
^allentiett^ zum Abte des Klofters Marinenthai; 
^>’d endlich .Hr. Hofprediger und Superintendent 
Forke zum Abte des Klofters Michaelftein ernannt 
worden.

Der Prorector am Gymnafium zu .Zwickau, 
IIr. M. Bafchig, ift zum Director diefer Anftalt 
ernannt worden.

Hr. Hofrath Hammer v. Purgjlall in Wien 
hat das Ofticierkreuz der Ehrenlegion,- und LIr. 
Prof. Dr. Brandis in Bonn das Ritterkreuz des 
königl. griechifchen Erlöfer-Ordens erhalten.

Hr. O.berpräceplor Eyth in Schaffhaufen iß 
zum Director des Gymnafium dafelbft ernannt 
worden.

Hr. Oberlehrer Dr. Burchard in Münden 
wurde zuin Rector der lateinifchen Hauptfchule 
in Bückeburg ernannt.

Der Gberpräfident der Provinz Sachten, Hr. 
Graf von Stollberg -Wernigerode, ift zum Präfi- 
denten des thüring-fächfifchen Vereins zur Er- 
forfchung vaterländjfcher Alterthümer in Halle 
ernannt; und der berühmte Reifende, Hr. Dr. 
Ed. Büppell, zum correfpondirenden Mitgliede 
der batavifchen Gefellfchaft auf der Infel Java 
erwählt worden.

Die Lehrkanzel der Vorbereltungswiffenfchaf- 
ten für Chirurgie am Lyceum zu Laybach ift dem 
Suppleanten diefes Lehrfaches, Hn. Dr. Biatzowsky, 
übertragen worden.

Der durch mehrere Schriften über den Orient 
bekannte Director der franzöfifchen Poftanftalt zu 

NACH R I C H T XE N.

Conftantinopel, Hr. Cadalvene, hat die Decora- 
tion des Nischani Iftihar erhalten.

Der kön. norwegifche Premierlieutenant, Hr. 
Conradj, als militärwiffenfchaftlicher und kriegs- 
hiftoriicher Schrift'ftelier bekannt, ift zum Com- 
mandanten der nördlichften Feftung Norwegens, 
Wardöhuus, ernannt wörden.

Der erfte Wundarzt am allgemeinen Kran
kenhaufe zu Hamburg, Hr. Dr. Fricke, hat die 
Decoration des kön. fchwedifchen Wafa-Ordens 
erhalten.

Der feitherige Privatdocent der Rechte an 
der Univerfität zu Leipzig, Hr. Dr. Guß. Ernß 
Heimbach, ift zum aufserordentlichen Profeflor 
ernannt worden.

Der feitherige Privatdocent in der theologi- 
fchen Facultät zu Strafsburg, Hr. Dr. Ch. Schmidt, 
ift zum Profeflor in derfelben Facultät ernannt 
worden.

Zum Profeffor der Staatsrechnungswiffenfchaft 
an der Univerfität Pavia ift Hr. J. Schnarrendor- 
fer, und an der Univerfität zu Padua Hr. Ant., 
Tonzig ernannt worden.

Der evangeixfehe Pfarrer in Darmftadt, Hr. 
Kolb, hat das Prädicat Kirch'enrath erhalten.

Hr. Profeflor Dr. jur. Bethmann-Hollweg 
in Bonn ift zum geheimen Juftizrath ernannt 
worden.

Hr. Hofrath Mühlenbein in Braunfchweig, ei
ner der bedeutendfteu homöopatlxifchen Aerzte, 
hat bey Gelegenheit feines öOjührigen Jubiläums 
das Prädicat Geheimer Hofrath erhalten.

Hr. Kreisphyficus Hofrath Dr. Hpxthaufen 
ift zum Mcdicinalrathe und Mitgliede des Medi
cinalcollegium in Münfier ernannt worden.

Hr. Hofrath Valentin v. Huszar in Wien ift 
zum wirklichen Hofdolmetfch ernannt worden.

Den k. b. Profeffor der Gefchichte am Ly- 
ceum zu Afchaffenburg, Hn. Dr. F. J. A. Schnei- 
dawind, hat die fchleswig - liolftein - lauenburgi- 
fche Gefellfchaft für vaterländifche Gefchichte zu 
Kiel zum correfpondirenden Mitgliede ernannt.
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II. N e k r o 1 o g.
Am 23 März ftarb zu» Hj.eres D'r. Carl Mo^ 

ritz Kriegel, , Al\e0Lor. der. Juriften -Facultät zu 
Leipzig.

Am. 6 Juli zu Stäfa am Züricherfee der Pfar
rer Johannes Zeller, ein frommer und gefchätz- 
ter Geiftlicher, Mitglied des Giauhenscomite., be
kannt durch eine Schrift:: „Stimmen’ der deut
fchen Kirche über das Leben Jelu von Straufs, 
im 32 Lebensjahre.

Am. 29 Juli zu Pyrmont nach mehrjähriger 
Kränklichkeit der Profeflor Ernjt Carl Habicht,. 
Rector der lateinifchen Hauptfchule zu.Bückeburg,. 
63 Jahr alt, durch: ein fynonymifches Wörter
buch der lateinifchen. Sprache: (2te Aufl. 1839), 
bekannt.

Im Juli ftarb in, Syrien der- ausgezeichnete- 
Landfchaftsmaler Dr. Ottfa aus Bern am. Sonnen— 
flieh..

Am 3 Auguft zu Wien Dr. Burkard Eble,. 
k. k. Oberfeldarzt und Profector an der k. k. me- 
dicinifch-chirurgifchen Jofephsakademie-,. 40 Jahr 
alt,, als medicihifc-her ScEriflfleller. vortheilhaft. 
bekannt..

Am 6 Auguft zu; Antwerpen der berühmte 
Antiquar Steencruys, einer der gelehrtefien Män
ner Belgiens, und Befitzer eines fchätzbaren Ca- 
binets, 74 J/alt;

Am 23 September zu Kopenhagen der Con- 
ferenzrath Frimann, als Dichter bekannt, geb. 
d. 19 Nov. 1752.

Am 29 Sept? zu Agordo bey Belluno Dr. 
Friedr. Mohs, Profeflor der Mineralogie an der.

Univerfität zu Wien,, auch als Schriftfteller 
feinem Fache rühmlicbft bekannt.

An demfelben Tage zu Zittau Joh.. Gotti. 
Ratte,., emeritirter fünfter Lehrer am dafigen 
Gymnafium, als Verfaflcr zahlreicher, religions- 
wiflenfchaftlicher, philofophifcher und pädagogi- 
fcher Schriften bekannt,, geb. am 2 Juni 1764-

Am 7 October zu Mannheim, der durch die 
unglücklichen Schickfale feines Lebens, wie durch 
meift verunglückte Schriftftellerey in verfchie
denen Fächern gleich bekannte Ch. A. Traxel, 
auf leinen Schriften gewöhnlich Victor Lenz ge
nannt.

Am 13 October zu Zöbigker bey Leipzig der 
feit 1832. emeritirte Conrector der Thomasfchule 
M. Johi Jac. Friedr. Reichenbach, als pädago- 
gifcher und philologifcher Schriftfteller, befon
ders durch ein deutlch-griechifches Wörterbuch 
(1819» 2te Aufl. 1823) bekannt, geb. den 24 Jan. 
1760-

Am 15 October in Berlin Joh. Friedr. Wilh. 
Liebenow, ordentlicher Lehrer am franzöfifchen 
Gymnafium, 30 J. alt.

Am 15. November zu Gera der Canzler der 
fürftl. reuff. Regierung, auch Prälident des Con- 
liftoriums und der Landesregierung, von Strauch, 
ein verdienftvoller und geachteter Staatsmann, im 
50 Lebensjahre.

An demfelben Tage in München Dr. Lorenz 
Gmeiner, Prof, der Medicin an dafiger Univer
fität.

An demf. Page in Mailand der als arebitek— 
tonifcher Künftler berühmte Veteran Prof. Alber- 
tolli, im 95 Lebensjahre.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Die Societät für wiflenfchaftliche Kritik, 
zu Berlin hat unter den neuerdings einge
tretenen Umftänden befchloflen, ihre Jahr
bücher auch fernerhin erfcheinen zu lalfen, 
und glaubt diefelbe bey diefer Gelegen
heit, hinfichtlich der von ihr zu liefern
den Böurtheilungen, eine gröfsere Vollftän- 
digkeit der anzuzeigenden Werke, fo wie 
eine vielfeitigere Vertretung der verfchiede
nen wiflenfchaftlichen Richtungen verheifsen^ 
zu können.

Als Verleger diefer Zeitfchrift haben wir 
nur hinzuzufügen, dafs von derlelben, wie bis
her, jährlich, ausfchliefslich der Anzeigeblätter, 
120 Druckbogen in grofs Quart herauskommen, 
und nach: Verlangen der Abonnenten denfelbeni 

in wöchentlichen oder monatlichen Lieferungen 
zugefendet werden. — Der Preis des Jahrgangs 
bleibt wie bisher- 12 Thaler.

Alle Buchhandlungen und Poflämter nehmen 
Beftellungen an.

Berlin, den 6 December 1839-
Duncker u. Humblot.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Erfchienen ift. und zu haben in allen Buch

handlungen:
G o u l i a n of, J.- A. de, Archeologie Egyp- 

tienne,. ou Recherch.es sur V expression des 
signes hieroglyphiques et sur les elernens 
de la langue sacree des Egyptiens. 3 Vol. 
in gr. 8- broch. 11 Thlr. 12 Gr.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig-

Recherch.es


237 =
Bey Schuberth u, Comp. in Haml>«rg er- 

iHe.-nl, und wurde fo eben in 4000 Exemplaren 
Verfendet das er (le Heft der

O r i g i n Ji 1 b i b 1 i o t h e k 
der neueren mufikalifchen Claffiker.

Eine Auswahl
ihrer fchönften und gediegenften Werke, 

für Pianoforte zwey- und vierhändig.
Neue Ausgabe in 52 Heften, 

mit einem von Meißerhand in Stahl geßochenen.
Tableau ,■ 

als Gratis-Zugabe, 
*eiehcs, apart gekauft, 1 Friedrichsd’or koftet.

Alle etwas geübten Pianoforte - Spieler er
halten hier ein Werk, das. in Wahrheit eine- 
feltene Erfcheinung iß. Es liefert den Kern der. 
vortrefflichflen neuen anfprechenden Meißerftücke 
eines Thalberg, C.. M- v. IV eher, Ries, Czerny, 
Bertini, Schubert, Reifjiger, Aloys- und Jacob 
Schmitt, Kalkbrenner u. A.,. die fowohl zur ei
genen Unterhaltung und. J ortbildung dienen, als 
zum Vortrage in.mufikalifchen Cirkeln,. -- zu 
einem Preile, wie folcher noch niemals gedacht, 
namhch drey grofse Notenbugen ftatt f Thlr. 
zu nur 4 Gr. — Alle Tage erfcheint ein

CS’ €*n*eln  bezahlt, von Jedem der
• Uj ^“fik hat,, leicht anzufchaffen; ebenfo 

Wlr ,Jeuer Vater gern hiezu Erlaubnifs ertheilen, 
um für Geringes Stoff und Anleitung zu geben, 
fowohl fich zu erheitern, als auch befonders die 
□ einigen nützlich zu. belchäftigen, fie zu bilden, 
fie gleichfain dadurch vor fchädlichen Einwir— 
kungen zu bewahren.

Am Schluffe des Werkes wird ein herrliches 
Tableau -— als fchönße Wandzierde — die Ge
lungenen Bildnille der Heroen

Chopin, HenfeitLiszt, Mendelfohn-Bartholdy, 
Thalberg,

koßenfrey als Gefchenk überreicht; Preis apart 
1 Friedrichsd’or.

Bey Carl Wigand in Wetzlar iß erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu- haben :

M. Dr., Replik an Herrn Dr. G. Th. 
Becker in Halle gegen feinen Aujfatz in 
den Hallifchen Jahrbüchern über meine pä- 
dagogifchen Beyträge; ein Anhang zu den 
letzten, gr. 8- geh. Preis 4 gGr.

Wetzlarfche Beyträge für Gefchichte und 
ec tsalterthümer. Im Namen des Vereins 

nerausgeg VOn Dr p Wi d 4tes Hefti 
gr. 8. geh. Preis 8 gGf
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In meinem Verlage erfcheint fo eben, und 

ift durch alle Buchhandlungen des In- und Aus
landes zu beziehen :

Kathä Sarit Sagar a.
Die Mährchenfammlung 

des
Sri S om a d ev a Bhatta aus Kafchmir.

Erßes bis fünftes Buch.
Sanskrit und Deutfeh 

herausgegeben 
von

Dr. Hermann Brockhaus.
gr. 8- geh. Preis 8 Thlr.

Diefe anziehende'und für die Gefchichte der 
Literatur wichtige Sammlung indifcher Mährchen 
und Erzählungen erfcheint hier zum erfien Male 
aus den Handfehriften gedruckt.

Leipzig, im December 1839.
F. A. Brockhaus.

Neue italiänifche Sprachlehre.
Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin iß fo 

eben erfchienen, und in allen Buchhandlungen, 
zu haben :

Praktifch e
italiänifche Sprachlehre,

oder
leicht- fafslicher Unterricht in der italiänifchen 
Sprache, nach den einfachßen, durch viele Bey
fpiele erläuterten Regeln, nebft deutfehen und 

italiänifchen Uebungen.
Zum Schul- und Privat-Gebrauch 

von*
Br- AuS^ß Ife, 

Lehrer der italiänifchen und franzöfifchen Sprache 
und Literatur in Berlin..

20 Bogen im gröfsten Octavformat; brofch. 
Preis 21 Gr.

Dem Titel entfprechend hat der durch feine 
übrigen literarifchen Arbeiten rühmlichß bekannte 
Herr Verfaffer der hier angezeigten italiänifchen 
Sprachlehre befonders den praktifchen Theil der
felben vor Augen gehabt, ohne jedoch dabey den 
theoretifchen unbeachtet zu laßen. Die eben fo 
beßiinmt als klar vorgetragenen Regeln find von 
muftergiltigen Beyfpielen begleitet, und jede der
felben. durch an den Rand gedruckte Buchßaben 
fo deutlich bezeichnet, dafs der Lernende fie 
nicht blofs leicht a uff affe n, fondern felbige bey 
Ueberfetzung der deutfehen Aufgaben auch rich
tig anzuwenden willen wird. Sehr zweckmäfsig 
hat der Verfaffer in den italiänifchen Uebungen. 
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auf die wrchiigfien Regeln der .•Syntax hingewie- 
fen, und hiedurch, fo wie durch ein angehängtes 
Namen- und Sach - Regifier, feinem Lehrbuche 
gewifs einen wefentlichen Vorzug vor den meiften 
anderen italiänifchen Sprachlehren gegeben. Da 
fich nun diefe Grammatik auch durch fchönen 
und correcten Druck fehr empfiehlt, lo dürfte 
fie wohl bald gerechte Anerkennung und hoffent
lich auch den ihr zu wünfchenden Eingang in 
Schulen und Erziehungsanftalten finden, für wel
che die Verlagshandlung, bey dem ohnehin höchfi 
mäfsigen Preile, noch aufserdem befondere Vor
theile z*  gewähren fich .bereit erklärt.

Lefer in die Hand zu geben. Die vorliegend« 
Abtheilung enthält: Hiftorifche Unterfuchungt*  
über die Völker wirklicher oder angeblicher kd*  
tifcher Abfiammung; darunter ausführliche Ab" 
handlungen, unter Anderem über die Ligyer, die 
Kimmerier, die Kimbern-Züge, die Kelten-Züge 
nach Delphi, Klein-Afien u. f. w. — Die unter 
der Prelle befindliche letzte Abtheilung, welche 
1840 erlcheint, befchäfligt fich mit den Kelten, 
der iberjfchen Halbinfel (zugleich eine Abhand
lung über die Iberer enthaltend), uud den bri- 
tifchen Infeln. — Celtica"! und Celtica II wer
den abgesondert abgegeben.

Bey Joh. Ambr. Eanth in Leipzig find er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben:

Bre tfc h n.e.i de r, Dr. C. G., Lexicon ma~ 
nuale graeco -laiinum in llbros iSovi Tefta- 
menti. Editio HL emend. et aucta. 4. .maj. 
carton. 5 Thlr.

Deffen Handbuch der Dogmatik der evan- 
gelifch-lutherifchen Kirche, oder Verfuch 
einer beurtheilenden Darfiellung der .Grund
fätze,, xvelche diefe Kirche in ihren Jymbo- 
lifchen Schriften über die chrijtliche Glau
benslehre ausgefprochen hat, mit Verglei
chung der Glaubenslehre in den Bekenntnifs- 
fchriften der reformirten Kirche. 2 Bände. 
4te, verbeflerte und vermehrte Auflage. gr- 8. 
5 Thlr.

Bey Im le und Liefching in Stuttgart ift fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
vorräthig:

C e 1 t i c a II.
Verfuch einer genealogifchen Gefchichte 

der Kelten,
von Dr. Lor. Die fe n h ac h,

Pfarrer und Bibliothekar zu Solms-Laubach, 
Ehrenmitgliede der Berliner Gefellfchaft für 

deutfehe Sprache.
Erfte Abtheilung. Preis 3 Fl. 48 Kr. rhein. 

oder 3 Fl. 10 Kr. C. M. — 2 Thlr. 6 Gr.
Wie wir fchon bey Ankündigung von: „Cel- 

tica I, Sprachliche Documente zur Gefchichte 
der Kelten; zugleich als Beytrag zur Sprach- 
forfchung überhaupt“ — erklärt haben, hat fich 
der Verfaffer diefes für den Hiftoriker, wie für 
den Sprachforfcher gleich wichtigen Werkes zur 
Aufgabe gemacht, nicht blofs Quellenftudien, fon
dern auch . eine möglich!! vollfiändige Quellen- 
fammlurig für diefen Gegenfiand dem kritilchen 

III. Kunll - Anzeige.

Neue Wand-.Charten.,
-für Gymnafien, Schulen und Privatanftalten, 

find fo eben im Verlage bey Fr. Hentze in Berlin 
erichienen :

Wand-Charte der alten Welt; für Gym
nafien, Lyceen, Real- und höhere Bürger- 
Schqten, Seminarien und Privatartfiallen; ent
worfen und lithographirt von JE. von Kor
nai zki. 10 gröfse Royal-Blätter, colorirt. 
Preis 1 Th’r. 16 gGr.

Wand-Charte des gejtirnten Himmels; für 
Gymnafien, Lyceen, Seminarien, Real- und 
höhere Bürger - Schulen., lo wie Privatanfial- 
ten, nach den befien Hülfsmitleln entwor
fen und lithographirt von E. V. Kornett zIll, 

Die nördliche Halbkugel, 12 Royal - Blätter, 
Preis 2 Ihlr. — Die füdliche Halbkugel, 
12 Royal-Blätter, Preis 2 Thlr.

Wand-Charte der Provinz Brandenburg; für 
Stadt- und Land - Schulen, Privaten u. f. w., 
mit durchgehender Cullurbezeichnung und 
Angabe aller Strafsen und Poflfiationen u. 
f. w.; entworfen und lithographirt von E. v. 
Kornatzki. 12 Velin -Ro/al- Blätter, color., 
zum Zufammenkleben, Preis 2 Thlr.

Wand-Charte des Grofsherzogthums Pofen; 
für Gymnafien, Stadt- und Dorf-Schulen, 
-den Privatunterricht, fo wie auch zum Ge
brauche in Aemtern, für Beamte und Ge- 
ichäftsmänner jeder Art, mit durchgehender 
Culturbezeichnung und Angabe aller Poftfla- 
iionen nach den neuefien und beflcn Hülfs- 
mitteln entworfen und lithographirt von E. 
von Kornatzki. 4 Royal - Blätter, colorirt, 
Preis 16 gGr.

Jede Buch- und Landcharten - Handlung un
terzieht fich der fchleunigfien Effectuirung aller 
Wünfche.
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L Ankündigungen neuer Bücher.

p Verlage bey J> J. Weber in Leipzig ift er
schienen :

bibliotheconomie
oder

I*ehre  von der Anordnung, Bewahrung 
und Verwaltung der Bibliotheken.

Aus demFranzöfifchen 
des

L. A. C onji ant in.
Mit ß lithographirten Tafeln.

Elegant gebunden, Preis 1 Thlr. 8 Gr.
I n li a 11 s a n z e i g e.

c Vorrede. Von der Bibliographie. Vom 
Studium der Bibliographie. __ Von den ßibiio. 
theken im Allgemeinen. Von den Öffentlichen 
Bibliotheken. Von den Privat- und Special -Bi
bliotheken. — Von der Bibliomanie. Von den 
Seltenen oder merkwürdigen Büchern. — Von 
dem Bibliothekar im Allgemeinen. Von dem Bi
bliothekar einer öffentlichen Bibliothek. Von dem 
Bibliothekar einer Privatbibliothek. Pflichten, Ei- 
Senfchäften und Kenntniffe eines Bibliothekars. — 
Eon der Organifation einer Bibliothek. Vom 
*̂talog.  Von der Zufammenfetzung einer Bi
bliothek. Von der Einrichtung einer Bibliothek.

°n der Anordnung der Bücher und Formate.
°n den Etiquetlen und der Numerirung. Von 

Stempelung. Vom Einbande. Von der Col- 
ationirung. — Von der Erhaltung der Bücher. 

Von den Würmern und Infecten. Von der Feuch- 
^heit und dem Staube. Vom Ausleihen der Bü- 
» er‘ .TU . Vom Local. Vom Gebäude. Von der
"«-og. — Von der administrativen Or- 

ganija ton. Vom Perfonal. Von der Buchhal
tung. °n den Reglements. Von den Pflichten 
gegen das PubliCUm Von den pflichlen des Pu- 
bücums gegen die Bibliothek. — Von den Ka

talogen. Von ihrer Abfaffung. Von der Abfchrift 
der Titel. Vom Format. Von den Anmerkungen. 
Von den alten und feltenen Büchern. Von der 
kalligraphilchen Einrichtung der Kataloge. Von 
den Abkürzungen. Von der Numerirung. Von 
der alphabetifchen Claffification. Von der fyße- 
matifchen Claffification.

Neues Abonnement, in Heften 
zu 4 Gr ofchen, 

auf das durch die rühmlichft bekannten Pro- 
feflbren v. Rotteck, Welcker und Hottinger em
pfohlene :

Lehrbuch der Weltgefchichte, 
vom Anfang- der Welt bis auf die jetzige Zeit, 

für Gelehrte und Nichtgelehrte
zur belehrenden Unterhaltung und zum 

Selb ft unterrichte,
von Dr. Kuhlmann und Dr. Vogel, 

nebft einem vo11 ftändigen erläuternden 
Charten-Atlas, 

als Gratis-Zugabe.
Drey Bände in 28 Heften a 4 Gr., 

wovon fo eben das Ifte Heft in 10,000 Exemplaren 
verfendet ift.

Unter allen Lehr-, Bildungs- und Unter
haltungs-Büchern nimmt das der Gefchichte, als 
die unentbehrlichfie Wiflenfchaft, den erften Rang 
ein; ihre Keuntnils thut einem Jeden Noth, der 
nur einigermafsen auf Bildung Anfpruch machen 
will. Diefes Gefchichtswerk zeichnet fich durch 
Gründlichkeit, Falslichkeit, geiftreiche, klare Dar- 
fiellung aus, und eignet fich befonders zum Seibft- 
fiudiunr. Es erfcheint in Heften (5 Bogen) zu 
4 Gr., welche einzeln bezahlt werden. Gewifs 
werden Eltern und Erzieher den Ihrigen die An- 
fchaffung eines VVerkes empfehlen, welches durch 
Schilderung aller wichtigen Begebenheiten, grofser
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Helden, erhabener edeler. Charaktere und grofser 
Böfewichter, zur Tugend und zuiU: Belferen er
mahnt, wahre Geiftes- und Herzens-Bildung be
zweckt, und der Jugend,. wie dem ‘ Alter als Er
innerungsbuch aller wichtigen. Ereignijfe vom An
fänge der Welt an,, dient..

Um den Werth, und die Brauchbarkeit des- 
VVerkes zu erhöhen,, erhält jeder Theilnehmer 
als Prämie Toftenfrej^ verabreicht: einen hißo- 
rifch - geographifchen Atlas, in etwa 12 der un- 
entbehrlichfien Charten der alten - und neuen 
Welt.

Zu Beftellungen empfiehlt fich :
Schuberth’s u. Comp. Buchhandlung 

in Hamburg..

S U S R U T A S.
Ä Y U R V EDA S.

ID EST
MEDICINAE S YS TEMA

A VENERAB1LI
D’H AN V ANT ARE:

DEMOMSTRATUM
A':

S U S R U T A
1LLIUS DISCIPULO COMPOSITUM.

NUNC PRIMUM EX S A N S K R I T A IN LATINUM 
SERMONEM VERTIT,. INTRODUCTIONEM, ANNOTA- 

TIONES ET RERUM INDICEM ADJECIT
FR ANCISCUS HESSLER, 

PI1ILOSOPHIAE ET MEDICINAE DOCTOR, MEDICUS 
PUBLICE CONSTITUTUM

Antiquiflimi Indi medicinae originem ad' 
Deos retulerunt auctores, corporisque curandi 
artem Coelicularum inventioni confecrarunt. Ita- 
que apud illos medendi feienlia religionis pars 
habebatur, ut et morbqrum fanatio et rerum 
divinarum curatio iisdem fapientibus mandaretur. 
Sed, latis inter doctos confiat,. mifeendo humana 
divinis antiquitatem uniuscujusque doctrinae con- 
fpicuain elfe. — Quamquam illa lis, quo tempo- 
ris momento antiquiifimae Indorum literae inci- 
piant,. adhuc fub judice eft,. attamen ultimam 
Brahmanarum et eorum literarumv vetuftatem 
viri doctiifimi ab iftis aut Sanfkritae ignaris, 
aut in hiftoria nc^n bene verfatis, aut inconfide- 
rate repugnaniibus, aut omnino non fatis erudi 
tis v vindicarunt. — Inter mullitudinem San- 
fkritorum librorum, qüi memoriae funt traditi, 
plures de medicina icripti inveniuntur, in quibus 
veio Susratae Ayurvedas ob vetuftatem, ob re- 
rum medicarum varietatem et copiam maxime ex— 
cellit, et,, nifi nos amor fuscepti laboris fallit, 
cum iplo Hippocrate de principatu contendit. —.

Priscorum Indorum medicina jacuit usque ad il- 
lam. aetatem, qua Vir eximia Jngenii fagacitate 
exornatus ac de univerfis Sanfkritae lileris mer*"  
tiffimus, Horatius. Haymanus Wilfon, SusrutaM 
e tenebris in lucem vocabat. — Antiquifiimis In- 
dis,. faEulofe multa de D’hanvantaris et Susru- 
tae aevo referentibu?, nec aflentire, ncc eos re- 
fellere hic in animo eft; fed hoc loco fatis eft, 
ad unius Wilfon, haec omnia exquilitiffime in- 
dagantis, auctoritatem nos conferre, dicentis, 
Susrutae Ayurvedae aetatem non poft millesi- 
mum annum ante Chr. n. elfe z conftituendam. 
Quae vero Wilfon ex Susrutae Ajurveda ^divul- 
gabat, nos ad totum hoc opus exSanfkrita in 
latinum fermonem vertendum, ejusque lyftema il- 
luftrandum excitarunt. — In antiquilfimis au- 
terii edendis operibus maxime primo interpreti 
nitendum eft, ut fidus verbum verbo reddat. 
Idcirca^. latino usi fumus fermone, qui tantopere 
Sanfkritae formam et imaginein refert, ut per- 
magna inter ilios fimilitudo in ipla verborum 
conftructione intercedat. — Totius operis ver- 
fionem in tria volumina propter amplitudinem 
divifimus, quorum. Volumen primum Sutrast’ha- 
nam (Chirurgiam) et Nidanast’haham (Sj'mpto- 
matologiam) ; fecundum Särirast’haaam (Anato- 
miam), Chikitsitast’hanam (Therapiam) et Kal- 
past’hanam (antidotorum doctrinam); tertium 
Vttaratantram (ultimum. Cliirurgiae tractalum) 
complectitur.

Introductionem, annotationes et rerum in- 
dicem ultimo volumini adjuncluri, fuiiusque ibi 
Susrutae fyflema atque aetatem edilTerturi fumus. 
— Jam vero primum operis Volumen tjpis im- 
primendum paratum eft, et intra tres annos to- 
tum: Susrutae opus verfuri fumus. Semper enim, 
quum quotidiana praxi et medica et chirurgica 
magna ex parte liberati iumus, referemus nos ad 
interpretandum Susrutam.

Viri doctiffimif Si noftri incepti fautores 
eritis, nos eo tendemus, ut nofter hic labor 
profperurn exitum confequatur; inanis autem 
omnis noster eilet labor, ü Veftrae benevolentiae 
expers eilet.

Hane chartam ad fubferibenda nomina in 
medio pofuimus. Subfcriptionibus collectis, ßa- 
tim operis primum volumen in publicum dabi- 
mus. —

VVemdingae VI. Iduum Novembris 
MDCCCXXXIX.

Dr. Hes sl e r.

Uniuscujusque voluminis, circa trecentas pa- 
ginas (8- maj.) continentis pretium eft 5 Fl. rhen. 
(3 Thlr. ■— 12 Francs. — 9 Schill. — 12 Ru
bel Beo.)

Typi et Charta ad hoc exemplar.
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Bibliopola- fubfignatus fubfcriptiones collj- 
gendas, opusque typis imprimendum et venden- 
dum curabit. In annos lingulos ununv volümen 
editur ita, ut tribus annis praeterlapüs ■ totuni 
°Pus confectum fit. — CuJus .°Perif «xemplaria 
qui volent emere, his ilHus rei facu<lalem prae- 
bituri funt, qui Germania Angliaque et in 
Francogallia nee. non in Ruthenia dividendis 
hbris operain dant.

Datum Noerdlingen, quae eit civitas in 
ditione-regis Bävarorüm.

C. II. Beck, Bibliopola..

Aft r o n o m ifeh e Beobachtungen
auf der königl. Vniverfitäts-Sternwarte in 
Königsberg, von F. JV. Beffel. XIX Ab
theilung, vc i 1 Januar bis zum 31 December 
1833.

Diefe Abtheilung enthält, aufser den fortlau
fenden Beobachtungen mit dem Meridiankreife, 
zahlreiche Reihen von Meffungen mit dem Helio
nieter, welche nie Satelliten des Saturns und Ju
piters, und diefe Planeten felbft betreffen. Auch 
enthält fie die Reduction der in den Jahren 1830 
bis 1834 beobachteten Sonnenörter.

Der Preis jeder Abtheilung ift 2 Thlr. Pr. Ct.; 
die Abteilungen I bis XV werden aber Käufern, 

welche fie fÜmtlich verlangen, für 20 Thlr. er- 
lallen. Um etwas davon zu erlangen, mufs man 
entweder der Rein’ichen Buchhandlung in Leip
zig, oder der königl. Univerfitäts - Caffe in Kö
nigsberg den feflgefetzten Preis zahlen.

II. Vermifchte Anzeige.
Um einem zufälligen Zufammentreffen in ei

ner eben fo mühevollen, als gröfsen Zeitaufwand 
erfodernden Arbeit zu begegnen, halte ich es 
nicht für. ungeeignet, in dielen Blättern anzu
zeigen, dals ich mich feit mehreren Jahren mit 
der Anfertigung, eines Lexikons zu Nonnus Dio- 
nyfiaca und deflen paraphr. Evangeli Joh. be- 
fchäftige, und die nöthigen Vorarbeiten nunmehr 
beynahe ganz vollendet habe. Je fparfamer mir 
aber in meiner jetzigen amtlichen Stellung die 
Zeit zugemeffen ift, welche ich jener Arbeit zu 
widmen im Stande bin, um fo mehr mufst ich 
wünfehen, durch diefe Anzeige wo möglich mich 
lieber zu ftellen, dafs nicht mittlerweile der glei- 

-che Plan von einer1 anderen Seite her aufgenom
men und ausgeführt, und fo meine langjährige 
Arbeit ihrem welentlichen Beflande nach über- 
flüffig und nutzlos gemacht werde.

Potsdam, im November 1839.
Dr. Rigler, Gymnafial-Director.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juli-, Augufl-, September-, 
October-, November- und December-Hefte der J. A. L<. Z. und in den Ergänzungs- 

Blättern von No. 49 — 92 Schriften recenlirt worden lind.
(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nümern des- Stückes, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 

in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz EB. die Ergänzungsblätter.)

Andreä in Frankfurt a. M. 202.
Anholt in Bla .enhain EB. 51.
Anton in Halle EB. 80.
Appun in Bunzlau 179. EB. 55.
Arch in London EB. 52.
Armbrufter in Wien 127.
Arnold in Dresden u. Leipzig 159.

207. 22 t. 228. 233, EB. 91.
Aue in Altona 213.
Bade in Berlin 209.
Bädecker in Elfen 150 (2). 189. EB.

59. 77.
Bärecke in Eiienach 179. 188. 226.
Balzfche Buchhandl. in Stuttgart 155.

189.
Barth in Leipzig 196. 226. EB. 83. 87.
Baffe in Quedlinburg 199.
Baudry in Paris EB. 86.

aunigärtner in Leipzig 175. EB. 67.

R'Vrf'h tss.

Beckerfche Buchhandlung in Wefel

Beck's Univerfitätsbuchhdl. in Wien 
132. EB. 64.

Bege in Wolfenbüttel EB. 56.
Böhme in Leipzig EB. 80.
Bon in Königsberg 149. EB. 73.
Bornträger in Königsberg 126.129. (2) 

222.
Brau in Jena EB. 81. 83.
Breitkopf u. Härtel in Leipzig 192. 
Brockhaus in Leipzig 140.187.213. (3) 

227.
Bronner in Frankfurt a. M. 142. EB. 

57. .
Bühler in Magdeburg EB. 70. 76. 
Büfchler in Elberfeld EB. 70.
Campe in Nürnberg 132. 143. 202. 

206.
Chriften in Aarau 227.
Cnobloch in Leipzig 159. EB. 66.
Cotta in Stuttgart 173. 222.
Creutz’fche Buchhandl. in Magde

burg 173. 177.

Crüwell und Rempel in Paderborn 
219.

Dalp in Bern, Chur u. Leipzig 152. 
.183.

Dennig u. Fink in Pforzheim 223. (2) 
Diehl in Darmftadt 129. 139. EB. 64.
Dittmar in Sangerhaufen 122.
Duclos in Laufanne EB. 56.
Duncker u. Humblot in Berlin 154.
Ehlers in Einbeck 198.
Eifenach in Leipvig 215.
Eifenhardt in Berlin u. Zillichau 

189.
Eiwert in Marburg 218.
Engelmann in Heidelberg 182.
Enke in Erlangen EB. 73.
Enslin in Berlin 128.135.167. EB.68.

73.
Etlinger in Würzburg 143.
Eupel in Sondershaüfen 218.
Feft in Leipzig 159. 200.
Finfterlin in München 225.
Fifcher in Bern 202.
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Fifcher in Gaffel U. Leipzig 206.
Fleckeifen in Helmßädt EB. 85.
Fleifcher in Leipzig 178.186. 188. (2)
Flemming in Glogau 171.
Förßner in Berlin 180.
Franke in Leipzig EB. 63.
Franz in München 219. EB. 71.
Freiberg in Pasewalk 140.
Friefe in Leipzig 213.
Fritze u. Bagge in Stockholm EB. 67.
Gadow in Hildburghaufen EB. 67.
Garthe in Marburg 196.
Gebauer in Halle 207. 218.
Geisler in Bremen 179.
Gerold in Wien 128. 178.
Glafer in Gotha 153.
Glafer in Schleulingen 223.
Göfchen in Leipzig 195.
Gofohorsky in Breslau 147.
Grafs u. Barth in Breslau 129. 152.
Groos in Heidelberg u. Leipzig 188.

EB. 60.
Groos in Karlsruhe 189. 230. EB. 59.
Grunert in Halle 179.
Günther in Liffa u. Leipzig 167.
Haafe, Söhne, in Prag 142.
Habicht in Bonn 201. 207. 221. EB.

73. 92.
Hahn in Hannover 174. 189. 224.

EB. 73.
Hahn in Leipzig EB. 82. (2) 85.
Hammerich in Altona 143. 213. 225.

231.
Hartleben in Pelth 130. EB. 68.
Heinrichshofen in Magdeburg 174.

214.
Hendes in Köslin 143.
Heubner in Wien 125. 220.
Heyer in Giefsen 139.(5) 204.
Heyer in Darmßadt 153.
Heymann in Berlin EB. 53.
Hilfenberg in Erfurt 234.
Hinricbsfche Buchhandl. in Leipzig

124. 155. 163. 174. 186. EB. 75.
Hirt in Breslau 217.
Hjerta in Stockholm EB. 67.
Hochhaufen in Jena 172.
Hochhaufen u. Fournes in Leipzig 

u. Brüffel 178. 219. 227.
Hoffmann in Stuttgart 126. (2) 158.(3) 

169.
Hoffmann u. Campe in Hamburg 167. Orell, Füfsli u. Comp. in Zürich 131.
Hohr in Zürich 147. EB. 73. 82. (2)
Hölfcher in Coblenz 189. EB. 69.
Jenifch u. Stage in Augsburg 187.
Jenny, Sohn, in Bern EB. 72.
Kayier in Leipzig 141.
Keffelring in Meiningen u. Hild- 

burghaufen 138.
Kettenbeil in Frankfurta.M. 123. 217.
Kirßeller in Würzburg 124.
Klaffenbach in Naumburg EB. 84. 
Klinkicht u. Sohn in Meißen 166. 
Klönne in Wefel u. Leipzig 212.

Köhler in Leipzig 161. EB. 64. 83.
Köhne in Nordhaufen 210.
König!. Druckerey in Paris EB. 63.
Körner in Frankfurt a. M. 215.
Kollmann in Leipzig 169. 211.
Krieger in Gaffel u. Leipzig 225.

EB. 73.
Krüger in Dortmund 184.
Küchler in Frankfurt a. M. 234.
Kümmel in Halle 126. 189. 196.
Künzel in Leipzig 179.
Kummer in Leipzig 214. EB. 72;
Kupferberg in Mainz 171. 177. 189.

EB. 68. 76.
Kupfer in Leipzig 189.
Kupfer u. Singer in Wien 215.
Lachmüller in Bamberg EB. 92.
Lanpp inTübingen 131.
Lehnhold in Leipzig 172. Eß. 80.(3)
Leske in Darmltadt 160.(2) 
Liebmann u. Comp. in Berlin 176. 
Literar.-artißifches Inßitut in Bam

berg 140. EB. 56. (2) 73.
Löffler in Mannheim 214.(2) 
Löffler in Stralfund EB. 84.
Logier in Berlin 199.
Longmann u. Comp. in London 231.
Loosjes in Harlem EB. 81.
Macken in Reutlingen 139.
Marcus in Bonn EB. 65.
Marius Olive in Marfeille 127.
Mauke in Jena 210.
Max u. Gomp. in Breslau 179.
Mayer in Aachen u. Leipzig 217.
Meyer in Braunfchweig 126. 127- 

139. 229. EB. 83.
Meyer in Guben u. Cottbus 189.
Michelfen in Leipzig 189.
Mösle's Wittwe u. Braumüller in 

Wien 127. !
Monfe’fche Buchdruckerey in Bu- 

diffin 198.
Müller in Gotha EB. 59.
Neff in Stuttgart 216. EB. 82.
Neßler u Melle in Hamburg EB.57.
Nicolaifche Buchhdl. in Berlin 168.

198. EB. 71. 73.
Nübling in Ulm 171.
Oehme u. Müller in Braunfchweig 

126. 195.

Palm u. Enke in Erlangen 126. 182, 
Pannach in Löbau 218.
Pergay in Afchaffenburg EB. 86.
Perthes in Hamburg 227.
Rakebrand in Emden 208.
Raw’fche Buchhdl. in Nürnberg 152, 
Reichard in Eisleben 187.
Reimer in Berlin" 202.
Rempel in Lip^ßadt 18ß.
Richel in Ilmenau 216.
Riegel in Potsdam 211.

Riegel in Stuttgart u. Leipzig 
Riemann in Coburg EB. 91. 
Ritter in Zweybriicken Eß. 86. 
Rivolti in Mailand 195.
v. Rohdenfche Buchhdl. in Lübeck

EB. 66.
Romen in Emmerich 211.
Rothe in Grofsenhain 159.
Sauerländer in Aarau 134. 234.
Sauerländer in Frankf. a.M. EB. 73. 
Schaub in Düffeldorf 132.
Scheitlin in St. Gallen 185. 
Scherbarth in Gera EB. 66. 
Scherz in Schwelm EB. 52. 
Schlefinger in Berlin 160. EB. 92. 
Schmitt u. Müller in Vacha 212. 
Schröder in Berlin 156.
Schrödel’ in Ilalberftadt 156. 
Schulze in Berlin 154. 226. 
Schulze in Hamm EB. 80. 
Schulze in Oldenburg 169. 
Schumann in Gera EB. 81. 
Schumann in Leipzig 141. 144. 182. 
Schweighäufer in Bafel 203.
V. Seidelfche Buchhdl. in Sulzbach 

129. 201.
Skarnitzl in Olmütz 221.
Stackebrandt in Berlin 189.
v. Stäfa in Zürich 149.
Stahel in Würzburg Eß. 86.
Stiller in Roßock u. Schwerin 162.
Taubert in Leipzig 147.
Tauchnitz in Leipzig 228.
Tendier u. Schäfer in Wien EB. 56. 
Theiffing in Münßer EB. 49.
Univerfitäts Buchdruckerey in Ofen 

EB. 92.
Umverfitäts-Buchhandl. in Kiel 142.
Vandenhoek u. Ruprecht in Göttin

gen 121.
Varrentrapp in Frankfurt a.M.228. 
Vaton in Paris 148.
Veit u. Comp. in Berlin EB. 71.
Vereinsbuchhandl. in Berlin 217.(2) 
Verlag der Clafßker in Stuttgart 223.

EB. 82.
Verlagscomptoir in Grimma 160- 
Vieweg in Braunfchweig EB. 51. 
Voigt in Weimar 185. EB. 68. 
Volkmar in Leipzig 183. 232.
Wächtershäufer in Offenbach EB. 73. 
Waifenhaus in Halle 180.
Wallmann in Brieg 140.
Walther in Dresden 224. EB. 85.(2) 
Webel in Zeiz 131.
Weber in Bonn EB. 52.
Weidmann in Leipzig 133. 213.
Weßermann in Braunfchweig 138. 
Wiefike in Brandenburg EB. 59. 
Wigand in Leipzig 140. 170. EB. 
Winter in Heidelberg 205.
Wunder in Leipzig EB. 68.
Wuttig in Leipzig 138. 221.
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR

J E N A I S C H E N
ALLGEMEINEN l i t e r a t u r - z e I t ü n g.

1 8 3 9.

JURISPRUDENZ.
Berlin, b. Heymann: Sy,flematifches Repertorium 

des (preuffifchen) allgemeinen Landrechts, mit 
vollßandiger Vergleichung des gemeinen Rechts, 
nach den neueften Vorträgen von' L. Schroter 
herausgegeben mit Bewilligung deflelben von ei
nem feiner Zuhörer u. f. w. Erfte bis vierte Lie
ferung u. f. w.

(Fortfetsung der im . vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Der zweyte Titel befcbäftigt fich mit den teßamen- 

tarifchen Titeln zur Erbfolge, und darin wird gere
det im §• 39 von den letztwilligen Verfügungen im 
Allgemeinen •— im §. 40 von der Fähigkeit, letzt - 
willig zu verfügen — im §. 41 von dem Zeitpuncte, 
in welchem diefe Fähigkeit erfoderlich iß — im 
§. 42 von der Willensfreyheit — im §. 43 von der 
Form, der Teßamente nach römifchem Fechte — im

44 von der landrechtlichen Form der Teßamente 
— im §. 45 von den Erfoderniß'en des Gerichts bey 
■Auf- und Annahme der Teßamente — im §. 46 von 
den aufsergerichtlichen letztwilligen Verfügungen — 
im §. 47 von der inneren Form letztwilliger Verfü
gungen —- im §. 48 vmn Gegenßande der letztwilli
gen Verfügung — im §. 49 von -der Pupillar-Sub
ßitution im Allgemeinen — im §. 50 von der Pu
pillar - Subßitution des römifehen Rechts — im §.51 
von der Quaßpupillar - Subßitution — im §. 52 von 
Verfügungen über einzelne fremde Sachen im §. 53 
vom Gegenßande letztwilliger Verfügungen rück- 
ßchtlich des Umfangs — im §. 54 von Legaten un
körperlicher Sachen — im §. 55 von dem Umfange 
und den Wirkungen der Legate — im §. 56 vom 
legato ufus fructus — im §. 57 von Vermächtnißen 
körperlicher Sachen — im §. 58 von den Bedingun
gen und Zeilbeßimmungen bey letztwilligen Verfü
gungen — im §• 59 von der Subßitutio vulgaris — 
im 60 von wechfelfeitigen letztwilligen Verfügungen 

und im §. 61 von den Wirkungen anderer letzt- 
willtger Verfügungen.
, r Hiebey ift nun im Allgemeinen zu bemerken, 

uals der von der Subßitutio vulgaris redende §. 59 
V°j <5 $.§• 49. 50. u. 51, welche von der Pupillar- 
uod Quahpupi[|ar _ Subßitution handeln, zu fetzen, 
und dafs der §. 61 mit dem §. 58 zu verbinden ge- 
ivefen wäre, fällt von felbft in die Augen, da die 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

Subßitutio vulgaris den Begriff der Subßitutio feft- 
ftellt, und die Pupillar- und Quafipupillar-Subßitu- 
tion nur Modificationen derfelben find, hienächß aber 
kein Grund einzufehen ift, warum zwifchen dem von 
den Bedingungen bey letztwilligen Verfügungen han
delnden §. 58 und dem, die Wirkungen anderer Be
dingungen, bey letztwilligen Dispofitionen angeben
den, §. 61 die §§. 59 u. 60 eingefchoben worden find. 
Aufserdem finden fich aber auch in dem Titel II viele 
Mangelhaftigkeiten und Unrichtigkeiten, wovon Rec., 
aus dem fchon angegebenen Grunde, hier gleichfalls 
nur einige Beyfpiele anführen will: 1) §. 39 wird 
zwar der Unterfchied zwifchen einem Teßamente und 
einem Codicili bemerklich gemacht, aber der eigent
liche Begriff derfelben nach den §. 3 und 5. TiL 12. 
Th. 1 des A.L.R., der einem jungen Jurißen bey fei
ner Prüfung nicht unbekannt feyn darf, nicht gege
ben. Ferner wären 2) im §. 40 die Modification bey 
der Fähigkeit der Minderjährigen letztwillig zu ver
fügen, und die Vorfchriften bey folchen Verftigun- 
gen der Wahn- und Biödfinnigen nicht blofs zu er
wähnen, fondern in einem Repertorium für junge Ju- 
riflen zu befchreiben gewefen. Ebenfo ift zwar 3) das, 
was im §. 41 von dem Zeitpuncte, nach welchem die 
Fähigkeit desTeftirers zu letzt willigen Verfügungen zu 
beurtheilen fey, gefagt wird, richtig; es hätten aber die 
gefetzlichen, dem Teftirer diefe Fähigkeit benehmen
den Gründe, wegen welcher ein von ihm vorher er
richteter letzter Wille feine Gültigkeit verliert, bey
gefügt werden follen. — 4) In dem von der Form 
der Teßamente nach römifchem Rechte handelnden 
§. 43 wäre nicht nur diefe Form, wie fie fich von 
Zeit zu Zeit geändert hat, zu befchreiben, fondern 
auch, woher der Ausdruck Teßamentum in procinctu 
bey letzten Willen der in Krieg ziehenden Soldaten 
komme, und welche Form dabey, fowie bey dem 
Teßamentum per aes ei liberam zu beobachten zu 
fagen gewefen. — Wie mangelhaft 5) die Befchrei
bung der landrechtlichen Form bey Auf- und An
nahme letztwilliger Verfügungen im §. 44 ift, erkennt 
man recht deutlich, wenn man damit die in den SS 
100 bis 138. Tit. 12. Th. I des A.L.R. hierüber ge
gebenen Vorfchriften vergleicht. Ganz unrichtig ift 
es aber, wenn dafelbft der Richter, blofs bey dem 
zum ^rotocolle gegebenen letzten Willen, fich von 
der Identität und Dispofitionsfähigkeit des Teftirers 
zu überzeugen, für verpflichtet erklärt wird, da dem
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Richter diefe Pflicht auch bey dem fchriftlich über
gebenen letzten Willen obliegt. Zugleich vesmifst 
man hier eine Angabe der Förmlichkeiten, deren 
Nichtbeobachtung die Ungültigkeit eines letzten Wil
lens nach fich zieht. 6) Bey dem von den Erfoder- 
niflen des Gerichts, bey der Auf- und Annahme der 
letzten Willen handelnden §. 45 fehlt nicht nur a) die 
Bemerkung, dafs die blofs auf gewiße Gefchäfte ein- 
gefchränkten Gerichte, wie z. B. die Criminal-, Berg-, 
Militär-, geiftlichen und akademifchen Gerichte, letzt
willige Verfügungen auf- und anzunehmen nicht be
fugt find, fondern auch die Angabe der beiden Aus- 
nahmfälle, wenn ein Richter ein Teftament aufser- 
halb feines Gerichtsbezirks auf- und annehmen kann, 
wovon der eine nach §. 75 a. a. O., wenn der com- 
petente Richter durch feine perfönlichen Verhältniße 
aas Teftament auf- und anzunehmen verhindert wird, 
der zweyte Fall aber, nach dem Anhangs-§. 419 zur 
Gerichtsordnung, alsdann eintritt, wenn ein Patrimo- 
niaigerichtsherr fein Teftament vor feinem Juftitiar 
errichten will. Ebenfo lütte 7) im §. 46, welcher 
die aufsergerichtlichen letzten Willensverordnungen 
angiebt, nicht unbemerkt bleiben follen bey dem Te- 

, Jlamentum rure conditum, dafs ein zur Auf- und An
nahme folcher letzten Willen befugtes Dorfgericht 
aus 4 Perfonen, dem Schulzen, 2 Schöppen und dem 
Gerichtsfehreiber befteht, und wie der Mangel des 
Schulzen oder der Schöppen zu erfetzen ift, in dem 
der §. 95 nur die Art der Vertretung des Gerichts
fehreibers beftimmt. Auch ift es unrichtig, wenn da- 
felbft gefagt wird, die Dorfgerichte müfsten das von 
ihnen auf- und angenommene Teftament dem ordent
lichen Richter überfenden, fie find vielmehr, weil er 
fie nach §. 95 über den Hergang der Sache befra
gen mufs, es ihm zu überbringen verbunden, und 
zugleich wäre die Beftimmung des §. 84. Tit.7. Th.II 
des A.L.R., vermöge welcher die Dorfgerichte, wenn 
fie das Letzte zu thun unterlaßen, aufser dem Er- 
fatze des Schadens, mit verhältnifsmäfsigem Gefäng- 
nifle zu belegen find, fowie die vom geheimen Ober
tribunale neuerlich bejahte Frage: ob das Teftament 
der Dorfgerichte, durch die Nichtbeobachtung der 
letzten Vorfchrift, ungültig werde? zu berühren ge- 
wefen. — Nicht minder vermifst man 8) im §. 46 
bey dem Tefiamentum principL oblatum die Bemer
kung, dafs für ein folches Teftament nur das dem 
Landesherrn in feinem Lande und mit feiner Bewil
ligung übergebene Teftament gilt, und dafs durch 
diefe Uebergabe der Inhalt des letzten Willens nicht 
mehr Gültigkeit, als er nach den Gefetzen hat, er
langt. — Dafs 9) zur gehörigen Kenntnifs der bey 
militärifchen und zur Zeit anfteckender Krankhei
ten errichteten letzten Willen geltenden Grundsätze 
die 7 den erften und die 3 den letzten gewidmeten 
Zeilen nicht hinreichen, leuchtet von felbft ein. Auch 
fehlt im §. 46 bey den aufsergörichtlichen Legaten 
die Bemerkung, dafs zur Gültigkeit einer fie enthal
tenden Schrift die Beyfügung des Jahres und Tages 
.erfodert wird, dafs fie auch von einem Notare mit 
Einem Zeugen aufgenommen werden könne, und wie 

der 20fte Theil des Nachlaßes zu berechnen ift. Von 
den fogenannten Codicillis per tefiamentum confir~ 
matis, wovon der §. 163. Tit. 12. Th. I des A.L-R*  
und der Anhangs- §. 35 fpricht, wird aber hier gar 
nichts gefagt. Hingegen erfchöpfen die Bemerkun
gen bey der Divifio parentum inter liberos bey aller 
Kürze diefen Gegenftand fo ziemlich. — 10) Zu den 
inneren Förmlichkeiten der letztwilligen Verfügun
gen nach preuffifchem Rechte, wovon der §. 47 re
det, und die Gültigkeit der Verfügung abhängt, ge
hört auch, dafs das Erbrecht und der Empfang des 
Legates nicht von einer unmöglichen oder unerlaub
ten Bedingung abhängig gemacht werden darf, in
dem durch die erfte, nach §. 504. Tit. 12. Th. II 
des A.L.R., die Erbeinfetzung und das Legat ungül
tig, die letzte aber, nach §. 63 ebend., für nicht bey
gefügt geachtet wird, und dafs das Verbot des Te- 
ftirers, den letzten Willen, bey Verluft des Erbrechts 
oder Legats, anzufechten und ihm zuwider zu han
deln, fich nicht auf Zweifel über die Gewifsheit und 
Richtigkeit des letzten Willens, nach §. 457 ebend., 
erftreckt. 11) Die Beantwortung der im §. 48 auf
geworfenen und für fehr zweifelhaft erklärten Frage: 
ob bey beftandener Gütergemeinfchaft der überlebende 
Ehegatte teftiren könne? hängt offenbar davon ab, 
ob er die Gütergemeinfchaft mit den Kindern fort
fetzt oder nicht fortfetzt. Denn im letzten Falle ift 
die Frage zu bejahen, weil nach §.604. Tit.2.Th.II 
des A.L.R. die Gütergemeinfchaft mit dem Tode des 
zuerft verdorbenen Ehegatten geendigt, und alfo das, 
was der überlebende Ehegatte erhält, delTen freyes 
Eigenthum wird, im erften Falle aber zu verneinen, 
weil die Fortfetzung der Gütergemeinfchaft mit den 
Kindern, welche bey dem Vater, bis er das Gegen
theil erklärt, und fich mit den Kindern in Anfehung 
des mütterlichen Nachlaßes abtheilt, nach §. 414. 
Tit. 18. Th. II des A.L.R. ipfo jure Statt findet, 
der Mutter aber, nach §. 410 ebend., zu verlangen 
geftattet ift, eine letztwillige, von den Grundfätzen 
der Gütergemeinfchaft abweichende, Verfügung ver
hindert. — Auch ift es 12) zwar richtig, dafs aufser 
dem Falle der Pupillar- und Quafipupillar- Subftitu- 
tion über das Vermögen eines Anderen letztwillig 
nicht verfügt werden kann; jedoch wäre hiebey, zu 
mehrerer Deutlichkeit, auf den §. 52, wo von dem 
Legate fremder Sachen geredet wird, hinzuweifen 
gewefen. — Obgleich 13) die bey der Pupillar-Sub- 
fiitution geltenden Grundfätze des preuffifchen Rechts 
im §. 50 und die davon abweichenden Beftimmungen 
des römifchen Rechts ziemlich genügend angegeben 
werden, fo hätte doch der Punct, dafs blofs der Va
ter eine Pupillar-Subftitution machen kann, zur Un- 
terfcheidung von der Quafipupillar-Subftitution, wel
che beiden Aelterr freyfteht, mehr hervorgehoben, 
und dafs die Pupillar-Subftitution, wenn das Kind 
die Jahre feiner Pubertät erreicht, oder von einem 
Dritten mit Bewilligung des Vaters an Kindesftatt 
angenommen wird, erlöfcht, und ihre Kraft verliert, 
bemerkt werden follen. — 14) In den §§. 52*  J4. 55. 
56 u^ 57 giebt der Vf. einige Arten der Legate an,
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Jagt aber dabey fo wenig, dafs eine vollftändige Ue- 
berficht der bey den einzelnen Legaten Statt finden
den Grundfätze, befonders für einen jungen Juriften, 
nicht zu erlangen ift, und die in den eingefchobenen, 
die Gegenftände' letztwilliger Verfügungen rückficht- 
üch ihres Umfanges betreffenden §. 53 enthaltenen 
Bemerkungen hätten auch nicht hieher, fondern zum 

39, um den dafelbft berührten Unterfchied zwifchen 
Teftamenten und Codicillen klar zu machen, gehört.

Dafs 15) der von der Subflitutio vulgaris han
delnde §. 59 vor dem §. 49 zu fetzen, und der §. 61 
mit dem §. 58 zu verbinden gewefen wäre, ift be- 

er! bemerkt worden. Es hätte aber auch die 
Subflitutio. vulgaris von der Subflitutio fideicommif- 

faria. deutlicher und beftimmter, als durch die blofse 
beyläufige Erwähnung der letzten im §. 59 gefchieht, 
pnterfchieden, zugleich aber auch die Wirkung der 
letzten, worüber erft der §. 84 etwas fagt, angege
ben, und in dem §. 58 von den Bedingungen bey 
letztwilligen Dispofitionen mehr als die wenigen Zeilen, 
welche er einnimmt, enthalten feyn, und infonderheit 
6er Unterfchied zwifchen Bedingungen und Zeitbe- 
ftimmungen bemerkt werden follen. Auch wären die 
Abweichungen des römifchen Rechts von dem preuf- 
iichen in Hinficht der dem letzten Willen beygefüg- 

ten unerlaubten Bedingungen und des preuffifchen 
lyechts felbft, je nachdem die unerlaubte Bedingung 
JV,ne™. Vertrage oder einem letzten Willen beygefügt 

’ *ür  junge Juriften, denen die Schrift beftimmt 
• ’ gemacht werden follen. — 16) Der

9 erwähnte Unterfchied zwifchen reciproken 
rp correfpectiven oder gegen- und wechfelfeitigen 

G| .n?enten läfst fich zwar denken, hat aber keinen 
praktilchen Werth, weil die erften, wie der §. 616.

1^'.. Th- I des A.L.R. ausdrücklich befagt, als 
zwey für fleh beflehende Teftamente anzufehen find, 
wobey alfo gar nrnhts Befonderes Statt findet, und 
zu bemerken ift. Hingegen wären hier die Beftim- 
rnungen des preuffifchen Rechts über die Gültigkeit 
eines wechfelfeitigen, blofs von Einem Ehegatten ge- 
fchriebenen Teftaments, über die den Ehegatten, auch 
bey einem wechfelfeitigen Teftamente, zuftehende 
Wahl, einander nach den Beftimmungen diefes Te
staments zu beerben, oder das gefetzliche Erbrecht 

''erlangen, über den Widerruf folcher Teftamente, 
r.über die Zuläffigkeit der Abänderungen der wech- 
elfeitigen Teftamente, nachdem der überlebende Ehe- 

Ratte die Erbfchaft des Erftverftorbenen aus demfel- 
en angenommen hat, zu berühren gewefen. Denn 
le diele Puncte find nach gemeinen Rechten fehr 

zweifelhaft, im A.L.R. aber fehr klar und beftimmt 
entfehieden. — Endlich vermifst man 17) hier auch 
in«i^n^abe der Auslegungsregeln der letzten Willen, 
diefelbe n eine Betreibung der Art und Form, wie 
und abffeän!«derrufen.’ zu™ckgenommen, aufgehoben 
fillc .rt werden können, welche Puncte eben-
bekannt feyk ni“h|t
Wolr-hö» vän ä। en» unc* wovon auch im Kapitel VII, des A.iu.rv., au uen rnnKuniten uer vmauenzen Kei-
nir-kf c f •n? Verlufte des Erbrechts handelt, nen Antheil, und der Vater hat, befage des, §. 283.nichts gefagt wird. 9 f--  TT , . " ' 1 "

Im 4ten Titel wird in 6 §§. von den Erbverträ
gen gehandelt, wobey fich aber ebenfalls Unrichtig
keiten und viele-Lücken und. Mängel finden. Es ift 
nämlich 1) unrichtig, wenn im §..62 bemerkt, dafs 
bey Erbverträgen unter Eheleuten, in fofern die Frau 
in ihren Rechten nicht verletzt werde, keine gericht
liche , fondern blofs eine fchriftliche Errichtung erfo- 
derlich fey, und dabey auf die §§. 439 bis 441. Tit. 12. 
Th. I des A.L.R. hingewiefen wird. Denn nach §.10. 
n. 5. Tit. 1. Tb. II der Ger. Ordn. braucht ein Erb
vertrag in dem gedachten Falle zwar nicht vor Ge
richt, er mufs aber wenigftens vor einem Notar nebft 
zwey Zeugen errichtet werden, und von den, Erb
verträgen der Eheleute handeln nicht die §§. 439 bis 
441. Tit. J2. Th. I, fondern Tit. 1. Th. II des A.L.R. 
Ebenfo kommt 2) der Ehefrau, wegen des von ihrem 
Ehemanne in einem Erbvertrage ihr zugeficherten 
Erbtheils beym Concurfe zum Vermögen des Mannes, 
nicht, wie es im §. 66 heifst, das Vorrecht der 5ten 
Clalfe ftets, fondern nach der in der Schrift felbft 
angeführten Gefetzftelle, nur dann zu, wenn der Erb
vertrag vor der Ehe errichtet worden ift. Ferner 
wird 3) im §. 64 der Einkindfchaft als einer Art der 
Erbverträge erwähnt, ohne doch die dabey geltenden 
Grundiatze gehörig anzugeben, und im -§. 66 wird 
zwar 4) S. 49 oben bemerkt, dafs Schenkungen auf 
den Todesfall eine Art der Erbverträge feyeh, und 
der Befchenkte in getviflfer Beziehung für einen Le
gator gelte, aber diefe Beziehung weder näher an
gegeben, noch überhaupt die Natur und die Wirkung 
einer Schenkung auf den Todesfall befchrieben. Nicht 
minder hätte fowohl 5) bemerkt werden mülfen, dafs 
gegen den Inhalt eines Erbvertrags zwar keine letzt- 
willige Verfügung Statt finde, der Erblalfer jedoch, 
wenn er diefem Rechte nicht befonders entfagt hat, 
Legate bis zum 2Qften des Nachlaßes machen könne, 
als auch 6) das,, was das A.L.R. über den Widerruf 
der Erbverträge und über die Zuläffigkeit, dem Erb
rechte daraus zu entfagen, beftimmt, nicht unberührt 
bleiben follen.

Bey dem Kapitel III, welches in 7 §§. von dem 
Notherbenrechte und von dem Pflichttheile handelt, 
ift ebenfalls fehr viel zu erinnern. — Wenn nämlich
1) Hr. Ä. die Gegenftände, bey welchen vermöge der 
Gefetze eine finguiäre Erbfolge Statt findet, im §. 68 
gefetzliche Legate nennt, fo ift diefe Benennung, wie 
bereits bey den §§. 37 und 38 bemerkt worden, 
ungewöhnlich und unpaffend, jedoch der dafelbft auf- 
geftellte Satz, dafs das Recht zur Enterbung auf die 
gedachten Gegenftände fich nicht erftrecke, nicht ein
mal durchaus richtig, fondern er gilt nur bey dem 
Heergeräthe und der Gerade, welche allerdings nach 
§. 397. Tit. 2. Th. II des A.L.R. dem dazu Berech
tigten durch einen letzten Willen nicht entzogen, und 
ihm auch auf feinen Pflichttheil nicht angerechnet 
werden können. Hingegen nimmt ein rechtmäfsig 
enterbtes Kind, vermöge des §. 847. Tit. 11. Th. II 
des A.L.R., an den Einkünften der Gnadenzeit kei-

Tit. 18. Th. I ebend., auch das Recht, das Kind aus



47 ERGÄNZUNG SBL. ZUR J. A. L. Z. 48

den gefetzlichen Entetbungsgründen von dem Befitze 
des Lehns auszufchliefsen, und es auf einen blolsen, 
ihm aus den Einkünften deffelben zu reichenden Un
terhalt zu beschränken. — Ferner leidet 2) die im 
§. 68 an die Spitze gedellte, und im §. 84. S. 57 
unten noch befonders wiederholte Bemerkung, dafs 
den Notherben ihr Pflichttheil durch einen Erbver
trag nicht genommen oder gefchmälert werden könnte, 
eine Ausnahme bey den Erbverträgen der Eheleute, 
indem diefe nach §. 1050. Tit. 11. Th. I des A.L.R. 
als läftige Verträge zu betrachten, und alfo vermöge 
des Anhangs-§. 28 wegen Verletzung im Pflichttheile 
nicht anzufechten find. Auch gilt, nach der letzt
gedachten Gefetzftelle, der Satz im §. 69, dafs der 
Pflichttheil durch Schenkungen nicht gefchmälert wer
den könne; nur bey reia wohlthätigen Schenkungen, 
nicht aber bey belohnenden und folchen Schenkun
gen, wobey eine Bedingung zum Vortheile des 
Schenkgebers gemacht wird. — Wie fchwierig und 
zweifelhaft hienächft 3) die Berechnung des Pflicht- 
theils bey einer ihn verletzenden Schenkung nach 
den Vorfchriften des §. 1113. Tit. 11. Th. I des A.L.R. 
fey, hat der gegenwärtige Hr. geheime Cabinetsrath 
Muller in einer Abhandlung in Simones Zeitfchnft 
Bd. 1. S. 63 fr. gezeigt, und hierauf hätte daher in 
einer für junge Juriften zur Vorbereitung auf ihre 
Prüfungen beftimmten Schrift ahfmerkfam gemacht, 
und die gehörige Beantwortung einer bey den Prü
fungen darauf gerichteten Frage an die Hand gege
ben werden follen. - Da 4) der Leibrentencontract 
ein läftiger Vertrag ift, und dem Leibrentenkadier 
Vortheile gewährt, fo mufs man, wegen des fchon 
gedachten Anhangs - §. 28 zum A.L.R., a"n^“en’ 
dafs der 639. Tit. 11. Th. I dadurch aufgehoben 
fey - Ebenfo ift 5) die Behauptung S. 51, dafs 
bey der Ehefcheidung deri Kinderni der Pflichttheil 
aus dem Vermögen des fchuldigen Theils ausgefetzt 
werden müffe, nicht durchaus richtig, fondejn es 
kann diefes nach dem Anhangs-§. 91 zum A.L.R. 
nur gefchehen, wenn der fchuldige Theil der Ver- 
fchwendung überführt ift. - Auch kommt zwar 6) 
den Gefchwiftern in der Regel kein Anfpruch auf ei
nen Pflichttheil nach preuffifchem Rechte zu. Bey 
der Pupillar-Subftitution mufs ihnen aber, befageder 
GS 532Pu. 534. Tit. 2. Th. II des A.L.R., ihr Pflicht
theil aus dem Nachlaße des Kindes, worüber in^der 
Pupillar-Subftitution verfügt wird, aus gefetzt werden. 
_  Was 7) Hr. *$•  mit dem Satze 'S. 52: „Eine Suc- 
ceffto graduum kenne das A.L.R. nicht“, fagen will, 
ift weder aus diefen Worten, noch aus dem dabey an- 
gezogenen §. 434. Tit. 2. Tb. II des A.L.R. zu entneh- 
men. Sollte er damit meinen, dafs die einen Grad ent
fernten Enkel keinen Pflichttheil zu fodern hatten, fo, 
läuft diefes dem Grundfatze des §. 40. Tit. 1. Th. I des

A.L.R., dafs unter Kindern, wenn von Famflienver" 
hältniflen die Rede ift, alle Verwandte in abfteigen“ 
der Linie ohne Unterfchied des Grades zu verfteben 
find, fowie dem §. 1145. Tit. 11. Th. I und dem 
§. 526. Tit. 12. Th. I ebend. und der eigenen An*  
gäbe des Vfs. im §. 72. S. 53, wo er von Stämmen, 
welche für Eine Perfon gelten, redet, entgegen. — 
Wie Hr. 5. 8) S. 54 behaupten, der Pflichttheil der 
Defcendenten, wenn er bey Dispofitionen inter vi- 
vos in Betracht komme, fey auf ein Drittel der In- 
teftatportion zu berechnen , * und fich dabey auf den 
§. 726. Tit. 2. Th. II, die §§. 639 u. 1113. Tit. 11. 
Th.I, fowie auf den §. 960. Tit. 1. Th. II des A.L.R., 
fich berufen kann, ift gleichfalls nicht einzufehen, da 
die letzte Gefetzftelle hierüber gar nichts befagt, die 
drey erften Gefetzftellen aber das gerade Gegentheil, 
und dafs der Pflichttheil bey der Einkindfchaft, beym 
Leibrentenvertrage und bey Schenkungen in der 
Hälfte des gefetzlichen Erbtheils beftehe, beftimmen. 
— 9) Zu den bey Berechnung des Pflichttheils nicht 
zu berückfichtigenden Kindern gehören, aufser den 
im §. 72 angegebenen, auch die Kinder, welche ein 
Kloftergelübde abgelegt haben, nach dem A.L.R. II. 
11, §§. 1199 ff'. — Bey Erwähnung der den auf 
den Pflichttheil gefetzten Kindern am Pflichttheile 
anzurechnenden Gegenftände S. 54 wäre 10) zu be
merken gewefen, dafs diefes nur bey Gefchenken, 
welche in Grundftücken, Gerechtigkeiten und Capi- 
talien beftanden haben, gilt, — wie die dem Kinde 
gegebene Ausftattung zu berechnen — ingleichen, wie 
der Werth der dem Kinde anzurechnenden Gegen- 
flande zu ermitteln fey, und dafs zur Anrechnung 
der vom Vater für das Kind bezahlten Schulden, 
weil der Vater fie ihm, nach §. 395. Tit. 2. Th. II 
des A.L.R., nur anzunehmen befugt ift, eine derar
tige Anordnung des Vaters erfodert wird. — Da 
11) Hr. S. es S. 54 für nöthig gefunden hat, zu be
merken, dafs nach märkifchen, Rechten der überle
bende Ehegatte bey Berechnung des Pflichttheils für 
die Defcendenten und Afcendenten nicht.mit gezählt 
werde, fo hätte er offenbar auch bemerken follen, 
dafs eben diefer Grundfatz nach dem A.L.R. gilt, in
dem der überlebende Ehegatte, befage der §§. 323 
und 324. Tit. 2. Th. II dafelbft, fein Erbtheil aus 
der Nachlafsmafle vorweg, und ehe der Pflichttheil 
der Kinder berechnet wird, erhält. — Ebenfo wenig 
ift es 12) für den Zweck diefer Schrift hinreichend, 
wenn S. 58 blofs gefagt wird, es gebe 9 Enterbungs
urfachen für die Defcendenten, und 7 für die Afcen
denten, und aus zwey Gründen könne den Kindern 
nur die Hälfte des Pflichttheils entzogen werden, fon
dern diefe Enterbungsurfachen wären namentlich an
zugeben gewefen.

(Der BefMufs felgt im näehßen Stüeke.)
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des (preuffifchen) allgemeinen Landrechts, mit 
volljländiger Vergleichung des gemeinen Rechts, 
nach den neueften Vorträgen von L. Schröter 
herausgegeben mit Bewilligung deßelben von ei
nem feiner Zuhörer u.f. w. Erfte bis vierte Lie
ferung u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfton.') 
Ganz unrichtig ift aber 13) die Behauptung S. 58, 

dafs bey Ehegatten die Ehefcheidungsurfachen die 
• Enterbungsgründe bildeten; vielmehr lagt der dabey 

angezogene §. 499. Tit. 1. Th. II des A.L.R nur, 
dafs ein Ehegatte wegen folcher Handlungen, welche 
eine Ehefcheidung begründen würden, enterbt wer- 

en könne, und wenn alfo die Ehefcheidung wegen 
Unvermögens, Raferey, Wahnfinns öder wegen un
überwindlicher Abneigung zu fuchen wäre, fo zieht 
dieles die Enterbung des anderen Ehegatten nicht 
nach fich. .— Auch wäre 14) bey den Verträgen, 
wodurch ein Kind auf feinen Pfiicbttheil Verzicht 
leidet, zu bemerken gewefen, dafs folche Verträge, 
nach §• 484. Tit. 2. Th. II des A.L.R., gültiger Weife 
nur vor dem ordentlichen Gerichte des Kindes ge- 
fchlofien werden könne. Und 15) erfchöpfen auch 
die 9 von der Enterbung aus guter Abficht handeln
den Zeilen S. 59 gleichfalls die hiebey geltenden, im 
^•L.R. 12 §§. einnehmenden Beftimmungen keines- 
tyßges.

Im Kapitel IV, welches von der Enterbung auf 
den Todesfall handelt, werden zwar im §. 75 die 
Gegenftände derfelben, und die Rechte, welche activ 
ttnd paffiv auf die Erben übergehen, ziemlich voll- 
Oändig angegeben. Deutlicher hätte jedoch das Letzte 
durch die Erwähnung der auf die Erben übergehen
den Rechte und Verbindlichkeiten ausgedrückt wer
den können, und bey vielen Puncten fehlen auch die

Gefetzen felbft dabey gemachten Zufätze und

dpcfau* 5'» dem von den Erwerbungsarten auf den To- 
•f h ^.^delnden §. 77 ift 1) fchon diefe mit latei- 

nncnen Worten ausgedrückte üeberfchrift unrichtig, 
indem es nicht mehr folche Erwerbungsarten, fondern 
Rur eine einzige, den Erbanfall, giebt. Wenn ferner 

* der yf. dafelbft fagt: „die Erwerbung auf den To-
-ErgänÄWWg'SÄ/. 3. J. A. L. Z. Zweyter Band.

desfall gehöre zu den wenigen Erwerbungsarten, wo 
das Eigenthum ipfo jure, ohne Ergreifung des Be
litzes, übergeht^, fo hätte man in einer für junge 
Juriften beftimmten Schrift nicht nur die Angabe der 
anderen folcher Erwerbungsarten, fondern auch die 
Bemerkung, dafs die erwähnten Erwerbungsarten un
mittelbar genennt werden, und wie diefelben nach 
den §§. 5 und 6. Tit. 9. Th. I des A.L.R. von den 
mittelbaren fich unterfcheiden, erwarten können. Auch 
wäre es 3) nöthig gewefen, die in den §§. 267 fg. 
a. a. O. angegebenen Zeitpuncte des Erbanfalles, be
fonders wenn das Erbrecht von einer auffchiebenden 
Bedingung abhängig gemacht, oder der nächfte Erbe 
eine noch ungeborene Leibesfrucht ift, hier beyzu
fügen. Ebenfo hätte 4) fchon hier, wie erft S. 66 
gefchieht, erwähnt werden follen, dafs, wenn der 
Erbe binnen der Ueberlegungsfrift ftirbt, feinen ei
genen Erben die gedachte Frift fowohl zur Erklä
rung über diefen letzten Erbanfall, als den über fei
nes ErblalTers zu Statten kommt, und^dafs die Er
klärung über den ausdrücklichen Antritt der Erb- 
fchaft oder deren Entfagung auch in einer Schrift 
bey dem Erbfcbaftsrichter eingereicht werden kann, 
diefe Schrift jedoch gerichtlich oder von einem No
tare beglaubigt feyn mufs. Nieht minder wäre 5) bey 
dem letzten Satze im §. 77. S. 63 auch die vom ge
heimen Obertribunale in einem Urthel vom 13 Aug. 
1836 (in Simons Entfcheidungen Bd.I. n.30. S.309fg.) 
vermeinte Frage: ob ein Erbe durch das Anführen, 
dafs der Erblafier ganz ohne Vermögen gewefen, von 
der Einreichung des Inventariums und.von den FoL 
gen der Nichteinreichung deflelben frey werde, hier 
zu berühren gewefen.

Der die Erbfolge nach dem Erbfchaftsedicte von 
1765 befchreibende §. 78 gehört aus den fchon bey 
den §§. 35 und 46 angeführten Gründen (weil diefes 
Edict ein blofs in der Mark geltendes Provinzialge- 
fetz ift) nicht in eine das Erbrecht nach allgemeinen 
preuffifchen Gefetzen darftellende Schrift.

Aufser den in §. 79. S. 64 benannten, zu Er
werbungen auf den Todesfall unfähigen Perfonen ge
hören dahin 1) auch die Mönche und Nonnen, in fo- 
fern nicht das von ihnen abgelegte Gelübde, als vom 
Anfänge an nichtig, aufgehoben wird (A.L.R. II. 11, 
1201 und 1177). Was 2) von den Deferteuren gilt, 
das gilt auch bekanntlich von ausgetretenen Militär
pflichtigen. Ferner ift es 3) unrichtig, wenn von
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Perfonen, welche mit einander Ehebruch oder Blut
schande getrieben haben, gefagt wird, dafs fie ein
ander zu beerben unfähig feyen. Denn nach dem 
§. 35. Tit. 12. Th. I des A.L.R. dürfen folche Per
fonen nur durch letztwillige Verfügungen einander 
nichts zuwenden. Ihr gefetzliches Erbrecht verlieren 
fie alfo nicht, und vermöge der Verordnung vom 
28 Febr. 1811 fällt die Beftimmung des §. 35 a. a. O. 
bey den befagten Perfonen auch weg, wenn fie Dis- 
Eenfation zur Ehe mit einander erhalten. Auch hätte 

ier 4) nicht unberührt bleiben tollen, dafs die blofse 
Unfähigkeit, eine Sache zu befitzen, kein Hindernifs 
fey, fie als ein Legat zu erben, indem in einem foi
chen Falle der Haupterbe dem Legatar den gemei
nen Werth der Sache bezahlen, oder fie für feine 
Rechnung verkaufen mufs. (A.L.R. I. 12. §. 455.)

Im Kapitel V geht der Vf. zu den Rechten und 
Pflichten der Erben über, und handelt dafelbft im 
'Fit. 1 von den Rechten und Pflichten der Erben 
gegen einander, im Tit. 2 gegen den Gläubiger^ und 
im Tit. 3 gegen die Legatare und Fideicommijs- 
Subflituten. Diefe Anordnung des Stoffs ift aller
dings ganz der Sache gemäfs, nur fafst der Vf. fich 
hier wieder viel zu kurz. So berührt er z. B. S. 66 
im §. 77, welcher aber eigentlich der §. 80 ift, bey 
der Lehre der Transmiffion weder die Verfchieden- 
heit des römifchen Rechts, nach welchem, vermöge 
des ll. 4 u. 5. §. 2 Fand, quando dies leg. (36. 2), 
ein unter einer Bedingung ausgefetztes Legat nur 
dann, wenn der Legatar den Eintritt der Bedingung 
erlebt hat, auf deffen Erben übergebt, von dem 
preuffifchen Rechte, wonach, befage der §§. 360 u. 
485. Tit. 12. Th. I des A.L.R., zur Transmiffion des 
Legats auf die Erben des Legatars blofs erfodert 
wird, dafs derfelbe den Erblaffer überlebt habe; 
nach bemerkt er den in Hinficht der Transmiffion 
nach den §§. 526 bis 531 und §. 538 a. a. O. des 
A.L.R. Statt findenden Unterfchied der beiden Fälle, 
wenn Etwas den Kindern eines Anderen allein, und 
wenn es ihm mit feinen Kindern vermacht ift, towie, 
dafs das Transmiffionsrecht nach §. 520. Tit. 1. Th. II 
des A.L.R. bey dem Heergeräthe und der Gerade, 
wenn der nächfte Erbe diefe Stücke nicht erben kann, 
wegfällt. Ferner vermifst man 2) in den beiden fol
genden vom Accrejcenzrechte bandelnden §§. die Be
merkung der nach R. R. eintretenden Verfchieden- 
heiten diefes Rechts bey Legataren, je nachdem fie 
re verbis et mixtim conjuncti find, towie die in den 
§§. 366 bis 372. Tit. 12. Tb. I des A.L.R. enthalte
nen Vorfchriften über diefes Recht. Und 3) fertigt 
er im §. 82 die Lehre von der Collationy welche in 
einer Abhandlung des Hn. Prof. Witte zu Halle in 
der juriftifchen Wochenfchrift von 1837 24 Seiten 
einnimmt, auf 2 nicht vollen Seiten ab. Ebento ift 
es 4) klar, dafs die den Tit. II ausmachenden nur 
2| Seite einnehmenden 2 §§., welche von den Rech
ten und Pflichten der Gläubiger, und von den Er
ben mit und ohne Vorbehalt reden, die hierüber im 
A.L.R. enthaltenen Befiimmungen nicht erfchöpfen, 
und intonderheit wäre hier auch zu bemerken gewe

fen, dafs die eines Wechfelfchuldners ohne Vorbehalt 
nach den §§. 896 u. 897. Tit. 8. Th. II des 
wenn der Erblaffer vor der Verfallzeit verftorben iß» 
togar wechfelmäfsig in Anfprucb genommen werden 
könne. Wenn 5) im Titel III. S. 73 bey Befchrei- 
bung der Verhältniffe des Erben zu den’Legataren 
der Quarta Falcidia gedacht wird, to hätte man in 
einer für junge Juriften beftimmten Schrift erwarten 
können, dafs auf den Urfprung und Grund diefer 
Quarta im R. R. hingewiefen, und warum fie nach 
preuffifchem Rechte nicht Statt findet, angegeben 
werden würde. Zugleich ift 6) die Behauptung S. 74, 
dafs auch von Schenkungen auf den Todesfall ein 
Abzug wegen der Erbfchaftsfehulden und zur Ergän
zung des Pflichttheils Statt finde, unrichtig. Denn 
nach dem §. 1135. Tit. 11. Tb. I des A.L.R. gilt 
eine Schenkung auf den Todesfall für ein Legat nur, 
wenn der Scbenkgeber fich deren Widerruf vorbehal
ten hat, aufserdem aber hat fie nach §. 1134 a. a. O. 
eben die Wirkung, wie eine Schenkung unter den 
Lebendigen, und kann alfo, wie diefe, nur unter ge- 
wiffen Umftänden von den Gläubigern und Pflicht
erben des Scbenkgebers angefochten werden. Nächft- 
dem wäre hier 7) zu bemerken gewefen, dafs der 
Legatar die legirte Sache fich von den Erben über
geben laffen muffe, welches intonderheit bey der 
nicht ohne Zuftimmung des Erben zuläffigen Ein
tragung des Befitztitels für den Legatar bey einem 
ihm legirten Grundftücke im Hypothekenbucbe feine 
Wirkung äufsert, towie 8) von welcher Zeit an der 
Legatar die Zinfen eines ihm vermachten Capitals 
und einer ihm ausgefetzten Grundfumme verlangen 
könne.

Aus dem, was im Kapitel 17 von den Rechten 
und Pflichten des Gerichts bey Erbfchaftsfällen ge
fagt wird, lieht man deutlich, wie höchft flüchtig 
und oberflächlich Hr. 5. bey der Abfaffung der vor
liegenden Schrift zu Werke gegangen ift, und dafs 
er nur dasjenige mittheilt, was ihm gerade einfällt. 
Denn in §. 84, welches aber eigentlich der 87 ift, 
giebt er bey der Publication der Teftamente S. 76 
weiter nichts an, als dafs der Richter 6 Wochen 
nach dem ihm bekannt gewordenen Tode des Tefti- 
rers fie vorzunehmen, und ein Teftament 50 Jahre 
nach feiner Depofition zu öffnen habe, um nachzu- 
fehen, ob darin eine Pia cauja bedacht fey. Hin
gegen bemerkt er weder, wer bey der Publication 
der Teftamente zuzuziehen, wie dabey, und infonder- 
heit bey der Publication privilegirter letzter Willen, 
oder wenn zwey, zu verfchiedenen Zeiten errichtete, 
Teftamente vorhanden find, zu verfahren, noch dafs 
die Publication des Teftamentes zwar dem Richter, 
bey dem es in Verwahrung liegt, zukommt, dafs er 
aber daffelbe, nebft der Publicationsverhandlung, an 
den perfönlichen Richter des Erblaffers abzugeben, 
und diefem die weiteren Verfügungen in der Sache 
überlafl’en mufs, ingleichen dafs dem letzten Richter, 
wenn der Erbe die Erbfchaft nur mit Vorbehalt an
tritt, oder Beneficialerbe wird, für die diefsfallfige 
Bemerkung bey den erbfchaftlichen Grundftucken im
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Öypothekenbuche zu forgen, um fo mehr verpflich- 
tet fey, weil er? wenn cr diefes unterläfst, den Interef- 
•enten, wegen des für fie daraus entftehenden Scha- 

ens, verantwortlich wird.
Ebenfo übergeht Hr. Ä in den beiden folgenden 

S§«5 Worin er von der Siegelung des Nachlajfes und 
der Inventur dejfeiben fpricht, die meiften im Tit. 5. 
Th. II der Ger. Ordn. hierüber enthaltenen Vorfchrif- 
ten; erwähnt davon nichts, dafs die Siegelung, wenn 
es der Erbe verlangt, oder der Erblafler angeordnet 
hat, und im letzten Falle auch die Inventur von ei
nem Notare gefchehen kann, und nimmt fich nicht 
r'ikr k ie Mühe, die an dem gedachten Orte aus
führlich befchriebene Form eines Inventariums gehö
rig und vollftändig anzugeben. Auch erfchöpfen die 
Wenigen Bemerkungen im §. 89, eigentlich 90, S. 78 
^nd 79 über die .Ermittelung des Erben ganz augen
scheinlich die hierüber in den Gefetzen gegebenen 
Vorfchriften nicht, und felbft die bey der Legitima
tion des Erben und bey dem ihm aufzuftellenden Erb- 
logitimations-Attefte geltenden gesetzlichen Beftim- 
mun^en fucht man in der Schrift vergebens.
. Das Nämliche gilt bey dem Kapitel VII, welches

2 §§. von dem Verlufte des Erbrechts handelt. 
Denn darin werden weder die Fälle, wenn Jemand 
durch feine eigene Schuld des Erbrechts fich verlu- 
ft»g macht, und wenn es ihm durch Errichtung eines 
letzten Willens, oder durch defl'en Ungültigkeit, Ab- 
anferung, Widerruf und Zurücknahme verloren geht, 
ge wrig unterfchieden, noch über die Art des Wider- 
W’h’ der Zurücknahme und der Abänderung letzter 

Vi len die gefetzlichen Beftimmungen angegeben, 
und als der einzige Fall, wo ein letzter Wille feine 
Kraft von felbft verliert, hätte nicht blofs S. 80 die 
■dgnatio pofthumi genannt, fondern dahin auch die 
nach §. 450. Tit. 2. Th. des A.L.R. diefe Wirkung 
habende Adoption gerechnet werden follen.

Ein fernerer ftarker Beweis der Flüchtigkeit des 
Hn. S. ift übrigens auch die vielfach unrichtige Nu- 
merirung der §§., indem die §§. 44 und 82 zweymal 
darin Vorkommen, der §. 72 ganz fehlt, und der auf 
den $. 71 folgende §. mit 50 bezeichnet ift.

Da der gegenwärtige Bericht von dem Inhalte 
der erften Lieferung der vorliegenden Schrift hoffent
lich die Ueberzeugung gewähren wird, dafs Rec. die- 
felbe fehr aufinerkfam durchgelefen, und nicht ohne 
Grund fie für höchft mangelhaft, und zur Vorberei
tung junger Juriften auf ihre Prüfungen ganz un
tauglich erklärt hat, fo wird man von ihm, — für 
den es ohnehin ein fehr peinliches Gefchäft ift, an 
einer Schrift fo viel tadeln zu müffen, und fo wenig 
loben zu können — nicht verlangen, dafs er die drey 
anderen Lieferungen ebenfo zergliedern, fondern ihm 
^g^at.tenj den Inhalt diefer Lieferungen blofs im All- 
berühreiT’ begleitet mit einigen Bemerkungen, zu

Die zweyte Lieferung handelt von den Verträ
gen, welche einen Titel zum Eigenthume geben, und 
befteht aus 4, die Lehre von Käufen, von Cefflonen, 
*on Darlehnen und von Schenkungen enthaltenden

Kapiteln. Hier hätte nun offenbar 1) die Lehre von 
Verträgen überhaupt, und yom Eigenthume voran- 
gefchickt werden follen, weil man nur, wenn man 
das Wefen des Gefchlechts kennt, fich eine richtige 
Vorftellung von der Gattung machen kann. Ferner 
gehören 2) zu den Verträgen, welche einen Titel 
zum Eigenthume geben, aufser den vorgenannten, 
auch der Taufch- und Trödel-Vertrag, wovon nur 
im Vorbeygehen geredet wird, fowie der Austaufch 
einer Sache gegen Handlungen, welchen der Vf. im 
§. 18 nur als einen uneigentlichen Kauf betrachtet, 
und ihn, der im A.L.R. beynabe 300 §§. einnimmt, 
mit wenigen Zeilen abfertigt. Dafs aber 3) über
haupt auf den 80 Seiten, welche die zweyte Liefe
rung umfafst, die darin berührten Gegenftände nicht 
erfchöpfend dargeftellt feyn können, ergiebt fich dar
aus, weil Bornemann in feinem Syfteme des preuffi
fchen Civilrechts 400 Seiten dazu braucht.

Die dritte Lieferung befchäftigt fich mit den 
dinglichen Rechten, und darin werden im Kapitel 1 
die Pfandrechte, im Kapitel 2 die Gebrauchs- und 
Nutzungs-Rechte, im Kapitel 3 die Grundgerech- 
tigkeiten, und im Kapitel 4 die in facienda befte- 
henden und Jubjectivs-dinglichen Rechte befchrieben. 
Auch hier wäre vor allen Dingen 1) der Begriff, die 
Entftehung und die Wirkung eines dinglichen Rechts, 
worüber man in der Schrift nichts findet, anzugeben, 
fowie die Verfchiedenheiten des römifchen Rechts von 
dem preuffifchen in Hinficht der für dinglich gelten
den Rechte, welche ganz mit Stillfchweigen über
gangen find, bemerklich zu machen gewefen. Fer
ner unterfcheidet 2) das A.L.R. die dinglichen Rechte 
auf die Subjtanz einer fremden Sache im Tit. 20. 
Th. I, von den dinglichen Rechten zum Gebrauche 
und Nutzen einer fremden Sache im Tit. 21. Th. I, 
und rechnet zu erften, aufser dem Rechte des Un
terpfandes, auch das Zurückbehaltungs- und Vorkaufs- 
Recht, zu den letzten aber, aufser dem Rechte des 
Niefsbrauchers, Erbpachters, Leihers, Pachters und 
Miethers, auch das Recht der Colonen, oder derje
nigen, die ein fremdes Grundftück zur Cultur übter- 
kommen haben. Vom Zurückbehaltungs-, Vorkaufs
und Colonats-Rechte wird jedoch in der vorliegen
den Schrift gar nichts gefagt, und die dinglichen 
Rechte auch in der gedachten Art nicht claffificirt. 
Nächftdem läfst fich 3) leicht ermeffen, dafs die Lehre 
von den Grundgerechtigkeiten, welche in der vorge
dachten Bornemann'ichen Schrift 42 Seiten einnimmt, 
auf den 15 ihr hier gewidmeten Seiten nicht genü
gend entwickelt und vollftändig dargeftellt feyn könne. 
Wenn aber Hr. *S.  von den in faciendo beliebenden 
und fubjectiv-dinglichen Rechten im Kap. 4 der drit
ten Lieferung handelt, fo fehlt nicht nur die Be- 
griffsbeftimmung eines fubjectiv-dinglichen Rechts, 
fondern es kann auch aus der Zufammenftellung der in 
faciendo beliebenden und fubjectiv-dinglichen Rechte 
der Irrthum, es feyen beide identilch veranlafst 
worden. Und ebenfo wenig ift einzufehen, wie von 
dem Zehentrechte und der Leibzucht, dafs fie in fa
ciendo beftehen, gefagt werden kann, da dabey blofs
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etwas zu geben ift, warum die gedachten beiden 
Rechte nebft den Bannrechten mehr, als andere einem 
gewißen Grundftiicke zukommende Rechte für fub- 
jectiv-dingliche Rechte anzufehen feyn follen, und 
warum Hr. Ä. nicht vielmehr die Dienftleiftungsver- 
träge, wovon er erft im Kapitel 4 der vierten Liefe
rung handelt, zu den fubjectiv-dinglichen Rechten 
rechnet, wenn das Recht, fie zu fodern, mit dem 
Befitze eines Grundftücks, wie fehr häufig der Fall, 
verbunden ift.

Die vierte Lieferung hat die Ueberfchrift: Fb1« 
felbftfündigen Verträgen mit Einfchlufs des Wech- 
felrechts. Hier entsteht nun 1) die Frage: welche 
Verträge find denn nicht felbftftändig? und die Be
antwortung diefer Frage erfcheint um fo fchwieriger, 
da Hr. *S.  im Kap. 1 die Verßcherungsverträge und 
im Kap. 2 die Entfagungsverträge zu den felbftftän- 
digen rechnet, da doch ganz augenfcheinlich beide 
eine fchön vorhandene Verbindlichkeit, deren Erfül
lung verfichert oder aufgehoben wird, vorausfetzen. 
Zugleich weicht 2) die Bezeichnung einiger Verträge, 
als felbftftändiger von dem im A.L.R. herrfchenden 
Syfteme ab, wonach die Verficherungsverträge, als 
zur Erhaltung des Eigenthums dienend, die liberato- 
rifchen Verträge, als die Aufhebung von Rechten 
und Verbindlichkeiten bewirkend, dargeftellt, die Ver
träge über Handlungen zu den Titeln, das Eigenthum 
unter den Lebendigen zu erlangen, und die Verträge 
zur Ausrichtung eines Gefchäfts zu den Mitteln, das 
Eigenthum durch einen Fremden zu erwerben, ge
rechnet werden. Da endlich das Wechfelrecht un
leugbar zu dem Kaufmannsrechte gehört, wohin es 
auch im A.L.R. geftellt ift, fo hätte Hr. £. augen
fcheinlich belfer gethan, fich damit in einer eigenen 
dem Kaufmannsrechte gewidmeten Lieferung feines 
Repertoriums zu befchäftigen, als der vierten Liefe
rung, bey welcher es ein hors d'oeuvre ift, anzuhän- 
fen, auch wäre dafelbft ein fchicklicherer Ort für 

ie Affecuranz- oder Verficherungs-Verträge, als im 
2ten Titel des Iften Kapitels der vierten Lieferung 
gewefen. Dafs aber die 21 Seiten, welche das Wech
felrecht in der vierten Lieferung umfafst, dasjenige 
nicht enthalten und wiedergeben können, was im 
A.L.R. in 569 §§. davon gefagt ift, liegt klar am Tage.

An dem Aeufseren der Schrift wäre nichts aus
zufetzen , wenn fich nicht, befonders bey den Zahlen, 
fo viele Druckfehler fänden. Auch ift der Preis von 
| Thaler für jede Lieferung, von denen die erfte und 
zweyte nur 5, die dritte 6 und die vierte 9 Bogen 
ausmacht, zu hoch geftellt. a 4- b.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Bunzlau, in Appun’s Buchhandlung: Vermifchte 

Schriften von Eduard Gehe. Dritter Theil. 
1837. 158 S. 8.

Die erften beiden Theile haben wir bereits in den 
Ergbl. 1839. No. 40 beurtheilt. In der Gründung Char
lottenburgs liegt hier ein anmuthiges Bild der damali
gen Zeit vor uns ausgebreitet. Statt fich, wie es neuer

lich in folchen Fällen zu gefchehen pflegt, blofs an die 
Oberfläche zu halten, ift der Vf. vielmehr der ganzen 
dahin gehörigen, alterthümlichen Weife mit lobenswer- 
ther Sorgfalt nachgegangen. Aufser der mit gerechter 
Vorliebe, ihrem denkwürdigen Wefen nach, gefchilder*  
ten Gemahlin des Stifters des Königreichs Preußen, 
Sophie Charlotte, hat unfer Dichter auch eine ziemliche 
Anzahl literarifcher Notabilitäten jener Periode in feine 
Schilderungen, zum Theil als mithandelnde Perfonen, 
eingewebt, wie Leibnitz, Wolf, Thomaßus, Pufendorf, 
Handel, Gottfched u. f. w. Recht ergötzlich ift der 
13jährige Gottfched hingemalt, und unter Anderem der 
Urfprung feines Ingrimms gegen den fpäterhin von ihm 
bis zum Tode verfolgten. Hanswurft in etwas zu nach
drücklichen Pritfchenfchlägen nachgewiefen worden die 
er als Pantalon von einem Pulcinell erhalten. Auch die 
nachherige Neuber, unter deren Commando die öffent
liche Hinrichtung des unglücklichen Hanswurfts erfolg
te, war dabey fchön von der Parthie.

Das hierauf folgende Dramolet: Das Gaßmahl zu 
Rudoljtadt, führt uns auf das dortige Schlofs in die 
Zeit, wo nach der Schlacht bey Mühlberg die fchwarz- 
burgifcben Befitzungen von der Verheerung durch Al- 
ba’s Schaaren bedroht wurden. Da erhält die verwitt- 
wete Gräfin Katharina von Schwarzburg auf ihren An
trag vom Kailer die fchriftliche Zuficherung, diefe Be- 
fitzung unter der Bedingung, dafs das Heer mit Le
bensrnitteln verforgt werde, vor allem Schaden zu be
wahren. Kaum ift die Schrift in der Gräfin Hand, fo 
laßen fich ihr die Herzöge Heinrich von Braunfchweig 
Und Alba zum Frühftück anfagen. Aber während des 
von ihr ihnen gegebenen ftattiichen Mahles erhält fie 
Nachricht von Gewaltthätigkeiten durch das Heer. 
Nachdem fie mit eigenen Augen fich dhvon überzeugt 
hat, kehrt fie zu den Gäften zurück. Doch ihr Antrag 
auf Abhülfe findet, trotz dem kaiferlichen Schutzbriefe, 
kein Gehör. Hierauf treten, auf der Gräfin Wink, ftatt 
der aufwartenden Diener, Gewaffnete herein, deren je
der, aufser der Schüfiel, die er mit der Linken dar
reicht, in der rechten Hand ein entblöfstes Schwert hält. 
Alba, vom Herzoge von Braunfchweig durch Hindeu
tung auf diefen Umftand in feinem Appetite geftört, 
fragt zwar, wer mit ihm, dem vielerprobten Helden, zu 
ftreiten wage. Aber die Antwort der beherzten Gräfin 
heifst: Fürftenblut um Bürgergut! Und bey aller Wild
heit über folch ein Erkühnen hält er’s zuletzt doch für 
das Gerathenfte, den Unfug abzuftellen. Seine Fede
rung dabey, dafs die Mafsregel, wodurch es bewirkt 
worden, völlig verfchwiegen bleibe, wird fogleich zuge- 
fagt, und die wieder ganz freundliche Wirthin über
nimmt, nachdem die Bewaffneten weggefendet worden, 
die Dienftleiftung bey Tifche, bis zum Wiedereintreten 
der Dienerfchaft felbft. Das kleine Sück, ganz einfach 
gehalten, und recht angemeffen in die .Farbe der Zeit 
gekleidet, hat fich dem Publicum auch bereits von der 
Bühne aus empfohlen. Wenigftens ift es, zufolge öffent
licher Blätter, auf dem Dresdener Hoftheater mehrere 
Mal freundlich aufgeuommen worden.

Den Schlufs des Bändchens machen fünf Gedichte 
verfchiedenen Inhalts. — e.
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GESCHICHTE.

Wolfenbüttel, beym Verfafler: Chronik der 
Stadt Wolfenbüttel vnd ihrer Kor/lädt e von 
Carl Bege^ penf. Kreisrichter. 1834. VIII u. 
332 S. 8. (1 Thlr.)

I^er Vf., dem fein Vaterland bereits mehrere flei
ßige Zufammenftellungen über deflen Statiftik und 
^efetzgebung verdankt, hat fich hier ein neues Ver- 
dienft um die Localgefchichte der einftigen Refidenz 
delFelben erworben. Mit Recht bezeichnet er diefes 
Werk als. eine Chronik; denn er giebt nur einen 
chronologilch an einander. gereihten Auszug der auf 
die Stadt Wollenbüttel fich beziehenden Angaben in 
den darüber mit löblichem Fleifse durchforfchten li- 
terarifchen und archivalifcben Quellen. So trocken 
*!Utl auch durch diefe Einrichtung das Buch gewor- 
den ift? und (b fehr es defshalb einer ununterbroche
nen Durchlefung widerfteht, fo nützlich wird es doch 
für das Studium der braunfchweigifchen Particular- 
gefchichte befunden werden, da der Vf. das bisher 
faft unzugängliche herzogliche Hauptarchiv für fei
nen Zweck hat durchleben dürfen, und mehr mit- 
theilt, als eine Zufammenftellung des bereits einmal 
bekannt gemachten, zugleich auch kleine und fchein- 
bar unbedeutende Umftände beybringt, welche zur 
Gefchichte der gefellfchaftlichen Verhältnifle gehö
ren, und fonft nur zu oft überleben worden find. 
Auch enthält diefe Chronik ein Repertorium der die 
Stadt Wolfenbüttel betreffenden gefetzlichen Beftim- 
tnungen.

Da Wolfenbüttel Jahrhunderte hindurch Re
fidenz der Regenten des davon benannten Theils 

, des Herzogthnms Braunfchweig - Lüneburg gewe
sen ift, fo finden fich hier manche Notizen, er
heblich für die Gefchichte des Hofes, der Staats- 
dienerfchaft und der fittlichen Ausbildung der gefell- 
Jehaftlicben Verhältnifle. Einige derfelben mögen 
Ver herausgehoben werden. Bey der Belagerung 
• *r Stadt durch die fchmalkaldifchen Bundesgenoflen 

ahre J542 verhöhnten Belagerte und Belagerer 
einander gegenseitig durch das Blafen damals be- 
kanntc*r  Spottlieder. Beym Regierungsantritte Her
zogs Heinrich Julius (1589) und der von diefem 
^erfügten Einfchränkung berechnete man, dafs bis
her an 1000 Perfonen täglich bey Hufe gefpeift wor-

Hrgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

den waren. Im Jahre 1705 verehrte der Magiftrat 
am Stiftungstage der Stadtfchule den Schulcoliegen 
1 Ducaten zum fröhlichen Mahle. Seit dem Abtra
gen der Feftungswerke haben die kalten Fieber 
nachgelaflen, denen die Bewohner fonft ausgefetzt 
und anziehende Fremde in der Regel unterwor
fen waren. Es war diefes jedoch,’ wie Rec. aus ei
gener Wahrnehmung erfahren, bereits früher einge
treten, und unftreitig der Ausfüllung mehrerer durch 
die Stadt gezogener, und gehöriger Reinigung der 
beybehaltenen Gräben beyzumeflen. Aufserdem zeigt 
fich Wolfenbüttel in feiner Ausbildung wie eine Epi
tome des ganzen Landes. Lange blieben die ein
zelnen Stadttheile ohne Einigung und Gleichheit durch 
Fefthalten an den alten Verfalfungsformen; Schlofs- 
freyheit, Heinrichsftadt, Auguftftadt und Gotteslager 
hatten eine jede befondere Behörden und Ordnun
gen; Exemtionen einzelner Häufer von Landes- und 
ftädtifchen Abgaben, ja von der Localgericbtsbarkeit 
wurden nicht feiten und willkürlich, ohne Rückficht 
auf den der Gemeine daraus entfpringenden Nach
theil, vom Herzoge verwilligt. Ein befonderer Ab- 
fchnitt enthält Nachrichten über die Gefchichte der 
Vorftadt Gotteslager, und in einem Anhänge finden 
fich dergleichen über das nicht ausgeführte Vorhaben 
Herzogs Julius, „zum Nachtheil der widerfpenftigen 
Erb- und Land - Stadt Braunfchweig eine noch grö- 
fsere Handeisftadt“ bey feiner Refidenz, unter Be
nennung der Neuen Heinrichsftadt zu Gotteslager, 
anzulegen. Der Herzog rechnete dabey auf die 
von ihm angelegte „Juliusfchifl'fahrt“ auf der Oker, 
um die Bergproducte vom Harze herbeyzubringen, 
wollte durch Privilegien Grafen, Freyherren u. f. w. 
zur Anfiedelung vermögen, und die nahe belegenen 
Dörfer in die neue Stadt übertragen. Allein Handel 
und Verkehr lallen fich nicht willkürlich fchaffen und 
verlegen; jener Waflerftrafse fehlte das genügende 
Object, und fo blieb das Ganze ein leeres Project, 
wie auch die fpäteren Zeiten deren mehrere erzeugt 
haben. * Den Schlufs machen ftatiftifche Nachrichten 
über Seelenzahl, Anftalten, Confumtion und Ab
gaben, Preife der Lebensmittel u. dgl.

Dafs der. Vf.. S. 83 angiebt, es habe Herzog 
Friedrich Ulrich im Jahre 1625 feinem Bruder Chri- 
ftian die Landesregierung übertragen, ift zu weit 
gegangen. Das Verhältnifs, in welchem damals die- 
ler Prinz zu jenem älteren Bruder geftanden, ift 
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nicht völlig aufgeklart, und war ihm gleich von 
diefem der Befehl über die herzoglichen Truppen 
übertragen, auch gewiße Geldfummen angewiefen, 
fo mag diefes allerdings den Sitz der Herrfcherge- 
walt auf einige Zeit verändert haben, konnte aber 
an lieh das Regierungsrecht nicht entäufsern.

Druck und Papier Und gut. 
v—w.

Darmstadt, b. Leske: Gefchichte des Feldzugs 
der Franzofen in Deutfchland 1796 und 1797. 
Von Jourdan’s zweytem Vordringen über den 
Rhein bis zum Frieden von Campo formio. Von 
Fr. J. A. Schneidawind. Zweytes Bändchen mit 
dem Plane der Schlacht bey Würzburg. Drittes 
Bändchen mit dem Plane der Schlacht bey 
Schlingen. 1835. 268 u. 256 S. 12. (.12 gr.)

Auch unter dem Titel:
Allgemeine Gefchichte der Kriege der Franzos 
fen und ihrer Alliirten vom Anfänge der Re
volution bis zum Ende der Regierung Napoleons. 
Fortgefetzt und bearbeitet von Fr.J. A. Schnei- 
dawind.

[VgK J. A. L. Z. 1837. No 80 ]

Diefer zweyte Band des von uns früher mit Lob 
angezeigten Werkes beginnt mit dem Verlufte Berna- 
nadotte’s und Jourdan’s, und mit ihrem Rückzüge, 
welcher durch den Bauern-Aufftand fehr erschwert 
wurde. Jourdan wird in Franken vielfach verfolgt, 
und befonders bey Würzburg gefchlagen, wo der 
Sieg des Erzherzogs Karl von Oefterreich die be
nachbarten Bauern gegen die Franzofen von Neuem 
begeifterte, und die Befreyung von Afchaffenburg, 
Frankfurt und Mainz und eine Schlacht bey Biberach 
die nächfte Folge war. Jourdan’s Ablöfung im Com- 
mando durch Beurnonville hatte keine glücklicheren 
Folgen, und Moreau wurde auf allen Seiten fo zu
rückgedrängt, dafs er fich auf das linke Rheinufer 
begeben mufste, nachdem die Schlacht beySchlingen 
am 24 Oct. 1796 auch unglücklich ausgefallen, und 
die Feftung Kehl fowohl, als der Brückenkopf bey 
Höningen von den Oefterreichern erobert war. Wäh
rend die Armeen in Winterquartieren fich befanden, 
wurden vergebliche Verfuche zur Herftellung des 
Friedens gemacht. Bonaparte’s Siege in Italien hat
ten die Abberufung des Erzherzogs Karl dorthin 
veranlafst, und Beurnonville wurde durch Hoche er- 
fetzt. Latour wurde Oberbefehlshaber der öfterrei- 
chifcben Armee in Deutfchland, und bey der Eröff
nung des Feldzugs von 1797 durch die rafch vor
dringenden Franzofen ebenfo gefchlagen, wie die 
Oefterreicher in Illyrien, wo Bonaparte bey Leoben 
den Waffenftillftand bewilligte, welchen die Franzofen> 
nach der Eroberung von Ehrenbreitftein und Mainz 
zu Frankfurt verkündigen liefsen. Während der 
Friede von Campo formio abgefchloffen wurde, 
wurde auch zu Lille und Raftadt unterhandelt, wo 
die in Deutfchland gewöhnlichen Weitläuftigkeiten

von Formalitäten die Verhandlungen in die Lange 
zogen. In der Erzählung diefer Ereigniffe ift 
Vf. fehr unparteyifch für Freunde und Feinde, wie 
fich befonders in der Erörterung der Mifsgriffe des 
Generals Latour zeigt. Da der Vf. alle Localblätter 
und Gelegenheits- Schriften ebenfo benutzte, wie die 
officiellen Darftellungen beider Parteyen, fo konnte 
er die höchfi; mögliche Vollftäßdigkeit erreichen. 
Durch die vieljährige Bearbeitung der Feldzüge der 
Franzofen für die Periode von 25 Jahren hat der 
Vf. nicht nur die vollftändigfte Kenntnifs aller Quel
len, fondern auch eine Fertigkeit in. der Darftellung 
fich angeeignet, welche feine Schriften immer lefens- 
würdiger machen.

E.

Darmstadt, b. Leske: Gefchichte des Kriege» 
auf der pyrenaifchen Halbinfel unter Kaffer 
Napoleon) begleitet von Schilderungen der poli- 
tifch oder militärifch wichtigften Perfonen, von 
Landfchaften, Städten, Sitten und Charakteren 
der Bewohner des Kriegsfchauplatzes u. f. w. von 
Fr. J. A’. Schneidawind. 1838. Erfter Band 
268 S. mit 1 Charte. Zweyter Band 307 S. 12. 
(12: gr.)

Je folgenreicher der franzöfifche Feldzug nach 
Spanien und Portugal nicht nur während der Napo- 
leonifchen Regierung, fondern auch noch in unferer 
Zeit geworden ift, je weniger man den einfeitigen 
Berichten der Engländer oder Franzofen Glauben 
beymeffen konnte: defto erwünfehter ift eine aus 
denfelben gezogene unparteyifche Darftelhing. Der Vf. 
vorliegenden Werkes beginnt mit einer Schilderung 
Portugals nach allen Rückfichten in feiner Anhäng
lichkeit an England. Bey der Entwickelung des 
Napoleonifchen Continental - Syftems wird der Ge
neral Junot nach Spanien und Portugal zur Befitz- 
nahme mit feiner Armee gefendet. Die vor Liffabon 
ftationirte englifche Flotte unterftützt das Vorhaben 
des Hofes, nach Brafilien mit der Regierung zu 
ziehen, während Junot im Namen Frankreichs die 
Regierung des ganzen Landes unter Ermunterung 
der Geiftlichkeit zur Anerkennung des Siegers über
nimmt. Kaum hatten die Franzofen fich feftgefetzt, 
fo forgen fie für die Beteiligung und Vertheidigung, 
ungeachtet der ununterbrochenen Neckereyen durch 
die englifche Flotte. Der Wunfch Napoleons war, 
Spanien mit Portugal unter einer Regierung zu ver
einigen; jener der Portugiefen aber, einen eigenen 
König zu haben, und ungetheilt zu bleiben, wefs- 
wegen eine eigene Deputation nach Bayonne an 
Napoleon gefendet wurde. Diefer Antrag wider- 
fprach den Abficbten Napoleons eben fo fehr, als 
die Thronentfagung Karl’s IV von Spanien für 
feinen Sohn Ferdinand VII, deren fpäterer Zwift, 
von ihm eingeleitet, zum Vorwande diente, Beide 
in materielle Gefangenfchaft bringen zu laffen, und 
feinen Bruder auf den fpanifchen Thron zu fetzen, 
während Portugal unter militärifcher Verwaltung blieb.
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Jed® Abtheilung diefer Erzählung ift durch die wich- 
tigften Urkunden zur Erhärtung der Wahrheit be
legt, daher man um fo mehr auf die Wahrheit 
bauen kann. Man fieht der gleichartigen Fortfetzung 
diefes Werkes mit defto grofserem Verlangen ent
gegen als die benutzten' Quellen fehr gewilfenhaft 
Unten in Noten angezeigt find.

Lausanne, b. Duclos: Memoirea et Documena 
pubhees par la Societe d'histoire de la Suisse 
romande. I. 1838. 273 S. 8.

Wir begegnen hier tüchtigen Beftrebungen, 
denen bey Fortwandeln auf dem betretenen Pfade 
noch manche erfpriefslicheLeiftung für die Gefchichte 
d®r franzöfifchen Schweiz während des Mittelalters 
Verdankt werden dürfte. Es hat fich nämlich im 
^origen Jahre zu Laufanne eine Gefellfchaft für alle 
Cantone, in denen die franzöfifche Sprache einhei- 
mifch ift, gebildet zu dem löblichen Zweck: a pro- 
voquer des recherches dans les archives publiques 
et dans les depots particulieres a encourager l'e- 
tude locale des monumens et des faits propres a 
jeter du jour sur letal ancien du pays ; a rassem- 
bler les materiaux de l'histoire nationale, a publier 
enfin, autani que les moyens la lui permettront, 
des documens inedits et des ecrits, propres a eten- 
dre la. connoissance des anciens ages de la patrie. 
Um diefes Vorhaben zu fördern, follen an geeigne
ten Orten der romanifchen Schweiz Local-Comitees 
errichtet werden, und will die Gefellfchaft felbft 
Dait ähnlichen Vereinen in der Schweiz und in den 
Nachbarländern in Verbindung treten, auch jährlich 
einen Band ungedruckter Documente (wovon das 
Archiv zu Laufanne reiche Schätze zu befitzen 
fcheint), Memoiren und archäologifcher und topo- 
graphifcher Mittheilungen herausgeben. I>er vor 
uns liegende erfte Band davon läfst uns der Gefell
fchaft ein warmes fioreat, crefcat aus voller Ueber- 
zeugung zurufen.

Der erfte Auffatz derfelben, über das Rectorat 
Von Burgund, von Friedrich von Gingins, nimmt 
nicht allein den gröfsten Theil diefes Bandes ein, 
fondern ift ohne Frage der wichtigfte, gediegenfte, 
gelehrtefte. Kaum dürfte dem Vf. eine der Quellen, 
die zu gründlicher Bearbeitung feines Gegenftände» 
Hiilfsmittel darbieten, entgangen feyn; Vieles beruht 
®uf urkundlichen Mittheilungen aus den Archiven von 
Laufanne, Befancon, Dijon, felbft Paris, oderHand- 
fchriften von Privatperfonen. Bekanntlich fiel im 
Jahre 1032 nach Rudolfs III, Königs von Burgund, 
^nderlofem Ableben deffen Krone, durch Gifele, 
.«Otlratls des Saliers (der aber nicht, wie hier gefagt

Weger> feiner Vorliebe für das falifche Gefetz fo 
genannt wurde) Gemahlin, an diefen, wiewohl die 
burgundiicheu Landherren andere Bewerber unter- 
ftutzten, aber der Macht des Kaifers fich unterwer
fen mulsten. Der Vf. glaubt, Befergnifs, Conrad 
biÖchte das falifche Gefetz auch auf fein burgundi- 

fches Königreich, wo die Töchter erbten, und die 
Söhne an die Kunkel gingen, ausdehnen, könnte 
jene Neigung für feine Mitbewerber um die Krone 
nervorgerufen haben. Aber. Conrad erlaubte fich 
keine Aenderung, und aus jenem fortan erhaltenen 
Gebrauche leitet der Vf. die eigenthümliche Geftal- 
tung des transjuranifchen (den Standpunct in der 
Freygraffchaft genommen) Burgundiens ab, in wel
chem der Theilungen wegen nie ein Haus zu Ueber- 
macht gelangen konnte. Dazu war gekommen, dafs 
Rudolf die Bifchöfe von Laufanne, Genf und Sitten 
nicht lange vor feinem Ableben mit anfehnlichen 
weltlichen Rechten ausgeftattet, und hiemit den bei
den mächtigften Vafallen, den Grafen von Genevois 
und von Hochburgund, ein Gegengewicht gegeben 
hatte. Heinrich IV übertrug die Verwaltung des 
helvetifchen Burgunds (wovon, was rechts der Aare 
lag, Kleinburgund, auch allemannifches Burgund hiefs) 
feinem Schwager, Rudolf von Rheinfelden, mit dem 
(hier zuvor unbekannten) Titel eines Herzogs. Nachdem 
Rudolf fich zu Heinrich’s Gegenkaifer aufgeworfen, 
trat derfelbe im Jahre 1077 zu Zürich das Rectorat 
Burgundiens feinem minderjährigen Sohne Berthold, 
unter Vormundfchaft Berthold’s von Zäringen, feines 
Eidams, ab. Nach des Mündels frühzeitigem Tode 
fiel das Rectorat an den Vormund und Schwager, 
bey deffen Nachkommen es unter verfchiedenen Mo- 
dificationen bis zum Erlöfchen des Haufes blieb. Die 
Verhältnifle diefer Rectoren zu den Hohenftaufen 
(die durch ihre mütterliche Abkunft von Heinrich IV 
und durch diefen von den alten burguhdifchen Kö
nigen Anfprüche auf deren Nachlafs erhoben, und 
mittelft ihrer Macht folche unterftützen konnten), die 
Reibungen mit den drey in diefen Gegenden mäch
tigen Bifchöfen, die Stellung der Rectoren zu den 
vorzüglichften Herren im Lande, ihre eigenen Ver- 
abkommnifie, Verhandlungen und Transactionen 
mannichfacher Art werden mit grofsem Fleifse und 
forgfältiger Erforfchung der Quellen zufammenge- 
ßellt, und hiemit die Wirkfamkeit des Haufes Zä
ringen nach der wichtigften Seite feines Belitzes und 
feines Waltens möglichft einläfslich und klar aus ein
ander gefetzt. Ueber den Beweggrund von Bert
hold’s V Städtegründungen ftellt der Vf. eine von 
Müller u. A. fehr abweichende Anficht auf. Er meint 
nicht, dafs der Herzog zu denselben bewogen wor
den fey, um den kleineren Lehnsträgern oder Be- 
fitzern Sammelplätze und Schutzwehren gegen den 
Ueberdrang der grösseren Herren zu eröffnen (da 
ohnedem, was zuletzt noch in Burgundien als Zweck 
fich dargeboten, auf dem Schwarzwald und im Breis
gau hiezu keine Veranlaftung gewefen wäre), fondern 
blofs aus fifcalifchen Betraggründen, uni den Ver
kehr auf beftimmte Puncte zu vereinigen, und hie
durch die herrfchaftlichen Einkünfte zu vermehren. 
Eine Begründung diefer Anficht findet er in der 
befonderen Aufmerksamkeit, welche in den Städte
briefen den Zöllen, Marktgeldern u. dgl. gewidmet 
fey. Darüberhin würde Berthold’s Charakter, in 
welchem Geldliebe ein hervorftechender Zug ift, des
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Vfs. Meinung unterfiützen. Sey der Beweggrund 
diefer Städteftiftungen gewefen, welcher er wolle, 
fo hat die zäringifche Herrfchaft hiemit den Gc- 
fchicken diefer Gegend eine Richtung gegeben, in 
welcher diefelben noch jetzt fich fortbewegen, und 
hat'damit den Keim für des Landes ganze Zukunft 
gelegt. — Angebängt find 33 bisher ungedruckte 
Urkunden von 999 bis 1255, meidens in dem Lau- 
fanner Archiv vorhanden. Merkwürdig ift No. 23 
wegen eines darin vorkoinmenden feltenen Gebrauchs 
—es ift ein Vertrag zwifchen den Abteyen St. Claude 
und Lac - de - Joup über Verwandlung einer jähr
lichen Leiftung von 16 Forellen in einen Geld-Zins; 
am Ende heifst es; Haec dictae compoßtionis carta 
eft per alphabetum divija et pars, quae penes San- 
ctum Eugenduin (St. Claude) remanßt^ D. Laußan- 
nenfts et Abbatiae de Lacu figillis eft communita, 
pars vero illa, quam Abbas et canonici de Lacu 
hab ent noßro (des Bilchofs von Bellay) et conven- 
tus Sancti Eugendi nihiilominus inßgnita. Bey 
No. XXX wäre im Rückblick auf No. IV anzuge
ben gewefen, wie das Klofter Romainmotiers um 
feinen früher befeffenen Antheil an dem Städtchen 
Orbe gekommen fey.

II. Sehr intereffant find die Statuten des Grafen 
Peter von Savoyen (mit dem Zunamen „der kleine 
Karl der Grofse“, f 1268) über das Rechtsverfahren 
und die Notarien in feinem Lande. Diefelben zei
gen, wie man im Mittelalter das Recht in jeder Be
ziehung fo richtig und pünctlich, zugleich aber weit 
einfacher, zu verwalten wufste, als heutzutage. 
Z. B. ein Advocat durfte feiner Partey keinen Rath 
geben, was fie auf eine Behauptung der Gegen- 
partey antworten folle; nur bey höchft verwickelten 
oder verfänglichen Behauptungen durfte diefes, aber 
erft nach verlangter Zuftimmung des Richters, ,ge- 
Icbehen. Notare waren einer ftrengen Prüfung, nach
her einer genauen Aufficht unterworfen, und ge
halten, alle anzufertigenden Acten in ihre Hand
bücher, von denen der Richter Einficht nehmen 
durfte, einzutragen (imbrevient in cartalarus fuis 
et omnia ponant in breviatura, quae poftea er u ni 
in cartis vel inßrumentis). Inftrumente mit Radirun- 
gen tollten nirgends als gültig angenommen werden, 
eine Satzung, welche unter der Auffcbrift de per- 
jurio vorkommt. Fodere ein Notar für eine Schrift 
über die vorgefchriebene Taxe hinaus: puniatur ut 

latro. Befonders human waren die Vorfchriften übe 
Pfänder. Der Inhaber eines Pfandes mufste m' 
deffen Verkauf noch acht Tage über die Verfall®6*1 
der Schuld hinaus {a tempore redditionis numeran- 
doruni), und ohne deswegen mehr lodern zu dür
fen, warten, innerhalb welcher Frift das Pfand noch 
immer mochte gelöft werden; dann durfte er es nur 
öffentlich nach erfolgtem Ausrufen, und blofs auf 
dem Markte, und zwar an einem Markttage, ver
kaufen; aber auch der Käufer mufste es noch wei
tere acht Tage behalten, in welcher Zeit es der 
Eigenthümer ohne alles Nachgebot wieder an fich 
ziehen konnte. Wo -finden wir heutzutage noch fol- 
che Billigkeit ?

III. GeJchicktUche Nachrichten über die Graf
schaft und die erften Grafen von Greyerz, vom 
Pfarrer Bridel. Wie, von woher und wann das 
dreyzehn Stunden lange fruchtbare Thal, welches 
fich von dem Sanetzgletfcher bis an den Molefon 
herabzieht, zuerft bevölkert wurde, ift völlig un
bekannt. .Schwerlich find die Römer in daflelbe ge
drungen; jede Spur zur Unterftützung einer folchen 
Muthmafsung mangelt. Frühzeitig aber mufs das 
Thal eigene Herren gehabt haben; denn mit einem 
Male tritt zu Papft Gregor’s VII Zeit ein Wilhelm 
fchon als Gräf von Ogo (diefer alte Name der 
Landlchaft ift in Chateau d’Oex noch vorhanden) 
und als Stifter des C'luniacenfifchen Priorats Rouge
mont hervor. Sein Sohn Raimund vermehrte feinen 
Landbefitz durch einen Theil der Erbfcbaft der 
Herren (nicht Grafen) von Glane, deffen letzter 
männlicher Spröfsling, Wilhelm, nicht blofs zwey, 
fondern, wie S. 61 urkundlich erwiefen itt vier 
Schweftern hinterliefs. Rudolf II verkaufte den 
Markt von Greyerz an den Bifchof von Laufanne, 
der denfelben in fein benachbartes Städtchen Bulle 
verlegte, welches von da an fich hob, indefs 
Greyerz immer mehr verfiel. Dafs diefe Grafen 
fonft milde und freundliche Herren waren, beweifen 
ihre vielen Schenkungen an benachbarte Klöfter und 
die Freyheiten, mit denen fie ihre Unterthanen zu 
Geffenay und Chateau d’Oex bedachten, nachdem 
diefe beiden Gemeinden einen grofsen Theil des 
Löfegeldes für Grafen Peter II an (den im Vorigen 
erwähnten) Grafen Peter von Savoyen entrichtet 
hatten.

P. T.

KURZE A

Scuokb KÜN8TB. Wien, b. Tendier und Schäfer: Klänge 
und Bilder aus Ungarn. In Dichtungen von Johann N. 
Vogl. 1839. 150 S. 8. (18 gr.)

Viel gereimte Profa, aber auch eine lebendige AuffatTung 
der Natur, der gefelligen Verhältnitle Ungarns, was befon-

N Z E I G E N.

ders in einigen der Heidelieder fich künd giebt. Ueberhaupt 
gelingt dem Dichter die elegifche Form ungleich belfer, als 
die der Ballade. Fin fo unklarer Ausdruck wie „das Gewühl 
der Weiten“ kommt nur einmal vor.

n.



65 N u m. 57. 66

> ERGÄNZUNGSBLÄTTER
y ZUR

JENAISCHEN
ALLGEMEINEN L I T E R A T U R - Z E I T U N G.

1 8 3 9.

PHILOLOGIE.
Frankfurt a. M., b. Bronner: Antibarbarus der 

lateinifchen Sprache. In 2 Abtheilungen, nebft 
Vorbemerkungen über reine Latimtät von Dr. J. 
Ph. Krebs Prof, am Gymnafium zu Weilburg. 
Zzveute verbeljerte und flark vermehrte Auflage. 
1837. XVI u. 515 S. gr. 8. *)  (2 Thlr. 6 gr.)

Der um den lateinifchen Unterricht vielfach ver
diente Vf. gab zuerft einen kleinen lateinifchen An
tibarbarus der dritten Ausgabe feiner Anleitung zum 
Lateinfehreiben vom J. 1822 bey, welcher vermehrt 
von Herrn Gryfar in deffen Theorie des lateinifchen 
Stils aufgenommen, allmälich in den folgenden Aus
gaben der vorgedachten Anleitung erweitert, und 
nach der fiebenten Auflage derfelben 1834 auch allein 
als erfte Ausgabe abgedruckt wurde. Daraus ift nun 
diefe zweyte Ausgabe entftanden. S. VI der Vorrede 
wird gefügt: „Das fchlechte Latein befteht nicht blofs 
in einzelnen Wörtern, fondern auch in unclaffifcher 
Verbindung claffifcher Wörter, befonders der Verben, 
und überhaupt in grammatifchen Fehlern. Daher be
fteht auch diefes Buch aus einem grammatifchen und 
lexikalifchen Theile.“ In alteren Werken der Art 
wurde nur die lexikalifche Seite beachtet. Nolten 
war der Erfte, der in feinem Lexicon L. L. anti- 
barbarum etwas weiter zu gehen verfuchte: doch war 
die Eintheilung deffelben in eine Pars orthographica, 
profodica^ etymologica und fyntactica nicht wohl ge
wählt. Einfacher und zweckmäfsiger ift der Plan in 
Vorliegendem Werke. Die Einleitung enthält eine 
kurze Gefchichte der lateinifchen Sprache mit befon- 
derer Hervorhebung des goldenen Zeitalters derfel
ben. Erfler oder allgemeiner Theil des Antibarba« 
Fus. I. Ueber die grammatische Richtigkeit, k. For
menlehre. B. Syntax. C. Rhetorifcher Theil (Stel
lung der Wörter und Sätze, die ganze Satzverbin
dung). Befler hätte diefer Theil der topifebe kön- 
Ren genannt werden.. II. Einige (6) Porfchriften 

rffe ffahl lateinifcher und fremder Wörter.
^faeyter oder befonderer Theil des Antibarbarus oder 
r erzezchniß unclaffifcher Wörter und Redensarten.

^y^htigkeit des Baches und der Gehalt der Recen- 
fion wird es rechtfertigen, dais wir der bereits in unferer 
A. L. Z. 1839. 54 und 55 erfchienenen Beurtheilung
noch eine zweyte folgen laffen.

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erßer Band.

Entftanden ift, nach Verficherung des Vfs. S. XIII 
der Vorrede, diefes Werk aus eigener Lefung alter 
und neuer lateinifcher Schriften mit vollftändiger Be
nutzung von Scioppius infamia^ Jo. Forßius bei
den hieher gehörigen Büchern, Gryfars Theorie, 
Ruhnkens Anmerkungen zu Muret, Friedemanns zu 
Ruhnken, Webers Üebungsfchule und Dr. Antons 
praecepta. Zur nähern Prüfung und Kenntnifs de» 
Werks diene Folgendes.

S. VI der Vorrede erkennt der Vf. nur den- 
Sprachgebrauch der Ciceronifchen Zeit, als in jeder 
Beziehung claffifch und nachahmungswerth, an, und 
befchränkt den Begriff aetas aurea ausfchliefslich auf 
diefe. S, 4 der Einleitung u. ff. kommt diefer Ge
genftand zur genaueren Erörterung wieder vor. Hier 
wird als goldene Zeit der lateinifchen Sprache die 
des Cicero bis zu Augufts Tode bezeichnet. Cicero 
und Cäfar werden als die Hauptfcbriftfteller betrach
tet, neben ihnen einige Verfaffer von Briefen an Cic.^ 
Farro, Q. Cic. de petitione confulatus^ Nep. und Liv. 
genannt, bey Liv. jedoch der Provinzialismen (Pa~ 
tavinitas) wegen zur Vorficht gerathen. Sallufi wird 
verworfen als nach Archaismen hafchend. Als Nach
ahmer der goldenen Zeit werden Quinctilian und der 
jüngere Phn. genannt, welchen noch Felleius voran- 
zuftellen war. Gegen die beiden Seneca und Tac. 
werden mehrere Aufteilungen gemacht, dabey aber 
verfchwiegen, dafs die Sen. ächt claffifch in Rückficht 
des Gebrauchs der Tempora find. S. 9 wird daffelbe 
kurz wiederholt, Plaut, und Ter. zu den vorclaffi- 
fchen Schriftftellern gerechnet, dabey jedoch erklärt, 
dafs fie für den gemeinen Dialog und für häusliche 
und familiäre Verhäitniffe ganz befonders zu gebrau
chen feyen. Von allen nicht dem goldenen Zeitalter 
angehörigen Schriftftellern, Quinctilian und Plinius 
minor nicht ausgenommen, wird dafelbft behauptet, 
fie feyen nur dann zu beachten, wenn die claffifchen 
Lateiner nicht aushelfen, und uns zur Bezeichnung 
von Begriffen und Gedanken gleichfam verlaffen: 
worin fie aber im Gebrauche und in der Bedeutung 
und Verbindung der Wörter von den claffifchen 
Schriftftellern abweichen, darin verdienen fie faß 
keine Beachtung und Nachahmung. Ohne auf den 
lange geführten Streit zwifchen den Ciceronianern 
und Anticiceronianern hier einzugehen, welchen man 
aus Schefferus fiilo latino, aus Caspar Sagit- 
tarius de lectione et imitatione Ciceronis^ aus
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Juglerus de Ciceroniania eruditorum u. A. ken- 
ncn lernt, find wir doch der Meinung, dafs Hr. Krebs 
in feiner Anficht etwas zu weit geht, und dabey, wie 
das fo eben dagewefene faß vermuthen läfst, auch 
meiner Sache nicht einmal ganz gewifs ift. Alle zu 
“fengen Foderungen beruhen auf Einfeitigkeit, und 
fuhren zu ihr hin. Was würde man dem entgegnen, 

Franzöfifchen oder Deutfchen die Clafficität 
n 11—8? Jahre befchränken, und 2 bis 10 Schrift- 
fteller allein als muftergiltig erklären wollte? Und 
an> Ende ift doch der Stil im eigentlichen Sinne 
nicht das Einzige, worauf es ankommt. Die Schreib
art ift auch vom Gegenftande, vom Zwecke und von 
der Individualität abhängig. Wenn auch Cic. Stil 
im Gebiete des Oratorifchen unbeftritten der befte 
ift: fo würde er es im Felde der Philofophie oder 
gl -ran fchon weniger feyn.. Noten zu alten

Fu breiter Cic. Schreibart würden wir
offenbar fo gern nicht lefen, als in der gedrängten, 
kurzen der Seneca und des Tac. Wo endlich keine 
Anlage zum Stile vorhanden ift, da wird auch kei- 

bilden. Ift mit der Anlage zugleich eine 
gewiße mit dem Charakter zufammenhängende Rich
tung vorhanden, Io wird der Stil fich nur nach die- 
fer Richtung hin entwickeln. Wir find daher Fr. 
Äug. Wolfs Meinung, dafs man, um gut Lateinifch 
au fchreiben, fich Ausdrücke und deren grammatifche 
Verknüpfung aus guten Schriftftellern, deren Kreis 
nicht fo eng, wie hier, gefchlolfen zu werden braucht, 
aneigne, und feinen eigenen Stil fich bilde.

Von S. VI der Vorr. u. ff. werden die Urfachen 
der Verfchlechterung der Latinität nach dem Aus- 
fterben. der lateinifchen Sprache gut, jedoch nicht 
ohne einige Uebertreibung, angegeben. Wenn aber 
S, X daraus gefolgert wird, dafs es unklug fey, 
neuere Lateiner zur Bildung des Stils zu lefen, und 
der Jugend zu empfehlen, fo können wir diefem Ur
theile nicht beyftimmen. Mögen auch hin und wie
der Solöcismen bey ihnen vorkommen, fo lallen diefe 
durch kurze Anmerkungen, mit welchen fie in der 
neueften^ Zeit herausgegeben worden find, fich leicht 
nnfchädlich machen, und der Gewinn wird immer 
von Belang feyn. Aufser dafs man lernt, wie aus
gezeichnete Kenner der Latinität fich über den Al
ten unbekannte Dinge auszudrücken oft mit Glück 
verfucht haben, gewährt uns diefe Lectüre eine gute 
Gelegenheit zur Vergleichung zwilchen Alt und Neu, 
und einen Zielpunct, wie weit auch wir bey redli
chem Streben, ernftem Studium der Alten, und forg- 
fältiger Vermeidung deffen, wo Neuere gefehlt ha
ben, felbft es zu bringen hollen dürfen. Uebrigens 
werden die canes critici doch nicht völlig befriedigt 
feyn, auch wenn wir nur aus den Alten fchöpfen. 
Hat doch Sctoppius felbft an Cic. Fehler aufzufte- 
chen fich nicht gefcheut. Erfreulich ift es für uns 
gewefen, den Werth des GesneFlchea Thefaurus an- 
erkannt zu finden in Beziehung auf die darin enthal
tenen Vezeichnilfe, mit welchen Subjecten und Ob
jecten die Verba, mit welchen Adjectiven die Sub- 
ftantiva, mit welchen Adverbien die Verba und Äd- 

jectiva verbunden zu werden pflegen. Es ift zu be
klagen, dafs die neueren Lexikographen diefe Bahn 
verhalfen haben, welche fie noch breiter hätten fchla- 
gen follen. Auch müfste in unferen Wörterbüchern 
mehr gefchehen für die Umfehreibungen vieler Wör
ter, die bey den Alten Vorkommen^ wie Cic. Tufc. 1, 
42, 99 a qui iudicarunt, und Farr. 2, 5, 1, 3.- qui 
erant iudicaturi ~ iudices unter dem Gefichtspuncte 
verfchiedener Zeiten, und für den bildlichen Ge
brauch der Wörter, einen der feinften und fchwierig- 
ften Puncte der Latinität, auf welchen befonders in 
den Schriften über den lateinifchen Stil mehr Rück
licht genommen werden füllte, wo die Sache einen 
eigenen, ausführlichen Abfchnitt verdient. S. XV wird 
an unferen neueren deutfeh - lateinifchen Wörterbü
chern gerühmt, dafs fie durch Angabe faft nur gu
ter Wörter und Redensarten einen Antibarbarus fall 
unnöthig machen. Die Beftrebung wollen wir nicht 
leugnen: doch kommt auch noch viel Ungehöriges 
darin vor, das mit der Zeit noch verfchwinden mufs.

Sehr lobens- und anempfehlungswerth ift der 
grammatifche Theil von S. 11—45. S. 11 —15 von 
den Fehlern der Declination, S. 15 —17 der Conju- 
gation, S. 17 — 43 in der Syntax, S. 18 a) bey 
Subßantiven, S. 22 b) bey Adjectiven, S. 24 c) bey 
Zahlivörtern, S. 25 d) bey Pronominibus, S. 27 e) 
bey Ferbis: 1) Perfon und Numerus, 2) Deponens 
und Paffte, 3) Tempora, 4) Modi, 5) Infinitiv, 
6) Gerundium und Partie, fut. pajf., 7) Participia. 
S. 41 f) nicht e) Präpofitionen. S. 43 — 45 befafst 
den rhetorifchen Abfchnitt. Diefer ganze Theil ift 
in der That für junge Latiniften hüchlt lehrreich und 
wichtig, und wir wüfsten wenig beyzufügen. S. 15. 
§. 18 reicht bey den Worten: „unlateinijch ift von 
meus als Focativ mi“ der Vermerk in den Druck
fehlern „nach Focativ fehlt fiiP nicht hin, es mufs 
heifsen: „unlateinijch iß von meus als Focativ meus 
für mi“. Zu S. 17. §. 22 bemerken wir, dafs bey 
Nep. nie ere für eris vorkommt, bey Cic. in Caecil. 
12, 40 fogar arbiträre für arbitraris. S. 18. §. 25 
über den Plural des Prädicats bey collectiven Sub
jecten ift nach Grotefends Commentar zu den Mate
rialien S. 111, 112 u. 148 anders zu fallen. Vetgl. 
Drakenb. zu Liv. 6, 24, 11, wo er magna pars . . . 
caefi für elegans erklärt. Es fehlt ein Beyfpiel, wie 
Nep. 7, 10, 4.- Miffi vicinitati, in qua Alcibia
des erat, dant negotium, ut eum interficiant, 
wo interficiant fich auf civitati bezieht, und es ei
gentlich heifsen follte, ut {vicinitas) eum interfi- 
ciat. Auch hätte hier die Rede feyn follen von 
Fällen, wo ein 2tes Subject mit dem Uten durch 
cum verbunden ift. Liv. 21, 60, 7.*  Dux cum ali
quot principibus capiuntur. Vgl. dal. Drakenb. 
und Bremi zu Nep. 19, 2, 2. §. 30. S. 20 werden 
ante und poft, wenn vorher und nachher in ihnen 
liegt, Präpofitionen genannt: das find fie aber nur 
in Verbindung mit dem Accufativ; nach dem Ablativ 
find fie Adverbia. Uebrigens war hier der wa Bremi 
zu Nep. 14, 11, 2 gemachte feine Unterfchied anzu
geben, wonach ante aliquot dies heilst vor wem-
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Tagen, in Beziehung auf mich, der fchreibt: 
'ffquot diebus ante, wenige Tage vorher, in Ruck
ficht auf das Gefagte. Erfreulich war es für uns, 

von uns zuerft vor einigen Jahren gerügten un- 
Ute»nifchen Gebrauch von Subftantiven abhängiger 
f^pofitionen §. 32. S. 21 zur Sprache gebracht zu 
leben. Es wäre wohl der Muhe werth gewefen, die 
Fälle genauer zu bezeichnen. Sie beziehen fich vor
nehmlich auf die Präpofitionen an, auf, aus, bey, 
für, gegen, tn, mit, nach, über, um, unter, von, 
vor, wieder, zu, zwifehen. Nep. 10, 5, 2.*  focietas 
periculi (an), Nep. 18, 8, 7 .* cibaria cocta dierum 
decem (auf). Nep. 7, 4,, invidiae crimen (An- 
kl ige aus Neid). Caef. B. G. 1, 7.- legationis (bey) 
princeps locus. Cic. Tu/c. 1, 24, 57.*  memoria re- 
rum innumerabilium (für), Verr. 2, 3, 76, 176.*  de- 
^nß0 criminis (gegen). Kerr. 2, 4. 58, 130.- introi- 
lus Ponti (in). Or. 69, 239.*  necefßtatis (mit) ex- 
cufatio. Or. 25, 84.*  delectationis aucupium (Ba
lchen nach). Nep. 19, 2, 4.- Imperium populi (über). 
Cic. Tufc. 1, 13, 29.- fcriptores Graeciae (über). 
Cic. Off. 1, 12.- certamen honoris et dignitatis (um). 
Kerr. 1, 58, 190.*  Incertum eß, quam longa noßrum 
(unter) cuiusque vita futura ßt. Nep. 7, 7, 3.*  ni- 
mia opinio ingenii (von). Cic. Or. 68, 229.*  laboris 
fuga (Scheu vor). Kerr. 2, 3, 56, 129: iniuriae (wi
der) remedium. Or. 69, 230.*  prooemium belli Pu- 
nici (zum). . Liv. 45, 14, 2; trium regum (zwifchen) 
bellum. Die Jugend bedarf folcher Beyfpiele, um 
das im Allgemeinen Gefagte zu verliehen und anzu
wenden. Zuerft hätten wir dabey mehrere durch 
Autorität der Alten begründete Beyfpiele von der 
Zukiffigkeit der Präpofition nach einem Subftantiv 
angegeben, wie Cic. Tufc. 3, 34, 82.*  invitatio ad 
dolendum. Meritum erga oft bey Cic. Liv. 49, 15, 
10.*  meritum in. Cic. Kerr. 2, 1, 5, 14.*  negotiator 
ex Afnca. Bier war der von Ruhnken zu Ter. 
Andr. 1, 1, 129 (a b Andna ancilla) angeführten 
Beyfpiele von a zu gedenken. Hierauf waren meh
rere tadelhafte Fälle der Art anzugeben. Jedenfalls 
aber war in dem Antibarbarus felbft bey den hieher 
gehörigen Subftantiven das Erfoderlicbe zu bemer
ken, zumal da fchon Mencken in feinen Obfervatt. 
L. L. p. 612 von lateinifchen Lexikographen fodert, 
bey jedem Subftantiv die Präpofitionen anzugeben, 
mit welchen es conftruirt wird. Um wie viel mehr 
mufs diefs Pflicht eines Antibarbarns feyn! So ift 
z. B. praefiitto ad gewifs unrichtig: gleichwohl ift 
weder hier, noch unter praefatio etwas darüber ge- 
fagt. Wir machen den Vf. für den Fall einer drit
ten Auflage angelegentlich!! auf diefen Umftand auf- 
»nerkfam. Ueberhaupt aber war zu zeigen, wie die 
Römer diefen fehlerhaften Gebrauch der Präpofitio- 
fT*  V*  verme*tlen luchten, und dabey waren die ver- 
n Of ne° Ausweichungsfälle genau zu verzeichnen. 
1) “it gaben fie der Präpofition ein Verbum zur 
Stutze. Nep' 3, 2, 1.*  Int erfüll pugnae navali 
apud Salamina. Cic. Brut. 8, 31.- philofophia dc 
natura, qua e fuerat antiquior. 2) Oft lehnt die 
Präpofition fich an ein Particip oder Adjectiv an.

Cic. Kerr. 2, 5, 10, 44.*  nemo eum in equo feden- 
temvidit. Ferr. 2, 4, 48, 107; Spelunca converfa 
ad Aquilonem. Veli. 1, 4, 2.*  urbis eximia fem- 
per in Romanos fides. 3) Oft dient ein Particip 
oder Supinum zur Vertretung einer deutfchen Prä
pofition. Cic. ad Att. 2, 1.*  Cato optimo animo 
utens (beym bellen Willen) nocet interdum reipubli- 
cae. Nep. 2, 8, 7.’ At ille clariffimi viri captus 
(aus) mifericordia etc. Cic. Kerr. 2, 4, 27, 63.*  mit- 
tit rogatum (nach) vafa. 4) Oft ein Genitiv, wie 
die vorhin angeführten Fälle gezeigt haben. 5) Oft 
ein Adjectiv ftatt eines Genitivs. Ter. Adelph. 1, 1, 
50.- alieno metu (aus Furcht vor Anderen). fflor. 
Sat. 2, 5, 91.*  Davus comicus (in der Komödie.) 
Malum domeßieum (im Baufe). Cic. Kerr. 1, 10, 
28.*  confularis metus — confulis metus (Furcht 
vor dem Conful). Tufc. 1, 46,110.*  pugna Leuctrica. 
Quinctil. 1, 4,38.*  quaeßiones naturales (über die 
Natur). Wäre die Sache hier etwas vollftändiger be
handelt worden, fo konnte das §. 87 Wiederholte 
ganz wegfallen.

Das §. 33. S. 21 u. 22 über den Plural des Ne
benworts Gefagte ift nicht ganz unbedingt richtig. 
Sobald nämlich das Bauptwort als ein Ganzes, als 
eine Einheit fich denken läfst, folgt das Nebenwort 
im Singular. Z. B. Leges fund am ent um funt 
libertatis. Wer würde hier fagen wollen fundamen- 
ta? Ans Ende diefes §. gehörten ein Paar Beyfpiele, 
wie bey Cic. Tufc. 1, 48, 116.- Clarae mortes pro 
patria oppetitae non folum gloriofae rhetoribus, fed 
etiam beatae videri folent. Kerr. 2, 2, 14, 35.*  Qui
ll us in rebus ißius cup iditates et infanias 
quis ignorat? wo Ascon bemerkt: nove, fed proprie. 
Oft jedoch wird der Plural da nicht gefunden, wo 
man ihn erwarten follte. Nep. praef. 8.*  de vita 
excellentium imperatorum, wo Staveren zu verglei
chen ift. Zugleich fehlt noch Folgendes. Der Plu
ral drückt oft Allgemeines, Abftractes, Gattung, Art, 
Stand, Umftände, mehrfache Fälle und Gelegenheiten 
aus. Nep. 16, 5, 2 kann tyranni nur Tyranney, 
Oberherrfchaft bedeuten, bey Cic. Kerr. 2,2,55,137 
find nach Vergleichung mit §. 149 aratores, merca- 
tores, navicularii der Landbauer-, Kaufmanns- und 
Schiffer-Stand. Ad Herenn. 3, 16, 28.- duav me- 
moriae (2 Arten von G.). Tufc. 5, 39, 113; valetu- 
dines (Gefundheitszuftände). Kerr. 2, 2, 47, 117; 
inimicitias alicuius fuscipere. Bisweilen deutet 
der Plural auf ein gereiztes, und defshalb übertrei
bendes Gemütb des Redenden hin. Tufc- 1, 2, 3; 
Cato objecit ut probrum M. Nobiliori, quod is in 
provinciam poetas duxiffet: duxerat autem conful 
ille in Aetoliam Ennium. Ebenfo beym Lobe. Tufc. 1, 
2,4; An cenfemus,fi Fabio laudi datum effet, quod 
pingeret, non multos etiam apud nos futuros Poly- 
cletos et Parrhafios fuijfe? Endlich liegt auch 
ein befonderer Nachdruck zuweilen im Plural. Cic. 
Kerr. 2, 1, 15, 40; in liberum loco haberi. Hör. 
Od. 1, 37, 7; Capitolio Regina dementes r ui na 6 
parabat. — §. 34 handelt ungenügend über den 
fubftantiven Gebrauch der Adjectiva. Der Vf. zeigt 
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fich dabey unlieber, und widerfpricht fich felbft, wenn 
er Tagt: „der lateinifche Sprachgebrauch macht bo- 
nus etc. nicht zu Subftantiven“, und bald nachher: 
„Seibft fubftantivifch gebrauchte Adjectiva, wie Ja- 
piens, amans, bonus“ etc. Es giebt von dem hier 
Angenommenen gar viele Abweichungen bey den Al
ten. Nicht einmal von doctus und eruditus gilt das 
Gefagte ganz: denn Cic. Brut. 1, 1 kommt repre- 
henfio do ciorum ohne hominum oder virorum vor, 
ib. 3, 13 doctis eloquentia, difertis doctrina 
defuit. Ebenfo Fin. 1, 7, 26.- Politus iis artibus, 
quas qui tenent, eruditi appellantur. Auch wird 
unter doctus zugeftanden, dafs es häufig vyie ein Sub- 
ftantiv vorkomme. Sehr wichtig ift in diefer Bezie
hung Cic. Tufc. 5, 10, 28 bis z. E. Da kommen 
boni, beati, fapiens, bona, malum, mala neben viri 
boni fubftantivifch, fogar in caßbus obliquis vor, wie 
Equidem hos exißimo dicendos effe beatos, qui 
ßnt in bonis nullo adiuncto malo. Cumulata bo
norum complexio. Malorum, fi mala illa du- 
cimus, turba. In malis (Unglück) numerare. His 
contraria. In bonis (Glück) ducere aliquid. 
Seibft mit Adjectiven und Genitiven verbunden: fe- 
cretis malis omnibus. Summum velfolum malum. 
Unzählig find die Beyfpiele, die fich hier ausführen 
lalfen. Hör. Od. 1, 4, 13.’ Paup erum tabernae. 
Juven. 2, 53.*  Luctantur paucae. Ib. 6, 50.*  Pau
cae adeo Cer er is vittas contingere dignae. Sponfa 
ift bekannt. Firg. Aen. 10, 79.*  pactae. Cic. Tufc. 
1, 7, 14; omne pronuntiat um. Cic. in Caecil. 
2, 6.*  meum, factum. Ib. 18, 60.- nullum illius in 
vita rectius factum. Ferr. 2, 1, 25, 65; totum 
illius po ßulatum neglexit. Ferr. 2, 3, 91, 212; 
Alia firnt tua facta etc. Ferr. 2, 5, 16, 40.*  Tan
tis de rebus r efp onj'um nullum dedi/ti. Cic. ad 
Q. Fratr. 1, 1, 6.- peccaium meum. Tufc. 1, 1, 2; 
inßituta vitae. Off. 1, 2, 5.- Quis eß, qui nullis 
officii praeceptis tradendis philofophum fe au- 
deat dicere. Ferr. 2, 2, 36, 86.- inimiciffimi 
Sthenii. Cat. mai. 21,77: caeleßium ordo. Tufc. 
1, 20, 46.*  Ad animum omnia referuntur, et is 
omnium iudex folum eß. Fin. 5 , 28 , 84.*  bea- 
tum und beatijfimum. Daf. zu vergleichen Goe- 
renz. Dubium und Lacaena find bekannt. Liv. 22, 
4, 4: Id tanturn hoßium, quod ex adverfo erat, 
confpexit. Ib. 21, 59, 8.*  Ab neutra parte Jexcentis 
plus peditibus et dimidium eius equitum cecidit.

Hier ift eius von id nach Analogie des Vorigen. 
Doch wir brechen hier ab, da doch zur Aufftellung 
von allem Nöthigem der Raum nicht verftattet ift« 
Und in der That, man mufs 1000 Beyfpiele vor fich 
haben, bevor man etwas Beftimmtes' darüber feftftel- 
len kann. Nur fo viel können wir vorläufig fagen, 
dafs das Mafculinum mit und ohne homo und vir (ehr 
oft vorkommt, wie bey Cic. noflri und noßri homi
nes, Romani, und Cat. mai. 4, 12 homo Romanus, 
in den Verrin. Reden Siculi und Siculi homines, 
Sloici, und Parad. 1, 1, 6 Stoici homines. Es kommt 
nur darauf an, zu ermitteln, wo das Eine oder das 
Andere gewöhnlich oder feiten oder gar nicht gefagt 
wird. Auf gleiche Weife kommt auch das Neutrum 
abwechfelnd mit res und dem Adjectiv dabey oft vor. 
Im Singular bezeichnet das Neutrum den Begriff 
mehr im Allgemeinen, als Abftractum, im Plural mehr 
das Concretum mit Rückficht auf vieles Einzelne. 
Auch hiebey kommt es auf diefelbe Ermittelung an. 
— §. 35. Dafs verum und vera nicht Wahrheit heifse, 
dagegen laffen fich viele Stellen anführen. Cic. Tufc. 
1, 34, 83: ß verum quaerimus (die Wahrheit zu 
fagen). Acad. 4, 11, 33.*  notio veri et falß. Ibid.: 
Intereß ut inter rectum et pravum, ßc inter verum 
et falfum. Sali. Cat. 8.*  ex vero (nach der Wahr
heit") celebrare aliquid. Nep. 18, 3, 5; vera au- 
dire. Umfehreibend fagt Cic. Tufc. 1, 12, 26; Ea, 
quae erant vera, cemebat. F eri ßmile ift doch 
wohl das der Wahrheit Aehnliche. Wir können da
her die Ausdrücke fenj'us pulchri (recti, veri u. dgl.) 
durchaus nicht tadeln. Der Vf. fcheint hiebey von 
einer vorgefafsten Meinung auszugehen, und wird 
wohl thun, den ganzen Abfchnitt von dem (ubftanti- 
ven Gebrauche der Adjectiva gänzlich umzuarbeiten. 
— §• 38, 7 ift nur das dritte Beyfpiel zu tadeln. Hr. 
K. Ichliefst nämlich den Fall aus, ftatt quam mit ei
nem Objectsaccufativ den Ablativ fetzen: aber folche 
Fälle kommen bey den Alten vor. Cic. ad fam. 11, 
2; Hos ab initio fpectaße otium, nec quidquam aliud 
libertate quaeßffe exitus declarat. Hör. Od. 1, 
8, 9; cur olivum fanguine vip erino Cautius 
vitat. Epß. 2, 1, 197; Democritus . . . Spectaret 
populum ludis attentius ipfis. Hör. Carm. faec. 
44; daturus plura relictis. Fell. 2, 6, 3; C. 
Gracohus vetabat quemquam civem plus quingen- 
tis iugeribus habere.

(Die Fortsetzung folgt im nächßen Stücke.) 

---------------- - ....

KURZE ANZEIGEN.

Jügbwdschriftbn. Hamburg, b. Neftier und Melle: Die 
Pflegetochter. Eine Erzählung für Mädchen von zehn bis 
fünfzehn Jahren. Von Doris Schumacher, Vorfteherin des 
Lehrinftituts für Mädchen in Schleswig. 1839. Tafchenformat. 
208 S. (21 gr.) .

Gefunde gute Nahrung wird hier den jugendlichen Lefe- 

rinnen geboten, fie ift nicht fehr geiftig, aber nicht unkr&ftig, 
nicht mit dem Abgefchmack fader Sentimentalität; das Gute 
wird gethan ohne langes empfindelndes Vernünfteln, für die 
mittlere Höhe der Geifteskraft ift es ein brauchbares Buch, 
und alfo für Viele zugänglich.
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(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

Wir würden Bedenken tragen, Ruhnken zu tadeln, 
wenn er §. 51 fagt: Eum per litteras rogavi, ut 
editionem comp ar et. Gerade fo Tagt Sali. Cat. 
4, 1 ; Cicero legatis praecepit, ftudium coniuratio- 
nis J im ul ent, ceteros adeant etc. Dagegen Cat. 
40.- Praeterea Gabinum arceffit, quo maior aucto- 
ritas effet. Dort fteht nach dem Perfect das Prü
fens, hier nach dem Prüfens das Imperfect: beides 
fehr natürlich. Dort fallen die in fimulent und adeant 
enthaltenen Zuftünde von dem Zeitpuncte des befeh
lenden Cicero aus in eine fpätere, alfo noch künf
tige Zeit: daher der Coniunct. praef. Hier ift ar
ceffit nur der Form nach das Prüfens, dem Sinne 
nach das Praef. hiflor. oder der Aorift. Der Zuftand 
des maior eßet wird mit dem Zeitpuncte, wo Gabi- 
nius rufen liefs, zufammenfallend, mithin in derfel
ben Vergangenheit gedacht: daher der Coniunct. im- 
perf. Der erfte Fall findet bey Ruhnken Statt. Hie- 
nach darf die Zeitfolge nicht nach den blofsen Zeit
formen beurtheilt werden, fondern das Gedankenver- 
hältnifs entfcheidet. Daher hat Ernefti, welcher blofs 
auf die Formen fah, fo viel Fehlerhaftes in feinen 
Cicero hineincorrigirt, dafs es Mühe macht, es wie
der herauszubringen. Z. B. Rull. 2, 24, 63; Kelim 
fieri poßet, wo Ern. gegen alle MSS. veilem in den 
Text aufnahm, welches Beck beybebielt, und gegen 
Scheller in Schutz nahm. Wir finden gegen velim 
gar kein Bedenken. Der Sinn ift offenbar: ich wün- 
tche jetzt, dafs nicht Gründe aus der Vergangenheit, 
die alfo älter find, als mein Wunfch, es möglich ma
chen möchten. Und fo liegt darin eine Unmöglich
keit angedeutet. Kelim fieri poffit würde noch an 
eine Möglichkeit denken laffen. Und fo ift es damit 
€prade, wie mit Praef. und Imperf. bey utinam. 
Felleni fieri poffet würde im Sinne dem velim fieri 
paßet gleich feyn, und die Unmöglichkeit noch ftär- 
ker ausdrücken: aber einer Aenderung des velim be
darf es nicht. Die Sache hütte S. 29 — 33 bey uti
nam, welches ganz fehlt, in den Abfchnitt, weicher

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweiter Band.

zur Ueberfchrift hat: 3 Tempora, verhandelt werden 
follen: denn utinam — velim. — Wenn es §. 86, 1 
heifst: „die Lateiner denken oft den Ort, wo etwas 
gefchieht, entfernt, und den Ort, wohin etwas geht, 
nahe.*  Wir lägen: an irgend einem Orte ein Schiff 
befteigen, der Lateiner lägt: ab aliquo loco; wir, 
an irgend einen Ort etwas ftellen, jene in aliquo 
loco“: fo ift es kaum verftändlich, was dabey ent
fernt, was nahe feyn foll. Deutlicher wäre: der La
teiner denkt fich oft etwas in dem Verhältniffe des 
woher, von wo aus, was wir uns im Woverhältniffe 
denken, und ebenfo denkt er fich unfer wohin oft 
als ein Wo.

Der rhetorifche (beffer topifche) Theil ift gar 
zu kurz und dürftig, und kann in diefer Form we
nig nützen. Er mufs in zwey Abfchnitte zerfallen, 
o) von der Stellung einzelner Wörter, b) von der 
Stellung ganzer Sätze. Zu a) gehören drey Fälle 
1) Trennung zufammengehöriger Wörter, 2) Neben
einanderfi eil ung, 3) Kor- und Nachjlellung. Auf 
diefelbe Art läfst fich b) behandeln. Zu a, 1 gehö
ren Fälle, wie Cic. fam. 5, 16, 2.- nihil accidit no- 
bis novi. Tufc. 5, 2, 5.- Omnis a philofophia pe- 
tenda correctio efi. 4, 15, 35.*  ut ille, qui votu- 
ptatem animi nimiam fummum eße errorem 
arbitratur.*  Eorum igitur maiorum in una vir
tute pofita fanatio efi. Quid autem eft non 
miferius fo lum, fed foedius etiam etc. _ a 2. 
Cic. Tufc. 5, 5, 12: cuius ego iudicium longe 'an- 
tepono tuo. 4 , 36, 78: Quo te modo accepiffem 
etc. Kerr: 2, 5, 4, 9 .• Ego i pfe ha ec, quae ille 
quaent, commemorabo. Hieher gehören auch die 
Wörter, die eine durch Sinn beftimmte Stelle haben 
und folglich immer neben dem Worte ftehen, welches 
durch fie beftimmt wird. Cic. Kerr. 2, 5, 4, 9.*  KL 
dete, quam non inimico animo fim acturus. Nep. 
18, 3, 5: in quibus vera audire non p off ent. Cic. 
Tufc. 4, 2, 4.- quae non f int erudita. Rofc. Am. 
28, 77: relictus non efi. Tufc. 5, 15, 45; Non 
funt igitur ea bona dicenda etc. Kerr. 2, 5 21 52; 
i d quo que munus Mamertinis remififti. 2, 3, 2 5; 
Patior non molefte, eam vitam, quae mihi an- 
tea iucunda fuerit, nunc iam neceffariam quo- 
que futuram. — a, 3. Cic. Tufc. 2, 5, 16, 47; bo- 
nus vir. Ib. §. 48; vir bonus. Cat. mai. 23, 86; 
Haec habut, de fenectute quae dicerem. Kerr. 2 
3,67,156; videsne, hoc quam darum fit? Tufc.2,



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 76

5, 16, 46; quod’eneid etc. Ib. c. 17, 
50.’ quod erit enim honeftum etc. Cat. mai. 2, 6.*  
ante multo. Caef. B. C. 1, 20; poft paulo. 
Cie. fam. 4, 3; multo ante profpexi tempeftatem 
futuram. Off. 2, 16, 57; Paulo poß L. Craffus 
aedititate functus eft. Off. 3, 2, 8; pr aefertim 
cum. Tufc. 5, 26, 73: cum praefertim.

Die §. 96 aufgeftellten und bis §. 118 weiter aus
geführten Vorfchriften bey der Wortwahl enthalten 
Beherzigenswerthes.

Unter den §. 129 genannten antibarbarifchen 
Schriften vermißen wir noch Henr. Stephani de 
Latinitate falfo fufpecta. 1576. Jenfii purae et 
impurae Latinitatis collectanea. 1721 und 1728. 
Prafchii de latinismis et barbarismis. 1704. 
V o i g t ii Latinitatis corruptae et incorruptae Indi
ces. 1686. Funccii de L. L. pueritia, adolefcen- 
tia, virili aetate, de iminente, vegeta, inerti L. L. 
fenectute. B orrichii cogitationes de variis L. L. 
aetatibus. 1675.- Sturmii de L. L. refolvendae 
ratione. 1704. Heumanni de iure L. L. augendi 
novis vocabulis. 1714. Popmae de vfu antiquae 
lectionis. 1741. Gifanii obfervationes L. L. ftn- 
gulares. 1762. Laur. Vallae elegantiarum L. L. 
libriJex. 1566. Linacer de emendanda ftructura 
Latini fermonis. Dukeri opufc. varia de Latihi- 
täte iurisconfultorum veterum. 1711.

Wir heben noch Einiges aus dem Antibarbarus 
felbft aus. Abrumpere, in der Rede abbrechen. Der 
rechte Ausdruck ift bey Cie. Or. 66, 221; inftftere. 
Durch Off. 1, 33, 120; amicitias praecidere wird 
das aus Herenn. 4, 54, 64 angeführte praecidere be- 
ftätigt. Von einer Brücke werden aufser interrum- 
pere noch gefagt refeindere, interfeindere, distur- 
bare, disiicere, theilweife, recidere. Oudend. ad 
Caef. B. G. 6, 29 und Bremi zu Nep. 1, 3, 4. — 
Zu abfurditas. Cie. Tufc. 4, 24, 54; monftra di- 
cere. Ib. c. 35 , 76; pravitas. De Or. 2, 4, 18; 
ineptiae. — Unter accipere fehlt unter etwas ver- 
ftehen, wie es erft bey Quinet, vorkommt 6, 3, 103; 
Ur bis app ellatio, etiamft nomen proprium non 
adiicitur, Roma tarnen accipitur. Bey Cie. in- 
telligere. Tufc. 3, 18, 41; Non habeo, quod in- 
t elligam bonum illud und noffe. Tufc.^, 18, 

, 42. Auch interpretari. Lael. 5, 18; dicere. Tufc. 
5, 5, 12; vocare. Tufc. 5, 16, 48 und appellare. 
Tufc. 5, 14, 42. — Unter activus fehlt, dafs Cie. 
für praktifche Philofophie in dem Sinne Moral Tufc. 
3,4,8 fagt: quae eß de vita et moribus philofophia. 
— Unter Alphabetum genügt uns das dafür angege
bene elementa oder elementa litterarum keineswegs: 
es fehlt dabey der Nebenbegriff der Reihenfolge. 
Wir würden fagen : litterarum notae digeftae oder 
litterarum ordo. — Unter beatitas fehlt , dafs Cic. 
gewöhnlich vita beata fagt, oder Tufc. 5, 7,19; Sa- 
tis magna in virtute ad beate viv en dum eft vis. 
Ib. praeßdia beate vivendi. Dafs Cic. die bei
den Wörter beatitas und beatitudo felbft gefchaffen 
habe, wie auch Grotefend in feinem Commentar zu 
den Materialien S. 6 meint, ergiebt fich wenig (lens 

aus der wahrfcheinlich gemernten Stelle N. D. L 34, 
95 nicht beftimmt — Zu cadere. Unter den Fäl
len von Fehlerhaftem vermiffen wir: Nicht cadere a 
caelo (equo, monte), fondern caelo oder de caelo, 
ex und de equo, de .monte, wohl aber ab alto. Dafs 
nicht gefagt werden könne cadere in vitium, bezwei
feln wir. Es fpricht dafür nicht allein cadere (inci- 
dere) in morbum, fondern vielmehr nach Cic. Rin. 4, 
15, 40; in vitia et peccata incidemus. Deß 
Fällen von Erlaubtem konnten noch einige beygefügt 
werden. Cadere ab aliquo zz alicuius manu. Vgl. 
Burrn, ad Ov. Met. 5, 192 und Ruhnk. zu Suet. 
Oth. 5. Cadere zz nafei. Kid. Ruhnk. ad Ter. 
Andr. 1, 3, 14; Dem cauffa (in iudicio) cadere hät
ten wir, um das merkwürdig zu erfparen, zum Grunde 
gelegt cadere ~ everti fortunis. Cic. Att. 16, 15; 
Turpius eß privatim cadere, quam publice, und 
wären von da noch übergegaugen auf cadere de । 
fabulis et hiftrionibus, qui fpectatoribus displicent 
(durchfallen). Hör. Epß. 2, 1, 176 und da Lambin, 
und endlich auf cadere in foro fub creditoribus bey 
Suet. Oth. 5, wofür Sen. Benef. 4, 39 kürzer fagt: 
foro cedere, welches befonders von den argentariis 
im Gebrauche war. — Unter confluxus fehlt für 
den Zufammenflufs von Flüffen confluens, welches 
fchon bey Caef. B. G. 4, 15 vorkommt: ad con*  ! 
fluentem Mofae et Rheni. — Unter confectarius 
fcheint der Vf. durch Gesn. thefaur. L. L. f. v. zu 
einer Undeutlichkeit verleitet worden zu feyn, wenn 
er fagt: confectarius, folgerecht, und als Subßantiv 
Folgerung, anftatt folgerecht, und confectarium als 
Subßantiv Folgerung. Dafelbft fehlt hinter confe- 
quens noch und confequentia , die Folgerichtigkeit, 
Cic. Or. 4, 16. üebrigens wäre zu bemerken gewe- 
fen, dafs in derfelben Bedeutung auch vorkommt 
conßans und confentaneus, Cic. Tufc, 5, 9, 25, und 
conßantia, Tufc. 2, 2, 5. Perpetuitas et conßantia 
bey Cic. Tufc. 5, 15, 31 ift Confequenz im Syfteme, 
fyftematifche Confequenz. — Unter Conftructio ift 
überfehen, dafs diefes Wort bey Cic. im Or. 44,150 
vorkommt, wie auch componere. In §. 149 dafelbft 
fagt Cic. quffi ßructura. Quinctil. 11, 2, 36; com- 
pofttio. — Unter contendere fehlt die Bemerkung, 
dafs es in der Bedeutung behaupten fo viel ift, als 
beharrlich, ftreitend behaupten, alfo zz defendere. 
Cic. Kerr. 2, 2, 42, 102; etiam pater eius hoc de- 
fendebat Heere fieri. — Unter corona fehlt Cic. 
Philipp. 2, 22, 54; imperii populi Romani decus 
et lumen Cn. Pompeius. Caecin. 10, 28; fenator 
populi Romani, fplendor ordinis, decus atque 
Ornament um iudiciorum. Hör. O'r. 3, 18, 20; 
''quitum decus. Sat. 1, 6, 83; qui prim us vir- 
tutis honos. — Unter corporeus fehlt noch die Be
merkung, dafs corporis nur in Beziehung auf Einen 
körperlich heifst, in Beziehung auf Mehrere aber 
corporum. Cic. Cat. mai. 6, 17; non celeritate cor- 
porum res magnae geruntur. Auch corpus. Tufc.
1, 11, 24; Animus non eft corpus, nichts Körper
liches. Sali. Cat. 6, 4; Romulus centum homines 
electos, quibus corpus annib inßrmum etc., welche
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'’Or Alter körperlich fchwach waren. — Unter cor- 
rigere war auszugehen von Cie. Tufc. 4, 31, 65.*  
^alicolum corr igere. Zu cosmopolita. Cic. um- 
^chreibt auch unfer W eltbürger. Tufc. 5, 37, 108: 
TA totius mundi fe incolam et einem arbi- 
tratur — Unter cultus fehlt für wißenfchafthche 
Bildung noch litterae: Tufc. 1, 1, 3. - Unter cum. 
würden wir hoc recept cum Ruhnkemo nicht unbe
dingt tadeln, da es fich noch fehr rechtfertigen läfst 
durch Beyfpiele, wie Cic. Tufc. 1, 17, 39.- errare 
malo cum Platane, quam cum iflis vera fenUre: 
doch würden wir diefes cum freylich auch nicht in 
dem Sinne wie, fowie nehmen, fondern in Gemein- 
fchaft {Lebereinftimmung) mit. Dafür könnte auch 
gefagt werden fuadente (docente, volente, iubente, 
praeeunte) Ruhnkenio, oder Ruhnkenium fecutus. 
Unter cupere fehlt fich (einem) etwas wiinfehen. 
Salt. Cat. 11.- fibi exoptare aliquid. Plaut. 
Perf 5, 1, 13.- Omnia, quae tu vis, ea cupio. 
Vergl. Hör. Sai. 1, 9, 5. — Zu dare. Fabulam 
dare, ein Schaufpiel geben, kann nicht unbedingt 
getadelt werden. Es wird gebraucht vom Verfafler, 
welcher den Schaufpiejern fein Stück einftudirte, für 
docere. Tufc. 1, 1, 3*  anms fere DX poft R. c. 
Livius fabulam dedit. Von Seiten der Schaufpie- 
ier heifst einftudiren fabulam difeere. Geben 
aufrühren, von den Schaufpielern gebraucht, ift fa
bulam agere; von dem, auf deflen Koften und Ver- 
anftaltung ein Stück gegeben wurde, hiefs es fabu
lam edere, auch wohl dare. Vergi. Bremi und 
Ruhnk. zu Suet. Claud. 11. Anftatt des allerdings 
unlateinifchen dare alicui filiam war zunächft für 
collocare das näher liegende filiam alicui nuptum 
{in matrimonium} clare und filiam alicui trä
dere anzugeben. — Unter de ift bey de verbo ad 
verbum auf tenus, und da wieder auf verbum verwie- 
fen. Das ift für den, der etwas fucht, nicht ange
nehm. — Zu democratia. Nep. 7, 5, 3: populi 
potentiae non amicum. — Unter demum ift nur 
angegeben, was es nicht heifst, nicht aber, wie es 
wirklich gebraucht wird. Es ift unfer erft, a) der Zeit 
nach. Ter. Heaut. 2, 3, 12: Nunc demum intel- 
ligo. b) als Steigerung — potiffimum, vornehmlich 
dann erfi. Tufc. 5, 37, 107: Jam vero exfilium, fi 
verum naturam, non nominis ignominiam quaerimus, 
Quantum demum a perpetua per egrinatione di ffert? 
Es wird nicht nur beym Lateinfehreiben oft falfch 
gebraucht, fondern auch beym Ueberfetzen ins Deut- 
fche. v. Woltmann z. B. hat es im Salluft gewöhn
lich durch endlich überfetzt. — Dexteritas ift durch 
angeborene Gefchicklichkeit nicht hinreichend be
zeichnet, indem wir von Gefchicklichkeit den Neben- 
begriff der Erfahrung und Uebung als Quellen der 
Gefchicklichkeit nicht trennen können. Es ift die 
f Willigkeit, das angeborene Talent, fich in Alles 
eicht finden. — Wenn unter dialogus gefagt 

wird, diverbium fey nicht befondere und eigenthüm- 
liche BenennuHg des Dialogs im Schaufpiele: fo kön
nen wir den, nicht beyftimmen. Es war jedenfalls 
der technifche Ausdruck dafür. Das ergiebt fich 

aufser der angeführten Stelle des Liv. aus den Scho- 
liaften und Grammatikern, befonders Diom. p. 489.— 
Zu expreffio. Bey vocabulum fehlt noch vox, ver- 
bum, nomen. Fox ift auch Aeufserung. — Liv. 35, 
31, 13. — Unter domifedus hätte neben vita feden- 
taria noch fellulana und umbratica angegeben wer
den follen. — Facinus. Es war noch zu bemerken, 
dafs facinus allezeit eine wichtige, durch Kraft aus
gezeichnete That bezeichnet, wie fchon Bremi zu 
Nep. 20, 1 bemerkt hat. Dafs es vocabulum peoov 
fey, darüber war zu verweifen auf Cort, zu Sali. 
Cat. 2, 9 u. 20, 3. Auch hätten wir etwas angedeu
tet zur Unterfcheidung von facinus {Gewaltthat, 
Miffethat) und fiagitium {Schandthat), und dabey 
verwiefen auf Lambin, in Muret. epp. ed. Ruhnk. 
T. 1. p. 399, wo der Unterfchied vortrefflich aus 
einander gefetzt ift. — Unter eripere wird behaup
tet, es fey in der Bedeutung entreifsen, wegnehmen, 
ohne Angabe der Perfon, der etwas entrißen wird, 
unlateinifch. Wir müßen das bezweifeln. Um die 
Sache näher zu prüfen, wollen wir ausgehen von 
Fellei. 2, 34, 3:jCicero confitl Sergii Catilinae . . . 
coniurationem fingulari virtute . . . eripuit. Die 
Herausgeber des Fell, haben freylich an diefem eri
puit Anftofs genommen, allerley Conjecturen ge
macht, und Ruhnk. nahm fogar die des Bafeler Her
ausgebers aperuit in den Text auf: aber es ift den
noch die Frage, ob das nothwendig war. Das Bild 
ift oflenbar hergenommen von verklagten Schuldigen, 
welche fchnell und unerwartet der Klage, wie ein 
Gefangener aus dem Gefangniße von feinen Freun
den, entrißen werden, fo dafs dadurch die Unterfu- 
chung gegen fie plötzlich unterdrückt wird. Wir 
würden daher im vorliegenden Falle eripere über
fetzen durch plötzlich unterdrücken, in Beziehung 
auf Angeklagte plötzlich retten. Cic. Ferr. 1, 30, 
75: Tum vero quod pronuntiatum efi, non per Ne- 
ronem iudicatum, fed per Dolabellam ereptum 
exifiimabantur. Vergl. Graev. daf. Liv. 2, 54, 7: 
iure an iniuria eripiendos effe reos. Suet.Aug. 
56 : Unum e reorum numero, ac ne eum quidem, 
nifi precibus eripuit. Quinctil. 6, 1, 35: Fuit 
quondam inter haec omnia potentiffimum id, quod 
L. Murenam Cicero accufantibus clariffimis viris 
eripuiffe praecipue videtur. Für eripere wurde 
in diefem Falle auch auferre gefagt. F. Graev. zu 
Flor. 1, 3, 5. Ebenfo kommt eripere auch fonft 
ohne Dativ der Perfon vor. Nep. 7, 10, 5: Alcibia
des familiaris fui fubalare telum eripuit, wo Bre
mi weniger Gewaltthäthigkeit, als eifrige Behendig
keit darin findet, worauf fchon der eclitor Bipont. 
zu der angeführten Stelle des Fell, aufmerkfam ge
macht hatte. So auch Cic. Ferr. 2, 2, 18, 46: Quae 
efi ifta praetura? Eripis hereditatem, quae ve
nerat a propinquo etc. Ueberdiefs kommt eripere 
auch noch mit fonft feltenen Conftructionen vor. Cic. 
Ferr. 2, 2, 31, 77• ex hoc iudicio fi aliqua vi fe 
ifie eripuerit etc. Ferr. 2,3,77,179: In eo fru- 
mento primus tibi ille quaeftus fuit ipfius frumenti, 
quod erat er eptum ab aratoribus. Ebenfo eri- 
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pere a: Cic. Patin. 12, 29. Verr. 2, 3, 48, 115. 
Marcellin. 10, 31, wo Graev. das ab nicht mit Ma
nul. auszulalfen wagte. — Bey fällig anerkennen muf
fen wir das unter humanus Gegebene. Es wird da
zu beytragen, dafs die unlateinilchen Ausdrücke hu- 
maniora, Jtudia Humaniora, litterae humaniores bald 
ausfterben werden. Den dafür vorgefchlagenen Aus
drücken fügen wir noch bey Cic. de Or. 1, 43, 193 
ßudia antiqua, wie ftatt aliena zu lefen ift, huma- 
nitatis (antiquitatis) litterae (difciplina, doctrina), 
Utterarum antiquarum Jtudia (dijciplina, doctrina), 
artes bonae (liberales, ingenuae, honeßae). Junger 
Leute wegen hätte nicht fehlen dürfen die Bedeu
tung von humanitas. Es ift feine Lebensbildung, in 
wiefern fie erworben und getragen wird durch die 
artes ingenuae, d. h. durch Sprachkenntnifs, Philofo
phie, Gefchichte und Bekanntfchaft mit Poefie und 
Beredfamkeit. Gröfstentheils waren das zugleich die 
Gegenftände der Bildung eines alten Grammaticus. 
Daher liefse fich das Alles mit Cic. de Or. 1,42, 187 
auch durch grammatica - orum bezeichnen, wobey 
jedoch der Nebenbegriff der feinen äufseren Lebens
art weniger vorherrfchen, oder vielleicht ganz aus- 
gefchloffen feyn dürfte. — Unter idea und in der 
angeführten Uebungfchule von Weber (Geiß behan
delt die Sache in den Aufgaben S. 55, 63 gar zu 
kurz) fehlt für Idee und Ideal noch Cic. Tufc. 1, 
13, 30.*  Deorum opinio. Ad Quint, fratr. 1, 1, 8.*  
effigies iußi imperii. Or. 3, 10.- rerum for- 
mae und ad ultimam fui generisformam 
fpeciemque redigere aliquid. Or. 11, 36.*  for- 
mam optimi exponere. Top. 5, 27.*  quaedam con- 
formatio inßgnita et imprejfa intelligentia, quam 
notionem voco. Lael. 5, l*h*  Nunquam ego dicam, 
C. Fabricium, M? Curionem ad ißorum nor mam 
fuiffe fapientes. Tufc. 4, 11, 24.’ cogitatione 
haec inter Je differunt, re quidem copulata funt. 
Ib. 1, 14, 32.* /pecimen naturae. Ib. 4, 24, 53.*  
communis not io. Oft wird es durch Verba ausge
drückt oder umfehrieben: Cic. Tufc. 1, 16, 36.*  deos 
effe natura opinamur (wir haben eine Idee von). 
Lael.^,X^: ea quae finguntur. Or.1,1.’ cogita
tione complecti, eine Idee faffen. Or. 6, 22.*  id, 
quod volumus, mein Ideal. Ib. §. 23.*  ea, quam 
fentio, eloquentia, mein Ideal von Ber. Tufc. 2, 
22,51.*  In quo vero erii perfecta fapientia (qua ad- 
huc nos quidem vidimus neminem, fed philofo- 
phorum fententiis, qualis futurus fit, ex- 
ponitur), is igitur etc. Die Philofophen ftellen 
das Ideal delfelben . auf. — Impenfe. Wenn auch 
bey Cic. Alt. V impenfe rogare wirklich vorkäme, fo 
würden wir es doch nicht tadeln. Ter. Adelph. 5,9,36 
fagt impenfe cupere. Liv. 40, 35, impenfe 
retinere milites. Quinctil. 10, 5, 18.*  impenfe pe- 
tere. Plin. epß. 6, 4, 5.*  imp enfius rogare. Suet.

Claud. 11.*  imp enfius petere. Wenigftens kommt 
bey Cic. Sext. 62, 130 vor impenfa voluntas, und 
ad Alt. 14, 13 impenfo pretio. cf. Caef. 4, 2. 
R. G. Hör. Sat. 2, 3, 245.*  Lusciniae impenfo 
coemptae. — Zu int eiligere, dicere, ßgnificare mit 
2 acc. gehört noch Einiges unter accipere von uns 
Angeführte. — Unter iter fehlt Hör. Od. 2, 13, 27.*  
dura navis (Seereife) mala. Ib. 2, 6, 7.*  laffo ma*  
ris et viarum (Land- und See-Reifen). — Zu 
librarius. Die fckoll. Hör. zu epß. 1, 2, 2 über
fetzen ßißXiosta>kai durch librorum venditores. —- 
Limes. Es ift hier nicht zu erfehen, was limes ei
gentlich heifse. Es Jft die durch einen Grenzweg 
oder Grenzrain bezeichnete Grenze. — Zu monar- 
chia gehört noch Nep. 10, 9, 5.*  ßngularis poteßas, 
welches Ruhnk. zu Rut. Lup. p. 140 ed. Frotfch. 
erklärt durch unius poteßas. Im gehäffigen Sinne 
der Römer tyrannis und Imperium regium. Nep.%1, 
2, 3.*  Dionyßus virtute tyranidem ßbi pepere- 
rat. — Unter moralis fteht das angegebene doctrina 
de vita et moribus im Widerfpruche mit dem, was 
S. 21. §. 32 von der Präpofition nach Subftantiven 
gefagt ift. Richtiger wäre doctrina vitae ac morum 
oder quae eß de vita et moribus. Am kürzeften 
fagt man philofophia (doctrina, feientia) moralis, 
wofür Cic. Fat. 1, 1, Quinctil. 12, 2, 15 und Tac. 
dial. de orat. 30 pkilofophiae pars moralis fagen. 
Ausserdem giebt es noch inancherley andere Aus
drücke. Cic. Tufc. 2, 4, 12.*  Officii magißer und 
ars vitae. Or. 21, 72.*  hunc locum philofophi Jol ent 

officiis tractare. Quinctil. 12, 2, 9.*  qui de 
virtute praecipiunt. Tufc. 5, 24, 68.*  deferiptio 
expetendarum fugiendarumve rerum. Tufc. 3, 4, 8.- 
A Socrate haec omnis, quae eß de vita et de 
moribus p hilofophia manavit. Tufc. 5, 1, 2.*  
ab iis inventa et perfecta virtus eß. Tufc. 5, 25, 
71.*  cognitio virtutis. Hör. epji. 2, 3, 404.*  Vitae 
monßrata via eß. — Mors. Mortis poena fagt Cic. 
Cat. 4, 4, 7. Es kann alfo nicht wohl unlateinifch 
genannt werden. — Unter non modo Z. 14 von u. 
fehlt nach fed ne quidem noch oder fed vix. Cic. 
ad fam. 4, 1, 9.*  ftaque mihi venire in mentem ni- 
hil poteß, non modo, quid fperem, fed vix iam, 
quid audeam optare. Uebrigens kommt ftatt fed 
ne-quidem oder fed vix auch vor fed non, fed nec, 
fed nemo u. dgl., und das bey non modo fonft aus- 
gelaffene 2te non ift oft in einem dabey flehenden 
nihil, nemo, nullus, nolle, nunquam, nusquam u. dgl. 
enthalten, wie das eben gegebene Beyfpiel lehrt. Der 
Kürze wegen glauben wir verweifen zu dürfen auf 
unferen Auffatz: De particula non modo pro non 
modo non poßta in Seebode's neuem Archiv für Phi
lologie und Pädagogik. 2terJahrg. 2tesHeft. 1827. 
S. 84 ff.

(Her Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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PHILOLOGIE.
Frankfurt a. M., b. Bronner: Antibarbarus der 

lateinifchen Sprache.. In 2 Abtheilungen, nebft 
Vorbemerkungen über reine Latimtät von Dr. J. 
Ph. Krebs u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Unter october mufs ftatt menßs octobris ftehen men

ßs oct ober. — Zu oculans. Teft es oculati und 
auriti kommt vor bey Plaut. Truc. 2, 6, 8.*  Cf. 
Feß. v. auritus und oculaius. Sonft wird es aller
dings umfehreibend ausgedrückt. Sen. N. Q. 4, 3.*  
Itaque ex fas me teftibus numera fecundae notae, 
qui v i d iff e quidem fe negant, fed au di ff e. Cf 
Cic. Verr.2, 1, 49, 128 und Brut. 57, 208. Uebri- 
genS' liegt in certus, locuples, idoneus, gratis nichts 
von gefehen oder gehört haben, vielmehr der mora- 
kfche Werth eines Zeugen angedeutet. ?— Unter 
omnino ift nur angegeben, wie es nicht gebraucht 
werde, nicht aber, wie es wirklich vorkommt. — 
Zu practicus (theoreticus fehlt). Es wird auf die 
deutlich - lateinifchen Wörterbücher verwiefen. Da fin
det man aber des Troftes nicht überviel. Das ift
gewifs, dafs erft Cic. anfing, die lateinische Sprache 
Jur die Philofophie zu bilden. Für theoretifch und 
praktifch hat er noch keine befonderen Wörter, und 
drückt diefe Begriffe umfehreibend oder kurz andeu
tend aus. Theoretifch, Theorie. Tufc. 3, 33, 79.*  
Chryßppi confolatio ad veritatem (theoretifch, in 
der Theorie) jirmifßma, ad tempus aegritudinis dif- 
ficilis. Or. 14, 43.- Dicendum omnino eß, quod fit 
Optimum in ßngulis, fed aliquanto fecus, atque in 
arte tradenda dicifolet. Ratio (Theorie). U. 
Ern. clav. v. Bey Quinctil. und Sen. deutlicher con- 
templalio, infpectio, cognitio, intellectus. Praktifch. 
Cic. Tufc. 3, 4, 8.*  omnis quae eft de vila et 
moribus, philofophia. Doch ift das nicht die ge- 
famte praktifche, fondern nur die Moralpbilofophie. 
UZ'. Tufc. 5, 4, 10. Nach Cic. bildete fich mit der 
“biiofophje felbft auch die Sprache für fie mehr aus,

'455 Wurden neue Wörter gefchaffen. Sen. epft. 95. 
p. 455.- Philofophia et contemp lativa eft et 
activa.'fpeCfaf fmulque agit. Quinctil. 2, 18, 5.- 
ars activa vel adminißrativa: nam et hoc 
etusdem rei nomen eß. Praxis. Quinctil. ib. §. 1 .•

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweytir Band.

aftrologia, nullum exigehs actum. Aliae (artes) 
in agendo pofitae funt. Ib. 4.*  ab actu i. e. 
opere recedere. §. 3; medicus, qui cur an di fecii 

fintm. — Zu principium. Princip ift nicht immer 
Grundlehre, Grundf atz, fondern auch das, wovon 
etwas ausgeht, und worauf es fich zurückführen läfst. 
Cic. Tufc. 4, 9, 22.- Omnium perturbationum fona 
eß intemperantia. Zuweilen ift es auch “ feften 
Beftimmungen. Tufc. 5, 11, 33.*  Cum aliis ifto 
modo (age), qui legibus impofitis disputant.— 
Producere. Für unfer Producte, Erzeugniffe fagt 
Cic. off. 2, 3, 11 ea, quae gignuntur e terra, Verr. 
2, 5, 18, 46 auch fructus. Kunft- und Natur-Er
zeugnif s. Herenn. 3, 16.*  Duae funt memoriae, una 
naturalis, altera artificiofa, wofür ebendaf. 
auch memoriae artificium vorkommt. Caef. B. G. 
6,17.- Galli Minervam operum et artificiorum 
(Kunfterzeugnilfe) initia transdere. Hör. Sat.2,4,7: 
Sive eft natur ae hoc, Jive artis. — Unter pro- 
poßtum fehlen die fonft dafür gewöhnlichen Aus- 
drücke conata , confilium, conßderata iudicia mentis 
(Tufc. 4, 9, 22), inductio animi (Q. fratr. 1, 1, 11), 
ea, quae meditata inferuntur (Off. 1, 8, 27), mens, 
ratio voluntasque (Verr. 2, 2, 4, 10), voluntas, quae 
volo. Am Ende gehört zu compoßto bis dedita opera 
noch data opera, feiens (Rofc. Am. 20, 55), prudens, 
prudens et feiens (Cic. fam. 6, 6), voluntate et iudi- 
cio (Tufc. 3 , 28, 66). — Salvator. Aus der unter 
falvare angeführten Stelle Cic. Verr. 2, 2, 63, 154 
ift hier nicht benutzt: Is enim foter, qui falutem 
dedit. Die ganze Stelle ift fehr wichtig, und da- 
bey noch zu vergleichen Ern. clav. v. foter. — Un
ter fequens fehlt Veli. 1, 4, 3; fubfequenti tem
pore. — Unter fequi fehlt Cic. Tufc. 5, 8, 21.*  al- 
t er um alt er i confe quens e ß. Ib. ib. Quidigitur? 
Liv. 44, 22, 12.- Quid ergo eß? Cic. Rofc. Am. 
33, 94.- quid poflea? Ib.M, 96.*  Quid attinuit, 
eum potifßmum nuntiaref Tufc. 1,23, 54.*  ita fit, 
ut etc. — Studere kommt ohne Weiteres in der Be
deutung ßudiren nicht nur bey Quinctil. und Plin. 
min. vor, fondern auch bey Sen. epß. 89 extr. — 
Zu fyflema gehört noch Tufc. 5, 29, 84? fententia 
et difciplina. Ein. 5, 4. Tufc. 1, 17, 39.*  Pytha
gere a omnia (das ganze Pythagoreifche Syftem). 
Tufc. 5, 4, 11.*  Socratis ingenii magnituto p Iura 
genera effecit diffentient.ium p hilafopho- 
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rum (mehrere rerfcbiedene philofophifche Syfteme).. 
Tufc. 2, 3, 7.*  qui idem fentiunt (welch« daflelbe 
Syftem haben). Tufc. 5, 10, 31 .• Non igitur ex fin- 
gulis vocibus philofophi fpectandi funt, fed ex per- 
petuitate et conjtantia (/cl. doctrinde).

Doch diefs fey genug. Wir machen noch auf 
einiges Geringfügigere autmerkfam, worunter fich ei
nige Proben zu einem deutfehen Antibarbarus finden 
dürften. S. XII. Z. 7 und fonft noch öfter findet 
fich darin anftatt darinni. Si 14. Z. 7 fleht nur al
lein flatt eines von beiden. Ebendaf. Z. 6 v. u. zu- 
geftehen, gefehlt zu haben, anftatt dafs er gefehlt 
habe. S. 6. Z. 5 die beiden ' Seneca's für Seneca: 
denn das s ift kein deutsches Pluralzeichen. S. 46 
kommt 3m«l etwaig vor flatt etwanig, von dem älte
ren etwan, wofür zwar jetzt gefagt wird etwa, aus 
welchem jedoch das mifsiautige etwaig nicht gebildet*  
werden kann.. S. 74. Z. 16 v. u. ift Vorhergehenden 
ftatt vorhergehenden zu lefen. S. 157. Z. 23 u. 24 
fleht 2mal in einem Satze wiewohl, wo doch die Ab-, 
wechfelung fo leicht war. S. 182. Z. 19 unfere la- 
teinifche Hiftoriker für lateinifeken. S. 252. Z. 27 
fleht er ftatt Cic. S. 414. Z. 22 thuen ftatt thun.

Druck und Papier verdienen Lob. Wir fchliefsen 
mit dem Wunfche, dafs einer 2ten Auflage, welche 
das Buch verdient und erleben wird, ein Verzeichnifs 
der deutfehen Ausdrücke beygegeben werde, welche 
in dem Antibarbarus vorkommen. Das nützliche Werk 
würde dadurch an Brauchbarkeit noch um Vieles ge
winnen. — —

MUSIK.
1) Essen, b. Badecker: Liederkranz. Auswahl 

heiterer und ernfter Gefange für Schule, Haus 
und Leben. Herausgegeben von Ludwig Erk, 
Lehrer am königl. Seminar für Stadtfchulen in 
Berlin, und IV. Greef, Lehrer und Organift in 
Meurs. 1839. Erft es Heft. 102 ein- und zwey- 
ftimmige Lieder enthaltend. IV und 80 S.. 8. 
(4 gr.)

2) Bern, Chur und Leipzig, b. Dalp: Der Schü
lerchor, oder drey - und vierftimmige Lieder für 
Knaben und Jünglinge gefammelt und bearbei
tet von J. Mendel, Organift am Münfter und 
Gefanglehrer in Bern. 1839. Erftes Heft. Par
titur und 4 Stimmen, qu. 8. (Partitur 6 gr. 
oder 27 kr., die Stimmen 10 gr. oder 45 kr.)

3) Halle, b. Kümmel: Choralmelodieen zu den 
Liedern der gebräuchlichjlen Kirchengefangbü
cher, mit befonderer Berückftchtigung des Mer- 
feburger und Dresdener Gefangbuches, alpha- 
betifch geordnet. Nebft einigen neueren Melo- 
dieen und den vierftimmigen Chorgefähgen zur 
Liturgie. Ein Hülfsbücblein für Lehrer und 
Schüler beym Kirchengefange und zum Einüben 
der Melodieen in Schulen herausgegeben von J. 
D. Sachfe, Rector in Schafftädt. 1839. X u.
74 S. 8. (4| gr.)

Die Beratung« von .No.. 1 bereichern' unfere Ge- 
fangliteratur wieder mit einer neuen Sammlung von 
Gelangen. Rec. glaubte auch hier wieder fogenannte 
religiöfe, fentimentale oder gemein, moralifirende Lied
chen zu finden, wie man deren in vielen Sammlun
gen bis zum Uebermafs antrifFt.. Allein das Ge
gebene übertraf feine Erwartung. Er fand hier eine 
Speife, die ein zeitgemäfses Bediirfnifs unferer Volks- 
fchule befriedigt. Die Zeit macht an die Volksfchule 
hinfichtlich des Gefanges eine doppelte Anfoderung: 
auf der einen Seite dem Schüler'einen Schatz von 
einftimmigen Chorälen, und auf der anderen Seite 
ihm eine Auswahl von muftergültigen, volksthümlichen 
Figuralgefängen fürs Leben mitzugeben. Mit der 
Befriedigung der zweyten Anfoderung fieht es in un- 
feren Schulen theilweife noch fchlecht aus. Es wird 
gefungen, luftige und ernfte Stückchen, aber woher 
kommt e>, dafs nach den Schuljahren diefe Lieder 
wieder verhallen, und von den frivolen Galfenliedern 
verdrängt werden? Weil fie nicht volksgemäfs find, 
und fo lange diefes Bedürfnifs nicht befriedigt wird, 
ift unfer Arbeiten umfonft. Darum müflen wir vor
liegende Sammlung willkommen heifsen, weil fie Lie
der giebt, die anfprechend, fafslich, leicht erlernbar, 
behältlich und eine Blüte ächt deutfeher Nationalität 
find, die weder den äfthetifchen Gefchmack, noch 
den religiöfen Sinn, noch den fittlichen Geift einer 
chriftlichen Lebensanficht und Gemüthsftimmung ver
letzen, fondern anregen, beleben und erheben, die 
nicht blofs für die Schuljahre fich eignen, fondern 
den Schüler auch als werthe, fromm fröhliche Ju
gendfreunde in und durch das Leben in Freude und 
Leid, Luft und Schmerz begleiten, und die böfen 
Feinde in diefem Felde — die fittenlofen Galfenlie- 
der — verdrängen.

Die Auswahl der Lieder ift trefflich, es find mei- 
ftentheils Voiksweifen von berühmten Componiften» 
Die Angabe der Dichter und Componiften ift mit vie
ler Sorgfalt gefammelt. Das Ganze ift auf 4 Hefte 
berechnet. Der Druck und Preis ift lobenswertb, 
und wir empfehlen diefe Sammlung allen Lehrern 
und Gefangfreunden unbedingt.

Hr. Mendel, der Herausg. von No. 2, der fich 
fchon durch mehrere andere Gefangscompofitionen ei
nen guten Ruf erworben, bietet hier Freunden des 
Gefanges 10 drey- und vierftimmige Lieder: Im 
Wald; Lebensluft; Feldjägerlied; der gute Kamerad; 
Reiters Morgenlied; Gebet während der Schlacht; 
Abendlied; Elegie bey dem Grabe eines Vaters; Jä- 
«rerlied; Freudenlied. Die einzelnen Compofitionen 
lind einfach und anfprechend, was gewifs zu ihrer 
weiteren Verbreitung viel beytragen wird. Möge der 
gelehrte Vf. fortfahren, das gefangliebende Publicum 
recht bald mit den anderen Heften zu befchenken. 
Der Druck ift fehr gut, nur der Preis des Ganzen 
wird eine reichliche Verbreitung etwas aufhalten.

Was No. 3 enthält, ift fchon auf dem Titel voll
ftändig angegeben. Es giebt zwar viele Melodieen- 
bücher, aber Hr. £. verfichert, dafs keines Vollftän- 
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digkeit, Ueberfichtlichkeit, Reinheit der Melodieen 
®nd Wobl eilheit vereinige. Das vorliegende Melo- 
dieenbuch foll diefen Anfoderungen genügen. Es ent
ölt alle Melodieen des Merfeburger und Dresdener 
pefangbuches alphabetifch geordnet, nach ihren ver
miedenen Ueberfchriften aufgefuhrt, und die me- 
trifch - gleichen zufammengeflellt. Was die Reinheit 
der Melodieen betrifft, fo hat fich Hr. 5. mehrere 
Abweichungen erlaubt, die doch nur fehr provinziell 
find, und wir würden rathen, die gebräuchlichften 
Abweichungen mehrerer Melodieen anzugeben, z. B. 
bey der 3ten Strophe in No. 2; bey der letzten Stro
phe in No. 12; bey der letzten Strophe in No. 23 
und 60; bey der 2ten Strophe in No. 100; bey der 
letzten Strophe in No. 104; bey der 3ten Strophe in 
No. 113; No. 143 iß ganz von der Grundmelodie 
abweichend; bey der 9ten Strophe in No. 173; in 
Mo. 179 in der erßen Strophe iß ßatt c, e gebräuch
licher. Ueberhaupt hat fich Hr. <S. viele Schnörke- 
leyen, die fogenannten Schleifgänge, fehr oft erlaubt, 
die urfprünglich nicht zu den Melodieen gehören. 
Einige Melodieen flehen auch zu hoch, z. B. No. 9, 
29, 47 u. f. w., einige zu tief, z. B. No. 20, 53 u.f.w. 
Zu No. 133, 198 und 206 wäre noch eine gebräuch
lichere Melodie beyzufügen. Was die neueren im 
Anhänge beygefügten Melodieen betrifft, fo find diefe 
doch mehr gemacht als geworden, und werden die 
Grundmelodie nicht verdrängen. Zur Abwechselung 
find fie brauchbar. Die liturgifcben Chöre haben 
wegen ihrer Harmonie nicht unteren Bey fall. Es 
kommen oft Härten, gefuchte Harmoniefortfcbreitun- 
gen, Fehler (wie in No. 7 in den Mittelfiimmen) vor, 
die nicht empfehlenswert!) find. Das Natürliche bleibt 
doch am anfprechendflen, und künßliche Harmonieen 
urfchweren für kleinere Chöre die Ausführung.

Möge der Vf. diefe Bemerkungen nicht als Klei
nigkeitski ämerey anfehen! Wir wünfchen feinem 
Werke die freundlichfte Aufnahme.

B. in N.

Karlsruhe, b. Groos: Hundert Choralgefänge 
der evangelifchen Kirche für vier Männerflim~ 
men geletzt und herausgegeben von A. Gers- 
bach, Seminarlehrer in Karlsruhe. 1838. VIII 
u. 68 S. (20 gr.)

Der Name des Vfs. hat einen guten Klang, und 
bürgt für die Gediegenheit feiner Arbeit. Zwar find 
Wir nicht arm an Choralfammlungen, aber für den 
Männerchor find fie noch fpärlich, und gerade für 
diefen hat die Harmonieführung eigenthümliche Schwie- 
^Jgkeiten, die beym Satze für gemilchten vierftimmi- 

fchwinden. Defshalb muffen wir jedes Werk 
I" Id^h16” halsen, welches diefe Schwierigkeiten 

glücklich überwindet, und für unfere Gefangvereine 
Hebung jgg Choralgefanges ein brauchbares 

Hulfsmittel liefert. Hr. G. hat in diefer Sammlung 
die bekannteßen und anerkannt fchönften Melodieen 
der evangelifchen Kirche gröfstentheils aufgenommen, 

und zwar viele nach dem neuen badifchen Choral
buche, von denen er felbß gefleht, dafs fie keinen 
fonderlich mufikalifcben Werth haben, und wohl mit 
belferen älteren Melodieen vertaulcht werden möch
ten, wenn das Versmafs der einmal ins neue Gefan^- 
buch aufgenommenen Lieder es geflattete. Abwei
chungen finden fich in jeder Gemeinde, theilweife hat 
fie Hr. G. auch angedeutet, und bey den anderen 
wird fie jeder Lehrer leicht felbft machen können. 
Viele Stellen in diefen Choralfätzen erfcheinen etwas 
dünn und harmonifch-unvollftimmig, mitunter kom
men leere Accordformen, d. h. zweyftimmige. ohne 
Terz vor, ja fogar öfters hat er eine Terz in der 
Tiefe weggelaffen, die inan in den Bafsftimmen hätte 
anbringen können, und verfichert in den Vorbemer
kungen, dafs , eine reine Quint oder Octave in der 
Tiefe belfer klinge, als ein vollftimrniger Accord.“ 
Rec. kann jedoch diefer Erfahrung nicht beyftimmen: 
der voiiftimmige Accord klingt ihm gerade in der 
Tiefe recht erhebend und ernft. Gewifs wird auch 
vielen Anderen die Harmonieführung des Hn. G. 
nicht zufagen; die P. Müller fehen Choräle für Män- 
nerftimmen find ansprechender und vollflimtniger und 
natürlich - fortfehreitender. Jedoch wollen wir die 
Einfachheit und üngeiüchtheit in der Harmoniefort- 
febreitung den vorliegenden Chorälen nicht abfpreeben; 
nur hätte Hr. G. in der Compofition nicht allzu 
ängftlich verfahren follen, und auch bey vielen Cho
rälen die Tonart noch etwas höher wählen können, 
unbefchadet der Tenorftimme. Die „tactifche Glie
derung“ hat Hr. G. mit Abficht nur nach den Kers- 
zeilen, und zwar fo angenommen, wie die Melodieen 
in den Kirchen vorgetragen werden, oder vielmehr, 
wie fie auch am natürlichften fcandirt und gelungen 
werden können. Er ift nämlich der Ueberzeugung, 
dafs die in manchen Choralbüchern verföchte Einzwän- 
gung der Choralliederzeilen in unfere gewöhnlichen 
regulären Tactarten (gewöhnlich £ Tact) mehr oder 
minder ein verfehltes Beginnen heifsen dürfte, indem 
dadurch öfters ganz unbedeutende oder ungewichtige 
Sylben oder Worte das Haupttongewicht (im Anfang 
eines jeden Tactes) bekämen. Daher gebraucht Hr. 
G. keine Fermaten, und die tactifche Gliederung 
vorliegender Choräle nimmt fich oft fehr fonderbar 
aus. Viertheiliger, fechstheiliger, zehntheiliger, fünf
theiliger Tact u. f. w., wechfeln mit einander in 
Einem Choräle ab. Rec. kann diefe Anficht nicht 
theilen, und viele andere berühmte Choralfpieler 
werden ein Gleiches tbun. Freylich ift der Choral 
kein eigentlicher Figuralgelang; aber wenn wir den 
helleren Gemeinden bey der Singung ihrer Choräle 
aufmerkfam zuhören, lo wird uns ein gleichmäfsiger 
viertheiliger Tact wohl fühlbar; ein folcher gleich- 
mäfsig fortfehreitender Tact ift anfprechender, als ein 
ungeregeltes tactifches Chorallied. Doch das find 
Einfeitigkeiten, die dem Werthe des Ganzen keinen 
Abbruch thun, und fomit wünfchen wir diefen Cho
ralgefängen eine freundliche Aufnahme.

ß. in N.
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SCHÖNE KÜNSTE,
Brandenburg, in Commiffion b. Wiefike: Auswahl 

aus Wilhelm Neuendorffs hinterlaffenen Gedich
ten nebji einer Lebensßcizze und Charakteriflik 
des Dichters, Herausgegeben von Friedrich 
Sack, königl. Hof- and Dom-Prediger (jetzt 
Oberconfiftonialrath) in Berlin, und Carl Bauer, 
Archidiaconus zu St. Catbarinen in Brandenburg. 
1839. XXXIV u. 279 S. 8.

Sind auch gleich diele Dichtungen zunächft nur 
für die vielen Freunde und Verehrer des früh ver- 
ftorbenen Dichters beftimmt, welcher als ein gemüth- 
voller, gottbegeifterter Prediger fehr viel Segen ge
giftet, und fich in näheren und ferneren Kreifen un- 
gemein viel Liebe und Verehrung erworben hat, fo 
macht doch auch ihr Charakter und ihre ganze lie
benswürdige Eigentümlichkeit fie für weitere Kreife 
und Verbreitung ebenfo geeignet, als würdig. Denn 
nicht allzu häufig ift in unferer kalten Zeit die In
nigkeit des Gemüths, der ftille, demüthige, liebevolle 
Sinn, die tiefe chriftiiche Frömmigkeit, welche fo 
rein und lauter, fo ohne alle trübe Beymifchung von 
Schwärmerey und Pietismus, fo erweckend und er
quickend fich ausfpricht; nicht gewöhnlich ift diefe 
Zartheit und Innigkeit des Gefühls, verbunden mit 
einem fo feelenvöllen Ausdrucke deflelben, als fich 
in diefen lieblichen Poefieen darftellt.

Da, wo die feltene Liebenswürdigkeit des Ge
müths des verdorbenen Dichters in ihrer naiven kind
lichen Anmuth, in ihrer flammenden Begeifterung 
für die Natur, für Religion und Chriftenthum, in ih
rer Reinheit und Tiefe der Empfindung hervortritt, 
wo diefe innere Gottfeligkeit und Gotterfüllung in 
liebliche Harmonieen ausbricht; oder wo der Kampf 
eines edlen Herzens die geheime Sprache einer zürn 
Himmel fich emporringenden Sehnfucht fpricht; da 
wird unwillkürlich das Gemüth fortgeriflen, und in 
eine andere höhere und reinere Weit erhoben. Defs- 
halb erwecken in edlen und frommen Gemüthern 
auch gerade die kleineren innigeren Natur- und 
chriftlichen Lieder die fchönften und reinften An
klänge. Ift der Kreis der poetifchen Weltanschauung 
und dichterifchen Geftaltung auch nicht ein fehr aus
gedehnter und mannichfaltiger, — obgleich auch Ge
dichte gröfseren Inhalts, wie Balladen und Roman
zen u. dgl. m., vorkommen, — fo ift doch gerade 
die Poefie bey dem verdorbenen Neuendorff um fo 
mehr vollkommener Abdruck einer reinen und edlen 
frommen Individualität, und klingt auf das Wohllau- 
tendfte in fehr gelungenen zarten Sonetten, klang
vollen Ottaven und anderen lieblichen Versmafsen 
wieder. Schon Wieland hatte eihft perfönlich den 
Dichter als Jüngling gekannt, und feine Demuth und 
übergrofse Befcheidenheit aufgemuntert, und unter 

den Aufpicien deflelben war Neuendorffs fehr gelun
gene Ueberfetzung der „Jahreszeiten^von Thomfon 
aus dem Englifchen entftanden (erfchienen Berlin 1815» 
Reimer). Die Herausgeber, Freunde des Verftorbe- 
nen, haben mit glücklicher Hand ein Bild des Früh- 
gefchiedenen in der Vorrede entworfen, und eine 
fehr zweckmäfsige und paflende Auswahl aus dem 
reichen Materiale feines poetifchen Nachlaßes getrof
fen. Druck und Papier find gut.

A. Sehr.

Gotha, b. Müller: peutfehe Sage von Adolf Bubt. 
1839. X u. 94 S. gr. 8. elegant brofehürt.

[Vgl. 3. A. L. Z. 1836. No 228.]

Vor ungefähr drey Jahren gab Hr. Bube ein 
Bändchen Thuringifcher Volksfagen heraus, die fo- 
wohl von der Kritik, als von dem Publicum fo gut 
aufgenommen wurden, dafs fie fich bis jetzt gänzlich 
vergriffen haben. II r. Bube hätte demnach eine 
zweyte Auflage diefer Sagen yeranftalten können, 
zog es aber vor, fie mit einer Anzahl neubearbeite
ter Sagen, die fich nicht auf Thüringen, fondern 
auf andere Gegenden Deutfchlands beziehen , in dem 
vorliegenden Werkchen unter dem Titel „Deutfche 
Sagen“ zufammenzufleHen. Die meiften diefer Sagen 
haben einen tiefen »ethifchen Werth, d. h. fie find 
wohl geeignet, das fittliche Gefühl zu wecken und 
zu ftärken. Manche von ihnen flehen in Beziehung 
zu den Ereigniflen unferer Zeit. Ihre dichterifche 
Behandlung ift der Einfalt der Sage gemäfs. Der 
Vf. hat das Ueberlieferte treu aufgefafst, und daf- 
felbe nie mit allzu vielem poetifchen Schmuck um
hüllt, fo dafs die Sage ftets klar hervorleuchtet. Da
bey hat er jedoch feine Stofle auf gemüthliche und 
anmuthige Weife in einer edlen Sprache felbftftändig 
bearbeitet. Am beften haben uns gefallen: der hei
ligen Elifabeth Handfchuh, das Jefusbrünnlein, der 
Kornfubrmann aus Rebelingen, der Teufelshut bey 
Ehrenberg, Hanns Welzig, der Jungfernfprung bey 
Arnftadt und der Knaben Kreuzzug. Die beiden zu
letztgenannten find noch überdiefs in metrifcher Hin-» 
ficht auszuzeichnen. Mehrere von ihnen, als der 
Kampf von Lotharingen, Capellan Donny und der 
Graf von Tannenberg möchten wohl mehr dem Ge
biete der Gefchichte als der Sage angehören. Die 
beygefugten Anmerkungen geben hauptfächlich Winke 
über die Quellen, aus denen die Sagen gefchöpft find, 
und über die Oertlichkeiten, auf welche fie fich be
ziehen. Das , Werkchen ift einer allgemeinen Beach
tung würdig, und insbefondere wegen feiner rein 
fittlichen Tendenzen der Jugend zu empfehlen.

Die äufsere Ausftattung verdient Lob.
al...n.
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Mathematik.
Heidelberg und Leipzig, b. Groos: Arithmetik 

und Algebra von Dr. Otto Eifenlohr, Privat- 
docent(en) der Mathematik und Naturlehre an 
der Univerfitat Heidelberg. Erfter Theil, wel
cher die Lehre von den 4 Rechnungsarten und 
ihren befonderen Fällen, von den Proportionen 
und Gleichungen des erßen Grades und deren 
Anwendung auf die Rechnung des Geschäfts- 
lebens enthält. 1837. 398 S. gr. 8. (Mit dem 
2ten Thl. 3 Thlr.)

Der Vf. übergiebt diefe Arbeit dem Publicum ohne 
Vorrede über Zweck, Beftimmung, Ideengang, Be
arbeitung der Difciplinen u. f. w., und ohne befon- 
dere Inhaltsanzeige, woraus jener zu entnehmen wäre. 
Ob fie ein Handbuch oder Lehrbuch oder nur ein 
Leitfaden für Vorlefungen feyn foll, bleibt unbe- 
fiimmt; ob fie Verbefferungen in der bisherigen Be
handlung der arithmetifchen Lehren enthalte, und 
dadurch die Wiffenfchaft bereichere, bleibt der Nach- 
weifung des Rec. überlalfen, welchem daher die 
Pflicht aufgelegt ift, diefelbe dem Publicum näher 
zu charakterifiren, und für fie den Leferkreis, dem 
fie etwa nützen könne, zu bezeichnen.

In der Einleitung fpricht fich Hr. E. über den 
Charakter der Gröfse (quanlum und nicht quantitas, 
wie er meint, da beide Begriffe verfchieden find), 
des Meffens und Zählens, über verfchiedene Zahl- 
fyfteme, über mathematifche oder algebraifche For
meln, und über Eintheilung der Gröfsenlehre aus. 
Da er hier von Formeln fpricht, ohne vorher erklärt 
zu haben, was Mathematik und Algebra fey, fo 
nennt Rec. die Darftellung inconfequent; auch hebt 
jener den Unterfchied zwifchen Mathematik und Ma- 
thefis nicht hervor, und definirt den Begriff „Zahi“ 
in fo fern zu eng, als er ibn blofs auf die Ziffer- 
gröfsen bezieht; nach des Rec. Anficht bedeutet er 
eine befondere oder allgemeine Vielheit von Dingen 
Gleicher Art. Die Eintheilung der Arithmetik in nie- 

ere und höhere wird durch die Begriffe „befondere 
und allgemeine“ vollkommen erfetzt, wodurch der 
Begriff „Algebra“, welcher weder eine fachliche, 
noch wörtliche Bedeutung hat, ganz überflüffig wird; 
auch die Raum^röfsenlehre zerfällt m die belondere 
und allgemeine;0 letzte befteht in der Longimetrie, 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

Planimetrie und Stereometrie, erfte in der Goniome
trie, Trigonometrie und Polygonometrie, welche das 
Gebiet der Elementar-Mathematik ausmachen.

Aus dem Grundgefchäfte der Arithmetik, befte- 
hend im Bilden der Zahlen, entnimmt der Vf. den 
Grund für folgende Eintheilung jener: A. Wiederho
lung der Einheit, alfo Bildung der Zahlenreihe; 
B. Wiederholung der Vielheit, welche auf Vermeh
rung, Verminderung und auf einige befondere Fälle, 
wo das Gefchäft der Vermehrung nicht vollftändig 
ausgeführt (und nicht aufgehoben, wie der Vf. fchreibt) 
werden könne, oder gleiche Refultate entliehen, wefs- 
wegen diefer Zweig der Arithmetik in die Lehre von 
den vier Rechnungsarten (erfte Abtb.) und in die von 
pofitiven und negativen Grofsen, von Brüchen, Ver- 
bältniffen, Proportionen und Gleichungen des erften 
Grades zerfalle (zweyte Abth.). C. Wiederholuno
der Gefchäfte in ihrer Vielheit, oder als Grofsen hö*  
herer Art betrachtet, als Wiederholung des Zuzäh
lens (erfte Abth.), des Abzählens oder auch der Dif
ferenzrechnung (zweyte Abth.); des Vervielfachens, 
oder die Lehre von den Potenzen, Combinationen, 
Entwickelung der Potenzen in Reihen, Analyfis, und 
von den Facultäten (dritte Abth.); Wiederholung meh
rerer Gefchäfte bey denfelben Formen, oder°Diffe- 
renzial- und Integral-Rechnung (vierte Abth.), und 
endlich Wiederholung der Formen felbft, oder Lehre 
von den allgemeinen Functionen (fünfte Abth.)

Nach diefer Ueberficht fcheint der Vf. das Ge- 
famtgebiet der Zahlenlehre behandeln zu wollen; der 
vorliegende erfte Theil enthält die unter A. und B. 
bezeichneten Gefchäfte, wodurch der Umfang der 
Arithmetik einestheils fehr vermindert, anderentheils 
vermehrt wird, indem die Rechnungen des Gefchäfti- 
lebens, welche fich auf Anwendungen der Proportio
nen, der Gleichungen des erften Grades, der Poten
zen und Combinationen, gründen, vollftändig betrach
tet werden. Die Eintheilung ift in mehrfacher Hin- 
ficht eigenthümlich, theilweife fcharffinnig und gründ
lich, aber für manche Difciplinen weder haltbar, 
noch dem Charakter der Zahlenlehre entfprechend. 
Denn das Gefamtgebiet befteht in den Veränderun
gen, Vergleichungen und Beziehungen der Zahlen; 
für erfte giebt es Vermehrung oder Verminderung, 
deren jede nach einer dreyfachen Modification mög
lich ift, woraus fechs Veränderungsarten, Operatio
nen der Zahlen fich ergeben, welche eng mit einan
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der verbunden find, fich ftets ergänzen, und durch
aus nicht getrennt werden dürfen, wenn nicht der 
Grundcharakter der Zahlenlehre vernichtet, und letzte 
zerßückelt werden foll. Diefen Ideengang hat aber 
der Vf. verfehlt, indem er Gefchäfte trennt, die zu- 
fammengehören, und hiedurch das Wefen der Zah
lenlehre in ihren Elementen nicht richtig auffafst.

Die Lehre von pofitiven und negativen Grofsen 
foll eine Unausführbarkeit des Abzählens enthalten; 
hierin liegt eine unrichtige Anficht des Begrifl’es „Ab
ziehen“. Rec. verlieht hierunter das Aufheben irgend 
einer Gröfse, welche bekanntlich eine pofitive oder 
negative Befchaffenheit haben kann, die ihm dadurch 
entlieht, dafs die negativen Grofsen für fich durch 
Abzählen unter die Null fich ergeben, ohne zu fra
gen, wovon abgezählt werden foll. Wird nun das 
Pofitive aufgehoben, fo ift eben fo viel, als es be
trägt, abzuzählen, und wird das Negative aufgeho
ben, fo wird eben fo viel, als es beträgt, hinzuge
fetzt, und es befteht die Operation nicht fowohl in 
den Grofsen felbft, als in ihrer Befchaffenheit. Nie
mand wird leugnen, dafs z.B. 4 a — (—3a)zz4a4-3a 
~7a oder — 5a-| 3a”— (5a-f-3a)“—8au.f. w.. 
ift; nun find diefes entgegengefetzte Grofsen, und 
dort ift die Subtraction, und hier die Addition wirk
lich ausgeführt, mithin könnten diefe Fälle nicht un
ter die Lehre von pofitiven und negativen Gröfsen 
gehören. Der Bruch f ”1,2 ift gewifs mefsbar, da 
er ein Ganzes und noch 2mal den lOten Theil def
felben fodert; bekanntlich wird aber der Schuh in 
10 Zolle getheilt, von denen 2 Zolle das nebft dem 
Ganzen Gefoderte darftellen, mithin läfst fich das 
Melfen gar oft ausführen. Eben fo ift im Sinne gar 
mancher Schriftfteller | ein Bruch, aber doch 8 durch 
4 mefsbar, mithin läge auch hierin eine Ausführbar
keit des Mellens. Ree. will jedoch diefes Beyfpiel 
nicht für geltend erklären, weil er | für gar keinen 
Bruch hält; er will nur nach der Meinung vieler Ma
thematiker gefprochen haben. Jedoch könnte er dem 
Vf. noch manche Beyfpiele gegen feine Anficht an
führen, um daraus ihre Unhaltbarkeit zu erweifen, 
wenn es der Raum geftattete.

Die Lehre von VerhältnilFen und Proportionen 
ift im Grunde nichts Anderes, als ein Erfcheinen der 
Subtraction und Divifion in formeller Geftalt, da ein 
arithmetifches Verhältnifs der Ausdruck, das Bild für 
eine Subtraction, und ein geometrifches das für eine 
Divifion ift; die Proportion felbft aber ift eine Glei
chung, und kann ohne die letzte eben fo wenig, als 
ohne Kenntnifs des Potenzirens und Depotenzirens 
gründlich behandelt werden, weil z. B. für eine fte- 
tige geometrifche Proportion das Mitglied nicht be
ftimmt werden kann, indem z. B. x ” V a b aus 
a:xzzxib entfteht; weil der Anfänger nicht verlieht, 
warum aus der Proportion a:bzzc:d auch a2:b2” 

ii n n n
c2:d2 oder a” : bn ” c11: dn oder V/a:V/b”Vxc:V/d 
u. f. w. wichtige Proportionen entliehen u.f. w. Die 
Gleichungen des erften Grades find von denen des 
zweyten und höheren Grades nicht zu trennen, was 

aber der Vf. thut; die Wiederholung der Gefchäfte 
zeigt fich fchon in der Multiplication und Divifion, 
worin fich z. B. die Subtraction fo oft wiederholt. 
Nicht alle arithmetifchen Reihen entliehen durch Zu
zählen, wie dem Vf. die folgenden Reihen beweifen; 
zugleich fodert die Entwickelung derfelben manch
mal die Kenntnifs unrein quadratifcher Gleichungen, 
wie die Beftimmung der Gliederzahl aus der Summe, 
dem erften und letzten Gliede und der Differenz, 
alfo die des erften und letzten Gliedes, hiebey be- 
weift. Die geometrifchen Reihen find von den arith
metifchen völlig losgeriflen u. f. w. Aus diefen Be
merkungen dürfte fich ergeben, dafs der Ideengang 
des Vfs. in allen Theilen nichts weniger als haTtbar 
ift, weil er dem Charakter der Zahlenlehre mehrfach 
entgegen ift.

Nebft diefen Mängeln und Gebrechen, weiche die 
Ueberficht des Vfs. hat, befteht noch eine befondere 
Lücke darin, dafs in der Einleitung zur Zahlenlehre 
nicht erörtert ift, was gleichartige und ungleichar
tige, ganze und gebrochene, pofitive und negative, 
einfache und zufammengefetzte Gröfsen find u. f. w.; 
dafs überhaupt dem Anfänger kerne klare Vorftel- 
lung von den einzelnen Hauptbefchäftigungen der 
Arithmetik gegeben ift, und dafs endlich der Vf. die 
mathematifche Methode, als Grundlage für die Kürze, 
Beftimmtheit und Klarheit, womit die Mathematik 
ihre Wahrheiten vorträgt, ganz übergangen hat. Aus 
umfaßenden und beftimmtenr kurzen und genauen 
Erklärungen leitet jene bekanntlich gewiße allgemei
ne, umfaßende und elementare, eben darum einfache, 
leicht begreifliche und jedem einleuchtende Wahrheir 
ten, Grundfätze ab, welche wegen ihrer Einfachheit 
und allgemeinen Fafslichkeit den Anfänger in das 
Wefen der Difciplinen einführen, mit demfelben recht 
vertraut machen, und von ihm bey Behandlung der 
einzelnen Gegenftände angewendet werden, welche 
in ihm jenes Selbftvertrauen, jene Selbftftändigkeit 
und jene Stärke erzeugen, wodurch er aus eigener 
Kraft in die Lehren eindringt, in ihrem grofsen Felde 
fich mit Leichtigkeit und Bewufstfeyn der Gründe 
bewegt, und diejenige Liebe erhält, welche die Mög
lichkeit des Vorwärtsfehreitens allein bedingt, und 
ohne welche für ihn das mathematifche Studium we
der formellen, noch materiellen Nutzen bringt. Das 
Abftrahiren vom Herausheben folcher Sätze aus Er
klärungen gehört zu einem der bedeutendften Män
gel des Buches, welcher ihm weder für den pädago- 
gifchen, noch für den wißenfchaftlichen Gefichtspunct 
einen gewißen Vorzug vor vielen anderen verfchaf- 
fen kann.

In Folge diefer allgemeinen Bemerkungen kann 
Rec. das Buch eben fo wenig für den Unterricht an. 
gelehrten Schulen, als zum Gebrauche bey Vorlefun
gen an Univerfitäten oder für das Selbftftudium an
empfehlen. Auch die Bearbeitungen der einzelnen 
arithmetifchen Difciplinen veranlaßen uns zu die'em 
Urtbeiie. Aus welchem Grunde (5 c-f-2 c)(3 c 4-c) 
”7c 4~ 9 c” 16c ift, fieht der Anfänger nicht ein, 
weil er nichts vom Coefficienten weifs, und ihm noch 



93 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 94

fticht nachgewiefen ift, dafs für die Addition gleich
artiger Gröfsen die Coefficienten addirt werden, und 
y^il ihm nicht verfinnlicht ift, dafs z. B-_3c — cj-c^c 
lft*  Aehnlich verhält es*  fich mit der Subtraction, für 
Welche er die doppelte Bedeutung der Zeichen 4- 
Uiul_  als Operations- und Belchanenheits-Zeichen 
ganz überfieht, wobey er fich durch Entwickelung 
vOn 24— 9 4-6 = 24 — (9 — 6)“24—3 = 21 oder all
gemein a — b4c = a-(b — c) zu der Folgerung ver
hilft. Das Ab- und Zuzählen kann man durch ein 
zweymaliges Abzählen und umgekehrt diefes durch 
ein Ab- und Zuzählen erfetzen, woraus a—(—c) 
— a 4"c werde. Oder das Vernichten vernichte fich 
felbft. Diefe Darftellungen und viele andere ähnliche 
find nichts weniger aTs gründlich und confequent, 
laflen den Anfänger überall im Dunkeln, und über
zeugen ihn nicht, dafs z. B. 3a — 4b — (2a — 7b) 
^;3a—4b_ 2a4-7b = a4-3b ift. Zudem handelt 
der Vf. hier von entgegengefetzten Gröfsen, wel
che er ja erft in der zweyten Abtheilung als unaus
führbares Abzählen behandeln will, mithin ift er fei
ner eigenen Anficht untreu geworden. Von den aus 
der Addition und Subtraction der Gröfsen fich erge
benden Grundfätzen fcheint er nichts willen zu wollen.

Erft bey der .Multiplication fpricht er vom Coef
ficienten als Multiplicator oder Vorzahl, hebt aber 
deflen Bedeutung fogleich wieder auf, da er fagt 
a.b = aXb = ab, worin er b als Coefficient erklärte, 
das doch keine Vorzahl (wohl aber eine Nachzahl) 
ift. Dafs für die Multiplication in allgemeinen Zah
len die Coefficienten multiplicirt, und die Bucbfta- 
bengröfsen neben einander gefetzt werden, verdient 
einen Beweis; zugleich würde der Vf. die Darftellung 
fehr abgekürzt haben, wenn er in der allgemeinen 
Ueberficht, oder auch bey Erklärung der Multiplication 
verfinnlicht hätte, dafs man das Product aus dem- 
fclben Factor eine Potenz nenne, und ftatt a a — 
u. f. w. fchreibe. Auch . verraifst man das Wefen des 
Multiplicanden, Multiplicators und Productes. Die 
Defchafienheit der Producte aus entgegengefetzten Grö
fsen follte direct oder indirect begründet, und dem 
Anfänger klar vorgeführt feyn. Dafs fich der Vf. 
bey der Divifion der Brüche bedient, ift inconfequent 
und undeutlich, weil der Anfänger noch nicht damit 
vertraut ift, und jener fie erft in der 2ten Abth. be- 
handelt. §. 25 erklärt er wohl den Bruch und feine 
beiden Zahlen, allein er .macht fchon vorher Gebrauch 
von ihm. Nach des Vfs. Anficht müfste H =2 ein 
Bruch feyn; nun ift aber nach ihr ein Bruch die Dar- 
ftelluag einer Djvifion, lür welche eine Zahl, der Di
vifor, in dem Dividenden nicht ganz , oder ganz und 
nach theilweile enthalten ift, mithin kann weder 
noch -—a, noch irgend eine ähnliche Bruchform . b c
0 er Divifion, worin die eine Zahl, Divifor, in der 
anderen, Dividend, reftlos. enthalten ift, ein Bruch 
heifsen, und auch hier widerfpricht der Vf. feiner 
eigenen Anßcht, dafs in der Bruchlehre das Meflen 
unausführbar fey, und doch mifst er in vielen Fäl
len den Zähler durch den Nenner.

Hätte er für den Dividenden D und Divifor d, 
für den Quotienten q mittelft Erklärung dargethan, 
dafs D^d.q und d —D:q alfo q~D:d ift, fo 
würde er viel kürzer zum Ziele gekommen feyn. 
Zugleich hat er nicht dargethan, wie Brüche gleich
namig gemacht, warum durch Multiplication des Zäh
lers oder Divifion des Nenners die Brüche vergrö- 
fsert; Producte aus ächten Brüchen kleiner als jeder 
Bruchfactor; bey gleichnamigen Brüchen ihre Zähler 

a c 
addirt und fubtrahirt werden u. f. w. Dafs -ß- : j 

-£-X —= ?— ift, ift wahr, 
b c b c

Vf. fagt, fondern weil -r-tT- b d

aber nicht, weil es der 
ad b c__ a d : b c __  

bd' bd bd:bd
~ ~ ift. Diefe und viele andere Entwicke- 

1 b c
lungen würden den Rec. zu weit führen, wenn er fie 
hervorheben, und daran das Urtheil erhärten wollte, 
dafs der Vf. weder gründlich, noch wiflenfchaftlich, 
weder leicht verftändlich, noch überall gefetzmäfsig 
verfuhr, fondern oft einem mechanifchen Wortkrame 
huldigte, der dem Anfänger das Gedächtnifs wohl 
von Mechanismen vollftopfe, aber ihn die Gefetze 
nicht geiftig durchfchauen laße.

Die Verbindung der Brüche, Verhältnifle, Pro
portionen und Gleichungen mit der Lehre von ent
gegengefetzten Gröfsen ift gar nicht haltbar, da letzte 
Difciplinen mit denfelben wenig oder gar nichts ge
mein haben. Zugleich findet man hier viele Wieder
holungen, welche den Raum unnütz ausfüllen. Die 
Bruchlehre bietet ähnliche Wiederholungen dar, ohne 
dafs man z. B. für die Producte und Quotienten die 
Eigenfchaften näher veranfchaulicht fähe. Dafs die 
Kettenbrüche vor den Decimaibrüchen behandelt.wer- 
den, ift in fofern gefetzwidrig, als diefe bey jenen 
angewendet werden, und die Partialbrüche als eigent
liche Näherungswerthe nachzuweifen haben. So weit- 
fchweifig fie der Vf. auch behandelt, fo hebt er doch 
die vollftändigen und unvollftändigen Quotienten, das 
Gefetz der Gröfse der Partialbrüche, die Methode 
des Einfchaltens u. dgl. nicht klar hervor; blofs durch 
viele Beyfpiele, deren halbe Anzahl zum klaren Ver- 
ftändnilfe hinreichend wäre, wenn der Vf. mehr Ge
wicht auf genaue Erklärungen und auf Begründung 
von Gefetzen gelegt hätte, dehnt er die Sache un- 
verhältnifsmäfsig in die Länge.

Die Lehre von den Decimaibrüchen erfodert an 
und für fich die Kenntnifs der Potenzen, weil die 
Nenner jener aus 10 oder Potenzen von 10 belieben. 
Die umftändiiche und wortreiche Darftellung läfst Be- 
ftimmtheit, Gründlichkeit und Confequenz erwarten, 
und die Verwandlung der Decimaibrüche in Ketten
brüche, um Näherungswerthe zu erhalten, ift in fo
fern zweckwidrig, x als die einzelnen Decimalftellen 
jene Näherungen darftellen. Die Multiplication und 
Divifion derfelben beruht auf der Begründung des 
Gefetzes, welches für diefe Operationen mit 10, 100 
u. f. w. zu verfinnlicheu ift. Von den Eigenfchaften 
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der Producte und Quotienten aus Decimalbruchen 
wird nichts trefa^t. Das allgemeine Bild des arith
metifchen VerhälFniffes für das Ute Glied a, für die 
Differenz d nämlich (a4-d) — a, ebenlo das für die 
Proportion (a + d) - a = (b 4- d> -b ift uherfehen 
und hiemit der Charakter derleloen verfehlt., Dafs 

y 12 — 27— 14 die Gleichung x 4-14 — 124-27, 
und hieraus x = 27 + 12 - 14 = 25 wird beruht für 
jene auf dem durch Darftellung der erften Glieder 
beider Verhältnifle verfinnlichten Relultate, dafs glei
che Summanden entftehen, und für diefen Werth von 
x auf den einfachen Gleichungsgeletzen. Aehnhch 
verhält es fich mit der Beftimmung jedes anderen 
fehlenden Gliedes. Noch unbeined.gender Ut die Lehre 
von eeometrifchen Proportionen ausgefallen, da felbft 
manche Gefetze übergangen werden mulsten. _

Viel Worte, aber wenig Gehalt, theilt der Vf. 
über Gleichungen mit; weder die Eintheilung in ana- 
Ivtifche und fynthetifche, noch der Charakter beider 
ift verfinnlicht; durch Proportionen will der Vf. zu 
ihnen gelangen, und fieht nicht ein, dafs diefes Stre
ben fo zweckwidrig, als ungegründet ift, indem keine 
fynthetifche Gleichung aus jenen entlieht, und die 
analytifchen Gleichungen aus den formellen‘Opera
tionen und ihrer Verwirklichung fich ergeben. Das 
Beftimmen der Unbekannten in fynthetilchen Glei
chungen , von welchen hier nur die Rede feyn kann, 
da die analytifchen nur zur Ableitung von Geletzen 
dienen, beruht auf den aus den Operationen fich er
gebenden Gegenlatzen. Die für daffelbe nothwendigen 
Gefetze müfien erwiefen, und die praktifchen Rege n 
angegeben werden. Zugleich fodert jede gefundene 
Unbekannte einen Beweis, und das Anwenden j 
Regeln für das Auflöfon der Gleichungen drey Ge- 
fichUpuncle, welche fich durch die Begrifie Einrich
ten Ordnen und Reduciren“, woraus die Unbekannte 
felbft fich ergiebt, darftellen laffen. Mittelft jener Ge
fetze und diefer Gefichtspuncte fetzt man aut wenigen 
Seiten den Anfänger in den Stand, alle einfachen Glei- 
chungen Ä *< “'• 16 Seit? ,er'Jr
det was man gewifs weitfchweifig nennen kann. Die 
fen Darftellungen folgen 17 Aufgaben, für welche man 
diejenigen Gefichtspuncte vermilst, welche zur Bildung 
der Gleichungen aus jenen dienlich find. Da vom 
Wurzelausziehen noch nichts gefagt ift, fo konnten 
natürlich die einfachen Wurzelgleichungen hier nicht 
behandelt werden. Dafs z. B. t/ (2 x 4- 3)±.4=7 ein
fach und keinesweges irrational ift, ergiebt fich aus 
der Thatfache, dafs x=12 wird. Rec. findet in dem 
Mangel an Vorkenntniffen, wefswegen diefe Gleichun
gen hier nicht behandelt werden konnten, einen Har
ken Beweis für Inconfequenz in den Darftellungen 
und für Unbrauchbarkeit des Buches.

Ueber Gleichungen mit zwey Unbekannten fpricht 
er wohl viel, aber er hebt nicht diejenigen Gefichts
puncte heraus, welche kurz und einfach zum Ziele 
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führen. Jede Methode beabfichtigt, wie er wohl rich
tig bemerkt, eine Entfernung der Unbekannten bis 
auf eine; aber jede beruht auf einzelnen hiezu erfo- 
derlichen Gefichtspuncten und auf einem Grundfatze, 
welche er nicht hervorhebt. Zugleich würde man die 
3te Methode fehr zweckmäfsig die Additions- und 
Subtractions-Methode nennen. Nicht immer ift ein 
Vervielfältigen der wechfelfeitigen Gleichungen erfo- 
derlich, weil oft die zu eliminirende Unbekannte bei- 
derfeits gleiche Coefficienten hat. Das Reduciren auf 
Null ift völlig überflülfig, und führt zu unnützer Um- 
ftändlichkeit. 10 befondere Aufgaben find in ihrer 
Auflölung beygefügt. Dann folgen die Gleichungen 
mit drey Unbekannten und fieben Aufgaben, welche 
viel kürzer zu behandeln find. Noch weniger zu bil
ligen ift die Behandlung der Gleichungen mit 4 bis 
6 Unbekannten, wofür Rec. weit gröfsere Kürze in 
Anfpruch nimmt. Die unbeftimmten Aufgaben beru
hen vorzugsweife auf dem Verfahren, die für die Un
bekannten fich ergebenden Bruchtheile und die damit 
verbundenen Ungereimtheiten zu entfernen; der Vf. 
berührt wohl daffelbe, aber nicht fo, dafs der Anfän
ger fich felbftthätig bewegen lernt. Mehrere Aufga
ben verfinnlichen das Gefagte nur theilweife.

Diefen theoretischen und theilweife praktifchen 
Erörterungen folgen Anwendungen der Proportionen 
und Gleichungen auf Rechnung des Gefchäftslebens. 
Neues findet man nicht; viele Beyfpiele über Pfunde 
Zucker, Ellen Tuch und fbnftige Waaren; über Pro- 
viantvorräthe, Arbeitszeit u. dergl. Schulmeiftereyen 
füllen den Raum aus. Der Ketten- und Reefilche 
Satz ift allgemein dargeftellt, und durch viele Bey
fpiele verfinnlicht. Auch findet man Aufgaben über 
Taufchrechnungen, Gewinn- und Verluft-Rechnung, 
und ähnliche Rechnungsfälle, eine befonders ausführ
liche Behandlung der Münzrechnungen und einfachen 
Zinsrechnung, welche für’s gewöhnliche Leben aller
dings von grofsem Werthe find, aber nur in Gewerb- 
fchulen mit der Umftändlichkeit zu behandeln find, 
wie es in dem Buche gefchieht. Hiebey findet es 
Rec. noch im Befonderen tadelnswert!], dafs der Vf., 
als trefflicher Phyfiker bekannt, fo wenige Beyfpiele 
aus dem gröfsen Gebiete der Naturwiffenlchaften und 
der Mechanik entnommen hat, welche unfehlbar mehr 
Interefl'e und Belehrung verfchafft hätten, als die von 
ihm mitgetheilten.

Möge der Vf. den folgenden Theil mit gröfserer 
wiffenfchaftlichen Strenge und Confequenz behandeln, 
den in dem Charakter der Arithmetik liegenden Ideen
gang genauer befolgen, die Difciplinen nicht fcho- 
nun^slos trennen, und mehr darauf Rückficht neh
men, wie und wofür er fchreibt. Was die Lefer 
über den vorliegenden Iften Theil zu urtheilen ha
ben, ergiebt fich aus den bisherigen Bemerkungen, 
die Rec. aus dem Lefen des Buches entnahm. Schö
nes 1 apier und guter Druck empfehlen daffelbe.
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fprüche und Rechtsgutachten für Richter und 
Advocaten, Notare, Acceffißen und angehende 
Rechtspraktiker., herausgegeben von Emil Kind, 
kön. fach Öfchen» Notar und Privatdocenten der 
Rechte an der Univerfität zu Leipzig. 1s Heft. 
1836. XIV S. Vorrede und Inhaltsverzeichniß 
und 190 S. Text und Sachregifter. 2s Heft. 
176 S. Text. (1 Thlr. 10 gr.)

So lange die Gefetzgebung noch hie und da lücken
haft oder dunkel ift, mufs der Urthelsverfafler feine 
Zuflucht zu dem auf Gründen fchlufsgerechter Ana
logie und richtiger Auslegung der Gefetze beruhen
den Gerichtsbrauch nehmen, und erfcheint dann die
fer in doppelter Hinficht als nothwendig. Auch un
fere fachfifche Gefetzgebung ift noch, zumal in civil- 
rechtlicher Hinficht, viel zu mangelhaft und unklar, 
um den Gerichtsbrauch entbehren zu können, und 
daher findet fich auch der fächfifche Richter und Ur- 
tbelsverfaffer nur zu häufig in der Lage, in Erman
gelung aller oder klarer gefetzlicher Beftimmungen 
nur ihm als Richtschnur zu folgen. Es können da- - 
her Sammlungen von mehr darauf, als auf klare Ge
fetze gebauten Entfcheidungen dem Juriften nicht 
anders als willkommen feyn. Nur müßen dergleichen 
Sammlungen, wenn fie wirklich von Nutzen feyn Fol
ien, erftlich gerade nur folche Fälle enthalten, wor
über entweder gar keine, oder nur unklare gefetz- 
liche Beftimmungen vorhanden find, und zweytens 
die Entfcheidungen theoretisch eingeleitet werden, 
und die Urthel der Einleitung blofs als Beweis der 
Anerkennung der voraufgeftelTten Theorie beygefellt 
und angehängt werden. Beide Erfodernifle find un
erläßlich. Denn hinfichtlich folcher Vorfälle, die ihre 
Entscheidung in klaren Gefetzen finden, giebt es kei
nen Gerichtsbrauchund eine Einleitung ift um fo 
nothwendiger, je wichtiger der entfchiedene Rechß- 
punct ift. Gerade nur von diefen Principien find die 
älteren Herausgeber von dergleichen Sammlungen, 
namentlich Böhmer, Werner, Kind, Gottfchalk u. Al 
ausgegangen, und haben fie allgemein nutz- und ge
nießbar gemacht. Der Herausgeber der vorliegen
den Sammlung aber hat das nicht gethan, vielmehr 
fowohl Entfcheidungen aufgenommen, die zu Kennt-
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niß des Gerichtsbrauchs wenig oder nichts beytragen, 
als auch felbft diejenigen, aus welchen fich derlelbe 
allerdings wahrnehmen läfst, ohne alle Einleitung und 
größtentheils felbft ohne Gefchichtserzählungen ge
laßen, und blofs die Urthel nebft Entfcheidungsgrün- 
den, und diefe zwar in extenfo mit vollem Anfang 
und Schlufs, gegeben, au^ denen man den unterliegen
den Fall natürlich öfter gar nicht, oder wenigftens 
nur mit grofser Anftrengung erkennen kann. Der 
Herausgeber hat zwar in der Vorrede zum erften 
Hefte das Erfte damit, dafs er auch für angehende 
Rechtspraktiker habe forgen wollen, und das Letzte 
damit entfchuldigt, dafs er hiezu wegen anderer lite- 
rarifcher Arbeit keine Zeit gehabt. Allein Rec. 
kann weder die eine, noch die andere Entfchuldigung 
für genügend achten. Denn für Anfänger gehören 
folche Sammlungen um fo weniger, je mehr diefe 
noch alle Hände voll zu thun haben, um nur die an 
fich klaren Gefetze zu faßen, und w'eiter fortgefchrit- 
tene Rechtspraktiker verlangen mehr als blofse Ur
thel, dergleichen fie fchon felbft genug haben. Und 
hatte der Herausgeber keine Mufse, um feine Samm
lung fo auszuftatten, wie es fich gehört, was wohl 
möglich ift, da er zu den Vielfchreibern gehört: fo 
mußte er fich folche entweder nehmen, oder die Aus
führung diefes Planes verfchieben. Unreife Früchte 
foil man Niemanden vorfetzen.

So viel über die Sammlung überhaupt. Jetzt 
zu den einzelnen Rechtsfprüchen und Gutachten, de
ren im erften Hefte 37 und im zweyten 33 enthalten 
find. No. 1. „Beytrag zu der Lehre von dem Be- 
fugnifs eines Gi undftücksbefitzers, fein Feld einzu- 
zäunen.“ Das dießfallfige Urthel, denn mehr hat 
der Vf. nicht gegeben, ift, in fofern die Entfchei- 
dung mehr auf der Analogie, als klaren Gefetzen be
ruht, allerdings der Aufnahme werth, und allenfalls 
auch ohne Einleitung verftändlich. Der Fall ift je
doch eben nicht fchwierig. A. hatte fein von B. er
kauftes Feld mit einem ganz auf die zwifchen feinem 
und des B. Felde durchlaufende Grenze gefetzten 
Zaun umgeben. Das hat B. nicht leiden wollen, weil 
durch diefen Zaun feine Pferde beym Umpflügen 
des Landes bis auf eine halbe Elle von der Grenze 
abgehalten würden, mithin diefer Streif Landes un
bebaut liegen bleiben mufste, und daher verlangt, 
daß dem A. von Obrigkeitswegen angedeutet wer
den möge, den Zaun um eine Viertelelle herein und 
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nach fich zu rucken, was denn auch das Gericht ge- 
than hat. hat fich jedoch bey diefer Weifung 
nicht beruhigt, und auf allerhöchfte Entfcheidung be
rufen, worauf dann die Einholung rechtlichen Er- 
kenntniffes anbefohlen, und von dem vormaligen 
Schöppenftuhle der klagende B. mit feinem Suchen, 
jedoch comp. exp. abgewiefen worden ift. Eine an
dere Entfcheidung war wohl nicht zu erwarten, und 
läfst fich die frühere Gerichtsbefcheidung kaum be
greifen.

No. 2, „zur Lehre von der Handelsfirma und 
der Handelsfocietät“, enthält ein Urthel der Leip^ 
ziger Juriftenfacultät, worin einem Kaufmann, wel
cher, nachdem er fchon früher mit feinem Schwie»- 
gervater und Schwager eine grofse Handlung unter 
der Firma: Gottfried Wilhelm Sempronius und Söhne, 
betrieben, nach des erften Tode für feine neu errich
tete gleichmässige Handlung die Firma: Gottfried 
Wilhelm Sempronii fei. Sohn, angenommen hatte,, 
auf Inftanz feines Schwiegervaters Enkel, der fich 
unter der Firma: Lorenz Wilhelm Sempronii fei. Er
ben, etablirt hatte, aus dem Grunde, weil hiedurch 
leicht eine für den Kläger nachtheilige Verwechfe- 
lung entftehen könne, der Gebrauch des Sempronius- 
fchen Namens in feiner Handlung bey 20 Thlr. Strafe 
verboten, und bey ebenmäfsiger Pön die Wiederauf
hebung feiner angenommenen Firma und Bekannt
machung davon durch gewöhnliche Circulare und 
in öffentlichen Blättern geboten worden ift. Das Ur
thel ift fehr richtig, und rechtfertigt fich fchon durch 
den Umftand, dafs des Verklagten Handlung keine 
Fortsetzung des früheren, fchon zwey Jahre nach 
dem Abfterben feines Schwiegervaters aufgehobenen 
Gefchäfts, fondern eine ganz neue gewefen ift, für 
welche er alfo ohne Genehmigung des Enkels des 
Letzten die ziemlich gleiche Firma nicht annehmen 
durfte. Der Rechtsfpruch ift zwar fchon in der in 
der Note bemerkten Schweizer'ich^ Disputation ab
gedruckt zu finden , verdient jedoch die Aufnahme 
hier um fo mehr, je weniger dergleichen akademifche 
Schriften in Aller Hände kommen. Uebrigens fehlen 
S. 9. Z. 18 v. o. nach dem Worte: wannenhero die 
Worte: es das Anfehen gewinnen möchte, oder es 
mufs das nach dem Worte wannenhero flehende dafs 
wegfallen.

No. 3. Urthel der Juriftenfacultät zu Leipzig, 
betreffend „die Lehde, die Hütungsgerechtigkeit, die 
Anpflanzung der Bäume auf dem Grundftücke, wo 
der Andere die Servitut übt“, ift zwar auch fchon 
in der in der Anmerk, angeführten B/ezzerTchen Quaeß., 
und fomit auch fchon in den B/e«er’fchen Opufc. ab
gedruckt, jedoch aus demfelben bey No. 2 angeführ
ten Grunde hier mit um fo gröfserem Recht aufgenom
men worden, je mehr nach dem Zeugniffe Bauers 
in feinen Refp. No. LXX daffelbe Spruchcollegium 
früher gerade entgegen erkannt hat, wie der Her
ausgeber am Schluffe felbft bemerkt hat. Es dreht 
fich nämlich hier, wie fchon die Ueberfchrift befagt, 
hauptfächlich um die Frage, ob der Eigenthümer 
einer einem Anderen zur Huthung dienenden Lehde 

auf folche wider den Willen des Huthungsberechtig
ten Obftbäume pflanzen dürfe, oder nicht. Früher 
hat die Juriftenfacultät folches geleugnet, neuerdings 
aber nachdem Grundfatzeyerw/ws civiliter exercenda^ 
und wohl erwägend, dafs hier die Conft. Elector. 41 
P. II, worin blofs von ümreifsen oder zu Ackerma
chen die Rede ift, nicht Anwendung leide, fich für 
die bejahende Meinung erklärt, welche auch wohl die 
richtigere ift. Dagegen hätte No. 4, Urthel der Leip
ziger Juriftenfacultätt „Ein Weib trägt keinen Ba- 
ftard“, füglich wegbleiben können. Die Sache ift zu 
bekannt, und die fuccejßo liberorum naturalium in 
fextantem in Sachfen fchon feit 1804 aufgehoben 
worden. Dafs der fei. Biener diefen Fall noch in 
dem in der Note ** citirten Programm vom J. 1821 
abgehandelt hat, konnte den Herausgeber nicht be
rechtigen, ihn - in feiner 15 Jahre fpäter beforgten 
Sammlung aufzunehmen. Uebrigens ift auch diefe 
Numer ganz unverftändlich, weil felbft das Urthel 
fehlt, und die Entfcheidungsgründe keine klare Mafse 
über den Fall geben. Das Letzte gilt auch von 
No. 46 und 5, welche zwey Rechtsfprüche der Leip
ziger Juriftenfacultät, „die Lehre von den Spediteurs“ 
betreffend, enthalten, und aus Erhardts Coniecta- 
neorum fpec. 3 u. 4 und Püttmanns Electis Cap. II 
entlehnt find. Sie find ohne alle Einleitung unver
ftändlich, zumal No. 5. No. 6, Rechtsgutachten der 
Leipziger Juriftenfacultät, betreffend „die Lehre von 
der Gerade, dem Bürgerrechte“ u. f. w., verdiente 
um fo weniger Aufnahme in diefe doch wenig- 
ftens hauptfächlich für lachfifche Juriften beftimmte 
Sammlung, je mehr die Succeffio in Geradam in 
Sachfen auch fchon im J. 1814 abgefchafft worden 
ift. Das hat auch der Herausg. gefühlt, und daher 
in der Vorrede dem Rechtsgutachten felbft blofs 
rechtsgefchichtlichen Werth beygelegt. Dergleichen 
Beyträge fucht man. aber in einer folchen Sammlung, 
wie diefe ift und feyn foll, nicht. In No. 7, Rechts
fpruch der Leipziger Juriftenfacultät, „zur Lehre 
von dem Proxeneticum“, ift zwar von einem Proxe- 
netico die Rede, welches Kläger eingeklagt hat, es 
verbreitet fich aber der Rechtsfpruch über die Lehre 
vom Proxenetico felbft wenig oder nicht, und ift in 
fofern das Urthel keinesweges inftructiv. No. 8, 
Rechtsgutachten der Leipziger Juriftenfacultät, „die 
Verbürgung der Ehefrauen“ betreffend, konnte auch 
füglich wegbleiben, indem einestbeils, was darin aus- 
gefprochen worden ift, nämlich, dafs eine Bürgschaft 
von Seiten der Ehefrau lediglich vor deren compe- 
tenter Obrigkeit, oder allenfalls dem Iudex reißtae, 
und eidlich gefchehen müffe, jeder Anfänger weife, 
ind anderenteils die eidliche Beftärkung fchon in 

dem Mandate vom 1 Febr. 1829 abgeichafft worden 
ift. Von No. 9, Rechtsgutachten der Leipziger Ju
riftenfacultät, betreffend „die Lehre vom Heergera- 
the, fymbolifche Uebergabe durch den Hut, Anfer
tigung von Inftrumenten bey Nacbtszeit, und Einhän
digung der Schlöffel“, gilt wieder, was bey No. 6 
erinnert worden ift. Uebrigens find in dem Urthel 
S. 3'1 mehrere Druckfehler, und mufs namentlich
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Z. 7 ftatt dem der, und Z. 10 ftatt vor für liehen. 
Lie ebendafelbft befindlichen Worte von die Abkäu- 
ferin bis zurückgegeben find in allen Fällen wenig
ftens dunkel, indem das letzte Wort fich lediglich 

den Hut beziehen kann. S. 35. Z. 16 fteht 
^nehr erwegen. was mehr erwogen»heilsen loil. No. 10, 
Rechtsfpruch der Leipziger Juriftenfacultät, betref
fend den Colonat, die Leibzucht, den Brautfchatz, 
den Irrthum, ingleicben die Rechtsregel, qulsque iuri 
pro fe introducto renunciare poteß^^ »ift erftlich ohne 
Einleitung ganz unverftändlich, und für Sachfen ohne 
alles Intereire. No. 11, Rechtsfpruch der Leipziger 
Juriftenfacultät, betreffend „die Verbindlichkeit des 
Dorffchmieds, zu den Kirchen - Baureparaturkoften 
beyzutragen“, hat für die Wiffenfchaft gar keinen 
Werth. Denn dafs der Inhaber der fraglichen 
Schmiede, da er die fonft bey derfelben gewefene 
1 Hufe nicht mehr befitzt, auch wegen diefer | Hufe 
nicht zur Mitleidenheit bey Ausbringung der Bey-, 
trage zu den zu Erbauung und Reparatur der geift- 
lichen Gebäude zu verwendenden Koften gezogen 
werden könne, verlieht fich wieder von felbft. Und 
mehr befagt der Rechtsfpruch nicht. No. 12, Rechts
fpruch des Leipziger Schöppenftuhls, betreffend „den 
Eid und die Wirkung der Leiftung oder Verweige
rung deflelben Seiten des einen Litisconforten, ins
befondere beym Handelsgefellfchaftsverhältniffe.“ Der 
Inhalt diefes Rechtsfpruchs ift auch nicht fonderlich 
belehrend. Denn dafs das von einem Mitinhaber ei
ner Societätshandlung ausdrücklich oder ftillfchwei- 
gend, namentlich durch unterlaffene Leiftung des an- 
getragenen Eides erfolgte Zugeftändnifs einer Fede
rung an die Societätshandlung, nicht blofs gegen ihn, 
fondern auch gegen feine Handlungsgenoffen beweift, 
ift bekannt, und geht fchon aus der Natur der So
cietätshandlung hervor, deren Inhaber wenigftens nach 
deutfchen Rechten ebenfo folidarifch verbunden, als 
berechtigt find. Bey No. 14 und 15, Rechtsfprüche 
des Schöppenftuhls und des Appellationsgerichts, be
treffend „einen Kauf fehlerhafter Tuchwaare, inglei
chen die nur für die Kenner bemerkbaren Fehler 
einer Sache, das Gutachten der Sachverftändigen, 
und die Collifion der Beweife“, fehlt das Schöppen- 
urthcl, das, wenn einmal die Erkenntnifie in extenfo 
gegeben werden follen, auch in derfelben Art um fo 
mehr mitgetheilt werden mufste, je weniger deffen 
Inhalt, und noch weniger deffen Gründe fich aus

• PP®llaitionsgerichtsurthel vollkommen erkennen 
laffen. . Uebrigens ift der unterliegende Fall aller
dings nicht umntereffant, und würde noch belehren
der feyn, wenn der Herausgeber ihn aus den Acten 
gehörig referirt, und die immer nur auf diefe blofs 
verweilenden Erkenntnifie dadurch erläutert hätte. 
No 15, Rechtsfpruch der Leipziger Juriftenfacultät, 
dnr«4^e^d »SPann’ und Hand - Dienfte“, enthält 
Jarchaus nichts, was zur' Kenntnifs des Gerichts- 

rauc“s beytragen konnte, es fey denn der Satz, 
uais Baufrohnen, wenn nicht dringender Nothftand 
vorliegt, nicht zur Saat- und Ernte-Zeit gefodert 
werden follen. Das ift aber längß bekannt. Uebri

gens ift auch S. 67. Z. 18 u. f. jedenfalls ein Druck
fehler, und find die Worte: was die 33 Decifion bis 
erhalten hat, ohne Sinn. Das Wort was mufs weg
fallen ; das ift wenigftens die leichtefte Correctur. 
No. 16 und 17, zwey Rechtsfprüche, betreffend „die 
Wiederklage, die Novation, Ceffion. und Compenfa- 
tion, den fechften Zinsthaler, die Ein- und Abrech
nung der nach einem unerlaubten Zinsfufse zu viel 
erhobenen Zinfen auf das Capital.“ Auch diefe Rechts- 
fprücbe laffen fich aus den Entfcheidungsgründen nur 
mit grofser Anftrengung verliehen, und wäre daher 
wenigftens eine kurze Darfteliung des unterliegenden 
Falles wohl gut gewefen. Inhaltsreich find fie aber 
allerdings, und fomit der Aufnahme wohl werth. 
No. 18, Rechtsfpruch 4er Leipziger Juriftenfacultät, 
betreffend „die Claufel: mit allen Nutzungen und 
Befchwerungen beym Kaufe, ingleichen die Evictions- 
Jeiftung wegen Anmeldung einer Servitut“, ift ohne 
Darfteliung der Sachverhältniffe ganz unverftändlich, 
und hätte der Vf. beffer gethan, folches hier zu ge
ben , als auf fein Summarium zu verweifen, das nicht 
Jederman befitzt. No. 19, Entfcheidungsgründe zu 
einem Rechtsfprüche des Leipziger Stadtgerichts, be
treffend „den Kauf von Lotterieloofen und deffen Er
füllung“, ift dagegen ebenfo verftändlich, als beleh
rend. No. 20, Rechtsfpruch des Leipziger Schöp
penftuhls, betreffend „die fubjective Klaghäufung, die 
Streitgenoffenfchaft des Proviforium, die Beweislaft, 
insbefondere die Nothwendigkeit des Beweifes eines 
ausfchliefsenden Jagdrechts im Zweifelsfalle, und die 
Koppeljagd.“ In den Entfcheidungsgründen haben 
die Schöppen fich zwar über die Streitgenoffenfchaft 
ausgefprochen, und das Hauptkriterium derfelben in 
der Gemeinfchaft des Zwecks, wegen deffen mehrere 
Perfonen als Kläger oder Beklagte vor Einem Rich
ter Procefs führen, gefetzt, und dabey behauptet, 
dafs der gemeinfchaftliche Zweck nicht nothwendig 
eine Gemeinfchaft des ftreitigen Rechts vorausfetze, 
fondern vielmehr ebenfo oft auch nur in der Gleich
heit rechtlicher Verhältniffe beruhe, welche mehrere 
Perfonen ein gleiches Intereffe an dem Gegenftande 
eines Rechtshandels nehmen läfst, dagegen aber über 
den Begriff der fubjectiven Klaghäufung nichts ge
fagt, was um fo mehr zu wünfchen gewefen wäre, 
je weniger hierüber die Procefslehrer bekannterma- 
fsen mit einander einig find. Vom Proviforium ift in 
dem Rechtsfprüche gar nichts enthalten, und in Be
treff der Beweislaft blofs der Grundfatz aufgeftellt, 
dafs, wer das Jagdrecht zu haben behauptet, da fol
ches ein landesherrliches Regale, und nicht mit dem 
Privateigenthume des Grundes und Bodens des Jagd
bezirks verbunden ift, daflelbe allemal beweifen müffe, 
er möge nun contra fifcum oder privatos ftreiten. 
Von der Koppeljagd fteht im Urthel gar nichts. 
No. 21, Rechtsfpruch des Appellationsgerichts, be
treffend „Alimente aus dem Lehngute, insbefondere 
bey eintretendem Concurfe der Gläubiger zu dem 
Lehnsvermögen des Vafallen, die Ausfchliefsung von 
der Lehnserbfolge, wegen körperlicher oder geiftiger 
Mängel, ingleichen die Beftätigung des Familienver
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trags.“ Die Ehtfcbeidungsgründe geben einen ziem
lich deutlichen Auffchlufs über das unterliegende Sach- 
verhältnifs, und fprechen fich über die in rubro be
merkten Rechtsgegenftände, wenn auch nicht genü
gend, doch mehrfach aus. No. 22, Rechtsfpruch der 
Herzoglich Sachfen - Altenburgiichen Regierung, be
treffend „die Entladung des Gerichtsdirectors bey 
Patrimonialgerichten“, verdient um fo mehr Bekannt
machung, je weniger zur Zeit diefer Gegenftand 
durch ein Gefetz regulirt worden ift. Hoffentlich 
wird diefs aufs Baldigfte erfolgen, wenn nicht, was 
Manchen zweckinäfsiger fcheint, die ganze Patrimo
nialgerichtsbarkeit abgefchaff’t wird. Pie Entfchei- 
dungsgründe find mufterhaft, und fo klar abgefafst, 
dafs es einer befonderen Da^tellung des Sachverhält- 
niffes hier allerdings gerade nicht bedurft hat. No. 23 
bis 25, drey Rechtsfprüche, betreffend „die Lehre 
vom Accreditiv“, find fehr interelfant, und um fo 
verftändlicher, je mehr einestbeils hier eine Sach- 
und Procefs-Darftellung, obwohl nicht von dem Her
ausgeber, fondern von dem Urthelsverfafier felbft, 
vorausgefchickt ift, und je klarer anderentheils auch 
die Bntfcheidungsgründe fchon an fich find. No. 26. 
Erkenntnifs des königl. fächf. Appellationsgerichts zu 
Dresden, betreffend „die Provocationsklage ex lege 
diffamari, die Einrede des nicht zuftändigen Gericht?, 
und der bereits anhängigen Sache.“ Es ift hier vor
züglich die Frage erörtert, ob der Provocations- 
Procefs felbft dann Statt finde, wenn des Provoca- 
tert Anfprücbe fich auf ein von dem Provocanten an
geblich begangenes Verbrechen gründen, wefswegen 
der Provocat fchon wider den Provocanten denuncirt 
hat, und nach Mafsgabe der Unterlagen fowohl vom 
vormaligen königl. fächf. Oberhofgerichte, wo die 
Sache vom Provocanten, einem Leipziger Kaufmanne 
in der Eigenfcbaft als Rittergutsbefitzer, zuerft an
hängig gemacht worden, als von dem Appellations
gerichte in Dresden affirmirt worden. Da die Unter
lagen fehlen, läfst fich wenigftens die relative Recht- 
mäfsigkeit der Erkenntniffe nicht füglich beurtheilen. 
In No. 27, rechtliches Bedenken, betreffend die 
Frage, „darf ein Advocat, welcher in feiner eigenen 
Sache mit den Koften gewinnt, fein Honorarium von „ 
dem Gegner fodern?“ ift folche bejahet worden. 
No. 28. Erkenntnifs der Leipziger Juriftenfacultät, 
„Verjährungs - Requifite“ betreffend, enthält blofs den 
Satz, dafs eine noch nicht vollendete Verjährung 
durch Ufurpation desjenigen, gegen welchen verjährt 
werden foll, wenn der Verjährende fich bey felbi- 
ger beruhigt hat, unterbrochen wird, was nun eben 
nichts Neues ift. No. 29. Auszug aus einem Infor- 
inate des Leipziger Schöppenftuhls an die Regierung 
zu A., in pcto. der Wiedereinlöfung der Herrfchaft B. 
d. ao. 1805, betreffend „die Nullität proceffualifcher 
Handlungen eines Richters, welche gegen die vor- 
gefchriebenen proceffualifchen Formen unternommen 
find, insbefondere in Anwendung auf die Frage, ob 
ein Beweis defert fey, wenn der Richter die zweyte

Frift ohne gefetzliche Förmlichkeit ertheilt hat.“ Es 
ift hierin nichts weiter, als die in rubro bemerkte 
Frage enthalten, welche aus dem Grunde, weil die 
Ertheilung der Dilationen unter diejenigen Förmlich
keiten gehöre, welche auf das Ermefien des Rich
ters geftellt find, negirt worden ift. Rec. will aber 
diefe Enfcheidung nicht recht einleuchten, und fcheint 
ihm der ausdrücklichen Dispofition der Erl. Proc. 
Ordn. ad Tit. XX. §. 2 geradezu entgegen zu feyn. 
No. 30 und 31, zwey Erkenntniffe, in Betreff „des 
Accreditivs oder Creditbriefs“, find als Fortfetzung 
zu No. 23 bis 25 anzufehen, und hätten fomit füg- 
lig mit einander verbunden werden können und fol
len. S. 161. Z. 10 mufs es ftatt Klägers, Beklag“ 
lens heifsen. Das Appellationsgerichtserkenntnifs ift 
freylich richtiger als das SchÖppenurthel. No. 32. 
Erkenntnifs der Leipziger Juriftenfacultät, betreffend 
„den Glaubenseid und den Meineid“, welcher aus ei
nem Progr. des Ord. Günther entnommen ift, läfst 
fich ohne Gefchichtserzählung fchlechterdings nicht 
verliehen. Dafielbe gilt auch von No. 33, Entfchei- 
dungsgründe zu einem Erkenntniffe des Appellations
gerichts zu Dresden, betreffend „die Erfodernilfe 
zum Executivproceffe, insbefondere die Noth Wendig
keit der Angabe des Zu- und Vornamens in der Ur
kunde“, welche übrigens durch die Bekanntmachung 
des Oberappellationsgerichts vom 9 März 1838, nach 
welcher bey Urkunden felbft im Wechfelproceffe die 
Unterlchrift des Vornamens nicht mehr erfodert wird, 
unpraktisch geworden ift. No. 34. Rechtsfpruch des 
Leipziger Schöppenftuhls nach geführtem Beweis und 
Gegenbeweisvertahren, betreffend insbefondere „die 
Abänderungen des Context'es einer Regiftratur.“ 
Hier hätte vorbemerkt werden follen, dafs der Rechts
fpruch auf Erfuchen eines Gerichts in den fürftlich 
reuffifchen Landen, wo die alte Procefsordnung noch 
gilt, erfolgt ift. Denn fonft läfst fich nicht erklären, 
warum darin eine Regiftratur, in welcher der Proto- 
collant fich gegen die Verordnung der Erläut. Proc. 
Ordnung ad Tit. II. §. 6 Correcturen erlaubt hat, 
aufrecht erhalten worden ift. No. 35, Rechtsfpruch 
des Leipziger Schöppenftuhls, betreffend „den Unter- 
fchied der Streitgenoffenfchaft von der fubjectiven 
Klagenhäufung“, nätte mit No. 20 verbunden wer
den follen, wo von demfelben Gegenftande die Rede 
ift. No. 36, gerichtsärztliches Gutachten der med?- 
cinifchen Facultät zu Leipzig, betreffend „den Ge- 
fchlechtseinflufs beym Feueranlegen, insbefondere 
auch die Frage, ob und in wie weit kindifche Ein
falt als eine Art des Blödfinns betrachtet werden 
könne“, gehört eigentlich gar nicht in eine Samm
lung von Rechtsfprüchen, und ift übrigens ohne 
Actenauszug unverftändlich. No. 37, Erkenntnifs der 
Leipziger Juriftenfacultät, betreffend „das Verbrechen 
der Brandftiftung“, ift durch das neue Criminalgefetz- 
buch von 1838 unpraktifch geworden. S. 186. Z. 16 
mufs ftatt 1834 die Jahrzahl 1741 ftehen.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)
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Leipzig, b.Friefe: Sammlung auserlefener Rechts- 

fprüche und Rechtsgutachten für Richter und 
Advocaten, Notare, Accef/ißen und angehende 
Rechtspraktiker, herausgegeben von Emil Kind 
u. f. w. Iftes und '2tes -Heft u. f. w.

(Rejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenßon.) 

Im zweyten Hefte find No. 1 und 2 Rechtsgtitach- 
ten der Leipziger Juriftenfacultät, betreffend „das 
Sterbelehngeld bey. Sterbefällen in der geraden oder 
Seiten-Linie und die Erwerbung des Rechtes darauf 
durch Verjährung“, fchätzenswerth und fomit der Auf
nahme würdig. Bey ihnen ift das Jahr, in welchem 
fie äbgefafst worden find, in der Note angegeben; 
warum ift diefs nicht auch bey den »übrigen Numern 
gefchehen, wo «es noch nothwendiger gewefen wäre? 
No. 3, RechtsCpmch der Leipziger Facultät, betref
fend „die Probe der Waare beym Kaufe, den Ge- 
richtsftand des Vertrags-Abfchluffes, die Adio man- 
dati contraria, und die Coinpenfation der Rollen“, 
ift wegen ermangelnder Gefchichtserzählung ganz un- 
verftändlich, und fomit alfo auch nicht belehrend. 
Bey No. 4, Rechtsfpruch der Leipziger Juriftenfa
cultät, betreffend ^das Näherrecht der Riethhufner 
und die Verbindlichkeit einer Rietheinigung für dritte 
Perfonen“, ift es derfelbe Fall. No. 5, Rechtsgut
achten der Leipziger Facultät, betreffend „die recht
lichen Wirkungen der Zahlungen vor der Verfallzeit 
und das Interufurium“, >ift der Aufnahme kaum werth, 
da es fich von felbft «verficht, dafs von zinsbaren Capi- 
talien bey deren «wider den Willen des Gläubigers vor 
der VeHallzeit bewirkten Bezahlung der Schuldner 
kein Interufurium abziehen darf, und weiter fleht 
nichts darin. Dafs die Parteyen 'fich des Rechten 
belehren laden, beweift blofs, dafs fie nicht genug 
Einficht gehabt haben. Das kann «man aber vom 
grofsen Publicum nicht annehmen. No. 6. Rechts
fpruch der Leipziger Facultät, betreffend „die Fahr- 
gerechtigkeit über eine Wiefe auf die -Zeit, wo das 
Yras noch fleht, und die Zum Begriff einer nothwen- 
digen Dienftbarkeit erfoderlichen Merkmale.“ Wer 
die nothwendigen Merkmale einer Servitus neceffaria 
nicht fchon weifs, wird fie aus dem Rechtsfpruche 
nicht kennen lernen. Uebrigens konnte er überhaupt

Ergänzungsbi. z, J. A L. Z. Zweßer Band.

füglich wegbleiben, indem es auch allgemein bekann
ten Rechtens ift, dafs derjenige, welcher das Recht 
bat, über eines Anderen Wiefe zu fahren, folches in 
der Regel nur dann ausüben kann und darf, wenn 
das Gras abgemähet ift. No. X Rechtsgutachten der 
Leipziger Facultät, betreffend ,jdie Verbindlichkeit 
der Schweder im Verhältniffe zu den Brüdern bey 
Tbeilung des mütterlichen Nachlaßes die unter ihrer 
Ausftattung befindlichen Geradeftücke einzuwerfen. 
Auch diefes Refponfum konnte wegfallen, indem, ab- 
gefehen davon, dafs <die Erbfolge in die Gerade in 
Saebfen abgefchafft worden ift, es ohnedem keinem 
Zweifel unterlag, dafs die Brüder, dafern 'fie nicht 
Geiftliche waren., an der mütterlichen Gerade keinen 
Antheil hatten, folglich auch nicht von ihrer Schwe
rer verlangen konnten, dafs fie die fchon bey Lehr
zeiten ihrer Mutter erhaltenen Geradeftücke ein
werfe. Für die Lehre von der Collations- Verbind
lichkeit im Allgemeinen ift das Refponfum gar nicht 
wichtig, denn es ffteht davon kein Wort darin. Aus 
No. 8, Urthel, ,jden ohne Beyfügung der Zeit be
wirkten Aecept“ betreffend, erfahren wir, dafs auf 
Anweifungen, obwohl folche nach Kaufmannsgebrauch 
den Wechfeln gröfstentherls gleicbgeftellt werden, 
doch die in der Leipziger Wechselordnung enthaltene 
Vorfchrift, nach welcher die Acceptätion mit Bemer
kung der Zeit bewirkt werden foll, keine Anwendung 
finde. Auch diefe Numer konnte füglich und um fo 
mehr weggelaffen werden, je bekannter es ift, dafs 
vom feilen Zahlungstermin enthaltende Anweifungen 
nicht einmal einer Acceptätion überhaupt, gefchweige 
einer mit Bemerkung des Tages, wo die Acceptätion 
-erfolgt ift, bedürfen. Uebrigens ift das Urthel jeden
falls fchon vor Erscheinung des der im Handel und 
bey dem ^Gefchäftsbetriebe der Fabricanten gebrauch
ten Anweifungen den gezogenen Wechfel in Hinficht 
ihrer Wirkung gleichachtenden Mandats vom 23 Dec. 
1829 angefertigt worden. Denn wäre es fpäter ge
fertigt worden, fo wäre es zwar auch nicht anders 
ausgefallen, es wäre aber doch jedenfalls diefes Man
dats darin Erwähnung gefchehen. Folglich gewährt 
das ganze Urthel keine fonderliche Belehrung. No. 9. 
„Die Regrefsklage wegen des nach der Augsburger 
Wechfelordnung III. 9 zu fpät aufgenommenen Pro- 
teftes-Mangel-Annahme wird fowohl im Wechfel-, als 
im ordentlichen Proceffe mit den Koften abgewiefen“, 
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ift wieder ohne allen Werth, indem, jeder Anfänger 
im Wechfelrechte weifs, dafs der Präfentant, welcher 
nicht hat ordentlich proteftiren laßen, feinen Regrefs 
verliert, und weder im Wechfel-, noch im ordentlichen 
Proceffe fortkommt. No. 10*  Urthel nebft Entfchei- 
dungsgründen, betreffend „die Scheidung der Ehe
gatten von Tifch und Bett wegen der unter ihnen 
eingetretenen Erbitterung und heftigen Feindschaft, 
und die der Mutter und den Kindern zu reichenden 
Alimente“, enthält auch lauter längft bekannte Dinge,, 
und ift fomit für die Wiffenfchaft ohne Nutzen. Daf- 
felbe gilt von No. 11, Entfcheidung des k.. f. Hohen 
Oberappellationsgerichts, als Erläuterung von Webers 
Kirchenrecht S. 1248. No. 73, zu Beantwortung der 
Frage; „Berechtigen blofs Vermuthungen des Ehe
bruchs zur Verweigerung der ehelichen Pflicht, und 
bewirkt daher deren Leiftung die Verzeihung oder 
nicht?“ indem es fich von felbft verfteht, dafs ein 
blofs bey dem Ehegatten entftandener Verdacht, dafs 
der andere fich einer Untreue fchuldig gemacht habe, 
nicht diefelbe Wirkung haben kann, als die Ueber- 
führung, und No. 11, Entfcheidung des dermaligen 
Cönfiftoriums, betreffend die Fraget „Kann die Ehe- 
fcheidung wegen eines vennutheten Ehebruchs Statt 
finden ?“ Denn wer nur einige Kenntnifs vom Ehe- 
proceffe hat, weifs, dafs zwar ol^ adult er ium prae- 
fumtum eine Ehefcheidung möglich ift, hiezu aber 
allerdings violantae, um nicht zu fagen violentiffim&e 
praefumtiones gehören. No. 13. „Ift die Ausflucht 
geleifteter Zahlung eine exceptio iuris, und von Amts
wegen zu berücksichtigen ?“ Auch diefe Frage kann 
jeder Anfänger löfen. No. 14. „Ift die Annahme ei
ner Firma oder deren Veränderung willkürlich ?“ 
geht blofs Leipzig an, wo hinfichtlich der Firma eine 
befondere Anordnung des Raths vom 10 Juni 1818 
exiftirt. Uebrigens hätte diefe Numer mit No. 2 des 
Iften Heftes verbunden werden können. No. 15. 
„Sind die von dem Todestage des Erblaffers aufge
laufenen Haushaltungskoften aus der gemeinfchaftfi- 
chen Erbmaffe zu übertragen, und findet die Ver- 
fteigerung der er.bfchaftlichen Gegenftände zum Be- 
hufe der Erbthbilung nur in Ermangelung eines an
deren Auskunftsmittels Statt?“ Auch diefe Numer 
ift ohne wiffenfchaftlichen Werth; denn dafs wegen 
der von dem Todestage an aufgelaufenen Haushal
tungskoften das iudicium famitiae exciscundae oder 
die actio communi dividundo nicht angeftellt werden 
können, und eben defswegen die befagten Haushal
tungskoften von der gemeinfchaftlichen Erbmaffe ab
gezogen werden müffen, ift eben nichts Neues. So 
ift auch allgemein bekannt, dafs die Verfteigerung 
der erbfchaftlichen Gegenftände zum Behufe der Erb- 
theilung nur in Ermangelung eines anderen Auskunfts
mittels Statt findet. No. 16. „Der Verpachter kann 
die von einem Dritten beantragte Auspfändung an 
den ihm junterpfändlich haftenden Sachen des Abpach
ters durch Berufung auf fein befferes Recht nicht 
hindern. Principal- Intervention, Pachtcaution.“ Die
fer Satz verfteht fich in einem Falle, wie der im Be- 

fcheide enthaltene ift, nämlich wenn der Verpach
ter bey der Auspfändung nicht gefährdet ift, 
ein damnum irreparabile erleidet, von felbft, und ift 
es keinem Zweifel unterworfeife, dafs in einem foichen 
Falle der Verpachter den Gläubiger durch Principal- 
Intervention in der Auspfändung nicht hindern kann, 
vielmehr ihm weichen mufs*.  Eben fo klar ift es auf 
der anderen Seite, dafs der Verpachter nicht ge
zwungen werden kann, fich an die Pachtcaution zti 
halten, und dagegen fein ihm an den Illaten zufte- 
hendes Unterpfandsrecht aufzugeben. Denn einmal 
ift die Pachtcaution erft nach gänzlich aufgelöftetn 
Contracte zahlbar, und zweytens kann der Verpachtet 
nicht wißen, was er dann noch von dem Abmiether 
za fodern hat, und in wie weit er durch die Caution 
gedeckt feyn wird. Auch diefes ganze Erkenntnifs 
enthält daher nichts Neues oder auch nur Merkwür
diges.. No. 17. „Zweifelhafte Auslegung einer letzt
willigen Verfügung der Aeltern unter ihren Kindern 
und über Beweisfaffung“, ift wegen der verfcliiede- 
nen Anfichten, welche die Gerichte, vor welchen der 
Streit anhängig gewefen, und häuptfächlich die Leip
ziger Juriftenfacultät, das vormalige Appellationsge- 
ricbt zu Dresden und das Oberappellationsgericht 
über den Gegenftand des Streites in ihren Erkennt- 
niffen ausgefprochen haben, allerdings höchft interef- 
fant, und fomit der Mittheilung und Aufnahme wohl 
würdig. Doch konnte die hier gegebene Gefchichts- 
erzählung beffer gefafst werden. No. 18. Befcheid 
des Leipziger Stadtgerichts, „das Anwachfungsrecht 
der Collegatarien“ betreffend. Diefer Befcheid ift in 
aller Hin ficht den Rechten gemäfs, und verdiente 
nach feinem Inhalte die Aufnahme in die gegenwär
tige Sammlung ebenfalls. Zum befferen Verftändniffe 
hätte aber das Jahr angegeben werden follen, in wel
chem er abgefafst worden ift. Wahrscheinlich ift er erft 
in der anderen Hälfte des Jahres 1829 abgefafst wor
den. No. 19. Auszug aus den Entfcheidungsgründen 
zu einem Btefcheide des Leipziger Handelsgerichts 
in Sachen Rofina verw. O. zu Wien gegen Z. zu 
Leipzig, vom Jahre 1835, „das Buchhandelsrecht“ 
betreffend, ift einer der beften Beyträge, wo nicht 
der befte in der ganzen Sammlung. No. 20. Appel
lationsgerichts-Erkenntnifs, betreffend „die Umwan
delung einer affirmativen Dienftbarkeit in eine andere, 
die Begründung einer neueren und die dabey erfo- 
derliche Quafitradition, ingleichen die Unglaubwür
digkeit der Zeugen wegen Blutsverwandtschaft“, ift 
trotz der vorausgefchickten Gefchichtserzählung noch 
dunkel und unverftändlich, und nützt fomit wenig 
oder nichts. No. 21 bis 23. Drev Erkenntniffe nebft 
Entfcheidungsgründen, in Betreff’ der y Act io mandati 
directa auf Enifchädigung wegen überfchrittener 
Grenzen eines erhaltenen und angenommenen Auf
trags.“ Diefer Numer liegt ein an fich ganz ge
wöhnlicher Fall‘unter, nämlich der Seiten des Ver
klagten, welcher vom Kläger zwey Kiffen Waaren 
zur Spedition an einen Dritten unter der Bedingung 
zugefendet erhalten, dafs er folche Killen dem Drit
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ten nur gegen baare Zahlung des Werthes abhefern 
feile, in fofern als er die Kiften ohne Geld verabfol
gen laßen, überfchrittenen Grenzen des Auftrags, 

find die darin erft von der ehemaligen Juriften- 
facultat zu Wittenberg, fodann dem vormaligen Schop- 
l*nftuMe  zu Leipzig, und endlich dem ehemaligen 
■fypellationsgerichte zu Dresden gefprochenen Urthel 
lediglich durch Verklagten veranlafst worden, der, 
Nachdem er die Klage in der Hauptfache zugeftan- 
den, exceptionsweife, dafs Kläger fich wegen des jetzt 
von ihm eingcklagten Kaufpreifes der Waaren mit 
deren. Empfänger von Grund aus verglichen habe, 
opponirt, und den ihm diefsfalls im erften Urthel auf
erlegten Beweis fothaner Einrede zu führen verfucht 
hat. Da er fothanen Beweis nicht vollführt hat, ift 
es fehr natürlich, dafs er im Endurtheile fecundum 
petita libelli verurtheilt worden ift. Wo diefes Ur
thel gefprochen ift, hat der Herausgeber nicht ge
meldet. No. 22. Rechtsfpruch mit Entfcheidungs- 
gründen. Ein Beytrag zur Beantwortung der Frage: 
„Wie weit hat der Inhaber einer Gerichtsbarkeit für 
die durch nichtswürdige Handlungen feines Beamten 
▼erurfachten Schäden. einzuftehen ?“ ift ein blofses 
Refponfum der Leipziger Juriftenfacultät, was fchon 
der Hr. Ordin. Günther in einem Programm unter 
dem 30. Decbr. 1835 bekannt gemacht hat. Der Fall 
ift allerdings fehr wichtig, und das Gutachten höchft 
inftructiv. No. 23. Zwey Rechtsfprüche mit Ent- 
Icbeidungsgründen, zu Beantwortung der Frage: 
„Kann ein Leipziger Mäkler, der einen Wechfelbrief 

^e^cn l’ifst, und dann der Leipziger Mäkler- 
Ordnung vom Jahre 1818. §. 20 zuwider auf einen 
anderen girirt, gegen dielen letzten, wenn derfelbe 
früher zahlungsunfähig, fpäter wieder in belfere Ver- 
mögensumftände kommt, auf Bezahlung der Valuta 
klagbar werden, oder erlöfcht in Folge des gefetz- 
lichen Verbots des Girirens Seitens der das Wechfel- 
Gefchäft abfchüefsenden Mäkler auch die auf Billig
keit beruhende Obligatio ex re und conßitulum debiti 
proprii.“ Der Fall ift wenigftens durch feine Behand
lung höchft merkwürdig. Nachdem er vom Leipziger 
Handelsgericht zu Gunften des Klägers, und vom ehe- 
maligen Schöppenftuhle zu Gunften des Verklagten ent- 
fchieden worden war, ift er fpäter von der Leipziger 
Juriftenfacultät wieder zu Gunften des Klägers, und 
von dem dafigen Appellationsgerichte, fowie dem zu 
Dresden zu Gunften des Verklagten, und fomit end
lich dahin entfchieden worden, dafs Kläger kein Klä
gerrecht habe. No. 24. Nachtrag zu No. 18, betref
fend das „Anwachfungsrecht der Collegatarien“, hätte 
mit No. 18 verbunden werden follen. Das Nachbrin- 
gen bezeugt eine. Eile, welche nicht zu billigen ift. 
No. 25. Erkenntnils, „den Dienftvertrag“ betreffend.

s handelt fich hier um einen ein vierteljährigen Lohn 
von 3 Thlr. nebft 21 gr.. allwöchentlichem Koftgeld, 
welswegen die arme Klägerin im erften Befcheide 
um defswillen, weil fie den Dienft nicht zu rechter 
Zeit angetreten gehabt, unter Compenfation der Ko- 
ften abgewiefen worden war. Das Appellationsgericht

HO

hat dagegen Verklagten aus dem Grunde, weil die 
Verzögerung unbedeutend fey, und an und für fich 
in Ermangelung beftimmter gefetzlicher Vorfchrift 
die fofortige Auflöfung des DienftVertrags nicht be
wirken kann, fecundum petita libelli, jedoch unter 
gleicher Koftencompenfation verurtheilt. Eine folche 
Erfcheinung wird jetzt wohl nicht wieder Vorkom
men. No. 26. Entfcheidungsgründe zu einem Er- 
kenntniffe „über den Beweis der Nugatorienklage.“ 
Darin ift ausgefprochen worden, dafs zum Beweife 
des Eigenthums an dem Grundftücke, deffen Be- 
freyung von einer Servitut der Kläger behauptet, 
weder die Beybringung des durch Belehnung erlang
ten Civilbefitzes, noch die auf Verjährung beruhende 
Erwerbung, noch die Nachweifung des rechtlichen 
Grundes des Befitzes erfodert werde, fondern dafs 
es für den Zweck diefes Bcweifes binreiche, wenn 
nur fo viel beygebracht wird, dafs der Kläger fich 
in Befitz des für fein Eigenthum aus^egebenen Grund- 
ftücks befindet, und folcbes als fein Eigenthum be
nutzt und gebraucht. No. 27. Rechtsfpruch des Leip
ziger Schöppenftuhls, betreffend „die Parochialrechte 
im Verhältniffe zu den im Parochial-Diftricte woh
nenden Bekennern einer anderen als der in der Pa- 
rochie herrfchenden Religion“, ferner „die Handlun
gen einer Willkür mit dem Beweife der Verjährung“, 
ift ebenfo intereffant, als belehrend. No. 28. Erkennt- 
nifs, betreffend die Frage: „Sind die Gläubiger ei
nes infolventen Collationspflichtigen zur Collation ver
bindlich, und müffen Darlehen conferirt werden?“ 
Die Frage ift verneint worden. Der Herausgeber 
hat es wahrfcheinlich vergeffen, anzugeben, von wel
chem Spruchcollegio das Erkenntnifs gefällt worden 
ift. No. 29. Rechtsfpruch des Leipziger Schöppen
ftuhls, betreffend „die Nothwendigkeit einer wieder
holten Legitimation zum Proceffe bey den über ei
nen erneuerten Rechtshandel befonders geführten 
Acten, die Eigenthumsklage, insbefondere die Frage: 
Gehört die Beftimmung Anfanges und Endes der 
Verjährung zur Begründung der Klage, oder zum 
künftigen Beweife?“ Der erfte Punct des Erkennt- 
niffes verfteht fich von felbft, und konnte diefer aus 
dem Erkenntniffe, fowie der Ueherfchrift, füglich 
wegbleiben. Die Hauptfache betreffend, fo ift es 
auch ebenfo wenig ftreitig, dafs die Angabe des An
fanges und Endes der Verjährung zur Begründung 
der Klage eben nicht, fondern in den künftigen Be
weis gehört. Es ift fomit das ganze Urthel nicht 
fonderlich inftructiv. No. 30. Entfcheidungen des 
königl. fächf. Schöppenftuhls zu Leipzig, ingleichen 
des Appellationsgerichts zu Dresden, betreffend „die 
Refpecttage bey Wechfeln.“ Es ift hier von einem 
auf Wien, wo bekanntermafsen 3 Refpecttage gelten, 
gezogenen, und vom Präfentanten nicht am Verfall
tage, den 30 April 1823, fondern erft den 3 Mai delfelb. 
Jahres proteftirten Wechfel und den defshalb gefuchten 
Remburs die Rede. Der Schöppenftuhl hat Verklag
ten verurtheiit, das Appellationsgericbt aber aus dem 
Grunde, weil der Präfentant fich dem ungeachtet am
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Verfalltage habe melden Tollen, abfolvirt. No. 31. Be- 
fcheid des LeipzigerStadtgerichts, betreffend ,,die Aus
flucht des nicht zuftändigen Gerichts“, ift zwar zu- 
nächft für Leipzig, aber wegen ihrer Ausführung 
über das Forum domicilii und contractus auch für 
andere Orte von Intereffe. No. 32. Rechtsgutachten 
des Leipziger Schöppenftuhls, betreffend „die Recbts- 
beftändigkeit der einem abwefenden Inteftat- oder 
Teftaments-Erben in einer von dem Erblaffer an 
ihn gerichteten Zufchrift auferlegten Legate und Fi- 
deicommiffe.“ Diefes Rechtsgutachten hat der vor
malige Schöppenftuhl auf die an ihn gerichteten dop
pelten Fragen abgegeben, erftlich, ob das von einem 
Wittwer, der in Folg« eines von feiner verdorbenen 
Ehefrau in Form einer letztwilligen Verordnung ab- 
gefafsten und an ihn gerichteten bey ihrem Ableben 
hinterlaßenen Briefs, worin fie ihn erfucht, an ihre 
Schwefter und deren Kinder nicht blofs einen Theil 
ihres ihm eingebrachten Vermögens an Kleidern, Pre- 
tiofen u. f. w. fofort nach ihrem Tode abzugeben, 
fondern auch den übrigen Nachlafs, in fo weit er in 
Capitalien beftehe, nach feinem Tode auf diefelbe 
Schwefter und ihre Kinder zu vererben, nach dem 
Eintritt feiner Ehefrau fowohl jene Effecten an die 
Schwefter abgetiefert, -als auch den Willen feiner 
Ehefrau nachzukommen unbedingt verfprochen hatte, 
fpäter gemachte und nacbgelaffene Teftament, worin 
er des Fideicommiffes nicht gedacht, fondern blofs 
den Kindern feiner Frauen Schwefter ein Vermächt- 
nifs ausgefetzt, hinfichtlich der Frauen Schwefter und 
deren Kinder als rechtsverbindlich anzufehen fey, und 
zweytens, ob im entgegengefetzten Falle die im Te- 
ftamente eingefetzte üniverfalerbin die der Frauen 
Schwefter Kinder befchiedenen -Legate auf den den- 
felben zu gewährenden Nachlafs anrechnen, oder we
nigftens die Trebellionifche Quarta abziehen dürfe ? 
Beide Fragen hat der Schöppenftuhl aus dem Grunde, 
weil der Teftator, obwohl ihn der von feiner Ehe
frau hinterläffene Brief zu nichts verleiden können, 
doch die Wünfcbe feiner Ehefrau fowohl fofort er
füllt, als auch ihnen künftig nachzukommen unbe
dingt verfprochen gehabt, und Ibmit über die Capi
talien auf den Todesfall fchon gar nicht habe disponiren 
können, mit Recht verneint. Das Gutachten beruht 
auf klaren, eigentlich einer Mifsdeutung -nicht unter
worfenen Gefetzen. Denn die 11 Decifion von 1746 
fpricht ebenfo, wie die lex ult. fC. de fideicommiß'. 
von einem legato heredi praefenti iniuncto, und ift 

die Meinung Sauers in feiner Erlaut., dafs der Erb- 
laffer auch mittelft eines Briefes dem .Erben ein fol- 
ches Legat aufgeben könne, unrichtig und in foro 
nicht recipirt worden. Es konnte alfo des Teftators 
Ehefrau oin Fideicommifs in der Art, wie gefcheben 
ift, nicht beftellen, und es hing ebendaher von de*  
Wittwers freyem Willen ab, ob er dem ihm auf ille
gale Weife erklärten Wunfche feiner Ehefrau nach
gehen wollte oder nicht. Da er folchen jedoch that- 
lich und wörtlich anerkannt hat, fo mufste auch 
das Refponfum gegen die üniverfalerbin ausfallen» 
die als foiche die von ihrem Erblaffer nun eihmd 
übernommene Verbindlichkeit zu erfüllen wohl ge
halten -war. No. -33. Rechtsfpruch des königl. fachf. 
Oberappellationsgerichts zu Dresden, betreffend „das 
Huthungsrecht, ingleichen das Oberlehenseigenthura“. 
Der unterliegende Fall ift der.: Die Kläger haben 
als Rittergutsbefitzer das Recht, die (amtliche Flur 
des Dorfes mit ihren Schafen zu behüthen, einmal 
dn Bezugnahme auf ein in einem zwifchen ihnen und 
der Gemeinde wegen der Schafhuthung fchon früher 
geführten Proceffe publicirtes Erkenntnifs, worin ih
nen das Behüthungsrecbt zugefprochen worden, und 
ein ander Mai als Oberlehensherrn «prätendirt. Wenn 
nun aber erftlich die Kläger in jenem Proceffe nicht 
■als Rittergutsbefitzer, fondern als Befitzer fteuerba- 
rer Ländereyen, und alfo als Gommunmitglieder auf
getreten find, und demnächft das dominium directum 
an der Regel gar kein Nutzungsrecht, und böcbftens 
nur davon fo viel in fich begreift, als der dominus 
directus fich ausdrücklich vorbehalten hat, einen der
gleichen Vorbehalt aber die Kläger nicht einmal an- 
zuführen, geschweige zu erweifen vermocht, fo ift 
begreiflich, dafs fie mit ihrem Suchen abgewiefen 
werden muffen. Es enthält fomit das Erkenntnifs 
eben nichts Befonderes.

Rec. befchfiefst diefe Recenfion mit dem Wun
fche, dafs es dem Herausgeber, wenn er diefe Samm
lung fortzufetzen gedenkt, gefallen möge, fowohl 
eine beffere Auswahl zu treffen, als auch die auser
wählten Beyträge «durch eine gehörige Einleitung ’al- 
denthdlben verftändlich zu machen. Auch dürften die 
Erkenntniffe künftig-nicht mehr in extenfo, fondern 
blofs im Auszuge., und fo weit es eben zu Er- 
weifung der auTgeftellten Theorie nötbig ift, zu ge
ben feyn. Dadurch wird viel Raum erfpart.

D. D.
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KIR CHE NGES CH ICH T E.
Paris, in der königl. Druckerey: Histoire de la 

croisade contre les Herehques Alb'igeots, ecrde 
en vers proveitcaux par un poete contempo- 
rain, traduite et publiee par M. C. Fouriel, 
membre de l’institut de France, professeur a la 
faculte des lettre» de Paris. 1837. 134 und 
758 S. 4.

Zu den beiden flauptfchriftftellern über die Albigen
ferkriege, dem Abt Peter von Vaux-Sernay und 
Wilhelm von Puy-Laurens, haben die Herausgeber 
der Histoire du Languedoc noch eine dritte, früher 
zwar nicht völlig unbekannte, aber doch feiten be
nutzte Quelle aufgefunden, die Histoire de la guerre 
des Albigeois, ecrite en Languedocien par un ancien 
auteur anonyme. Diefelbe wurde von ihnen in den 
preuves zum III Rd. der Histoire du Languedoc, 
8. 1 — 102, zum erften Male herausgegeben. Diefe 
Chronik ift mit Recht von jenen gelehrten Benedicti- 
nern als eine fchätzenswerthe Quelle diefer blutigen 
Vorgänge in Südfrankreich angefehen worden, indem 
manches .Einzelne, was von den Eingangs erwähnten 
Chroniften übergangen, oder blofs berührt worden 
ift, hier erzählt, auch umftändlicher berichtet wird, 
ohne dafs fich wefentliche Widerfprüche gegen fie 
ergäben. Von diefer Chronik kannten die Heraus
geber der Gefchichte von Languedoc nur zwey Hand- 
lehriften, eine in der königlichen Bibliothek, die an
dere in derjenigen von Carpentras aus der Hinter- 
laffenfchaft von Peiresc. Dafs beide zu einander in 
Beziehung ftehen, erhellt aus der beiden gemeinfa- 
men Lücke von 48 Seiten. Seitdem ift diefelbe zwey- 
mal herausgegeben worden, zuerft im XIX Bande 
deS Recueil des kistoriens de France, fodann in dem 
Choix des monumens originaux de l'histoire de 
France, 1825 unter Leitung des Hn. Guizot erfcbie- 
nen; ob man hiebey fo glücklich gewefen fey, eine 
vollftändige Handichrift aufzutreiben, kann Rec, nicht 
lagen, da ihm der XIX Band des Recueil nicht bey 

Hand, die andere Sammlung aber nicht erft durch 
Hn. F. bekannt geworden ift. Wiewohl der Vf. die
ser Chronik fich auf eine ältere Quelle bezieht, fo 
war diefe doch fo gut a^s verloren, indem es auch 
dem unermüdeten Forfchungseifer des Dom Kaissete 
nicht gelang, diefelbe aufzufinden.

Ergänzungsbi. z. L E. Z. Zweyter Band.

Dennoch war fie vorhanden in der reichen Bi
bliothek des Herzogs de la Valliere, aus welcher fie 
im Jahre 1783 in die königliche Bibliothek kam, ohne 
nachher befonderer Aufmerkfamkeit gewürdigt wor
den zu feyn. Es ift eine Reimchronik, aus 9578 Ver- 
fen beliebend, in provenzalifcher Sprache verfafst, 
ein reinlich gefchriebenes (ein Fac -Simile fteht der 
Ausgabe voran), wohlerhaltenes Manufcript von 120 
Blättern in kl. Folio. Dafs das Exemplar vor dem 
Jahre 1336 mülfe gefchrieben worden feyn, fieht man 
aus einer am Schluffe beyg< f igten Note, wonach ein 
gewiffer Jordan Capella als Eigenthümer 15 Livres 
tournois darauf entlehnt hatte. Die Chronik beginnt 
(wie diejenige in Profa) mit der Ermordung Peters 
von Caftelnau (1208), und endigt mit der Erfcheinung 
König Ludwigs VHI von Toulonfe zum Angriff auf 
die Stadt (Juni 1219). Die Herausgeber des letzten 
Bandes des Recueil des historiens de France, wel
cher die S< h'iftfteller über die Albigenferkriege um- 
fafst, haben die Handfchrift gekannt, fie aber nicht 
aufgenommen. Sollte ihnen die unbeftreitbare Wich
tigkeit diefer Quelle nicht eingeleuchtet haben? Das 
Verdienft der Herausgeber fiel daher Hn. Fauriel 
zu, der durch den damaligen Minifter des öffentlichen 
Unterrichts veranlafst wurde, eine Collection des do- 
cumens inedits sur l’histoire de France zu veranftal- 
ten, und diefelbe mit diefem Gedicht eröffnete, wel
ches, fehr fplendid gedruckt, aus der königlichen 
Buchdruckerey hervorgegangen ift.

Die Anführung einiger Stellen diefer Reimchro
nik in älteren Werken, z. B. in Guion de Maleville 
chronique generale du Querey, glaubt der Heraus
geber, rühre nicht aus einem vollftändigen hand- 
fchriftlichen Exemplare, fondern blofs aus übrig ge
bliebenen Brucbftücken her. Die Albigenferkriege 
verfetzten der provenzalifchen Literatur den Todes- 
ftofs; mit dem 14 Jahrhunderte hörte man auf, fie 
zu fchreiben, bald verftand man fie nicht einmal 
mehr, und fo konnte es, nachdem Einer unternom
men, das Gedicht in die Vulgärfprache zu übertra
gen, leicht in vö lige Vergeffenbeit gerathen; felbft 
die Handfehriften waren dadurch leichter dem Unter
gänge preis gegeben; die Eingang« erwähnte profai- 
fche Üebertragung erfetzte die Urfchrift.

Der Schreiber nennt fich im Anfänge, einer Art 
Prolog, der mit V. 30 fchliefst, Wilhelm von Tudela, 
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aber nicht nur einen klugen KJerikus, fondern einen 
Gnomanten, der Künftiges vorausgefehen habe:

conoc quäl pais er ars e destruzit.

Hr. Fäuriel glaubt annebmen zu müffen, der Verf; 
könne nicht von Tudela, fondern müße aus der Diö- 
cefe Touloufe, wo nicht von Touloufe felbft gewefen 
feyn; denn er nennt den dortigen Bifchof immer „un- 
feren“, zeigt genaue Bekanntschaft mit und grofse 
Liebe für Touloufe, und erzählt alle Vorgänge, die 
auf diefe Stadt Bezug haben, fehr umftändlich und 
genau. Es ift aber unferes Bedünkens nicht zu über
fehen, dafs diefer Wilhelm nur fagt: fo a Tudela 
noirit (erzogen), was neben allem jenem wohl befte- 
hen kann. Der üebergang von der dritten zur er
ften Perfon, der gleich nach dem Prologe beginnt, 
bietet ebenfalls nicht Grund genug dar, um jenen 
Wilhelm‘ von Tudela nicht als Autor anzuerkennen;, 
und dafs er fich einen Seher nennt, dürfte leicht als 
joetifcher Schmuck angefehen werden, um fich da
durch gröfsere Glaubwürdigkeit zu verfchafl’en; ruft 
ja Homer auch die Mufe an, fie folle ihm die Be- 
gegniffe erzählen ! Indefs ift diefs eine ziemlich gleich
gültige Frage. Unmöglich aber können wir den poe
tifchen Werth diefes Gedichts in fo vielen Stellen 
verkennen; z. B. die lebendige Schilderung der Be
gebenheiten, befonders der Kämpfe, V. 1250 ff, des 
Waffenfchmuckes, V. 695, die Leiden in Carcaffonne, 
veranlagst durch die grofse Hitze. Es gefchieht nicht 
nur der Heere, als fehr zahlreich, Erwähnung, fon- 
dern die Länder werden genannt, welche diefelben 
gefendet haben (felbft dels d' Esclarvonia kommen 
V. 2354 vor); die vornehmften Kampfeshelden wer
den überall durch epitheta ornantia bezeichnet; wenn 
ihrer Waffen gedacht wird, fo gefchieht es zugleich 
mit Erwähnung des Ortes, wo fie gefertigt wurden 
(V. 521). Manchen einzelnen Begegniffen ift ein aus
gezeichnetes poetifches Gepräge aufgedrückt. Z. B. 
bey den Unterhandlungen wegen Uebergabe von Car
caffonne erklärt der König von Aragonien nicht: die 
Bedingniffe würden nicht eingegangen werden, fon*  
dem er murmelt (V. 666) nur zwifchen den Zähnen: 
eben wird ein Efel himmelwärts fliegen ! So läfst der 
Vf. V. 686 die Kreuzfahrer durch die Bifchöfe zum 
Sturm ermuthigt werden durch das Wort: „Auf zum 
Ablafs! Was zaudert ihr?“ Er verfchmäht es zu fa
gen: die Ketzer hätten den Ermahnungen des Bi- 
fchofs von Touloufe kein Gehör geben wollen, fon
dern fie riefen ihm fpöttifch entgegen: ara Roda la 
bella, wopin wir den Anfang eines allgemein bekann
ten Gefanges vermuthen, den Fulco noch als Trou
badour (was er früher war) gedichtet haben mag; 
gleichfam : toujours Marlborough s'en vat-en guerre! 
Befonders tritt diefe dichterifche Anlage hervor in 
der dramatifchen Darftellung der Berathfchlagungen, 
wovon die Befchreibung der Verhandlungen vor dem 
lateranenfifchen Concilium ein Meifterftück genannt 
werden darf (befonders die Keckheit, womit der Graf 
von Foix V. 3309 dem Bifchof Fulco feinen ehevo- 
igen Stand als Troubadour vofwirft). Wenn wir 

diefe Reimchronik mit anderen*  in den Landesfprachen 
verfafsten, z. B. dem von Leibnitz herausgegebenen 
Chronicon rhythmicum^ oder der UolReinifchen Reim
chronik in Staphhorft's hamburgifcher Kircheng«' 
fcbichte, vergleichen, wie tritt uns nicht dort die 
Heiterkeit des füdlichen Himmels, die Signatur einer 
ausgebildeten Poefie recht anschaulich vor Augen, 
und zugleich damit das Gepräge jener füdlichen Volks- 
poefie, die weniger in Schrift aufbewahrt wurde, al® 
von Mund zu Mund ging? Wie noch in weit älte
rer Zeit Arioft, fo denkt fich der Vf. ftets Zuhörer, 
die auf feine Erzählung horchen, an die er fich wen
det : „Ihr habt nun vernommen!“ „Wollet Ihr jetzt 
hören?“ V. 202: J

Senhors oimais sesforzan li vers de la chanso t
Daher die bisweilen vorkommenden Rückblicke auf 
bereits Erzähltes, kurze Recapitulationen des Vorge
tragenen, auch förmliche Wiederholungen, z.B. V.862 
und 921 fv., und. anderwärts.

Bezüglich auf die Form ift das ganze Gedicht 
auf 240 kürzere oder längere Strophen (couplets) 
getheilt, deren jede durch den gleichen Reim am 
Ende fämtlicher Zeilen verbunden ift, und mit einer 
Halbzeile fchliefst, welche den Reim der folgenden 
Strophe angiebt. Als Form feiner Dichtung nennt 
der Vf. V. 30:

Come sela d’ Antiocha e ayissis versifia 
E vatot aital so qui diire lo sabia —

—- ein altes, verloren gegangenes Gedicht über die 
Einnahme von Antiochien durch die Kreuzfahrer. — 
Man möchte einzuräumen geneigt feyn, der Vf. habe 
fein Gedicht mit dem Gange der Begebenheiten fort
gefetzt, denn er bringt Ruhepuncte an, an welchen 
er das Kommende erft zu erwarten fcheint (V. 205 
fagt er, er habe im Jahre 1210 begonnen); z. B. be
vor er erzählt, wie König Peter von Aragonien fich 
zum Beyftande für den Grafen Raimund von Tou
loufe entfchloffen habe, heilst es:

E nos si tant vivem veires cals venera 
E metrem en istoria so quäl nos membrara.

Es könnte diefs aber auch nur poetifche Form feyn; 
wiewohl wir eine mit den Begebenheiten fortfehrei
tende Abfaffung aus mehreren Gründen für das Wahr- 
fcheinlichere halten. Warum mit der Belagerung von 
Touloufe durch Ludwig VIII das Gedicht fchliefst, 
läfst fich nicht ermitteln; gemäfs feiner Anlage hätte 
es fortgeführt werden können, fo lange Stoff fich 
darbot; denn das Amen am Schluffe gehört nicht 
zum Vers, und kann leicht Beyfatz einer fpäteren 
Hand feyn. Vielleicht dafs der Vf. bald nach dem 
Zeitpuncte, mit dem er fchliefst, ftarb.

Eine Verfchiedenheit in der Gefinnung, die fich 
im erften Dritttheil derjenigen in den beiden letzten 
Drittheilen widerfprechend kund giebt, führt den Her
ausgeber auf die Frage: ob wohl zwey Verfaffer an
zunehmen feyn dürften? Im erften Dritttheile nimmt 
derfelbe für die franzöfifchen Kreuzfahrer entlchieden 
Partie, er ftellt fie in helles Licht, wer 
die Waffen ergreift, ift (V. 1519) ein Thor, Balduin
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Raimunds von Touloufe Bruder, der fich ihnen an- 
fchliefst, ift ihm los pros Coms de Tolofa; befon
ders werden Lobfprücbe an Simon von Montfort nicht 
gefpart. In den anderen beiden Dritttheilen hinge
gen wendet er fich mit Abfcheu von ihrer Graufam- 
keit (die doch fchon in Beziers ihren Anfang nahm); 
Ehrgeiz und Raubfucht, nicht Glaubensfeuer, erfchei- 
nen jetzt als einzige Triebfedern ihres Unternehmens; 
den mals cauzimens (V. 3107) des Grafen von Mont
fort wird die Schuld aller Drangfale beygemefi’en, die 
über Raimund ergehen, und von feinem Tode fagt 
der Dichter:

Don totz lo mons alumna e paratge es estort.
Die Schlacht bey Muret ift der Wendepunct diefer 
contraftirenden Gefinnungen. Noch ehe er diefelbe 
erzählt, bereitet er darauf vor mit der Herzenser- 
giefsung V. 2931 fv.:

Tots lo mons ne valg mens, de ver o sapjatz, 
Cai*  paradis ne fo destTUitz e decassatz, 
E totz erestianesmes aonitz e abassatz.

Es ift überhaupt, als ob von da an, wo eigentlich 
die Drangfal und Erniedrigung der Stadt Touloufe 
beginnt, der Patriotismus des Dichters hervorbräche, 
und er die Ereignifle aus einem anderen Standpunct, 
als demjenigen des .Kampfes gegen den Irrglauben, 
vielmehr aus demjenigen des Kampfes zwifchen Nord 
und Süd, zwifchen Barbarey und Sittigung, zwifchen 
Recht und Unrecht, zwifchen Begierlichkeit und 
rechtinäfsigem Belitz betrachtete. Hingegen waltet 
zwifchen beiden Theilen üebereinftimmung darin, 
dafs nirgends der Ketzerey das Wort geredet wird; 
im erften Theile wird entfebieden von der mescre- 
zuda 'faul, von der folla erransa (vergl. V. 1047. 
1082) gefprochen; Alles, was ihr widerfährt, für wohl
verdient angefehen, hingegen werden diejenigen, für 
welche des Dichters Zuneigung fo warm fich äufsert, 
jeder Anschuldigung der Ketzerey frey gefprochen. 
Wir wollen zwar die berührte Frage von einem oder 
zwey VerfaHern nicht in entgegengefetztem Sinne 
beantworten, machen aber doch auf zwey Thatfachen 
aafmerkfam, deren die eine zufällig feyn kann, die 
andere blofs die Form betrifft; nur verwundern wir 
uns, dafs der Herausgeber auf beide keine Rückficht 
genommen hat. Allererft zeigt fich in der Erzählung 
eine wesentliche Lücke, die nicht der Abfchrift bey- 
zumefien ift, fondern fchon in ältefter Zeit vorhan
den gewefen feyn mufs, da fie auch in der profai- 
fchen Bearbeitung vorkommt; indem die Begebenhei
ten des Jahres 1214 ganz fehlen, und die Erzählung 
logleich von der Schlacht bey Muret auf das Jahr 
1215 hrnüberfpringt. Und doch fallen in das fehlende 
Jahr einige fehr wichtige Begebenheiten, wie der an 
■Balduin von Touloufe begangene Verrath und feine 
erfolgte Hinrichtung, die wir aus Petr, J^alliJJern 
c' erfahre»!; dann Simons Kampf gegen den Vice- 

Von Narbonne, die Entsetzung von Moiflac, 
verfchiedene Belagerungen was Alles der erwähnte 
Schriftfteller c. 76—80 erzählt. Zum anderen dürf
ten wir es wenigftens eine eigenthümliche Erfchei
nung nennen, dafs die erften 140 Couplets 3092 Verfe 

enthalten, während die folgenden 74 deren 6486 um- 
fallen, fo dafs die letzten im Durchfchnitte mehr 
denn viermal gröfser find als die erften. Es wäre 
diefes wenigftens ein Moment, um die Meinung von 
zwey Verfalle™ zu unterftützen.

Es liegt uns ob, auch ein Paar Worte über den 
gefchicbtlichen Werth des Gedichts beyzufügen. Mit 
Recht zählt es der Herausgeber zu denjenigen Pro- 
ductionen, welche den Uebergang von Poefie zur 
Gefchichte bilden. Jener gehört es an, nicht blofs 
der Form nach (denn weder gebundene Rede, noch 
Reim find die Hauptfache), fondern vermöge der 
Behandlung des Stoffes überhaupt, der Ausfchmückung 
deffelben, ohne defswegen von der gefchichtlichen 
Unterlage abzuweichen; und vermöge des Fefthaltens 
an diefer, gehört es der Gefchichte an. Der Vf. 
giebt nur das Erlebte, das von glaubwürdigen Zeu
gen Vernommene. So ift unftreitig die Schilderung 
der Verhandlungen über die füdfranzöfifchen Angele
genheiten amConcilium durch ihre Lebendigkeit eine 
der anziehendften Partieen; der Vf. hat, indem er 
die anwefenden Perfonen redend einführte, feiner 
Einbildungskraft freyen Lauf geladen; doch ftimmen 
wir mit dem Herausgeber überein, dafs das Wefent- 
liche der Verhandlungen wahr fey, und der Bericht 
von Zeugen zu Grunde liege. Bey anderen Vorgän
gen führt er einige Male diejenigen an, von denen er 
Kunde erhielt; V. 1887 den Prior von Alt-Muret, 
Don Ifarn; V. 2527 den Haushofmeifter (bailes — 
oder Stellvertreter?) des Grafen von Montfort; viel
leicht läfst fich auch der Meifter Nicolas V. 2162 
dazu zählen. Wenn der Ausdruck com ditz la can- 
son (oft, wie V. 1271. 1980, in die Rede verwebt), 
nicht auf des Vfs. eigene Arbeit zu beziehen ift, fo 
würde daraus hervorgehen, dafs je zuweilen alsbald 
nach einer bedeutenderen Waffenthat ein Lied auf 
diefelbe gedichtet worden fey (wie folches fpäter 
vorzüglich bey den Kriegen der Schweizer gefchah), 
das fich dann bald verbreitete, und gleichfalls als 
Quelle benutzt wurde. Es wären diefes gewiflerma- 
Isen Bülletins in Reimen gewefen, nur nicht von dem 
Feldherrn, fondern von jedem beliebigen Kampfge- 
nolfen verfafst, den die Luft hiezu trieb. Und fo- 
fern wir die damals im Süden allgemein verbreitete 
Neigung zu Poefie in Anfchlag bringen, läfst fich 
eine folcbe Annahme vollkommen rechtfertigen. Es 
mufste ja nicht immer einer der liegenden Partey 
feyn, welcher das Lied dichtete. Uebrigens batten 
fich auch manche Südfranzofen dem Heere der Nord
franzofen angefchlofi'en, fofern man etwa einwenden 
wollte, die Poefie fey bey diefen nicht fo einheimifch 
gewefen, wie bey jenen.

Ueber das Verhältnifs der Chronik in Profa zu 
der Reimchronik hat der Herausgeber nichts bemerkt; 
wir finden uns veranlagst, auch diefes kürzlich zu 
berühren. Aus dem Umftande, dafs in jener eben
falls das Jahr 1214 ausgelaflen ift, erhellet klar ge
nug, dafs der Vf. derfelben keine anderen fchriftli- 
chen Nachrichten vor fich hatte, mithin nicht als Be
arbeiter, fondern blofs als Paraphraft zu betrachten 
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ift*  höchftens dafs einige traditionelle Nachrichten 
fparfam von ihm möchten beriickfichtigt worden feyn, 
wie z. B- die Einnahme von Minerbe (S. 25) ein we
nig umftändlicher erzählt wird, als V. 1072 f. Nur 
in der von Anfang an durchblickenden Erbitterung 
gegen den Bifchof Fulco zeigt er eine gewiße Selbft
ftändigkeit des Urtheils. Während unfer Autor V. 1027 
von demfelben fagt:

Que degus de bontad ab el no saperelhat

und auch bey anderen Veranlaffungenfein Lob aus- 
fnricht (V. 1431: Gott wolle ihn mit Ehren krönen.), 
heifst es in der Chron. S. 24: ung tres que mauvais 
home • V. 3120 wird nicht Fulco geradezu und aus- 
fchliefslich des Raths befchuldigt, Touloufe zu ver
brennen, wohl aber in der Chronik. Diefer find 
auch die Klagen, dafs Peter von Aragonien die Bin- 
nähme von Muret verfkumt habe, als conjilium, ab 
eventu eigenthümlich. Wir möchten aber nicht be
haupten, dafs durch die Zufätze die Darftellung im
mer gewonnen habe. Wie einfach erzählt nicht das 
Gedicht, nachdem König Philipp Auguft von feinem 
Sohne vernommen, welche Macht und welchen Leicn- 
thum der Graf von Montfort fich erworben, habe er 
nicht ein Wort erwidert (V. 3145)? Damit vergleiche 
man, was S. 56 bemerkt wird: Der König habe ge- 
een feine Barone die Hoffnung ausgefprochen, Simon 
und fein Sohn würden über diefem Unternehmen doch 
noch ihr Verderben finden. Dagegen wird auch m 
der Bearbeitung übergangen, was der Paraphralt 
vielleicht als poetifchen Schmuck anfah.
Coupl. III die kurze Aufzählung der Beförderungen 
Abt Arnolds von Cifterz. V. 121 f. geht diefer felbft 
nach Rom, um den Papft zubewegen, emen ’L der 
zuff predigen zu laffen (allerdings poetifcher), in der 
Chron. erhält er den Auftrag fchnltlich. Dann wie- 
der verdient das Original den Vorzug, V. 391 fv. 
wird ein viel natürlicherer Grund angegeben, warum 
die Einwohner von Beziers auf die Ermahnungen ih
res Bifchofs nicht hören wollten, als in der Chron. 
der Umftand, dafs die Barone die nbaldi (V. 440 
arlotz) von der Beute weggejagt, und diefelbe für 
fich behalten hätten, ift in diefer übergangen. Kieme 

laffen fich nicht immer rechtfertigen,Erweiterungen

V. 987 heifst es, der Papft habe Raimund (1210) ei
nen koftbaren Ring gefchenkt; wozu der Zufatz:^“« 
portava en so del? Ganz irrig hat der Paraphralt 
den V. 1365 gegeben, wo der König von Aragonten 
zu Raimund fagt:

Be fai amilhovar pel paire ^omnipotens, 

durch: vous Van pagat; die Conjectur in den Anin« 
S. 651, es dürfte die wörtliche Anführung der fpa~ 
nifchen Worte nur fo zu lefen feyn: benfazea ml 
Uorar, fcheiot uns unnöthig, um fo mehr, da dae 
pel alsdann fchwierig wird; nach obiger Lesart wird 
eine Appellation nach Rom ausgefprochen, was in 
dem vorliegenden Falle das Natürlichfte ift und in 
diefen Zeiten fehr gewöhnlich war.

Mit der auch in Deütfchland oft befolgten Ge
wohnheit, alte Denkmäler ohne alle Interpunction 
herauszugeben, hat fich Rec. nre einverstanden fin
den können. Das Verftändnifs wird dadurch unge
mein erfchwert, -und wer eine bisher unbekannte 
Schrift in ungewohnter Sprache durch den Druck 
zum Gemeingute machen will, follte doch dafür fol
gen, dafs die Mühe des Vergehens nicht noch grö- 
fser werde. Diefes wird jedoch durch eine möglichft 
getreue Ueberfetzung an der Seite fehr erleichtert. 
S. 647 folgen notes, corrections et conjectures zu 
verdorbenen oder, dunkelen Stellen., eingemifchten 
/fremden Ausdrücken u. dgl. S. 663 ift ein Gloffar 
beygefügt, da fich in diefem Gedichte mancheWorte 
finden, welche in anderen Ueberbleibfeln provenzali- 
fcher Literatur nicht, oder in abweichenden Formen 
vorkommen. Es find aber nur die von jetziger 
Schriftfprache -am meiften abweichenden Worte auf
genommen, da ohnediefs das Wörterbuch fehr um- 
fangsreich hätte werden mülTen. Den Schlufs macht 
ein fehr ausführliches Sach- und Namen-Regifter; 
auch ift eine Charte des Kriegsfchauplatzes beyge- 
fügt. , ,. ,

Der Vf. verheifst S. XCIX noch andere bisher 
unbekannte Documente über diefen ereignifsreichen 
Zeitabfchnitt der franzöfifchen Gefchichte folgen zu 
lalfen, deren Veröffentlichung nicht anders als mit 
Dank aufgenommen werden kann.

KURSE A

Mathematik.
pedition : Tafeln 
len 1 bis 100,000

Leipzig, In der Franke’fchen Verlags-Ev- 
der fechsßelligen Logarithmen für die £ah- 

1 bis 100 00O für die Sinus und Tangenten vonSecunde 
SKI 

Tangenten und Cotangenten von z Jahn 1837 4.des Quadranten. Entworfen von Guftav Adolph Jahn. 1837. 4.
(4 'Du’««., fechsftelligea L»g.rilhment»r«ln

■eT'fowohf'm Hlnßcht auf Genauigkeit, al» Bequemlichkeit

N Z E I G E N.
des Gebrauches, die Mitte zwifchen den bisher gangbaren 
fünf- und üebenltelligen Tafeln behaupten, fo ift von dem Vf. 
der neuen Logarithmentafeln nnferem Vaterlande die Befrie
digung eines bedeutenden Bedürfnis verfchafft worden. Di« 
Leichtigkeit, womit jeder einer trigonometrifchen Linie zuge
höriger Winkel (und umgekehrt) bis auf ein Tod «er öecunde, 
durch eine eigene Einrichtung der Tafeln, ohne alle Interpo
lation gefunden worden kann, macht diefelben zum Gebrauche 
befonders bequem. Für die Correctheit burgt übrigens des 
Verfaßers wohlbekannter Name.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
Darmstadt, b. Diehl: Das Leben Jefu in Predig

ten von Karl Zimmermann, grofsherzogl. heil’. 
Hofprediger. Zweyte Abtheilung. Jefu öffentli
ches Leben und Wirken für das Gottesreich. 
A. Bis »um aweyten Olterfefte. 1837. 265 S. 8. 
(16 gr.)

Da wir uns über die Idee und den Werth diefes 
trefflichen Werkes bereits im Allgemeinen ausgefpro- 
chen haben, als wir in den Ergänzungsblättern zur 
Jen. A. L. Z. 1838. No. 4. S. 29 — 32 und No. 5. 
S. 39 u. 40 die erfte Abtheilung deffelben beurtheil- 
ten, fo können wir hier darauf verweifen, und nur 
bemerken, dafs auch diefer Theil vollkommen jene 
günftigen Anfichten, die fich der erfte gewinnen 
mufste, rechtfertigt und beftätigt. Hier alfo nur 
über das Einzelne diefes vorliegenden Bändchens die 
nachfolgenden Bemerkungen.

Die erfte Predigt diefer Abtheilung, die zehnte 
des ganzen Werkes, behandelt auf Rogate nach 
Matth. 3, 13—17: „die Verherrlichung Jefu bey fei
ner Taufe“. I. Verherrlicht durch fich 1) durch fei
nen frommen, gotterfüliten Sinn, 2) durch feinen de
muthvollen Sinn. Scheint auch diefer zweyte Punct 
fchon in dem erften, die Demuth in der Frömmig
keit, zu liegen, fo rechtfertigt doch die Ausführung 
diefe Sonderung, fo gut fie nur irgend gerechtfer
tigt werden kann, fo dafs man keine Aenderung vor
nehmen möchte. II. Verherrlicht durch Johannes 
den Täufer, durch das Zeugnifs deflen, „der mehr 
war als ein Prophet“. III. Durch Gott felbft und 
fein erhabenes Zeugnifs. Auf den erften Blick wird 
man die natürliche Textgemäfsheit wahrnehmen. 
XL Auf Exaudi nach Matth. 4, 1 —11: „Jefus in der 
Wüfte“. Das Thema fchon deutet eine Homilie an, 
in welcher Predigtgattung gerade Hr. Z. ein Meifter 
ift. 1) Er lucht die Einfamkeit, Wichtigkeit der 
Einfamkeit zur Sammlung des Geiftes für grofse 
Werke. 2) Er wird verfocht in der Einfamkeit, Ge
fahren der Einlamkeit. 3) Die Art, wie er verfocht 
?.,r<L 4) Chriftusyieg^ über die Verfuchung. 5) Dem 
oiege folgt der Siegeslohn. Unvergleichlich fchön 
hat der Vf., ohne fich auf die exegetifche Anficht 
und Schwierigkeit diefer Stelle einzulaflen, fie für 
unfer Leben nutzbar und bedeutungsvoll gemacht. 
XII. Am 1 nach Trin. über Joh. 1, 36—51: „Wie 
k, Ergänzungsbi. J* L. Z. Zweiter Band.

findet der Herr feine Jünger?“ 1) Durch die Pre
digt derer, die Botfehafter find an feiner Statt, 
2) durch die Sehnjucht des menfchlichen Herzens 
nach Licht, Troft und Friede, 3) durch die Erfah
rung derer, die zu ihm kommen und feine Herrlich
keit fehen, 4) durch den Zweifel, der fich mit Red
lichkeit paart. Hier möchte wohl 4 mit 2 zu nahe 
verwandt feyn, um getrennt werden zu können, da 
doch eigentlich der redliche Zweifel dadurch nur zu 
dem Herrn führt, dafs er jene Sehnfucht weckt, 
üebrigens eine vorzüglich fchöne, tief in das innere 
Seelenleben eingehende Predigt. XIII. Am 2 nach 
Trin. über Matth. 7, 28. 8, 1: „Jefus, der göttliche 
Lehrer“. 1) Seine Klarheit und Verftändlichkeit, 
2) ein entfehiedener Freund der Vernunft, 3) der 
Anfänger und Vollender des Glaubens, 4) der gött
liche Lehrer fürs Leben, nämlich der Führer zu ei
nem heiligen Leben, 5) feine Herrlichkeit als Lehrer 
vollendet fich in feinem göttlichen Leben. Hiezu ein 
treffliches Seitenftück in der XIV am 3 nach Trin. 
über Luc. 7, 18 — 23: „Jefus als Wunderthäter“. 
1) Als Wunderthäter ift der Erlöfer beglaubigt durch 
die Schrift, mit anderen Worten: der Herr hat wahr
haftige Wunder gethan, 2) durch feine Wunder nichts 
wider die Natur, fondern Uebernatürliches vollbracht, 
3) dadurch feine göttliche Sendung beglaubigt, 4) als 
Wunderthäter mufste er auftreten, 5) durch feine 
Wunder erwies er fich als göttlicher Menfchenfreund. 
Zwey wichtige Standpuncte des Herrn find durch 
diefe beiden Predigten tief und erfchöpfend erörtert; 
es war dem Vf. darum zu thun, „den Erlöfer unmit
telbar nach feinem öffentlichen Auftreten in einigen 
der wichtigften Beziehungen zu feiner Zeit und zur 
Menfchheit genauer darzuftellen“ (S. 217); dadurch 
erhalten die einzelnen Puncte, befonders der letzten 
Predigt, ihr Licht und ihre Zweckmäfsigkeit. XV. Am 
4 nach Trin. über Joh. 2, 1 —11: „Jefus auf der 
Hochzeit zu Kana“. Da offenbart er 1) feinen Geift 
der Heiterkeit, die Milde des Evangeliums, „dafs 
(S. 241) in ihm erfchienen ift die Freundlichkeit und 
Leutfcligkeit unteres Gottes“, 2) feine SelbfißäncUg- 
keit und Unabhängigkeit, 3) feine zarte Schonung, 
4) feine Veredlung des Gewöhnlichen und Geringen, 
5) feine Herrlichkeit. Offenbarte fich freylich auch 
in dem Vorigen fchon feine Herrlichkeit, fo ift hier 
feine Herrlichkeit Kar feine göttliche Abkunft
und Autorität gemeint. Wie überall, ift auch hier 
wieder die treffliche Textbenutzung, die reiche Ge- 
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dankenfuile und das tiefe Eingehen in’s Leben zu 
rühmen. XVI. Am 5 nach Trin. über Joh. 3, 1—4: 
„Jefus und Nicodemus“. Diefes ift eine ausgezeichnete 
Homilie, welche mit ganz befonderer pfychologifcher 
Tiefe und Lpbens Wahrheit das Verhältnifs der Welt 
und feiner Zeit zum Glauben und zum göttlichen 
Lehrer entwickelt, und bewegend auf unfer eigenes 
Wefen anwendet. Den Faden und die einzelnen Mo
mente zu geben, geftattet uns aber nicht der Raum. 
XVII. Am 6 nach Trin. über Joh. 4, 3t—42: „Jefus 
am Jacobsbrunnen“. Hier offenbart fich uns Jefus 
1) als den Gnadenreichen, der kein Volk von feinen 
Segnungen ausfchliefst, 2) als das Ebenbild feines 
himmlifchen Vaters, indem er auch das Einzelne und 
Kleine zum Gegenftände feiner Fürforge macht, 
3) als den über das Vornrtheil Erhabenen, das weib
liche Gefchlecht bedürfe religiöfe Bildung weniger, 
als das männliche, 4) als den Geber alles deffen, was 
wir bedürfen, um volles Genüge zu haben, 5) als 
den Heiligen, dem es Seligkeit war, für Gott zu 
wirken, 6) als den Glücklichen, der den Segen fei
ner Wirkfamkeit für Gottes Sache fogleich erntet. 
Welche erfcböpfende, neue und vielfeitige Benutzung 
diefer reichhaltigen Stelle! XVIII. Am 8 nach Trin. 
über Luc. 4, 14 — 32: „Die Vertreibung des Herrn 
aus Nazareth“. „Diefe zum Gegenftände frommen 
Nachdenkens machend, erwägen wir“ 1) die Rück
kehr des Herrn nach Nazareth, 2) feine Worte in 
der Schule, 3) die Wirkung diefer Worte, 4) die 
Verlegung feines Wohnfitzes nach Kapernaum. Wenn 
man die Theile mit dem Thema vergleicht, fo recht
fertigen fich folche durch die gröfsere Freyheit der 
Homilie, wenn aber 4 das ganze Thema zu feyn 
fcheint, fo ift diefes doch Schein, da in ^Vertrei
bung“ mehr liegt als in „Verlegung des Wohnjitzes“, 
und das Thema hier mehr die allgemeine Angabe ei
nes Factums ift, die Theile aber das bezeichnen, 
was diefem Factum voranging, und es veranlafste 
und vollführte. XIX. Am 10 nach Trin. über Luc. 
5, 1 —11: „Der reiche Fifchzug auf dem See Ge- 
nezareth“. Er wird aus dem Gefichtspuncte betrach
tet, „welche neuen Auffchlüffe über Jefu er darbie
tet“: 1) Chriftus erfcheint als der Weife, der über 
der Sorge für das geiftige Heil das Irdifche nicht 
verfäumt. 2) Er will ermuthigen feine Jünger, bey 
ihrem Wirken für feine Sache auch die gröfsten Hin- 
derniffe nicht zu fcheuen. 3) Er verlangt darum 
auch Gehorfam und Anftrengung, 4) giebt aber dann 
auch Segen und 'Gnade den Demüthigen, 5) und 
zieht fie für immer an fich. Einfacher und natürli
cher kann nichts feyn, als die Dispofitionen des Vfs., 
fie ergeben fich fo ganz wie von felbft aus dem Text, 
und doch welche Einheit, welche Zweckmäßigkeit 
und welches geiftige Hina'rbeiten auf ein beftimmtes 
Ziel giebt fich in ihnen kund, fo dafs Abfichtlichkeit 
und Natürlichkeit aufs Anfprechendfte Hand in Hand 
wirken. XX. Am 14 nach Trin. über Matth.8,5—13: 
„Jefus und der Hauptmann“. 1} Die liebevolle Sorge 
d<s Hauptmanns für feinen fchwer erkrankten Knecht 
findet Jefum fogleich zur Hülfe bereit. 2) Das Ver
trauen des Hauptmanns zu Jefu wird auf’s Vollkom- 

menfte belohnt. 3) Als ein Mufter der edelften Un- 
parteylichkeit ftellt fich uns Jefus dar, der das Gute 
ohne alle Rückficht überall,, wo er es findet, freudig 
anerkennt. 4) In einer Liebe, welche das ganze 
Menfchengefchlecht umfafste. XXL Am 15 nach Trin« 
über Luc. 9, 57 — 62: Der heilige Ernß des Erlö~ 
fers“. Eine herrliche Homilie, welche feinen heili
gen Ernft, insbefondere in feinen Foderungen an 
feine Jünger, darftellt, und unter den drey Gefichts- 
puncten: 1) folge mir nach mit Bereitwilligkeit zuf 
Entfagung, 2) folge mir ohne Auffchub, 3) folge 
mir mit , völliger Entschiedenheit für meine Sache, 
tiefergreifeqd zum Herzen fpricht. XXII. Am 16 
nach Trin. über Matth. 8, 23 — 27: „Jefus im Sturm 
auf dem See“. 1) Chriftus war denfelben Stürmen 
unterworfen, die auch über uns ergehen. 2) Er 
fchlief im Sturm. 3) Er tadelt der Jünger Kleimutb. 
4) Er befiegt und ftillt auch den Sturm. Wie ein
fach diefe Momente, aber gerade dadurch wie ge
eignet, das menfchliche Gemüth zu rühren und zu 
tröften, fürwahr eine fchöne Homilie. XXIII. Am 
17 nach Trin. über Matth. 9, 1—8: „Die Heilung 
des Gichtbrüchigen“. 1) Wie freundlich und lieb
reich kommt Jefus den Unglücklichen entgegen. 
2) Verkündigt als der Heiland die verzeihende Gnade 
Gottes dem reuigen Sünder. 3) Vollendet fein Werk, 
ohne durch fcbmerzliche Erfahrungen fich verftimmen 
zu laften, 4) und verherrlichte durch feine Wunder- 
thaten den Namen Gottes. XXIV. Am 18 nach Trin. 
über Luc. 7, 11 —17: „Erweckung des Jünglings 
zu Nain“. Wir fehen hier 1) den Wechfel des Le
bens, 2) auf den entfchlafenen Jüngling, 3) auf die 
weinende Mutter, 4) auf den helfenden Herrn. Ein 
äufserft rührendes Seitenftiick zur XXII, beide Troft- 
homilien zeichnen fich befonders durch fünfte Schön
heit aus. XXV. Am 20 nach Trin. über Luc. 7, 
36—-50: „Jefus im Haufe Simons“. 1) Er beweift 
fich da als einen Freund der Sünder. 2) Erklärt 
die Liebe zu ihm für den Grund der Sündenverge
bung. 3) Verwirft die Tugendflolzen, und fchliefst 
fie von feinem Reiche aus.

Wir bedauern, hier keine Proben der wahrhaft 
fchönen Darftellung geben zu können, die fo klar 
und fo gemüthvolt, fo rein und fo gewandt, fo ge
bildet und doch fo durchaus biblifch ift. Thun wir 
aber einen Rückblick über das Ganze diefer Abthei- 
lung und ihre einzelnen Darftellungen, wie ungemein 
paffend mufs uns die Wahl und der Gang erfchei- 
nen, Jefus der Welt Heiland ift es, der uns gezeigt 
werden foll in feinem öffentlichen Leben bis zu ei
nem bedeutenden Zeitpuncte, zwey Vorbereitungsbe
trachtungen fetzen feine aus dem Dunkel der häus
lichen Stille hervortretende, von feinem Herold ver
kündigte erhabene Geftalt in’s rechte Licht, als den 
Gottesfohn voller Gnade und Wahrheit, als den gött
lichen Lehrer und Wunderthiiter, nachdem die Grund
lage feines öffentlichen Lebens gefchehen war durch 
feine vorläufige göttliche Beftätigung vor der Welt 
bey der Taufe, durch die heilige Sammlung und 
Vorbereitung auf fein grofses Werk in fich in der 
Stille der Einfamkeit, und durch Erwählung von
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Jüngern. Diefe fonft leuchtende, von Gottes Kraft 
und Gottes Licht erfüllte Heilandsgeftalt fehen wir 
nun umherwandeln, und finden den göttlichen. Men- 
fchenfohn ganz immer in feinem himmlifchen Berufe, 
bald lehrend, bald warnend, bald trollend, bald hel
fend bald heiligend, bald Gnade verkündigend, und 
überall der treiTe Hohepriefter, der Alles mit feinen 
■Brüllern theilt, und darum fo recht in alle Beziehun
gen ihres Ideenlebcns, fo recht milde und erfahren 
Und hülfreich fie begleiten kann. Wir find überzeugt, 
niemand wird diefe fchönen Geift und Herz gleich 
anfprechenden Vorträge lefen, ohne fich innig ange- 
Eogen und befriedigt zu fühlen. Wir wenigftens le
gen diefes Bändchen ans der Hand — mit dem Vor- 
l’atz, uns noch oft Geift und Gemüth dadurch zu er
heben. G. K. N*  (p.

KIRCHEN GESCHICHTE.
Wien, in Becks Univerfitäts-Buchhandlung: Ger

bert oder Papft Sylvefter II und fein Jahrhun
dert. Von Dr. C. F. Hock. 1837. IV und 
239 S. gr. 8.

Vorliegende fleifsige und gelehrte Monographie 
reiht fich würdig anderen neueren öfterreichifchen 
Gefchichtswerken an. Es fcheint jetzt in Oefterreich 
gerade das Gefchichtsftudium recht emporzublühen. 
Rec. erinnert hier nur an die Monographie des flei- 
fsigen Kurz, an von Buchholt zens gründliches Werk 
über Ferdinand I, an Graf Mailath, Fürften Lich- 
nowsky u. A. m.

Zeichnet fich nun die öfterreichifche hiftorifche 
Literatur überhaupt wohl mehr durch Fleifs, forgfäl- 
tige Quellenbenutzung, gründliche und genaue Durch- 
forfchung der Facta, gewilfenhafte Benutzung des 
vorhandenen Materials, als durch Originalität und 
Neuheit hiftorifcher Anfichten oder durch grofsartige 
pbilofophifche Anfchauung aus: fo gilt diefs auch von 
diefem Buche, welches fich an die werthvolle Ge
fchichte der Päpfte, wie fie die neuere Zeit gebracht 
hat, anfchliefst.

In einer fall zu langen Einleitung bemüht fich 
der Vf. ein Bild des zehnten Jahrhunderts nach fei
ner hauptfächlichften literarifchen und wilfenfchaftli- 
chen Phyfiognomie zu entwerfen; er hebt befonders 
hervor, was zur Ehrenrettung diefes oft „das eiferne 
oder bleierne“ genannten Jahrhunderts dienen kann, 
und dringt darauf, dafs man zwifchen dem Zuftande 
der erften und zweyten Hälfte diefer Zeit wesentlich 
zu unterlcheiden habe. — Zu wünfchen wäre gewe- 
fen, dafs der Vf. noch tiefer auf das kirchliche Le
ben, felbft auf die Sittlichkeit, Bildung und den Stand- 
punct der Geiftüchkeit diefer Zeit eingegangen wäre. 
Er hat faft zu reichlich literarifche Notizen gehäuft, 
Und eine Art kirchlicher Literaturgefchicbte jener 
Zeit, eine Aufzählung aller der berühmten Männer 
und kirchlichen Notabililäten, aller merkwürdigen 
Klöfter und anderer Pflanzftätten der Wiflenfchaft 
gegeben. Für eine Einleitung ift es faft des Stoffs 
und der Maße von Notizen im Venhältnifle zu dem 
fonftigen Umfange des Buches zu viel gegeben.

Den Eindruck, dafs das Stoffartige zu fehr über
wiegt, und das geiftige Element nicht genug vorwal
tet, dafs fich der Geift der Zeit nicht genug in den 
Thatfachen fpiegelt, und aus ihnen hervorleuchtet, 
dafs Gerbert oder Sylvefter II nicht hinlänglich als 
eine Lichtgeftalt gegen den dunkeln Hintergrund der 
Zeit fich reflectirt, macht auch die Lebensbefchrei- 
bung felbft. Aufser den allgemein bekannten Zügen 
aus feinem Leben und Wirken, welche freylich mit 
grofsem und folider Gelehrfamkeit dargeftellt, und 
mit fattfamen hiftorifchen Belegen verfehen find, er
fährt man eigentlich nicht viel Neues und Wichtiges 
über den grofsen Papft. Namentlich ift nicht hin
länglich dargeftellt, welchen Einflufs er auf feine Zeit 
hatte, wie er zur Umgeftaltung derfelben wirkte, und 
welches Licht er durch feinen konigk Zögling und 
mit ihm in die Nacht des zehnten und eilften Jahr
hunderts hineinftrahlte. Der Vf. ftellt die Barbarey 
der Zeit zu milde, und mit einer gewißen Vorliebe 
für jene Periode dar; die vielen Klöfter und kirchli
chen Anftalten, die mannicbfachen berühmten Namen 
haben ihn geblendet. Die Nachtfeite der Zeit, die 
Rohheit und Lafterhaftigkeit derfelben hat er zu fehr 
zurückgeftellt. — Der Raum verbietet, hier tiefer 
auf das Einzelne einzugehen; nur Einiges will Rec. 
hervorheben. Der Vf. bezweifelt, dafs Gerbert unter 
den Arabern gewefen, und ftellt dann geiftreich die 
ihn umkleidenden und ausfchmückenden Sagen von 
feiner Magie als eine Parallele zu den Sagen von 
Fauft hin. Er fagt: „Im lOten und Ilten, wie im 
15ten und löten Jahrhundert begegnen wir demfelbea 
Drange und derfelben Ueberfchätzung der fremden 
orientalifchen Wiflenfchaft, derfelben Mifsachtung def- 
fen, was bisher Geltung behauptet, demfelben unbe
friedigten und verzweifelnden Streben, fey es auf 
welchem Wege es wolle, dem vorhandenen Zuftande 
der Dinge ein Ende zu machen; da tritt nun die 
Poefie auf, häuft alle die gewünfchten Schätze auf 
ein auserwähltes Haupt, und zeigt, auf welchem fchau- 
derhaften Pfade es zu denfelben gelangte, und welch 
unglückfeliges Ende es genommen. Endlich bieten 
diele Sagen ein eigenthümliches hiftorifches Interefle, 
wenn man genetifch betrachtet, wie aus geringen An
fängen, unlieberen Gerüchten, fie allmälich zur feftge- 
glaubten ins Detail ausgemalten Thatfacbe erwaebfen.“

Bey diefer intereflanten Bemerkung wäre eine 
weiter aus- und durchgeführte Parallele hier recht 
am Orte gewefen. In den Sagen über Gerbert und 
Fauft fpiegelt fich der Geift der Zeit, nur roher in 
jenen noch als in diefen. Auch ift Dr. Fauftus eine 
mehr aus dem Volke hervorgegangene und mit Volks
witz verbrämte Figur. Es ift auch die urfprüngliche, 
wenn auch nicht in klares Bewufstfeyn getretene Idee 
von Dr. Fauftus viel reicher, und mehr aus dem Tief
finne des Volkes erzeugt, als die rohe Sage von Gerbert.

Druck und Papier diefes fleifsigen Buches find 
gut; doch wäre es für die Ueberlichtlichkeit und 
Brauchbarkeit des Ganzen fehr zweckdienlich und 
wünfehenswerth gewefen, wenn der Vf. ein Sorgfälti
ges und genaues Inhaltsverzeichnifs hinzugefügt hätte.

A. Sehr.
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THEOLOGIE.
Leipzig, b. Köhler: Disputatio de Chrßo^ Pan« 

Vitae, ßve de loco evang. Joann, c. VI vv. 51 
— 59 coenae facrae potiffimum ratione habita. 
Ex decreto Nobiliffimi fnftituti de Ammoniani 
legitime praemio ornata. Scripfit Lobeg. Frid. 
Confi. Tifchendorf^ Ph. Dr. AA. LL. M. So- 
ciet. Hiftor. Theol. Lipf. lodalis. 1839. 83 S. 8. 
(8 gr.)

Eine theologifcbe Preisfchrift aus der Leipziger 
Schule, welche fich durch die in ihr zu Tage ge
legte Gelehrfamkeit, fowie durch die ganze Methode 
der Behandlung des Stoßes als ein würdiges Er- 
zeugnifs der letzten darftellt. Nur wäre der Abhand
lung felbft mehr Präcifion zu wünfchen. — Nach 
einer längeren und für den Zweck der Abhandlung 
ziemlich überflülfigen Erklärung über die Glaubwür
digkeit des Johanneifchen Evangeliums überhaupt, 
und der darin mitgetheilten Reden Jefu insbefondere 
(§. 1. S. 1 —13), bringt der Vf. die bisherigen Aus
legungen der fraglichen Stelle unter die drey allge
meinen Clafien: 1) Erklärung vom Abendmahle; 
2) vom gefamten Erlöfer-Leben Chrifti; 3) von Jefu 
Verföhnungstod. Nachdem die beiden erften Erklä
rungen mit ihren Nüancen abgewiefen find, wird die 
dritte, und zwar mit der Modification, dafs Jefus an 
jener Johanneifchen Stelle von feinem Verföhnungs- 
tode allein (fein Leben nicht mit eingerechnet) rede, 
als die allein richtige dargethan 1) aus dem Zufam- 
menhange der ganzen Stelle, 2) aus der Erklärung 
des Einzelnen in Joh. 6, 51—59, 3) aus der Ange- 
mefi’enheit zu Chrifti Charakter, 4) aus der Verglei
chung mit anderen parallelen biblifchen Lehren. —- 
Der Sinn von V. 51 im Verbältnifie V. 48 fl’. wird 
fo beftimmt: ßam nunc fe (Citrifium) eße quidem 
verum, panem pro divina fua animorum beandorum 
poteßate, fed plenarn ipfius perceptionem perfectam- 
que ipfius cum cibo ifio ßmilttudinem, quatenus fit 
cibus, apparere inde, quod corpus fuum traditurus 
morti fit, cuius effectum percipere debeant quicun- 
que aeterna cum ipfo communione potiri velint“ 
( p. 38). Allein hier ift zuvörderft die Steigerung, 
welche zwifchen V. 48 und 51 angenommen ift (fed 
plenarn vaet.) in die Stelle hineingetragen, wo fie 
in dem Texte durch nichts angedeutet ift. 2) Mag 
immerhin feine Richtigkeit haben, was der Vf. fagt: 
ßoeus, in quo talis locutio, qualis eß bovvat vsieq 
Tqs tov noapov ad aliud quiequam quam ad 
faluiarem mortem Chrifii fpectet, in Ni. Tt. libns 
'frußra quaeritur“ (p. 48).- fo läfst fich doch erwi
dern, dafs in diefer Formel, wenn fie vom Tode 
Chrifti vorkommt, als Object des bovvat immer ent
weder eavröv oder rb empa genannt wird, nie aber, 
wie hier, odgKa. Hierin mufs doch gewifs für 
den Ausleger eine Berechtigung liegen, diefe For
mel, wenn Gründe dazu vorhanden find, auch in ei
nem anderen Sinne zu deuten. 3) Ift die Erklärung 
unferer Stelle vom (Opfer- oder Verföhnungs-) Tode 
Jefu dem Zufammenhange nicht angemeflen; und was 
der Vf. gegen diefe Einwendung bemerkt, genügt 

nicht; am wenigften das, dafs die Hinweifung Jefu 
auf den Verräther (V. 64. 70) fchon von feinem Ge
danken an feinen Tod zeuge. Denn nicht der Ge
danke an den Tod, fondern der Gedanke an die Her- 
zenshärtigkeit der ungläubigen Jünger war es, der 
dem Erlöfer jene Hinweifung in den Mund gab. 
Chriftus vergleicht fich an unferer Stelle mit dem 
Manna. Wie diefes als vom Himmel gefallenes Brod 
den Ifraeliten das Leben erhielt, fo hat auch er, vom 
Himmel ftammend, Leben gebende Kraft. Diefe 
letzte alfo, als die pofitive Seite in der Erfcheinun**  
Jefu, ift Vorzugs weife mit das tertium comparationis"; 
die negative Seite in der Sündenvergebung, die durch 
den Tod Jefu abgebildet ift, gehört alfo nicht mit in 
den Gedankenkreis. — Es fcheint daher dem Rec. 
immer noch diejenige Erklärung die richtigfte, nach 
welcher die Stelle von der gefamten Erscheinung 
Chrifti (den Tod natürlich mit eingefchlotTen) ver- 
ftanden wird. Das fut. auf welches fich im
mer diejenigen zu ftützen pflegen, welche die Stelle 
vom Tode Chrifti deuten, widerfpricht nicht. Denn 
das Lebengeben des Heilandes ift immer etwas Hy- 
pothetifches, in fofern es von dem Eflen des Fleifche« 
u. f. w., alfo von dem in Gemeinfchaftreten mit Chrifto 
von Seiten der Menfchen abhängt. In fofern nun die
fer hypothetifebe Sinn durch das fut. ausgedrüekt 
wird, ift diefes tempus ganz an feiner Stelle. Wenn 
ferner der Vf. ein wendet, dafs die Formel adq^ Kal 
aipa, wenn fie, als blofse Umfehreibung der menfeh- 
lichen Natur Chrifti, das tyä erläutern follte, nicht 
nur keine wahre Erläuterung enthalte, fondern die 
Sache wegen des Mifsverftändnifles, welchem iene 
b ormei ausgefetzt ift, nur noch dunkeler mache (S. 31. 
47): fo kann auch diefes nicht gelten. Denn nicht 
eigentlich das lycb foll durch Kac dlpa. erklärt 
werden, fondern das, in wiefern überhaupt Jefus fich 
ein Brod nennen könne, das von Anderen genofien 
werde. Und was der Vf. endlich noch anführt (S. 31), 
von feiner menfchlichen Natur pflege Jefus fonft nicht 
eine folche lebengebende Kraft zu rühmen, widerlegt 
fich leicht durch die Bemerkung, dafs Jefus nie von 
feiner göttlichen oder menfchlichen Natur ausfcbliefs- 
lich, fondern von feiner Perfon nur immer fo fpricht, 
dafs er beide Naturen zuf'ammen begreift. So ift 
denn auch an unferer Stelle der Sinn, dafs der Gläu
bige des Lebens theilhaftig werde, wenn er mit dem 
Menfchen Jefus, in fofern ihm der göttliche Logos 
einwohnt, alfo mit dem Fleifch gewordenen Logos, 
in die vollkommenfte Gemeinfchaft trete. — Dafs 
nach der Erklärung des Vfs. diefe Johanneifcbe Stelle 
leicht eine Anwendung auf das heil. Abendmahl leide 
(S. 63—79), liegt auf der Hand; jedoch ift auch nach 
der anderen Deutung eine folche Anwendung nicht 
ausgefchioflen. — Der latein. Stil ift zwar keines
wegs claffifch; aber doch correct und fliefsend. Je
doch find uns einzelne Verfehen aufgeftofsen, wie 
z. B. p. 22 indicaße als hypothet. tempus ftatt indi- 
caturus fuiße; p. 50.*  Ule (panis) tum editur tum 
bibitur; p. 63.*  Jamvero perveni eo9 ui quid — 
fignificaret. paucis die er ein.

Eva.
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THEOLOGIE.
Bonn, b. Marens: Die religiöfe Eigentümlichkeit 

der lutherifchen und der reformirten Kirche. 
Verfuch einer gefchichtlichen Vergleichung von 
Max Goebel, Predigtamtscandidaten. 1837. 
XXIV und 321 S. kl. 8. (20 gr. netto.)

Der Vf. diefer Schrift begegnet uns durch diefelbe 
zum erften Mal auf dem Gebiete der theologifchen 
Literatur, und gerechter Weife können wir ihn dar
auf nicht anders als einen fcharffichtigen, kenntnifs- 
reichen und von regem und gutem Willen befeelten 
jungen Mann willkommen heifsen. Die Tendenz der 
hier niedergelegten ünterfuchungen ift eine heilfame 
und ehrenwerthe, denn er bezeichnet fie (S. 10) als 
die „Verftändigung über beide (die luth. und die re- 
form.) Kirchen behufs gegenfeitiger Anerkennung 
und behufs ihrer Ausbildung zur Union“ Und wenn 
er dabey, durchdrungen von der Vorausfetzung, dafs 
alle Verfuche, die Verfchiedenheiten beider Kirchen 
äufserlich auszugleichen, um dadurch die Union zu 
Stande zu bringen — unverftändig und unzureichend 
feyen, den Lefer in die Innerlichkeit der Differenzen 
hinableitet, und diefelben klar hervorzuheben bemüht 
ift: fo glauben wir auch unfererfeits, dafs man diefes 
Mittels zur Erreichung des vorgefetzten Zwecks 
durchaus nicht entrathen könne, und dafs das Attem- 
periren, Neutralifiren und Ignoriren in diefer höchft 
wichtigen und heiligen Angelegenheit nur zum Argen 
führe. Alle diefe Kunftgriffe find zugleich fo un
redlich und unproteftantifch, dafs billig jeder Luthe
raner und Reformirte fich ihrer fchämen follte.

Indem nun unfer Vf. jenen anderen und löblichen 
Weg einfehlägt, zeigt er uns, dafs er deffen nicht 
unkundig, und diefe fchriftftellerifche Lieferung das 
Refultat fleifsiger Lectüre, lebendiger Anfchauung 
und forgfältiger Studien fey. Bey diefer Anerken
nung, die wir dem Vf. gern widerfahren laffen, find 
wir aber nicht gemeint, feiner Schrift ein ungetheil- 
tes Lob zuzuwenden, denn ungenügend haben wir 
fie in mehreren Puncten gefunden, und wenn er fie 
felbft einen „Verfuch“ nennt, fo darf es ihn nicht 
wundern, wenn wir fie hin und wieder für mifslun- 
gen halten. Letztes nun wollen wir, (o weit es uns 
der Raum diefer Blätter geftattet, durch eine Hin-

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

weifung auf die Mängel, an denen diefes Buch im Gan
zen und im Einzelnen leidet, darthun.

Der Pl$n der Schrift wird uns in folgender ihr 
angehängter Ueberficht mitgetheilt: Vorrede S. XI 
bis XXIV. Einleitung S. 1 — 27. Vergleichung des 
Bodens der beiden Reformationen S. 28 — 48. Re- 
formationsprincip — S. 124. {Collifion der Princi- 
pien S. 102—112. Symbolifche Bücher S. 112—124.) 
Reformationsverfahren S. 124—174. {Sittenrefor
mation S. 149 —174.) Aeufsere Erfckeinung der 
beiden Kirchen S. 174 — 210. Innerliche Frömmig
keit S. 210 — 260. Gefchichtliche Entwickelung der 
beiden Kirchen und ihrer Theologie S. 260 — 296. 
Verhalten der beiden Kirchen gegen einander S. 296 
bis 321.

So fteigen die religiöfen Eigentümlichkeiten bei
der Kirchen in genetifcher Entwickelung und im 
Ganzen fyftematifener Gliederung vor uns auf. Weil 
indeffen die einzelnen Theile im Buche felbft weder 
als kleinere Abfchnitte, noch als gröfsere Kapitel 
durch befondere Zahlen und Ueberfchriften, wie es 
fich gebührt hätte, markirt find: fo vermifst man 
jene wohlthätige Ueberfichtlichkeit, die das Lefen, 
Behalten und Wiedernachfchlagen einer Schrift fo 
fehr erleichtert und fördert. IN eben diefem Mangel 
der Form ift uns ein anderer am Inhalt aufgefatlen. 
Ganz gewifs mufs man zur Erzielung einer dauer
haften und fegensreichen Union fich zuvörderft der 
gewiffenhaften und gründlichen Darlegung der luthe
rifchen und reformirten Differenzen unterziehen — 
allein eben fo gewifs ift es, dafs man bey diefen Prä
liminarien nicht, wie es der Vf. gethan hat, flehen 
bleiben darf. Der Zweck feiner Schrift foderte durch
aus einen regreffus bis auf die Unitätspuncte hin, 
und erft wenn diefe klar und beftimmt aulgeführt 
worden, konnte mit Recht eine „Verftändigung“ 
über die Differenzen erwartet werden. Jetzt aber 
mag fie wenigftens für manche „Laien“ zweifelhaft 
geblieben, Manchen fogar unräthlich vorgekommen 
feyn. Nicht immer kann die Ausführung durch den 
guten Willen erfetzt werden. — Der gerügte Man
gel tritt insbefondere deutlich hervor, wo es fich um 
die Principienfrage^ handelt. Das pofitive, materiale 
Princip der lutherifchen Reformation ift, nach des 
Vfs. Behauptung: die Rechtfertigung durch den 
Glauben, das formale, negativ regulirende; die hei
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lige Schrift (S. 52 — 64). Von den Reformirten da
gegen behauptet er (S. 68): „fie hatten Ein folches 
materiales Reformationsprincip durchaus gar {fiel) 
nicht“, und (8*70):  „es war (bey ihnen) das pofitive 
Schriftprincip, die Anerkennung des Wortes Gottes 
als. unbedingter, pofitiver Norm und Quelle des 
chriftlichen Glaubens und Lebens, oder, was im We- 
fentlichen daffelbe ift, das Streben nach Verherrli
chung Gottes durch unbedingte Unterwerfung unter 
fein IVort gegenüber allen anderen Menfchengebo- 
ten“ Diefe Stellen nun fodern gewifs*eine  mehr
fache Berichtigung. Die lutherifche und reformirte 
Reformation find aus ein und der nämlichen Urfache 
hervorgegangen, und diefe war keine andere als das 
gemeinfame und innige Gefühl der Erlöfungsbedürf- 
tigkeit, mit welchem fich das lebendige Bewufstfeyn 
fowohl in Luther’s, als Zwinglis Geifte verband, dafs 
ihr durch kein eigenes, menfchliches Vermögen ab
geholfen werden könne. Hierin waren fie gar nicht 
verfchieden, fondern völlig eins. Aber auch darin 
fiimmten fie genau zufammen, dafs der Grund der 
Erlöfung aufser Chrifto gar nicht zu finden, fondern 
in ihm das alleinige Heil der fündigen Menfehbeit 
vorhanden fey» Diefs ift das Eine, pofitive, mate
riale Princip beider Reformationen, nicht nur der 
lutherifchen, fondern auch der reformirten. Bauend 
auf Chrifto, als dem Einen gemeinfamen Fundamente, 
ergriff Zwingli denfelben zunächft als die Weisheit, 
in deren Worte er ihn dann auch als die Gerechtig
keit erkennen mufste; Luther aber umfafste ihn un
mittelbar als die Gerechtigkeit, in der er confequent 
auch die Weisheit fand. Während demnach die er- 
löfende Thätigkeit Chrifti bey ihnen auf zwey ver- 
febiedenen Seiten, und zwar gerade fo anhob, wie 
es durch die Individualität eines Jeden von Beiden 
bedingt ward, gelangten fie doch nothwendig zu 
demfelben Refultate: der Erlöfung in Chrifto. Es 
mufste fo freylich kommen, dafs die Schrift für die 
Reformirten mehr einen conßitutiven, für die Luthe
raner mehr einen regulativen Charakter empfing. 
Aber durchaus ftrenge gefchieden find beide Eigen- 
thümlichkeiten weder in der einen, noch in der an
deren Kirche, wie wir fchon aus folgenden Stellen 
fehen können: Luther’s erfte Thefe {Walch. Ausg. 
Thl. XVIII. S. 255): „Da unfer Meifter und Herr 
Jefus Chrißus fpricht: Thut Bufse u. f. w.“, ferner 
in den Refolutionen S. 290: „Erftlich fo proteftire 
und bezeuge ich mit klaren, deutlichen Worten, dafs 
ich ganz und gar nichts fagen oder halten will, es 
fey denn zuvörderfl in und aus der h. Schrift;“ in 
der Vorr. auf die Disputatt. (Thl. XIV. S. 472): „da 
ich alle Argumenta (die mir im Wege lagen), durch 
die Schrift von mir verlegt, überwunden hatte, habe 
ich letztlich diefs einige, nämlich dafs man die Kirche 
hören follte, mit grofser Angft, Mühe und Arbeit 
durch Chrifti Gnade kaum überwunden“; in der Aus
legung der Ep. am Chriftt. (Thl. XII. S. 227): „Nun 
er (der Ap.) aber will, dafs, was die Schrift nicht 
giebt, nicht zu halten fey, fallen wir auch alfo alle 
andere Lehre verwerfen. — Sep gewifs, es iß alles 

und übrig in der Schrift, was zu halten iß“ Thl. 
XI. S. 19 fT. 1465. 1924 lehren deutlich, dafs Luther 
das Schriftwort nicht allein als die Richtschnur, fon
dern auch als den Grund und die Quelle des Glau
bens angefehen willen wollte. Wenn nun Zwingli auf 
der anderen Seite in den 67 Artikeln {Opp. P. L 
p. 1 edit. Tigur. 1581) Tagt: 1) Quicunque Evange
lium nihil eße dicunt, niß ecclefiae calculus et ad- 
probatio accedat, errant et Deum blasphemant, 
2) fumma Evangelii eß, quod Chriftus, filius Del 
vivi innotuerit nobis voluntatem patris coelefiis et 
quod innocentia fua nos de morte aeterno redemerit, 
et Deo reconciliaverit. 7) Chrißus eß ipfe falus et 
caput omnium credentium etc. 22) Chrißus eß no- 
flra jufiitia etc. — fo tritt eine wefentliche und ab- 
folute Verfchiedenheit in der Principienaufftellung 
nicht hervor. — üebertrieben ift die Behauptung 
S. 68: „Wir finden bey Zwingli und den Reformir
ten (auch eigentlich nicht einmal bey Calvin) durch
aus keine Voranftellung irgend eines einzelnen Glau
bensartikels, und auch nicht der Lehre von der 
Rechtfertigung durch den Glauben u. f. w. Ja die 
Reformirten haben fogar jene Lehre, das Kleinod 
Luther’s und der ganzen lutherifchen Kirche, nie
mals in diefer lutherifchen Form angenommen, viele 
haben fich fogar „an der Rechtfertigung allein durch 
den Glauben, da diefes ja nicht ausdrücklich in der 
Schrift flehe“, fehr geftofsen, und haben fich, um 
diefeibe Sache auszadrücken, anderer Worte bedient“ 
u. f. w. Die Worte juflificatio, juflificatio fidei und 
juflificare, fowie ihre mit der lutherifchen überein- 
ftimmende Begriffsentwickelung finden fich z. B. bey 
Zwingli in brev. et chrift. in Evangelic. doctrinam Ifa- 
gog. P. I. fol. 269 b und in deffen J'ermon. de provident. 
Dei fol. 370a: quae alia eß juflificatio niß fi
dei? in hoc enim el Chrißus et Apqßoli omnem 
doctrinae commeatum infumunt, ut obtineant, 
nullam aliam eße abfolutionem five ju flificatio- 
nem quam fidei. Qui autem fidem habent, haeredes 
funt fempiternae gloriae etc. Aehnlicher Weife drückte 
fich Calvin über die Wichtigkeit der Recbtfertigungs- 
lehre in den Inflitutt. lib. III. c. 11. 1 aus: „Jußi- 
ficationis ratio levius ideo attacta eß, quoniam 
ad rem pertinebat intelligere etc. Ea ergo nunc 
penitus discutienda et ita discutienda, ut memineri- 
mus praecipuum effefuftinendae religio- 
nis cardinem: majorem attentionem curamque af- 
feramus. Niß enim primum omnium, quo fis apud 
Deum loco, et quäle de te fit illius judicium, lenes: 
ut nullum habes ßabili endae falutis funda- 
mentum, ita; nec erigendae in Deum pieta- 
tis. Er erklärt nun die Redensarten: hominem 
coram Deo jußif icari, fide jufliftcart vel 
operibus, und bemerkt weiter: jußif ic ab itur 
ille fide, qui operum jußitia exclufus, Chrißi 
jufiitiam per fidem apprehendit, qua vefiitus in Dei 
confpectu non ut peccator, fed tanquam juftus ap- 
paret. Um aus den Symboll. der Reformirten nur 
Weniges anzuführen, erinnern wir an die C onfeff. 
Ilelv. c. SV (ed. Augufl. p. 41).• Docemus et cre- 
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dimus cum, apoßolo, hominem peccatorem lufiifi- 
cari fola fide in Chrifium' Die Confejf. 
Angl. art. XI fagt von diefer Lehre: jo la fide 
no s j u ß ifi cari doctrina eß Jaluberrima, ac con- 
folationis plenifßma, und die Confeff. Gall. XVIII. 
p. 117.’ denique credimus non poffe nos, ß vel tan- 
tillum ab hoc fundamento declinemus, reperire 
ubi conquiefcamus etc.. Wir können es dem Urtheile 
des Lefers bey Vergleichung diefer Stellen (die fich 
leicht vermehren liefsen) anheimgeben, wie viel Wah
res nun noch an jener allgemeinen und abfprechen- 
den Aeufserung unteres Vfs. in Bezug auf die Mate
rie und Form des fraglichen Princips übrig bleibe.

Ebenfo unrichtig ift es, wenn der Vf. S. 114 be
merkt, dafs die wichtigften unter den reformirten Be- 
kenntnifien meiftens immer in dem erßen Artikel von 
der heil. Schrift handeln — wir verweifen defswegen 
auf Confeff. Gall., welche im Art. I von Gott und 
den göttlichen Eigenschaften handelt; Confeff. 
Gall. Art. I de fide in facro - fanctam Trinitatem, 
erft Art. VI ift die Rede de divin. fcript.; Confeff. 
Belg. I. Vom Wefen Gottes. Diefe Confeffion wird 
unfer Vf. doch nicht zu den unbedeutenden rechnen? 
Der alte Coccejus wufste es belfer, wie es mit diefer 
Sache in der reformirten Kirche fteht, wenn er fagt: 
fundamentum autem et in eo amibilitatem Bei cum 
glona ipßus conjunctam guflajje oportet eum, qui 
accedit ad Beum et ejus virtutes vefiigat. Atque 
ideo etiam Catechefis in prima quae ßione 
fummam confolationis, quae in vita et in morte ani- 
mum fulciat, proponit, quod fimus Jefu Chrißi 
fideliffimi Bomini noßri. Summa Theolog. ed. 2. 
Genev. 1665. p. 96.

Wenn es S. 118 heifst, dafs die Lutheraner häu
fig die Apokryphen als Gottes Wort behandelt, in
dem fie aus denselben fowohl dogmatifche Beweisftel- 
len, als auch Texte entnommen hätten: fo wird dem 
von Baumgarten (Unterfuch. theol. Streitigk. Bd. III. 
S. 79) in fofern widerfprochen, als er behauptet, dafs 
man in der lutherifchen Kirche diefe Bücher nur als 
menfchliche Schriften des Alterthums in ihrem Wer- 
the ftehen lalfe. Zwar bemerkt B., dafs man fie 
dort zum Theil ihres nützlichen Inhaltes wegen zum 
gottesdienftlichen Gebrauche für bequem halte, wie 
andere menfchliche Schriften, aber zugleich auch, 

*^/.?ia.n7 nicht Beweife von Glaubenslehren und 
Entjcheidungen theol. Streitigkeiten daraus hernahm. 
Lud felbft mit der Behauptung über die Texteswahl 
aus den Apokryphen fcheint es nicht ganz feine Rich
tigkeit zu haben, da es wenigftens in der Zwey- 
brückifchen Pfalz - Neuburg. K.O. (die in dem fum- 
marifchen Begriffe für die luther. Gem. in Jülich 
Und Berg §. 7 für gültig anerkannt wird) v. J. 1570. 
*ol. III heifst: „Die Pfarrherren, Prediger und an
dere Kirchendiener, fo das Lehramt führen, follen 
allen ihren möglichen Fleifs mit ernftlicher Anrufung 
Gottes dahin richten und wenden, dafs fie Jie Schritt 
der heil. Propheten und Apofiel emfiglich lefen, 
recht verliehen, und alle ihre Predigt, in Lehren,

Ermahnen und Strafen darauf und daraus gründen 
und beßäligen.“

Es ift zu viel behauptet, dafs (wie wir S. 121 
lefen) man in der reformirten Kirche die Glaubens- 
bekenntnifle „nie, wie die Lutheraner, fymbolifche 
Bücher zu nennen pflegte“ — feltener kommt aller
dings diefe Beziehung dort vor, aber fie wird doch 
nicht nur von Endemann Inßitt. theol. tom. II. 
p. 345, fondern fogar auch in der formul. con- 
fenf. Helv. c. XXVI u. a. w. gebraucht, wie bey 
Augufii im corp. libb. fymboll. reform. p. 585 zu le
fen ift. — Ebenfo übertrieben ift die Aeufserung 
(S. 121), dafs die Glaubensbekenntnifle bey den Re
formirten faft alle bindende Norm verlieren; dafs Ge
gentheil davon hat Augufii l. c. p. 586 nachgewie- 
fen, und wenn unfer Vf. a. a. O. fagt, das fymb. 
BB. bey den Lutheranern als normae normatae an- 
gefehen werden, fo bemerkt fchon Turretin.Theol. 
eleuct. tom. III. p. 315 fqq. ja das Nämliche von 
den reformirten Confeffionen: Autoritas confejfio- 
num magna quidem in Ecclefiis elfe debet apud 
pios, fed, quae fubßdit tarnen infra autoritatem 
Scripturae; nam ifia regula eß, illae regulatum, 
ifia fola avToaioros, illae ut rebus divinae, verbis 
tarnen et tractandi modo humana fcripta fünf. IJii 
fides debetur immediate et abfolute ; illis'vero Judi
cium debetur, et eo demum mediante, Ji cum verbo 
confentiunt, fides.------Ex illis quid cum Eccle- 

Jiae doctrina conveniat, quidve ex ea discrepet, per- 
fpici poteß et dijudicari. Ganz ähnlich fagt Twe
ßen (Dogmat. Bd. I. S. 393) von den luth. Symboll.: 
„Sie fchreiben nicht vor, was wir glauben follen, fon
dern drücken aus, was wir glauben {non imprimunt 
nobis er eden da, fed exprimunt a nobis creditaf

Fragen möchten wir aber unferen Vf., womit er 
es beweifen will, dafs (S. 127) die reformirte Kirche 
jede kirchliche Tradition ausdrücklich und unbedingt 
verworfen habe? Hiegegen hat fich nicht nur Cal
vin Inßitt. hb. IP. c. 10. 30. cf. in Praef. ca- 
lumnia 4, fondern auch mehr als ein reformirtes 
Symbol beftimmt erklärt, fo Confeff. Angl. art. 
XXXIV. p. 138 fq. Conf. Boh. art. I. p. 277. 
XV. 309—312. Conf. tetr. XIV. p. 348 fq. 
Vergl. Beel. Thor. p. 414, und auch die Conf. 
Helv. I verwirft die Traditionen nur in fofern fie 
a feripturis f. discrepant.

Dafs Luther (S. 131) die röm. Melle nach fei
nem Glaubensgrundfatze revidirte, können wir dem 
Vf. zugeben, dafs folches aber keineswegs nach der 
h. Schrift gefchehen, ift abermals eine Uebertreibung. 
Wenn der gröfse Kirchenverbefierer bemerkte, dafs 
mit dem Reformiren^ zuvörderft beym geiftl. Stande 
zu beginnen fey, fährt er fort: „Hie aber ift auf’s 
Erfte am Hauptftück anzufahen, nämlich an der Neffe, 
dafs damit eine chriftliche, gemeine, einträchtige Weife 
vorgenommen werde, darüber Gott und Menfchen Ge
fallen und Genüge haben mögen. Bieje Weife aber 
mufs aus göttl. Wort genommen werden, ohne wel
ches keine Ordnung einig und befiändig ifi; finte-
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mal nichts fo gewaltiglich allen Menfchen den Mund 
ftopft. und das Herz ftillet, als Gottes Wort.“

Der Satz: „Gottes Gebote zu halten, ift unmög
lich“ (S. 152), wird irrig für eine eigenthümlich lu- 
therifche Lehre ausgegeben, denn um nur Eins an
zuführen, verweifen wir auf Catech. Heidelb. 
qu. CXK: Cur igitur vult Deus legem fuam adeo 
exacte et feuere praedicari', cum nemo fit in hac 
vita, qui eam fervare poffit? — Was der 
Vf. über die bey den Lutheranern gewöhnliche Ein
theilung in Gefetz A. T.) und Evangelium (~ N. T.) 
S. 153 fagt, ift im Ganzen genommen wohl richtig, 
allein dafs die reformirte Kirche die Eintheilung ei
gentlich gar nicht kenne, ift wieder nicht genau ge
nug, wenn darüber gehört wird die Confe ff. Hung. 
de lege: lex ad p^ccata arguenda et Evange
lium propter annunciandam remiffionem peccato- 
rum praedicandum eft etc. Confeff. Helv. 1. 
c. 13. p. 33. Es ift wahr, dafs die reformirte Kirche 
den ünterfchied von Gefetz und Evangelium fich 
durch das A., wie durch das N. T. hindurchziehen 
fieht, allein ebenfo wahr ift es, dafs man irr der lu- 
therifchen nicht fo weit hievon ab weicht, als man 
nach der Darftellung des Vfs. glauben möchte. Nur 
Weniges kann diefs fchon beweifen. Wenn Melanch
thon locc. comm. p. 302 (ed. Baftl. 15..) de discri- 
mine K. et N. T. von der h. Schrift fagt: fciamus 
duo genera doctrinae in toto illo libro, Legem et 
promiffionem gratiae, quae proprie vocatur 
Evangelium, und "bald nachher (p. 303) be
merkt: eßque inchoata praedicatio utrius que ge- 
neris in Paradifo, legis vox eft accufatio inobedien- 
tiae, promifßo vero erat, fernen mulieris concutcabit 
capui ferpentis etc. — fo hat derfelbe doch zweifels
ohne das Evangelium nicht blofs im N. T. gefunden. 
Und vergleichen wir die ganze Abhandlung diefes 
Theologen mit Calvin’s Aeufserungen Inftitt. Hb. II. 
9. 4, fo fehen wir, dafs die Uebereinftimmung Bei
der in diefem Stücke gerade nicht gering ift: ubi 
de tota Lege agitur, Evangelium refpectu dilucidae 
manifeftationis tantummodo ab eo diferre. — Diefe 
Uebereinftimmung zeigt fich ferner auch auf einem 
anderen Puncte, wo der Vf. eine Verfchiedenheit der 
beiden Kirchen nachweifen will. Wenn derfelbe näm
lich (S. 152) bemerkt, dafs die Sittenlehre in der 
lutherifchen Kirche immer eine untergeordnete Stelle 
behalten, und ftets mehr auf die vorhergehende Glau- 
ßenslehre, als auf die Grundlage der Gebote Gottes 
in der h. Schrift gebaut worden fey — es dann aber 
(S. 154 ff.) von der reformirten Kirche heifst, dafs

hier das Gefetz mit feinen einzelnen Geboten als von 
Gott felbft vorgefchriebene Aeufserung der Dankbar
keit für die Gnade Gottes in Chrifto, oder als Grund
lage und Quelle der auf den Glauben gebauten Sitt
lichkeit vorkommt: fo erfcheint durch diefe letzte Be
ftimmung die Differenz doch nur kaum noch von ei
niger Bedeutung, während im Wefen der Sache die 
Harmonie beider Kirchen klar vor Augen liegt.

Es ift wahr, dafs die reformirte Kirche in Vet*  
gleichung mit der lutherifchen an Gebetbüchern arm 
ift, und ebenfo richtig hat unfer Vf. den Grund die
fer Erfcheinung aufgefafst und gewürdigt, aber es 
ift fehr irrig, wenn er (S. 220) meint, dafs die Re
formirten niemals Gebet- und Andachts- Bücher ge
braucht hätten. Lavater, L. S. G. Sack, C. L. G. 
Meißer und die beiden Zollikofer, insbefondere der 
Aeltere, find hinter den Lutheranern eigentlich nicht 
zurückgeblieben, und namentlich ift das fehr vollftän- 
dige und höchft erbauliche Gebetbuch des Letzten 
feit mehr als hundert Jahren in unzähligen reformir
ten Familien zum großen Seegen gebraucht wor
den. — Auch muffen wir die Behauptung in Abrede 
Hellen (S. 222), dafs die Reformirten niemals eine 
dreifache Feier der hohen Feftfttage zugelaffen hät
ten ; denn es ift dem Rec. mehr als eine reformirte 
Gemeinde bekannt, wo diefe Feier früher Statt ge
habt, und er erinnert fich noch fehr wohl, wie vor 
nicht langen Jahren die Abfchaffung des dritten Feft- 
tages in einer ihm benachbarten reformirten Ge
meinde grofses~ Auffehen erregt hat. — Wir halten 
es allerdings für eine fehr fchwierige Aufgabe, eine 
Gefchichte der reformirten Theologie zu Schreiben, 
aber wir theilen die Anficht (S. 26-1) nicht, dafs fich 
diefelbe im Allgemeinen gar nicht darftellen laffe. 
Denn theils finden wir die Ifolirung der Reformirten 
in ihren nationalen Richtungen nicht fo different, wie 
der Vf. es annimmt, theils ift es unrichtig, zu fagen, 
dafs die Reformirten — mit Ausnahme der holländi- 
fchen — fich nicht, wie die gelehrten Lutheraner, 
der lateinifchen Sprache bedient hätten. Denke man, 
Anderer zu gefchweigen, nur an die lateinifchen 
Schriften eines A. Scultetus, Heidegger, J. H. Hot- 
tinger, F. Turretin, Pictet, J. A. Turretin, Stapf er; 
theils endlich kann die Verfchiedenheit der Sprachen, 
worin viele Werke der Reformirten gefchrieben find, 
für den gelehrten Forfcher kein Grund feyn, wo
durch ihm die Abfaffung einer Gefchichte der Theo
logie unmöglich würde.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)
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THEOLOGIE.
Bonn, b. Marcus: Die religiöfe Eigentümlichkeit 

der lutherifchen und der reformirten Kirche. 
Verfuch einer gefchichtlichen Vergleichung von 
Max Goebel u. f. w.

(Refchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

S. 308 theilt der Vf. die Aeufserung Luther’s mit: 
lieber Magifter Philipp, wir haben in der Sache 

(vom Abendmahle) wohl zu viel gethan“, und fügt 
hinzu, dafs Luther gewifs nicht die Wahrheit feiner 
Lehre gemeint habe. Dem nun können wir nicht 
beyftimmen. Die Sache verhält fich folgenderma- 
fsen: Auf Luther’s letzter Reife nach Eisleben kam 
er mit Melanchthon in ein Gefpräch vom Abendmahle, 
wobey der Letzte äufserte, wie er nach vielem For- 
fchen gefunden habe, dafs der Schweizer Lehre bef- 
fer mit der alten Kirche übereinftimme als der Ihri
gen. Luther erwiderte hierauf: Lieber Philipp, was 
wollen wir viel fagen? Ich bekenne, dafs der Sa
chen vom Sacramente zu viel gethan ift. —. Und 
als ihm nun Melanchthon antwortete: Alfo mein Hr. 
Dr., damit der Kirche gerathen würde, und die 
Wahrheit an das Licht komme, ladet uns eine kleine 
Schrift herausgeben, und in derfelben unfere Mei
nung deutlich erklären — fprach Luther die merk
würdigen Worte: „Mein lieber Philipp, ich habe auch 
fehr forgfältig hieran gedacht; aber alfo machte ich 
die ganze Lehre verdächtig. So will ich das dem 
lieben Gott befohlen haben. Thut ihr auch Etwas 
nach meinem Tode.“ Rec. hat diefe intereffante Er
zählung aus Johannfen’s Schrift über die Rechtmä- 
fsigkeit der Verpflichtung auf fymb. BB. S. 382 ff., 
wo bemerkt wird, dafs fich diefelbe finde in Bü- 
fching's Unterfuchung, wann und durch wen der 
freyen evangelifch-lutherifchen Kirche die fymb. BB. 
zuerft aufgelegt worden ? Berl. 1789. S. 28 ff. Bü- 
fching theilt diefe Erzählung aus den nachgelaffenen 
Papieren des C.R. und Probftes Reinbeck mit. Sie 
hat die Auffchrift: Ego Albertus Hardenbergius te- 
ftor coram Deo et toto mundo, quod D. Philippus 
Domino Erharde a Lintzen et mihi dixerit ac teßa- 
'us ftt etc. Augenfcheinlich ift alfo hier von der 
Lehre Luther’s und ihrer Begründung die Rede.

Im Einzelnen bemerkt Rec. nur noch, dafs die 
kön. preuff. Cab.-Ordre vom 27 Septbr. 1817 nicht, 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

wie es (S. II) den Anfchein hat, den Worten nach 
angeführt; dafs die Union in Naffau nicht, wie S. 16 
in der Note fleht, im J. 1818, fondern fchon 1817 
zu Stande gekommen; dafs S. 69 das tetrapolitani- 
fche Bekenntnifs unvollfiändig angegeben, und dafs 
S. 181. 210. 234, vergl. 269, gegen allen Sprachge
brauch, dem Ausdrucke ,,unkirchlich“ die Bedeu
tung: das Streben, keine Kirche zu bilden — bey
gelegt worden ift. Auch an anderen Stellen geht 
dem Ausdrucke des Vfs. die erfoderliche Genauig
keit ab, und ebenfo ift eine gewiffe Schwerfälligkeit 
des Stils in diefem Buche unverkennbar.

Druck und Papier find gut; ein Druckfehler« 
Verzeichnifs ift angehängt.

Br. '

Lübeck, in der von Rohden’fchen Buchhandlung: 
Johannes der Täufer in feinem Leben und Wir- 
kenK dargeftellt nach den Zeugniffen der heiligen 
Schrift von L. v. Rohden, E. E. Lüb. Min. Cand. 
1838. 178 S. gr. 8. (16 gr.)

Diefe Monographie war urfprünglich nicht für das 
Publicum beftimmt, fondern zufolge anderer über
kommener Verpflichtungen gefchrieben worden. Sel- 
che ünterfuchungen über eine fo merkwürdige Per- 
fönlichkeit find aber gar nicht überflüffig, und der 
Vf. zeigt fich als einen felbftdenkenden, felbftforfchen- 
den Mann, der feinen Gegenftand von allen Seiten 
beleuchtet, alle über den Johannes fprechenden Stel
len des N. T. fammelt, ihren Inhalt genau exegetifch 
unterfucht, und die Schrift aus der Schrift zu erklä
ren fucht. Der Vf. liehet auf dem fupranaturalifti- 
fchen Standpuncte, und das kirchliche Dogma hat 
hie und da Einflufs auf fein Räfonnement, das ihn 
über die hiftorifchen Data hinausführt. — Die Un
terfuchung zerfällt in vier Abfchnitte. In der vorher
gehenden Einleitung fchildert der Vf. den Zuftand 
des jüdifchen Volkes in theokratifcher Hinficht zur 
Zeit des Johannes, mit Rückficht auf die Weiffagun- 
gen auf den Täufer. Der Abfchnitt I befchreibt den 
Johannes vor feinem öffentlichen Auftreten, Geburt, 
Familienverhältniffe, Entwickelungen deffelben. II. Oef- 
fentliche Wirkfamkeit des Täufers vor dem Auftreten 
Jefu, feine Bufspredigt, Taufe, Wirkung feiner Thä- 
tigkeit, Taufe Jefu. III. Johannes nach dem öffent
lichen Auftreten des Meffias. IV. Ausgang des Jo» 
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hannes, Gefangen fchaft, Gefandtfchaft an Jefum, Tod 
deffelben. Der Schlufs enthält einen Rückblick auf 
den Charakter des Johannes, und feine Wichtigkeit, 
für die Entwickelung des Reiches Gottes.

Hieraus ergiebt lieh, dafs der Vf. alle Momente 
des Lebens und der Wirkfamkeit des Täufers be- 
fpricht. Viel zu fchaffen macht dem Vf. die Weiffa
gung dfes Maleachi auf den Vorgänger des Meffias,. 
da die angekündigte vertilgende Reinigung des Vol
kes und der Zeit nicht auf die erfte, fondern auf die 
zweyte Erfcheinung Chrifti zum Gerich't paffe, wefs- 
halb man zweifeln könne, ob des Maleachi Weiffa- 
gung auf den Johannes gehe. Allein von einer er
ften und zweyten Erfcheinung Chrifti, diefer apofto- 
lifchen Idee, wufste weder Maleachi, noch Johannes 
etwas. Dafs der durch den Meffias zu bewirkenden 
Palingenefie eine hqIöls , eine Vertilgung der Böfen 
und des der glücklichen Zeit widerftrebenden Wefens 
vorhergehen müße, lag ganz nahe, und fo dachte 
fich den Anfang der meffianifchen Zeit Maleachi, 
und nach ihm Johannes, wefshaib Johannes verkün
digte, dafs der nach ihm Kommende mit dem stvev- 
pan ayico Kal avgl mit verzehrendem, reinigendem 
Feuer taufen werde. Da konnte keine Idee feyn von 
einer erften und zweyten Zukunft Chrifti. Ueber- 
diefs ift nicht aus der Acht zu laffen, dafs der Täu
fer die gemeine populäre Idee vom Meffias hegte, 
das theokratifche Moment, die Feuertaufe an Jefu 
vermifste, darum Zweifel über deffen Meffiasfchaft 
hegte, was der Erhabene wohl erkannte, wefshaib 
diefer fprach: der Kleinfte im Himmelreich ftehe hö
her als Johannes. Was nun insbefondere die Erfül
lung der Weiffagungen im N. T. anlangt, fo wollen 
wir jetzt nicht erwähnen, wie der Glaube an ver
meinte Weiffagungen in manchen Fällen die geweff- 
fagte Begebenheit herbeyführte, fondern nur, wie die 
Worte: auf dafs erfüllet würde, was gefchrieben ift 
in den Propheten, fo oft in Wahrheit nichts Ande
res bedeuten, als: hier ift ein ähnlicher Fall, wie 
dort, hier laffen fich jene Worte anwenden u. f. w. 
Üm nun die Wörtlichkeit der Weiffagung des Ma
leachi auf den Johannes zu retten, nimmt der Vf. 
feine Zuflucht zur erften und zweyten Zukunft des 
Meffias, die aber in der Seele des Propheten in eins 
zufammenfloffen.. Wie aber der — die populären 
Vor Heilungen und Erwartungen vergeiftigende — 
Menfchenfohn von der kqlols dachte, erfehen wir 
deutlich aus Joh. 3, 17. Das Rcfultat feiner Unter- 
fuchung über die Erfüllung der Maleacbifchen Weif
fagung in dem Johannes drückt der Vf. alfo aus: 
„Wir haben demnach in diefen Verfen des Maleachi 
eine directe (?) Weiffagung, wenn nicht auf die 
Perfon des Johannes, doch auf fein Amt als Vorläu
fer Chrifti, und Bezeichnung feines Charakters und 
feiner ganzen Stellung zu feiner Zeit durch die Zu- 
fammenftellung mit dem Tbisbiten Elias.“

Dafs der Vf. die Erfcheinung, welche Zacharias 
im Tempel hatte, fowie die darauf folgenden Bege
benheiten im wörtlich realen Sinne nehme, dafs ihm 
die anfeheinend wunderbaren Begebenheiten bey der

Taufe Jefu „etwas äufserlich Wahrnehmbares“ feyen, 
läfst fich fchon aus feinem theologifchen Standpuncte 
vermuthen. So gern Rec. dem Vf. bey feinen um- 
fichtigen exegetifchen Erläuterungen folgte, fo wun
derte er fich doch, wie der Vf. in der Befchreibungj 
dafs fich Jefu (nach Lukas dem Betenden) der Him
mel; aufthat, nicht eine orientalifch - poetifche Befchrei- 
bung der Geiftes- und Gemüths-Erhebung des Be
tenden, Entzückten erkennet, wo der Blick des B®*  
geifterten in die überfinnliche intelligible Welt, und 
das Geiftesleben in einer höheren Sphäre als ein Oeff" 
nen des Himmels, und der Moment der Entzückung 
als ein momentanes Hineinfehauen in den Himmel 
bezeichnet wird. Ebenfo fahe ja auch Stephanus, 
deffen Geifteserhebung durch aTevioas ei^ ovoavöv 
angedeutet wird, in heiliger Begeifterung den Him
mel offen, was doch nur er fahe, und was Niemand 
für eine objective Thatfache halten wird. Ap.7,55,56. 
Dafs der Geift, der wie eine Taube auf Jefum her
abkam, und auf ihm blieb, dem Vf. keine Vifion, 
kein die Scene verherrlichender Mythus fey, ftimmen 
wir dem Vf. bey, doch fühlen wir ein inneres Wi- 
derftreben, diefen Bericht mit dem Vf. für eine äu
fserlich wahrnehmbare Begebenheit zu halten, die Jo
hannes mit gefunden Augen und im gefunden Zu- 
ftande fah. Warum nicht eine fymbolifche Darftel- 
lung der an Jefu, dem Betenden, dem zum Vater 
Erhobenen, bemerkbaren Begeifterung, welche Be
geifterung Johannes fah, bemerkte, slös'! Matth. 3,16. 
Was das für ein Geift war, der in Taubengeftalt auf 
Jefum kam, erklärt Matthäus 12, 18. 19 und Matth. 
11, 29. Dafs hier von keiner körperlichen Geftalt 
die Rede feyn könne, beweift Jefu eigener Ausfpruch, 
dafs ein Geift nicht Fleifch und Bein habe, alfo auch 
nicht Taubenfleifch. Wenn wir nun noch unter der 
Stimme vom Himmel die innere fefte Gewißheit Jefu 
verftehen, dafs er der Sohn Gottes fey, was hat 
dann die ganze Erzählung Unhiftorifches, Mythifches? 
Wie gewagt erfcheint aber des Vfs. Behauptung, Jo
hannes fey durch das Merkmal, dafs der Geift blei
bend auf Jefum fich niederliefs, belehrt worden, dafs 
der göttliche Geift „realiter in Jefu wohne, und der
felbe eben fo fehr Gott als Menf’ch fey!“ Wenn fer
ner Johannes im Meffias eine Präexiftenz, ein ewiges 
Dafeyn des göttlichen Wefens im Meffias erkannte, 
S. 118, wenn dem Johannes „die Gottheit des Mef
fias fchon aus den Weiffagungen des A. T. nicht un
bekannt feyn konnte, und wenn er diefe Würde des 
Meffias in Jefu fand“, fo ift es unbegreiflich, wie Jo
hannes nicht auf der Stelle dem Göttlichen huldigte, 
fein Jünger ward, fondern immer noch fortfuhr, auf 
den Kommenden zu taufen, der doch gekommen und 
für den Johannes beglaubigt war. — Der Vf. be- 
fpricht diefe Frage: warum denn Johannes nicht felbft 
fich öffentlich als einen Schüler Jefu bekannte? Die 
angegebenen Gründe aber befriedigen wenigftens den 
Rec. nicht, am wenigflen der S. 123, dafs Johannes 
nach dem göttlichen Rathfchluffe (woher kennt der 
Vf. diefen?) weder ein Schüler Jefu feyn, noch 
den follte. Statt der vielen Gründe konnte der VI. 
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nur den einen geltend machen, dafs Johannes von 
dem Reiche des Meffias noch „fehr getrübte Anfich
ten“ hatte, noch irdifche Erwartungen von dem Mef- 
fias hegte, dafs die fittliehe Hoheit Jefu allein ihm 
noch nicht genügte, darum noch Anftofs an Jefu 
nahm, fchwankte, und ihn nicht für den ganz voll
kommenen, alle Erwartungen befriedigenden Meffias 
hielt, und darum fragen liels: bift du, der da kom
men foll? ,

Dafs der Vf. kein blinder Buchftabler fey, be
reift die Aeufsening, dafs das Zeugnifs des Johan
nes des Evangeliften von dem Johannes dem Täufer 
zwar dem Gehalte nach den Geift der Ausfprüche 
des Täufers enthalte, die Form der Worte aber Jo- 
hanneifch, des Evangeliften, fey, und dafs diefer aus 
feinem chriftlichen Bewufstfeyn den Täufer reden 
laße. Allein ift diefes nur hier der Fäll in Bezie
hung auf den Täufer? Ift nicht das ganze Evange
lium eine Johanneifche Darftellung der Thaten und 
Reden Jefu, wo zwar der Gehalt chriftlich, die Form 
hingegen Johanneifch ift? Welches Licht über das 
vierte Evangelium geht uns auf, wie viele Einwürfe, 
Zweifel werden beleitigt, wenn wir diefes Evange
lium als eine Johanneifche Darftellung der Thaten 
und Reden Jefu anlehen, in des Johannes Kunft, Art 
und Manier, fo. dafs wir wohl den Geift des über 
alle Erhabenen haben, aber in Johanneifcher Form 
und Sprachweife.

Rec. hat unverholen ausgefprochen, was ihm an 
diefem Werke — wahrfcheinlich einer Erftgeburt — 
gefiel und mifsfiel, und was ihm unhaltbar fchien, 
da das Buch und der forfchende Geift feines Verfaf- 
fers ihn anzog. Befonders zogen den Rec. die exe- 
getifchen Unterfuchungen an, wo des Vfs. Talent 
noch Gröfseres leiften kann, wenn er auf rein hifto- 
rifch-grammatifchem Wege wandelt, und einer dog- 
matifchen Prolepfis weniger Einffufs geftattet.

Druck und Papier ehren die Verlagshandlung. 
Cm.

ERB AU UN GS SCHRIFTEN.

Gera, b. Scherbarth: Sechzehn Predigten Q vor 
Landgemeinden gehalten und zu häuslicher Er
bauung für Landleute zum Drucke befördert 
von Guflav Schede, Pfarrer zu Burkersdorf. 
1836. XII u. 160 S. 8. (15 gr.)

Der Vf. fagt in der Vorrede: „Ich habe die Pre
digten für Landleute beftimmt, nicht als enthielten 
fie Etwas, was gerade für den Landmann als folchen 
vorzugsweife fich eigne, fondern weil ich glaubte, 
dafs-die Landleute, in der Regel nicht an eine hö
here, künftliche Beredfamkeit gewöhnt, an diefem 
einfachen, kunftlofen Worte leichter als Andere fich 
erbauen werden (würden).“ Rec. mufs geftehen, dafs 
ihn diefe Erklärung befremdet, und gleich von vorn 
herein zu der Vermuthung veranlafst hat, dafs der 
Vf. den Kreis, für welchen er arbeiten wollte, nicht 
mit voller homiletifcher Klarheit fich vorgeftellt habe. 
Wollte er Predigten für Landleute geben, fo mufsie 

e§ unftreitig zunächft fein Hauptzweck feyn, dafs fie 
„Etwas enthielten, was gerade für den Landmann, 
als folchen, vorzugsweife fich eignete.“ Das einfache 
kunftlofe Wort allein konnte, felbft auch dann, wenn 
es hier damit feine volle Richtigkeit hätte, dem 
Zwecke nicht genügen, fondern es galt vor allen 
Dingen eine wohlberechnete Auswahl und Zuberei
tung des Stoffes. Jene getroffen zu haben, können 
wir nun aber leider dem Vf. nicht nachrühmen. Keine 
einzige der hier vorliegenden 15 Predigten, an wel
che eine Taufrede fich anfchliefst, ift dem Stoffe 
nach vorzugsweife für den Landmann berechnet, und 
alle konnten recht wohl vor einer Stadtgemeinde ge
halten feyn, ja bey einigen fcheint der Vf. geradezu 
mehr ein ftädtifcbes als ein ländliches Publicum im 
Aug© gehabt zu haben. — Jene wohlberechnete Aus
wahl von Materien, die das fittlich-religiöfe Leben 
des Landmanns in feiner Eigenthümlichkeit vorzugs- 
weife berühren; jenes geflilfentliche Eindringen in 
feinen Lebens- und Ideen-Kreis, jene aufmerkfame 
Berückfichtigung feiner eigenthümlichen Bedürfniße, 
feiner guten und fchlimmen Seiten, jene kernige Kürze 
und kräftige Popularität der Darftellungsweife, jene 
einfach fchlagende Kraft in Darlegung und Erhär
tung der evangelifcben Lehren; diefs, fowie manches 
Andere, was wir, zumal von gedruckten Predigten, 
für den Landmann vorzüglich verlangen müffen, hat 
der Vf., unferes Erachtens, zu wenig berückfichtigt, 
und wir können daher in diefer Beziehung die vor
liegende Predigtfammlung nicht als eine Bereiche
rung der homiletifchen Literatur anerkennen , wobey 
wir indefs nicht Abrede ftellen wollen, dafs fie eben 
fo gut, wie manche ähnliche, ältere und neuere,, für 
den Landmann beftimmten, unter welchen uns nur 
feiten etwas wirklich Tüchtiges und Kernhaftes auf- 
geflofsen, erbauliche Belehrung und Anregung ge
währen können.

Abgefehen von jenem Hauptpuncte, welchen der 
Vf. wohl ernftlicher hätte in’s Auge faßen mögen, 
können wir auch feine Weife zu disponiren nicht 
überall billigen. Gleich die erfte Predigt, überhaupt 
eine der unvollkommenften in der Sammlung, läfst in 
diefer Hinficht Ausftellungen zu. Das Thema: „der 
Fromme betrachtet die Vorzüge, die er etwa vor 
Anderen hat, als ein Werk von Gott“, drückt eine 
Behauptung aus, welche aus dem Wefen der Fröm
migkeit zu erhärten gewefen wäre, während die Hälfte 
der Predigt theils davon handelt, wovor der im The
ma ausgefprochene Gedanke warnen, theils, wozu er 
ermuntern müße. In der zweyten Hellt der Vf. die 
Frage auf: „Wenn (unter welcher Bedingung) dür
fen wir hoffen, dafs Jefus bey uns feyn werde alle 
Tage (bis an der Welt Ende)?“ und antwortet erft 
im Allgemeinen: wenn wir gut und fromm zu feyn 
und zu handeln und immer beßer und frommer (fröm
mer) zu werden uns bemühen, und fodann insbefon
dere: 1) wo wir recht eigentlich damit befchäftigt 
find, uns in unferer Frömmigkeit und Tugend zu 
ftärken und zu fördern, 2) wo wir in feinem Geifte 
Liebe zu üben bereit find, 3) wenn wir Schmerzliches,
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Uebel (folche Tautologieen kommen öfter vor, und 
find in den Schlagfätzen der Dispofition ganz unftatt- 
haft. Rec.) tragen mit fo demiithig frommem, erge
benem Sinne, wie er felbft, 4) wo wir Andre (Andere) 
lehren, zu halten Alles, was er uns geboten hat. 
Man erkennt leicht, dafs hier alle übrigen Theile im 
Erften aufgehen. Rec. hat einmal diefelbe Frage fo 
beantwortet: Wenn wir ihn im lauteren Glauben be
kennen, in göttlicher Liebe ihm folgen und in leben
diger Hoffnung mit ihm beharren. In der dritten 
Predigt wird der allgemeine Satz aufgeftellt: „der 
Sünde Abfcheu (befler vielleicht Hafs ?), dem Sünder 
Liebe!“ während fich die ganze Predigt blofs um 
die Sünde des Ehebruchs insbefondere dreht, in ei
ner Weife, die wir nach unferen eigenen Amtserfah
rungen für unftatthaft erklären müllen. Der Land
mann ift zwar, wie wir ihn kennen, nicht befonders 
keufch vor der Ehe, und hat überhaupt für die fei
nere Keufchheit feiten Sinn; allein in der Ehe ift er 
gewifs grofsentheils treu, und das Verbrechen des 
Ehebruchs ift dem Rec. bey ziemlich langer Amts
führung auf dem Lande notorifch noch niemals vor
gekommen, wefshalb er auch fich wohl gehütet, da
von zu predigen. Man mufs folches den Predigern 
in den gröfsen Städten überlaßen. — In der fünf
ten Predigt wird gefragt: „Was wiflen wir vom künf
tigen Leben?“ darauf antwortet der Vf.: 1) dafs es 
ein künftiges Leben giebt, 2) dafs dort eine Vergel
tung feyn wird, 3) dafs ein Jeder feinen Himmel, 
aber auch feine Hölle mit hinüberbringt in die an
dere Welt. — Auch hier fallen zwey Theile zufam- 
men, und überdiefs erfaßen die gegebenen Häupt- 
fätze durchaus nicht Alles, was wir als chri/tliche 
Prediger vom zukünftigen Leben als geivijs zu ver
kündigen haben.

Aehnliche Ausftellungen laßen fich auch an meh
reren anderen Predigten diefer Sammlung machen, 
ohne dafs man hier, wie es wohl fonft zuweilen in 
der homiletifchen Welt vorkommt, für den Mangel 
an logifcher Schärfe und Bündigkeit durch geniale 
Kraft in der Erfindung und in der Anlage des Gan
zen entfchädigt wird.

Der Sprache des Vfs. fehlt es an fehr vielen Stel
len an Klarheit, Glätte, Reinheit, Rundung, Präci- 
fion und an kräftigerem Schwünge. Er hat Lieb
lingsworte, welche, wie das: „irgend“, unleidlich oft 
wiederkehren. Es finden fich Tautologieen, wie S. 17: 
„Wenn der fromme und gewiflenhafte Lehrer fromm 
und gewiflenhaft Alles thut u. f. w.“, oder S. 43: 
„wir täufchen und betrügen da uns felbft wohl manch
mal in großem Irrthume u. f. w.“ u. v. a. m. Der 
fprachwidrigen Ausdrücke und Wortftellungen konn
ten wir leicht eine grofse Menge hervorheben. Der 
Periodenbau ift zuweilen unklar, er ermangelt öfter 
der Mannichfaltigkeit, des inneren Lebens und der 
höheren rhythmifchen Abrundung, und ift da und dort 
unerträglich fchleppend. Man fehe z. B. S. 5: „Es 
ift wahrlich wahr, m. G., wir mögen uns menfchlicbe 
Vorzüge denken, welche es feyen, und fo fehr es 
etwa auch unferer Eitelkeit fchmeicheln mag, wenn 
wir fie unferer Weisheit, unferer Gefchickiichkeit, 
unferem Verdienfte zufchreiben, betrachten wir fie 
genau, verfolgen wir nur bis in ihre dunkelften An
fänge die Mittel und Wege, auf welchen wir zu den- 
felben gelangten, wir ftofsen eben immer auf Etwas, 
wobey wir uns gefteheh müflen: das hing nicht von 
dir ab, das Rand nicht in deiner Gewalt! wo wir 
gläubig das Auge emporrichten müflen zu dem u. f. w.“ 
So fchleppt fich der Satz noch 6 enggedruckte Zei
len hindurch fort, und man wird hier, fowie an vie
len anderen Stellen, an dem „einfachen und kunftlo- 
fen Worte“ des Vfs. in der That ein wenig irre.

Bey dem Allen beurkundet fich in diefen Pre
digten , in welchen fich auch da und dort gelunge- 
nere Stellen finden, ein chriftlich - frommer, biederer 
und gerader Sinn. Es offenbart fich darin Glaubens
wärme und Glaubensfreudigkeit, und eine erleuch
tete Begeifterung für das Evangelium, und diefer 
gute und tüchtige Kern wird nicht ohne die Frucht 
bleiben, welche der Verf. am Schluffe der Vorrede 
wünfcht.

Sn.

KLEINE S

JüGKirnscHBlFTBN. Leipzig1, b. Cnobloch: Chriftliche Re
ligionslehre in Sätzen, Bibeirprüchen und Liederverfen. Von 
5L Ckr. Fr. L. Simon, Vesperprediger an der Nicolaikirche 
in Leipzig und Mitglied der asketifchen Gefellfchaft in Zürich. 
Erfter Curfus. Dritte, anfs Neue forgfältig durchgefehene 
Auflage. 1837. XII u. 61 S. 8.

Wir freuen uns, bereits die dritte Auflage diefer ver- 
dienftlichen Schrift anzeigen zu können. Wefentliche Verän
derungen waren nicht nothwendig £ zweckmäfsig find jedoch

CHRIFTEN.

hie und da kleine Abänderungen, Zufätze und Verbeflerungen 
gemacht worden. Auch benutzen wir diefe Gelegenheit, die
jenigen Lehrer, welche fich diefes Leitfadens bedienen, auf 
des Vfs. im Jahre 1834 in demfelben Verlage erfchienene 
„Sammlung von Beyfpielen, gröfstentheils aus dem wirklichen 
Leben“, abermals aufmerkfam zu machen. Da diefe Samm
lung fehr zweckmäfsig und lehrreich angelegt ift, fo werden 
fie mit Hülfe derfelben um fo nachdrücklicher auf die Bildung 
der jugendlichen Gemüther wirken können. N. N.
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Leipzig, b. Baumgärtner: M.. Tulli Ciceronts 
Oratio pro A. lAcinio Archia poeta, recen- 
fuit Rudolphus Stuerenburg. Accedunt An- 
notationes. 1832. XXII und 192 S. gr. 8.
(18 Gr.)

Wenn die Anzeige diefer Ausgabe durch Zufall 
bey uns verfpätet worden, während eine andere, 
welche derfelbe gelehrte und fleifsige Vf. von Ci
cero’« Büchern de ofßciis beforgt hat, fchon längft 
in unferer A. L. Z. 1834. No. 67 von einem ande
ren Rec. beurtheilt worden ift: fo kann diefer Ver
zug, aucl1 zufälliger Weife, dem Hrn. Stuerenburg 
nur zum Vortheile gereichen. Denn wir find nun
mehr in den gewifs äufserft feltenen Fall gerathen, 
dafs wir den wackeren Mann gegen ihn felbft in 
Schutz nehmen und vertheidigen können. Derfelbe 
hat nämlich in einer neuen deutfehen Bearbeitung 
diefer Rede, die ein anderer Mitarbeiter an diefen 
Blättern unlängft A. L. Z. 1839. No. 175 recenfirt 
bat, über jene frühere lateinifche Ausgabe ein har
tes Verdammungsurtheil ausgefprochen; er hat den 
in derfelben betretenen Weg der Kritik und Inter
pretation als einen durchaus verfehlten bezeichnet, 
und dafür einen anderen eingefchlagen, auf wel
chem nicht der erwägende Verftand, fondern Sen
timentalität oder Gefühl Leiter und Führer feyn foll. 
Wir haben diefe deutfehe Bearbeitung noch nicht 
zu Gefichte bekommen, und haben fogar, um unfer 
Urtheil frey zu erhalten, eine Vergleichung derfel
ben mit vorliegender Ausgabe gefliflentlich vermie
den ; aber wir halten eben fo, wie der vorher er
wähnte Recenfent, den alten, gewöhnlichen Weg 
der Kritik und Auslegung für den einzig richtigen 
und wahren; wir wünfehen und hoffen daher, dafs 
Hr. St. den neuen Irrpfad verlaffen, und zu jenem 
baldigft zurückkehren werde.

Wir können von der vorliegenden Ausgabe in 
demfelben Mafse nur Gutes rühmen, als unfer Vor
gänger der zweyten Bearbeitung Schlimmes nach- 
gefagt hat. Schon als die erfte Jugendarbeit, wel
che Hr. St. (nach der Dedication zu urtheilen) im 
dritten Univerfitätsjahre ans Licht treten liefs, ver
dient der überall fichtbare Fleifs, die Belefenheit

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

in Cicero’s Werken, die genaue Kenntnifs des Ci- 
ceronifchen Sprachgebrauchs, fo wie der kritifche 
Scharffinn, alle Anerkennung, wenn auch der letzte 
hie und da in Spitzfindigkeit ausgeartet zu feyn 
fcheint, und das Beftreben, den Sprachgebrauch 
und Sinn recht deutlich zu entwickeln, den Vf. 
nicht feiten zu allzugrofser Weitschweifigkeit und 
unnöthigen Wiederholungen verleitet hat.

Was nun zuvörderft die Conftitution des Textes 
anlangt, fo hat Hr. St. denfelben gröfstentheils 
nach dem, von Hn. Wunder verglichenen Erfurter 
Codex gebildet, in welchem er die genauefte Ab- 
fchrift einer uralten Handfchrift anerkennt, von der 
alle übrigen Codd, abftammen fallen. Nächft dem
felben legt er dem Codex Ambroßanus, den Angel. 

* Mai von Neuem verglichen, den meiften kritifchen 
Werth bey. Und allerdings find befonders aus der 
Erfurter Handfchrift manche Lesarten glücklich 
hergeftellt (z. B. V, 10 non gravate ftatt gratuito, 
VI, 14 exfilia ftatt exfili, XII, 30 tarn pravi 
animi ftatt parvi)\ im Ganzen aber fcheint Hr. St. 
beiden Codd, zu viel Anfehen eingeräumt, und ein 
zu grofses Vertrauen gefchenkt zu haben. Wenn 
er z. B. Cap. II, 3 hat drucken laffen: Sed ne cui 
veßrum mirum eße videaiur, me in quaeßione legi- 
tima et in iudicio publico, cum res agitatur apud 
praetorem populi Romani, rectiffimum virum, et 
apud feverijfimos iudices, tanto conventu hominum 
ac frequentia, hoc uti genere dicendi u. f. w.: fo 
glauben wir zwar, dafs rectiffimum (ftatt lectijji- 
mum) mit Recht in den Text erhoben worden, und 
dem feverijjimos, fo wie dem ganzen Sinne der 
Stelle, einzig entfpreche; aber vorher fcheint uns 
Cicero’s Redeweife durchaus den Conjunctiv zu fo- 
dern: es muls daher entweder agatur beybehal
ten, oder mit Mai agitetur gelefen werden. — 
Cap. III, 4 hat Hr. St. aufgenommen: — ßc eins 
adventus celebrantur, ut famam ingeni exfpecia- 
tio hominis, exfpectationem ipßus adventus admi- 
mirationemque Juperaret. Wir ziehen die alten 
Lesarten celebrabantur — admiratioque vor: jene, 
weil der Redner in der ganzen Stelle von der Ver
gangenheit fpricht, diefe, weil das perfanliche Er- 
fcheinen eines Mannes und die Bewunderung, wel
che feine Perfönlichkeit erregt, leicht gröfser feyn 
kann, als die vorher von ihm gehegte Erwartung, 
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nicht aber umgekehrt die Bewunderung eines noch 
Unbekannten von der Ankunft deflelben übertroffen 
werden kann. — Eben fo halten wir Cap, V nicht, 
wie Hr. St. glaubt, his igitur tabulis, fondern 
das, was er aufgenommen, talibus, für matt, ja 
fogar für dunkel. Wenigftens mufste wiederholt 
werden: his talibus tabulis, wenn talibus ein be- 
fonderes Gewicht haben follte, fo wie es auch in 
der von ihm angeführten Stelle in Caecil. 4, 14 
heifst: fed quid ego his talibus teßibus utor? 
In unferer Stelle aber werden den tabulis Appi et 
Gabini die tabulae Metelli fo entgegen gefetzt, dafs 
das Hauptwort nicht fehlen durfte, wenn der Red
ner fich deutlich und beftimmt ausdrücken wollte. 
— Cap. VII hätte Eso muttos homines excellenti 
animo ac virtute fuiffe -- fateor, nicht follen in 
Ergo verwandelt werden. Der vorhergehende Satz 
enthält nichts, worauf man ein Ergo erwarten follte, 
wohl aber wird das Ego mit gleichem Nachdruck 
in dem folgenden wiederholt: Atque idem ego hoc 
contendo. — Cap. XI, 26 würden wir nicht wagen, 
in der Stelle: Nam quas res nos in confulatu no- 
flra vobiscum ßmul pro falute huius urbis atque 
imperi et pro vita civium proque univerfa republica 
geßimus, attigit hic verßbus atque inchoavit; qui- 
bus auditis, quod mihi magna res et iucunda vifa 
eß, hunc ad perficiendum hort atu s fum, ftatt des 
letzten Wortes, auf die Autorität eines einzigen« 
Scholiaften, adoravi zu fetzen. Was derfelbe be
hauptet: adoravit — oräre et petere ßgnißcat, 
foll erft noch erwiefen werden; wenigftens hat es 
Hr. St. nicht durch die angeführten Stellen erwie
fen, in welchen das Wort immer nur auf Götter 
bezogen wird. — Cap. X, 23 die Stelle von Sylla: 
quem nos in concione vidimus u. f. w. ift richtig er
klärt; nur hätte das letzte Wort nicht in videmus 
umgewandelt werden follen, da offenbar nur von 
Einem und zwar von einem vergangenen Ereigniffe 
die Rede ift. — Cap. XII, 31: Quare confervate 
— hominem — ingenio tanto, quanto id convenit 
exißimari, quod fummorum virorum ingeniis ex- 
petitum eße videatis. Die ^praeßantißima optimi 
codicis Erfurtenßs lectio“ ingeniis ftatt negotiis 
ift nichts als ein Verfehen des Abfehreibers, dem 
aus der vorhergehenden Zeile das ingenio noch im 
Gedächtnifle fchwebte. Homo fummorum virorum 
ingeniis expetitus, anftatt expetitus a fummis vi- 
ris, würde eine hohle, nichtstagende Fülle des Aus
drucks feyn. Dagegen giebt negotiis (das Wort im 
Dativ genommen) eine gehaltvolle Idee, wenn man 
fich deffen erinnert, was Cicero im 5 Kapitel von 
Archias gefagt hatte: proximis cenforibus hunc cum 
clariffimo imperatore L. Lucullo apud exercitum 
fuße, fuperioribus cum eodem quaeßore fuiße in 
Aßa. Diefs find doch wohl negotia, welche fich 
über Hn. Schroeters unverftändigen Tadel er
heben ?

Bey Beürtheilung der reichhaltigen Annota- 
Hones, welche Hr. St. dem Texte angehängt hat

(S. 17—192), mufs man die von ihm felbft ange
gebene Entftehungsart derfelben im Auge behal
ten, um nicht fofort mehrere als ungehörig an der 
Stelle, wo fie ftehen, andere als zu weitläuftig in 
Anfpruch zu nehmen. Hr. St. war nämlich an
fangs mit Hn. Schroeter darin einverftanden, dafs 
diefe Rede ein des Meifters, dem fie angedichtet 
worden, unwürdiges Machwerk fey. Nachdem er 
fpäter zu befferer Einficht und Ueberzeugung ge
langt war, kämpfte er gieichfam felbft noch mit 
den Zweifeln, die ihn vorher beftrickt hatten, und 
fuchte fie, gieichfam zu eigener Beruhigung, durch 
forgfältige Erörterung und Vertheidigung einzelner 
Wörter und Redensarten zu entfernen. Dadurch 
wurde er auf manche feine Sprachbemerkung, be
fonders in Bezug auf Cicero’s Stil, geleitet, die 
jeder Philolog mit Dank von ihm annehmen wird, 
obgleich auf der anderen Seite nicht verhehlt wer
den darf, dafs Ilr. St. nicht feiten in den Fehler 
unferes Zeitalters verfallen ift, überfeine Diftinctio- 
nen der Wörter, an welche die Alten nicht ge
dacht haben, fpitzfindig auszuklügeln, und haar- 
fpaltend mit der Sprache, welche damals noch 
lebte und frey fich bewegte, wie mit einem todten 
mathematifchen Exempel umzugehen. Dafs der 
junge Mann, wenn er etwas Neues diefer Art ge
funden zu haben meinte, zuweilen in feinem Eiier, 
fo wie im harten Tadel feiner Vorgänger, zu weit 
ging, und das feripfi primus ego — quod ne 
Latinum quidem eße idem ego primus audeo af- 

firmare (S. 164) zu oft und zu laut erfchallen liefs, 
darf man ihm jetzt am wenigften hoch anrechnen, 
da er felbft gegen feine Jugendarbeit ftrenger ver
fährt, als einem Anderen es billig dünken dürfte. 
Jenes ego primus ftellt er an die Spitze einer lan
gen Anmerkung (S. 164 —180), in welcher er aus
zuführen fucht, dafs die Alten tum — tum niemals 
für et — et gefagt haben, dafs jene Zeitpartikeln 
nicht anders als modo — modo, nunc — nunc ge
braucht worden, und wenn der Sinn fowohl — als 
auch erheifche, blofs und allein cum — tum ge
fetzt werden müffe. Es verfteht fich, dafs gar viele 
Stellen der neuen Lehre nur durch Aenderung fich 
fügen: wobey immer befremdlich bleibt, dafs in 
dem cum — tum die letzte Partikel in diefelbe Be
deutung zurücktritt, welche Hr. St. in der Formel 
tum — tum beftreitet. — Eine nicht minder aus
führliche Abhandlung ift dem Worte fcilicet ge
widmet (S. 69 — 79), quod hodierni homines 
(wie Hr. St. fich ausdrückt) opinati funt poße figni- 
ficare quidvis, neque reputarunt, Latinos alio modo 
hoc vocabulo ufos eße. Er leitet es von dem alten 
Imperativ fd und dem Worte licet ab, und will 
überall es überfetzt haben durch Wiße oder wißet. 
Die ganze Anmerkung enthält übrigens viel Lehr
reiches, auch für die Lateinfehreibenden. — Gute 
Bemerkungen, die von Sprachforfchung zeugen, 
finden fich S. 80 über ita in der Bedeutung von 
infofern; S. 147 über ea conditione (ohne fuby, 



149 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 150

und anderwärts. Aber incit amentum laborum 
(wofür Hr. St. nach feiner Conjectur invit amentum 
liefet) lallen wir uns Cap. VHI, 24 nicht gern neh- 
men, theils weil hier ein ßärkeres Wort an feiner 
Stelle fleht, theils weil der Grund, dafs jenes fonft 
nicht bey Cicero, wohl aber bey Curtius und Ta
citus vorkomme, uns nicht ftatthaft Ichemt. Man 
follte’ die Ciceronifche Latinität, fofern fie der 
Analogie entfpricht, eher zu vermehren, als zu 
befchränken fuchen, da gewifs nur durch Zufall fo 
manches ächtgebildete Wort fich in den uns noch 
übrig gebliebenen Schriften Cicero's nicht findet. 
Incitamentum laborum ift in gleicher Kürze gefagt 
wie invit amentum ; vollftändig müfste es bey bei
den heifsen: ad labores fuscipiendos. — Etwas 
Neues wird ferner gleich zu Anfänge der Rede 
gelehrt: ß qua exercitatio dicendi, in qua me 
non infitior mediocriter eße verfatum, wo exercita
tio nicht Uebung, fondern Fertigkeit bedeuten foll. 
Aber wie pafst zu dem letzten Begriffe das verfa- 
tum affe? Diefe Frage mochten wir Hn., St. zu
rückgeben auf die feinige: Quts unquam fcriptor 
dixit in me efl exercitatio dicendi?', welche nicht 
einmal Statt findet, da der Redner nicht in me 
gefetzt hat, fondern uns ein mihi aus dem vorigen 
Satze ergänzen läfst. — Etwas Neues finden wir 
auch am Schluffe der Rede. Certo fcio und certe 
fcio follen fo unterfchieden feyn, dafs certo ftehe, 
ubi is, qui loqueretur, volüerit ostendere, id cer- 
ium^ effe, quod fciret, dagegen certe, ubi vo- 
luerit contendere, c er tum effe, fe fei re. Das 
läuft am Ende auf den Unterfchied zwifchen ob- 
jectiver und fubjectiver Gewifsheit hinaus. Aber 
das fcio drückt durch beide Partikeln nichts als 
fubjective Gewifsheit aus, nur mit dem Unterfchie- 
de, dafs cerio das Willen beßimmt ausfagt, certe 
(nicht feiten dem faltem verwandt) mit einiger Be- 
fchränkung, wo im Deutfehen das doch, wenigftens 
beygefetzt wird. Daher wird auch certe an vielen 
Stellen mit quidem verbunden.

Druck und Papier diefer Ausgabe verdienen 
Lob. Schade, dafs, bey der Reichhaltigkeit der 
Anmerkungen, nicht durch ein beygefügtes Regi- 
fter für die Bequemlichkeit des Nachfchlagens ge
folgt worden ift! Diefs hätte um fo mehr gefene- 
hen follen, da auch über den einzelnen Columnen 
die Kapitel und Paragraphen, auf welche fich die 
Anmerkungen beziehen, nicht angegeben find.

Von demfelben gelehrten Vf. ift unlängft zum 
Antritt des ihm übertragenen Directorats am Gym
nafium zu Hildburghaufen, folgende Schrift ver- 
fafst worden:

Hildburghausen, b. Godowi: De verbis arcef- 
fendi et accerfendi commentatio — fcr. Rudol- 
phus Stuerenburg, Ph. Dr. 1839. 1 B. 4.

Der Vf. ftimmt nicht denen bey, welche die 
Form accerfere als eine ungewöhnliche oder aus 

fehlerhaften Lesarten entfprungene verwerfen; viel
mehr nimmt er, auf Cicero’s Autorität fich ftützend, 
zwifchen beiden Formen den Unterfchied an: qui 
accufatur, arceffitur; fed qui ßve ad auxilium 
ferendum ßve ad aliquid aliud faciendum advoca- 
tur, accerfitur. Nach diefem ünterfchiede wer
den nun, mit Berückfichtigung der älteften und 
beften Handfchriften, die Lesarten mehrerer Stel
len bey Salluftius und Cicero beftimmt, und be
merkt, dafs blofs Cäfar die Form accerfere, weil 
Er, der ftrenge Analogieen-Forfcher, für diefelbe 
nichts Analoges gefunden, in feinen Schriften ver
mieden, und dafs man die Eigenheit diefes Schrift- 
ftellers mit Unrecht zur allgemeinen Norm der 
Kritik erhoben habe. Auch liabe blofs Cäfar ar- 
ceßiri im Infinitiv gebraucht, und zwar immer für 
vocari, nie für accufari; dagegen bey Salluftius, 
Tacitus und anderen Schriftfteliern accerfiri, bey 
Nepos accerß fich finden.

So gern wir den Fleifs und Scharffinn aner
kennen, den Hr. St. auf diefe Unterfuchung ge
wendet hat: fo hat fie uns dennoch nicht überzeugt. 
Vielmehr halten wir es noch immer für höchft un- 
wahrfcheinlich, dafs die alten Schriftfteller jenen 
beiden Formen deßeiben Wortes (wenn fie anders 
beide Formen gebraucht) verfchiedene Bedeutungen 
untergelegt haben.

Bdf.

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.

1) Stockholm, b. Hjerta: Svensh Sprdklära, 
Ult skolornas tjenst utgifven af And. Fryxell. 
Femte Upplagan, öfversedd och ökad med ett 
Bihang, inefattande Kört öfversigt af Svenska 
sprakets och Litteraturens historiä. 1835. XII 
u. 163 S. 8.

2) Ebendafelbft, b. Fritze und Bagge: Svensk 
Folk-Kalender für Ar 1838. Första Argangen. 
144 S. gr. 8.

No. 1 ift zwar eigentlich für Schweden beftimmt, 
wird aber auch dem Ausländer willkommen feyn, 
da fich in Hn. Fryxell's Grammatik manches Gute 
findet. Die Syntax, die manches Schwierige hat, 
hätten wir gern ausführlicher behandelt gefehen. 
Schätzbar ift die Ueberficht über die fchwedifche 
Sprache und Literatur, worin zugleich die Verände
rungen der erften in jedem Jahrhundert angegeben 
find. Hier bietet fich manches Intereffante dar. 
Es heifst z. B. unter Anderem: Unter der Union 
fing man an, das r im Plural der Adjective abzuwer
fen, z. B. Alla für das männliche Allar; i kam an 
die Stelle des altfchwedifchen Dativs Mer, Ther, 
Ser, als Migh, Tigh, Sigh. Von den Dänen nahm 
man.die Wörter (den Artikel) en, ett, fo wie den 
Infinitiv auf e an-, z. B. Bide für att Bida. J ward 
mehreren Infinitiven mit angehängt, z. B. Liggja, 
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verfchwand aber während des nächften Zeitraums, 
und blieb nur in einigen Wörtern, z. B. Skilja, 
Füja u. f. w. Endlich fingen fich die erften De
ponentia an zu zeigen. Sehr fchätzbar find auch 
die S. 131 ff. gegebenen Sprachproben. Das Va- 
terunfer lautete z. B. im Jahre 1300: Fadher var 
i himiriki haelecht havis thit namn Hl komi os thit 
riki u. f. w.; im J. 1527: Fader vär som är j him- 
blomen. Helghat wardhe titt nampn, Tillkomme titt 
vike u. f. w.; im J. 1646: Fader vär, som äst i 
himmelen, helgat varde titt nampn. Tillkomme titt 
Rijke u. f. w.

Den Schlufs des Buches bilden mehrere Ge
dichte, und zwar von Bifchof Thomas, G. Stjern-*  
heim, O. v. Dalin, Kellgren,^ C. G. von Leopold 
und Tegner. — Der Druck ift gut, das Papier 
aber könnte beffer feyn.

No. 2 ift in diefem Jahre zum erften Male 
erfchienen, und zeichnet fich durch feinen Inhalt 
aus. Namentlich haben Rec. die Biographieen von 
dem berühmten Alßrömer und Polhem fehr ange- 
fprochen. Es ift überhaupt fehr rühmlich von den 
Schweden, dafs fie das Andenken verdienftvoller 
Männer auch bey dem niederen Volke zu erhalten 
fuchen. Das Buch fcheint befonders den Zweck 
zu haben, gemeinnützige Kenntniffe zu verbrei
ten, und diefen wird es gewifs erfüllen. Mehrere 
Gedichte und Holzfchnitte, mit denen daflelbe 
verfehen ift, find wohl gelungen. — Druck und 
Papier find gut.

ERB AU UNGS SCHRIFTEN.

Naumbubg, b. Zimmermann: Einige Predigten 
und Reden von dem Oberlehrer Dr. Dufft, 
zweytem Geiftlichen an der kön. Landesfchule 
Pforta. 1839. VII u. 71 S. kl. 8.

Der Vf. hat einige feiner in Pforta gehaltenen 
Vorträge (am Reformationsfeft, zu Weihnachten, 
am Grabe eines Alumnus u. f. w.) für das gröfsere 
Publicum in Druck gegeben, damit (wie er in der 
Vorrede fagt) ein Jeder felbft prüfen könne, ob 
er himmlifche Weisheit oder irdifche Thorheit 
verkündige, ob er das Wort Gottes rein und lau
ter oder durch Menfchenfatzungen getrübt lehre, 
ob er fich eben fo fehr von den kalten, unfrucht
baren Höhen des blofsen Verftandes, als von den 
grundlofen Tiefen eines zu heifsen Gemüthes ent

fernt halte, und ob er überhaupt den richtigen 
Weg eingefchlagen habe, die Jugend vor religjö- 
fen Verwirrungen zu bewahren. Niemand wird 
ihm das Letzte abfprechen, obgleich er hie und 
da dem Verftande, oder vielmehr der Urtheils- 
kraft, zu wenig Herrfchaft über die jugendliche 
Phantafie eingeräumt, und in der Wahl der Aus
drücke nicht immer die Regeln des Gefchmacks 
beobachtet zu haben fcheint. Selbft in der oben 
angeführten Stelle ift der Ausdruck religiöfe Ver
wirrungen ftatt Vericirrungen in Bezug auf Reli
gion wenigftens nicht gut gewählt. Noch weniger 
möchten wir foiche, ans Poetifche ftreifende Stel
len billigen, welche gleich in der erften, am Mor
gen des Reformationsfeftes im Betfaale der Schule 
gefprochenen Rede vorkommen: „Chriftus hatte 
die Menfchen von jeglicher geiftigen Knechtfchaft 
erlört; die Hölle aber grollte darüber und fchlug 
die, fo befreyt waren, von Neuem ins Joch. Ein 
Gewaltiger (der Papft ift gemeint) trat auf und 
rief: Was ich fpreche, das ift vom Himmel herab 
gefprochen------ Ob diefer Knechtfchaft jammer
ten die Edelften und Beften im Stillen. Die Kir
che des Herrn, klagten fie, ift eine Gefangene — 
— Entreifs dein Zion aus dem Rachen des Löwen, 
und dein Jerufalem aus den Klauen des Tigers. 
So flehten die Menfchen, und die Engel Gottes 
flogen durch den Himmel, und riefen mit grofser 
Stimme: Wehe denen, die auf Erden wohnen. 
Da fchaute Gott von feinem Throne, und fah das 
Elend feines Volkes, und hörte das Gefchrey über 
die, welche es unterdrückten und fprach: Ich will 
euch befreven“ u. f. w. — So hat der Vf. es 
überall mehr auf Gefühlserregung in den jugend
lichen Gemüthern, als auf Belehrung des Verftan
des angelegt, und jener Wirkung fagte auch die 
Kürze diefer Reden mehr, als diefer, zu. Wo er 
aber dogmatifch belehren will, da ift er dem alt
kirchlichen Syftem treu geblieben, wie namentlich 
in der Weihnachtspredigt, welche den Gottmen- 
fchen betrachtet, und deffen Gottheit aus den ge
wöhnlichen Gründen der älteften Dogmatik zu er- 
weifen fucht. Bey der dichterifchen Erhebung, 
welche in anderen Stellen herrfcht, fallen Aus
drücke, wie S. 35: „Jeder Augenblick fehlender! 
uns der Ewigkeit entgegen,“ doppelt unangenehm 
auf. Sonft ift der fromme Sinn des Vf’s. nirgends 
zu verkennen. Der Erlös aus der Schrift ift für 
das Martinsftift in Erfurt beftimmt.

Ge.
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Pesth u. Leipzig, b. Hartleben: Die Wuthkrank- 
heit, nach bisherigen Beobachtungen und neue
ren Erfahrungen pathologifch und therapeutifch 
dargeftellt von Dr. Mich. v. Lenhoffek, Ritter 
des königl. fchwedifchen Wafa-Ordens, königl. 
Statthaltereyrathe, Protomedicus des Königreichs 
Ungarn, Director des medicinifch-chirurgischen 
Studiums, Präfes der medicinifchen Facultät an 
der kön. Univerfität der Wiffenfchaften zu Pefth, 
Mitgliede mehrerer gelehrten Akademieen und 
Gefellfchaften u. f. w. 1837. XII u. 426 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 16 gr.)

"X erliegendes Werk zerfällt in iswey Hauptabthei- 
lungen. Die erfte umfafst die Belehrung über die 
Wuthkrankheit bey Menfchen und Thieren, und die 
gegen diefelbe verfochten Heilmittel im Allgemeinen, 
eigentlich aber in drey einzelnen Abfchnitten: a) all
gemeine Bemerkungen über die Wuthkrankheit, na
mentlich in Anfehung ihres Alters, ihrer Benennung, 
Eintheilung u. f. w.; b) Abhandlung der Wuth des 
Hundegefchlechts und anderer Hausthiere mit An
gabe ihrer Vorboten und Erfcheinungen x fowie des 
Verlaufes und Ausganges derfelben; c) vorläufige 
Bemerkungen über die vorzüglichften, bisher verfuch- 
ten Heilmittel bey der Wuth. — Die zweyte Ab
theilung handelt von der Wuthkrankheit bey Men
fchen insbefondere, fo dafs diefelbe gleichfalls in drey 
Abfchnitte zerfällt, nämlich a) in die pathologifche 
Erörterung der Wuthkrankheit, ß) in ihre Prophy
laxis und Therapie, endlich y) in die Aufzählung der 
öffentlichen Vorkehrungen gegen befagtes Uebel.

Was nun die Anfichten und die vieijährige Er
fahrung des Vfs. über die Natur diefer Krankheit, 
gleichwie die Refultate feiner Beobachtungen über 
den Werth und den Erfolg einzelner Heilungsver- 
fuche, betrifft: fo erklärt er fich über die Erfte 
(S. 28) folgendermafsen: „Die Wuthkrankheit ift ein 
eigenthümliches, durch ein fpecififches in die Blut- 
maffe übertragenes, thierifches Gift hervorgerufenes 
Uebel, das fich vorzüglich durch krankhafte Erfchei
nungen in der fenfiblen Sphäre des menfchlichen Or
ganismus durch gefteigerte Empfindlichkeit der Haut 
und der äufseren Sinne durch krampfhafte Zufälle, 
durch Anfälle von Erftickung und Tobfucht, durch 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyte" Band.

fpaftifches, mit Schmerzen und Angft verbundenes 
Zufchnüren des Schlundes, und gewöhnlich durch 
Wafferfcheu offenbart, bey welchem fich bisweilen 
ein ähnliches Contagium entwickelt.“ Mit diefer De
finition ftehen die (S. 250) gelieferten Andeutungen 
des Begriffes der Wuthkrankheit bey Menfchen im 
engften Zufammenhange. Sie lauten alfo: „Die Wuth 
(Wafferfcheu, hydrophobiaß ift eine eigenartige, durch 
das der Blutmaffe mitgetheilte, und in diefer wohl 
meiftens wieder erzeugte Wuthgift hervorgerufene, 
auf das Nervenfyftem übertragene, anomale, gewöhn
lich fieberlofe Krankheit, welche fich durch allerley 
Abweichungen der Functionen des Nervenfyftems, 
durch Störungen des Gerneingefühls, durch Verfiim- 
mung des Gemüths und durch periodenweife Anfälle 
von unfreyen Willensäufserungen, von Tollheit, Tob
fucht, durch Krämpfe und Convulfionen, vorzüglich 
durch ein krampfhaftes Zufammenfchnüren des Schlun
des, mit einem Gefühl von Brennen in demfelben, 
und in den meiften Fällen durch Wafferfcheu bey 
heftigem Durfte mit vermehrter Abfonderung eines, 
des Anfteckungsftoffes allezeit verdächtigen Speichels 
offenbart.“

Es dürfte überflüffig feyn, viele Worte zu ver
lieren, um darzuthun, wie unbefriedigend voranfte- 
hende Definition, in welchem Grade mifslungen die 
hieraus gefolgerte Angabe des Begriffes der Wuth
krankheit fey. Es ift unbeftreitbar, dafs jene höchft 
weitläuftig, diefe nicht minder unbefriedigend ift, und 
jeder auch nur einigermafsen fchärferen Contur ent
behrt. Auch wäre eine richtigere, den Gefetzen der 
Logik mehr entfprechende Aufeinanderfolge in der 
Behandlung diefer Objecte erzielt worden, wenn der 
Vf. den Begrif!*  der Rabies canina vorausgefendet, 
und zwar denfelben in bündigfter Kürze feftgeftellt, 
alsdann aber auf diefer Grundlage die fchulgerechte 
Definition der Krankheit mit der Aufzählung ihrer 
wefentlichften Kennzeichen und Erfcheinungen gelie
fert hätte. Wir meinen, der Begriff der Wuthkrank
heit liege bereits im Worte der allgemeinen gebräuch
lichen Benennung felbft: fie ift fomit eine in den ge
wöhnlichen Erfcheinungen der Tobfucht beliebende, 
durch die gefchehene Mittheilung eines eigenthümli- 
chen in dem Körper eines Thieres aus dem Hunde- 
gefchlechte entwickelten Giftes entfprungene Nerven
krankheit, deren Anlälle von furchtbaren Krämpfen 
aller Gliedmafsen begleitet find, insbefondere aber 



155 ERGÄNZUNGSBLXTTER 156

von einer höchft fchmerzbaften Zufammenfchnürnng 
des Schlundes, von Ausbrüche» einer „ mit Zwifchen- 
räumen von ungeheuerer Angft und Traurigkeit,, ftets 
zunehmenden Raferey und wahrer Wuth, wobey end
lich fogar eine unüberwindliche Sucht, die umgeben- 
den Perfonen zu beifsen, entfteht, und wobey mei- 
ftentheils ein heftiger, die Wiederkehr der Krampf- 
zufälle hervorrufender Abfcheu vor Flüffigkeiten und 
glänzenden Gegenftänden beobachtet zu werden pflegt.

Gleichwie es übrigens von unverkennbarem Nutzen 
gewefen wäre, wenn der Vf. eine, wenn- auch, nur 
möglichft aphoriftifche Gefchichte nebft einer hiemit 
in einen gehörigen Zufammenhang zu Hellenden Li
teratur der Wuthkrankheit beygefügt hätte, fo mufs 
dafür andererfeits bemerkt werden,.dafs die Abhand
lung der Prophylaxis und. Therapie derfelben ächt 
praktifch ift- Hr. v. L, bietet hierin Alles auf, die 
Wichtigkeit und Dringlichkeit der möglichft fchleu- 
nigen und gehörig eingreifenden örtlichen Zerftörung 
des Wuthgiftes durch eine iweckmäfsige chirurgifche 
Beforgung der verletzten Stelle anfchaulich zu ma
chen, indem er, von fehr triftigen Erfahrungsgrund
fätzen durchdrungen, die Ueberzeugung ausfpricht, 
dafs die innerliche Behandlung der von einem der Wuth 
verdächtigen Thiere gebidenen oder fonft verletzten 
Menfchen um Vieles minder zu berückfichtigen fey, als 
die Pflege der mit dem Wuthgeifer geimpften Stelle. 
In Betracht der vom Vf. gelieferten Darftellung der 
vorzüglichften pathologifchen Anfichten einzelner be
währter Heilkünftler über den Urfprupg und die Na
tur der Wuthkrankheit, fowie rückfichtlich der als
dann folgenden Aufzählung der verfchiedenartigen 
Curmethoden und der mannichfältigen fpecififchen 
Heilmittel ift es nicht in Abrede zu Hellen, dafs er 
lieh • viele Mühe gegeben bat, Altes, was er zu er- 
forfchen vermochte, zufammenzufalfen: demungeach- 
tet ift ihm Vieles und Wichtiges in diefen Beziehun
gen entgangen. Wie unvollftändig ift z. B. die in 
den Randbemerkungen nachgewiefene Literatur I Wie 
ganz unbeachtet lind die von Sydenham,, Viborg, 
Schwarts, Kreuzburg, PTe.vifali, Ruß., Greve, Ritt- 
meifter und m. a. achtungswerthen Praktikern rück- 
fichtlich der Wuthkrankheit gefammelten Erfahrun
gen geblieben! — Das Aeufsere diefes Werkes ift 
gefällig; allein defto mehr ift die grofse Anzahl der 
unberückfichtigt gebliebenen z mitunter argen Druck
fehler zu bedauern.

— e —

Mainz, b. Kupferbergr Makrobiotik der Augen*  
oder die Kun ft, die Augen gefund zu erhalten, 
von Dr. Lorch, nach deflen Tode herausgege
ben von Dr. Werthheim; bevorwortet von Dr. 
J. G Jüngken. 1837. XXII u. 98 S. 8. Mit 
dem Biidnifle des Verfaßers. (9 gr.)

Diefes in den hinterlalTenen Papieren des leider 
zu früh verftorbenen Vfs. im Manufcript vorgefun
dene Schrifteben verdiente die Veröffentlichung durch 
den Druck, was fchön der Umftand beweift, dafs es 

der Prof. Jüngken würdig fand, mit einem Vorworte 
zu zieren. Aufser diefem Vorworte geht noch eine 
vom Herausgeber verfaßte kurze Lebensbefchreibung 
des Vfs. voraus, welche den Lefer in jeder Hin ficht 
mit Hochachtung für den fo früh Dahmgefchiedenen 
erfüllen mufs.

Der Vf. betrachtet das Sehorgan nach den ver
fchiedenen Verhältnißen, in welchen es fich in den 
einzelnen Lebensperioden befindet, und knüpft hieran, 
unter Berückfichtigung der allgemeinen Diätetik, Be
trachtungen, welche für jeden Gebildeten zum Ge- 
funderhaiten feiner Augen von grofsem Nutzen find. 
Demgemäfs betrachtet er im erften Kapitel das Auge 
des Säuglings- Das Licht ift, nach ihm, dem Auge 
des Neugeborenen an fich keineswegs nachtheilig, 
fondern im Gegentheil ein lebender Reiz: nur grel
ler Wechfel vom Hellen zum Dunklen —. und über
haupt wohl zu grelles Licht und zu dichte und an
haltende Dunkelheit — find fchädlich, fowie nicht 
minder Mangel an Reinlichkeit und gehöriger Haut- 
cultur, fcbneiler Temperaturwechfel und dadurch ver- 
anlafste Erkältung. Der Vf. hätte wohl auch die Be- 
fchaflenheit der Muttermilch oder fonftigen Nahrung 
des Kindes in nähere Beziehung ziehen müfien. Der 
Erkältung fchreibt derfelbe auch jene gefährliche, 
zerftörende Augenkrankheit zu, welche die Neuge
borenen häufig befällt, fich in den Findel- und Ent- 
bindungs-Häulern oft fo allgemein verbreitet, und 
dann gewifiermafsen einen epidemifchen Charakter 
zeigt; doch läfst er nicht unerwähnt, dafs fich die- 
felbe auch aus anderen ürfachen, und felbft durch 
Anfteckung (welcher Art?) Seitens der Mutter ent
wickeln könne. Zu loben ift, dafs der Vf. hier nicht, 
wie diefs in fo vielen anderen ähnlichen populären 
Schriften gefchieht, ein befonderes Heilverfahren 
oder einzelne Heilmittel angiebt, fondern jederzeit 
die Hülfe eines erfahrenen Arztes zu fuchen räth. 
Ein anderes Uebel, welches der Vf. hier mit erwähnt, 
ift das Schielen, doch dürfte die Definition, welche 
er vom Schielen giebt, nicht umfaßend genug er
fcheinen, wenn er fagt: „Es ift das Schielen, wo es 
nicht durch organifche Störungen veranlafst wird, 
nichts Anderes, als eine Unthätigkeit des einen Au
ges bey relativ grofser Lebendigkeit des anderen, 
alfo ein Mifsverhältnifs zwifchen der Action der ver
fchiedenen Augenmuskeln, wodurch das fchielende 
Auge aus der Sohare gerückt wird.“ Schielen nennt 
man aber im Allgemeinen denjenigen fehlerhaften Zu- 
ftand, bey welchen nicht beide Augen die Objecte 
in derfelben Richtung und in der natürlichen Sohare 
aufiafien. Was der Vf. über die Verhütung und 
Heilung des Schielens fagt, ift zwar nur kurz, aber 
von praktifchem Werthe. — Zweytes Kapitel. Das 
Auge in den Kinderjahren. Die Einflüße, welche 
fich, nach des Vfs. Meinung, in diefem Zeiträume 
geltend zu machen pflegen, find das Zahnen, die 
verfchiedenen acuten Exantheme, und die Skropheln. 
Ganz richtig würdigt der Vf. hier den Einfluis des 
Zahnens, und giebt die diätetifche Behandlung für 
die Skrophulofis, fowie überhaupt die Augendiät, 
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kurz an. —* Drittes Kapitel. Das Auge in den Jung- 
lingsjahren. Hier, nimmt der Vf. Gelegenheit, den 
Ein Hufs zu zeigen, welchen das Lafter der Onanie 
auf das Sehevermögen ausübt, und verbreitet fich 
über diefen fo wichtigen Gegenftand mit ganz befon- 
derem Interefle. Nicht minder werthvoll ift, was 
der Vf. über den Gebrauch der Brillen, ein Mittel, 
dem gefchwächten Sehevermögen zu Hülfe zu kom
men Tagt, nachdem er ganz kurz den anatomifchen 
Bau’des Auges dargefteilt hat. — Viertes Kapitel. 
Das Auge im Mannesalter. Die in diefer Periode 
auftretepden Augenleiden find meiftentheils Reflexe 
allgemeiner Krankheiten des Körpers. Der Vf. be
trachtet vorzugsweife die mit der Syphilis und den 
Verrichtungen des weiblichen Gefchlechtsfyftems in 
Verbindung flehenden; nicht minder wäre die Gicht, 
die Hämorrhoidalkrankheit, die Infarcirung der Ün- 
terleibsorgane u. f. w., hier zu berück richtigen gewe- 
fen. — Fünftes Kapitel. Das Auge im höheren 
Alter. Fernfichtigkeit und wirkliche Schwäche des 
Sehevermögens, welche häufig in Amaurofe übergeht, 
zeichnen diefe Periode vorzüglich aus. Der Verf. 
nimmt hier Gelegenheit, Einiges über die fog. Mou
ches volantes, ihre Urfache und Bedeutung, zu fa- 
gen, was nicht ohne Werth ift. — Sech (les Kapitel. 
Allgemeine Regeln der Augendiätetik. Der Vf. geht 
hier kürzlich die vorzüglichften Schädlichkeiten für 
das Auge durch, zeigt ihren Nachtheil, und wie 
man fich vor ihnen hüten könne.

Es war gewifs ein glücklicher Gedanke des Vfs., 
das Auge in den verfchiedenen Lebensperioden zu 
betrachten, wie es fich zur Thätigkeit entfaltet, und 
welchen fchädlichen Momenten es in ihnen, ausgefetzt 
iß, und Rec. ift überzeugt, dafs der Vf. feinen Ge
genftand noch weiter ausgeführt haben würde, wenn 
ihn nicht ein früher Tod daran verhindert hätte; 
doch auch fo erfcheint uns des verewigten Vfs. Schrift 
als eine werthvolle Gabe und als ein Beweis feines 
wiflenfchaftlicheh Emporftrebens.

H. S.

Leipzig, b. Wunder: Die Gefetze der Verdauung 
und die darauf zu gründende Lebensweife, 
Unterleibsjiörungen aller Art zu verhüten und 
zu befestigen, allgemein fafslich dargefteilt von 
Dr. Andreas Combe, Mitglied des königl. Colle
giums der Aerzte in Edinburgh. Aus dem Eng- 
lifchen ins Deutfche übertragen von Dr. Carl 
Zauber. Mit erläuternden Abbildungen. 1837.
VIII u. 274 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Diefe Schrift gehört zu den populären. Auch hat fich 
der Vf. (oder der Ueberf.?) ein fehr weites Publicum 
gedacht, namentlich auch folche Lefer, die nicht ein
mal griechifche Buchftaben kennen. Denn auf S. 12 
ift, um das Wort Dyspepfie zu erklären, den Wör
tern bvs und stiKTO) die Ausfprache mit lateinifchen 
Lettern beygefügt. Der erfte Theil handelt über 
die Gefetze der Verdauung. Die philofophifche De- 
duction des Bedürfnifles der Nahrungsaufnahme war 

in einer populären Schrift wohl nicht ganz am Orte» 
Uebrigens ift die Befcbreibung der Digeftionsorgane 
(fie werden durch einige Abbildungen erläutert) und 
Veränderung der Speifen in denfelben im Ganzen zu 
loben; vielleicht möchte aber die bis S. 147 reichende 
Darftellung doch etwas zu umfangreich feyn. Der 
zweyte praktifche Theil enthält die Grundfätze der 
Diätetik, und verbreitet fich in 6 Kapiteln über die 
Zeit des Eilens, über die gehörige Menge der Spei
fen, über die verfchiedenen Arten der Nahrungsmit
tel, über das Verhalten vor und nach dem Eflen, 
über die Getränke, über die Regulirung der Darm
functionen. Die Vorfchriften des Vfs. find im Allge
meinen ganz zweckmäfsig, und namentlich auf das 
Leben in gröfsen Städten berechnet; Manchem wird 
er freylich hinfichtlich des Weins zu ftreng erfchei
nen. Wir glauben daher, dafs die Ueberfetzung von 
manchem Gebildeten vortbeilhaft benutzt, und dafs 
durch Berückfichtigung der Vorfchriften mancher In- 
dispofition vorgebeugt werden kann. Die Ueber
fetzung felbft ift zu loben.

ö. T.

Berlin, b. Enslin: Bemerkungen über den Brand 
der Kinder. Von Dr. Adolph Leopold Richter, 
kön. pr. Regimentsarzte des fünften Ulanen-Re
giments, mehrerer gelehrten Gefellfchaften theils 
wirklichem, theils Ehren-Mitgliede, theils Corre- 
fpondenten. 1834. VI u. 22 S. 4. (9 gr.)

Ein Gelegenheitsfchriftchen, dem preuffifchen Gene- 
ralftabsarzte Dr. v. Wiebel zur Feier feines fünfzig
jährigen Dienftjubelfefles zugeeignet. Man darf da
her keine gröfsen Anfprüche an daflelbe machen, da
gegen verwahrt fich auch der Vf. in der Vorrede. 
Er will feinen Gegenftand nicht erfchöpfen, fondern 
theilt nur das dem ärztlichen Publicum mit, was er 
von diefer Krankheit durch eigene und Anderer Er
fahrung kennen zu lernen vermochte. Dabey möchte 
er die Aufmerkfamkeit von Kinderärzten aut diefelbe 
mehr, als feither gefchah, hinlenken.

Hr. R. handelt die Krankheit in fteben Kapiteln 
ab. Im erften giebt er die Begriffsbeftimmung — 
eigentlich die Namenbeftimmung, und erklärt fich für 
die Benennung „Gangraena infantilis“. Im zwey
ten, Nofologie überfchrieben, erklärt er fich über die 
drey verfchiedenen Formen, unter denen fich der 
Hautbrand der Kinder darftellt, nämlich der Wafier- 
krebs, der Brand der äufseren Gefchlechtstheile jun
ger Mädchen, und die Brandflecke auf der Cutis des 
Körpers Neugeborener. Diefe drey Formen unter- 
fcheiden fich nun durch aufserwefentliche Erfcheinun- 
gen, welche der Sitz der Krankheit mit fich führt, 
von einander. Das drüte Kapitel giebt die Diagnofe. 
Der Vf. giebt nun einen kurzen Umrifs der Krank
heit, fich auf feine und Wiegand*s  Monographie des 
Wafl’erkrebfes der Kinder berufend. Er fpricht. auch 
hier, wie vor mehreren Jahren, von einem fkorbuti- 
fchen, gaftrifchen und metaftatifchen Wafferkrebfe — 
eine Anficht und Eintheilung, die falfch ift Der
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Brand der äufseren Gefchlechtstheile kleiner Mädchen 
wird gut gegeben; ebenfo der Brand der Haut.

Viertes Kapitel. Natura morbi. Dein Verf. ift 
die Krankheit Brand, Gangrän in Folge einer Ent
zündung afthenifcher Art. Diefe Anficht entwickelte 
er fchon früher, allein fie ift nicht auf unbefangener 
und wohlgegründeter Pathogenefis gegründet. Das 
Wefen diefer und ähnlicher Krankheiten fcheint ihm 
fortwährend fremd zu bleiben. Hier handelt es fich 
um keine Entzündung, um keine Folge von Entzün
dung, fondern um einen eigenthümlichen Krankheits- 
procefs, wenn man will feptifcher Art, der nicht bey 
Erwachfenen in inneren Organen — an der Lunge, 
der Leber, dem Uterus, auf der Darmfchleimhaut 
vorkommt. Die Entzündungstheorie ruht fortwährend 
wie ein Fluch auf unferer Medicin, und wo die 
Aerzte Rothe und Gefchwulft fehen, da rufen fie 
„Entzündung!“

Das fünfte Kapitel enthält die Aetiologie, die 
nicht gut gegeben ift, und eben zum Beweife dient, 
dafs dem Vf. die Refultate einer phyfiologifchen Pa
thologie nicht zu Gebote ftehen. Bedingt wird nach 
ihm der Brand der Kinder: 1) durch eine zweckwi
drige, unverdauliche Nahrung, durch Mangel an Rein
lichkeit und Pflege, fowie durch den Aufenthalt in 
einer fchlechten und verdorbenen Luft; 2) durch vor
angegangene fchwächende Krankheiten, als Scropheln, 
Ruhr, Keuchhuften, intermittirende und remittirende 
Fieber, fieberhafte Exantheme; 3) durch eine zarte 
und fchwache Körperconftitution, mit fchlafler Haut 
und blonden Haaren. Und die äufseren Urfachen?

Sechfles Kapitel. Prognofe. Im Allgemeinen ift 
der Brand der Kinder eine lebensgefährliche Krank
heit. Von der Heilbarkeit — Geheiltfeyn! — der 
Brandflecke an den Extremitäten belieben noch gar 
keine Erfahrungen; der Brand an den Gefchlechts- 
theilen ift faft eben fo lebensgefährlich; der Wafler- 
krebs nicht minder.

Den Schlufs macht die Cur im ftebenten Kapi
tel. Der Vf. giebt wenig Tröftliches und Pofitives. 
Eine allgemeine Behandlung, die Beteiligung der ent
fernten und näcbften Urfachen und der Complicatio- 
nen bezweckend, der individuellen Befchaffenheit des 
Subjectes und der Natur der Krankheit entfprechend, 
leiftete bisher wenig; die Anwendung von kräftigen 
und durchgreifend wirkenden Mitteln zur Realifirung 
der Indicatio vitalis nicht viel mehr. Unter den ört
lichen Mitteln fah der Vf. von der Anwendung der 
Holzfäure einen günftigen Erfolg. Kreofot und Chlor
kalk verdienen ebenfalls grofse Beachtung. Die Krank
heit wird immer eine der am fchwerften heilbaren 
bleiben.

med.

Weimab, b. Voigt: Giufeppe Tranchina Bericht 
über die am 18 März 1835 im Haupt - Militär- 
Hofpital della Trinitä zti Neapel Statt gehabte 

öffentliche Ausßellung derjenigen Leichn'ime, 
welche nach dem von ihm entdeckten Verfahren 
einbalfamirt worden waren, fowie über die ver
fchiedenen Operationen bey der Enthüllung des 
Geheimniffes und bey der Darftellung diefer 
neuen Ferfahrungsart. Nebft hiftorifcher Ein
leitung über die verfchiedenen Methoden des 
Einbalfamirens bey den Alten und Neueren. 
Aus dem Italiänifchen überfetzt und mit einem 
Vorworte begleitet von Heinr. Aug. Freyh. von 
Gersdorff> Doctor der Rechte, grofsherz. fächf. 
geheim. Regierungsrathe zu Eifenach, Ritter des 
kön. preuff. Johanniter- und des kurheff. Haus- 
Ordens vom goldenen Löwen. 1837. 42 8. gr 8. 
(6 g^)

Die vom Militär-Hofpitaisbeamten Jofeph Tran- 
china zu Palermo erfundene Methode, Leichname in 
einem vorzüglichen Grade der Unverfehrtheit zu be
wahren, hat die allgemeine Aufmerkfamkeit zu fehr 
in Anfpruch genommen, als dafs nicht die Verpflan
zung des vorliegenden Schriftchens auf deutfchem 
Boden willkommen feyn follte. Die vom Ueber- 
fetzer hinzugefügte Angabe der verfchiedenen Arten 
des Einbalfamirens ift zwar höchft unvollftändig, da
gegen erfährt man, welche Vorkehrungen Tranchina 
trifft, um die Zerftörung einer Leiche zu hindern. 
Zu diefem Ende wird nämlich für den Leichnam ei
nes erwachfenen Menfchen ein Gemenge aus 2 Pfun
den gepulvertem Arfenik und 6 Quentchen Zinnober 
m*t  24 Pfunden Alkohol bereitet, welches durch eine 
in die linke Droflelfchlagader gemachte Oeffnung mit
tel ft einer gewöhnlichen Spritze injicirt wird. In ein
zelnen Fällen, wenn nämlich der Körper fehr feift 
oder doftig ift, befonders aber, wenn die Fäulnifs der 
Unterleibseingeweide fchon etwas gröfsere Fortfehritte 
gemacht hat, wird überdiefs angerathen, eine gewiße 
Quantität der gedachten Flüffigkeit auch mittelft ei
ner Troicar-Röhre in die Bauchhöhle einzufpritzen. 
Nach Vollendung diefer Operation erlangt das Cada- 
ver eine dem Turgor vitalis ähnliche Rundung, wel
che etwa 40 Tage lang anhält, worauf endlich die 
auf der Wirkung des Arfenik beruhende Eintrock
nung der weichen Gebilde allmäiich eintritt, ohne dafs 
jedoch eine Veränderung der Farbe und der Form 
bemerkbar wird. Diefes Refultat ift allerdings nicht 
unwichtig: doch erfcheint befagtes Verfahren im Be
trachte des dabey verwendeten Stoffes immer höchft 
gefahrvoll und bedenklich, wefshalb es auch mit gu
tem Vorbedachte aus dem Gebiete der Anatomie 
gänzlich verbannt werden follte, wogegen die feither 
”on Gannal entdeckte Methode, Leichname mittelft 
einer Löfung der effigfauren Thonerde zu confervi- 
ren, im Falle der Dauerhaftigkeit der hiedurch er
langten Präparate, immerhin eines entfehiedenen Vor
zugs fich erfreuen wird.

— • —
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der Algebra von den erßen Elementen bis zur 
Analyßs, oder die Lehre von den Functionen 
für Gymnafien und höhere Lehranftalten» Nach 
einem neuen Plane bearbeitet von L Loß Gas
pari. 1836. XI und 558 S. gr. & (2 Thlr. 
4 gr.)

Der Vf. hat fich bereits durch feine ebene Geome
trie in der mathematifchen Literatur bekannt gemacht, 
und hofft mit dem vorliegenden Lehrbuche dem Man
gel an einem Werke abzuhelfen, in dem fich die ge
tarnte Theorie mit wiffenfchaftlicher Strenge durch- 
feführt finde. In den wenigften treffe man z. B. von 

en Potenzen auch nur eine richtige Definition, noch 
viel weniger eine ftreng mathematifche Behandlung 
der bezüglichen Lehrfätze an; allenthalben mangle es 
an der Einfachheit, Klarheit und Vollftändigkeit der 
Beweife der Lehrfätze über die Combinationslebre, 
über die befonderen Eigenfchaften der Zahlen und 
Potenzen u. f. w. Rec. wurde beym Durchlefen der 
Vorrede fehr gefpannt, und dachte, es müfste etwas 
Vorzügliches zu erwarten feyn; fand fich jedoch 
mehrfach b<togen, indem der Vf. entweder in der 
mathematifchen Literatur gar nicht bewandert, oder 
io folchem Egoismus befangen ift, der ihn gegen alle 
vortrefflichen Erörterungen gleichgültig feyn läfst. 
Mögen fich übrigens die ehrenwerthen Mathemati
kerGrunert, Schweins, Burg, Ohm und viele An
dere bey dem Vf. befferen Rath erholen, und fich 
xugleich für die fchnöde Abfertigung ihrer Anftren- 
gungen bedanken. Rec. hält es für feine Pflicht, das 
Buch ernft zu prüfen, und an daffelbe den ftrengen 
Mafsftab der Kritik anzulegen, wie ibn Wiffenfchaft 
und Praxis, Form und Materie zugleich,’ aber auch 
der pädagogifche Geficbtspunct erfodert, weil das 
Buch für Gymnafien und höhere Lehranftalten, alfo 
für folche Schüler beftimmt ift, welche zu höheren 
Studien an Univerfitätep und Akademieen übergehen, 
Und vollftändig vorbereitet werden follen.

Nach einer Einleitung von 12 Seiten über allge- 
Üieine Vorbegriffe, übliche Benennungen und Bezeich
nungen und die verfchiedenen Verknüpfungsarten 
der Zahlen betreffenden Vorbegriffe, behandelt der 
Vf. die Arithmetik, in einem erften Theile die Ele-

Ergänzungsbi. z. L. A. L. Z. Zweyter Band. 7 

mentar-Arithmetik in zwey Hauptabteilungen die 
fogenannte Buchftabenrechnung in fünf Abfcbnitten. 
I. Die Summen und Differenzen, S. 15 — 27; II. die 
Producte und Quotienten, S. 28 — 74; HI. die Po
tenzen, Wurzeln und Logarithmen, S. 75 — 225 in 
zwey Abteilungen, erfte in einem theoretifchen 
Theile in 2 Kapiteln, und in einem praktifchen in 
2 Unterabteilungen, erfte von drey, letzte von zwey 
Kapiteln; IV. die Verhältniffe, Proportionen und Pro- 
greffionen in 3 Kapiteln, S. 225 — 283; V.' die Com
binationslehre in 3 Kapiteln, S. 284—304. Die 2te 
Hauptabteilung enthält die Gleichungen in fechs Ab
teilungen. I. Auflöfung der Gleichungen des Iften 
und 2ten Grades in 4 Unterabteilungen; 1) einfache 
Gleichungen mit einer und mehr Unbekannten in 
2 Kapiteln, S. 305—-344; 2) Gleichungen vom 2ten 
Grade, S. 345—389 ; 3) Gleichungen vom 3ten Grade, 
S. 390—424 ; 4) folche vom 4ten Grade, S. 425—453; 
jede in 2 Kapitel; II. Auflöfung beftimmter Aufgaben 
in 4 Unterabteilungen, S. 454 — 508; III. Höhere 
Zins-, Renten- und Productions-Rechnung, S. 509 
bis 522; IV. Aufgaben über Combinationslehre, S. 523 
bis 526; V. Anwendung der Progreffionen, die höhe
ren arithmetifchen Reihen, S. 527— 540; VI. Dio- 
pbantifche Aufgaben, S. 541—558, in zwey Unter
abteilungen.

Wer diefes comphcirte und mehrfach verworrene 
Netz von Eintheilung der arithmetifchen Difciplinen 
mit Ruhe überfchaut, fieht bald ein, dafs der Vf. im 
Syftematifiren wohl geübt, noch geübter aber in Zey- 
ftückelungen der zufammengehörigen Materien, in 
unlogifchen Anordnungen und in zweckwidrigen Ein
teilungen ift, und dafs derfelbe feinem ganzen Sy- 
fteme gar keine leitende Idee zum Grunde legte, an 
welche fich die einzelnen Gedanken anfchliefsen fol
len. Da der Titel ein Lehrbuch der Algebra liefert, 
die Inhaltsanzeige aber nur eine Arithmetik, fo fieht 
der Vf. beide Begriffe entweder für gleichbedeutend 
an, oder es folgt dem Iften Theile, als Elementar- 
Arithmetik, ein 2ter als Algebra, wovon das Buth 
nichts fagt; Rec. fand nirgends einen 2ten Theil, 
aber er findet in der ganzen Ueberficht ein unver- 
ftändliches Schwanken zwifchen den Begriffen Arith
metik und Algebra, und in dem Gebrauche des letz
ten Namens um fo mehr Unfinn, als der Vf. dafür 
den erften angenommen hat. Dem Rec. hat der Be
griff „Algebra“ weder eine wörtliche, noch * fachliche
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Bedeutung; was die einzelnen Schriftßeller darunter 
verliehen, ift unficher und Ich wankend; der Name 
„allgemeine Zahlenlehre“ erfetzt ihn völlig.

In den Charakter der Zahlenlehre ift der Verf. 
gar nicht eingedrungen, da er die Veränderungsar
ten nach den drey Modificationen der Vermehrung 
und der Verminderung, alfo nach den fechs Grund
operationen, nicht geiftig aufgefafst hat. An fie rei
het fich die Betrachtung der gebrochenen Zahlen,, 
nach denfelben fechs Operationen, die Lehre von den 
Kettenbrücken, das Erheben der Polynomieen zu Po
tenzen und Wurzelausziehen, und. die Operationen in 
Potenz-, Wurzel- und imaginären Grofsen.. Pie 
Lehre von der Syntaktik der Zahlen beruht auf ana- 
lytifchen Gleichungen, und ift jenen Darstellungen 
unmittelbar anzureihen. Wie aber der Verf. dazu 
kommt, die Proportionen und; Progreffionen vor der 
Lehre von den Gleichungen zu behandeln, da doch 
jene auf diefer beruhen, erfcheint gewifs jedem Sach
verständigen als völlig inconfequent. Ebenfo wider
finnig ift das Einfchieben der Combinationslehre zwi
fchen die Proportionen und Gleichungen^ Auch läfst 
fich die Stellung der Logarithmen angreifen, wenn 
man fie mit den arithmetifchen und geometrifchen 
Progreffionen in Verbindung bringt

An die Veränderungsarten der Zahlen und an 
die Syntaktik fchliefst fich die Vergleichung der Zah
len,. d. h. die Lehre von den niederen und höheren 
Gleichungen nach ihrer Theorie und Praxis, und auf 
diefe gründet fich das Verhalten der Zahlen inittelft 
der eigentlichen VerhältniSTe, Proportionen, Loga
rithmen und Progreffionen nebft ihren Anwendungen 
auf die zufammengefetzte Zinsrechnung., Verändern, 
Vergleichen und wechfelfeitiges Beziehen der Zahlen 
bilden alfo die Hauptidee der Zahlenlehre; ihr find 
alle anderen Difciplinen untergeordnet.. Hievon fin
det fich jedoch in dem Buche kaum eine Spur.

Diefes fey hinreichend, im Allgemeinen die wif- 
fenfchaftliche Strenge des Vfs. zu erkennen, und dar
aus zu entnehmen, wie wenig feine Darstellungen auf 
Confequenz Anfpruch machen können; noch mehr 
Mifsgriffe als Belege anzuführen, hält Rec. nicht für 
nöthig.

Mathematik ift die Lehre von den Grofsen hin- 
fichtlich ihrer Gleichheit, Ungleichheit, Verhältnifs- 
mäfsigkeit, Congruenz und Aehnlichkeit; ihre Einthei- 
lung in phyfifch und technifcb angewandte ift ganz 
gehaltlos, weil die Mechanik ebenfo zur Technik ge
hört, als die Baukunft u. f. w. Zu den Lehren der 
Mathematik gehören auch die Aufgaben, welche nicht 
immer Wahrheiten oder Behauptungen, fondern Fo- 
derungen enthalten, denen zu entsprechen ift. Grund
fätze ergeben Sich entweder aus Erklärungen, oder 
enthalten letzte als Wahrheiten. Zufätze find nicht 
mit Folgefätzen zu verwechfeln, da letzte fich aus 
den erwiefenen Lehrfätzen unmittelbar ergeben, erfte 
aber eine Behauptung oder Foderung enthalten, die 
entweder noch näher zu begründen, oder zu erläu
tern ift, und mit den Prismen der Alien lehr nahe 
zufammenfailen. Ueber das Wefen der Aufgabe ift 

der Vf. ebenfalls nicht im Reihen; möge er d* e 4.na- 
lyfis, Determination, Conftruction mit Auflöfung und 
den Beweis unterfeheiden. Ausdruck heifst jede durch 
das Additions- oder Subtractions-Zeichen verbundene 
Grofse; die Gleichung ift entweder analytifch, oder 
fyntaktifch; zwifchen Form und Formel herrfcht ein 
wefentlicher Unterfchied, z. B. für die Aufgabe: Ein 
Capital K zu c Prct. trägt I Zinfen ift lOO.IzzK.C 
die Form,, aber 1—5^ die Formel u. f. w. Al

gebraisch, ftatt allgemein zu fagen, ift ganz zweck
widrig; denn auch mittelft befonderer Zahlen werden 
eine oder mehrere Unbekannte gefucht. Auch das 
Potenziren und Wurzelausziehen ift ein Verändern 
der Zahlen und Auffuchen unbekannter Grofsen aus 
bekannten. Sämtliche Operationen find entweder for
mell, oder reell darzuftellen; fo ift in a-f-b^:s der 
Ausdruck a-j-b die formelle und s die reelle Summe; 
ähnlich verhält es fich mit jeder der übrigen Opera
tionen.

Nebft diefen Bemerkungen, welche lauter Un
richtigkeiten oder Unzweckmäfsigkeiten in den Dar- 
fteliungen der Einleitung betreffen, vermifst man noch 
viele allgemeine Erläuterungen, z. B. von gleich- und 
ungleichartigen, ganzen und gebrochenen, pofitiven 
und negativen, einfachen und zufammengefetzten Zah
len u. dgl. Den die Potenz bildenden Factor nennt 
man Dignand, und unterfcheidet ihn von der Grofse, 
woraus die Wurzel zu ziehen ift, welche daher fehr 
gut Radicand heifst. Diefe Bemerkungen beweifen, 
wie wenig Klarheit und Confequenz, Beftimmtbeit 
und wiftenfchaftliche Strenge die Einleitung enthält, 
und wie wenig der Vf. Url'ache hatte, feine Arbeit 
über die Anderer zu erheben.

Ueber die fogenannten entgegengefetzten Grö- 
fsen redet der Vf. vielerley, aber nichts Gründliches; 
durch Zurückzählen unter die Null ergeben fich die 
negativen von felbft, und hieraus der zwifchen ihnen 
herrfchende Gegenfatz, welcher in der Addition und 
Subtraction felbft liegt, alfo keine fich widerftreitende 
Grofsen erfodert, wie der Vf. ganz zwecklos einführt. 
Hieraus erwachfen für die Zeichen 4- und — zwey 
Bedeutungen; indem fie einmal Operations-, das an
dere Mai Befehaffenheits-Zeichen find. Den Begriff 
Subtraction erklärt der Vf. in fofern falfch, als er 
nicht nachweift, dafs derfelbe an und für fich ein Auf
heben einer Grofse enthält, welche pofitiv oder nega
tiv feyn kann, woraus fich die Gefetze für die Sub
traction pofitiver und negativer Grofsen leicht erge
ben. Die Multiplication und Divifion in diefen Grö- 
fsen ift nicht gut behandelt; die Wahrheiten find di- 
.ect oder indirect zu beweifen. Auch für die Theil- 
barkeit der Zahlen giebt der Verf. viele unverftänd- 
liche Sätze.

Dafs z. B. a1 — a ift, will der Vf. beweifen, d. h. 
er will darthun, dafs der Factor a felbft vorhanden 
ift; dafs a2~a.a, alfo an ~ a. a. a . a ... ift, liegt in 
der Erklärung des Begriffs „Potenz“, ift alfo eine 
reine Folgerung diefer, und durchaus kein Lehrlatz,
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Sondern ein Grundfatz, der, wie der Vf. felbft faßt» 
keines Beweifes bedarf. Die Zufatze 3 bis 5 S. 78 
enthalten Gefetze der 2ten und 3ten Potenzen, kön
nen alfo mit dem Lehrfatze 2 S. 77 durchaus nicht 
Verbunden werden; der Vf. faß*  wohl, woraus der 
Cubus der Summe zweyer Zahlen befteht; aber der 
Anfänger fieht den Grund feiner Angabe noch nicht 
ein weil er nicht weifs, dafs für die Multiplication 
in Potenzgröfsen die Exponenten zu addiren find, 
Und weil das, was der Vf. vorfagt, nicht als Beweis 
anzunehmen ift. Erft S. 95 findet man den Be
weis für jenen Satz; wenn der Vf. diefes Verfahren 
wilfenfchaftlich begründet und confequent nennt, fo 
muls er eine ganz eigenthümliche Logik haben. So 
umftändlich auch die ganze Lehre von den Potenzen 
behandelt ift, fo wenig innerer Zufammenhang, Klar
heit und Beftimmtheit findet man in den meiften ein
zelnen Darftellungen.

Zwifchen Wurzelgröfse und Wurzel befteht der 
Unterfchied, dafs jener Begriff den Radicanden famt 
dem Wurzelzeichen und Wurzelexponenten, letzter 
aber die aus dem Radicanden gefundene Zahl be- 
zeichet; alfo ift V"9 die Wurzelgröfse, und + |Z9 — + 3 
die Wurzel; mithin ift der Vf. im Irrthume, wenn 

n
er fagt, V'a fey eine Wurzel. Der Grund, warum 

P i
\Za7zai’ ift, kann Zufatz 2 S. 123 nicht feyn; es ift 
erft zu erweifen, dafs man aus einer Potenzgröfse 
die Wurzel zieht, wenn man mit dem Wurzelexpo
nenten in den des Radicanden dividirt; dann erft 
folgt, dafs V'a’zza^ u.f.w. ift. Potenz- und Wur- 
zel-Gröfsen (wozu auch die imaginären Gröfsen ge
hören) find nach ihren Dignanden oder Radicanden 
gleich-und ungleichartig, und nach ihren Exponen
ten gleich- und ungleichnamig; was für die Rech
nung in diefen. Gröfsen nothwendig zu beobachten 
ift. Diefe ift nicht allein verworren, fondern auch 
unvollftändig behandelt; Ordnung und innerer Zu- 
fammenha.ng der einzelnen Wahrheiten findet fich in 
den wenigeren Darftellungen einzelner Abfchnitte. 
Am beften fand Rec. die Eigenfchaften der geraden 
und ungeraden Potenzen des imaginären Factors V'—1 
erörtert. Auch die Gefetze der Logarithmen find 
ziemlich gut behandelt.

Verhältnifs ift. jede formelle Differenz oder for
meller Quotient; irrig nennt der Vf. die Differenz 
den Exponenten, welcher Name allein dem geometri- 
fchen Verhältniffe zukommt. Das Bild jeder arith- 
metifchen Proportion ift (b 4- d) — b zz (a 4- d) — a, 
und der geometrifchen be:b~ae:a, woraus für jene 
ganz einfach die Wahrheit (b4-d)4-a~b4-(a-f-d), 
für diefe be.az^b.ae.fich ergiebt. üebrigens konnte 
der Verf. die Proportionslehre vollftändig behandeln, 
weil er die nöthigen Vorkenntniffe vorausgefchickt 
hat, worunter Rec. für die geometrifchen die Ge
fetze der Potenzen und Wurzeln verlieht. Ganz ver
fehlt ift die Progreffionslehre behandelt; die Ablei
tung der Formeln aus den zwey Grundformeln be

ruht auf den Gefetzen der Gleichungen; wie nun der 
Vf. diefen elenden Mechanismus, mit welchem er 
diefe Formeln ableitet, eine wiffenfchaftliche Begrün
dung, eine mathematifche Darfteliung nennen Kann, 
verlieht Rec. und mit ihm gewifs jeder Sachkenner 
nicht. Hätte jener blofs die zwey. Grundformeln für 
jede Reihenart abgeleitet, fo wäre, weniger gegen 
das Verfahren einzuwenden, weil diefe rem analyti- 
fche Gleichungen find, und fich aus den Eigenthüm- 
lichkeiten der Reihen einfach ergeben. Allein die 
aus ihnen unmittelbar und durch Comparation oder 
Subftitution abgeleiteten Formeln erfodern die Kennt- 
nifs der einfachen und quadratischen, ja bey geome- 
triichen Reihen felbft die von höheren, und logarith- 
mifchen Gleichungen, welche der Vf. nicht gründlich 
darthun konnte, weil die allgemeinen Gefetze der 
der Gleichungslehre nicht vorausgehen. Doch Rec. 
bricht von folchen inconfequenten Erörterungen, ab, 
und überläfst jedem unbefangenen Lefer das. weitere 
Urtheil. Für die Verfinnlichung der Combinations
lehre mag der Vf. einen belferen Geleitsmann, al» 
für die bisherigen Materien gehabt^ oder auf diefelbe 
gröfseren Fleifs verwendet haben; fie verdient im.Gan- 
zen Beyfall; nur vermifst man die Berückfichtigung 
des praktifchen Elementes; das Spätere reicht nicht hin..

Die Gleichungen theilt der Vf. in identifche. und 
nichtidentifche, was Rec. nicht billigt, da in. jeder 
Gleichung der eine Ausdruck, die eind Seite, diefelbe 
Grofse geben mufs, al» der andere; diefes ift da» 
Grundgefetz für Gleichungen; Rec. nennt erfte ana- 
lytifche, weil der 2te Gleichungstheil aus dem erften 
unmittelbar abgeleitet, und jener da» Refultat der in 
jenem angedeuteten Operation ift; letzte aber fynthe- 
tifche, weil die Gleichheit von einer noch zu beftim- 
menden Unbekannten abhängt. Der Name „algebrai- 
fche“ Gleichung ift ein Unfinn, weil dann jede arith- 
metifebe Verbindung hierunter verftanden, und z. B.. 
6.7zz42 eine folche feyn müfste. Der Werth der 
Unbekannten ift nicht Wurzel zu nennen; die Wur
zelgleichung wird nicht erklärt. Den Grund, warum 
aus der Gleichung ax 4- b=0 durch Transpofition 
ax-f- —b, und hieraus x~— — folgt, giebt der Vf.ft
nicht an; überhaupt ift keins der fechs Gefetze, wor
auf die einfache Gleichungslehre beruht, bewiefen, 
und aus ihm die praktifche Regel abgeleitet. Zu
gleich ift das Gefamtverfahren für das Auflöfen der 
Gleichungen, beftebend im Einrichten, Ordnen und 
Reduciren, ganz überfehen, und in den Darftellun
gen einem höchft nachtheiligen Mechanismus gehul
digt, der das Geiftige der Sache nie zum klaren Be
wufstfeyn des Lernenden bringt.

Nicht weniger gut ift die Lehre der Gleichun
gen mit zwey oder mehr Unbekannten bearbeitet; 
weder findet man den Grundfatz, worauf jede Me
thode beruht, noch den Zweck derfelben, noch die 
Gefichtspuncte, wonach verfahren wird, verftändlich 
angegeben. Streng genommen ift jede Methode eine 
Elimination, weil fie die Entfernung der Unbekann
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ten bis auf ein« beabfichtigt; daher Tollte der Verf. 
das Verfahren, welches er mit diefem Namen bezeich
net, die Addition«- oder Subtractions-Methode nen
nen, weit durch diefe beiden Operationen aus 2 Glei
chungen eine Unbekannte entfernt wird. Die Auflö- 
fung quadratifcher Gleichungen durch Ergänzung und 
Reduction auf Null ift ebenfo wenig klar und einfach 
behandelt; gröfse Weitfeh weifigkeit zeichnet wohl die 
Darftellung aus; allein in ihr liegt keine Klarheit. 
Das Quadrat eines Binomiums führt ganz einfach 
zum Ziele; auf daffelbe mufste der Vf. zurückgehen; 
fo ift z.B. (x-f-a)2 ~x2 -f-2ax4-a2, abera2 —5 
alfo befteht das 3te Glied ftets aus dem Quadrate des 
halben Coefficienten des 2ten Gliedes; jenes ift zu
gleich das Ergänzungsglied u. f. w. Die indirecte Me
thode für die Auflöfung quadratifcher Gleichungen 
mit 2 Unbekannten gebraucht der Vf. wohl, aber er 
erörtert die wefentlichften Gefichtspuncte derfelben 
nicht, und ift eben darum meiftens unverftändlicb.

Dafs jede cubifche Gleichung für die Unbekannte 
drey Werthe geben mufs, ift nicht klar erörtert; 
ebenfo wenig ift nachgewiefen, in wiefern die voll- 
ftändige unreine cubifche Gleichung ein Product aus 
drey zweygliedrigen Factoren ift, woraus fich die 
Eigenfchaften der Coöfficienten und des ganz be
kannten 4ten Gliedes der auf Null reducirten ratio
nalen Gleichung^ebenfo einfach als klar ergeben. Mit 
der Entwickelung der bekannten Cardanifchen For
mel ift Rec. gleichfalls nicht einverftanden, weil fie 
der für den Anfänger nöthigen Klarheit ermangelt. 
Die Einführung trigonometrifcher Functionen für den 
Sinus und Cohnus kann Rec. darum nicht billigen, 
weil fie von den wenigften Anfängern verftanden wird, 
fo viel Mühe fich auch der Vf. giebt. Zugleich ift 
vorerft zu erörtern, worauf jenes Einführen beruht; 
auch ift die Schreibart sin.y2, cos.t2 darum unrich
tig, weil nicht der Winkel, fondern der ihn beftim- 
mende Ziffernwerth als Sinus und Cofinus zu quadri- 
ren ift. Für irrationale Gleichungen läfst fich eine 
Annäherungsformel entwickeln, welche für alle Glei
chungen anwendbar ift. Uebrigens fcheint der Vf. 
weder die Methode von Sturm, noch die von Fou
rier zu kennen, oder fie äbfichtlich nicht haben be
nutzen zu wollen. Rec. empfiehlt ihm das Nachle- 
fen der Schriften von Eytelwein, Förftemann und 
Gräfe, wenn es noch nicht gefchehen feyn follte. 
In ihnen findet er gründlichere und umfaffendere Be
lehrung, als er zu geben vermochte. Die beygefüg
ten wenigen Beyfpiele machen den Wunfch rege, ihre 
Anzahl möchte fehr vermehrt feyn.

Für biquadratifche Gleichungen würde Rec. ähn
liche Bemerkungen zu machen haben, wie für cubi
fche, wenn er fich wiederholen wollte. Einige Dar- 
ftellungen verdienen wohl mehr Beyfall ; allein es ift 
aus der Bildung der vollftändigen biquadratifchen

Gleichungen das Charakteriftifche nicht abgeleitet, 
wodurch manche Mittheilungen dunkel bleiben; die 
Beftimmung der Grenzen für pofltive und negative 
Werthe; die Entfernung der Brüche aus den Glei
chungen ; die Auflöfung der höheren Gleichungen 
durch Reduction auf Null; die Entwickelung einer 
Näherungsformel für biquadratifche und jede höhere 
Gleichung, und manche andere Erörterungen fucht 
man entweder vergebens, oder ift ihr Vortrag in fol
che Unbeftimmtheiten und Weitfchweifigkeiten einge
hüllt, dafs der Anfänger das Wefen der Sache nicht 
herauszufinden vermag.

Für das Bilden der Gleichungen aus Aufgaben, 
welches der Vf. nicht ganz paffend das Anfetzen der
felben nennt, giebt es zwar keine allgemein gültigen 
Gefetze, aber doch manche Gefichtspuncte, welche 
faft bey jeder Aufgabe zu berückfichtigen find; dafs 
fie der Vf. nicht angegeben hat, kann feiner Arbeit 
nicht zum Lobe angerechnet werden. Die Aufgaben 
felbft find meiftens aus M. Hirfch entnommen.

Das meifte Intereffe dürften übrigens die für die 
zufammengeQgefetzte Zinsrechnung mitgetheilten er
regen ; obgleich die Darftellung der allgemeinen Form 
für jede Hauptaufgabe und die Ableitung mancher 
Formeln nicht fehr zu billigen ift. Sie fcheinen aus 
der Sammlung von Breithaupt entnommen zu feyn; 
ihre Ausdehnung und Vervielfältigung würde zu den 
Vorzügen des Buches gehören. Ueber die Combi
nationslehre find nur wenige Uebungsbeyfpiele mit- 
getheilt. Dann folgen noch einige über die Progref- 
fionen, denen die Gefetze für die arithmetifchen Rei
hen der 2ten und höheren Ordnung oder für die Po
lygonal- und Pyramidal- Zahlen folgen. Ein Haupt- 
lehrfatz für die Summirung beftimmter Potenzen der 
in natürlicher Ordnung fich folgenden Zahlen dient 
für die Modificirung der einzelnen Aufgaben, welche 
die Summirung der Quadrate, der Cubi, der 4ten Po
tenzen; dann das allgemeine und fummarifche Glied 
der arithmetifchen Reihen der 2ten und 3ten Ord
nung, endlich die Beftimmung des allgemeinen Glie
des und der Reihe felbft aus der fummarifchen For
mel, und die Summirung der Kugelhaufen betreffen.

Unter allen einzelnen Difciplinen im ganzen Lehr
buche ift die eben bezeichnete am heften behandelt; 
fie läfst in Anfehung der leichten Fafslichkeit wenig 
zu wünfchen übrig, und verdient um fo mehr Ane*  
kennung, als nachzuweifen ift, in wiefern für die An
zahl der Kugeln in der abgekürzten dreyfeitigen und 
vierfeitigen Pyramide in M. Hirfch falfche Formeln 
angegeben find. Ueber unbeftimmte Aufgaben findet 
man mehrere fehr belehrende Beyfpiele; die Befeiti- 
gung der Brüche ift gut verfinnlicht, und verdient 
in fofern Lob, als man fie in manchen Büchern ent
weder gar nicht, oder nur verworren dargeftellt findet.

(J9er Befehl afs folgt im nächßen Stüoko.)
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der Algebra von den erften Elementen bis zur 
Analyfis, oder die Lehre von den Functionen 
für Gymnaßen und höhere Lehranßalten. Nach 
einem neuen Plane bearbeitet von J. Jof. Cas
pari u. f. w.

(Be/chlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenjion.) 

Im Allgemeinen ift der praktifche Theil diefes Buches 
weit befler ausgefallen, als der theoretifche, woraus 
hervorzugehen fcheint, dafs der Vf. auf diefen ent
weder gröfseren Fleifs verwendet, oder gediegenere 
und belfere Quellen benutzt hat. Vergleicht man ihn 
mit dem theoretifchen, fo findet man einen grofsen 
Abftand , welcher auf die Darftellungsgabe des Vfs. 
kein günftiges Licht wirft. Rec. mufste bey den 
grofsen Erwartungen, welche jener durch den an- 
fpruchsvollen Ton in feiner Vorrede von fich hoffen 
machte, etwas näher in die Darftellungen eingehen, 
und fowohl dem Vf., als den Lefern die Gründe 
kurz angeben, warum er behauptete, dafs das Buch 
weder in wilfenfchaftlicher, noch in pädagogifcher 
Hinficbt den Foderungen, welche der Unterricht in 
Gymnafien und höheren Lehranftalten an ein Lehr
buch, welches mit Nutzen gebraucht werden, zum 
ernftlichen und gründlichen Studium der höheren 
mathematifchen Zweige vorbereiten, und gründliche 
Kenntniffe verbreiten foll, zu machen berechtigt ift, 
durchaus nicht entfpricht.

Er kann es in pädagogifcher Beziehung noch 
weniger empfehlen, weil die Art des Vortrages nicht 
geeignet ift, in dem Lernenden jene Liebe zur Sache 
zu erregen, welche denfelben frühzeitig befeelen mufs, 
in welcher der Erfolg des Vortrags fieber und feft 
begründet ift, und die Fähigkeit für denfelben auf
keimt, im Gebiete, der höheren mathematifchen 
Zweige mit Sicherheit und Leichtigkeit vorwärts zu 
fchreiten. Der Vortrag zielt nicht dahin, durch ge- 
wilfe umfaffende, ganz allgemeine und eben defshalb 
völlig einfache unu elementare, aus den Erklärungen 
der Gegenftände unmittelbar hervorgehende Sätze, 
die Selbftthätigkeit des Schülers lebhaft anzuregen, 
und ihn in Folge derfelben zu ermuntern, fich zu zei
gen, zu üben, zu erkräftigen, und in diefem weiten 
und freyen Felde mit Bewufstfeyn dei Gründe fich 

Ergänzungsbi. z. L A. L. Z. Zweyter Band.

zu bewegen, fich alfo zu jener Liebe und jenem 
Vertrauen, worauf allein ein gediegenes Vorwärts
fehreiten im Willen beruht, den Schlüftel zu ver- 
febaffen, und diefelbe fortwähren zu erhalten.

Wenn alfo nach des Rec. Ueberzeugung der Vf. 
weder in der einen, noch in der anderen, und höch- 
ftens in der praktifchen Beziehung ein brauchbares 
Buch geliefert hat, und der verfprochene neue Plan 
meiftens in häufigen Inconfequenzen und Verftöfsen 
gegen den dem Charakter der Zahlenlehre eigen- 
thümlichen Ideengang in öfteren MifsgrifFen und Dun
kelheiten beftebt; wenn die Ausführlichkeit durch oft 
diffufe Darftellungsweife auf Koften der Klarheit und 
Beftimmtheit entftellt ift; wenn diefe Definitionen ent
weder zu weit, oder zu eng, oder manchmal gar 
zweydeutig und unrichtig find.; wenn im Vortrage 
nichts mehr als Einfachheit, ftreng mathematifche Be
handlung und Gründlichkeit zu wünfchen ift, und 
wenn gerade in der wiflenfchaftlichen Anordnung viele 
Mifsgriffe Statt finden, fo hatte der Vf. um fo weni
ger Grund, über die oft trefflichen Arbeiten ausge
zeichneter Mathematiker den Stab zu brechen. Ge
gen dasjenige, worauf er fich am meiften zu Gute 
thun will, hat er hienach die meiften Verfehen be
gangen. Wäre er befebeidener gewefen, fo würde 
das Unzureichende feiner Arbeit nicht fo grell her
vorgetreten feyn.

Zweckwidrig ift auch das öftere Beginnen der 
Paragraphenzahl, wodurch das Zurückweifen auf vor
getragene Sätze fehr erfchwert ift. Mit dem Raume 
felbft ging der Vf. fehr verfchwenderifch um; zweck- 
mäfsige Kürze, wenigere Abfchnitte, Abteilungen u. 
dergl. würden gegen 50 bis 70, und vielleicht noch 
mehr Seiten erfpart haben. Papier und Druck dürf
ten mehr Empfehlung verdienen, als die Arbeit felbft.

R.
GESCHICHTE.

Elberfeld, b.Büfchler: Die allgemeine Gefchichte 
der Kölker und ihrer Cultur. Ein Handbuch 
mit Rückficht auf F. Kohlraufch chronologifchen 
Abrifs der Weltgefchichte bearbeitet von Dr. Ru
dolf Lorentz Director des Gymriafiums zu Lu
ckau. Dritter Theil. (Völker der neueren Zeit 
bis auf die franzöfifche Revolution.) 1839. 330 S.

. gr. 8. (1 Thlr.)
Mit Bedauern mufs Rec. erklären, dafs die Hoff
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nungen, welche er bey der Beurtheilung der beiden 
erften Theile diefes Werkes ausfprach (vergl. Jen. A. 
L. Z. 1838. No. 213), nicht in Erfüllung gegangen 
find. Die Anlage des Buches konnte nicht anders als 
zweckmässig genannt werden, der Fleifs in der Samm
lung des Materials verdiente Lob, der Stil erfchien 
zwar eingezwängt, und der klaren Auffaffung oft nicht 
günftig; allein gerade diefer Mangel fchien, weil er 
fich aus einer gewiffen Befangenheit herleiten liefs, 
mit dem Fortrücken des Werkes abnehmen zu müf- 
fen. Allein diefe Erwartung hat fich fo wenig be
währt, dafs wir nach Durchlefung diefes dritten Ban
des die erträglich lesbare Darftellung der beiden er
ften für ein Werk des mühfamen Feilens, dagegen 
die Zufammenhangslofigkeit und Unlogik des vorlie
genden Bandes als die eigentliche Naturfprache des 
Verfs. anfehen müßen. Mögen gehäufte Berufsge- 
fchäfte, die fich aus einer Verfetzung an einen ent
fernten Ort leicht erklären laffen, Manches entfchul- 
digen, ein ganzes Buch von folcher unreifen Form 
läfst fich auf keine Weife rechtfertigen.. Dem Rec. 
kam es bey der Lefung deffelben häufig vor, als fey 
es nichts Anderes, als der Abdruck nach und nach 
zufammengefchriebener gefchichtlicher Notizen und 
Auszüge ohne Zufammenhang und voll unerklärter 
Anfpielungen. Da zeigt fich faft nirgends ein feftes 
begrenztes, in feinem ümrifs ausgemaltes Bild, da 
gruppiren fich nicht Haupt1- und Neben - Perfonen 
und Haupt- und Neben-Begebenheiten, Alles ift Ex- 
cerpt mit einigen angehefteten Sentenzen. Ein fo- 
hartes Urtheil mufs begründet werden, und es foll 
gefchehen, fo weit es in den Grenzen einer Recen- 
fion thunlich ift. Commentiren wir einige beliebig 
herausgewählte Stellen!

S. 53 lieft man: „Pizarro war der Mann, um 
fich durch Befchwerden keiner Art fchrecken zu laf
fen; er erreichte mit feinem Schiffe die Küfte von 
Peru. Die einladende Befchreibung von den Schätzen 
des Landes vermochte fogar den Kaifer Karl, ihn 
mit Kriegsmacht zu unterftützen, Pizarro brach beu
tegierig ein, und fand feinen Golddurft befriedigt.“ 
Schon das um fich der erften Satzverbindung kann 
von keinem ftrengen Sprachlehrer gut geheifsen wer
den; aber wo zeigen fich denn die Befchwerden, 
durch welche fich Pizarro nicht fchrecken liefs? Das 
Land war ja einladend, und der Kaifer unterftützte 
ibn mit Kriegsmacht. Der Lefer kann nicht ahnen, 
dafs Pizarro 70 Tage von Panama bis an die perua- 
nifche Küfte unterwegs feyn mufste, dafs leine Leute 
durch das feindfeiige Klima erkrankten, dafs der Kai
fer nur einen Titel, aber weder Geld, noch Kriegs
macht gab. Auch fprechen alle anderen Nachrichten 
von der Unerfättlichkeit, nicht aber von der „Befrie
digung“ des Golddurftes Pizarro’s. Weiter:. „Seine 
Eroberung glückte um fo eher, als gerade im Bür
gerkriege Athualpa^ der Ynka, feinen Bruder, mit 
dem er um die Krone ftritt, befiegt hatte. Es ge
lang ihm, wie dem Cortez^ den Ynka bey einer Un
terredung gefangen zu nehmen; unermefsliche Schätze 
erprefste er durch das Verfprechen, ihn frey zu laffen, 

und täufchte dennoch den leichtgläubigen Fiirften, 
gegen den er den Brudermord als Vorwand der Hin
richtung gebrauchte.“ Die Eroberung wäre ohne 
den Zwift der Ynka faft zuverläffig gar nicht ge
glückt, alfo nicht um fehr eher. „Der Ynka“ ift ein 
ganz unerklärtes Wort. „Im Bürgerkriege um die 
Krone ftreiten“, man follte denken, das verftehe fich 
von felbft. Der Ausdruck: „es gelang ihm“, fcheint 
auf eine Kriegslift oder etwas Durchdachtes hinzU- 
deuten, es war aber Nichts als rohe Gewalt und em
pörende Treulofigkeit, welche den Ynka in die Hände 
der Spanier brachte. Auch in dem folgenden Satze 
fehlt ganz der fittliche Unwille, welcher doch in je
dem Menfchen bey dem Verfahren Pizarro’s erwachen 
mufs. Was für ein Brudermord gemeint fey, erkennt 
Niemand aus der citirten Stelle. Die folgenden Sätze 
laffen ebenfo fehr im Dunkeln über die Stellung und 
den fittlicben Werth der Brüder Pizarro’s. Doch 
fchlagen wir anderswo auf!

S. 59. „So waren Philipps II gröfse Pläne (?) ver
eitelt, und Karls I Monarchie, fowie das Anfehn des 
fpanifch - öfterreichifchen Haufes, ging rafch zu Grabe. 
Der Abfall der Niederlande war aber nicht der ein
zige Kampf, der fich durch feine Regierung hinzog, 
er koftete ihm nahe an 600 Millionen, und erfchöpfte 
felbft Peru’s und Mexiko’s Schätze; ein zweyter 
Kampf war der Seekrieg gegen die Türken, welche 
nicht blofs das ganze Mittelmeer beunruhigten, fon
dern fich bis an die fpanifchen Küßen wagten.“ Das 
„So“ des erften Satzes bezieht fich auf das Glück 
der Holländer. Warum aber dadurch Karls V Monar
chie rafch zu Grabe ging, fieht man nicht ein. Denn 
Philipp hatte ja durch Portugal und Amerika, felbft 
durch das kurz vorher eingenommene Oftende äufser- 
lichen Erfatz genug. Nun aber, nachdem das Reich 
zu Grabe gegangen feyn foll, war der Kampf, der 
es ins Grab ftürzte, noch nicht einmal der einzige! 
Was konnte etwa noch Schlimmeres erfolgen als das 
zu Grabegehen der Monarchie? Eine Ausgabe von 
nahe an 600 Millionen! Man weifs aber nicht, was 
für Millionen, die bis auf das „nahe an“ beftimmt 
find. Waren es Realen? Pefos? Dublonen? oder...? 
Unglücklicher Weife fleht nun aber auch in Beckers 
Weltgefchichte Th. 7. S. 159, der Krieg habe 564 Mil
lionen (?) gekoftet, was denn richtig nahe an 600 Mil
lionen (?) macht. War diefs die Quelle? und bemerkte 
Hr. L. nicht ihre Unzulänglichkeit? Bey Sempere 
hätte er finden können, dafs die Kriegskoften 150 Mil
lionen Ducaten betrugen. Der folgende Satz enthält 
die fonderbare Klimax, dafs die Türken nicht nur 
dus ganze Mittelmeer beunruhigt, fondern fich fogar 
bis an die fpanifchen Küften gewagt hätten, und diefs 
in einem Buche, deffen Hauptftreben kurze. Darftel
lung des Wefentlichen feyn follte. Becker nimmt die 
nämliche Wendung, und zwar, weil er der Landun
gen der Türken erwähnt, logifch richtig, was in dem 
Excerpte des Hn. L. verloren geht. Ueber Philipp II 
urtheilt der Vf. glimpflicher als irgend ein deutfeher 
Gefchichtfchreiber. Das wollten wir ihm nun gern 
frey ftelien, wenn er nur irgend einen Grund feines
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Urtheils angäbe. Hon Juans Sieg foll durch die Un
einigkeit der Führer unbenutzt geblieben, feyn; wo
durch anders katn denn aber die Uneinigkeit als 
durch des Königs Mifstrauen? Sagt doch Hr. L.. 
felbft; „Philipp brauchte den kriegerifchen Johann 
ferner in den Niederlanden, aber er traute einem 
Manne nicht, der felbft (?) Tunis als ein unabhängi
ges Königreich begehrte.“ War das eine fo arge 
Vermeffenheit? Und rechtfertigt den König etwa 
der folgende übel ftilifirte und Schülern geradezu, 
unverftändliche Satz? „Die Ermordung von Johan
nes Geheimnitsfehreiber, dem er die Schuld an fo 
kühnen Entwürfen beymafs, verwickelte ihn felbft in 
Fehde mit feinen eigenen Unterthanen, den Arago
niern, welche diefen nach Enthauptung ihres Juftizia 
die letzten Freiheiten koftete.“ Man denkt, ein Kö
nig, welcher mit feinen Unterthanen in Fehde ver
nickelt wird, mufs dadurch in Nachtheil gerathen, 
aber bey Hn. L. wendet fich das anders, die Ara
gonier bezahlen die Koften. Doch das Urtheil fchwankt 
Ichon wieder. „Ueberhaupt hat Spanien unter Phi
lipp nichts weniger als eine glückliche Periode ge
feiert (??). Bürgerblut flofs auch bey der Vertheidi- 
fung der Moriskos.“. Diefs foll nämlich heifsen: als 

ie Moriskos fich weigerten, den königlichen Befeh
len zu gehorchen. Von Don Karlos fagt er: „Der 
Prinz ebenfo ungebildet als leidenfchaftlich, im Allem 
das Gegenlheil von dem Vater.“ Das lautet ja, als 
wäre Philipp ein Philofoph gewefen. Auch das Schlufs- 
urtheil palst dazu. „Er ftarb als ein Greis, minder 
tadelnswerth, als die Schriftfteller (wer denn fonft? 
Rec.) ihn fchildern, aber ein Monarch, der feine 
Völker nicht beglücken konnte.“ Hat er es etwa 
gewollt? und welcher Tadel bleibt noch übrig, wenn 
ein Fürft feine Völker weder beglücken kann, noch 
will? Der Abtchnitt, welchem die bisherigen Bey
fpiele entnommen find, (chliefst ganz confequent fo: 
„Nachdem der weftphälifche Friede der Republik 
(Holland) ihre Unabhängigkeit fieberte, ftand fie im 
volleften Glanze da; fie verdankte denfelben ihren 
drey grofsen aus dem Haufe Oranien gewählten An
führern, Wilhelm I, Moritz und deffen Bruder Hein
rich, ebenfo tapfer, aber beliebter als jener, dem auf 
Wenige Jahre fein Sohn Wilhelm II (1647—50) folgte. 
Bisweilen regte fich der Republicanismus gegen die 
mächtigen Feldherrn, deren Anfehen allzu gefährlich 
zu werden fcliien.“ Um kurz zu feyn, fchiebt hier 
Hr. L. noch die. vorher nie erwähnten Namen der 
Statthalter Heinrich (Friedrich) und Wilhelm II an, 
aber in einem fo wunderlichen Stile, dafs der Un
kundige fchwerlich mit Sicherheit errathen wird, auf 
Welchen das „jener“ UI,d „fein Sohn“ bezogen wer
den foll. Zur Erklärung dient der Umftand, dafs in 
Heckers Weltgefchichte die Gefchichte Wilhelms I 
Und Moritz’s in dem 8, die Heinrichs und, Wilhelms II 
in dem 9 Bande behandelt wird. Aus ähnlichem 
Grunde mag die Bemerkung über den Republicanis
mus hier angeleimt feyn. Ein ebenfo unglückliches 
Excerpt aus Becker findet fich gleich darauf, wo es 
Reifst: Ferdinand I fey durch feinen fanften Charak

ter, feine Erfahrungen und feine Hülfsbedürftigkeit 
zur Duldung geführt worden, „und übertraf in die
fer Hinficht an Selbftverleugnung die bayerifchen Her
zoge.“ Als hätten diefe Selbftverleugnung geübt! 
Becker fagt, fie hatten fich ernftlicher der lutheri
fchen Lehre widerfetzt, weil fie an keine Rückfich
ten gebunden gewefen wären. Hr. L. fährt aber in 
feiner unlieberen Sprache fort: „Es bedurfte in der 
That um fo mehr der Toleranz, da Katholiken, Lu
theraner und Reformirte fich mit mifstrauifchen Au
gen beobachteten.“ Aber das war es ja eben, wo 
wirklicher Friede oder wirklicher Krieg befteht, da 
hört die Toleranz allemal auf. Ferner: „P.apftPiusIV 
fchrieb daher (?) von Neuem das Tridentinifche Con- 
cilium aus.“ Glaubt Hr. L. im Ernft, dafs die.Noth
wendigkeit wechfelfeitiger Toleranz das Motiv des 
Papftes bey diefem Ausfehreiben gewefen fey? Aber 
Becker fagt ja, Pius habe fich genöthigt gefehen, 
das Concil wieder zu berufen; um nun einen Zufam- 
menhang zu fchaffen, fetzt Hr. L. fein „daher“.. 
Auf ähnliche Weife wird die Gefchichte Maximilians II 
behandelt. Die klare, entfehiedene Darfteilung Beckers 
wird in einen erzwungenen, wo nicht der Sache, doch 
der Sprache nach fchiefen Zufammenhang geprefst. 
So wird von ihm gefagt, er habe das Beyfpiel der 
abtrünnigen Niederlande und der franzöfifchen Bar
tholomäusnacht vor Augen gehabt. Abgefehen da
von, dafs wohl eine zur Empörung geneigtes Volk, 
nicht aber der Kaifer das Beyfpiel der abtrünnigen 
Niederlande vor Augen haben konnte, fo fällt die 
Bartholomäusnacht in die letzten Lebensjahre Maxi
milians, und empörte das Gefühl des redlichen Kai
fers nicht erft durch die politifchen Folgen, und es 
ift alfo eine offenbare Ungerechtigkeit gegen feinen 
Charakter, wenn man feine Milde nur erft aus trü
ben Erfahrungen herleiteh will. Nicht minder falfch 
ift das Licht, welches auf diefen edlen Kaifer ge
worfen wird, wenn bey feiner Regierung bemerkt 
wird: die Jefuiten hätten durch ihre Lehre dafür ge
wirkt, fo (??) dafs Böhmen die Wiege der Aufklä
rung abermals in die alten Feffeln eingefchmiedet 
worden fey. Und wie will man die Logik eines 
Satzes vertheidigen, wie der folgende: „Maximilian 
richtete damals fein ganzes Augenmerk auf die Tür
ken, denen er den väterlichen (?) Tribut nicht ferner 
zu zollen (?) gefonnen war; Solimans Tod vereitelte 
(man erwartet: machte überflüffig, Rec.) indeffen wei
tere Unternehmungen.“ Wenn Maximilian Etwas vor
geworfen werden tollte, dann mufste es der verfäumte 
Entfatz Sigeths und die Erziehung feines Sohnes in 
Spanien feyn, von der fich allerdings viel fpäteres 
Unglück her datirt. Wo man aber tadelnde Urtheile 
über fonft ausgezeichnete Männer nicht hinreichend 
begründen kann, da foll man fie der Jugend lieber 
vorenthalten, welcher die Gefchichte mehr durch Er
hebung des Gemüths und Bewunderung grofser Bey
fpiele nützt, als durch zerfetzenden Tadel,

Ueberhaupt gelingt es dem Vf. feiten, ein erfreu
liches, befriedigendes Bild auszumalen; immer laufen 
ihm verzerrte Züge mitunter. So will er S. 66 Franz 
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von Sickingen In einem möglichft günftigen Liebte 
darftellen, und bedient fich dazu des Ausdrucks: 
Sickingen habe gegen die Städte, die er von der 
Ebernburg bey Kreuznach überfiel, fein Hecht ge
handhabt. Wie reimt fich das: überfallen und Recht 
handhaben? und wie foll demnach, wie doch Hr. L. 
behauptet, Sickingen über Grumbach fiehen? etwa 
weil er 12,000 Mann anwarb ? oder weil er Luthers 
Lehre frühzeitig anhing? Ferner heifst es: „Ihm 
(Sickingen) ähnlich war fein Schwager, Götz von 
Berlichingen mit der eifernen Hand, der ungern das 
Schwerd mit der Feder vertaufchte, und der tapfere 
Georg von Frondsberg, der unter Bourbon diente; 
ihnen fteht unter den Franzofen Bayard zur Seite.“ 
Wie kommen diefe vier Männer zufammen: Sickin
gen, Berlichingen, Frondsberg, Bayard? die Land- 
friedensftörer mit dem kaiferlichen Condottiere und 
dem treuen Begleiter des franzöfifchen Königs? An 
ihrer Tapferkeit und Ritterlichkeit ift kein Zweifel, 
aber von einer Selbftftändigkeit des Ritterftandes und 
Unabhängigkeit deffelben von den Fürften träumte 
doch wohl Frondsberg und Bayard nicht das Ge- 
ringfte. Und wie foll der Lefer das Räthfel deuten, 
dafs Berlichingen ungern das Schwerd mit der Fe
der vertaufchte? Wie viele Ritter hatten Berlichin- 
gens Schickfal erfahren, ohne die noch übrige Hand 
zum Niederfchreiben ihrer Denkwürdigkeiten zu ge
brauchen. Das erräth Niemand von felber!

S. 67 lefen wir: „Zu den übrigen Urfachen, wel
che die Gewerbsthätigkeit (in Deutfchland) finken lie- 
fsen, kam die Steigerung im Arbeitslöhne und in den 
Preifen aller Dinge, die man durch den Einflufs der 
amerikanifchen Schätze verfpiirte; Je fchiechtere Münze 
aber einige Landesfürften fchlugen, um fo mehr wurde 
von derfelben gefodert, um die mäfsigften Bedürfnifle 
damit zu beftreitem“ Ob die Staatswirtbfchaftslehrer 
diefs Räfonnement wohl unterfchreiben werden? Mehr 
Geld im Umlauf, alfo — Sinken der Gewerbthätig- 
keit. Mufste denn nicht gerade Deutfchland, welches 
erft in dritter Inftanz an dem amerikanifchen Golde 
Theil nehmen konnte, den Vortheil geniefsen, dafs 
in feinem Inneren noch die alte Wohlfeilheit herrfchte, 
während in den Ländern, wohin es feine Producte 
verfandte, fchon Geldüberflufs vorhanden war, fein 
Gewinn fich alfo verdoppeln? Wenn aber feine zahl- 
lofen Gebieter das Volk, mit fohlechter Münze betro

gen — das freylich mufste die Gewerbe hemmen; 
wobey es übrigens gar nicht darauf ankam, ob die 
Bedürfnifle der Confumenten „mäfsig« oder über- 
mäfsig waren.

Ueberhaupt find die Betrachtungen über die Sit
ten unferer Vorfahren von Hn. L. mit reichlichen 
Sprach- und Zufammenhangs - Fehlern ausgeftattet. 
Lefen wir doch S. 68: „Landtage, Hochzeitsfefte wa
ren gewöhnlich ein Gegenftand (??) der Praflerey“ 
„Die Gaftmähler überftiegen durch Gefräfsigkeit (?) 
die Fefte anderer Nationen.« „Der Reiche liebte 
nämlich beym Becher feine Zeit zu verfchwelgen, 
der unbemittelte Bürger ergab fich dem Genufle ftar- 
ker Biere, und zu (??) Ende des löten Jahrh. dem 
Branntwein.« Seltfame Contrafte und unbegreifliche 
Beftimmtheit! Oder auch: „Beym weiblichen Ge- 
fchlechte befonders zeigte fich eine fo auffallende 
Verfchwendung, dafs auch (??) hier Verbote hem
mend einfehritten, denn (man achte ja auf diefe Cau- 
falität!) Sammet und Seide waren damals noch theuere 
Stoffe, dafs felbft Fürften ihr täglicher Gebrauch als 
üppig erfchien.“ Doch was bedarf es noch weiterer 
Anführungen von fchief zufammengeordneten Ex- 
cerpten, da, wer fich weiter überzeugen möchte, auf 
jeder Seite des Buches Belege finden kann! Auch 
an fonftigen Ungenauigkeiten liefse fich ein ziemli
ches Verzeichnifs fammeln, wenn diefs nicht die weit 
verzeihlichere Schwäche des Buches wäre, die fich 
bey einer folgenden Auflage allenfalls befeitigen liefse, 
und, fo weit es Schulbuch feyn foll, von jedem Leh
rer wirklich verbeffert werden wird.

Die Literaturgefchichte, weil fie nach dem kür
zeren Werke von Wachter gearbeitet ift, wo das 
Excerpiren leichter war, und doch auch wohl, weil 
Hr. L. mit einigermafsen felbflftändigem Urtheile da- 
zwifchen tritt, ift minder von dem oben gerügten 
Gebrechen entftellt, und kommt der Bearbeitung der 
beiden erften Bände näher.

Möchte Hr. L. bey der Herausgabe des vierten 
Bandes, den er als eine Erweiterung feines anfäng
lichen Planes ankündigt, wenigftens der Leichtfer
tigkeit entfagen, welche er fich bey diefem dritten 
hat zu Schulden kommen laffen, und wenn ihm denn 
kein gewandter und treffender Vortrag zu Gebote 
fteht, wenigftens eines fergfältigen und fehlerfreyen 
fich bedienen. Ns.

KURZE A

Schöne Künste. Magdeburg, b. Bühler: Gedichte von 
Theodor Kühne von Randau. 1838. 128 S. 8. (13 gr.)

Der glänzende fchwarze Druck auf der breiten weifsen 
Fläche erweckt gleich bey dem erften Anblicke für die Samm
lung latereffe, das bey näherem Bekanntwerden mit dem in-

N Z E I G E N.

halte auch nicht getäufcht wird. Großartige begeifterte Dich
tungen darf man nicht erwarten, aber auch kein Strebet) da
nach , die kleinen herzlichen Lieder drücken die poetifche 
Empfindung und Stimmung, vorzugsweife die elegifche, wahr, 
unbefangen und wohltönend aus. F. k.
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PHYSIK.

Berlin, in d. Nikolaifchen Buchhandlung: Hand
buch der Optik, mit befonderer Rücklicht auf 
die neueften Fortfehritte der Wiffenfchaft, be
arbeitet von F. ff. G. Radicke. Zweyter Band, 
mit 6 lithographirten Tafeln. 1839. 481 S. 8. 
(3 Thlr. 4 gr.)

I)er vorliegende zweyte Band diefes Handbuches 
der Optik — der erfte Band üeffelben ift bereits 
im Februarhefte diefer Zeitung No. 29 angezeigt 
worden — vollendet das Werk in der Weife und 
Ausdehnung, wie in der Vorrede zum erften Bande 
verfprochen wurde. Er enthält in fechs Abfchnit- 
ten die Erklärung der Interferenz-Erfcheinungen, 
welche auf der Ungleichheit der Wege des Lichtes 
beruhen (4ter Abfchnitt); die Katoptrik und Dio
ptrik (5ter Abfchn.); die Lehre von der Abforption 
(6ter Abfchn.); ferner die phyfiologifche und me- 
teorologifche Optik (7 und oter Abfchn.), und die 
Theorie der optifchen Inftrumente (9ter Abfchn.); 
anhangsweife ift die Erörterung der kryftallogra- 
phifchen Verhältnifle im Allgemeinen, und für die 
wichtigften durchfichtigen ftarren Körper insbefon
dere gegeben, nebft einer tabellarifchen Ueberficht 
der Brechungs- und Zerftreuungs-Verhältniffe für 
Gafe, Fliiffigkeiten und ftarre Körper. Am Ende 
folgen einige Nachträge und ein ausführliches Na
men- und Sach-Regifter.

Der im erften Bande durchgängig befolgte Plan 
ift auch für den 4ten, 5ten, 6ften und 9ten Ab
fchnitt diefes Bandes beybehalten worden. Jeder 
diefer Abfchnitte zerfällt nämlich in zwey Abthei- 
lungen, fo dafs die erfte eine allgemeine Ueber
ficht der Erfcheinungen und ihrer Gefetze in po
pulärer Sprache giebt, die zweyte ihre analytifche 
Entwickelung aus den Principien der Undulations- 
hypothefe.

Der Inhalt des 4ten Abfchnittes (S. 1 —102) 
ift in zwey Partieen gebracht, je nachdem die In
terferenz im directen Lichte Statt findet, oder im 
reflectirten. Die erfte Partie umfafst die Beugungs- 
erfcheinungen, und befpricht fie in der Weife, wel
che Schwerd in feinem vortrefflichen Werke über 
diefen Gegenftand befolgt hat. Die Erklärung geht 
demnach von den einfacheren Verhältniffen für ho-

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyte Band.

mogenes^ nach einerley Richtung polarifirtes, von 
einem Puncte fich verbreitendes Licht auf die ver- 
wickelteren Verhältnifle für weifses Licht, und für 
lichtausfendende Linien und Flächen über; fie um
fafst die Erfcheinungen, die fich zeigen hinter der 
Kante eines ausgedehnten Schirmes, hinter einem 
fchmalen undurchfichtigen Körper, hinter einer 
fchmalen geradlinigen hohen, einer parallelogramm
förmigen, dreyeckigen und Kreis-Oeffnung, hinter 
einer Reihe neben einander liegender, congruen- 
ter und gleich weit von einander abftehender Oeff- 
nungen, endlich hinter mehreren folchen einander 
parallelen Reihen. Nur den erften beiden Fällen 
ift der Vf. mit der bekannten elementaren, von 
Fresnel gegebenen Darftellung genauer gefolgt. 
In Bezug auf die übrigen Fälle befchränkt fich 
der Vf. mehr darauf, die Refultate der Schwerd- 
fchen Rechnung und ihre geometrifche Conftrü- 
ction anzuführen. Die hieher gehörigen bildlichen 
Darftellungen (Taf. I — III und Taf. VI) find von 
Schwerd entlehnt, aber fehr fauber gezeichnet. 
Taf. VI zeigt 8 Phänomene für weifses Licht auf 
fchwarzem Grunde mit grofsem Fleifse farbig aus
geführt. Hieran reiht der Vf. die Befchreibung 
der Verfuche von Arago und Fresnel über die feit- 
liche Verfchiebung der Interferenzftreifen für zwey 
neben einander befindliche hohe fchmale Oeffnun- 
gen, wenn die eine derfelben durch ein einfach
brechendes Täfelchen bedeckt wird, und ihre Ver
vielfältigung und Ortsveränderung, wenn beide 
Oeffnungen durch doppelt brechende KryftalltäfeL 
chen bedeckt werden. Diefe Verfuche find von 
entfeheidender Bedeutung für die Undulationshypo- 
tbefe; denn aus ihnen laßen fich zwey Hauptlatze, 
die langfamere Fortpflanzungsgefchwindigkeit des 
Lichtes in ftärker brechenden Mitteln, und die 
transverfale Richtung der Schwingungen des Licht
äthers mit mathematifcher Strenge ableiten. Ge
rade auf diefen Umftand hat der Vf. zu wenig auf- 
merkfam gemacht. — Unter der zweyten Partie 
der in diefen Abfchnitt gehörigen Erfcheinungen 
findet fich zuerft die Befchreibung der gewöhnlichen 
Interferenzverfuche, mit Hülfe eines, unter einem 
fehr kleinen Winkel gegen die Richtung der einfal- 
lenden Strahlen geneigten Spiegels (Etiingshaufen- 
fcher Verfuch) und mit Hülfe zweyer. Auch des 
Interferenzprismd’s wird hier Erwähnung gethan.
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Dann geht der Vf. auf die von Newton bemerkte 
Erfcheinung über, die fich zeigt, wenn man durch: 
eine in einem weifsein Schirme befindliche kreis
runde kleine Oeffnung auf die Mitte einest fphäri- 
fchen Hohjglafes, delfen convexe Hinterfläche be
legt ift , einen Lichtbündel. fallen, läfsk. Herfchelr 
deffen Erklärung in dem Texte aufgenommen ift,» 
fetzte voraus, dafs kein Spiegel vollkommen glatt” 
fey und frey von kleinen Unebenheiten,. an denen, 
das Licht, nach allen Seiten reflectirt (zerftreut), 
und fo zur Interferenz gebracht würde. Diefe 
künftliche Voraussetzung kann bey der jetzigen 
Ausbildung der Wiffenfchaft vermieden? werden, da 
jeder Punct, bis zu dem die undulatorifche Bewe
gung des Lichtäthers gelangt, alfo auch jeder 
Punct eines Spiegels, eir neuer Wellenmittelpunct 
wird, und allfeitig Licht ausfendet.. Von einer an
deren Seite ift aber die Erklärung des Phänomens 
nicht fo einfach, als es Herfchel aufgefafst hat; 
denn fchon auf den Hohlfpiegel fällt nicht blofs 
das Bild der kreisförmigen Oeffnung, fondern zu
gleich die Bilder der farbigen Beugungskreife. 
Der Brew/Zerfche Interferenzverfuch und die New- 
fon’fchen Ringe fchliefsen diefe Abtheilung. Die 
zweyte Abtheilung enthält die analytifche Entwi
ckelung der Beugungserfcheinungen und der Neu- 
fon’fchen Ringe; die erfte ift aus Schwerd’s Werk 
entlehnt..

Auf den folgenden Abfchnitt (•& 103 —185) 
wollen wir nicht tiefer eingehen. Er liefert eine 
recht kläre und vollftändige Beurtheilung der .Er
fcheinungen, die auf Aenderung der Strahlenrich
tung durch fpiegelnde oder brechende ebene und 
gekrümmte Flächen beruhen. Diefer Gegenftand; 
ift oft genug in vorzüglichen und ausführlicheren. 
Werken zur Sprache gekommen..

Weit wichtiger für die Aufgabe des gegenwär
tigen Handbuches ift die Lehre von der Abforption 
im fiten Abfchnitte (S. 186 — 210). Zuerft ftellt der 
Vf. einige Erfahrungen über abnehmende Durch- 
fichtigkeit bey zunehmender Dicke der durchftrahl- 
ten Körper und für verfchiedenfarbiges Licht zu
fammen; dann befchäftigt er fich hauptfächlich mit 
den dunkelen Linien, die im. prismatifchen Spe
ctrum entliehen, wenn das Licht vor feinem Ein
tritte in das Prisma durch Gafe und andere Mittel 
gegangen ilk Eine durchaus befriedigende Theo
rie läfst fich darüber freylich noch nicht geben; 
Die finnreiche und,ebenfo fcharf mathematifch ge- 
fafste, als experimental verfolgte Erklärung, wel
che F. v. Wrede verflicht hat, ift vom Vf. ausführ
lich mitgetheilt worden.

Der phyfiologifchen Optik (7ter Abfchn. S. 211 
bis 285) dient eine kurze Auseinanderfetzung der 
anatomifchen Einrichtung des Auges als Grund
lage; fie hätte durch eine etwas weniger rohe 
Zeichnung verfinnlicht werden follen. Die folgen
den Betrachtungen zerfallen zuerft in Bezug auf 
die Oertlichkeit des Gefehenen in die drey Haupt
fragen; über die Erfcheinung des Bildes auf der

Netzhaut, über dbn äufseren,. und'zuletzt über den 
inneren Zufammenhang diefes Netzhautbildes -init 
dem gefehenen Gegenftande;. Als Antwort auf di® 
erfte Frage ift die Lage der Richtungslinien und 
ihres Durckkreuzungspunctes im Auge befprochen, 
und. fo. angegeben, wie fie Kolkmann (Neue Bey
träge zur Phyfiologie des- Gefichtsfinnes) durch 
feine Verfuche feftftellte. Neuerdings haben wir 
durch Fides (Ueber den optifchen Mittelpunct iin 
menfchlichen Auge) eine elementar-mathematifch® 
Berechnung der Strahlenbrechung im Auge erhal
ten., die fich recht gut an die beften vornandenen- 
Meflungen anfchliefst.. Aus diefen Rechnungen er
giebt fich aber für den Durchkreuzungspunct (opti
fchen Mittelpunct) eine andere Lage, als Kolk
mann aus den Verfuchen folgert, und mufste fich, 
wie Fries zeigt, auch anders ergeben, da Kolk' 
mann bey feiner Verfuchsweife die Vorausfetzung 
macht, der Drehungspunct oder Mittelpunct des 
Auges comcidire mit- dem Durchkreuzungspuncte 
der Richtungslinien, und den erften auffuent. Die 
Verfuche aber, aus denen Kolkmann die obige 
Vorausfetzung begründete, find nicht entfeheidend^ 
weil fie an todten Augen angeftelli wurden, und. 
weil feine Gefichtswinkel und die Paralielaxen der 
gebrauchten Objecte zu klein find.. •—• Unter dem 
äufseren Zusammenhänge des Netzhautbildes mit 
dem Gefehenen begreift der Vf- die Seherichtung 
und die Deutlichkeit des Gefehenen, in fofern fie 
auf der nahe aplanatifchen und achromatifchen 
Structur des Auges und feinem Einrichtungsver
mögen für die Wahrnehmung näherer und ferne
rer Gegenftande beruht. Für da» Sehen mit bei
den Augen ift das Horopter nach J. Müller con- 
ftruirt; Unter Horopter verfteht man bekanntlich, 
den geometrifchen Ort aller. Puncte, welche ein
fach gefehen werden', wenn die Augen für einen 
beftimmten Punct eingerichtet find, alfo die Au- 
genaxen gegen diefen Punct convergiren.. Die an
gegebene Eigenfchaft kommt zunächft den Puncten 
zu, die auf dem Umfange eines Kreifes liegen, 
der durch den fixirten Punct und die optifchen 
Mittelpuncte der Augen geht. Bey diefer Con- 
ftruction blieb Müller ftehen; fie ift aber keines
wegs vollftändig, Vielmehr gehört für jede zwey 
Puncte auf diefen= Kreis, die um einen beliebigen 
Diftanzwinkel von einander abftehen, die krumme 
Linie zum Horopter^ in welcher fich die beiden aus 
der Umdrehung des Diftanzwinkels um die bezüg
liche Augenaxe entftandenen Kegelflächen fchneL 
den. Liegt der fixirte Punct zwifchen beiden Au
gen mitten inne, fo vereinfacht fich diefe compli- 
cirte Conftruction, und das Horopter ift die Ein
hüllungsfläche aller Kreifej durch die die optifchen 
Augenmittelpuncte und die Puncte der auf der Ebene 
der optifchen Mittelpuncte und des fixirten Punctes 
im letzten errichteten Senkrechten gehen. — Den 
inneren Zufammenhang des Nelzhautbildes mit dem 
Gefehenen, oder das Bedingende bey den Vorftel- 
lungen, welche wir finnlich durch das Auge erhalten,
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Gellt der Vf. auf folgende Momente: 1) die Fähig
keit der Aufsendinge, durch die Vermittelung des 
Lichtäthers den Zuftand des Sehenerven zu verän
dern; 2) die Fähigkeit des Sehenerven, in Folge 
diefer Veränderung die Empfindung anzuregen; 
3) die Geißesthätigkeit, die Empfindung zum Selbft- 
be'wufstfeyn zu bringen. Die unter dem zweyten 
Püncte enthaltene Fraget ob der Zuftand des Se
henerven unmittelbar zur Empfindung führe, oder 
ob die Nerven erft den Eindruck zum Gehirne lei
ten, läfst der Vf. nach Anführung der wichtigften 
dafür und dawider dimmenden Auctoritäten unent- 
(chieden. Noch unentfchiedener und defswegen 
unklar fpricht er über das Verhältnifs des Sinnen
reizes zur Wahrnehmung, und des anfchaulich Er
kannten zum erkennenden Geifte, obgleich er im 
Ganzen den richtigen Gedanken fefthält: nicht das 
Organ empfindetr fondern der Geilt durch das Or
gan, die Beftimmung des Ortes eines gefehenen 
Gegenftandes, die Beftimmung feiner fcheinbaren 
Und wahren Grofse und feiner Entfernung beruht 
auf unferem hinzugebrachten, Urtheile, auf einer 
Thätigkeit der produetiven Einbildungskraft; fie ift 
nicht finnlich gegeben.. — Die übrigen Betrach
tungen diefes Abfchnittes behandeln das Qualitative 
des Gefichtseindrucks, und find eine vollftändige 
Zufammenftellung der beiten Erfahrungen über die 
Empfindung von Farben, ihre Dauer, relative 
Stärke und ihren gegenfeitigen Einfiufs auf gleich
zeitiges Auftreten von Complementarfarben und 
nachfolgendes Erfcheinen von farbigen Bildern. 
Diefe Zufammenftellung ift dem Vf. gelungen, und 
giebt einen guten Ueberblick, fo weit ein folcher 
jetzt bey der Verfchiedenartigkeit der Erklärungs
gründe möglich ift, und bey der Schwierigkeit 
der Beobachtungen, die der fchlimmften Fehler
quelle, dem unwillkürlichen Selbftbetrug, ausge- 
Tetzt find.

Im 8ten und 9ten Abfchnitte (der meteorologi- 
fchen Optik, S. 286 — 319, und der Theorie der 
optifchen Inftrumente, S, 320 — 426) hat fich der 
Vf. kürzer gefafst, weil diefelben blofs Anwendun
gen der im Vorangegangenen vorgetragenen Lehr
latze find. Die optifchen Erfcheinungen, bey wel
chen die Atmofphäre eine Rolle fpielt, find theils 
folche, in denen die Atmofphäre felbft als brechen
des oder Ipiegelndes Medium wirkt (aftronomifche 
und irdifche Strahlenbrechung), theils folche, in 
denen fie blofs der Träger brechender oder re- 
flectirender und abforbirender Körper ift (Abforp- 
tion, Wafferziehen, Regenbogen, Höfe und damit 
verwandte Erfcheinungen). Für die aftronomifche 
Strahlenbrechung ift JEuler's aus der Emanations
hypothefe abgeleiteter Ausdruck hiftorifch ange
führt , und mit den Angaben der Beffel'tdMm Re- 
fractionstafeln verglichen. Die irdifche Strahlen
brechung ift nach Biot und Gergonne gegeben. 
— Aus dem 9ten Abfchnitte wollen wir nur We
niges herausheben. Er giebt eine ausführliche Be- 
fchreibung aller gebräuchlichen aftron-miifchen und 

terreftrifchen Fernröhre, der Winkelmefsinftrumente 
und Mikrofkope, und überhaupt aller im Vorher
gehenden noch nicht erläuterten Inftrumente von 
einiger Wichtigkeit. Der Polarifationsapparat nach 
Biofs und Dove'3 Conftruction, Airy's Turmalin
apparat, Nikola Prisma find genau befchrieben.. 
Die Nachträge liefern ferner zu diefem Abfchnitte 
fehr intereftante Mittheilungen über Mitfcherlich's 
verbefferten Goniometer, weicher eine weit ge
nauere Einftellung der Kryftalle erlaubt, über Do- 
ue’s und v. Ettings häufen'3 Polarifationsmikrofkop, 
und über einen neuen Helioftaten von Auguft der 
fich ebenfo durch die Einfachheit des zu Grunde 
liegenden Gedankens, als der mechanilchen Aus
führung auszeichnet. Er befteht aus einem ebe
nen Spiegel, der in der Weitaxe liegt, und fich 
um diefelbe in 48 Stunden dreht. Dreht fich aber 
ein leuchtender Punct und ein ebener Spiegel um 
eine Axe, letzter mit halb fo grofser Gelchwin- 
digkeit, als erfterr fo ift leicht einzufehen, dafs 
der reflectirte Strahl unverrückt bleibt. Einfacher 
läfst fich ein Uhrwerk -Helioftat wohl nicht ein
richten.

Die kryftaHographifchen Verhältniffe im Ani
hange find nach Weijs gegeben. Unter den Nach
trägen findet fich auch aus Cauchy's Theorie de 
la dispersion die Entwickelung der Elafticitätsver- 
hältnilfe für folche Mittel, die keine Disperfiönser- 
fcheinungen zeigen. Die Rechnung führt für die
fen Fall bekanntlich zu dem intereffänten Refultatej 
dafs fich die Aethermoleküle mit einer Kraft zu- 
rückftofsen, die der vierten Potenz der Entfernung 
umgekehrt proportional fey. Das genaue Namen- 
und Sach-Regifter und ein Verzeichnifs der in den 
2ten Abtheil,ungen der erften 3 Abfchnitte wieder
holt gebrauchten Zeichen dienen zu grofser Be
quemlichkeit beym Gebrauche.

Schliefslich 'müffen wir das über den erften 
Band ausgefprochene Urtheil auch, hier wiederho
len. Das Werk ift eine vollftändige und gewißen- 
hafte Zufammenftellung aller wichtigen Arbeiten, 
die vom Gefichtspuncte der Undulationshypothefe 
ausgehen, und würde in diefer Hinficht allen An- 
foderungen eines Handbuches entfprechen, wenn 
die Literatur vollftändiger angegeben wäre; — ein 
Vorwurf, der übrigens den zweyten Band weniger 
trifft, als den erften. Die einzelnen Arbeiten find 
faft unverändert in den Text übergegangen, aber 
doch gut vorgetragen. Die Darftellung vereinigt 
Klarheit und Beftimmtheit mit gedrängter Kürze. 
Der Gang der Entwickelung ift fyftematifch; Wir 
möchten indeflen glauben, dafs eine heuriftifche 
Darftellung der Ausbildung der neueren Optik, 
oder eine indlictorifche Rechtfertigung ihrer Prin- 
cipien für jetzt den Vorzug verdiente. Die popu
läre Darftellung des Vfs. tritt nur feiten einiger- 
mafsen felbftftändig von der Rechnung auf; po
pulär oder elementar -mathematifch wird fich die 
Sache überhaupt fchwerlich zur Entfcheidung brin
gen laffen.
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Das Werk füllt übrigens eine Lücke in unfe- 
rer Literatur aus, und füllt fie.gut aus; wir em
pfehlen es eben fowohl denen, die fich erft mit 
4er Ündulationstheorie bekannt machen wollen, als 
auch denen, die es nur zum Nachfchlagen ge
brauchen.

Die äufsere Ausftattung ift in jeder Weife vor
züglich.

D. E. S.

MEDICI N.
BemlIN, b. Veit u. Comp.: Die Gefetzt der Le

bensdauer. Nebft Unterfuchungen über Dauer, 
Fruchtbarkeit der Ehen, über Tödtlichheit der 
Krankheiten, Verhältnifs der Gefchlechter bey 
der Geburt, über Einfl”fs der Witterung u. f. w., 
von Ludivig Mojer, Dr. der Philofophie und 
Medicin, ordentlicher Profeffor der Phyfik an 
der Königsberger Univerfität. Ein Lehrbuch. 
Mit zwey Steindrucktafeln. 1839. 8. (2 Thlr. 
8 gr«)

Mathematiker, Statiftiker, Naturforfcher, Aerzte 
haben die für das Cdlectivum, wie für das Indivi
duum gleich wichtige und anziehende Frage von 
der Dauer des menfchlichen Lebens zum Gegen- 
ftande ihrer Forfchungen gemacht, und Männer, 
wie Halley, Lambert, Deparcieux, Duvillard, Moivre, 
Süfsmilch u. A., unter den Lebenden Quetelet, Hoff
mann, Littrow, Casper, Fillerme, Loenbard, haben 
die Gefetze der wahrfcheinlichen Lebensdauer von 
verfchiedenen Standpuncten und Richtungen aus zu 
erforfchen fich bemüht, und dadurch nicht allein 
den Anftalten, die auf die Dauer des menfchlichen 
Lebens calculirt find, wie den Lebensverficherungs- 
gefellfchaften, Tontinen, Renten-Inftituten u. f. w., 
eine fichere Unterlage gegeben, fondern auch der 
Wiffenfchaft an fich die dankenswertheften Materia
lien geliefert. Immer aber ift das gröfse Räthfel 
noch nicht gelöft, und kein neuer Beytrag dazu, 
wie ihn der Vf. der vorliegenden Schrift verfucht, 
von der Hand zu weifen. Seiner Stellung und 
Richtung nach fafst derfelbe die Frage rein ma- 
thematifch auf, wie es mehrere feiner oben ge
nannten Vorgänger gethan haben, wobey natürlich 

der Vorwurf nicht abzuweifen ift, dafs jede einfei- 
tige Löfung der Frage nicht alle mannichfaltigen 
Bedingungen der Lebensdauer erfchöpfen kann. 
Confequent feinen Standpunct fefthaltend, fcheint 
aber der Vf. die naturhiftorifch - medicinifche Er- 
forfchung des Themas fogar für überflüflig zu er
achten; denn wenn es diefer Forfchung nothwen
dig vorerft um Thatfachen zu thun ift, fo meint 
Hr. M., dafs es „uns um reine Facta in keiner 
Wiffenfchaft zu thun fey, und dafs diefe uns um 
keinen Schritt weiter führen“ (S. 11), wobey er 
fich denn freylich auf den Widerfpruch der Stati
ftiker und Naturforfcher gefafst halten wird. Da
gegen fchlägt Hr. Prof. M. den Weg ein: „mit- 
telft einer Auswahl unter dem vorhandenen Mate
rial vorerft einige allgemeine Gefichtspuncte zu 
gewinnen, und wenn diefe dem Wefen der Sache 
entfprechen“ — das indefs in der hier befpro- 
chenen Angelegenheit wohl erft aus der möglichft 
gröfsten Zahl der vielfachften und verfchiedenftea 
genauen Beobachtungen ermittelt werden kann — 
„andere Beobachtungen, welche fich den allge
meinen Gefichtspuncten nicht fügen, vorläufig bey 
Seite zu legen“ (S. 243). So wiederholt fich 
denn in diefer Schrift, die der Vf. ein „Lehr
buch“ nennt, die oft gemachte Erfahrung, dafs 
in der angeregten Materie der Nachfolger immer 
wieder die Leiftungen der Vorgänger verwirft. 
Wie Süfsmilch, weil fie von der feinigen abwich, 
die Keifeboor'iche Mortalitätstafel verwarf, die De
parcieux und auch unfer Vf. mit gröfstem Rechte 
loben, fo läfst Hr. M. die Odter’fche Tafel nicht 
gelten.; fo wehrt er eine Menge von einzelnen 
Sätzen und Gefetzeh ab, — die die neuere For
fchung als feftftehend der Wiffenfchaft gewonnen 
glaubte, .— wenn fie fich einer Formuhrung auf 
mathematifchem Wege entziehe. — In einem An
hänge giebt der Vf. eine mühfame Berechnung der 
Leibrenten, Lebensverficherungen, Wittwenpenfio- 
nen, die den bezüglichen Inftituten, wenn ihnen 
die ausgezeichneten älteren Werke von Tetens und 

। Gaeta, oder die neueren von Brune und Meyer 
nicht zur Hand find, empfohlen werden darf. — 
Druck und Papier der Schrift find ausgezeichnet 
rein und fchön. — d. —

KLEINE S

Mbdicin. München, b. Franz : Der Verdauungsprocefs (,) 
in Beziehung auf das Wefen der einzelnen Vorgänge (,) dar- 
geftelit von Dr. M. Trättenbacher. 1836. 79 S. gr. 8.
(40 Kr )

Wir dürften wohl kaum irren, wenn wir behaupten, dafs 
diefe Schrift nichts mehr und nichts weniger als eine, durch 
die HinweglalTung des Formtitels zugeftutzte akademifche

C H R I F T E N.
Probefchrift fey. Diefe Vörausfetzung findet ihre hinreichende 
Begründung in der gefamten Ausftattung des Buches, ins- 
befondere aber in der fehulgerechten Anordnung deflelben, 
in der ftrengen Anhänglichkeit an Gmelins und Tiedemann s 
Lehrfätze, fo wie in dem gänzlichen Mangel »Her Kennzei
chen einiger Originalität.

— c. —-
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Kummer: Der Prinzenraub. Ein ge- 
< fchichtliches Schauspiel in fünf Acten von Johan

nes Minkwitz. 1839. 8.

Nach der verfificirten Zueignung an des Prinzen 
Und Herzogs Albrecht von Sachfen K. H., aus der 
wir eine bemerkeaswerthe Stelle weiter unten hervor
heben werden, wird der Lefer alfo vermahnt.

Beym Morgenfonnenftrahle, 
Und wenn der Mond erftand, 
Nicht nach dem Mittagsmahle 
Nimm diefs Gedicht zur Hand.

Darum vor allen Dingen die Verficherung, dafs Rec. 
gewilfenhaft verfahren ift, dafs er das angezeigte 
Schaufpiel, wenn auch nicht beym Morgenfonnen- 
ftrahle oder bey erftandenem Monde, doch eben fo 
wenig zu einer Zeit gelefen hat, in welcher er, her- 
abgeftimmt von animalifchen Dispofitionen, aufser 
Stande gewefen wäre, des Hn. M. poetifchen Auf- 
fchwüngen zu folgen. Da die Begebenheit, welche 
Hr. M. zum Stoff eines Schaufpiels gemacht hat, im 
Allgemeinen jedem Unterrichteten bekannt, und neuer
lich in dem Werke, deffen die gefchichtlichen Be- 
merkungen am Ende des Schaufpiels mit einer Lo
beserhebung ffedenken, wozu nur der anerkannte Hi- 
ftoriker berufen feyn konnte, aus den Quellen ift dar- 
geßellt worden, fo drängte fich gleich bey Anficht 
des Titels dem Rec. die Frage auf: in welcher Weife 
das vorliegende gefchichtliche Schaufpiel den gewähl
ten Stoff wohl werde behandelt haben? Denn da die 
Handlung ihren Verlauf hat, ohne dafs in dem Kampfe 
mit grofsartigen Verhältniflen ein Charakter bedeu
tend hervortritt, fo fehlt es an dramatifchem Intereffe, 
wofür die mehr oder weniger ausgezeichnete Stellung 
der betheiligten Perfonen, eines Kurfürften und. fei
ner Gemahlin, ihrer fürftlichen Kinder und eines, 
wenigftens als Kriegsmann refpectabeln Ritters, nicht 
entfehädigt. Auch das hiftorifche Intereffe geht einer 
Begebenheit ab, die felbft in den ihr nächften Krei- 
fen keine fortwirkenden Folgen gehabt hat, und eben 
fo weni»1 durch gefchichtlich grofse Momente moti- 
virt war. Dafs Hr. M., dem diefs nicht entgangen 
feyn wird, dennoch dem factifchen Hergänge treu 
geblieben ift, nicht die Gefchichte, um dramatifche 
Effecte zu erreichen, willkürlich umgeftaltet, oder, 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

richtiger zu fprechen, verunftaltet hat, das können 
wir nur loben. Allein foiche Discretion in Behand
lung eines hiftorifchen Stoffes ift an und für fich nur 
eine lobenswerthe Negativität, neben der um fo un
abweisbarer und ftärker die Frage hervortritt, wei
ches eigenthümliche Intereffe denn nun Hr. M. dem 
allbekannten Prinzenraube in der dramatifchen Be
handlung zu geben verftanden habe. Denn überzeugt 
ift Rec., ein Schaufpiel, welches diefen Gegenftand 
zu feiner Aufgabe macht, könne von Werth nur un
ter der einzigen Vorausfetzung feyn, dafs daffelbe 
aus der vaterländifchen Gefchichte bekannte Namen 
durch eine lebendig olfiectivirende Darftellung zu 
Perfonen macht, deren Sprechen und Thun in fee- 
nifcher Aufeinanderfolge ein Bild jener guten alten 
Zeit vorüberführt, wo anftatt alles untergrabender 
Reflexionen ein alles erhaltender und alle Beziehun
gen des Lebens durchdringender Glaube vorwaltete, 
das Volk an feine Fürften, und diefe, wie an fich, fo 
auch an Kaifer und Reich glaubten.) als welcher Zeit
charakter fo erfreulich in dem Leben des Herzogs 
Albrecht hervortritt. Wie es nun aber dem Hn. M. 
durchaus verfagt fey, fich felbft, gefchweige feinen 
Lefer über die Sphären poetifcher Tagesgefpräche 
und diefen verwandter Polemik zu erheben, diefs zu 
belegen, genügt die einzige Stelle S. 132, wo, nach
dem Prinz Albrecht durch den Muth eines der letz
ten im Volke den Eltern wiedergegeben ift, der Kur- 
fürft, dem Himmel dafür dankbar, treffllich, man 
möchte fagen, conftitutionell zu regieren gelobt, und 
es alsdann weiter alfo lautet:

Kurfürfiin Margarethe.
Sohn, gedenke diefer Worte, die der fanfte Vater fpricht, 
Werd’ ein Fürft, der fein Verfprechen nimmer unbefonnen 

bricht,
Nimmermehr zweyzüngig redet, ohne Halt und hofifch glatt: 
Denn des Fürften blofse Worte gelten fchon an Eides Statt! 
Selbft zerbrichft du lonft das Scepter: deines Hauptes Diadem 
Bleicht und finkt, und fcheint gebildet aus gemeinem Erden

lehm ;
Aber folgft Du meiner Mahnung, wird es leuchten fonnenklar, 
Ueber allem Volk erhaben, angeftaunt und wunderbar!
Kommt dereinft ein fchlauer Heuchler, welcher dich berücken 

will,
Dafs dif follft die Völker knechten, die das Joch ertragen ftill, 
Bis fie ganz gewaltig fchütteln,- und die morfche Kette klirrt, 
Dann gedenk’ des heutigen Tages, nenne jenen Wicüt ver

wirrt !
Denn das fefte Band, das Herrfcher bindet und den Unterthan, 
Ift allein das Band der Liebe, jedes andre Band nur Wahn!
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Albrecht.
Ja, des heutigen Tags gedenk’ ich meine ganze Lebenszeit, 
Und erblick’ ich einen Fürflen , welcher mit dem Volk ent- 

zweyt,
Will ich ihn und feine Diener achten für verftandberaubt, 
Und es ins Gefleht ihm Tagen, dafs er meine Worte glaubt.

Kurfürft Friedrich.
Siehe,, felbft ein Menfch im Walde fchiitzte diefes Fürflenhaus,. 
Und der letzte deiner Bürger ift ein Fels im Wogenbraus, 
Aber nicht mit Kinderftimme darfft du rufen, Xerxes gleich: 
Strömt zurück, ihr Völkerwogen! Sonft zerföhelltdas fchwanke'

Reich,
Und verfchlingt in feinen Fluthen Herrfcherftamm und Uuter- 

than,
Und du fuchft umfonft der Rettung fchon hinweggefchwemm- 

ten Kahn I
Nach der Zukunft raufst du fchauen, als ein Seher und Pro

phet:
Diefer ift der Fürften gröfster, welcher feine Zeit verfteht.

Schlimmer aber noch ift es, dafs diefes höchft 
anachroniftifche conftitutionelle Pathos, weil es we- 
nigftens pofitiver Art ift, immer noch glänzend ge
gen die Negativität, gegen die Geftalt- und Farb- 
loßgkeit abfticht, womit das Schaufpiel durch fünf 
Acte fich in folcher Weife hinzieht, dafs, wenn wir 
von den blofsen Aeufserlichkeiten des hiftorifch Ge
gebenen, als da find Namen der Perfonen und Orte, 
abfehen, das Stück mit gleicher Objectivität auch in 
China oder Portugal, heute oder vor Jahrhunderten 
fpielen könnte, indem, wo keines Zeitalters und kei
nes Volkes Charakter wiedergegeben ift, natürlich 
auch keiner verletzt ift.. Was würde nicht ein Dich
ter im wahren Sinne des Wortes z. B. aus dem 
Küchenjungen Schwalbe und aus Kun& fchlechten 
Spiefsgefellen für fcharf individualifirte, zum Theil 
felbft ergötzliche Geftalten gemacht haben! Nicht 
einmal ein folches Streben findet fich bey Hn. Af. 
durchgeführt, der, wenn er eine einzige Kinderfcene 
in Shakfpear gelefen und begriffen hätte, nimmer
mehr feinen Albrecht die oben mitgetheilte Tirade 
hätte fagen laffen, und in der Scene zwifchen Schwalbe 
und Schweinitz höchft ärmlichen Humor zur Schau 
trägt. Für jeden, der die Form eines Gedichts für 
mehr als eine Willkürlichkeit achtet, liegt ein Beleg 
diefes Urtheils in dem, was über die metrifche Form 
des angezeigten Schaufpiels zu fagen ift. Bereits die 
oben mitgetheilte Stelle zeigt, wie Hr. M. in der 
Verfification es auf Leiftung des Aufserordentlichen 
ahgefehen hat. Somit aber verfteht es fich beynabe 
von felbft, dafs überall, wo nicht noch kunftreichere 
Metern gebraucht find, ftatt in fünffüfsigen Jamben 
in Senaren gefprochen wird. Hier nun giebt Rec. 
zu erwägen, ob derjenige, dem antike Versmafse all
überall anwendbar fcheinen, wohl den rechten Sinn 
für jene Form habe, die ja offenbar eine leere Form 
wäre, wenn fie allüberall am Platze feyn könnte. 
Sollte Hr. M. niemals Betrachtungen darüber ange- 
ftellt haben, ob Götz von Berlichingen, Wallenftein, 
Egmont, ob Sho kJtpears hiftorifche Stücke — denn 
die genannten Werke find es, über die auch hin- 
fichtlich ihrer Form derjenige fich Rechenfchaft mufs 

geben wiffen, welcher einen deutfeh mittelalterli

chen Stoff dramatifch behandeln will — in des Gra
fen von Platen hyperfthenifcher Verfification, deren 
Reinheit und anfeheinende Ungezwungenheit Hr. 
bekanntlich wiederzugeben verfteht, wohl denkbar 
find, ob der Senar wirken kann, wo die plaftifche 
Geftaltung des antiken Drarna’s fehlt, ob wohl in an
deren als lyrifchen Momenten des Sprechenden Reime 
motivirt find? Mifsbrauch ift es, antike Metern und 
Reime in einer Sprache zufammenzufpannen, in wel
cher fünffüfsige reimiofe Jamben mit folcher Claffici- 
tät der Sprache durchzuführen, wie wir fie in. Goc-’ 
the^s. „natürlicher Tochter“ bewundern, eine gröfse 
Aufgabe felbft für das gröfste Talent ift. Die ver- 
meffene Verfification des Grafen v. Platen und fei
nes nachahmenden Verehrers, des Hn. M., ift und 
bleibt ein Kunftftück, deffen Kunftwerth höchlich 
compromittirt feyn würde, liefse im Einzelnen fich 
nachweifen, welche Gedanken Reime und Metrum’ 
theils herbeygezogen, theils abgeftofsen haben. Wie 
wir bey dem Seiltänzer, der graziöfeften Auffchwünge 
ungeachtet, fort und fort unvergeffen bleiben, dafs 
nicht dem Himmel über, fondern nur dem Seile un
ter ihm der Sinn zugewendet feyn kann, wenn nicht 
Spott und Schaden des Künftlers Theil werden foll, 
fo wiffen wir auch bey den verfificirenden Künfte- 
leyen, dafs der freye Auffchwung des Geiftes eine 
Unwahrheit ift.

Eine feltfame, das Unhiftorifche recht auf die 
Spitze treibende, Erfcheinung in dem Stücke find die 
chorartigen Stellen. S. 19 leitet ein Gardehauptmanu 
militärifche Uebungen der kurfürftlichen Prinzen, die 
dann auch unter feiner Aufficht kleine Kanonen ab
feuern. Diefe Scene ift in fo weit der Wirklichkeit 
entnommen, als der Reifende, welcher an einem Sonn
abende die nächften Umgebungen des Schloffes Pill
nitz befucht, von den Kindern des königl. Haufes 
Aehnliches unter Anweifung eines Sergeanten der 
Fufsgarde kann ausführen fehen. Zufchauende Bür
ger, und unter diefen vier an der Zahl, recitiren ab- 
wechfelnd lobpreisende Strophen, deren letzte alfo 
lautet (S. 21)i

„Unfers Albrechts Ange glänzet 
Von prophetifch hoher Gluth. 
Und ich fehe fchon umkränzet 
Mit dem Lorbeer feinen Hut! 
Und er wird der Feinde Schrecken 
Heifsen durch die deutfchen Gau?n, 
Und der Freunde Stab und Stecken, 
Welchem Alle gern vertraun!“

Man fieht ohne Weiteres, worauf es hier abge- 
fehen ift. Hofdamen befingen S. 23 in abwechfein- 
den Soli’s und Tutti’s die Beendigung der Bruder
fehde zwifchen dem Vater der Prinzen und deren 
Oheim. Vier diefer Hofdamen klagen in chorartigen 
Strophen vor dem Kurfürften und dem Staatskanzler 
S. 109 über die vollbrachte Entführung der Prinzen. 
Hier lieft man unter Anderem S. 109, allerdings recht 
löblich verfificirt, Folgendes:

„Ja, glücklich entfloh, trotz Glockengeläut 
Und des Volks Aufruhr, durch Nebel und Nacht 
Die gewappnete Schaar, und der höllifche Feind,
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Der nächtlich gefetzt auf Rolfe das hold: 
Auffpriefsende Paar, er verfchwand in die Nacht, 
Wie ein blutig Phantom, 
Aufleuchtend und wieder verlinkend!“

Die Hofdamen befchliefsen das Stück in einem 
•I^belchore, die Wiedererlangung der Prinzen feiernd. 
Zum Beweife, dafs in der ausgezeichneten Verfifica- 
Jion Hr. M. bis an den Schiufs leidet, was man von 
ihm zu erwarten berechtigt ift,. folgende Steile (S. 137) i

„Jubelnd begriifstr ich die heiter erwachenden,. 
Lockend und. neu fich entfaltenden Höhn, 
Jubelnd begrüfst’ ich die Thäler, die lachenden: 
Alles umfchimmern die lebenentfachenden 
Funken der Luft und der Wonne Getön! 
Lockend und fchon
Lüften die Blumen die flammigen Kelchej 
Wiegen die bebenden Häupter im Wind: 
Giebts paradielifche Gegenden, welche 
Reizender find?“

Uebrigens kann das Stück nicht ohne einen fido 
sqavant gegeben werden, den der Kähler in der 
Scene, wo Kunz feftgenommen wird, mit den Wor
ten : „Spitz pack ihn an“ auf Schweinitzen zu hetzen 
hat. Nun noch eins: In der Zueignung lefen wir:

„Betracht' es (das Gedicht) nur als Spiegel. 
Von meiner Dichterkraft, 
Die erft, wenn Du den Riegel 
Wegnahmft und brachft das Siegel,. ' 
Mit vollftem Leben fchafft.
Bedenk’ ich allen Jammer
Von meinem frühften Jahr, 
So pochts mit rtarkem, Hammer 
In meiner Herzenskammer 
Voll Angft und voll Gefahr. 
Erlöfe Deinen Dichter, 
Er fchmachtet im Verliefs, 
Gefangen, ohne Richter! — 
Doch fieht er träumend Lichter 
Im goldnen Paradies.“

S. 83 fingt vor Konzens Schloftthor ein junger 
Harfner, dellen Erfcheinen weder motivirt, noch mo- 
tivirend ift, ein Lied ab, das alfo fchliefst:

„Sie (die Zuhörer, vor. denen der Harfner hie und da 
gefangen hat) hiefsen ihn (den Harfner) nicht 
langer

In ihrer Nähe weilen, 
Und boten, ihn zu heilen, 
Ihm nichts, was heilen kann! 
So flieh ich fchon auf Erden 
An achtundzwanzig Jahre, 
Und was ich auch erfahre, 
Ich bleib’ ein armer Mann!“

S. 121 fpricht der Kurfürft zu den Zufchauern, 
den Muth des Kohlers preifend, dem er die Rettuno
der Sohne verdankt: °

„O dächte jeder Bürger hier im Sachfenland, 
Wie diefer Köhler, wär ich, traun, der mächtigfte 
Von allen Erdenfürften, und es blühte dann 
Mein Reich, wie keins hienieden, allen übrigen 
Vorleuchtend, fey’s an Tugend, fefs an Männerkraft! 
Allein die Rücklicht, die der Belle felbft von euch 
Stets nimmt, fobald er einem Armen helfen foll 
Wenns auch ein Wort nur koftet, feinen Dornenpfad 
In Eden umzuzaubern, läfst das fchönfte Herz 
In bangen Lebensqualen feufzend untergehn 
Oftmals!

Wir fchliefsen den Bericht über das anfprechende 
Gedicht mit den Worten Goethe's: „Man fühlt die 
Abficht und man ift verftimmt.“

F. Z.

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Bern, b. Jenny, Sohn: Julie Bondeli, die Freun

din Rouffeau's und Wieland’s. Ein Beytrag zur 
Kunde bernerifcher Culturzuftände von P. J. J. 
Schadeten. 1838. 115 S. 8.

Dafs in der Schweiz die Frauen nie einen vor- 
herrfchenden Einflufs erlangen, oder auch fonft nur 
eine bedeutendere Stellung fich erwerben, konnten,, 
das hängt mit den republikanifchen Einrichtungen 
und Sitten wefentlich zufammen. Jenes war einzig 
an verdorbenen oder fchwachen Höfen möglich, die
fes in gröfsen Städten, wo fich Alles anders ^eftaltet, 
als in engeren Kreifen, und dann nur bey einer ge
wißen Ueberverfeinerung. Gefellfchaften, wie fie 
einft um eine Ninon de Lenclos,. du Deffant u. a.. 
fich fammelten, äfthetifche Theecirkel, wie fie in Ber
lin Mode geworden find, wären in der Schweiz un
denkbar gewefen; hier bieten ausgedehntere oder be
engtere Familientereine die einzigen Berührungs- 
puncte für beide Gefchlechter dar, die fonft in ge^ 
fellfchaftlichen Beziehungen faft immer getrennt blei1- 
ben. Wenn daher Julie Bondeli einen Kreis um fich 
bildete, zu einem Mittelpuncte ward, um welchen 
fich diefer bewegte, wenn fie in lebhaftem Verkehre 
mit den beften Gefellfchaften der Stadt ftand, in al
len Cirkeln als die Unentbehrliche angefehen wurde, 
weil fie durch Lebhaftigkeit, Geift und Gewandtheit 
der Unterhaltung ein gröfseres Intereffe verlieh, fo 
bewegte fie fich dabey doch vorzüglich in Familien- 
Verbindungen, um welche Standesverhältniffe gewiffe 
Grenzen zogen; ft> wie fie auch nach ihrer geiftigen 
Individualität und Richtung von allen damaligen 
Frauenzimmern in Bern (wiewohl S. 17 f. einige an
geführt werden, die geiftreich und gebildet gewefen 
feyn mögen) eine Ausnahme machte.

Das Denkmal, welches der Vf. der „berühmten 
Unbekannten“, deren Name fich an diejenigen von 
Wieland, Rouffeau und Sophie Laroche knüpft, in 
diefem fehr gut geschriebenen Büchlein ftiftete, zeigt 
uns nicht allein eine reich begabte und mit feltenen 
Vorzügen ausgeftattete Individualität, fondern ift ne- 
benbey ein fehr fchätzenswertber Beytrag zur Kennt
nifs damaliger Bernerfcher Cultur- und gefellfchalt- 
licher Zuftände mit Dank anzunehmen. J. B. war 
geboren im December 1731, ihr Vater ein Patricier, 
mit anfehnlichen obrigkeitlichen Stellen bekleidet. 
„In meinem eilften Jahre, fagt fie von fich felbft, be
griff ich die Regel de Tri, aber noch in meinem 
fechszehnten Jahre konnte ich weder das Wie., noch 
das Warum der verfchiedenen Operationen begreifen, 
die man zur Verfertigung eines Strumpfes vornimmt.“ 
— Zwar febuf fpäter das Gefetz der Notbwendigkeit 
auf kurze. Zeit eine brave Haushälterin aus ihr, die 
aber doch froh war, aus dem train antimetaphysique 



191 ERGÄNZUNGSBL. ZUR J. A. L, Z. 192

des diableries domestlques 'herausgekommen zu feyn. 
Diefe diableries domestlques legten ihr beschwerlich« 
Verpflichtungen auf, denen fie zu eigener Befriedi
gung nur dadurch entgehen konnte, dafs fie die all
gemeine Beftimmung ihres Gcfchlechtes den überwie
genden Neigungen zum Opfer brachte. Nach ihres 
Vaters Tode (1761) befand fie fich in keineswegs 
glanzenden äufseren Umfländen, dafür aber in Ver
bindung mit allen denjenigen, welche durch Geburt, 
Geift und wiflenfchaftliche Bildung damals in Bern 
fich auszeichneten. Die Gefellfchaft, deren Mittel- 
Eunct fie war, bildete fich in Nachahmung der alten 

ilebesböfe zu einem förmlichen Hofflaat um fie her, 
als um die Königin. Hatte fie hierin etwa jene in
trigante Catharina von Wattenwyl nachahmen wollen, 
welche ein Jahrhundert früher Aehnliches veranftaltet 
hatte? Uebrigens mufs bemerkt werden, dafs weni
ger körperliche Reize (die Pocken hatten fichtbare 
Spuren auf ihrem Geflehte zurückgelaflen), als die 
geiftigen Vorzüge fie zu folcher Herrfchaft erhoben. 
Von diefen Vorzügen zeugt die Klarheit und Schärfe 
ihres Urtbeils über manche damals in englifcher und 
franzöfifcher Sprache erfchienene Werke; zeugen die 
mitgetheilten Bruchftücke aus ihrem fchriftlichen 
Nachlaße; z. B. über englifche und franzöfifche Ro
mane, über Rouffeau's Heloife, Goethe^s Götz und 
Werther, das letzte mit einer Ironie tingirt, welche 
ein hervorftechender Zug in Juliens Charakter war.

Im Jahre 1759 kam Wieland als Hauslehrer (je
doch nur für ein Paar Wochen) zu den Knaben des 
nachmaligen Schultheifsen von Sinner. Er wurde fo- 
gleich in die Gefellfchaft eingeführt, welcher Julie 
als Königin gleichfam vorftand. W. fand fich durch 
diefelbe „höchlich gelangweilt44 Dennoch prophe
zeite ihm Zimmermann in Kurzem einen ganz ande
ren Eindruck. Wirklich fliegen die Wechfelbeziehun- 
gen zwifchen beiden bis zu einer Störung des bishe
rigen guten Vernehmens in jener Gefellfchaft, und 
Wieland hätte jetzt „das Glück, an dem Orte zu le
ben, wo fie lebt, dem Glücke der Könige vorgezo
gen; ja er hätte alles Mögliche, das von ihm ver
langt worden wäre, gethan, wenn Juliens Befitz der 
Preis davon gewefen wäre.44 Im Jahre 1761 rief ihn 
aber fein Vater unerwartet nach Biberach zurück, 
und in kurzer Zeit wurde das enge Verbältnifs durch 
W's. Schuld lofer, ein Paar Jahre fpäter der letzte 
Faden der Verbindung abgeriffen. Dafs W. ernft- 
liche Abfichten auf Julien gehabt habe, erklärt er in 
einem Briefe ganz beftimmt. — Zur Verbindung mit 
Ronffeau gaben Bemerkungen über feine Heloife, die 
ihm mitgetheilt wurden (hier S. 45 ft’.), den Anknüpfs- 
punct; er rief, als er diefelben gelefem, aus: dest le 

genie de Leibnitz et la plume de Voltaire! Wäh
rend feines Aufenthalts zu Motiers-Travers fah ibn 
Julie öfters, und blieb auch in ftetem Briefwechfel 
mit ihm, nur erlitt ihre unbedingte Ergebenheit ge
gen den fonderbaren Mann durch die Nachricht fei
ner Verbindung mit Therefen eine bedeutende Er- 
fchütterung. — Die anfangs briefliche Bekanntfchaft 
mit Sophie Laroche gedieh ebenfalls in kurzer Frift 
zu warmer Freundfchaft zwifchen den beiden, in ih
rem ganzen Wefen fonft fo verfchiedenartigen Frauen, 
und blieb vielleicht eben defswegen um fo ungetrüb
ter, da fie perfönlich niemals in Berührung kamen. — 
Die innigfte Anziehungskraft beftand zwifchen J. und 
der Frau Generalin von Sandoz zu Neuchatel, in 
deren Haufe jene die letzten fieben Jahre ihres Le
bens (fie ftarb den 8 Aug. 1778) des forgenfreyeften 
Dafeyns, hernach bey eingetretener, fie aufzehrender 
Kränklichkeit der zarteften Pflege, als eigentliches 
Glied des Haufes geuofs. Denn durch den Mifsgriff 
eines Kochs, der Schierling für Peterfilie nahm, hatte 
ihre Gefundheit fchön in früher Jugend einen Stofs 
erlitten, deflen Wirkungen felbft Tijjbt’s Bemühun
gen nicht weichen konnten.

Eins mufs den denkenden Lefer fchmerzlicb be
rühren: bey fo ausgezeichneten Anlagen, bey fo vie
lem Geifte, bey fo hoher Bildung beynahe keine Spur 
von demjenigen zu finden, was allem diefem erft den 
wahren Haltpunct, dem weiblichen Gemüthe zuvor 
die edelfte Zierde verleiht. Die Zeit, die Umgebung, 
worin Julie lebte, hatten derfelben in diefer Bezie
hung . vollkommen ihre Signatur aufgedrückt; von 
chriftlicher Erkenntnifs und chriftlichem Glauben 
kommt hier nichts zum Vorfchein, als flünde folches 
allzu tief unter der Höhe, auf welche die damalige 
gute Gefellfchaft oder die gelehrte Bildung fich ver
meintlich erhoben hatte (welch einen anderen Ein
druck macht nicht dagegen die Fürftin Gallizin bey 
noch gröfserer Tiefe und Reichthuni des Geiftes!); 
doch liefs Juliens moralifeber Tact fie immer noch 
in Ehren halten, was die Freygeifterey ihrer Denk
weife aufzugeben geneigt war. Diejenigen waren im
merhin noch die Belferen, welchen wenigftens der 
Sand des moralifchen Tacts zur Unterlage blieb, 
nachdem fie von dem Felfen fich abgewendet hatten. 
Aber der Sand wird bald ausgewafchen, fortgefpült, 
der Fels allein bleibt ftehen.

Durch einen grellen Irrthum wird S. 18 ein Ba
ron von Pöllnitz, der, 44 Jahre alt, im Jahre 1787 
ftarb, zum Verfafler der Saxe galant gemacht, wel
ches Buch fchön im Jahr 1735 erfchien, und deflen 
Verfafler als Greis von 85 Jahren im Jahr 1775 ge- 
ftorben ift. P. T.
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.

1) Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Lehr- und 
Uebungs - Buch der franzößfehen Sprache für 
den Unterricht in Claffen. Von J. A. Salome, 
Lehrer an der Mufterfcbule in Frankfurt a. M. 
Dritte verbefferte und vermehrte Auflage. 1838. 
Erflen Theils erfte Abtheilung (deutfcher Text). 
XXXVI u. 324 S. Erften Theils zweyte Abthei
lung (franzöfifcher Text). IV und 352 S. 12. 
(I Thlr.)

2) Offenbach, b. Wächtershäufer: Vorfchule des 
franzößfehen Unterrichts für die Elementar- 
claffen der Realfchulen und ähnlichen Unter- 
richtsanßalten. Von Dr. W. J. G. Curtman, 
grofsh. hetr. Director der Realfchule und der 
Volksfeinden zu Offenbach^ im Vereine mit J. 
Eendroy, Profeflor der franz. Sprache an denf. 
Schulen. 1839. XXIV u. 238 S. 8. (8 gr.)

3) Hannover, in der HahnTchen Hofbuchhandl.: 
Kleine franzöfifche Sprachlehre, oder erfter 
Unterricht in der franzößfehen Sprache, für 
Schulen und zum Privatunterrichte, von J. F. 
Schaffer. Dritte verb. u. verm. Auflage. 1838. 
VIII u. 216 S. 8. (9 gr.)

4) Zürich, b. Orell, Füfsli und Comp.: Kurzge- 
fafste franzö.ßfche Sprachlehre für höhere Volks- 
fchulen. Nach Becker's und Scherfs deutfchen 
Sprachlehren und mit Rückficht auf Selbftbe- 
fchäftigung der Schüler bearbeitet von J.J.Bär, 
Secundarlehrer. 1838. XVI u. 295 S. 8. (12 gr.)

5) Königsberg, in Bon’s Buchhandlung: Anfangs
gründe der franzößfehen Grammatik, ein Hand
buch für Gymnaßen. Von Rud. Fatfcheck, 
Oberlehrer am altftädt. Gymnafium in Königs
berg in Fr. 1838. VI u. 96 S. 8. (8 gr.)

6) Erlangen, b. Enke: Franzößfche Sprachlehre, 
oder praktifche und theoretifche Anweifung zum 
gründlichen Unterrichte in der franzößfehen 
Sprache, für Schulen und befonders für den 
Selbßunterricht beßimmt. Nach der Grammaire 
des Grammaires bearbeitet von F. Jof. Bouvier, 
öff. Lehrer der franz. Sprache am Lyceum zu 
Bamberg. Zweyte Auflage. 1838. XIII und 
841 S. 8. (16 gr.)

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

7) Darmstadt, b. Leske: Praktifche Elementar- 
grammatik der franzößfehen Sprache für höhere 
Schulen von F. Haas, Gymnaßallehrer zu Darm- 
ftadt. Erfter Curfus: Formenlehre. 1838. IV 
u. 356 S. 8. (1 Thlr.)

8) Bonn, b. Habicht: Pronondation classique de 
la langue frangaise, ou reinarques ä l’usage des 
Allemands sur la prononciation classique des 
Fran^ais, sur l’usage de leurs accents et sur 
Funion des mots; suivies d’un essai sur la pro- 
sodie et d’un abrege de la versification fran^aise 
par R. Nadaud, lecteur de la lit. fr. ä l’univer- 
site de Bonn. 1838. IV u. 100 S. 8. (12 gr.)

9) Cassel, in der Krieger’fchen Buchh.: Franzö
ßfche Gedächtnifskunß, oder Sammlung von 
franzößfehen Wörtern, nach einem neuen Plane 
geordnet, um das Auswendiglernen derfelben zu 
erleichtern, von J. E. Fried, Sprachlehrer in 
Gaffel. 1838. VI u. 148 S. 8. (12 gr.)

10) Berlin, b. Enslin: Court abrege de phrases 
pour faciliter aux jeunes demoiselles la conver- 
sation francaise, principalement a l'usage des 
eleves de fecole Elisabeth. Seconde edition re- 
vue et augmentee de petits morceaux de lecture. 
1838. IV u. 154 S. 8. (8 gr.)

11) Berlin, in der Nicolai’fchen Buchh.: Prakti
fche Anleitung zur Bildung des franzößfehen 
Stils für höhere Clafien von JE. Fr. Tollin, 
franz, ref. Prediger und Lehrer an der ftädt. 
Gewerbfchule zu Berlin. 1838. VIII u. 180 S. 8. 
(14 gr.)

jN*o.  1 betrachtet Rec. als eins der vorzüglicheren 
Hülfsmittel zur Erlernung der franzößfehen Sprach«, 
und das Verdienft des Vfs. ift um fo gröfser, als er 
bey Bearbeitung diefes Werkchens einen ganz neuen 
Weg eingefchlagen hat. Das Buch ift weder Gram*  
matik, noch Lehrbuch, hat aber den Zweck, zum 
Schreiben und Sprechen des Franzöfifchen mögliche 
fchnell und ficher anzuleiten. Darum hat es der Vf. 
in zwey Theile gefchieden, einen deutfchen und ei
nen demfelben vollkommen entfprechenden franzöfi
fchen, der alle Uebungsfätze des deutfchen Theils 
in treuer Ueberfetzung enthält, und fogar die einge- 
ftreuten Regeln und Bemerkungen wörtlich wieder- 
giebt. Nach einer kurzen Anweifung zur richtigen
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Ausjprache, die deshalb als praktifch kann gerühmt 
werden, weil fie nicht allein die richtige Ausfprache 
vorfchreibt, fondern auch vor manchen, dem Deut
fchen, welcher franzöfifch lernt, fehr nahe liegenden 
Fehlern warnt, kommt der phrafeologifche Theil 
mit 5 Abfchnitten (erfte Fragmente, No. 1 — 76; 
Sätze aus den erften Fragmenten mit Zufätzen und 
Erweiterungen, No. 77—147; kurze Sätze aus dem 
Erworbenen, No. 148—212; neue Erwerbniffe in 
gröfseren Beftandtheilen mit vielfältiger Anwendung 
des früher Erworbenen, No. 279 — 483, und hierauf 
der grammatifche Theil mit ebenfalls 5 Abfchnitten 
(einige Bemerkungen mit Anwendungen, No. 1 — 65; 
Wörterclaffen, No. 65 —151; Gefchlecht und Zähl, 
No. 152 —172; Declinationen, No. 173—253; Wort- 
Äellung, No. 254 — 314) und einem Anhänge (die 
franzöfifcbe Cönjugation), woran fich im zweyten 
(franzöfifchen) Theile noch einige Unterhaltangen 
über den Inhalt des Werkes anfcbliefsen. Der Ge
brauch des Buchs ift folgender. Wenn die Schüler 
einige Fertigkeit im Lefen haben, werden die erften 
Aufgaben im franzöfifchen Texte vorgenommen, und 
die Schüler prägen fich diefelben durch wiederholtes 
Fragen ein. Alsdann läfst der Lehrer den entfpre- 
chenden deutfchen Text in’s Franzöfifcbe überfetzen, 
bis die Kinder der Wörter und Sätze vollkommen 
Meifter find. Auf diefe Weife fammeln fie fich bald 
einen gewißen Vorrath von Wörtern, und find im 
Stande, ohne zuvor den franzöfifchen Text eingefe- 
hen zu haben, manche Sätzchen aus dem Deutfchen 
ohne weitere Beyhülfe zu überfetzen,, denn überall 
finden fie fchon Bekanntes, und diefs prägt fich durch 
die Wiederholung immer tiefer ein. Nun können 
auch fchon Sprachübungen eintreten, indem der Leh
rer aus Wörtern, von welchen die Schüler das Fran- 
zÖfifche wißen, kleine Satze bildet, welche er die 
Schüler außbdert, in’s FranzÖfifche zu überfetzen. 
Diefs zu erleichtern, wird er fich natürlich fo viel 
als möglich an den Stoff der bereits gelernten Stücke 
halten, und nach einigen Uebungen der Art die Schür 
ler felbft ftark genug wißen,, um ihnen das Zufam- 
menftellen folcher neugebildeten Sätzchen aufzuge
ben, und fie zu Haufe fich darauf vorbereiten zu 
laßen. Unvermerkt gelangt auf diefe Weife der Leh
rer dahin, dafs er kurze Redensarten, die oft im 
gemeinen Leben vorkommen, zu feinen Schülern in 
franzöfifcher Sprache fagen kann. Allmälich erwei
tert fich der Kreis, in dem fie fich bewegen, und’ 
die franzöfifcbe Sprache kann immer mehr an die 
Stelle der deutfchen treten. Auch unter fich werden 
die Schüler anfänglich einzelne Wörter und kleine 
Sätze austaufchen können. Da fie in ihrem Buche 
Zuftände des gemeinen Lebens, alfo auch ihres eige
nen Lebens, in grofser Menge dargeftellt finden: fo 
wird ihre Fähigkeit, Ausdrücke für diefe Zuftände 
leicht auszumitteln, mit jedem Tage zunehmen. Mit 
den mündlichen Uebungen halten die fcliriftlichen Ar
beiten gleichen Schritt, und der Lehrer kann entwe
der aus dem Buche zu Haufe und in der Schule 
überfetzen lallen, wobey er die Vorficht anwendet, 

dafs er den Text, in deffen Idiom übertragen wer
den foll, zurückbeBält, damit kein Unterfchleif damit 
getrieben wird, oder er dictirt von ihm felbft au® 
den bereits vorgekommenen Wörtern gebildete Sätze, 
oder er läfst endlich von den Schülern folche Sätz
chen bilden und überfetzen. Bey allen diefen Uebun
gen darf eine von Zeit zu Zeit anzuftellende Wie
derholung nicht verfäumt werden, und Rec. will nach- 
drücklichft darauf aufmerkfam machen, dafs nicht frü
her zu einem anderen Abfchnitte übergegangen werde, 
als der vorhergehende vollkommen begriffen ift. Kann 
der Schüler einen Abfchnnt noch nicht fliefsend und 
ohne allen Anftofs übertragen: fo darf nicht weiter 
gegangen werden. Diefs ift der wichtigfte Punct 
bey jedem, namentlich bey dem Sprach-Unterrichte, 
und man mag über Jacotot's Lehrmethode uriheilen, 
wie man will: fo kann man das nicht in Abrede ftel- 
len, dafs fein Grundfatz , nicht eher zur zweyten 
Stufe überzngehen, bis jeder Schüler die erfte ohne 
alle Fehler inne habe, vortrefflich und jedem Lehrer 
zur Nachahmung zu empfehlen fey. Hr. S. vernach- 
läffigt bey diefen Uebungen die Grammatik nicht, 
denn obgleich fein Buch keine Grammatik ift: fo fin
den fich doch die Hauptfachen wenigftens angedeu
tet, und. es hängt nur von dem Lehrer ab, wie lange 
er dabey verweilen, wie tief er in diefe Gegenftände 
eindringen will. Auch für den Selbftunterricht läfst 
fich fein Buch verwenden. Der Schüler darf fich in 
diefem Fälle nur nicht felbft betrügen, oder auf die 
entsprechende Numer im deutfchen oder franzöfifchen 
Texte verlaffen, fondern er darf die verfchiedenen 
Theile erft dann nachfchlagen, wenn er fich von fei
nem Gedächtniffe wirklich verlaffen fieht, oder auf 
Unbekanntes ftöfst. Lernt er die Aufgaben eben fo 
gründlich, als wenn fie ihm ein Lehrer aufgegeben 
hätte: fo wird er, obfehon etwas langfamer, dennoch 
eben fo ficher zum Ziele gelangen. Schliefslich mufs 
jedoch Rec. bemerken, dafs das Buch bey feinen 
grofsen Vorzügen auch Einen Fehler hat, dafs näm
lich die meiften Uebungsfätze zu abgeriffen daftehen, 
und den Schüler anzuziehen nicht geeignet genu^ 
fcheinen.. Vielleicht liefse fich hier wenigftens eim- 
germafsen bey einer neuen Auflage nachhelfen.

No. 2, für die erften Anfänger beftimmt, fchliefst 
fich würdig an das vorhergehende Werk an. Dafs 
Hr. C. feine Aufgabe, einen für jene, befonders in 
Realfcbulen, brauchbaren Leitfaden zu fchreiben, ihit 
Geift aufgefafst hat, zeigt fein Vorwort, welches kein 
Schulmann, fey er Gymnafial- oder Real-Lehrer, 
unbefriedigt aus der Hand legen wird, und dafs fie 
von ihm mit Ueberlegung und Umficht durchgeführt 
wurden, dafür fpricht die Ausführung des Ganzen 
und Einzelnen. Er hat vorzüglich Kinder von 7—9 
Jahren im Auge gehabt, welche fertig deutlch lefen 
können, daneben auch die Anfangsgründe der deut
fchen Grammatik verliehen, und deren Geift fo weit 
im Denken ift, dafs fie die Eigenthümlicbkeiten der 
fremden Sprachen zu faßen vermögen, wenn fie ih
nen verftändlich und fafslich vorgetragen werden. Er 
hat dabey keine Methode ausfchliefslich adoptirt; was 



197 ZUR JENAISCHEN ALLG. LIT ERAT UR - ZEITUNG. 198

bey Hamilton und Jacotot brauchbar ift, bat er, 
Worauf Rec. fchon vor Jahren in diefer A. L. Z. 
(1833. No. 132) hingewiefen, benutzt, er hat fich 
von jenem die Gründlichkeit, von diefem die Vielfei- 
tigkeit angeeignet, und Alles aufgeboten, um den 
Rindern das Lernen zu erleichtern, was jetzt, wo 
Unteren Schülern Jo viel zu lernen obliegt, ein höchft 
Wichtiger Punct ift. Das Buch ift in 16 Stufen ein- 
getheiTt. In den erften 14 Stufen bildet die richtige 
Ausfpraehe den Hauptgegenftand, und der Vf. hat 
fie zuweilen, z. B. bey der Lehre von der Aus- 
fprache des E, durch Hinzufügung deutfeher Bey- 
fpiele zu erläutern gefucht. Es hätte diefs unferes 
Ermeffens noch öfter gefchehen dürfen. Was häufig 
eintritt, ift übrigens auch'hier begegnet, dafs näm
lich bey der Ausfpraehe nicht fcharf genug zwifchen 
der Umgangsfprache und zwifchen poetifchen oder 
rednerifchen Vorträgen unterfchieden worden ift, was 
bey der Lehre von dem Hinüberziehen (Schleifen) 
der Endconfananten thunlich gewefen wäre, indem 
der Franzofe in der Converfation Manches für eine 
Kakophonie hält, was er auf der Kanzel, auf dem 
Theater u. f. f. als durchaus nothwendig verlangt. 
Es gilt hier, was Olivet von der Profodie fagt: 
„Puisque la prosodie nous enseigne la juste mesure 
des syHabes, eile est donc utile, eile est necessaire 
pour bien parier; mais ce serait parier tres- 
mal que d'en ob Server les regles avec une 
exactitude q ui lai s s er ait entr ev oir de 
V aff ectatian ou de la contr ainte, Tout 
respire une aimabte liberte dans la con- 
v er s at i o n des h onne t e s g e ns. V i v acit e et 
douceur, c'esi ce qui fait le car adere du 
F r anqais, et il faut que son caractere se 
t r o u v e dans son langage.“ Rec. weifs wohl, 
wie fchwierig es ift, in einem Schulbuche hierin das 
Richtige zu treften, allein gerade bey dem vorhin 
angedeuteten Gegenftände wird der Vf. (hauptfäch- 
lich §. 25 und 26) einige Einfchränkungen eintreten 
laflen, und die zweyte Hälfte des zuletzt genannten 
§. ganz ftreichen können. Während des Lefeunter- 
richtes läfst Hr. C., was wir nicht mifsbilligen, ne
ben äufserft zahlreichen Lefeübungen, die anfangs 
mit vollftändigen, dann mit fparfamen Interlinear
überfetzungen , von der zehnten Stufe an aber nur 
mit, in Anmerkungen beygegebenen, deutfehen Be
deutungen der noch nicht dagewefenen franzöfifchen 
Wörter begleitet find, unter der Hand die Artikel 
lernen, die Mehrzahl der Hauptwörter, Fürwörter 
u. f. w. bilden, und langt mit der 12 Stufe bey dem 
Kerb an, wo gleichzeitig avoir, etre und die regel- 
mäfsigen Zeitwörter eingeübt werden. Der Gebrauch 
wird zeigen, ob nicht zweckmäfsiger hier eine Tren
nung diefer Hülfe- und regelmässigen Zeit-Wörter 
^ingetreten wäre; uns wenigftens ift Letztes eben fo 
Wahrfcheinlich, als dafs umgekehrt hin und wieder 
ohne Noth eine Trennung des Zulammengehörigen 
Statt gefunden hat. Aber wir geliehen gern, dafs 
es äufserft fchwer ift, es hierin jedem zu Dank zu. 
machen, und dafs ein Buch für Kinder von 7 bis 9

Jahren nicht fo fyftematifch eingerichtet zu feyn 
braucht, ja es nicht einmal feyn darf^ als eine Gram
matik für reifere Schüler. Die 15 Stufe ift haupt- 
fächlich den Haupt-, Bey-, Zahl-, Vor- und Für- 
Wörtern, die löte den Verben gewidmet, und auch 
hier nichts Wichtiges übergangen,. vielmehr immer 
dem Verftande und dem Gedächtnifle fo viel Stoff 
dargeboten, dafs, wenn man ihn nach der Abficht 
des Vfs. benutzt, der Schüler am Schluffe diefes Bu
che« weiter feyn wird, als Hr. C. ihn felbft zu brin
gen beabfichtigt, indem der Lehrer, welcher Luft 
und Kenntnifs genug dazu hat, recht wohl fchon bey 
den letzten Stufen leichte Sprechübungen eintreten 
laffen kann.

No. 3 ift die Arbeit eines Mannes, der fich fchon 
vielfach auf diefem Felde verfocht, und fich theils 
durch feine gröfsere franzöfifche Grammatik, theils 
durch fein franzöfifches Wörterbuch vortheilhaft be
kannt gemacht hat. Auch fein „erfter Unterricht in 
der franzöfifchen Sprache für Kinder“ hatte fich ge
rechten Beyfalles zu erfreuen, und zum Danke für 
diefen Bey fall liefert ihn hier der Vf. in neuer und 
erweiterter Geftalt fowohl, als unter verändertem Ti
tel. Im Ganzen ftimmt da» hier befolgte Syftem mit 
demjenigen überein, welches der gröfseren »S.’fchen 
Sprachlehre zu Grunde liegt, und nur in zwey Pun- 
cten weicht es davon ab: in der Lehre vom Artikel 
und Pronomen und in der Lehre von den Zeiten des 
Verbi. Hr. Ä. hat nämlich, abweichend von faft al
len anderen Grammatikern, da« Gebiet des Artikels, 
oder, wie er ihn nennt, des Beftimmungswortes der 
Subftantiva, bedeutend erweitert, indem er nicht al
lein le, la, un, uner fondern auch mon, ton, ce quel 
u. dgl. m. als Beftimmungswörter, nicht als Prono
mina, aufführt, zu welchen letzten er, dem eigent
lichen Sinne des Wortes gemäfs, nur diejenigen Wör
ter rechnet, welche wirklich die Stelle eines Subftan^ 
tivs vertreten können. Auch in der Eintheilung die
fer Pronomina ift er wieder vom Gewöhnlichen ab
gewichen. Er fagt nämlich, die Eintheilung des Pro
nomen müffe fich aus der Art ergeben, wie es das 
Subftantiv vertrete. Es könne aber entweder ein be- 
ftimmtes Subftantiv, wie un pere, ce pere, oder ein 
unbeftimmtes, nicht genanntes Subftantiv (durch per- 
eonne, quelqu’un) vertreten. Jenes heifse ein be- 
ftimmtes, diefes ein unbeftimmtes Pronomen. Das 
beftimmte ftelle entweder die Perfon felbft dar (lui, 
moi), oder es wiederhole blofs den Gegenftand (qui), 
oder es nehme den Gegenftand als unbekannt an, 
und ftelle denfeiben in Frage (qui?); es zerfalle alfo 
in das perfönliche,, relative, interrogative Pronomen. 
Daneben beftehe noch ein anderes Pronomen des Be
ftimmungswortes, welches die Stelle des Subftantiv« 
zwar vertrete, aber nicht daffelbe Individuum be
zeichne, fondern dem Subftantiv ein anderes Beftim- 
mungswort anfüge (son per et le mien). Wir find 
mit diefer Neuerung nicht einverftanden. Will iftan 
fich ftreng an den Namen Pronomen halten: fo wäre 
allerdings die Anficht des Hn. £. annehmbar; allein 
es fragt fich hier nicht, was bedeutet das Wort Pro
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nomen eigentlich, fondern, welche'. Sinn hat ihm 
der allgemeine Sprachgebrauch untergelegt? Diefen 
abzuändern ift ein mifsliches und durchaus unerfpriefs- 
liches Unternehmen, nur geeignet, in einen an fich 
klaren Gegenftand Verwirrung zu bringen. Auch 
fällt es auf, warum der Vf. es nur in diefem einen 
Falle fo genau genommen, und nicht zugleich ander
wärts, z. B. in der Lehre von den Cafus u. f. f., 
eine neue Bahn eingefchlagen hat. Alles, was Hr. N. 
durch feine neue Erklärung zu erreichen gedenkt, 
hat man bisher fchon durch die Unterscheidung der 
Pronomina in Pronominalfubßantiva und Pronomi- 
naladjectiva hinlänglich erreicht, und wenn er mon 
zu den Beftimmungswörtern des Sub/lantics, le mien 
zu den Pronominibus rechnet: fo trennt er offenbar 
Zusammengehöriges. Die bisherige Grammatik warf 
diefe Wörter auch nicht durch einander, indem fie 
die Poffefßva in concreta {Pronoms possessifs con- 
joints), welche, wie mon, ton, son etc., mit einem 
Hauptworte verbunden werden, und in abßracta 
{Pronoms possessifs absolus') fchied, welche, wie le 
mien, le tien, le sien, le notre u. f. f., unverbunden 
fich entweder auf ein Hauptwort beziehen, oder 
felbft als ein folches betrachtet werden; aber fie ver
band fie doch auf eine Weife^ wie es ihre offenbare 
Verwandtfchaft mit einander fodert. Die Verände
rung, welche Hr. *S.  in der Stellung der Zeiten des 
Kerb vorgenommen hat, läfst fich eher rechtfertigen. 
Statt nämlich die gewöhnliche Ordnung: Gegenwart, 
vergangene Gegenwart; Vergangenheit, vergangene 
Vergangenheit; Zukunft, vergangene Zukunft, bey
zubehalten, läfst er die Tempora fo auf einander fol
gen: Gegenwart, Vergangenheit, Zukunft, vergan
gene Gegenwart, vergangene Vergangenheit, vergan
gene Zukunft, alfo: je petise^ je pensats,jepense- 
rai, j'aipense, favais pense, j’aurai pense. Eine 
befondere Erleichterung für die Lernenden glaubt 
zwar Rec. von diefer Aenderung nicht erwarten zu 
dürfen, aber es ift doch auch dabey kein Nachtheil 
zu beforgen. Hr. 5. bat übrigens dasjenige, was 
fich vorzugsweife für Anfänger eignet, in diefer Gram
matik fafslich und richtig vorgetragen, und, mit Aus
nahme der befprochenen beiden Puncte, fich ganz 
an fein gröfseres Werk angefchloffen.

No. 4 fucht dem Wunfche vieler Lehrer der fran
zöfifchen Sprache entgegen zu kommen, welche die 
durch Beck er angeregte neue Geftaltung des deut
fchen Sprachunterrichts auch auf das franzöfifche 
Idiom angewandt zu fehen wünfchten. Zwar hat fchon 
Wurft in feinem „erften Unterrichte der franzöfifchen 
Sprache“ einen ähnlichen Verfuch gemacht, und da
bey den Grundfatz befolgt, dafs der Unterricht in 
jeder Sprache mit dem Satze beginnen, und jede Be
lehrung über Einzelnes in der Sprache fich an die 
Glieder des Satzes knüpfen müffe, indem der Schüler 
nur dadurch zu einer wahrhaften und lebendigen Er- 
kenntnifs des Gedankens und der Rede gelange, dafs 
er jedes Befondere nicht als Einzelnes, fondern als 
Glied eines Ganzen (des Satzes) anfchauen lerne, al

lein es kann mit Recht in Präge geftellt werden, ob 
fich diefs Verfahren, nach welchem der Sprachunter
richt mit dem Satze anfängt, bey einer fremden Spra
che durchführen läfst, in deren Befitze fich der Schü
ler noch nicht befindet. Hr. B. hat daher in Cofern 
einen anderen Weg einfchlagen zu müffen geglaubt, 
als er bey feinen Schülern die Grundverbältnilfe der 
deutfchen Sprache als bekannt vorausfetzt, nicht aber 
die Lautverhältniffe, Biegungs- und Rede-Formen 
der franzöfifchen Sprache, mit welchen er fie durch 
die Grammatik erft bekannt machen, und ihnen in 
ihr die Materialien zum Satzbaue liefern will. -Zu 
diefem Behufe hat er überall eine Menge von gang
baren Wörtern, franzöfifchen und deutfchen Beyfpie- 
len, Erläuterungen und Vergleichungen mit der Mut- 
terfpracbe beygebracht, und Rec. hat Vieles recht 
zweckmäfsig und anregend für die Jugend bearbeitet 
gefunden. Demungeachtet müffen wir dem Vf. Eini
ges zu künftiger Verbefferung dringend empfehlen. 
Dahin rechnen wir 1) die Sonderbarkeit, dafs S. 1 
bis 11 allgemeine Erörterungen über Hauptwort und 
Artikel nebft einem Verzeichniffe von Hauptwörtern 
(zum Auswendiglernen) ftehen, während die Lehre 
von der Ausfprache S. 12 — 19 folgt, an welche fich 
dann die Regeln über die Bildung der Mehrzahl u. 
1. f. anfchliefsen. Es fällt in die Augen, wie un- 
zweckmäfsig diefe Stellung der zwifchen die Regeln 
vom Hauptworte gezwängten Lehre von der Aus
fprache ift, die ohne Zweifel an die Spitze des Gan
zen gehört. Es gehört 2) dahin Fällung und Inhalt 
mancaer Regeln. Nicht verftändlich genug für den 
Schüler ift z. B. S. 137. §. 55: „Die Zeitwörter, de
ren. i hatigkeiUbegnlf nicht auf einen beftimnUen Sat«- 
gegenfiand bezogen werden kann, heifsen unperfön- 
liche Zeitwörter {verbs impersonnels)S' Falfch ift 
was man S. 11 lieft: „Wenn es im Deutfchen 
zuweilen angeht, vor einen Perforennamen den Ar
tikel zu fetzen, und z. B. zu fagen: „der Heinrich^! 
fo gilt es dagegen im Franzöfifchen als ftrenge Re
gel, Perfonennamen ohne Artikel zu gebrauchen.“ 
Dem Gebrauche des Artikels vor Eigennamen ift im 
Deutfchen entgegenzuarbeiten, ftatt ibn einzuräumenj 
im Franzöfifchen giebt es Fälle, wo derfelbc bey Ei
gennamen ftehen mufs. Endlich wird Hr. B< alle fran
zöfifchen Beyfpiele, worin abfichtlich oder unabficht- 
lich Verftöfse gegen die Sprache vorkommen, mit 
folchen vertaußchen müffen, welche in diefer Hinficht 
keinem Tadel unterliegen, was um fo mehr erwartet 
werden darf, da wir gerade in dem Reichthume der 
Beyfpiele, die fich im Allgemeinen für das kindliche 
Alter eignen, einen Vorzug diefer Elementargram- 
-natik vor anderen finden. Der Vf. kann folche Män
gel nicht damit entfchuldigen, dafs er in der Vor
rede S. XI fagt, er felbft entdecke viele Mängel und 
Lücken in feinem Werke, denn er hätte die von ihm 
wahrgenommenen Fehler fofort zu verbeffern fich 
bemühen müffen.

(Der Befchlufx folgt im nachßen Stücke.)
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(Befchlufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Reoenfion.) 

No. 5 ift vorzugsweife für Gymnafien beftimmt. Es 

unterliegt keinem Zweifel, dafs es bey der grofsen 
Anhäufung von Lehrgegenftänden in unferen Schulen 
eine fehr erwünfchte Zeiterfparnifs herbeyführen mufs, 
wenn man die Sprachen, in welchen die Schüler un
terrichtet werden, nach derfelben Methode und dem
felben Syfteme vorzutragen verfucht. Diefer Ge
danke veranlafste unftreitig die Beftrebungen der 
Hnn. Feldbaufch und Weißenborn, welche die latei- 
nifche, des Vfs. von No. A, welcher die franzöfifche, 
des Hn. Kühner, welcher die griechifche Gramma
tik thunlichft nach dem Mufter der Becker'deut
fchen Sprachlehre umzugeftalten unternahm. Wir er
warteten, dafs auch Hr. F. fich entweder diefen 
oder den Verfuchen der Hnn. Haas (No. 7) und Si
mon angefchloffen haben würde, welche die franzöfi
fche Grammatik der lateinifchen näher zu ftellen be
müht waren. Allein der Vf. geht, obgleich er fich 
diefs und jenes von feinen Vorgängern angeeignet 
hat, ganz feinen eigenen Weg, und fucht fo kurz 
als möglich, namentlich für Schüler mittlerer Gymna- 
fialclaffen, welche zum Lefen franzöfifcher Schrift
fteller , fowie zu einem genaueren Studium der fran
zöfifchen Syntax und den demfelben entfprechenden 
Stilübungen, vorbereitet werden follen, die Haupt- 
fätze der franzöfifchen Grammatik darzuftellen. Lei
der hat er fich aber keinen feften Plan für diefe Ar
beit gebildet, indem er bey der Formenlehre und 
der Syntax von ganz verfchiedenen Gefichtspuncten 
ausgegangen ift. Für jene giebt er einen Auszug 
aus der Grammatik, für diefe ein Uebungsbuch zum 
Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Franzöfifche 
wobey dem Lehrer, welcher das Buch feinem Unteri 
richte zu Grunde legt, alle Erklärung und Beleh
rung überladen bleibt. Diefs Verfahren hat fehr Viel 
gegen fich. Die meiften Lehrer werden es vorzie
hen, bey ihrem Unterrichte ein Handbuch zu ge
brauchen, in welchem der Schüler die nöthigen Re
geln aufgezeichnet findet, um fich nötigenfalls auch 
zu Haufe darin Rath holen zu können, denn wie 
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fchnell die bloß mündliche Belehrung, die gar kei
nen bleibenden Anhaltspunct hat, bey der Mehrzahl 
folcher Knaben verwifcht wird, ift bekannt. Da nun 
die Idee, für die Schüler der angegebenen Katego
rie ein eigenes Lehrbuch zu fchreiben, in fofern Man
ches für fich hat, als nach gleichem Plane auch für 
die übrigen Stufen des Gymnafialunterrichtes eine 
Sprachlehre ausgearbeitet werden könnte, damit nicht 
in jeder Claffe auch die Methode oder das Syftem 
wechfelte: fo wäre zu wünfchen, dafs Hr. F. fern 
Buch nach einem etwas erweiterten Plane bearbei
tete, wobey er unfere Bemerkungen berückfichtigen 
könnte.

No. 6 ift für eine ScÄw/grammatik zu weitfchich- 
tig angelegt: die Lehre von der richtigen Ausfprache 
und von der Orthographie allein nimmt 243 Octav- 
feiten ein. Dem Vorworte nach zu urtheilen, fcheint 
zwar auch der Vf. gerade diefen Abfchnitt für eine 
befondere Zierde feines Buches zu halten, allein der 
unverhältnifsmäfsigen Ausdehnung diefer Kapitel un
geachtet finden wir darin nichts, als was auch in 
den gewöhnlichften Sprachlehren darüber gefagt zu 
feyn pflegt, und manche Hegeln könnten überdiefs 
fafslicher eingekleidet feyn. Beyfpiele find allerdings 
mehr, als anderwärts, mitgetheilt, allein Hr. B. ift 
hiebey in den Fehler verfallen, dafs er jedem vor
kommenden franzöfifchen Worte die Ausfprache in 
deutfehen Schriftzeichen zur Seite geftellt hat. Bey 
einem oder zwey Wörtern war diefs an feinem Orte;, 
bey den übrigen müfste dem Schüler Gelegenheit 
gegeben werden, die richtige Ausfprache felbft auf
zufinden. Die gewählten deutfehen Buchftaben ent- 
fprechen übrigens nicht immer den franzöfifchen Lau
ten, welche fie ausdrücken follen, z. B. S. 41: ceci 
~föfß; regu — röffü; S. 97: syllogisme ~ filogism 
u. f. i. S. 243—251 findet fich eine kurze (Jeber
ficht der verfchiedenen Redetheile der franzöfifchen 
Sprache, worauf dann nach und nach eine gründ
lichere Beleuchtung derfelben folgt, und zwar a) des 
Artikels (wobey zugleich die Declination der Haupt
wörter durchgenommen wird);, b) der Zeitwörter -— 
vorläufig jedoch nur der regelmäfsigen — (S. 263 
bis 330); c) wiederum des Artikels (mehr in fyntakti- 
fcher Beziehung); d) des Hauptwortes (Gefchlecht- 
und Numerus); e) des Adjectiv; f) der Fürwörter 
(S. 497 — 616); g) abermals des Zeitworts, und zwar 
des unregelmäfsigen und mangelhaften (S. 616 — 646). 
Bevor nun nach diefer bunten Reihe das Neben-, 
Vor-, Binde-, Empfindungs-Wort erläutert werden, 
welche erft S. 749 —834 folgen, kommt wunderlich 
genug im 15 und 16 Kapitel die Lehre von der 
Uebereinftimmung des Zeitworts mit feinem Subjecte, 
vom Ergänzungsworte der Zeitwörter und vom Ge
brauche der Sprachweifen und der Zeiten der Zeit
wörter. Nicht leicht wird ein Lehrer, der fich 
der vorliegenden Sprachlehre bedienen follte, auch 
diefer Anordnung des Stoffes folgen können. Weil 
nämlich die zufammenhängenden Gegenftände fo un
natürlich von einander getrennt find: fo wird Vieles 

längft vergelten feyn, wenn man zu dem verwand
ten, fich auf das Vorhergehende ftützenden Abfchnitte 
gelangt. Leider ift auch hier bey aller Weitläufig
keit der Regeln und bey dem guten Gewährsmanne, 
auf welchen fich Hr. B. geftützt hat, dennoch man
che Regel nicht klar genug (wir verweifen z. B. auf 
die Lehre vom Gebrauche der Zeiten), und wenn 
wir bey diefen Mängeln doch die Lehrer zu ihrem 
Gebrauche auf diefe Grammatik aufmerkfam machen: 
fo gefchieht es wegen der zahlreichen und aus guten 
(jedoch nicht namhaft gemachten ) Quellen gefcliÖpf*  
ten Beyfpiele. Selbft diefe haben jedoch unnÖthiger 
Weife zur Anfchwellung des Buches beygetragen, in
dem der Vf. jedem einzelnen die deutfche Ueber- 
fetzung beygefügt hat.

No. 7, worauf wir fchon oben unter No. 5 hin- 
gewiefen haben, ift hauptiachlich für höhere Schulen, 
d. h. für Gymnafien und Realfchulen, berechnet, und 
fchliefst fich dem Gange der, bey dem Unterrichte 
in der lateinifchen Sprache bisher allgemein üblichen 
Methode an. Für Gymnafien ift diefs auch vorläufig 
noch der ficherfte Weg, da die lateinifche Sprache 
in ihrem gefamten Unterrichte die Hauptftelle ein
nimmt, und da die nach den Becker^chen, auf die 
deutfche Grammatik mit gutem Erfolge angewand
ten Gru-ndfätzen verfuchte neue Einrichtung und An
ordnung der lateinifchen Grammatik bey ihrer, bis 
jetzt wenigftens nicht erwiefenen, Anwendbarkeit auf 
diefelbe noch geraume Zeit nur auf unfere Mutter- 
fprache, oder doch — mit den nöthigen Modificatio- 
nen — auf lebende Sprachen befchränkt bleiben wird. 
Bey den Realfchulen tritt dagegen die lateinifche 
Sprache weit mehr, oder richtiger^ faft ganz, in den 
Hintergrund, indem fie an vielen Anftalten der Art 
gar nicht gelehrt, an anderen von den Schülern nach 
Belieben gelernt wird, und die franzöfifche nebft der 
Mutterfprache die beiden Hauptfprachen find, welche 
dafelbft cultivirt werden. Rec. ift daher der Anficht, 
dafs fich die franzöfifeue Grammatik für Gymnafien 
zwar der lateinifchen, für Realfchulen aber mehr 
der deutfehen anzufchliefsen habe, was um fo natür
licher zu feyn fcheint, da der Unterricht in der fran
zöfifchen Sprache in beiden Anftalten einem ganz ver
fchiedenen Ziele nachzuftreben pflegt: in den Gymna
fien vorzugsweife und mit höchft feltenen Ausnahmen 
dem Verliehen und Schreiben, in den Realfchulen 
dem Sprechen. Da alfo in den Gymnafien auch das 
Ziel des Unterrichts in der lateinifchen und franzöfi
fchen Sprache daflelbe ift: fo kann eine Annäherung 
in der Methode und Einrichtung der Lehrbücher nur 
von guter Wirkung feyn; es wird dadurch nicht al
lein Zeit erfpart, fondern auch den Zöglingen die 
Einficht in beide Sprachen erleichtert .werden. Hr. 
H. hat unftreitig feine Aufgabe richtig aufgefafst, 
und fie mit grofser Einficht und Gewandtheit gelöft. 
Er hat, worauf wir in unferen Kritiken immer hin- 
gewiefen haben, die Formenlehre ftreng von der 
Syntax gefchieden, und theilt jene in dem vorliegen
den erften Theile mit. Es ift diefs der leichtere Ab- 
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fchnitt einer franzöfifchen Grammatik, und es kommt 
hier, da der Stoff gegeben, und an fich zu keiner 
Abänderung, mit feltenen Ausnahmen auch zu keiner 
tiefer gehenden ünterfuchung geeignet ift, bey der 
Beurtheilung hauptlachlich auf die Art feiner Be
handlung an. Diefe kann hier ohne Uebertreibung 
vorzüglich genannt werden. Nicht allein ift die Aus
fprache fehr zweckrnäfsig und gründlich behandelt, 
fondern die Darftellung der Paradigmen läfst auch 
in Rücklicht auf Vollftändigkeit und Klarheit nichts 
zu wünfchen übrig. Die beygefügten franzöfifchen 
Beyfpiele und deutfehen Uebungsftücke find anzie
hend, belehrend, aus dem Leben gegriffen, und Re
hen in einem, das Lernen fehr erleichternden Zu- 
fammenhange. Ueberall ift dabey von dem Vf. haupt- 
lachlich auf den Unterfchied der franzöfifchen und 
deutfehen Sprache Rücklicht genommen, und es läfst 
fich erwarten, dafs, wer diefe Grammatik, wenn ihr 
zweyter Theil, wie fich erwarten läfst, nicht an 
Zweckmäfsigkeit hinter dem erften zurückbleibt, gründ
lich durchgearbeitet hat, nur noch kurze Zeit und 
Uebung nöthig haben wird, um das Franzöfifche 
auch gut zu Jprechen.'

No. 8 behandelt in franzöfifcher Sprache einen 
äufserft wichtigen Gegenftand der franzöfifchen Gram
matik: die Ausfprache. Die Ausfprache des Franzö
fifchen bietet zwar für Deutfche die Schwierigkeiten 
nicht dar, welche umgekehrt die Ausfprache des 
Deutfehen den Franzofen entgegenfetzt, indem die 
franzöfifche eine weit flüffigere Sprache ift, als die 
deutfche, aber fie hat doch auch ihre Eigenthümlich- 
keiten, welche fich ein Fremder nur mit Mühe an
zueignen vermag. Dahin gehört die Ausfprache des 
M und N*  des L mouille*  des Gn u. f. f., und alle 
fchriftlichen Anweifungen reichen hier nicht aus, wenn 
nicht ein guter mündlicher Unterricht hinzutritt, der 
aber nur bis zu einem gewißen Alter von gutem Er
folge begleitet feyn wird, indem die Organe frühzei
tig an diefe, der Mutterfprache fremden Laute ge
wöhnt werden müflen, wenn fie ihnen geläufig wer
den follen. Anweifungen zur richtigen Ausfprache 
für Erwachfene, wie fie das Buch des Hn. N. dar
bietet, können daher nur in dem Falle von Nutzen 
feyn, wenn diejenigen, welche fie gebrauchen, be
reits mit dem Groben der Ausfprache hinreichend 
bekannt find, und nur noch, fey es eine Wiederho
lung der ihnen fchon geläufigen Regeln, fey es die 
Kenntnifs der Feinheiten der Ausfprache beabfichti- 
gen. Schon dadurch, dafs das Werheben in franzö
fifcher Sprache gefchrieben ift, deutet es an, dafs 
der Verf. es nicht für Anfänger beftimmt hat, fon
dern in feinen Anfichten über diefen Gegenftand mit 
Uns übereinftimmt; auch geht daffelbe aus der gan
zen Anlage und Einrichtung des Buches hervor. So 
viel fich bey dem im Ganzen trockenen Gegenftande 
thun liefs, hat Hr. N. zugleich zu einer angenehmen 
Lectüre zu verarbeiten gefucht, und wenn ihm diefs 
auch im Anfänge des Buches wegen der gröfseren 
Trockenheit des Gegenftandes weniger gelingen konnte: 

fo lieft man dagegen den zweyten Theil, eine Ab
handlung über die franzöfifche Dichtkunft, um fo 
lieber, weil fie durch fehr zweckmäfsige Beyfpiele- 
anzieht. Ueberhaupt hat der Vf. nach den beften 
Quellen, einem Boiste*  Demandre*  Landais, La- 
veau*  Levizac*  Olivet*  Philippon de la Madeleine*  
Rolland*  Richelet*  Wailly*  gearbeitet, die Regeln 
möglich!! auf einfache Grundfätze zurückzuführen, 
unu feinen Lefern einen ficheren Leitfaden in die 
Hände zu geben gefucht, und er hat vor anderen 
Werken der Art den grofsen Vorzug, dafs er feine 
Erklärungen der Ausfprache franzofifch geben konnte, 
wodurch fie viel einfacher und natürlicher werden, 
als wenn er fie mit deutfehen Zeichen hätte andeu
ten müffen.

.No. 9 ift zur Erleichterung des Wörterlernens 
beftimmt. Rec. weifs aus Erfahrung, dafs diefs, als 
rein mechanifcbe Aufgabe behandelt, die ihren Geift 
nicht befchäftigt, für viele Schüler eine wahre Pein 
ift. Hr. F. glaubt nun ein Mittel gefunden zu ha
ben, diefes Memoriren von Wörtern nicht allein leich
ter und angenehmer zu machen, fondern auch das 
einmal Gelernte im Gedächtniffe beffer zu befeftigen. 
Er Hellt nämlich eine Anzahl von Wörtern mit gleich
lautender (wenn auch nicht gleich gefchriebener) End- 
fylbe zufammen, fügt die von denfelben abgeleiteten 
Wörter nebft der deutfehen Bedeutung hinzu, und 
ftelit zugleich eine oder mehrere franzöfifche Phra- 
fen, ebenfalls mit der deutfehen Ueberfetzung dane- 
ben. So hat er bey der Endung i*  is*  ut*  ue fol
gende Wörter zufammengeftellt: Bis*  biser*  biset*  bi
sage*  biseur*  bisa’ieul*  bisa'ieule*  bisannuel*  bissexte*  
bissexiil*  annee-bissextile*  but*  but a but*  buter*  
butte*  butter*  ci*  ci-apres*  ci-contre*  ci~devant*  ci- 
dessus*  ci-dessous*  chut*  chuie*  cul*  culbute*  cul- 
buter*  cul-de-jatte*  dü*  fi*  fut*  fute*  futee*  futaie*  
futaille*  gtt*  glte, giter*  hie*  jus*  Hs*  lit*  lie*  mi*  mie*  
mu*  muable*  mue*  muer*  muet*  muette*  ni*  nid*  nu*  
wie*  nuee*  nuer*  nuage*  nuageux*  nuance*  nuancer*  
pw? pis*  pus*  pustule*  qui*  ris*  rire*  riant*  risible*  
risibilite*  risee*  ris*  ritualist*  rituel*  riz*  rue*  ruelle*  
ruer * rueller*  si*  sus*  sue*  suer*  sueur*  suee*  tu*  tu- 
toyer*  tutoiement*  tue*  tuer*  tuerie*  tueur*  tue-vents*  
tue-chien*  tue-loup*  tue-mouches*  vie*  vif*  vivre*  
vivoter*  vivant*  vivace*  vivacite*  vivifier*  vivifiant*  vi- 
vification*  vivipare*  vue. Begleitet find diefe von 
einer Sammlung von mehr als 200 Phrafen, in denen 
manche Gallicismen u. f. w. eingeprägt werden. Hr. 
F. würde feinem Buche wefentlich genutzt haben, 
wenn er 1) minder gebräuchliche Wörter, wie fich 
deren auch unter den angeführten Beyfpielen finden, 
und minder gebräuchliche Phrafen weggelaffen hätte. 
Dadurch würde er Raum genug gefunden haben, um 
das Ganze in diefem Hefte, das jetzt nur die En
dungen mit A*  E*  I umfafst, zu vollenden. Der 
Preis des Buches wäre alsdann geringer, und Lehrer, 
wie Schüler, könnten den Stoff eher bewältigen. Auch 
hätten 2) nur wirklich gleichlautende Endungen auf
genommen werden dürfen. So paffen Hs (Lilie) und 
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rlt (Kirchengebrauth), in welchen das 5 und T aus
gefprochen wird, gar nicht in das mitgetheilte Wör- 
terverzeicbnifs. Auf jeden Fall hätten endlich 3) Sa
chen wegbleiben müßen, wie S. 76 cul, fair le cul 
de poule, etre ä cul, avoir le cul sur le seile, il a 
toujours le cul sur le seile, da fie in der Unterhal
tung Gebildeter nicht vorzukommen pflegen. Viel
leicht läfst fich das hier Bemerkte bey der noch zu 
erwartenden 2 Abtheilung des Buches vermeiden, was 
den Werth und Nutzen der Arbeit bedeutend fteigern 
würde.

No. 10 war urfprünglich der nur auf dem Titel 
genannten Schule gewidmet, und enthielt anfangs 
nur franzöfifche Wörter und Redensarten, deren 
Kenntnifs befonders für Mädchen nothwendig fchien, 
welche einige Fertigkeit im Sprechen des Franzöfi- 
fchen erlangen follten. In der neuen Auflage, welche 
uns dermalen vorliegt, hat fich jedoch das Buch ziem
lich bedeutend erweitert, da die Erfahrung lehrte, 
dafs es für feinen Zweck urfprünglich zu mager an
gelegt war. Es find daher noch leichte Gefpräche, 
kleine Fabeln und dramatifche Scenen hinzugekom- 
men. Die Wahl der aufgenommenen Stücke ift, wenn 
man das Alter und Gefchlecht, für welche das Buch 
beftimmt ift, berückfichtigt, meiftentheils gelungen 
xu nennen; namentlich finden fich in den Redensar
ten und kleinen Unterhaltungen (ähnlich den leichten 
franzöfifchen und deutfchen Gefprächen für Mädchen
fehulen von Charlotte Grimm, vgl. unfere A. L. Z. 
1837. Ebl. No. 16) faft nur Gegenftände, welche Mäd
chen in ihren Schulen intereffiren, und worauf in 
Mädchenfchulen das Gefpräch verfallen mufs, z. B. 
weibliche Handarbeiten, und in den dramatifchen 
Scenen, z. B. aus Simonnin's l'enfant vole, aus An- 
celot's vouloir c'est pouvoir, aus Dalley's Racine en 
famille, kommt, mit Ausnahme einiger derberer Stel
len welche der Hgbr. hätte ftreichen follen, nichts 
vor’ was das Zartgefühl der Schülerinnen verletzen 
könnte. Nur die Fabeln würden wir ganz ftreichen. 
Sie find dem kindlichen Alter nicht angemeflen, und 
da uns überhaupt noch keine franzöfifche Fabel vor
gekommen ift, welche diefes Erfodernifs befafse: fo 
follte man endlich davon abftehen, die Elementar
bücher mit diefer unnützen Zugabe ^u belaßen. Die 
Franzofen find in ihren Poefieen gewöhnlich zu ge- 
fucht und verwifchen durch diefes Streben nach all
zu grofser Eleganz die dem Kinde zufagende Naive
tät. Man lefe La Fontaine's Fabeln von Anfang bis 
zu Ende mit den Gedanken durch, dafs fie Kindern 
zur Lectüre dienen follten, und man wird unferem 
Urtheile beyftimmen.

No. 11 verdankt feine Entftehung der Ueber- 

zeugung des Vfsi, dafs zwar feit einiger Zeit man
ches gute Handbuch zum Ueberfetzen aus dem Fran
zöfifchen ins Deutfche, Z. B. von Ideter und Nolte, 
von Ramm [lein U. f. f., erfchienen fey, dafs es aber 
an einer verftändigen und gefchmackvollen Anleitung 
zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Franzöfi
fche, und zur Bildung eines wirklich franzöfifchen 
Stils faft ganz fehle. Diefes Urtheil des Hn. T. ift 
viel zu hart, und Rec. kann ihm ftatt aller Wider
legung auf fo manches, in diefe Reihe gehörige» 
recht nützliche Buch verweifen, welches feit Jahren 
von uns in diefer A. L. Z. (z. B. 1836. No. 149. 
1837. Ebl. No. 16. 1838. No. 110) angezeigt worden 
ift; das Urtheil ift um fo voreiliger, als das Buch 
des Hn. T. felbft nicht von allem Tadel frey geblie
ben ift. Wir finden in demfelben, in 2 Curfus ge
trennt, und nach den verfchiedenen Arten des Stils 
von einander gefchieden, im Ganzen allerdings in- 
tereflante und brauchbare, nur hie und da mehr für 
den reiferen Verftand, als für Gymnafiaften berech
nete, und dem Leben zu wenig entnommene Stücke, 
welche zum Behufe der Rücküberfetzung aus guten 
franzöfifchen Schriftftelleru der drey letzten Jahrhun
derte (Alibert, Aime-Martin, Barthelemy, Bernar
din de St. - Pierre, Bernis, Blanchet, Bossuet, La 
Bruyere, Chateaubriand, Gaillard, Keratry, Levis, 
Mallet du Pan, Marmontel, Mascaron, Raynal, 
Rousseau, Sismondi, Stael, Sand, Suchet, Thomas, 
Volney) vom Vf. ins Deutfche übertragen worden 
find. Auch die Ueberfetzung ift gewöhnlich gut ge- 
rathen, obgleich der Vf. fchwankend war, ob er fich 
mehr der franzöfifchen Conftructionsweife annähern, 
oder fich ängftlicher dem deutfchen Sprachgenius an- 
fchliefsen folle. Diefes Schwankens ungeachtet hat 
ihn fein Tact hier richtig geleitet, der ihn für min
der Geübte (im erften Curfus) jenen, für Geübtere 
(im zweyten Curfus) diefen Geficbtspunct fefthalten 
liefs. Darin hat jedoch der Vf., wie fchon angedeu
tet worden, fehr gefehlt, dafs er die aufgenommenen 
Uebungen nicht fo eingerichtet hat, dafs fie auch 
für’s Leben und für die Converfation von Nutzen 
feyn könnten. Bey einem Hülfsbuche für eine neuere 
Sprache darf diefs nie aufser Augen gelaßen werden. 
Selbft das am Schlüße (S. 173 —180) befindliche G»> 
fpräch ift weit davon entfernt, diefem Zwecke die
nen zu können. Sollte daher Hr. T. noch einen 
dritten Curfus folgen laßen: fo wünfehen wir, daf« 
diefer die angedeutete Lücke ausfüllen möge, damit 
nicht auch diefes Buch an einer Einfeitigkeit leide, 
welche deffen Vf. anderen Uebungsbüchern zum Vor
wurfe gemacht hat.

D. H. E. S.
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SPRACHKUNDE.
Leipzig, Hinrichsfche Buchhandlung: Sprachver

gleichendes Wörterbuch der deutfehen Sprache, 
worin die hochdeutschen Stammwörter in den 
germanischen, romanifchen und vielen andern 
europäischen und afiatifchen Sprachen, befonders 
in der Sanskrit - Sprache nachgewieSen, mit ihren 
Stammverwandten zofammengeftellt, aus ihren 
Wurzeln abgeleitet und nach ihrer Urbedeutung 
erklärt, auch die abgeleiteten und die wichti
geren zusammengesetzten Wörter kurz erläutert 
werden. Für Freunde und Lehrer der deut
schen Sprache von Jakob Heinrich Kaltfchmidt, 
Prof., Dr. d. PhiloS. n. S. w. 1838 u. 1839 (in 6 
Lieferungen) VI u. 833 S. gr. 8. (4 Thlr. 4 gr.)

Ah Zweck diefes Wörterbuchs giebt der Vf. in 
dem Vorworte an: Auf dem Wege der Sprach
vergleichung die Abdämmung und aus diefer die 
[urfprüngliche und eigentliche] Bedeutung der hoch
deutschen Wörter nachzuweifen; er hält dieSs aber 
für nothwendig, weil noch faß Niemand die Bedeu
tung der deutfehen Stammwörter wi(Te, denn wer 
vermöge wohl zu Sagen, wie wir dazu gekommen 
Seyen, den Wörtern König, Herr, Knecht, Kirche, 
Pfarrer, Haus, Frau, Kind, Pater, Mutter u. S. w. 
die Bedeutung beyzulegen, die fie nun eben haben. 
Aber mau möchte es doch gern wißen, wenn es auch 
nur wäre, um feinen Kindern Auskunft zu geben, 
wenn diefelben fragten, warum diefer oder jener Ge- 
genftand fo heifse. Auf folche Frage keine Antwort 
eu erhalten, daran gewöhnten fich die Kinder, und 
die hierdurch bewirkte Abfiumpfung des Forfchungs- 
geiftes bleibe uns das ganze Leben hindurch eigen. 
Diefen abgeßumpften Zuftand könne er, Hr. K., nicht 
anders a\^fchmachvoll nennen. Die Verfchuldung 
diefes Schmachvollen Zuftandes könne man in den 
Schulen und an den Lehrern Suchen; aber die Leh
rer hätten zu wilTenSchaftlichen Forfchungen wenig 
Zeit; es fey daher mehr der Gelehrten, befonders 
der Sprachgelehrten Sache, den Schulmännern vorzu
arbeiten. Am meiften habe Adelung fich um die 
Erklärung der deutfehen Sprache verdient gemacht; 
ihm, Hn. K., fey bey dem Studium der neueften 
Werke über viergleichende Sprachforfchung ein über-
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ralchendes Licht über die Bedeutung mancher Wör
ter unferer Sprache aufgegangen; die Freude hier
über habe ihn vorwärts getrieben, und er fey fo glück
lich gewefen, der Entftehung aller unferer Wörter 
auf die Spur zu kommen.

Rec. mufs fich dazu folgende Bemerkungen er
lauben: 1) dafs alle Redenden und Sprechenden den 
Grund wiffen, warum man einen grofsen Landesherrn 
König, ein Wohngebäude Haus, einen dienftbaren 
Knecht u. f. w. heifse, hält Rec. für fo nöthig nicht, 
dafs man defshalb den Nichtwiffenden als in einem 
Schmachvollen Zuftande fich befindend bezeichnen 
müfste. Die hochgebildeten Völker des Alterthums 
haben’s auch nicht gewufst, warum fie einen Häupt
ling ßaaikei);, rex, ein Haus, oIkos, domus, einen 
Knecht bovkos, fervus — und welche andere Wörter 
fie für diefe Begriffe hatten, — nannten, und kann 
man wohl fagen, dafs fie fich in einem Zuftande der 
Schmach befunden haben? Es müfste auch, um diefs 
mit Grund zu behaupten, erft nachgewiefen werden, 
was es dem Volke nütze, zu wißen., warum jedem 
Begriffe das Wort, mit dem es eben bezeichnet wird, 
gegeben ift, und kein anderes; aber diefs hat der Vf. 
auch mit keiner Sylbe erwähnt oder zu zeigen ver- 
fucht. Wifsbegierde wenigftens allein reicht als Grund 
dafür nicht hin; wie Vieles möchte der Menfch nicht 
gern wißen im Reiche der Natur und der Geifter; 
da er es aber nicht ergründen kann — ift es ihm 
defshalb Schande? Kann man defshalb fagen, er lebe 
in einem abgeftumpften, fchmachvollen Zuftande? 
Aber uns find die letzten Quellen der Begriffsbezeich
nungen eben fo verfchloß*en,  wie das geheimnifsvolle 
Wirken der Naturkräfte bey der Entwickelung eine» 
Pflanzenkeimes. Denn alle Sprachentftehung fällt über 
die gefchichtiiche Zeit hinaus, und der Sprachforfcher 
kann nur die in der Zeit zerrißene Kette der VöU 
kerverbindung mit ihren gehörigen Anknüpfungs- 
puncten wieder zu verbinden fuchen; aber jedes Wort 
der Sprachen aller zu diefer Kette gehörigen Völker 
gegenfeitig nach und durch feine Grundbeftandtheile 
erklären zu wollen, hält Ree. für ein vergebliche*  
Bemühen. Auch haben alle bisherigen Verfuche der 
Art (und Hn. Ks. Buch ift nicht ausgenommen) die 
Sprachforfchung nicht um ein Haar breit weiter ge
fördert. 2) Wie der Zufammenhang lehrt, hat lieh 
der Vf. unter den Lehrern nicht etwa wißenfehaft- 
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lieh gebildete Männer an höheren Lehranftalten ge
dacht, denn von folchen zu fagen, fie hätten zu wif- 
fenfchaftlichen Forfchungen keine Zeit, würde eine 
Sottife feyn; alfo für die Lehrer in Volksfchulenf 
Nun für folche Schulen möchte doch der hier einge- 
fchlagene Weg (auch angenommen, dafs der Vf. 
überall die Begriffe richtig erklärt hat) kaum eine 
Möglichkeit der Anwendung darbieten; wenigftens 
müfste man erft die Fällung eines folchen Schul
buchs abwarten, ehe man Hoffnung zu einer mög
lichen Erlernung unferer Sprache auf diefe Weife 
machen und nähren könnte. Es kommt dazu 
3) dafs es eine Hyperbel ift, wenn Hr. K. fagt, er 
fey der Entftehung aller deutfehen Wörter auf die 
Spur gekommen, man müfste denn das „auf die Spur 
kommen“ eben nicht fehr hoch anfchlagen, oder 
glauben, Hr. K. fey mit fehr Wenigem zufrieden, 
oder halte fich überzeugt, jede feiner Worterklärun
gen fey fo befchaffen, dafs fie der Sprachenkenner 
anerkennen mülfe oder werde. Wie wenig aber diefs 
der Fall feyn könne, wird Rec. nachher zu zeigen 
fich erlauben. Endlich 4) mufs Rec. noch fehr be
zweifeln, dafs Hr. K. bey feinem Studium allen denen 
neueften Werken über vergleichende Sprachforfchung 
die gehörige Aufmerkfamkeit gefchenkt habe, welche 
es vor allen anderen verdienen, wenigftens hat es ihm 
fcheinen wollen, als feyen Herren, wie Xylander und 
Conforten mehr bedacht und benutzt werden, als Boppr 
Graff Grimma. A. Eine Aeufserungdes Vfs. S. IV, man 
verdanke Adelung das Meifte, was wir über die deutfehe 
Sprache wüfsten, und S. 20 der Einleitung (welche 
Stelle entweder Hn. Ks. Unkenntnifs der gefchmäheten 
Bücher, oder Mangel an Urtheil in der Sache beur
kundet) hat des Rec. Urtheil, das er fich bey Durch- 
gehung des Kaltfchmidtichen Buchs gebildet hat, 
nur noch beftärken müßen. — S. V u. VI ift ein 
Sanskritalphabet mit Namen, Werth und Umfchrei- 
bung gegeben; warum find aber die Namen nach 
dem Franzöfifchen? Wir haben ja in Deutfchland 
felbft einen Sanskritgrammatiker, deflen Bezeichnung 
der Namen doch wohl fchwerlich fchlechter ift, als 
die franzöfifche.

Die Blinleitung fpricht S. 1—22 über die Spra
chen überhaupt und die indo-europäifchen befonders; 
da läuft denn nun Wahres und Falfches unter und 
durch einander, wie es der Vf. in feinen Quellen 
gefunden hat; etwas Neues von Wichtigkeit erinnert 
fich Rec. nicht gefunden zu haben. Mit Lob ver
dient ausgezeichnet zu werden, dafs der Vf. S. 7 
anerkennt, dafs die indo-europäifchen Sprachen „ein 
von den Sprachen der übrigen Familien und Ralfen 
wefentlich, d. h. in ihren Grundbeftandtheilen (und 
— war hinzuzufügen — ihrem ganzen Baue) ver- 
fchiedenes Sprachenfyftem bilden.“ Leider hat der 
Vf. diefe gut gezogene Grenze im Verlauf des Buchs 
häufig genug überfchritten, und Wörter anderer 
Stämme in Vergleichung gezogen, was zu gar nichts 
nützen kann. Ein richtiger Satz ift auch der: „wenn 
wir vermuthen, dafs uns die vergleichende Sprach

forfchung fpecielle Auffchlülfe über die vorgefebicht- 
liche Herftammung der Völker geben werde^ fo dürf
ten wir leicht zu viel hoffen.“ Rec. hat fich über 
diefe verftändige Aeufserung um fo mehr gefreut, da 
in unferen Tagen Taufendkünftler aufgeftanden find, 
welche durch ihre vorgeblichen Spraehforfcbungen 
urfd Sprachvergleichungen Refultate für die antedi- 
luvianifche Zeit gewonnen zu haben, fich rühmten, 
die fich auf fehr luftige Hypothefen gründeten, oder 
durch ein höchft freches und willkürliches Walten 
und Tyrannifiren auf fremdem Gebiete gewonnen wa
ren. Wenn danp der Vf. fagt, „die Vergleichung 
der indifch-europäischen Sprachen verbreite ein Licht 
über die Bedeutung der Wörter in jeder einzelnen 
Sprache;“ fo hätte er belfer gethan, ftatt des mehr 
beftimmten der (was jedoch noch bey Weitem fo viel 
nicht zu lagen» fcheint, als „aller“ in dem fpäter ge- 
fchriebenen Vorworte) Wörter, lieber vieler Wörter 
zu fagen. Denn wenn Befchcidenheit, wie jedem Ge
lehrten , fo auch dem Sprachforfcher ziemt, fo darf 
derfelbe nicht behaupten, aller Wörter Urfprung und 
Bedeutung erklären zu wollen, oder erklärt zu haben, 
wenn er nicht durch magifche Eünfte und aeroba- 
tifche Sprünge erlangte Refultate für Wahrheit aus
geben und felbft halten will. Je fpracbgelehrter aber 
ein Sprachforfcher ift, defto vorfichtiger und be- 
fcheidener wird er in feinen Behauptungen über Ety
mologie feyn; wenigftens hat Rec. gefunden, dafs 
die kühnften und die, die zuverläffigfte Sprache in 
diefer Hinficht führenden Etymologen meift von den 
Sprachen nichts verftanden, die fie zur Erklärung 
anwendeten. Die Epilode aus Eichhoff*  Parallele 
des langues de l'Europe et de rinde konnte der 
Vf recht füglich weglalfen. Neues und zwar Rich
tiges, was die Wiffenfchaft fördern könnte, findet fich 
darin nicht;

Was der Vf. über die Lautveränderung bey Wort
bildungen in den verfchiedenen Sprachen S. 22 ff. 
fagt, ift zum Theil wahr, aber fo principlos, dafs 
es alles wilfenfchaftlichen Werthes entbehrt. Von der 
Lautverfchiebung fcheint Hr. K. gar keine Kenntnifs 
zu haben; dafs fie aber die Bildungsbedingung in 
dem indifch-germanifchen Sprachftamme ift, weifs 
jetzt jederman, der fich mit dem Studium diefes 
Sprachftammes befchäftigt, und hätte Hr. K. nicht 
fo hochmüthig über Graff und Grimm gedacht, und 
in feinem Gemüthe geurtheiit, fo könnte er es auch 
wilfen, und würde dann nicht fo viel Unhaltbares und 
geradezu Falfches bey feinen Vergleichungen vorge
bracht haben. Freylich Bopp's, Graffs und Grimmas 
Schriften haben den grofsen Fehler, dafs man fie 
Itudiren mufs, um daraus zu lernen; dagegen kann 
man allerdings Adelungs Wörterbuch bey A. auf- 
fchlagend und vergleichend gleich felbft ein neues 
Wörterbuch machen.

Das S. 27—61 mitgetheilte „Verzeichnifs der indi- 
fchen und deutfehen Wurzelwörter, worin die Stamm
wörter der deutfehen Sprache mit den uns bis jetzt 
bekannten Wurzeln der Sanskritfprache und mit den
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Wichtigften Wörtern anderer verwandter Sprachen ver
glichen, nach den Organen des Mundes geordnet 
und nach ihrer Ton- und Bedeutungs- Verwandtlchaft 
in Völker, Familien und Sippen oder Wurzeln zufam- 
mengeftellt find“ übergeht Rec., weil er theils fein 
Ürtheil im Allgemeinen fchon ausgefprochen hat, theils 
Rückficht darauf bey der Beurtheilung einzelner 
Worterklärungen nehmen wird.

Ehe fich Rec. zu der Beurtheilung einzelner Ar
tikel diefes Wörterbuchs wendet, mufs er noch in 
Beziehung auf die S. 26 gegebene Ueberficht der 
verglichenen Sprachen bemerken, dafs es ihm faft 
hat fcheinen wollen, als wenn Hr. K. die germani- 
fchen Sprachen nicht fo recht von Grunde aus ver- 
ftände, als es fich für folche Arbeit gehöre. Er fchliefst 
diefs vor der Hand nur aus jener Ueberficht, denn 
was foll man fich wohl unter dem Ausdruck alt- 
deutjeh denken ? es foll auch noch altfränkisch und 
altalleinannifch bezeichnen, und abermals wird altfud- 
deutfeh und altfchwäbifch als eine befondere Sprache 
angeführt! Eben fo unbeftimmt, wie altdeutfch find 
die Citate: flavifch und tatarifch. Was ift denn 
für ein ünterfchied zwifchen der alt gothifchen und 
gothifchen Sprache ? Altnordifch und Isländifch ift 
eigentlich einerley, der Vf. hätte fich an einen Aus
druck binden follen; da er altfchwedifch auch trennt, 
fo konnte denn isländifch für altnordifch (denn dar
unter verfteht man gemeiniglich Isländifch) gebraucht 
werden. Mittelhochdeutfch vermifst Rec. in diefer 
Ueberficht ganz, wiewohl im Buche felbft hin und 
wieder Bezug darauf genommen ift.

Die citirten Wörter, befonders die althochdeut- 
fchen, find fehr inconfequent hinfichtlich der Ortho
graphie gefchrieben, was auch durch eine gehö
rige Kenntnifs der Sprache und im Ermangelungs
falle derfelben durch die Benutzung guter Quellen 
vermieden worden wäre. Von der fehr häufigen fal- 
fchen Schreibung und von der Aufftellung in der an
geführten Sprache gar nicht vorhandener Wörter 
und Formen wird Rec. bey den einzelnen Artikeln 
fprechen.

A, aa, ah, ach: ftatt der vielen Wörter und 
Wortformen aus den germanifchen Sprachen hätte 
richtiger follen angegeben werden: isländifch a ahd. 
a, fchwed. d, dän. aa, angelf. ea, griech. (bey Hejych.) 
da; ahd. aha, lat. aqua, fanskr. ap, Zend afs, litth. 
uppe; goth. alva, ahd. awa, owa, angelf. ewe; und 
fo findet es fich auch fchon zum grofsen Theil bey 
Schwenk (Wörterbuch der deutfehen Sprache, 3te 
Ausgabe 1838) S. 5; Rec wird überhaupt ftets Rück
ficht auf diefes treffliche Wörterbuch bey feiner Be
urtheilung des Kaltfchmidt'iahen nehmen. Was nun 
die Anordnung der Formen anlangt, fo hätte Rec. 
für ein deutfehes Wörterbuch fieber ach, a, au nach 
einander geftellt, denn a fcheint doch mehr Abkür
zung oder Zufammenziehung aus aha zu feyn; bey 
Ortsnamen dagegen ift es aus au abgekürzt. Ueber- 
haupt aber war für die Ortsnamen auf au zu bemer-
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keu, dafs fie meift flavifchen Urfprungs find, und ei 
gentlich auf — owe endeten, wie auch die Urkunden 
aus alter Zeit Zwicowe Godowe, Buzowe, Bigowia 
u. f. w. für Zwickau, Godau, Bofau, Pegau u. f. w. 
haben.

Aal: in den Sprachvergleichungen fehlt das Is
land. all (nicht äll, wie Schw. hat), beym Angel- 
fachfifcben dagegen ift ael zu viel; ob latein. anguilla 
hieher gehört und vom griech. lyxfkvs kommt, oder 
ob es ein Diminutivum oder Imitativum von anguis 
ift, darüber ift man noch nicht einig, bey eyxE^v$ 
führt Hr. K. die Erklärung der Alten ano vov Iv 
Ikvi an; Oppian (vermuthlich gedacht an
Halieut. I, 516 ff.) hätte hier weggelaffen werden 
follen, denn diefe Erklärung erdachten fich die Gram
matiker blofs, wegen lyx^kvos un<l iyxE^v^ neben 
tyxikei,;, u’ w* (vfc'l- Fragment. Lex. gr.
bey Hermann de emend. rat. gr. gr. p. 321 fq.), 
und fie ift eben fo abenteuerlich, wie die im Elym^ 
M. p. 312, 55. aufgeftellte naga tö exE0^at EV TÜ 
vky. Sollen die Wörter, die fich eigentlich deutlich 
fcheiden, indem die germanifchen Sprachen al, das 
fanskr. ahi mit dem griechifchen u. f. w. fy- jn EX1^ 
sx^va, £xiv°f> anguis, echs bieten, (amtlich mit 
einander verbunden werden, fo müfste man an eine 
Verbindung zweyer Stämme denken, zu der denn 
lyXEkvs, lat. anguilla, ahd. ecala, egala, ahd. egel, 
gehörten, und deren eigentliche Bedeutung Waffer- 
fchlange oder ein der Schlange ähnliches Wafferthier 
wäre. Die Deutung der Wurzel anlangend, fo führt 
fie Hr. K. auf a, Waffer, zurück, und läfst das l die 
Verkleinerungs - und Adjectiv-Endung — kos, fanskr. 
los feyn, fo werde ein Wafferthierchen, ein Fifch- 
chen. Rec. braucht fchwerlich auf den Sprung itn 
Beweife des Vfs. aufmerkfam zu machen; wo ift denn 
in den beiden Wortelementen von einem Thiere die 
Rede? Wenn a Waffer bedeutet, l aber die Dimi
nutivform bildet, fo ift al doch nichts als ein Wäf- 
ferchen. Eben fo wenig Beyfall verdienen Schwenks 
Erklärungsverfuche: „vielleicht heifsen die Thiere fo 
von der Bewegung, Biegung, ahvan (?) bewegen“ 
(das würde doch‘ wohl gar zu allgemein geftellt feyn, 
es bewegen fich ja alle Thiere), „oder weil fie fpitz 
find von ac — fpitz“ (aber wie pafst das zu der 
Natur des Aals, der Natter u. f. w.?).

Aar: in den Sprachvergleichungen find fehr viel 
Irrthümer; das ahd. heifst weder ar noch an', fon
dern blofs aro, auch am; erni ift Plural davon! 
Auch im Isländ. ift viel Ueberflüffigesgothifch heifst 
es blofs ara, nicht auch aran; earn ift nicht eng- 
lifch, fondern angelf., fchwed. blofs örn (die Schwe
den fchreiben nicht oern), das dän. fehlt, es heifst 
wie das fchwedifche; littauifch heifst nicht erel, fon
dern errelis; bey Hn. Schw. ift diefs alles richtig 
angegeben, und Rec. glaubt lieber mit demfelben, 
der Stamm fey unbekannt, als dafs er mit Hn. K. 
annehmen möchte, aar komme von ur, yr, auer und 
bedeute den wilden, ftarken, rafchen Vogel. Denn 
man Geht wieder nicht, wo der Begriff Kogel fo 
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fchnetl herkrttnmt Dafs das griech. oovt? dazu gehört, 
und aar Kar*  s^o^V1’ der Vogel genannt fey, ift mehr 
als wahrscheinlich. So verhält es fleh umgekehrt mit 

Eiche zu dem germanifchen triu, treov, tre 
u. f. w. Baum, Stamm, Stock. Dafs aru- fpex hie
her nicht gehört, bemerkt fchon Hr. Schwenk rich
tig, f. auch O. Müller Etrusker II, S. 12. Not. 39. 
und befonders Eoffii Etymol. L. L. I. p. 65 u. 334 

Aas: Angabe des Stammes, Entwickelung des Be
griffs und die Bemerkung gegen Adelung lind richtig.

Ab: Angeli’, nicht of, fondern af, ahd. heifst es 
blofs aba, (abe) ab, apa ; das gothifche heifst blofs af, 
(abu ift mit Fragwort verbunden). Mag man annehmen, 
dafs es im fanskr. ab gehen, bewegen feine Erklärung 
finde, fo mufs auf das Entfchiedenfte gegen die 
Verbindung mit Instv proteftirt werden, denn eigent
lich heifst diefs: fich mit etwas fleifsig, emfig befchäf- 
tigen.

Abend: in den Sprachvergleichungen hat Hr. K. 
wieder viel Ueberfluffiges; richtig hat er das Go
thifche ganz weggelaffen, denn aftona, welches Wort 
Hr. Schw. anführt, giebt es gar nicht, und foll 
es vielleicht aftana heifsen, fo pafst diefs wegen 
feiner Bedeutung (von hinten) fchwerlich zu dem 
Abende. In der Erklärung des Begriffs kommen 
Hr. K. und Schw. überein; richtig aber fügt Hr. K. 
dem „fchwindenden, abgehenden Tage“ noch (we
gen der Himmelsgegend) die abgehende, niederge
hende Sonne bey; Hr. Schw. durfte das um fo we
niger weglaffen, da er das gothifche saggqs (fo war 
zu fchreiben, nicht sagqus) anführt, welches die 
Abendgegend, Weften, bedeutet. (Wo mag aber Hr. 
Schw. die gothifch feyn tollenden Wörter saithqua 
und saifgan gehört oder gelefen haben?). Richtig 
weift dagegen Hr. Schw. die fich noch bey K. finden
de Anficht zurück, dafs easteqos zu dein Stamme abend 
gehöre, und dafs es von sastv herkomme. Die gänz
lich divergirende Bedeutung des griech. esislv ift fchon 
oben angegeben worden, und dafs das o in egxeqos 
nicht epenthetifch ift, fondern zum Stamm gehöre, 
erkannten fchon die Alten, wie man aus ihren wun
derlichen Etymologieen im Etym. M. p. 384, 2 er
fleht. Auch das griechifche oipe u. f. w. zieht Hr. K. 
hieher, wovon Schw. richtiger abgeftanden; denn zu 
welchem Stamme auch das noch gar nicht erklärte 
dipe u. f. w. gehöre, verfchieden ift es gewifs, heifst 
auch nicht — wie K. willkürlich ordnet —- Abends, 
fpät, fondern fpät, wie auch das homerifche bipl 
bvav Bovtt}s (der bekanntlich nicht des Abends un
tergeht) und das pindarifche dtyla, vv^ u. f. w. beweift; 
und felbft belekos b^'e bvcov würde ein Pleonasmus 
feyn, wenn bips wirklich des Abends hiefse.

Aber: da Hr. AT. die althochdeutfchen Formen 

gewöhnlich übervollzählig anführt, to kann er die 
hier gegebenen bedeutend vermehren aus Graff Alt- 
hoebd. Sprachfeh. I. S. 178. Sodann bemerkt Hr. K» 
über des Wortes Bedeutung Folgendes: kommt nebft 
dem gleichbedeutenden Worte öfter, goth. afar und 
hapern, hämmer u. f. w. von fanskr. arb, hauen, fto- 
fsen; es feheint daher (?) urfprünglich ein Subftantiv 
zu feyn, welches einen Anstofs bedeutet, in welchem 
Sinne wir auch fagen: es i(i ein Aber dabey. Die
fes Wort dient bald als Adverb, wie das ihm nah 
verwandte oft, nur dafs es blofs einmaligen Anftofs 
bezeichnet, während oft mehrmaligen Anftofs bedeu
tet u. f. w. Darf man wohl glauben, dafs es Hn. K. 
mit folchem Etymologifiren und Begriflserklärungen 
Ernft ift? Wie tollte man nicht meinen, es fey der 
bitterfte Sarkasmus auf Sprachvergleichung und Ety
mologie ?

Achfel: (ahd. ahsala nicht ahsalo) mufs, wie 
fchon Hr. Schwenk richtig bemerkt, mit achfe in 
Verbindung gebracht, und es kann an ein Sanskr. 
aks, wornach die Achfei „das ausftreckbare Glied 
zum Umfallen eines anderen Menfchen“ wäre, fchwer
lich gedacht werden, vgl. auch Graff I. S. 139.

Acht, das Zahlwort (bey Schw. fteht wohl blofs 
durch Druckfehler fanskr. ashtau ftatt ashtan): Hr. 
K. fagt: es Ich ei ne die Knöchel der beiden Hände 
oder Fäufte zu bezeichnen, welche bey allen Men
fchen in derfelben Anzahl vorhanden wären; die 
natürlichen Zähl- und Rechen - Glieder. Wohl aber 
unerhört ift es, dafs man nach Knöcheln irgendwo 
gezählt habe, vielmehr pflegt man mit und nach den 
Fingern zu zählen, daher die Hand nur zum Zählen 
nach je fünf gebraucht werden kann, wie das griech. 
stEpstä&iv beweift, auch zum Mellen (vgl. das lat. 
manipulus); aber weder die Zwey- noch die Drey- 
noch die Vier-Zahl kann mit der Hand oder mit Thei
len derfelben bezeichnet werden, weil es eine Will
kür wäre, von der wenigftens in der allgemeinen 
Sprachlehre keine Anwendung gemacht werden könnte. 
Rec. ftimmt Hn. Schw. bey, welcher fagt, die ei
gentliche Bedeutung diefer Zahl könne man nicht 
beftimmen.

Acht: Bey der Wortvergleichung find wieder 
fehr viele Fehler eingelaufen, und mehrere Wörter, 
befonders griechifche, hieher gezogen, die gar keine 
Verwandtfchaft haben, wie oaaopat, ayaa (?) a&iv, 
auch deutfeh äuge und fanskr. iks ; der Irrthura bey 
Hn. K. beruht darin, dafs er den Begriff Sehen, 
Sicht, Wahrnehmen u. f. w. zu Grunde gelegt hat, 
während Hr. Schw. richtiger als Grundbegriff Ge
richt, Urtheil anninnnt; vgl. Graff I. S. 105.

Befchluft folgt im nächften Stücke.)
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Leipzig, Hinrichsfche Buchhandlung: Sprachver
gleichendes Wörterbuch der deutfchen Sprache, 
worin die hochdeutfchen Stammwörter in den 
germanifchen, rornanifchen und vielen anderen 
curopäifchen und afiatifchen Sprachen, befonders 
in der Sanskrit - Sprache nachgewiefen, mit ihren 
^Stammverwandten zufammengeftellt, aus ihren 
Wurzeln abgeleitet und nach ihrer Urbedeutung 
erklärt, auch die abgeleiteten und die wichti
geren zufammengefetzten Wörter kurz erläutert 
werden. Für Freunde und Lehrer der deut
fchen Sprache von Jakob Heinrich Kalifchmidt 
u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.} 

./^cker: ein ahd. anga giebt es ebenfo wenig als 
ein goth. akr. Soll das ahd. vielleicht angar heifsen, 
fo gehört es nicht hierher , fondern zu anger ; be
fremdlich ift auch hier für denjenigen, welcher die 
willkürliche Verwerfung und Zufetzung des Guttu
rals nicht glauben und billigen kann, das lat. juge- 
Tum und das griech. ä^ovDa, wogegen das nothwen
dig hergehörige aygöc fehlt. Nach Hn. K. entwi
ckelt fich der Acker auf dem Keime — r, an den fich 
Kehlton bald hinten anbängt, wie in Werk, itrgeo, 
Mergel; bald in der Mitte (?), wie in Acker, Anger; 
die Urbedeutung diefes Keims ift regen, bewegen, 
hervorbringen, und daraus entfpringt die Grundbe
deutung von ären, die Erde aufregen, u. f. w. So 
kommt man zu Etwas ! Nun ift die Erde auf einmal 
da, und daraus folgt nun der Acker freylich leicht. 
Vor foleher Spraehforfchung und Grammatik bewahre 
Einen doch der Himmel in Gnaden! — Hr. Schw. 
findet in den Acker ein Fahrland, welche Erklärung 
des Wortes fich fchon bey Karro (L. L. 5, 4 ager 
dictus, in quam terram quid agebunt, et unde quid 
agebant, fructus caufa) findet.

Adel: den Begriff hat Hr. K. nicht richtig ent
wickelt, da er von od ausgeht, was erft im Ablauts- 
▼erhältnifs zu ad—fteht, f. Grimm II, S. 24; belfer 
hätte Hr. K. an fanskr. edh wachfen erinnert, aber 
gewifs richtiger hat Hr. Schw. a. v. edel die urfprüng- 
fiche Bedeutung „von (gutem) Gefchlecht“ aufgeftellt, 
f. Graff. I, 141 f. Grimm, deutfche Rechtsalt. S. 265.

Ergdnzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweiter Band.

üebrigens giebt es ein goth. od gar nicht, und aud 
ift nur noch in Bildungen und Zufammenfetzungen 
(audags, audahafts) vorhanden. Hr. K. ift fich felbft 
auch untreu geworden , denn das Wort öde, welches 
er hier auf fanskr. as (befeftigen) zurückführt, läfst 
er S. 599 urfprünglich verletzt, befchädigt bedeuten.

Ader: Bey Hn. K. fehlt das ahd. adara und 
die Nebenform ida; beides hat Hr. Schw. und auch 
in richtigen Verhältnifs aufgeftellt, nur hätte er follen 
den ünterfchied zwifchen beiden Wörtern angeben, 
da adara die Ader organifcher Körper, ida die in 
unorganifchen bedeutet. Wenn man nun die auch 
im Sanskr. neben einander gewöhnlichen Stämme ad 
und id (at und it) fich bewegen, gehen, mit gutem 
Grunde als die Wurzeln zu adara und ida anneh
men darf, und diefe Wörter eigentlich einen Gang 
bedeuten, fo kann Hn. Ks. Vermuthung, ader gehöre 
zu dem fanskr. ud, und bedeute Feuchtigkeit, Blut, 
wohl nicht gefallen.

Affe: ein ahd. apo, welches Hr. K. anführt, ift 
Rec. unbekannt, es heifst affa und affo, wie auch 
Schw. richtig anführt. Die Bedeutung anlangend, 
fo leitete man es früher von einem Worte aben, 
nacbahmen, ab und erklärte den affen als einen 
mima et imitator hominis (Wachter, Gloffar. Germ. 
8. 26, fqi); doch können Hr. K. und Schw. diefe 
Ableitung der Form wegen nicht recht gegründet 
finden; eben fo wenig Beyfall wird Hn. Ks. Erklä
rung des Affen (nach dem Sanskr. kap und ab fich 
bewegen, zittern, hüpfen) als eines Hüpfers, Sprin- 
fers finden, wenigftens ift das Hüpfen und Springen 

ein, den Affen charakterifirendcs Merkmal.
Zwar könnte man fich fchon aus den angeführ

ten Proben ein Urtheil über des Hn. Vfs. Art und 
Weife, die Bedeutungen der Wörter zu ermitteln 
und feftzufetzen, bilden, allein um nicht blofs den 
Anfang des Buchs zum Gegenftande feiner Beurthei
lung zu nehmen, will Rec. noch einige Wörter aus 
dem Anfänge des L. ausheben, damit man erkennt, 
ob der Vf. während der Arbeit feine Anfichten ver
ändert bat.

Lab: Hr. K. erklärt es aus den Elementen l — 
(Feuchtes) und — p (Verbindung); das pafst aller
dings hier recht gut, aber es möchte wohl kaum 
mehr als Zufall feyn. Denn in dem folgenden Worte 
laben bedeutet diefelbe Wurzel l—p wieder blofs 
Bewegung im Allgemeinen. Es ift fchwer zu beftim-
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men, zu welcher Wurzel das lab gehört; Hr. Schw. 
denkt an eine Verwandtfchaft mit laben, hleibjan, 
laib, Co dafs es eigentlich eine Nahrungsmaffe be
deute, weil das eigentliche lab aus dem thierifchen 
Magen komme; am wahrfcheinlichftens findet er, dafs 
es von leiban (bleiben) komme, und den Magenfatz 
des Kalbes, dann jeden Lab bezeichnen. Poch kann 
fich Rec. mit der letzten Anficht nicht befreunden; 
vielmehr bezeichnet lab nach dem ahd. luppi (was 
weder Hr. K. noch Hr. Schw. anführen) Salbe, Ge
genmittel, relativ wie griecb. tpagpanov, ohne ur- 
mrünglich, fchlechte Bedeutung (Gift), daher auch 
das Lab im ahd. durch die Zufammenfetzung chefi- 
luppa, che/iluppe bezeichnet wurde. Diefs angenom
men, fo möchte wohl lab zu laben (Einen durch ein 
Mittel erfrifchen, erquicken) gefiellt werden können.

Lache; hier fehlt bey K. die Bedeutung Wald
grenzzeichen , auch lachbaum und lachen, fie flehen 
richtig bey Schw. welcher es erklärt: Lache bedeutet 
das in den Baum gehauene Zeichen, und diefs be
zeichnet eine Lücke, einen Spalt, durch welches 
Flüffigkeit trieft, von lecken, rinnen, fo dafs alfo 
der Ausflufs des Baumfafts den Namen verurfacht, 
welcher dann allgemeinere Bedeutung erhielt (näml. 
Lache, Pfütze, Teich). Diefe Erklärung dürfte aber 
kaum Stich halten, und leichter fcheint die Verglei
chung des griech. kaOKtiv, kauelv, kaul; (worauf 
fchon Graff II, S. 100 hindeutet) zerbrechen, zer- 
reifen, Rifs. Gewundert hat fich Rec., dafs beide Vf. 
bey der Lache (Sumpf) nicht das griech. kaKKog 
verglichen haben, durch welches, wenn man fonft 
den alten Grammatikern glauben will, man eine Ver
einigung beider Bedeutungen vermitteln könnte, die 
anfprechender als die des Hn. Schw. fcheint: Aühkos 
nämlich, liftern, Graben, leitet das Etym. M. p. 555, 
10 ab rta^a rov kaul^a) (bd. kaOKa), b OTjpalveb to 
btaKÖnraj, fo dafs die Lache eigentlich einen gegra
benen Teich bezeichnet.

Lachen: ahd. heifst nicht lahhan, wie Hr. K. 
und Schw. anführen, fondern hlahhann, hlahan ift 
nicht gothifcb, fondern blofs hlahjan und lee ift blofs 
dänifch, fchwedifch heifst es le. Hr. K. fagt zur 
Erklärung des Wortes, es komme von der Wurzel 
k—k, einer Verbindung zweyer Töne, welche beide 
Hörbares bezeichneten. Vager kann man doch wohl 
kaum eine Erklärung antreffen! Hr. Schw. Vergleicht 
klagen klingen.

Lachs: bey K. fehlt das Ahd. lahs, bey ihm und 
Schw. das litt, lasziszas ; Hr. K. erklärt den Lachs als 
den Laichen; aber warum füllte wohl der Lachs vor
zugsweise fo heifsen ? weder charakterifirt das Laichen 
den Lachs, noch laicht er vor allen anderen Fifchen 
am meiften; Hr. Schw, verbindet das Wort, wie 
Adelung und Graff II, S. 163, mit dem Stamme 
des Wortes leuchten (vergl. angelf. lixan) ; Rec. 
glaubt, man könne den Lachs am beften als Springer 
bezeichnen (vgl. Schw. s. v. läkken), da er, wie die 
Naturgefchichte lehrt, an drey Fufs hoch über Waf- 
ferrechen und Wehre weg fpringt, alfo der Springer 
fehr bezeichnend für diefen Fifch ift.
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Lade: wird von Hn, K. mit claudo, Kkslco, 
Kkyt^a (Kkel^a), wie Hr. K. fchreibt, ift gar kein 
griech. Wort, und angenommen] hierher gar
nicht paßend) zufammengeftellt, und als Kerfchlufs 
erklärt. Diefs dürfte recht paffend erfcheinen, zumal 
da aus dem isländ. hlada (Scheune) hervorgeht, dafs 
auch das deutfche Wort urfprünglich mit einen Gut
tural vor dem l gehabt hat. Aber freylich, wenn man 
weder unterfucht und findet, dafs hlad eigentlich 
Jlratum etwas Geftreutes, Beftreutes (z. B. auch eine 
Gaffe), hladi der Haufe, fchwed. ladugard Ort, 
wo Scheunen und Ställe ftehen, Viehhof) bedeutet, 
fo wie das altfchwed. lada fowohl flruere als auch 
horreo condere bedeutet: fo möchte der Begriff fich 
um etwas von dem claudere entfernen, und man dürfte 
fich bewogen fühlen, das Wort Lade mit Hn. Schw, 
zu hladan (laden, beladen) zu ziehen, wie denn auch 
das isländ. hlada Jlruere und onerare bedeutet, vgl. 
Grimm, II, S. 10. Aber eine Lade möchte deshalb 
Rec. nicht gerade als einen Ort bezeichnen, der zum 
Abladen tauglich ift, fondern wo man ladet und abla
det. In Beziehung auf die beiden Verba laden bemerkt 
Rec. noch, dafs das ahd. eigentlich hladan heifst 
und dafs fich das goth. hlathan nun auch im zweyten 
Briefe an den Timotheus (3, 6) gefunden hat; das 
andere (einladen) anlangend, fo heifst es isländ. nicht 
hlada, fondern lada; wegen des Sanskr. kann Bopp 
Vergleichende Gramm. S. 20, und überhaupt Graff 
II, S. 198 f. verglichen werden.

Laib: goth. hlaiban giebt es nicht, fondern nur 
hlaifs (hlaibs) und gahlaiba; isländ. heifst es hleifr 
und leifr * (jenes veraltet, diefs im Neuisländifchen). 
Hr. K. zieht das Wort zu lab und kühnere Etymo
logen möchten ihm darin beyftimmen, da auch z. B. 
berglaib zuweilen bergluppe genannt wird, und lab 
würde fich zu laib verhalten wie das efficiens zu 
dem effectum. Aber man mufs bedenken, dafs von 
laib der Stamm hlaib..., von luppi aber lubs ift, 
und Rec. möchte mit Hn. Schw., der das Wort übri
gens laib fchreibt, laib ein Wort von unbekannter 
Abkunft nennen. — Doch genug!

Nach den mitgetheilten Bemerkungen kann Rec. 
kein günftiges Urtheil über Hn. Kaltfchimdt's Buch 
fällen, namentlich, wenn er es mit dem des Hn. 
Schwenk vergleicht. DieRefultate für die Erforfchung 
der deutfehen Sprache find bey dem anderen Vagen 
und Willkürlichen in der Bedeutangsangabe der Wör
ter fehr unerheblich, der Irrthümer und Fehler bey 
Angabe der Wörter in den verwandten Sprachen fo 
viel, dafs der Gelehrte faft nichts aus dem ganzen 
Buche wird brauchen können; aber auch weder der 
JugenaUehrer felbft wird eine Anweifung dadurch er
halten, wie er die urfprüngliche Bedeutung der Wör
ter erklären foll, noch werden die Kinder, wenn 
fich ja e/n Lehrer auf das Gebiet folcher Worterklä
rung verirren, und folche Worterklärung verfu- 
chen follle, ihren fo erklärenden Lehrer verliehen; 
ja diefe l^rklärungsweife würde das ficherfte Mittel 
feyn, wie ein Lehrer „die Fragen der jugendlichen 
Wifsbegierde erfticken könnte.“ Da aber Hr. K. be-
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Conders für diefen Kreis der Lernenden und Lehren
den feine Arbeit beftimmte, fo fcheint es Rec., als 
habe Er ganz vergebens gearbeitet. Wenn Hr. K. lein 
unglückliches Vorurtheil gegen ^le Meißer in der 
germanifchen und allgemeinen Sprachlehre aufgeben, 
deren Schriften die nöthige und verdiente Aufmerk
famkeit fchenken, und fich fo mit dem ganzen Orga
nismus der Sprachen, die er zur Vergleichung ge
wählt recht innig vertraut machen wird, fo wird er 
felbft Erkennen, wie viel Unhaltbares in feinen Ety- 
mologieen, und wie überhaupt der von ihm betretene 
Weg der Etymologie der rechte nicht ift.

Lb.

LITERATURGESCHICHTE.

Leipzig: Katalog der Poelitzifchen Bibliothek. 
1839. XXVI u. 800 S. gr. 8.

Diefer Katalog, der nach dem Willen des Tefta- 
tors nur in 350 Exemplaren gedruckt worden, wel
che der Pölitz’fchen Bibliothek einverleibt find, ver
dient in zwiefacher Hinficht eine Erwähnung in öf
fentlichen Blättern. Einmal als ein in unteren Tagen 
feltenes Beyfpiel grofser Liberalität, mit welcher der 
verdienftvolle Vf. feine 13,360 Bände ftarke Biblio
thek mittelft Teftaments dem Leipziger Stadtmagi- 
ftrate zur Vereinigung mit der dortigen Rathsbiblio- 
thek, legirt hat, als einer „Verwaltung, welche bis 
jetzt keinem bureaukratifchen und willkürlichen ad- 
miniftrativen Ermeflen Eingang verftattete, und wahr- 
fcheinlich auch nie verftatten wird, fo lange man in 
Deutfchland die Heiligkeit milder Stiftungen aner
kennt, und die Stimme des Gewiffens und der Ver
nunft bey der rechtlichen Verwaltung des Nachlaßes 
der Verblichenen gilt!“ Sodann aber hat diefes Bü- 
cherverzeichnifs, abgefehen von dem reichen Bücher- 
fchatze felbft, noch dadurch befonderes Interefle, dafs 
die kurze Selbftbiographie des verewigten Vfs. und 
durch deffen würdigen Teftaments-Executor, Hn. 
Stadtrath Dr. Moritz Seeburg in Leipzig, von dem 
Teftamente delfelben, das noch andere woblthälige 
Stiftungen , befonders für das akademifche Convicto- 
rium in Leipzig, enthielt, intereflante Nachrichten 
mitgetheilt, auch fämtüche Schriften von Pölitz (184 
an der Zahl) genau verzeichnet worden find. — 
Sanfte Ruhe dem Verewigten, deflen Namen nicht 
blofs durch feine gehaltreichen Schriften, fondern 
auch durch feine edeln Thaten der Mitwelt empfoh
len ift, und bey der Nachwelt fortleben wird!

L. M.

Mainz, b. Kupferberg: Gefchichte der Erfindung 
der Buchdruckerkunft. Eine für Jedermann 
verftändliche kurze Darftellung der durch die 
neueften Forschungen gewonnenen Refultate von 
Dr. Ph. H. Külb^ Stadtbibliothekar zu Mainz. 
Mit 2 lithographirten Blättern, das Gutenbergs- 
monument und die beiden Basreliefs darftellend. 
1837. 96 S. 8. (11 gr.)

Rec. hat mit Wohlbedacht die Anzeige diefes
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Büchleins bis jetzt verfchoben. In dem Tumult, wel
chen die Zeitungen und die Rheinreifenden im Au- 
guft 1837 bey Gelegenheit der Monumenterrichtung 
in Mainz erhoben hatten, dachte man an Nichts we
niger, als ein gelehrtes oder auch nur verftändig ge- 
fchriebenes Buch zu lefen. Es war damals die Zeit 
der Gutzkowiaden; und das Publicum, das fich an 
den Efs- und Trink-Sprüchen, an den Befchreibun- 
gen des Schifferftechens und der hiftorifch - typogra- 
phifchen Jury zuletzt doch müde gelefen hatte, v,ies 
alle Artikel von fich, worin der Name Gutenberg 
vorkam. Es ift alfo ein Beweis von Achtung gegen 
eine Schrift über Gutenberg, wenn man erft jene 
Gewäfler verraufchen liefs, ehe man fie vor dem 
Publicum befpricht.

Auch fleht nun das eigentliche, von unferen Vor
eltern überlieferte, und hoffentlich jedem gebildeten 
Deutfchen wichtige Säcularfeft der Erfindung der 
Buchdruckerkunft nahe genug bevor, um allmälich 
durch Schrift und Wort eingeleitet zu werden. Hr. 
K., der fich ftreng an feinen hiftorifchen Beruf hält, 
fieht zwar mit feinem gelehrten Vorgänger J. Wet
ter keineswegs das Jahr 1440 als das Erfindungsjahr 
an, entscheidet fich vielmehr aus Wahrfcheinlichkeits- 
gründen, denen auch Rec. beypflichtet, für das Jahr 
1450; allein er bekämpft auch nicht die Anficbt, dafs 
das Jubiläum in dem Jahre fortgefeiert werden müfle, 
worin drey Jahrhunderte vorangegangen find. Wohl 
aber mifsbilligt er entfchieden die Anmafsung von 
1837, eine gelehrte Streitfrage durch eine öffentliche 
Disputation zur Entfcheidung zu bringen, und noch 
obendrein von und vor Leuten, welche gröfstentheils 
kaum ein Brofchürchen, gefchweige denn ein gelehr
tes Werk über den Gegenftand gelefen hatten, deren 
Kopf noch obendrein von dem Traume der zwey 
vorhergehenden Tage eingenommen war. Hr. K. hat 
leine Vorrede vom 1. Aug. 1837 datirt. Was würde 
er erft gefagt haben, wenn er fie nach jener Dis
putation gefchrieben hätte! Dafs die fogenannte Jury 
lieh zuletzt für das althergebrachte Jahr entfehieu, 
dient ihrer Anmafslichkeit nicht im Geringften zur 
Entlchuldigung, denn es war der einzige Ausweg, 
um fich vor dem Hohn des In- und Auslandes zu 
fchützen. Die ganze Haltung der Schrift des Hn. K. 
zeigt, dafs er Gutenbergs Gedächtnifs nicht durch 
ein Champagner-Feft gefeiert willen will, fondern 
durch ein Feft der Wiflenfchaft und der Bildung. 
Rec. hat fich darüber fchon im J. 1833 in unferer 
A. L. Z. No. 133 ausgefprochen , und er wiederholt 
es hier: „Will fich das neunzehnte Jahrhundert, als 
ein fortgefchrittenes und fortfehreitendes, als ein 
Jahrhundert der allgemeineren Gefittung darftellen, 
fo darf das vierte Jubiläum der Erfindung der 
Buchdruckerkunft weder als ein ftädtifebes Localfeft, 
noch als ein Zunftfeft begangen, fondern es müflen 
folche Feftformen. gewählt werden, welche ganz 
Deutfchland und in gewißem Grade ganz Europa 
anfprechen; es mufs ein Jubeltag der Civilifation 
feyn, welchem fich nur die Feinde des Lichtes ent
ziehen , und wobey die Aufgeklärtesten voranzutreten 
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haben/4 Die Buchdrucker und Buchhändler find da
bey fehr ehreawerthe Mitglieder, aber keineswegs 
Hauptpersonen. Die Univerfitäten find vorzugsweise 
die Orte, an welchen fich die Feier concentriren 
mufs, aber felbft die Volksfchuien müflen ihren An
theil erhalten.

Das Feft fo gefafst, wird die Schrift des Hn. K. 
dem Publicum ein fehr nützliches Hüllsmittel feyn, 
fich auf den Johannistag 1840 vorzubereiten, und fich 
eine klare Vorftellung von den Schwierigkeiten der 
Erfindung und den Verdienften Gutenbergs und Schöf- 
fers zu verfchafl'en. Die Darftellung des Hn. K. ift 
ganz geeignet, die hiftorilcbe Wahrheit in einem 
gröfsen Kreife zu verbreiten, ernft, bündig und 
doch bey den Hauptpuncten hinlänglich verweilend, 
auch felbft die Beweisliellen in einem Anhänge lie
fernd. Wetter's kritifche Gefchichte ift das Buch für 
die Bibliotheken, für die eigentlich Gelehrten, Kiilb's 
Schrift für diejenigen, weiche Kenntnifs genug be- 
fitzen, einige lateinilcbe Beweisliellen zu überfetzen 
und zu vergleichen; wer noch leichtere Lectüre 
liebt, der mufs Stückrad’s Programm für das Gu- 
tenbergsfeft des 19 Jahrhunderts lefen; nur auf die 
älteren Biographieen Gutenbergs, wie fie in den mei- 
ften hiftorifchen Schulbüchern und in den Realency- 
klopädien fich vorfinden, darf man fich nicht länger 
verladen, da fie von Unrichtigkeiten wimmeln. Was 
man bey Hn. K. findet, mag folgende Ueberficht 
Zeigen. Nach einigen Vorbemerkungen über die 
"Wichtigkeit der Erfindung, werden die Vorfpiele die 
Buchdruckerkunft, denen Manche einen übergrofsen 
Werth beyiegen, gewürdigt, und bewiefen, dafs mit 
dem Tafeidruck der Welt wenig geholfen gewefen 
wäre. Es kam darauf an, bewegliche und gegoflene 
Lettern anzuwenden, um die Gedanken des Einzel
nen leicht, Schnell, weit und wohlfeil zu verbreiten. 
Der Abfchnitt, welcher über Gutenbergs Geburt, 
Herkunft und Jugendjabre handelt, ift der Natur der 
Sache nach lehr kurz, ausführlicher der folgende: 
über Gutenbergs Aufenthalt zu Strafsburg, feine Ver
bindung mit einigen Bürgern diefer Stadt zur Betrei
bung mechanifcher Künfte. Noch deutlicher läfst Hr. 
Ji. den Lefer in den Procefs mit G.Dritzehn hinein- 

fchauen. Schöpflids Verhalten wird in ein zweydeuti- 
ge? Licht geftellt, wenigstens eine Menge Widerfprüche 
in den vorgeblich von ihm aufgefundenen Acten nach- 
gcwiefen. Es thut dem Rec. wehe, zu fehen, wie die 
Zt ugnifle gegen die Wahrheitsliebe des alten, fonft fo 
wackeren Schöpflin immer wachfen. Erft kommt fter 
Engländer Dibdin und rüttelt an der Vefte der Schö- 
pflinifchen Glaubwürdigkeit, dann folgt der Hollän
der Schelletna, nun aber treten auch die Deutfchen 
Wetter und Kiilb zwar hochft glimpflich, ja 
ängftlich hervor; allein dennoch wird es den Ver- 
theidigern des Jahres 1436 und der Stadt Strafsburg 
als Erfindungsftadt Schwer werden, die erregten Zwei
fel zu belchwichtigen. Zum Glück hängt Gutenbergs 
Ruhm und die Wohlbegründetheit fernes Jubiläums 
mit diefen Zweifeln nicht im Mindeften zufammen. 
Im Gegentheil waren es die Vertheidiger des Jahres 
1436, welche zuerft durch ihre voreiligen Schlüße 
den Holländern Waffen gegen Gutenberg und für 
Kofler in die Hand lieferten. Hr. K. hält fich wie 
billig an die unanfechtbaren Zeugnifle Gutenberg's 
felbft in der Schlufsfchrift des Katholikon’s, Peter 
Schäffers bey Tritheim, Ulrich Zell's bey dem Köl
ner Chroniften, und Johann Schäffers in der Dedi- 
cation an den Kaifer. Diefs find wahre Urkunden, 
alle anderen leiden mehr oder weniger an Unzuver- 
läffigkeit. Nachdem Hr. K. noch das Nöthige über 
den weiteren Aufenthalt G’s. zu Strafsburg beyge
bracht, geht er zu der Erfindung der eigentlichen 
Buchdruckerkunft und der Schriftgiefserey in Mainz 
und im Jahre 1450 über, nennt Peter Schäffer mit 
Recht den Vollender der Konft, und zeigt Fufl's häfs- 
liches Benehmen in (einem rechten Uchte. Guten
bergs letzte Jahre und die erften Schickfale der Dru
ckerey werden noch kurz erwähnt, dann das „Haar
lemer Mährchen“ ohne Leidenschaftlichkeit, aber mit 
liegenden Gründen beftritten. Den Schlafs machen 
einige Betrachtungen über die Folgen der Erfindung 
der Buchdruckerkunft und das Gutenbergsmonument.

Wir empfehlen das Schriftchen dem Publicum 
um fo mehr, da der billige Preis es Jederman zu
gänglich macht, und die lithographirten Blätter Sau
ber gearbeitet find. Ns.

KURZE A
JiGBTfDSCHRTFTRN. 1) Magdeburg, b. Bühler: Kleine poe- 

tifche Feftgabe für die liebe Kinderwelt. Gedichte und Bil
der, herausgegeben von Therefe Berger. 1839. 144 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

2) Nürnberg. Zehn weltgefchichtliche BUdergallerieen von 
der Erfchaffung der Welt bis zum Untergange des Römer- 
Reichs. 12 colorirte Kupfer mit erläuterndem Text, quer 4. 
40 S. (1 Thlr. 2 gr.)

An beiden Kinderfchriften find die fchlechten Kupfer und 
Llthographieen zu rügen, vor allen die der Feftgabe. Die dar- 
geftellten Kinder find meiftens rachitifche Zwerge, einige Blät-

N Z E I G E N.

ter, wie das zur Geburt Chrlfti, find fcheufslich. Was noch 
natürlich wäre, verdirbt die Sudeley der Farbe. In dem grö- 
fseren Mittelbild der Gallerie wird auch arg damit gepfufcht- 
die Vignetten ringsumher in Tufch - Manier geftochen, mit 
graubraunlichen Ton gedruckt, find beffer. Der Text ift für 
eine mittlere Höhe der Fähigkeiten und des WifFens genügend.

Die Feftgabe hat artige Fabeln, für gröfsere Kinder ift 
das Uebrige zu feicht und fchaal, aber für den Gefichtskreis 
der Kleinen ift die Vaterlandsliebe kein Augenmerk. Das 
hätte die Vfn. wiflen, überhaupt fich nur mit Kindern ihres 
Gefchlechts befaflen follen. ♦
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 
W olf i an a.

Essen b. Bädeker: heben und Studien Friedr, 
jiug. Wolfs, des Philologen. Von Dr. Wilhelm 
Körte. 1833. Erfter Theil. XIV und 363 S. 
Zweyter Theil. 313 S. gr. 8. (3 Thlr.)

Da wir jetzt die in unferen Blättern noch nicht an
gezeigten Schriften zufammen zu faffen gedenken, 
welche nach Wolfs Tode theils über ihn, theils aus 
feinem Nachlaffe, theils aus nachgefchriebenen Colie
gienheften erfchienen find: fo machen wir billig den 
Anfang mit feiner Biographie. Dafs wir die Anzeige 
diefes merkwürdigen Buches erft jetzt, mehrere Jahre 
nach deffen Herausgabe, unternehmen, würden wir 
ohne Zweifel am erften bey Dem, welcher den Ge
genftand deffelben ausmacht, wenn Er noch unter 
uns lebte, entfehuldigen können: denn ihm pflegte, 
als Recenlenten, weder die äufsere Neuheit eines 
Buches zu reizen, weiche fich blofs mit Quittungen 
aus Papiermühlen und Druckereyen bewährt, noch 
das Neue in den Büchern felbft, das oft nur darum 
neu ift, weil es früheren verftiindigen Schriftftellern 
nicht einfallen konnte (II. S. 118); vielmehr war er 
der Meinung, däfs es nützlich, ja nothwendig fey, 
gute und brauchbare Schriften von Zeit zu Zeit 
durch erneuerte Empfehlung dem Strome der Ver- 
geffenheit zu entreifsen. Bey den Lefern diefer Blät
ter aber wird die Verfpätung diefer Anzeige hoffent
lich ihre Entfchuldigung in dem Umftände finden, 
dafs wir über manche bedenkliche Partieen des Bu
ches, welche befonders im zweyten Bande Vorkom
men, näheren Auffchlufs erwarteten, bevor wir von 
ihnen berichteten. Wir haben aber diefen Auffchlufs 
im Verlaufe diefer Jahre nicht erhalten, und muffen 
daher die oft bitteren Aeufserungen , welche der Vf. 
fich über Einzelne fowohl, als über ganze höhere 
Behörden erlaubt, auf fich beruhen laffen.

Wenn wir nun zuvörderft nach den Quellen, aus 
denen diefe Biographie eines der berühmteften und 
verdienftvolleften Männer unferes Zeitalters (geb. zu 
Heinrode 15 Febr*  1759, geft. zu Marfeille 8 Aug. 
1824) gefchöpft ift, und alfo nach der Glaubwürdig
keit des Biographen fragen: fo wird für diejenigen, 
welche mit den äufseren Verhältniffen deffelben nicht 
bekannt find, ein günftiges Vorurtheil fchon durch

Ergänzungsbl. z. J, .4. L. Z. Zweyter Band, 

die Bemerkung entliehen, dafs der Vf. (was er felbft 
aus diefem Werke kaum errathen läfst, vgl. II. S. 143) 
ein Schwiegerfohn des Verewigten war. In dem Vor
worte fagt er, dafs Wolf zu einer in den letzten Le
bensjahren heabfichtigten Selbftbiographie theils deut- 
fche, theils lateinifche Entwürfe niedergefchrieben, 
an eigene Vollendung diefer Skizzen aber nicht ge
dacht, vielmehr alles dahin Gehörige Ihm, dem Nicht
philologen, zur Bearbeitung überwiefen habe. Hr. 
D. Körte hätte noch mehr fagen können, und viel
leicht fagen follen, um feinem Werke ein höheres 
Intereffe zu geben. Denn fowie das Meifte, was er 
berichtet, aus Wolf's deutfchen und lateinifchen Schrif
ten, gewöhnlich mit Beybehaltung oder in treuer 
Ueberfetzung der Wolf'fchen Worte, entlehnt ift: fo 
leidet es auch, wenigftens für Rec., keinen Zweifel 
dafs das üebrige auf gleiche Glaubwürdigkeit An- 
fpruch machen darf, indem theils Wolfs mündliche 
Relationen, theils wohl auch, aufser den hier(II. S. 147) 
abgedruckten Entwürfen viele andere fchriftliche No
tizen, wie fie Wolf auf einzelne Zettel hinzuwerfen 
pflegte, der Erzählung zu Grunde liegen. Vielleicht 
wollte Hr. K. diefs auch durch die Aeufserung im 
Vorworte andeuten, dafs der Titel dem Inhalte fo
wohl, als der Art und Kunfi des Buchs angemefle- 
ner fo lauten würde: Von dem Leben und den Stu
dien F. .4. Wolf s, des Philologen. Mittheilungen 
aus deffen Schriften und literarifchem Nachlaffe. 
Warum aber Hr. K. bey demjenigen, was er aus 
Wolf's Schriften entnahm, die Stellen, die er wie
derholte oder iiberfetzte, fo feiten anführt, begrei
fen wir nicht. Schwerlich dürfte in diefer Dialkeuafe 
eine Kunfi zu erkennen feyn: und da fein Werk 
nicht blofs für Humaniften beftimmt ift, fo konnte 
er nicht füglich vorausfetzen, dafs alle Lefer wiffen 
würden, was Ihm und was dem Verewigten gehöre, 
ja er mufste fogar fürchten, dafs fo manche witzige 
Wendung, fo manche finnreiche Darftellung, auch 
fo mancher Sarcasmus, der aus Wolfs Büchern ent
lehnt ift, auf feine, des Biographen, Rechnung ge
bracht, mithin feinem Schwiegervater einiges Unrecht 
zugefügt werden dürfte. Selbft in manchen unter- 
feletzten Noten, wo man am erften des Herausge- 

ers eigene Gedanken erwarten follte, weil er da 
gelegentliche Bemerkungen verfpricht, finden wir Ein
fälle oder Bonmots von Wolf wieder, wie z. B. H. 
S. 75 über die Schreibung des Wortes Literatur,
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Was aber das Uebrige, wie wir es oben nannten, 
anlangt, fo erinnert fich Rec. viele dicenda und (we- 
nigftens damals) tacenda zum öfteren aus Wolf’s 
Munde vernommen zu haben. Es kann demnach 
auch hier die hiftorifche Glaubwürdigkeit nicht in 
Zweifel gezogen werden; die hiftorifche Kritik aber 
würde felbft aus manchen eingelaufenen Verfehen er- 
weifen können, dafs Hr. K. Wolf^che Notizblätter 
vor fich hatte, die er, nur nicht mit gehöriger Auf- 
merkfamkeit, als Quellen benutzte. Sonft würde z. B. 
es kaum erklärbar feyn, wie derfelbe S. 137 (wo Reiz 
und Wolf mit einander verglichen werden) in diefe 
Vergleichung einen perfifcken Dichter einmifchen 
konnte, der wohl nur aus einer Abrreviatur in Wolf's 
Zetteln erwachfen ift. „Sie gaben Beide (fo heifst 
es dort) nicht viel auf den Ruhm, welcher nach Zahl 
und Dicke der Bände abgemelfen wird.“ Von Beiden 
gilt das Wort auf jenen perfifcken Dichter: „durch 
wenige Schriften hat er viel echten Ruhm’s erwor
ben“. Das Wahre ift: In einer wirklich gedruckten 
Recenfion von Reiz's Perfius hatte Wolf auf den 
Herausgeber jenes Wort Quintilian’s von dem Dich
ter angewendet: Multum verae gloriae quamvis 
parvo libro Perfius meruit. Eben fo erinnert fich 
Hec. das kurz vorhergehende Witzwort über die In
tegra (auf integritas gehende) ratio Jludiorum^ aus 
der nicht immer integra Volumina entliehen, welches 
man in diefem Zufammenhange dem Hn. K. zufchrei- 
ben mufs, mehrmals aus Wolf’s Munde gehört zu 
haben.

Nach diefen Prämiffen, welche wir dem wichti
gen Gegenftände des Werkes fchuldig zu feyn glaub
ten, wenden wir uns nun zu dem Inhalte deffelben, 
weicher theils das Leben des Verftorbenen, und zwar 
nicht blofs das äufsere, fondern auch feine Lebens
praxis in der Welt, theils feine Bildungsgefchichte 
und Studienweife umfafst.

Nicht nur fein ausgezeichnetes Genie, fondern 
vorzüglich auch die Erziehung, welche er feinen 
fchlichten, aber verftändigen Eltern verdankte, und 
dann der erfte, zum Theil verkehrte Unterricht, wel
chen er in der Sehule zu Nordhaufen erhielt, liefsen 
ihn gar bald das Bedürfnifs wahrnehmen, durch Au- 
todidaxie fich das zu erfetzen, was die äufseren Um- 
ftände ihm verfagt hatten. Mit wie vielen Mühfelig- 
keiten er in feiner Jugend zu kämpfen hatte, und 
mit wie feftem, unerfcbütterlichem Muthe er fie aus 
Liebe zu den Wißenfchaften zu beiiegen fuchte, diefs 
werden vorzüglich diejenigen, welche fich in gleicher 
Lage befanden, mit befonderem Intereffe lefen; nicht 
Alle aber möchten des Glückes fich rühmen dürfen, 
welches Wolf erfuhr, dafs ihm bald durch Zufall, 
bald durch Wahl, immer die befien Bücher in die 
Hände fielen, durch deren Gebrauch, in der ver- 
nünftigften Folge (II. S. 152), der lange, hefchwer- 
liche Weg, auf welchem er fich felbft Führer feyn 
mufste, um Vieles verkürzt wurde. „Das einfame 
Studiren, wozu Wolf fich fowohl durch Neigung ver- 
anlafst, als durch die Umftände gezwungen fah, ward 
über 4 Jahre lang fortgefetzt, und auf das fchlimmfte 

übertrieben; auch entftand in diefer Zelt feine Ge
wohnheit, nur Immer Einer Sache feine Zeit und 
Mühe ganz zuzuwenden, fo dafs er Anderes darüber 
faft ganz liegen liefs; während jener Studien der 
neueren Sprachen (franz., italiän., fpan„ engl.) nahm 
er weder ein griechifches, noch ein lateinifches Buch 
in die Hand.“ Mit diefem Selb ft vertrauen aber zu 
feinen Kräften war fchon damals ein Egoismus und 
eine gewiße Neigung zur Herrfchfucht vereint, welche 
freylich von den ungefchickten Lehrern, die ihm 
überall Blöfsen in ihrem Wißen zeigten, nicht ge
dämpft werden konnte. Auf dem herkulifchen Schei
dewege, welcher den meiden Jünglingen eines gewif- 
fen Alters bevorfteht, hatte ihn, den Sechszehnjähri
gen, der Genius feines Lebens nicht unglücklich 
durch eine Liebfchaft mit einer jungen, reizenden 
Wittwe berathen, welche zwar am Alter ihm etwas 
ungleich, doch zu feiner weiteren Ausbildung, in der 
deutfehen Sprnche, in feineren Sitten, in einer ge
wißen Art von Galanterie, nicht wenig beytrug. Wie
wohl Wolf felbft in einem nachgelaßenen Entwürfe 
feiner Lebensbefchreibung (II. S. 258) bekennt: re- 
cor datio non omni poenitentia vacat, fo zählte er 
doch felbft (II. S. 152) diefe „frifche Liebfchaft, die 
gerade nicht rein tugendhaft war, aber ihn doch vor 
Liederlichkeit fchützte, und feinen Studien nicht ent
zog, zu den glücklichen Fügungen von Umftänden, 
welche ihn in feiner Jugend begünftigten.“ „Hätte 
Wolfs Schickfal (fagt der Biograph I. S. 35, wahr- 
fcheinlich jenes eigene Worte wiederholend) es fo 
gefügt, fo hätte er an der Geliebten zwar keine Ku
nigunde Gottfchedia, aber eine treue Gehülfin feiner 
Studien gehabt. Sie hatte einen fehr leicht faßen
den Kopf für Sprachenlernen. Einmal fuchte er ihr das 
Latein zu empfehlen und anzuverfuchen, und machte 
es ihr auf ällerley Art intereffant; er überfetzte ihr 
zuweilen ein Stück aus Catull; aber fie mochte es 
nicht- fehr loben, entweder weil er fchlecht überfetzte, 
nur blofse Wort-Treue fuchend, oder weil fie die 
Nuditäten, fchwarz auf weifs, nicht gern hatte; dafs 
aber puella in diefer Sprache auch eine hübfehe 
junge Wittwe bedeuten könne, fand gar fehr ihren 
Beyfall“

Im J. 1776 wurde Wolf von feinem Vater auf 
die Univerfität Göttingen gefchickt, der „freylich nicht 
bedachte, dafs fein Sohn durch die Selbftlehrerey mit 
allen ihren Fehlern und Nachtheilen ziemlich verdor
ben war, aus perpetuis lectionibus viel zu lernen.“ 
„Wäre in Deutschland (heifst es S. 39 weiter) die 
Gewohnheit gewefen, wie in England und unter Hem- 

Jlerhuys und Palckenaer in Holland, mehr den Zu
hörer reden und zur Sprache kommen zu laßen, fo 
würde es ihm vielleicht fehr nützlich gewefen feyn; 
denn natürlich gab es in Göttingen viele treffliche 
Männer, von dendn fich etwas lernen oder auch ab
fragen liefs. So aber gab es dort kaum 2 oder 3 
Männer, deren regelmäfsige Vorlefungen er nicht 
über eine anziehende Arbeit, oder über ein bisher 
ihm unbekannt gebliebenes Buch, völlig vergeßen 
hätte.“ Was Wolf felbft in feinen „Briefen Heyne“ 
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über feinen nicht fehr geregelten, auch durch Krank
heit unterbrochenen Studiengang in Göttingen erzählt 
hat, dazu wird hier ein vollftändiger, fehr intereffan- 
ter Commentar, wiederum, wie wir glauben, gröfs- 
tentheils mit Wolfs eigenen Worten geliefert: we- 
nigftens erinnern wir uns, fehr Vieles von ihm felbft 
eben fo gehört zu haben. Vorzüglich werden die 
Lefer auf das gefpannt feyn, was hier von feiner 
erften Bekanntfchatt mit Heyne berichtet wird. Man
ches Wort wird Manchem zu hart dünken; aber kein 
Unparteyifcher wird in Abrede fteilen, dafs Heyne 
durch fein grämliches Wefen beym erften Empfang 
des ihm Empfohlenen, durch den zurückftofsenden 
Ton, als diefer fich zu einer Privatvorlefung über 
Pindar, die jener für ein Privatiffimum ausgab, fo- 
wie durch die auflauernde Weife, mit welcher er ihn 
immer im Auge und Munde behielt, das Mifsverftänd- 
nifs felbft verfchuldet hat, welches fchon damals zwi
fchen Beiden eintrat, und das nachher bekanntlich 
durch die Homerifchen Studien in öffentliche Feind- 
fchaft ausartete. Dafs Heyne den jungen, ihm un
bequemen Mann ohne deffen Zuthun an das Päda
gogium nach Ilfeld verfetzte, und dadurch von Göt
tingen entfernte, konnte das frühere Benehmen nicht 
ausföhnen: vielmehr rechnete Wolf (II. S. 152) auch 
diefs zu den glücklichen Fügungen von Zufällen, 
welche er früh erfuhr, „dafs er fchon zu Göttingen 
(zu klein noch und unanfehnlich) dennoch ein Paar 
anfehnliche Widerfacher feiner beabfichtigten Carriere 
fand.“

Aus der Periode, in welcher Wolf fein erftes 
Lehramt, als Collaborator in Ilfeld, bekleidete (1779 
bis 1781), heben wir nur Zweyerley als literarifch 
merkwürdig aus: zuerft, dafs er fchon jetzt den Plan 
hatte, feine Homerifchen Unterfuchungen, welche auf 
das viel fpäter von ihm bekannt gemachte neue Re- 
fultat führten, dem Publicum vorzulegen, und nur 
durch eine ablehnende Antwort des Buchändlers Ni
colai in Berlin (S. 74) bewogen wurde, den Plan zu 
verfchieben; fodann, dafs der Wunfch einer baldigen 
Verheirathung, an deffen Erfüllung er in jenen be- 
fchränkten Verhältniffen nicht denken durfte, ihn zu 
der Bearbeitung des Platonifchen Gaftmals hinleitete, 
durch welche er fich ein einträglicheres Amt zu ver- 
fchaflen hoffte. Warum er diefe Arbeit in deutfcher 
Sprache lieferte (was ihm felbft der fei. Morus lange 
nicht vergeßen konnte), und wie fein divinatorifcher 
Blick fich fchon hier bewährte, wird in dem Buche 
lehrreich gezeigt.

Wolfs Hoffnung wurde erfüllt. Erft nach Ofte- 
rode am Harz an die Stadtfchuie berufen, deren 
Rectorat er mit derfelben Genialität fuchte, mit wel
cher er es gewann und verwaltete, dann fchon ge
gen Ende des Jahres (1782) mit zwey Anträgen zu 
Stellen an gröfseren Gymnafien (Hildesheim und Gera) 
beehrt, zog er, vorzüglich auf Semler’s Rath, die 
von dem Minifter von Zedlitz ihm angetragene Pro- 
feffur der Philologie und Pädagogik in Halle vor, 
wiewohl fie ihm nur 300 Thlr. Pr. Ct. Gehalt ein
trug > und nicht einmal mit der Prof. Eloqu. (welche 

damals noch der Weltumfegler Forfler bekleidete!) 
verbunden war.

Gewifs, es war eine höchft glückliche Fügung 
der Vorfehung, dafs Wolf fo bald in einen Wirkungs
kreis verfetzt wurde, aufserhalb deflen er fchwerlich 
ein neuer Begründer der Alterthu ms wiffenfchaft in 
Deutfchland geworden wäre. Mit Recht wird diefe 
neue organifche Belebung der claffichen Literatur, 
welche gröfstentheils Wolfs Werk war, als ein hoch
wichtiges politifches Ereignifs betrachtet (II. S. 186), 
indem fie auf die Richtung unferer nationalen Cultur, 
und dadurch auf die Entwickelung unferer wichtig- 
ften vaterländifchen Inftitutionen, gröfsen, nicht zu 
berechnenden Einflufs geübt hat. Um in diefer Hin
ficht Wolfs Verdienfte gehörig zu würdigen, die 
man leider fchon jetzt, ja fogar noch in den letzten 
Jahren feines Lebens, zu vergeßen anfing,, mufs man 
fich erinnern, wie derfelbe, beym Antritte feines 
Lehramts, die Philologie nur als eine Magd fand, 
im Dienfte befonders der Theologie, und wie er fie 
dagegen zur felbftftändigen Herrin erhoben hat, wie 
feitdem die Schulen von der Wichtigkeit ihres Be
rufs erfüllt, wie ftatt der alten gelehrten Pedanterey 
oder der modernen Schönthuerey Gründlichkeit ver
breitet, und der Lehrerftand durch gröfsere öffent
liche Achtung ausgezeichnet wurde.

Ueberhaupt aber hat Wolf es nie zur Aufgabe 
feines Lebens gemacht, Schriftfteller zu feyn., fon
dern Lehrer. Anfangs wollte es ihm gar wenig ge
lingen , in dem der Philologie entfremdeten Halle 
ein Häuflein tüchtiger und für feine Wiffenfchaft er
wärmter Jünglinge zufammenzubringen; nachdem er 
aber eine Schule geftiftet im edelften Sinne des Wor
tes, nicht in dem gewöhnlichen, wo die verba ma- 
giftri für höchftes Gefetz gelten, in welchem fich die 
Schüler als Einheit erkennen, nur formell wiederho
lend, was der Meifter gegeben — hat er in diefer 
Schule grofsartig gewirkt, und feinen belebenden, 
aufregenden Geift über fehr viele, ganz in ihrer Wif
fenfchaft lebende Männer ausgegoffen y und diefe fe
gensreiche, unfichtbare Wirkung dauerte fort, als in 
Berlin feine fichtbare Schule wiederum fo fehr zu- 
fammenfchmolz, dafs er dort mehr als Einmal Ver- 
anlaffung fand, am fcbwarzen Brete, mit bitterer Klage 
über die litterarum, fiudia^ in dies magis languefcen- 
tia, anzufcblagen: dafs fich zu einer Vorlefung prae
ter nonnullos innumer abiles nur Ein Zuhörer 
wirklich eingefchrieben habe, welchen er einlade, das 
bereits gezahlte Honorar beym Quäftor wieder in 
Empfang zu nehmen (II. S. 72).

Was Goethe von dem Gehalte der Wolfachen 
Vorlefungen, deren er felbft einige bey feinem Be
fuch in Halle mit angehört, in feiner Selbftbiogra- 
phie geurtheilt hat, ift bekannt: unfer Vf. hat die 
Art und Weife derfelben, theils als ehemaliger Zu
hörer, theils mit Wolfs eigenen Worten, fo treffend 
gefchildert (I. S. 166 ff.), dafs wir uns nicht verfa- 
gen können, zu Nutz und Frommen angehender Uni- 
verfitätslehrer Einiges auszuheben. „Seine Vorlefun
gen zeichneten fich eben fo febr durch Methode, als 
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durchdeneigenthümlichen freyen Vortrag aus, wozu 
er nur den Ideengang und nur die Hauptpuncte auf- 
fchrieb, und fich dann, im fieberen Bewufstfeyn fei
nes Reichthums, dem Genius der Stunde iiberliefs, 
nie verfchmähend den erwecklichen Reiz des augen
blicklichen guten Einfalls. — Es iß ein geiftlofes 
Thun, einen niedergefchriebenen Vortrag wörtlich 
äbzulefen; alle während des freyen Vortrages aufblü- 
henden Gedanken gehen beym Vorlefen verloren, eben 
fo der immer ergiebige Gang der freyen Darftellung; 
aufserdem wird auch der befeelteren Stimme der 
Wohllaut des bewegten Gemüths nur zu fehr be- 
fchränkt.

Nie war es ihm in irgend einer feiner Voriefun
gen darum zu thun, eine grofse Menge einzelner 
Kenntnifje zu überliefern, am wenigften folcher, die 
fchön in Büchern enthalten find, fondern vielmehr 
Grundfätze mitzutheilen, die zur Erwerbung eigener 
Einficht reizen, anleiten, und fomit den wiffenfebaft- 
lichen Geift wecken. Im erften Falle macht man 

, gewöhnlich den Zuhörer nur zum Erben fremder 
Schätze, welcher entweder ein Nachfager wird, oder 
die Hände in den Schoofs legt, und dann gar leicht 
wieder verarmet, während uer zu eigenem Erwerb 
Begeifterte auf dem vorgezeigten Wege weiter fort
arbeitet, und defto leichter, wenn man ihm zugleich 
ein kleines Capital zum Anfänge vorgefchoffen hat. — 
Wolf betrachtete den Verftand nicht als ein Gefäfs, 
das nur angefüllt, fondern als einen Stoff, der ent
zündet feyn will für Wahrheit und Wiffenfcbaft. Seine 
Zuhörer follten fich nicht blofs wärmen an feinem 
Feuer, und nur etwa eine höhere Röthe des Antlitzes 
davon tragen, fondern die eigene Flamme daran ent
zündend, follten fie den Reft der Seele daran aus- 
glüben. — Er wufste den Lehrvortrag, wie das ge- 
fellige Gefpräch, dem verfchiedenartigften Geift und 
Gefchmacke feiner Zuhörer vortrefflich anzupaffen; 
durch die Anmuth feines Witzes immer von Neuem 
gefeffelt, fah auch der weniger Begabte fich in die 
klare Tiefe feines Wiffens mit hingezogen, und er- 
mutbigt zum eigenen Weiterfcbreiten.

Nie fehlte ihm das rechte fchlagende Wort, der 
iiberrafchende Ausdruck, und fein herrliches Organ 
geftattete ihm überall den bedeutfamften Ton, der 
Jeden Punct, auf welchen es eben ankommt, klar 
hervorhebt. Am geiftreichften erfchien er den Zuhö
rern, wenn er ganz unvorbereitet zur Vorlefung ge
kommen war (denn er fah fich gar oft von der feft- 
gefetzten Stunde plötzlich ereilt), dann befonders 
war fein Vortrag höchft befeelt, dem Augenblicke 
felbft entquellend; dem der Alten gleich, wie er ibn 
fo oft rühmte; dann befonders fprach er ganz aus 
ihm felbft, auch den dürftigen Stoff ausfchmückend, 
feiten nur zu Aufserwefentlichem abirrend, nie aber 
bey Reichhaltigerem fich herabiaffend zu erfchöpfen- 
der Ausführung; vielmehr galt es ihm als Grundfatz: 
dem Zuhörer nie das Recht der eigenen Ausbildung 
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des gegebenen Stoffs zu verkümmern. __ Beym In- 
terpretiren alter Autoren war ihm immer der reich- 
lichfte ihm nur irgend zu Gebot Rehende Apparat 
zur Hand. — Während er hier das Ganze zur An- 
febauung zu bringen bedacht war, ward dem Gering
fügigen die ftrengfte Sorgfalt gewidmet, befonders 
in grammatifchen Dingen; denn was Manchem Klei- 
nigkeitskrämerey febien, ward durch feine Betrach
tung hochwichtig. Indefs bat er feinem Scharffinne 
nie geftattet, in Spitzfinn, wie er’s nannte, auszuar
ten, wo mit grofser Selbftgefälligkeit Härchen ge- 
fpaltet werden, um Unkundigen eine bewundernde 
Maulfperre abzugewinnen. — Die Eleganten in Kunft 
und Wiffenfchaft waren ihm höchft zuwider, als wel
che nichts bis auf den Grund durchdringen, fondern 
überall nur die Oberfläche befchleckern; von folchen 
pflegte er zu fagen: „Gründlich wißen fie Nichts, 
aber Alles ganz charmant.“ Dagegen liefs er feiten 
eine Gelegenheit unbenutzt, feinen Zuhörern den un
ter den Gelehrten nur zu häufigen Dünkel des Alles- 
befferwiffens, ja felbft der Unfehlbarkeit, verächtlich 
und lächerlich zu machen, und fie zu warnen vor 
der unredlichen Beharrlichkeit auf vorgefafsten Mei
nungen und Anfichten. Nicht feiten hat er in feinen 
Voriefungen eigene frühere Behauptungen offen als 
irrig anerkannt; und diefs war bey Ihm, der in allen 
Arbeiten und Studien fo ftrengen Fleifs, fo feltenen 
Scharffinn bewährte, ein um fo lebendiger einwir- 
kendes Beyfpiel, welches ihm das unbegrenzte Ver
trauen feiner Schüler defto mehr gewann, je mehr 
er dadurch allen faifchen Schimmer felbft von fich 
abftreifte.“

Wie fich im Anfänge des Jahrhunderts Chrift. 
Thomajius veranlafst, oder vielmehr durch feine Un- 
beholienheit in den alten Sprachen genöthigt gefehen 
hatte, die deutfehe Sprache in die akademiichen Hör- 
fäle einzuführen: fo fah Wolf fich am Ende des Jahr
hunderts auf derfelben Univerfität veranlafst, der la- 
teinifchen ihr Recht wieder zu geben, weil er es für 
hochwichtig hielt, dafs die Studirenden in der Spra
che der Gelehrten allseitig geübt würden, um nicht 
blofs in deutfeber Weife mit lateinifchen Worten ZU 
fpreeben, fondern in römifcher Sprache auch denken 
zu lernen, um lateinifch Gedachtes nun auch latei- 
nifch ausdrücken zu können. Möge mancher Leh
rer, den ein ähnliches Schickfal traf, fich mit ihm 
tröften, dafs er ßcb dazu bequemen mufste, in den 
erften Stunden zu dictiren, weil die Jünglinge, zu 
fehr an das Küchenlatein gewöhnt, felbft feinem leich
ten und klaren Latein, in welchem er fich Gefsnern 
zum Mufter nahm, nicht fogleich folgen konnten. 
Dadurch wird auch die befremdliche Einrichtung 
mancher Voriefungen erklärbar, welche nach feinem 
Tode aus nacbgefchriebenen Heften ans Licht getre
ten find.

(Die Fortfe tsung folgt im nächfien Stücke.)
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Essen , b. Bädeker: Leben und Studien Friedr. 
Aug. Wolf ’s, des Philologen. Von Dr. Wilhelm 
Körte u. f. w. Erfter und zweyter Theil u. L w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Das Hauptverdienft der Gefamtheit von Wolf's Vor- 
lefungen befteht wohl darin, dafs fie fich über alle 
Difciplinen der Philologie erftreckten. Sehr beleh
rend ift in diefer Hinficht das von Hn. K. L S. 147 
(vgl. II. S. 214 ff.) mitgetheilte Verzeichnifs der Vor- 
lelüngen, wie fie Wolf in einem auf drey Jahre be
rechneten, gerundeten Uurfus zu halten pflegte: die- 
fen Curfus regelmäfsig zu beobachten, war ihm um 
fo mehr theils Bedürfhifs, theils Anreiz, da er fehr 
viele Jahre hindurch der Einzige, mit einer ordent
lichen Lehrftelle verfehene Profefibr in Halle war, 
dem der Vortrag der Alterthumswilfenfchaft oblag. 
Auch das, was über die unter diefem Namen von 
Wolf zur Selbftftändigkeit erhobenen Wiffenfchaft, 
ihre Anordnung und einzelnen Theile, fowie über 
den vielfach veränderten Vortrag der Encyclopaedia 
philologica und ihre erfte durch Schüler unternom
mene Bekanntmachung, von Hn. K. gefagt wird, ift 
lehrreich, obgleich die Hauptfachen aus Wolf's Mu- 
feum fchon fo bekannt find, dafs die Weitläuftigkeit 
diefes Berichtes nur in fofern gerechtfertigt werden 
mag, als diefes Collegium dem Verewigten ganz ei- 
gentbümlich war, und als der Grund und Boden fei
ner Schule im weiteften Sinne betrachtet werden 
mufs. Intereffant wird für Manchen die hier einge- 
ftreute Notiz feyn, dafs die in mehreren Noten des 
Mufeum mitgetheilten, geiftreichen Brieffragmente 
Wilhelm v. Humboldt zum Verfaffer haben; interef- 
fant auch, aber befchämend für die voreiligen Her
ausgeber der Wolf'fvhm Collegienhefte und die auf- 
munternden Vertheidiger derfelben, die „derbe Exe- 
cration“, welche Wolf nach feinem Tode in den In- 
*eUigenzblättern von Allgemeinen Literatur-Zeitungen 
darauf gefetzt wiffen wollte, „wenn Jemand eines fei
ner Collegienhefte unter feinem Namen herausgäbe; 
man mag (fügte er hinzu) fortfahren, wie bisher Et
liche gethan, im eigenen Namen dergleichen abzu
drucken.“ — Gelegentlich (I. S. 197) wird hier auch

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

angeführt, wie Wolf über den „widerfinnig und durch“ 
aus unwiffenfchaftlich aufgebrachten“ Unterfchied zwi
fchen Sach- und Sprach-Philologen dachte. Wir lefen 
hier daffelbe, was in neueren Schriften fo oft wiederholt 
worden, dafs eben die Sprache des Alterthums felbft 
die wichtigfte und bedeutendfte Sache deffelben fey. 
„Der Groll der fogenannten Sachphilologen wider die 
Grammatiker hat feinen natürlichen Grund darin, dafs 
diefe ihnen des Oefteren nachweifen mufsten, wie fie, 
aus Mangel an tüchtiger Sprachkenntnifs und logi- 
fcher Bündigkeit, ihre einzelnen Herrlichkeiten gar 
fo oft falfch geftellt, gedeutet und geordnet hatten.“

Ungern übergehen wir, was Hr. K. von der Art 
und Kunft der Wolf'Cchen Vorlefungen zur Erklä
rung alter Ciaffiker, fowie von dem, nach Wolf's 
Plane eingerichteten philologifchen Seminarium in 
Halle fagt. Mit Recht nennt er daffelbe den gewei- 
heten Pflegeort feiner Wiffenfchaft, von welchem die
jenigen ausgingen, welche fich feine Schüler nann
ten, und die er felbft vorzugsweife dafür anerkannte. 
Zum Fonds des ganzen Inftituts, das im Herbfte 1787 
eröffnet wurde, waren überhaupt zwölfhundert Tha
ler jährlich ausgefetzt, und zwar für den Director 
und fnfpector für jeden 100 Thlr.; die übrigen 1000 
Thlr. aber zu deij^ Stipendien und Nebenausgaben. 
Neunzehn Jahre hindurch (bis zum Herbfte 1806) 
hat Wolf diefem Inftitute, das nach Innen und Au- 
fsen praktifch eingerichtet war, mit Eifer und Liebe 
vorgeftanden. Der Vf. nennt es S. 223 eine Haupt
zierde der Univerfität Halle, und verfichert, dafs es 
feinen Zweck in jeder Hinficht auf eine glänzende 
Weife erfüllt habe. Nur, möchten wir hinzufügen, 
nicht zu jeder Zeit: Rec. erinnert fich fehr wohl, 
dafs W. einftmals ihm das Hofpitiren in demfelben 
verweigerte, weil er fo wenige tüchtige Seminariften 
habe, dafs er den Herodot in den Uebungsftunden 
felbft erklären müffe.

Hier werden (S. 224) unter den Seminariften 
Heindorf^ Immanuel Bekker und Auguft Böckh na
mentlich aufgefübrt, und aus Briefen die gröfse Pie
tät offenkundig gemacht, welche fie damals gegen 
ihren Lehrer an den Tag legten.

Hierauf kommt der Vf. (S. 235) zu Wolf's Ver
halten als Mitglied des akademifchen Senats, und 
zeigt, wie wohlthätig derfelbe durch feine verfchie
denen Vorfchläge zu Verbefferungen im Gaezen, be- 
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fonders in Betracht der feit den achtziger Jahren in 
höchften Verfall gerathenen Difciplin, der möglich!! 
organifchen Einheit der Vorlefungen insgefamt und 
des in den Jünglingen auf alle Art anzuregenden 
Selbftftudirerjs einwirkte. Möchten diefe herrlichen 
Vorfchläge des vielerfahrenen Mannes unfere neue- 
ften Reforirjatoren beherzigen, befonders diejenigen, 
welche in grofsen und ins Ganze eingreifenden Ver- 
ändlerungen das Heil der Univerfitäten fachen! — 
Kr äftig bekämpft W. das oberflächliche Studiren, als 
die Quelle der Trägheit, der Ausfchweifungen und 
*üller Arten von Rohheit. „Bey öffentlichen Exceffen 
bemerkt man jedesmal, dafs fie von denen verübt 
werden, welche ein berühmter Schriftfleller die Brod- 
und Butter - Studenten zu nennen pflegte.“ Um der 
Oberflächlichkeit zu fteuern, fodert /F. fogar — was 
werden die modernen Reformatoren dazu fagen? — 
für jede Claffe von Studirenden einen öffentlich au- 
torifirten Curfus lectionum, der wenigftens 2| Jahre 
füllen, felbft die Ordnung der Audiendorum angeben, 
und dann bey dem Amts-Examen zum Grunde ge
legt werden foll. Ueber die Anhörung diefer be- 
ftimmten Vorlefungen müssten dann auch die Tefti- 
monia academica ausgeftellt werden. Auch die Gren
zen des Unterrichts auf Schulen und Univerfitäten 
beftimmt der einfichtige Mann ganz anders, als heut 
zu Tage in dem Lande, welches er vorzüglich im 
Auge hatte, beliebt wird. „In den Schulen (heifst 
es S. 240) find befondere Stunden für griechifahe 
und römifche Literatur, Theorie der fchönen Wiffen- 
fchaften, Technologie, Botanik, Aftronomie, Logik 
u. dergl. mehr, durchaus überflüffig und nachtheilig; 
was hievon zum gelehrten Elementar-Unterrichte ge
hört, kann in anderen Lectionen, z.B. in den Uebungs- 
ftunden für deutfche Auflatze und Excerpiren, mit 
Vorkommen. Indefs wär’ es überall für den Jüng
ling beffer, nichts von foichen Sachen zu wiflen, als 
fich mit einigen wenigen Vorbegriff’en im Befitze fol
cher Wiffenfchaften zu dünken, und felbft Verflän- 
dige durch ein viertelftündiges Mitfprechen zu tau- 
fchen.“ — Sowie hier, fo war auch Wölfin ande
ren , wahre Wiffenfchaftlichkeit gefährdenden Dingen 
ein grofser Gegner des immer weiterr greifenden Zeit- 
geiftes. Namentlich ftemmte er fich (S. 243) gegen 
die fchon damals üblich gewordenen Erlaffungen von 
Habilitationsdisputationen und dergleichen, um das 
Recht eines Privatdocenten bey der Univerlität zu 
erlangen, bey jeder Gelegenheit, in ernftlicher Op- 
pofition gegen die beliebte Humanität, welche Per
fonen wider die Wiffenfchaft begünfligen zu müffen 
meint.

Wir könnten mehreres Merkwürdige aus dem 
Buche anführen, was Wolfen eben fo charakterifirt, 
als es dem jetzigen Zeitgeifte entgegen ift, nament
lich auch von feiner Verwaltung des Oberbihliothe- 
kariats (S. 244), wenn wir nicht den uns gegönnten 
Raum in diefen Blättern fchon faft überfchritten 
hätten.

Defto kürzer können wir uns bey dem folgenden

Abfchnitte fallen, te*  Wolfs fchriftßeii6r;fcfa Tha- 
iigkeit und fonßigen Lebensereignijje umfafst. Von 
der erften zumal ift Alles bekannt genug; doch er- 
fcheint die Darftellung in diefem Buche defto inter- 
effanter, da fie theils wiederum fehr oft Wolfs ei
gene Worte, theils denkwürdige Briefe von Gelehr
ten enthält (z. B. S. 225 von Heyne über die Aus
gabe der Leptinea, S. 289 u. 293 über die Home- 
rica, S. 278 von Goethe, der ihm als Gegengefchenk 
für die Homerifchen Prolegomena feinen Wilhelm 
Meijler fandte), theils mit pikanten Bemerkungen 
fewürzt find (z. B. über den Leipziger Herausgeber 

es Demoflhenes, welcher Wolfen, nach deffen Tode, 
„fo derb als möglich herunter zu reifsen facht, wäh
rend er doch die Prolegomena und den Commentar 
zur Leptinea feiner neuen Ausgabe vollftändig ein
zuverleiben fich nicht entblödete“). Am weitläuftig- 
ften und belehrendften fpricht Hr. K. über Wolfs 
Homerifche Studien, befonders über die berühmten 
Prolegomena, „welche nicht nur in Wolfs Leben, 
fondern auch in der höheren Kritik einen entfchei- 
denden Zeitpunct bezeichnen.“ — Auch Wolfs Pfeu- 
dociceronifcbe Reden werden hier befprochen, und 
Gegner und Freunde feiner Meinung aufgeführt, zum 
Theil wieder durch eingerückte Briefe (S. 331 von 
Buttmann). Der Spott aber, den Hr. K. fich S.334 
über den „treuherzigen Recenfenten in der damals 
einzigen A. L. Zeitung“ erlaubt, zerfällt in fein Nichts, 
wenn man den unterdeffen gedruckten Brief liefet, in 
welchem Wolf jenem Rec. vollkommen beyftimmt, 
dafs die 3te catilinarifche Rede unächt fey.

Aufser einigen damals an W. ergangenen Rufe® 
ins Ausland (Copenhagen und München) werden zu
letzt noch die Ereigniffe erzählt, welche er in dem 
unglückfeligen Kriegsjahre (1806) in Halle erlebt hat, 
wo er fogar von den fogenannten Patrioten einer 
Verleugnung feines Königs befchuldigt wurde. Er 
verliefs Halle noch in jenem Jahre; „Haus und Habe 
dafelbft ward feinem lieben Immanuel Bekker anver
traut, welcher dann, bis zu feinem eigenen Wegge
hen von Halle, das Haus bewohnte.“

Der zweyte Band diefes Werkes ift Berlin über- 
fchrieben, und betrifft Wolfs Aufenthalt und Studien 
in der Königsftadt. Wir können auch hier nur das 
Merkwürdigfte andeuten. Wenn wir den trefflichen 
Mann in dem erften Bande in voller Kraft und Thä- 
tigkeit erblicken, fo kann es nur fchmerzen, dafs von 
jetzt an feine Kraft beynahe gebrochen, und feine 
gelehrte Wirkfamkßit, zum Theil durch eigene Un- 
entfchloffenheit und Verzagtfeyn, gehemmt erfcheint. 
Die erfte Unterbrechung feiner Studien datirt Hr. K. 
von den unerfetzlichen Verfaßen, welche mit feiner 
Trennung von Halle verbunden waren. Wolf (heifst 
es S. 3, und daffelbe ward auch fchon im Iften Bd. 
S. 321 berichtet) hat es feinen Freunden oft und bit
ter geklagt, welche Bücher und vieljährige Samm
lungen ihm bey jener Trennung abhanden gekom
men, oder (denn wohlgewählt war da» Meifte) ent
wandet worden feyen.“ Diefe fortwährende Unzu
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friedenheit liefs auch die erfte Frucht feiner unwill
kommenen Mufse, fein Mufeum der Alterthumswif- 
fenfchaft, deffen Zweck hier grofsentheils mit Wolfs 
Worten gefchildert wird, nicht lange gedeihen. Selbft 
fein wohldurchdacbter Plan, ein neues allgemeines 
Lehrinftitut in Berlin zu gründen, zu welchem Er 
die erfte Idee gegeben zu haben fcheint, gewährte 
ihm nicht lange Vergnügen, weil in folchen Fällen 
(S. 17) Ausführung gewöhnlich einem anderen 
Geifte anheim geftellt wird, als von welchem die Idee 
ausging.“ (Was hier S. 17 von einem nach Charkow 
erhaltenen Rufe eingeschaltet wird, ift zum Theil un
richtig. Der damals in Charkow lebende Prof. Schad 
hatte den Einfall, für fich an die bedeutendften Ge
lehrten Deutschlands, deren Wohnorte er zum Theil 
nicht einmal wufste, Sendfehreiben zu erlaften, mit 
der Anfrage, ob fie wohl feine Collegen in Charkow 
werden mochten, im Falle man fie berief.) Jetzt 
fing W. an, zur neuen Einrichtung der öffentlichen 
Schulen im preuffifchen Staate fich wirkfam zu zei
gen; ihm felbft wurde die Stelle eines Vifitatoris des 
Joachimsthalfchen Gymnafii einftweilen übertragen: 
aber auch diefe Theilnahme, fo fehr fie ihn anfangs 
aufregte und erfreute, dauerte nicht lange, weil ihm 
„alles das unzureichend fchien, was fpäterhin von 
Seiten der Behörden zu diefem Behufe gefchah.“ 
Ueberhaupt konnte er in einem irgend untergeordne
ten Verhältniffe fich niemals gefallen.

Die liebevolle Nachgiebigkeit feines alten Freun
des, Wilhelm Humboldt, der unterdeffen als Präfi- 
dent der Section im Minifterium des Inneren für den 
öffentlichen Unterricht von Neuem in Thätigkeit ge- 
treten war, erhob ihn im Februar 1810 zum Director 
der wiffenfchaftlichen Deputation in der Section für 
den öffentlichen Unterricht im Minifterium des Inne
ren: aber Wolfen „fehlte durchaus alles Gefchick, al
ler Sinn, alle Geduld für die lange Bank, auf wel
cher die Sachen durch die Gefchäftigkeit nur zu 
lange unnütz hin- und hergefchäftet werden. Sein 
Genius wufste fich weder in die Reihe der vielen Be
rufenen einzuordnen, noch in die mannichfachen For
men des Gefchäftsganges geduldig zu fügen“ (S. 37). 
Indefs erwarb er fich um die neue Univerfität da
durch ein grofses Verdienft, dafs durch ihn feine 
Schüler, Heindorf Bekker und Boeckh an derfelben 
angefiellt wurden.

Gern übergehen wir hier, was von den be
kannten Mifsverhältniflen, welche bald darauf mit 
feinen ehemaligen Schülern, fowie auch mit Butt
mann, eintraten, weitläuftig erzählt wird. Es ift ein 
wahres Wort, das in diefer Beziehung neulichft wie
derholt worden, dafs das Verhältnifs zwifchen Leh
rern und Schülern ein gegenfeitiges fey, dafs, wenn 
es fortbeftehen foll, es eben fo fehr Milde und Nach
ficht auf der einen Seite, als Dankbarkeit und Aner
kennung auf der anderen erheifche. Hr. K. aber hat 
über diefes ganze Verhältnifs fo geurtheilt, dafs er das 
alte Princip fefthält, Dankbarkeit muffe vorausgehen, 
ehe Nachficht folgen könne, und er giebt deutlich genug 

zu verliehen, dafs es in der Welt, welche überhaupt 
liebt, jetzt anders hergehe. Je ho

her wir die genannten Schüler Wolfs achten, defto 
weniger mögen wir aus der Ferne über den ßatum 
caujfae urtheilen; nur dürfen wir hier nicht verfchwei- 
gen, was Hr. K. felbft S. 41 mit dürren Worten ein- 
gefteht, und was auch Wolfs ewige Unzufriedenheit 
theils mit der Berliner Akademie der Wiffenfchaften, 
wo er fich von der Direction und ordentlichen Mit- 
gliedfchaft der wiffenfchaftlichen Deputation zurück
zog, theils mit der Univerfität, bey welcher er die 
ihm übertragene ordentliche Lehrftelle gar bald ab
lehnte , fehr erklärbar macht: „Im Gefühle, dafs er 
nur an der Spitze etwas leiften könne, hatte JFF. er
wartet, geradezu als Staatsrath, als oberfte möglichft 
frey flehende Behörde in Sachen von Schul- und hö
heren Lehr-Anftalten in amtliche Wirkfamkeit gefetzt 
zu werden, nicht aber fo als Neben- und Zugeord- 
neter von Männern, welche er in den gelehrten und 
Lehrer-Bahnen neben fich zu fehen keineswegs ge
wohnt war.“

Da nun Wolfen feine, wie ihm däuchte, ungenü
gende Stellung überhaupt unluftig machte, und das 
vorgerückte Alter und fein Gefundheitszuftand. oft 
das Bedürfnifs einer längeren Erholung fühlen liefs: 
fo unternahm er im letzten Jahrzehend feines Lebens 
mehrere Reifen, bey deren Genufs er noch immer 
einen jugendlich leichten Sinn verrieth. Die letzte 
Reife, zu welcher ihm der edle König Urlaub und 
den unverkürzten Fortgenufs feines ganzen Jahrge
haltes (3000 Thlr.) bewilligte, endete mit feinem Tode. 
Am 8 Aug. 1824 Abends 6 Uhr fiarb er in Marfeille, 
der uralten Maaoakla, von welcher fchon im hohen 
Alterthume eine der Städte-Recenfionen Homers ih
ren Namen empfangen hatte.

Schliefslich machen wir noch auf das hier (S. 113) 
gelieferte Verzeichnifs der von W. unausgeführt ge
bliebenen, zum Theil aber fchon öffentlich angekün
digten fchriftftellerifchen Pläne (14 an der Zahl), 
und auf feinen zum Verkauf ausgebotenen, fehr reich
haltigen literarifchen Nachlafs (S. 259), bey welchem 
fich auch fremde nachgefchriebeue Collegienhefte be
finden, diejenigen, welche den bedeutenden Stoff zu 
eigener Bearbeitung benutzen wollen, aufmerkfam. 
Die Charakteriftik, welche Hr. K. von Wolf S. 169 
liefert, wird auf eine merkwürdige Weife ergänzt 
durch die vielfachen S. 246 mitgetheilten Entwürfe, 
welche W. zu einer Selbftbiographie machte.

Quedlinburg und Leipzig, Becker’fche Buchh.: 
Friedr. Aug. Wolf über Erziehung, Schule, 
Univerfität. („ConjUia fcholafiica.“) Aus Wolfs 
literarifchem Nachlaße zufammengefielit von Wil
helm Körte. 1835. VIII u. 333 S. gr. 8. (1 Thlr. 
18 gr.)

Ueber den Urfprung diefer zerftreuten Blätter 
giebt der Titel und das Vorwort des Herausgebers 
nicht völlige Klarheit. Es wird uns gemeldet, Wolf 
habe in den Jahren 1799 und 1801 ein Collegium 
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hinter dem Titel: „Confilia fcholafiica“ gelefen; au- 
fserdem habe er fchon früher eine „Pädagogik“ und 
eine „Neue Schulordnung für deutfche Gymnafien“ 
fchreiben wollen; was er hiezu feit 1780 niederge- 
fchrieben habe auf Bogen, Blättern und Schnitzeln, 
fey hier zufammengeftellt worden; Alles fey genau 
fo gegeben, wie es Wolf zu verfchiedener Zeit 
und Abficht einzeln niedergefchrieben; was dem Col
legium: „Confilia fcholaßica“ zugehöre, fey demfel
ben eingeordnet worden, das Uebrige beziffert; die 
Ordnung, in welcher das Einzelne erfcheine, gehöre 
ausfchliefslich nur dem Herausgeber an. Nach dem 
Titel mufs man glauben, dafs Ailes unter die Confi- 
lia fcholaflica, alfo zu den Voriefungen und den da
für gemachten Sammlungen gehöre; allein das Ganze 
hat vier Haupttheile mit den Ueberfchriften: I. Con
filia fcholaflica, II. Gelehrtenfchule, III. Univerlität, 
IV. Zugabe: Akademie. Die Confilia bilden ein zu- 
fammenhängendes Ganzes; fie beftehen aus lateinifchen 
Dictaten und deutfchen Ausführungen, die nicht blofs 
Erläuterungen der lateinifchen Paragraphen, fondern 
aucb zwey längere Abhandlungen über körperliche 
und über pfychifche Erziehung enthalten. In den an
deren Theilen findet man nur Bruchftücke, nur hie 
und da von gröfserem Umfange in urfprünglichem 
Zufammenhange, wie S. 95 ff. über die Grenzbeftim- 
mungen zwifchen Schulen, Univerfitäten und prakti- 
fchen Bildungsanftalten, S. 175 fl’. über die Maturi
tätsprüfungen, S. 210 ff. Entwurf zu einer Verord
nung über den Fortgang der Jugend zu dem Ge- 
lehrtenftande, zunächft vermittelft der Studien auf 
Univerfitäten, und S. 308 fl’. Idee eines Seminarium 
philologicum. Einiges ift aus Briefen und Gutach
ten, Anderes fchon gedruckt, in Pro&rammen, 
m entlieh in den zu Halle 1803 herausgekommenen 
Mifcellaneis zu finden. Woher es rührt, ift faft über
all nicht angegeben.

Es ift eine mifsliche Sache um Bruchftücke, zumal 
um Bruchftücke, welche nicht von dem Urheber her
ausgegeben werden, und wenigftens zunächft und in 
dieter Geftalt und Faffung nicht zum Drucke be- 
ftimmt gewefen find, am meiften um flüchtig hinge
worfene , blofs für künftige weitere Prüfung und Be
arbeitung beftimmte Gedanken. Nicht nur ift nicht 
dein Werke, als einem Ganzen, fondern es ift auch 
dem Einzelnen überall nicht die Vollendung gegeben. 
Es kann nicht dafür geforgt feyn, dafs jedes feine 
rechte Stelle und feinen rechten Ausdruck habe; und 
fo wird leicht für Mifsverftändnifs Raum, die Abficht 
war ja oft vor der Hand nur auf die Betrachtung 
Einer Seite gerichtet. Der Herausgeber darf nichts 
thun, wo der Verfaffer mit wenig Worten geholfen 

hätte. So würde vielleicht Wolf felbft dem Heraus
geber diefer Blätter kaum Dank wiflen, in denen er 
vielleicht Manches fände, was nicht nur nicht vollen
det, fondern auch fo, wie es nun erfcheint nicht 
einmal in feinem Geifte wäre.

Aber wir wollen dem Herausgeber danken. Es 
ift etwas Treffliches, womit er uns befchenkt hat. 
Es ift immer Wolfs Geift, und wir können vielleicht 
fagen, der Geift einer bejferen Zeit, der aus diefen 
Blättern zu uns fpricht. Und nichts ift fördernder, 
als zu fehen, wie ein gewaltiger Geift die Dinge an- 
fieht, ein Geift, vier immer das Tiefe fucht, und im
mer das Rechte findet. Von einem folchen Geifte 
ift mehr zu lernen, wenn er nicht daran denkt, zu 
belehren, als von anderen, wenn fie mit aller An- 
ftrengung uns zu belehren fachen. Rec. ift über dem 
Lefen diefes Buches lebhaft in Wehmuth verfetzt 
worden durch die Vergleichung zwifchen dem, was 
fich hier findet, und dem, was die jetzige Zeit will 
und vermag und thut, und durch den Gedanken, wie 
viel die Welt aus diefem Buche nehmen könnte, und 
wie wenig fie daraus nehmen wird. Denn wenig dar
aus nehmen wird fie, weil das Buch nicht im Geifte 
der Zeit ift, und unfere Zeit mehr, wie jede andere, 
ift nur für das empfänglich, was ihrem Geifte ent- 
fpricht. Nicht als ob Wolf’s Worte nicht Beyfall 
finden würden; zu offenem Tadel ift ohnehin fein 
Name zu grofs. Doch einwirken, Einflufs haben auf 
den Gang der Bildung wird das Buch nicht. Und 
je. Trefflicheres wir darin finden, defto mehr haben 
wir nur die Zeit zu beklagen, die damit nicht ftim- 
men kann. Gleichwohl wie fehr geeignet ift an fich 
das Werk, um Eingang zu finden! Mit großartiger 
Anficht und Tiefe des Blicks vereinigt fich eine durch
gängig praktifche Richtung des erfahrenen und im
mer die Wirklichkeit und die Ausführung vor Augea 
habenden Mannes. Seine Rathfch>äge find höchft ein
fach, durchaus praktifch, und felbft das Kleinfte er
faßend. Dafs aber nicht etwa durch Einfeitigkeit 
und Pedantismus diefes Werk fich felbft den Eingang 
in die Seelen verfchliefse, braucht in Bezug auf Wof 
nicht verfichert zu werden. Man kennt feine Umfichtund 
feine vielfeitige Empfänglichkeit und Richtung. Faft 
ift er zu nachgiebig gegen das, was niemals die Welt 
verlangt; und hier ift der Punct, wo die vereinzelte 
Betrachtung in den nicht zu vollftändigen Ausglei
chung der entgegenftehenden Rückfichten verarbeite
ten Bruchftücken zu Mifsverftändniffen führen könnte. 
Geradehin möchte man Einiges anders wünfchen, 
doch mufs man fich an den darin herrfchenden Geift 
halten, und aus diefem Alles verliehen und deuten.

(Die Fortfeteung folgt im näehften Stücke.')
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Quedltnbuhg und Leipzig, Becker fche Buchh.: 
Friedr Äug. Wolf über Erziehung. Schule. 
Univerßtät. {..Conßlia fchölaftica“) Aus Wolfs 
Jiterorifchem Nachlaffe zufammengeftellt von 
Wilhelm. Körte u. f. w.

(Fortfetwng der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
PT^ölf fpricht es nicht blofs aus, fondern alle 
feine Änficht geht daraus hervor, dafs der Zweck 
der Erziehung fey cullura et corporis et animi, du- 
eens ad perfectionem humanitatis (S. 24). Unfere 
Zeit, welche lieh von dem Syfteme der Utilitarier 
auch fogar dann nicht dosmachen kann, wenn die 
das wahre Princip des Bildungszweckes an die 
Spitze ftellt, und ihm zu folgen glaubt, wird das 
gut heifsen, weit entfernt, danach 741 thun. Wolf 
ift wirklich durchdrungen, das fühlt man überall, 
von dem Satze des Ariftoteles,, den er (S. 254) an
führt, dafs es den freygeborenen, den edlen, den 
grofsherzigen Menfchen am wenigften . anftändig und 
am wenigften eigen fey, bey dem, was fie thun, 
überall nur den äufseren Nutzen zu fuchen. Nur 
zunächft foll das Staatsbediirfnifs, Männer für den 
Staatsdienft zu bilden, das Augenmerk feyn, der 
höhere Zweck ift ihm Förderung der Gelehrfam- 
keit an fich, um ihrer felbft willen (8. 212). Nicht 
der würdigfte Zweck wäre es, wenn jemand Che
mie ftudiren wollte, um fich nicht mit verfälfchtem 
Weine betrügen zu laffen, oder um die StubeiHult 
von böfen Dünften zu reinigen (S. 253). In treu
lichen und nachdrücklichen Worten fagt er es 
(S. 258 f. 260 f. 268 f.), dafs diejenigen, weiche 
nur den Nutzen fuchen, nicht unter die ächten 
Jünger der Gelehrfamkeit und der Bildung gehö
ren. Möchte doch unfere über die Vorzeit fo lehr 
fich erhebende Zeit die Vergleichung (S. 263) fich 
zu Herzen nehmen, dafs es Jahrhunderte gab, qui- 
bus fere non niß ingenui homines. liberaliter educti. 
de toleranda vita minime folliciti, litteris fludebant. 
earum unice pulchritudine et illecebris deltmti, ne- 
que ullis invitati praemiis alienioribus. ftatt dafs bey 
uns nur die Abficht der Aufteilung und des Brod- 
erwerbs zum Studium treibt. Daran knüpft er aber 
die feine Bemerkung, dafs vielleicht der Gebrauch
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der Wiffenfchaften zum Broderwefb fie noch vor 
dein Untergange fchützt, da fie fohft gar keine 
Pflege finden würden. Ueber den Zufammenhang 
des ächten, auf die Wiffenfchaft um ihrer felbft 
willen gerichteten Fleifses mit der Dilbiplin wird 
(S. 290 ff.) Beherzigenswerthes gefugt. Exceffe 
feyen meift nur das Werk der „Brod- und Butter- 
Studenten“ (S. 297).

In diefem Sinne nun befchreibt Wolf den Kreis 
der Bildung, insbefondere in den Conßliis fchola- 
ßlcis. wo. er die Gegenftände der körperlichen und 
der ^pfychifchen Erziehung durchgeht. Von folcher 
Anficht aus ftellt er nicht nur als Grundfatz auf, 
wie es vielleicht Viele ausfprechen, fondern er läfst 
auch den Grundfatz überall durchherrfchen, wie 
es insgemein jetzt nicht gefchieht, dafs nicht die 
Erwerbung von Kenntniffen, worin er durchaus zu 
Srofser Befchränkung räth, fondern die Erweckung 

es Geiftes das wefentliche Ziel ift. Damit ja nie
mand einwende, diefs fey etwas, was man ja über
all finde, wiederholt Rec., dafs alle Blätter davon 
durchdrungen find, dafs wirklich alle Bemerkungen 
über Einzelnes davon ausgehen; ganz verfchieden 
von der Weife unferer Zeit, welche die Förderung 
des Geiftes gegen die Anfüllung mit Kenntniffen 
zurückftellt, ja fogar dadurch hindert, und den
noch (mit ihrem ungefchickten Ausdrucke) von for
maler Bildung als wefentlichem Gegenftände der 
Erziehung fpricht, in der That felbft nicht wißend, 
was fie will und was fie thut. Eine der haupfach- 
lichften Abweichungen Wolfs von dem Trachten 
der neueften Zeit ift die durchgängige Befchrän
kung des Zieles in den Kenntniffen, hauptfachlich 
bey der (S. 95 ff.) trefflich gezogenen Grenze zwi
fchen dem Studium auf Schulen und auf Univerfi- 
täten, fo wie in der Ueberficht der Gegenftände 
des Unterrichts auf Schulen und der Maturitätsprü
fungen (S. 100 ff. 223 ft’.). Erziehung ift nur Vor
bereitung (S. 24). Für Kinder ift nicht die gründ» 
liehe Manier (S. 23), fondern Gewohnheit mufs 
dem Lehren vorangehen, das erft im dreyzehnten 
Jahre anfangen mufs. Auf Schulen foll überhaupt 
kein wiffenfchaftlicher Unterricht feyn. Wiffen- 
fchaftlich ift nämlich diejenige Kenntnifs, die man 
bis zu ihren letzten Quellen verfolgt; fo dafs auch 
die zusammenhängendere und tiefere Behandlung 
aller hiftorifchen und der Sprach-Kenntniffe des Al- 
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terthums dazu gehört. Erft auf Univerfitäten mufs 
der Unterricht wiffenfchaftlich feyn, auf den Schu
len vorbereitend, im Allgemeinen bildend und ele- 
mentarifch. Der Zweck des Schulunterrichts fey, 
dem Zöglinge diejenigen Kenntniffe und Fertig
keiten mitzutheilen, die ihn nicht fowohl zum Ge
lehrten, als zum gebildeten und aufklärungsfähigen 
Manne machen (S. 96 ff.). Nicht mifsdeuten mufs 
man den Satz (S. 101), dafs Alles das, was mehr, 
das Gedächtnifs und die Imagination befchäftige, 
den Schulen, hingegen das, was mehr die höheren 
Seelenkräfte übe, den Univerfitäten anheim zu fal
len fcheine. So unzweifelhaft diefer Satz im All
gemeinen ift, und fo wenig es auch befonderer Ver
wahrung zu bedürfen fcheint, dafs weder auf Schu
len die Rückficht auf höhere Seelenvermögen, noch 
auf der Univerfität die Anß^enguag des Gedächt- 
niffes wegfallen könne:; fo wäre doch die nähere 
Beftimmung zu wünfchen, dafs jener Satz mehr 
nur von der Erwerbung der Kenntniffe zu verfte- 
hen ift, die mehr Gedächtnifs oder mehr gereiften 
Verftand erfodern, dafs angemeffene üebung der 
Schärfe und Richtigkeit des Denkens Hauptaugen
merk alles, auch des früheften Unterrichts, und 
dafs diefe Angemeffenheit zu finden, die höchfte 
Aufgabe des Lehrers und Erziehers ift. Dem Ge- 
dächtniffe zu Viel zu geben, feine Thätigkeit zu 
fehr vorwalten zu laffen, kann auch für die frü- 
hefte Jugend höchft gefährlich feyn, in fofern es 
den Geift mehr auf Gebrauch und Bereicherung 
des Gedächtniffes, als auf Anwendung und Ausbil
dung des Denkvermögens richtet. Die Kraft des 
Denkens kann durch das Werk des Gedächtniffes 
gefördert, aber auch gehindert werden. Es wäre 
bey den Einzelnen Acht zu haben. — Nachdrück
liche Warnung fände die Zeit, wenn fie *fie  hören 
wollte, gegen ihre überhandnehmende Oberfläch
lichkeit und Vielwifferey (S. 100). Wolf verlangt 
(S. 96 f.), dafs man, mit wenigen Veränderungen, 
die der despotifche Zeitgeift fodere, auf die alte 
Befchrankung des Schulunterrichts zurückgehen 
müde, welcher fonft nur hauptfächlich alte Spra
chen, Geographie, Gefchichte und die Anfangs
gründe der reinen Mathematik umfafst habe. Es 
ift ein fchweres und tiefes Wort, dafs man durch 
Erweiterung des Schulcurfus auf die Vertheilung 
der Studien in den barbarifchen Zeiten zurückge
gangen fey, wo man nur die fogenannten Brodwif- 
fenfchaften der Univerfitäten vorbehalten habe. In 
diefer Fällung möchte Rec. dem Satze nicht unbe- 
fchränkt beyftimmen; allein das ift ihm unzweifel
haft, dafs durch die unangemeffene Ausdehnung 
des Schulcurfus und die darin gegründete Verken
nung und Verrückung des rechten Ganges und 
Standpunctes des gelehrten Studium die Barbarey 
gefördert wird. Das nusquam eß, qui ubique eß 
wird wiederholt und eindringlich (S. 255. 261 f.) 
erinnert. Die lach fi fehen Fürftenfchulen werden 
(im Jahre 1813) gepriefen, weil fie nicht Multa^ 
fondern Multum zum Ziele fetzen (S. 187). Selbft 
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in alten Sprachen, nicht blofs in der griechifchen, 
fondern auch in der lateinifchen, follen die Fede
rungen nicht zu hoch geftellt werden (S. 103. 185. 
225 ff); gewifs nicht, als ob Wolf nicht gern das 
Mögliche hierin, fowie in Allem, geleiftet fehen 
möchte, fondern weil das Unmögliche zu fodern 
eben fo fchädiich, als thörLcht ift. Er bemerkt 
(S. 196), dafs wenige Männer von vierzig Jahren 
nach neueren Federungen das Zeugnifs unbeding
ter Tüchtigkeit wirklich verdienen möchten. — 
Dafs Wolf in den alten Sprachen den wefentlich- 
ften Gegenftand des Unterrichts auf gelehrten Schu
len und die wahre Grundlage für gelehrte Bildung 
fieht (S. 102. 109. 110), dafs er ihren Werth für 
die Bildung trefflich bezeichnet (S. 102), dafs er 
von ihnen vorzugsweise die Ertheilung des ehren
vollen Zeugniffes abhängen läfst (S. 23.4), wird 
man nicht anders erwarten. Schon weil es von 
Wolf kommt, kann es nicht mifsverftanden werden, 
wenn er den Unterricht in den alten Sprachen auf 
die Bildung der Gelehrten befchränkt (S. 64), oder 
wenn er nicht allgemeinen Unterricht in der grie
chifchen: Sprache auf gelehrten Schulen verlangt 
(S*  104). Diefs ift nur ungefähr in dem Sinne zu 
nehmen, in welchem er auch die minder Ausge- 
ftatteten, die nur ihre Bildung fachen r nicht von 
der Univerfität ausge fehl offen wiffen will. Wer nicht 
das eigentliche Ziel erreichen kann , foll nicht ab
gehalten werden, zu erreichen, fo viel er gerade 
kann. Dafs aber Bildung des Geiftes durch dio 
alten Sprachen und ihre Werke das we festliche 
Ziel der gelehrten Schulen, fey , dafs durch die al
ten Sprachen vorzüglich die Bildung gewonnen 
werde, welche in den gelehrten Schulen gefucht 
wird, das hat Wolf gewifs in keinem Worte ver
kannt. Zuweilen fpriebt er doch auch, fo durch
aus praktifch auch fonft Alles bey ihm ift, nach der 
Idee, und nicht nach der Art, wie es fich in der 
Wirklichkeit geftaltet. Und fo ergiebt fich ein gan® 
anderes Verftändnifs feiner Worte. So ift es zu er
klären, wenn er (S. 104) fagt: die Erlernung des- 
Griechifchen könnte immer als eine Belohnung für 
vorzüglichen Fleifs in den übrigen Lectionen, na
mentlich den lateinifchen, mehr bewilligt als auf
gedrungen oder mühfam empfahlen werden. Ge
wifs hat er diefs nicht als Vorfchrift einer wirklich 
zu erlaffenden Schulordnung vorfchlagen wollen. 
Recht verftanden drückt es aber gerade den Werth 
griechifcher Studien für die Bildung aus, dafs fie 
für die Treffliehften find. — Von der Mathematik, 
follen auf Schulen nur die Anfangsgründe getrie
ben werden (S. 99.. 105. f. 159 227), namentlich 
nicht über ebene Trigonometrie hinaus (S. 229). 
Nicht nur von dem früheren Unterrichte bemerkt 
er (S. 46), es könne nachtheilig feyn, wenn man 
fich zu früh tief in die Mathematik emiaffe, fon
dern er bezweifelt (S. 159) überhaupt, dafs die Ma
thematik allgemein bildend fey. Höchft erfreulich 
ift es, dafs Stimmen, wie Wolf's und Goethe's^ ge
gen das unfelige, auf vielfachem Mifsverftändniffe 
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beruhende Verlangen unferer Zeit nach Mathema
tik warnen; aber keine Autorität, fowie kein Grund, 
vermag etwas, die Welt wird doch ihren Gang ge
hen. — Von der Naturhiftorie will Wolf auf Ge- 
lehrtenfchulen nur einen Vorfchmack, nur fo viele 
Rpkannffrhaffen mit den merkwürdigften Producten 
der verfchiedenen Clalfen, als weiterhin zur Be
nutzung von. Büchern und wilfenfchaftlichen Vor
trägen über Naturwiflenfchaften nöthig ift (S: 107. 
229). Aehnliche Befchränkung in der Phyfik (S.229). 
Das Franzöfifche foll nicht fehlen (S. 128), doch 
heifst es das leidige Franzöfifch (S. 195). Ueber 
den Unterricht in der Gefchichte findet man treff
liche Worte (S. 136 ff. 307). Treffliche Worte fin
det mau auch über den Unterricht in der Mutter- 
fprache, der ihr ganzes Recht widerfährt, obgleich 
Wolf fern ift von dem neueren Pedantismus bey 
dem Unterrichte in der Mutterfprache. Sprach- 
kenntnifs und Sachkenntnifs follen zufammen gehen. 
Ueberhaupt, warnt er, lange nicht diejenigen Sach- 
kenntnilfe, die mehr den Kopf mit Kenntniffen an
füllen, als human ausbilden. Die praktifche Anlei
tung zur Mutterfprache mufs durch Beyfpiele und 
forgfältfg getrieben werden, fo dafs die niederen 
Stände auch einen Perioden verliehen lernen. Wenn 
diefs nicht gefchieht, wird die Aufklärung fehr auf
gehalten (S. 50). Gewöhnung zu einer richtigen 
Ausfprache und einem fchönen Vortrag ift wefent
lich zur Bildung (S. 142). Nicht überall ganz gleich 
drückt fich Wolf über Unterricht in der Philofo- 
phie auf Schulen aus, doch durchaus will er nur 
Vorbegriffe (S. 170. 171), und mehr meint er auch 
nicht mit einer kurzen encyklopädifchen Ueberficht 
der Haupttheile der Philofophie, insbefondere der 
Logik und der Pfychologie (S. 135). An einer an
deren Stelle (S. 106) heifst es, dafs Philofophie 
von Schulen ausgefchloflen feyn folle, mit Ausnah
me einiger praktifcher Uebungen in der f. g. .Lo
gik. Philofophifchen Geift, üebung, fcharf und 
richtig zu denken, foll der Jüngling auf der Schule 
erhalten, ja nicht Philofophie (S. 133).

Zwey Richtungen find es hauptfachlich, in wel
chen nufere Zeit Alles zu verderben emfig und mit 
Selbstgefälligkeit bemüht ift, erftens die Richtung 
auf die Vielwißerey, daher Ueberhäufung und 
Ueberwältigung des Geiftes, der eben darum nicht 
kräftig wachfen kann, und zweytens die Richtung 
auf Künftlichkeit und auf äufsere Mittel, der Irr- 
thum, dafs das Ziel durch Formen, Einrichtungen, 
Gängel bänder (für Schüler nicht nur, fondern auch 
für Eehrer), zu erreichen fey, Entfernung von der 
Einfachheit, welche immer nur auf dem geradeflen 
Wege den Geift hervorzurufen fucht und weifs, 
durch den allein das rechte Ziel zu erreichen ift. 
Wie in der erften, fo tritt auch in der zweyten 
Richtung Wolf dem verderblichen Geifte der Zeit 
entgegen. Wir wollen die Aeufserung (S. 206) 
voran ftellen, dafs das, was man wünfehe, und 
fern durch äufsere Einrichtungen bewirken möchte, 

a es von inneren Motiven ausgehen müfle, in gu

ten, d. h. mit kundigen und thätigen Lehrern be- 
fetzten Stellen von felbft entftehe, dafs diefe. von 
befchränkenden Anftalten in jeder Art mehr leiden, 
die vielen fchlechten aber dadurch wenig gebelfert 
werden; da aber wenig doch Etwas fey, fo werde 
der Nutzen' gewiffer Anordnungen unleugbar feyn 
u. f. w. Diefs ift das wahre Verhältnifs: nicht, dafs 
Anordnungen nicht von Nutzen feyn könnten, nicht, 
dafs fie nicht Aufgabe der Behörden und der Leh
rer felbft wären; allein man foll nicht wähnen, da
mit das Wefen zu fchaflen, und mau foll Vorficht 
und Demuth üben, erkennend und bedenkend, dafs 
hier eben fo fehr, und wohl noch leichter, zu ver
derben als zu verbeftern ift. In allgemeinen An
fichten von dem Wefen der Bildung, wie im Einzel
nen, ift es immer der einfachfte Weg, den Wolf 
fucht und empfiehlt, die Gabe des Lehrers, das 
Rechte zu treflen, die Erweckung des Sinnes bey 
dem Zöglinge, Uebergang des rechten Geiftes aus 
dem Lehrer in den Schüler,. Eine Stelle (S. 8) 
möge ganz da flehen: „Was die belferen Eltern, 
ganz ungeleitet von Kunft, thun, und fo oft mit 
glücklichem Erfolge thun, dazu gehört blofs ein 
richtiger Verftand (justesse d'esprit); dafs man in 
allen Fällen auf den eigentlichen Fleck trifft, und 
das Aufserwefentliche abfondert; eine warme Liebe 
zu allem Guten und Edlen, Energie des Charak
ters, und die Kunft, diefe Grundfätze aller menfeh- 
lichen Vollkommenheit auch in fremde Seelen zu 
pflanzen.“ Ueberall geht in diefen- Blättern die 
Richtung auf Einfachheit, ausgehend von der An
erkennung, dafs zum Vortrage gröfse Kunft und 
Methodik nöthig ift, doch dazu Regeln wenig hel
fen, aber das Nachahmen trefflicher Mufter (S. 119), 
gleichwie auch z. B. die Kunft der Rede auf der 
Schule nicht durch ein Syftem der Rhetorik, fon
dern durch häufige Erläuterung der Regeln des 
Stiles erzielt werden foll, Alles fo, wie die Alten 
in der fchönen Zeit Künfte lehrten, nicht, um die 
tiefe Philofophie derfelben aufzuklären, fondern 
um die Praxis zu erleichtern (S. 135 f.); felbft bey 
dem Unterrichte in den alten Sprachen foll nicht 
der Anfang zu fehr in der Grammatik aufgehen, 
weil der auch gründlich laufe, der nicht gerade 
die Gefetze der Bewegung kennen lerne (S. 65), 
ein ganz herrliches Wort, deifen weite Anwendung 
einleuchtet. Wenig in Uebereinftimmung mit un
ferer Zeit ift Wolf in Beziehung auf Prüfungen. 
Zwar wäre hiebey zu wünfehen, dafs er felbft hätte 
den vollen Einklang der einzelnen Aeufserungen 
herbeyführen können) den man fo vermißen möchte. 
Aber als wefentliches Ergebnifs ift doch diefes nicht 
zu verkennen , dafs er Prüfungen nicht unterlaßen, 
allein weit einfacher behandelt, und in ihrem Wer- 
the weit weniger hoch geftellt wißen will, als jetzt 
zu gefchehen pflegt. Zum Studiren nicht nur, fon
dern auch zum claffifchen Unterrichte, foll nach 
S. 162 niemand ohne Prüfung zugelaßen,. und der 
untüchtige Alumnus foll nach S. 166 abgewiefen 
werden, wenn er in einem Vierteljahre der Probe 
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gar keine Anlage zeigt. Dagegen foll wieder nach 
S. 180 auch von der Univerfität keiner ausgefchlof- 
fen werden, der blofs feine Bildung fucht. Ueber- 
haupt wird S. 172 ff. das Recht des Staates bezwei
felt, die Zahl der Studirenden durch künftliche 
Mittel zu befchränken. Jedenfalls foll auf die Ma
turitätsprüfungen nicht zu viel Werth gelegt wer
den, wegen der Unficherheit des Urtheils über
haupt, und infonderheit, weil Viele fich erft fpäter 
entwickeln, Andere nach der Schulzeit zurückge
hen, in welcher beider Hinficht die Prüfungen und 
Cenfuren fogar fchaden können (S. 173. 178 fl. 192, 
199). Die grofse Gefahr der Prüfungen bleibt nicht 
unerwähnt, dafs das Studium nur auf fie berechnet 
wird (S. 291), und dafs diefs von vorzüglicher Be
treibung eines Faches abwendet, wohin Neigung 
und Fähigkeit weift (S. 306). Die eigentliche Ab
ficht foll mehr durch die Anftellungsprüfungen er
reicht werden, und, wir fetzen hinzu, durch den 
Blick bey der Wahl zu den Aemtern felbft. Auch 
in Hinficht auf Cenfuren, wie überall, geht Wolfs 
Streben auf einfache Behandlung der Sache. „Da
her erfchrickt man, wenn man lieht, wie wichtig 
folche Sachen genommen werden, um bis obenhin 
die Zeit von Männern zu befchäftigem Möchte 
doch die Sache wieder fo einfach werden, als fie 
ehemals zur Zeit der beften Schulen war,,als noch 
nicht multa, fondern multum. getrieben wurde“ 
(S. 187). „UeberaU bedarf der ganze Cenfuren- 
plack in den Schulen eine durchgehende fimplifiei- 
rende Verbefferung. — Wer foll die fchreckiiche 
Schreibarbeit alle in den Sehulen,machen? — Vor 
langen Zeiten, als man in Deutfchland noch gründ
licher ftudirte, würde man über lolche Weitläuftig- 
keiten gar fehr gelacht haben“ (S. 199). «Die $ 
guren auf dem Theater haben fich gewaltig ver
mehrt; der Himmel gebe, dafs auch das Spiel bef- 
fer werde“ (S. 200). — Nicht in EinrichtungenMethoden, nicht in Aeulserlictes 

, fondern in die Erweckung 
, in die Gewöhnung 

alfo, nicht in 
fetzt Wolf das Wefen 
des Sinnes bey den Zöglingen, e
an das Schöne und Zusammenhängende in Worten 
und Gedanken, in die Entwickelung des Sinnes für 
das Richtige durch ftete Aufmerksamkeit auf Ver
meidung des Schlechten und Wahl des Belferen 
(S. 23). Insbefondere ift es die Ausbildung des 
Schönheitsfinnes, was gefucht werden foll (S. 47). 
Mehr als Alles befördern Gedichte eine gute Bil- 
dun»- (S. 44). Bis in das fiebente und achte Jahr 
müllen Gedichte die Hauptfache feyn (S. 45). - 
Eben fo einfach, eben fo vom Geifte ausgehend

und auf den Geift Alles beziehend find die Anfirh 
ten von der Bildung der Lehrer, ganz verfchieden 
von der neueren Zeit, welche in ihren
die vortrefflichften Lehrer fchnitzen zu können 
ficher ift. Einen guten Erzieher und Lehrer bil
den, ift eben fo etwas, wie einen guten Dichter 
Maler, Künftler überhaupt. Naturaniagen, Theo! 
rie und Uebung gehören dazu; die Theorie thut 
das Wenigfte (S. 21). Das können nie die rechten 
Erzieher feyn, „mit welchen ein gebildeter Mann 
kaum eine halbe Stunde aequo animo reden, oder 
von denen er fich nicht über irgend ihnen fonft Be
kanntes helehren laffen möchte“ (S. 12). Rec. hält 
immer nichts für wichtiger als die Perfönlichkeit 
des Lehrers, obfchon man fich wundern und freuen 
mufs, dafs der Einflufs, und insbefondere der un- 
günftige Einflufs der Perfönlichkeit fies Lehrers 
auf die Bildung der Perfönlichkeit des Schülers 
nicht ein noch gröfsererdft. Habe Geift, und: Be- 
fitze die Kunft, deinen Geift mitzutheilen, diefs find 
die zwey erften Puncte einer trefflichen, obgleich 
nur wenig Zeilen enthaltenden allgemeinen Inftru- 
ction für den gelehrten Schulmann in Deutfchland 
(S. 85). Die tiefen Und treffenden Worte über 
zweyerley Arten von Lehrern (S. 81 ff.) laffen das 
Gefchäft des Lehrers in ihrer ganzen >;Schwierig
keit erblicken, da für die bellen und giücklichften 
die befchränkteren erklärt werden, denen ihr Ge
fchäft zu einer angenehmen-Gewohnheit wird, die, 
nicht höher ftrebend, zufrieden find, wenn fie nur 
das zu jeder Claffe Gehörige mit etwas Leben und 
Wohlbehagen vortragen. Doch diefs ift nur voll- 
ftändig zu leien.

Rec. begreift, dafs feine Zufammcnftellung def- 
fen, was vor Anderem den Geift „Wolfs und der 
angezeigten Blätter“ bezeichnet, bey den Meiften 
weder fich felbft, noch die Schrift eben fehr em
pfehlen werde, weil unfere Zeit Grundfätze zu bil
ligen glaubt, denen fie doch wenigftens nicht fol
gen kann, weil fie für zu nahe liegend hält, was 
doch ihr gerade am fernften ift, und für gering, 
worauf die Hoffnung der Bildung ruht. Aber eben 
defshalb hält Rec. die angezeigten Blätter für hoch
wichtig, weil darin trefflich, eindringlich und von 
hoher Autorität nicht blofs im Princip ausgefpro- 
chen, fondern auch in der Anwendung auf Einzel
nes gezeigt ift, ohne was kein Heil feyn kann, und 
was doch gering geachtet, und um fo weniger ver- 
mifst wird, je weniger die Zeit es befitzt.

(Der Befchlufe folgt im AÖchßen Stücke.)
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Wolfiana.

Leipzig, b. Lehnhold: Friedrich Auguft Wolffs 
Vorlefungen über die Alterihumswiffenfchaft. 
Dritter Band. (Auch unter d^m Titel: Friedr. 
Aug. Wolffs Forlffung (warum nicht Vorlefun- 
geu ?) über die Hefchichte der römifchen Lite
raturi) Hcrausgegeben von J. D. Gürtler^ Dia- 
conus zu Goldberg in Schießen.- 1832. XVI u. 
400 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

(JZcfchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reccnßon.) 
-Oie Vorlefungen über die Gefchichte der römifchen 
Literatur gehören zu den Erften, durch welche der 
fei. Welf nach dem Antritt feines akademifchen 
Lehramtes in Halle die auf diefer Univerfität da
mals faft erlofcheoe Liebe zu der Alterthumswiffen- 
fchait in den jugendlichen Gemüthern wieder an- 
fachte; fie wurden von ihm immer mit befonderer 
Neigung gehalten, anfangs in freyem Vortrage, 
leit dem Jahr 1787 nach einem im Druck erfchie
nenen, mit einer fehr lehrreichen Vorrede verfehe- 
nen, kurzen Leitfaden, den er fpäter, als er die- 
felben Vorlefungen auch in Berlin fortfetzte, wie
der verliefe, und andere, nach feiner Idee entwor
fene Tabellen zu Grunde legte. Schon diefe öf
tere Wiederholung der Vorträge läfst bey einem 
im Forfchen und Lefen fo raftlofen Manne, als 
»w/ war, etwas Vorzügliches erwarten; Schade 
hur, dafs die Hefte, welche uns hier im Ab
druck mitgetheilt werden, nicht aus den letzten 
Jahren feiner literarifchen Thätigkeit herrühren 1 
Zwar belehrt uns kein Vorwort über das Jahr, 
’n welchem diefe Vorlefungen gehalten und nach- 
gefchrieben worden; man erfährt nicht einmal, 
ob das oben erwähnte kleine Compendium damals 
fchon erfchienen war, und denfelben zum Leitfa
den diente : jedoch ift das Letzte wahrfcheinlich, 
da die jüngften Schriften, welche Wolf hier ange
führt (wenn wir nicht etwa eine fpatere überfehen 
haben) dem Jahre 1798 angehören. Das darauf 
folgende Decennium aber, wie reich und ergie
big wat es gerade an diefen, auf die Literaturge- 
fchichte der Römer bezüglichen Unterfuchungen! 
Wie Vieles, was Wolf felbft angedeutet und vor
bereitet hatte, entwickelte fich feitdem zu mehre-

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweiter Band.

rer Klarheit und gröfserer Vollendung! Wie gern 
möchte man den Meifter auch über diefe neueften 
Fortfehritte in den einzelnen Fächern fprechen hö
ren! Wie Manches von dem Seinigen, wie Vieles 
von Fremdem mag er in den zu Berlin gehalte
nen Vorlefungen berichtiget, geläutert, ergänzt 
haben!

Wir wollen indefs dem Hm. Gürtler keinen 
Vorwurf darüber machen, dafs er fich mit feinem 
Coliegienhefte begnügte, und kein fpäteres fich zu 
verfchaffen fuchte; danken w ollen wir vielmehr 
dem wackeren Verleger, dafs er, vielleicht durch 
unfere Erinnerungen (J. A. L. Z. 1831. No. 101—103) 
bewogen, das Gürtlerlche Heft diefsmal gefchick- 
teren Händen zur Bekanntmachung übergab. Denn 
obgleich auf dem Titel noch immer Hr. Diakonus 
Gürtler als Herausgeber diefer Vorlefungen ge
nannt wird: fo ergiebt fich doch aus der Vorrede, 
dafs der durch mehrere Literaturwerke rühmlich 
bekannte Dr. N. F. IV. Hoffmann in Leipzig fich 
der Herausgabe unterzogen hat. Er hat viele Un
richtigkeiten , welche das nachgefchriebene Heft in 
Sachen, Citaten, Namen, Zeit- und Orts-Anga
ben enthielt, mit dankeswerthem Fleifse verbeflert, 
Sinn entftellende Ausladungen ergänzt, auch die 
Satzverbindung, welche in Wolffs freyem Vortrage 
und bey deffen verfchiedener Stimmung hie und 
da ungleich oder zerrißen war, grofsentheils her- 
geftellt. Von fehlerhaftem Nachfehreiben zeugen 
freylich noch mehrere Stellen. Wie foll man es 
z. B. verliehen, wenn S. 243, wo von der Elegie^ 
und namentlich von Ovid’s Libb. Triß., Epi ft. ex 
Ponto und Libb. Amorum die Rede ift, hinzuge
fügt wird: „Manche Stücke hat er im elegifchen 
Sylbenmafse gefchrieben“, oder wenn es bey der 
Confolatio^ welche Sigonius unter Cicero’s Namen 
herausgab, heilst: „AVer unterfuchen will, warum 
es Cicero’s Werk feyn kann, verftrickt fich in viele 
Gründe.“ — Uebrigens ift das Colorit der Wolf- 
fchen Rede, zu welchem namentlich auch die Ein
mengung lateinifcher Phrafen und häufige Witz
worte gehören, nicht verwifcht. Aus diefem Grun
de ift felbft überfiüffig Scheinendes nicht geftrichen 
worden.

Ueber die Sachen felbft, welche Wolf hier 
vorgetragen hat, zu fprechen, würde jetzt zu fpät 
feyn, zumal da aus feinem Entwürfe der Alter- 
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thumswiffenfchaft in dem Mufeuin Plan und Gang 
bekannt genug ift. Ueberall erblickt man den för- 
fchenden Gelehrten, der die Sprache der Römer 
(zu welcher er auch die alte Ausfpraehe, Dialekte,. 
Accentuation, Alphabet , Interpunction u. f. w. rech
nete) genau kennt, die Schickfale der römifchen 
Literatur durch alle Zeitalter hindurch verfolgt 
hatte, und über die einzelnen Schriftfteller nach 
eigenem, vieljährigem Studium urtheilt. Höchft ori
ginell, bey fchlagender Kürze, find viele Urtheile,, 
auch über die Herausgeber der Autoren.

Leipzig, b. Lehnhold: Friedrich Auguß Wolf's 
Forlefungen über die Alterthumswiffenfchaft. 
Vierter Band. (Auch unter dem Titel: Fr. 
Äug. Wolf's Forlefung über die Antiquitäten 
von Griechenland, herausgegeben von J. D. 
Gürtler, Diaconas zu Goldberg in Schießen, 
Mit Verbefferungen und litterarifchen Zugaben 
von Dr. S. F. W. Hoffmann.} 1835. XIV u.
329 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Fünfter Band. Auch unter dem Titel? 
Fr. Aug. Wolf's Forlejung über die römifchen 
Alterthümer, herausgegeben von X D. Gürtler. 
Mit Verbeflerungen und litterarifchen Zugaben 
von Dr. Ä. F. W. Hoffmann. 1835. X u. 368 S. 
8. (1 Thlr. 18 gr.)

Auch diefe Bücher über die nach Varro’s Vor- 
6ange fogenannten Antiquität es find fchätzbare 

Denkmale von Wolf's wifl'enfchaftHchem Tiefblicke, 
fowie von feiner ausgezeichneten praktifchen Thä- 
keit, und beurkunden, dafs er, der Begründer der 
Alterthumswiflenfchaft in der Schrift, ihr auch in 
dem Berufe des öffentlichen Lehramtes tüchtige 
Jünger zuzuführen wufste. Aber auch diefe Vor
lefungen verdanken der Sorgfalt des würdigen Her
ausgebers viel, der ihnen noch überdiefs aus dem 
Schatze feiner literarhiftorifchen Kenntniffe reiche 
Citate der neueften Bücher, hie und da auch be
richtigende Zufätze, beygegeben hat.

Wolf beginnt in dem erft angeführten Werke 
über die griechifchen Alterthümer mit der Geogra
phie und politischen Gefchichte von Griechenland, 
geht dann im zweyten Theile fort zu der bürger
lichen Verfaflung, dem .Kriegs-, Religions- und , 
Privat-Leben der Griechen, und giebt im dritten 
Theile eine gedrängte, aber reichen Stoff enthal
tende Ueberficht der Antiquitäten der wichtigften 
griechifchen Staaten, nämlich 1) des fich cultivt- 
renden oder zu höheren Stufen der Cultur über
gegangenen ionifchen oder kleinafiatifchen Grie
chenlands ; 2) Antiquitäten von Sparta; 3) von 
Athen, im Zeitalter des Solon und Klifthenes bis 
in die Zeit, da die Athener unter macedonifche 
Herrfchaft kamen.

Den Vorlefungen über die römifchen Alt(Ahü- 
mer ift eine fehr lehrreiche Abhandlung über den 
Begriff, Umfang, Zweck, Nutzen, die Quellen und 
Behandlungsart fowohl der Alterthümer überhaupt, 

als namentlich der römifchen, vorangefchickt. Dann 
folgt, faft in derfelben Weife, wie bey den griechi
fchen, im erften/ Theile die Geographie und Ge
fchichte des römifchen Reichs und' Befchreibunw 
der Stadt Rom; im zweyten: Zuftand des rom£ 
fchen Reichs, wo dann von der politifchen Ver- 
faffung Roms und des römifchen Reichs, von den 
Finanzen (tributa et vectigalia}, von der Polizey- 
verfaffung, vom Handel, Geld, Mafs und Gewicht, 
von dem Religionszuftande und vom Privatleben 
der Römer der Reihe nach gehandelt wird.

Ins Einzelne einzugehen, ift nicht Zweck die
fer Anzeige. Unrichtigkeiten möchten fich fchwer- 
lich nachweifen laffen, eher manche Auslaffungen. 
Aber jedem Lehrer der Alterthümer mufs das De
tail überladen bleiben; die Hauptfache bleibt im
mer gehörige Anordnung des grofsen Materials und 
bequeme Zerlegung in überfenbare Abfchnitte.

Leipzig, b. Lehnhold: Fr. Aug. Wolf's Darßel- 
lung der Alterthumswiffenfchaft nebft einer 
Auswahl feiner kleinen Schriften, und Uttera- 
rijchen Zugaben zu deffen Vorlefungen über 
die Alterthumswiflenfchaft. Herausgegeben von 
Dr. & F. W. Hoffmann. Mit Wolf's Bildnifs. 
1833^ VIII m 334 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Das Befte an diefem Ruche ift das vorgefetzte, 
fehr wohlgetroffene Bildiuls des fei. Wolf, und die 
literarifchen Zugaben des Herausgebers. Das Ue- 
brige ift Compilation, deren Plan und Zweck wir 
nicht recht einzufehen bekennen. Zwar fagt Hr. 
H. in der Vorrede, er habe keine vollftandige 
Sammlung von. Wolf’s Schriften beabsichtigt, fon
dern nur das die Alterthumswiflenfchaft Betreffende 
zufammenflellen wollen, weil er dieles von Vielen, 
die fich diefem Studium ausfchliefslich widmen, zu 
wenig beachtet, oder auch gar nicht gekannt Iahe. 
Aber theils ift die Anfchaflung jener Schriften un- 
fchwer und nicht eben koftfpielig, theils find die 
Philologen durch das Erfcheinen der vorher ange- 
gezeigten Collegienhefte auf diefelben zurückge
führt worden, theils endlich vermißen wir hier fo 
Manches, was ebenfalls in diefen Bereich gehörte.

An der Spitze fteht WSs Vorrede zu feinem 
Leitfaden der Gefchichte der römifchen Literatur, 
welchen er bereits im J. 4787 an? Licht ftelltc. 
Wichtig ift diefe Vorrede allerdings, um W.'s 
Grundfätze bey der Darftellung der Literatur dar
aus kennen zu lernen; auch fcheint jener kleine 
Leitfaden heut zu Tage faft vergeßen, vielleicht 
auch aus den Buchläden verfchwunden zu feyn, fo 
dafs die Wiederholung diefer mit grofser Umficht 
gefchriebenen Vorrede am wenigften Tadel verdie
nen möchte. Indefs möchte diefelbe vor jenen, 
oben erwähnten Büchern über griechifche und rö- 
mifche Literaturgefchichte einen fchicklicheren Platz 
gefunden haben.

Wozu aber der darauf folgende Wiederabdruck 
von W.'s Darftellung der Alterthumswiffenfchaft aus 
dem erften, leicht zugänglichen Heite feines Mu- 
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teums? Und warum, wenn ein folcüer Wiederdruck 
beliebt wurde, ift die fchöne, durch Inhalt und 
Form gleich ausgezeichnete Zueignungsepiftel an 
Goethe weggelaffen werden?

Mit nicht minderem Grunde machte man bey 
der darauf folgenden Auswahl aus W’s (im J. 1802 
erfchienenen) Kermifchten Schriften fragen, warum 
fo manchen, ebenfalls die Alterthumswiflenfchaft 
betreffenden Auffätzen hier kein Platz gegönnt 
worden. Dafs einige derfelben bereits in W's Con
filia Jcholaftica (S. 255 ff.) wieder aufgenommen 
lind, diefs bat Hn. H. fchwerlich bewogen, fie aus 
diefer Sammlung auszufchliefsen: was alfo fonft? — 
Kurz, wer W.'s Schriften begehrt und gern liefet, 
der kann mit diefem Buche fich nicht begnügen, 
fondern mufs zu den Originalausgaben zurückkehren.

Daher wäre es wohl zweckmäfsiger gewefen, 
wenn Hr. H. feine reichhaltigen, von S. 150 — 334 
gehenden Zufätze zu W's Forlejungen über die 
Altert humswiffen/chaft allein, ohne jene Vorläufer, 
in die Welt gefchickt hätte. Denn diefe Zufätze, 
obgleich die meiften fich nur auf Angabe der Bü
chertitel befchränken, find alles Dankes werth; fie 
zeigen von grofser Belefenheit, von unermüdlichem 
Sammlerfleifse, von richtigem Urtheile, und tragen 
allerdings zur Vervollftändigung jener Vorlefungen, 
fowie überhaupt zu befferer Benutzung der im Mu- 
feum gelieferten Darftellung ein Bedeutendes bey.

Bekannt ift übrigens, wie fehr überhaupt JVolf's 
geiftreiche und anregende Ideen über den ganzen 
Umkreis der Philologie gewuchert haben, fchon 
leitdem Fülleborn und Koch Skizzen diefer Ency- 
klopädie durch den Druck bekannt gemacht hatten, 
noch mehr, feit Wolf felbft, vorzüglich auf Goe- 
the's Veranlaffung, fich entfchlofs, jene Darfiellung, 
fo wenig fie noch im Einzelnen ausgeführt ift, dem 
philologifchen Publicum vorzulegen.

Den glänzendften Beweis von diefem Erfolge 
liefert ein Werk, mit deffen kurzer Anzeige wir 
unfere Ueberficht fchliefsen wollen:

Halle, b. Anton: Grundlinien zur Enzyklopädie 
der Philologie. Von G. Bernhardy. 1832. X 
und 420 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Den Grund zu (liefern ganzen Werke hat H'olf 
gelegt; aber der gelehrte und Icharilmnige Vf. ver
folgt beym Ausbau feine eigenen Ideen. Doch 
Ausbau dürfen wir wohl nicht einmal lägen, wenn 
wir bev dem ftehen bleiben, was uns die Vorrede 
über die Beftimmung der Schrift berichtet.

Die Wolf'(ehe Darftellung der Alterthumswif- 
fenfehaft, meint der Vf., habe noch keinen Ausle
ger gefunden, der ihren Gehalt zu entwickeln, zu 
bericlitigen und fortzubilden verfuchte. Gleichwohl 
dürfe die Gegenwart, deren Standpunct mit dem 
Zuwachs an Erfahrungen, Mitteln und Methodik 
ein anderer geworden, zumal da die künftleri- 
fche Behandlung der Philologie vor allen den Deut
fchen obliege, ein ihr gemäfses Summ »rium begeh
ren, worin der Organismus fo verfchiedenartiger
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Doctrinen, die früheren Leiftungen und die jetzi
gen Bedürfnifle zur Anfchauung gebracht würden. 
Höchft fchwierig fey ein geordnetes, erfchöpfendes 
Werk, deffen Verfafler das Gewebe philologifcher 
Einzelheiten und Anfichten mit den Principien ei
nes Syftems, eines objectiven und gültigen Lehr
buchs beherrschen müde. Aber auch an einer com- 
pendiären Ueberficht fehle es noch, worin eine 
Folge von Kenntniffen mit Regeln und Warnungen 
gepaart wäre. Sein Buch, fagt der Vf. weiter, fey 
ein Verfuch, die Propädeutik zu den Studien des 
Alterthums, die von den künftigen Vertretern der-, 
felben nur planlos und fragmentarifch getrieben 
würden, in den erften Umriffen darzuftellen; .es 
feyen flüchtige Blätter, ein Inbegriff von Studien 
und Grundzügen, dem akademifchen Gebrauche 
der Jüngeren gewidmet; und ihr Ziel fey erreicht, 
wenn fie einen Veteranen zu tieferen Leiftungen 
auffodern, und fpäterhin noch ein gefchichtliches 
Andenken behaupten follten.

Aber der befcheidene Vf. giebt mehr, als.er 
verfpricht und andeutet. Umriffe find es freylich 
nur, was er hier liefert; aber fie find fo bündig 
als umfaffend, und in fo ftrenger logifcher Ord
nung, dafs fie einen genauen Ueberblick über die 
ganzen alterthümlichen Doctrinen gewähren. Nach 
einer hiftorifchen' Einleitung werden erft die Ele
mente der Philologie (Hermeneutik, Kritik ) ange
geben; fodann als Organon der Philologie, die 
Grammatik, und zwar die allgemeine, die philo- 
fophifche, die befondere, philologifche, und die 
rhetorifche oder antike Compofition, ihren. Grund
zügen nach entwickelt; hierauf folgen die realen 
Wiffenfchaften der Philologie, nämlich die antike 
Lite rat urgefchichte, die Geographie der .Alten, die 
Gefchichte, und zwar die Staatengefchichte., die 
Chronologie, die x4ntiquitäten, zuletzt in diefem 
Abfchnitte die Mythologie, nach ihrer Gefchichte 
und Technik. Den letzten Abfchnitt begreifen die 
Beywerke der Philologie, nämlich die Kunft der 
Alten und die Literaturgefchichte der Philologie.

Man erkennt auch unter den veränderten Na
men gar leicht Wolf's Anordnung und Eintheilung 
des Ganzen, üeber das, was zu kurz, was zu aus
führlich behandelt fcheint, wollen wir mit dem Vf. 
nicht rechten ; billig bleibt wegen des räumlichen 
Umfanges der einzelnen Fachwerke jedem Lehrer 
feine Anficht und Meinung anheimgeftellt. Nur 
darauf wollen wir noch aufmerkfam machen, dafs 
die Methode des Vfs. darauf gerichtet ift, die Tbat- 
fachen und Gnmdfätze der alterthümlichen Doctri
nen aus ihrer hiftorifchen Entwickelung zu gewin
nen und zu deuten, demnach die Formel durch
gängig aufzufuchen, worunter die befonderen Er- 
fcheinungen der philologifchen Praxis fallen.

Der Lehrer, welcher diefe Grundlinien zu fei
nem Vortrage wählt, wird häufig Gelegenheit fin
den, diefen Formeln mehr Klarheit zu geben, als 
der aphoriftifche Lehrftil des Vfs. mit fich brachte; 
er wird aber auch Mühe haben, fich des reichen
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Stoffes, der ,hier dargeboten wird, fo zu bemäch
tigen, dafs, zumal in halbjährigen Vorlefungen, 
nichts übergangen wird, und nichts unerörtert 
bleibt. Durch die fehr vollftändig beygefügten Li- 
terarnotizen und Büchertitel hat der Vf. dem münd
lichen Vortrag einen bedeutenden Vorfchub gelei
tet. T. T. Bf.

LITERATURGESCHICHTE.
Hamm, b. Schulze: Narratio de Carole Dav. Ilge- 

nio, fcholae provincialis Portenßs olim Rectore. 
Annälibus Gymnafii Hammonenfis praemifit at- 
oue iterum edidit Reinhardus Stern, Ph. Dr. 
1839. IV u. 27 S. 8.

Wenn wir diefe Schrift als einen recht dankes- 
werthen Nachtrag zu der von Hn. Dr- Kraft her
ausgegebenen und von uns in diefer A. L. Z. (1838. 
No. 50) angezeigten Vita Ilgenii begrüfsen: fo 
fürchten wir faft, diefes Urtheil werde dem Vf. die
fer Narratio am wenigften genügen. Denn Er 
fchlägt den Werth jener Vita viel geringer an als 
wir; er meint, fie fey non tarn picturae ßmilis, 
quae vivum ducat de marmore vultum, quam anna- 
libus rerum Ilgenianarum omnium fecundum anno- 
rum ordinem accuratifßme computatis — und fügt 
die in diefem Zufammenhange leicht verftändliche, 
aber fehr unfanfte, Warnung hinzu: videndum eß 
in hoc genere fcribendi, ne, dum in minutiffimas 
res nimis curioje excurras, ipfa tibi figura ex ocu- 
lis elabatur, neve Herculeam imaginem ad vulga
rem tenuitatem mifere deiorqueas. Nam quid t an
dern efficitur, ß quis audiverit, quoties in libris 
abdito ac vigilanti fub galli cantum lalrans ßoma- 
chus turpifer leniendus fuerit honeßifßmo adule- 
fcenti? Dann fährt er mit einem Ego vero fort, 
und legt den Zweck feiner Schrift dar. Exponam 
ßmpliciter (fagt er), qualis ille mihi apparuerit, 
cum primum difcendi caußa eum convenirem, et de- 
inceps perpetuo, quoad eins mihi difciplina et in- 
ßitutione perfrui licuit. Diefe Schilderung ift nun 
mit einer lobenswerthen Pietät, wohl aber hie und 
da mit allzu grofser Erhebung der Verdienfie des 
Verdorbenen, entworfen. Die Sprache ift grofsentheil« 
rein, die Darftellung lebendig, zuweilen ans Dich- 
terifche ftreifend. Was aber Hr. St. an KrafVs Bio- 
o-raphie tadelt, das Auflaflen unbedeutender Dinge 
und das Verweilen bey denlelben, davon ift auch 
feine Schrift nicht frey. Oder find es weniger mi- 
nutae res, wenn er von Ilgen S. 5 berichtet: Sub- 
erat nafus aduncus, bene formatus, qualem regalis 
aquila folet habere, fed excedebat vulgarem aliquan- 
tulum modum, et crebro pulvere plenus ingentes 
interdum fpiritus cumßernutamentis excitabat, nihil 
ul ßmile umquam audiverim. Oder wenn er S. 11 
erzählt: quoties tabaci odorem, in quo tamquam 
hubitare vifus eß, et quo veßibulum, per quod ad 
Rectorem ibatur, perpetuo infucatum erat, naribus 
imbibißemus, nefcio quem Jübitum terrorem fentire 
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videbamur. Wir tadeln indefs folche SeläMormn-nn 
in Hn. Sterns Schnlt lo wenig, als in jer 
fehen: fie dienen zur Veranfchaulichung unj Voll
endung des ganzen Gemäldes: wir wollten nur be
merklich machen, dafs der Tadel, womit Hr. st. 
feines Vorgängers Schrift belegt, ungerecht ift.

Uebrigens nimmt Hr. St. von der Schilderung 
feines Lehrers Veranlaffuhg, die alte und neue Ver- 
faffung der Schulpforte auf eine lehrreiche und an- 
muthige Art zu belchreiben; er verfäumt dabey 
nicht, die aeram Borufßcam in rerum Portenßum 
hißoria (S. 20) hochzupreifen; er verfichert, dafs, 
obgleich Ilgen fo manchen Neuerungen fich anfangs 
kräftig widerfetzt, fpäter fie nur ungern befolgt 
habe, doch Jederman klar worden fey, quantum 
Borußorum regis et illußriffimae fapientiae et mu- 
nißcentiae deberet fchola Portenßs (S. 21): nec tarn 
ille (man weifs nicht recht, ob mit diefem ille der 
Rector oder unus quisquegemeint fey) fuit rerum fua- 
rum ignarus, ut non tangeretur mens ipßus exagge- 
ratae quafi altius eruditionis luminibus. Zuletzt 
wird noch zwilchen Ilgen und feinem Nachfolger 
Lange eine JParaJlele gezogen, die jedoch mehr 
zu Gunften des Letzten ausfällt.

B. St. G.
Leipzig, b. Böhme: Lebensbilder berühmter Hu- 

manißen. Erfie Reihe: Friedrich Jacobs, Au- 
guß Bockh, Karl 'Zell, Angelo Poliziano. Her- 
.ausgegeben von Dr. & F. if. Hoffmann. 1837. 
X und 198 S. 8, (1 Thlr.)

Diefe Schrift foll die Vorläuferin eines Biogra- 
phifchen Lexikons der Altert h umsforfcher feit dem 
J5 Jahrhunderte feyn, welches der durch literar- 
hiftorifche Gelehrfamkeit rühmlich bekannte Her
ausgeber zubereitet, und für welches er fich die 
Unterftützung jetzt lebender Humaniften erbittet. 
Diefe ift ihm auch in vorliegender Schrift dadurch 
geworden, dafs von Jacobs eine Selbftbiographie 
mitgetheilt, von Prof. Klaufen in Bonn Bbckh's Le
ben belchrieben, und Zells Lebensbild aus hand- 
fchriftlicben Mitthcilengen dargeftellt ift. Zu Aus
zügen aus diefen Biographieen find diefe Blätter 
nicht geeignet. Was die Form und Darftellung an
langt, fo verficht es fich von felbft, dafs die Äuto- 
biographieen einfacher und ungefchmiickter find, als 
die Lebensbefchreibungen, in denen eine fremde 
Hand die Verdienfie des Lehrers oder Freundes fchil- 
dert. Daher ift auch die zweyte Biographie’ die läng- 
fty, zugleich in Bezug auf wifienfchaftlichen Gehalt 
die ergiebigfte. Für die Gefchichte unferer Tage 
aoer, und überhaupt für die neuefte Literarhiftorie, 
enthalten alle drey Auffätze manches Intereflante. 
Uns war am intereflanteften das vom Herausgeber 
felbft entworfene, aus den Quellen entlehnte und 
mit vielen literarifchen Beylagen (lateinifchen Brie
fen, Gedichten u.f. w.) gezierte Lebensbild des treft- 
lichen Poliziano. Daflelbe macht auch den gröfse- 
ren Theil des Buches (S. 71 — 198) aus. Stz.
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Römische Literatur.
Horatio n a.

Unter diefer Rubrik wollen wir Einiges zufammen- 
ftellen wodurch in den letzten Jahren das Studium 
des Horaz gefördert worden ift, und was in nufe
ren Blättern noch keinen Platz gefunden hat. Wir 
dürfen das Wort gefördert mit vollem Rechte brau
chen. Denn durch fo viele Schwierigkeiten und 
durch fo ftarke Verirrungen auch der Weg einer 
richtigeren und würdigeren Behandlung des Dich
ters hat gebahnt werden müßen, und fo manche 
Schwierigkeiten, zum Theil erft neuerlich aufge
regt, noch jetzt zu befiegen find: fo gebührt den
noch unterem Zeitalter der Ruhm, den feinen, 
weltmännifchen Dichter belfer, als unfere Vorfah
ren, erkannt, und feine, den Griechen entlehnte 
Lyrik genauer gewürdigt zu haben. Sogar Verir
rungen der Kritik, wie wir fie gleich vorführen 
werden, mufsten diefem Ziele uns näher bringen.

1) Harlem, b. Loosjes: Q. Horatii Flacci Car
mi na: recenfuit P. Hofmann Peerlkamp, Phil, 
theor. Mag. lit. hum. Doctor et Profeflbr or- 
din. in Academia Leidenß, Inftituti regii Ne- 
derlandici fodalis. 1834- XXXH und 551 S. 
gr. 8. (5 Thlr- 8 gr.)

2) Gera , b. Schumann: Disputationis de ßudiis 
humanitatis noflra etiam aetate magni aeßiman- 
dis Pars XXVIII, qua brevis Horatii a Peerl- 
kampio caßigati tentatur vindicatio. 1835. 8 S. 4.

3) Jena, b.Brau: Paradoxa Horatiana. Part. VI.— 
Scripfit Henr. Carolus Abr. Eichßadius, Theol. 
D- Eloqu. Poef. et antiqq. litt. Prof. P. O. 
Acad. lenenfis Senior. 1836. 40 S. 4. (8 gr.)

Wenn es möglich wäre, dafs Hn Prof. Peerl- 
kamp in Leiden durch die neue Ausgabe von Ho- 
razens lyrifchen Gedichten feinen Zweck erreichte: 
fo würde mit derfelben eine ganz neue Periode der 
Horazifchen Literatur beginnen. Denn Hr. P. ver
wirft faft ohne Ausnahme alles das, was vor ihm 
über den Dichter gefchrieben und commentirt wor
den ift; er erklärt geradezu in der Zueignungs- 
Epiftel S. XXX und XXXII, dafs Horaz keines 
Herausgebers bedürfe, der fich ftreng an die Les
arten der Handfehriften halte, und hundertmal ge-

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweiter Band.

wärmten Kohl von Neuem aufwärme {non egere in- 
terprete, in retinendis MSS. lectionibus fevero et 
tenaci — et qui cramben centies recoctam Herum re- 
coquat), fondern eines folchen, der Neues und Un- 
gefagtes (nova et indicta) vorbringe, weil in der 
feitherigen Behandlungsweife des Dichters kein Heil 
zu finden fey. Er behauptet, dafs alle die Schwie
rigkeiten, welche noch bis auf den heutigen Tag 
bey der Lectiire der Oden und Epoden fich über
all uns entgegendrängen, blofs und allein dadurch 
gehoben werden können, dafs man die ächten Ge
dichte von den unächten fondere, und aus den äch
ten alle die eingefchobenen Verfe herauswerfe, die 
man feit Jahrhunderten dem Meifter in der römi
fchen Lyrik irriger Weife aufgebürdet habe. Er 
bezeichnet daher fieben Gedichte durchaus als un- 
ächt; und aus den übrigen will er (wenn man der 
Verficherung des Vfs. von No. 3 glauben darf, wel
cher einmal auf einer Reife zur Zeitverkürzung 
eine folche Zählung vornahm) weniger nicht als 
neunhundert neun und neunzig Verfe als unterge- 
fchobene tilgen, damit der Ueberreft für tadelsfrey 
und des Dichters würdig erkannt werden könne.

Die Sache ift ernfthaft. Denn abgefehen da
von, dafs Vieles, was bisher zu dem Schönften in 
den Horazifchen Gedichten gerechnet wurde, durch 
diefe Peerlkamp'Cchen Profcriptionen dem Freunde 
des Dichters, der nicht gerade zu kritifchen Dis- 
cuffionen geneigt oder aufgelegt ift, gewiflermafsen 
verleidet wird, fo bemächtigt fich auch, wie ein 
erfahrener Schulmann uns verfichert hat, der leicht 
Feuer fangenden Gymnafialfchüler ein revolutionä
rer Schwindel und ein Geift der Auflehnung gegen 
die altheilige und feither für unantaftbar gehaltene 
Autorität eines Dichters, dem gerechte Verehrung 
die erfte Stelle unter Latiums Dichtern auch auf 
unferen Schulen angewiefen hat.

Es ift daher leicht erklärbar, dafs zuerft ein 
Schulmann (der Vf. von No. 2) fich des theilweife 
geächteten Dichters annahm. Schade nur, dafs die 
Kürze des auf Einen Bogen zufammengedrängten 
Programms ihn nöthigte, blofs bey dem Allgemein- 
fteh ftehen zy bleiben, ohne auf die Hauptfache 
felbft tiefer einzugehen. Diejenigen indefs, welche 
Peerlkamp's Ausgabe nicht befitzen, werden es dank
bar anerkennen, dafs Hr. Schulrath Rein in Gera ih
nen die von jenem als uiiächt verworfenen Gedichte 
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und Verfe genau nachgewiefen hat,-und wenigftens: 
ein .Mifstrauen gegen das gewaltthätig^ Schneide- 
meffer des holländischen Kritikers faßen, wenn fie 
auf die grofsen Verheifsungen und die kecke Ma
nier deffelben von dem befcheidenen Vf. diefes Pro
gramms aufmerkfam gemacht werden.. Cui morta- 
lium (Sagt Hr. Rein S. 3), ß Peerlkampiana pro- 
miffa legerit, non fponte in mentem venient Höratii 
verbat Quid dignum tanto feret hic promiffor hiatu? 
Und S. 6: Non credo tälia, qualia vir doctifftmus 
fecit, Horatii emendandi et reßituendi experimenta 
iis placere et probari poffe, qui huius carmina, quo 
habitu quaque forma hodie ferunlur, iam diu ac 
ßudiofe legerunt, ex iisque animi oblectationem et 
voluptatem perceperunt.

Mit dieSem Urtheile fiimmt der Vf. von No. 3 
überein, welcher eine ins Einzelne eingehende Kri
tik der in Hn. Peerlkamp's Prolegomenen vorge
tragenen Hauptmomente unternommen hat: Tan
tum oris hiatum ß quis criticus in Batavia o sten
taffet Falckenarii et Ruhnkenii aetate, vae, quo 
Uli vultu promifforem confutaturi fuiffent (S. 8). 
Doch fetzt er, die Verdienfte des holländischen Kri
tikers in ihrem ganzen Umfange anerkennend, gleich 
hinzu: Ne cupidius de eo quam verius iudicaße cen- 
fear, in ipfo huius cenfurae limine profitendum mihi 
eß, admirari me faepenumero ingenii acumen, quo 
etiam ea, quae improbübilia efßnt, ad quamdam 
probabilitatem adduxit, fufpicere paratae et exqui- 
fitae doctrinae copiam, quam in annotatione ex- 
prompßi, aßentiri ei plerumque, aeßheticos quos 
vocat homines reprehendenti, agnofcere in multis 
elegantiam fenfiis, quem puer diligentipoetae lectio- 
ne, deinde vir factus repetita interpretatione ßbi 
conformavit ad intelligentiam rationis et confuetudi- 
nis Horatianae, probare fcribendi genus, quod quo 
longius abeß a Wyttenbachiana redundantia, tanto 
propius ad Ruhnkenii concifam brevitatem accedit, 
denique laudare afßduitatem et indußriam in legen- 
dis ad ufumque convertendis omnium, quotquot Ho? 
Talium tractarunt, interpretum commentariis, ne 
Germanis quidem exceptis, quamqpam hos fere nus- 
quam commemoravit.

Mit einem Solchen Manne, obgleich er die deut
fchen ‘Bearbeiter feines Dichters mit befremdlichem 
Stillschweigen faft überall übergeht, einen Streit 
zu beginnen, lohnt Schon der Mühe. Der Vf. von 
No. 3 hat ihn begonnen, und Scheint das, was er 
jetzt blofs gegen das Haupträfonnement des Hn. P. 
vorgebracht, auch in Bezug auf einzelne Stellen 
und deren Behandlung fortführen zu wollen.

Denn bekanntlich giebt es zwey Arten von Kri
terien , aus denen man die Unächtbeit einer Schrift, 
oder einzelner Theile derfelben, erweifen kann. Der 
Vf. von No. 3 giebt fie S. 10 in folgenden Worten 
an: Alterum genus argumentorum poßtum eß injide 
vel aequalium vel illorum, qui paullo poß vixerunt, 
ß qui fcripta quaedam, vel tota, vel ßngulis in lo- 
cis, fuppoßta eße vel diferte teßantur, vel tecte 
fignificant, quorum teßimoniis adiungi debet codi- 

cum vetuftorum auetoritas: alterum- ineft in ipfa U~ 
brorum vel locorum indole, ß quid forte in iis de- 
prehenditür, quod ab ingenio et canfuetudine illius, 
cui fcriptum tribui folet, alienum eße videatur. Illa 
conßat externa vocari argumenta, haec interna: 
in Ulis recte adhibendis multa opus eß lectione 
circumfpectione; haec mentis perfpicacitatem, iudicü 
aciem et praecipue intimam familiaritaiem cum feri- 
ptore contractam requirunt.

Die angeführte Schrift befchränkt fich- blofs auf 
die äufseren Gründe der Unächtheit, welche Hr. 
Peerlkamp in einer feiner Ausgabe vorgefetzten 
Epißola ad Henr. Baronem Collotum Descurium, 
Heinenoordi dominum, zil entwickeln gefucht hat; 
jedoch verfpricht der Vf. (S. 36), wofern nicht ein 
mehr tüchtiger Mann das Gefchäft übernehme, auch 
die inneren Gründe zu prüfen, und in einer neuen 
Ausgabe des Lyrikers fic percenfere Peerlkampii 
notas, quemadmodum Wolfius Marklandi et Gesneri 
notas in orationes, Ciceroni falfo tributas, fuis ani- 
madverßonibus percenfuit.

Jetzt, bey Prüfung der äufseren Gründe, ift 
der Vf. dem holländifchen Kritiker Schritt vor 
Schritt in jener Ziieignungs-Epiftel gefolgt, weil, 
wie er fagt (S. 13), die ganze Peerlkamp'i'che De- 
duction, bey aller dialektifchen Kunft und Gewandt
heit, fo befchafi’en fey, ut, quod dialectici dicunt, 
in circulum redeat. — Adeo tenue eß argumenta- 
tionis filum, quo ille lectorem ducit, ut faepe vix 
prehenfum manibus elabatur.

Hr. Peerlkamp pflegt nicht eben fich auf Au
toritäten anderer Gelehrten zu berufen, am wenig- 
ßen der deutfchen Herausgeber feines Dichters? 
vielmehr verfiohert er (S. IV), dafs er die Noten 
feiner Vorgänger fich nicht eher bekannt gemacht 
habe, bis er felbft aus eigener Kraft das Rechte 
entdeckt; ja mit Schaam und Verzweiflung habe er 
fpät gefunden, dafs der grofse Bentley ihm viele 
feiner neuen Entdeckungen vorweggenommen. Doch 
diefe Entdeckungen betreffen nur einzelne Lesarten 
und Verbefferungen einzelner Stellen; an der Aecht- 
heit der Oden und Verfe, welche Hr. P. jetzt ver
wirft, hat Bentley (etwa zwey Stellen ausgenommen^ 
bekanntlich nicht gezweifelt. In gleichen Grenzen 
der Skeptik hielten fich Lambinus und Faber; etwas 
weiter ging der eigenfinnige Guietus, doch ohne die 
Gründe, aus welchen er mehrere Stellen verdäch
tigte, irgendwo anzugeben; am befremdlichften aber 
war das von Markland in feinem Greifenalter abge
legte Bekenntnifs, dafs er, nach Allem, was über 
Horaz gefchrieben worden, in dem ganzen Werke 
kaum Eine Ode j Eine Satire und Epiftel finde, die 
er vollftändig verftehe, und dafs die Urfache fo 
vieler Dunkelheiten in den vielen untergefchobenen 
und unftatthaften Verfen zu fuchen fey, welche den 
Dichter verunftalten.

Markland's Urtheil fcheint auf Hn. P. am mei- 
ften eingewirkt zu haben. Indefs hat der englifche 
Kritiker daffelbe ebenfalls nicht begründet; und, 
was die Hauptfache ift, aus dem Zufammenhange 
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feiner Worte erhellet, dafs er weniger die Oden 
des Dichters, als die Sermonen und Epifteln, im 
Auge hatte.

Hr. P. dagegen hat, wenigftens zur Zeit, feine 
Obelos blofs und allein gegen die lyrifchen Gedichte 
gerichtet. Fragt man nun, wer diefe fo fchmählich 
mterpolirt haben foil, fo fcheint Hr. P. darüber 
mit lieh felbft nicht recht im Klaren zu feyn. Bald 
follen die Interpolationen aus den früheften Zeiten 
herßammen, von der Hand des Cäfius Baffus und 
ähnlicher Lyriker, oder von poetifchen Declama- 
toren, die ihre Erzeugnilfe öffentlich, um Preife 
zu erlangen, zum Beften gaben, und ihre Schüler 
durch Aufgabe gewilfer Themen in der Poefie üb
ten.. (Hr. P. verwechfelt offenbar die shetorifchen 

und Uebungen mit den poetifchen.) Bald 
follen Grammatiker durch gloffulas poeticas oder 
metricas die Anzahl der Horazifchen Verfe vermehrt 
haben. (Aber von folchen Glolfen findet fich nur 
Ein Zeugnifs in einer Stelle des Grammatikers Dio
medes II. S. 101, welche, wie der Vf. von No. 3 
S. 26 Weitläuftig zeigt, höchft wahrscheinlicher 
Weife verdorben ift, mithin als Zeugnifs nicht gel
ten kann.) Bald macht er wieder die Mönche, wel
che in den Klöftern Horazens Gedichte abfehrie- 
ben, zu Urhebern jener Interpolationen; ja in den 
Noten fcheint er diefen allein das ganze Unheil auf
zubürden, da er faft überall in diefen Verfen nicht 
blofs unpafiende, fondern auch, unlateinifche Wör
ter und Ausdrücke findet. — Dafs Horaz von Au- 
gufts Zeiten an fo häufig gelefen, und fchon da
durch bey einfichtigen Zeitgenoffen vor Verfälfchun- 
gen gefchützt wurde; dafs man die normalen Lehr
bücher der römifchen Jugend, dergleichen nament
lich Horazens und Virgils Gedichte waren, mit faft 
abergläubifcher Verehrung vor Verderbniffen be
wahrte; dafs keiner der alten Kunftrichter und 
Grammatiker, dafs nicht einmal Quintilian, der mit 
fo grofser Feinheit über den Dichter urtheilt, und 
deffen Lectüre den Schülern empfiehlt, etwas von 
folchen Verfälfchungen weifs; dafs mehrere der 
jetzt als unächt verworfenen Verfe von jenen als 
Horazifche, fogar mit Lobfprüchen, citirt- werden: 
das kümmert Hn. P. nicht; dennoch legt fich, auch 
ubgefehen von der Autorität jener Männer, ein of
fenbarer Widerfpruch zu Tage. Denn entweder 
waren Horazens Gedichte fchon vor Quintilian (um 
nur bey diefem ftehen zu bleiben) interpolirt: dann 
kann die Diction nicht unlateinifch und fo fehler
haft feyn, als Hr. P. fie bezeichnet; oder die In
terpolationen haben ihren Urfprung von fpäteren 
Abfehreibern, namentlich von Mönchen: dann konnte 
Quintilian fie nicht als Producte des Horaz anfüh
ren. — Dafs in den alten Handfehriften fich keine 
Spur von Interpolation zeigt, dafs weder Randbe- 
merkungen, noch auffallende 'Variationen (derglei
chen nur Eine Serm. I, 6, 126 vorkommt) den Ver
dacht eines Betrugs erregen, darüber geht Hr. P. 
noch leichteren Fufses hinweg, weil er behauptet, 
dafs das Alter keines Codex über das zehnte Jahr

hundert hinausgehe, und dafs keiner derfelben frey 
fey von alten Verderbniffen: felbft Mavortius und 
Felix, die zuerft eine neue Recenfion der Gedichte 
unternahmen, haben bey diefer Bemühung kaum 
das Mittelmäfsige erreicht. Dafs endlich mehrere 
Verfe, welche Hr. P. als unächte ausmerzte, fi
teren Dichtern (wie wir wenigftens feither vermein
ten) zum Mufter der Nachahmung dienten — auch 
diefen Einwurf räumt derfelbe behend aus dem 
Wege durch die Behauptung, dafs nicht die fpäte- 
ren Dichter den Horaz nachgeahmt, fondern die 
Interpolatoren deffelben ihre lofe Waare aus jenen 
genommen haben.

Wir übergehen manches Andere, .was etwa Hr. 
P. zu den allzu populären Gegengründen zählen 
möchte, wiewohl auch diefe in folchen Fällen, wo 
lange Erfahrung ihr Recht behauptet, nicht ver
worfen werden dürfen. Denn, um nur Eines an
zuführen, wie unwahrfcheinlich ift es, dafs frühere 
oder fpätere Interpolatoren fich die Mühe genom
men haben füllten, ihr Machwerk fo einzufenieben, 
dafs oft halbe Verfe getrennt werden, und dann 
das Getrennte wieder fo zu verkitten, dafs felbft 
die Kundigften die Täufchung nicht merkten! Wie 
unwahrfcheinlich, dafs fie lieber halbe Oden in Ho- 
zens Geift und Manier fortfangen, und fie dem al
ten Dichter beylegten, als durch eigene Productio- 
nen unter ihrem Namen mit jenem zu wetteifern 
fuchten! Denn fo wegwerfend auch Hr. P. von 
vielen Interpolationen urtheilt, fo mufs er doch oft 
bekennen, dafs des Venufiners Geift in ihnen wehe.

Fragt man nun ferner nach den Gründen, aus 
welchen Hr. P. die vermeinten Interpolationen als 
folche erkannte, und fo viele Strophen und Verfe, 
als unwürdig des Dichters, in feiner Ausgabe durch 
verfchiedene Lettern bezeichnete: fo läuft am Ende 
freylich Alles auf eine genaue Prüfung einzelner 
Gedanken, Strophen, Verfe, ja fogar einzelner 
Worte hinaus: eine Prüfung, welche in einer fol
chen , für das grofse Publicum berechneten Recen
fion, wie die unfrige ift, nicht'Platz finden kann. 
Wir befchränken uns daher auf eine allgemeine 
Angabe der drey Hauptgefichtspuncte, welche nach 
dem Vf. von No. 3 ins Auge gefafst werden müf
fen, um, wie derfelbe fagt, das triplex tyevdoz zu 
erkennen , quo vir doctijfimus et femet ipfe fefellit, 
et ne incautos fallat lectores, providendum eft.

Erftlich fcheint Hr. P. fowohl von der lyri
fchen Poefie überhaupt, als namentlich von der 
Horazifchen Lyrik, unrichtige, wenigftens zu be- 
fchränkte, Begriffe zu haben. Wir wollen auch hier 
anführen, was der Vf. von No. 3 in diefer Beziehung 
S. 36 bemerkt hat: Non fatis eft dicere, hoc poe- 
feos genus, quum potifftmum et fere unice in ani- 
mi, divino quaß fipiritu infiati, fenßbus affectibus- 
que exprimendis verfetur, magnopere differre ab 
epico et fcenico, jequi alias leges, uti matore licen- 
tia; quanta phantafiae imaginum, animi fenfuum 
atque affectuum varietas fit ac diverfitas tantam 
etiam in lyricorum carminum compoßtione et ora- 
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tione cerni. Advertendus eß praecipue Horatii pro- 
prius 'XagaK'rriQ in fententiis paullo laxius iungen- 
dis nee fine rhetorica quadam ubertaie amplifican- 
dis, in celeritate transitionum, in figurarum libe- 
riore ufu, in novitate imaginum, ex concitati po- 
tius ingenii impetu atque imitatione Graecorum, 
quam ex rerum verdate aut populari confuetudine 
natarum, denique in dictionis, non ad dialecticae 
normae fubtilitatem exigendae, nobili audacia. Ift 
in diefer Schilderung Horazens lyrifcher Charak
ter richtig gefafst, fo wird man leicht beurtheilen 
können, mit welchem Rechte Hr. P. fo viele Stel
len getadelt, oder als unächt verworfen hat. Es 
kommt dazu, dafs es feheint, Horaz habe fich, zu
mal in feinen früher gedichteten Oden, welche (wie 
ein fcharffinniger Kunftrichter fehr wahr bemerkt 
hat) an allen den Mängeln leiden, die den Anfän
ger einer ungewohnten Gattung in Hinficht auf Be- 
nerrfchung des Sprachfchatzes, der Form und Er
fahrung drücken mufsten, durch Pindars Digreffio- 
nen, welche doch immer zum Ziele treffen, zu ly- 
rifchen Abfehweifungen verleiten laffen, die uns oft 
fremdartig, zu weit ausgedehnt und dem Hauptge
danken der Ode zu fern liegend erfcheinen. Aber 
folche Ausführungen, weil fie uns nicht recht an- 
fprechen, defshalb für unächt oder untergefchoben 
erklären zu wollen, möchte eben fo unftatthaft und 
grundlos feyn, als wenn man (was Hr. P. ebenfalls 
gethan) einzelne Ausdrücke und Wendungen der 
Rede, weil fich keine beftätigenden Parallelftellen 
in anderen Dichtern finden, als verwerflich oder 
unlateinifch in Anfpruch zu nehmen wagt. Hat 
denn Hr. P. nicht bedacht, wie gar Wenig uns 
aus dem grofsen Schiffbruche der römifchen Lite
ratur von demjenigen gerettet ift, womit Horazens 
lyrifche Sprache allenfalls verglichen werden kann? 
Ift ihm nie ein Bedauern darüber entftanden, dafs 
wir namentlich die alte tragifche Sprache der Rö
mer fo gut als gar nicht kennen, welche der lyri
fche Dichter gewifs eben fo fehr für feinen Zweck 
zu benutzen verftand, als Seneca, der Tragiker, 
durch die Horazifche Diction die feinige hob ? Und 
will Hr. P, dem römifchen Lyriker das Recht ab- 
fprechen, das er ja wohl feinen eigenen Landsleu
ten zugefteht, über Sprachgebrauch und Wortfü
gungen fo zu walten, wie der Genius ihm gebot, 
und der Augenblick lyrifcher Begeifterung eingab ? 
Hat nicht Properz verhältnifsmäfsig fich weit meh
rere Freyheiten, weit mehrere Neuerungen des 
Sprachgebrauchs erlaubt, felbft auf Koften der Deut

lichkeit, welche doch kein geübter Lefer in Ho
razens Oden vermiffen wird?

Diefes Einklemmen des Dichters in die Schran
ken der Alltäglichkeit ift um fo auffa|]en(ler? als 
Hr. P. denfelben von der anderen Seite zu einer 
Höhe erhebt, auf welche feither auch die gröfsten 
und beredteften Bewunderer feiner Gedichte ihn 
nicht geftellt haben.

Und diefs ift der zweyte Punct, der Hn. P. 
bey feiner Kritik feheint irre geleitet zu haben. 
So überfchwenglich auch das Lob ift, das z. B. 
Mitfcherlich in den Einleitungen zu den einzelnen 
Oden dem Dichter fpendet: fo hat er dennoch in 
der allgemeinen Einleitung (L p. XIII) nicht um
hin gekonnt, folgendes faft zu ftrenge, aber in dem 
letzten Sattze gewifs fehr treffende Urtheil zu fäl
len: Sunt in Horatii carminibus, quae preße ac 
pene ad verbum ex Graecis exemplis, etiamfi null um 
eorum veßigium fuperejjet, ducta eße praeter argu- 
menti rationem affectatior loquendi ratio enataque 
inde obfeuritas abunde arguit; tum eiiam, quae, 
qunm primum fuis ipfe pennis niti vellet, iuvenilem 
redundantiam, immodicum translationum ufum, ea- 
rumdemque diverfiffimarum copulationem^ orationem 
calamißratam,, verbo, nondum plane fubactum poe- 
tae iudicium manifeßant; pturima denique in Jum- 
mo perfectionis faßigia collocata, ad quod poetam 
non nlß per gradus emti potuijje apparet. Wie 
flicht dagegen das Princip der Kritik ab, das nicht 
blofs aus der ganzen Behandlung des Hn. P. her
vorleuchtet, fondern das er felbft S. 87 mit grofser 
Unbefangenheit in folgenden Worten klar und deut
lich ansgefprochen hat: Equidem IJoratium non 
agnofeo nifi in iliis ingenii nionumentis quae iam 
apta et rotunda funt, ui niftil demere poffis, quin 
elegantiam minuas. Nimmt man dazu, dafs jenes 
agnofeere fich auf eine fubjective, nicht fehr rich
tige Anficht der Horazifchen Lynk gründete: fo 
wird es begreiflich, wie Hr. P. fich berechtigt 
glaubte, das demere mit fcharfem Schneidemeffer 
überall auszuüben. Dabey feheint er der ailmäli- 
chen Entftehung der Horazifchen Öden, und wie 
der Dichter nur langfam und nach vielen, zum 
Theil mifslungenen Verfuchen fich zur Meifterfchaft 
emporfchwang, gänzlich vergelten zu haben, ob
gleich er anderwärts und in anderer Beziehung be
richtet, dafs die Bücher der Oden nach und nach 
im Publicum erfchienen, und erft nach des Dich
ters Tode zu einem Ganzen vereinigt worden wären.

(Die Fortsetzung folgt itn nächften Stücke,)
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(Fortfetsung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

Auf das dritte Moment, durch deffen Vernachläf- 
figung Hr. P. zu Missgriffen verleitet, und vor ihm 
auch Andere zu falfchen Erklärungen mancher Oden 
verführt worden, hat man erft neuerlich die Auf- 
merkfamkeit zu richten angefangen. Der Vf. von 
No. 3 hat nämlich in fünf Monographieen zu zei
gen verfucht, dafs die Eigenthümlichkeiten des Dich
ters, als Menfch betrachtet, welche, felbft nach dem 
Zeugniffe der Zeitgenoflen, in einem Hange zur 
feinen Ironie und weltinännifchen Perfiflage, in hei
terer Laune und unverfiegbarer Jovialität beftan- 
den fich nicht allein in den Satiren und Epifteln 
abfpiegeln, wo Keiner fie verkannt, fondern dafs 
fie auch manche Ode veranlafst, oder ihr ein ei- 
genthümliches Gepräge gegeben haben. So lange 
man daher bey Erklärung folcher Oden die ernfte 
Schulmeiftermiene nicht ablegt, wird man nicht 
blofs den Geift und die Abficht des Dichters un
richtig faffen, fondern auch wohl fich berufen dün
ken, entweder denfelben zu tadeln, oder (was Hn. 
P. begegnet ift) manche Stellen als des Dichters 
Unwürdig auszuftreichen. Wendet man diefe Be
merkung z. B. gleich auf die erfte Ode an: Mae- 
cenas, atavis edite regibus, in welcher die Cha- 
rakteriftik menfchlicher Neigungen einen leifen An- 
flu<r fatirifcher Laune verräth, und die Darftel
lung derfelben mit der feinften Ironie gewürzt 
ift: fo wird man nicht mit Hm. Peerlkamp an 
dem Einzelnen hangen; man wird es nicht wun
derbar finden, dafs der Dichter Beyfpiele aus der 
Lebensart der Römer mit einem Beyfpiele von dem 
Stolze der Griechen über die olympifchen Siege 
verbunden hat; am allerwenigften aber wird man 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Rand.

die Verbannung der Verfe 3. 4. 5. 9 u. 10, und 
die Umftellung des 6 und 7 Verles, um den Ideen
gang vollkommen fchulgerecht zu machen, gut hei- 
fsen können. Oder nimmt man die letzte Ode des 
zweyten Buches für das, was fie ift, und wofür fie 
ohne Zweifel der feine Hofmann Mäcenas erkannte, 
für eine heitere Perfiflage der Apotheofe, welche 
der gefeierte Dichter wünfchend abzulehnen fchien: 
fo wird man fchwerlich auf die abenteuerliche Idee 
gerathen, dafs das Gedicht kurz vor dem Tode des 
Dichters, den er fich felbft aus Sehnfucht nach fei
nem dahingefchiedenen Freunde Mäcenas durch Gift 
bereitet habe, in feierlichem Ernfte von ihm ver
fertigt worden fey. Dennoch hat Hr. Peerlkamp 
diefes behauptet. — Aus demfelben Princip einer 
iocofa PiQovsla und urbana kilaritas hat der Vf. 
von No. 3 die vielfach behandelte Stelle in der 
7ten Ode des 2ten Buches, wo der Dichter feine 
Flucht bey Philippi und den weggeworfenen Schild 
erwähnt, zu erklären verfucht: Hr. P. geht hier 
fo weit, dafs er meint, das turpe folum tätigere 
mento könne nur gerechtfertigt werden, wenn man 
es von einem demüthigen Niederwerfen des Befieg- 
ten zu den Knieen Lines Siegers verftehe.

Nach diefen allgemeinen Erörterungen follten 
wir nun zeigen, wie wenig Hn. Peerlkamp's zer- 
ftörende Polemik fich in den einzelnen, von ihm 
behandelten Stellen als richtig bewähre; aber zu 
einer folchen Ausführung find Recenfionen über
haupt nicht geeignet, am wenigften die unfere, 
welche über einige der ne tieften Bearbeitungen des 
Horaz eine Ueberficht geben foll. Wir wollen uns 
daher, beyfpielsweife, nur auf drey Stellen be- 
fchränken.

Das fchöne, im elegifchen Ton gehaltene Ge
dicht auf Quinctilius Tod beraubt Hr. P. fei
nes affectvollen Anfanges: (/uis defiderio fit pudor 
aut modus u. f. w. Es foll mit dem leidenfchaftli- 
chen Ergo (v. 4) beginnen. Warum ? Weil er fit 
modus defiderio für unlateinifch hält; es müffe de- 
fiderii heifsen: allerdings, in hausbackener Profa. 
Ferner, weil das Gedicht dem Prooemio nicht ent- 
fpreche: allerdings nicht, wenn mau in demfelben 
eine trockene logifche Gedahkenreihe fucht. End
lich, weil inan nach dem praecipe cantus, Melpo- 
mene, ein langes Gedicht erwarte, da das unfnge 
nur aus 16 Verfen beftehe. Als ob die alten Dich
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ter nur zu weit auslaufenden Gedichten die Muße 
bemühen durften!

Auf gleiche Art foll das Gedicht Ille et nefajlo 
le pojuit die (II, 13) feine erfte Strophe verlieren, 
weil die Wortfügung in derfelben verwickelt (con- 
Jlructio intricata), und die kraftlofe Wiederholung 
derfelben Idee anftöfsig fey. Die Conftruction zeigt 
nur, dafs der Dichter im Feuer feines Zornes zu 
einer verkürzten Sprechweife hingerilfen wurde, 
und wer wird, um matte Wiederholung zu bewei- 
fen, die fchon geordneten Worte mit Hn. P. fo 
trennen und vereinzeln: Quicumque te pofuit, pro^- 
duxity o arbos, qui te ßatuit agro meo, o triße 
lignum? Die Hauptfache aber ift, dafs das triße 
lignum, ob ein Baum, oder ein Pfahl, oder irgend 
ein ftarkes Garteninftrument gemeint fey, nicht ver- 
ftanden werden kann, wenn nicht vorher der Gedanke 
durch das eigentliche Wort arbos beftimmt war.

Noch fchlimmer ergeht es dem dritten Buche, 
welches bekanntlich mehrere fententiöfe Oden ent
hält, deren hoher, feierlicher Ernft, in der gewähl- 
teften und fonoreften Dichterfprache ausgedrückt, 
nicht immer den Mangel des inneren Zufammen- 
hangs entfchuldigen kann. Nach dem hochtönen
den Odi profanum vulgus und nach Ankündigung 
der carmi na non prius audita erwartet man frey- 
lich etwas mehr, als die ziemlich alltäglichen Sen
tenzen, welche darauf folgen. Aber wird die Sache 
belfer, wird der Dichter mehr gerechtfertigt, wenn 
man mit Hn. P. annimmt, jener habe ein aus 14 
Abfchnitten beliebendes Carmen gnomicum geliefert, 
die Oden, deren einzelne Theile die Abfehreiber 
vielfach verrenkt und aus einander gerilfen haben, 
müfsten wieder in gehörigen Zufammenhang ge
bracht,. und die Hörenden Verfe herausgeworfen 
werden. So hat er denn wirklich, um andere Will
kürlichkeiten zu verfchweigen, die energifche Rede 
der Juno (C. 3), weil ße in fein gnomifches Syftem 
nicht paffen wollte, als eine oratio ab antiquiore 
aliquo grammatico compoßta mit unerbittlicher 
Strenge weggefchnitten. Aber — ein Carmen gno
micum in 52 alkaifchen Strophen! Wo findet man 
etwas Aehnliches im Alterthume? Und durch wel
ches Wunder foll die lange Ode fo verftümmelt, 
aus einander gezerrt, die einzelnen Verfe fo ver
zettelt und wieder mit fo vielen zugedichteten ver
mengt worden feyn? Man erfchrickt faft, wenn 
man Hn. P's Compofition des Ganzen, wie er fie 
in der vorgeblich urfptÄnglichen Gellalt S. 519 bis 
526 hat abdrucken lalfen, mit den Original-Oden 
vergleicht.

Wir follten nun noch von Hn. P's kritifchen 
und exegetifchen Noten über einzelne Stellen fpre- 
chen. Aber unfere Anzeige hat bereits die Gren
zen überfchritten, und im Allgemeinen glauben wir 
feine Verdienfte in beiderley EHnfieht durch die 
oben (S. 259) ausgehobene lateinifebe Charakterifi- 
rung hinlänglich bezeichnet zu haben. Sehr oft 
ward uns Gelegenheit, Hn. P's feltene Belefenheit, 
fein eindringliches und gebildetes Urtheil, feinen 

kritifchen Scharffihn zu bewundern, auch in folchen 
Stellen, wo wir ganz anderer Meinung waren: fo
wie denn überhaupt unter den zahlreichen kritifchen 
Conjecturen, welche er vorgefchlagen hat, höch- 
ftens zwey find, die wir als wahr anerkennen möch
ten. Die befte fcheint uns II, 1, 21 zu feyn, wo 
er Audire magnos iam videor duces, das man von 
den anfeuernden Reden der Feldherrn an die Sol
daten verlieht, in Sudare um wandelt, und durch 
treffende Parallelftellen empfiehlt. Sonft hat er das 
Verftändnifs des Dichters an vielen Stellen durch 
richtigere Interpunction gefördert, auch durch Mit- 
theilung der Oudendorp'(chen Dictata in Carm. 
Lib. 1, welche einen neuen Beweis von des Man
nes Genauigkeit und ruhiger Ueberlegung abge
ben. Was uns aber am meiften zu Hn. P.'s Arbeit 
hinzieht, das ift feine unbeftechliche, nicht rechts 
und links nach dem Beyfalle der Welt hinfehauende 
Liebe zur Wahrheit, fein gerader Sinn, fein fetter 
Charakter, der fich auch neuerlich wieder in ei
nem merkwürdigen Briefe an Eichßädt ausgeprägt 
hat, welchen diefer im 10 Hefte feiner Paradoxa 
Horatiana, nach dem Willen des wackeren Verfaf- 
fers, hat abdrucken lalfen.

Zürich, b. Orell, Fuefsli u. C.: Horatius Flaccus. 
Recenfuit Io. Caspar Orellius. Addita eft va- 
rietas lectionis codd. Bernenfium III, Sangal- 
lenfis et Turicenlis ac familiaris interpretatio. 
Fol. I. 1837. XXIV u. 640 S. Fol. II. 1838. 
VIII u. 660 S. 8. (6 Thlr.)

Ebendafelbft: Q. Horatius Flaccus. Recenfuit 
Io. Casp. Orellius. Addita eft familiaris inter- 
pretatio. Editio minor. 1838. Fol. I. 391 S. 8.

Thlr.)
Man kennt den Hn. Prof. Orelli^ auch wenn 

er eilig arbeitet, und neue Ausgaben der Alten 
wie im Flug zu Tage fördert, als einen gelehr
ten, umfichtigen una befonnenen Mann, von dem 
man lernen und an deffen Geifiesfrüchten fich er
freuen kann. Als einen folchen hat er fich auch 
in vorliegenden Ausgaben des Horaz bewährt, ob
gleich etwas Ausgezeichnetes durch dieselben nicht 
geleiftet worden. Bey vielem Trefflichen, das fie 
im Einzelnen enthalten, fehlt doch Confequenz und 
fich gleich bleibende Gründlichkeit im Ganzen. Die 
Kritik ift nur defultorifch getrieben. Weder find 
fämtliche Varianten überfichtlich zufammengeliellt, 
obgleich Hr. O. vier Abtheilungen derfelben ge
macht hat (die erfte für die neu verglichenen Codd.^ 
die zweyte für Eambinus, Cruquius, Torrentius und 
Feas Lesarten; die dritte für Bentleys Recenfion, 
die vierte für Conjecturen), noch find fichere Grund- 
fätze bey Aufnahme der Lesarten befolgt. Der 
Hauptgrundfatz fcheint zu feyn, dafs der Text, als 
auf ficherer Balis beruhend, nur mit der gröfsten 
Vorficht geändert werden dürfe. Die neuvergliche
nen Handfehriften vertreten blofs die Stelle fubfi- 
diarifcher Hülfsmittel, welche den älteren, nicht 
durchaus zuverläfßgen Collationen angereiht wer-
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den. Jene Handfehriften aber find fünf Schweizer, 
deren ältefte dem achten, die übrigen dem zehnten 
Jahrhundert angehören, unter denen der ausge- 
zeichnetlle, und unter Horazens fämtlichen Codd. 
der ältefte (Cod. Bernenßs N. 362. 4°), die Ge
dichte nicht vollftändig, und in einer ijach den Syl- 
benmafsen eingerichteten, von der gewöhnlichen 
fehr abweichenden Ordnung enthält. Nach denfel
ben ift zu«n Theil die alte Orthographie hergeftellt, 
noch öfter find durch ihre Autorität alte Lesarten 
neu begründet worden.

Pie Erklärung befchränkt fich auf eine, durch 
Wolf's Beyfpiel wieder in Gang und zu Ehren ge
brachte familiaris interpreiatio, welche, ohne auf 
Vollftändigkeit Anfpfuch zu machen, in präcifer 
Form den Sinn einzelner Worte und Stellen dar
legt, oft der Paraphrafe fich nähernd, berechnet 
für Anfänger, Dilettanten und Gefchäftsmänner. 
Hr. O. fpricht fich darüber in der Vorrede zum 
erften Bande S. VIII folgendermafsen aus: Haec 
interpreiatio non tarn Grammaticis, quam, eorum 
ufui deßinata eß, qui etiamnunc huiusmodi com- 
mentarios cbnfulunt, id e/l, cum adolefcentes pri- 
mum Horatii carmina lecturi vel quas apud prae- 
ceptores audierunt interpretationes repetituri, tum 
viri, qui aliis negotiis civilibus aut Jacerdotalibus 
districti, int er dum tarnen ad poetam — Ha redire 
cupiunt, ut ne nimis abstrußs, operofis dißußsque 
disputationibus primum intricentur, mox a legendo 
deterreantur. — Diefe kurzen Erläuterungen hat 
nun Hr. O. gröfstentheils aus den vorhergehenden 
Cominentaren, fowie aus Monographieen über Ho
raz, entlehnt, auch die alten Scholiaften fleifsig be
nutzt, zuweilen Andere kurz widerlegt (gewöhnlich 
ohne Nennung des Namens, nur durch ein beyge
fetztes nonnemo, vir doctus, novißßmus editor u.f. w.), 
dabey manchen-•neuen Erklärungsverfuch gewagt, 
den wir künftigen Herausgebern zur Beachtung em
pfehlen. Auch werden diefe nicht überleben, was 
Hr. O. in der Vorrede des zweyten Bandes zur 
Berichtigung des erften beygebracht hat. Als ei
nen befonderen Vorzug diefer zlusgabe betrachten 
wir noch das jedem Gedichte vorgefetzte Argumen
tum, in welchem die zum Verftändnifle nöthigen 
hiftorifchen Umftände bündig erörtert, der Zweck 
und Gefichtspunct des Dichters angegeben, zuwei
len auch gewürdigt worden ift. Uebrigens fcheint 
der Vf. auf die Bearbeitung der lyrifchen Gedichte 
mehr Fleifs verwendet zu haben, als auf die oft 
noch fehr erfoderlicbe Aufhellung der Satiren und 
Epifteln. In diefen glauben wir nicht wenige Spu
ren gröfserer Eilfertigkeit wahrzunehmen.

Die Handausgabe, von welcher wrir nur erft 
den erften Band erhalten haben, enthält die ver
kürzte, fonft wörtliche Interpretation, aus der grö
fseren Ausgabe wiederholt, wohl nicht genügend 
für Schüler. Seibft die Jahn'iche Ausgabe bietet, 
bey aller Befchränktheit, noch etwas mehr, da fie 
die Kritik nicht ganz ausfchliefst. Hr. O. hat nur 
eine fehr fparliche Auswahl von Varianten geliefert.

Beide Ausgaben find fehr fauber auf feines Pa
pier gedruckt, und wetteifern in diefer Hinficht mit 
der Peerlkamp'fchen, welche fich ebenfalls durch 
eine fchöne Aufsenfeite empfiehlt.

Die angezeigten zwey Ausgaben des Horaz find 
unftreitig die wichtigften und namhafteften, welche 
feit einem Decennium erfchienen find. Indefs würde 
es ungerecht feyn, wenn wir andere der Vergef- 
fenheit Preis geben wollten, die man viele Jahre 
hindurch mit Nutzen gebraucht, und in neuen Auf
lagen immer nützlicher gefunden hat. Wir rech
nen dahin namentlich die Ausgaben des verewigten 
Doering, an deren letzte, in diefes Jahrzehend ge- 
hörende wir kürzlich erinnern wollen.

Leipzig, b. Hahn: Q. fforatiiFlacciOpera omnid: 
recenfuit et illuftravit Fridericus Guil. Doering. 
Tomus primus. Editio quaita auctior et emen- 
datior. 1829. XXXIX u. 400 S. 8. (1 Thlr.

, 12 Sr')
Denn nur der erfte Band hat vier Auflagen er

lebt, ohne Zweifel, weil die lyrifchen Gefänge auch 
auf Schulen am fleifsigften gelefen werden; von den 
übrigen Gedichten kennen wir nur zwey Auflagen, 
deren letzte ins J. 1828 fällt.

Um nun die Bemühungen des Herausgebers 
gehörig zu würdigen, mufs man fich die Zeiten 
ins Gedächtnifs rufen, in denen diefe Ausgaben ans 
Licht traten. Damals galt überall die von Heyne neu 
ein- oder vielmehr nach Gefsner's mehr anfpruchs- 
lofer Weife fortgeführte Interpretation, welche der 
Kritik ihr abgemarktes Plätzchen anwies, und un
ter der Ankündigung einer äfthetifchen Behandlung 

'der Dichter — man weifs ja wie verfuhr. Faft alle 
Ausgaben alter Dichter, welche man damals mit 
jauchzender Freude begrüfste, des Propertius, des 
Ovidius, des Silius Italiens, des Juvenalis u. A. 
waren nach diefer Weife gemodelt, man hielt fie 
in Deutfchland (nicht aber in Holland) für die vor- 
trefflichfte, und Heyne, ihr eifriger Beförderer und 
Schutzherr, erlangte ein folches Anfehen, dafs fo
gar Schütz, in deffen Commentar zum Aefchylus 
ein ganz anderer Geift weht, dennoch in Seiner 
Zueignungsfchrift des Tragikers mit grofser Selbft
verleugnung fein Werk eine Editionen, nannte, 
Heynianae poetarum enarrationis nobilem curfum 
haud aequis pajßbus urgentem, fed lange fequen- 
iem, et veßigia prorfus adorantem ! Der gerade 
Kalckenaer Ire} lieh nannte den Heyne'Cchen. Vir
gil eine Editionem ad modum Minellü.

In diefer Periode bearbeitete Doering feinen 
Horaz. Welches andere Mufter konnte er wählen, 
als das vielgepriefene Heywe’fche, zumal da fein Leh
rer Barth m Schulpforte den Propertius auf gleiche 
Weife bearbeitet hatte ? Man mufs indefs dem be- 
fonnenen Doering die Gerechtigkeit widerfahren 
laflen, dafs er bey der Erklärung, welche hier 
nicht durch eine hemmende Scheidewand von der 
Kritik getrennt ift, weit nüchterner und in beffer 
gehaltener Kürze, daher zweckmäfsiger, zu Werke 
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gangen ift, als die Meiften feiner Genoflen. An- 
ftatt ähnliche Stellen willkürlich zu häufen, hat er 
fich mit wenigen und paffenden Parallelen begnügt; 
ftatt einzelne Ausdrücke durch eine Menge ähnli
cher und unähnlicher Worte zu erklären, hat er 
wenige beygefetzt und geeignete; ftatt bey allen Ge
dichten in üUerfchwengliche Lobeserhebungen des 
Dichters auszuftrömen, hat er den Plan und Inhalt 
jedes Gedichts kurz und gut angegeben. Gar Man
ches würde er allerdings haben verbeflern können, 
wenn er die über ihn ergangenen Kritiken hätte be
herzigen wollen: aber er vermied und verfchmä- 
hete, zumal in feinen letzten Lebensjahren, alles 
das, was wie Polemik fich gebehrdete, um feine 
Greifen - Ruhe (er gab die kleine Ausgabe als Fünf- 
undfiebenziger heraus) durch nahe oder ferne An
griffe nicht ftören, und d;e herzliche Freude, wel
che ihm die Nachricht brachte, dafs feine Ausgabe 
des Horaz in England nachgedruckt worden, fich 
nicht verkümmern zu laffen. Dennoch hat er nie 
aufgehört, nach eigener Einficht an feiner Ausgabe 
zu beflern, um fie immer mehr zu vervollkommnen. 
Davon zeugt weniger die 4te Auflage des erften 
Bandes, der die Oden und Epoden enthält, in wel
chem meift nur Druckfehler berichtigt werden, als 
die Handausgabe fämtlicher Horazifcher Gedichte, 
welche unter folgendem Titel erfchienen ift:

Leipzig, b. Hahn: Q. HoratiiFlacci Opera omnia: 
recenfuit et illuftravit Fridericus Guil. Doering. 
Editio minor. 1830. XIV u. 374 S. 8. (1 Thlr.)

Wir können diefe Ausgabe nicht beffer , als mit 
des fei. Doering eigenen Worten, charakterlfiren- 
Non acquievi in eo (lägt er in der Vorrede S. VI), 
ut levi opera ex editione maiore excerperem, quae 
excerpenda viderentnr, vel prolixiora compejcerem 
et adbreviora revocarem^ fed potius operam dedi, 
et hanc rationem mihi defcripß, ui omnia de integro 
examinarem, explorarem^ rectius distinguerem, plura 
in brevius contraherem^ nona plane argumenta cui- 
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que carmim, breviora Odis, longiora Satiris ei Epi- 
ßolis praefigerem, ne multa, quod res fuscepta me 
fasere iuberet, id gnavtter facerem.

Bemerkenswerth ift, dafs D. in den Vorreden 
zu beiden Ausgaben auf ein paar, ihm eigene Con- 
jecturen aufmerkfam macht, auf, welche er viel Ge
wicht gelegt zu haben fcheint. Nämlich Od. I, 28, U 
will er ftatt quamvis lefen quoniam is, und Od. 
III, 11, 18 eins in aeflus verwandeln. Aber die 
erfte Conjectur läfst den dichterifchen, von Peerl- 
kamp nach dem Zusammenhänge gut erklärten Aus
druck zu einer höchft profaifchen Fügung herab
finken, und in der zweyten Stelle möchten wohl alle 
Verbefl'erungsverfuche unnöthig feyn, da die ganze, 
aus mehreren Horazifchen Verfen zufammengeftop- 
pelte Strophe unächt ift.

Stuttgart, b. Neff: Q. Horatii Flacci Carmina.
Ad fidem praeftantiffimorum librorum diligen- 
ter recognita. Des Q. Horatius Flaccus Iqri- 
fche. Gedichte. In den Versmafsen der 'Ur
fchrift überfetzt von Chrißian Wilhelm Binder. 
(Und mit dem zweyten Titel: Q. Horatii Flacci 
opera. Ad fidem praeftantiffimarum editionum 
denuo recognovit, potiorem lectionis diverfita- 
tem . et novam verfionem Germanicam adiecit 
Ghrißianus Guiiietmus Binder t Ludovicopolita
nus. Tomus prior: Carminum libri IV cum 
libro Epodon. 1831. 8. (12 gr.)

Von diefer Schrift haben wir zur Zeit nur das 
erfte Heft erhalten, welches auf 96 Seiten bis zu 
Ijib. II. carm. 10 geht. Kaum glauben wir, dafs 
mehr erfchienen ift. Der lateinifche Text ift, mit 
wenigen Ausnahmen, aus Fea*»  Ausgabe wiederholt. 
Die Üeberfetzung gehört nicht zu den mittelmäfsi- 
gen; in mehreren Stellen hat fie durch Gefchmei- 
digkeit und Klarheit vor der Vofßfchen den Vor
zug ^welche jedoch in Anfehung der Profodik und 
Metrik ftrengere Regeln befolgt.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke..)

KURZE A

Jügendschriftem. Stuttgart, im Verlage der Claffiker: 
Feen - Mährchen. Für die Jugend neu erzählt von Dr. Jnton 
Fröhlich. 1839. Iftes Bändchen. 179 S. 2tes Bdchn. 162 S. 
3tes Bdchn. 144 S. 16. (1 Thlr. 6 gr.)

Ree. hat feiten ein für Kinder gefchriehenes Buch geCe- 
hen, das ihn fo durchgängig befriedigte, als vorliegendes. 
Bekannte Mährchen fcheinen neu durch den Vortrag, fogar 
die läppifchen und trocken didaktifchen aus dem Magazin des 
enfans, womit Madame 4e Beaumont ihren Zöglingen und 
unzählige Gouvernanten nach ihr die Tugend löffelweis ein-

N Z E I G E N.
zugiefsen meinte, haben hier eine frifche Färbung, einen ein
dringenden Ton erhalten. Kindifch ift keines diefer Mähr
chen, aber kindlich, redfelig ohne langweilige Breite, das 
Kindermährchen in der gröfsten Reinheit, ohne überflüllige, 
fremdartige und fchädliche Anhängfel. Dio vielen gröfseren 
und kleineren Holzfchnitte, deren falt jedes Blatt einen hat, 
find ungemein fauber, manche komifch, wie man fie zur Ge- 
fchmacksbildung jedem Kinderbuche wünfchen möchte, kur« 
das Werkchen ift eins der wenigen, von dem fich nur Gutes 
Tagen läfst. F. k.
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Leipzig, b. Barth: Beyträge zur Interpretation 
des Odendichlers Horaz, oder Auswahl des 
Belferen aus Lambinus und anderer Aelteren 
und Neueren Erklärungen der Horazifchen 
Oden und Epoden: mit kritifchen und erklä
renden Zufätzen herausgegeben von Dr. I. A. 
Wendel, Director des herzogl. Gymnafiums in 
Coburg. Auch als Nachlefe zu den bereits er
fchienenen Vorlefungen delfelben über Horaz 
dienend. 1835. VIII und 114 S. 8. (12 gr.) 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenfion.') 

icfe Schrift fetzt ein früheres Werk delfelben
Vfs. fort:

Coburg, in der Meufel’fchen Buchhandlung: Dr.
1. A. Wender», Directors des herzogl. Gymna- 
fiums in Coburg, Korlefungen über die Horazi- 
fchen Oden und Epoden, äfthetifchen, kriti
fchen und erklärenden Inhalts, als fortlaufen
der Commentar. I Theil. 1822. VIII u. 262 S. 
II Theil. 1825. VIII u. 367 S. 8. (2 Thlr.) 

oder (wie er fich felbft in der Vorrede ausdrückt) 
diefe neue Arbeit fufst auf der älteren, weil er die 
darin gegebene äfthetifche Kritik, fowie den gröfs- 
ten Theil der Interpretation, alles dagegen erho
benen Tadels ungeachtet, noch immer billige. Sie 
foll demnach eine „ziemlich zureichende Vervoll- 
ftändigung der erften Schrift, eine kleine Ueber- 
ficht der heften Interpretationen“ enthalten.

Man kann nicht lagen, dafs Hr. W., der fich 
überall als einen abfonderlichen Kopf zeigt, auf 
dem gewöhnlichen Wege der Interpretation bequem 
fortfcnlendere: ob aber der von ihm eingefchlagene 
zu einem belferen Ziele führe, ob überhaupt feine 
oft in ziemlich barfchem Tone hingeworfenen Aeufse- 
rungen und ürtheile immer Stich halten, das ift frey
lich eine andere Frage. Er fpricht es in der Vor
rede ohne Scheu aus, „dafs die feitherige Betrei
bungsart des fogenannten claffifchen Studiums uns 
mehr Seichtigkeit und Oberflächlichkeit, als Clalfi- 
cität, producirt habe“; er ift der Meinung, dafs 
man die Sprache eines lateinifchen Dichters, fo 
lange es möglich iß, — [wie lang ift diefs bey ei- 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

nem überall griechifche Mufter auch im Ausdruck 
nachahmenden Dichter, wie Horaz, möglich?] — 
aus dem Lateinifchen und nicht aus dem Griechi
fchen ableiten mülfe“, eben fo wie man Schillers 
Jungfrau von Orleans nicht im Ernfte aus der Pu- 
celle erklären werde [eine fehr verfehlte Verglei
chung!]; er fchlägt den Horaz als Dichter [wahr- 
fcheinlich meint er als lyrifchen Dichter] „nicht 
fehr hoch an, weil er des Mittel mäfsigen viel, des 
Guten wenig habe.“ Und darauf gründet fich nun 
feine fogenannte äfthetifche Kritik, bey welcher er 
fich vorzüglich den Engländer Home zum Vorbilde 
genommen zu rhaben fcheint. Aber eben diefs ift 
es auch, was feine Bemerkungen oft intereffant 
macht, und warum wir glauben, dafs kein fpäterer 
Herausgeber fie hätte vernachlälfigen follen, fey 
es nun, dafs er fich zur Widerlegung oder zur Be- 
ftätigung der Rügen berufen fühlte, welche Hr. W. 
gegen Horaz vorgebracht hat. Uebrigens find die 
Erklärungen, welche Hr. W. gegeben, gröfsten- 
theils aus den Werken feiner Vorgänger gefchöpft, 
bald deutfch, bald lateinifch; was er felbft hinzu
gefügt hat, ift zum Theil trivial, und follte wohl 
bey einem Lefer des Horaz als bekannt vorausge
fetzt werden; Anderes kann zur weiteren Prüfung 
anregen, vorzüglich dasjenige, was auf des Dich
ters „technifche Arbeit“ (wie Hr. W. fie nennt) 
Bezug hat. Denn Lichtblicke glänzen hie und da 
hervor aus dem Wufte gemeiner oder fremdartiger 
Bemerkungen, in welchen z. B. von dem General 
Pollio, dem der Dichter durch feine Ode habe ein 
Compliment machen wollen, von Don Quixote, den 
Cervantes Eicheln bey den Hirten habe elfen laf- 
fen, und von ähnlichen Dingen die Rede ift. — 
Bey mehreren Oden hat Hr. W. Günther*»  gereimte 
Ueberfetzungen wiederholt, fowie er feinem frühe
ren Werke Ueberfetzungen von Scheller, Kanne- 
giefser und Anderen einzuverleiben für räthlich ge
funden hat.

Leipzig, b. Köhler: Commentar zu einigen Oden 
des Horatius, von Dr. Carl Schiller. Erftes 
Bändchen. Comment. z. Od. I, 3. 4. 9. 15. 
II, 1. 6. III, 11. 12. 13. 17. IV, 7. 12. Nebft 
Hofmann Peerlkamp's Bemerkungen dazu. 1837. 
VI u. 158 S. 8. (16 gr.)

Mit grofsem Fleifse hat Hr. Schiller zufammen- 
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getragen, was er über die oben erwähnten Oden 
nicht blofs in Herder’s, Mitfcherlich’s, Buttmann’s, 
Eichftädt’s, Fr. Jacobs, Jahn’s, Obbarius, Weichert’s, 
Kirchner’s, Th. Schmidt’s, G. F. Grotefend’s, C. 
Paffbw’s u. A. Schriften fand, fondern was auch 
aus neueren Dichtern und belletriftifcher Literatur 
irgend auf Horaz bezüglich oder anwendbar fchien. 
Man findet daher eine Mafle grammatifcher, anti- 
quarifcher, mythologifcher, äfthetifcher und ande
rer Bemerkungen. Wozu nun aber diefe Zuläm- 
meniragung? Hn. Schiller's Vorwort fagt: „üm 
eine dem jetzigen Standpuncte der philologifchen 
Studien angemeflene Ausgabe der Oden des Hora- 
tius vorzu bereiten.“ Aber wem foll eine folche Aus
gabe nützen? Der Schüler wird fich der aus Quel
len und Bächen zufammengeleiteten Flirt von An
merkungen nicht zu nähern nagen, und wenn er 
es wagte, nur feinen Kopf befchweren, und fich 
die Lectüre des Dichters felbft verleiden. Für den 
Dilettanten ift ein folches Sammelfurium noch we
niger geeignet. Der Gelehrte aber, fey er blofs 
Lefer oder gar Herausgeber des Dichters, wird 
willen, wo das, was Hr. Sch. hier bringt, zu holen 
fey, und lieber zu den Quellen felbft zurückkehren. 
Dabey fehlt der ganzen Collectaneenfammlung die 
gehörige Verarbeitung und ein lichtender Blick. 
Eigene Urtheile des Herausgebers find aufserft fei
ten, eben fo feiten befriedigend: am meiften läfst 
er in Bezug auf die Texteskritik vermilTen. — Wir 
können daher zur Fortsetzung diefer Arbeit weder 
den Vf. aufmuntern, noch dem Verleger rathen.

Braunschweig , b. Meyer fen.: Kritik und Er
klärung der Oden des Horaz. Ein Handbuch 
zur tieferen Auflaflung der Oden des Horaz. 
Von H. Düntzer. (Auch unter dem allgemeinen 
Titel: Kritik und Erklärung der Horazifchen 
Gedichte. Von H. Düntzer. Erfter Theil: Die 
Oden.) 1840. VI u. 490 S. kl. 8. (1 Thlr. 
8 £«••>

Sowie fchön der Titel eine tiefere Aufladung 
der Horazifchen Oden verheifset, fo läfst auch das 
Vorwort Grofses erwarten. Defto mehr fchcint es 
Pflicht, bey einer Schrift etwas länger zu verwei
len, welche nicht blofs die neuefte ift, die Hora- 
zcns Oden aufhellen foll, fondern welche auch mit 
bedeutenden Anfprüchen auftritt. Denn- ihr Vf. trägt 
kein Bedenken zu behaupten, „dafs die Leiftungen 
der bisherigen Herausgeber des Horaz in einem 
fehr ungünftigen Verhältnilfe zu dem Aufwande fte- 
hen, den man bey der Erklärung derfelben ge
macht, und dafs befonders die äfthetifche Auflaf- 
fung, d. i. die Erkenntnifs der Horazifchen Com- 
pofitionsweife, die Durchfchauung der zu Grunde 
liegenden Idee und der Art ihrer Entwickelung arg 
danieder liege.“ üeberhaupt, fügt er hinzu, „thut 

* eine tiefer gehende Beurtheilung den meiften alten 
Autoren Noth. Ich habe hier den Anfang mit den 
Oden des Horaz gemacht“ u. f. w.

Begierig nach diefer tiefer gehenden Beurthei

lung wendeten wir uns zur Lectüre der Einleitung^ 
die uns aber — wir geftehen es — von dem Lefen 
des äfthetifchen Commentars faft abgefchreckt hätte. 
Der Vf. hebt folgendermassen an: „Wie das Epos 
der Ausdruck des Anmuthigen, das Drama der des 
Schonen ift, fo- entfpricht die Lyrik dem Erhabe
nen, d. h. dem Herüberragen des Göttlichen in 
das Menfchliche, ift Darftellung der über den Men- 
fchen fchwebenden höheren Macht, die feinen Ver- 
ftand gewaltfarn erfafst, fein Herz erschüttert und 
bewegt, des Bewufstfeyns der Unendlichkeit.“ Was 
weifs nun der Lernbegierige von dem Wefen der 
Lyrik? Und was frommt es, die Worte: Anmuthig, 
Schön und Erhaben in einer neuen Bedeutung zu 
brauchen? Noth thäte es nun zuvörderft, eine an- 
dere in der Note angeführte Schrift des Vfs. um 
Rath zu fragen, in welcher jene Begriffe in der 
von ihm „geloderten Strenge“ erklärt feyn füllen. 
Und feilte Jemand etwa beyfallen, dafs doch nicht 
alle lyrifchen Gedichte, auch bey Horaz nicht, er
haben genannt werden können: fo belehrt uns der 
Vf. weiter, dafs das Erhabene nach drey Graden 
zu unterfcheiden fey, wonach fich eben fo viele 
Theile der Lyrik ergeben. „Ift nämlich das Her
überragen des Göttlichen in das Menfc-h liehe ein 
folches, dafs der Menfch in der ungeheueren Höhe 
des erften feine Nichtigkeit fühlt, die Unendlich
keit von jenem ihn niederdrückt, fo ift diefs die 
höchfte Stufe des Erhabenen y das Unendlich - Er
habene: fein Ausdruck ift der Hymnus. Wenn da
gegen das Menfchliche fich in feinem Gegcnfatze 
zum Göttlichen lühlt, dabey der Würde der Menfch
heit als folcher trotz feines ungeheueren AbtinndeS 
von jenem fich bewufst wird, alfo von der Vereh
rung der höchften Macht auf Pflegung der ihm 
verliehenen Anlagen und Kräfte übergeht, fowie 
innere Würde feftzuhalten und zu bilden beftrebt 
ift, fo haben wir die unterfte Stufe des Erhabenen, 
das Endlich-Erhabene — das Lied. Zwifchen bei
den liegt das, was wir als das eigentliche Erhabene 
bezeichnen, wenn der Menfch die Verbindung des 
Göttlichen und Menfchlichen, gleichfam das Her
abfenken des Unendlichen in das Endliche, die 
Höhe delTen, was Kraft und Ausdauer des Men- 
fchen durch die Gunft des Göttlichen erftrebt, mir 
dem Bewufstfeyn der im Menfchen wirkenden gött
lichen Kraft bewundert und preifet — die Ode.“ 
Sind das nicht höchft willkürliche, nichts aufkla
rende Begriffsbeftimmungen, in hochtönenden Wor- 
ten ausgedrückt? Soll dadurch eine tiefere Auffaf- 
fung bewirkt werden? — So geht es in der Ein
leitung fort, wo wir unter Anderem auch eine ebe- 
gifch-melifche und eine rein-melifche Lyrik unter
fcheiden lernen; und da bey den Alten überhaupt, 
und befonders bey Horaz, das Symbolifche fehr 
wichtig, und „in feinem wahren Umfange noch 
keinesweges erkannt“ feyn foll: fo wird uns hier 
der Unterfchied des Vergleichend - Symbolifchen und 
des Rein-Symbolifchen erfchlotfen, und einzelne 
Ausdrücke und Wendungen des Horaz danach be- 
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urtheilt. — Lesbarer ift, was der Vf. von der Wahl 
der Kersmafse fagt (S. 27), in 'der die tiefe Kunft 
des Horaz ebenfalls fo fehr verkannt feyn foll: wie
wohl der Vf. auch hier, im Einzelnen, z. B. wo in 
der alkaifchen Strophe die Trochäen in die Daktyle 
in Einem Flufle ohne alle Cäfur überlaufen (S. 32), 
eine tiefer liegende Kunft erkennt, als wir An
deren, die auch dem Zufalle oder der metrifchen 
Nothwendigkeit etwas zugeftehen, zu finden ver
mögen.

Was nun den äfthetifcben Commentar felbft be
trifft, fo hat der Vf. die Oden nach ihrem an
geblichen Inhalt oder Zwecke geordnet, und un
ter folgende Rubriken gebracht: I. Gottesfurcht. 
IL Selbftbefchränkung. HI. Lebensgenufs. IV. Lie
be. V. Freundfchaft. VI. Dichtkunft. VII. Thatkraft, 
Streben. Wozu diefe Rubricirung, faft nach mo- 
ralifchen Principien, dienen folle, bekennen wir 
nicht zu begreifen. Wir möchten vielmehr rathen, 
die Oden in diefer Reihenfolge nicht zu lefen, da
mit nicht die Einförmigkeit des Inhaltes den Lefer 
ermüde. Da überdiefs faft keine Ode fich in den 
hier vorgezeichneten Grenzen fo ftreng hält, dafs 
fie nicht in das andere Gebiet hinüber ftreife, und 
z. B. in den Gedichten, welche die Selbftbefchrän
kung zu empfehlen fcheinen, auch Liebe undFreund- 
fchaft gepriefen, und mit den letzten Beiden wie
der der Lebensgenufs in Verbindung gebracht wird: 
fo glauben wir, dafs die hier beliebte Fachord
nung zu einer „lebendigen Anficht von der Kunft 
und dem Geifte“ des Dichters weit weniger ver
helfe, als wenn Hr. D. gezeigt hätte, wis Horaz 
von fchwäeberen Verfuchen, die er, ein jugendli
cher Nachahmer der Griechen, in der Lyrik machte, 
in reiferen Jahren und na^ch längerer Uebung im
mer weiter zur Vollendung feiner Gedichte vorge- 
fchritten ift. Dazu aber war vielmehr eine chrono- 
logifche Folge der Oden nöthig; Hr. D. hat fich 
begnügt, im Commentar felbft bey den meiften 
Oden das wahrfcheinliche Jahr ihrer Abladung nach 
Grotefend, Kirchner u. A. kurz anzugeben. So 
manche Schwierigkeiten aber auch in Bezug auf 
die Chronologie der Horazifchen Gedichte noch 
nicht befiegt find, fo fieht doch das fefi, dafs Ho
raz mit den Epoden feine lyrifche Laufbahn be
gann, dann die erften beiden Bücher der Oden 
bekannt machte, und dafs diefe weniger ausge
zeichnet und meifterhaft zu nennen find, als die 
fpäter verfertigten. Aber Hr. D. erkennt überhaupt 
keine Schwäche feines Dichters an ; überall findet 
er bey ihm die höchfte künftlerifche Vollkommen
heit; felbft daraus, dafs Horaz griechifche Weifen 
wählte, feine Sprache nach den Griechen bildete, 
ja oft nicht blofs einzelne Töne (wie Hr. D. S. 23 
fagt), fondern ganze Strophen, von ihnen herüber 
nahm, weifs er, ohne Beriickfichtigung der Stufe, 
auf welcher in Rom die Poefie damals ftand, nur 
das Lob des Dichters zu fteigern.

Dafs eine folche Befangenheit auf die äftheti- 
fche Betrachtung und Würdigung der einzelnen

Oden Einflufs gehabt hat, kann man leicht denken. 
Wir finden zwar hier manchen hellen Blick, man
che gute und brauchbare Bemerkung, grofsen Fleifs 
in Benutzung der Vorgänger, unter denen ihm felbft 
die Verfaffer einzelner Schulprogramme nicht ent
gangen find; wir können aber nicht fagen, dafs wir 
im Ganzen viel Neues entdeckt hätten. Die frühe
ren Ausleger haben grofsentheils daffelbe, nur nicht 
in diefer Ausführung und Weitläuftigkeit, gefagt, 
ja den Plan und Inhalt fo mancher Ode, bey aller 
Kürze ihrer Bemerkungen , fchärfer und richtiger 
gefafst. Denn unferen Vf. hat fein Streben, einen 
tieferen Sinn aufzufinden, bald zu einer verfchro- 
benen Interpretation, bald zu offenbaren Irrthümern 
verleitet.

Er gründet nämlich jenen tieferen Sinn theils 
auf eine überkünftliche Entwickelung des Gedan
kenganges und der Conftruction der Oden, theils 
auf die Vorausfetzun^, der Dichter habe in diefen 
Oden, welche doch nichts Anderes als Gelegenheits
gedichte find (im edleren Sinne, wörin Goethe das 
Wort brauchte), allgemeine moralifche Sätze mit 
befonderer Beziehung auf perfönliche Verhältnifle 
oder örtliche Umftände ausgeführt, theils endlich 
auf eine, jener Annahme gemäfse Erklärung ein
zelner Worte, denen er umfaffendere, gleichfam 
prägnante Bedeutungen beylegt. Daher kommt es 
denn, dafs er oft weit mehr in die Oden hinein- 
trägt, als der Dichter gedacht hat und ausdrücken 
wollte, und dafs feine Erklärungsart fich nicht fei
ten. in die fonderbarften Willkürlichkeiten verliert.

Gleich in der erften Ode hat er zwar die Haupt
idee eben fo, wie feine meiften Vorgänger, richtig 

„beftimmt: „Die Beftrebungen der Menfchen find ver- 
fchieden, das Wünfchenswerthe ift für Alle ein An*  
deres- mich zieht die Dichtkunft an, und ich bin 
glücklich, wenn ich in ihr etwas erreiche;“ aber 
bey diefer Beftimmung läfst er es nicht bewen
den. Zuvörderft fragt er, warum der Dichter die
fen Gefang gerade dem Mäcenas weihe, und fin
det die Antwort auf diefe Frage in den beiden An- 
fangsverfen. „Mäcenas, entfproffen königlichen Ah
nen, du mein Schutz und meine füfse Zierde.“ In 
diefen Worten foll nun der tiefere Sinn liegen: 
„Alles verdanke ich deinem Schutze {praefidiuiKy 
und deiner Freundfchaft (dulce decus), Mäcenas, 
da du mich durch deine Freygebigkeit felbflßan- 
dig gemacht und durch dein Lob ermuntert haft.“ 
Ja, in der Note eröffnet Ilr. D. uns noch etwas 
Verfteckteres. Der Dichter wolle nämlich ausdrü
cken,- „dafs Mäcen, obgleich hochadelig, nicht 
nach Hohem ftrebe, fondern Freude in Unter- 
ftützung der Poefie finde.“ Und alles diefs foll in 
atavis edite regibus und in praefidium et decus lie
gen! Sodann macht Hr. aufmerkfam darauf,, 
dafs Horaz, bey Aufzählung der verfchiedenen Be
ftrebungen der Menfchen, neun Beyfpiele von der
felben Sache anführe — „eine Lebermäfsigkeit, die 
wir dem Horaz nicht aufbürden können.“ Vielmehr 
hat der Dichter, nach Hm. D's Meinung, drey
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Genera von den Beftrebungen der Menfchen, und 
von jedem Genus wieder drey Species beygebracht, 
auf folgende Weife: Die Beftrebungen der Men
fchen und verfchieden

I. in Bezug auf Andere, wie fie ihnen fchei- 
nen wollen {Ehre). a) Der Eine wird erfreut, 
wenn er mit dem Wagen Staub zu Olympia auf
jagt; b) der Andere, wenn das Volk ihn zu erhe
ben wetteifert; c) der Dritte, wenn er glänzende 
Reichthümer befitzt, wenn ganz Libyen fein ift. 
[Abgefehen davon, dafs das proprio condidit horreo 
diefen umfaßenden Sinn nicht haben kann, wie pafst 
diefe Species zu dem Genus Ehre? Man wird fie 
eher unter das folgende Genus fubfumiren wollen.]

II. In Bezug auf die äufseren Güter {Macht), 
a) Der Eine ift zufrieden, wenn er fich mühfam 
feinen Lebensunterhalt erwirbt; b) der Andere geht 
mit grofsen Gefahren auf immer gröfseren Reich
thum aus; c) der Dritte lebt forglos in den Tag, 
vergeudet Geld und Zeit. [Aber wer denkt bey 
dem Eft qui nec veteris pocula Mafßci u. f. w. an 
äufsere Güter? wer an Macht? Auch ift das nec 
partem folido demere de die nicht fehr adäquat 
durch Mittagsfchläfchen verdeutlicht.]

III. In Bezug auf fich {Genufs). Hieher würde 
der Vf. wohl die letzte Species feines zweyten Ge
nus gezogen haben, wenn dadurch nicht die logi- 
fche Dreyzahl verletzt worden wäre. Er rechnet 
dahin folgende Befchäftigungen: a) Viele er
freuen fich am Lager und am vermifchten Getön 
der Zinke und Drommete und dem von den Müt
tern verwünfchten Kriege; b) der Andere hat Freude 
an der Jagd, c) — Hier hat Hr. D. die dritte Spe
cies vergeßen, weil — fich keine auch nur fchein- 
bar auffinden läfstl Nun foll Horaz feine Beftre
bungen hinzufügen, ebenfalls in der dreyfachen Be
ziehung. I. In Bezug auf Ehre. Meine Ehre ift 
die Dichtkunft: me doctarum ederae u. f. w. II. In

Bezug auf Macht. „Einfam lebe ich gern mit mei
ner Dichtkunft; nur ein Hain und Buhe, Selbft- 
ftändigkeit, die du mir gegeben, erfreut mich.“ 
Ift das Macht? III. In Bezug auf Genufs. „Als 
Höchfter erfcheint er mir, wenn du, wie du thuft, 
mich auch für einen lyrifchen Dichter hältft.“ Hat 
der Dichter bey feinem Sublimi feriam ftdera ver- 
tice, an Genufs gedacht?

Heifst nun das den Sinn der Oden tiefer auf- 
faßen, wenn man den Dichter in folche, wir möch
ten fagen numerifche Fefleln fchlägt? Heifst das 
erklären, wenn man, um die Hypothefe einer höchft 
künftliche» Anordnung durchzufuhren, uneingedenk 
des freyeren Phantafiefchwunges, den der Lyriker 
nimmt, zu verkünftelten Deutungen flüchtet? — 
Wie viel richtiger und tiefer hat Herder (Kritifche 
Wälder II. S. 213) den Sinn der Ode in folgenden 
Worten gefafst: „Lefer von Horazifchem Gefühle 
werden finden, dafs fich eine kleine Schattirung in 
die Farbe des Lächerlichen, über die Charakteri- 
ftik menfchlicher Neigungen, in diefer Ode aus
breite; dafs es eigentlich der Zweck Horazens fey, 
jede derfelben, eigentlich bey einer feinen Schwach
heit, nur fo gelinde zu faflen, als es überhaupt 
Horazens Art ift, nur weife, nur mit erhabener 
Miene zu lächeln, zu fpotten, als ob er die Wahr
heit Tagte. — So redet er von Anderen, fo auch 
von fich.44 — Wer wird glauben (fagt Hr. D. in 
einer Nachfchrift S. 388), dafs Horaz hier feine 
eigene Poefie gleich am Anfänge verfpotten wolle? 
Von Eerfpotten ift nicht die Rede; aber dafs Ho
raz, bey allem Stolze des Ausganges der Ode, feine 
Dichtung als enthufiaftifch edles und füfscs Spiel, 
als einen Zeitvertreib, wie es mehrere Zeitvertreibe 
Anderer gebe, darftellen wollte, diefs wird Herdern 
Jeder glauben, der Horazens Geift und Manier 
kennt.

{Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.
Schöne Künste. Jena, b. Bran : British Modern Theatre, 

a Collection of English Plays the most renowned. Enlarged 
with notes by Dr. Frederick Adolphus Ficken. — Vol. I. — 
The Hunchbach. A Play in five acts by James Sheridan 
Knowles. — Vol. II. The Provost of Bruges, A Tragedy in 
five Acts. 1836. 8.

Verdient auch das Unternehmen, die beliebteften, in Eng- 
1 md erfcheinenden Theaterllücke fchuell, wohlfeil und cor- 
rect in Deutfchland erfcheinen zu laßen, alle Aufmunterung, 
und können wir dein Bearbeiter nur beyftimmen , dafs folche 
Bucher, mit lehrreichen Noten verfehen, doppelt eine gute 
Aufnahme verdienen : fo find wir doch darüber nicht mit ihm 
einve ftanden, dafs fich „der Sachliche“ zur Lectüre in Schu

len eigne, denn die Anlage des Ganzen unterliegt mit Recht 
ftrengem Tadel, und die Sprache ift nur zu oft gefucht und 
gefchraubt. In England, wo Rec. die Hauptrolle vom Vf. 
felbft darftellen fah, hat man diefs fchon längft erkannt, und 
den Stab über das Stück gebrochen. Für weit geeigneter, 
den Anfänger in die englifche Literatur einzuführen, halten 
wir das zweyte der hier mitgetheilten Stücke. — Die Bear
beitung ift mit Fleifs ausgeführt, jedoch oft zu fehr erleich
ternd. Auch beruht die Note S. 1 im erften Bande wohl auf 
einem Irrthume, dafs die gefperrt gedruckten Sätze die wört
liche Ueberfetzung enthalten follen; oder ift z. B. unter 3. 
macht keine Umftände die wörtliche Ueberfetzung von make 
free? n. f. w. — Das Aeufsere ift empfehlend. F. L.
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Braunschweig, b. Meyer fen.: Kritik und Er
klärung der Oden des Horaz. Ein Handbuch 
zur tieferen Au (Täflung der Oden des Horaz. 
Von II. Düntzer. (Auch unter dem allgemeinen 
Titel: Kritik und Erklärung der Horazifchen 
'Gedichte. Von H. Düntzer. Erfter Theil: Die 
Oden.) u. f. w.

-{Fortfctzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

.Sowie Hr. Düntzer in der angeführten Ode dem 
Dichter eine zu kiinftliche Compofition aufgebürdet 
hat: fo hat er die Erklärung anderer Oden nicht, 
wie es feyn,mufs, auf die Erforfchung der indivi
duellen Veranlaflung, welche Horaz zum Dichten 
derfelben hatte, fondern auf einen allgemeinen, mo- 
ralifchen Satz gegründet, welcher in jeder Ode foll 
ausgeführt worden feyn.

Hier ein Beyfpiel. Kurz und bündig hat Orelli 
(deffen Ausgabe Hr. D. als eine „fehr verftändige“ 
vor Anderen empfiehlt, S. III) den gar nicht dun
keln oder zweifelhaften Inhalt der fiebenten Ode 
des zweyten Buche angegeben: Pompeio Karo redi- 
tum in patriam gratulatur. Dagegen Hr. D. (S. 263 
__ in der voranftehenden Nachweifung ift eine fal- 
fche Seitenzahl gefetzt), nicht anders, als ob er ein 
Lehrgedicht vor fich hätte: „Die Idee unferer Ode 
ift: die Freundfchaft befteht in jedem Wechfel fort, 
ift ein Troft im Unglück, eine Freude im Glücke; 
fie hat urkräftiges Leben in fich.“ Von diefer all
gemeinen Idee hat nun Horaz eine erbauliche An
wendung auf feinen Freund gemacht, und der ge
neigte Lefer foll fie, um den tieferen Sinn auf- 
zufaffen, mit ihm machen. „Auch das Unglück 
(bey Philippi) haben wir zufammen getragen; aber 
dann trennte uns das Schickfal. Mich trug in dich
ter Wolke zitternd in die Höhe {Schwindel empfin
dend) Mercur durch die Feinde fort; dich fchleu- 
derte die Woge -auf brandender Fluth wieder in 
den Krieg zurück.“ Nun der noch tiefere Sinn! 
Der Sinn feiner fabelhaften Rettung kann kein an
derer feyn, als „ein unerwartetes Glück, ward mir 
nach diefen Stürmen zu Theil“. Schon jetzt theilt 
fich der Schwindel des Dichters dem Lefer mit; 
aber es kommt noch beffer. „Ohne Zweifel fpielt

Ergänzungsbi. z. J. Ä. L. Z. Zweyter Band.

der Dichter auf die Gunft, die Freundfchaft des 
Mäcenas an. Du aber follteft noch die (das) Bit
tere des Lebens fühlen. Doch jetzt biß auch du 
gerettet, und zwar durch die Freundfchaft des Mä
cenas, der für ihn auf Bitten des Dichters fich be
müht haben mochte." Wo fteht von Allem diefem 
Ein Wort in der Ode? Aber auch das fo vielbefpro- 
chene relicta non bene parmula will Hr. D. auf 
eine neue Weife deuten. Orelli, fchwankend zwi
fchen mehreren Erklärungen, und am Ende blofs 
ein allgemeines Bild der fchnellen Flucht auffaf- 
fend, bemerkt doch zwifchendurch: Dicit hoc H. 
non fine fefiiviffima in femet ipfium älqtavela r quae 
grata accidere debebat inprimis Pompeio, qui diu- 
tius in partibus Pompeianis perfeverarat. Aber Hr. 
D. fafst die Stelle noch viel allgemeiner. Damit 
dem Dichter kein Fleckchen annafte, fallen die 
Verfe auf alle Krieger bezogen werden; ja, der 
Dichter foll (S. 385) „nur bitteren Unmuth über 
die Nichtswürdigkeit des Kolkes ausfprechen, das feig 
die Flucht ergriff.“ „Mit dir (diefs ift dann der 
tiefere Sinn) habe ich Philippi überftanden, und 
die fchnelle Flucht, da man nicht fchon den Schild 
zurückliefs, als die Kraft des Heeres gebrochen 
war, und die Droher den blutigen Boden mit dem 
Kinne berührten — alle ihre hohen Plane verei
telt fahen.“ — Wer etwa an dem Singular relicta 
parmula Anftofs nehmen wollte, den befchuldigt 
Hr. D. (S. 385) einer „völligen Unwiffenheit des 
dichterifchen Sprachgebrauchs“, und bringt meh
rere Stellen bey, wo der Singular ftatt des Plurals 
ftehe. Diefs wufsten hoffentlich die früheren Aus
leger, aber fie glaubten, man müffe in jeder Stelle 
den Zufammenhang beachten. Wer in der unferen 
nach dem cum quo — tecum — fenfi und neben 
dem folgenden Sed me u. f. w. das eingefchobene 
relicta non bene parmula auf Mehrere bezieht, nicht 
blofs auf den Einen, den alles Uebrige bezeichnet, 
•— dem möchte man wohl, in Bezug auf Interpre
tation, den Vorwurf des Hn. D. zurückgeben.

Der Raum verftattet uns nicht, den Commen- 
tar des Hrn. D. über mehrere Oden auf gleiche 
Weife durchzu.muftern. Denn die meiften find nach 
derfelben Manier behandelt. Z. B. der fcherzhaf- 
ten Ode (H, 4: TVe fit ancillae tibi amor pudori) 
foll offenbar die Idee zum Grunde liegen: „Kei
ner, wie ficher er fich auch denkt (dunkt), ent
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geht den Pfeifen der Liebe.“ Tn der Ode auf Lyce 
(JII, 10: Extremum Tanain Ji biberesj foll offenbar 
die Idee feyn: „Stolz und übermiithig verfchmähte 
Liebe ftraft Venus; die Strafe liegt in der Schöir- 
heit felbft, die bald Schwindet.“

Seiten, fehr feiten hat Hr. 27-uns überzeugt,, 
wenn er entweder neue Anfichten der-Gedichte auf- 
ftellt, oder alte, längft zurückgewiefene von Neuern^ 
vertheidigt. Oft ift kaum zu begreifen, wie Hr. 
2?., nachdem das Wahre von feinen Vorgängern 
gefunden und feft begründet war, dennoch wieder
um das Falfche in Schutz nehmen konnte. So bey 
II, 6. „Die gewöhnliche Annahme (Tagt er) ift, 
der Dichter- habe das Gedicht an Septimius ge- 
fchrieben, ehe er das Sabinum befelfen; aber da
durch ift die Compofition rein unverftändiich, jenes 
Ueberfpringen von Tibur nach Tarent völlig ver
fehlt.“ Gerade das Gegentheil! Der Dichter äu- 
fsert keihesweges (wie Hr. D. wähnt) an den Freund 
„den Gedanken, fein Wunfeh fey erreicht, wenn- 
er in feiner Beßt’zung im Sabinum mit ihm altern 
könne“, fondern er wünfeht vielmehr hier oder in. 
Tarent ein Gut zu befitzen, das er mit feinem 
Freunde beziehen könne. Und was hindert uns 
anzunehmen, dafs diefer Wunfeh mittelft der Ode. 
auch an Mäcenas gelangte, dafs diefer den Wink 
des geliebten Dichters wohl verifand, und erft hier
auf ihn mit Sabinum ’befchenkte? Sehr unzart» 
würde es gewefen feyn, wenn Horaz, nach Em
pfang des Gfefchenkes, Tarent neben Tibur fo ge- 
ftellt hätte, dafs er jenem, bey dellen Schilderung 
er länger und mit dem fichtbarften Wohlgefallen; 
verweilt, vor diefem den Vorzug ertheilte; Woher 
nimmt Hr. P. feine Vermuthung, dafs vielleicht 
Septimius in der Nähe von Tarent ein Gut befelfen 
habe? Wozu dann die Wahl zwifchen beiden? Wel- 
eben Sinn hat dann poßutant (ff. 22)? Wie konnte 
der Dichter fagen (V. 9): Ende (a quo Tibure) ff 
Parcae prohib en t iniquae. Hr. P. erklärt frey— 
lieh: „Sollte ihn aber das Schickfal von hier ver
treiben“; aber weit richtiger Peerlkamp: Si Hora- 
hus iam hab er et praedium Tiburtinum, Parcae 
eum inde eiicere poterant, fed ita prohibere, ut' 
hic legitur, non poterant. Et femel in amicitiam 
Augußi et Maecenatis receptus, Parcas nunquam 
habuit iniquas.

Doch über die Erklärung einzelner Worte kön
nen wir uns hier nicht verbreiten. Auch läfst Hr. 
P. fich nur beyläufig darauf ein, weil er (S. .380) 
die fprachlichen Schwierigkeiten im Allgemeinen 
als überwunden vorausfetzt. Indefs findet man hie 
und da lehrreiche Bemerkungen, auch in Beziehung 
auf die Textes- und Conjectural - Kritik, fowie 
überhaupt Fleifs und guter Wille nirgend zu ver
kennen ift. Wenn wir daher auch nicht beftätigen 
können, was der Vf. in feinem Vorworte (S. V, vgl. 
Nachfchrift S. 380) felbft verfichert, dafs die Schrift 
fiebere und icichtige Refultate für jeden Freund des 
Venufinifchen Odendichters enthalte, und tiefere 
Erkenntnifs deflelben fördere: 1b kann fie.doch oft 

anregend wirken., und den denkenden Lefer ZU' 
neuer Prüfung auflodern. Studirenden Jünglingen 
möchten wir fie weniger empfehlen, als urtneilsfä- 
higen Männern, welche das Urtheil der Jünglinge 
zu. leiten und zu fchärfen. verftehen.

Stralsund, in der Löffler’fcheu Buchhandlung r 
Pes Q. Haratius Flaccus Satiren. Kritifch be
richtigt, überfetzt und erläutert von D. C. 
Kirchner, Director des Stralfundifchen Gymna- 
fii (nunmehr Rector an der Landfchule Pforte)- 
Erfter Theil- 1829- CKVlu. 202 S. 4- (1 Thlr.. 
18 gr.)

Wenn auch nicht aus der Anlage und dem In
halte diefes Werkes hervorleuchtete, dafs der Vf- 
fich lange und nicht ohne den glücklichften Erfolg 
mit Horazens Satiren, befchäftigt hat: fo würde man 
diefs fchon aus der Probefchrift erkennen, welche 
derfelbe*  zwölf Jahre vorher unter folgendem Titel 
ans Licht treten liefs ::

Stralsund, in der königE Regierung»-Buchh. r 
Horazens Ofellus: Ziveyten Buchs zweyte Sa
tire. Lateinifch und deutfeh, mit kritifchen 
und erläuternden Bemerkungen. Einladungs- 
fchrift — vom C. Kirchner, Dr. Ph. 1817- 
40 S- 4- , (8 gr.)

Sowie der Vf. fefion in diefem erften Uebe«- 
fetzungsverfuche ftrenge und wohlerwogene Fode- 
rungen an fich machte, und zum Theil befriedigte, 
und bey der Erklärung Einficht, Belefenheit und 

' Scharffinn bewährte: fo nimmt man mit Vergnüge* 1 
wahr, dafs er in dem gröfseren Werke fleh dem 
vorgefetzten Ziele immer mehr genähert hat. Die
fes Ziel aber war nicht leicht zu erreichen, dar er 
feine Beftrebungen auf dreyerley zugleich richtete: 
auf kritifche Feftftellung des lateinifchen Textes, 
auf eine dem Original entfprechende', und nach 
richtigen profbdifchen und metrifchen Grundlatzen 
gefertigte Ueberfetzung und auf erläuternde An
merkungen- Die Ueberfetzung fteht dem Texte 
gegenüber; die kritifchen Bemerkungen befinden 
fich unter, die erklärenden, welche fich zur Zeit 
nur auf die erfte Satire befchränken, hinter dem 
Texte. Etwas fonderbar und, wie uns dünkt, nicht 
nachahmungswerth ift die Einrichtung, dafs Alle»,, 
was fich auf Kritik bezieht, in lateinifcher Sprache 
gefchrieben ift, Vorrede und Erläuterungen dage
gen in deutfeher, in welcher übrigens Hr- K. fich 
mit mehr Leichtigkeit und Richtigkeit, als in je
ner, auszudrücken verfteht. Jedoch wir wollen mit 
Wenigem angeben, was Hr. IT. in jenen drey Rück
fichten geleiftet hat.

Was zuvörderft den kritifchen Theil feiner Ar
beit anlangt, fo hat er nicht blofs alle vorzüglichen 
Ausgaben des Dichters, fondern auch neue Codi
ces zuerft verglichen, und den ganzen Apparat von 
Lesarten der in älteren und neueren Zeiten ge
brauchten Handfehriften (über 200) aus den Noten 
und Commentaren jener Ausgaben mit einem faft 
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peinlichen Fleifse, jedoch ohne beftimmte, obgleich 
fehr wünfchenswerthe, Claffification der Codd., zu- 
fammengeftellt. Ein vorausgefchickter Syllabus cadd. 
Mss. in hoc opere citatorum und ein Index editio- 
num adhibitarum et commentatorum quorumdam 
macht uns mit den benutzten Hülfsmitteln näher 
bekannt: den meiften ift eine kurze Kritik beyge
fügt. Gefreut haben wir uns, als wir hier Valart's 
durch Jani's ungerechten Tadel fo lange verkannte 
und vernachläffigte Ausgabe (Paris 1770. 8) wieder 
zu Ehren gebracht Iahen.

Im Allgemeinen hat man wohl- Urfache, mit 
der Sorgfalt zufrieden zu feyn, mit welcher Hr. K. 
aus jenen Hülfsmitteln den Text feines Dichters 
behandelt hat. Auch ift die Aufmerkfamkeit, wel
che er auf Herfteilung der im Auguftifchen Zeit
alter gewöhnlichen Orthographie gewendet hat, und 
der Verfuch, diefelbe auf beftimmtere Grundfätze 
zurückzuführen (Vorr. S. LXXXI ff-), gewifs alles 
Lobes werth. Ueberhaupt aber ift überall die Vor
ficht und Gewiffenhaftigkeit zu erkennen, mit wel
cher er bey der Kritik des Textes, ohne fich an 
einen beftimmten Vorgänger zu binden, der zahl
reichen Hülfsmitte! fich alfo bedient hat, dafs er 
von der Autorität*  guter Handfehriften ohne Noth 
niemals abwich, und nur da älteren oder neueren 
Textesveräriderungen Zugang verftattete, wo in
nere, im Commentar entwickelte Gründe entfehei- 
dend für diefelben fprachen. Bey einem folchen 
Verfahren, und bey der Menge leichtfertiger Tex- 
tesänderungen, welche fo viele Herausgeber des 
Horaz fich erlaubt haben, konnte es nicht fehlen, 
dafs Hr. K. weit öfter in den Fall kam, alte, wohl
begründete Lesarten in Schutz zu nehmen, als 
neuen Conjecturen einen Platz im Texte zu fichern: 
fowie wir uns denn auch nicht erinnern, von ihm 
felbft in dem gröfseren Werke einen eigenen Ver- 
befferungsvorfchlag gefunden zu haben, mit Aus
nahme einer hie und da verbelTerten Interpunction.

Die Ueberfetzung ift nach ftreng profodifchen 
und metrifchen Grundfätzen verfertigt, welche in 
der Vorrede mit Gründlichkeit entwickelt werden. 
Viel- Lehrreiches wird auch über den lateinifchen 
Hexameter und deffen Meftung beygebracht. Wir 
halten diele Partie des Buches für vorzüglich ge- 
haltvoll und einladend zu weiterem Förfchem

Was endlich den deutfchen Commentar betrifft, 
fo foll derfelbe (nach der Vorrede S. LXXXVII) 
nur dazu dienen, den Sinn und Geift des Autors 
möglichft zu entwickeln, und den gebildeten Lefer 
überall auf den Standpunct und in die Stimmung 
zu verletzen, welche nöthig ift, um mit Befei- 
tigung der Gegenwart fich in die Seele des Dich
ters, in feine Zeit, Umgebungen und Anfiehten, in 
feine Sprache und Darftellungsweife hineinzuden
ken, damit, was diefer in feinem Idiom geben und 
fagen wollte, in möglichfter Klarheit ihm entgegen
trete. Diefen verftändigen Zweck fcheint der Vf. 
uns glücklich erreicht zu haben: wobey freylich 
manche fprachliche oder fachliche Erörterung alter- 

thümlicher Gegenftände, und manche kritifche Un- 
terfuchung, welche für die Sinnesentwickelung oft 
von grofser Bedeutung ift, nicht verabfäumt wer
den durfte.

Wenn wir bey aller Anerkennung des vielen 
Guten und Nützlichen, das Hr. K. auch in exege- 
tifcher Hinficht gelciftet, dennoch bekennen, dafs 
wir ihm in mehreren Stellen nicht beyftimmen kön
nen : fo wird diefs diejenigen am wenigften befremden, 
welche mit den Horazifchen Satiren vertraut find. 
Wie viel hängt bey ihrer Erklärung, oft.von einem 
leicht überfenbaren Moment ab, wie viel von. ge
nauer Kenntnifs der Horazifchen EigenthümlichkeK 
ten, feiner Verhältniffe, ja felbft feiner Launen! 
Gleich die Erklärung der erften Verfej wo man 
zwifchen miles gravis annis und armis fchwankt, 
reizt zum Widerfpruche. Hr. K. vertheidigt annis^ 
weil- hier der Soldat gefchildert werde, dem das 
Kriegshandwerk durch Wahl oder Zufall, nicht wi
der feinen Willen, als Lebensloos zu Theil gewor
den fey. Aber ift denn der Grofshändler, ift der 
Rechtsverftändige, ift der Landmann, welche ne
ben dem Soldaten geftellt werden, nicht in glei
cher Lage mit ihm? Ift nicht auch bey diefen der 
Gedanke an jeden Zwang entfernt? Hr. K. will 
einen miles veteranus verftanden wiffen. Aber follte 
Horaz, wenn er diefen gemeint hätte, diefe Idee 
nicht deutlicher bezeichnet haben? Deutet nicht 
das iam bey dem fractus membra labore auf einen 
jungen Krieger, der vor der Zeit, ehe er Veteran 
ward, fich durch Kriegsbefchwerden. entkräftet 
fühlt? Und welch’ ein unwürdiges Bild giebt der Ve
teran, der unter der Bürde feufzt, die er fich felbft 
auferlegt hat! — Wir halten daher noch immer 
das armis für die einzig richtige Lesart.

Doch, wie wir bereits oben andeuteten, es. ift 
nicht unfere Abficht, hier in ein Detail' der Kritik 
und Interpretation einzugehen: wir bezwecken blofs, 
zur Ergänzung unferer Blätter, eine Ueberficht 
deffen zu geben, was in den letzten Jahren für 
den venufinifchen Dichter gelciftet worden ift.

Während wir der Fortfetziing des Kirchner- 
fehen Commentärs (der doch nicht mehr lange un
vollendet bleiben möge!) mit freudiger Erwartung 
entgegenfahen, erhalten wir eine andere Schrift 
über Horaz, welche der gelehrte Vf. bey Gelegen
heit des jährlichen Schulfeftes in Pforta, wo Er 
nunmehr an der Spitze der Lehrer fteht.,. heraus- 
gegeben hat.

Naumburg, b. Klaffenbach: C. Kirchneri Quae- 
jtiones Horatianae. 1834. 60 S. 4. (12 gr.) 
Voran geht eine Kita Horatu adhuc inedita, e 

codice Berolinenß B. exprejja. Das Meide in der- 
felbcn ift aus der Vita Suetonii entlehnt, doch nicht 
ohne Beymifchung manches Neuen (möcht’ es nur auch 
beglaubigt feyn), z. B. von Horazens Reichthümern, 
von deffen vertrautem Umgänge mit Ovidius u. f. w. 
Hierauf folgen vier mit Gelebrfamkeit und Scharf- 
finn ausgeführte Abhandlungen: I. De Bentleiana. 
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tempörum, quibus Horatius poematum juorum libros 
fcripferit, conßitutione. Dazu gehört die ange
hängte Tabula chronologica Horatiana. Die ganze 
Abhandlung ift gegen Bentley gerichtet. Dafs Ho
raz nicht (wie der gröfse Kritiker annahm) zu Ei
ner und derfelben Zeit nur Eine und diefelbe Dicht
art bearbeitet, mithin nicht zuerft nur Satiren, dann 
nur Epoden u. f. w. verfertigt, fondern zu derfel
ben Zeit, fowie fich ihm Veranlagung darbot, oder 
der Deus in nobis ihn drängte, bald diefe, bald 
jene Dichtart gewählt habe, diefs fcheint uns Hr. K. 
durch Induction fowohl, als durch chronologifche, 
in einzelnen Gedichten liegende Beweife vollkom
men bewiefen zu haben. Nur darin wird Bentley 
Recht behalten, dafs Horaz als Jüngling vorzugs- 
vreife Satiren und Epoden, im Mannesalter lyrifche 
Gedichte, und in feinen fpäteren Jahren fowohl 
diefe als Epifteln gedichtet hat. Sowie wir nun 
Hrn. K- jenen erften Satz zugeben, fo räumen 
wir ihm auch die erft fpäter daraus abgelei
tete Folgerung ein, dafs Bentley in Beftimmung 
der Jahre, in welchen die Gedichte abgefafst feyn 
follen, fich vielfach geirrt habe. Aber auch Hrn. 
Kirchners Anordnung der Gedichte, befonders der 
Epifteln, läfst noch manchen Zweifel zurück. Dar
in aber können wir ihm gar nicht beypflichten, 
wenn er gegen Bentley annimmt, Horaz habe feine 
Gedichte nicht in ganzen Büchern, fondern einzeln 
herausgegeben, ja wohl gar feinen Freunden erft 
einzeln vorgelefen. Denn davon findet fich durch
aus keine Spur; ja wir würden jene Behauptung aus 
mehreren Gründen nicht zugeben können, wenn 
Horazens Gedichte fämtlich blofs Gelegenheitsge
dichte wären. Noch fchwieriger und unteres Be- 
dünkens nicht ficher zu entfcheiden ift die Frage, 
ob Horaz jedes einzelne Buch feiner Gedichte für 
fich, oder (wie nach dem Vorgänge der.alten Gram

matiker gewöhnlich angenommen wird) die drey 
erften Bücher der Oden zufammen herausgegeben, 
und nach langer Zwifchenzeit erft das vierte hin- 
zugethan habe. Glücklicher Weife kommt aber 
bey der Erklärung der Gedichte felbft auf die 
Beantwortung diefer Frage nicht eben viel an. 
II. De utroque Tigellio. Das Refultat ift (S. 49): 
Af. Tigellius Hermogenes iunior, cantor et modula- 
tor nobilis, Horatii aequalis et obtrectator, a Tigel
lio Sardo matore, Caefaris utriusque amico, A. iK. 
714 defuncto, omnmo distinguendus et feparandus 
eß, quum de illo Horatius ut mortuo in Satirae II 
et III exordiis egerit, hic nobis in reliquis Satira- 
rum locis ut vivus proponatur. Uns fcheint die Sa
che auf diefe Art gründlich entfcheiden; weniger 
entfchieden möchte es feyn, ob der jüngere Tigel
lius (wie der Vf. annimmt) von dem alteren, der 
nie Hermogenes heifst, adoptirt worden, ob er nicht 
vielmehr deffen Freygelaffener gewefen. HI. De Safi
rae libri primifecundae et tertiae temporibus: hängt 
mit dem vorhergehenden Auffatze zufammen. Hr. 
K, macht wahrfcheinlich, dafs die 2te Satire im 
J. 714, noch ehe Horaz die Bekanntfchaft des Mä- 
cenas gewonnen hatte, die 3ie dagegen, nach erlang
ter genauerer Bekanntfchaft, zu Ende des J. 716 
oder zu Anfänge des folgenden Jahres verfertigt 
worden. Nach diefer Vorausfetzung werden meh
rere Stellen in beiden Satiren erklärbarer, und der 
Dichter wird von dem Vorwurfe täppifcher Unbe- 
fonnenheit befreyt. IV. De itinere Brundißno. Ge- 
gegen Weffeling (öbfervatt. varr. II, 15), welcher 
diefe Reife ins J. 716 fetzte. Hr. K. zeigt, dafs 
fie im Frühlinge des folgenden Jahres, in welchem 
das foedus Tarentinum zwifchen Cäfar und Anto
nius zu Stande kam, unternommen worden.

■(Der ßefchluft folgt im nächßen Stücke*)

KURZE A

Schoss Kvnstb. Cöslin, b. Hendels: Ruffen und Mongo
len. Bilder au« dem Wechfelkampfe diefer Völker von Wil
helm Müller. Zweyter Bd. 1839. IV u. 297 S. 12. (1 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1838. No. 170.]
Wo die Gefchichte, um zu beftehen, der Ueberlieferung 

fich bedienen mufs, wo die Sitten mit der Rohheit und Barba- 
rev in Conflict kommen, wo das Chriftenthum mit der Götzen
lehre auf Tod und Leben ringt, bleibt feiten das romantifche 
Element aus. Hier zeigt es fich verllohlen, wie ein gefcha- 
miges Mädchen , das man in einem Hillen Plätzchen , wo es 
fich einfam wähnte, überrafchte. Sage und Gefchichte bieten 
fich freundlich die Hand, das Mädchen fpielt heiter und grau- 
fig hinein. Rufsland wird von den Tataren verheert, der ent- 
meafchte Wüthrich Batu kennt kein Erbarmen, er fcharlt die 
Graufamkeit durch teuflifchen Hohn, Nowgorod und Kiew fal
len nach der tapferften Gegenwehr. Ift er ganz viehifcher

N Z E I G E 'N.
Damon, fo glänzt dagegen Alexander Newsky der Heilige 
durch die fchönften und edelften menfchlichen Tugenden, fich 
fchon auf Erden zum Engel läuternd. Den Barbaren gegen
über behauptet er feine Würde als Menfch undTürft, für fein 
Vaterland wagt er Alle«, und duldet Viel, aber nichts, was 
ihn and fein Volk entehren kann. Kein Glück blüht ihm, ein 
buhlerifches Weib reicht ihm den Gifttrank, aber im Sterben 
fcrahlt ihm die Hoffnung der Wiedervereinigung mit der Ge
liebten und des feligen Jenfeits, und für feine Ralfen die 
Ausficht für eine belfere Zukunft.

Die treffliche Zeichnung des ehrenhaften und wahrhaft 
halligen Helden wird von charakteriftifchen Vignetten umge
ben , welche die Sitten, die Gebräuche der damaligen RulTen 
und Tataren lebendig darftellen; die Spannkraft erhält fich 
bis zuletzt; man meint, fie werde auch Dauer für die fortge- 
fetzte Erzählung diefer Zuftände haben.

Ur.
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Hör ati an a.
Leipzig, b; Wigand, Papis, b. Brockhaus und 

Avenarius, Pesth, b. Heckenaft, und London, 
b. Black und Armftrong: Quinti Horatii F-lacd 
Epißdas, cominontariis uberrimis inftructas, 
ediderunt »S. Obbarius et Th. Schmidius. Fafci- 
culus primns, continens Epißolam primam ad 
Maecenatem^ cum commentariis »S. Obbarii. 
1837. XXI und 105 S. Fafciculus fecundus, 
continens Epißolam fecundam Lollio infcriptam, 
cum comm-entariis S. Obbarii. 1838. Mit fort- 
laufen Seitenzahlen 106 —190. gr. 8. (1 Thlr. 
18 gr..)

Dafs die beiden Freunde, welche fich zu dem ge- 
meinfchaftlichen Zwecke, Horazens Epifteln mit 
weitiäuftigen Commcntaren herauszugeben, verban
den, durch Gelehrfamkeit, Belefenheit, Umficht 
und beharrliches Studium zu einer foichen Arbeit 
wohl befähigt waren, haben Beide durch ihre frü
heren, mit verdientem Beyfall aufgenommenen 
Schriften bewiefen: Hr. Schmid, Oberlehrer am 
königl. Domgymnafium zu Halberftadt, namentlich 
durch feine,'auch in unteren Blättern (1831. No. 38 
bis 40) beurtheiite Ausgabe der Horazifchen Epi- 
fteln, und Hr. Prof. Obbarius in Rudolftadt theils 
durch mehrere Abhandlungen über Horaz, welche 
in den Neuen Jahrbüchern für Philologie abge
druckt find, theils durch eine befondere, mit deut
fehen Anmerkungen verfehene Ausgabe eines Brie
fes von dem venufinifchen Dichter, welche den Ti
tel führt:

Helmstjedt, in der Fleckeifen’fchen Buchhand
lung: Das Lob des Landlebens, oder des Quin
tus Horatius Flaccus zehnter Brief des erften 
Buches: erklärt von L. S. Obbarius, Profelfor 
am Gymnafium zu Rudolftadt. 1824. IV und 
85 S. 8. (12 gr.)

In diefer Ausgabe ift fchon gewiffermafsen der 
Grund gelegt zu der reichhaltigeren, welche mit la
teinifchen Commentaren erfchienen ift. Denn fchon 
bey jener hatte Hr. O. nicht blofs Jünglinge vor 
Augen, die durch eine umfaflendere Behandlung

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

einzelner Horazifcher Dichtungen in den Geift des 
Dichters und des römifchen Alterthums überhaupt 
tiefer einzudringen veranlafst werden follen, fon
dern auch Schulmänner, welche, in Ermangelung 
anderer Hülfsmittel, einzelne Stücke ausführlicher 
und in mehreren Beziehungen behandelt zu fehen 
wünfehen. Defshalb glaubte er, bey der Erörte
rung angrenzender Gegenftände und fcheinbarer 
Nebendinge, abgefehen von dem praktifchen Zwecke, 
auch die Freyheit benutzen zu dürfen, welche man 
fonft Monographieen verftattet. Denfelben Zweck 
hat er auch in dem lateinifchen Commentare ver
folgt. Er erklärt fich darüber in der Vorrede zum 
erften Hefte folgendermafsen: Batio huius editionis 
Ha fert, ul uterque noftrum unam vel plures Epi- 
ftolas in libellos collectas et criticis et exegeticis, 
quos vocant, commentariis ad unam eamdemque ra- 
tionem compoßlis illuftret.

Die kntifche Bearbeitung befchränkt fich nicht 
blofs auf eine forgfältige Angabe der fchon früher 
bekannten Varianten, fondern Hr. Ö. hat auch meh
rere, befonders defiauifche, Handfehriften zuerft 
verglichen, oder folche Vergleichungen von Freun
den erhalten. Dafs für den Text dadurch Viel ge
wonnen wäre, wagen wir nicht zu fagen. Wohl 
aber müllen wir den bereits oben geäufserten Wunfch 
wiederholen,, dals man doch vor allen Dingen die 
Handfchriftcn in wenige Hauptclaflen ordnen, und 
nach diefer Ordnung die Varianten in ein über- 
fichtliches Verzeichnis bringen möchte.

Die exegetifche Bearbeitung ift fehr viel um- 
faftend. Sie enthält nicht blofs die verfchiedenen 
Erklärungen der Interpreten , der Reihe nach auf
gezählt, fondern auch viele antiquarifche Erörte
rungen , welche man gerade in einem Commentar 
über Horazens Epifteln nicht fuchen möchte. Wir 
fchätzen aufrichtig die vielfeitige Gelehrfamkeit, 
den gebildeten Gefchmack und die gute Darftel- 
lungsgabe des Hn. Obbarius; auch wollen wir nicht 
in Abrede ftellen, dafs einige folcher Bearbeitun
gen wifsbegierigen Jünglingen ein bequemes Vehi
kel werden können, fich neben der Auslegungs- 
kunft andere nützliche und gelehrte Kenntnifte zu / 
fammeln: aber wir können nicht wünfehen, dafs 
viele Autoren des Alterthums auf gleiche Weife 
behandelt werden, weil fonft leicht Gefahr entfte-
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heu kann, dafs man über den fielen sta^i^yots das 
l^yov vergifst.

Das Aeufsere des Werkes ift von ausgezeich
neter Schönheit.

Einen ganz anderen Zweck hat folgende neue 
Ausgabe der Epifteln:

Leipzig, in der Hahn’fchen Verlags-Buchhand
lung: Des Q. Horatius Flaccus Epifteln. Her
ausgegeben von Carl Paffow, Dr. (Jeher das 
Leben und Zeitalter des Dichters. Kritifch be
richtigter Urtext. Ueberfetzung. 1833. CLXIII 
und 101 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Die vorgefetzte lange Abhandlung: Ueber das 
Leben und Zeitalter des Dichters ift ohne Zweifel 
das Bedeutendfte in diefer Ausgabe. Der Vf. hat 
mit grofsem Fleifse alles hieher Gehörige gefam- 
melt, mit prüfendem Blicke gelichtet, und im Gan
zen in gute Ordnung gebracht. Im Ganzen, fagen 
wir. Denn die hier befolgte Manier, in unterge
fetzten Noten faft eben fo viel %u behandeln, als 
in dem darüber ftehenden Texte, können wir nicht 
gut heifsen. Leichter ift freylich eine folche Zu- 
lammenftelhing gehäufter Materialien; aber ver- 
dienftlicher ift es, fie fo zu verarbeiten, dafs der 
Lefer nicht in Nebenpfaden umherirren mufs, je
den Augenblick den Faden, welcher durch das La
byrinth führt, und am Ende die Aufmerkfamkeit 
felbft verliert. Sonft ift diefer Auffatz, obgleich 
er nichts Neues enthält, zur einleitenden Lectüre 
der Horazifchen Gedichte (nicht blofs der Epifteln) 
jedem Freunde des Dichters zu empfehlen.

Bey der Kritik des Textes ging Hrn. P's Be- 
ftreben dahin, „denfelben feiner urfpriinglichen Ge- 
ftalt fo viel als möglich anzunähern.“ Er hat zu 
diefem Zwecke die wichtigften Ausgaben feit dem 
15 Jahrhunderte benutzt, und vor allen diejenigen 
von Wort zu Wort verglichen, welche mehr oder 
minder unmittelbar aus Handfehriften hervorgegan
gen lind. Dabey aber lind auch die übrigen, bis 
auf Fea erfchienenen Bearbeitungen, wo der Text 
theils nach eigenen handfchriftlichen Hülfsmitteln 
recenfirt, theils diefe felbft angeführt find, nicht 
minder zu Rathe gezogen worden. Endlich' hat 
Hr. Paffow fejbft einige, handfchriftliche Verglei
chungen angeftellt: doch war ihre Anzahl gering, 
und, wie er felbzt bekennt, noch geringer ihre in
nere Güte.

Die Ueberfetzung hat, foweit wir fie gelefen 
haben, einzelne gelungene Stellen, vorzüglich die
jenigen, wo Fofs benutzt ift; aber im Ganzen be
trachtet können wir fie nicht den vorzüglicheren 
beyzählen. Es fehlt dem Hn. P. an gehöriger Ge
wandtheit: feine Ueberfetzung kann oft ohne den 
Text nicht verftanden werden: auch mangelt ihm 
eine hinreichende Kenntnifs der deutfehen Profo- 
dik und Metrik; wovon er fich leicht felbft über
zeugen kann, wenn er feine Verfe an die von Hn. 
Kirchner aufgeftellte und ftreng befolgte Norm hal
ten will. Wir wollen zur Probe nur die erften 

fünf Verfe der 2ten Epiftel des erften Buches aus
heben.

Original.
Troiani belli feriptorem, maxime Lolli, 
Dum tu declamas Romae , Praenefte relegi 
Qui quid fit putcrum, quid turpe, quid utile, quid non, 
Planius ac melius Chryfippo et Crantore dicit. ’
Cur ita crediderim, nifi quid te detinet, audi.

Vofs.
Troja’s Schlachtenbefinger, o ältefter Lollhrs, hab’ ich, 
Weil du Beredfamkeit übteft in Rom, zu Pränefte gelefen : 
Der, was fchön, was häfslich, was nutzbar fey, uod was un

nütz,
Fafslicher fagt und befler, wie felbft Chryfippus und Krantor. 
Warum folches ich glaube, wo nichts dich Höret, vernimm 

jetzt.
Paffow.

Während zu Rom Vortrag du, ältefter Lollius, Gbteft, 
Rief Pränefte zurück mir Troja’s Schlachtenbefinger;
Der, was tugendreich, was fchlecht, was nützlich und nicht ift, 
Fafslicher lehrt und befler, wie felbft Chryfippus und Krantor. 
Wiefern diefs ich erkannt, wenn nichts dich behinderet, höre.

Der Schlachtenbefinger (ein nicht fehr glücklich 
gewählter Ausdruck) ift von Fofs, welcher aber 
mit diefem Hauptworte fehr richtig, wie Horaz, 
den erften Vers anhob, während Hr. P. den zwey
ten damit fchliefst. Von Kofs ift auch der 4te Vers 
entlehnt, in welchem das fagt, vom Homer, nicht 
hätte in lekrt umgewandelt werden follen , das viel
mehr bey Chryfippus und Krantor paffend war. 
Wer denkt bey Fortrag iibteß, an das lateinifche 
declamas/ Und warum tugendreich, warum fchlecht 
ftatt des allgemeinen pulcrum. und turpe, deffen nä
here Beftimmung dem Commentar überlalfen bleibe 1 
Cur ita crediderim, ziemlich pretiös: Wiefern diefs 
ich erkannt; einfacher und richtiger Fofs: Warum, 
folches ich glaube. Einige Verfe darauf heifst es 
im Original: Quid Paris/ Kofs: „Paris darauf“. 
Hr. P..• ,, Spricht wie Paris/“ Eine Inverfion, bey 
welcher der deutfche Lefer fchwerlich den Sinn 
des Dichters erräth.

Doch in das Einzelne können wir auch hier 
nicht eingehen.

Unter den vielen Monographieen, welche über 
einzelne Stellen des Dichters in unferen Tagen er- 
fchienen find, am meiften von Schulmännern, und 
die wir zur Zeit noch nicht vollftändig befitzen, 
um fie zufammenftellen zu können, möge wenig- 
ftens Eine der ausgezeichneteren hier genannt wer
den, mit welcher wir diefe Ueberficht vor der Hand 
fchliefsen wollen.

Eisenach: Quaeftiones Fenußnae — — feripfit 
Fr. Ch. Frenzel, Philof. Doctor, Director gymna- 
fii Ifenacenfis, Protofynedrio a confiliis. 1835. 
28 S. 4.

Der gelehrte Vf. hat fich gröfstentheils auf Er
klärung einzelner Stellen, befonders aus den Sati
ren und Epifteln, befchränkt, und überall freyes, 
doch befcheidenes Urtheil, fowohl in Bezug auf 
feine Vorgänger, als auf den Dichter felbft, an den 
Tag gelegt. Er gehört nicht zu den übertreiben
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den Lobfpendern und Bewunderern des Horaz; er 
verkennt oder bemäntelt nicht deflen fchwache Sei
ten, und ftellt eben dadurch den Lefer oft auf ei
nen richtigeren Gefichtspunct, als die früheren In
terpreten. Gleich in der erften Ode des erften Bu
ches verläfst er die gewöhnliche Auslegungsweife, 
mit Recht, wie wir glauben: non ajfiimta elgojvelq 
Socratica (lagt er S. 5) tot um carmen frigere, imo 
Horatio indignum effe cenfeo. Mit gleichem Rechte 
verfteht er V. 3 curriculo von den quadrigis, und 
führt für diefe Erklärung noch belfere Gründe, als 
Orelli, an. — I, 14 unterftützt er von Neuem Quin- 
tilians Meinung, dafs das Gedicht allegorifch zu 
denken fey, und ftellt, abweichend von Mitfcher- 
lich, eine fcharffinnige Unterfuchung an über die 
Zeit, wann es verfertigt worden. — Aber II, 1,10 
beharrt er mit Unrecht, wie uns dünkt, bey Mit- 
fcherlich's u. A. Erklärung der Worte publicas res 
ordinaris. Richtiger haben Andere, auch OrelH, 
an awraßoeiv, componere gedacht. — Od. III, 11,26 
erkennt er in lymphae pereuntis, welche Worte un- 
ftreitig mit dolium verbunden werden müllen, geni- 
tivos abfolutos, quorum (fügt er hinzu) in Horatio 
multa exempla leguntur. Wir wünfchten, er hätte nur 
Ein Beyfpiel diefer Art angeführt. — Stellen aus den 
Satiren und Epifteln führen wir nicht an, weit Hr. 
Fr. über diefelben nicht fowohl Neues vorbringt, 
als Döring's Erklärungen beftreitet, um bey dem 
dort häufigen Gebrauche der Dönwg’fchen Ausga
ben den Schülern Vorficht zu empfehlen (S. 5); 
aber er beftreitet fie immer mit Glimpf gegen den 
Gelehrten und mit einer dem Freunde gebühren
den Achtung. Sehr achtungswerth an ihm felbft, 
und fehr abweichend von der jetzigen Sitte, ift die 
grofse Pietät, mit welcher er von feinem ehemaligen 
Lehrer Manfo fpricht, vorzüglich S. 3, wo er hin
zufügt: Satis mirari non poffum^ quid P aff avium 
impulerit, ut virum tot tantisque virtutibus confpi- 
cuum opprobriis puerili petulantia obrueret, atque 
ita omnium bonorum indignationem excitaret. Solche 
Gefinnungen und Aeufserungen von-einem Schul- 
manne find uns erfreulicher, als fchimmernde Ge- 
lehrfamkeit, welche mit Undank verbunden ift.

D. S.

THIERARZ NEYKUNDE*
1) Dresden, in der Walther’fchen Buchhandlung: 

Johann Gottlieb Salzmann, vormal. Rofsarzt 
und Lehrer der Hufbefchlagskunft auf der kön. 
fächf. Thierarzneyfchule in Dresden, Inhaber 
der kön. fächf. goldenen Civilverdienft-Medaille, 
praktijches Heilverfahren bey den gewohnlich- 
Jlen dufserlichen und innerlichen Krankheiten 
der Pferde, nelfß Regeln feiner Methode des 
Englifirens und Caftrirens der Pferde, für Of- 
ficiere der Cavallerie, Pferdeärzte, Cur- und 
Fahnen - Schmiede und jeden Pferdebefitzer. 
Erfte Abtheilung. Aeufserliche Krankheiten. 
1829. VIII u. HO S. kl. 8.

2) Dresden, in Commiilion der Walther’fchen 
Hofbuchhandlung: Ueber das homöopathifche 
Sqflem in Beziehung auf die Heilung der Pferde, 
oder: Beweis, dafs die gefchickteften und er- 
fahrenften Pferdeärzte, ohne dafs fie es wißen 
und wollen, ihre Kranken doch homöopathifch 
behandeln, von Ludwig Brückner, Rofsarzt bey 
Sr. hochfürftlichen Durchlaucht dem Fürften 
Saphy, in Bialyftock in Rufsland. Allen An
hängern und Widerfachern der Homöopathie 
gewidmet. 1829. 16 S. gr. 8.

Man braucht mit der thierärztlichen Literatur 
nur einigermafsen vertraut zu zu feyn, um fogleich 
nach Durchlefung diefer beiden Schriften fich da
von überzeugt zu halten, dafs fie einen bekannten 
Vielfchreiber im Fache der Thierheilkunde zum 
Vf. haben, der nicht allein unter feinem Namen, fon
dern bereits als Curfchmied oder Meifter Weber, als 
alter Stallmeifter und in mehreren anderen Formen 
vor dem Publicum erfchienen ift. Oberflächlichkeit 
in Behandlung des Gegenftandes, feichte Kenntniße, 
nur halb richtig verftandene Lehren, verfchrobener 
und zum Theil ganz fehlerhafter Stil, fogar die Form 
der Titel fpricht dafür. Das Ganze ift wieder eme 
elende Geldfpeculation, und beide Schriften in je
der Hinficht fo fchlecht, dafs wir unfere Lefer vor 
dem Ankäufe derfelben um fo mehr warnen müßen, 
da man, wie wir vernehmen, von der Einen eine 
neue Auflage beabfichtiget.

Was nun die erfte Schrift betrifft, fo ift fie über 
alle Befchreibung dürftig, oberflächlich und reich 
an Fehlern. Dem Titel zufolge follte man Beleh
rung und wenigftens einiges Eigenthümliche über 
die gewöhnlichften äufserlichen Krankheiten erwar
ten ; allein man findet nur das allgemein Bekannte 
über die Lähmung der Pferde überhaupt*  über die 
Lähmung von den Steingallen, dem. Vernageln, ge- 
quetfchten und Stich-Wunden in den Huf, abgetrenn
ten Wunden, Hornfpalten, Hornkluft, Aufliegen oder 
fogenannten Brennen des Eifens, gequetfchter Sohle, 
Strahlgefchwür, Krontritt, Hufgelenklähme, Stelz- 
fufs, und Befchreibung der Operation des Äusneh- 
mens der Sohle. Nicht einer von diefen Gegen- 
ftänden ift genügend abgehandelt, bey keinem ha
ben wir nofologifche, diagnoftifche oder Heilungs- 
Lehren gefunden, die nicht in den meiften bekann
ten Schriften über die Hufbefchlagskunft, Veterinär- 
Chirurgie und Thierheilkunde im Allgemeinen bel
fer vorgetragen wären. Zur Beftätigung unferes 
Urtheils nur Einiges. Die Krone des Hufs befteht 
nach dem Vf. aus einem drüfigten Apparat zu der 
Abfonderung der ernährenden Säfte (S.51). —* Das 
Wefen der Steingallen befteht in einer örtlichen 
Entzündung, Blutunterlaufung und Ergiefsung, — 
bey welcher fich Färbetheilchen des Blutes in die 
Schichten der Harnfafern verirren und verfenken 
(S. 13). — Ganz irrig ift die Quetfchung des Hufes 
unter mehreren Benennungen als befondere Krank
heit abgehandelt worden. — Müße man nach dem.
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Ausfehneiden der Steingallen, oder beym Vernageln, 
dem Wunfcbe der Befitzer zufolge etwas eingiefsen, 
fo foll man Goulard'fches Waller, Branlwein oder 
Effig dazu nehmen, vor Allem aber milde Oele 
(S. 25 u. 32). Kann man eine verworrenere Heil- 
regel geben? „Unter Knorpelfiftel verliehe man 
ein Hohlgefchwür, das die flügelförmigen Fortfätze 
des Hufbeins angegriffen hat“; und gleich darauf 
heifst es: „Das Wefen derfelben befteht in einem 
Hohlo'efchwüre, bey welchem vorzugsweise die Knor
pel der fliigelförmigen Fortfätze des Hufbeines an
gegriffen find.“ Aufser dem Glüheifen kennt der 
Vf. hier kein Mittel; von dem Knorpelfchnitte, der 
Tavart- Operation kein Wort. —. Was über die 
Hufgelenklähmung getagt wird, ift voller Wider- 
fprüche und Unrichtigkeiten. Nach S. 98 befteht 
„das Wefen derfelben jn einer Ferwachfung der 
Knochenenden, fowohl des Hufbeins mit dem Kron
beine , als dem Kronbeine mit dem Fefielbeine, 
und des Strahlbeins mit dem Kronbeine (?), wobey 
noch ein Gallusf?) an den Knochenenden ausfchwitzt, 
und eine krankhafte Auftreibung und Mifsgeftaltung 
der Knochen, und folglich auch des ganzen Hufes 
veranlagst.“ Und S. 101 werden Hei!regeln ange
geben, die fich auf einen ganz anderen krankhaften 
Zuftand beziehen; man foll nämlich Alles entfer
nen, was zu einer anhaltenden Entzündung Veran- 
laflung geben kann, foll die Entzündung mindern, 
Wunden und Gefchwüre heilen, wo diefe nicht vor
handen find, und das Leiden in einer chronifchen, 
anhaltenden Entzündung in dem Inneren des Hufes 
befteht, foll man ein Haarfeil durch den Strahl zie- 
]Jcn. — Wie find diefe Angaben mit den obigen, 
über das Wefen diefer Krankheit, zu vereinigen? — 
Auch fehlerhafte Conftructionen und Ausdrücke trifft 
man nicht feiten, z. B. S. 17: erweichende und 
nachgeben machende Mittel. S. 33 der Nagel muffe 
ganz fehlen gelaffen werden. S. 13 Ausfchwitzung 
feriofer Feuchtigkeiten. — Hat Salzmann wirklich 
fo fehlerhaft gelehrt, fo würde fein angeblicher 
College und Freund belfer gethan haben, ihn bey 
feinen Lebzeiten zu belehren, oder doch die Irr- 
thiimer nach deffen Tode nicht in das gröfsere 
Publicum zu bringen. Hat er aber nicht fo ge
lehrt, dann follten lieh doch andere redliche Colle- 
gen des Verdorbenen annehmen.

Der Vf. von . No. 2 will feit vier Jahren Rofs- 
arzt bey dem Fiirften Saphyl?) iwBialy flock feyn, 
allo viel zu kurze Zeit, um von reifen Erfahrungen 
in der pferdeärztlichen Praxis zu fp rechen; aber 
auch faft auf jeder Seite diefer kleinen Schrift giebt 
er Beweife, dafs er den Geift der fogenannten ho- 
möopathifchen Heilmethode gar nicht aufgefafst hat, 
und dafs ihm richtige Urtheilskraft oft verläfst. 
Selbft die Homöopathen werden über diefen unbe
holfenen Schriftfteller lachen muffen,, wenn er als 
Beweife für die Befolgung homöopathifcher Lehren 
in der pferdeärztlichen Praxis Folgendes anführt: 
„Bey Lungenentzündungen wird nach unternomme
nem Aderlafs ein Fontanell vor die Bruft zu dem 

ZUR J. A. L. Z.

gröfsten Heilmittel, ob es fchon eine neue Krank
heit, eine neue Entzündung erregt, und indem diefe 
in Eiterung übergeht, der Vereiterung der Lunten 
vorbaut (!!).“ Ift denn dem Vf. nicht bekannt, dafs 
Hahnemann alle Lungenentzündungen mit kleinen 
Gaben Aconit curiren will, und die Blntentleerun- 
gen faft ganz verwirft, nur in feltenen Fällen als Pal
liativmittel zuläfst? Typhöfe Fieber follen durch bit
tere, mehr oder weniger reizende Mittel, mit Kam
pfer, Hirfchhorngeift, Affe und Terpentinöl defswe- 
gen geheilt werden, weil diefe Mittel bey gefunden 
Pferden ein ähnliches Fieber hervorbrin<ren. Wer 
hat. denn diefes je gefehen, und welcher verftändige 
Thierarzt wird jene Mittel fo, ohne alle näheren Be- 
ftimmungea, bey typhöfen Fiebern empfehlen?_ Kri- 
tifche Gefcbwülfte (giebt es denn nach’den Lehren der 
Homöopathie kritifche Gefchwülfte ?.), bey denen es 
der Natur an Lebensthätigkeit fehlt, um fie in ein kri- 
tifches Gefchwür zu verwandeln, foll man (homöopa- 
thifchü) durch reizende Einreibungen und Fonta
nelle heilen. Das Glüheilen toll Gefchwüre aller Art 
und den Knochenfrais heilen, weil es in gefunden Thei
len Entzündung und Eiterung hervorbringt. (Wie 
mag es mit der Urtheilskraft eines Mannes ftehen, 
der diefen Satz auffteHen konnte?) .Schwefelfalbe, 
fowie alle fogenannten Beizen, ja felbft das Scarifici- 
ren und Einreiben der Wunden mit Terpentin und 
Steinöl, tollen die Räude ‘heilen, w’ei-1 fie einen der 
Räude ähnlichen Ausfchlag und überhaupt eine künft- 
liche Krankheit der Haut hervorbringen. Aber die 
Lehren.der Homöopathie lauten ja fo. Was bey Ge- 
fünden in grotsen Gaben •einen gcwillen. Oornplex von 
Symptomen hervorbringt, befeitigt in lehr kleinen 
Gaben denfelben krankhaft erregten Complex von 
Symptomen. Da ift nirgends die Rede davon, dafs 
man künftliche Gefchwüre -der Haut erregen müffe, 
um innere Entzündungen, Vereiterungen oder Haut- 
ausfchläge zu heben. Und hat denn der Vf. nicht in 
Hahnemanris Werk über die chronifchen Krankhei
ten gelefen, dafs diefer Schriftfteller felbft das ge
wöhnliche homöopathifche Heilverfahren, mit Aus
nahme der fyphilitifchen Krankheiten, für hoffnungs
los erklärt/und nun erft das wahre Heil der Medicin 
gefunden zu haben behauptet, indem ihm ganz klar 
geworden fey, alle chronifchen Krankheiten feyen in 
PJöra und Syphilis gegründet. Diefes hat alfo nun 
der Vf. auch bey den Pferden nachzuweifen, wenn er 
ein gelehriger und treuer Schüler Hahnemanns fevn 
will. — Es wird in der That für die Gefchichte der 
Homöopathie immer hö'chft merkwürdig bleiben, dafs 
gerade Hr. M. Lux in Leipzig und diefer Rofsarzt 
zu Bialyftock (?) die homöopathifchen Lehren in die 
Thierheilkunde einführen wollen. Damit aber der 
Briefträger jenes Ortes nicht nach einem Rofsarzte 
L. Brückner etwa zu lange vergeblich fuche, fo hat 
der Vf. am Schluffe feiner Schrift diejenigen, welche 
etwa mit ihm in Correfpondenz zu treten gefonnen 
find, erfucht, ihre Briefe in der Walther’fchen Buch
handlung zu Dresden (!) abgeben zu laffen.

B.
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Paris b. Baudry, u. Würzburg b. Stahel: Hißory 
of Ireland by Thomas Moore Esq. Vol. I. 1835. 
XII u. 383 S. 8.

Würzburg, b. Stahel: Thomas Moores Gefchichte 
von Irland aus dem Englifchen überfetzt von 
Dr. Auguß Schäfer. 3 Bände. 1835. 8. (3 Thlr.) 

Diefe» in einem klaren ungezierten Stile verfafste 
Werk eines berühmten englifchen Gefchichtsfchrei- 
bers ändert manche ältere, Irlands Gefchichte be
treffende Anfichten, und verdiente defswegen die al
lerdings gelungene Ueberfetzung. Nur möchte Hr. 
Sch. für das Interefle des Verlegers befler geforgt 
haben, wenn er blofs einen gedrängten Auszug aus 
diefer Gefchichte eines in unferen Tagen noch merk
würdiger gewordenen Volkes geliefert hätte. — 
Kap. I. Wenn es auch wahrfcheinlich ift, dafs Ir
land von den Gelten Nordfpaniens zuerft bevöl
kert wurde, die längs der franzöfifchen und eng
lifchen Küfte dahin gelangten: fo haben doch gewifs 
die Phönicier und Carthager aus der von ihnen 
fogenannten heiligen Infel Jerne Zinn, Bley, Häute, 
Pelz werk U. f. w. ausgeführt, dort Niederlaflungen 
und Bergwerke befeflen, Töpfergeräthe, Erz, Salz 
und andere Waaren dahin gebracht. Dahin und nach 
dem weiteren Norden jenfeits des Vorgebirges Carn- 
fore fchiffte Himilco vor der Zeit Alexanders des 
Grofsen zur nämlichen Zeit, als Hanno von Carthago 
aus Afrika umfchiffte. Aber römifche Krieger haben 
vom nahen England aus in Irland niemals eine Lan
dung verfucht, ungeachtet der häufigen Seeräuberey 
und Landungen der Irländer in England. Kap. II. 
In Irland war der Hauptfitz des irifchen Druiden
thums, welches die Sonne unter dem Namen Baal, 
und den Mond unter dem Namen Re auf Plätzen 
anbetete. Man^fand in einigen Mooren goldenen 
Schmuck in der Form eines halben Mondes, ver
ehrte in hohen Eichenhainen gewiße Quellen, und 
hing an den Zweigen Opfergaben auf. Das Prie- 
ftergericht zu Mountusneach opferte dafelbft verur- 
theilte Verbrecher zum Feuertode. Manche noch vor
handene, bis 120 Fufs hohe alte Tbürme dienten 
den Druiden zu aftronomifchen Beobachtungen als 
riefenhafto Sonnenzeiger, um durch ihren Schatten 
die Ab- und Zunahme des Tages von Sonnenwende
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zu Sonnenwende zu meßen, und zu Feftverkündi- 
gungen, nie aber zu Wartethürmen, und oft noch 
jetzt zu einem kirchlichen Gebrauch. Der damalige 
Heide glaubte an einen Verkehr feiner Druiden mit 
den Feen der freundlichen Hügel. Bothel nannte 
man die damaligen fcharf behauenen Altäre (crom- 
leach\ fie bedeckten oft Gräber mit Knochen in Ur
nen. Gleiche Altäre in einem Rund oder Viereck 
aufrecht flehender Steine trifft man auf dem vorma
ligen heiligen Hügel zu Usneach in Weftmeath, wo 
das Gebiet der 5 Unterkönige zufammenfiiefs. Hier 
fafsen die erwählten Könige auf einem Steine, wo 
die Druiden folche mit dem weifsen Stabe begabten, 
als einem Zeichen der Würde, und ihnen empfahlen, 
dem Stabe an Reinheit und Geradheit zu gleichen. 
Hier verfammelten fich die Brehons, eine Clafle der 
Druiden, mit dem Rufe vorzüglicher Verftandesgabe. 
Die Nation nannte ihre Sprüche himmlifch. Sie fa
fsen auf grünen Rafenbänken unter freyem Himmel; 
die Chroniken der Regierung des englifchen Königs 
Heinrich VHI fagten, dafs die Irländer jene Sprü
che für heiliger hielten, als die Gefetze des engli
fchen Eroberers. In England kannte man nur in 
Wales Druiden. Kap. III. Die irifche Bibelüberfe- 
tzung nennt die ägyptifchen Zauberer und Ma
gier Druiden. Kap. IV. Die Irländer oder wenig, 
ftens ihre Druiden kannten frühe die Buchftaben- 
fchnft. Man fchrieb die älteften Chroniken auf Bu
chenholz oder Steine mit dem Pinfel oder einem ei
fernen Griftei, und hatte zugleich eine heilige nur 
den Druiden verftändliche Schrift auf Zauberfteinen 
oder Decken der Gräber von Vornehmen. Die Spra
che der Phönicier oder Carthager war vermuthlich 
die Sprache der alten Irländer. Die wenigen uns 
von Plautus aufbewahrten punifchen Worte ^klingen 
nicht blofs irifch, fondern find auch aus diefer Spra
che erklärbar. Kap. V. Die Bardenlieder neben den 
Chroniken bieten uns viele Nachrichten aus der äk 
teren Volksgefehichte dar. Aus Nordfpanien erfchien 
eine Maße Volks, landete zu Bontrybai, befiegte im 
May des J. 2934 den König Thatha-de-Danaan, und 
gründete die über 2000 Jahre in Irland regierende 
milefifche oder fchottifche Dynaftie. Kap. VI. We
gen des grofsen Handelsverkehrs der Irländer mit 
Spanien haben die alten Sprachen der Irländer und 
der Cantabrier viele Aehnlichkeit; allein fpäter wan
derten auch Deutfehe in Irland,ein, die man Mena- 
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pier oder Chauken nannte; ihr Haupthafen hiefs der 
deutsche Hafen. Ptolomäus Charte von Irland kennt 
noch keine Schotten oder Scythen in Irland, die fich 
vermuthlich erft 200 Jahre vor Chrifti Geburt dort 
niederliefsen, und befafsen diefen noch, als Set. Pa
trik in Irland die Heiden bekehrte. Die älteften Be
wohner Schottlands waren die Picten und Eines Stam
mes mit den Caledoniern, welche in der Zeit, als 
die Römer England aufgaben, in Wales fefte Woh
nungen nahmen. Kap. VII. Alle Sagen in den Chro
niken und in den Gelangen der Barden vor dem 
57ften Könige Kimboath, der 300 Jahre vor Chri- 
ftus gelebt haben foll, find Fabel, wie Dr. O'Con^ 
nor nach forgfältiger Prüfung klar bewiefen hat, da 
er nicht mehr als 200 Jahre vor Chriftus Geburt ge
lebt haben kann. Von der Dynaftie der aus Spanien 
in Irland eingewanderten milefifchen Fiirften follen 
Milefius Söhne, Heber und Heremon, fich in Irland 
getherlt, und ein Dritter Bruder, Amergin, als Brehon 
in Philofophie und Dichtkunft fich ausgezeichnet ha
ben. Der Monarch Ollamb Fodhla verordnete, dafs 
künftig zur Berathung nützlicher Gefetze alle 3 Jahre 
die Druiden und die Plebejer fich zu Tara verfam- 
meln füllten, ferner zur Schlichtung wichtiger Strei
tigkeiten und endlich zur Eintragung der wichtigen 
Landesbegebenheiten in die Chronik (Pfalter). Eben 
diefes ahmten die Unterkönige und die Häuptlinge 
jedes befonderen Volksftammes nach. Der nämliche 
Fürft machte den Betrieb der Gewerbe der Herolde, 
Barden, Aerzte und Mufiker in ihren Familien erb
lich, wie die denfelben beygelegten Lehen, und ftiftete 
eine Oberfchule in Tara. Sagt freylich die Chronik, 
dafs die meiften der 32 Fürften, welche Ottamh 
Fodhla folgten, gute Landesväter waren, fo müffen 
die Unterthanen defto fchlecbter gewefen feyn, denn 
nur drey jener Fürften ftarben natürlichen Todes, 
und die Mörder pflegten den Thron der Ermordeten 
einzunehmen. Der König Kimboath zu Emania in 
Ulfter wiefs in dem grofsen von ihm erbaueten Pa- 
laft den berühmten Rittern der rothen Linie ihren 
Sitz an. König Hugony der Grofse mit der Volks- 
verfammlung in Tara hob die Pentarchie auf, und 
theilte Irland in 25 Diftricte, allein König Achy Fed- 
loch ftellte die Pentarchie wieder her. Üm die Zeit 
der Geburt Chrifti regierte Conary der Grofse, und 
im zweyten Jahre Chrifti ftarb der irifch-fchottifche 
Held Cuchullin, welcher in den Offianifchen Barden
liedern mit dem Barden und Helden Oifin des drit
ten Jahrhunderts verwechfelt wird. Die Bardenlieder 
befingen die Thaten des fiebenjährigen Krieges zwi
fchen Connaugt und Ulfter, in welchem der Held 
Kuchuliin aus königl. Blute 7 Jahre alt zum Ritter 
gefchlagen wurde. Damals war der wohl dotirte 
Bardenftand der Darfteller und Aufbewahrer derVolks- 
gefchichte, auch Richter und Gefetzgeber der Na
tion, aber Zugloch fo verbafst, dafs er die Volks
liebe erft wieder erlangte, nachdem der königliche 
Held Conquovar von Ulfter feine Macht befchränkt 
hatte. Durch zwey berühmte Dichter liefs er die 
Brehonurtheiie Breathe Heimidh in einem Gefetz- 

buche fammeln. Unter den Königen Crimthon und 
Fiachad bat ein vertriebener irländifcher König in 
Britannien um römifche Hülfe, um mit folcher wie
der auf den Thron gefetzt zu werden; doch wurde 
die Hülfe nicht geleiftet. Defto häufiger leifteten die 
Irländer den in England einfallenden Picten Bey- 
ftand. Die milefifchen Regenten fchloffen die alten 
Eingeborenen und die deutfehen Einwanderer von 
der Staatsverwaltung aus, bis es diefen Plebejern 
gelang, durch eine Infurrection die vornehmften 
Häupter der Bevorrechteten zu Magh Oru in Con- 
naught zu ermorden, und Carbre-cat-can, ebenfalls 
einen Plebejer, zum Thron zu erheben. Er ftarb, 
nachdem unter feiner fünfjährigen Regierung Noth 
und Mifswachs geherrfcht hatte. Sein Sohn und 
Nachfolger Moran erhob aber Crimthans Sohn Fere- 
dach den Gerechten auf den Thron, und machte 
fich durch feine Jederman als Oberrichter bewiefene 
Gerechtigkeit berühmt; auch foll er den Richtern 
magifche Halsbänder gegeben haben, welche ihnen, 
fobald fie ein ungerechtes Urtheil fprechen wollten, 
die Kehle zufchnürten. Aber fchon unter dem fol
genden Könige Fiacha erneuerte fich die Rebellion 
der Plebejer (Caltach-Tuatha), an deren Spitze Kö
nig Elim von Ulfter ftand. Im Jahr 126 nach Chri
ftus mufste der junge Monarch Tuathal nach Nord
britannien flüchten. Weil aber der Bürgerkrieg 
durch feine Verheerungen Mifswachs herbeygeführt 
hatte: fo bereuete das Volk die Uebereiiung, und 
man berief Feredachs Enkel wieder zum Thron, wel
cher mit Hülfe der Picten Tura wieder eroberte, 
und den Beynamen des Annehmungswürdigen erhielt. 
Das Volk febwur bey der Sonne, beym Monde und 
bey den Sternen, dafs man nur Tuathals Nachkom
men als Monarchen anerkennen wollte, brach aber 
foichen Schwur nach feinem Tode. Unter Tuathals 
Regierung wurde die Graffchaft Meath durch Abtre
tung einiger angrenzender Ländereyen der anderen 
Königsftaaten vergröfsert, und ein königl. Tafelgut. 
Auch ftellte er die Feier dreyer eingegangener 
Volksfefte wieder her. Als Achy, König von Leinfter, 
feiner Gemalin, einer Tochter des Königs Tuathal, 
überdrüffig geworden war, kündigte ^er den Tod 
derfelben ihrer Familie an, und vermählte fich mit 
deren Schwefter. Beide Schweftern ftarben aber vor 
Herzeleid, als fie den Betrug ihres Gemahls erfuh
ren. Der Oberkönig Tuathal legte nun zur Strafe 
den Einwohnern von Leinfter einen fchweren, alle 
zwey Jahre zu entrichtenden Tribut auf, welcher oft 
unter Blutvergiefsen beygetrieben werden mufste, und 
erft im J. 693 unter dem Könige Finacta auf den 
Rath des heiligen Erzbifchofs Moling. abgefchafft 
wurde. Bis zur Zeit jenes Königs überliefs der Adel 
Handel und Handwerke ausfchliefsend den Plebejern. 
— König Feidlin fenaffte die Blutrache der Familien 
ab, und befahl den Brehon, fühnende Vergleiche zwi
fchen dem Mörder des Erfchlagenen und den Verwand
ten des Letzten zu vermitteln. Sein Sohn Con, wel
cher hundert Schlachten lieferte, gründete durch 
feine Nachkommen die lange in Schottland regierende
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Reihe der Dalriadifehen Könige. Seitdem nennen 
Irlands Chroniken Nordbritannien Schottland; als er 
aber gegen den Helden Moghhuad unglücklich war, 
mufste er diefem Süd - Irland abtreten. Ein treffli
cher Monarch des milefifchen Stammes war König 
Cormac-Ul-Fadha, der um das Jahr 259 n. Chr. 
nach einem Siege bey Granard über die Ultonier 
viele der befiegten Mifsvergnügten nach der Infel 
Man und den Hebriden verletzte, auch in Tara eine 
Kriegs-, Gefchichts- und Rechts-Schule ftiftete, wo- 
felbft die Jahrbücher nach dem Stande der damali
gen Anficht über die Volksgefchichte umgefchrieben 
und mit den Jahrbüchern anderer Völker in Ueber- 
einftimmung gebracht wurden. Er war felbft ein Ge
lehrter, und fuchte dennoch den Einflufs der Barden 
auf ihr Volk zu fchwächen, und als die heil. Jung
frauen (Wahrsagerinnen) ermordet worden waren, 
ahndete er diefs durch Hinrichtung ihrer Mörder, 
war aber dem Herkommen des Reiches fo gehorfam, 
dafs er den Thron aufgab, als er durch Zufall ein 
Auge verloren hatte. Durch feinen Schwiegerfohn, 
den Feldherren Fin-Fac-Camhal, welcher im J. 273 
durch einen Lanzenftich ermordet wurde, liefs er die 
Reichsgefetze fehr verbeffern. Als Privatmann fchrieb 
er Rath an den König und ein Gedicht auf die 
Zahl 3. — Unter feinen Nachfolger und Sohn Car- 
bre befehdete fich das gröfse Kriegercorps unter ein
ander und zugleich feinen Monarchen. Zwar tödtete 
er mit eigener Hand in der Entfcheidungsfcblacht 
Oifin, Oftians Sohn bey Gabhra im J.' 296; aber 
von dem edeln Kriegerftamme der Clanna Boisgne 
blieb kaum einer übrig, und er felbft fiel. — Die 
fchottifchen Chroniker vermehrten um die Zeit der 
Regierung König Eduards I von England den Stamm 
der dalriadijchen Könige um 40 bis 45 Namen, und 
erft der Bilchof Lloyd von Set. Afaph deckte zuerft 
in .feiner Kirchengefchichte von Grofsbritannien und 
Irland diefen Betrug auf. Auch ergab eine ftrenge 
Prüfung der älteren Gefchichte, dafs Macpherfon in 
feinen Gedichten Offians die erfifchen Volkslieder 
als Phantafie und gefchichtliche Bilder arg verfälfcht 
hatte, aber wegen diefes ftreng geprüften Betruges 
wurde von Mehreren die alte Volks- und Königs- 
Gefchichte von Irland und Schottland in Wahrheit 
und Dichtung unterfucht. Man weifs jetzt ficher, dafs 
der römifche Feldherr Theodofius die fchon bis Lon
don yorgedrungenen Picten, Scoten und fächfifchen 
Seeräuber zu Waffer und zu Lande befiegte, und die 
Gefchlagenen bis zu den Orkaden verfolgte. — Im 
J. 327 verdrängten die drey Brüder Huas Colla nach 
ihrem Siege bey Dubcomar den rechtmäfsigen König 
Fiach; in diefer Schlacht fiel auch deffen Lieblings
barde, doch zwang fie bald nachher deffen legitimer 
Nachfolger Muredach Firy zur Flucht nach Schott
land. Als die Druiden fpäter die Brüder mit dem 
Könige verföhnten, leiftete ihnen diefer in der Fehde 
init dem Könige von Elfter Beyftand, deffen .Pa
la“ zu Emania nach einer fechstägigen Schlacht zer- 
ftört wurde. Die Seeräuber-Landungen der Scoten 
genannten Irländer in England und Wales wurden 

häufiger unter dem Könige Nial dem Gröfsen, als 
Stilicho, um die Gothen in Gallien zu bekämpfen, 
die letzte römifche Legion aus Britannien zurückzog. 
In den letzten Jahren des weftrömifchen Kaiferthums 
in Italien warben die Römer Banden der tapferften 
irländifchen Plebejer (Attacoten), welche fich auch 
durch ihre Tapferkeit auszeichneten. Ums Jahr 406 
drang D’Athy, der letzte heidnifche König der Irlän
der, in Gallien ein, und wurde am Fufse der Alpen 
vom Blitze erfchlagen. — Kann man auch die ro- 
mantifchen Bardenlieder Jals keine reine gefchichtli
che Quelle des Heidenthums der Irländer gelten laf
fen, fo Grifft doch diefer Vorwurf nicht den Chroni
ker Tigernach. Der Heidenbekehrer St. Patrik be
kehrte fchnell ohne Blutvergiefsen und Märtyrerthum 
die Irländerinnen und hernach die Irländer, . aber 
zuerft vom Mittelftande, zum Chriftenthum, ändern 
er chriftliche Fefte ftatt der heidnifchen einfehob. 
Die Klöfter erfetzten die Barden in der Erhaltung 
der Landesgefchichte, fie ^vernichteten aber im un
zeitigen Eifer viele heidnifche Gefchichtswerke. Dafs 
diefe Mönche gute Aftronomen befafsen, wiffen wir, 
da fie uns berichteten, dafs am 3 May 694 und frü
her im J. 496 gröfse Mondfinfterniffe Statt fanden. 
— Kap. IX. Auch im chriftlich gewordenen Irland 
dauerte die frühere Vielherrfchaft fort. Die Thron
folge blieb erblich in den Gefchlechtern der Ober- 
und Unter-Könige, aber unter den Gliedern diefer 
Dynaftieen wählte das Volk nach Willkür den Thron
folger (Righ Damnha) beym Leben des Königs. Der 
Thronfolger befehligte die Heere im Kriege, und war 
Richter in Friedenszeiten. Nur 7 der heidnifchen Kö
nige ftarben natürlichen Todes, und die Infel war als 
Schauplatz des vorigen Blutvergiefsens keinesweges 
glücklich. Die Könige hielten fich im Reiche auf, 
wo es ihnen beliebte, und da, wo fie mit ihrem Ge
folge lebten, mufste die Provinz fie ernähren. Auf 
jedem Landtage in Tara klagte der Aermere über 
Gewaltthaten der gröfsen Vafallen unter fich oder 
wider die, welche fie befchützen follten. Nur an 
die Söhne und nie an die Töchter fiel das Erbtheil 
der Väter. Die Wahl eines neuen Thaniftan (Häupt
lings des Stammes) war gewöhnlich die Veranlaffung 
zu neuen Fehden, denn jeder neue Than machte 
zur Begünftigung der jüngeren Stammesgenoffen eine 
neue, den alten Befitzern gehäffige Landvertheilung. 
Daher unterblieb jede Verbefferung des Bodens, auf 
deffen langen Befitz keiner rechnen konnte. Jedoch 
mufs man nicht alle Gräuel glauben, welche die rö
mifchen Schriftfteller von der Barbarey der oft Lan
dung und Plünderung verfuchenden llrländer erzäh
len, welche in Fahrzeugen, die mit Leder überzo
gen waren, auf dem Meere und auf ausgehöhlten 
Baumftämmen im Inneren zu febiflen pflegten. Die 
auf Höhen liegenden Burgen der irländifchen Häupt
linge waren meidens von Holz oder Fachwerk. Ihre 
gewöhnliche Kleidung waren Schaffelle und ein Man
tel, und in ihren Schlachten kämpften fie balbnackend 
mit oft koftbaren Waffen. — Kap. X. Der Bekehrer 
der Irländer, der heil. Patrik, wurde im J. 387 ge
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boren, und im J. 403 auf einem Seeräuberzuge an 
der gallischen Küfte gefangen, und nach Antrini in 
Irland verkauft; erft im fechften Jahrhundert ver- 
fchwand das Heidenthum in Irland gänzlich. — 
Kap. XI, Sehr ungern trennten fich die Briten von 
den fie gegen ihre Feinde Schützenden Römern, als 
diefelben ihr Reich in Britannien aufgaben. Da fie 
fich nun nach dem Abzüge der Romer nicht m 
Wehrftand fetzen konnten, und Seitdem die Scoten 
und Picten noch kühner in England Einfälle wagten, 
riefen fie die Angeln zu Hülfe, welche auch die 
Feinde aus dem Lande vertrieben. Als in Irland um 
die Zeit des dafelbft beginnenden Chriftenthums Kö
nig Leogar den Provincialtribut von Leinfter mit 
Gewalt erpreffen wollte, verlor er zwey Haupttreffen 
und entfagte als Gefangener eidlich der künftigen 
Tributfoderung. Doch erklärten die Druiden diefe 
Entfa<mng für unverbindlich, üm das J. 500 grün- 
deten°Erks Söhne die irländifch-fchottifche Monar
chie in Schottland, und wurden die Stammväter 
der Familie Stuart, indem im Jahre 503 mit 
Hülfe des Königs Sty Nial in Irland die frühere 
▼on Irländern gelüftete Monarchie in ^Schottland, die 
neben folcher dafelbft blühende pictifche verdrängte, 
auch Sich 500 Jahre lang unabhängig behauptete. — 
Die Irländer unterwarfen fich in Hinficht der Ofter- 
feier der päpftlichen Entfcheidung. Man duldete 
die Ehen der feelforgenden Geiftlichen, aber nicht 
der Mönche, welchen man fogar verfagte, mit einem 
Frauenzimmer allein eine Reife zu Wagenzuma- 
rhen Uebrigens hatte Irland fchon damals Maler 
und Bildhauer. — Kap. XII. Nach Set. Patrik glanz
ten als Heidenbeiehrer Columba, Columbanus und 
die heilige Brigitta. Diejenigen, welche den Seeraub 
nicht aufgaben, verfielen in den Bann der Kirche. 
Die Barden behielten ihren Ehrenftand, jedoch mit 

geschmälerten Vorrechten. Columba lebte am lieb- 
ften als Einfiedler auf der Infel Jona. Die Monar
chen und die Dynaften bereicherten die Geiftlichen 
und gehorchten ihren Richterfprüchen. Brigitta, wel
che im J. 525 ftarb, gründete da, wo die Heiden 
eine heil. Eiche verehrt hatten, das Nonnenklofter 
zu Kildore. — Kap. XIII. Nach der grofsen Son- 
nenfinfternifs des J. 6Ö4 brach die gelbe Peft in Ir
land ein, auch hörten die Bürgerfehden nicht auf. 
Was im Heidentbum die Briten nie gewagt batten, 
das wagte ein Feldherr des Königs Egfried in Nord’ 
humberland, der im J. 684 an der Oftküfte zu Bre- 
gia in Irland landete, und das Land verwüftete. — 
Kap. XIV. Die erften chriftlichen Kirchen in Irland 
waren nach der Weife des Landes von Fachwerk 
und mit Rohr gedeckt. Da die Geiftlichkeit die 
Bekehrung der Heiden fich angelegen feyn liefs, fo 
Schickte fie nach Deutschland und nach dem Nor
den viele Miffionarien. Viehzucht und Ackerbau blü- 
heten damals in Irland, denn die Brehon gaben Ge
setze über Mühlenrecht und Wagenbau, beftimmten 
auch das Abwägen des Silbers, das damals noch 
nicht gemünzt wurde, unterfagten während der 
Volks- und Kirchen-Fefte die Verhaftung der Schuld
ner, und die Mönche veredelten die Gartenbeftel- 
lung. Drey Brüder, von denen der eine ein Rich
ter, der zweyte ein Bifchof und der dritte ein Dich
ter war, entwarfen auf Befehl der Verwaltung ein 
neues Gefetzbuch. Die Gefetze der Brehon waren 
früher fchriftlich, aber das Volk erwartete von die
fen Richtern, dafs fie die Gefetze ihrem Gedächt- 
niffe eingeprägt hätten. Als Set. Patrik das Evan
gelium predigte, fafsen die Brehon auf grünen Ra- 
fenbänken unter freyem Himmel auf den Hügeln, und 
fprachen ihren Landsleuten Recht.

A. H. L.

KÜRZE A
ÄJTSLÄN». Sprachkunde. Ziveybrücken, b. Ritter: 1) Nou- 

üelle Grammaire franqaise sur un plan tres-meihodique, avec 
de nombreux exercices d'örthographe, de syntaxe et de pon- 
Xation tires de nos meilleurs auteurs, et distnbues dans Srd; de Xi«; p« m- N°Sl et M- Chapf“1- V"et'ci"‘ 
iuieme Milton. 1S34. I tom. Gramraaire; 11 tom. Exercices. 

8. (1°
2) Afchaffenburg, b. Pergay: Grammatik der franzöfi

fchen Sprache nach der in den vorzugkeh/ten Lehranftalten 
k^ankreichs eingeführten Methode, für den Unterricht in den 
dputfehen Gymnafien und höheren Biirgerfchulen, bearbeitet Jon J Lemair7und L. Renauld, Profefforen zu Paris. 1834. 8.

Nach einer einleitenden Vorrede handelt No. 1 von den 
Buehftaben, den Wortclaffen, den Declinationen, Conjugatio- 

vo« der Rechtfehreibung, u. f. w. mit einer Genauig- 
L ’ welche eine mehrjährige Praxis und gute Methode der 
Verfallcr beurkundet. Wefentliches vermifste Rec- nichts.

N Z E I G E N.
Die beygegebenen Exercices u. f. w. find zweckmässig zulam- 
mengeftelit. Sie enthalten auch Auszüge aus alten und neuen 
Autoren, was angenehm anfpricht.

Die Vff. von No. 2 wollen eine, die wefentlichften Ge
fetze der Sprache erfchopfende Grammatik der franz. Spra
che liefern, deren Theorie möglichft kurz, aber doch klar 
und verftändlich fey. Die Sprachregeln find richtig angeführt, 
bey jeder Wörterclaffe ift auf die befonderen Eigenthümlich- 
keiten (idiotismes) der franzöf. Sprache aufmerkfam gemacht, 
und diefelben find möglichft treu mit den entsprechenden Ger
manismen gegeben u. f. w. Doch fcheint uns Manches, z. ß. 
das Participe passe viel zu kurz abgethan. Eben fo der Ge
brauch der Zeiten des Indicatifs und die Anwendung des Sub- 
jonctivs u. f. w. — Die zur Anwendung der Regeln beygefüg
ten Beyfpielefind rein franzöfifch und zweckmäfsig ausgewählt, 
was die praktifche Brauchbarkeit diefer Grammatik erhöht.

Das Druckfehlerverzeichnifs könnte vollftändiger feyn.
S. D.
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CHEMIE.
Leipzig, b. Barth: Journal für technifche und 

ökonomifche Chemie. Herausgegeben von Otto 
Lünne Erdmann, aufserordentiichem Profeffor 
an der üniverfität zu Leipzig. Jahrgänge 1827 
—1833 oder 18 Bände. Auch unter dem Titel: 
Die neueßen Entdeckungen im Gebiete der tech- 
nifchen und ökonomijchen Chemie. Jahrgänge 
1829 —1833. 8. (Alle 18 Bände zufammen 18 
Thaler. Jeder einzelne Band 1 Thlr. 8 gr.)

Als Fortfetzung diefes Journals und des Jahrbu
ches für Chemie und Phyfik, herausgegeben von 
Schweigger, ordentl. Profeffor der Chemie und 
Phyfik, |und Schweigger - Seidel, aufserord. Pro- 
feflbr der Medicin an der üniverfität zu Halle, er- 
fcheint in demfelben Verlag:

Journal für praktifche Chemie unter Mitwirkung 
vieler Chemiker herausgegeben; Bd. 1—9, oder 
Jahrgänge 1834—1836 von Otto Linne Erdmann, 
ordentl. Prof, der tecbn. Chemie an der üniver
fität zu Leipzig, und Franz Wilhelm Schweig
ger-Seidel, aufserord. Prof, der Medicin zu 
Halle, Bd. 10 —15 oder Jahrgänge 1837 und 
1838 von Otto Linne Erdmann u. f. w.; und Bd. 
16 —18 oder Jahrgang 1839 von Otto Linne Erd
mann u. f. w. und Richard Felix Marchand, 
Lehrer der Chemie an der königl. preulL Artil
lerie- und Ingenieur-Schule zu Berlin. (18 Bde. 
zufammen 32 Thlr.)

In No. 26 und 27 unferer Ergänzungsblätter vom 
Jahr 1831 ift bereits der erfte Jahrgang (Bd. 1—3) 
des Journals für technifche und ökonomijche Che
mie angezeigt, und am Schluffe der Anzeige die 
Hoffnung ausgefprochen worden, dafs diefes in der 
Literatur der technifchen Chemie eine Lücke ausfül
lende Journal würde fortgefetzt werden. Diefe Er
wartung hat fich in fofern beftätigt, dafs der erfte 
Redacteur |des Journals auch Jetzt noch als folcher 
thätig ift, obgleich mit der Beendigung des 18ten 
Bandes die Vereinigung mit dem oben angedeuteten 
Journal befchloffen, der Plan erweitert und von dem 
leider zu früh verdorbenen Prof. Dr. Schweigger- 
Seidel und fpäter von Hn. Dr. Marchand ein Theil 
der Redaction übernommen worden ift.

Bey gegenwärtiger Anzeige der folgenden Bände 
Ffrgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

will Rec., damit fie nicht zu umfangreich werde, 
blofs die wichtigeren Originalabhandlungen und die 
daraus gewonnenen Refultate hervorheben; die kür
zeren Abhandlungen aber, fo wie die Auszüge und 
Ueberfetzungen aus anderen Journalen nur andeuten.

Bd. IV. 1) Ueber die Lage, die phyßfchen Ei- 
genfchaften, die chemifchen Beßandtheile und die 
Fegetation einiger im Königreich Hannover vorkom
mender fehr fruchtbarer und fehr unfruchtbarer 
Bodenarten, von C. Sprengel. Der Vf., rühmlich!! 
bekannt als agronomifcher Chemiker, macht hier feine 
Unterfuchungen über acht verfchiedene Bodenarten 
bekannt, welche nicht nur für die Oekonomen Han
novers, fondern auch für die anderer Länder von 
Intereffe find, und aus welchen hervorgeht, dafs die 
Fruchtbarkeit des Bodens durch die im Waffer lös
lichen Theile derfelben bedingt wird. 2) Mittheilun- 
gen der Ferkohlungsverfuche, welche im Jahr 1828 
bey der fächßfchen Köhlerey veranßaltet wurden, 
von Lampadius, find Fortfetzungen der Verfuche, 
welche im 2ten Bande S. 1 bekannt gemacht worden 
find, und deren Hauptzweck ift, nachzuweifen, dafs 
die Verkohlung in gröfsen Meilern bey günfter Wit
terung der in Mittelmeilern vorzuziehen ift. 6) Er
fahrungen über die Abfonderung der Körper nach 
ihrem fpecißjchen Gewicht aus den Jchmelzenden 
Hüttenproducten, von Lampadius. Es wird gezeigt, 
dafs diefe nicht regelmäfsig fey, und der Beweis 
verfocht, dafs die niederen Schwefelungsftufen der 
Metalle nicht als reine Verbindungen, fondern als 
folche mit regulinifchen Metallen zu betrachten feyen. 
10) Befchreibung des neueren Gasbeleuchtungsap
parates im königlichen Amalgamirwerke zu Frey
berg, nebjt Abbildung dej]eiben, von Lampadius. 
Der Vf. giebt noch einen Koftenanfchlag zwifchen 
der Beleuchtung mit Oel und Talglichter und der 
mit den Gaslichtern, woraus fich ergiebt, dafs die 
Ausgabe (mit Einfchlufs des^Gewinnes der Nebenpro- 
ducte) der letzten fich zu der der erften, wie 65,33: 
215,75 verhält. 11) Ueber die Entzündbarkeit des 
Schiefspulvers, vorzüglich in Bezug auf die durch 
diefelbe veranlafsten Unglücksfälle, von Lampadius, 
fehr empfehienswerth zum Nachiefen für Schiefspul ver- 
fabrikanten, da ältere und neuere Erfahrungen zufam- 
mengeftellt find. 17) Ferfuch einer Beantwortung 
der Frage: ob es vortheilhafter iß, trockenes oder 
naffes Holz zu verkohlen, von Helmert, welcher fich 
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zu Gunßen de*  trockenen Holzes entscheidet. 23) Ei
nige neue Erfahrungen über das Verhalten des Sil
bers gegen Platin, von Lampadius. Der Vf. thut 
dar, dafs die Verdampfung des Silbers bey feinem 
Zufammenfchmelzen mit Platin vor dem Sauerftoff- 
gasgebläfe um fo mehr zunebme, je gröfser das 
Verhältnifs des Platins zum Silber ift, und dals die 
Scheidung des Silbers vom Platin durch Salpeter- 
terlaure um fo unvollkommener werde, je mehr Pla
tin in einer Legierung aus diefem und Silber ent
halten ift. 24) Anleitung, Erze, Mineralien und 
Hüttenproducte mit Hülfe des Löthrohrs auf ihren 
Kupfergehalt quantitativ zu unterfuchen, von Plat- 
ner, ift in dem Später erschienenen Werk deffelben 
Vfs. über die Untersuchungen mit dem Löthrohr auf
genommen. 28) Einige Nachrichten über die apo- 
nifchen Heilquellen im Paduanifchen und insbefon- 
dere über das Mineral- und Schlamm-Bad zu Bat
taglia, von Minutoli. Der Vf. giebt einen kurzen 
Abrifs der Gefchichte diefer Bäder, ihrer geognofti- 
fchen Verhältnifle, ihrer Benutzung und der Be- 
ftandtheile des Sauerbades von St. Elena. 29) Zur 
A gricultur chemie, von C. Sprengel, enthält Unter
suchungen über diejenigen Bodenarten, auf welchen 
Chryfanthemum fegetum (Wucherblume) entweder 
fehr häufig oder gar nicht verkommt, und über 
die Afche diefer Pflanze und Vorfchläge, diefelbe 
entfernt zu halten. Im zweyten Abfchnitt diefer Ab
handlung find über die aut den Boden entkräftend 
wirkenden weifsen Rüben Untarfuchungen und Vor
schläge zur Verbeflerung des entkräfteten Ackerbo
dens bekannt gemacht. Diefe Abhandlung verdient 
fehr die Berückfichtigung gebildeter Oekonomen. 
31) Ueber die zweckmäfsigfe Conjiruction der Stu
benöfen, von U. v. U. Wir empfehlen diefen Auf- 
Satz zum NachleSen für Sachverständige.

Noch erwähnen wir aus dieSem Bande: 2) Ue
ber einige Vervollkommnungen der Lithographie 
aus Chevallier Langlume Schrift: Memoir sur quel- 
ques amelivrations apportees ä l'art de la lithogra- 
phie, Paris. 3) Ueber käufliche Darßellung des 
Diamantes von Breithaupt und Lampadius. 5) Ue
ber die belgifchen Biere; aus einer Preisfchrift von 
Vranken, frey überSetzt und mit einigen Anmerkun
gen verfehen von Wurzer', Bierbrauern Sehr zu em
pfehlen, da die Abhandlung gediegene Kenntnifle des 
Vfs, über diefen Gegenftand bekundet. 7) Kurze 
Bemerkungen beym Be/uch der Stahlhütte Schißhyt- 
tan in Schweden, von Sefstroem, aus Jem- Kon- 
trets Annaler X. 9) Notizen. Bereitung eines leicht
zündenden Platinfchwamms, Verbeflerung an Ker
zen, Verkauf von Platin und Platingeräthen. 12) Ue
ber die belgijchen Biere, Fortsetzung von 5). 13) Che
mifche Unterfuchung des reifen Strohes vom fei Ha
nif chen Weizen, von Zenneck. 14) Unterfuchung der 
Equifetumarten, befonders des Kannenkrautes und 
des Schachtelhalmes, von Braconnot; Auszug aus 
den Ann. de Chim. et de Phyj. Septbr. 1828. 15) Ue
ber das Färben der Wolle mit Berlinerblau, von 
P. Raymond, aus den Ann. de Chim. et de Phyf.

Septr. 1828. 16) Vergleichende Verfuche über das 
Verfchmelzen fiberhaltiger Bleyerze mit Coaks in 
Oefen von verfchiedener Höhe, von Lampadius. 
18) Notizen. ChemiSche Untersuchungen einiger Stein
kohlenarten von Brandes, aus deffen Archiv XXVII, 
1; über künftliche Diamantbildung, mineralisches Cha
mäleon zum Zeichnen der Wäfche, Schätzung von 
EiSen- und Stahl-Inftrumenten gegen Roft und über 
ein leichtes und ficheres Mittel, die Verfälschung der 
ätherischen Oele mit Alkohol auszumitteln. 19) Ver- 

Juche über den Einflufs verfchiedener Körper auf 
die Effggährung, von Leuchs. 20) Ueber die Fa
brikation verfchiedener franzöffcher Weine aus dem 
Journ. des connaiss. us. und aus der Ornologie fran- 
qaise. 21) Ueber einen bey der Zubereitung des 
Schwefelalkohols im Grofsen erhaltenen Schwefel, 
von Lampadius. 22) Ueber die Prüfung der im 
Handel vorkommenden Manganoxyde, von Gay- 
Lu JJac, aus dem Journ. de Pharm. 1828. Octbr. 
25) Ueber einige bey Sambruks Kupferhütte in 
Fahlun angefeilte Verfuche, von Bredberg, aus 
den Jem- Kontorets Annaler 1826. 26) Bemerkun
gen über das Röfen der Eifenfeine, von Sefstroem 
a. a. O. 27) Ueber das Verhalten des Bley es zum 
Wajfer, von Wetzlar, aus Schweigger's Jahrb. d. 
Ch. u. PhyS. 1828. 11 Hft. 30) Notizen über die 
befte Methode, Talg auszuSchmelzen, über die ait- 
mäliche Zerfetzung der in Waffer aufgelöften Schwe
felsäuren Salze, über künftliche Diamanten und über 
Verbeflerung des Kartoflelbrantweins. 32) Leucht
gasbereitung aus Excrementen. 33) Ueber die Schei
dung des Goldes und Silbers mittelf Schioefelfäure 
oder das Jogen. Affiniren^ von D'Arcet, aus dem 
Recueil indust. etc. 1828. Dcbr. 34) Verfuche über 
einige Verbindungen des Goldes von Buchner aus 
deffen Repert. f. d. Pharm. XXIX. 1. 35) Ueber 
Gold- und Silberdruck auf Zeugen, von Spörlin, 
aus dem Bullet, de la soc. industr. de Mulhaufen 
II, 1. 36) Einige Bemerkungen für Farbenfabri
kanten, von Lampadius, über Verfetzung des Bley- 
weifses mit Zinkoxyd, chromSaures Zinkoxyd als Ma
lerfarbe und Lackfarben von Blaukohl. 38) Nach
trägliche Bemerkungen zu No. 15 von Erdmann. 
39) Prüfung der im Handel vorkommenden Pott- 
afeken und Afchen, des neutralen und fauren fchwe- 
felfauren Kali und mehrerer Salzgemifche auf ih
ren Kali gehalt, fo wie auf das quantitative Ver
hältnifs ihrer näheren Bef andiheile, von Gay-Luf- 
fac, aus den Ann. de Chim. et de Phys. XXXIX. 
337. 40) Ueber die Fabrikation verfchiedener fran
zöffcher Weine, Befchlufs von der Abhandlung No. 20. 
4V Notizen über Zuckerkohle als Schwarze Farbe, 
über ein neues Mittel, das Anlegen von erdigen Sub- 
ftanzen am Boden der Dampfkeffel oder anderer Sie- 
degeräthSchaften zu verhüten, über den gelben Far- 
beftoff der Kartofl’elblüthen, über Döbereiners Ver
fahren, Glas mit Platin zu überziehen und über eine 
Unterscheidung des verfälschten vom ächten Mofchus.

Bd. V. 1) Anleitung zur zweckmäfsigfen Zu
bereitung des Holzefßgs zu technifchem Gebrauche 
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und der aus demfelben darzußellenden Fabrikate, 
von Lampadius, enthält außer den in der Ueber- 
fchrift angedeuteten Gegenftänden auch einige Ver- 
fuche über die Ausbeute an Holzeffig aus Buchen
holz, deren Refultate aber wohl nicht auf gröfsere 
Quantitäten zu berechnen find, da bekanntlich die 
Verkohlungsproducte je nach der Quantität der zu 
verkohlenden Stoffe, der Form der Gefäfse und der 
Temperatur ’n verfchiedenen Verhältniffen auftreten 
können. 5,10 u. 15) Einige Bemerkungen über wild
wachsende des Anbaues würdige Pflanzen, nebß Mit- 
theilung der Refultate ihrer chemijchen Analyje, 
von C. Sprengel, find von rationell gebildeten Land- 
wirthen zu beriickfichtigen und weiter zu verfolgen. 
13) Ferfuche über die Bereitung des Zuckers aus 
Stärkemehl mittelfl Schwefelfäure, von J. C. Leuchs, 
thun dar, dafs die Vermehrung des Watters die Zu
ckerbildung erfchwere, eine Verminderung deffelben 
fie aber enleichtere, und dafs das verdampfende Waffer 
nicht erfetzt werden dürfe, und widerlegen überhaupt 
noch einige andere Angaben über die Zuckerbildung. 
15) Nachricht von einem Abtreiben des Werkbleyes 
durch Steinkohlengas, von Lampadius, läfst es noch 
unentfchieden, ob es dem Abtreiben mit Holz vor
zuziehen fey. 21) Forfchläge zur Ferbefferung der 
Malzdarren, von Dorfch, find den Bierbrauern fehr 
zu empfehlen, und, wenn Rec. fich recht entfinnt, 
in Schleiz von dem Vf. fchon ausgeführt worden. 
25) Fon den Ur fachen der Unfruchtbarkeit man
cher Bodenarten, die über den Mufchelkalk ruhen, 
den Mitteln, fie ertragfähiger zu machen, von C. 
Sprengel. Möchten Agronomen ihre in diefer Be
ziehung gemachten Beobachtungen vei öffentlichen! 
35) Anleitung zur Salmiak- und Soda- Fabrikation 
für den Landwirt h, von F. E. Siemens-, beruht auf 
der Benutzung des gefaulten Harnes auf Salmiak und 
des dabey als Nebenproduct zu gewinnenden Glau- 
berfalzes auf Soda; alfo bekannte Sachen, deren Be
nutzung dem Landwirthe bey der jetzigen Concur- 
renz wenig Vortheil gewähren wird.

Aufser diefen gröfseren Originalabhandhmgen fin
den wir in diefem Bande: 2) Döbereiners neueße 
Entdeckungen in der Gährungschemie aus Kaflner's 
Archiv XVI, 3 Hft. 3) Nachträge zu den Unterfu- 
chungen über die fetten Oele Deutfchlands u. f. w. 
und Mittheilungen über die Gewinnung des fetten 
Oeles der Weintraubenkerne, von Schübler. 4) lie
ber Al. Beatson's neues Ackerbau fyflem ohne Miß, 
Kalk und Brache, mit Hinßcht auf C. Sprengels 
Erfahrungen im Gebiete der Agriculturchemie, von 
Lampadius. 6) Ueber einige in England übliche 
Heizmethoden, von De Candolle, aus der Biblioth. 
univ. fevr. 1829. 7) Mittheilungen aus Jem - Konto- 
rets - Annaler 11 Jahrg., enthaltend Analyfen fchwe- 
difcher Hochofenfchlacken, einer Holzafche und eini
ger Glasforten, die verfchiedenen Lager im gerofte- 
ten Fahlumer Kieserze, den Kern im fchwach gerö- 
fieten Kupferfteine, Analyfe eines Fahluners Schwarz
kupfers , Eifenfauen beym Sulufchmelzen, Kupferver
lufte in Fahlun, Titanhaltiges Eifenerz, Analyfen ver- 

LITERATUR - ZEITUNG. 278

fchiedener fchwedifcher Eifenfteine und der zum Ein- 
fchmelzen dienenden Kalkfteine. 8) Notizen; Döbe
reiners und Körners Vervollkommnungen der Glasbe
reitung; Mittel, die Verfälfchung des Getreidemehls 
mit Kartoffelmehl zu erkennen; bleibende Volums- 
vergröfserung des Gufseifens nach dem Erhitzen; 
Döbereiners Verfahren zur quantitativen Beftimmung 
des Alkoholgehaltes weiniger Flüffigkeiten mittelft Pla- 
tinfuboxydul (Platinmohr), Platingewinnung am Ural; 
Bemerkungen über die Darftellung des künftlichen 
Ultramarins; Metallausbringen in England; Kitt für 
Porcellan, Glas und Stein; wohlfeile Methode, Eifen 
in Stein dauerhaft zu befeftigen; Mittel, verdorbene 
Weinfäßer völlig zu reinigen; Verfertigung waffer- 
dichter Zeuge; kryftallifirter Stärkezucker und Lear's 
neue Sicherheitslampe. 9) Ueber die Wirkung flüch
tiger Körper auf die Pflanzen, von Leuchs. 11) Ue
ber den Einflujs verfchiedener Körper auf die Wem- 
gährung, von Leuchs, aus deffen „vollftändige Wein
kunde.“ 12) Ueber das Stärkmehl, von Guibourt, 
aus dem Journ. de Chim. med. Mars 1829. 14) Fer
fuche über das Brennen des Steinkohlengafes, aus 
dem Philos. Magaz. and Annals of Phil. Febr. u. 
Mai 1829 zufammengeftellt. 16) Ferfuche über die 
Wirkung von Wafferdämpfen und Kalk auf Bley- 
glanz bey höherer Temperatur von Pattinson, aus 
demf. Journal. March 1829. 17) Bereitung einer un- 
auslöfchlichen Dinte und Darflellung haltbarer brau
ner Farben auf Zeuge, von Braconnot, aus den Ann. 
de chim. et de phys. Fevr. 1829. 18) Ueber die ver
fchiedenen Ferfahrungsweifen zur Darflellung des 
Runkelrübenzuckers aus dem Journ. de Pharm. Mai 
1829. 19) Notizen; Döbereiner's Cölefiin-, Baryt- 
und Waffer-Glas und Vorfchlag zur Schätzung des 
Holzes gegen den Hausfchwamm und Wurmfrafs; Be
reitung des wafferfreyen Alkohols; über den künfili- 
chen Diamant; Verfahren, um Weine vom Fafsge- 
fchmack zu befreyen, und eine Methode, den Brannt
wein zu entfufeln, vorläufige Notiz über Wollaflon’s 
Methode das Platin fcbmiedbar zu machen. 20) Ue
ber die chemifche Zujammen fetzung der fleh im Gro
fsen bey den Schmelzproceffen bildenden Fereinigun- 
gen des Schwefels mit Metallen, von Bredberg, aus 
den Kongl. Kt. Acad. Handl. 1828. 1 St. 22) Ue
ber neue Materialien zur Erzeugung eines brauch
baren Beleuchtungs - Gafes, von Hollunder. 23) Be- 

Jchreibung und Abbildung des Daniel'fehen Appara
tes zur Entwickelung des Leuchtgajes aus Harz, 
aus dem London Journ. of arts. March 1829. 26) Ue
ber die Unterfuchung des Borax, von Gay - Lussac, 
aus den Ann. de Chim. et de Phys. Avril 1829. 
27) Ueber die Ferfertigung richtiger Aerometer, von 
Körner. 28) Der Englijche Eijenhandel im Jahr 
1824. 29) Notizen; Bereitung von reinem Kobalt
oxyd; über die verfchiedene Fettigkeit des Gypsmör- 
tels; Braconnot's unauslöfchbare Dinte; über Dar- 
ftellung des künftlichen Ultramarins im Grofsen. 
30) Dannemora und feine Eifenhütten , aus den 
Reifejournalen des Oberhüttenamtsafl’effors Winkler. 
31) Nachricht über die: neuerlich in den königlichen
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Schmelzhütten bey Freyberg eingeführte Anreiche
rung des Werkbleyes, von Lampadius. 32) Bey
trag zur Gefchichte des Kobaltmetalles, von Dem
felben. 33) Ueber die Benutzung der Knochen des 
Schlachtviehes, von D'Arcet, aus den Ann. de VIn
du flrie Fevr. 1829. 34) Cogaris Methode, Lein- 
und Rüb-Oel zu reinigen, aus der Transact. of the 
soc. for th. Encourag. of arts. vol. XL KI. 36) Be
reitungen eines Drucker- und Maler-Schwarzes und 
über eine fehr anwendbare gelbe Farbe, von Hüne- 
feld. 37) Ueber die Confervation der Medufen und 
einiger ähnlicher Schleimthier e, von Demfelben. 
38) Ueber die Gallertfäure und Unterfuchung der 
Möhrenwurzel, von Kauquelin, aus den Ann. de 
Chim. et de Phys. 1829. Mai. 39) Notizen; über 
den gelben Farbeftoff der Kartoffelblüthen; Glasbe
reitung zu optifchen Zwecken; Dainmarharz.

Bd. VI. 1. u. 8., Ueber den Kalk und Mörtel, 
von Joh. Nep. Fuchs; der Vf. fucht die Bedingun
gen zur Darfteliung eines guten Mörtels und die Wir
kungen der Beftandtheile deflelben zu ermitteln, er
klärt jedoch felbft, dafs über diefen Gegenfland die 
Acten noch nicht gefchloflen werden dürften. 2) An
wendung der Aerefcops, auf Unterfuchungen ver
fchiedener in der Mineralogie, Chemie und Techno
logie vor kommender kohlenfaurer Salze, von Zen
neck; eine fehr ausführliche Befchreibung des Gan
ges der Unterfuchung für die Beftimmung der Koh- 
lenfäure, die der Vf. anderen Methoden vorzieht, ob
gleich Rec. geliehen mufs, dafs des Vfs. Verfahren 
ebenfalls nur mit den chemifchen Manipulationen und 
Berechnungen vertrauten Männern ein ßcheres Re- 
fultat geben wird. 3) Auf welche Weife in den Oeko- 
nomieen, ohne grofse Mühe und Koften, eine be
trächtliche Menge Ammoniakfalze gewonnen werden 
können, von C. Sprengel; bezieht fich auf die An
ziehung der ammoniakalifchen Dünfte der Viehftälle 
mittelft flüchtiger Säuren oder Metallfalze. 25 u. 26) 
Einige Bemerkungen über wildwachfende, des An
baues würdige Pflanzen, von C. Sprengel; ift die 
Fortfetzung aus dem 5ten Band. 6) Gemifchte No
tizen, von Hünefeld; enthalten Analyfen verfchiede
ner kalkiger Concretionen im Töpferthon, einen ne
gativen Verfuch zur Erhaltung der urfprünglichen 
Form und Farbe der Pflanzen mittelft der Luft
pumpe, künftlich zu verfteinern und Holz künftlich 
zu färben, Schwefelalkohol zu bereiten, Gebäude 
durch falzfauren Kalk trocken zu halten, und As- 
beft als Surrogat der Baumwolle für Lampendocht. 
7) Die Saline zu Greifswald, in geognoftifcher 
und chemifcher Beziehung , insbefondere auch 
über den Bromgehalt ihrer Soole und die Me

thode, das Brom quantitativ zu beftimmen, von Hü- 
nefeld. Der Titel der Abhandlung zeigt Alles an 
was liier zu finden ift. 18) Ueber den Bau der Räu
cherkammern zum Schnellräuchern des Fleifches, 
von Dorfch, wozu eine Kupfertafel gegeben ift. 26 
u. 34., Kon den chemifchen Beflandt heilen der von 
den Landwirthen benutzten Stroharten und dem 
Werth, welchen fte hienach als Futter- und Streu- 
Material haben, von C. Sprengel. — Diefer Chemi
ker glaubt, aus feinen Unterfuchungen den Schlufs 
ziehen zu dürfen, dafs in Beziehung auf Futter das 
Stroh von Hirfen, Mais, Linfen, Wicken, Erbfen, 
Bohnen, Raps, Gerfte, Rocken, Weizen, Hafer und 
Buchweizen, und in Beziehung als Streumaterial das 
Stroh von Raps, Wicken, Buchweizen, Bohnen, Lin
ien, Hirfen, Erbfen, Gerfte, Weizen, Rocken, Mais 
uud Hafer auf einander folgen. 29) Weitere Nach
richt über die im Kerlaufe des Sommers 1829 an- 
geflellten Kerjuche, die Wirkfamkeit des gebrann
ten Thönes als Kegetationsmittel betreffend, von 
Lampadius. Die Verfuche, die der Vf. im vorigen 
Band angekündigt hatte, wurden durch die Gefräfsig- 
keit der Sperlinge verhindert, wefshalb neue ange- 
Hellt wurden, welche fich fehr günftig für den Zufatz 
an gebranntem Thon erwiefen.

Aufser den hier angeführten Abhandlungen find 
noch folgende in diefem Band enthalten: 4) Minutoli, 
über die Zubereitung und Anwendung des flüffigen 
Düngers aus mündlichen Mittheilungen rationeller 
Landwirthe, fo wie aus eigener Erfahrung zufam- 
mengetragen, verdient von praktischen Agronomen 
berückfichtigt und geprüft zu werden. 9) Die Guflav 
Adolphs Silberhütte in Fahlun, aus den Reifejour
nalen des Oberhüttenamtsanetlbr Winkler, eine fehr 
genaue Befcbreibungi der dort in Arbeit genomme
nen Erze und des Gangs der Arbeit felbft. 10) Mit
theilungen aus einem Berichte des Hn. Bergmeifler 
Bredberg, über fpätere Kerfuche und Kerbefferungen 
bey Fahlu Silberwerk, aus den Jem. Kontorets An- 
naler, ausgezogen. 11) Nachricht über die Fort
fetzung der Kerfuche, Werkbley mit Steinkohlengas 
abzutreiben, von Lampadius, fällt günftiger aus, als 
die im 4ten Band gegebenen. 12) Ueber einige Ker- 
vollkommnungen der Lithographie, von Chevalier und 
Langlume, nach dem Ann. de Und. franc. Juillet 
1829, frey von Erdmann bearbeitet. 13) Kerfahren, 
um mit flüffiger Flujsfpathfäure zu ätzen, von Hann, 
aus denfelben Annalen. 14) Ueber eine Methode das 
Platin hämmerbar zu machen, von Wollaflon, aus 
dem Phil. Magaz. and Ann. of Ph. Juli 1829.

(JJieJPortfetzung folgt im nächßen Stüch« )
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15) Ueher die Gewinnung des Selens im Grofsen 
aus dem Selenbley, von Zincken. Wünfchenswerth 
wäre es, dafs, wie die Methode der Zerlegung des 
Selenbleys bekannt gemacht worden ift, mit derfel
ben Liberalität diefes Erz felbft in den Handel käme.
16) Ueber die Zujammenfetzung des Nickelglanzes 
von der Grube Fürßin Elifdbeth Albertine bey Oße- 
Tode, von Demfelben. 17) Notizen ; über die Ent
zündlichkeit des mit atmofphärifcher Luft gemeng
ten Oelgafes durch elektrifche Funken; über die 
Färbung des Goldes und der vergoldeten Bronze.
19) Ueber eine verbefferte Methode, Talg auszu- 
fchmelzen und zu reinigen, fowie über Bereitung 
von Stearin zu Kerzen im Grofsen, von Lefevre, 
aus den Ann. de Vindustr. 1829. Mai. 20) Ueber 
die Fabrication des Holzeffigs und feiner Anwen
dung zur Bereitung efßgfaurer Salze, von Keßner, 
aus den Ann. de Vlndustr. frang. 1829. Mai. 21) Fer- 
fuche über die Anwendung der Kleie zur Buntblei- 
che der gedruckten Kattune, von Koechlin- Schouch, 
a. a. O. Juli. 1829. 22) Ueber das Bleichen der 
Baumwolle und der daraus verfertigten Zeuge, von 
Penot, aus dem Bull, de la Soe. industr. de Mül
hausen. No. 10. 23) Neue Ferfahrungsweifen in
der Seidenfärberey, von Ozanam, aus dem Recueil 
ind. Fevr. 1829, enthält das Verfahren zur Befefti- 
gung des Chromgelbs, ächt mit Raymondsblau (Ber- 
finerblau) und ächt fchwarzblau zu färben. 24) Fran- 
zofifches Verfahren, die Wolle unächt blau zu fär
ben, aus den Ann. de VInd. Avril 1829. 25) Be
merkungen zu Raymonds Abhandlung über das Fär
ben der Wolle mit Berlinerblau, von Collomb, a. a. 
O. Mai 1829. 28) Ueber den Anbau der Kohlfaat, 
von Minutoli. 30) Ueber das Bleichen des Schel-

Brgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

.lacks und Bereitung eines farblofen Firniffes aus 
demfelben; enthält die Bereitung eines farblofen 
ScheUackfirniffes, von Holger, aus der Zeitfchrift 
für Phyfik und Mathern. VI. 278, und Bleichung 
des Schellacks, von Kaßner, aus deffen Archiv 
XVII. 318. 31) Ueber Bedachung mit getheerten 
Papptafeln, von Lampadius. 32) Notizen; fortge
fetzte Nachricht über das Abtreiben mit Steinkoh
lengasflammen, Reinigung des Brennöles, Anwen
dung der Salzfäure zur Reinigung, Weintrauben
kämme zum Gerben des Leders, Eifenfeilekitt, 
Schiefspulverrückftand ein Pyrophor, Kartoffelbrant- 
w-ein, die Verfälfchung des Zinnobers mit Mennige 
zu entdecken. 33) Wirkungen des Kali auf orga- 
nifche Materien, von Gay - Lussac, aus den Ann. de 
Chim. et de Phys. XLI. 398. 35) Bericht über das 
Filtrum und die präparirte Kohle, von Dumont, aus 
dem Journ. de Pharm. 1829. Octbr. , 36) Ueber die 
Brodgährung, und insbefondere über die Verbeffe- 
rung des Brodes aus dem Mehle von ausgewachfe- 
'nem Getreide, von Plei fehl, Auszug aus einem Werke 
des Vfs., verdient in den Haushaltungen berück- 
fichtigt zu .werden. 37) Verfahren, wollene und Jei- 
dene Stoffe, fowie auch Ströh zu bleichen, von Kne- 
zaureck, aus der Zeitfchr. f. Math. u. Phyf. VI. 4. 
38) Anwendung der Salzfäure, von Leuchs. 38) Note 
über die Bereitung des Uranoxyduls, ohne directe 
Anwendung des kohlenfauren Ammoniaks, von Ques- 
neville, aus dem Journ. de Pharm. 1829. Sept. 424. 
40) Zerlegung des Iridchlorids durch Platinmetall, 
von Lampadius. 41) -Ueberficht der wichtigften im 
Jahre 1829 bekannt gewordenen Entdeckungen in 
der Chemie, welche in diefem Journale noch nicht 
erwähnt wurden.

Bd. VII. 1) und 13) Ueber den Rindviehham 
von C. Sprengel: eine fehr umfaffende Arbeit über 
die Beftandtheile des frifchen Harns, über fein Ver
halten während einer vierwöchentlichen Fäulnifs 
und den dabey entgehenden Producten, und der
felben langen Fäulnifs und feiner Beftandtheile, 
wenn er mit Waffer vermifcht wird, über die wir
kenden Beftandtheile des gefaulten Harns, über die 
zweckmäfsige Behandlung und über die Surrogate 
des Harns. 4) Ueber die Nutzanwendung des Gal
vanismus zu praktifchen 'Zwecken, von Fifcher, be
zieht fich auf die Reduction ganz geringer Mengen 
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von Metalle», befonders in medicinifch-gerichtlicher 
Beziehung, auf die Darfteilung der Metalllegierun
gen, zugleich als Prüfung ihrer innigen chemifchen» 
Durchdringung, im Gegenfatze der blofs mechani- 
fchen, und auf die Anwendung des Galvanismus zur 
Prüfung der Reinheit der Metallfalze. 5) Anlei
tung, Erze, Mineralien und Hüttenproducte mit Hülfe 
des Löthrohrs auf ihren quantitativen Bley gehalt zu 
prüfen, von Platner, ift in deffen fpäter erfchiene- 
nes Werk aufgenommen. 21) Ueber die Benutzung 
des Baumlaubes als Viehfutter und die chemifchen 
Beftandtheile mehrerer Laubarten, von C. Sprengel? 
den praktifchen Oekonomen fehr empfehlenswert  ̂
zur Berückfichtigung. 36) Ueber einige chemifche 
Präparate zur Bearbeitung der Wolle und wollener 
Zeuge, von Lampadius, enthält die Bereitung eines 
Wafchwaffers für Wollen Bereitung einer Walkfeifer 
das Bleichen der Wolle und Seidenzeuge, des Hut- 
ftrohs u. f. w. mit fchwefeliger Säure. 37) Ueber 
die gelbfärbenden Eigenfchaften des Samens des 
weiflsen Steinklees und des rothen Wiefenklees, von 
Erdmann; der Farbftoff ift: adiectiver Natur, und 
läfst fich auf Baumwolle, Wolle und Seide befe- 
ftigen.

Die übrigen Abhandlungen find: 2) Ueber den 
Waffergehalt verfchiedener Pflanzen, und nament
lich der in Deutfchland häufiger angewandten Holz
arten mit Beobachtungen über die verfchiedene Breite 
der Jahresringe, von Schübler und Neuffler. 3) Fort
gefetzte Nachrichten über die flächftfche Köhlerey 
im Jahre 1829, von Lampadius. 6) Ueber die Be- 

flimmung hoher Temperaturen, von Prinsep, aus 
den Ann. de Chim. et de Phys. XLL 247. 7) Be
richt über die Knallpulver, welche bey den Feuer
gewehren als Zündkraut dienen können, von Aubert, 
Pelissier und Gay-Lussac, aus den Ann. de Chim. 
et de Phys. XLII. 5. 9) Vermiflchte teohniflche Be
merkungen, von Leuchs. 10) Ueber die Benutzung 
der Hitze, welche bey den gewöhnlichen Holzkohlen- 
frifchfeuern gänzlich verloren geht, von Alex. 11) Ab
handlung über die Haltbarkeit verfchiedener Roh- 
eifenforten, von Meyer. 12) Hüttenmännifehe Er
fahrungen im Jahre 1829 auf den Freiberger Hüt
tenwerken gefammelt, von Lampadius.. 14j Münd
licher Bericht, der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Paris über die Aldinifchen Apparate zur Schätzung 
des Körpers gegen die Wirkung der Flammen, ab- 
geftattet von Gay - Lussac, aus den Ann. de Chim. 
et de Phys. XElI. 214. 15) Ueber die Selbftent- 
zündungen der geölten Baumwolle, von Houzeau, 
im Auszug aus den Bull, de la Soc. de Mulhauseni 
No. 10. 16) Neues Verfahren zur Darfteilung der 
Chromfäure, von Maimbourg, a. a. O. No. 8. 17) Un
vertilgbare Tinte. 18) Ueber die Bereitung des Car- 
mins, aus den Ann. de rind. Aout. 1829. 19) Che
mifche Unterfuchung der Orfeilten-Flechte, von Ro- 
biquet, aus den Ann. de Chim. et de Phys. 1829, 
Nov, 20) Notizen; Mörtel mit kohlenfaurem Kalk 
ftatt des Quarzfandes; Unterfuchung des gelben 

zinkhaltigen Ofenbruchs der Freiberger Hütten^ 
eine fchöne fcharlachrothe Malerfarbe; Anwendung 
deThonerde zu Malerfarben.; Bereitung des Schwein- 
further Grün«; Gewinnung des Phosphors; Mittel, 
um ftumpf gewordene Feilen fchnell wieder fcharf 
zu machen; Reduction des falpeterfauren Silbers*.  
Bemerkungen über die thierifche Fäulnifs; rothe 
Tinte; verfchiedene Arten von Lutum; Auflöfung^ 
Bearbeitung und Anwendung des Kautfchuks. 2z> 
Analyfen einiger Roheifen-, Stabeifen- und Stahl- 
Sorten, aus dem Tratte de chimie, von Laissaigne. 
23) Beurtheilung der wahrflcheinlich beflen Zugute
machungsmethode einer Suite füdamerikanifcher Sil
bererze aus den Diftricten Mareguita und Pamplona, 
von Lampadius. 24) Nachtrag zu den Verfluchen, 
die Freiberger Amalgamation betreffend, von Dem- 
felben. 25) Nachträgliche Bemerkungen über die 
bey der flächfifchen Köhlerey angeflellten Verfluche, 
von Lampadius. 26) Einige Erfahrungen über die 
Lithographie, von M. Meyer. 27) Ueber die Weber- 
fchtichte und ihre Verbefferung, von Dubue, aus 
den Ann. de l'ind. IV. 411. 28) Ueber den Ge
brauch der Kaftanienrinde in der Färberey, von 
Schwartz, aus dem Bull, de la Soc. ind. de Mül
hausen, No. 13. 29) Ueber den gelben Farbftoff 
der Kartoffelblüthen und einiger inländifcher Baum
blätter, von Demfelben, a. a. O. No.. 12. 30) Be- 
fchreibung verfchiedener in Frankreich üblicher Ver- 
fahrungsarten beym Schwärzfärben der Wolle, aus 
den Ann. de Und: Avril 1829. 31) Notizen. Farb
ftoff des Waus, des Gelbholzes und anderer gelb
färbender Subftanzen; Bereitung von kryftalliürter 
Effigfäure ; Bereitung verfchiedener Tinten; wohl
feile Darfteilung des kleefauren Kali; geiftiger Ko- 
palfirnifs; Kiefelerdegehalt in der Afche der Equi- 
feteen; Brantwein vom fufeligen Geruch und Ge- 
fchmack zu befreyen; Bereitung des Schwefelalko
hols unzerftörbare Tinte; Beyträge zur Kenntnifs 
des Weins; Mittel der geheimen Oeffhung von 
Brieffiegeln zu begegnen; bleyfreye Töpferglafur. 
32) Die Alchemie, von Berzelius. 33) Vorfchläge 
der flehwediflehen Oberhohöfenmeifter wegen Ver
befferung der Kiflenfteinröflung, aus Jem-Kontorets 
Annaler, 1827. 34) Ueber die freywillige Decompo- 
fltion der Bronze, von M. Meyer. 35) Beobachtun
gen bey der Zubereitung des Scharlachrothes aus 
Jodqueckfilber nach Hayes, von Lampadius. 38) Ift 
die ächte Papyrusflaude gegenwärtig noch in Ae
gypten vorhanden, oder ift diefelbe untergegangen ? 
von Minutoli. 39) Die Banie, von' Demfelben. 
40) Unterfluchungen über die Brodvergiftung mit
tel ft Kupfer- und Zink-Vitriols. 40) Ueber die 
fchleimige Gährung und die Verhinderung der Gäh- 
rung überhaupt, von Desfosses, aus dem Journ. de 
Pharm. 1829. Nov. 42) Ueber die Urfache des 
Fettwerdens oder Langwerdens der Weine und die 
Mittel, diefer Krankheit vorzubeugen, und die um- 
gefchlagenen Weine wieder herzuftellen, von Franqois, 
a. a. O. März 1834. 43) Notizen. Anwendung des 



ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 318

falzfauren Manganoxyduls zum Auflöfen des Indigs; 
Affiniren des Silbers und Goldes in gufseifernen 
Gefäfsen; Brennen des Gypfes; Ziindröhrchen für 
Feuerzeuge• über die Methode, ftumpf gewordene 
Feilen mit Schwefelfäure wieder fcharf zu machen; 
Auflöfiin«rsmittel für Kautfchuk; Berichtigungen.

In dem VIII Bande find die Num. 1 —10 faft 
nur Auszüge und Ueberfetzungen aus anderen Jour
nalen, nämlich über den weifsen Schmelz in eifer
nen Töpfen, von Brandes, über einen eigenthüm- 
lichen Eifenfrifchprocefs in Südwales, über Roft- 
öfen mit beweglichem Heerde, über die Benutzung 
der Hochofenflamme, über die Wirkungen der thie- 
rifchen Kohle auf verfchiedenen Auflöfungen, prak- 
tifche Bemerkungen über die Fabrication des Run
kelrübenzuckers, über die Darftellung des reinen 
Kobalt- und Nickel - Oxydes und über die Indig- 
küpe. H) und 40) Ueber die Prüfungsmittel ver

fehl'edener Krappjörten, von Zenneck. Der Vf. theilt 
’fie ein nach Gewichtsbeftimmungen, Farbenerfchei- 
nungen und nach den Entfärbungsmethoden, für 
welchen letzten Zweck er die Einrichtung eines 
eigenthümlichen Apparats, des Erythrometers, an
giebt. 19) Ueber die chemifchen Beßandtheile der 
Ackerkrume eines Feldes, auf welchem Lampadius 
mehrere Verjuche mit gebranntem Thon anßellte, 
fowie über die düngenden Wirkungen des gebrann
ten Thons überhaupt, von C. Sprengel. Die Wir
kung des gebrannten Thons bey der Vegetation 
fucht der Vf. dadurch zu erklären, dafs er ver
möge feines Gehaltes an Eifenoxyduls die Ammo
niakbildung begünftige. 24) Ueber die chemifchen 
Beßandtheile der gebräuchlichen Streumaterialien, 
von Demfelben. Der Verf. unterwarf 14 Streu- 
forten der Einäfcherung, und zieht aus der Unter
fuchung der Afche derfelben den Schlufs, dafs das
jenige Streumaterial am geeignetften zur Düngung 
irgend einer Pflanzenart fey, welches die in diefer 
fich vorfindenden Beßandtheile in gröfster Menge 
enthalte. 30) Ueber die durch Imponderabilien be
wirkte Veränderung des chemifchen Verhaltens der 
Körper, von Lampadius. Der Vf. wird durch Ent
deckung Stromeyer's, betreffend die verfchiedenen 
Eigenfchaften der geglühten und ungeglühten Phos- 
phorfäure, beftimmt, die Chemiker auf die Unter
fuchung anderweiter ähnlicher Umänderungen auf- 
merkfam zu machen. 35) Ueber den Rindviehharn, 
von C. Sprengel. Der Vf. fuchte die nachtheiligen 
Wirkungen des frifchen Rindviehharns auf die Ve
getation zu ermitteln, und fand, dafs der oft be
deutende Gehalt an Ammoniak die Urfache fey, 
dafs aber auch diefe vernichtet werden könnten, 
wenn der Harn zum Theil mit Effig, zum Theil 
mit Schwefelfäure neutralifirt werde. 39) Erfah
rungen aus dem Gebiete der landwirthfchaftlichen 
^hemie, von Lampadius; enthält a) fortgefetzte 
Prüfung des gebrannten Thons, fowie des Ziegel- 
mehls auf die Vegetation, welche fich immer gün- 
ftiger ergeben hat; b) neue Erfahrungen über die

Stärkzuckerweine; c) Verfuche über die Quantität 
Alkohol, welche eine gegebene Menge Stärkezucker 
durch die mit Heidelbeeren allein eingeleitete Gäh- 
rung liefert, und d) bewährte Anwendung des fchwe- 
felfauren Kupferoxydes gegen den Brand im Weizen.

Aufser diefen und den im Anfänge diefes Ka
pitels angegebenen Abhandlungen finden wir noch 
12) Notizen, Anwendung erhitzter Luft hey Ge*  
bläfeöfen, und ein Verfahren, den Phosphor zu pül- 
vern. 13) Abrifs der Unterfuchungen, welche von 
der Parifer Akademie der Wißenfchajten zur Bc-. 
ßimmung der Spannkräfte des Wafferdampfes ver- 
anßaltet worden find. 15) Unterfuchung einiger 
englifcher Bleyhüttenproducte und über die Darßel- 
lung verfchiedener fchmelzbarer Salzverbindungen, 
von Berthier, aus den Ann. de Chim. et de Phys. 
1830. Mars. 16) Ueber die Pigmente und die Ma
lertechnik, insbefondere über die der alten Aegypter, 
von Minutoli. 17) Verfuche über Indig, aus dem 
Quaterly Journal of sc. Oct. to Dec. 1829. 20) U& 
ber Pottafche- und Alaun-Gewinnung aus Granit, 
Gneis und anderen kiefelfaures Kali enthaltenden 
Gebirgsarten, von C. Sprengel. 21)Notizen; Chrom
orange auf Baumwolle; Analyfe einiger Kochfalz- 
forten, von Berthier; über Bereitung der Oxalfäure 
aus Kartoffelftärke; Anwendung des Kautfchuks zur 
Verfertigung elaftifcher Gewrebe. 22) Zweyter Be
richt über die Saline zu Greifswald in technifcher 
und chemifcher Rückßcht, und geognofiifche Bemer
kungen über ihre nächße Umgebung, von Hünefeld. 
23) Chemifche Unterfuchungen eines mergelartigen 
Sandes und eines Thonmergels aus der Umgegend 
von München, von Herberger. 25) Ueber die Bil
dung der Butter, von Macaire- Prinsep, aus der 
Biblioth. univers. 1830. Avril. 26) Ueber den Käfe- 
ßoff und die Milch und die Hülfsmittel, welche fie 
der menfchlichen Gefellfchaft darbieten können, von 
Braconnot, aus den Ann. de Chim. et de Phys. 
KLIII. 337. 27) Die Eifenfleinröflöfen auf den Ei
fenhütten Löydo und Oeßerby in Schweden, aus 
Jem - Kontorets Annaler 1828. 28) Notizen über 
das Puddlingfrifchen mit Holz, von Coste. 29) Ue
ber die Deßillation der Salpeterfäure, von Mitfcher- 
lich, aus Poggend. Ann. XVIII 152. 31) Notizen; 
Brunirung der Gewehrläufe; einfaches Mittel, um 
zäh gewordene Weine wieder herzuftellen; Berei
tung thierifcher Kohle aus Weinhefen; Firnifs zur 
Schützung des Holzes gegen den Einflufs der Wit
terung; Amalgam zur kalten Verfilberung des Ku
pfers; Aufbewahrung von Getreide und anderen 
thierifchen und vegetabilifchen Subftanzen; ver- 
fchwindende Tintenfchrift. 32) Ueber die Zuberei
tung und Anwendung des Düngefalzes, welches un
ter dem Namen Halsbrückner Düngefalz bey dem 
königlichen Amalgamirwerke bey Freiberg bereitet 
wird, von Lampadius. 33) Ueber die Gewinnung 
und Aufbewahrung der wirkfamen Beßandtheile des 
Hopfens, von Sotteau, aus dem Bullet, di sc. techn. 
1830. Janv. 34) Einige Bemerkungen über wild- 
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wachfende des Anbaues würdige Pflanzen u. f. w., 
von C. Sprengel; Fortfetzung der früher angezeig
ten Abhandlungen. 36) Ueber die Concentration der 
Syrupe mittelß eines warmen Luftßromes, aus den 
Ann. de l’Industr. F. 299. 37) Apparat zum Wafchen 
der Filter, aus d. angef. J. V. 314. 38) Befchreibung 
eines Apparats zur Concentration der Schioefelfäure, 
a. a. O. V. 297. 41) Ueber das Paraffin, von Rei
chenbach, aus Schweiggers Jahrbuch. XXIX. 436. 
42) Notizen; fäulnifswidriger Auftrieb für Kühlfäf- 
fer u. f. w.; Verfälfchung des Effigs mit Mineral- 
fäuren zu erkennen; Bereitung der Alkarazzas; 
über ein felbftzündendes Phosphorgemifch.

Im IX Bande find hauptfächlich nur Auszüge 
und Ueberfetzungen aus anderen Journalen enthal
ten. So finden wir hier Bertkier's Unterfuchungen 
einiger Kunftproducte, Dumas Abhandlung über 
die chemifche Zufammenfetzung der in den Kü>n- 
ften angewandten Glasforten, Faraday's Abh. über 
die Darftellung eines Glafes zu optifchen Zwecken 
und die Bereitung des Platinfchwamms, Corioli's 
Verfuche über den Widerftand des Bleys beym 
Plattdrücken deflelben und über den Einflufs, den 
eine geringe Menge Oxyd auf feine Härte äufsert, 
Duflos Darftellung des arfenikfreyen Nickels, Sar- 
zeau's Abhandlung über die Gegenwart des Kupfers 
in den Vegetabilien und im Blute, Henry's Bemer
kungen über das Weizenmehl, Dubrunfaut's Ab
handlung über die Verwandelung des Stärkmehls 
in Zucker durch Malz, Läuterung des Runkelrü- 
benfaftes und neues Kennzeichen für die Anwen
dung des Kalkes auch bey Zukerrohrfaft, und über 
die Identität des raffinirten Runkelrüben - und Rohr- 
Zuckers und die Mittel, beide im rohen Zuftande 
von einander zu unterfcheiden, Morin's Abhandlung 
über den Kuhmift in technifch-chemifcher Hinficht, 
Guibourt’s Abhandlung über die Milch und den 
Käfeftoff, Nobili's Abhandlung über die Farben im 
Allgemeinen, und insbefondere über eine neue Far- 
benfcale zu wifTenfchaftHcheni und technifchem Be- 
hufe, durch die Metallchromie hergeftellt, nebft 
Vorbemerkungen von Fechner, Ure's AbhanÜlung 
über Schiefspulver und Knallzündnulver; eine Ab
handlung über Verfertigung künftlicher Perlen, 
Weß's praktifche und theoretifche Bemerkungen 
über natürliche Wälfer, Ried's Verfuche über Ker
zendochte, und Notizen, enthaltend Verfuche über 
die Anwendung von Phytolacca decandra in der 
Fä berey, Verbeflerung des mit Chlor gebleichten 
Papiers, und die Trennung des Nickels vom Zink.

Von Originalabhandlungen find in diefem Bande 

folgende enthalten: 1) Einige Bemerkungen über 
wildwahfende des Anbaues würdige Pflanzen u.f.w., 
von C. Sprengel; Fortfetzung der früheren Ab
handlungen. 6) Ein untrügliches und wohlfeiles 
Mittel, um augenblicklich die grauen Ackerfchnecken 
zu vertilgen, von C. Sprengel, befteht in Eifenvi
triol, worauf der Vf. durch eine Braunkohle ge
leitet wurde, welche bey dem Zufatze zur Acker
erde die Schnecken abhielt, und fich durch ihren 
grofsen Gehalt an Eifenvitriol auszeichnete; das 
gepulverte Salz foll mit Sand oder Ackererde ver
mengt auf den Ackerboden ausgeftreuet werden. 
15J Vom Lichte, ein Auszug aus Sprengel's Che
mie für Landwirthe, Forftmänner und Cameraliften. 
20) Von der Wärme, ebenfalls aus dem erwähnten 
Buch entnommen. 21) Ueber rufsverzrehrende Oe- 
fen, von Dorjch, nebft einer Abbildung eines fol
chen Ofens. 22) Chemifche Unterfuchung einiger 
zur Verfertigung von Töpferwaaren und Ziegeln 
dienender Thonarten, von C. Sprengel. 23) Erfah
rungen über die Anwendung verfchiedener Anflriche 
und Kitte im Gebiete der Baukunß, von Lampa
dius ; enthält folche über Auftriebe und Kitte bey 
Wafierbauten, über Dachbedeckung mit getheerten 
Papptafeln und über feuerfichernde Anftriche auf 
Holz, die zugleich fertig angewendet werden können. 
24) Zur Gefchichte der Vervollkommnung des Eifen- 
hüttenwefens, von Lampadius, enthält die von den 
Franzofen und Engländern eingeführten Verbeflerun- 
gen. 25) Allgemeine Bemerkungen über das Zinn und 
deffen hüttenmännifche Ausfcheidung aus feinen Er
zen, von Winkler, ift ein fehr belehrender Auffatz 
über den ganzen Procefs des Zinnausbringens. 
26) Bericht über die im Laufe des Sommers 1830 
zu Görsdorf in Sachfen fortgefetzte Köhlerey in 
Grofsmeilern, von Lampadius. Der Vf. ftellt zu
letzt in Schlufsbemerkungen die Vortheile und Nach
theile diefer Methode aus einander. 27) Ueber die 
Benutzung der bey den Verkohlungsproceffen verlo
ren gehenden, Flammen ers^genden Stoffe, von Dem- 
felben: ift in technifchen Änftalten fenr zu berück- 
fichtigen; jetzt werden wohl auch diefe Stoffe im
mer mehr und mehr benutzt. 28) Ueber einen neu 
empfohlenen Sparofen, von Demfelben.. Der Vf. 
fpricht gegen den Nutzen und Vortheil eines in 
der bey Voigt in Ilmenau erfchienenen Schrift, 
„der transportable Sparofen“, angegebenen Ofens 
mit fchlagenden Beweifen. Zu Ende diefes Bandes 
findet fich noch ein Sach- und Namen-Regifter der 
drey Bände des Jahrganges 1830.

(Die Fortfetsung folgt im nächßen Stückt.)
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IFortfetzung ider im vorigen. Stück abgebrochenen Recenßon.^ 

Im X Bande find folgende Abhandlungen aus frem
den Journalen aufgenommen: Schübler's und Majer's 
Abhandlung über die Einwirkung verfchiedenör Salze 
auf die Vegetation und die düngende Wirkung des 
Kochfalzes insbefondere; Rodrigruez Unterfuchung 
über Vermengung des Weizenmehls mit anderen 
Mehlforten; über die Milch und ihre Verfälfchungen 
in Paris; Sefflroem's Verfuche über die Bildung 
und die Eigenfchaften der in den Eifenhochofen- 
fchlacken vorkommenden Verbindungen, und deren 
Einflufs bey der Roheifenerzeugung; Tamm's Ab- 
handlun«- über Schlacken und Eifenfrifcherey; 
Weifsen^ach's Unterfuchungen über die Gehalte 
der beym fächfifchen Bergbau vorkommenden Sil
bererze; Buisson's Abhandlung über den Caffius- 
fchen Goldpurpur und Robiquet's Unterfuchung 
über denfelben Gegenftand; Berthier's Analyfen 
verfchiedener Glasforten; Auberts Unterfuchung 
über die freywillige Entzündung pulverifirter Kohle; 
Lechevallier’s Unterfuchungen über die Wärme, 
welche das WatTer in glühenden Gefäfsen annimmt; 
Boßock's Verbellerungen der fchwarzen Schreib
tinte; das Eifen-, Hütten- und Fabrik-Wefen in 
Rufsland; Wallmanris Abhandlung über die , Ver
fertigung eiferner Grubenfeile in Dalarne; Tur- 
ner'T Verfahren, die Preiswürdigkeit käuflicher 
Manganerze zu beftimmen; Penot's Abhand^ über 
die Chlorometrie und Schwartz's Bericht hierüber; 
Daudrillon's Beantwortung der Preisaufgabe, die 
Quantität rothen Farbftoff abzufcheiden, und zu 
beftimmen, welche in einem gegebenen Gewichte 
Krapp enthalten ift, und Schlumberger's Bericht 
hierüber; Kuhlmann's Unterfuchungen über die 
Anwendung des Kupfervitriols und verfchiedener 
anderer Salzkörper bey der Brodbereitung.

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z Zweyter Band.

Unter den Notizen finden wir: die Entdeckung 
eines neuen Metalles, des Vanadins; Wiedergewin
nung des Indigs aus Abfällen von blaugefarbtem 
Tuche; neuer Weinmeffer; Verkauf von Iridos- 
mium ; Anwendung des Schwefelkadmiums zum Gold
gelbfärben der Seide; Anwendung des falpeterfau- 
ren Queckfilbers zum Rothfärben der Seide; Spren
gen unter Wafler liegender Steine durch mit Ka
lium bewirkte Entzündung des Schiefspulvers; über 
das Vermögen des Silbers, bey höherer Tempera
tur Sauerftoff aufzunehmen; Einflufs des Gerbe- 
ftofls auf die Gährung; Anwendung des Chlorfil- 
bers in der Färberey; Bereitung des Zinnobers 
auf nalfem Wege; neues Verfahren beym Probiren 
des Silbers; über die Gährung der Säfte; über 
Cyder- und Effig-Bereitung; über Verhinderung 
des Ueberfteigens gährender und kochender Flüffig- 
keiten durch Fett; Vergiftung des Schnupftabaks 
durch Bley.

Von den wichtigften Originalabhandinngen find 
hervorzuheben: Anweifung, durch eine neue Me
thode die Gewächfe naturgetreu, mit Beibehaltung 
ihrer Stellungen , Ausdehnung und Farben auf eine 
leichte Weife zu trocknen und aufzubewahren, von 
Hünefeld. Der Vf. beleuchtet erft die gewöhnli
chen Methoden, und geht dann zu der feinigen 
über, die der Hauptfacbe nach darin befteht, die 
frifqhen Pflanzen Lycopodium zu umgeben, 
undyfie dann in einem fchicklichen Apparate der 
walleranzieheaden Wirkung des Chiorcalciums aus
zufetzen. 2) Bemerkungen über tvildwachfende des 
Anbaues würdige Pflanzen u. f w., von C. Spren
gel, Fortsetzung der früheren Abhandlungen. 5) Ue
ber die Wirkungen des gebrannten Thons als Dün
germaterial, von Zierl. Der Vf. nimmt an, dafs 
der gebrannte Thon, welcher zum Theil feine Be- 
ftandtheile im aufgefchloflenen Zuftand enthalte, 
wegen feines Gehaltes an Kali und Phosphorfäure 
als pflanzennährender und defshalb die Vegetation 
vermehrender Körper wirke. 22) Analytifche Un
terfuchungen käuflicher Chlorkalke, von Zenneck: 
zerfällt in drey Abfchnitte. Der erfte handelt von 
den gewöhnlichen Beftandtheilen der Chlorkalke 
und deren Kennzeichen, der zweyte von den Mit
teln, die Beftandtheile und befonders das Chlor in 
dem käuflichen Chlorkalke quantitativ zu beftim
men, und der dritte theilt die Refultate der Un- 
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terfüchung verfchiedener Chforkalkarten mit. 24) üe- 
ber die wafferanziehende Kraft des Schiefspulvers, 
fowie über die Mittel, dem Feuchtwerden deffelben 
zu entgegnen, von Lampadius: handelt von den hy- 
grofkopifchen Eigenfchaften des Pulvers, von der 
Pulverprobe in technifcher Beziehung und über ei
nen Vorfchlagzur fieberen Aufbewahrung des Schiefs
pul vers. 29) Bemerkung über die Anwendung derTrait- 
benkerne zur Oelbereitung, von Minutoli. Der Vf. 
fchlägt vor, diefem Gegenftand eine gröfsere Auf- 
merkfamkeit zu widmen, als bis dahin gefchehen 
ift. 31) und 33) Erfahrungen über die Fabrication 
und Haltbarkeit des eifernen und bronzenen Ge- 
fchütees, von Meyer. Nachdem der Vf. in der Ein
leitung von den Schwierigkeiten der Darftellung 
eines allen Anfoderungen entsprechenden Gefchütz- 
metalles gefprochen, geht er im Iften Kapitel auf die 
Anfoderungen des Gefchützmetalles über, (teilt im 
2ten Kapitel die Erfahrungen über die Dauerhaf
tigkeit des Gefchützes zufammen, und befchreibt 
im 3ten Kapitel den Grad der Dauerhaftigkeit des 
verfchiedenen Gefchützmaterials. — Andere klei
nere und zum Theil minder intereflante Original
abhandlungen find: 4) Wirkung einiger Körper auf 
das Wachfen der Pflanzen, von Leuchs, bezieht 
fich auf die des Ammoniaks, verschiedener Säuren, 
des kohlenfauren und reinen Waders, Weingeiftes, 
Aethers und Kampfers. 6) Verfuche über die vor
theilhafte Wirkung auf Verbefferung des ganz fau- 
ren Mo fies unreifer Trauben behufs feiner Be
nutzung auf Weingeifl oder Effig, von 7Aer. 7) He
ber Klärmittel, von Lüdersdorf Der Vf. fand, dafs 
die natürliche gebrannte oder ungebrannte Thon
erde fich vorzüglich zur Klärung des Bieres, Wei
nes u. f. w. eigne. 8) Giebt es Humusfäure und 
humusfaure Salze der Urzeit? wird von C. Spren
gel bejahend durch die von Beckmann ausgeführte 
Analyfe der Bergfeife ven Habichtswalde beant
wortet. 9) Unterfuchung eines Linnens, welches 
verdächtig gehalten wurde, gekreidet zu feyn, von 
Brandes. 16) Ueber das Roßen des Eifens, von 
Meyer. 19) Vermifchte chemifche Beobachtungen 
und Verfuche, von Trommsdorff, enthält Bemer
kungen über Leuchs Vorfchlag, die Bearbeitung 
des Kockfalzes auf Natron; phosphorfaurer Kalk, 
ein Beftandtheil des Wermuths; einige Notizen über 
das Hanföl; über die Knochen. 20) Ueber Geivin- 
nung von Pottafche aus Mineralien, von Zierl. 
27) Ueber einige Verbefferungen der rufßfchen 
Dampfbäder, von Lampadius. 28) Ueber die feuer- 
fefien Beßandtheile der gewöhnlichen Getreide-Kör- 
n^rarten, von C. Sprengel. 41) Einige Notizen über 
die Schiefspulverbereitung in England, und 42) Ue
ber die Selbßentzündungen der Schliffe im Gefchütz, 
von Meyer.

Der XI Band zeichnet fich befonders durch die 
Menge und den Umfang der Originalabhandlungen 
aus. 1) Fortgefetzte Bearbeitung einer neuen Sch ei- 
dungsmethode des Platins vom Irid, fowie über 
Iridlegirungen, von Lampadius: bezieht fich auf 

den bey der Bearbeitung der Platinerzlöfung mit 
Salmiak zugleich gebildeten platinhaltigen Iridfal- 
miak, welchen der Vf. gelinde glüht, und dann mit 
verdünntem Königswafter behandelt; ferner auf die 
Legirungen des Irids mit Kupfer, Silber und Gold,, 
und deren Zerlegung. 2) Refultate von Anulyfen 
verfchiedener H'uttenproducte, von. Lefchner, über 
Freiberger rohen Robftem, gerodeten Rohftein, 
Tellerfilber und Rohmetall und 9 Analyfen von 
verfchiedenem Anftrichbley. 3) Beyträge zur Kennt- 
nifs der chemifehen Zufammenfet zung der bey den 
Freyberger Schmelzproceffen fallenden Schlacken,. 
von Erdmann: bezieht fich auf die Zufammen- 
fetzung derfelben nach beftimmten chemifchen Ver- 
hältniffen. 4) Erfahrungen über die Fabrication 
und Haltbarkeit des eifernen und bronzenen Ge
fchützes, von Meyer: Fortfetzung aus dem vorigen 
Bande, und befchreibt im 4ten Kapitel den Stand- 
punct der jetzigen Giefskunft. 5) Ueber den Gyps 
und deffen Verhalten im Erdboden, von Spatzier. 
Der Gyps wirkt defshalb auf den Boden fo günfiig, 
weil er durch die vorhandenen Ammoniakfalze zer
fetzt wird. 7) Ueber Schnelleffigfabrication, enthält 
in a) über Effigbereitung, von Zier, b) Bildung dez 
Effigfäure durch Oxydation von Alkohol, von Kaß
ner, und c) Befchreibung eines Verfahrens, wodurch 
man die Effiggährung aufserodentlich befchleuni- 
gen, und ftarken Effig ohne Unterbrechung in zwey 
Tagen auf ökonomifche Weife im Gröfsen bereiten 
kann. 10) Landwirthfchaftliche Chemie, Auszüge 
und kurze Bemerkungen aus Sprengers Chemie für 
Landwirthe. 13) Ueber die Hefe, von Leuchs, ent
hält Verfuche über die gährungserregende Kraft 
des Klebers und Mehls, der Schwämme, des Käfe- 
ftoffes, Eyweifses, Leimes und Fleifchcs und des 
Pflanzeneyweifses. 14) Ueber die neuefien Fort
fehritte in. der Fabrication des Effigs und die Me
thode, einen vollkommen guten Effig in Zeit von 
24 Stunden zu produciren, von Hermflädt. enthält, 
aufser einem kurzen Abrilfe der Gefchichte des Ef
figs und dem Effigbildungsprocefle, die Befchreibung 
des Apparats der Schnelleffigfabrication in Fälfern, 
wo der Flüffigkeit die möglichft grofse Oberfläche 
dargeboten wird. 19) erfuche über die Entfchwe- 
felung des Bleyglanzes, fowie über die Zerfetzung 
einiger fchwefelfauren Metallfalze, in Bezug auf 
den Schmelzprocefs und das Ausbringen im Gröfsen, 
von Jordan. Der Vf. ftellt zuerft die früheren Ver- 
fahrungsarten der Entfchwefelung zufammen, führt 
dann in der erften Abtheilung feine eigenen Ver
fuche auf, fpricht in der zweyten Abtheilung von 
dem Einflulfe des Kalk-, Eifenoxyd- und Eifen- 
frifchfchlacken- Zuschlags in Bezug auf den Ofen
gang und das Ausbringen, und in der 3ten und 
4ten Abtheilung giebt er feine in Beziehung auf 
Pattinfon's Anficht wiederholten und angeftellten 
Verfuche an. 21) Verbefferter Apparat zur Ab- 

fcheidung des Queckfilbers aus Amalgamen und Er
zen, von Lampadius. Der Vf. theilt feine Verfuche in 
diefer Beziehung mit, nach welchen im Mansfeidifchen 
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ein gröfser Apparat mit Vortheil angefertigt wor
den ift, und (teilt dann die Nützlichkeit diefes Ap
parats für diejenigen Queckölberwerke dar, welche 
ihre Erze in Gefäfsen der Deftillation unterwer
fen. — Aufser diefen Abhandlungen ift noch 9) Be
merkungen über^ Reinigung des Rohzuckers, von 
Brandes, und S. 400 Korfchlag zu einer Strafsen- 
Taucherung gegen die indifche Cholera, welche für 
einige Städte befanders ausführbar erfcheinen dürfte, 
von Breithaupt, hervorzuheben.

Von fremden Abhandlungen finden wir in die
fem Bande van Dyck’s und van Beek's JJnterfuchun- 
Sen über an Melisbroden beobachtete fchwarze 

'lecken; Couverchel’s Abhandlung über das Reifen 
der Früchte; Reichenbach's Abhandlung über das 
Eupion; Landmamis Abhandlung über die Fabri
kation des GlauberSalzes und des Berlinerblaues; 
Chevallier's und Henry’s Untersuchungen über die 
Verfälschungen des käuflichen Kochfalzes; Wehrte’s 
Befchrcibung der Amalgamation der Silbererze zu 
Arany-Idka, und Notizen über Gallusfäureberei- 
tung, Analyfeu einiger fog. Guhren, Benutzung 
der Heidelbeeren zu Weingeift, Mifchung des Ro- 
(enquarzes und deffen Anwendung zum Glasfchmel- 
zen, Anwendung des Jodqueckfilbers in der Fär
berey, Entfufelung des Brantweins, Transforma- 
tionsprocefs, glänzendes Licht beym Verbrennen 
des Wafferftofigafes unter hohem Druck, bafifch 
chromfaures Bleyoxyd und Reduction des NickeL 
oxydes.

Der XII Band enthält an Originalabhandlun- 
gen: 1) Ferfuche und Beobachtungen über die chemi
fche Zergliederung vegetabilisch-animalifeher Er- 
zeugnifle überhaupt und der Getreidearten insbe- 
fondere; mit Rückjicht des Einfluffes der Düngungs
mittel auf uie Beflandtheile der letzten, ven Hermb- 
ßadt. Der Titel fagt, was hier zu finden ift, und 
der Vf. Ichliefst aus feinen Untersuchungen, dafs 
nach den vorwaltenden animalifchen oder vegetabi- 
lifchen Düngungsmitteln der Gehalt an Kleber oder 
an Amylon vermehrt werden könne. 3) und 32) 
Verfuche mit dem Alizarin als Prüfungsmit lei käuf
licher Chlorkalke, von Zenneck: enthält Prüfungen 
verschiedener Chlorkalke nach 5 verschiedenen Ent- 
färbungsmethoden, eine Tafel der verschiedenen 
Entfärbung der Alizarintinctur und Bemerkungen 
über die Anwendbarkeit diefer 5 Methoden. 10) Che
mifche Unterfuchungen des Blumenkohls, von Tromms
dorff, wonach der Vf. die nährende Wirkung, die 
leichte Verdaulichkeit und die Zuträglichkeit diefes 
Nahrungsmittels für die Gefundheit der geiftigen 
Vereinigung von vegetabilischen und animalifchen 
Stoffen zufchreibt. 16) Ueber Töpferglafuren, von 
Lampadius, erörtert das Wefen und die Ausübung 
des Gia 6 re ns mit Glätte, die bleyfreyen Glafuren, 
Hellt die Erfahrungnn über die Afche der Stein
kohlen aus dem Plauenfchen Grunde bey Dresden 
als Glafurmittel zufammen, giebt Vorschläge zur 
Leitung und Beauffichtigung der Töpfer beym Gia 
firen, und zeigt die Schädlichkeit der Kupferglafuren.

25) Ueber den Gebrauch unverkohlter Brennmate
rialien in Schachtöfen, namentlich über einige in 
diefer Hinfleht in Rufsland angeflellte neuere Ver
fuche, von Lampadius: enthält eine kurze Ueber
ficht der bisherigen Verfuche, Schachtöfen mit ro
hen Brennmaterialien zu bedienen, ferner die Er
klärung des chemifchen Proceffes bey der Anwen
dung roher Materialien in Schachtöfen und die Ver
gleichung der ökonomischen Verhältniffe, und eine 
NachSchrift, in welcher dargethan wird, dafs das 
Ausfchmelzen der Bleyoxyde bey Anwendung einer 
wenig Afche gebenden Steinkohle nicht nachthei
lig auf die Bieyausbeute war. 30) Einige Verfuche 
über die Scheidbarkeit des güldifchen Silbers von 
verfchiedenem Gehalte durch Schwefelfäure, von 
Demfelben, woraus hervorgeht, dafs die Schwefel
fäure bey der Scheidung des Goldfilbers keine gro
ssere Genauigkeit giebt, als die Salpeterfäure, wenn 
der Gehalt des Goldes 25 überfteigt.

Von fremden Abhandlungen und Ueberfetzun- 
gen finden wir in diefem Bänder Marezeau’s Abh. 
über die Schätzung der entfärbenden Kraft des 
Chlorkalks durch falpeterlaures Queckfilberoxydul; 
Henry's Flüffigkeit zum Zeichnen der Leindwand; 
Guibourt's Abh. über die Reinigung des Silbers; 
über eine kohlige Materie zur Entfärbung der Sy- 
rupe u. f. w.; Göbel's Abh. über Brantweinfufel und 
ein neues Verfahren, die geiftigen Getränke, auf 
ihre Abstammung zu prüfen; Braconnot’s chemifche 
Untersuchung der Weinhefe; Avequin chemifche 
Untersuchung des Mangofamens; Abh. über die ver- 
fchiedenen Methoden, welche gegenwärtig in Frank
reich zur Ausfeheidüng des Zuckers aus den Run
kelrüben angewendet werden; Entwurf zu einem 
chemifchen Apparate, mittelft deffen das Miasma 
der Cholera und anderer peftartiger Krankheiten 
aufgefangen, entdeckt u. f. w. werden kann, nebft 
einigen Bemerkungen von Erdmann; Bredberg’s 
Beyträge zur Probirkunft; Wenkler’s Abh. über 
das Granuliren des Schwarzkupfers am Unterharz, 
deffelben Nachrichten über einige fchwedifche Ku
pferhütten ; Penot’s Abh. über Acidimetrie und Al
kalimetrie; Henry und Plisson’s chlorometrifche 
Verfuche und neues Chlorometer; Bredberg’s Abh. 
über das Verhalten einiger Mineralien beym Zu- 
fammenfchmelzen und über das Verhalten der 
Schwefelmetalle beym Schmelzen für fich und mit 
anderen Körpern; Nachricht über das Eifenfrifchen 
mit zwey Formen zu Rohnitz in Niederungarn; 
kurzer Abrifs der Grundlehren der Chemie für ei
nen technifchen Vortrag entworfen; Daniefs Abh. 
über ein neues Regifterpyrometer zum Meffen der 
Ausdehnung fefter Körper und zur Beftimmung der 
höheren Temperaturgrade an der gewöhnlichen 
Thermometerfcale; Eifenhüttenwefen am Ural. No
tizen, enthaltend: Entfufelung und Verbefferung 
der Brantweine; kiinftlicher Arak; Bereitung des 
Saftgrüns; Desinficiren der Briefe und Päquete 
durch Räucherungen; Schnelleffigfabrication ;. Dar
ftellung der Oxalfäure durch Zerfetzung vegetabilL 
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fcher Stoffe mittelft Aetzkali; Verfertigung eines 
gut zündenden Platinfchwammes; Bereitung von 
Schwefelbarium und Schwefelftrontium, Entfufelung 
des Brantweins durch Chlorkalk; Fabrication des 
Attars oder Rofenöls; Entfufelung des Brantwein- 
fpiritus- Bereitung von falpeterfaurer Baryt- und 
Strontian-Erde; römifcher Honig; Alkoholgehalt 
der portugiefifchen Weine; Bereitung des Aetzka- 
li’s- Sauerftoffäther in alten Weinen; Ammoniak in 
We’inen; Darftellung einer rofen-und carminrothen 
Farbe für Seide aus der grofsen Brennneffel. Re- 
gifter für die Bände X XII.

Band XIII. Originalabhandlungen: 1) Ueber 
die durch Herrn Dr. Weiß gemachte Entdeckung, 
dafs der Geruch thierißher Ausdunftungen durch 
den Rauch des roßenden Kaffee's ^rßoft wird, 
nebft einer Unterfuchung des Kaßeedeßdlats und 
Angabe eines Apparats zur Sammlung dejßlben, 
und 9) Nachträgliche Bemerkungen über das Kaß 
feefett, von Lampadius. 6) Analyfen’zweyer Alaun- 
fchiefer, von Garnsdorf und Wezelftein bey Saal
feld, von Erdmann. Der Vf. fand, dafs der Vor
zug? des Alaunfchiefers von Garnsdorf in feinem 
grofsen Gehalt an Schwefelkies und Thonerde, 
und dafs diefe lockerer gebunden fey, beftehe. 
7) Erfahrungen, und Vorßhlage, die Vervollkomm
nung der Alaunbereitung, vorzüglich aus braunkoh- 
ligen Alaunerden, betreffend, von Lampadius: eine 
fehr umfaßende Arbeit über die Bereitung de# 
Alaune, die hier keinen Auszug geftattet. Be- 

ßandtheile der braunkohligen Alaunerze von 
kau nach den Analyfen von Kerften, mitgetheilt 
von Lampadins: bezieht fich auf die Alaunerze vpm gerrSchacbte, von

^NaMräge zu 
^Anweifung: Erze, Mineralien und Hüttenproducte 
mit Hülfe des Löthrohrs auf*  ihren quantitativen 
Kupfers ehatt' zu prüfen 4 und 12) Anleitung .• Erze 

fw^auf ihren quantitativen Zinngehalt zu pru- 
Hf/ Zn PlainerSnd in des Vfs. Werk über den 
Gebrauch des Löthrohrs aufgenommem 14) Fort- 
Mnms der Mittheilungen über die Wirkung des 
gebrannten Thons und des Ziegelmehls zurBfor- 
derung der Vegetation, von rampadiu^ Der Vf. 
f'*nd  mit Ausnahme einer naffen Wiele, dals 
genannten Stoffe immer mit dem
Eder anirewendet werden konnten. 17) Ueber aie

L all uiites Düngemittel. 18) Ueber Chlorome- 
M Erdmann. °Der Vf. prüfte das Zenneck- 
fehe’ und Gau - Lussac’tche Verfahren, und reihte 

r ik m^hrpre Prüfun^sarten des Braunfteins 
an 23) 24) 25) 26) und 36) Chemifche Unterfuchung 
der cultivirten Holzarten auf ihre feuerfeßen Be- 
ftandtheile, chemifche Unterfuchung d^ 
und Stengel des grofsen Negerkorns, der tudapjel 

die

blätter, der Felddißel, und chemifche Unterfuchung 
der Brachgewächfe und ihrer Blätter, hinfichtlich der 
in ihnen befindlichen feuerfeßen und nährenden Be- 
ftandtheile, von Dr. Sprengel. 32) Technifche Be
nutzung des Titans, von Lampadius und Breithaupt: 
enthält einen Vorfchlag, den Rutil zur Bereitung 
einer grünen Farbe und zum Gründruck zu benutzen. 
33) Ueber die Fabrication des Feuerfchwammes, von 
Zier.

Auszüge und Ueberfetzungen aus anderen Jour
nalen find : Henryks Verfuche über die desinficiren- 
den Wirkungen einer erhöhten Temperatur, nebft 
einer Andeutung zum Erfatzmittel für Quarantänen; 
Braconnot’s Abh. über den gallertartigen Beftand- 
theil der Früchte, mit Vorausichickung einiger Ver
fuche über den Johannisbeerfaft; Pleißhl's Abh. über 
die Prüfung des Effi^s auf freye Schwefelfäure; 
d'Arcefs Abh. über die näheren Beftandtheile der 
Knochen und deren Darftellung aus denfelben mit
telft Wafferdampf, von Winkler mitgetheilt; Berthieds 
Abh. über die hüttenmännifcheBehandlung desßley- 
glanzes; Pelouze's chemifche Unterfuchungen der 
Runkelrübe; Blanquet über die Fabrication des Run
kelrübenzuckers; Bericht an die Akademie der Wif- 
fenfehaften zu Paris über die Mittel, mittelft deren 
fich die Verfälfchung der Acten un^ das betrügeri- 
fche Auslöfchen der Schrift von alten Stempelpapie
ren verhüten läfst; Berzelius über verfchiedene che
mifche Operationen; Kurrer über das Bleichen der 
leinenen Lumpen zur weifeen Papierfabrication; Ure 
über das Desinfectionsverfabren in Quarantänen ; Kur
rer über verfchiedene Gegenftand« der Bleichkunft; 
Claubry und Persoz über die FarbftofFe des Krapps. 
Notizen; Wirkung verfchiedener Salze auf die Ver
brennlichkeit der Körper; Bereitung des Berliner- 
blaues; wohlfeile Bereitung des Chromgelbes; Ein- 
flufs des Düngers auf die Beftandtheile des Getrei
des; fchnelle Bereitung von wäfferigem Chlor; Be
reitung von chlorfaurem Kali; Bemerkungen über 
Chlorbereitung; Vorfchläge zur Verbefferung der 
Schnelleffigfabricationüber die Entwäfferung des 
Weins durch Aetzkalk und thierifche Blafe; einfa
ches Mittel zur Verhütung der Sehimmelbrldung auf 
Fruchtgelees; Entfufelung des Brantweins; Wirkung 
des Schwefels auf trocknende Oele und Kaoutfchuk; 
über gährungs- und fäulnifswidrige Mittel; Unter- 
fuchungen über die Temperatur und chemifche Zu
fammenfetzung desWaffers aus artefifchen Brunnen; 
über Salpetererzeugung; Flafehenetiquetten; Ver
fertigung von Kaoutfchukröhren; Chlorkalkberei
tung; Prüfung der von Berthier vorgefchlagenen 
Mifchung zum Giefsen von Statuen, Vafen und Or
namenten; Kapfergehalt der Weine; Maillechort; 
neuer Pyrophor; Wirkung der Salpeterfäure auf 
Phosphor; Wirkung des Chlorkalkes auf faulende 
Seefifche; englifches Pulver zum Ueberziehen der 
Streichriemen für Rafirmeffer; Bereitung eines gu
ten Polirrothes; über das im Handel vorkommende 
falpeterfaure Natron; über Platingefäfse.

(Die Fortfetzung folgt im nuchßon Stückt.)
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^Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Originalabhandlungen des XIV Bds. find: 1) Chro
nologie der Feuerwaffentechnik, .von Meyer. 3) Ei
nige Verfuche über die Eigenfchaften und das Ver
halten des rothen Palmöles, insbefondere über die 
Vernichtung der rothen Farbe und des eigenthüm- 
lichen Geruches deffelben, von Zier. Der Vf. fand, 
dals der Geruch und die Farbe des Palmöles durch 
erhöhte Temperatur vernichtet werden könne. 4) 
Ueber die Bereitung des Lacks in Tafeln aus Lack 
in Körnern, von Demfelben, befteht in der Löfung 
des letzten in Weingcift und die Verdampfung von 
diefem in Deftillirgefälsen. 8) Ueber das Schiefs- 
pulver und ihm ähnliche Zu jammen fei zungen, von 
Meyer, in theoretifcher Beziehung von Wichtigkeit. 
9) Beyträge zur chemifchen Kenntnifs von Getreide
arten, von Fuss. 10) Ueber ein Injtrument zur Be- 

ßimmung des Säuregehaltes im Effig, von Otto, mit 
einer Nachfchrift von Wackenroder; befteht in der 
Sättigung einer gemeflenen Menge Effig mit einer 
gemelfenen Menge Ammoniakwalfer in graduirten 
Glasröhren. 16) Vorfchlag, die lithographifche Kreide 
betreffend, von Meyer. Der Vf. glaubt, dafs der 
Gebrauch der Seife beym Aetzen keine günftige 
Wirkung habe, und fchlägt ftatt deren Gemifcne 
von weichem und hartem Fett mit Kienrufs vor. 
18) Technisch - chemifche Bemerkungen über die Fa- 
brication der Dachziegel, von Lampadius, enthält 
a) die Gemifch- und Gemeng-Theile der Lehm
arten; b) von der UnterlalTung der Vorbereitung 
der Lehmarten, die einer folchen bedürfen; c) von 
den Verfatzmitteln des Lehms; d) das Brennen der 
Ziegel betreffend. 20) Ueber die Bildung und che
mifche Mifchung der Hüttenproducte, von Demfel
ben, handelt von der Entftehungsart und der Mi
fchung der Hüttenproducte im Allgemeinen, und

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyier Band.

zwar in diefer Abh. über fauerftofffreye und fauer- 
ftoffhaltige. 22) Ueber Alkoholgewinnung beym Brod- 
backen, von Erdmann. 23) Appert's Autoclav, von 
Meyer, mit Befchreibung und Abbildung deffelben. 
26) Beyträge zur chemifchen Kenntnifs des rothen 
Palmöles, vorzüglich in Hinßcht auf deffen Entfär
bung, von Lampadius. Dem Vf. gelang die Ent
färbung und faft gänzliche Zerftörung des Geruches 
durch Chlorkalk. 33) Verfuch über die Darßellung 
des Stärkezuckers aus dem Stärkemehle der rohr
artigen Marante, nebß Bemerkungen über den Grad 
der Reinheit diefes Mehles. von Demfelben. Der 
Vf. fand, dafs die Zuckerbildung nicht allein fchnel- 
ler von Statten gehe, fondern dafs auch ein helle
rer Syrup gewonnen werde. 36) Unterfuchung ei
niger Torfarten und Bemerkungen über das in fol
chen wahrgenommene Kali, von Wellner. 37) Nach
trägliche Bemerkungen über den Gebrauch roher 
Brennmaterialien bey dem Verfchmelzen der Erze 
in Schachtöfen, voe Lampadius. 39) Ueber die Fa- 
brication des Feuerfchwamm.es, von Leuchs.

Fremde Abhandlungen finden fich in diefem 
Bande folgende: Davy's Bericht über einige Ver- 
fuche mit ölbildendem Gafe; Schübler's und Kapff's 
Unterfuchungen über das fpecififche Gewicht thie- 
rifcher Subftanzen; Berzelius Abh. über die Ver
änderungen, welche die Thierftoffe durch das Ko
chen erleiden; Pleifchl's Abh. über das Fernam- 
bukpapier als Reagens zur Unterfcheidung mehre
rer Sauren, und insbefondere zur Entdeckung der 
freyen Schwefelfaure im Eflig; Trevet's Unterfu
chung über die Färbung der Zuckerbäckerwaaren 
mit giftigen Subftanzen; Payen's Abh. über die 
Mittel, von allen Theilen todter Thiere auf dem 
Lande Nutzen zu ziehen; Bericht über einen neuen 
von Seguier erfundenen Dampfapparat; Chevaliers 
Unterfuchung über die Verfälschung der Acten und 
anderer Schriften, und die Mittel, fie zu erkennen; 
Saussure Unterfuchung über die Einwirkung der 
Oele auf das Sauerftoffgas bey gewöhnlicher Tem
peratur; Leuchs über Brodbereitung; Lassaigne's 
phyfifche und chemifche Unterfuchung der Kuh
milch vor und nach dem Kalben; Marfchars Be
fchreibung der ruffifchen Methode, Platin im häm
merbaren Zuftande darzuftellen; Buker's Beurthei
lung der Güte des Schiefspulvers und Methode zur 
quantitativen Beftimmung des Salpetergehaltes, Fa- 

Feuerfchwamm.es
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brication der Schwefelfaure ohne Salpeter; Bifchoff's 
Abh. über die Reinigung der Bleyglätte von Kupfer
oxyd, über Darftellung des kohlenfäuren Ammo
niaks auf naßem Wege, und über das Verhalten 
deffelben zum Kupferoxyd; Guerin?s Abh. über die 
Gummiarten; Berzelius Unterfuchung über Käfe- 
ftoff, Zieger, Milchzucker und Milchfäare; Bar- 
the's Abh. über die Entfärbung des Zuekerfyrups, 
und die Wiederbelebung der gebrauchten thieri- 
fchen Kohle; Macaire und Marcet's Unterfuchung 
über den Urfprung des Stickftofls, der in die Mi
schung thierifcher Subftanzen eingeht.

Notizen: über die geruchzerftörenden Eigen- 
Ichaften des Rauches von gerottetem Kaffee; neuer 
Platinzünder; über den angeblichen Silbergehalt 
alter Glocken; Bemerkung über die Zerfetzung des 
oxychlorfauren Kali; über Einbalfamiren von Lei
chen; über das Bleichen der Seide; über das Blei
chen der Wa(FerSchwämme; Alkohol und Terpen
tinöl als Leuchtmaterial; über Waarenverfälfcnun- 
gcn; natürliches fchwefelfaures Natron; Reinigung 
des Terpentinöles und Anwendung deffelben zur 
Löfung des Kaoutfchuks; Bleichung des Palmfet
tes durch Sonnenlicht; über Bereitung des Platin
mohrs; über Confervation thierifcher Theile; Ver
unreinigung des Salmiaks mit falzfaurem Baryt 
und des falzfauren Baryts mit blaufaurem Baryt; 
verfälfchtes Opium.

Originalartikel des XV Bandes find: 1) Ueber 
die zweck gemäße Benutzung des jetzigen Zuflan- 
des der chemischen Wiffenfckaft für Menfchenwohl, 
von Lampadius. 2) Zur Löthrohrprobirkunft, von 
Platner: bezieht fich auf Ermittelung des Gaar- 
kupfers in Schwarzkupfer und kupferreichen Metall- 
legirungen. 3) u. 17) Ueber die Bildung und che
mifche Mifchung der Hüttenproducte, von Lampa
dius,, Fortfetzung der früher angegebenen Unter- 
fuchungen. 4) Chemifche Unterfuchung einiger Ob- 
fidiane, des Sphäroliths und eines ihm ähnlichen 
Minerals, des Pechfleins und Perlfleins, von Erd
mann. 11) Ueber die vortheilhaftefl'e Bereitung des 
Chromgrüns, von Tr omsdorff, befteht in der Be
handlung der kochenden Auflölüng des chromfau- 
ren Kali mit Schwefelblumen. 13) Einzelne Bemer
kungen über Amalgamation, von Winkler: erftrecken 
fich über die Unvollkommenheit des Goldausbrin- 
gens aus güldifchen Silbererzen durch Fäfleramal- 
gamation, über die Unentbehrlichkeit der Koch- 
falzzufchläge bey der Silbereraamalgamation, über 
die Grenzen der Entfilberung und die Silberver
lufte beym Anquicken, über das Verhalten des Bleys 
und des Kupfers in den Amalgamirbefchickungen, 
und über die Anwendung von Kupferplatten ftatt 
der Ei Tonplatten beym Verquicken. 14) 22) u. 30) 
Nachrichten über die Tarnowitzer Bley- und Silber- 
Schmelzpraceffe, von Hamann, zerfällt in einen ge- 
fchichtlichen Abfchnitt, in einen zweyten Abfchnitt, 
in welchem eine kurze geognoftifche Skizze gege
ben wird, pnd in einen dritten Abfchnitt, welcher 
von der Befchreibung der verfchiedenen gangbaren 
Hüttenproceffe handelt. 23) Nachträgliche Bemer

kungen, die Prüfung der Dachziegel betreffend, von 
Lampadius. 24) Agronomifehe .Verfuche im Jahre 
1832 angeflellt, von Demfelben: beziehen fich auf 
Verfuche mit Humusfäure, humusfauren Salzen mit 
Ziegelmehl, Braunkohlen, Torf und Düngefalz; an- 
hangsweife wird über die Zubereitung des effiMau- 
ren und humusfauren Ammoniaks als Düngungsmit
tel gefprochen. 33) Vergleichende Unterfuchung 
zweyer Sorten von Kartoffel pflanzen, von denen 
eine in Ziegelmehl und die andere in Dünger erzo
gen worden war, von Demfelben, woraus hervor
geht, dafs das Ziegelmehl in der düngerarmen 
Ackerkrume faft eben fo gut gedeihe, als in dün- 
gerreicher, dafs der Stärkmehlgehalt bey beiden

• üngungsarten fich gleich bleibe, dafs die einzel
nen Beftandtheile der Pflanze in ihren unorgani- 
fchen Theilen gleiche Zufammenfetzung haben, dafs 
diefe aber felbft in den einzelnen Theilen unter 
einander fehr abweichend find.

An fremden Abhandlungen und Auszügen find 
in diefem Bande enthalten: Macaire's Abh. zur Ge
fchichte des Fruchtwechfels, Deflelben Notiz über 
die Wirkung der Gasarten, welche der Vegetation 
nachtheilig find; Befchreibung der Appert'ichen 
Methode, Lebensmittel aufzubewahren; Elsner's 
Abh. über den rothen FarbftofT der Blumenblätter 
und einiger anderer Pflanzentheile; Thenand's Abh. 
über die Vertilgung der fchädlichen Thiere, wel
che unter der Erde oder in mehr oder weniger 
tiefen Löchern wohnen; Dumas Unterfuchungen 
über die Zufammenfetzung der Mennige; Sefftrönfs 
Fortfetzung der Verfuche über die Bildung und 
Eigenfchaften der in den Schlacken von Eifenhüt
tenwerken vorkommenden Verbindungen; Seven's 
Verfuche zur Ausmittelung des Einflufles, welchen 
das Eifenoxyduifillcat in verfchiedenen Gasarten er
leidet, mit einem Zufatze von Sefflrom; Erdmann^ 
Unterfuchung über das fchlagende Grubenwetter 
und die DavyTche Sicherheitslampe; Kirn's ünter- 
fuchung über die zweckmäfsige Behandlung des 
Holzes als Brennmaterial; Baffes Unterfuchung 
über die Wirkung der Adhäfibn auf das Kochen; 
Chevalier's Abh. über das Rotten des Flachfes und 
Hanfes, und die Methoden, welche zum Erfatze 
deflelben vorgefchlagen worden find; Deflelben Un
terfuchung über das fog. Reispapier; Lüdersdorf *s  
Unterf. über das Kaoutfchuk und die fog. Auflöfung 
deflelben; Claubry's Abh. über die verfchiedenen 
neuen Verfrhrungsarten in der Lithographie; Aus
zug aus dem Journ. de Pharm. über die faure Gäh- 
rung; Blamac's Unterf. über die Wirkungen des 
Kalks und der Kreide auf den Mott und die Trau
benweine; über die Urfachen der fauligen Gährung 
und des Umfchlagens der Weine; über die Mittel, 
fie wieder herzuftellen; Zweifel über das Vorhan- 
denfeyn der Aepfelläure in den Traubenweinen; 
über die Frage: ob die füdlichen Weine mehr Wein- 
ftein enthalten, als die nördlichen; Daniell's fer
nere Verfuche mit einem neuen Regifterpyrometer 
zur Meflung der Ausdehnung fetter Körper; Robi- 
quet's Brief an Gay - Lussac über einige den Färb- 
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ftoff des Krapps betreffende Umftände, und Bra- 
connofs Unterfuchung über den fchwarzen Koth^der 
Kloaken.

Notizen: über einige mit dem Anbau der Kohl- 
faat gemachte Verfuche; Tabelle über das fpecifi- 
fche Gewicht der .Auflöfungen von Zucker in Waf
fer; Analen einiger Verbindungen des Arfeniks 
mit’ Metallen; Nickelftahi; Verfälfehung der Stärke 
mit Kreide. Bleichen des Wachfea; Tintenpulver'; 
Milch als Entfufelungsmittel des Brantwein; merk- 
mürdige Selbftentladung eines Percuffionsgewehres; 
über Vermillon; geruchzerftörende Wirkung des 
Kaffeerauchs und über falfchen Safran. —■ Regifter 
zu den drey Bänden des Jahrganges 1832.

Der XVI Band ift reich an Originalabhandlun
gen t 1) Die Verjuche, welche in der englifchen Ma
rine von der älteren Zeit bis jetzt angeflellt wur
den^ um das Nutzholz vor dem Verderben zu 
fchützen , mitgetheilt von Meyer. 4) Ueber die Rei
nigung des JVafJers, von Leuchs, eine Zufammen- 
ftelluug der früheren Verfuche und die Zugabe von 
Kielelkalk, Kiefelerdehydrat und Phosphorfäure als 
wafferreinigende Subftanzen. 5) Ueber die Prü- 
fangsmeth&de der Bleyglafur der Töpfergefchirre 
nebjl neuen Verfuchen über die Schmelzbarkeit der
felben, und über den Grad ihrer Löblichkeit in Ef- 
ßgfäure, von Lampadius. 6) Ueber die Entfilbe- 
rung des Kupferßeins durch die Bleyfäure in Mu- 
fn, von Wenkler. 8) Das Verfahren der Schwefel- 
Taffinerie in Marfeitle, von Meyer: eine Berichti
gung des von Dumas in feinem Lehrbuche der 
Chemie angegebenen Verfahrens. 11) Kurze Noti
zen, von Otto, betreffend die Darftellung des Chrom- 
grün# als Porcellanfarbe, und das Erfodernifs von 
Seiten des Staates, theoretilch - praktifche Chemiker 
anzuftellen. 13) Ueber die fchiefspulverartigen Mi- 
fchungen zum Erzeugen bunter Flammen, von Meyer. 
14) Ueber die Bildung und chemifche Mifchung der 
Hüttsnproducte, von Lampadius, Befchlufs der frü
heren Abhandlungen über diefe Gegenftande. 15) 
Ueber das Stabeifen, die Prüfung feiner Güte und 
die weitere Bearbeitung dejfelben, von Meyer. 16) 
Neuer Chlorometer, von Zenneck, nebft einer Abbil
dung deftelben. 21) Ueber die Prüfung mehrerer 
im Handel vorkommender, aus Kupferlegirungen 
verfertigter Speifegeräthfchaften, vorzüglich auf die 
Zuläfßgkeit ihres Gebrauches in Haushaltungen, von 
Lampadius. 24) Ueber einen neuen galvanoelektri- 
feilen Amalgamationsprocefs, von Demfelben: eine 
kurze Nachricht über das von Pollard vorgefchla- 
gene Verfahren der Amalgamation. 26) Ueber die 
verfchiedenen Methoden, das Brennfalz zur Glas- 
pfenfeuerung zu dürren, nebß einigen Worten über 
die Anwendung des gedörrten Holzes in Eifenhoh
öfen und Frifchheerden, von Kirn. 27) Die Hei
zung in den Häufern unferer Urenkel, von Meyer. 
®er Vf. weift auf die Benutzung des Wafferftoffga- 
fes zu diefem Zwecke. 29) Ueber die Verbefferung 
der von. Morin erfundenen Moosfchlichte, von Troms- 
dorf) befteht in der vorherigen Behandlung des is- 
ländifchen Moofes mit Pottafchenwaffer, um dem

felben den Farbftoff zu entziehen. 30) Einige Be
merkungen über Farbenbereitungen, von Lampadius-: 
beziehen fich auf die Zubereitung des Titangrüns, 
verfchiedenen Sorten von Grün aus Chromgelb und 
Berlinerblau, über die bey der Zubereitung des 
Therrard’fchen Blau’s anzuwendende Temperatur, 
über die einfachfte Darftellung des Goldpurpurs, 
über Bronzefarbe aus Schwefelantimon, über Lack
farben durch Antimonchlorid und über Zinkchrom
gelb. 32) Photometrifche Verfuche zur Beftimmung 
der Leuchtkraft eines Gemifches von Weingeiß und 
fuchtigem Steinkohlenöl, vom Demfelben. 35) Be- 
urtheilung einer Vorfchrift von Schnicko in Znaim, 
das Gold aus der abgejetzten Farbeflüfßgkeit der 
Goldarbeiten wieder zu gewinnen, nebß- Vorfchlä- 
gen, den Goldverluß zu vermeiden, von Demtfelben. 
36) Einige Bemerkungen über den Einftufs des 
Flammenfeu er s und den des Kohlenfeuers auf die 
Producte bey Tiegelfchmelzungen, von Rofcher. 
38) Ueber bunte Weingeißflammen, von Meyer. 
40) Einige Worte über die Braunkohle als Dilu- 
gungsmittel, von Rofcher. 41) Bereitung einer Kaf- 
feeconferve, von Zenneck, mit einer Befchreibung 
des Apparats. 42) Bemerkungen über den empfoh-, 
lenen Gebrauch der gebrannten Erde, ads Stellver
treter des organifchen Düngers, von HermbßädL 
Der Vf. fchliefst, dafs die gebrannte Erde als fol
che nicht düngend wirke, fondern diefe Eigenfchaft 
dem aufgenommenen Rufs verdanke.

Auszüge und Abhandlungen aus fremden Jour
nalen find in diefem Bande folgende enthalten: 
Meyer's Abh. über das Nutzholz und die bisherige^ 
fowie eine neue Methode, es vor dem Verderben 
zu fchützen; Payeris neuss Mittel, Eifen und Stahl 
vor Oxydation zu fchützen; Bredberg^s Verf. über 
das Abrollen der Kupferfteine in Oefen; Bracon- 
not's Abh. über die fog. Schwellfarbe der Gerber 
und die Eichenrinde; Schubarth über die Gewin
nung des Zuckers aus dem Zuckerrohre nach den 
neueften Verbefferungen ; Dollfus Vifkofimeter und 
Schlumberger1 s Bericht hierüber; Lüdersdorff's Me
thode des Aufblafens der Kaoutfchukflafehen;. Sar- 
zeau's Abh. über den Kupfergehalt der organifchen 
Subftanzen;' Brandes chemifche Unterf. einiger Sor
ten SchiefspulverMarezeau’s neues Mittel, die 
Kartoffelftärke von der Getreideftärke zu unter- 
fcheiden, und die*'Gegenwart  der erften im Mehle 
zu entdecken; Bbüdet's ünterf. über die Wirkung 
der falpetrigen Saure auf die fetten Oele und die 
dadurch entftehenden Producte; Notizen über Ei
fen-, Handel-, Gewerbe- und Hütten-Wefen in 
Schweden, Portugal, der Türkey, Nordamerika 
und den Lappmarken; Berthier's Analyfen verfchie- 
dener Arten Manganerze; BrückneKs Methode der 
Sodafabrication.

Notizen: über die Schweifsbarkeit des Platins; 
über den Unterfchied in der Menge von Salzen, 
welche die Afche des frifchen- und des trockenen 
Holzes liefert; Blauholzextract; Platinlegirungen; 
Bereitung von reinem Zafler; über den ceylonffchen 
Graphit; über Alkoholgewinnung beym Brodbacken;
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Reductiön von Chlorfilber; Frictionfeuerzeuge; 
Schwefelfaure und Schwefelblaufäure im franzöfi
fchen Senf; Bereitung des Ingwerbier's; über Ho
pfenmehl; luftverbeflerndes Raucherpulver; Berei
tung von reinem Zinkoxyd; Scheidung des Wismuths 
»w Bley; über Effigfabrication; Methode, die Dop
pelungen in Eifenblech aufzufinden; Bereitung ei
nes guten Bieres aus Stärkezucker; über Leimbe
reitung; über Platingefäfse; Mittel gegen eingeath- 
metes Chlor; watterdichter Firnil’s; Anwendung des 
thonfauren Kali als Beizmittel; nachträgliche Be
richtigung, die Quantität des beym Kartoflelbau im 
Jahre 1832 verbrauchten Ziegelmehles betrettend; 
Verfahren, dem Phosphor eine fchneeweife Farbe 
zu geben, und ihn in Pulver zu verwandeln; über 
Darftellung von reinem Zinkoxyd; Analyfe des Waf- 
fers vom Rio Knagre; Bereitung von Zinnober.

Der XVII Band enthält hauptfächlich Auszüge 
und Ueberfetzungen, welche folgende find: Rei- 
chenbach's Unterf. über das Kreofot; Auszug aus 
Dumas Handbuch der angewandten Chemie über 
Meffing und Bronze; Boussingautt's Unterf. über 
die chemifchen Vorgänge bey der amerikanifchen 
Amalgamation; Nachrichten über die englifche Ei- 
fen- und Stahl - Fabrication; Auszüge und Bemer
kungen aus Sprengel's Chemie für Landwirthe; 
Gefchichte und Standpunct der Fabrication von 
Glas und Porcellan; Baudrimont's und Pelouze's 
Abh. über Glasfabrication; Fontenelle's Unter!, über 
Wislin's Methode, das Fleifch zu trocknen und auf
zubewahren; Pelouze^s Unterf. über den Einflufs 
des Watters auf eine grofse Anzahl chemischer 
Reactionen, und über die gegenfeitige Einwirkung 
der Phosphorfäure und des Alkohols; Claubry's 
Unterf. über die falpetererzeugenden Kalklchichten 
im Baffin von Paris; Biot's Unter!, über ein opti- 
fches Kennzeichen, mittelft deflen fich folort un- 
terfcheiden läfst, ob ein Salt Rohrzucker oder Trau
benzucker enthält; Biot's u. Persoz's Unterf. über die 
Veränderungen, welche Stärkemehl und Gummi un 
ter dem Einflüße von Säuren erfahren; Vee's Abh. 
über die Fabrication des chlorfauren Kali ; Wed
ding über die Brantweingewinnung beym Brod- 
backen in London; Lüdersdorff's Unterf. über die 
Umwandelung der Stärke in einem eigenthümlichen 
Syrup durch Malz ohne Schwefelfaure; Winkler 
über Amalgamation; Hadfietd'soUnterf. über die 
freywillige Entzündung der Küblß.

Notizen: Picamar Unterfuchung zweyer baye- 
rifcher Biere; über Fenniall; über das Bleichen 
des Wachfes mittelft Salpeterfäure; Entfärbung des 
Palmöles; Bereitung von Ameifenfäure; Theeprä
parate; Waflergehalt des Stärkmehls; vergleichende 
Unterfuchung des lombardifchen und des Carolin- 
Reifses; Verbetterung von Eifen und Stahl, wenn 
fie unter der Erde roften; Pittakal; Kaoutfchuk- 
rÖhren; Vorfchlag, das Gradiren der Soole zu beför
dern ; Reinigung der Kohlenfäure zum Behuf der 
Bleyweifsfabrication; über den Einflufs des weichen 
und des harten Watters auf die Fabrication des Bie

res und des Brantweins; unzerftörbare Tinte; über 
Brodbereitung; Chilifalpeter; Unterfuchung einer 
niergelartigen Erde von Zfcheppline ; Natrongehalt 
einiger kiinftlichen Sodaarten; Kohlen<rehalt eines 
Kohlenfchiefers; Auffindung und quantitative Beftiin- 
mung kleiner Mengen von Salpeterfäure; über Schil- 
lerftoff.

Originalabhandlungen: Ueber die blaue und
rothe Milch) die Urjachen ihrer Erzeugung und die 
Mittel) deren Bildung zu verhindern; nebß einigen 
anderen Zufalten welche in den Molken fich darbie- 
teil) ihren veranlaßenden Urfachen und ihre mögliche 
Abßellung, von Hermbfiädt. Der letzte Theil der Ab
handlung bezieht fich auf das fchnelle Schlickern, 
über den widrigen, übel riechenden und bitter fchme- 
ckenden Rahm der Milch, über das baldige Verderben 
der Butter, über die Schwierigkeit der Abtrennung 
diefer, über die Urfachen des zuweilen eintretenden 
Mangels der Milch, und über die weifsen Klöfse, die 
fich zuweilen in der Butter befinden. 3) Ueber den 
Mousseuse und Oeil de Perdrix der Herren Häusler 
und Comp. in Grüneberg, von Hermbfiädt. Der Vf. 
lobt die Fabricate jener Fabricanten, dem jedoch in 
einer Nachfchrift der Herausg. d. J. nicht gänzlich 
beyftimmt. 4) Ueber die Ladung der Percufflonszünd- 
hittchen) von Meyer. 5) Ueber das Bef reyen des Brenn- 
Öls von der zur Reinigung zugefetzten Schwefelfäure) 
von Demfelben. 9) Einige Erfahrungen) die Amalga
mation der Silbererze betreffend) von Lampadius. 10) 
Ueber die Anwendung von Natronfalzen zum Glas- 

Jchmelzen) von Kirn: eine fehr intereflante mit Ver- 
fuchen verfehene Abhandlung über diefen Gegenftand. 
13) Pyrotechnifche Notizen, von Meyer; über die 
Feuerzeuge mit chlorfaurem Kali und das Zünden, 
mit Schwefelfaure. 15) Verfuche und Beobachtungen^ 
über die Effigfäure) ihr Porkommen in den natürlichen 
Erzeugniffen und die Erzeugung derfelben aus ihren^ 
chemifchen Elementen) von Hermbßädt. Der Vf. fuchU 
durch Erfahrungen zu beweifen, dafs die Effigfäure 
ein farbiger Beftandtheil vieler vegetabilifchen und 
einiger animalifchen Organismen fey, dafs fie ohne 
Fermentation aus denfelben gefebieden, fo wie fie 
auch aus ihren Elementen gebildet werden können. 
24) Neue Verfuche über das Dämpfen des HolzeS) von 
Meyer. 28) Ueber die Darftellung der braunen Kohle 
zum Jagdpulver) von Demfelben. 29) Bunte Flammen 
zur Theaterbeleuchtung) von Demfelben. 30) Erfter 
Nachtrag zur Chronologie der Feuerwaffentechnik) 
von Demfelben. 31) Bemerkungen über die Brennftoffe 
und Oefen) von Leuchs. 34) Mittheilungen vermifchten 
Inhaltes) von Demfelben, über flache Dächer, Vor- 
fchlag zu einer Wafl'erhebmafchine, Thee und Kaffee 
zu verftärken, Schwefelleinöl als Firnifs, Verbefferung 
desWafchens, Färben mit Aloebitter. 37) Weitere 
Fortfehritte der Anwendung des rohen Holzes bey dem 
Verfchmelzen in Schachtofen) von Lampadius. Der 
Vf. theilt über diefen Gegenftand günftige Nachrich
ten aus Rufsland mit.

(Pie Fartjctzung folgt im nachßen Stücke.)
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ökonomifche Chemie. Herausgegeben von Otto 
Linne Erdmann u. f. w.

Journal für praktifche Chemie unter Mitwirkung 
vieler Chemiker herausgegeben von Otto Linne 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfton.') 

Der XVIII Band enthält an Originalabhandlun- 
gen: 1) Ueber die chemijche Zufammenjetzung der 
Bronze und des Glockenguts, von Meyer. 3) Chemi
jche Bearbeitung einer Blauofenfchlacke von dem 
im Gothaifchen gelegenen Eifenwerke Luifenthal; 
ein Beyträg zur Kenntnifs merkwürdiger Eifenhüt- 
tenproducte, und 36) Nachträgliche Bemerkungen 
hiezu, von Lampadius. 4) und 12) Ueber die Fa- 
bricalioH der englifchen Schwefelfäure, von Walli, 
eine fehr umfaßende Abh. über diefen Gegenftand. 
7) Pneumatifche Methoden der Unter/üchung von 
Manganerzen auf ihren Superoxydgehalt, nebß An
gabe einiger danach angeßellten Verfuche, von Zen
neck. 9) Ein Verfahren, ßch fchnell, leicht und 
ßcher von der BefchOffenheit eines Bieres, rück- 
ßchtlich feines Gehaltes an nährenden und Jtärken
den Beßandlheilen, überzeugen zu können, nebjl Be- 
Jchreibung des dazu nöthigen Apparats, von Carl: 
beruht der Hauptfache nach darauf, dafs das Bier 
fürerft für fich auf fein fpecififches Gewicht unter- 
fucht, dann wenigftens | des Ilieres verdampft, und 
wieder bis zu feinem urfprünglichen Gewicht mit 
Waffer verdünnt, und hierauf das fpecififche Ge
wicht der Flüffigkeit unterfucht werde, woraus dann 
zufolge der Befch reibung der noth wendigen Aräo
meter der Gehalt an Weingeift beftimmt wird. 
19) Chemifche Unterfuchung des Opiums aus Pa- 
paver orientale, von Cerutti. Der Vf. ftelite Ver- 
fuche mit dem Safte des inländifch gezogenen Pa 
paver orientale an, woraus er den Schiufs zieht, 
dafs das Opium auch in unferen Gegenden darge- 
ftellt werden könnte. 14) Verfuche über die Be
nutzung des Pigmentes der fchwarzen Johannisbeere, 
von Lampadius, aus welchen hervorgeht, dafs das 
dunkelrothe Pigment derfelben in hinreichender

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweier Band.

Menge vorhanden, und von der Art fey, dafs es 
als Farbeftolf benutzt werden könne. 16) Verfchie- 
dene Bemerkungen über die technifch- chemifche Prü
fung der Biere, von Demfelben , beziehen fich auf 
den Gebrauch der Bierwagen, auf die Beftimmung 
des Alkoholgehaltes, des Extractgehaltes, des Koh- 
lenfäure-, Ferment- und Effigfaure-Gehaltes der 
Biere, auf die Auffindung fremdartiger Beftand- 
theile und auf die Aufftellung der Refultate nach 
der Prüfung. 23) Agronomifche Verfuche im Jahr 
1833 angeßellt und nebß ihren Refultaten mitge- 
theilt von Lampadius 25) Verfuch einer Definition 
der Verbindungen von Kohlenßoff und Eifen, von 
Meyer. 26) Anleitung zum Gebrauche der chemi- 

fchen Hülfsmittel zur Verminderung der Feuersge
fahr in den Wohnungen, von Lampadius. 28) Ue
ber die Wirkung durchgeglühter erdiger Maffen als 
Beförderungsmittel der Vegetation, mit befanderer 
Berückßchtigung der hieher gehörigen neuen Erfah
rungen des Ritter von Scheidler, von Lampadius^ 
Der Vf. fchliefst aus eigenen Verfuchen und den 
Erfahrungen Anderer, dafs die Wirkung der ge
brannten Erden auf die Vegetation noch nicht ge
nügend erklärt werden könne. 30) Nachricht über * 
die ßch mehr verbreitende Anwendung erhitzter Ge
bläseluft bey den metallurgifchen Proceffen im Gro- 
Jsen, von Demfelben. 32) Ueber das gemeinfehaft- 
liche Vorkommen des Platinerzes und des gediege
nen Silbergoldes in einem Gangfofßle aus Braßlien, 
von Lampadius und Platner. 33) Ueber die An
wendung des Kochfalzes als Diingungsmittel nach 
Erfahrungen in den Umgebungen der Saline Wil
helmshall bey Rottweil, mitgetheilt von Schübler.

Auffätze und Ueberfetzungen aus fremden Jour
nalen u. f. w. find folgende: Winkler's Abh. über 
die Amalgamation des Schwarzkupfers; Braconnot's 
Unterf. über einige Eigenfchaften der Salpeterfäure; 
Deffelben Unterf. über Verwandelung mehrerer Pflan- 
zenfubltanzen in einen neuen Stoff; Boullay's Abh. 
über die Real (ehe Filtrirpreffe, ihre Wirkungsart, 
ihre Nachtheile, und ein allgemein anwendbares 
Verfahren, ihren Zweck auf einfachem Wege zu 
erreichen; Dana's Abh. über die Fabrication der 
Schwefel fäure und die dabey fich bildende weifse 
kryftallinifche Subftanz; StrukePs Anleitung zur 
Verfertigung eines fehr empfindlichen Inftruments ' 
zur Beftimmung des Alkoholgehaltes; Wackenroder's
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Unterfuchirng mehrerer Biere; Befchreibung eines 
neuen Verhütungsmittels des Trockenmoders; Lü
dersdorff Anleitung zu einer fieberen Bereitung des 
Goldpurpurs; Eujs Unterf. über die Anwendung 
des Chromrothes als Malerfarbe und zur Verferti
gung des Siegellacks; Philipp,s Unter!', der Men
nige; Chevallier's Unterf. über die Anwendung des 
Chlors und der Chloralkalien zur Wiederherftellung 
von Gemälden, die durch SchwefelwafferftolT ge- 
fchwärzt find; Blesson’s Bemerkungen über die» 
zweckmäfsigfte Stubenheizung mit (Jefen; Gueg- 
mar s Bemerkungen über die Sprifsung der Hoh
ofen mit erhitzter Luft; Einführung von gleichför
migen Moli- und Wein-Wagen in Würtemberg; 
Saussure’s Unterf. über die Bildung des Zuckers 
beym Keimen des Getreides; Nachrichten aus China 
über die Verfertigung der Tufche.

Notizen: über Gewinnung der bey der Verkoh
lung des Holzes in Meilern fich bildenden Effig- 
fäure; über die heffifchen Schmeiztiegel und Re
torten; über das Picamar; über Platinfchwamm; 
Auflöfung des Kaoutfchuks und Reinigung des Ter
pentinöles;. über unfchädliche Farben auf Kinder- 
^ielfachen ; Wachholderbrantwein; Verfahren, die 
Zeit zu erkennen, in welcher ein- Schießgewehr 
abgefchoflen worden ift;' Verfahren, um Flecken 
aus lalpeterfaürem Silberoxyd aus Zeugen zu brin- 
^gen; über die Zufammenfetzung des Fifchbeins; 
Feuerzeug von Newton; vortheilhafte Benutzung 
der Weinhefe; Unterfuchung des Oeles von Eu- 
phorbia lathyris ; über eine Legirung zu Hand
glocken j metall d'Alger; Selbftentzündung eines 
Satzes zu Rothfeuer; über die Anwendung des Iri
diums zu Porcellanfarben ; über eine Erfcheinung bey 
der Deftillation der Salpeterfäure und Salzfaure. — 
Regifter des Jahrganges 1833.

Mit dem XVIII Bande ift, wie fchon im An
fänge bemerkt worden, das Journal für technifche 
und ökonomifche Chemie gefchlofl'en, und beginnt 
unter einem neuen Titel und der Mithülfe des ver- 
ftorbenen Prof. Dr. Schweigger- Seidel, als eine 
Vereinigung mit dem von Letztem redigirten Jahr
buche für Chemie und Phyfik. Es ift daher dem 
Rec. erlaubt, hierr einen Abfchnitt zu machen, und 
fich im Allgemeinen auszufprechen, in wieweit das 
Journal der WifTenfchaft genützt-, und feinen Zweck? 
erfüllt hat. Eine große Anzahl berühmter Chemi
ker, von denen wir hier wegen der Männichfaltig- 
keit ihrer Arbeiten nur Hermbflädt, die beiden. 
Leitchs. Lampadius, Meyer, Plalner, Schübler, Spren
gel, Winkler, Zier und Zenneck hervorheben wollen, 
haben diefes Journal zur Bekanntmachung ihrer 
Entdeckungen^ Verbuche, Berichtigungen u.. f. w. 
gewählt, und diefe Namen bürgen fchon für die 
Gegenftände, die dem theoretifchen, wie praktifchen 
Chemiker von Wichtigkeit und Inte reffe find. Aber 
auch die interefianteften Entdeckungen, welche in 
anderen deutfehen und in ausländischen Journalen 
enthalten find, fowie die mannichfaltigen Verbelfe- 
rungen und Vorschläge, die in jenen Zeitfehriften 
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angegeben, worden, haben einen Platz in diefem 
Journal, und zwar meift auf die Weife gefunden, 
dafs fie den ähnlichen oder gleichen Abhandlungen 
der Mitarbeiter angereihet wurden. Diefe Anord
nung macht es-zugleich zu einem Repertorium der 
technifchen Chemie, und erleichtert es fehr dem 
Techniker, fortwährend mit den neueften Entde
ckungen feines Faches bekannt zu werden. Dieje
nigen Theile der technifchen Chemie, welche vor
zugsweife berückfichtigt worden find, find die agro- 
nomifche, phlogurgifche, pyrotechnifche, docimafti- 
fche und rnetallurgifche Chemie. Die Regifter der 
einzelnen Jahrgänge,, föwie das Gefamtregifter der 
18 Bände erhöhen die Brauchbarkeit diefes Jour
nals ungemein, fowie auch die öfteren kritifchen 
Anzeigen technifcher Werke für den Gefchäftsmann 
nicht ohne Nutzen feyn werden.

Es ift daher zu hoffen, dafs auch jetzt noch 
Techniker fich beftimmen lallen, das Journal an- 
zn kaufen, befonders da die Verlagshaadlung den 
Preis delfelben fehr ermässigt hat.

(Die Fortfetzung folgt, nächfiensi)

KOSMOLOGIE.
Dresden und Leipzig, b- Arnold: Die Urwelt 

und die Fixflerne, von Dr. Gotth-. Heinrich 
v. Schubert, Hofrath und Profeflor in München. 
Zweyte, zum Theil umgearbeitete Auflage. 
1839. 208 S. gr. 8.. (1 Thlr. 16 gr.)

In diefer neuen Auflage haben nur der vierte, 
fiebente und zwölfte Abfchnitte welche den Grund 
der Bewegungen und des Leuchtens der Himmels
körper, die Doppelfterne und die beiden Grund
richtungen des irdifchen Geftaltens zum Gegen- 
ftande haben, bedeutendere Veränderungen und Er
weiterungen erfahren. Der Grundton ift aber in 
ihnen, wie im ganzen Buche und allen niffenfehaft- 
lichen Darftellungen des Vfs., der bekannte, eigen- 
tbümliche geblieben, den wir nicht belfer bezeich
nen zu können glauben, als wenn wir ihn fchlecht- 
hiir den Schubert fehen. nennen. Ihn ein Wenig nä
her zu beleuchten, wird hinreichend feyn, theils 
die engen Grenzen, die man bey der Anzeige ei
ner neuen, im Wesentlichen fich gleich gebliebe
nen Auflage zu beobachten hat, nicht zu überfchrei- 
ten, theils anderen Lefern, die mit Hrn. Sch.’s 
Manier noch nicht bekannt find, diefelbe nach der 
individuellen Geftaltung, die fie in vorliegender 
Schrift angenommen hat, genügend zu charakteri- 
firen.

Man ift oft geneigt, Hrn. Sch. für einen Na- 
turphilofophen anzufehen, er ift es aber in der 
That nicht. Denn was man für feine Philolophie 
auszugeben beliebt, ift nicht der Geilt flrenger 
Wiffenfchaftlichkeit, fondern fchlichtes Chriften- 
them und ein frommes Gemüth. Man würde fich 
daher fehr irren, wenn man in Hrn. Sch.’s Schrif
ten, die, ganz allgemein ausg,«drückt, immer ent
weder die Seele, oder die Natur zum Gegenftande 
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haben, eine aus dem Begriffe des zu behandelnden 
Gegenftandes deducirte Entwickelung luchte; von 
dem findet man Nichts, — vielmehr nimmt er fein 
Object als ein fchon fertiges und von der Erfah
rung beftimmtes auf, läfst es aber nicht in diefer 
Starrheit und Unmittelbarkeit, fondern bringt feine 
Gedanken, die freylich nicht die Gedanken des 
Objectes felbft find,, wie fie aus der Innigkeit fei
nes'’ finnigen und kindlichen Gemüthes entfpringen, 
an den Gegenftand heran, und trägt fie in denfel- 
ben hinein. Hiedurch wird über eine oft gering
fügige Sache ein Heiligenfchein verbreitet, Alles 
wird von einer höheren Glorie umfloßen, und er- 
fcheint in der Verklärung, die dem felbft kindli
chen Gemüthe fo wohlthuend und zufagend ift, 
daflelbe bald mit den Schauern der Andacht durch
riefelt, bald mit dem linden Säufeln der Liebe-er
quickt, und Hn. Sch. die vielen Freunde erwirbt, 
die feine Schriften nicht eigentlich ftudiren, als 
fich vielmehr an ihnen erbauen. Hrn. Sch.'s natirr- 
hiftorifche, wie pfychologifche Schriften find Theo- 
diceen, und man könnte ihn, trotz feines viel hö
heren Standpunctes, den modernen Lefler nennen, 
der bekanntlich das 18te Jahrhundert mit feiner 
Teßaceo-theologia^ Infecto-theologia und anderen 
Theologieen erbaute. Betrachtet man-' aber Hrn. 
Sch.'s Geiftesproducte vom Standpuncte der Wiflen- 
fchaft, indem man das innere Wefen von dem viel
fachem Schmucke feines äufseren Erfcheinens ab
trennt, und in feiner Nacktheit vor den Richter- 
ftuhl der Kritik ftellt: fo erkennt diefelbe Nichts, 
als den Inhalt, den die gewöhnliche Empirie und 
das verftändige Denken fchon anderwärts in roher, 
kunftlofer Form zu Tage gefördert hat. Daflelbe 
fich in Reflexionen- über die empirifch erfafsten 
Data ergehende Denken, diefelbe hypothetifche An
nahme von Kräften im Inneren der Natur, die das 
Aeufsere derfelben zur Erfcheinung bringen follen, 
endlich diefelbe Trennung von Inhalt und Form, 
von Idee und Realität u. f. w., woran der blofs 
beobachtende und experimentirende und über das 
Wahrgenommene und Erfahrene reflectirende Ver- 
ftand fo reich ift, wird man in Hrn. Sch.'s Auflaf- 
fungsweife überall zu bemerken Gelegenheit haben. 
Hinlängliche Belege für unfere Behauptung bieten- 
fich auch im vorliegenden Buche genug dar, und 
wir wählen dazu am fchicklichften wohl einen der 
in diefer Auflage neu hinzugekommenen Abfchnitte, 
nämlich den zwölften: „Die beiden Grundrichtun
gen des irdifchen Geftaitens.-“ Der Dualismus, zu 
dem fich Hr. Sch. bekennt, taucht fchon aus die
fer Ueberfchrift hervor, und wie der Vf. zur An
nahme deflelben veranlafst wurde, kann man fich 
leicht denken, wenn man weifs, dafs Hr. Sch. vom 
Gebiete der Religion aus feine Reflexionen macht, 
wo ja das Bewulstfeyn des unendlichen Abftandes 
w r Unterfchiedes Gottes von dem Menfchen das 
Wefen und den Ausgangspunct des religiöfen Pro- 
cefles bildet. Aber es gehört doch weiter zum Be- 
gnue der Religion, und diefs ift eben das Höhere, 

nicht in diefer Trennung des endlichen Geiftes von 
dem unendlichen zu beharren, fondern fich. Eins 
mit ihm zu willen. Diefe unendliche Gewifsheit 
der Einheit des Geiftes Gottes mit dem menfchli- 
chen gewährt erft der Seele ihren Frieden, und 
erfüllt fie mit unausfprechlicher Seligkeit, während 
der fchlechthin als fixer und für unüberwindlich 
angefehene Unterfchied die Noth und das Unglück 
des Lebens ausmacht, und einft lo lange über die 
Welt Angft und Oede verbreitete und erhielt, bis 
das helle Licht des Morgenfterns aus der Höhe, 
welches ift Chriftus, die Finfternifs zerftreute, und 
der Welt durch die Eröffnung des Geheimniffes 
von der Einheit des Geiftes Gottes mit dem menlch- 
lichen einen Frieden fchenkte, der unvergänglich 
ift. Hr. Sch. hätte fich alfo Ichon von feinem Stand
puncte überzeugen müflen, dafs es mit dieler Tren
nung des Endlichen von dem Unendlichen, wenn 
die Gegcnfätze fo für fich fixirt werden, nichts ift, 
und dafs man im Grunde damit nichts Anderes thut, 
als das Heidenthum in das Chriftenthum, den Ka- 
tholicismus in den Proteftantismus trägt.

Gehen wir nun näher auf diefen Abfchnitt ein, 
fo heifst gleich im Anfänge: „Es find zwey Kräfte, 
welche überall, wo fie erwachen, des noch geftalt- 
lofen Elementes der irdifchen Natur fich bemäch
tigen, und daflelbe zur Geftaltung führen: die eine< 
ift die Kraft der Kryftallifation, die andere die des 
Lebens.“ Die beiden Reiche, welche jene Zwil
lingsmächte beherrfchen follen, find das Reich der 
unorganifchen Natur gegenüber dem des Organi
fchen, wie uns weiter unten gelehrt wird. Hier 
tritt uns alfo eine doppelte Trennung entgegen, 
einmal die der Kraft von ihrer Aeufserung, und 
dann die Zerreifsung jeder diefer beiden Seiten in 
zwey neue Gegenfätze, Kraft der Kryftallifation 
und Kraft des Lebens, und Organifches und Anor- 
nifches. Reflectiren w'ir auf die erfte Trennung 
die Kraft von ihrer Aeufserung, fo ift diefs die 
alte, fchlechte Weife des Empirismus, gegen den 
wir unfere Polemik zu richten nicht eher auf hören 
dürften, als bis man fich von dem Unftatthaftemfol- 
cher Verftandesoperationen überzeugt haben wird. 
Soll denn nun einmal die dem unfpeculativen Be- 
wufstfeyn fo lieb gewordene Kategorie der Kraft 
in wilTenfchaftlichen Darftellungen, namentlich in 
den Naturwiflenfchaften, die Oberhand behalten, fo 
kommt man noch lange nicht damit aus, für die 
erscheinende Welt etwa eine Kryftallifations- und 
Lebens-Kraft anzunehmen, fondern die ganze Welt 
löft fich in zw ey Welten auf, in die Welt der Kräfte 
und in die Welt der Aeufserungen, nicht aber etwa 
in der Wirklichkeit, fondern blofs in den Abftractio- 
nen des diefelben fixirenden Verftandes*  Stehen 
fich beide Welten fo abftract und einander ausfchlie- 
fsend gegenüber, fo fragt man gleich, was denn 
eine Welt der Aeufserungen und eine Welt der 
Kräfte für fich fey, und die Antwort wird feyn: 
ein ganz Undenkbares. In der That fteht nämlich 
die Aeufserung gar nicht fo allein in der einen
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Welt, wie fie es doch nach der urfprünglichen 
Trennung feyn füllte, fondern eine Aeufserung ift 
nur dann wahrnehmbar, wenn fich eine Kraft äu- 
fsert; ich fehe alfo in der Aeufserung nicht die 
Aeufserung als folche, fondern blofs die Kraft, die 
fich in derfelben äufsert. Umgekehrt fleht auch 
die Kraft gar nicht fo allein in der Welt der 
Kräfte, denn dann wäre fie nur ein Ding, keine 
Kraft; dafs Etwas eine Kraft ift, fehe ich blofs in 
dem Augenblicke, wo fie fich äufsert, eine Kraft 
ohne Aeufserung ift gar keine Kraft. Wenn aber 
die Kraft in einer befonderen Welt der Kräfte fixirt 
wird, fo hört fie eben damit, dafs fie fich nicht äufsern 
kann t auf, Kraft zu feyn, und finkt, wie diefs auch 
in der Vorftellung immer Statt hat, zu einer gei- 
fterhaften Exiftenz, zu einem unfagbaren Etwas, 
kurz zu einem, den blofs abftrahirenden Verftand 
neckenden Gefpenfte herab. Der beite und lächer- 
lichfte Widerfpruch ift aber nun noch der: drüben 
liehen die Kräfte, und willen nicht, was fie thun 
füllen, fie warten nur auf einen Impuls, um an die 
Aeufserung heran gehen zu können, und fich in ihr 
zu äufsern, fie werden alfo damit felbft zu Aeufse- 
rüngen, indem fich an ihnen erft eine andere hö
here Kraft äufsern mufs, um fie felbft zur Aeufse
rung bringen zu können. Mit diefer höheren Kraft 
ift es aber gar nicht belfer, und fo geht das Setzen 
Und Zuhülfenehmen immer neuer Kräfte in einen 
unendlichen Procefs, in die fchlechte Unendlichkeit 
fort. Um diefer Lächerlichkeit aus dem Wege zu 
gehen, begnügt man fich aber lieber nur mit einer 
Welt von Kräften, und fetzt über diefe blofs eine 
Urkraft, Gott, die dunkle Höhle, wo hinein alle 
Fufsftapfen des abftrahirenden Verftandes fich ver
irren, aber keine je wieder zurückkehren. Es wird 
vielleicht eine Zeit kommen, und fie ift nicht mehr 
fern, wo diefe Methode des Denkens, wie wir fie 
fo eben an einem Beyfpiele entwickelt haben, für 
eine Sünde gegen den Geift Gottes gehalten wer
den wird, der ja kein fo dunkler Grund, keine fol
che undurchfichtige Kraft, kein unbekannter Gott 
mehr feyn will, fondern in unendlicher Liebe und 
Freundlichkeit fich und fein innerftes Wefen geof- 
fenbaret hat der ganzen Welt, und uns gefetzt hat 
zu Haushältern feiner Geheimniffe.

M ir wollten anfänglich auch die Unzulaffigkeit 
der übrigen von Hrn. Sek. ftatuirten Trennungen 
näher prüfen, allein wir haben uns fchon bey der 
erften zu fehr von unferem Gegenftände hinreifsen 
lallen, und glauben, es daher bey diefem einem 
Beyfpiele bewenden laffen zu können, zumal da 
die dialektifche Bewegung bey den übrigen im We- 
fentlichen diefelbe bleibt.

Hoffentlich haben wir an diefem Einen Bey
fpiele hinlänglich Hn. Sch.'s wilfenfchaftlichen Stand- 
punct charakterifirt, und die Mängel deflelben ge
nügend angedeutet. Aber man mufs die Natur und 
den Geift aus feiner Auffalfung auch nicht begrei

fen zu lernen erwarten, fondern man geniefst feine 
Darftellungen nur wie ein fchönes Gemälde  und 
folche find diefelben wirklich — in das man feinen 
Geift mit Entzücken verfenkt, und fich dadurch 
über die Mangelhaftigkeit der wiflenfchaftlichen 
Grundlage erhebt. st.

ERDBESCHREIB UNG.
Coburg, b. Riemann: Coburg und feine Umge

bungen. Für Fremde als Wegweifer, für Ein- 
heimilche zur Erinnerung aufgeftellt von Dr. 
G. M. Amthor. 1837. 78 S. 8. (4 gr.)

Die Refidenzftadt Coburg, in einer fehr anmu- 
thigen Gegend auf der tödlichen Seite des thürin- 
ger Waldes gelegen, von milden, fruchtbaren Hü
geln umgeben, an der Itz, welche durch <fen Zu- 
fammenflufs der Lauter und Wahlbach fich bildet, 
und dem wiefenreichen Itzgrunde den Namen giebt, 
enthält manches Sehenswerthe, und wird von den 
den thüringer Wald Bereifenden oft befucht, die 
es dem Vf. gewifs Dank wiflen werden, dafs er fie 
mit allen Sehenswürdigkeiten Coburgs und feiner 
Umgebung fo genau bekannt macht. Wir befuchen 
an feiner Hand, nachdem er uns zuvor einen ge- 
nealogifchan Abrifs des herzoglichen Haufes gege
ben hat, die öffentlichen Gebäude, Kirchen und 
Unterrichtsanftallen Coburgs, und durchmuftern mit 
ihm die dafigen wiflenfchaftlichen und Kunft-Samm- 
lungen, fowohl die öffentlichen, als auch die von 
Privaten, träumen uns vor dem in der Gewehrkam
mer aufbewahrten Büehfenlanfe des „Sandwirths 
Hofer “ und vor der Riiftung des Herzogs Bernhard 
von Weimar in blutige thatenreiche Zeiten zurück, 
und fehen durch Anfehauen des Panzerhemdes des 
Thomas Münzer und des Schwertes, das er in dem 
Bauernaufftande führte, alle Greuel jener Empö
rung vor unteren Blicken auftauchen, bis alle diefe 
blutumrahmten Bilder durch das luftige Treiben an 
den Vergnügungsorten, deren Coburg fo viele hat 
(denn der Coburger ift fleifsig, aber auch gefellig, 
und feine 70 Bierfchenker und Brauer haben im
mer ein vortreffliches Bier), und wohin auch uns 
der Verf. begleitet, verwifcht werden. An feiner 
leitenden Hand verlaflen wir nun die Stadt, und 
befuchen den Callenberg und die Rofenau, Thüm
mels Monument bey Neufes, den Hohenftein, Ahorn 
und Ketfchendorf, und überall bewährt fich unfer 
Begleiter als ein gar wohlbewanderter Cicerone.

Aber nicht allein dem Fremden ift diefes Büch
lein zu empfehlen ; auch der Einheimifche wird es 
mit Wohlgefahlen und Nutzen lefen, da es ihn mit 
dem Gefchichtlichen der Sehenswürdigkeiten Co
burgs und feiner Umgebung genau bekannt macht, 
und zugleich manche Unrichtigkeiten berichtigt, 
die hie und da in Geographieen und Reife befchrei- 
bungen fich darüber vorfinden.

Rm.
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NATURGESCHICHTE.

Ofen in der Buchdruckerey der k. Univerfität: 
Specimeji Ichthyologiae (,j fiftens pifees aqua- 
ruin dulcium Hungariae (,) auctore Joanne 
Reißnger,*  Med. et Chir. Doctore, Mineralogiae 
et Zoologiae in r. feientiarum Univerfitate Hun
gariae Pefthana ProfefTore P. O. Mufei rerum 
naturallum ejusdem Univerfitatis Praefecto. 1830. 
XII u. 104 S. gr. 8.

1 8 3 9.

J^iefe Monographie der Süfswafierfifche des König
reiches Ungarn ift ein eben fo lehrreiches als nützli
ches Unternehmen. Der vom Vf. gewählte Plan hat 
im Allgemeinen fowohl das von Linne aufgeftellte 
Syftem, als auch die Nomenclatur diefes bisher in der 
That von Niemanden übertroffenen Naturforfchers 

Grundlagen. Die Abhandlung felbft beginnt mit 
einer kurzen Erläuterung jener Kunftausdrücke und 
eigenthümlichen Bezeichnungen, welche Hr. fi., wenn 
er mit den bisher üblichen Hilfsmitteln der Termino
logie nicht mehr ausreichte, gebrauchen zu muffen, 
als nothwendig erachtete. Hierauf folgt eine gedrängte 
Aufzählung der generellen Merkmale derjenigen Fifche, 
welche in diefem Buche befchrieben, und msgefamt nach 
13 verfchiedenen Gattungen geordnet find. Hiedurch 
gelangt man zur Ueberzeugung, dafs die Flüffe und 
Seen Ungarns eine fehr beträchtliche Menge, zum Theile 
anderwärts ganz unbekannter Fifche enthalten.

Diefe find namentlich: M u r a e n a Anguilla, G a- 
dus Lola, Cottus Gobio, Percafluviatilis, Lu- 
cioperca, Zingel, Aftper, cernua, et Schraefter, Gaf
fer o ft eus aculeatus et pungitius, Cobitis Bar- 
latula, Tania et foffilis, Silurus Glanis, Cal- 
licht ys Callichtys, Sa Imo Salar, Trutta, Fario, 
jlucho, Schiefermulleri vel argenteus, Umbla vel 
falvelinus, erythinus vel lacuftris, eperlanus, Thy- 

Jmallus, flriatus, Albula et Maraena, Efox Lucius. 
Cyprinus Barbus, Carpio, Macrolepidotus, Go
lfe, Tinea Carajßus, Cephalus, Gibelio, Dobula, 
Jeses, Idus, Afpius, rutilus Erythrophthalmus, 
Onfus, Nafus, Alburnus bipunctatus , Fimba, 
phoxinus, Aphia, Galian, Leuciscus, Kitaibeli, 
cultratus, amarus, Brama latus, Ballerus et au- 
ratus, Acip enfer Sturio, ruthenus, Hujo, ftel- 
latus et pygmaeus, Petromyzon marinus, fluvia- 
tilis et branchialis.

Das Verfahren des Vfs. bey diefen Schilderungen ift 
folgendes: Er liefert vor allem Anderen die wefentlichen 
Kennzeichen der abzuhandelnden Gattung, indem er die 
Befchaffenheit des Kopfes, des Maules, der Augen, 
der Nafenlöcher, der Kiefer, der Kiemendeckei und 
der Kiemenhaüt, die Form des Körpers, die Seiten
linien, die Stellung des Afters und die Floffen im 
Allgemeinen befchreibt. Alsdann folgen die Angaben 
der einzelnen Arten, indem aufser der fyftematifchen 
Benennung auch die in Ungarn üblichen Namen fo
wohl der magyarifchen als der deutfchen Mundart, 
ferner die Strahlen bey den Kiemenfpalten, fo wie 
bey den Floffen am Rücken, an der Bruft, am Bau
che, am After und am Schwänze aufgezählt, nicht 
minder die genaueften literarifchen Nachweifungen 
gegeben werden, wonach der Aufenthalt, die Lebens
weife, Gröfse und Schwere eines jeden vollkommen 
ausgebildeten Fifches angedeutet wird, eine umftänd- 
liche Befchreibung des Kopfes aber gleichwie des 
Rumpfes in ihren einzelnen Beftandtheilen und auch 
jene der FlolTen den Befchlufs macht. Sehr dan- 
kenswerthe Zugaben zu dem rein wiffenfchaftli- 
chen Theile diefer Schrift find belehrende Winke, 
welche der Vf. mit Bedachtnahme auf das ärztliche 
Publicum gleichwie für Landwirthe einzufchalten fich 
angelegen feyn liefs, indem er jedesmal andeutete, 
ob das Fleifch des befchriebenen Fifches fchwer oder 
leicht verdaulich oder wohl gar der Gefundheit fchädlich 
fey, in welcher Jahreszeit daffelbe am gedeihlichften, 
ferner ob der Rogen ohne Bedenken geniefsbar fey, 
und auf welche Weife die Zucht und Vervielfältigung 
der edleren Fifchforten erzielt werden könne. Alle 
diefsfälligen Leiftungen beurkunden eben fo fehr durch 
ihre Vollftändigkeit, als auch durch ihre äufserft forg- 
fältige und in der That mufterhaft logifche1 Zufam- 
menfteHung unverkennbar den Meifier, fo dafs Rec. 
diefelbe, nach wiederholter genauerer Duchficht, 
mit alleiniger Ausnahme von zwey kleineren Abfehnit- 
ten, deren Gültigkeit einigermafsen noch zu bezwei
feln flieht, durchgehends als richtig und treffend er
klären zu müßen fich veranlafst findet. Die noch 
obwaltenden Bedenken erfcheinen nämlich im Be
trachte der Aufhellung des Cyprinus Macrolepitolus 
und des Cyprinus Kitaibeli als eigene für fich be- 
ftehende Arten. Jener ift ganz zuverläffig nichts wei
ter als eine durch Verweichlichung entftandene Spiel
art des Cyprinus Carpio: denn es find alle diefer
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Art eigenthumlichen Unterfcheidungsmerkmale felbft 
bey dem fogenannten Spiegelkarpfen ganz genau 
nachweislich, fo dafs die Menge von Strahlen an der 
Schwanzfloffe fowie an der Rückenfloffe fich bey ver
fchiedenen Exemplaren um eine oder die andere 
Gräte bald reicher bald ärmer zeigt. Wenn aber 

i auch der berühmte Cuvier fich verleiten liefs, das 
Gegentheil anzunehmen, und eine eigene Species mit 

V dem oben angeführten fehr fchön klingenden Namen 
aufzuftellen, fo erfcheint es doch fehr auffallend, dafs 
auch Hr. Prof. R. in diefer Beziehung nicht umfieh- 

s, tiger zu Werke ging, zumal er felbft fchon in der
Vorrede S. V ausdrücklich fagt, dafs das Syftem des 
franzößfehen Ichthyologen fehr willkürlich und defs- 

ihalb unficher fey. Auf gleiche Weife findet fich 
j. ' Rec. veranlagst, die Annahme einer eigenen Art, wie

fie der Vf. unter der Benennung Cyprinus Kitaibeli 
angiebt, allen Ernftes zu beftreiten. Unbefchadet al- 
kr Hochachtung vor dem Namen jenes Naturfor- 

: ; fchers, deffen Andenken durch diefe neue Schöpfung 
geehrt werden foll, aber gewifs auch ohne denfelben 

’ fortdauern wird, fo lange nur noch Freunde der Bo- 
; ? tanik beftehen, ift es nicht zuläffig, vorbenannte Spe- 

des gelten zu laffen. Alle wefentlichen Charaktere 
des Cyprinus Leuciscus find nämlich auch bey dem 

< Cyprinus Kitaibeli vorhanden: denn gleichwie Hr. 
? R. fich felbft getäufcht zu haben fcheint, wenn er 

das wechfelfeitige Verhältnifs ihrer Körperlänge zur 
y Breite durch die Proportionalzahlen wie 13 : 4 und 

wie 5:1 als unterfcheidend bezeichnen wollte, da 
doch die einfache Reduction der erfteren Zahl das 
approximative Verhalten beider wie 5 : 4 liefert: fo 
dürfte unfer Zweifel an der Exiftenz jener befonde- 
ren Art felbft im Bezug auf die geringe Verfchieden- 
heit der Anzahl von Strahlen in den einzelnen Flof- 
(en, gleichwie hinfichtlich der nicht bedeutenden Ab
weichungen in der Färbung etlicher Stellen auf der 
Obethaut um defto begründeter feyn, fo bald man 
die ganz billige Annahme geftattet, dafs das Alter, 
die Nahrung und die Localverhältniffe derley gering
fügige Abänderungen hervorzubringen, hinreichend 
find. Fortgefetzte genaue Beobachtungen werden 
hoffentlich beide Behauptungen beftätigen.

Indem wir diefe Anzeige mit fchuldiger Aner
kennung des reellen Verdienftes der Verlagshandlung 
um die mufterhaft correcte und äufserft elegante 
Ausftattung diefes Werkes fchliefsen, können wir 
nicht umhin, den Wunfch und die Hoffnung auszu- 
l’prechen, dafs diefes rückfichtlich der naturhiftori- 
fchen Länderkunde höchft wichtige und lehrreiche 
Unternehmen Nachahmung finden möge, da wohl mit 
Zuverficht vorausgefetzt werden darf, dafs, wenn auch 
nicht leicht irgend ein Land wie Ungarn 65 verfchie- 
dene Arten von Süfswafferfifchen aufzuweifen vermag, 
doch immerhin auch aus anderen Gegenden wefent- 
liche Beyträge zur Erweiterung der Naturkunde zu 
erwarten ftänden. Insbefondere dürfte aber eine we- 
fentliche Bereicherung des ichtbyologifchen Schatzes 
zu gewärtigen feyn, wenn fo tüchtige und fleifsige 
Männer, wie der Vf. diefes Werkes, fich auch künf

tig das Studium und die Befchreibung der Fifche 
des Donauftromes, fo weit als er innerhalb der Gren
zen deutfeher Länder fliefst, angelegen feyn laffea 
wollten, zumal die Stromgebiete des Lech, der Ifar, 
der Salzach, des Inns, der Ilz, Traun, Enns, 
Mühel, Staarn, Ybbs, Krems, Leytha und anderer 
Nebenflüffe die Seltenheiten fo vieler an Seen über
reicher Gebirgsgegenden und von einer ungeheueren 
Strecke flachen Landes zu liefern im Stande wären.

— e —.

DEUTSCHE SPRACHKUNDE.
Bamberg, in der Lochmüllerifchen Kunft- und 

Buch-Handlung: Lehrbuch der hochdeutfchen 
Sprache, welches durchgängig mit Riickfichi 
auf die deutfchen Mundarten das Sprechen in 
Verbindung mit der fchriftlichen Bezeichnung 
lehret, für die Lehrer und für alle Deutchen 
zur Selbftbelehrung, von Franz Xaver Kerfch- 
baum, Beneficiaten in Wildthurn. 1835. XIX 
u. 541 S. 8.

Zwey Puncte find es vorzüglich, in welchen vor
liegendes Lehrbuch fich von anderen deutfchen Sprach
lehren unterfcheidet, nämlich die Vergleichung der 
deutfchen Mundarten und die Anwendung der Theile.

Die deutfchen Mundarten wurden bereits in den 
früheren, von der Mitte des 16ten bis in die Mitte 
des 18ten Jahrhunderts gefchriebenen Lehrbüchern 
der deutfchen Schriftfprache einigermafsen berück- 
fichtigt, und durch Zufammenftellung einzelner Wör
ter diefer oder jener Mundart mit hochdeutfchen 
Wörtern berichtiget. Allein feit der Mitte des acht
zehnten Jahrhunderts wurde diefe Art, die deutfche 
Schriftfprache zu lehren, wieder aus den Lehrbüchern 
derfelben verbannet, und die hochdeutfche Sprache 
blofs in ihrer fchriftmäfsigen Form vorgetragen, als 
wenn fie in diefer Form fchon allen Deutfchen 
bekannt wäre, und durch die Sprahlehre nur mehr 
begründet und vervollftändiget zu werden brauchte; 
ja man ftellte fogar die Regel auf, dafs man fchrei- 
ben müde, wie man fpreche, obgleich man in keiner 
Gegend von Deutfchland fpricht, wie man fchreibt. 
Nur fremde Sprachen kann man blofs nach ihrer 
Schriftfprache erlernen, weil man ihre Mundarten fo 
wenig, als ihre Schriftfprache kennt. Aber in der 
Mutterfprache,. die Jeden, fchon durch feine Mundart 
mehr oder weniger bekannt und geläufig ift, foll, 
nach des Vfs. Anficht und Willen, der Unterricht im
mer von den bereits bekannten mundartigen Ge
brauchsarten ausgehen; man foll die noch unbekann
ten Gebrauchsarten der Schriftfprache damit verglei
chen, die geringen Abweichungen jener von diefen 
bemerken, und auf diefe Weife die erften berichti
gen und die letzten fich einprägen. Da überdiefs 
die Schriftfprache aus den Mundarten hervorgegan
gen ift, fo können auch die Formen und Regeln der
felben durch die Eigenheiten der älteren und heuti
gen Mundarten erläutert und begründet, und oft ir
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rige Beftimmungen anderer Sprachlehrer berichtigt 
werden. In dem vorliegenden Lehrbuche find daher 
durchgängig die Abweichungen der Mundarten von 
der Schriftsprache angegeben, und mit den hochdeut- 
fchen Gebrauchsarten verglichen, um jeden Deut
fchen vor derfelben zu warnen und. zu fichern, und 
fo oft es nöthig zu feyn fehlen, die letzten von den 
erften abgeleitet.

In Beftimmung deffen, was hochdeutfch und was 
blofs mundartig ift, find die Sprachlehren gewöhn
lich nicht fehr zuverläffig. Der Vf. hat fich beftrebt, 
um den wahren Gebrauch der hoebdeutfehen Sprache 
ganz zuverläffig darftellen zu können, den jetzigen 
Sprachgebrauch auf das Sorgfältigfte zu unterfuchen, 
und alle Regeln fowohl, als alle einzelne Fällen dem- 
felben gemäfs darzuftellen.

Eine Haupt-Unvollkommenheit in unferen deut
fchen Sprachlehren, die von gründlichen Spraehkri- 
tikern fchon oft und nachdrücklich getadelt worden 
ift, dafs die Orthographie von der übrigen Sprach
lehre getrennt und hinter diefer aufgeführt ift. Ei
nige neuere Schulgrammatiker haben diefen Fehler 
dadurch zu vermeiden gefucht, dafs fie die Ortho
graphie in die Grammatik vorn einfchalteten. Diefe 
Trennng ift fehlerhaft. Der Vf. hat daher alle Ge- 
genftände der Orthographie in der Sprachlehre mit 
denjenigen Gegenftänden vereiniget, mit denen fie in 
nothwendigem Zufammnebange ftehen. Man kann mit 
Zuverficht erwarten, dafs künftig Niemand es mehr 
Unternehmen werde, beide wieder zu trennen.

Die Eintheilung diefes Lehrbuches zerfällt in 2 
Abfchnitte: I. die Lehre von den Wörtern, II. Lehre 
von den Sätzen. Jeder Abfchnitt zerfällt in 2 Theile: 
1) von den Beftandtheilen der Wörter und der Sätze, 
2) von den Wörtern und Sätzen felbft. In der Wör
terlehre felbft werden zuerft die den Wörtern von 
bekannter Bildung als Stammwörter zum Grunde lie
genden Wörter von unbekannter Bildung und dann 
jene von bekannter Bildung abgehandelt. Die auch 
für die Satzlehre geltenden allgemeinen Regeln des 
Sprechens und des Schreibens find an die Spitze der 
Wörterlehre geftellt. Mit Sorgfalt ift der Gebrauch der 
Laute und Buchftaben der Wörter von unbekannter Bil
dung in allen von der Dehnung und Schärfung unabhän
gigen und abhängigen Fällen gefchieden, und der Ge
brauch der Laute und Buchftaben in den letzten Fällen 
vollftändig, oft in neuen Regeln vorgetragen. Neu ift 
befonders die mit der Lehre von der Dehnung zu- 
fammenhängende Darftellung des Urfprungs und des 
Gebrauches der Doppeltlaute u. f. w. Aber die In- 
terpunctionen find von den Redetheilen ganz ausge- 
fchloflTen, die Zahl- und Mittel-Wörter aber den Ad- 
jectiven, und die Pronomina, ihrer Bedeutung und 
Form gemäfs, theils den Dingwörtern, theils den 
Adjectiven, theils den Adverbien untergeordnet. Die 
Gegenftände der Wortfügung find ebenfalls in der 
Lehre von den Redetheilen gehörigen Orts vorgetra
gen. Bey den Subftantiven find die feit Rambach 
fchon von Mehreren dargeftellten 2 Declinationen mit 
ihrem richtigen Eintheilungsgrunde aufgeführt. Die
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Lehre von den Formen der Dingnamen, wenn fie ab 
Hauptwörter in den Zufammenfetzungen vorkommen, 
welche in den Sprachlehren insgemein übergangen 
find, obwohl fogar bey den Sprachgelehrten irrige, 
der Berichtigung bedürfende Vorftellungen davon 
herrfchen, ift hier nach Jean Paul {Friedr. Richter) 
und nach eigener Unterfuchung des Sprachgebrau
ches von dem Vf. vollftändig dargeftellt. Eben fo 
die Declinationen der Adjective. Die Vergleichungs
grade find neu, nach Seiden/tücker gegeben. Di? 
Verba in Claffen und Arten geordnet und unter Re
geln gebracht. Die Lehre von den Sätzen gut nach 
Becker und Herling behandelt. Durch das ganze 
Lehrbuch wurden Laut und Lautzeichen, Hülfslaut, 
Hauptlaut, und deren Schriftzeichen, einfache,, dop
pelte und zufammengefetzte Laute und Lautzeichen, 
Begriff’ und Wort, Gedanke und Satz, Beziehung 
und Wortform, Gefchlecht- und Gefchlechts-Form, 
Zahl und Zahl-Form, Einheit, Mehrheit, und Ein
heitsform, Mehrheitsform, Verhältnifs und Endung, 
u. f. w. gehörig von einander unterfchieden. Ueber- 
haupt ift diefe ganze Sprachlehre mit grofser Kennt
nifs der Sprache, und mit unverkennbarem Fleifse 
bearbeitet. Sie gehört daher zu den beften ihrer 
Art, und kann Allen, denen es um Reinheit der 
Sprache in Schrift und Rede zu thun ift, mit Recht 
empfohlen werden. Auch hebt fie fich durch eine 
fchöne, äufsere Ausftattung und fehr billigen Preis 
rühmlich hervor.

Sch. D. *

STAATSWISSEN SCHÄFTEN.

Bonn , b. Habicht Würdigung der Schrift nPreuf- 
Jen und Frankreich“ von Dr. Kauffmann, Pro- 
feffor dnr Staatswiffenfchaften zu Bonn. 1834. 
268 S. 8.

Bekanntlich fand die Schrift „Preußen und Frank
reich“ worin der Aachener Wollhändler, David Han- 
Jemann, die Steuern an den Staat und an die Ge
meinden in beiden Staaten auf den Fufs des Kata
fters des Reg. Bezirks von Aachen verglich, und gar 
künftiich beweifen wollte, „dafs befonders Rheinpreuf- 
fens Grundfteuer gegen den öftlichen Theil der Mo
narchie zu hoch angelegt fey“, anfangs viel Beyfall, 
da er auf eine Menge von Tabellen und Berechnun
gen feine Wahrnehmungen ftützte, und einem Vor
urtheil mancher Rheinpreuffen fchmeichelte. Wir 
übergehen die vom Vf., Hn. Prof. IC, aufgeftellten 
leitenden Grundfätze der vom Staat ausgefchriebe- 
nen Steuern <, deren Richtigkeit Jedermann anerken
nen mufs. Wenn einft das revolutionäre Frankreich 
Alles in der Belaftung gleich machen wollte, und 
diefs in jenem Regierungsbezirk ausführte: fo han
delte Preuffen weile, als es die einmal von der vöri- 
rigen Regierung eingeführte Grundfteuer in den Rhein
landen, die höchflens | des reinen Ertrags betrug, 
fortdauern liefs, und wiederum weife, die Grundfteuer 
in der alten Monarchie zwar zu verbeffern, aber nicht 
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durch zu hohe Anlagen derfelben die bisher davon 
ganz oder grofseritbeils Befreyeten geradezu zu rui- 
niren, jedoch die bisher das dienßbare Grundeigen
thum in feiner Vegetation und höheren Benutzung Hö
renden Zehnten. Frohnden und anderen gutsherrlichen 
Berechtigungen ablösbar machte. Rec. hat daher vor- 
gefchlagen, die Rittergüter zwar gleich im Areal mit 
den Bauerngütern zu befteuern, jedoch im erften Jahr- 
zebend nur des Plus zu verlangen, und in jedem 
folgenden Jahrzehend j1^ hinzuzuthun, bis in einem 
Jahrhundert eine völlige Gleichheit hergeftellt würde. 
In folcher Zeit wachfen aber unfere Boden-, Klima-, 
«hemifche und Vegetations-Kenntniffe, und der mit 
mehr Einficbten als der Bauer begabte Ritterguts- 
befitzer wird entweder den Boden höher als Jener 
zu benutzen gelernt haben, oder fich freywillig ent- 
fchliefsen; fein Erbe dem zu vererbpachten, der mehr 
als er daraus zu ziehen verlieht. Es ift aber irrig, 
wenn der Aachener Reformator der Staatsökonomie 
die preuffifchen Rheinlande bey ftärkerer Bevölke
rung und einem milderen Klima, in Grundfteuern 
der lange nicht fo vortheilhaft gelegenen öftlichen 
Monarchie gleichftellen will, wo im Ganzen die Land- 
wirthfchaft weniger einträglich, das Tagelohn niedri
ger, das Leben wohlfeiler, die Induftrie minder ent
wickelt ift. Allerdings fchwächt jede Grundfteuer dem 
Capitalwerth der Grundftücke, aber wenn fie nur 
etwa in jedem Jahrhundert einmal revidirt wird, und 
zwar mit Bezugnahme auf die den Boden belaßenden 
Gemeindeabgaben, und wenn alle gutsherrlichen La
ßen ablösbar geworden find: fo kann fie unmöglich 
in allen Provinzen die Oberfläche gleich treffen. Wer 
feinen Boden abwäffert, wer ihn märgelt, und die 
natürlichen Hinderniffe einer grofsen Vegetation weg- 
fchafft, wer ihn einfriedigt, gartenmäfsig pflegt u. 
f. w., der wird freylich mit Arbeit und Geldaufwand, 
feines Grundftücks Ertrag fehr erhöhen, und kann 
bey einer Revifion einen höheren Grundfteuerbetrag 
zu entrichten angehalten werden, als der Nachbar, 
welcher folche Verbefferungen nicht eintreten liefs; 
man kann aber eben defshalb das Katafter einer Pro
vinz dem Katafter einer anderen Provinz nicht gleich-

_______ ____________ _—
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fiellen. Sehr wahr ift ferner des Hn. K, Bemerkung, 
dafs das alle Steuer-Exemtionen aufhebende königl. 
Edict vom J. 1810 nur für Preußens damalige Staa
ten gilt, und dafs man, als man bald nachher die 
Unbilligkeit, es ftrenge durchzuführen, begriffen hatte, 
fehr vieles ganz anders modificirte. Ein guter Bür
ger mufs nicht blofs die Laßen an den Staat erwä
gen, fondern auch die Vortheile, welche derfelbe fei
nen Angehörigen gewährt, wo es in der Conßellation 
der Natur oder derPolitik liegt, ihm folche verfckaf
fen zu können. Sehr wahr ift des Hn. K. Berichti
gung, dafs dem Nationalwohl die Theuerung ent
behrlicher Luxsartikel gleichgültig ift, wenn nur die 
unentbehrlichen Lebensmittel, wie Getreide, nicht zu 
theuer werden, uud dafs da wo Getreide ftets tbeuer 
iß, die höhere Grundfteuer den Landmann nicht 
drückt, ferner dafs, da der Preis aller Waaren aus 
Arbeitslohn, der Bodenrente, dem Capitalzins und 
dem Gewerbsgewinn befteht, der Arbeitslohn und die 
Bodenrente in der weftlichen Monarchie höher als in 
der öftlichen, der Capitalgewinn ungefähr gleich, und 
der Befchaffenheit des Gewerbes höchft ungleich ift, 
die Rheinländer nicht über Prägravation klagen kön
nen. Man trachte vor Allem die Zahl der Proletarier 
allmälich zu vermindern, geftatte keine neue Anfied- 
lungen unter einem preuffifchen Morgen um das 
Haus, und veranftalte einen gewerblichen Nebener
werb der kleinen Landbefitzer, z. B. in Bienen- und 
Seiden-Zucht u. f. w: dann hat man dem Vaterlands 
patdotifch gedient. Denn in unferer fublunarifchen 
Welt giebt es nur Compenfationen des Guten und 
Schlimmen in der Wagfchale. — Es war die Verän
derlichkeit der franzöfifchen Grundfteuer in der That 
ein wahrer Druck, den die reicheren Mairs über die 
Mitbürger ärmerer Claffen zu üben verftanden. Diefs 
weifs Rec. aus Erfahrungen feines franzöfifchen Dienft- 
lebens. — Das Weitere übergehen wir. und loben 
den Patriotismus des Hn. Prof. K., dem es gelungen 
ift, die Nebel der Hanfemanrijchen Täufchungen zu 
zerßreuen.

X.

KURZE ANZEIGEN.

Schöne Künstk. Berlin, b. Schlefinger: Da» Buch der 
fchönften Hagen und Mährchen, nach unbenutzten Quellen für 
die Jugend erzählt von A. Hillert, Verf. der Kinderfcherze 
u. f. w. Mit Kupfern. (Ohne Jahrzahl.) 8. (20 gr.)

Wollte man das Unbenutzte der Quellen auch fo verliehen, 
dafs fie es blofs für die Jugend feyen, fo iß die Gefchichte 
Abul Cafem's in feinen verhängnisvollen Pantoffeln zu weltbe
kannt. als dafs jenes Epithel auf diefes Mährchen anwendbar 
feyn könnte. Die Lesart, in der fie hier auftritt, hat einige 
Zufätze, die aber nicht für das fehlende Humoriftifche in ei
ner Erzählung entfchädigt, dia bereits Aeltern und Grofsal- 
urn des häutigen Gefchlechts ergötzte. Die übrigen Mahr- 
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chen find aus vielen anderen mit ziemlichen Gefchick zufam- 
mengefetzt, wie das Wunderkleid aus Efelshaut, Afchenbrödel, 
und noch einigen, von denen jedes einzeln aber doch belfer ift, 
als das zufammengefetzte. Der ftarke Gottlieb geht am be- 
quemften aus Einem Ton. Der kleine Bejenbinder ift darin 
mifsrathen, dafs er Feenmährchen und Sage verbinden will, waa 
hier, wo die Entziehung des Haufes Lichtenftein erzählt wer
den foll, ualogifch und gefchmacklos ift.

Die 6 Kupfer zu den 6 Mährchen gehören zu der ge» 
wohnlichen Mittelforte, die durch die Färbung nicht zur guten 
wird.

B.










